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Spater,  als  ich  geglaubt,  komme  idi  dazu,  mein  in  der  Deut- 
seben Litteratur/.citung  für  1880,  8}».  850  gegebenes  Verspreelien 
zu  erfülJen.  Ich  habe  inzwijsclicn  Gelegenheit  gehabt,  auch  die 
Hand!^<  hrift  in  liondon,  Harl.  2251,  einzusehen.  Da^  KrLi:<'l)nis 
meiner  Yergleiehuug  derselben  mit  Sauersteins  Text  in  der  Auglia 
IX,  1  ff.  soll  in  dem  ersten  Abocdinitt  meines  Au£Bat8eB  mitge- 
tmlt  werden.  An  zweiter  und  dritter  Stelle  adä  dann  ein  Ab- 
druck nach  den  beiden  Hondsdiriften  zu  Cambridge  und  Oxford 
folgen,  wobei  siofa  auch  Öfter  Anlafs  finden  wird,  Sanersteins 
Auffassung  sebes  Textes  zu  berOhren.  Idi  hatte  allerdings  ur- 
f^rfing^di  nur  dne  Kollation  zu  geben  beabsichtigt:  allein  die 
Cambridger  Ha.  ist,  obwohl  auch  nicht  ohne  Fehler,  im  allge- 
meinen doch  so  viel  besser  als  die  Londoner,  dafs  den  Faoh- 
genossen  eine  vollständige  Ausgabe  der  Fabeln,  die  sie  entbfilt, 
gewifs  niclit  ulKjrflussig  seheineu  wird;  und  so  ma^;  sich  denn 
dann  der  (ileichmufsigkeit  wegen  auch  der  uur  wenig  Kaum  In- 
anspriK-hende  Abdruck  der  einzigen  Fabel  in  der  (h'ittcn  Tland- 
sehrift  anschlielsen.  Endlich  sollen  noch  15enK'rkuii«ien  zu  einigen 
Stellen  gegeben  werden,  welche  nur  die  Lt»ndouer  Ih.  über- 
liefert hat. 

I.  Vergloichung  der  Hs.  liiul.  22r)l  mit  öauei-«tein.s  'lext. 

Alle  Accente  auf  e  (vgl.  z.  B.  1,  7  j).  l  mm  alitt^)  rühren 
vom  Herausgeber  her:  wo  wir  aber  solche  filK^r  /  finden  (vgl. 
z.  B.  2,  107  p.  5  WUh),  haben  wir  es  mit  emem  Druckfehler  zu 
tbon.  Wo  in  der  Ausgabe  ein  Apostroph  angewendet  wird  (z.  B. 
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4,  78  p.  11  th'end),  schreibt  die  Handschrift  zwei  Wörter  als 
eines  (z.  B.  ihend).  Den  Grebrauch  grofiBer  und  kleiner  Buch» 
Stäben  hat  der  Herausgeber  öfter  geregelt^  als  er  angiebt 
Schnörkel  an  Konsonanten  im  Auslaut  hat  er  mit  Becht  unbe- 
achtet gelassen,  da  der  Schreiber  z.  B.  fol.  170  auch  die  Icteten 
Buchstaben  der  lateinischen  Wörter  ut,  hie,  quod  u.  s.  w.  mit 
soldien  versehen  hat  Auch  die  Striche  bei  h  und  U  Schemen 
mir,  wie  dem  Her&u>gelx  r,  einer  Wiedergabe  nicht  zu  bedürfen. 
fVa^ch  könnte  nach  meiner  Ansicht  nur  schonen»  ob  die  grolse 
Schleife,  welche  der  Schreiber  z.  B.  venvendet,  um  m  in  lat  ?m- 
yiunii  uu>zudriU'ken,  in  englischen  Wr>rtern  hinter  einem  n  l>e- 
deutunn^Hlos  ist  (z.  B.  bei  contiiilnriinui  l,4i,  transhu  ioim  l,  14, 
corri(  <  iot(}i  1,4(5,  insjHu  r/'nu ii  1,47).  Indessen  verziehte  ich  tl:ir- 
auf,  anzugeben,  wo  eine  solche  Schleife  in  der  Iis.  steht.  Anch 
gehe  ich  auf  Al)\\eicliunjxen  des  Herausgebers  von  <1or  Tis,  in 
Bezug  auf  Worttrennung  luid  Wortverbindung  niclit  (  in.  Kur- 
siven Druck  etuhält  Sauersteins  Text  nicht  blofs,  um  aufgcl(">ste 
Abkürzungen,  sondern  auch,  um  von  ihm  vorgenoimuenc  Krgan- 
zungen  zu  bezeichnen.  Ks  hätte  dann  aber  im  letzteren  Falle 
immer  die  liandschriftiiche  I^esart  unter  dem  Texte  angegeben 
WO^en  sollen;  <l('nn  wer  kann  jetzt  z.  B.  sagen,  ob  A,  »i  p.  11 
and  in  der  Uandsciirift  fehlt  oder  abgekürzt  ist?  Was  der 
Herausgeber  versäumt  hat,  hole  ieh  nach  und  zwar  auch  in  sol- 
chen Fällen,  wo  jemand,  der  mit  den  in  Handschriften  üblichen 
Abkfinmngen  vertraut  ist,  nicht  zweifeln  kann,  dafs  es  sich  bei 
Sauerot^in  um  dne  Änderung  handelt.  Bie  Angabc,  dafs  die 
IVtbeln  auf  'p.  283*'  beginnen,  bedarf  einer  Berichtigung  und 
einer  Ergänzung;  einer  Berichtigung,  insofern  es  'fol.  283''  hei- 
fsen  muTs,  und  einer  Ergänzung,  insofern  die  Handschrift  aufser 
der  vom  Herausgeber  allein  berücksichtigten  Slieren  Zählung 
noch  eine  jöngere  zeigt,  nach  welcher  die  erste  Seite  der  Fabeln 
fol.  257"^  ist.  Der  Titel  hopos  Fahulos  steht  rechts  am  Rande 
mit  anderer  Tinte,  aber  wohl  von  dei-  iiand  des  ursprünglichen 
Schreibers:  über  den  Titel  ist  <Iann  im  10.  Jahrhundert  gesetzt 
worden  Gimd  Ji>'(i<fi/mj.  Die  l  ixTschrift  '1.  /'ro/'uf  rührt  natür- 
lich ebenso,  wie  die  übrigen  2  — H  nnmerierlen  l  bcr-cbrilten, 
vom  Herausgeber  her.  Der  Anfanü"  einer  neuen  Stropiie  wii'd 
iu  der  Hs.  durch  ein  rotes  iWugraplizeichen  angedeutet,  die 
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(':isiir  ii)n«'rl»!ill>  der  Verso  gcwüliulicli  durch  einen  Punkt  (so  in 
der  ersten  Stropiiu  nach  pris,  haie,  examjjles^  availithf  lifknesy 
myqht,  ftentenccs).  Wo  ich  im  folgenden  zwei  durch  eine  nach 
links  oftene  eckige  Klammer  getrennte  Lesarten  anführe,  ist  die 
TDr  derselben  stehende  immer  die  des  Sauersteinsehen  Textes. 

ly  1  «weites  i$\  in  »  Yaopo»  ii  Fi>n<h  ic  f'ond  22  2?re- 
riott»  (p.  2)  S8  fahuUs  S9  j^otfH  Bi  Rpthorijk  (nidit,  wie  8. 
in  der  Fnfsnote  angiebt,  Bkäwryk)  84  mit  diesem  Verse  fiingt 
fd.  283''  =1  257*  an  S7  foüe]  etile  2, 1  die  Hb.  fangt  nur 
eine  nene  Strophe,  nicht  ^nen  neaen  Abaohnitt  an;  denn  das  T 
ist  keineswegs  so  groll^  wie  man  nach  Sauersteins  Wiedergabe 
dessdben  meinen  mächte  9  nohUs  (p.  3)  11  mnale  is  hiennit 
fangt  fd.  284'  =  258'  an  n  dowdis  44  iypUm  46  Anfang 
von  fol.  284*  =  258*  ||  ekawvtcliere  47  fowle  (p.  4)  49  das 
erste  e  in  grme  aus  0?  68  gon  64  fonde  ||  tton  60  ursprOng- 
Hch  Wm  nöt  for  hin  ^^ftsture  nnt  ellts  .  hiit  for  his  jjasture, 
n\wr  das  erste  his  jutsfure  durchgestrichen  72  rensou  is  unter 
dem  zweiten  n  von  bef/f/nnt/fh  ein  wohl  zufälliger  Strich  tu  An- 
fang V(tn  28r>'^  —  259''  ||  all  (allerdings  mit  einem  Strich  durch 
II,  den  aber  SaucrBtein  sonst  nicht  durch  f  wiedcr<i:icl>t :  s.  oben) 
82  maifstres  sr»  </  in  long  aus  d  (p.  f))  kt  <l(i}i\  Intj  uo  (il\  at 
95  v('rtHe.t  yr,  i/evith\  he  i/rrifh  Kit  dicht  au  das  Schlufs-/^'  von 
Kthiope  scheint  der  Anfang  eines  /  gesetzt  im  chcorll  cherol 
(dieselbe  Form  mit  Svarabhakti  findet  sich  z,  B.  in  Lydgate'H 
^Tiuor  Poems  ed.  Halliwell  110  ^1  cherol  nf  birthe  hntithe  tjentil 
hlofnhi,  165  6'Aero/  of  condiciints)  111  Anfang  von  fol.  285"  = 
259^  115  das  r  in  banM$  nachtraglich  von  anderer  Hand  ein- 
geschoben 118  f*'f\  sei  119  my  \%b  For  as  a  (p.  6)  135  swanne 
143  Anfang  von  foL  286'  =  260'  146  wisdam  147  behynd  148 
be\  bo  168  riehes  ie&  content  (p.  7)  I68  die  Worte  Here  endith 
—  dtmghiU  (flbngens  fonde,  nidit  founde)  stehen  von  derselben 
Hand  am  Bande  rechts  neben  dem  Anfang  der  letzten  Strophe 
in  drei  Zeilen  3,  1  rechts  am  Rande  neben  diesem  Verse  steht 
The  eeeunde  tale  of  leopoe  t  Anfang  von  foL  286*  =  260*  || 
fratffde  10  eheepe  14  reaeon  16  su  yinme  u  and  fdüt  (p.  8) 
3B— 48  diese  bei  Sauerstein  gesperrt  gedruckten  Verse  stehen  in 
der  Handschrift  nicht  von  der  Hand  des  ursprünglichen  Schrei- 
bers^ sondern  von  der  Stowes:  alt  ist  nur  der  Cnstos  for  he 
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'.in  iratrh]  iratür  3'j  mei'r  4m  recrc.ntion  a\  nnd  abirckürzt 
42  trvUc  13  Aufaug  vou  fol.  288''  —  26P  5i  zu  leseu  bei  deu 
Varianteu  statt  5(i  52  advinfiire  Ui  lecde  «4  gwerdou  »;7  c/?r«i// 
(vgl.  olxMi  7,11  2,  70  ri7/)  72  dittersife  (p.  9)  74  Anfaug  vou  fol. 
288*'  =  201^  7  7  eiu  Teil  vou  w  iu  wolf  abgeriebcu  ||  die  Worte 
Here  endith  bis  quard  von  derselben  Hand  am  linken  l^nde 
neben  den  vier  letzten  Yerseu  der  Fabel  4,  i  die  Überschrift 
Here  hegynneih  u.  w.  von  derselben  Hand  am  linken  Rande 
neben  V.  s  und  s  der  ersten  Strophe  4  toppres  28  And  a«|  Ae 
30  Anfang  von  fol.  289'  262'  (p.  10)  u  faile  46  hU]  thU 
48  gan  59  hound  6i  Anfang  von  fol.  289^  =  262*  to  edaundre 
(p^  11)  76  6%  getilgt  vor  lovyng  78  aeomplisek  81  and  iMi  \\ 
ly  82  eontrauersy  9i  das  aweite  d  in  drad  fiber  getilgtem  if 
93  Anfang  von  foL  290 '  =  263  ^  102  u?han  fdilt  107  aemÜe 
(p.  12)  111  extorcon  mit  einer  Sdileife  am  »  124  Aniang  von 
fol.  290*  =:  263*  126  ledir  ||  etronges]  thongee  t27  der  Rubri- 
kator  hat  das  den  Strophenanfing  andeutende  Paragraphzeichen 
schon  vor  126  gesetst:  hier  ist  es  dann  aber  mit  sohwarser  Tinte 
ausgesirichen  und  ein  kleines  flchwarses  an  die  richtige  Stelle  ge- 
setzt worden  is.'i  Promrhiorwm  mit  einer  sehr  häufigen  Abkür- 
zung für  lim,  die  Sauert^tciii  iiii'  y  genommen  hat  lau  in  den 
Varianten  zu  leseu  statt  n:»  (p.  IH)  ir)7  Anfang  vou  fol.  291  '  — 
264'"  II  8auors(«'iii  cricbt  als  handschriftliche  Lesart  th  i  an  und 
setzt  dafür  aus  K(»nj<'ktur  ther,  aber  die  Handschnft  luit  scImhi 
das  richtige  ther :  auf  den  ersten  Blick  ist  das  r  ullcnliugs  leicht 
mit  einem  /  zu  verwechseln,  allein  bei  geuaucren\  Zusehen  über- 
zeugt luau  sich,  dafs  der  Schreiber  sein  /  ganz  aiulers  bildet 
163  treasoa  172  o  in  trowih  aus  e  173  fidsenesse  175  ircaeon 
(p.  14)  190  Anfang  von  foL  291^  =  2G4'  20:1  lue.de  getilgt  vor 
ke^  210  my  218  lurrojae,  wie  in  der  Fursnote  aug<^beii 
221  cfHsinns  12 \  posseeeioun  mit  einer  Schleife  222  Anfaug  von 
foL  292 '  =  265  ^  222  ff.  redits  am  liande  neben  diesen  Versen 
von  derselben  Hand  Here  endith  bis  ftüse  (dabei  vor  triewe 
nidit  pe,  sondern  f^)  (p.  15)  6, 1  vnkynd  8  ettergckon  u  bon 
2{*  ist  in  den  Varianten  zu  lesen  statt  24  29  Anfang  von  fol. 
292*  =  265*  34  bon  35  gwerdon  36  crane  .  a  ful  (p.  16) 
39  daunger  40  ehier  m  aemblaly  63  Gwerdonlea  6C  That] 
Thay   57  Rtchee   60  Anfaug  von  fol.  293 '  =  266 '  64  comav- 
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ihment  (p.  17)  78  poete  83  and  fehlt  8s  fiinal  ?o  Anfang  von 
fol.  293*  =  Ii  hnnd  ift,  nicht  lian>iis,        die  Fufsnote  aii- 

giebt    6,  2  rennon    3  fehnr     12  Sauorsteins  Angabe  ist  nicht 
^nz  deutlich:  die  Hs.  hat  11  zwischen  Punkten  statt  des  he  in 
seinem  Texte    iü  euperteim   (p.  18)  23  Anfang  von  ful,  2111'^  = 
2t) 7  ^  II  f'rendlt/hrd :  das  erste  ^/  über  der  Zeile    32  (lafDuju  r 
38     in  (»/t  aus  etwas  anderem    41  shewid    51  Anfang  von  fol. 
2d4'  =  267'  II  riches    (p.  19)  02  /tof  vor  honsehold  getilgt  60 
(isswred   81  .4//«a«fk?rc   h4  7V<>//   sii  Anfang  von  fol.  2J)5'  = 
268'   88  ijloriou9  89  thtiughi,  nioht  thougt,  wie  die  Ful'snotc 
angiebt  (p.  20)  lori  whanne  vor  //6«<t«  getilgt    110  ancl  fehlt 
III  nought  116  Aofang  too  fol.  295*  :=  268*  (p.  21)  i48  An- 
fang von  fol.  296'  =  269'  ||  Vnder  colonr  (v^.  159)  getilgt  vor 
Of  149  re€uon  mit  einer  Schleife  lOS  neben  diesem  Verse  und 
den  ereten  drei  der  folgenden  Fabel  stehen  die  Worte  Here  endith 
n.  8.  w.  (wobei  Tttgratitud  und  motßie  geschrieben  ist)   7,  i  ti- 
ranny  i  eontrag  \\  0  in  on  au8  etwas  anderem?  6  a  steht  über 
der  Zeile  von  anderer  Hand  (p.  22)  12  pQvsyiKje  i«  Anfang  von 
fol.  296*      269*   15  seawn  S4  and  fehlt  31  the]  fhh  ||  altt/ 
38  pnrlentent  ist  natürlich  aufzulösen  4i  Antropos  (p.  28)  4h  An- 
fang von  fol.  297''       270''    4;»  f<uniie.s    öi  snnnes    04  nemblnli/ 
:><;  conlreif    67  MeTchnnntis    G'j  fttanfh'th     tl»  forlikniH  k4 
neben  dir-cn  Versen  stehen  links  am  Hände  die  Worte  Here 
endiih   bis  /»mctr  (dabei  Jnrrt  or  zu  leseu)    (j>.  21)  N,  18  (dniiv, 
•22  -24  neben  diesen  Verscu  ateheu  die  Worte  Here  endiih  u.8.  w. 
links  am  Hände. 

n.  Die  Cambridger  Hs.  Trinity  College  R  3.  19. 

Den  Gebrauch  grofser  und  klenter  Hnchsitihm  hohe  ich 
gtregisU  und  g^egentlich  Wörter  (jetrennt  oder  verhundeH .  Auf- 
gelöste  Abkürzungen  sind  durch  kursiven  Druck  bezeichnet, 
Sehnörkd  an  den  Buekstaben  und  Striche  durch  h  und  11  und 
über  n  sind  nicht  beachtet.  In  den  Fufsnoten  werden  die  Fa- 
rianten  aus  der  Londoner  Hs,  (L)  angefahrt,  soweit  sie  nicht 
blofs  graphisch  oder  dudekiisch  sind:  wenn  sie  mir  vor  denen 
in  C  unbedingt  den  Vorzug  zu  verdienen  scheinen,  habe  ich 
ihnen  ein  Sternchen  vn-i/e. setzt.  Gelegentlich  habe  ich  auch  Er- 
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klärnHff«n  und  Parallden,  die  mir  gerade  sur  Hand  waren, 
hinznge/'i'((/t.  Dem  Leser  bleibt  ee  iüterlaseen,  dae  Metrum  öfter 
dureh  Anfügung  oder  Tilgung  eines  End-e  gleickmäfslgtr  zw 
machen.    Ich  lasse  die  Zählung  der  Verse  fortlaufen.  Die 

t'ingeklammerten  Ziffern  rechts  beziehen  sich  auf  L  nach  Hauer- 
Steina  Zählung. 

The  talc  (»f  the  ook,  thal  ff>un<lr  fi  [vrcynni» /rf,  12r. «. 
etone,  groundyfl  l)y  Isopu?«,  ihv  [ihyloKophcr  of 
Rome,  that  yclie  man  sliukl  takc  iu  grcc  hucIiü» 
&ä  god  seilt, 

^Vi.sdom  ys  raore  in  priee,  I)on  goid  in  oofen>  (1,  i) 

T«>  liem,  \)nt  baue  sjukh//-  in  lettnire. 
Oldc  exaruplcH  <>l  j)ru(lciif  philosophers 
Mochc  auavlvd  i«>  \'n]kv,  \)<n  dvd  her  ciu'c 
ft    To  serche  out  lykeneti  in  iialiu'c, 

In  wliyclie  men  myght  conceue  and  derely  see 
Notable  sentenoe  of  gret  monüyte. 

Vnto  purpos  |)c  poet^j  laurcate 
Callyd  Iflopus  dyd  hym  occupy 
10   Whylom  in  Rome  to  plese  pe  Senate^ 

Fonde  out  fables,  "pat  men  myght  hem  apply 
To  soiidry  nmtyrs,  yche  man  for  hys  party, 
Aftyr  j){yr  hiM,  to  eonclude  in  substaunce, 
Dyuc/fe  moralytccs  set  out  to  Jxyr  pb'sauüce. 

15    Pom  of  foulc8,  of  bei>t//.v  und  of  fy.ssh, 
Thys  I.sopus  fouiide  out  exsM^?/n1e  pleyne. 
AVhere  sylur?-  faylo{),  in  a  pewt//"  tlyssh 
Kyall  dent^'e.s  byn  oft  tyme^  »?(!yne, 
And  semblably  poetes,  in  certeyne, 

The  Ührrsriirifl  rot  C,  dnfilr  I^opos  Fal)ule.s  L  1  ihr  l\>')>ril:alor  hat 
das  ihm  klein  corgcsclirichcnc  ywfüc  \\  hier  el/ciutouaiig  yn^rt  J,  n  n  R  J'.  225, 
B  858  und  T  526  ||  erstes  in]  *of  L  ||  mit  V.  1  ftnd  xttm  TeV  mit  V.  » 
irfl.  Alhmi  1.  f.  A  l)nke  eoinpylrd  rychcr,  thnii  goId  iu  cotTers,  Lvue« 
u£  poeUüi  and  prudeut  philotMphens ;  Fall  of  Frinces  foi.  Do  v.  a.  oftrn  l'hlM 
IcDOt  anayleth  more,  thnn  golo  in  oofre,  And  is  more  glorious  ))erpetiially 
to  abyde:  A  niighty  prinre  to  be  ii  nhilosopher  //.  .v.  ir.;  KH5  r.  a.  nntnt 
The.*e  old  clerke.«*,  these  two  phiIo*<ophere,  VV'ere  iu  tho  dayes  for  doctriue 
s'ouerayue  CaIU'«l  iu  thys  worUl  i\w  rieh  precious  cofcrs ;  Minor  l'orws  1S5 
Thro  jjrele  wysdouis  , . .  More  of  walewc  . . .,  Thun  al  the  goUle,  that  is 
>\\v\  in  (Iii  rufre  •  *av;Lilith/>  ||  that  bf'.xirfii  .sich  auf  phihisophers,  iiirhi 
it/iu  Ulf/  lolke  t  dydj  dou  L  ^  inj  of  L  "  fjonteucei»  L  ^  Vuio  iny  uur- 
pos  thi«  /.  *hym  »o  occupv  L  ^'^  that  echraan  in  hia  party  L  »  of 
tjestis  of  foulis  !,  I[  ich  liisr  die  Schkifr  in  C  durch  vs  und  nicht  is  auf 
ircyen  der  tkhrcibung  in  V.  26.  27.  7ö.  84.  105.  lOo.  312.  337  u.  s.  u\ 
1»  *cxHinple8  L  W  thu.N  puyctca  certayoe  L, 
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20   In  fables  rudo  iiidutlvd  gi\  t  prudenoe 
And  monilytees  füll  notable  of  sentence. 

Vnder  hink  cr])v  byn  j)m*i()U^  stoni  -  fninido, 
Ryche  öaphyrcH  a/ul  charhuncle*  füll  rvuli, 
And,  who       myue^  downe  lowe  in  ^unde, 
»  Of  gold  ani  syluer  growe]^  |)e  m3mer«U; 
Perlys  whyte,  eiere  and  oricntull 
Ben  oft  fomule  in  imu(de  Bljellys  hlukc, 
And  out  of  fahles  gret  wysdoiu  tuen  may  take. 

For  whycfae  I  cast  to  folow  ^ys  poete  12  r.*. 

ao   An<l  hys  f:i1>l<-s  in  englyseh  to  tranelate, 

Attd,  ^ugh  I  luiiH'  110  rethoryk  sweto, 
Hauo  mc  exeusvd  :  1  was  born  in  Tivdfjatc; 
Of  Tullius  jjjardtyii  J  pai4i<y«l  naf  j»t'  gaU;, 
And  caufc,  why ;  1  liad  no  lycont'i' 
SS    Thcre  to  gatlyr  floim^tJ  of  eUo^ucutH^ 

Yet,      I  call,  foij)c  I  woll  procede 
In  j)y}^  lal>o/o'  and  iny  s^tylc  drosso 
To  do  ples^aunce  to  |)ey//<,  \)at  shall  hit  rede, 
Requinng  hem  of  \ency  gentylno*, 
40   Of  her  grace  to  rewe  on  my  nideoeB, 
Tbye  oompilaeion  for  to  take  at  gree, 
YHiyche  theym  to  plese  translatyd  was  by  me. 

And,  yef  I  fall  bycause  of  ignoraunee, 
Tbat  I  erre  in  niT  translaeion, 

2-'^  rharhuiu  li  ^  I  *riil>yo'*  L  (rgf.  KfUnfnn!  1,  077  Tho  niby.  kyug  of 
Dionys  alle;  Alboiilyli^^  Auiouf^e  s!louLS  ihc  rnby  i.s  nioost  ^heul';  S,  llsj 
Lyke  to  nibiea  moet  sonerayne  of  renownc)  24  ,iir  Intprpnukiion  bei 
SauerKtrin  iKommn  erst  hiiUer  wlu)'  Isf  tmhl  ntir  ptii  l>riickfchhr  "  d<nvr\e 
fdiU  L  'i^  growel»!  *fyndith  L  ||  Üumrstcia  luU  hinter  V.  2ö  keine  ItUcr- 
pfifMion,  daij'yjen  hinter  V.  2(J  ein  Komma  2S  Andj  So  L  \  wysdoms  L 
And  jKjughl  AUhou^h  L,  dnn  Sinifrsh  in.  indem  er  nach  V.  31  einen 
Stndwimkt  »dU.  xum  VorlienjeJicuden  xieJU  \\  IjaL  Fall  of  JhrinceH  A  III 
r.  a.  To  Set  a  part  all  rethorikes  swete  8*  Vgl.  iJaunfe  of  Maehabree  (Jjen^ 
rntje)  Haue  nie  exeuaed:  niy  nanie  is  Jobn  Lidgate;  Hude  uf  langa^e  I  was 
not  borne  in  France  disnr  /*//</rr  gardeyn  durch  einen  I'nnf.f  hexetehnet  C; 
ebetuo  öO //.  hal>e.  120  //.  are»tyd.  2o;!  wernt,  Iti".»  //.  f;iyli',  VJb  h.  frof«she  ' 
pamyd]  entrid  L  \\  Vgl.  Lydgatrs  ditu  71,  ö  In  Tullius  gardyn  he  oadrid 
neuer  flonr;  Eibnnml  1,  8.»-'  In  Tullius  eardeyn  I  ixadrid  neuer  noures 
36  Yet  a«J  Than  L  ^  and)  I  wil  L  \\  Mtt  luy  style  dresse  vgl.  Edtnufid 
I,  S04  f.  And,  bliMid  martir,  my  stue  do  so  dresse  That  I  nat  erre 
in  my  trnn-lacioun /»Jf/.  T'.  II)    ^  geutill('.--o  rowe  on]  pardon 

(cgi.  mit  (kr  Leuitrt  wn  C  Minor  Poems  22  U  uoble  meyer,  be  it  unto  your 
pfesannoe  . . .  On  my  nidnesse  and  on  myne  ignorance  Of  graoe  and 
incrcy  for  tu  have  pitee;  Albon  2,  197l>  ff".  To  haue  compassyon,  If  ought 
\}e  8ayde  in  thi»  transhitinii  Tbrough  igaoranco  .  .  and  rewe  on  my 
sympleueti;       fallj  'failc  L. 


Digitized  by  Google 


8 


Zu  Ljrdgates  Isopus. 


45   liowly  ol  hert  and  fey|){ull  obeysftunce 
I  me  submyt  to  |ieyr  correccion, 
Of  hem,  |)at  haue  more  clere  impeccion 

In  matyrs,  Jxi-t  touelic  poetry, 
Me  to  reforme  |Kit  pey  nat  deuy. 

fio   And,  as  myn  auctor  dope  at     ook  begyn, 

I  i-üM  nie  to  folow  hym  in  Bubstaunce, 
Fro  |)o  tr()u{)e  in  sentencc  nat  to  twyn, 
A8  god  (wd  grace  woll  yeue  tmc  siiffysaunce, 
(>)mpyle  J)y8  lybell  for  a  reine//<braunce; 
65    To  the  reders  herealtyr  may  be  founde 
The  (lianke  pcrof  fuUy  to  rebounde, 

Tho  rrvk  of  kynde  ha{)e  u  crent  rede  (2,  l) 

Sliapo  lyke  a  crowno,  token  of  in"et  noblospe, 
By  whyche  he  haj)e,  vvhyle  hii  stont  on  hys  hede, 
60   As  derk^«  seyn,  corage  and  hardynes, 

And  of  hyB  berde  melancolyk  feines:  (2,  ö) 

Aboute  hy.»  nek  by  mereytXL  apparayll 
Natura  hajie  yeue  bym  a  stately  auentaylL 

Thys  hardy  foule  wftA  brest  and  Toyce  so  dere  12».«. 
65    Most  trewly  kepef)  \)c  tyde«  of  Jie  nyght 

Of  custom  namyd  oomon  axtrologore  (2»  lo) 

In  throwpes  imale  to  make  |)eyr  hert/y-s-  lyght; 

^Xfth  Ppores  ^harpe  cnarmyd  for  to  fyght 

Lyke  a  chamjiiun  iusllv  do|)e  attende, 
70    A»  a  proud  capten,  hyu  broode  for  to  defeude; 

Bete})  hys  wyng^.v,  aforn  or  he  do  synp  {2,  lö) 

But  sluggy  horf/y.v  out  of  {x  yr  slp]if'  to  wakei 
When  Lucyfor  toward  |)o  dawiiyiig 
Lawghcth  in  {)e  oryoiü  und  hn\)c  {)e  wcfsl  forsake 
75    To  chafic  awey      myghty  clowdys  blake: 


t'i  nhgln'ch  auch  Jj  ihcir  hat,  ist  wohl  ]ie  \u  schrpihcn  nnnl  rlnnn  da* 
Komma  hinfrr  l«!  ;»/  strrichrn)    ^~  Of]  To  /.     JO  McJ  And  //  |1  thev  mo 


nach  K  54  und  ci'u  Komma  nach  i«d  en  V.  öo   '"»T  hath  of  kynde  L   ^  and] 

of  L  *inarcia!  /.  '  ■  h  üftry  der  Zeile  tiachfjrtra'j'  it  C  ''»^  so]  ful  // 
a  conivue  L  (ryi.  Miuor  Poetius  löl  Comoun  aatrologeer,  a»  folk  t'X|)crt 
weel  knowe,  To  kepe  the  howry»  and  tydfa  of  the  nyght)  «7  th»  yr  f  liH  L 
'  livke  H  Champion;  n/l.  Edtuund  "V.iS  Lyk  a  ehampioiin  in  ertlie  scut 
froui  heucuc;  ^i6o«2, bH!)  Lyke  a  chaninion  agayn  thcni  to  warryr;  Fa/l 
nf  Prinees  23  r.  a.  oben  To  acquite  himselfe  like  a  champion;  AlfM)u  'J, 
He  rose  vp  lyke  n  stronge  ohampyon  ||  dobc  attinde]  to  intetide  L  "l  Ho 
Im  tyiip:  />  "■-  Hut)  *Tlu'r\vitli  /.  Lncyfer]  8ulj)hur  L  Lawgbitb  inj 
Lowüüi  Ui  L  \\  Hud]  whau  he  L    '       fehlt  L  {{  ^nyghty  L. 
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Towarde  Aurora  ^y»  foule,  who  lakef»  kcpe,      (2,  20) 
Byddytli  folk  ayene  awake  out  of  f»ejr  slqie, 

Whos  waker  callyng  {)rves  toi  de  in  iiombre 
WttA  treble  laude»  youe  to  J>e  triiiite 
m   Slou{»e  auoydyug  clepe^  foUc  out  of  ^  ilombie 

(Qood  hope  repejreth  to  aU,  ^t  heuy  bee^       (2,  s») 

C'oniforte^  J)e  sdce  in  hya  infirmite^ 

Cau8e[)  inerchauntf/s  aful  pylgrymp  U>  he  glad 

The  fieuys  swerde  hyd  vndyr  shad 

8S  Callyd  ^  prophete  of  loy  and  all  gladnet» 

Embaäsiatour  of  PhebuB  fyry  lyglit^  (2,  30) 

Whyche  put  awey  hy  musicall  Bwetnes 
The  vgly  hlaknei«  of  |)e  derk  nyght; 
For  whyche  nie  tsometh,  me  .«huld  of  dew  ryght 
80    For  jij.  cautjo«  p/eferre  {)yö  foule  amuJig, 

For  waker  kepyng,  for  hardynes  anä  8ong.        (2,  S5) 

Thyts  foule  y.s  waker  ayen  f)e  vyce  of  sloupei 
Tn  xrrtu  strong  antl  hardy,  as  a  lyon, 
JStable,  at*  u  geaunt,  opon  a  grouwde  of  trou{)e, 
»    Ayenc  all  vyces  {)€  morall  chauipion, 

And  mith  pe  entewoea  of  hys  melodious  soun    (2,  40) 
He  yeue]^  cmBampH  as  he  hys  voyce  do^  veyse» 
Howe  day  and  nyght  we  the  lord  ahali  pieyae. 

Aud,  for  becauise  hyti  brest  ya  strong  aml  cleere  12  r.». 
100   And  on  hys  tipto  dysposep  for  to  syng, 

He  ys  of  poetti/«  ciülyd  chaunceleer.  (2»  45) 

Ami,      iiiyri  auctouT  remembre]»  by  wrytyng, 

Whyioin  pys  iouk  in  a  glad  momyng 

Reiovsyd  hvm  avene  the  i»on  {»hene 
105    Wiih  all  bye  Üok  to  walke  opon  a  grene. 


7*  rgl.  E(lm.  3,  lOU  Toward  Aurora  the  martir  ...  To  hym  appered  • 
ho  tbat  /.       to  wako  /.   ""^  Whoa  wakcrj  Vovce  vigour  L  \'  tolde  fefilf  L 
treblf'd  /,    HO  |xt  fehlt  L    82  hv«]  thevr'/.         inv  and  all]  yowrr 
alther  L       put  C  =  puttith  L   ^  owgel  /.  '     xirritrs  mu]  1  L    i'i  aud  for 


horte,  a-s  any  crntrr,  stabTe;  Fall  of  Jhlnct^s  lOÜ  v.  b.  unten  in  thys  ptir- 
pose,  as  any  centre,  ätable;  Äory  of  Thebes  3ti4  r.  6.  Flein  aud  hool,  aa 
a  centre  fgedmekt  contre],  stehle)  Ij  on  L  ||  vgl  Älbon  2,  898  His  rabba- 
tons  »et  on  grounde  of  trouthc  nioilal  /.  twur-  /.  '.»T  :\n  —  rcysc] 
that  we  oure  seif  shuld  eaae  L  Howe]  That  L  \\  shuld  pleaae  //  Änd 
fehU  L  II  typton  disposyd  L  IM  He  ys  ofl  These  L  ]\  callith  hym  L  1 
*chauntclicre  L  (tir.s  Chauntedeere)  IW  cgi  CHlf^  löl>  Dewy  drofjpys 
aeeyn  the  sonne  sheene;  Alboit  2, 223  Agayne  the  son  shene  1^  folke  L ,[ 
aj  the  L. 
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JIo  was  fin>i  hesv  für  t»»  hifkc  hvs  faste 


With  hvs  wviips  uhout  hv;//-  eur;vcliüiu\ 
On  a  j<mall  tlong  hyll  to  fyude  a  good  repaiite 
Gan  scrajie  aml  sporne  and  fast  about  gone. 
110   Hyd  in     dong  hyll  he  fonde  a  laeynct  fftone^ 

Yet  hys  labottr  am/  hye  besy  eure  (2,  55) 

Was  lor  nat  elle%  but  for  hys  paslme. 

He  yaue  ensample,  vhyehe  gretly  may  auayle, 

As  hc  was  oonly  laught  by  nature, 
116    To  iiuoyde  slüiil)e  by  dylygeiit  trauaylo, 
■    By  honest  labo^//-  hys  lyu»  loofl  to  procui-e.         (2,  6u) 
For,  who  woll  |)ryuo,  hil)o«y  niust  pitdure; 
For  idylnes  and  froward  negligencc 
Make|)  sturdy  beggars  f(U'  lak  of  |if'vr  dyspenoc 

120    L<v«(Migowrcs,  |v/t  folo         fjlrong  ynough. 

Wliyclu'  haue  naiio«/-  in  slouj^e  and  .-logurdy,     (2,  65) 

Haue  leucr  to  beg,  J)€n  go  at  {)e  plough, 

Dyche  or  dalue  peywjsylf  to  occupy. 

Tbus  idylnes  eau8c|)  robry 
125   In  vacant  pepyll,  pat  to  and  fro  dyd  wende: 

For       arestyd  at  Tybum  make  an  ende       (2,  7o) 

They  be  no  men,  but  folky.v  bestiall, 
Voyde  of  reson  oonly  for  lak  o(  gracc, 
Whvrho  ete  and  dnnke  and  labo^/r  nat  at  all. 
V30    Thr  cok  was  bef»y  hys  lyuclood  to  purchase 

The  long  day  in  niany  diu^rsc  ])lase,  (2,  75) 

Hym  and  hys  broode  oonly  to  forstre,  in  trou])e, 
Sii<;he  folke  Tebukyng,  fkrt  lyue  in  slombre  atid  slou^. 

Vertu  gynnej»  at  uocupacion,  Ur.a. 
135    Vycc^  all  procede  of  idelnesse, 

Vnto  lieues  foiuidies  and  patrou;  (2,  8u) 

Of  thiyft  oommel»  of  vertnous  besynesse, 
So  of  myschyef  slouth  ya  chief  maistresse: 

l^Hi  for  feldt  L  to  scrape  L  \\  tu  g<m  L  1"  ni!.  Guy  1  8he 
scheide  doon  hir  besy  eure;  Jubon  1,  Tr.r,  ( )f  unc       nt  did  the\  r  busy 


j».  oben  S.  »8  examples  L  taun^t  only  /.  n*  l»ryue|  travaile  he  L 
120  heni  seif  L  Ha.l  I.  to  fildt  L \\  at  l)e]  to  /.  l-t  Dvgge  i  than  lu  ni 
aelf  o.  /.  al  robrv  L  1-^  vacaiitj  vatrabnudis  ü  *doth  L  l"-^**  Voyded  L 
las  And  suche  folke  to  rebuken  //  begymiytli  L  1»  ionnäenL:  Snucrsfem 
hat  an  da»  Etule  von  V.  VÄh  rimn  Strirlipnnlt  und  dann  irn'trr  inkr- 

ptntqh^rl  Vuto  thcfes,  founders,  and  patroiiii  (duhiiUcr  Komma);  er  acheuU 
tounders  —  'drundcr'  im  modrrn.slrn  <jcnommen  xu  hohen,  fretlick 

iceifs  ic/i  nitht  \h  nil'u,  uh-  tr  shh  [»atrouu  \Kirrh(;/rh(/f  hat  13T  OfJ 
•A»  L  (cielkidU  stand  im  Orüjiml       C  Ou)        mysohief  of  L. 
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Th y.4  ydelnes  aatuet>  icXk  In  dede 
140   To  waste  {>eyr  dayes  in  myaohief  atuf  in  nede. 

Wtt/<  scrapyiig,  spornyng  all  j^e  long  tluy  (2,  8ft) 

The  ook  was  besy  hym  OfuI  hys  broode  to  fede, 
Founde  a  iacyncte,  wliyche  in  ^  do»g  hyll  lay, 
A  ryche  stone  and  a  prfcious,      I  rode ; 
145    Of  \vliy(  Iii   <U)i\Q  when  |)e  cok  U>ke  liede, 

iStynt  luvliyk-,  so<lonly  ahniydo,  (2,  90) 

And  to      stuu  euyn       iie  »ayde: 

*Who  {Mit  knew  {»y  nature  and  J)y  kynde, 
All  ])e  propurtw8,  whyche  of  the  be  tolde, 

150    A  icwcller,  ycf  he  [)(•  nnkdit  fvndc. 

Wolde  for  |>y  vr/lius  dose  |)e  in  golde.  .^2,  95) 

Af»bu«     Euax  ift  the  yeue|>  pravsyiii;  luanyfolde, 
Who8  iapydary  bere^  upynly  wytnesse, 
Geyn  sorow  and  wo  f)ou  bryngest  in  gladnesse. 

156    The  best  iaeynctc  in  Ethiope  ys  founde 

And  VB  of  colo?/r  lyke  [)e  Baphyre  yiide,  (2,  loo) 

Comforte^  nien,  ]}at  ly  iji  prie*on  bouiule, 
Make]»  men  starong  and  hardy  of  byg  kynde, 
Gontract  sjmewes  |)e  iacyncte  du^  vnbynde: 

160   Yet  for  all  {)y  vertiioa^  exoellenoe 

Twene  (»e  and  me  ys  no  oonuenienoe.  (2,  105) 

For  me  {»ou  shalt  in  ]>y8  place  abyde» 
Wtt^  the  I  haue  lygbt  or  nought  to  done. 
Lato  j^ese  merchantf/.v,  ])at  go  so  ferr  and  ryde, 
185   Treto  of  |)y  valcw,  whe{>^  hit  be  lata  or  sone, 

Dome,  ho\v  |k'  cherle  canie  furnt  in  |>c  monc:    (2,  iio) 
Of  suche  iuv^t<'ives  I  take  but  IvtoU  hc<le; 
Me  lyst  nat  hewe  chyppea  aboue  myu  hede. 


1»  Thys  =  Thus  L  Mt  and  sporayng  L  «8  1  rede)  in  dede  // 
fajl.  die  ini'hMr  Ztile  in  L)  1<5  As  I  rede  of  /.  |[  }'(-  (  ..k]  Ii«-  L  til 
»«jdaiuly  at  abrayde  L;  vgl  EdmuuH  2,4ti6/,  He  gan  abraidc  In  fei  lau- 

gipe,  aiid  thus  to  him  ho  «aide;  5!U  f.  Dide  aodenly  abciyde,  And  tinto 
swy  eoeoe  thu«  it  suyde;  OGö  /'.  The  martir  gan  abraide,  And  to  hin 
ehapleyn  euene  thu.n  he  saide;  lOHJ  f.  Sodenly  abrnyde,  To  his  frecudis 
eueoe  thus  he  aayde  u.  .«*.  ic.  And  tt)|  Vntu  /.  n*^  r/-.v/».s  jiy|  the  L  I 
and]  of  L  1«  And  al  thy  /.  l'-"  if  that  he  niyght  the  /,  '  -  <lic  in  C 
ruf  'jf\<chrltl)r}w  Ramibcmerkung  fihK  L  \\  he  yevith  L  Uis  L  l'-^* 

AgayDöt  L  1^  hysj  *theyr  L  l«»!  Bitwene  L  litel  L  16ö  Late  hem 
deme  L  va  mytterie  I  can  take  L  II  kepe  L  i'*^  tu  hewe  /.  !  ouer  L 
(vgl.  EJmuml  3,  5  ff.  Aiid  I  am  ferful  aboue  niyn  hed  to  hewe,  Lysl  fro- 
ward  cbippü  uC  prcduiuciuun  ü^bulde  blyudc  luyu  eyen  in  Iber  fallyu^ 
doun). 
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Precyous  stones  longen  to  iewdlers  iZr.t. 
iTo    And  to  princes,  when  |)ey  lyst  wd  be  «yn: 

To  me  inorc  dcvnte  in  hcriies  or  gnnirrs  (2, 
A  lytcll  rcwanle  nf  cnrn  or  «ritod  greyn. 
To  tuke  J)ys  >[imv  to  me  liit  were  but  veyn: 
Set  inorc  sture  (1  liaue  hit  of  uature) 
175   Among  rude  chaflTe  to  ebrape  for  my  pasture. 

I^yke  08  folk//s-  of  rclyk?/.«  Iiauc  doyiite,  (2,  i2o) 

Theron  {)cy  »«^ct  a  valcw  or  a  prvoe, 
Hygh  maters  p/ofounde  and  secrete 
Ne  ehuld  nat  wittout  gret  uuyce 
ISO   Be  Bhewyd  in  opyn  to  hem,  "pat  be  nat  wyse; 

For,  as  a  wyseman  in  wysdom  hal)e  delyle,      (2,  1S5) 
Rygbt  so  a  fbole  of  doctrine  ha^  dyspyte. 

Qolde  and  stonea  be  for  a  kyugj/s  hede, 
Stele  ys  tryed  for  ^latys  in  armure^ 
185   To  couer  churches  couenable  ys  lede, 

Brasse  for  beUes»  Iren  long  to  endure  (2,  iso) 

(Thup  purr\-  |)yng  fnlowc})  hys  nature), 
Pryncvf*  to  reygne,  knyght^.v  for  balayll, 
Plowmen  for  tyl|>e,  sbypmeii  iurto  sayll. 

190   Tbe  hert  desyref»  to  drynke  of  er}'8ta11  welles, 

The  swan  to  fwywme  in  large  brood  rin/rep,     (2,  13») 
Tiie  gentyll  faiicon  with  irfsse  ntn/  rydie  belles 
To  rnche  bys  pray  lyke  to  hys  (k-.-yn  s, 
1  wnJi  my  l»rode  to  s(m:i[)('  afore  garnc/'eö; 

195    PreciouB  stouys  no|)yng  a])|)frteync 

To  gese  nor  fovlys,  [vn  i^af^ture  on  {)c  grene.    (2,  uo) 

ITO  wel]  to  //  1"!  is  in  L  \\  or  in  l^-  or  of  /-  !]  Snuerstn'ii  hat 
hinter  iliesein  Wi  si  h  inr  hilrrptniklionj  dafür  aber  r inen  Strichpunki  hinter 
To  take  ///  I'.  17;>,  dos  alter  ohne  Zireifel  '.um  Fnhfrnf?n>  i/ifinrf  1"*  *! 
set  L  II  ofj  by  /.  And  theron  set  L  l"»  HyghJ  J^ike  //  {nu.-<  V.  17(}) ,, 
*8ecre  L  (dir  '  Hherlirfertm  Tttte  hidm  8ßer  secret  für  das  rotn  h'eim  iw- 
hni/fr  secre:  Minor  I'tt^^ms  l«)")  Tungc  sproynt  witho  sii.rrf\  the  gallo  kept 
secrct  [:  the  —  ae.  [>6onJ;  Albon  '6,  1272  Thevr  troubie  and  ruiuour  wa» 
not  kept  secrete  [:  adueraite,  citicl)        Ne^  None  /.    w*  in]  »and  L 

1'**' long]  stronjr  A  Ciisnr  hinf'r  \\]]h'  diirrh  rinen  Sfri'^h  nnijedndrt  C; 
chrnso  272  hinter  bo,  270  hinter  here,  27s  hinter  yourcf,  ."»Ol  hinter  e»ca- 
pyd  Ii  hihipjies  />  i^*'  /'-.  11,  1  Qnemndinodum  desiderat  ceruns  ad  foDtc« 
aquarum  (b'sirith  to  /.  |1  broixl  f'hU  L  192  ics(»is  /.  lyke  tO  hys 
doHvrc»  '>>">  //  H';///v'  //'  /V//.  '_>i)(i  Lyko  hy.s  opinion;  .t//"m  2,  720  To  <»orue 
hj'm  duely  lyke  niy  protes.siun ;  1 12H  A  plare  assigntni  lyke  thcyr  opi- 
nion; 1598  f.  For  to  aocomplysshe,  that  we  haue  begon,  Agayn  oof  moatc 
eneray  lyke  to  our  enteution;  17ti."..  IH(m),  1S7!>.  «i»;:;,  I2:.:i;  Eihnnnd 
2,  ti|.'.  //.  >■.  tr.  And  I  L  II  afore]  in  corn  A  Ii»-"'  doth  appartcue  L 
IW  To  gee»  ue  gaaders  nor  L, 
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Of  {)oyr  naturp  as  folke  byn  «lyjipoßyd, 
Diutvsely  pey  mako  cKccion. 
Double  of  vertu  {>e  saphyr  in  gold  closyd. 
soo   Ydie  man  dieBe^  lykc  hys  opinion: 

On  cheee|)  f)e  best  of  wywlom  and  reson,         (2,  uö) 
And  ano{)^'r  (hys  eyen  byn  so  blynde) 
Cheae{>  fie  werst,      best  h»  lyt  bebynUe.' 

Lenuoy.  13 ».  a. 

Though  f)yH  fabyll  be  boysfeen  and  runll» 
205    Ye  inay  [k^n  consider  l^yngys  pre: 

Howf  {Mt  diliir«  lu  e  in  especiall  (2,  i6o) 

Ha[)e  agayn  si<>u[)e  caught  f)o  soupreynte^ 
And,  whero  frc  cliovsc  h}i|)  byx  lib/'/tt*, 
C'hef*t»|)  |k'  >verfit  in  erncst  or  in  ganie, 
210    AVho,  but  liyniByif,  ^rof  y«  to  bbinie? 

Who  f(>b)we|)  va  tu,  vyces  (k){)  cscbew,  (2,  166) 

He  cbef*e|)  {)€  he»t  in  inyii  f>piiiii»n. 
Tlie  cuk  deniyd,  to  hym  hit  wuh  nmn'  «ifw 
»Sniall  simple  grayne,  [>en  stoneti  oi  iiygli  renuuu, 
21S   Of  all  tresoHT  duef  poracerioun. 

8u«h«^  as  god  sentv  eche  man  take  at  gre,       (2,  ico) 
Nat  prowde  witfc  lyches  nor  groge  nitk  pouarte. 

The  worldly  nmn  luhoreth  for  ry('lie»»öe, 
And  on  tbe  worlde  be  set  all  hys  inteiit. 
220   Tbe  v«rtuo8  man  to  auoyde  all  ydelneHHe 

With  suffwaunce  bolde  hymsylf  content  (2,  105) 

Echo  man  \)erfon  wtt/»  sudie,  as  god  ha|>  Hent» 
Thanke  {)e  lorde,  in  vertu  kejw  hem  steblts 
Whyche  ys  oouclu^iou  uf  {»ys  lytyll  fable. 

Explicit 


folke»  A  1*-^  tbfljr  eleccioun  A  S.  haf  bim  Kfuttn/irr  und  nur 
atn  Eitüe  de»  Vemes  em  Komma  he  Ivt  (=  iet)]  abidith  L  Das  in  C 
roi  gewhriebene  Wort  Lennoy  fMt  L  bo  boystous  L  (tgl.  Alton  2,  AG!* 
Boystons  folk  aud  rude,  uUr  auch  Minor  Pm  i/is  ir.»;  r»<t,«-ters  witlio  bun  ii!*) 
if»-''  concevve  L  fjat  fehlt  L  agen.st  L  auch  L  hat  hath,  «Aer 
äüs  scheint  ein  yennin.'^rJiaftiichrr  Fehl  fr  für  at  (r;fl.  Minor  Poenia  2«t2  8ee 
Baraban  goon  at  Iiis  lil>erte):  das  Komma  hinier  V.  Jon  i Sauerstein  hat  da 
finen  mir  unftet/rei fliehen  Sfrirhßinnktl  ist  dann  \u  fih/rn  210  therof  /> 
^l-  Hei  Who  i/iuft  der  rurhirt/eJmuUn  /jede)  L  \\  j)c  f  hlt  L  \\  in]  to  L 
214  hygh|  grete  trgl.  Edmund  1,  18t  Noblesse  and  bih  rt-nouu;  246  Hia 
faraous  liili  rc'uoun;  :*.H7  AI  bis  bili  renonn ;  H.'il  Tborub  bis  bih  reuoun; 
998  The  uiarcial  hih  reuuuu  u.  s.  w.J  ^i'  xtceUts  wilh]  in  L  *man 
fehli  L  221  holdith  L  2S»  and  in  /.  M  *hyni  L  224  da»  er^e  n  in  oon- 
chmion  ans  etna^  apulrrepn  C  \\  liU-  A  Explicit  rot  (\  Ilere  ouditb  tbe 
täte  of  laope  how  that  the  cok  fooüe  a  Ueonet  atoae  iu  ^  duugbill 


14  Zu  LjrdgAte»  Iflopofi. 

Tlie  tale  of  tlif  udlfe  aiul  the  lain])0  «rroundyd 
opon  Isopii.«.  the  ]>hylo8ophor  of  Home,  ayenat 
raueyn  and  tiranny. 

tsR   Ryght  M  atwene  turment  and  delycei  (3>  i) 

There  ys  in  kynde  a  gret  differencc», 
Ilyght  HO  atwene  v/rtues  lyfe  and  vyoes 

Thero  iiiay  ho  no  iust  eonueniencc: 
Maly((!  contraiy  t<>  i)ure  innocence,  (3,  6) 

230    And  pliylosophers  by  wrytyng  bere  reoorde, 
Twene  trowj)e  and  frande  niay  be  nun  acorde. 

AfAV(Mif  ranroi/r  arul  lunnhle  paeience  ISr.ft, 
TIh  i-  Vfj  in  nature  a  gret  diui»ii(>n. 
A  sely  .shepe  make  niay  no  reHi!«t<^nce  (3,  in) 

JSR    Ageyn  pe  power  of  a  strong  lyon. 
A  dwerfe  to  fyght  wttA  a  dbanijn  on 
Were  to  febyll  in  a  fdde  to  endure 
By  lykenes  agayn  nature 

Grete  pykee,  ^at  »wymme  in  large  stewes,         (3,  15) 
240   Smaller  fyBshe  most  felly  [)ey  denoiir. 

Who  ha])e  mWt  myght»  |>e  fehler  gladlr  sewes: 
The  pore  ha^  few  hys  party  t<>  pocour. 

The  rancnous  wolfe  opon  {)e  lambe  dope  lour, 
Of  wliyehe  Tsopun  in  hy?*  booke  (3i  80) 

215    Füll  notably  Üiys  exiunplc  he  toke. 

The  lambe^  pe  wolf  oontraty  of  nature 
Euer  din/Tse  and  no|)ynp  oon  {)ey  {>ynke. 

B(){)e  nt  onyp  of  soden  auontur«' 

To  a  fre*<she  ryurr  {)ey  canie  downe  to  drynke:  (3,  2b) 
250    At  J)e  hede  spryng  hy  opou  J>e  bryiike 


The  i^octiiuk'  tale  f.f  Isoi>o.s  'Htrl  in  L  '22^  n/I.  \t/  V.  1  227  rertues 
—  vertuous  L  ful  coutrun'  /,  '|  pure  innocence |  pronidence  L  2Sl 
Atwene  frawde  and  trowth  L   '^-'^  niay  nmkc  L   '^^  a  grete  champioun  L 

a  f'J/if  />  2*<  agavnl  *of  rea-son  and  agevne  L  Snial  L  '-^^i  fewj 
for  L  !|  to|  nn  /,    244  ♦whiche  twayne  L  \\  hi.s)  tliis  L  ho  fehU  L 

fUiK  Aayndcton  trird  durrh  A  fjtstdti'fjf,  und  es  iM  n/inötiu,  mit  Huiwr- 
striii  and  hinter  lambe  dnxuschirltpn ;  rgl.  467  Bacus,  Thens  be  cause» 
of  nk'saunce  —  /.  0,  Iii»  Bacluis.  Tlictus  be  cause  of  plesnunee;  femir 
in  L  aliein  4,  Sl  The  wolf,  tlie  piittok,  that  were  ful  loth  to  ly;  5,83  Hi» 
body,  bis  lyf  the  laborer  evyn  partith;  7,  24  To  goddis,  guMtdessis:  an 

nUnt  diesen  Stellen  hal  Snnersfein  rfunffdls  'in  and  infer/tofierf.    In  1'.  I  fl 
oltcn  hat  dies  sehon  L  yethan         no{)yDg]  uat  /.         BoJ)el  But  L 
hede]  high  /.        Edmund  1,  15-18  From  fressh  he<l  sprynges  renne  atoe- 
niys  eriMallyne';  AUnm  3,  1108  It  is  the  heede  springt  and  the  goetly 
streme)  |  hy]  aloft  L. 
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Stondi'!)  J)e  Wolfe,  a  frowanl  hc^tc  of  Icynde; 
The  sely  lambe  stood  fer  abak  behynde. 

Who  ^  ys  frowaid  of  condioion 
And  dupoejd  to  malyco  ami  outrage,  (3,  3») 

255    Can  sond  Bekr  and  fvndo  oooasion 
Pyke  a  quarell  for  to  «lunia«rt*; 
And  vnto  pw/'pü^c  inalyoious  <.f  coni^T' 
The  furvos  wolfe  out  \v?t//  hvs  veiiviu  brake, 
And  euyn  ])y»  vnto  [)e  Ia;/il>e  he  npake:  (3,  35) 

260    'Lyke  py  fadyr,  |)om  art  falne  and  doiibie 

And  hytn  rrsoinl)lo«f  of  dy.s|>oi*ici»)ii ; 

For  hc  was  wont  niy  wutrr  hero  (o  trouhle, 

To  nieue  |)e  pyk,  J>at  liiy  low  doune: 

Pat  I  royght  haue  no  recreacioune  (3«  40) 

2»  To  dryuk  my  fyll  of  water  pure  and  clere, 

He  was  so  oontraiy  to  trouble  {»ys  r}'uere. 

And  |)ou  of  malyce  tirt  com  to  do  J)e  .saine,  Ur.o. 
Sekest  oocasion  by  trobly  vyolenoe 
Ayenst  me  and  makest  fierof  a  game 
wo    To  fynde  materer  and  for  to  do  oflR^nce.' 

Thf  lambe  answenl  with  humble  rrueren<'o: 
'Thys  niay  nat  bo ;  ju-  j^rccf  ys  <seyu  füll  oft: 
I  etond  benc^e,  atul  ye  stund  uloft 

From  (e  hyll  J)o  n*uer  downe  dysoende^: 

275    For  to  a.=cende  hit  wcre  aj^eyn  naturo. 

Tliat  I  «ti)tui  lifTf  Itif  !io|ivnf;  yow  offV'iidrJ). 

The  trowblo  gi)|)c  low,  abouf  hit  ys  niost  pure. 

The  clere  ys  youres,  liut  I  must  eiidure, 

Tyll  ye  haue  dronke,  anil  |)en  at  er!*t  begyii, 
MO   Take,*  as  hit  fallef),  ]ie  pyk  w/tA  po  |)yn.  * 

I  niay  nat  chesc:  J)e  choy.so  to  yow  ys*  fall. 
Hvt  wert'  but  folv  for  nie  \slth  V(»w  to  stryue. 
Ye  öhall  for  ine  haue  yow»'  desyres  all: 


S-'iß  To  contryvp  L  (To  irdn, falls  atif\inirh,)ieni  '^-^^  l)ys  -  tlius  l 
(vgl.  V.  I3i»j  II  to  L  fehkn  L  mit  Amiuihme  der  als  Cmtojt  yt- 

getxtm  ttrstm  beidtin  Worte  ton  V.  262;  rfocÄ  hat  spiiier  Siotre  die  Vetve 
2i't2  2<'>i'i  (trfihrsch'lnUch  aus  Q  naehgeti  aijcn :  .»>•.  'nhni  S.  ',\  \u  :\,  m  //". 
2»«8  trobly  felilf  hl  den  M'Ih  frrf/iichrrn ;  njl.  lUhnn  The  troubly  myste» 

from  nie  to  enchuce  Of  rude  langage;  Mi  nur  Poems  175  Tn  troubly  seia 
how  tliev  shal  hem  guyc  270  /.  mater  trowble  />i'  /'"///  Adjektir  (strhe 
JlaUiircIl.  im  inifesffn  hein  J^h-i  >i<(fel>en  isfi:  / ///.  MIikh-  l'aiiiis  (>7  Hav«* 
dispite  of  folkes,  that  bcn  trouble  double;;  Alis,  cd,  Wilnr  4u7i>  Theo 
eyr  byeain  tho  trouble  and  thikke. 
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Of  yo//r  rvglif  I  wyll  mit  yow  depryue.* 
285    But  pe  wolfe  a  cauise  gaii  contryue 
Ageyn  pe  lainbe  of  naturall  haterede, 
Seyd  vnto  hym  (jualcyng  in  hyg  drede: 

'Thy  feynyd  8j>cche  flater}Mig  and  beiiygue! 
I  stH^  hit  well  in  myn  inward  syght, 
290    Hüw  |)c^u  düöt  ayeiie  nie  malygne 

To  vex  me  wrongfuily,  yef  t>ou  liaddyst  mygbt 
The  Uwe  shall  pari  vs,  whyche  of  vb  haf)  ry^t' 
But  he  no  lengor  on  |)e  lawc  abood,  st 
Deuouiyd  pe  lambe  and  af  tyr  soke  bya  blood. 

295   The  lambe  was  deyn,  for  he  geyd  «>f>. 
Thus  was  law  tornyd  to  rauyne^ 

Dome  oxecute  by  {)c  wolf^.s  tothe» 
'aii.o  e*»**  1^'  whyche  lawe  Naboth  lost  hys  vyne, 

Whyloni  eoz/miau/alyd  by  law,  whyche  yt<  Uyuyn^  • 
300    No  rauenoiis  hi.^fo  (|)e  hyblr  *U)\)  »ieuyee) 
»Shubl  bo  ofired  U)  g<Mi  in  sacryfy.<e. 

Herdyu  be  reklcs  |)e  lanibe  for  to  defende»  14r. ». 

Take  noon  liede  on  theyr  flf>k  to  tary. 
Ther  ]i(iuii<le  ys  niueft,  whyehe  Jv/t  <huli]  nttciide 
315    To  kepe  |)e  wache  fr<»  wolues  lansl  conirmy; 

Fewe  sheperdyjä  and  uiuiiy  int/  cynary,  *BÄrmiu"**^ 
That  falflly  entre^  as  lohne  gogpell  tolde, 
By  I)e  wyndow  into  Cry«tjyj»  folde. 

The  Wolf  y.i  ciyi)i>yd,  che,«e  and  niylke  ys  peyayd, 
rio    On  feile  and  fleöahe  ys  sct  a  cert^Mi  pryse, 

For  tyl[)e  of  lond  f>e  dong  ys  also  preysyd, 

No{>yng  for}*ete  (shepmlys  be  so  wyse): 

The  b<H»8t  y»  Bpoylyd  and  nat  wttftout  avyse. 

The  wolf  ha{)  so  ferre  j)o  lanilie  pwrchasyd, 
315   That  he  ys  deuouryd  and  ha^  nojiyng  trespasyd. 


298  in  Ji'f  rot  iff'Sf;hrirhn/rn  h'amiltetniuknmj  ist  XIII  ein  Venfcheu  statt 
XXI  2»  aAaol.  I'artiriphtni  \\  whyche  ys  ilyuyne  n.  d.  braucht  Lydgate 
srhr  ffern  am  ]'rrsftr/tlu/s:  n/1.  Isopiut  in  L  A,  \K\  lu  his  ]>rccpptis,  whiche 
thut  be  devyue;  Edmutui  l,  t>'>2.  8,1155  lly  grace,  which  in  dyuyne;  1,  TtH» 
To  do  wruyse,  which  that  is  dyuyne;  3,' 33  Tofor  whoa  faoe  and  throne, 
that  is  douyne;  6'//^.s  7  I^yiifluciicc  of  <:jrace,  which  is  divyne;  vl/6o»  1 . 
By  aapectes  of  gruce,  whiche  iä  diuiue:  2,2V.\  By  Im  power,  whiche  Uiat 
ia  denine;  1117  By  grace  causeth,  whiche  that  w  denine  u.  s.  w.  J>00  |»e 
byble:  mn'n  Kullege  P.  Kleinfrt  iMsfiitii/t  mir,  dafs  >  ini  «Irrartitjf  Hfstim- 
mutig  in  <1cr  BiM  nicht  rnrhommf     '"^  uiuett  rt'rliloßf  odf-r  ansradirtt  C 

ruh  Oihs  ISA  J*astor  callid,  nat  u  iiiprconaryc  lohnt»  ^ospell  10,1 
(die  Handhemrrkuny  in  C  mit  rntrr  Tinti !  wolf]  f  sieht  auf  Itasur  und 
äahinier  iM  e  radiert:  die  Korrektur  V«f  unberechtigt,  e»  ist  wolle  herxusteiieu* 
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The  ram  in  Colches  bare  a  flees  of  golde; 
Therof  he  was  dyspoylyd  by  laaon, 
Tbe  body  left  hoole^  lyke  as  hit  ys  tolde. 
But  shepe  |>ese  dayet  be  gpoylyd  to  ^  bon; 

asD    For  ^er  be  wolfes  many  mo,  J)f»n  oon, 

That  clyp  lamb(>rn  at  wessiong  and  at  pliyrps 
Bare  to  [>e  bone,  and  yet  pey  haue  no  sheres. 

The  sely  lambe  ys  spoylyd  to  j|[>e  bones»  (3»  4S) 

The  Wölf  go|)  fre,  whe^cr  hit  be  ryght  or  wrang. 

When  iorrowr  ha|)e  caught  sauour  one« 

To  be  forswom,  eustom  make|)  hyi»  streng. 

Si  (kdero  ya  now  so  mery  a  song, 

a&p  founde  a  practyk  by  lawe  to  make  a  preef 

To  hang  a  trefw  man  €md  saue  an  enrant  tfaieef. 

330    Vlitli  enipty  bände  nu  n  niuy  nooii  Imwk^s  lewre  (3,  ßü) 

Nor  Cache  a  iorro?// .  hut  yef  he  yeue  hyni  mede. 

The  pore  pletep:  what  ys  hys  auenture? 

Voyde  pune  canse}^  he  may  nat  spede. 

The  lambe  put  hak  ^  wolf  |»e  daunoe  dop  lede. 
SSB   Dyflierence  atwene  ^es^e  })est//.s  i  weyne  (3,  55) 

Causyd  Isopua  pys  tale  for  to  f eyna 

Condusio.  h*.«. 

The  woIfe  ys  lykenyd  to  folkys  rauenous, 
The  sely  lambe  veBemhlep  I)e  porayle; 
The  \iolfe  ys  gredy,  feil»  cruell,  dyspituous, 
SM    The  lambe  content  wiOi  gEBBM  for  hys  vytayle.  (3,  6u) 

The  dey  ha\}v:  |)e  wolfe  mav  not  amiyle, 
Be  hit  for  hound^-v  carcii  niost  cornvwipable, 
The  lambe  vper  se/  uyd  at      kyngys  table. 

As  nien  de^^^nie,  |)ey  receue  {)eyT  guerd^n. 
345    Oiirepeutaunte  {)e  tyraunt  go|)  to  hell,  (3|  65) 

The  pore  man  mili  small  posseäsiou 


31'  tgl.  L  4,  99  //.  The  ram  of  t'olchos  bare  a  flees  of  gold,  Whiche 
was  conquered  maoly  by  Jason  8Stl  riiyres:  vgl,  Arekiv  L&XXIV,  12:t 
•Q-'>  *a  nach  Whan  L'  He  hath  a  practis  L  \\  nach  preef  elu  xu-citrs  f 
radiert  0  handis  L  3^2  Sauersieiu  luU  lunter  pletej)  kein  Zeidten  uml 
kmier  auenture  sm  Komma  sss  Different  betwene  L  SS6  Oausith  L  ||  Is 
atM  e.  a.y  C  \]  tale]  f able  L  1|  »ayne      Conclusio  mit  roter  Tinte  (\  fehlt  L 

cruellj  and  />  341  The  =  They  L  \\  dey]  de<l  L:  bei  dieser  Lemrt  darf 
woiä  hiiUer  both,  iro  bei  Sauersieiu  ein  Strichpunkt  sieht,  keine  $tSrkere 
MerjmnlUi*m  gesetxt  werden^  da  dann  ded  =  ne.  dead  sein  nmß  (nicht  eiica 
=:  ne.  diwl)  nml  dnmutch  the  wolfe  und  the  luud»  Apjtusiliomn  xu  they 
342  Be  hit)  *But  oidy  L    "'t-  *  vp  L        with  hLs  siual  L. 

Ari-iiiv  f.  u.  S^rucheu.    LXXXV.  2 
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Zu  Lydgates  Isopus. 


Yertawlj  do^  in  be  erf^  dwell, 
Content  wM  lytell  d6p  trewly  by  and  seil 
And  of  hoole  hert  can  loue  god  and  drede, 
960   Wiien  he  go^  bene,  hape  heuen  U>  hys  mede.     (3»  7o) 

To  encreee  vertu  and  vyoes  to  oonfounde 
Example  here  shewyd  of  gret  diuersyte 
liy  laopuB  was  f^ys  fable  founde, 
Where  ya  rehersyd,  toforne  as  vo  mav  se, 
855    The  \\o\fi/s  felnesse,  {)e  bimbcs  })/vyperte;  (3,  75) 

The  lumbe  cowmendyd  for  naturall  niekenes, 
The  wolfe  rebuked  for  rauenous  feines. 

Explicit 

The  tale  of  ibe  frogge  and  pe  mowse  foundyd 
by  Isopus,  philosophor,  grouudyd  ayenst  de> 
ceyte. 

By  a  decne  of  natuiea  law  i) 
Peysyd  egally  ^  balanoe  of  leson, 

900   Who  \)at  cai^t  hym  deceue  hys  felaw, 

Shall  of  deceyt<»  remip  |>e  giierdon. 
Halary  to  feynyng  yH  .-^imulacion.  (6,  5) 

Who  by  dypsinielyng  a}id  fraude  do{)  jwoced^ 
Lyke  a  defriuuier  receue  shail  hyt^  meJc. 

98ft    Sora  reioy.«e  |)eym  in  malyce  and  in  fraude  14».». 

An^l  cour/lely  to  liyn<ler  |)eyr  neyghborH. 

An  nicn  des^^'ue,  reporte  y(HH'|)  theyw  peyr  l:i\V(it>.  (G,  lo) 

Clope  falsly  wouen  may  kepit  no  fresshe  colo/«-:?. 

The  dorre  on  donghyll,     bee  on  holsom  floufes, 
370   Ab  I>ey  rooeue,  pey  br)'ng  home  to  tbejr  heue: 

The  oon  do^  damage,     ofMr  do|>  meue. 

Aftyr  peyr  naturall  disposicions  (U,  i&) 

In  man  and  beste  ys  sbewyd  experyence: 
Som  haue  to  vertew  peyr  indinacions» 


do[il  iiveth  and  dotli  L  ^50  to]  for  /.  "«S  Sauerstem  hai  einen 
Strieftpunki  hinter  diesetn  Verse:  mir  srJteitit  aber  example  als  Anpointwn 
XU  pys  fable  ftefafst  trerdni  \ii  nmssm  '-^^  was  /(////  L  ||  1  founde  L 
Whcre  y*]  ^\h:\^\  lip  L  Für  das  in  L  rot  grsehriehnic  Exj)li(it  /////  L 
Here  endith  the  .secuude  tale  of  Isopc  declnryng  how  the  vvi)lf  fouude 
ageost  the  lamb  a  quarel. 

jy;,  rhrr.-r/iriff  in  r  rot,  fehlt  L  ^"^^^  rc/l.  \u  V.  1  \\  a  decree]  de- 
cree»  L  ^  to  dissayve  L  ^  dyasimelvngj  diaceyte  L  »its  «fresaiie 
fekU  L  90»  dongbills  h  \\  the  .B.  in  L  371  ^  other  L, 
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375    Oone  to  profvte,  anoj)^*  to  dt)  offeiK^e; 

Soin  man  pesyble,  som  man  dop  violence; 

Som  man  delyte|)  in  fcrou^  in  hys  entent»        (6,  20) 

Aiio|»0r  reioysel)  to  be  fnnidiileiit 

Who  J)at  ineiu'|)  trcsun  or  falsncs 
380    WiUi  a  p/fttnce  outwanl  or  frenshyp  «r  freudlyhede, 
Face  counte/-fete  of  feynyd  fals  gladae«, 
Of  all  eaemyw  suehe  00a  jrt  inost  to  drede»      (6,  S5) 
And  iBoput  to  purpo«,  aa  I  rede, 
Tellef),  how  a  fooMhe  feile  and  contimiyouee 
Dowbk  of  enlent  deoeayd  ha^  {le  movM. 


Of  'pjs  fable  |>e  prooeaae  for  to  teil, 

The  firo0she  of  custom  abode  al  a  rjmer;         (6,  so) 

The  mow.-o  also  soiornyd  at  a  myll, 
That  8too<l  b^yde  froni  all  dangere; 
MO    And  a  morow,  when  Phebus  shone  füll  dere^ 
So  as  [)e  froBshe  passyd  |)erbe8yde, 
The  mowse  besought  hy/n  goodly  to  abyde.       (6,  aa) 

Lad  hym  vp  to  f)e  niyll  ulofte, 

Shewyd  hym  the  hoj)^/-,      trowgh  and      myll  stoll^ 
3ÖÖ    On  a  corne  i<uk  inadi*  hywi  syt  softe, 
Seyde,  hc  shuld  to  dyii<^r  go  anonc, 
Leyde  afore  hym  greynes  niany  oone:  (6,  40) 

To  shewe  hym  of  gentylnee  gret  fauotmire 
The  aeoond  oourse  he  brought  in  mele  and  floiire. 

400    'Soe',  (juoth  {)e  mowse,  •I)ys  ys  a  mory  lyfe.  15  r.«. 

Here  ya  my  lordähyp  and  dominacion. 

I  lyue  here  esylj  out  of  noyse  and  stryfe.         (6»  46) 

ThyB  clooa  all  boole  ys  in  my  subieoeion. 

SuffiFaimoe  J9  my  po^sen^ione. 
4Df»    As  I  haue  appetyto,  I  dyne  late  or  sonc; 

For  Gyb,     catte^  ha{)e  here  no{iyng  to  done. 

Ab  me  eemep^  I  am  here  lygbt  well  easyd.       (6,  50) 
Better  ye  quyete,  {len  tioble  müh  ryidies. 


^"5  fiinier  376  L  376  eratas  man]  men  L  1|  xiceitni  iiuiu  fehlt  L  ^ 
nm]  toL  878  for  to  a»  or  frenahyp  or)  •  of  L  «1  countrefeted  L 
niOHt  fehlt  L  -«^  AtuI]  Wherfor /.  3.S4'f<>lle  and!  ful  /.  \\  contrarynusel 
ein  lange»  s  au»  einem  kurzm  C  386  movaej  v  aus  ettcojf  anderem  und  ein 
langes  9  am  einem  kanten  C  »7  a]  the  7v  »8  a]  the  L  «•  •ferre  from  L 
•  on  a  morn  L  3KJ  •  After  lad  394  be  trowgh  fehlt  L  ^  *  And  on  J.  ; 
to  Sitte  L  31«  »And  seyde  L  397  of  dyuers  j^reynes  L  (of  iH  wo/U  auf- 
xunrhmen)  308  To  ghew'e  hym|  Thu»  gretej  the  mowse  ahewid  hym 
grete  L  :  •  favome  L  «»  'fhis  is  al  hooly  vnder  my  iwBsesBioun  L  ^o»  In 
»ulfisaance  is  my  oondidoune  L  405  xweüe»  I]  to  L  ^'  here  feiUt  U 
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Zu  Lyd^^atea  laopus. 


A  poreman,  J)at  ys  itük  lytyll  plesyd, 
410   Labore]^  traly,  mene(  no  falseneB 

And  ys  lequeetryd  ho  worldly  besynes» 

He  may  at  nypht  by  many  Bondiy  pmMS  (6,  65) 

Meryly  siepe  for  any  fere  of  theues. 

BleBsyd  be  poaerte,  fMrt  oause^  aMuranee^ 
4M   Namely  when  gladnea  do{)  hys  biy^dyll  lede. 
A\liat  god  Rendef),  hit  ys  to  peyr  plasanoeb 

Thaiike|)  J)e  lorde,  grogef)  fnr  no  nede.  (6»  6o) 

As  he  fyn(Ie|),  ])eron  he  do{)  hym  fede. 
Thu8  am  1  eontont  here  in  niy  householde 
420    As  well,  m  Gresus  was  wtV«  all  hys  golde. 

Ttesour  of  Hygdaa  medelyd  was  ynth  dnde, 

Broke  slepea,  reft  hym  hys  libertees.  (6»  «&) 

The  porc  man  slepe|)  fearelese,  takef)  noon  hede, 

Who  n'de  or  fro :  hvR:  gat»/.f  o]>yn  bce. 
425    And  I  supposc,  noiiiun  ys  niore  free 
Nor  niore  ussuryd  to  niyne  opynyun, 
Then  glad  pourrt  wtt//  small  posseesion.  (G,  7o) 

Salomon  wrytep,  howe  hit  ya  bet  by  hälfe 

A  lonipe  of  bredu  w  iUf  reioypynir, 
490    Then  at  fcMi/s  to  luiue  ji  rostyd  caife 
With  heuy  cIkto,  frownyn;^  or  grogyng. 
Nature  ys  content  wiUi  füll  lytell  l^yng.  (Ü,  lä) 

Ab  men  seyen  and  reporte  at  pe  leste^ 
Nat  many  deynteee,  but  good  cheie  makep  a  feste. 


■iio  1  i„  faNcnef*  ntts  rfiras  aiuhmn  0  from  al  worldlv  riches  // 
412  preuesj  breli«  J,  -n*  akiuerslein  hat  utmötiyerueist'  H.swrauDce,  ine  L 
sekreüa,  m  h  swranoe  gHrefmi  41«  What  that  L  \\  to  fehlt  h  '  awh  L 
hat  the\  r.  nhi  r  r<  ist  doch  itoli!  inytii  V.        liys  xu  41"  *and  fjr. /-» 

^20  lüs  riebe  gold  L  Mygdas  =  Mydas  //  *^  'Brak  bis  slepes  L  'l 
*liberte  L  ^  riditli  or  goth  L  ^  Salomen:  Lydyate  hat  n>oht  Sftriiehe 
15, 17  II»  Sinne:  Melius  est  uocari  ad  olera  cum  caritate,  quam  aa  uitu- 
luni  saginattim  cum  fwlio  \\  botter  L  \\  Sauerstein  schreiM  behalf  statt  be 
half,  srht'int  also  darin  t  in  Sidudantirtim  tfcsrJien  xn  halten;  njl.  aber  Orein 
.V.  /  in  ;ilf,  leo  XU  healfe  swetre  alin.  Parallelen  angeführt  trcrden.  Ahn' 
li>h  Ina  licht  man  auch  jrf\f  noch  hy  half;  rgl.  Dickens,  TUeak  House  (Ilouse- 
huUi  Edition)  Wüb  You  girU  are  more  trouble  tliau  you're  worth,  by  half; 
227  h  That  grandfather  of  bis  is  too  keen  by  half ;  Paun,  Oonfideniiai  Ätjnit  24 
They  are  already  too  clovor  hy  half:  S/nii/f>i/.  f.nri^  AnnuUI  \V1  Ik-H's 
too  lazy  by  half  ;  Mrs.U.  Wardj  Hob.  Elüincrc  (Tauchn.j  You  cierßr 

are  too  inveotive  by  half;  Miss  Bäham-Bäward»,  For  One  and  the  Woiw 
iTauchn.)  217  Äfy  heir  is  a  wortby  mau  enouirli,  but  already  too  rieh  by 
half  ^'^  l()nu>e|'*8mal  mnrsel  /.  "j  with  joy  and  rejoyayng  A  -»Sl  frown- 
yug  urj  lujd  lurward  L   ^'^^  leatej  best  L. 
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195   Where  a  tvraunt  haf)  power  noon  nor  myght,  isr.b. 
Ys 

Diogenes  was  wttft  bys  lowne  as  lygH  so) 

As  AIvHaumlre  v/ith  all  hys  apparayll. 

Tbys  lytyll  niylle  fvnt  me  my  vytayll: 
440    I  liiiue  ftrriii  a.-^  ^Tcf  lugt  and  ioy, 

A»  kyng  FhaiuMA-  had  in  hys  towne  of  Troy. 

The  poremaa  meiy  in  hys  cotage,  (6,  85) 

X»  YS  ^  iiMrchaunt  in  hys  stuflyd  honse; 
The  plowman  glad  wttA  bacon  nn/I  potage^ 
445    As  in  ])e}T  palcyse  byn  pn'nces  gloriouge. 
And,  J)ough  \yat  I  bc  hut  a  lytell  nioyne, 
Ther  y»  no  lordc,  mo  castelles  haf)  l'>  l<<  ]>••,        (6,  öü) 
Then  I  haue  licrnti?  and  boolcs  in  to  crepc. 

Abydc  wtt/i  nie  all  iiy^^t  in  {»ys  mylle, 

450    That  WC  tojredyr  nmy  haue  our  dalyaunce. 

Of  grcyn  ai/fl  iiiclc  J)ou  nhalt  haue  J\v  fylle. 

When  frend//,v  niete,  yt»  ioy  atul  j)k>auiiee.  (6,  9ö) 

At  eue  at  soper  we  Bhall  haue  a  petaunce, 

And,  when  Aurora  to  morow  dop  apere, 
455   Or  we  departe,  we  shall  dyne  in  fere.' 

The  frotjßhe  answen'd  atui  pan  hys  lale  teile: 
*I  haue  had  here  plento  of  vytayil.  (6,  lüü) 

Of  fresshe  lycoj/r  {)y8  y^  a  ban-n  niylle, 
I  prayee  uo  feetste,  where  good  drynke  do^  ^aylli 
4C0  And  what  ys  ma^  all  ^  apparayll 
Of  diuerse  deyntees  to  a  mannys  liist^ 
When  afiyr  mete  men  gon  awey  a  tfarust?       (6>  106) 

Good  drynko  at  festes  iimke|>  all  {)e  chere, 
Well  Bwenyd  mete,  of  good  drynke  habuadan(^ 
4S5   Here  fast  by  ys  a  brode  lyuere. 


There  iis  L  <37  towne]  *toniip  /.  \\  m]  of  //  <3ä  As  riche  as  Ali- 
fiaundre  /.  |  all  fehlt  L  Thus  this  /.  1^  lust  andl  a  L  A»  euer 
had  priamuä  of  his  //  as  ror  mery  />  (ea  ist  wohl  statt  dessen  ys  im 
den  Text  xu  sdxen)  As  princis  with  delicatis  in  theyr  paleys  gloiioos  L 
irjt  ist  tcohl  hyn  in  streichen)  Sanerstcin  fttfrrpungiert  seltsamenccisfl 

And  tbough/that  [1  movse]  v  aus  etwas  anderem  C  ^  aloyght  with 
me  L  45Slt  is  L  W  to  sonper  L  «*  doth  to  morwe  L  to  teile  L 
«7  *of  goode  viteile  L  '  Tfiit  (^f  7.  w  And  fehlt  L  ||  {»e]  the  »traiingr  J. 
^  deyntees]  metis  L  {|  a  fchU  L  ^tj-  menj  geetis  L  \\  auch  in  L  getrennt 
a  llniTst:  mera  «sÄ  dant^  mU  ein  Komm  =  ae.  (m  ^iste  ^  <rf~ hab.] 
*  requirith  dnnk  suffisaunoe  L  (snfilflannoe  xeig$  (iMMlBe  Konstnüdion  wie 
plente  u.  dgl,). 
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Whyohe  of  fresshe  watyr  lia|)  all  siiffitfnuncr. 

Bacus,  Thetif  bo  cauHcrs  of  plcsauncc,  «fwyne,  ihetu 

iKi,  to  (lisourc       st  iitcnce  oi  my  puught, 
^Vhere  [iny  tvvo  fayle,  I  Hey,      fest  uought.' 

470    Thcy  paPRyd  for{)e  by  a  ercno  niode:  Iftv.«. 

Tho  syluf/-  dew  tow^ird  [)c  niornyiiL' 

IlajK'  of  {)e  niowiäo  soylyd  so  \h'  wvdv,  (ö,  üft) 

That  he  liaj)  lost  hys  power  of  reiinyng. 

Thu8  were  (ese  woimes  contraiy  of  lyuyng: 
47Ö   The  frosshe  delyte])  to  abyde  in  moiy  lakyg, 

The  mowse  to  fod»  hjm  on  cSieee  otuf  tendyr  oakys. 

The  niowse  was  werj-  wtt/i  pe  frosahe  to  abyUe,  (6,  12ü) 
But  "pe  fro«she  ytük  a  falte  feynyd  cherc 
ßoy[>e  to  I>e  mowse:  *Yende  on  ]^e  oJ>er  syde 
480   Ys  myne  abydyng  vppon  {)e  water  dere. 

Lat  V8  go  swymme  oiirr  J)c  ryuere, 

And,  lyke  as  I  haue  viito  ]m-  toldc,  (6,  1J6) 

Thow  shalt  abyde  and  see  pere  my  householde.' 

The  mowse  answeryd  quakyng  in  hys  drede: 

485  *I  haue  of  swymmyng  noon  exprrieiue/ 
'No',  quoth  J)e  fros^ho,  '1  sliall  toy  a  threde 

About  |iy  nek  by  gret  diligciu-e,  (6,  iSO) 

The  other  ende  shall  for  |)y  dcfence 
At  my  leg  eore  be  knyt  behynde 
480   Ou«r  Jje  broke  passng©  for  to  fynde.* 

Thup  gan  J)e  frosshe  cour/lly  to  feyue 
(^f  false  fraude  [h3  lyt^'ll  mowHe  to  drowne.       (6,  135) 
The  froittihe  by  swywimyug  dyil  liys  bcsy  peyiie 
To  make     mowse  lowe  to  plonge  downe. 

486  Forfie  go|>  fie  frosshe^  ^  mowse  for  fere  gan  sowne^ 
And  in  'pyn  whyle  a  kyte^  or  f>ey  toke  hede, 
Raught  hem  bojie  vp  hangyng  by  ^  ^rede.     (6,  i4o) 

Fatie  was  ^  frosshc,  |)€  mowse  skloider  and  lene; 
The  froeshe  deuouiyd  because  of  hys  fatnes. 
800   The  threde  tobrake^  pe  mowse  feil  on  gren^ 


^  snffisannoe]  'habaundamioe  L   *^  ff.  ZNa  Jtowiftgtwarftiiwy  rol  C» 

fchU  h  467  Asvfiiletou  auch  in  L,  a1)rr  Sat/rrsfrin  hat  nnd  ivfcrpaliert  (rgl. 
XU  V,  240)  U  Thetus  L  [\  cause  L  (i<aucrakin  hat  gegen  die  Handschriß 
because  %imamnume»ehrieben:  iek  ireifs  nicht,  wie  er  4a»  eerdandem  hat) 
46«  discurel  di^cord  L  bey]  thene  A  *~\  ^  fehlt  L  «2  aoylyd]  wet  L 
of]  and  /.  delytejj]  dewirith  L  feyncug  L  Sayde  />  ||  yonder 
on  that  L  That  other  L  sorej  fast  hitiUr  knyt  L  (fast  ist  wohl 
vanuxieheH)  ^  adowoe  L» 
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Fro  del)e  OBcapyd :  |)c  fros8he  for  hys  üABne» 

Gwerdon  reoeuej)  nf  viikyndono^:.  (ö, 
For  couclutiion,  clerk^jj  put  in  nivrule, 
Lawe  and  nature  plcynvn  ou  iolke  vnkynde. 

ConduBia  Ut.». 
Of  vywfl  «U,  shortly  to  oondiide^ 
Tber  ys  no  v>'ce  in  compar^MMi 
Tobe  vyce  of  ingratitude:  (6,  uo) 

For  hit  ys  woree,  |)en  pestylpnce  or  poyaon, 
More  to  be  drad,  me  eeme|),  ui  reaon: 
510   ^mermtyi  made  for  peetylence, 

Bat  agayn  frande  may  be  no  defenoe. 

In  J)y8  fable  for  an  exomplary  (6,  iöö) 

For  J)e  party  of  pure  innocence 
The  mowee  ys  but  sympyll,  nat  contrary, 
OS  Where  pe  fnesbe  hj  fnnde  and  violence 
Vncler  coloiir  of  frendly  dylygenoe 
Was  eiur  beay  hys  felow  to  encloy :  (6»  lOo) 

The  cause  out  soiight  hit  dyd  hymsyll  dystroy. 

To  a  deoeyuour  by  lyght»  as  hit  ys  founde: 
flOD  Kynde  reqnyre]^  in  U&ys  fraudident» 

MThere  fraude  ys  vsyd,  fraude  mot  rebounde^ 

Gwerdon  for  fraude  most  conuenient;  (6,  isö) 

For  wbyehe  Isopu?  in  hys  fynall  entent 

Thys  fable  wrote  füll  Po{)ly  in  hys  wyt: 
625    Who  U8e|)  fraude,  w/t//  fraude  ehalbe  quyt. 

Ezplicit. 

The  tale  of  ]^  hawnde  and     shepe  groundyd 
ayen  periure  and  false  wytDee  founde  by  Isopus. 

^1  hc  World  raade  diuerse  by  froward  folkys  tweyne,  (4,  i) 
By  a  false  iorrowr  and  a  false  wytnefsc, 
Horryble  monstres  enbraayd  in  a  oheyne 


501  hc  skapid  L  '-^^  Gwerdon]  Gwer  undeutlich  C  |l  of]  for  bis  L 
m  For  this  c.  L  -^'^  That  Inwe  L  ||  of  folkis  L  Conclusio  rot  in  C, 
fehlt  L        in  comparyaouj  'ao  nariloua  of  rcaüon  L    507  To]  *A8  is  L 

And  more  L  510  'Preserratifs  are  made  L  •'»13  parties  in  pure  L 
.■^l*  but  fehlt  L  II  *and  nat  L  M»  hit]  he  L  «if  ist  by  —  bc  L  ah  KonJ. 
des  Verb,  suhsi.  xu  neiimen?  'Dem  B^rüger  gehe  es  getuMf  wie  man  es  (in 
der  f\ttbcl)  findet?  «S  in  hy.sl  ♦tothte  />  fval.  2,  m)  SM  aobly]  shortly  L 
M5  shalbe  aueh  in  L  xusammen(jeitchrir})en  Explicit  rot  T.  Here  endith  the 
.V.  fable  of  Isopos  diacernvng  the  mysthief  that  the  frossh  ihicr  fehlt  imhl 
ein  Verbum,  etwa  hadde)  lor  bis  ineratitud  shewed  to  the  mowse  L  The 
tale — Isopns  rot  C,  Here  begynneth  tb»  ju.  fabul  of  laopos  L  iMvffi.xuVA, 
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TrouJ)e  forto  nf^^ayle  and  greuoply  tx)  oppresse, 
880    Whyche  forto  clvj^so  |)e  lyglit  uf  ryghtwyBncMC    (4»  5) 
Be  iiftt  aferde  w/t)/  hunde  put  for|)c  tofom 
Vppüii  a  boke  falsely  to  be  forsworn! 

WftÄ  cancryd  lyppeB  and  Yfith  tung  double  Mr.«. 
Twene  rvgbt  and  wronp  for])r  |)ey  woll  procede» 
535    Ryghtfull  causep  to  traucrso  nrid  trouble^  (4|  lO) 

To  be  forsworn  on  a  l)oke  ior  uiede. 
Of  conscicnce  pey  take  so  lytell  hede; 
Whyche  ^yng  to  preue  by  enamplet  füll  notable 
Of  olde  üopm  whjlom  mote  ^ys  fable. 

öiO    Hauyng  tbys  eoncevte  eet  hit  for  a  grouudc:      (4,  15) 
By  maue;  lykues  i-ebersyng  in  eentenoe 
He  wrete^  jier  was  whylom  a  gret  hounde, 
Whyche  tAe  a  quaiell  by  hatef ull  Tiolence 
Agayns  a  shepe  simple  of  innocence, 

945    Whyche  stood  alone  voyde  of  all  r^ge,  {4,  9o) 

CoiiBtieyiiyd  by  foroe  to  apere  afore  a  iuge. 

«»  forto]  to  L  »1  a  fom  L  B84  Atwene  L  l|  forj)«  I>.  w.]  thal  wiln 
forth  L  ^'^"^  Rightwis  L  ]\  tnuiene  andj  transgren  L  "^"'^  vpon  L 
thynge«  L  |]  exaraple  notable  L  olde  dato  7/  U  whylom  fehU  L  ^0 
and  aet  I*  Ml  *  By  a  maner  L  5I2  writ<?th  L  (üt  wrete  w  0  =  writ, 
writeth  oder  für  wrotc  irrKchrieben?)  ||  that  ther  L  toke]  to  L  6*4  gl] 
and      M6  aj  ihe  L  O       ti6r^       de«  .flSta^  leer  C 

IIL  Die  Fabel  \on\  Hund  und  Schatten 
nach  der  Oxiofder  Hb.  Aabmole  59. 

Die  Oxforder  He,  (=  0)  tet  von  ShirUy  schrieben:  man 
eetzt  eie  143(^40.  Am  Anfang  einer  neuen  Strophe  eUHU  ein 
Paragraphzeichen.  Im  übrigen  verweiee  ich  auf  die  Vorbemer- 
kung unter  IL  Die  Aheehrift  der  Fabel  verdanke  ich  meinem 
Freunde  Kapier, 

Herc  begynnej>e  a  notable  provcrbe  of  Ysopus   A'.  24  r. 
Ethiopyen  in  b^ad  by  dann  lohan  Uedegate 
made  in  Oxenf  ord. 

All  (»klc  provcrbe  lia|>o  luo  soyde  and  shal        (8|  l) 
Touching  jje  vycc  of  gredye  coveytyse: 
Who  al  ooveyte{)e,  ofit  he  lesefie  al; 
Loo,  wheravppon  Isopua  do|>e  deyyee 
5  A  moral  f abul  reheraing  in  ^is  wyec, 

Die  ÜberscJiriß  felüt  L  2  coveytyse]  der  obere  Teil  des  ersten  e  ist 
in  0  verbtaf$t  «  ^Loo  fM  L, 
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Howe  a  grehouiKle  over  a  bruggo  ful  sqware 
A  large  cheese  in  hi?  mou^e  he  bare. 

Casting       looke  adowne  into  |)o  lyriere 
By  apparcncc  an<I  fnh  illusyouii, 
10    As  leopus  deniptf,  Jierc  ilid  appere, 

Whiche  wm  uuught  elli«,  but  {)e  reÜeccwn 
Of     cheese,  gräiounde  hade  posseBByoun ; 
Whidie  for  to  kaoche  |>c  grehounde  dfid  bis  peyne, 
And  opanyng  bis  mou|ie  he  loste  bo|ie  tweyne. 

15    By  whiche  ensample  men  may  here  lere 

(I^exparyenoe  is  proeved  in  many  place), 

Who  al      00Teyt€t)e,  lese{)e  offte  al  in  leere; 

A  tnan  lü  oone  ne  may  not  al  purchaoe 

Ne  in  heos  arroef;  al  f)e  worlde  enbraoeu 
20    A  meene  i»  beste  with  gode  govemance 

To  hem,  (»at  beon  contente  with  Süffisance. 

Pen  la  noman,  fuit  Urefie  more  aft  eeee^ 

I^ane  he,  {)at  cane  with  lytel  beo  contente. 

Pe  contrarye  hc  8tonde{)€  ay  in  disefe,  fd.i/ir. 
25    Pal  in  bis  borte  with  coveytyse  ip  blcnt. 
With  suclie  falb  etykcs  manv  man  is  hheiil, 
Lyche  |)c  grehounde  nought  content  wiUi  oone  cheeee 
Desirepe  tweyne,  t>erfore  he  dope  bope  leeae. 


6  *grete  hownd  L  \\  *ful  fehit  L  8  downc  L\\  *to  L  andj  of  L 
10  laopus  (fiatt  o  körmit  man  aUenfaU»  muh  a  Iram)  O,  *he  h  \\  *i\  cheefie 

tber  L  n  Whiche  0.  And  />  1-  jjroh<itiri(1r  h.-ulr^  'in  bis  /,  1>  for 
fehlt  L  II  be  Äreh.J  *whan  he  L  l»  »And  fehU  L  herej  'conBeyve 
and  L    w  *Be  experience  proved  in  many  a  place  L       *l5at  fehli  L  Ij 

lesojw  offle]  failcth  /.    1^  For  oo  man 

man  /.  21  with  litel  auffisunoe  L  ^el  In  L  oiipf  Ij  '-2»»  etykeaj  de- 
sm»  L:  die  Leaart  von  O  ist  (jemfa  corxuxiclu  n,  lia  Lydt/aU  sehr  oft  etyke 
(=  ne.  hectic;  tgl.  HalliiveU}  in  überira{fenem  Sinne  braueht:  Fall  of 
fVinees  8.'i  r.  a.  unten  To  »iauneh  the  etilcc  of  liy«  gredinesse;  8H  r.  h. 
Their  hungry  etikc  kyndleth  »o  the  tiers  Of  auarice;  lU  r.  a.  unten  Their 
freting  etik  of  hate  incomparable;  98  r.  b.  tAm  WhoKe  fretine  etik  there 
mai  no  plentie  fede  u.  s.  tr.  \\  manv  a  f,  *  Like  a»  the  homid  //  2**  But 
"deedred  L  ||  berfore— bo|»ej  *and  both  he  diUe  L  1|  Schlufs  in  L  Here  en- 
dith  the  .m  table  of  Isopos  dedaryng  wbat  damage  folwith  on  couetiae. 

IV.  Bemerkimgen  wa  einigien  nur  in  L  ilberiieferten  Stellen. 

1.  4,  32  p.  10.  Der  Hund  behauptet,  dem  Seiiaf  ein  grofse.s 
Brot  gelieben  zu  lialien  (V.  26  f.).  Wenn  es  dann  bellst  IJe 
affvrmed  ü  and  falsly  did  lye  Towchyng  hU  loff,  so  muis  für 


Digitized  by  Google 


26 


Zu  Lydgates  luopuB. 


hia  ohne  Zweifel  this  gdeeen  werden:  da  dieses  Brot  g^r  nidit 
vorhanden  war,  konnte  Lydgate  es  nicht  als  das  Brot  des  Hun- 
des bezeichnen. 

2.  4,  57  C  p.  10.  Die  beiden  Verse  müssen  noch  zur  Rede 
des  Richters  gezogen  werden.  Aufserdem  ist  wohl  zu  schreiben 
The  lawe  first  founded  on  a  triew  yrounde:  die  Hs.  hat  founde 
statt  founded. 

3.  4,  G7  p.  10.  Der  Hund  liat,  wie  er  erklärt,  zwei  Zeugen: 
der  eine  ist  The  fnithfid  imlf,  in  trowth  that  doth  delitf,  'der 
in  der  W  ahrheit  sein  Vergnügen  findet'.  Sanerstein  }iat  auch 
vor  thdt  ein  Konnna  gesetzt,  also  i'n  trnirth  wohl  als  'fürwahr* 
gefal'bt:  aber  dann  vermilst  man  einen  Zusatz  zu  delite.  Wegen 
meiner  Auffassung  vgl.  man  besonders  V.  71  (p^  11)  2o  offmde 
irewth  the  wolf  doth  gretly  drede. 

4.  4,  89  f.  p.  11  ist  zu  schreiben  The  iicet/  loitnetses,  alhe 
ü  they  knewB  The  maUtir  faUt,  Die  Hs.  hat  lotYnefM  und  vor 
knew9  ein  nnrnSgUohes  ne, 

5.  4, 1S4  £  p.  12.  Es  ist  au  interpungieren  To  a  falte 
wUne$9e,  reeord  tti  Stüamon  Prouerhtorum,  IIL  thynges  hien 
etmpared,  Sauerstdn  hat  das  Komma  schon  hinter  Salamonf 
wie  er  sidi  Prouerhiory  (denn  ao  hat  er  die  handschriftliche 
Überliefening  verlesen)  zurechtgelegt  hat,  weife  ich  nidit  au 
sagen. 

6.  4, 168  p.  13.  Wenn  jemand,  um  die  Leute  zu  betrugen, 
königliches  Siegel  fälschte,  What  were  he  worthiff  To  deye 

hji  civile.  So  ist  zu  interpungieren.  Sauersteiu  hat  nicht  be- 
merkt, dais  der  zweite  Halbvers  die  Antwort  auf  die  P^rage  ent- 
hält und  daher  das  Fragezeichen  erst  hinter  civile  (vgl.  Skcats 
Glossar  zu  Piers  Pluwuiaii  Kl'7rS.)  gesetzt 

7.  1,  ino  p.  11.  Da  sich  auf  daß  Subjek(  dieses  Satzes  im 
Folgenden  his  und  Jh'  beziehen,  mufs  mau  silirt'il)cn  Ft>r  the 
iurrour  first  disnei/vitU  the  ixf/e.    Die  Hs.  hat  iitrronrs. 

8.  4,  204  p.  11.  Die  Worte  Isopos  iurrour s  doth  discrt/ve 
ergeben  nur  vier  Hebungen:  zur  VervoUßtandigung  des  Verses 
ist  hinter  hopoa  nach  V.  218  faUe  einzuschieben. 

9.  4,  222  f.  p.  14.  Wer  einen  Meineid  leistet,  macht  den 
Teufel  zum  Herrn  von  Seele  und  Leib  vnio  his  dampcioun^ 
Toforn  hia  detk  but  if  he  have  repeiUaunee,  Die  Hs.  hat  vnder 
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für  im(o;  Sauentein  hat  keine  Interimoktioii  hinter  dampcioun, 
dafdr  aber  Kommata  vor  tmäer  und  hinter  detk, 

10.  5,  7  p.  15,  I^dgate  findet  bei  Asop  eine  Erzähhing, 
How  tkat  a  wolf  of  cursecl  forwartlnease  Was  tu  a  cratie  vf 
malice,  as  I  ftpule,  For  a  qoode  tourm  fnlse  fonnde  and  lui- 
k>pidt\  Innerhalb  des  letzten  Verses  ist  keine  Inter|innktion  zu 
setzen.  Sanerstein  hat  seltsamerweise  f'nundc  in  Kommata  ein- 
gei^chlossen,  als  ob  eä  mit  fahe  und  vnkyndt  grammatisch  (»rallel 
stände. 

11.  5,  9  p.  15.  Die  Tiere  Jfield  a  feste  nnjid  u  ith  <jrete 
»olempnite:  die  Hs.  hat  and  statt  v  iih.  Vgl.  Edmund  1,  623 
Aud  buryed  htm  with  ffrei  »olempnite ;  Minor  Poems  3  Halewyd 
tkat  daif  withe  grete  solempnyte;  10  Sing  this  day  withe  grete 
Bolempnite;  Fall  of  Princ^  187  r.  b.  There  receiutd  with  great 
solemnite ;  Story  of  Thebes  378  r.  a.  ThU  kyng  in  Arge  bwried 
ipo«  Fvü  riaUy  witk  greaie  »oinmjpniiee» 

12.  5, 41  16  ist  von  Sauerstdn  interpungiert  ivoiden 
AiweM  my  ieth,  tharp,  whet,  and  kene;  er  hat  also  whet 
parallel  mit  sharp  und  kene  genommen.  Aber  Stellen,  wie  Ed- 
mund 8, 1085  With  a  Bharp  and  kerne  grounde  und  be- 
sonders Edmund  2,  687  Thow  maist  thi  noerd  whette  »karp 
and  keene,  beweisen,  dafe  »harp  und  kene  von  whet  abhXn^ 
sind.  Also  ist  m  schreiben  Ättoene  my  teth  sharp  whet  and  kene, 

13.  5,  43  p.  16.  Mit  At  Inte  fyme  weifs  ich  nichts  anzu- 
fangen: es  ist  ohne  allen  Zweifel  th(tt  für  Inte  zu  sehreiben. 

14.  f),  'j7  ]».  17  scheint  es  mir  notwendig,  anders  zu  inter- 
pungtcrcn,  als  Sauerstein.  Ich  schreibe  Thynk  on  the  crane, 
thaf  dide  Iiis  dilujence  To  help  the  wolf,  hnt  if  he  do  recom- 
pence  Iiis  kf/ndenease  manyftdd  ?  I  .say,  a»  I  fynd.  Sauer- 
stein hat  ein  Komma  statt  des  Fragezeichens.  Ich  nehme  an, 
daO«  ff  hier  in  einer  direkten  Frage  mit  dem  Konjunktiv  ge- 
braucht sei,  ganz  wie  das  mit  ihm  bei  Fragen  synonyme  wheper, 
wegen  dessen  ich  auf  den  Anzeiger  für  deutsches  Altertum  VI,  37 
und  Schleich  zu  Ywain  1795  verweise. 

15.  7,  7  ir.  p.  21.  Der  Anfang  dieser  Fabel  is  so  au  inter- 
pungieren  Ägayne  the  vice  also  of  tirannii.  Tn  oo  cnntray  or 
in  on  reyioun  Oon  ie  to  mekil,  poetis  epecifye*  Saiiorstein  hat 
statt  hmter  tiranny  ein  Komma  hinter  reyioun,  allein  In  oo 
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eonfray  or  in  on  retjioHn  gebCvt  m  Oon  tt  to  niekÜ,  wahrend 

der  erste  Vers  von  pnetis  »pecifye  abhangt. 

16.  7,  10  p.  22.  Der  Vers  ist  im  Inneren  nicht  /n  inter- 
jHingieren,  da  Vimi  in  Cancroy  \vohinti»r  Sanerstein  ein  Konnna 
gesetzt  hat,  zn  ihm  Nebensätze  ickan  Phebus  takith  his  hete 
und  nicht  zum  Hauptsätze  gehört. 

17.  7,  44  |).  22  ist  zu  trctiiirn  al  bff/iif/  nf  assent :  die  Hs. 
und  Sanerstein  verbinden  nlhci/n;/.  Ans  Ende  der  Strophe  ist 
nur  ein  Komma  zu  setzeu,  nicht  ciu  Punkt:  die  Konstruktion 
geht  weiter. 

18.  7,  67  p.  23  ist  wohl  zu  schreiben  If  he  havr  f^jircs  hj/m 
for  to  sttccede.  Durch  die  Einschiebtmg  des  in  der  Hs.  feh- 
lenden hi/m  wird  der  Vers  glatt. 

19.  7|  75  f.  p.  23  ist  zu  interpungieren  Gredy  Wolfis,  thai 
eomyn  wifh  opm  niowih  Vpon  a  folde,  iheyr  nature  ean  de- 
dare.  Sanerstein  hat  ein  Komma  statt  hioter  folde  sehon  hinter 
mowth, 

20.  7,  84.  Der  SchluTs  der  Fabel  ist  so  fiberlielert:  If  oo 
tiraunt  ihe  people  may  conHrayne,  Than  Ihe  malic$  ie  worse 
and  damagiik  more  of  tfoayne.  Der  letcte  Vers  ist  offenbar 
zu  lang:  er  hat  gewifs  ursprfinglich  gelautet  Than  the  mdlice 
damagith  more  of  twayne, 

Berlin.  Julius  Zupitza. 
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Eine  der  Schvvieiigkeiteii,  welche  die  französische  Sprache  dem 
Deutgehen  bietet,  iat  die  L'nUr»cheidung  der  verfchiedeneii  f.  wie 
dsLä  häufige  Vorkommen  von  Fehlern  lehrt,  die  in  Schreibung  und 
Aussprache  dieses  Buchstabens  gemacht  werden.  Die  Erklärung  für 
diese  That^iache  scheint  oiiinial  darin  zu  liegen,  dafs  es  dem  Ohre 
de«  Deutschen  gleichsam  widerstrebt,  die  feinen  Lautuiiterschiede  der 
verschiedenen  e  immer  richtig  und  scharf  genug  zu  erfassen,  vor 
allem  aber  darin,  dafs  der  deutsche  Schüler  nur  zu  leicht  vergUsC^ 
dafs  die  Acoente  im  Französischen  nicht»  wie  im  Griechischen,  zur 
Bezeichnung  der  Tonsilbe  dienen,  sondern  dafs  sie  nur  rein  ortho- 
gmpbiscbe  Zeichen  sind,  dami  beetimmtk  die  Aussprache  zu  kenn- 
zeichnen oder  Homonjme  voneinander  zu  unlencheiden.  Die  fol- 
genden Bemeikungen  beschranken  sidi  auf  die  Betrachtung  nur  einer 
der  ▼enchiedenen  SVagen,  die  sieb  an  diesen  Punkt  der  französischen 
Grammatik  knflpfen,  n&mlich  der  E^age^  nach  wdchen  Bcgeln  das 
latrinisdie  Piifiz  r»  im  FranzSeiscfaen  bald  zu  re,  bald  zu  ri  wird. 

Die  L6eung  dieser  fVage  ist  schwieriger,  ab  sie  auf  den  ersten 
Blick  zu  sein  sdieint  Daher  sind  auch  die  Grammatiker,  welche  sie 
berOhren,  nicht  zu  toH  befriedigenden  Ergebnissen  gelangL  Dies 
macht  in  dem  der  Wortzusammensetzung  gewidmeten  Kapitel  seiner 
Gramm,  d.  rom.  Spr.  S.  715  u.  710  einige  kurze  Bemerkungen  über 
da.«*  Frätix  re  und  verweist  in  einer  Anmerkung  S.  710  auf  eine  ein- 
gehendere Untersuchung  von  Barbieux,  die  im  Archiv  IX,  172  -178 
geilruckt  ist  unter  dem  Titel:  'Die  Vorsilben  ik  oder  de,  re  oder  re 
im  Fraiizösischeu.'    Von  den  Späteren,  die  denselben  Gegenstand 
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mdir  oder  weniger  aiuffihrlich  behandeln,  sind  besonders  zu  nennen 
Ghevallet:  Origim  ei  formation  de  la  langue  frtm^aite  (8  Bde.,  1858 
bis  1857);  Brächet:  Chrammaire  hifhrique  tU  h  langw  finmfaise 
(Paris  1867);  Darmesteter:  1\rmi4  de  la  formaÜon  de$  mota  eon^M>8is 
dam  la  l  fr.  (Paris  1875)  und  D$  la  er4aiion  aäueUe  du  mois  nou- 
veaux  dans  la  l.  fr»  (Paris  1877);  Chassang:  NotweUe  grammaire  frau' 
fraise  (Paris  1877);  Thurot:  De  la  proiwnemf ion  franf-aise  (2  Bde., 
Paris  1881);  Mätzncr:  Französische  Gramiualik  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung de?«  Lateinischen  (Berlin  1877). 

Der  letzte,  (]er  nicli  meines  Wissens  mit  der  Frage  wieder  näher 
beschäftigt  hat,  ist  Gerlach,  welcher  sie  zum  Gegen  Stande  eines  ISSG 
in  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen 
gehaltenen  Vortrages  machte.  Dieser  findet  sich  gedruckt  im  Archiv 
LXXVU,  "201-- 208  unter  dem  Titel:  'Über  die  Aussprache  und 
Accentuierung  der  französischen  Präposition  re.' 

Auffallend  ist^  dafs  Gerlach  Mät^ner  als  den  einzigen  Gram- 
matiker angiebt,  bei  welchem  er  ein  Suchen  nach  einem  Gesetz  ge- 
funden habe.  Gerlach  kennt  we<ler  die  Abhandlung  von  Barbieux, 
auf  welche  Diez  in  seiner  Grammatik  hinweist,  und  die  aehon  1851 
ebenfalls  im  Archiv  gedruckt  tsf^  noch  die  beiden  sehr  wichtigen 
Arbeiten  von  Dannesteter,  die  es  gans  besonders  verdienen«  gekannt 
und  anerkannt  zu  werden.  Im  Folgenden  gebe  ich  einige  G^eriaeh 
teils  berichtigende,  teils  ergänzende  Beobachtungen,  die  mir  bei  einer 
nochmaligen  PrOfnng  des  Punktes  auf  Grund  des  im  grSAeren 
WOrterbudi  von  Sachs  voriiegenden  Sprachmaterials  beachtenswert 
erschienen. 

IXe  untrennbare  lateinische  Partikel  re,  red  spielt  im  Frans6- 
stschen  wie  im  Lateinischen  die  wichtige  Rolle  eines  Elementes  von 

zusanmiengesetzten  Wortern.  Wenn  wir  zunächst  von  der  Form  red 
absehen,  die  sich  auch  im  Franzosischen  unter  bestimmten  Bedin- 
gungen findet,  crsclieint  die  lateinische  Partikel  re  im  Französischen 
in  doppelter  Gestalt,  bald  als  re,  bald  als  re  mit  den  drei  Laut- 
unterschiedcn  des  e,  dem  e  ferme,  dem  e  mwert  und  dcnijenisren  e, 
das  man  gewöhnlich  r  )uue(,  besser  r  sourd  nennt.  Die  Geschichte 
der  Aussprache  des  r.  von  Thurot  «ehr  gründlich  behandelt,  zeigt 
die  zahlreiclien  Veränderungen  und  ümgestaltungen ,  die  sich  im 
Laut  und  auch  in  der  Schreibung  dieses  Buchstabens  vollziehen,  und 
die  erst  im  1 7.  Jalirhundert  zum  Abechluis  kommen,  wo  endlich  die 
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Beseidmiuig  der  yeraclüedeiieii  e  in  der  Bchrift  eine  flUsenienie  wird. 
Die  Akademie  hat  sie  in  ilurem  W^brterbnch  ent  1740  angenommen. 
Gerade  dieses  lange  Sehwanken  im  Gebianch  der  Accente  hat  nicht 
wenig  daxu  heigetragen,  die  genaue  Scheidung  des  aeoentuierten  e 
und  des  nicht  aeeentuierten  e  lu  erschweren. 

Den  offenen  Laut  des  e  in  bezeichnet  kein  Aecent;  Po- 
sition führt  ihn  herbei.  Doch  e  ist  e  sourd  nicht  nur  vor  muta  cum 
liquida,  sondern  auch  vor  .v.v\  aufser  in  ressayer,  ressuyer  uiul  ressns- 
citer  mit  ihren  Ableitungen,  wo  es  sich  um  Zusammenf^etzung  von 
re  -}-  es  ~  lat,  ejr  handelt.  Nach  Angabe  der  WörU  rhih  her  Rcheint 
übrigens  die  Aussiirache  in  diesen  Wörtern  zwischen  e  uuverl  und 
e  fermt'  zu  nchwanktMi. 

Bezüglich  derjenigen  Zui«ammenPct/ung('ij  mit  /r.  deren  zweitos 
Element  mit  s  beginnt,  hebt  Gerlach  dat*  Schwanken  in  der  Schrei- 
bung hervor;  einige  haben  nur  ein  *,  z.B.  restiem-^  resotiger,  andere 
S9yz.fi.  re8Benrir,  nsBtmfrWf  renomenisr,  und  noch  andere  schwan- 
ken, so  nsmigmr  neben  resaigner,  rfsmngler,  ressecher,  ressemer, 
reMtoufler.  Hienu  einige  Nachträge.  Die  Bemerkung  Scheler»  in 
seinem  Etymolog.  Wörterbuch,  dafs  das  s  nicht  verdoppelt  werde, 
wenn  das  PrÜSx  Wiederholung  ausdrücke^  z.  B.  in  ruaiuer,  ist  irrig; 
wie  eine  Menge  von  Wertem  beweist^  z.  B.  restüer,  rttwrvit,  mBssou- 
ffir,  Sdbst  das  von  Scheler  als  Beispid  fflr  seine  B^gel  angefülirte 
«VMfcier  findet  sich  auch  mit  sv  gesdurieben.  Litirt  bemerkt  in  sei- 
nem WSrlerbnche:  T^mUfoUf  en  gMrtd,  on  fte  double  paa  Vu  dans 
fes  veHtea  d  »ignificaUon  iiintHm,  kntque  eeux  dtnU  ih  diriimt  aont 
eaqirimSs  dans  la  mime  plmue*  Äinsi  fon  6eni:  U  a  6t6  saign6  et 
lesaign^;  il  m'a  salue  et  resalu4;  cetacteur  a  M  siffl^  et  resiffl^  ete. 
Die  Betrachtung  dieser  Erscheinung  vom  historischen  Standpunkte 
aus  zeigt,  dafs  diejenigen  zu^anmiengesetzten  Wörter,  bei  denen  .s.v 
vorkommt,  erst  französische  Bildungen  yind,  während  dicjenigt^n, 
welche  direkt  auf  lateinische  Zunammensetzungen  zurückgehen,  z,  B. 
risisUr,  rinoudre,  nur  ein  s  zeigen.  Bei  den  letzteren  hat  das 
zwischen  Vokalen  den  stimmhaften  Laut;  bei  den  Zusammensetzungen 
französischer  Schöpfung  dnL't  jjcn  bewahrt  das  x  selbst  zwischen  Vo- 
kalen den  stinmdosen  Laut,  den  es  im  Anlaut  der  einfachen  Wörter 
hat  Von  dieser  allgemeinen  Regel  weichen  nur  die  beiden  gelehrten 
Wörter  ris^quer  und  resection  (mit  c  ferme)  ab:  sie  haben  den  stimm- 
losen s^Lant;  übrigens  finden  sich  diese  Farmen  auch  mit  e  sowrd.  Sc 
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bildet  nicht  Position  nicbi  nur  in  rcsccUer,  sondern  auch  in  rexousae, 
welches  aber  daneben  auch  mit  e  ouvtri  lautet 

Wir  kommen  nun  zu  der  Frage,  welche  Ursachen  der  Unter- 
scheidung von  re  mit  e  sourd  und  r6  mit  e  fermc  zu  Grunde  liegen. 
Man  hat  sie  zu  suchen  einerseits  in  der  Unterscheidung  von  volks- 
tömlichen  und  gelehrten  Wörtern,  andererseits  in  der  Notwendigkeit^ 
welche  die  Sprache  empfand,  Bedeutungpunterscihiede  dusch  Scfarilt- 
unterscfaiede  zu  kennzeichnen.  Geilach,  dessen  .Untersuchung^  im 
wesenüichen  zu  demselben  Ergebnis  gefährt  haben,  geht  von  einei; 
wie  mir  scheint»  nicht  befriedigenden  Definition  ffir  die  Worter  ge- 
lehrten Ursprungs  aus  (vgl.  S.  208,  Anm.),  wendet  auch  jene  Grund- 
sätze nicht  folgerichtig  genug  an  und  verlftUt  so  im  einielnen  in 
eine  Reihe  von  IrrtQmem.  EänfacSier  und  dem  Wesen  ^er  Sache 
entsprechender  scheint  mir  diejenige  Definition,  nach  welcher  voUuh 
tümliche  Worter  im  besonderen  die  drei  Merkmale  aufweisen,  dais 
sie  den  lattiiii.^cheii  Accent  bewiiliren,  den  kurzen  tonlotsen  Vokal 
und  den  intervokalen  Konsonantt-u  uusstofeen  oder,  allgemeiner,  das 
lateinische  Etymon  streng  nach  den  Lautgesetzen  umwandeln,  wäh- 
rend die  gelehrten  Wörter,  zumeist  später  von  Oclehrlcn  frelüldet, 
den  lateinischen  Ton  nicht  bewahren  und  den  Lautgesetzen  nicht 
streng  folgen. 

Fassen  wir  zunächst  diejenigen  Zusammensetzungen  ins  Auge^ 
deren  Simplicia  mit  einem  Vokal  anlauten  (gerade  diese  sind  sehr 
zahlreich)^  so  findet  sich  entweder  Elision  des  e  der  Partikel  re  oder 
die  Form  ri.  Diejenigen,  die  das  e  Ton  re  elidieren,  um  den  Hiatus 
zu  vermeiden,  folgen  damit  einem  euphonischen  Cresetz,  das  der 
französischen  Sprache  sehr  frühe  eigentümlich  ist»  und  können,  so 
zu  sagen,  als  Zusammensetzungen  volkstumlidier  Bildung  angesdien 
werden,  die  anderen  dagegen  mitre  als  Zusaromensetsungsn  gelehrter 
Bildung. 

Vor  den  Anlautsvokalen  a  und  s  elidieren  die  meisten; 
einige  wenige  Beispiele  mögen  genügen,  wie  rabrnsser,  radiäer,  rap- 
pmnän,  raasUgtr  u.  s.  w.,  doch  rißäbowMT,  Hahmiber,  rfytdmeHre; 
femer  rrmporter,  remplü;  rendoUrer  u.  s.  w.,  aber  rimtendn,  r6- 
escfporier.  In  mdireren  Ffillen  sind  beide  Formen  nebeneinander  in 
Gebrauch ;  die  nicht  elidierenden  sind  im  allgemeinen  ziendich  späte 
Bildungen.  Im  Folgenden  werden  diese  Fälle  zusammengestellt  : 
raccomnwiler  neben  n'-accommotler,  niccmUumer,  raUonger,  raium&r, 
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rayptkr,  rajfj/rovinonner,  nusigner,  ragsurer,  rüUaqu^,  ratkler;  rem- 
haüer  neben  rimMler,  rtmbarquer,  refnbmter,  rempaquet^,  rcmployer, 
remprisonner ,  rengager,  renyendrer,  rengrener,  rensftnencer,  renterrer. 
Diese  Liste  tut  lullt  zwei  Fälle,  imnilich  raj/pckr,  n  appch'r  und  msitu- 
rer,  rta^suirr,  die  recht  bemerkenswert  sind,  weil  die  Sprache  «leii 
verschiedenen  Formen  auch  verschiedene  Bedeutung  gegeben  hat: 
rappfler  be<leutet  'nocli  einnisd  rufen,  zurückrufen'  und  n'a}>i>elpr 
'wieder  verlesen,  zweiten  Ap{)ell  halten',  'zum  zweitenmal  uj^pt  liieren'; 
rasiturer  'wie<ler  beruhigen'  und  reassnirer  'rückvereichern'.  Kö  int 
aleo  hier  das  accentuierte  e  ein  wertvolles  Untergcheidungsmittel  ge- 
worden für  die  Bedeutungsnüancen  ein  und  desaelben  Wortes. 

Vor  anlautendem  e,  wird  das  e  von  re  mit  wenigen  Ausnahmen 
didkr^  s.  B.  riehafauder,  rtcfuipper.  reerier,  r4gaier  (=  re  -\-  ejfokr, 
SU  trennen  Ton  rigalsr  *bewirten'  aus  dem  span.  ngolar),  Hnamr, 
rUahtr  «.  b.  w.  Die  Aaenitlunen  lind:  rMdifitr,  r4SdU$r,  ri^ire,  ri- 
hnignr,  rUnttion;  ein  einzigee  Wort  selgt  Doppellofm:  riponmr 
neben  rifpouuir,  Ferma  weiet  die  Bpniobe  hier  eine  Beibe  Bolcber 
ZiiBoninienBetsangen  au^  die  gans  yenchiedenen  Sinn  baben,  je 
naebdem  das  erste  Element  die  Gestalt  re  oder  r4  haX,  so  dals 
gerade  bei  diesen  eine  sorgfältige  Ausqiraobe  not  tbut  Die  bierber 
gebfirigen  Fälle  sind  yersobiedenar  Natur:  einige  sind  Zusanunen- 
seCxungen  dessdben  Simplex,  wie  rkritr  (=  re  -|-  ierier)  'laut  auf- 
schreien',  'laut  Einspruch  thun'  und  recrier  (=  w  -|-  eriar)  'einen 
zweiten  Schrei  ausstofsen';  nmoudre  und  remoudre;  r6pcnissei(r  und 
repouster;  ro.kndre  und  retendir.  Andere  dagegen  «ind  Zu!?umiiicn- 
setÄungen  von  Wörtern  ganz  verschiedenen  ITr.spriuigH :  regayer 
(=  re  "f-  «gager)  und  regayer  'den  Hanf  hecheln';  remailler  (=  re 
-j-  tmailkr)  und  re/nailler  {=  remmailkr)  'die  Maschen  wieder  auf- 
nehmen, stopfen'  und  rnnaillcr  (Provinzialismus  des  Südens  -  re- 
ma^onner).  Zwei  Wörter  schwajiken  zwischen  rt  und  re  ohne  Be- 
deutuugsunterscbied:  re^liampir  neben  recliampir  (=  re  -f-  echampirj, 
riventer  neben  reventer  (=  re  +  ^venter  oder  re  -f-  venler). 

Vor  anlautendem  i,  0,  u  findet  siob  gewöhnlich  rd,  z.  B. 
rümporter,  rUayfOter,  rfymmper,  riorganiser,  rhimr  (rrunion),  renssir 
(Nu$Bil^,  riu  (p.  p.  v.  ravoir),  lauter  xiemlich  junge  Bildungen.  Die 
Aosaabmen  sind  wenig  sablreiob:  rmsiruire,  rissir,  rofflir,  rauvrir 
neben  riamert,  riowMriwre.  Von  diesen  ist  rinetruire  beute  wenig 
gebiaudükh  und  rimr  ganz  veraltet 
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Vor  h  muette  finden  wir  in  rihabäiter,  rfhumetier,  rShumiHer, 
dagegen  Elision  in  rhabiUer  und  endli«^  beide  Oestaltungen  in  fi^- 
hahiier  neben  rhabikry  rSkahihur  n^ien  rhabUiuer,  Die  Wdriier  da- 
gegen, die  mit  k  aspirie  anlauten,  haben  nur  re.  Es  sind  dies:  re- 
hachcr,  rehdir,  refianter,  reharccier,  rehasarätr,  rctiausserf  rekeurter, 
rehumer. 

Die  Fnnii  red  der  Partikel,  die  sich  im  IiHt<  inii«chen  ziemlich 
oft  findet,  iH-sorwler»»  wenn  das  eiiiluchr  Wort  mit  einem  Vnkal  oder 
mit  einem  d  ntilautot,  ist  im  Franzöfi?'r'lM'ii  zu  r>d  geworden,  wie  in 
rednrtinn,  ridactfur,  rf^dar-en-rhef,  ridiycr ;  redargiier:  ndemptcnr, 
rvdrmption,  rrdfrnptori<tfr.  r/'dimrr:  n  dhihiiintf,  rrdhibitoirp ;  rMinW- 
graiion  (terrae  mC'd.)  neben  rrintcgration,  alle^  Wörter  gelehrten  Ur- 
sprungs, denn  in  volkstümlichen  Wörtern  wäre  da.s  luteininche  inter- 
vokale d  geschwunden.  Das  Wort  redMee,  welches  Gerlaeh  hierher 
rechnet»  ist  wohl  an  streichen,  da  dessen  Etymologie  sweifelhaft  ist. 
Ober  die  auch  von  Gerlach  erwähnte  Ausniünne  redonder  mit  Ab- 
leitungen neben  ridonder  bemeikt  Darmestetier:  *Redomlanf  est  iris 
aneim  dans  la  langm;  M.  IMtrS  donw  un  txempU  du  XIÜ  siMe: 
de  lA  Pabsenee  ^ttecent,  *R6dondm^  eH  d$  la  rmaimanee:  de  Va^ 
eent;  maie  conrne  on  peut  ratlaeker  'ridondm^  d  'redtmdanl^,  «m  »Var- 
pHque  la  doubte  oHhographe  du  eerfte  avee  *re*  et  *re*.  Über  'redoti" 
danee*  ou  'ridtmdanee^  sagt  Littr^:  L'Aeadhnie  admei  hs  denx  oHhxh 
(/niphes  et  ke  deux  pronondaiwns,  maig  h  pmmire  estbeaucoup  j'lus 
usitie. 

In  einer  Reihe  von  Wörtern  zeigt  der  Akut  die  Unterdrückung 
eines  s  an,  so  in  repit,  r^pondrr,  trpons,  rt ixmse,  retif,  rf.twei^.  Wo 
das  altfrz.  res  —  lat.  rrs  ipt,  ferner  in  n'rmr,  rrtahlir,  rttiroir, 
wo  das  frr.  <v*f  entstanden  ist  durci»  \'()rs('tzuni:  «Mnes  e  vor  »t, 
Hin!  i  iidlieh  in  rt'chfuiffr r,  rnvn-pr.  i/Jonir,  rnTtllrr,  deren  rs  sich 
vom  lut.  er  herleitet.  An  dieser  Stelle  dürfte  es  wohl  nicht  ohne 
Interesse  f^ein,  darauf  hinzuweisen,  dafs  man  hinge  zwischen  dem 
offenen  und  dem  geschlos-^encn  l.anl  des  e  im  anlautenden  es-  ge- 
schwankt hat  I)arid)er  bemerkt  Thurot  I,  p.  Ol  ti. :  Au  XVII  si^f, 
l'c  est  donne  en  ginn-nl  comme  fcrmr.  fhulvi  (1633)  dU  que  est 
fenur  m  es  imHal . . .  Crpemlant  Hindret  (1687)  prescrU  de  pronmcer 
ouvert  es,  n<m  seulemrnt  initiaif  mais  eneore  dam  des,  mes,  ref<;  ü 
btäme  que  fo»  aupprittie  l'e  et  que  mette  sur  Te  un  aeerftt  «igtu 
An  einem  anderen  Orte  p.  88  beiftt  es  bei  Thurot:  Om  Ut  dam. 
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tFAkmberi:  *On  prodigue  l'aeoaU  aigu  dam  un  grmnd  nomtm  de  mois 
qv^cn  prmume&raU  ridietUement  m  sunfoni  d  ta  rigumr  eetU  aeoeth 
tuoHim,  . . .  on  aeomht»  ftud  d  j)>  oj,os  rc>{)ondre.' 

Die  Ton  Gerlach  8.  204  auf^restelJto,  für  den  Schüler  ganz  prak- 
tische Regel,  dafs  die  zahlreiciu  ii  zweiBÜhigon  WörU-r  unbetontes 
e  haben,  auch  wenn  die  Weiterbildungen  den  Accent  auhvcigen,  hat 
meine  Untcniuchung  bestätigt,  doch  sind  die  von  ihm  angeführten 
drei  Aupnuhnien  «lurch  weitt»ro  vior  zu  vennehren:  rpchaud  inrhau- 
deri,  r(dam  frrdfmjitirm,  rrdimerj,  reduit  (n'duirfi).  nfrrt  (refeciuire). 

Wie  ?chon  oben  bemerkt  worden,  ist  die  Bedeutung  der  Partikel 
von  besonderem  Einflufs  auf  ihre  Ciegtaltung.  Der  vortrefflichen 
Analyse,  welche  Dannesteter  von  den  Bedeutungen  der  Partikel  im 
Lateinischen  und  im  FranzöeiBchen  giebt^  Vk&i  sich  kaum  Neues 
hiruufägen.  Die  ursprilnglidie  Bedeoio&g  von  ist  die  der  Wieder- 
holung: sie  ist  die  Grundlage  und  der  Ausgangspunkt  für  alle  übri- 
gen Bedeutungen,  nimlich  die  der  WiedereiiiBetsimg  in  den  friheren 
Zustand,  der  Ventlilning;  der  Entg^enstenung^  der  Rückwirkung 
der  Gegenseitigkeit^  des  Tausches.  Bemerkensweit  ist^  daft  das  Alt- 
Iranzdsisdie  diese  FfiJle  von  Bedeutungen  der  lateinischen  Partikel 
noeh  beieldier^  indem  es  r«  im  Sinne  von  ^iionl  d  moif  d  toi  etc., 
de  mm  eÖiS,  de  ton  e$iS  etc.  anwendet  und  so  dadurch  eine  Th&tig- 
kdt^  hesw.  dnen  Zustand  heseidineti  die  einer  anderen  Thatigkeit^ 
besw.  Zustand  entspricht,  von  der,  besw.  dem  söeben  die  Bede  ge- 
wesen int  DaraiMteter,  Budiier  «.  a.  haben  die  all^ansSsisehe  Be- 
dt  ulun^r  durch  zjddreiche  Beispiele  belegt,  die  sich  leicht  vermehren 
liefsen,  da  ja  in  diesem  Sinne  allen  Verben  ohne  AuKnuhrae  im 
AltfranzöpiBchen  vorgesetzt  werden  darf.  Beiläufig  sei  bemerkt,  daf» 
Darm<'*!teter,  De  Ja  nrnfim  p.  113,  eine  Phrase  der  modernen  Volks- 
sprache beibringt,  welche  zeigt,  daik  jener  altfrniizösisrhe  (Jelnauch 
jjoch  heute,  wenn  auch  nur  in  Spuren,  fortlebt.  Für  alle  Bedeu- 
tungen von  re  Beispiele  zugeben,  wäre  überflüssig;  es  genüge,  einige 
Fälle  anzuführen,  wo  das  Präfix  verstärkenden  Sinn  hat,  wie  in 
reeiier  (diese  Form  ist  auch  deshalb  interessant,  weil  sie  die  Ver- 
wandlung des  r  sornri  von  eeirr  in  e  femU  aufweist;  sie  ist  zu  er- 
kliren  aus  <lem  AViderstreben  der  Stimme  gegen  zwei  unmittelbar 
aulemander  folgende  e  tourda},  femer  rkhai^er,  reDkanker,  reoom' 
mander,  redoubkr,  ndouter,  rdMer,  reknn,  nimJbourm,  rBknÜr,  re- 
irSdr.  Heute  ist  für  die  KeuschOpfung  von  Zusammensetcungen  die 
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PartikeL  nur  in  der  Bedeutung  der  Wiederholung  lebendige  und  da 
gebraucht  man,  abgesehen  von  einigen  vokalisoh  anlautenden  Wdr- 
lem,  immer  die  Fonn  re.  Infolge  des  umAueenden  Bedeutimgs- 
krdses  von  re  und  der  bisweilen  leoht  feinen  Bedeutungsnüancen 
bt  die  Partikel  sebliefidioh  audi  expletiv  geworden,  d.  h»  die  Zu- 
Bamroensetzung  ruft  nur  die  Idee  des  Simplex  hervor  und  dient 
daher  geradezu  zum  Ersatz  und  zur  Unterdrückung  desselben. 
DieBc  Neigung  der  VulUnsprache  hat  eine  recht  betrachtliche  Zahl 
von  Zusammensetzungen  cntHtehen  lassen  und  ruft  inuner  ncut;  ins 
I^ben.  Hierher  geh<jren  z.  H.  irmplir,  n pamln,  rapeti^ser,  remerrkr, 
rencontrery  ralentir  und  weiter  raboiKjrir,  rn/ioter,  ra:^sasicr,  njouir, 
reluquer,  renifler,  r'amentevoir.  Von  diesen  Schöpfungen  der  Volks- 
sprache erlangen  natürlich  nur  solche  Aufnahme  in  die  Schrift- 
aprache,  die  sich  durch  längeres  Leben  ein  gewisses  Keoht  dazu 
erworben  haben. 

Die  Bedeutungsanalyse  von  Grerlach,  der  bemerkt,  dafs  er  nir- 
gends eine  genügende  Entwickelung  und  UnteiBcheidung  der  Be- 
deutungen gefunden  habe,  erscheint»  wenn  man  sie  mit  der  von 
Bannesteter  gegebenen  vergleicht,  unbefriedigend.  Gerlach  stellt 
S.  207  die  B^gel  auf,  daCs  bei  denjenigen  Verben,  die  Doppelform 
zeigen  mit  vefschiedener  Bedeutung^  re  'noch  einmal'  im  tempo> 
ralen  Sinne  den  Aooent  ausschlieAe^  wihrend  hingegen  die  Be- 
deutung 'noch  einmal'  im  ideellen  (oder  abstrakten)  Sinne  ihn 
veriange^  s.  B.  reer6er  'noch  einmal  sdttflTen',  rieritit  kleben';  rt- 
signer  'noch  einmal  zeichnen',  risigner  *veniditen'  u.  a.  Ich  muft 
gestehen,  daft  mir  der  Ausdrud^  'Wiederholung  im  ideellen  Sinne' 
nicht  recht  klar  und  zutreffend  zu  sein  scheint^  und  dalk  ich  mich 
vergeblich  bemüht  habe,  durch  Analyse  der  Bedeutung  von  Verben 
wie  reftigner,  repartir  u.  a.  den  von  Gerlach  hier  dem  Präüx  re  zu- 
geschriebenen Sinn  zu  erkennen. 

Es  folge  nun  die  vervull.sUin<ligte  Liste  der  in  diese  Klasse  ge- 
hörigen Verba:  rrr/mijicn^cr  —  recompenser,  recrccr  —  rtlcrttr,  re- 
fli'^hir  —  rrfh'-jiir.  rrfnrtner  —  re  former,  reparer  —  rrparer,  repar- 
tir —  repartir  (Liltre:  Ofi  flif  sourrnt  rt  n  tort  repartir  ei  rßpartie 
au  lim  de  repartir  et  de  repartie),  rcsigncr  (mit  stimmlosem  s)  —  re- 
signer  (mit  stimndiaftem  b),  reaonner  (mit  sUmmlosem  »)  —  rSsotitter 
(mit  stimmhaftem  s),  reprouver  —  reprmver. 

Bei  diesen  Verben  lag  das  Bedürfnis  vor,  gegenilber  den  die 
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einfache  Wiederholung  beseichneaden  ZiuammeiuetaRmgeii,  die  erst 
fnmxSasehe  Bildungen  sind  und  das  PMUix  in  der  Fonn  n  haben, 
die  meist  auf  laletnisohe  Zusanunenselsungen  direkt  surüdcgehenden 
Zusammensetsungen  mit  so  sehr  abweiehender  Bedeutung  durch  den 
aeoent  aigu  kenntlich  zu  madien.  Sebon  der  Grammatiker  Bouhoars 
(1694)  bemeikt:  Lorgqw  re  »  tnmv€  dans  le  latin  $t 
franraiB  m  a  uU  Hri  Unä  etUier  samt  beaaeoup  d'alt^reUi/m,  l'e  est 
ferme:  r^tcr,  r^lamer,  r^servpr,  reformor,  rt'primer,  rep^ter,  r^son- 
ucr,  rttriictor,  r^sistor  ff<\,  wahrend  Toutfs  Irs  fots  qt/e  la  partiaiie  re 
fst  fra>n;oisc  jmreincnt,  r'r.st-ä-dirr  ijiir  Irs  nioLs  o/'i  rlle  se  rrncontre 
iie  rktutcjü  pohit  (/inrlrfnmf  'lu  laiin,  on  prouonic  /e  muri  romnir 
(Infts  rebroussor,  rt'butcr,  rclui-i'r,  rrLMnl<'r,  rcginiher,  reposer,  re- 
tin  i  rtr.  Diese  im  wc-iciitlichcii  lirlitigr  Hcobaclitung  von  RouhnurH 
ist  dahin  zu  erweitern,  (bil's  die  Wörter  volkstümlichen  Ur- 
sprungs im  allgemeinen  rc  fordern,  j?elbst  wenn  die  euteprechenrlen 
ZuaammenseUungen  im  Lateinischen  vorhanden  siud.  So  erklärt 
sich  in  dner  Menge  yon  Fällen  e  sottrd  im  volki^ti'nnlichen  Worte 
gegenüber  e  fmni  in  gelehrten  Bildungen  desselben  ßtamm Wortes, 
z.  B,  rteevair,  rrrnrur,  rrcrlte,  rer^vable  —  rccepieur,  reception,  ri' 
et^taek,  rieipiendairef  reeipknt,  iMpist^;  reeonduirt  und  Ableitun- 
gen —  ricondudion;  rteormaUrt  —  ricognüif,  recogniHon;  recourir 
und  Ableitungen  —  recurrentf  rdeurrmce,  recuraoin;  reoouvrer  — 
ricuperer  und  viele  andere. 

Es  erübrigt  nun  noeh,  die  Ursache  festasusteHen,  welche  das 
Voriionunai  von  re  in  dner  aemlidi  beträchtlichen  Zahl  gelehrter 
Zusammensetsungen  erklärt  Sie  ist  in  der  von  den  volkstflm- 
liehen  Wörtern  ausgehenden  Analogie  Wirkung  zu  erblicken. 
Thurot  p.  114  £r.  stellt  eine  lange  Liste  von  Fällen  zusammen»  wo 
der  ßpraohp  l)rauch  Schwankungen  erfahren  hat;  an  dieser  Stdle 
jieieti  nur  diejenigen  erwähnt,  bei  denen  er  sieh  srhlicfslieh  für  die 
vulgäre  J'urni  rr  entschieden  hat:  rdjktrc,  rcijiMrcr,  rnrcgishcr,  aber 
ref/i^'traiion,  r€<n.siminir ;  rcdvmlcr,  redondanf^c  —  n'donder,  rrdon- 
daticf :  rrbfllf,  rrbcllrr,  rchellatwn,  rehrlU Dimf  —  rrhrlUoH  und  Ab- 
leitungen; relojhs :  rcU'</urr.  relrf/nlion;  rrliqKr.s.  n  liquat,  reliquaiaire, 
reliquiairr :  irplrf  (rcpU)  —  rejiU'ti'oi  :  rrvendiqucr. 

In  den  durch  noch  weitere  Zu.-^ammcnset/Ainc:  mit  Träfixen  «re- 
bildeten Zusammensetzungen  tritt,  allerdings  nicht  ganz  ohne  Schwan- 
ken, die  Verwandlung  des  e  sourd  in  e  /ernte  ein,  um  die  Häufung 
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von  mehreren  aufeinander  folgenden  unbetonten  »Silben  zu  vermeiden. 
Die  hierbei  in,  Betracht  kommenden  Fülle  ßind:  irrefldtö  —  reflStw; 
irrcfrcTmbk  —  refrdmr;  irreligieux,  irreliyion,  aber  vrcligiosiU  — 
rdighu,  rrligieiix,  religioaUe;  iVr^fnMNo^  neben  in-emcdiahlc  —  m- 
medier;  irreproehable — reproehable,  reprodtet;  eorrilatif,  eorrMim — 
nlaüf,  relaiion. 

Wir  sind  ain  Ende  unserer  Betrachtung.  Die  aufgeBteUten 
Grundsatse  genfigen  woihl  für  die  meisten  Fällen  aber  immer  noch 
bleibt  der  Ausnahme  und  Willkür  ein  betrachtliober  Spielraum.  Der 
Sehfiler,  dem  die  gesdiichtliche  Erkenntnis  der  franaösisoheii  Sprache 
g&nslich  mangelt»  wird  sehr  oft  vergeblich  nach  einer  festen 
suchen  und  sie  durdi  gedaohtnismii&ige  Obung  einigermalsen  er- 
setzen mfimen. 

Berlin,  Max  »Sohrauer. 
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Oliver  Goldsmiths  Lustspiel  *She  Stoops  to  Conquer'  als 
Quölle  von  A.  von  Winterfelds  kondseliem  Bomaii  ^Der  £le- 
phant'. 

Die  liiogrHphen  Üiiver  ( Joldbiniths  (Jolm  Koiötcr,  live  Life  ntul 
Tims8  of  Oliver  GokUtnHh  [TauchnitzJ  I,  1 .')  f. ;  WaBhiugLou  Irving, 
OHver  OoUamifh:  a  Biography  IXaudmits]  11  C)  erzählen  ein  Aben- 
teuer aus  des  Dichten  Jugend,  das  er,  wenn  es  ihm  wirklich  be- 
gegnet ist,  «lann  in  seinem  zutr-^t  :un  1.').  März  1773  aufgeführten 
lyUHlspit'I  Shr  Stoops  to  (  ontjurr  Uenützl  hat.  Es;  ht  in  dem  Roge- 
nannten  J'm\i/  Motu/ir  (Förster  I,  10,  Anni.)  überliefert,  dessen  Zeug- 
niti  aueli  noeli  anderweit iir  luitrrstiil/J  wird  (|\)r«ter  J,  \  '^x\  und  HJa). 
Freilich  ic*t  dadurch  niehi  j(.:de  Möglichkeil  ausgt'?ichlo.xsen,  dat'p  man 
auf  Goldsmith  eine  alte  Geschichte  übertragen  hat,  weil  man  äie  bei 
ihm  venrartet  fand. 

Nach  seinen  letzten  Schulferien  (1744),  so  wird  enShlt»  begab 
sich  dernahesn  »echzehnjährige  Oliver  aus  Beinern  damaligen  Heimat,'«- 
ort  Lissoy  nach  Kdge\vorthstx)\vn,  wo  er  Zögling  der  Anstalt  «les 
Rev.  Patrick  Hughes  war.  Kr  iniichfo  die  Heise  zu  Pferde  und  war 
der  glückliclie  Betiitzer  einer  ganzen  Guinea.  An^latl  aber  den  lu'ich- 
äten  Weg  zu  verfolgen,  der  etwa  zwanzig  englische  Meilen  betrug 
und  ihn  noch  bei  Tage  ans  Ziel  gebracht  h&tte^  liefs  er  sich  Zeit 
and  machte  einen  Abstecher,  so  dafe  ihn  die  Nacht  in  Ardagh  über- 
fieL  Hier  fragte  er  einen  Vorübergehenden,  wo  er  am  besten  unter- 
kommen könnte.  Der  Zufall  wollte  es,  *}a(s  der  von  ihm  Angeredete 
ein  zu  Späfsen  aufgelegter  Fcclitmeiiiter  Cornelius  Kelly  war;  seinem 
Kate  folgend,  kehrt*^  Oliver  in  dem  Hause  de,s  Squite  I  ratht  rston 
ein,  in  welchem  er  sicli  benahm,  wie  in  einem  Wirtshause,  tiu  das 
er  es  hielt.  Der  Hausherr,  ein  Schulfreund  von  Olivers  Vater, 
meriite  das  Mlfiiventandnit  bald,  klarte  aber  seinen  Gast  vorläufig 
nicht  aii£  Dieser  liefs  sich  sein  Abendbrot  gut  schmecken  und  war 
so  herablassend,  dals  sein  Wirt»  dessen  Fran  und  beider  schone 
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Tocht<^r  ihm  (Wo  Flasrhc  Wein  leeren  helfen  inufiiten,  die  er  na<'h 
dem  KsBen  hestellte.  Ersl  als  er  um  näehHton  Mnr^'eii  auf  <eiiie 
Guinea  einen  pathelitfehen  Aböchiedöblick  warf,  erfuhr  er,  in  welchem 
Irrtum  er  sich  befunden. 

Dem  Mr.  Feaiherston  mit  Frau  und  Tochter  entspredieii  in 
Shs  Stoops  io  Conquer  Mr.  HardcaBÜe,  Mrs.  Hardcastle  und  Miss 
Kate  Hardcastle.  Oliver  Goldsmith  selbst  hat  sein  Gegenstück  in 
Mr.  Charles  Marlow,  dem  Sohne  von  Mr.  Hanleastlei«  altem  Freunde 
Sir  (/harles  >r:irlow.  Die  Rollo  des  Feehtmeist<'rs  Cornelius  Kelly 
hat  im  Lustspiel  Tony  TiUnipkin,  Sohn  der  Mrs.  Hardcastle  aus 
erster  Ehe.  Aufser  deti  bereits  erwähnten  Peröoueu  sind  aber  in  dem 
Drama  noch  von  Bedeutung  Mies  Constanoe  Keville,  eine  Nichte 
der  Mn.  Hardcastle,  und  Mr.  (Jeorge  Hastings,  ein  Freund  des 
jungen  Marlow. 

Genau  ent.spreehende  Pereonen  zeigt  nun  als  Träger  der  Hand- 
lung der  1  H70  in  vier  Bändehen  er«cliictione  'Klephant.  Koniiseher 
Roman  von  A.  v.  Wiiitcrfeld'  (Lcip'/.ijj;,  J*>iisl  Julius  Günther;  New- 
York,  Tv.  AV.  Schmidt).  AVir  finden  hier  den  frCduTcn  Kapitän  Al- 
|)hon.sc  von  Ponpcron,  der  l-'^l^  alß  Kin(piartierung  die  verwitwete 
Frau  Kunigunde  von  Scharfemahn  auf  Ober-Sdilipperwits  auf  der 
rechten  Odereeite  von  Preufsitch-BchleBien  kennen  gelernt  hat  und 
1814  nach  dem  Frieden  zurückgekehrt  ist  und  sie  geheiratet  hat 
Sie  haben  vor  aWem  eine  Tochter  Nanienn  Adelheid,  Frau  von  Poii- 
peron  aber  auch  noch  :ni-^  (1<  r  rrstcti  einen  Sohn  TTan^,  der 

Nieder-Schlipperwitz  hckoiniui,  >r)hald  er  niuiidifr  ist.  In  ihrem  }l:iu.-«e 
wohnt  ferner  Klärcheu  van  Boom,  die  verwaiste  Tochter  eines  hol- 
ländischen SchiHökapitäns  und  der  einzigen  Schwester  der  Frau  von 
Ponperon.  Herr  von  Ponperon  hat  einen  alten  Woliraarktsfreund, 
Herrn  von  Hopfen :  ein  guter  Freund  von  demien  Sohne  Karl  ist  der 

unbes(ddele  Assessor  ¥VanS  von  Rundstcllcn.  Winterfeld  hat  aber 
die  Familie  des  Herrn  von  Pon])ornn  zahlreicher  gemacht,  als  Gold- 
smith  die  des  Mr.  Hardcastle;  doch  braucht  hier  darauf  nicht  ein- 
gegajifreii  /u  werden. 

Die  (Jieichheit  der  Handlun<r  in  dem  Lust^[»iel  und  in  dem 
Roman  wird  am  HchlagendHten  durch  den  UnnjtAnd  erwiesen,  d&la, 
abgesehen  von  den  Namen,  der  Inhalt  beider  Werke  sich  mit  den- 
selben Worten  angeben  lüfst 

Charles  Marlow  (Karl  von  Hopfen)  will  dem  Wunsche  »eines 
Vaters  genn'ifs  einen  Freund  desselben,  ^Ir.  Hartlcai^tle  (Kapitän  von 
Ponperon  in  ( )l)er-Schlip]MTwil/ 1  l>esucheii,  um,  woniriglich,  dessen 
Tochter  Kate  (.Vdelheid)  zu  heiraten.  Ks  begleitet  ihn  sein  Freund 
George  Hastings  (Franz  von  Kundstetten),  der  heimlich  mit  der  bei 
ihrer  Tante  lebenden  Nichte  der  Mrs.  Hardcastle  (Frau  von  Pon- 
peron) verlobt  ist  Die  beiden  Freunde  verirren  sich  auf  ihver  Fthrt 
und  fragen  im  Wirtshaus  zu  den  Drei  Tauben  (cum  Goldenen  Löwen) 
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nadi  dem  Wege.  Ein  gerade  anwesender  Stemmgaet,  n&mlieb  der 
Sdefeohn  dee  Mr.  Hardcaatle,  Tony  Lumpkin  (des  Kapitän  von  Pon- 
poron,  IlanR  von  Scharf  enzahn),  macht  steh  den  Sjjafs,  ihnen  aufzu- 
hinden,  dafn  sie  ihr  Ziel  an  diesem  Tape  niclit  mein*  crroieluMi  kön- 
nen, dafs  in  den  Drei  Tauben  (im  Goldenen  Löwen)  alle  Zimmer 
besetzt  seien,  dala  sich  aber  eine  kurze  Strecke  weiter  an  der  Land- 
Strafte  ein  anderes  sehr  gutes  Wirtehaus,  The  Ohl  Budfs  Head  (der 
ElephantX  befinda  Da  sie  nun  In  Mr.  HardcasUes  (Herrn  von  Pon- 
perons)  Haine  ankommen,  glauben  sie  in  einem  Gasthofe  lu  sein. 
Mr.  Hartings  (Franz  von  Rundstetlen)  wixd  allerdings»  da  er  ^eine 
Braut  sieht,  ali^bald  ans  seinem  Irrtum  gerifsen,  allein  er  beläO^t 
.«einen  Freund  absiehtlich  darin,  weil  er  überzeugt  if»t,  dafs  dieser 
Konpt  augenblieklieli  umkehren  und  f»o  der  Zwerk  seinej«  eigenen 
KommcnK  vereitelt  würde.  Seine  Braut  nämlich,  Mist»  Conntance 
N^viUe  (Frl.  KUidien  van  Boom),  deren  Vermögen  .in  koatbaren 
Diamanten  besteht»  soll  nack  dem  Willen  der  Tante  deren  Sohn  aus 
cnler  Ehe  heiraten :  es  gilt  nun  dnmal,  die  Tante  sur  Herausgabe 
des  Schmncke?,  den  sie  verwahrt,  ru  bestimmen,  sodann  aber  eine 
Entführung  ihrer  Xiehte  zu  ennögliehon.  Ein  P>uii(irsirenos«e  ersteht 
den  Liebenden  in  Tony  Lumpkin  (Hans  von  Seharfrn/.ahii ).  der  froh 
ist,  dafs  pich  jeman<l  findet,  der  ihn  von  der  ihm  aufged langten  Braut 
befreien  will.  Inzwit*ehen  hat  Charles  Marlow  (Karl  von  Hopfen) 
eine  durch  seine  Schflchtemheit  beulen  zur  Pein  gewordene  Unter- 
redung mit  Kate  Haidcastle  (Adelheid  von  PonperonX  für  deren  An- 
wesenheit  in»  vermeintlichen  Wirt^shaus  in  Ciet<ellKehaft  von  Miss 
Neville  (Frl.  van  Boom)  ihm  Hartings  (Rundptctten)  eine  annehm- 
bare Erklärung  gegeben.  Als  aber  dann  Marlow  (Hopfen)  Kate 
(Adelheid)  in  ihrem  einfachen  ]laut<Hnzuge  nieht.  hält  <  r  sie  fiir  ein 
Mädchen  in  dienender  fStellung,  verliebt  sich  in  sie  und  hat  scldiefs- 
lich  den  Mut,  auch  dann  noch  um  iiire  Hand  anzuhalten,  als  er 
weif«,  wer  »ie  ist  Unterdessen  hat  Tony  (Hans)  seiner  Mutter  die 
Diamanten  ihrer  Nichte  w^igenommen,  allein  durch  die  Schuld  Mar- 
lows (Hopfenn)  kommen  sie  wieder  au  .»ie  zurück.  So  will  denn 
Hastings  (Kundstetten)  Conptance  (Klärchen)  mit  Hinterlassung  ihres 
Vermögens  entführen.  Allein  ein  Brief  Hasfings'  (Kundstettens)  an 
Tony  (Hans),  den  dieser  sclltst  nicht  zu  enlziflern  vermag,  und  dessen 
Vorlesen  durch  .seine  iMuttcr  Con.stance  (Klärchen)  vergeblich  zu  ver- 
hindern sucht,  verrat  den  Fluchtplan.  Die  Tante  will  nun  die  Nichte 
zu  einer  Verwandten  in  Sicherheit  bringen,  doch  weifs  es  Tony 
(Hans)  so  einzurichten,  da£s  smne  Mutter  mit  0>nstance  (Klärchen), 
anstatt  an  das  beabsichtigte  Ziel  zu  gelangen,  zum  Ausgangspunkte 
zurückkehrt;  schliefslich  giebt  «»ie  ihren  Widerspruch  gegen  die  Ver- 
bindung von  HaPtings  (T^undstetten)  mit  ihrer  Niclife  auf. 

Aber  \Vint4jrfeld  hat  nicht  blofs  die  Handlum;  ^v>  1  ,nsi>|tit'ls 
in  seinen  lioman  hin  übergenommen,  sondern  auch  einzelne  Stellen 
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Kleiae  Mitküiiagen. 


öftrr  fjiNt  wöiMlic-h  onlh'hnt.  Ich  1 
Bitispieieti  zu  %ejg(;n.  (jroi(bmi(b 
uit«  Edition. 


H'irnüg«^  niicli  dHinil,  «lies  an  einigen 
citiere  i«h  dabei  iiach  der  Tauch- 


G.  838. 

Ilard.  /  Ion'  ncrij  Uiimf  ffmi'a 
i)ld :  iihl  Irli  niJs.  ohl  /////<\s,  <>///  Hnni- 

;  <>/'/  /«*o^.v,  old  tciiirs;  and  1  bc- 
Ufte,  Pornffti/.  iftm*tl  oten  Ihnre  bem 
pretti/  ffiHil  nf  (III  iiltl  triff. 

AItb.  llard.  JjuiU,  Mr,  HanUoMlef 
ym'rr  for  erer  af  yrntr  Ihrothy's  and 

pOUr  ohl  it  irrs.  .  .  .  Vm  tiot  o/r/ 
IW  pOtt'U  niokr  nie,  hy  morr  ihrtn 
one  tfond  yenr.  Add  hrenty  In  tii-eiity, 
anJ  Diiih  /minfijf  of  tkat. 

liaril.     /.'/    nti   sri  ;   firri/!//  (idünl 

fo  tiiTHtif  ninhrs  tust  jilly  and  seien. 

Mn«.  Hnrd.  //V  /Ji/«?,  3fr.  Hnrd- 
t-nsflr:  /  inis  hnt  hroitif  irhrt)  J  ims 
hiOUijItl  to  lit^d  Ol  Tony  .  ..;  and  lic» 
noi  eome  to  yeari<  of  disenÜtm  y€t. 

M».  Hard.  Any  hndy  thoi  hoks 
in  kü  (Tooyft)  face  may  aee  he*« 

Jlard.  Ay.  if  ijroirhuj  Imt  fol  }>r 
onr  of  Ihc  syntpfoff/s. 

üard.    ffr  rotiyhs  sotrt« h'mrs. 

iiarii.  Yen,  uhen  kis  liquor  goca 
the  tenmg  way. 


Mis8  Haid,  iou  iJttU  huve  meen 
m  muc/i  of  Ihe  ftnent  rompatty,  m/t 

find  littlf  rtifrrfn iiiDif'iif   in   an  o6- 
scure  Corner  of  Ute  cnmUnj. 
Marl.  (Oati^erinr  oonrage).  I  hate 

lirrd.  iinltrd.  fii  thf  for/d,  MtMkUHf 
lud  I  harr  l,rnt  rrry  liftlc  rnmpntiy. 
I  haic  Ikxh  out  an  obscrtcr  njiun 
Ii  fr,  Madanty  wAtfo  other»  u»ere  mjwf' 

iny  it. 

Miss  Nev.  Hat  tkat,  l  ntn  told^ 
18  the  ii  fty  (o  ciijoy  it  €li  UuH, 


W.  1,  III  t 

fllerr  von  Punperm  apricMJ  'Icke 
lieb  überhaupt  alle.-*,  was  ist  alt: 
alte  Freund,  alte  Zeit,  alte  Sitt, 
»It*  Buk,  alte  Wein,  aber  vor  alle 
Dinp . . .  icke  lieb  meinr  al t<'  Frau !' .. . 

'Alte  Jb'raul'  wiedcriiuile  üie.  ... 
'Moehtest  mich  wohl  Bchon  bu  einer 
(imsiii  niachrn?  Ich  bin  in  mei- 
nen allerbesten  .Jahren;  zwanzig 
und  zwanzig,  wieviel  macht-  das, 
wenn  flu  addieren  kannst?'  'Zwei- 
undfünfzig!' lächelte  der  Kapitän. 
Der  Dame  whüfr^  «las  Blut  in  den 
Kopf.  *Da»  ist  falsch !"  eiferte  sie. 
'leh  war  zwanzig,  al«  Han8  geboren 
ward,  und  d«4  sind  nun  gerade 
zwanzig  Jahro  her!' 

W.- 1,  114. 

•Er  (Hans)  durfte  ja  nicht  ange- 
Htrengi  mmeo  in  Hcinen  Kinder- 
Jahren,  er  war  80  schwächlich.'  Der 
Kai>itän  lachte.  'AVic  eine  l'osauuen- 
f'ii ird",  opponierte  er,  'wie  eine  junge 
Herkule«  nlatze  beinah  aunoin- 
aoder  vor  DiclcigVeit.'  'i^eiue  iiriu^t 
war  aber  deDDOch  achwach,'  warf 
die  verbleuJete  Mutter  ein,  'ich  h«")ro 
ihn  sogar  jiHzt  noch  «'»flern  husten,' 
'Ja  natiirhk^'  bestätigte  Ponperon, 
'wenn  ihm  ist  Wein  oder  Bier  ge* 
komm  in  die  um  reckte  Kehl,  dann 
hab  ick  auk  gehürl  husie  die  Haus.' 

W.  2,  I  IS. 

'tiic  . . .  habw  so  viel  in  der  gru- 
fsen  Gesellschaft  gelebt,  dafs  Sie 

in  dic•^cnl  slillen,  ;u)gelegenen  Knl- 
winkel  wenig  Vergnügen  finden  wer- 
den.' Man  Bah,  wie  der  junge  Mann 
Hich  anstrengte,  die  ihn  beherr- 
schende V'(  rh  u'»'nhcit  niederzukäm- 

)>fen.  '.Ta  wnlil,  mein  gnädiges  Fräu- 
eiti,'  entgegnete  er  *ieh  habe 
MMordin^rs  viel  in  der  j^rofsen  <ie- 
MlJbcha/t  gelebt,  aber  icüli  bin  duch 
eigentlich  nie  in  Gesellschaft  ge- 
wesen. . . .  Damit  wollte  ich  näni- 
Itdi  gesagt  haben,'  ermannte  er  sich 
dMinif  von  aeneoii  *dft&  4cii  nur 
ein  isolierter  Beobachter  gewesen, 
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O.  350. 

MuM  Hard.    Bu^  you  have  twt 
heen  tehoUy  an  obmrtTf  I 
Sir:  thr  fntiifs.   I  shanld  /wf)t\  harr 
enwioyed  sotHC  pari  ofuQuraddresaes. 

Marl.  (IMapäin)^  wto^'tiinidity). 
Pftn/on  tue.  Mculani,  I  —  I  ~  a» 
yd  hnrc  sttidied  —  otUy  —  to  — 
ibfeme  tkem, 

Mi»8  Haid.    And  ihnt,  anwr  say, 

I  S  thr  rrry  ttwnA  wcy  to  obtutn  tham 

U.  8.  W. 


G.  :u;4  f. 

Marl.  Suppone  I  xhoiild  caü  for 
a  fasttj  Just  htf  irnij  nf  triah  of  (he 
nectnr  nf  yottr  li]>s.  .  .  . 

Mif«  Hard.  Xecfar.'  mctnr!  Thai  s 
a  li^iuor  t/icre's  no  eail  for  in  the^e 
pari». 


G.  371. 

Haid.  /  Aon»  mibmiHed  to  your 
intoienee  for  more  than  four  hoiirs. ... 
I'm  jwir  rrwlrrd  to  br  inaxtcr  hn  r. 
t^Vr  .  . .  Thiif  hotixr  is  niinCy  au<l  I 
eoniffioHd  y»u  to  Inive  H  directhf. 

Marl.  , . .  This  your  hotcse,  fci- 
hu.'  ü's  my  home.  This  is  my 
houte.  Mine,  vkiU  I  ekoo»  to  ttojf. 


Ct.  377. 

Mra.  Hard.  As  for  you,  Madam 
(=  OoMi(mcf)y  sinee  ymt  hare  yot 
a  pair  offresh  Aorjv.«  rrady,  it  irotdd 
be  crucl  to  dimppoint  thcm.  ,So,  if 
you  pkaBCi  inntfOfi  of  runnin^  amiy 
iriCA  your  spart,  prepare,  thts  very 
mammi,  to  mn  off  mtk  me. 


währnid  die  anderen  «ich  in  dem 
Troubie  bewegten  und  genoetiea.' 
'Sollte  ein  Philosoph  nicht  aW 
mehr  GeuufH  in  dieaem  Beobaeht<»n 
fmden  als  im  Binnraraiucbe  aelbflt?' 
fragte  Adt'llieid. 

W.  2,  1.50  f. 

'Wie  denken  Sie  über  dip  Frauen, 
Herr  von   Hojrfeof*    *Über  die 

Frauen?'  rejtetiertr  «Iii  scr  . . .  'Clanz 
recht}  denn  Ihre  ikobaciiUuig  wird 
dkÄ  sewUs  Tiel  mit  ihnen  bMehif' 

ti^  haben,'  . . .  *Icb  \n\io  um  Ver- 
zeihunsr.'  übereilte  er  weh  in  <ler 
Antwort,  *ich  haln;  die  Frauen  nur 
Htodiert,  um  —  um  ein«T  von 
ihnen  würdig  zu  werden.'  I'm  Adel- 
heids rote  Joppen  .HjiielU'  ein  iro- 
nischer Zug.  'Das  Holl  aller  der 
schlechteste  \Veg  sein,  das  Ziel  zu 
erreichen,'  bemerkte  sie  u.  a.  w. 

W.      102  f. 

. . .  *da  ich  noeii  ganz  entsetzlich 
viel  heut  morgen  brauche!'  'Und 
das  wäre  zum  Beispiel?'  frajrte  Adel- 
heid. 'Den  Nektar  Ihrer  Unterhal- 
tung «len  .*^ie  mit  Ihren  Lip- 
pen kredenzen,'  lächelte  der  jnnpe 
Mann.  ...  'Nektar?  Nektar?'  wie- 
derholte sie.  . . .  'Ich  glaube  nicht, 
dab  wir  den  Wein  hier  liibeo.' 

W.  171. 

*Ick  hab  auiigehalten,  was  is 
memoheMiMglick,  ...  nun  will  icke 

wieder  sein  <Tie  Herr  in  meine  Han-^.' 
Ihr  Hau»."  höhnte  der  andere. 
'Das  ist  ja  gar  nicht  Ihr  Hau«.* 
'Issf  nit  mein  Haus?'  wiederholte 
Pouperon  mit  starrenden  Blicken. 
'Wem  sein  Haus  isse  denn  V  'Meinst' 
rief  der  jun^c  IMann.  'llirs?'  •  We- 
nigstens somugc  icli  dann  bin!' 
eetete  der  andere  hinzu. 

W.   (.  TL'. 

'Mein  lieber  lians,  da  du  dir  doch 
einmal  die  Mfihe  g^ben  hast,  ah- 
spaiMien  zu  las.'^en,  ...  so  soll  wenig- 
stens diese  Mühe  keine  vergebene 
gewesen  sein.  . . .  Und,  da  du  (Kl&r- 
chen)  doch  einmal  entachloesen 
warst,  dich  entführen  zu  lassen,  so 
sollst  du  dich  in  deinen  Erwartun- 
gen nicht  getauacht  sehen.  . . .  BIol« 
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G.  m 

Marl.  Y'ntr  bfntity  al  /iml  catu^ht 
efft;  for  irho  rould  mb  tkai  vttit- 
out  emotion '''  Bnf  ercnj  mnmnU 
that  I  conrerse  in'th  yoUf  steal»  in 
»ome  fiew  graee^  heigkima  tke  fneture^ 
nnd    fjtrrs    it    strnnrfrr  p.rprrsstnn. 

IV hol  at  fiiM  seemeä  rustic  pinin- 
fiew,  neir  apjHvtrs  refitud  mniphciftj. 

]Vha(  srpviffl  foricnrrf  nssuraiice,  ninr 
strikes  nie  the  restäi  vf  oottrageoM 
mnocencc  attd  eotudou»  virtue. 


in  der  iVrson  will  ich  <'ino  kleine 
Veränderung  eintreten  lassen,'  höhnt« 
Frau  von  R>nperon  weiter,  'indem 
(In  anstatt  von  Herrn  von  Rund- 
stetteu  von  deiner  Tante  entfOhrt 
werden  sollst.* 

W.  4,  2üi»  f. 
'Als  ich  zum  erstenmal  da-s  Glück 
penofs,  Sie  zu  f*chen,  war  e»  aller» 
dingK  hanpt«ächlich  Ihre  BchÖnheit, 
Ihr  seltener  Liebreiz,  der  meinen 
Blick  bezauberte,  mein  Herz  zur 
Bewunderung  hinrifs.  Dnrh  Jeder 
Moment,  um  welchen  unsere  Unter- 
haItnn(rri<divei1iDgerte,ent0chM«ie 
meinem  geiHtigen  Auj,'e  neue  und 
immer  neue  Reize  des  Geistes  und 
der  iSeele,  die  dem  lieblichen  Bilde 
des  Körpers  noch  erhöhten  Farben- 
planz  verliehen.  Was  mir  beim 
erste  n  Schaueu  nur  einfach  schien, 
iiniv.  linkisch,  verlegen,  das  Ktrahlt 
mir  jetzt  aus  Ihren  dunklen  Augen 
wie  die  schönsten  Perlen  echter 
Weiblichkeit.' 


Ahor,  wie  viel  auch  Wintorfeld  seiner  Quelle  verdankt,  er  hält 
sich  doch  nicht  pklavifch  daran.  Manche  iibergToff*c  Unwahrpchein- 
lichkeit  hat  er  erkannt  und  «>ft  nicht  ungeschickt  bcseitipt,  manche 
von  (Joldsmith  unterlaKscne  Motivierung  hinzugefügt.  Der  Humor 
ist  im  ungemeinen  noch  toller  alt*  in  dem  Lustspiel.  Er  muls  auch 
Boldie  zum  Lachen  bringen,  deren  Lungen  ntcjit  gerade,  um  mit 
Hamlet  zu  reden,  are  tiekled  o*  Ihe  sere:  ieh  habe  seinerzeit  wütende 
Zahn Hch  merzen  über  dem  'Elephanten'  Tollig  vergcRi^en. 

Berlin.  Julius  Zupitia. 

Zwei  Vmaohreitmngen  d%r  Zehn  Gebote  in  mittetongUaolifiii 
Veraen. 

1. 

yliif  fol.  0()  (»kr  muh  (Irr  alirn  Zahl  nur/  13  der  Ilnndschriß 
Harl.  665  im  British  Museum  hat  eine  Hand  am  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  eine  meirisehe  fkumng  der  Zehn  OthoU  verzeiekneif 
die  mir  sonst  nicht  bekanni  ist,  und  auf  diese  aueh  foL  50  oder  nadi 
der  alten  Zählung  1 ,  tro  es  Iiei/kt  Si  vis  ad  vit  am  ing/  edi,  serua  man- 
data  u.  s.  n\,  vrnrtrsrn.  Vor  dem  er^irji  Verse  jeder  einem  Qebots 
oetridinetcn  Strophe  sh:hl  ein  Parnfp-nplixrirlien.  T)ir  irnteittander  rei- 
meni/rn  U'örter  sind  dttrehiir;/  dirrrh  Striche  verhundeH.  Die  f'ber' 
Schriften  stehrn  auf  der  J'orderscitr  rechts^  auf  der  J\i/rh.-;ei(e  links 
vom  Texte.  Haken  oder  Striche  an  oder  über  den  Buchstaben  d,  g, 
h,  II,  m,  n  u*  s,  w,  sind  unbeachieJ  geblieben,   Kursvoer  Druck  fte- 
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zeichnet  aufgelöste  Abkärzuftgen.  Aüerjmnktion  und  yrofse  Anfanys' 
bwhsUAm  tmi  geregeU* 

X  uuuidata.' 

Eoeiy  mm  wük  good  enteot 
Kepe  well  Cfrytty»  oommaimdeinent. 

Prhniim  mandatiwi. 

Falw  goddys  schull  y%  noon  haiie, 
But  worechip  on  go<\  omnypotent : 
^   Make  not  your  gtxi,       moa  hath  grave; 
Xhys  3^  |)e  fyrat  oommAiradeiiient 

2  ». 

Goddys  name  in  ydylnefi  take  ye  noght; 
For,  yff  ye  do.  ye*  schall  he  schent: 
Swerc  be  no  tn)Tig,  |v?t  irtnl  hatli"*  wroght; 
10   Tliat  y»  the  seuuiidt'  co/^/mawmleiueul. 

Haue  mynd  to  halow  thyn  holy  day, 
Tliow  and  all  tiiyn  with  good  enteot: 

lje\e  fvrvvle  Werkes  and  niyche'  a-ray; 
Thys  ys  the  tryd*  commaundemeot. 

4  »n. 

1'^    Worechip  =^  thy  fadyr  and  modyr  botbe, 
That  long  lyve  to  the  be  ient, 
SViVi  mete  und  drynk  cownfort  am!  clotbe; 
That  ya  the  forth  commAirndement 

5 

Sie  j>ow  no  man  Wft//  wekod  wvll, 
SO  Euaawupyll  ne  toug  nor  ynVi  ifent,*' 
But  euer  mors  do  good  for  ylle ; 
Tbis  ys  Jie  fyfte  commawndenient 

VI». 

Do  |)ow  no  lecherv  be  thy  lyve: 
Let  fleschly  knowleche  be  forft  nt,^ 
Save  oulv  betwyx  ma»  anä  wyfe; 
Hit  y«  tue  syst  oomoiAinideiiient 

VII ». 

Thow  sdialt*  atele  no  maner  thyug 

Nor  helpc  ]ur\(t  nor  l)e  concent: 
Leve  fauic  lueaurs  and  all  gvlyng; 
W  Thya*  the  Bcventi^  commanaeinent. 


'  VrtprüngUch  Ma/tdata  X,  abtr  ditrck  Striche  L'maleUuuy  atiyedeuUi  *  hath 
ßtkk  in  dtr  Jh.  >  njcile  Ht»  *  the  tiyd  om  tbet  thryd  zu  trklärtnr  ^  MitW.  fangt 
die  Hück^rile  an  *  stroko  «Ient  //?.  '■  forlciit  //.<  .•  r<;l.  z.  B.  Angliu  Xll,  233  'l  lie 
tyme  uf  youtke  b  to  be  spcut,  Uul  vice  iu  it  ittiuid  l>e  lor-feut  *  Hier  not  ruätei  i 
•  Thy«  =  Thya's  »  Oker  seveat  (AmkgUbiUm^  nach  tytte,  tyxti)  em  Zacken, 
da»  timm  mit  eiatm  Strick  vermkmen  l  äkaUek  oacmekL 


Digitized  by  Google 


4ii  Kleine  Mitteaangeo. 

VIII 

Thow  iehalt  not  bere  no  false  wytoM 

For  iio  ]ii;i(v/.  ]uit  may  be  ment: 
Say  Giicr  üie  Howth  or  holde  tliy  pees; 
Thys  yB*i  the  VIII  cornnmaademeot 

IX 

35   Covett  {)ow  not  thy  ueypurs'-  g<>od, 
An  howse,  lond,  catell  oor  reut, 
In  liyiidryne  of  liyiii  tior  of  hia  blöde; 
ilit  yü  ])e  Ia.  cu//4inu\vi)deuient. 

Thow  »ehalt  not  desyrr  thy  neypurys'''  ferf 
^  Ne  hfB  terwaA  ftlsely  fro'  hym  hent 
Nor  DO  good,  \>(il  ho  hatli  herc; 
Thjn  ya  the  teuf  oommaiWiidem^Mt. 

These  X  to  ke|>e  he  grawut  vs  graee, 
Tliat  ou  the  r<HMl»'  wfiaf* "  all  to-reJit| 
^   lu-to  hvö  blyiw  Inil  we  in&y  paaee 
 At  the  Jatt  '*  day  of  Ingenent. 

'I  ys  N&ir  d*r  Zeit*  mneige^r^yn      "  Jck  ertnuere  mich  nicht,  p  m  dUstm 
Wttrto  amkneartt  gr/undtn  tu  kabtm        tentat  und  x  dar^Arr  i/«.;  vgl.  Am».  10 
ly.  t»  Gtij/  5416  imtf  SN  fpomtxkm  A  1876       Hkrüber  «d  onr. 

/j'te  zweite  Vcmion  sieht  auf  der  Ri'tr.kseite  von  fol.  IG  w/<'/ 
der  Vorderseite  von  fol.  1 7  der  Oxforder  Iland^chriß  Askniole  6 1  a«« 
liem  Anfange  des  16.  Jahrkunderts  (s=  0*):  <lte  0r«tofi  ocAl  Ferse  «im/ 
auf  foL  22v  wkderhoU  (==  0*).    3^/^  «•n0r  oiuferen  Handsehrift 

(Q,  T.  '^  der  Bihliofheh  von  Jckhs  Cfdlegr  xu  Cambridge  —  C)  hat 
dasselbe  (icdieht  JfaHiweJl  rerü/fentlieht  in  den  Reliqni^e  Antiqiue 
I.  11'  f.  Viir  dm  Ahdrui'k  aus  0\  in  uelcheni  die  Strophrn  nicht 
al>(/( se(\/ .  indd  idtrr  die  lieivnrörtee  durch  Striche  rerhundru  sind,  gilt 
daji  unter  1  Jicvicrkte:  aus  uiul  C  fiUire  ich  rein  formale  I  a- 
rianUn  nicht  an. 

Herkyus, '  s/^/ts,'  {wt  stand^.«?  a-bowte, 
I  wyll  3OW*  teil  wixJi  gfMle  enteil t<\ 
HoW  je  to  god  sliuId  Kncio'  aii'/  loWte, 
Iff  je  wyll  Kej[K>  Iiis  eo/y/maiidnie»t. 

5   Thow^  schall  loH"  trc«]  wilh  herte  entere," 
    WitÄ  all  j^t  *  »awle  aud  all  niyght: 

'  Sfn't  (h  r  rrs/rti  Sii  nj,!,,:  hiit  C  nur  n'n  Ri  impanr :  In  licvcn  shall  dwell  all 
cristeii  men,  That  knAwe  and  kepc  guddes  biddyngw  ten  '  Ifahinitr  wyth  durch 
/Smkie  getilgt  0«     »  DohinUr  yo  rtidkrt  0>    •*  knele  Ö«|  k»e        0*.  «alowlan 

K-hrinf  f'rnh  int  Me,  nii:<rir.<l<<rltfn  y.ti  .«»'/« ;  •If^halh    holh   ich    knc    fiir   t'inrn  Schrfili' 

j'thltr    ^  Vttr  dtn  tinztlnrn  flt^mten  hat  V  Primnm  mandatuin,  Secandutn  mandaiiira 

H.  i. ».  *  entere  enter  etere  0^  '  |>i,  ^  »ttu  kh  für  j>  mü  hfckgeecMe* 
bemem  i  oder  %  der  ü*. 
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O^r  god  in  no  maner« 

Pon  schall  not  Iwae  be  dey  ne*  ajght. 

Tby  godtfs  uaiue  io  viuiyte 
10  Thon  scnall  not  take  fore  welle  ne*  woo: 

Dismciiilivr'"  \x\/f/  nut,         <>//  )><>  nnlc-trc»»* 
For**     "  Wim  made  füll     biake  umi  L>lo<>. 

Thy  IidIv  ik-ys  "  kepo  wclc  iUso: 
Fro  werldiy  werkys  -  l»ou  take  b/  reste; 
15  All>*  thy  howsold  ]x?  same  schall  do, 
Bothe  ivyffe  and  cayU,  seruant  wd  oeste,  , 

Tliy  fadere  and  nioder  ^ou  schall  honotfi*, 

Not  only  w/tA  ihi"  rcnm^me: 
In  »ä  all  M  |v  /•  ,)(.(lt'  U»  |)ev  soküwre 
*   And  kei>e  nye  goddy*  ■''  obedyenoe. 

Ofl'  mau8  kynd     {k>u  scliall  iitit  hIw 
.Ne  beiBoe        word  ne**  wyll  ne  •Icde,' 
No  no  maus  gode  Jm>u  take  a-wey : 
JfC  ]^ni  uiay,  helpe  thcin*'  at  {wr*^  nede. 

25  Thy  wy<r  bou*^  mayete  m  tyme  wele  take,* 
•Bot  üou  up<*r-"  lawfully: 
Lechen'  anrf  synfQll  luste  Iw^u"  forr-sake 
And  drad  aye  god,  w«r  en^r**  be. 

Ik>  {k>u  DO  theie  ne">  tbefTys  fere 
3f    Xo  no  tbyug  wp/ne  thorow "  trecbfry: 
Ocure  ue  symouy  cum  J)ou  uot  uere, 
Bot  iconaciant  eiere  hepe  aye  tnily. 

lliow  xcball  in  word  be  trewe  also  /«'.  17  »• 

And  wvtnes  fal»  schall  |)ou^'  nun  ben*: 
3ß    No  lye  |wm  mnk«*"  for/  freiid  ne""  foo, 
Le»Ui  |x;u  thy  üuwif  fiiU  grctly  dere. 

Thi  neyjbo«rH^'  wyH'  fv>ii  nou.Tbt  desyrc 
Ne'*  woniai^uon  "  tbrow^**  nywne  couet, 
Bot,  as  holy  chyrch  woltl,  it  were, 
40  By^t  so  |m  pourpoa,  luke,  ^vl  sette. 

Ilowse  ne  lond  ne  o])er  tbiug 
^  Thow  schall  not  coiiet  wrongfiilly, 

Bot  kepe  well  aye^'^  gody^  bvddiug 
And  crysten  leyth  leue^ateofaeüy.^' 

»  rior  r      0  on  a  tre  C  fhifHr  hothc  f  Tl.y  haliday  r      «  Fra 

bodely  werk  C  '»  Aad  all  C  fehlt  C  Bot  in  C  be  ^erl  tliou  ihayra  C 
"  gode  jwr  (7  Of  msttkynde  C  »•  none  C  *  ne  foUl  V  «  nor  C  "  Ne 
•Dffir  noii  lorn  lu'  lost  to  be  paimmhr  C  If  thow  welo  inay  tbaii  help  C 
*  /V4/(  6'  ^'  Dahinter  tin  BuckttaU  raditrl  0>  "  Ij^/.  C.  iforMtmmms  Ae,  Legenäm 
(mtm  Folgr)  369,  68  He  rou.'^ht  not,  what  woman  he  toke:  So  lytell  he  eet  by 
by»  wyffe  ^  l)nhintrr  Huminaii  (.'  ^  tlum  He  und  C  *  l>ofiir  so  C  *•  sor  C 
"  wiÜi  C  "  Aud  f.  w.  thou  »hall  C  Loke  tliow  not  lyo  t'  nor  C  ^  ne^h- 
bar  £•  »  Nor  C  otbir  wymineu  t'  willi  C  ■'^  ay  wole  C  *'  leue  micA« 
rfntficA  0\  tnm  C  **  BiermU  tekStftt  C. 
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*'*  Tben  be  \ie  commandmenty«  X, 

IV/t  Vh'tk^  wTvtr  in  »cryjf^mir, 

That  guU  galt  to  Muyseu 

(Thtm  to  kepe,  loke,  .le  be  fore),* 

In  two  tabylly»  of  ston  rvght 
l'O  To  helj>e  man»  kvnd  fortfi  of  »ynue 

Wryt€u  wttA  I)e  fiond  of  güod  all-mygbty 
To  teche  man  kynd  ^  werld  to  wymie. 

All  \m,  that  bee  commandmen%9  k^pe. 

In  houp/?  wi'th  gud  schall  euer  wo;/ne: 
3ifl'  ^Hit  they  wvU  fro  syu*^  them  kep^ 
They  scfaaU  be  otysier,  pn»  I>e  aonne.** 

 *Amen',  qnod  Bäte. 

^  Fht  fure  itt  icokl  sure  su  Itaen  ^  //tu  8  «ie/U  au«  wU  (  **  Die  lelzltn  Läden 
Vierte  nackirägtkh  von  4er«0ttn»  iKnuf  mit  amianr  Tktit, 

Berlin.  JuUuh  Zuplt/a. 

Nachtrag  sa  Arohiv  LXXXIV,  S.  405  ff.  Herr  Prof.  Brey- 
mann hatte  die  Freundlidikflt,  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  A.  von  Diirinfr  in  dt  ii  Anmerkungen  zu  «einer  Übersetzung  der 
('anlerlninj  Tales  (Bd.  III,  Strafsburg  1h8»)J  an  zwei  Stellen  auf 
Iiinocenz'  Schrift  verwieticn  hat:  zu  der  ersten  Strophe  des  Prologö 
der  Man  of  Lowes  Tale  (1.  c.  p.  352)  und  neben  Wtrtmymit»  adv.  lov» 
zu  V.  15036  der  Pttrdoneres  Tale  (I.  c.  p.  885).  Femer  bemerkt  Da> 
ring  zu  v,  8883  ff.  des  Wyf  of  Jhihes  Prologe:  'Auch  das  Liber  de 
rontemptu  miindi  Innnceiiz  III  H.  I  c.  16  [Migne  18]  mag  dazu  bei- 
getragen haben'  (p.  308).  Weiten-  Schhissc  betrefTs  Chaucerj»  Über- 
setzung (1(  r  MCTI.  hat  Düring  aun  diesen  von  iluii  bemerkten  ül)er- 
ein.stinnuungen  iiicht  gezogen.  Seine  Bestimmung  der  KntHlehungs- 
zeit  der  Constanze-Dichtung  Q).  42G)  muTe  ich  auf  Grund  meiner 
Ermittelungen  für  verf^t  halten. 

Mflnchen»  Juni  1890.  f        £.  KoeppeL 
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jSi'tzung  am  J4.  Januar  1890* 

Herr  Völc kerlin g  spridit  über  Crousl^  Orammaire  de  la 
lanrpte  frafirnisp,  deren  caurs  ftiipMnir  ffir  solche  bestimmt  Ist,  wt-lche 
dk'  Sjiraehe  wi«f*ensehaftlich  studienMi  wollen.  Sie  ist  mit  (Jescliirk 
gesciirieben  und  enthält  viele  feindinnige  Bemerkungen,  nimmt  aber 
Stellung  gegen  die  historische  Grammatik,  indem  die  Logik  und  der 
Gebraneb  aSein  als  mafsgebend  anerkannt  werden.  Die  Grammatik 
soll  naeb  dem  Verfasser  die  Kunst  korrekt  zu  sprechen  und  su 
sdureiben  lehren.  Seine  Fundgrube  ist  das  17.  Jahrhundert»  während 
das  16.  ihm  als  veraltet  gilt;  das  18.  habe  die  Sprache  armgemacht^ 
dag  19.  bringe  viel  Neoloj^ifimen,  die  Avietlcr  vorschwinden  würden. 
Der  Behauptung  des  Verfassers,  dafs  die  frühere  Neigung  der  Sprache, 
iWe  Endkonponanten  abzuschwächen,  durch  Einflüsse  von  Nord  und 
Ost  aufgehoben  worden  sei,  tritt  Herr  Waetzoldt  entgegen,  der 
eine  Wäuug  des  Sdiriftbildes  darin  erblickt. 

Henr  Seh  w  an  spricht  Über  den  fransfisischen  Aocent  Da  man 
sidi  bei  der  vielumstrittenen  Frage  auf  das  unsichere  Gehör  nicht 
verlassen  kann,  hat  der  Vortragende  bei  seinen  zusaiiunon  mit  Herrn 
Dr.  Pringsheim  angestellten  Untersuchungen  sicli  des  Phonautn- 
graphen  bedient,  der  die  Tonhöhe,  Tonstärke  und  Tondaucr  nie«lt'r- 
sehreibt.  Aus  die.«äen  Untersuchungen,  die  erst  nach  vielfachen 
Wiederholungen  der  Versuche  sichere  Schlüsse  zu  ziehen  gestatten 
würden,  schäne  berronugeihen,  da&  sweisilbige  Wörter  siemlich 
gleicbe  Tonhöhe  und  Tonstäike  auf  beiden  Silben  haben,  wogegen 
die  Länge  der  lateinischen  Haupttonsilbe  eine  bedeutendere  sei  als 
die  der  anderen  Silbe. 

Sitzung  am  28,  Januar  1890, 

Herr  Biltz  spridit  über  das  Buch  von  Wilhelm  Walther,  «Die 
deutsche  Bibelübersetzung  des  IfHtelalters'  [Tgl.  Archiv  LXXXIV, 
&  841  f.]. 

AtcUt  r.  a.  SprMlwB.  LXXZV.  4 
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Herr  KocH  spricht  über  u*äl  und  gkalL  Nadidem  er  kurz  die 
bisher  verdffentliehten  Uutersuchuiigeii  über  den  Gebrauch  dieser 
Hilfsverben  (von  8ir  Edmund  Head,  C.  Stoffel  [Taalstudie  II— V], 
G.  S.  Iiöwenbielni,  Archiv  72  u.  a.)  besprochen  und  einige  Bemer- 
kungen über  die  Ikzeicbnung  de.^  Futurs  im  Ae.  und  iVIe.  gemacht, 
gellt  er  näher  auf  die  Verwendung  von  sliall  und  will  Umnehrei- 
bungen  des  Futurs  im  No.  ein.  Er  verwirft  die  sogenannte  'Höflicb- 
keitsüieorie'  als  Urß])iung  dieseä  Gebraucii«  und  meint»  dafs  der 
Wechsel  swfa«heii  den  genannten  Verben  darauf  bcmhey  dafii  «tott 
in  den  Personen,  in  welchen  gewöhnlich  ein  Befehl  nicht  erteilt  wird, 
und  wiU  in  denen,  in  welchen  der  Ausdruck  des  Willens  nicht  statt- 
zufinden pflegt,  pehr  wohl  zur  Bezeicluiung  der  reinen  Futuritat  vw- 
wendet  werden  konnten.  Denigcniär«!  mW  nach  der  Regel  der  Gram- 
matiken ffhall  und  .shnultl  in  der  I.Person  wie  auch  in  der  2.  Pert*on 
in  der  Frage  er<<h<'iiicn.  Die  Abweichungen  schottischer,  irischer 
und  aineiikuniäeiitr  Autoren  wie  in  der  Umgaügg«])rache  deö  nörd- 
lichen Englands  müssen  zum  Teil  als  inkorrekt  gelten.  Doch  be- 
weisen zahlreiche  SteUen  aus  neueren  enj^chen  Romanschriftstellern 
und  LuBtspieldicbtern,  dafs  I  will  und  I  wouU,  me  vfiU  ^ouf  und 
7rould  you  ?  da  zidüi^eig  sind,  wo  der  mit  diesen  Formen  verbündte 
Infinitiv  eine  Thätigkcit  ausdrückt,  welche  mehr  oder  weniger  von 
dem  Willen  der  8[)rechenden,  bezw.  der  angeredeten  Person  abhängig 
gedacht  wird.  Namentlich  sei  dieser  Umstand  bei  der  Übersetzung 
des  deuttfcheu  'ich  werde'  und  'ich  würde',  wie  von  'wirst  du?'  etc. 
und  'würdest  du?'  etc.  zu  beaehten,  was  von  den  engUsch-deutschen 
Grammatikern  nicht  klar  und  bestimmt  genug  angegeben  werde. 
Ein  weiteres  Eingdien  auf  diesen  Gegensdmd,  wie  die  Veröffent- 
lichung der  Yon  ihm  gesammelten  Belege  behält  der  Vortragende 
sich  vor. 

Darauf  spricht  Herr  Z  u  ])  i  t  z  ji  über  Knglish  Letters.  Collecfed 
for  the.  Ilse  of  Schools  Dr.  Guntlier,  Dauzig  1089  [&.  Archiv 
LXXXIV,  348  ff.]. 

Herr  F.  Pfeffer,  ordentU Lehrer  anderFriedrichswetdefsdien 
Oberrealschuleb  hat  sich  zur  Aufnahme  gemeldet 

SihBung  am  IL  Fehrttar  1890, 

Herr  C  Th.  Michaelis  sprach  über  Kurt  Bruchnianns  Psy- 
chologische Studien  zur  »Sprachgeechichtc  (Leipzig  lööö).  Bruchuuiun 
sucht  an  der  Hand  der  religioeen  Poesie  des  Hittdalteis  und  der 
Neuzetl>  am  Volksliede  und  an  sprichwÖrtUcfaen  Bedewendungen  der 
deutschen  Sprache  nadizuweisen,  dafs  eine  sprachlidie  Überlieferung 
besibehA»  gemÜS  welcher  Worte  und  Re<lensarten  von  der  Zeit  ihres 
ITrspi-ungs,  soweit  sich  dereelbe  zurück  verfolgen  läfet,  weiter  gebraucht 
werden,  ohne  den  ursprünglichen  äinn  zu  Inhalten,  oder  genauer  ao. 
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daf?  sie  nur  ein  Mittel  geworden  ^ind,  ein  OefQhl  zum  Au^^druck  zu 
bringen.  T)io  Sprach^  die  au8  GtluliI  cnt,«pning«i  und  dannoh  zum 
Ausdruck  tiea  Wh^outt  p^wonlon  ist,  1<»')ii-t  in  ^ololuii  Fällen  zu 
ihrem  Aufgang  zurück.  Die  KrscliciTtuiitj  ist  von  linichmanji  siorg- 
fältig  l>eobachtet  und  gegen  alle  Einwiinde  nachgewiesen.  Eine  Er- 
klärung des  Vorganges  sucht  liruchniaiin  mit  Hilfe  de^  Priucips  de» 
UduBleii  Ktaftmaftei  und  durck  den  Naebweis  der  ireiten  Ausdeh* 
nuB^  der  An&logiebildung  hn  Oelriete  der  YorstellnngB'  und  Bedeu* 
lUBgsbildung  der  Sprache  zu  gehen.  Eine  eigentliche  Beehtfertigong 
des  Princips  des  kleinsttMi  KraftmafHeH  it»t  freilich  von  Hruchmann 
nicht  gegeben,  und  in  vielen  Fällen  wird,  wo  Hruchmann  einem  Aus- 
«Irucke  nur  einen  Gefühlewert  zuschreibt,  noch  ein  Re.»<t  von  An- 
schauung zu  konstatieren  f^ein.  Auch  läfst  der  historir^che  Nachweis 
an  vielen  Punkten  eine  Eigänzuiig  zu,  namentlich  ist  die  Poesie  des 
17.  Jahrhunderte  nicht  genügend  herbeigezogen. 

Henr  Buekholtz  etellte  zwei  Punkte  der  baskisohen  und  der 
spanischen  Lautlehre  /n^:ul^nen,  um  gegen  W.  von  Humboldt  und 
F.  Diez  Verwandtschaft  beider  Sprachen  auf  dieson  (Gebiete  zu  er- 
weisen. Wird  im  Ppnnischen,  besonders  im  Anlaul.  /  hänfitr  /u  /* 
verflüchtigt,  so  erkennt  Diez  hier  nitlateinischen  und  haskisdien  JOin- 
flufs,  wenn  auch  letzteren  nur  aus  später  Zeit.  Aber  wie  sollte  si(  h 
die  altlateinische  Fähigkeit  des  Vertiüchtigens,  ohne  sich  zu  verwirk- 
lieben, bis  zum  13.  Jahibundert  erhalten?  Und  die  Formen  mit  h 
statt  f  eind  in  den  ahepanischen  Texten  zwar  «dten,  aber  doch  vor- 
banden; BOgar  unerwartete  wi(  hurgo,  huertr.  Sie  waren  gewift  in 
der  altspanischen  Zeit  im  Volke  allgemein  gebräuchlich,  nur  die 
Vornehmen  und  <1ie  8chriftsteller  sprachen  und  schrielwi  /'  statt 
dieses  h,  den»  Latein  und  <ler  EtymohtLne  un<l  der  asturischen  Mund- 
art entsprechend,  welche  noch  heute  j)dnr,  farer  u.  s.  w.  hat,  un«l 
welche  vor  dem  Leonesischen  untl  Castilischen  den  Grund  der  spa- 
niadken  Sofariftopraebe  bildete,  und  welche  noch  beute  eioh  mdufnob 
mit  der  alten  l^^nulie^  beeondete  des  Poema  del  Cid,  berfihrt  — 
Wie  f  ist  dem  Badriaehen  v,  das  gelinde  f,  zwischen  Obenfthnen 
und  Unterlippe  gesprochen,  unbekannt,  es  hat  nur  h.  Ebenso  das 
f^panische,  obgleich  Diez,  die  spanische  Orammnlik  der  ppani.echen 
Aka<leni!e  (Ausgabe  von  ISTO),  Förster  dies  nicht  wissen.  Das  spa- 
nische ist  oft,  besonders  zwischen  Vokalen,  idjerweich,  deutschem 
Lippen-tr  nahe,  zuweilen,  besonders  im  Anlaut  nach  auslautendem 
hfoter,  deuMiem  h  Shnlidi.  BaTe  v  spanisch  wie  h  Ultige,  bezeugt 
das  Mitglied  der  Gesellschaft  Herr  Mugiea  aus  Bilbao  (nur  Cata- 
lonien  und  Valencia  kennen  den  Laut  v,  v  im  Alphabet  heifst  ve 
w\er  u  be),  die  Grammatik  von  Fem.  Gomez  <le  Salazar  (2.  Ausgabe 
1874)  f( 'atalonien,  Valencia,  Mallorcn  kt-nnen  r  als  Laut),  Escriehe 
y  Wieg  und  Francis  Fernanden  Iparraguii  re,  Xftriane.M  tlr  t/nnnatifa 
ytncraij  Guadalajara  lrtb4,  der  erstere  der  eben  genannten  beiden 

4* 


52 


Sitsungen  der  Berliner  Oeutliehaft 


in  seiner  jetzt  ersflieinoiidcn  Tleforma  orioffraßea  rasfellmin  fr  ist  ab- 
zuschaffen), Scaliger  (IlisiHini,  quibus  virere  est  l/ihere)  und  gewisser- 
ma&eu  die  alt.spani8chen  Texte  mit  ihren  Schreibungen  berdad, 
buelto  u.  8.  w.  Gegenüber  dieser  bedeutenden  Eigentümlichkeit  der 
beiden  Sprachen  sind  nach  Ansicht  des  Vortragenden  fthnliohe  Ein- 
selheiten  anderer  Sprachen,  ital.  toec  boce,  serian,  eerbio,  lat  an£ 
christlichen  Inschriften  bixU,  bitet,  bUet  nichtssagend.  Daiu  kommt 
das  Licht,  welches  von  f  auf  diesen  Punkt  und  von  diesem  auf  jenen 
füllt:  in  beiden  nchcint  Vcrwandtpchaft,  iberisches  Erbgut  unläugbar. 
Der  zweite  dieser  beiden  Pmikto  ist  noch  von  niemandem  berührt. 
You  einem  dritten  Punkte*  zu  reden  behält  sich  der  Vortragende  für 
ein  anderes  Mal  vor.  Von  dem  spania^en  odb-Laut  halten  es  Mahn 
und  Tan  Eys  fOr  wahradtdalioh,  daft  er  Tom  Baakisdien  kommen 
worauf  der  Vortragende  nicht  n&her  eingeht. 

Herr  Schwan  unterzieht  swei  Auq;aben  yon  Balzacs  Mercadet: 
1)  die  bei  Velhagen  it  Klasing  erschienene  von  Rauch,  2)  die  in 
der  Sammlung  von  Friedberg  iS:  ^Sfode  entlialtene  von  Dr.  Kastan, 
einer  kritischen  Prüfung,  welche  ergiebig  dais  namentlich  die  erstere 
viel  zu  wünschen  übrig  läTst. 

Herr  Pfeffer  iHrd  in  die  Geadlaebaft  aufgenommen. 

ISltzuHij  am         Februar  1890. 

Herr  AVaotzoldt  berichtet  über  'Geschichten  in  Prosa  von 
Franyois  Coppee  übersetzt  von  E.  Rurger  und  E.  Nather'  (Breslau. 
Schottlaender,  1800).  Die  übenietzer  haben  ihre  freilich  durchaus 
nicht  leichte  Aufgabe  nicht  befriedigend  gelöst. 

Herr  Kabisch  legt  zunichst  das  S.  und  4.  Heft  der  bei 
A.  Seemann  in  Leipzig  erscheinenden  M.  Hartmannschea  Schul- 
ausgaben franzoni scher  Schriftsteller  vor  und  bedauert,  da(s  das 
3.  Heft,  I/Ämre,  herausgegeben  von  Humbert,  durch  seinen  flüch- 
tigfMi  und  l)urscbik<)sen  Stil  und  «  rbebliche  Irrtumer  in  der  Auf- 
fassung <len  von  M.  llartmann  selbst  besorgten  Heften  so  wenig 
ähnlich  sei;  «las  4.  Ifeft,  eine  von  Höuncher  getroffene  Auswahl  aus 
A.  Daudet^  Leltren  de  mon  moulin,  sei  viel  besser,  wenn  auch  nicht 
frei  von  Mangeln.  Aulserdem  iveist  der  Vortragende  auf  drei  fran- 
sdsische  Schv&utgaben  hin,  des  Oü  und  der  Aniimmsuim  von  Lar- 
rouniet  und  de.**  Avare  von  Mareou  (bei  Garnier  fr&res  in  Pari8)t 
Er  erörtert  darauf  einige  Stellen  französischer  Schriftsteller,  zu  d^ren 
Erklärung  die  vorhandenen  Lexika  und  Ausgaben  nicht  genügen. 
1)  Ouvrir  des  lumüres  (Mol.  L'Ararc  IV,  1)  enthält  seiner  Meinung 
nach  kein  'schiefes  Bild',  da  zahlreiche  Anwendungen  von  liunu-re 
im  Sinne  von  'Öffnung'  im  Französischen  vorhanden  sind.  2)  Faire 
U  duAle  d  quain  wird  gewöhnlich  nach  dem  Vorgange  von  Iittr§ 
(s.  T.  quaire^  und  G&iin  (üet  variaHont  du  UmgagB  franpaia  p.  586  ff.) 
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auf  die  grandes  diahkries  der  mitlciaJt^rlicheii  Schaubühue  zurück- 
gefOhrt  Der  Vortragende  weift  diee  ntrOok,  ireil  die  Zahl  4  der 
auftretenden  Teufel  dureliMiB  ntdit  sündig  war.  Die  tdieine 
als  allgemeiner  ZaUbegrifi*,  der  als  solcher  sowohl  unerwartet  kleine 
ak  anoh  unerwartet  grofse  Mengen  bezeichne^  hinzugekommen  zu 
»ein,  wio  denn  die  1-Zahl  als  Allgemein  zahl  im  pfanzen  Franzopisoh, 
im  Altdeutschen  und  im  Knglisclipn  ungcraein  häufig  sei.    Alp  iill- 
pemeine  Bezeichnung  einer  unerwartet  grofsen  Zahl  führt  der  Vor- 
tragende aus  der  modernen  Umgangssprache  Irente-six  an  in  Wen- 
dungen wie  fnn  wnr  ä  quelqu^m  ka  Irmls^  ekanieüea  oder  üs 
n'ikitnt  pas  irwie^  3)  Zu  der  von  Pritsche  häufig  ßiSekeux  603 ; 
Me,  Bid.  Sc.  IV»  Anm.  73;  L'Avare  I,  5,  Anm.  10)  gemachten  Be- 
merkung, Moli^re  vermeide  cor  *denn'  und  ersetze  es  durch  et  'und', 
wünscht  der  Vortragende  eine  kurze  Angabe  der  Gründe.  Dieselben 
liegen  seiner  Meinung  nach  in  erster  Reihe  darin,  dafs  die  trockoiio 
Hinzufüpmg  des  Grundes  zu  einem  Gedanken,  als  ni<;lit  sonderlich 
poetisch,  überhaupt  bei  Dichtern  seilen  sei.  Es  komme  für  die  fran- 
aSsiachen  Dichter  hinzu,  da6  die  Herkunft  yon  cor  aus  gwsn  und 
der  Gtebnnch  dceselbeiii  im  Alt£ranz9sischen  =  done  in  Aufforde- 
ningen es  erklärlich  mache,  dalk  cor  auch  zu  Moli^res  Zeit  seine 
etymologische  Bedeutung  nicht  ganz  abgestreift  habe.   Dies*  beweise 
namentlich  der  Verfuch,  den  die  Puristen  im  vorigen  JahrhiindtTt 
noch  gemacht,  mr  durch  pour  cc  (pie  zu  ersetzen.    Die  Vcrrm  idung 
von  kqud  scheint  eine  bewufstc  und  berechtigte  Reaktion  .Mulitrei* 
gegen  den  Mifsbrauch  zu  sein,  der  damit  vor  seiner  Zeit  getrieben 
wfnden  war.  4)  Zu  der  Fragen  oh  ^Leute  wie  Alezander  der  Grolhe' 
fer  Akaumin  le  Ormtd  oder  lea  Oremda  zu  Ühersetaea  sei,  führt  der 
Vortragende  ein  Les  Ariane  ahatidonnfrs  an.  5)  In  Wendungen  wie 
d'un  air  le  plus  dtarmant  wird  der  Wechsel  zwischen  bcftimmtem 
und  unbestimmtem  Artikel  auffällig  gefunden  (Pritsche  zu  Moli^^efi 
L'Avare  I,  2).    Der  französische  Herausgeber  L-F.  Marcou  weifs 
nur  zu  sagen  'un'  est  emploiß  surahondavnnent.    Der  Vortragende 
findet  M  nicht  auffällig,  da  es  erstens  nicht  bei  Moli^e  allein  Tor* 
komme  (Bossnet:  im  taempk  le  plus  ffrand);  zweitens  an  un 
phu  ehatmant  nicht  möglich  sei;  U  pUu  ehtmnani  sei  also  ganz  fest- 
stehender formelhafter  Superlativ ;  drittens  un  air  des  plv-^  charmanta 
sei  viel  schwächer  als  Ic  pl.  eh.;  viertens  stehe  jedesnnd  du  mondc 
dahinter,  was  den  bestimmten  Artikel  notwendig  mache;  fünftens 
auch  in  (htix  hrurcs  les  plus  rhnrtnnnifs  finde  ein  ähnlicher  Wechsel 
statt    Ebenso  sei  une  jmui  d  un  Uiard  und  un  courroux  d'un 
amant  durchaus  absichtlich  von  Moli^re  so  geschrieben  statt  da  Uxard 
und  d^maamU,  da  letztere  Wendungen  in  heiden  Stellen  ßi'A.  II,  1 
und  Jßs.  IV,  2)  nicht  dem  Sinne  entsprächen.  6)  Sot  m  frais  lettres 
fibrt,  J,  1)  heifse  nicht  extrememenl  sof  (JAnr^)  oder  Dunuukopf, 
kurz  gesagt^  (Pritsche)^  sondern  *itt  buchstäblicher  Bedeutung  des 
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Wortes',  wie  für  bei  Plautas  AuluL  II,  4  Itomo  (Hwm  Uiimarum  ge- 
nannt werde.  7)  Zu  dem  mon  pire  A  moi  oder  im  Patoia  la  fiUe  au 

meivuiaier,  deutsch  'dem  Tincliler  ^eino  Tochter',  führt  schUeCdioli  der 

Vortragende  aiw  llector  Malot  einen  seiner  Meiuunp  nach  umge- 
kehrten Fall  an:  Mni,  c-r  qu^il  mc  plmt.  c'r.sf  i/n'rlle  rst  In  srrtyinie. 

hl  der  Diskussion  über  die  einzeliun  Punkte  wurde  besonder« 
die  Wendung  '/io/ili  ä  (/uafrc  erörtert  und  /.u  i  rklan  n  vertJUcht ;  die 
Erklärung,  welche  von  den  Mysterien  auHgel^,  bezeichnet  ilerr 
T  o  b  1  er  als  entschieden  verfehlt 

Herr  Sohier  hat  sieh  zur  Aufnahme  gemeldet 

8itzunff  am  11.  März  1890. 

Htrr  Scliulzr  ln'richfvt  über  die  mit  der  Meormannsehen 
►Sanuulung  von  dvr  Ik'rliner  König!,  lüblicidiek  erworbene  Hand- 
schrift^ welche  Predigten  de^  heil.  Bürnliai'd  in  altfriiuzäsii^cher  Ül)cr- 
tragung  ondifUt  [vgl.  Arohiv  LXXXIV,  456}.  Die  Hanascfarift 
erganist  die  der  Pariser  NaAionalbifoliotheK  welche  Fvntar  unter  dem 
Titel  'Li  seimon  Saint  jBetnaxf  in  dem  zweiten  Bande  -der  Koma- 
nifchcn  Forschungen  herausgegeben,  in  liöehst  willkommener  Weise. 
Sehr  auffallend  ist,  daJl^,  obgleich  die  drei  lot/tcn  PnMligten  der 
Pariser  i lantijtchrift  nn't  den  drei  ersten  der  Berliner  identisch  siiul, 
^ich  doch  in  beiden  llundschrifleii  eine  Predigt  (in  qnndrmjesiina 
itenno  V)  in  verschiedener  l  bertragung  tindet^  Ein  eingehender 
Yergleiüfa  beider  Übertragungen  scheint  su  der  Annahme  zu  nötigen, 
dals  jede  von  einem  anderen  Überaetacer  herrühre.  Noch  eine  Bähe 
weiterer  Anzeichen  weisen  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dafs  zwei 
Übersetzer  bei  der  Übertragung  der  lateiniHchcn  Ke<len  des  h.  Bern- 
hard ins  Ah fraii/ösifjclio  tliätiL'  waren,  und  zwar  bat  oflenbar  der- 
selbe, dein  «lie  fraMZ«'»siselie  l  iesialt  (U-r  R<'de  in  'jii'vlr(iiii\sima  .sfi  nio  V 
in  der  Berliner  llandschrifi  zu  verdanken  ini^  auch  die  übrigen  in 
der  Handsdirift  iolgenden  P^igten  mit  Ausnahme  der  fOiif  letzten 
übersetzt  welche  wieder  das  Gepräge  der  Pariser  Übersetzung  und 
allei  in  der  Berliner  Handschrift  jener  doppelt  übersetzteti  vonm- 
gehenden  Keden  tragen. 

Herr  Werner  pprieht  über  den  {lädugo-rifichen  Wert  des  Über- 
Hetzens  aus  dem  Französisehen.  Der  \^)rtragende,  der  besonders  auf 
die  gesammelten  Aufnätze  von  Müneh  hinweisst,  erachtet  (s  fiir  wiin- 
hchcnt?werL,  auf  eine  gute  Übersetzung  die  höchete  Sorgiult  zu  vei*- 
wenden.  Oft  werde  bei  der  Übersetzung  ins  Deutsche  «in  Bild  sei^ 
stört  das  dann  durch  ein  anderes  wiedergegeben  wekden  müsse;  auch 
der  ganze  Satzbau  müsse  oft  im  Deutschen  umgewandelt  werden« 
Bei  der  Wie<lorgal)e  der  Dichter  sei. poetischer  Ausdruck  zu  erstreben. 
So  werde  dem  8<-hu]er,  d(>ssen  heimatlicher  Wortschatz  oft  sehr  ge> 
ring  »ei,  ein  grüfaerer  zugeführt 


Digitized  by  Google 


fOr  das  Bfcudmm  der  oeueren  SpradMo. 


55 


Herr  K cell  inachtc  cinim-  licnurkutjgen  über  dt n  Ac'c<Mit  iler 
in  das  mo<ierue  Englisch  ühcrgegangeaeii  neufraiizös.  Wörter  und  hob 
IL  a.  hervor,  d&Is  die  auf  Konsuuauteu  und  -oi  ausgehenden  ^Vör(«r 
auf  der  klilea  Silben  die  TolndiKh  auagehenden  Yoizugsireiae  auf 
der  vodetiteB  Silbe  betont  werden;  ein  Sdiwanfcen  leigt  rieh  bei  den 
Wörtern  auf  Nasal:  courdni,  oMevunt ;  dagegen:  honvimnt,  sdmnt, 
denoiiemcut,  goürmand,  coupon,  eotiUiofi,  cluipcrwi,  tdblcaux  rh  ants,  ot<?. 

Ferner  wies  derselbe  auf  einige  Anklänge  an  den  Keowulf- 
Mythu«  in  nissischen  VolksniHrcbtni  hin  (bei  Ralston,  liu^sian  Falk 
'Jak,s  8.  Ol)  H".  7'd  Ii*.  2Üü  H'.  und  Anui.  8.  97).  Auch  in  diesen  wird 
Ulis  von  eiueiu  Helden  erzähl^  der  ein  Ungeheuer  verwunde^  welches 
in  der  Naeht  yUX  Unheil  anrichte^  dasselbe  in  die  Tiefe  der  Erde 
(oder  des  Heeras)  Terfölgt  und  dort  mit  einer  gefeiten  Waffe  erachlagk 
BbensOb  daTs  dieser  minnlidie  Däm  on  dann  von  einem  weiblichen 
(Mutler,  Gattin)  gerächt  werden  Holl.  Wenn  sich  auch  kein  direkicr 
Zusammenhang  zwischen  bfidtn  Satim  naflnvoison  lafso.  so  lif/»^ 
doch  die  Vermutung  cincü  uralten  IndogcnuaniHciion  Mythus  nahe. 

Herr  Sohier  wird  in  die  Gesellschaft  aufgenommen. 

iSiizun(f  am  25.  März  1800, 

Herr  Krfiger  sprach  ülter  die  Quellen  des  ersten  Düoourg 

J.  J,  RouHHeauK.  Rousseau  Hclhnt  war  die  Frage  nicht  mehr  neu,  als 
er  174'.)  an  fIo  lierantrat,  da  er  sich  Kchon  ahs  l^ehrcr  im  fl:ni<t'  des 
Herrn  v.  Mabiy  über  sie  geäufsert  hat,  merk  würdigerweist'  ncinn  im 
JJm  oiu's  ausgesprocheneu  Meinung  entgegengesetzt.  Dais  überhaupt 
die  Künste  und  Wissoisohaften  angegriffen  wurden,  war  nidit  so 
unerhört^  als  es  den  meisten  der  Zeitgenossen  schien.  Selbst  wenn 
man  alles,  was  Bokrates,  Plato,  Seneca,  Paulus  und  die  Kirchenvater 
gegen  sie  eingewendet  haben,  übergeht,  so  finden  sich  im  16.  Jahr- 
hundert, jener  wissenptrunkf'nen  Zeit,  wo  die  fjihigen  Köpfe  das 
ganze  Altertum  gich  anzueignen  suchen,  gleich  zwei  fachgelehrto 
Miiimer  als  Gegner  der  Wipsen^chaften :  Cornelius  Agrippa  v.  Nt  ttes- 
heiin  utccriUudine  et  vauUaic  acUntuß  1531,  und  liilio  Giraldi 
ProgynunoMWia  adumuB  UHinu  st  kU$nio$  1551.  Es  ist  nicht 
streng  zu  beweisen,  daCs  Bousseau  diese  Sohriflen  gekannt  hat,  es 
sind  aber  merkwürdige  Überein stimmungSB  in  Gredanken  und  Ver- 
gleichen vorhanden.  Jedenfalls  hat  ein  englischer  Denker  Einfluls 
auf  ihn  gehabt :  Bernard  Marnleville  mit  seiner  Fahle  of  ihr  Hers 
1714.  Der  Grundgetlanke  diese**  Gedichtes  ist^  dafs  au»  den  La.storn 
aUe  die  Vorteile  entspringen,  welche  die  menschliche  Gegellschaft  ge- 
nieist,  l\iv<üe  Vices  Public  BencfiLs ;  dais  ein  Staat,  der  sich  nur  auf 
Tugend  grtaden  wiU,  auf  alle  weltliche  Gr5fte  yenichten  muls.  In 
seinen  Uiteilen  äber  den  Luxus  wendet  sieh  Bousseau  gegen  Mande- 
ville^  den  er  hier  nur  allgemein,  im  DiteomB  9wr  Vofigim  de  rinSga- 
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Ute  aber  bestimmt  nennt.  Der  Mann  al)er,  am  dessen  Werken  er 
fast  alle  bemerkenswerten  Gedanken,  geschiohtlidien  Beispiele,  Ver- 
gleiche^ Gitate  aus  alten  Schriftetellern,  oft  halb  wdrdidi,  entnommen 
hat^  ist  Michel  de  Montaigne;  wobei  besonders  auffällig  i8t>  dafs  er 
diesen  im  Text  immer  nur  umschrabend,  mit  seinem  Namen  hoch- 
ptenn  in  Anmerkungen  nennt.  Steht  er  aber  ho  zu  ibm,  so  kann  seine 
Er/:ililun^'  in  den  ( 'onfrssions,  wie  seine  Ersillnir^isclirift  ent^tarulen 
pei,  unmögliel)  aufriclitig  sein  ;  er  nuiO*  Montaigne  einfach  neben  »ich 
gehabt  haben ;  sein  Anspruch,  etwas  Neues  zu  verkünden,  <len  er  schon 
hier  erhebe  muJk  surflclEgewiesen  werden;  danue  folgt  auch,  was  es 
mit  setner  Versicherung:  En  ee  qui  imporU  vrainmi  tm  sujei,  je  «teti» 
aiuntir4  ^Ure  mct  ei  fidiU,  eomme  je  iächerai  tmijours  IVh-r  en 
tout:  voüd  8ur  quüi  ton  peut  compler,  Conf,  P.  I,  1.  3,  auf  pieh  hat 
Herr  Penn  er  sprach  über  Sir  Clt/onwn  anfl  Sir  Chnuiffffi, 
das  romantir<che  Sehauspiel,  welches  Dyce  und  nach  ihm  Bullen 
unter  den  Werken  von  George  Peele  abdrucken.  Viel  ist  schon 
über  die  Frage  der  Autorschaft  gestritten  worden.  Zuletzt  ist  L#eon 
Kellner  in  den  Engt  Stud.  Xm,  187  ff.  zu  dem  Ergebnis  gekommen, 
dafe  Pede  nicht  der  Verfasser  sein  kdnne^  solange  das  äfldt  ernst 
genommen  werden  solle;  er  glaubt  allerdings,  dafs  SirCl.  eine  Parodie 
sein  könne,  und  daf*^  Peele  dann  doch  der  Verfasser  sei.  Referent 
bestreitet  auch  diese  Möglichkeif,  <l(Min  Sir  Cl.  ist  in  Form  und 
Sprache  von  den  sicheren  Stücken  iVelen  so  aufserordentlich  ver- 
sehieden,  dafs  eine  und  dieselbe  Hand  selbst  zu  verschiedenen  Zeiten 
nicht  jenes  Stück  und  diese  geschrieben  haben  könne.  Lammerbirt 
(George  Peele^  Rostocker  Dissertation  1882)  führt  sum  Beweise  der 
Autorschaft  Peeles  allerdings  mehrere  Parallelstellen  aus  dir  CL  und 
den  echten  Stücken  an;  jedoch  sind  diese  Stellen  in  keiner  Weise 
beweiskräftig,  denn  sie  enthalten  meist  ganz  all  tägliche  Phrasen  oder 
mythologische  Anspielungen,  die  allen  Schriftstellern  jener  Zeit  ge- 
läufig sind.  Lämmerhirt  weist  überdies  nach,  dafs  Sir  Cl.  vor  Peeles 
Arraignjnent  of  Paria  geschrieben  sei,  wahrend  Nash  letzteres  Stück 
Peeles  first  increaae  nennt  So  spricht  alles  gegen  die  Annahme, 
dafs  Peele  der  Verfasser  des  iSir  sei,  und  nur  eines  für  sie:  die 
Bemerkung  auf  einer  Quartausgabe  des  Sir  Gl,  vom  Jahre  1599, 
dafs  das  Stück  von  Peele  sei.  Referent  l)eschäftigt  sich  sodann  ein- 
gehend mit  dfMujenigen  Kapitel  der  Kellnerschen  Arbeit^  welches 
von  der  Metrik  ini  Sir  (V.  linndelt,  und  welches  aufserordentlich 
flüchtig  und  oberlliichlich  abgefafst  sei.  Bei  seinen  Enicndierungs- 
versuchen  habe  Kellner  vor  allem  übersehen,  dafs  auch  die  vor- 
nehmen Personen  des  Stüdes  in  KnftttdTersen  sprechen,  sobald  sie 
mit  ihren  Dienern  verkehren,  welche  nur  in  Knattelversen  reden. 
Trotzdem  er  auf  8.  199  von  der  Vernachlässigung  des  Metrums  des 
Ritters  Sansfoy  spricht,  sucht  er  dessen  Verse,  sowie  die  des  Sir 
Qyomon  (S.  i98)  in  gewaltsamer  Weise  einzurenken.   Von  den 
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regelmlAlgeii  Septenuen  des  Stückes  erwilmt  Kdliier  nur  etwa  mcIis 
nsdi  BeKeben  henutsgegrUfiBne  als  bemerkenswert,  darunter  zwei  mit 
doppeltem  Auftakt  {Bcene  IV,  1  u.  29  nach  Bullen);  einen  (TV,  2), 

bei  welchem  zu  lesen  ist:  /  Alearatuler  iHth  sot'tnd  of  fmiif  . .  .,  und 
nicht  /  Älrj-thidrv  . .  wie  Kellner  will ;  zwei  (III,  21  auf  S,  198  und 
VIII,  23  auf  8.  200).  hei  denen  die  Anredeworte  O  fnllirr,  resp.  Xn, 
prhtetss,  nach  <leR  Referenten  Meinung  als  extm-mfiriral  ttu/nls  zu 
behandeln  sind,  wodurch  Kelluer«  Verbe«8erung8vor«iehläge  fallen; 
sowie  einen  in  der  That  verstflmmelten  Vers  (V,  1 1),  den  P.  A.  Daniel 
aber  schon  ansprechender  emendiert  hat  ab  Kellner.  Von  den  son- 
stigen Eigentfinillohkeiten  des  Septenare  im  Sir  H..  dt  ni  Binnen- 
reim, dem  fehlenden  Auftakt,  dem  Auftreten  von  Düpiwlsenkungen 
und  namentlich  der  Syllahle  Pause  Lims  (z.  R.  III,  .')7;  XVI, 
XXIT.  179  n.  V.  a.)  ist  Kellner  nicht«  aufgefallen.  Die  zerstreuten 
Angaben,  welche  Kellner  über  weibliche  Ver»-Endungen,  'recht  sonder- 
bare Reimpaare'  (S.  197),  epische  und  lyrinche  Casureu  (S.  197  und 
200)  macht»  weist  Refemt  als  IQckenbaft  und  unrichtig  xurfick.  Am 
schlimmsten  kommen  aber  die  Knflttelterse  bei  Kellner  weg;  welche 
dieser  durchw^  für  Septenare  erklärt.  Zur  guten  Hälfte  sind  die 
Knüttelverse  die  alten  vierhebigen  Langzeilen  mit  allen  Freiheiten, 
<lie  ihnen  von  jeher  eigen  waren.  Zum  Srhlur»;  \sv'\<\  Referent  noch 
auf  «'iiiige  Punkte  hin,  in  welchen  nieli  <!!<■  ^^eptenare  im  Sir  Cl.  von 
denen  in  Peeles  Ärraiynment  of  Vnt  i}<  unter8cheiden. 

Herr  Sohrauer  spricht  über  re-  und  ri-  im  Französischen 
[vgl.  oben  B.  29  ff.]. 

Der  Vofsitsende  bittet  um  Berichtigung  und  Venrollst&ndigung 
de«  Mitgliedervemichnisses  Arehir  LXXXTV,  189  ff.  [vgl.  ebenda 
8.  368]. 

SiUunff  am  15.  April  1890. 

Htrr  Zupitza  giebt  zunächst  einen  Nachtrag  zu  neinen  Mit- 
teilungen über  die<fVbuIa  duorum  mercatorum'  am  20.  Oktober  1889 
(Tgl.  ArchiT  LXXXIV,  130  ff.).  Während  die  Hs.  Harl.  2251  jenes 
Gedicht  Lydgtttes  namenlos  fiberiiefert,  steht  es  nach  dner  ihm 
heundlichst  von  Hemi  Privatdocenten  Dr.  Emil  Koeppel  in  München 
rugepandten  Notiz  im  Codex  Harl.  2l'r>.'i  mit  <ler  Schlufsbeinerkung 
/urplici/  quod  Lidijnff.  Der.«elbe  Voidugende  legt  <lann  dar,  dafs 
A.  V.  Winterfelds  küniischer  Konian  'Der  Elephant'  in  Oliver  Gold- 
ismiüis  Lustspiel  Siie  Sloaps  to  Cunqucr  «eine  Quelle  hat.  —  Herr 
Ldsehhorn  fügt  hinxu,  dafii  eine  tob  Fhiu  IfSdler  in  Dorpat 
wfaiete,  als  MS.  gedruckte^  aber  wohl  nie  aufgeführte  Komödie  auf 
dieselbe  Quelle  zurückgdlt  jlMe  ICißverständnisse  eine»  Abends. 
Lustspiel  in  fünf  Aufzügen  von  M.  v.  Mädler.  Frei  nach  Oliver 
C'nlrlumith.  Eigentum  der  Verfasserin  und  nur  als  Manuskript  ge- 
druckt (o.  J.,  spätestens  1öj3)J. 
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Sitzungen  der  Berliner  Gfiflellschaft  etc. 


H«nr  Buchhol  tz  giobt  einen  Nachtrag  zu  deia,  wtt  er  vor 

kurzem  über  Ver\vjuidt*^chaft  der  baf^kipchcn  und  spanischen  Laut- 
lehre vorfiel ni^'on.  Die  Haf^ken  liaben  keine  mit  ;//,  bl,  fl,  ei  f/l  an- 
fanpenden  Wörter.  Hoi  Fremdwörtern  der  Art  wird  d«'r  ereti  re  dioscr 
beiden  Laute  abgeworfen:  Ivriu  (yj,  lore  (fj,  iuifuij  luiuiiUu,  law  (pj. 
Mit  dieaen  baskisohen  Pnundwdrtem  aind  die  .spuiiBdieft  Wörter  tu 
vergleicheD,  welche^  mit  in  erstem  Grade  gesi^olsenem  /  (U)  an- 
fangend, vom  J9,  f,  c,  ff  veimisaen  lasnen:  lh)-ar,  llam,  Ueno,  Hämo, 
Uamar,  Ihm,  llaude.  Diez  sagt^  auf  diei<e  binweisendi  U  entwickelte 
sieh  auch  aus  ^7.  />/.  Aus  ///  und  auch  aus  ei  kann  man  sich  durch 
Umsprunj;  //,  d.  i.  //  oder  ///  entstanden  denken,  über  niclit  auF  pl,  //, 
da  dcj  Lippenlaut  im  Spanischen  niolit  vxnn  (laumenlaut  umHchlägt. 
Förster  iu  seiner  gpanischen  Grammatik  nimmt  Aböimiiaiiou  an,  aber 
das  U  ist  nie  ein  Dopj)eI-/  gewesen,  aondeni  «teta  nur  ein  Zeiohen 
für  ly;  die  Spanier  haben  nie  swei  l  gesprochen,  so  dafii  sieh  vor  l 
kein  «weites  l  bilden  koimte.  Es  bleil>e  nichts  übrig  als  zu  sagen, 
daft  die  Spanier  als  Iberer  hier  wie  die  Basken  verfuhren,  den  ersten 
Laut  abwarfen.  Die  Frage  nach  dem  Schicksal  des  ersten  Lautes 
hat  mit  der  naeli  der  Schmelzung  des  /  nichts  zu  thun.  Wie  die 
Italiener  pl  zu  jili  und  zu  pi  machtiui,  so  konnten  die  Spanier  auch 
verfahren,  aber  sie  halfen  sich  schneller  in.  der  Art  der  Baaken. 
Lauten  diese  WOrter  im  Allspanisoben  mit  einem  i  aq,  so  Icann 
dies  einfach  oder  auch  gescfamolxen  gelautet  haben,  doch  ist  diese 
Schreibung  ein  Beweis,  dals  weder  damals  noch  vor  jener  Zeit  xwei  / 
geklungen  haben,  denn  sonst  standen  gewifs  zwei  /,  wie  rrey  ge- 
schrieben wird.  Nicht  immer  wird  vor  anlautendem  //  etwas  ver- 
niifst  :  Han  s,  lkrai\  Uatifijn ;  um<;ekelirt  lautet  losa  von  cluum  doch 
mit  einfaciiem  /  an.  Alles  nut  Schmelz-/  anzufangen  ist  nicht  nur 
dem  C*atalani sehen,  sondern  auch  den  beiden  für  das  Altspanische 
SO  wichtigen  Mundarten,  der  asturischen  und  der  altleonestschen, 
eigen :  Uemguage,  Uado,  Ufteffo,  Uuigo»  SchliaisUeh  bemerkt  der  Vor- 
tragende  noch,  dafe  wie  im  Spanischen  so  auch  im  Französisch-Gas- 
oognischen  h  statt  f  häufig  sei  und  stets  b  statt  v  stehe.  Da  die 
Gascogner  ßa^'ken  sind,  unterstützt  dies  sehr  die  Verwandtschaft  der 
baskischen  un<l  spunisi  hcn  Lautlelire. 

Herr  Koch  regt  an,  der  zu  Pfingsten  in  Stuttgart  tagenden  Ver- 
sammlung vuu  Neuphilologen  Berlin  als  Ort  für  die  nächste  Ver- 
sammlung vorsuBchlagen.  Die  QeeeUsehaft  beschl^t»  einen  Vertreter 
nach  Stuttgart  zu  senden,  der,  falls  die  Wahl  auf  Berlin  fall^  die 
Bereitwilligkeit  der  GreseJlschaft  erklären,  sollen  die  Vorarbeiten  für 
die  Vcrsamndung  zu  übernehmen. 

Herr  Zujiitza  weist  schliefslich  auf  Mark  Twains  neuesten 
Koman  A  Yankee  al  Üy&  Court  of  King  Ai  timr  als  amüsante  Lek- 
türe hin. 
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A  Primer  nf  IMionetics  l)v  Henry  Sweet.    Oxford,  ClarcndoD 
Pres«,  1800.    XI  u.  113  S.  kl  K    Sh.  :r  6. 

Der  frclehrto  Verfaa«er,  den  wir  iref:^ii\värtijr  w(M  als  «ien  Hanpt- 
vertreter  der  seit  18t>7  von  AI.  Melvillc  Holl  geLaiiii  li'U'n  nciu'ii  eugliwlien 
tx'huJe  der  Phonetik  betrachten  können,  giebt  uns  in  dem  vorliegenden 
Werke  statt  einer  erst  für  spätere  Zeit  in  AuiMieht  gestellten  ueueu  Be- 
arbeitvnf  leiiiefl  1877  endiieiieiioii  HamÜook  of  Pkaneliet  «inm  MftgUcliit 
prieto  g;efalBteB,  iorgHm  uisgearbeiteteD  und  mit  mmncbeo  oeoio  Be- 
DMrkmii^  bereicherten  Auszug  aus  diesem  Werke. 

Tm  ersten  Teile,  AnalijAi«,  wird  djw  System  der  einzelnen  I^ule  als 
rt<'r  :infge>»tellt.  Eine  Vergleiehung  der  Tafeln  der  Vokale  wie  der 
Konsonatilen  im  Primrr  wie  im  Ifn>hfh<uJ,  rri^rt  mi-s  «'ine  ganze  l{<'ih('  von 
Fortsohritteo  in  der  Genauigkeit  der  l^iiitunlerHclu  idurigen.  —  Im  zweiten 
Teil«',  >i//f^iei(tV(,  werden  die  Laute  nach  ihren  Beziehungen  zueinander 
und  ihrer  g^:«B8dtigen  Einwirinrng  «ufeiaander  in  der  suatnuneBhaogen» 
den  kbeodigen  Bede  bcluuidelt  in  Besug  auf  Quantität»  Btirke,  Tonhöhe, 
die  übergün^^c  von  einem  Laute  zum  audt  reu  und  die  Silbenglii  I  r  uig. 
In  erster  I/inie  ist  dabei  natürlich  ül>erall  die  englisclie  Sprache  berück- 
sichtigt. Einen  dritten  Teil  bilden  dann  in  knapper  Darstellung  die 
S}>eciaiKysteme  der  englischen,  fran/rx-i^chen,  deutschen,  lateinischen  und 
griechischen  Sprache  als  der  in  England  am  meisten  studierten  {Sprachen 
mit  ausaranen hangenden  phonetischeu  Sohriftprobea.  Daa  Emidboök  hatte 
Sktiaan  daa  Eni^iacheBi  FianaOMMsheo,  Dautaehen,  HoUandiadien,  lattn* 
dwefaen,  flehwediMhen  und  Diniichen  gebraditk 

Xaclulem  Pweet  in  der  neuen  Bearbeitung  seiner  Hittory  of  English 
tSanN'/.^  d\v  liellschen  I7.s/W«- .S/^^/tA  - /eiciion  angenommen  und  durch- 
geführt hatte,  zu  denen  Bell  selbnt  wohl  vornehmlich  durch  ila.s  Auftreten 
der  Pitman!<chen  l'honugraphie  und  durch  die  früheren  Arbeiten  von 
AI.  J.  Eüit»  vcriuiiaTst  worden  war,  war  auch  für  die  neue  Bearbeitung 

der  Fhenetik  ein  ihaUdiar  Mittt  au  erwarlen.  Überall  wefden  Jetat  die 
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Laute  in  den  I -  N/>frW/-Zeichen  vorgeführt.  Der  Schnitt  der  uns 
hier  entgegentretenden  neuen  liOttern  ist  ein  klarer  und  m  harfer,  wodurch 
das  Werk  besouderä  denen  wilikouiiueu  sein  wird,  welche  aus  irgend 
einem  Grunde  diu  Bedürfnis  filhleo,  sich  in  das  Zdchensystem  der  Bell- 
ftchen  Sdiule  hineinsuarbeiten,  was  immeiUn  keine  gans  so  leielite  Auf- 
gabe ist«  wie  es  Sweet,  der  sicli  so  gans  und  gar  in  dieses  Zddiensystem 
hineingcleht  hat,  zu  »ein  scheint.  Die  Verbe«8erungen,  welche  Sweet  in 
seiner  SnuHfl-Xofafion  (fVu'l.  Sk:  Tran.'*.  188<>— 1)  an  den  Bellschen  Bc- 
/eiehnungin  vorgenommen  hat,  sind  natilrlieli  auch  hier  aufgenommen. 
An  diakritischen  Nebeuzeicheu  neben  den  alphabetischen  Hauptzeichen 
fehlt  ea  übrigen»  diesem  System  keiueswegs:  äolcbe  werden  nich  wohl  bei 
jedem  streng  phonetisclien  alphabetisGlien  Systeme  als  Bedürfnis  Iieraus- 
stellen,  weil  eben  die  Zahl  der  Laute  an  sich  n  nendUch  ist  Auch  bei 
diesen  diakritischen  Zeichen  haben  wir  manche  Verbesserungen  zu  be- 
grüfisen  ;  ho  erscheint  jetst,  um  nur  ans  hervonuheben,  das  Zeichen  H 
ab  rdmcter,  inner  modificr,  \-  als  mirnnrer,  otttcr  nuniifirr,  ht-  Jils  intpr- 
dental  modificr,  x  als  raincr,  T  als  lairrrcr.  Sweet*  frühere  Zeichen  für 
inner  und  onter  (a  inner,  a  ontcr)  waren  wenig  zweckmäläig  gewählt  und 
für  den  Druck  ziemlich  störend. 

Welobes  ScUeksal  das  Bellscfae  Zdchensystem,  wddies  mit  den  ge- 
samten Bellscfaen  Auffassungen  der  Artiknlationen  und  seiner  gansen 
Terminologie  in  innigem  Zusammenhange  steht»  im  weiteren  Verlaufe  der 
Zeit  erfahren  werde,  läfot  sich  noch  nicht  voraussehen.  Dafli  zwei  bis 
drei  Jahrzehnte  nicht  ausreichen,  um  ein  so  wesentlieli  neues  und  eigen- 
tümliches Schriftsystem  in  weitere  Kreise  einzuführen,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  dazu  würde  unter  allen  Umständen  ein  viel  längerer  Zeitraum 
erforderlich  sein.  Wir  können  indes  den  Mut  und  die  Entschlosseuheit, 
mit  welchen  Sweet  Beils  Terminologie  und  Sciuiftiystem  den  sahheidieo 
Oegoem  gegenüber  su  verbleiten  sucht»  nur  bewundem.  Die  Stellung, 
welche  Swx  t  zu  diesem  Untemelunen  einnimmt,  spricht  er  sribet  mit 
folgenden  Worten  aus :  '/  l»j  vn  mmn«  pledge  niyseJf  to  rigid  conserrntism. 
JBut  I  feel  ronrinrcil  thnt  the  path  of  prwjreas  lies  throurjh  fhc  Viaihh  Sprrrh 
anahjsi.s,  and  fhnf  ffir  ftrst  ihitfj  nf  the  rery  fetr  irho  harr  n  jtrnrticat  omi- 
mnnd  of  il  is  (o  do  u/tat  t/icy  van  to  »pread  the  kmmlcdtjr  of  it.'  Wenn 
Sweet  ferner  bemerkt,  dafs  au  die  Stelle  der  Transskription  in  *Broad 
Romic*  Tidleicht  einmal  ein  rationell  gebautes  stenographisehes  System 
treten  werde,  so  wird  dieses  Prognoatikon  jedMifalls  das  Intereise  aller 
mit  irgend  einem  neueren  Systeme  der  Sfenographie  Vertrauten  in  An- 
spruch nehmen.  Seit  der  Bischof  John  Wilkins  in  seinem  berühmten 
staunenswerten  E«.««//  tonards  a  Real  Characler  and  PkUmophieal  Ixin- 
yuuge,  London  lti08,  den  ersten  Anlauf  dazu  genommen  hatte,  bei  der 
Aufstellung  stenographischer  Zeichen  die  physiologische  Bildung  der  Laute 
roöglicbst  SU  berOoksichtigen  (vgl.  dasu  Techmers  Intern.  Zeitschr.  IV, 
378),  Ist  dieaer  Grundgedanke  von  sehr  Tersefaledenen  Selten  her  weiter 
Terfolgt,  und  Beils  venehiedene  Sdirift^ysteme  gebflien  ja  alle  dieser 
Richtung  weaentlicb  an.  Was  In  dieser  Besiehung  geleistet  ist,  wird  ffir 
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die  weitere  Entwiekeivnff  der  Lanlediiift  niiigend  ufier  acht  gelafnen 

werden  dflrfen.  Indes  wird  die  8tenograp]iie  in  der  UnterM^ieidnog  der 
Laute  nie  so  weit  gehen  IcdDDeD,  wie  60  das  Bedürfnis  eioer  stieDg  wiaeeD- 

sch ältlichen  Thouetik  ist. 

Dafg  unter  den  Speciaisystomon  eine  Skizze  des  Latein i'^choii  und 
Griechinchen  aufgenommen  ist,  ist  als  ein  erfreulicher  Fortj^chriti  zu  bc- 
grüJseo.  £8  treten  uns  hier  freilich  noch  manche  Schwierigkeiten  eut- 
gegezL  Ein  besondere  sehvieijger  Punlrt»  ist  dabei  die  Anaapraolie  der 
mit  11»  anilantendaB  lateinischen  Wftrtor.  Bweet  sagt  darflber  sellMt  in 
der  Vorrede  des  IVimer  S.  VII:  *2iy  ffrealeM  dtffiettUy  hus  beeii  wUh 
fitial  m  in  Laim.  As  I  fed  eonvinced  that  Sedmann' s  **implosirc-]>lo»Mfe 
voiced  dorsal  redueed  n  tcith  sthfif4lfatm»ts  loose  lip-chmtrf"  nmld  not  pos- 
HiMy  hart  exi.slrtl  njt  an  iudejtntdrut  sonnt/  in  Latin  or  nny  other  Innguage, 
1  kac€  fjcen  obiiyed  io  rtiurn  tu  my  oirn  ihnn-y  (Phil.  8oc.  Proc.  1882 — 4, 
XVII),  aUkough  it  is  not  supported  by  auy  deßnite  statemeaU  of  the  lioman 
phomUeiam,  But  it  gire»  a  ißorhiMe  prommeüUum,  m  harmonif  wWt  Ab 
dMEüMMiiI  of  tk§  kmgunge  mi  tke  atrudure  af  tU  tene,*  8. 104  wird  dann 
darflber  folgendes  ausgeführt:  dafs  m  in  der  Artikulationsstelle  assimiliert 
wurde  vor  folgendem  Nasal  oder  Verschlufslaut ;  dal's  es  a^^similiert  wurde 
vor  r  und  /;  und  daf>J  en  vor  h,  j,  r,  f  den  vorangehenden  Vokal  nasa- 
lierte;  el)enso  auch  vor  einer  PHU?*e  odt  r  t  inciii  Vokal.  Diene  Aufstel- 
lungen, welche  au  die  AHsimilatioueu  im  Sanskrit  erinnern,  haben  niau- 
cbea  Anipfeehende;  indes  bleibt  es  immerliin  fraglich,  ob  dieae  Asiimi- 
latienen,  eci  ca  in  der  Volkssprache  oder  in  der  feierlicheii  Bede,  wirklich 
allgemein  flbUch  gewesen  seien.  —  Wie  in  Dentaddand  in  manchen 
Gegenden  in  Wörtern  wie  Hdteih  u-eben,  fchirelten  eine  Assimilation  zu 
lihm,  uebni,  sclurebm  stattfindet  (vgl.  die  Schriftprobe  aut*  Ooetlie»  Faust 
im  Prt'wrr  8.  li><)),  was  in  einzelnen  Gegenden  noch  weiter  a.ssinüliert 
wird  zu  /itn-ni,  ncni-m,  schucui-m,  was  aber  keineswejrs  al«  allgemein 
gültig  angesehen  werden  kann,  so  wird  wohl  aucli  auf  lateinischem  Ge> 
biete  ein  Schwanken  m  den  in  Bede  stehenden  Asrfmihitionett  statt- 
gefonden  haben,  nnd  awar  dflrfte  die  Vctkeeprache  wohl  mehr  su  solehea 
Asaimilalioiiwi  htafeMigt  haben,  als  die  fderlidie  BedCb 

In  Bezug  auf  das  DeutHche  sei  hier  nur  l)emerkt,  dafe  es  in  §  :i))0 
über  die  anlautenden  Vokale  heilst:  Initinl  rotrt'ls  hnvf  flu'  rUnr  I»- 
yinniny,  as  in  eine  alte  eiche.  —  S.  lUD  ist  in  dem  Worte  •mm,nlnfinii 
das  /  ohne  Zweifel  in  d  %\x  verbessern,  welches  auch  im  llundbotik 
b.  137  steht. 

Wir  mÜBNn  jedenfdia  dem  Verfasser  fOr  schie  neue  Qabe  aolrlcfatig 
dankbar  sein  und  wfinschen  deraelben,  wie  seinen  sonstigen  Werken, 
namentlidi  der  neuen  Bearbeiinng  seiner  Bktoty  of  Enylish  Sm,,»!.--.  die 

weiteste  Verbreitung  uud  sorgsame  Beachtung.  Bei  den  schnellen  Fort- 
schritten, welche  die  Plmnetik  v<in  .Talir  zu  Jnhr  macht,  sind  wir  einem 
so  n^samen  Mitarbeiter  auf  diesem  Gebiete,  wie  es  i^weet  int,  gegenüber 
schuldig,  »tets  seine  neuesten  Ergebnisse  vor  Augen  zu  haben. 

iksrlin.  Q.  Michaelia, 
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FViedr.  KaufFiuanti,  Privatdocent  an  d.  Univ.  Marburg:  Gesdiichie 
der  Sichwäbischeii  Mundart  im  Mittelalter  und  in  der  Neoiseit 
mit  Toxtiiniben  und  einer  Geschichte  der  Sehriftt  ii-pniehe 
in  Schwaben.    Stralabuig,  Trdbner,  1890.    XXVUl  und 
,  355  S,  8. 

Herr  Dr.  Kanflknaiia     tSn  Schfiier  von  E.  Gtmtm  und  in  gswiaaer 

Hinsicht  auch  vou  H.  PbuL  Dadurch  Igt  sein  Staadpimlrt  in  grammo- 
tiflchen  Dinprot)  iH  /tMchnet:  einmal  darf  man  von  ihm  genaae  physiolo- 
gische Betrachtunjr  der  Sjirnrhf  cnvnrtrn,  zweitens  die  Noitriing  zur  py- 
chologifclien  T)«Mitung  do«  SpriK  hlelicns  in  seinen  historischen  Perioden. 

lu  einem  längeren  \'<»r\vort  entwiekelt  der  Herr  Verfasser  seine  (irund- 
sätase  im  allgemeinen.  Er  will  »eiu  Buch  als  Beitrag  zur  hiatorischeo 
Anthropologie  SdiWAbeos  betrachtet  iriswn.  Bei  seiner  Arbeit  sei  ihm 
jede  einxehie  Form  eb  Symbol  des  Oesamtlebcns  geworden,  und  er  meinty 
eine  Reihe  widitiger  Entdeckungen  für  die  Geschichte  der  Mundarten  fiher» 
haupt  gemacht  zu  haben,  da  sidi  voranssiehtlieh  die  nm  Bchwäbiscben 
gefundenen  'Gesetze'  auch  an  anderen  Mundarten  bestätigen  würden. 

Die  Panische  Ansicht  von  der  fortwährenden  Verschiebung  der 
'usuellen'  Lautbildung  durch  8prachübertragiing  von  einer  Generation 
auf  die  andere  findet  bei  Herrn  Kauffmanu  Widersprach,  der  hervorhebt, 
dafii,  solange  die  ftofseren  Bedingungen  für  anser  VoUcsleben  diesetbea 
bleiben,  nieht  einansehen  sei,  weshalb  die  Funktionen  der  aasfibenden 
Organe  (d.  i.  die  Muskel-  und  Nerventhätit'kf  it  i  '-icli  verändern  solle.  An 
dem  8eli\väbiscben  will  Herr  Kautrmann  seit  «lern  14.  Jahrb.,  also  seit 
ÄOO  Jahren,  'Stabilität'  ffstjrestellt  haben  und  be/.weifelt  niclit,  dafs  diese 
Rtabilitüt  in  noch  ältere  Zeit  zurückreiche.  Die  älteren  Veränderun«ren 
seien  im  Zusammenhang  mit  der  V^änderung  des  Wohnsitzes,  welche 
andere  Bodm-,  Hiamiels-  mid  Lebensrerfaältnisse  und  Terftndertcii  LuH- 
druck  mitbiachtea.  Die  meefaanische  BrkMruDgsweise  ari  die  riditige. 
So  erkNbe  sieh  die  acbwibisciie  NasaBerung  der  Vokale,  die  im  awdllten 
Jahrhundert  eingetreten  sei,  aus  einer  'hif^toriHch  eingetretenen  Konlndctkw 
dea  juusfidt/s  </I<>ss()palnfmu-H'.  Dureli  welche  geschirhtliobe  I^ilingnngen 
uud  OrtsveraiKierungeu  damals  bei  allen  Schwaben  diese  Muskelkou« 
traktion  bewirkt  worden  ist,  vermag  Referent  leider  nieht  zu  finden. 

Der  Wert  des  Buches  liegt  nicht  in  dieser  N'orrede,  sondern  in  dem 
Buche  seihet.  Dasselbe  aerfillt  In  I.  Phonetik  (allgemdne  Lautlehre  unter 
schwabischem  Gesichtspunkt);  II.  StammheitUche  (!)  Vörbemefkungen; 
in.  Lautstatfetik  (1.  Vokalismus,  2.  Koosonantismus).  Als  Anhang  folgt 
ein  Kapitd  ttber  die  Schriftsprache  in  Sdiwaben  und  eine  Sammlang  von 
l'extproben  vom  1:1  Jahrb.  bis  zur  Oppenwart.  Die  Proben  heutiger  Mund- 
nrt  «ind  in  einer  wissensehnftliehen  phonetaachen  ächieibweiae,  die  das 
d«K'h  nicht  leistet,  was  sie  leisten  will. 

Dem  Verfasser  ist  volle  Anerkennung  für  die  fieifaige  Sammlung  der 
Thatsachen  aus  den  Sehiiften  wie  ans  der  iebenden  Ifvndart,  gute  Be> 
obachtnngsgabe  und  die  Einfügung  des  Gesammelten  in  die  ilobtigen 
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Kttegorien  zuzuerkeDnen.  Er  hat  der  Erforschimg  der  lA&tverhiltnUwe 
•eiiiee  Hciniatlandes  eine  »ehr  we^entUehe  FördertUig  gebracht  und  damit 
Ruch  für  dir  dfiitadie  Onunmatik  einen  scUtcenawerten  Bdtmg  durch 

sein  Hut  h  gegeben. 

Berlin.  K.  Wein  hold. 

lUehanl  Lowe,  Die  Dialekt niischiin^  im  mam-lclnirj^isclicn  Gt'Mete. 
Mit  einer  Karte.  Leipziger  Diböertatiou.  Norden,  1889. 
V  u.  52  S.  8. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Atifjruhe  gestellt,  das  Vordrinpen  de« 
mitteldeutschen  Dialekts  in  das  niederdi-utsehe  (Johit't  an  einer  besonderen 
(iegend,  der  magdeburginchen,  zu  untersm  lien,  welehe  ungefähr  dem  mitt- 
leren Drittel  des  alt«n  Nordthuringgaus  nebst  eiuem  schmaleu  Nordoet- 
•tiich  des  SdiWAbengsiu  entspricht  Er  gieht  suerrt  eine  GMddclite  der 
DialektTcrachiefbuttg,  wobei  er  der  verhrdteten  Aneldit  entgegentritt,  da& 
dn  aUmfihliches,  ununtcrbroehenes  Vorrucken  des  Mitteldeutschen  gegen 
das  N!ederdeut4»che  stattgefunden  habe.  Er  findet  die  Gründe  in  der 
f'^rkiindensprache,  dfinn  in  der  Kinhensprnche  seit  der  Reformation  und 
in  alten  mitteldeutschen  8{)rachinseln ;  für  die  neueste  Zeit  in  der  (n»er- 
macht  der  Schulen.  Er  skizziert  die  Geschichte  der  Sprache  der  Htadt 
Ifagdeborg  mid  des  Magdeburger  Landes  und  entwirft  dann  ein  ziemlich 
«Mgef Ohrtes  Bild  der  Lnotveiiiftltniwe  des  Magdeburger  Gebietes  unter 
Scheidung  rm  Btadt,  Stidtchcn,  DOrfem  und  BtandesvemcidfldeDheit.  Der 
Verfasser  erweist  sich  als  gut  vorbereitet  für  seine  Aufgabe  und  mit  dem 
richtigen  Blick  versehen.  —  Die  Dissertation  ist  zum  allerjjrrofsten  Teil 
aus  dem  I  i.  Itande  des  .Jahrbuchs  des  Vereins  für  uiederdeubMsfae  Sprach* 
forschung  l^esonders  abgedruckt. 

Berlin.  K.  W  e  i  n  h  o  1  d. 

Auswahl  deutscher  Gedichte  für  höhere  Mü<leheiiseliulen  von 
Dr.  Ferdioand  Otto.  BerUu,  F.  A.  Herbig,  18i)0.  178  S.  8. 
M.  1,20. 

'Die  CJe<lirlite,  welche  in  unseren  hitheren  Mädchen «*elnilen  gelernt 
werden,'  sagt  der  flerausgeber  im  Vorwort,  'sind  nur  zum  'i'cil  und  nicht 
selten  iu  ungenauer  Form  in  den  deutschen  Leaebücltern  enthalten  und 
«eist  Mrf  drei  oder  mehr  BOdicilrveffteili  Bims  entspringt  die  Bchwitriy- 
keit,  TOB  den  in  tieferen  Klassen  gelernten  Gedichten  auf  einer  iröheran 
Stille  diQcnigen  zu  wiederhelen,  welche  ihrer  Form  nnd  üirss  Inhalts 
wegen  zum  unverlierbaren  Eigentum  jedes  deutschen  Mädchens  werden 
wdlten.'  Diese  Schwierigkeit  ist  gi'wifs  allseitig  i»in|)fundeii  worden.  Einem 
allgemeinen  B«Klfirfnis  also  suehU^  <ler  HerauBgeb<^r  durch  ^^eine  Sammlung 
abzuhelfen,  und  für  die^e  l^mühung  gebührt  ihm  entscliiedeu  Dank.  Ob 
aber  die  Sammlung,  so  wie  sie  ist,  ihren  Zweck  erfüllt,  das  ist  eine  Frage, 
die  Bflüennt  sieht  cn  Iwjahsn  wagt 
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Pas  Wrrk  l<  i<l<'t  vor  allem  clarnii,  dafs  es  zu  vielen  verschiedenon 
Ansprüihfii  gerecht  werden  will.  E«  ist  nneh  keinem  festen,  einheitliehon 
(jiesichUpuukt  aufgestellt.  Es  verschmilzt  die  Gedichtpeuseu  eiuer  gri'>räeren 
Aniahl  BerUner  TSofatenchulen  und  giebt  d«tu  noch  miudieriej,  was  dem 
VerfflMer  aelbft  und  andeien  Pädagogen  als  leruenswert  enchien.  HStte 
doch  der  Veriteer  durdiweg  nur  das  gegebd,  was  er  allein  für  wertvoll 
graug  hält,  um  zum  'unverlierbaren  Eigentum  jedes  deutsehen  Midcbem* 
zu  werden!  Es  ist  endlieli  hohe  Zeit,  dafs  mit  der  Abstellunp'  jenes  Be- 
dürfnisses zugleich  eine  gründliche  Dichtung  und  Neugestaltung  des  be- 
trctieudeu  Lernstoffes  eintritt.  Aber  mit  dem  vorlieu'enden  Rueh  ist  nur 
eine  Verschiebung  von  Gedichten  aus  einem  Kanon  in  den  anderen  er- 
mSglieht»  alao  eine  Beaaenuig  nur  in  dem  beaeheidmiBta  Ifafae. 

Wir  wollen  jetst  nidit  von  aoldmi  Gediditen  reden,  die  wir  hier  und 
anderwärts  vermissen;  denn  der  Herausgeber  bittet,  seine  Auswahl  nldit 
na«  Ii  dem  bcurlMlen  au  wollen,  was  in  ihr  fehlt,  aoodan  nach  dem,  waa 
sie  bietet.  Vm  so  energischer  aber  möditen  wir  uns  gegen  diejenigen 
Gedichte  wenden,  die  sich  'wie  eine  ew'ge  Krankheit'  von  (Jeschleeht  zu 
Geiichlecht  forterben,  die  in  der  Schule  eine  Unsterblichkeit  geniefeen,  zu 
der  ihr  innerer  Wert  sie  nie  erhoben  hat.  Wir  müssen  bei  jeder  Auswahl 
für  die  Sdinle  an  dem  Grundaate  festhalten,  da£i  Iflr  unsere  Kinder  das 
Beste  gerade  gut  genug  ist  Für  alles,  was  nur  so  mit  unter  die  Masse 
des  Guten  und  Schönen  gehört,  haben  wir  keine  Zeit.  Aber  selbst  wirkU«^ 
schlechte  Gedichte  werden  gelernt  und  finden  sich  daher  auch  in  Ottos 
Sammlung  wieder.  Einige  will  ich  bezeichnen;  sie  mögen  für  viele  genügen. 

'Der  Räuber  und  das  Kruzifix'  von  Robert  Trutz  mit  seiner  breiten 
Sentimentalität  und  »einer  unwahren  Zeichnung  ist  ein  solch  schlechtes 
Poem.  Auch  'Des  Sängers  Fluch'  von  Uhlaud  könnte  endlich  zur  Ruhe 
kommen.  Denn  diese  tönenden  Phrasen  und  gesuchten  Bilder,  dieser  ver- 
rfickte  König,  der  dem  alten  Sänger  einen  so  theatralisch  dröhnenden  Ab- 
gang verschafft  —  sie  können  gewifs  nicht  den  gesunden  Geschmack  und 
den  Sinn  für  kernhafte  Poesie  beleben.  Da«  Gedicht  von  Job.  Nejjom. 
Vogl  'Heinrich  der  Vogelsteller'  ist  herzlich  unbedeutend  und  dürfte  um 
so  eher  auszuschliefsen  sein,  als  der  dufLn-stellte  Vorgang  ni«'iit  nur  un- 
historisch ist  ^das  wäre  nicht  weiter  sddiuwu),  sondern  auch  das  Charakter- 
Uld  des  gewaltigen  Kaisers  ganz  nnd  gar  verwirrt  Wir  glauben  behaupten 
an  dfizfen,  dalk  nur  wenige  Schfllerinnen  von  der  Vorstellung  losknounen, 
ala  habe  der  erste  Heinridi  mnen  Hang  au  einsamer  Mumerei  gdiabt: 
dieses  Gedicht  trägt  die  Schuld  daran.  Wohl  soll  die  Poesie  nicht  zu 
einem  I/ehrmittel  der  Geschichte  herabgedrückt  werden,  aber  solche  Dich- 
tungen, die  sich  in  offenbaren  Widerspruch  zur  historischen  Wahrheit 
stellen,  die  dürfen  nicht  zu  dem  eisernen  lA^rnstofT  der  Schule  gehören. 
Auf  dem  Gebiete  der  Moral  madit  man  den  Fehler  umgekehrt.  Gedichte, 
die  linseien  rdigföa-aittliGhen  Anschauungen  widersprechen,  hält  man 
aelbetventindlich  der  Schule  fem,  wie  ästhetisch  bedeutend  sie  .«ach  aein 
mögen*  Dab  aber  woAmmSlI»  die  Poede  wieder  viel  au  hoch  stellt»  als 
da(s  sie  in  den  Dienst  des  Sittenpredigers  traten  dflifte^  das  beaditet  bc| 
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aller  theoretischen  Zustinunnng  nicht  je<]er  Dichter  und  nicht  jeder 
Pädagog;  Otto  in  seiner  Sammlung  auch  nicht.  Warum  »chleppen  wir 
z.  B.  immer  noch  'Die  wie(ler^efun<h'!)€'n  Söhne'  Herders  durch  die  Schule? 
Hertier  ist  überhaupt  kein  Dichter  im  höchsten  Sinne  den  Wortw,  und 
doch  sind  ihm  in  unserer  Auswalil  nahezu  vier  Seiten  überwiesen  worden, 
vährend  t.  B.  Klopatock,  der  ein  wahrhafter  Dichter  ist,  uur  auf  einer 
halben  8«ite  sn  Worte  kommen  darf. 

Otto  sagt  in  der  Vorrede,  dafii  ee  eich  in  seiner  SamnUtmg  um  Ge> 
dichte  handelt,  die  'ihrer  Form  und  ihres  Inhalt«  wegen'  gdomt  werden 
sollten.  Uns  will  scheinen,  dafs  die  Kanuncs  der  Herliuer  Töchterschulen 
ganz  allgemein  den  Iidialt  oder  die  Hesinnunfr  der  ( ledichte  mehr  be- 
achten alf«  ilire  ä.stlietische  Form  'Form  im  weitesten  Sinne  verstanden). 
^k>UHt  würden  wühl  Freiligraths  'Hurra,  (iernwiiiia"  und  verschiedene  luidere 
Yaterlandsgesäuge,  auch  etliche  WeihnacUtslieder  nicht  d^riu  zu  finden 
«eil»  Von  Bflckerts  HSehannachteD  Sonetten'  aind  nicht  alhsu  viele  künet- 
leriach  wertvoll;  von  den  draien,  die  unser  Buch  bietet»  gar  keine.  Hein- 
rich Heine  ist  durch  'fielsazar',  zwei  Sonette  ('An  meine  Mutter  B.  Heine*) 
und  die  'Lorelei'  vertreten.  Die  Sonette  mögen  biographisch  noch  io 
interessant  sein,  aiuli  formell  noch  so  glänzend,  sie  entschädigen  uns 
doch  nicht  für  .iu  lu  rrliehe  Lie<ler,  wie  'Leise  zieht  durch  nieiu  (iemüt', 
oder  'Du  bist  wie  eine  Blume',  oder  'Herz,  mein  Herz,  sei  nicht  beklom- 
men'. Von  Kail  Efgon  £bert  wird  uns  *Sehwerting,  der  Sachaenhettog' 
geboten,  ein  Gedicht,  daa  stofllich  gar  nicht  fOr  die  Midcbenachule  palet. 
Ee  mnft  freilich  anerkannt  werden»  dafe  sich  diese  Anaatellnng  sonst  nur 
sehr  selten  machen  läfst  Doch  durfte  auch  Arndts 'Deutscher  IVoet' sieh 
mehr  für  Knaben  eignen,  wenigstens  in  der  ungekürzten  Form.  Aus 
anderem  (irund  möchte  Referent  gern  auf  die  fünfte  Strophe  dieses  Lie- 
des verzichten :  'Lafs  den  Welsehen  Meuchelei,  Du  .sei  redlich,  fromm  und 
frei;  Lais  den  Welschen  bkluvcnzier,  Schlichte  Treue  sei  mit  dir!'  Ka 
atmet  darin  ein  an  starimr  Chauvinismus,  der  swar  hei  dem  Dichter  selbst 
begreiflich  ist»  den  wir  aber  in  unseren  Sdiulen  nicht  weiterpflansen 
wollen.  Den  Herausgeber  hat  hier  wie  auch  an  anderen  Orten,  s.  B.  im 
'Lied  vom  braven  Mann',  seine  Sorge  um  die  'genaue  Form'  zu  weit  ge- 
fiihri.  Gerade  diese  Ballade  Bürgers  würde  durch  Kürzunf  fMifsentrdent- 
lich  gewinnen.  In  anderen  (ieilichtcn  hingecren  ist  <iic  i''<irni  iii»  ht  irenau 
geuu^'.  Warum  fehlt  z.  B.  in  (leibels*  herrlichem  Wanderlied  Der  Mai 
ist  gekommen'  die  vierte  Strophe '/  Doch  hofl'eutlidt  nicht,  weil  der  Wan- 
derer da  von  seinem  Schata  das  Liedel  singt?  Sonst  aber  sind 
die  Texte  durchaus  korrekt.  Auch  die  Interpunktion  ist  sehr  soxgfiUtig 
behandelt:  wir  haben  nur  bemerkt,  dals  in  Qoethes  'Wandelnder  Qlocke' 
vor  dem  Schluf^ivers  'Nicht  in  Person  sich  laden'  das  Komma  fehlt. 
Übrigens  gehört  aiu  h  (li(  s<  s  Cedicht,  das  einer  Nei  kerei  seinen  T"^r!iiprung 
verdankt,  unter  die  grol'se  Schar,  die  endlich  aus  den  .^palten  unserer 
Schulbücher  sich  zurückziehen  kinuite.  Als  Scher/,  wird  es  ja  den  Kin- 
dern nie  mitgeteilt  (es  hat  auch  uicht  den  Ton  des  Scherse»),  sondern  als 
gana  platte  Moral. 

AtcMv  f.  n.  SiprMhan.  I«Z1XV.  5 
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So  imifste  sicli  deun  unspre  Kritik  weuiiror  tr^een  Ottos  Ruch  wenden 
als  uffn-n  die  Kanones  der  lierliuer  hr>bereii  Toihtt rsihuleii,  die  e.s  uns 
gi-.Haininelt  im  Druck  vorlegt.  Wohl  kauu  uud  wird  uicUt  jeder  das  Urteil 
des  Beferenten  fiber  jed««  d«r  aDgefOhrteo  Gedkiite  ootenebveibeo,  darin 
aber  wifd  Ibin  oiemand  widenpraobai,  daft  ein  Kamm  von  Gedkbten, 
irenn  er  wirklich  wert  sein  soll  amn  unveiUerbareB  Eigentam  der  Midchen 
7.U  werden,  nur  das  Allerbeste  umfanen  darf.  EAue  Sichtung  des  St4)irea 
jiiufs  also  vor  allen  Dingen  vorgenomnieu  werden.  Über  positive  Vor- 
schlüge aljer  köuuea  wir  uns  an  dieser  Stelle  nicht  verbreiten. 

Berlin.  Fr.  Speyer. 

Wilht'lni  Teil.  Schau.spiol  von  Friedrich  Schiller.  Editeil  by 
Kurl  Breul.  Cainlnicigc,  Uuiversity  Press,  189Ü.  LX-XVI 
u.  2t>7  S.  kJ.  8.    Sh.  2/0. 

Von  dieser  AustralM»  de?  Teil,  die  unser  um  den  deutschen  rnterrieht 
in  Kngland  verdienter  Landsmann  nach  wesentlieli  de  nselben  Urundsätzen 
gemacht  hat,  wie  die  von  Lessings  und  Gellert-s  Fabeln  u.  a.,  \nrd  nur 
Gute«  gesagt  werden  können,  uud  sehr  zu  wünschen  ist,  dals  sie  auch 
bei  uns  Beaditung  und  Verbreitung  finde.  Die  auf  Schillers  Teil  bexüg- 
licfae  Utteratur  ist  dem  Herausgeber  ihrem  ganMo  Umfange  naoh  be- 
kannt)  und  seine  Arbeit  liefse  sich  als  ein  mit  Sorgfalt  und  Gesdimack 
daraus  gewonnenes  B^um^  charakterisieren.  Dem  Text  des  Stfideea 
vorausgeschickt  sind  vier  die  Entj^tehnnfrsfrosebiehte  desselben,  den  ge- 
schichtlichen und  iig( mlariseben  Stoff,  (iuellcnbenutzung  und  KnnijK>Mition, 
Vers  und  Sprache  behandelnde  Abschnitte  (XIII— LXil)  nebst  einem 
Arffumeni  (LXIII— LXXI),  die  auch  der  Kundige  mit  derselben  Befrie- 
digimg lesen  wird  wie  die  auf  den  Text  folgenden  Anmerkungen  (148  bis 
24-f).  In  ihrer  knappen  und  treffenden  Fassung  liefern  diese  einen  au- 
verlässigen,  Schwierigkeiten  nirgends,  Selbstverständlichem  durch w^aus» 
weichenden  Kommentar,  dessen  Schwerpunkt,  wie  es  die  Natur  des  Stückes 
ebenso  wie  die  Bestimmung  der  Au8gaV»e  für  englische  Students  mit  sich 
brachte,  in  seinem  sprachiiehen  Teile  liegt.  Breul  weifs  mit  Takt  und 
Mafa  auch  die  historische  Granunatik  heranzuziehen  und  etymologische, 
synonymische  und  stilistische  Hinweise  so  geschickt  eiuzuilechten,  dai's 
man  bedauern  mOdite,  so  viel  des  Ldurreiohen  —  das  sidi  dodi  nur  in 
seltenen  Fällen  weiter,  als  dem  Interpreten  gestattet  ist,  von  der  Diditer- 
stelle  entfernt  —  nicht  auch  in  deutschen  Schulausgaben  dentsdier  Diditer 
erwarten  zu  könn^;  die,  l)ekanntlidi  meist  uusutrefTende,  Voraussetzung 
der  Kenntnis  «ler  eigenen  Sprache,  zuweilen  wohl  auch  die  unzulängliche 
grammatische  Ausrüstung  der  Erklärer  neuerer  Schriftwerke  steht  dem  im 
Wege.  —  Zu  v.  I()7<!:  Mr/hur  kommt  nicht  von  Mrs.-^r.  Die  Verse  l(J8o 
bis  1G80  fiudet  der  Herausgeber  mit  Unrecht  'uicht  ganz  klar';  er  bezieht, 
scheint  es,  allein,  das  cum  Folgenden  gehArt,  unriditig.  1699  ist  feUfs 
sicheriidi  Indikativ.  Zu  v.  1871:  man  kann  nidit  sagen,  daA  Euer 
ablicher  ist  als  Surer,  und  an  dieser  Stelle  würde  die  altere  Form  un> 
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»ligliGh  Miii.  2177  muTa  ffebm  wohl  im  reAexiveii  Sinn  geoommeD 
wcrdto.  V.  28U3  ist  Rudenx  schwebend  m  betoneD.  Der  von  dem  Heraus- 
geber mehrfach  gebrauchte  Ausdruck  morc  forrpct  könnte  iinrichtijj^  Vor- 
stellungen von  dem  Verhältnis  der  p<>eti8chen  zur  prosaischen  liedeweise 
hervorrufen.  —  Die  v(»rtreti'liche  Aii.«*>itattunK  der  Pitt  IVess  Seriem,  zu  der 
die  vorliegeode  Ausgabe  gehört,  int  bekuuut. 

Beiün.  J.  Imelmaiin. 

W.  F.  Ooslveen  (Sohnldirektor  ni  Leiden^  Eobo  der  niederlin- 
disdien  (hoUändisclieD)  Umgaogaopnuilieb  Bllt  einem  voU- 
stiodigen  Wörterbacbe  von  Dr.  phfl.  F.  Booch-Aifaofls^.  Leip- 
zigs Rod.  Gi^er,  1890.  m,  103  d.  56  8.  a  Geb.  M.  2fi0. 

Die  Ton  der  Veriagabuclüiaiidluiig  alt  'Echo  der  Umgangüsprache' 
für  ▼encbiedcoe  Nstionaliliten  henu^segebeneo  ünterrichtiaittd  aoUen 
die  AwdificlDe  ned  Wendnogeii  des  tlglidieii  GeepraGhB  vor  Aug»  ateUen» 

wie  aie  von  Angehörigen  dieser  Nationen  aufgefafst  werden.  Ein  der- 
artigei«  Hilfsmittel  wird  gerade  für  dun  Holländische  erwfinscht  xvhi,  wel- 
ches einem  Deut.scheu,  insbesondere  einem  Norddeutschen  wenig  iMiihe 
zu  bereiten  »cheiut,  auch  gramniatinch  wohl  nur  selten  studiert  wird,  und 
doch  vom  Deutschen  iu  unendlich  vielen  Kleinigkeiten  verschieden  ist, 
deren  VerDScMissigung  lidMtlieli,  ja  leUwt  Mwtöfsig  weiden  Icann.  Herr 
Oeet?een  hal  seine  Geepiiclie  eo  abgefft&t,  deb  sie  weeentlidi  den  Beaueh 
einea  Dentaelieo  in  Holland  in  seinen  einzelnen  Stadien  verfolgen,  von 
Leiden  nach  AmsleideBi  und  Rotterdam,  in  Konzert,  Museum,  soolo* 
gischen  Garten  u.  s.  w.  führen.  l>ie  Unterhaltung  der  auftretenden  Per- 
sonen ist  gewifs  dem  I^'ben  abgelauscht,  dabei  doch  hier  und  du  auch 
humoristisch  gefärbt.  Voraus  ^^rlien  Kindergespräche,  auch  diese  sehr 
einfadi  und  doch  nicht  trivial.  Das  Wörterbuch  ist  sorgfältig  uud  bei 
aUer  Knappheit  rrieb.  Nur  mub  nuui  a.  B.  »Mm  nnd  »ehedi  bei  5^ 
idueU  anclien,  weil  die  lefcafeeie  Form  sneiei  im  Bach  Torkommt  port 

StnUabnrg.  Ernst  Martin. 

Wi.^ponsebaftliebe  Grammatik  der  euglischen  Sprucli«',  hcstniders 
für  die  Oherklasson  höherer  Ijeliranntalteu  ut)d  zur  Eiulüii- 
ning  in  das  l^niversitatsstudiuiti.  Nach  Kölsings  *I>'hrl>ueli 
für  (Ion  wissenschaftl.  T"nterric!it  in  der  englischen  Sprache* 
nen  bearbeitet  von  Dr.  John  Koch,  urd.  Lehrer  am  Dorotheen- 
städtibclien  litialgynmasiuni  zu  Berlin.  Berlin,  Emil  Gold- 
sehmidt,  1889.    VTII,  468  S.    M.  5. 

Das  ehrwürdige  Tychrbuch  der  englischen  Sprache  von  Fr)lsing,  das 
Wohl  manchem  noch  von  der  .Schulbank  her  in  Erinneninir  ist.  einen 
\  erjüngungsprozefs  durchmachen  zu  lassen,  es  'dem  jetzigen  Stande  der 
eugliscbeu  SprachwisäenHcliaft  geuiäfs  unixufunneu',  dieae  mOhevoUe  Arbdt 
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hat  Horr  Koch  nunmehr  zum  Alwhliifs  gebracht,  indem  er  den  letzten 
Ti'i!  xriner  grammatisclicn  THlope  der  (^ffentlichVeit  nViorgeben  hat.  Es 
giugeii  die<»er  wisHcnstliaftliclun  riramnirttik  bereitti  vier  Bücher  voraus: 
1)  ein  Elementarbuch  mit  Lesestoff  (die  Unterstufe  darstellend),  2)  ein 
Leeebudi,  :'.)  ein  Wdrtenrenseidmifl  dazu,  4)  eine  sich  auf  1  und  2  stfitzende 
kurzgefafsle  Grammatik  mit  Übnogaataclmi  (fftr  die  MItfeelftiife).  Dem 
ganien  Werke  bat  der  Verfaeaer  dae  Ziel  geeetct,  *mit  dem  lebenden, 
ji  t/t  iresprochenen  Englisch  bekannt  und  vertraut  zu  machen*.  Er  be- 
handelt die  Aussprache  auf  phonetischer  Grundlafro,  aber  möglichst  ein- 
fach, regt  schon  früh  zum  niündlicli(Mi  <  Jebniuch  dew  Erlornteu  an,  sucht 
durch  seine  iu  den  MitU'lj>uukt  (U*.*i  rult'rricht.s  geslclIt<Mi  Iy(vs(stortV  aus 
ueueren  Autoren  die  Kenntnis  des  modernen  Idioms,  wie  die  von  Land 
und  Volk»  au  ffirdem,  verlangt  aber  andenrseiti  dne  grOndüclie  und 
Rystematiacbe  Erlernung  der  Grammatik,  die  sunidut  deduktir,  in  der 
Ifittelstnie  indnkliT  betrieben  werden  aoll.  Herr  Koch  bewint  rieh  abo 
auf  einer  mittleren  Linie  und  hält  eine  gemischte  Methode  für  die  frucht- 
bringendste. Kr  Im  kündet  damit  oinc  Mafsigung,  die  wohlthuend  absticht 
von  dem  Verfahren  jener  wenig  alif^eklarten'  pädagogischen  Heif8Rp<)rne, 
welche  die  bislieritre  T'iiterrieht.sweihe  mit  ihrem  'schauderhaften'  Ergeb- 
nisse zuiu  alten  Eisen  werfen  möchten.  Er  kommt  den  Keformem,  be- 
■oodera  betreib  der  AuBspraehe,  dn  gut  Stflck  entgegen,  ohne  die  Vor* 
Efige  der  synliietiBdien  Methode  darausngeben. 

Was  die  uns  TorHegende  wiaaenaehaftliche  Grammatik  angeht,  so  sa, 
um  Äufserüchkeiten  vorweg  zu  nehmen,  zunächst  lobend  erwähnt,  dafa 
das  l'apier  von  vortrefTlicIu  r  T'escbaffV'nheit  und  der  Druck-  klar  und  hin- 
reichend grofs  ist.  Durch  s\ tclisclnde  Typen  ist  der  Überblick  innerhalb 
der  Abschnitte  erleichtert,  ol)W<ihl  das  Wichtige  und  rundlegende  von 
dem  Beiläufigen  und  Einzelnen  wohl  noch  in  markanterer  Weise  hätte 
geschieden  werden  kdnnen.  Die  Burditicht  des  Druckes  ist  nidit  otuie 
Sorgfalt  erfolgt,  denn  es  smd  in  dem  recht  starken  Bande  nur  etwa 
40  Druckfehler  zurQdrgeblieben,  auf  je  zehn  Sdten  einer. 

Aus  der  17.,  von  E.  van  Dulen  beeoigten  Ausgabe  des  F&lBingschen 
I>ehrbin  lies  II  hat  Herr  Koch  durch  eine  vollständige  l^marbeituncr  seine 
'Wissenschaftliche  ( iraniniatik'  hervorgehen  lassen.  Cianze  Abschnitt*'  i  über 
den  Ursprung  der  englischen  Sprache,  über  phonetische  Lautlehre,  Wort- 
bildung, Betonung,  Etymologie)  sind  teils  neu  hinzugefügt,  teils  wesent- 
lich erweitert  worden,  um  nicht  hinter  den  heuti^sn  Forderungen  an  ein 
wissenscbaftlidies  Lehrbuch  surilekxubldben.  Die  Eifpefaoiase  der  histo- 
risdran  Grammatik  und  der  neuesten  ForM^ungen  haben,  wie  der  Ver- 
fasser mitteilt,  nur  so  weit  i^rücksichtiguog  gefunden,  'als  sie  nicht  über 
das  Verstiindnis  der  Schule  hinausgehen  «md  nicht  etwa  /ii  ihrer  klaren 
Erkenntnis  einen  Überblick  ilbcr  ältere  Sj>rachperiodcn  voraussetzen'. 
Die  wissenschaftliche  (iramuiatik  "ist  nicht  ausschliefslich  zum  Auswendig- 
lernen bestimmt',  soll  vielmehr  dem  reiferen  Bchüler  als  Nachschlagebucfa 
dienen.  Bie  hat  sich  noch  die  besondere  Aulgabe  geeteUt,  %iehr,  als  es 
gemeinhin  geschieht',  eine  strenge  Abgrenaung  vonnuMlinMn  swiaduo  der 
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lebeodeu  fsprache  und  der  {XK'tiHchcu  Ausdrucksweisc,  /-wischoii  der  Kede 
den  Gebildeten  uud  tlct*  VolkninauueK.  Anfserdem  hoffl  sie,  dcui  an- 
gehenden  >iuu|)hiiulogeu  dne  'erate  Grundlage'  zu  emdringUcheo  Uoi- 
venüiliitadim  s«  gswikicB.  DIa  Vemertiiiig  dm  BadMt  fSr  dio  Ober* 
UftMMO  höhenr  Lehnuutalten  darf  wohl  ala  mw  Haupte  weck  angawhea 
werden,  imd  es  tegt  neh  sunichst,  wie  weit  es  seine  eigBOtliolMi  Bestim* 
mung  7.11  erfüllen  vermag. 

ClxT  die  Art,  wie  die  wißsenseh.  Grumni.  für  den  Klassenunterricht 
nutzbar  gemacht  werden  »oll,  lutt  sich  der  Herr  Verfasser  iiirht  näher 
geäufsert.  Ubuu^Btüeke,  welche  nach  der  ursprünglielu  ri  Al)hii  ht  t  in- 
gefügt  werden  tiollteo,  siud  nur  au»  Kaumuiangd  furtgebiiebea.  Der  Herr 
Verfssser  wOnscht  demnneh  mmotüeb,  dals  widitigeie  Flsrtiai  des  BaelieB 
in  der  Klisse  im  Zosam menhange  duid^pmomniwi  und  feftbt  weiden 
sollen.  VieUeichfc  aber  will  er  nach  nur  im  AnsRMnfs  an  die  LektOre 
das  in  den  fjrfihcren  Teilen  Gebotene  aus  der  wit^Henscii.  Gramm,  erwei- 
tern, reop.  noch  nicht  Dagcwefenet*  erklären  lai^sen.  In  jedem  Falle  jed^n-h 
st«Mgt  djLs  ernste  Iknlenken  auf,  dafs  das  ganze  Systoni  der  englischen 
bpracher>icheinungen,  wie  es  sich  im  Huche  <larbietet,  mit  den  .Schülern 
der  OberklatMcn  nicht  eingehend  behandelt,  nicht  einmal  flüchtig  be- 
sprochen werden  kann,  fis  wire  aber  In  pidagogischer  Hinaidit  sehr 
wflnsdMnswerti  dalii  die  Oberstufe  etwas  Abgeschlossenes  bUei  dals  sie 
sidi  als  ein  komcntiischer  Kreis,  der  aber  wiridich  gana  durdilaufen 
werden  kann,  um  die  unteren  Stufen  heruml^;te.  Die  Benutzung  der 
Grammatik  als  eines  Nachschlagebuches  wird  übrigens  dadurch  erschwert, 
dafs  das  Sachregister  sehr  wenig  ins  einzelne  geht  und  sich  beispielHweiHC 
mit  der  lakonischen  Angabe  '(Jerundium'  begnügt,  stritt  die  verschieflenen 
Verwendungaweiaeu  kurz  auzuUeuttin  und  mit  tSeiteuj^ahlen  zu  vergehen. 
Im  Intsrane  des  leichten  Anffindens  ist  es  auch  zu  bedauern,  dals  die 
den  Schfliem  schon  aus  der  knngela&ten  Orammatik  geUuflge  Anord- 
nung nach  Bedetellan  in  der  Syntax  dorjenigen  nach  Satsarten  und  Sata- 
tellen  hat  Platz  machen  muaaen.  Dafs  der  Verfasser  in  der  Benutaung 
des  Historischen  nicht  über  den  Gesichtskreis  der  Schüler  hinausgegangen 
ist,  «oll  geni  anerkannt  werden.  Wohl  {«l>er  hätte  er  in  einer  Grammatik, 
die  »ich  wissenschaftlich  nennt,  noch  etwas  mehr  bieten  kennen.  Wenn 
beispielsweise  mitgeteilt  wird,  dals  wir  in  matiy  a  man  die  ursjirüugliche 
Bedeutung  von  «imi^  an  sehen  haben,  so  bitte  auch  angegeben  sein 
können,  dala  man  ea  in  a  grtai  mtmif  mit  einem  Substantiv  au  thun 
hak  Die  sparsame  Vetwenduag  der  histofiscben  Grammatik  scheint  uns 
auch  ein  Grund  zu  sein,  warum  das  Buch  seinem  Nebenaweck,  den  Uni> 
versitätsstudien  als  Ausgangspunkt  zu  dienen,  nicht  ganz  gerecht  werden 
kann.  Was  dem  vorliegenden  Buche  zunächst  ein  eigenartiges  Gepräge 
leiht,  ist  die  durch  Abbildung  und  Beschreibung  der  Sprachwerkzeuge 
unterstützte  phouetisciie  Behandlung  der  Aut^prache  und  da»  Uiuein- 
spielen  der  JPhoaetik  in  die  Formenlehie  und  sogar  in  die  Satslelue  (vgl. 
Kap.  y  des  viertSB  Bucfam).  Die  Verquickung  von  Wortbetonung  uud 
Wortfolge»  die  in  dem  genannten  Kapitd  vorgenommen  wird,  mttasen  wir 
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als  verfehlt  bezeithneu.  Mugeu  die  Angaben  üIh  r  <lie  Betonung  iaimer- 
hin  recht  xtttvelRsnd  nin  (d»  die  Betonmig  doch  logischeD  Oesefeiea  anter- 
liegt»  fo  Terfnit  mim  audi  guus  von  wäbti  imui),  ftber  die  Eegdo  der 
Wortateliuttg  wird  der  Schflier  bei  dieser  Dafetdlung  du  8«die  aidit 

ins  reine  kommen. 

Die  Darsteüitiifr  der  Aussprache,  streng  modern  gehalten,  knapp  und 
nicht  zu  schwer  verständlich,  wird  unter  den  Anhängern  der  Phonetik 
vielen  HeifHll  finden.  Ol)  aber  mit  derselben  Iwi  einer  künftigen  Hene- 
ration  eine  erheblich  bessere  Aussprache  de»  Englischen  erzielt  werden 
wird,  gestattel  sieb  der  Berlobterstetler  in  Zwäfel  su  sieh«!  und  swer 
BOB  den  folgenden  Grftnden.  Die  Ilmedirifl»  welche  eine  iortwfiluende 
QefiUndnng  der  BecbtMäiteibang  darstellt»  kann  nneeree  Erachtena  nur 
demjenigen  von  wahrem  Nvtsen  sein,  der  schon  die  richtigen  Laute  Im 
Ohre  hat.  Sie  kann  wohl  an  gewisse  Eigentümlichkeiten  der  Laute  er- 
innern, aber  ein  graphische«  Zeichen,  eine  Wahrnehmung  den  Gesicht«- 
Rinnes,  kann  niemals  eine  Wahrnehmung  des  (Jeh"trs  ersetzen.  Au»  einer 
Umschrift  lä/üt  sich  nicht  die  Melodie  der  Sprache  ablesen,  es  sei  denn, 
dafe  man  dieee  Melodie  achon  im  Kopfe  hat,  wie  der  Mnalker  aoe  Noten 
nur  eine  Melodie  heransleeen  kann,  weil  ihm  aimtliche  TOne  leet  im  Oiire 
aitaen  und  er  sie  auch  ohne  Notenacbrift  sofort  angeben  könnte.  Es 
k(mimt  also  beim  Erlemen  der  Aussjiraehe  vielmehr  darauf  an,  dafs  das 
Ohr  die  nationnlen  Laute  rein  hört,  als  daf»  dem  Auge  ihr  phonetischem 
Abbild  oder  vidiuelir  Erinnerungszeichen  vorgeführt  winl.  —  Von  der 
genauen  Kenntnis  der  Sprachorgane  und  der  Erzeugung  der  Laute  ver- 
spricht sich  Referent  gleichfalls  wenig  Erfolg.  Dufs  Vorzügliches  auf 
dem  Wege  nnbewulbfeer  Nadiahmung  enwidil  weiden  kann,  bewdaen  die 
Kinder,  die  eine  ftemdländieehe  EnEieberin  um  «Ich  haben,  und  viele  Er^ 
wachsene,  die  Mngme  Zeit  im  Ausland  lobten.  Wir  suchen  die  Schwier^};*' 
keit  allerdings  an  anderer  Stelle,  als  die  Phonetiker.  Nicht  die  Herror- 
brin'jnrifr  der  Laute  seihst  stellt  das  gröfste  Hindernis  dar  für  Kr/iclung 
einer  national  getär])t''ri  Aussprache  (fast  alle  Schüler  sind  im  stände,  im 
einzelnen  Falle  nach  mustergültigem  Vor.-^prechen  einen  englischen  I^ant 
befriedigend  zu  erzeugen) ;  eine  scJiier  unüberwindliche  Schwierigkeit  steckt 
Tielmdir  In  den  ßpracbgewohnheiten  der  MntlerspnMilie.  Die  liebe  Ge- 
wohnheit liegt  im  bestSndIgen  Kampfe  mit  den  viellekdit  vom  Ohr  rlehtig 
erfaCsten  Lautwi  der  fremden  Sprache,  und,  dab  die  seit  Jahren  einge- 
wurzelte, taglich,  fast  stfindlich  l)efestigte  Eigentümlichkeit  der  deut- 
schen Zunge  bei  di^m  Kampfe  Siegerin  bleibt,  wer  durfte  diis  läugnen? 
Nur  unablässige  praktische  Übung,  wie  sie  die  Schule  kaum  gelten  kann, 
«nd  angeborene  Wandlungsfähigkeit,  wie  sie  nur  wenigen  beschieden  ist, 
kann  unter  diesen  Umständen,  dünkt  uns,  zu  einer  wirklich  guten  und 
echt  klingenden  Aniapnidie  fflliren.  Wir  kennen  gewiegte  Ausspradm» 
theoretiker,  bei  denen  faat  jedee  Wort  noch  die  nationalen  und  indiri- 
duelien  Ei^nheiten  dorchklingen  lÜet«  sobald  ele  in  der  f remd«!  Spradfe 
7u  reden  beginnen.  So  eehr  spottet  die  starre  Hewohnlieit  der  theore- 
tischen Unterweisungen.  —  Nach  dieser  Abschweifung  möge  noch  eine 
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die  Ausapracho  berührt'iuU'  IVinorkniij:  Platz  finden.  Herr  Kuih  hat  nur 
ganz  vereinzelt  Atissiirachobezcichuiing  in  Klamniern  beigefügt.  Da  sich 
aber  in  verschie<l<'iit'ii  Tt  ileu  der  Grammatik  zahlreiche  schwierige  und 
seltene  Worte  ünden,  ao  wird  der  gewissenhaft  arlmteude  Schüler  oder 
Student  immer  ent  an  einem  W5rterbucbe  greifen  mflasen,  um  akh  Aber 
die  Arnq^ndie  m  oiieotMien,  die  bdnumtiidi  aelbst  Lehiero  Bteioe  das 
AnetofiMt  ofl  gaaof  in  den  legt  Urnen  allen  hitle  der  Verfimer 
einen  Gefallen  erwieien,  wenn  er  hinfigeren  Qelifandi  von  seinen  pbo- 
netaschen  Zeichen  gemacht  hätte. 

Erörterungen  allgemeiner  Art  mögen  hierdurch  erledicrt  ^ein.  Vm 
der  Ik'.>*pref'hung  nicht  eine  ü l>ermtif8igc  Ausdehnung  zu  geben,  »oll  hich 
die  nachfolgende  ins  einzelne  gehende  Kritik  auf  die  Flexiuuslehre  und 
die  ersten  beiden  Kapitel  der  Lehn  Tom  einfatdien  Seit  beedifinken 
(&  71—386).  Im  groAen  und  gansen  iat  die  Beatimmong  gramnatiaeber 
Bagriflb  und  die  EfUIiung  apradiliciier  EiadieuiDngen  wohl  gelungen; 
die  Regeln  sind  meist  in  einfache  und  veiatändliche  Form  gekleidet; 
inde«  tritt  uns  auch  vielerlei  entgegen,  an  dem  wir  AnHtof«  nehmen,  an- 
deres, das  wir  direkt  ablehnen  müssen.  E.h  will  uns  nirht  gefallen,  wenn 
einige  Begriffsdefiuitionen  sich  von  dem  allgemein  Ubürlicn  zu  weit  ent- 
fernen. Et»  berührt  fremdartig  und  veraulalHt  Unklarheit,  wenn  to  beal, 
io  kaiig,  to  olooM  ab  kopulative  Verben  beaeichnet  werden  in  den  Sitzen 
1 206  Hia  heoH  hmU ^ad;  Tk»  daiß  kem^  km^y  on  Mm;  Et  wi»  dumm  hing. 
Für.  ein  Schnlbueh  ungeeignet  iat  die  §  227  gegebene  Erkllrang  fQr  daa 
Dativobjekt:  T^t  die  dem  Subjekt  beigelegte  Thätigk.  it  eine«  TnUMitivil 
derart,  dafs  dijsclhe  durch  eine  entsprechende  Thätigkeit  eines  zweiten 
thatigen  Individuums  ergänzt  wirtl,  »o  nennt  man  letzterejj  das  thätigc 
Objekt,  oder,  weil  dai^HellH*  im  Deutsehen  durch  den  Dativ  bezeichnet 
wird,  das  Dativobjekt!'  Das  klingt  philosophisch,  bleibt  aber  einem 
Sdittler  ewig  dunkel  läne  aonderbnie  Auttkaaung  sprieht  alch  auch  darin 
asa,  daia  nnch  §  168  in  dem  Sfttae  7b  twtM  Ott  Hege  eeemed  iit^oeeiUe 
eine  Analaaanng  dea  Buitgokto  ansunehnien  iat  Der  Infinitimts  atellt 
vielaMlir  daa  Snligekt  dar,  to  eeem  iat  hier  penAnlich  verwendet»  wie 
aneh  sonst. 

Die  Belegstellen,  dem  l>esebuch  und  beliebton  Schulautoren  entnom- 
men, sind  sehr  zahlreich,  aber  öfter  ohne  Grund  gehäuft.  Nicht  immer 
sind  sie  aus  sich  leicht  verständlich,  nicht  immer  lassen  sie  die  gram- 
matische EsHMnung  Idar  hervortreten,  manchmal  atehen  rie  sogar  am 
unrechten  Ort  §  83,  2b  eiag  heaeidinet  nur  daa  minnlkdie  Tier,  kann 
alao  nieht  beweiMn,  dnia  der  CMbrauch  dea  minnlichen  Geachlechtea,  wenn 
von  einzelnen  Tieren  die  Bede  iat,  vorwiegt  Daa  Beispiel  a  decnijfd  tooth 
(§  180c)  pafst  nicht,  wenn  von  dem  durch  fo  harr  und  fo  f^r  herbei- 
geführten Bedeutungf^wechsel  von  Verben  gesj)roc)it  n  wird.  §  l*JJ  ist  die 
Rede  vom  (tebrnuch  von  s/tall  und  shouhl  auch  bei  der  2.  und  H.  Person. 
Als  Beispiele  von  indirekten  Fragesätzen  stehen  da  merkwürdigerweise 
Theg  koped  that  tkeg  ekmdi;  Zfir  fatker  mtore  tliat  he  ekotdi.  Audi  ein 
Satc  mit  der  1.  Ftoaon  (I  woutd),  von  der  gar  nicht  gehandelt  wird,  hnt 
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sich  unter  die  Beispiele  verirrt.  SolthHin  ist  es,  dals  §  'Ii)b,  Ja  0  thut 
I  mrr  als  Beispiel  eine«  Konjunktivs  iu  IlaupUsätzen  aiiHg^eben  wird. 

Furmeüc  Mängel  laufeu  auch  nüt  uoter.  Mau  lose  die  Kegel  §  l>:>,  i : 
*K5iperteUe,  die  bäm  EbselweMO  oder,  wttiii  nur  von  ciociii  d6f  in  der 
Mehnahl  vorluuideiieii  die  Bede  ist»  nur  im  SingiiUir  erteliiiiMii,  steiieii 
in  Bedehnng  auf  mehrere  Wesen  im  Plural.'  Ganz  einfache  Dinge  werden 
bisweilen  mit  einem  unnötigen  Aufwand  von  Worten  erklärt.  §  lo«]  heiH^t 
es:  'Einige  Adjektive  kimnen  ohne  Zusatz  aufser  dem  des  Artikels  (oder 
rroiioinens)  als  Substautiva  gebraucht  werden  und  erhalten  dann  im 
Plural  ein  .s.'  Warum  nicht  kurz:  'Einige  Adjektive  werden  ganz  zu 
Substantiven'?  §  li»3  werden  zur  Erklärung  der  einfachen  Sätze  It  seem» 
that  pou  are  mülakmt  Tau  $eem  io  be  mütakm  adit  Dnudoseiieo  venreodrt; 
swei  waren,  achemt  uns,  genügend.  Als  ein  Hoeter  Ton  Beolüohkeii 
kenn  der  S.  IGH  in  der  Anmerkung  stehende  Satz  nicht  gelten:  'Erscheint 
im  Vordersatz  ein  anderes  Hilfsverb  als  to  du,  so  dient  dieses  zur  Ver- 
tretung des  vorhergehenden  Verbs.'  Auch  wenn  es  §  177a  heifst:  'In 
fragenden  und  mit  not  verneinten  Sätzen  verlaugt  die  Schrift-  wie  die 
Umgangssprache  die  Umschreibung  des  TräseDs,  des  Präteritums  und  des 
vernein  ton  ImperatiTe  dtirdi  die  enteprechenden  Formen  von  to  do\ 
kann  man  das  kdne  geBchickte  Faaaung  der  Regel  nennen. 

Eine  Bettie  anderer  Aneatellnngen  mOge  noeli  in  buntem  Dnräi- 
einander  hier  angeschlos-Hen  werden.  §  84,  3  heifst  es:  'Die  Verwendung 
des  ix?rsönlichen  (icschlechts  bei  den  Namen  der  Städte,  Flüsse'  u.  s.  w. 
Welches  denn?  da.s  uu'irinliche  (»der  weibliehe?  -  §  1  Die  Angabe, 
dafs  Abstrakta,  die  etwas  CkwalLiges,  Schreckliches  bezeichnen,  öfters 
Masculina  sind,  hat  keinen  Wert;  es  herrscht  völlige  Willkür.  VgL  Byron: 
Havoe  —  d»  had  tearedy  left  an  mteommütäd  «tmm.  Jfimiar  bneUked  her 
blooefy  $ieam.  —  g  100,  2.  Bei  Partidpien  ist  die  umaohriebene  Steigerung 
nicht  blole  gewöhnlich,  Bondern  notwend%:  Aenfer  von  bmU  oder  HhnBeliHi 
kann  doch  nicht  vorkommen.  —  §  105,  2,  Anm.  Nach  der  Angabe,  dafs 
fhr  K>i;;lish.  Fit'/h's/niten,  thc  FAiglishman  ungefähr  dasselbe  bedeuten,  wird 
fortgefaliicn  :  Ks  heifst  demgemäfs:  Thr  KihjHsIi  (oA.  Englishupn)  cnUtbeir 
hoxses  llitur  malles  oder  Thr  EnfjliitJnniin  ral/s  Jn's  linu}sr  Iiis  rasflr.'  Die 
Schluüjfolgerung  bleibt  unverständlich.  ~  ^  -1.  Nicht  alle  'Formen' 
dea  Ko^funl^UvB  sind  ^dilantend,  aondem  alle  'Ftownen'.  —  §  131,  5, 
Anm.  'In  adyektiviach  gebranchten  Fartidpien  lautet  -ed  öfter.'  Wann 
ist  ee  denn  gans  etumm?  —  §  132,  2.  'INe  Verben  auf  -ff  mit  vorher- 
gehendem Konsonanten  schreiben  im  Inlaut  -?>,  doch  nicht  im  Silben- 
auslaut: rrif-t'm/.'  Wie  stimmt  dazu  m'-e^t?  —  Warum  ist  das  Verb  lo  fit/ 
noch  be^oiiflers  als  luiter  die  Hegel  fallend  hervorgehoben?  —  S.  1'21 
steht  fam  iintvr  den  Vt'rl)en,  denen  die  Participialendung  fehlen  soll. 
\  Was  ist  dcnu  d;us  —  S.  155  ist  aJt*  transitive  Bedeutung  von  to  ceasc 
'anfli9ren'  angegeben  atatt  *einatellen'.  —  §  172  steht  io  grieve  unter  den 
intransitiven  Verben  (ohne  tranntlve  Nebenbedeutung),  denen  im  Deut- 
schen Beflexiva  entspredien;  indes  §  171  sdien  wir  daeselbe  Verb  io  griere 
mit  der  transitiven  Bedeutung  'betrfiben'.  —  $  175.  Drflekt  die  Umschiei- 
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buDg  /Kr  fmeet  wen  failutg  an  sich  eine  WtedeiliolaiiK  «mT  Diwe 

Wiederholung  wird  ernt  duicb  emutmmMif  in  den  Satx  binpingot ragen.  -  - 
S.  Artm.   Rfnrhr.  hnrr  ifnu  rrer  hren  nf  Phinmtith'f  to  hr  soll  hiVr 

'gehen,  kommen'  bcleiitoii.  W  ie  gekfinstelt!  Im  Widerspruch  damit  ist 
20-1  zu  lesen,  dals  at  in  diesem  Satze  dem  deutschen  'in'  mit  Dativ 
entspricht.  —  8.  173  wird  fo  tcisJt  zu  denjenigen  Verben  gerechnet,  die  uIh 
ErMts  von  wiU  nnd  ttoukt  (Uenen,  wenn  der  WlUe  oachdrQoklich 
betont  werden  wAl  (!?).  —  §  200  wird  von  dem  englisoheD  wie  von  dem 
deutschen  Präteritum  ausgesagt,  dafH  €m  auch  eine  in  der  Vergnngenh^ 
▼ollendete  T1iiti|^nit  beliehnen  luum.  Wora  iit  denn  daePlnaqQtm- 
perfekt  da? 

Indem  wir  die  Anföhrunp  von  Einzelheiten  hier  abbrechen.  1h merken 
wir,  dal's  in  den  übrigen  Ka[»it<'ln  die  VeranlH«Hungen  zu  Einwendungen 
fant  ebeufK)  zahlreich  vorhanden  niad ;  bald  ist  die  logische  Unterscheidung 
nielit  seiiarf ,  bald  tfelen  recht  nnfhUende  Feklgrifl^  liervor.  Def  Wert 
des  Bndiee  wird  dadurch  natdriich  sehr  iierabgedrflelct  Wenn  sich  der 
Verfasser  entechüeiBt,  die  einzelnen  sachlichen  Mängel  auHzumerzen,  bleibt 
fftr  die  Verwertung  des  Buches  beim  prakti»cheii  rntcrricht  immer  noch 
der  gewaltige  l'infantr  als  fast  uu(il>ersteiglicheH  Hiuderuis  iil)rig.  Auch 
eine  energische  Kiirzniig  könnte  das  Iio<lenken  nicht  beseitigen,  dafs  ein 
dreiHtufige«  lx'hri)ueh  über  den  Rjdimen  eines  »ech»jahrigeu  englischen 
Unterrichts  hinausgeht.  Worin  die  Kocbsche  Grammatik  andere  schon 
Torfanndene  flberlioit,  dflrfte  neben  der  schon  erwihnlen  Amspradielehre 
die  gnt  dnichfefAhrte  Scheidiing  swischen  Umgangs-  und  SehriftspiadM 
sein,  hingegen  bleibt  sie  bezüglich  des  IdiomatiBchen  vieles  schuldig  und 
kann  sich  darin  mit  dem  Lehibudi  von  Immannel  Schmidt  nicht  messeo. 

Beilm.  B.  Palm. 

Lehrhtich  der  englischen  Spnn;!ie  für  K«  .iI-  und  Mitt^'lsehuleii 
von  Dr.  J.  W.  ZiinnierTniuii).  Vierzijxslo  Auflsige,  neu  be- 
arljcitet  vtui  J.  Guters* »Im.  Hallo  a.  S.,  G.  Schwetecbke,  löbÜ, 
Erster  Teil  98  S.    Zweiter  U  eil  348  S. 

Zimmermanns  weitverl)reitete«  T^hrbueli  ist  mit  der  40.  Auflage  inso- 
fern in  ein  nenes  Entwickeln ngsstadium  getreten,  als  zum  erstenmal  ein 
neuer  Bearbeiter  Hand  anlegen  durfte.  Prof,  (iutersohn  in  Karlsruhe, 
dessen  pftdagoginche  Grundsätze  aus  selbständigen  {^ehrifteu  und  au.s  Auf- 
sätzen in  Faclizeitschrifteu  genügend  bekannt  sein  dürften,  hat  mit  ge- 
aiemeiider  Bflckaidit  aof  den  noch  lebenden  Verfasser  die  methodische 
Onmdlage  des  Zfanmermannachen  Boches  nicht  angetastet  Er  verhilt 
sich  gegen  die  sirei  bekanntestea  Forderungen  der  Analytiker,  'Beginn 
mit  dem  zusammenhängenden  Lesestück'  und  'Anwendung  der  Laut- 
schrift', völlig  ablehnend,  wührend  er  mit  vollem  Reiht  ]>ezüplieh  1)  der 
induktiven  Behaudhing:  des  Ix'hrslort'e«,  'J)  l?esehränkniii.'  ties  IJegelwerks, 
'.>)  Förderung  der  Sprech fähigkeit  und  Bedserung  der  r^ehulaussprache  den 
berechtigten  Forderungen  der  Neuerer  sich  anst^hliefst,   Nur  will  Outer- 
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söhn  dieses  Ziel  auf  anderem  Wege  erreichen.  Dafs  auch  auf  die^e  Art 
etna«  Tüchtige»  gelehrt  und  gelernt  werdea  kaoOi  hat  die  Erfahrung  ja 
vielfach  gezeigt. 

Unangendun  berfihit  in  den  Vorreden  und  in  dem  Pro^dct  eine 
Hchtoffhcit  des  Tones  den  Oegneni  meoOber,  die  nur  dtudi  die  an- 

billige  Schfirfe,  mit  welcher  einaelne  Kritiker  über  Gutersohns  Schrift 
'G^envorschläge'  herßelen,  cinigennafsen  entochttldigt  erscheint  Mit  be- 
sonderem Eifer  bekämpft  Outeraohn  die  Fordening  der  Analytiker,  den 
Unterricht  mit  zusammenhängenden  f^tücken  l)ejdnnen  zu  laaaen.  Er 
nennt  sie  im  Übereifer  »ogar  eine  durchaut«  unbegründet«  und  fär  den 
MiuM^eu  Unterricht  verderbliche.  'Da  alle  Schwierigkeiten  der  Anespiaehe, 
SdireibweiBe  und  Fonnenlehre  auf  cfaimal  nnd  in  irildem  Wirrwarr  ent- 
gegentreten, kann  von  einem  ventindigen,  denkenden  Lernen  gar  nicht 
mehr  die  JUhIq  sein.  Ein  papagcimäfsiges  Nachplappern  und  Auswendig- 
lernen wird  vielmehr,  wie  die  ErfahrutijL'  l)ereit8  bewiesen,  die  mifsliobe 
Folpe  jener  Methode  sein.'  Darauf  ist  ni.  F>.  r.n  erwidern,  dafs  allerdinprs 
die  von  üutersohn  so  hart  beurteilte  Methode  Gefahren  in  sich  birgt, 
wenn  nicht  ein  thatkraftiger  und  geschickter  Lehrer  sie  handhabt.  Aber 
auch  nur  dann!  So  wenig  Referent  dieeen  ablehnenden  Standpunkt 
tdlt,  der  mit  eelner  eigenen  Leiirerfahning  am  Gymnadom  (aber  nur 
an  dieeem  nnd  nidit  an  Bealanetniten!)  nidit  in  EinkUmg  steht,  so 
sehr  kann  er  Gutersohn  bestimmen,  wenn  er  die  Lautschrift  aus  dem 
Scbulbuch  unbedingt  verbannt*  —  Dafs  aber  Gutersohn  die  Ergebnisse 
der  Lantwissensohaft  kennt  nnd  gut  zu  verwerten  vermag,  zeigt  der  neue 
'Anhang  zur  nicthodiHchcn  lOlementarstufe'  (S.  Gl  ft'.),  welcher  in  ereter 
Linie  für  <len  Ixlirer  berechnet  ist.  Die  AusHprachregeln  sind  hier  mög- 
lichst vollständig  gegeben,  ohne  »ich,  wie  etwa  bei  Hoppe,  in  abgelegene 
EinsellMiten  zu  Terlieroi,  die  im  Sdiulnnterricht  kaum  vorlcommen  dOrften. 
Der  erste  Band  sdilielbt  mit  82  lochten  LesestQotoi,  die  nimeist  einem 
einheitlichen  Gedankenkros  entnomm^  sind  (God,  Ood'»  Wbrics,  The  Settse/i, 
Work  fitid  Play  u.  a.).  Umbildungen  und  Sprechübungen  sollen  nach 
(TiitorHohns  Vorschrift  (S.  71  A.)  an  jedem  Lesestürk  vorg«*n()mmen  wer- 
den, um  die  unbedingt  n()ti<re  Sprechfertigkeit  anzubahnen.  Hier  steht 
er  wieder  auf  dem  Boden  der  vernünftigen  Reform,  und  dies  um  so  ent- 
schiedener, als  sdne  englischen  Lesestücke,  ebenso  wie  die  aus  Einzel- 
sataen  bestehenden  Obungsparagraphen,  die  gesprochene  Umgangs- 
sprache in  erster  Linie  berflcksiditigen  und  so  den  Anffnger  mit  einer 
Reihe  von  gebräuchlichen  Bedewradangen  ausrfisten. 

Im  zweiten  Teil  (systematischer  Kursus)  sind  die  Veränderungen 
ebenso  durchgreifender  Art.  An  eine  Beneitigung  der  Einzelsätze  k<ninfe 
nicht  gedacht  werdeui  ohne  ein  ganz  neues  Work  au  die  titelle  des  alten 

*  BaMonmie  VerCeehter  der  «oalytiMsheii  Mttbod«  luiben  sieh  ebeafalU  mit 

Kntschtodenhoit  gpge»  die  Lautschrift  au»(f<>siirr>chcn,  und  zwar  ntin  pnfJiisrngiiJc  hfn 
Gründen.  Namentlich  zählen  wir  £.  v.  t»aliwürk  hierzu.  Sein  Aufsatz  Uber  die 
*L«itaMrtlve  der  Beform'  (Firieks  Lehrproben  XIX,  63  ft)  kttaatn  wir  beiden  Pai^ 
teien  nicht  wann  geong  empfehlea. 
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sn  setzen.  Zudem  int  Outereohn  überzeugter  Auhänger  der  EinxelKätz«, 
weil  diese  eine  vielReitigorc  Einübung  des  lyornstoffs  zulassen  nnd  dem 
nijttoltnäfpig  hepnbton  Scluiler  (auf  diefleu  nimmt  die  li bereif ripe  HadikHl- 
reforni  fiberbanjit  r.u  wenig  Rflrksicht)  weniger  Hehwieriirkriten  auf  ein- 
mal darbieten.  Er  bat  Bich  darauf  bescliränkt,  viele  Sätze  iniialtlich 
tu  boMern,  mn  sSebt  diireh  Bonlliflit  6m  Infaalti  dm  SchOlor  zu  mt- 
stteuen,  oad  dflo  MtgOltig  getiehtoteD  Übnogailoir  cflieUidi  so  ver» 
mdiren.  Audi  zusarnnMohlDgeiide  Übungen  sind  neu  dnfeftgt  Unser 
Wunsch  ginge  dahin,  dafs  Gutoraohn  hierin  seinen  doktrinären  Stand- 
punkt aufgäbe  und  die  letzteren  noeh  bedeutend  vermehrte.  .Ms  Vorfiild 
schwebt  uns  Plattucrs  unübertrotfener  Lehrgang  der  französisclien  Sprache 
(I.  Teilt  vor,  der  neben  den  an  französische  Texte  sich  eng  anschlielHen- 
den  zusauHueubäugcnden  deutscheu  Übungen  eine  reiche  Auswahl  gut 
dnrchgMurbeiteter,  »uf  frflberes  surOckgeliender  EinxelBätse  bietet*  Was 
die  üHtaidliebeo  Übungen  und  Umbildungen  betriflfc»  m  ist  eelbetvent&nd- 
lieb  dem  Verlnaeer  cusofebeB,  daft  dieie  auch  an  Eimelaitse  ikli  an- 
knftpfen  laaaen. 

Af«  wesentliche  Neuening  Guterttohns  i«t  das  AuKPchoidon  und  über- 
sichtlichere Anordnen  der  Auschauung^Htofle  /u  jeder  Ixktion  und  die 
Ver\%ei8ung  des  Regelwerks  in  einen  Anhang'  lu  rvorzuheben,  wodurch  die 
einzig  richtige  induktive  Behaudlung  geradezu  erzwungen  wird.  Beschrän- 
kung des  Stoibs  und  ventiadige  Sebeidang  des  WesenltiGfaeB  vom  Un- 
weeeiitlichen  (dureh  den  Dn^)  zeichnen  diesen  Abeohnitt  ans.  Am  mästen 
mnde  in  den  Lsktiooen  4,  8»  1<S  13,  16,  29—32,  dann  36.  41,  42,  51,  52 
geindert  und  andi  gebessert,  wodurch  die  Reihenfolge  eine  andere  und 
zweokmäfsigere  geworden  ist.  .Vnliangsweise  sind  Knnlish  h'radinga  bei- 
g^ebcn.  Referent  wfirde  Vermehrung  derselben  wiinsehen,  wenu  nicht 
anzunehmen  wäre,  dafs  der  Realschüler  im  zweiten  Jahre  ohnehin  ein 
besonderes  Lesebuch  besitzt 

Obwohl  der  sdirofib  Ton  an  mehreren  Stellen  der  Vorreden  beseite 
oben  vom  Befersnten  gemiftbilligt  wnrde^  kann  er  nicht  nmbin»  aom 
Schlnsae  die  nchere  Enrartnng  auszusprechen,  dafs  inzwischen  der  Herr 
Verfasser  selbst  erkannt  hat,  wie  bedenklich  es  ist,  die  lernende  Jugendt 
die  ja  aiich  mitunter  Vorreden  liest,  mit  pädagogischen  Meinungsverschie- 
denheiten wier  gar  mit  der  Tonart  litterarischer  Fehden  vertraut  /u 
machen.  Er  wird  sicherlich  diese  Vonreden  in  den  folgenden  .\uflageu 
kiirzeu  und  niilderu,  um  einzelnen  Herren  von  der  Radikalrcform  das 
anascidinftiiehn  Vomclii  MuiiSGlier  und  gehässiger  Behandlung  Andeta- 


*  F:iii  L«hrbucb,  das  vielfache  Ähulicliknit  mit  dem  Zhnmermsnnsehen  dsr- 
bot  (du  von  Sonnealnug),  erschien  Im  Herb.M'  iss  *  in  <1<  r  /wr.irtfn  AnfUigs  in 
zwri  getrennt»"!!  Fiissiinpcn,  die  ein««  nur  w*  !ii^'  v<  t aiidri  (.  iüp  andi-r«*  ganz  moder- 
nisiert. Fiwt  gleicbzeitig  Üci»  l:!hlennann  in  Dresden  anlLündigen,  dail»  die  50.  Auf- 
ings von  hsgmhsrdts  *NstargenirMni  Lchrfsn^'  in  völlig  neuer,  ganz  auf  dem 
Bodpii  dt-r  Itefoim  fufdcudcr  ztitu'fü.arori  rina:!)titung  cracheinen  weide,  wahrend 
die  elte  Feaeang  daneben  fortbeatcbt.  Wer  weifli,  ob  nicht  bei  der  5ü.  Auflage 
nnmefmsnn  oad  Oatsisobn  sieb  sn  etocin  ttmüsbea  VerfiihKa  vsrHilaM  sshan? 
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denkeüder  zu  ul)cihis«en  -  weuu  inzwiBchcn  ihr  blinder  Eifer  uicht  hin 
und  wieder  betsonaeuer  Kiariieii  i'iutz  macht  Abgescheu  von  diesem  da» 
Unterrichtowerk  nur  iiiiliel1»r  berOhnndBii  WuiMcbe  können  wir  Onter- 
sohos  gewimüuifter,  gründlicher  und  für  du  ZiramemuuiBMbe  Lehr- 
buch sdir  lörderlicher  Aibeit  nnr  aufrichtige  und  warme  Anerkennung 
zollen.  Man  melkt  an  jeder  »Seite,  dafä  das  Buch  am  dem  lebendigen 
Unterricht  hervorgegangen  ist,  was  nicht  von  allen  neuaien  Untenichta- 
werken  sich  sagen  läfst, 

Offenburg  (Baden).  Joseph  Sarrazin. 

The  Languagc  of  tlie  Ruslnvorth  Gloss  to  the  (tttspol  of  St.  Matthew. 
Part.  T:  Voweln.  Von  Dr.  (loorg  Otten,  ( J\  iiina.siallchrer  in 
Nordhaii8en.    Tx'ipzig,  G.  Kork,  1890.    I  ii.  24  S.  4.   M.  1. 

Der  VerfuMser  ist  an  f*eine  Arbeit  ohne  die  erforderliche  Vorbereitung 
gegangen.  Vor  allen»  hätte  er  sich  doch  unif^ehen  sollen,  ob  die  I/>'iung 
<lcr  Aufgabe,  die  er  sich  stellte,  nicht  bereits  \un  anderer  8eit4^  iu  Augriff 
genommen  war,  und  er  liaiie  »chou  aus  der  zweiten  Auflage  von  Sievers' 
Onunmatik  Kenntnis  erkalten  können  iron  der  Dpsalaer  Disseitalioo  von 
Jacob  Yilhelm  Bvensson  Om  ^prihd  t  äm  fOrrm  (imnuka)  dekm  afBitak- 
itartk4iaMtUknftm,  I.  LJudUin  (Göteborg  1883).  £b  Schritt  über  diese 
Abhandlung  hinaus  ist  ja  nicht  unmöglich,  aber  in  der  voiUeg^den  Schrift 
iHt  er  jedenfallH  nicht  gethan;  diese  leidet  vielmehr  an  weit  mehr  Mängeln 
und  Fehlern  als  jene.  Die  AuhwmIiI  aus  ihnen,  auf  die  ich  mich  be- 
Hchränke,  wird  geniigcn,  um  zu  erweix  H.  dafs  <ler  Verfasser  iu  der  aJt- 
engiischcu  L^tutlebre  noch  nicht  fe»L  genug  ist,  um  vor  den  gröbsten 
Edüem  deher  an  sein,  und  dais  er  antadem  nicht  mit  der  notwendigen 
Aoimeiksamkeit  gearbeitet  hat  B.  4b  soll  der  betonte  Vokal  in  snsdiiwi 
fcadebotU)  21, 8  Umlaut  von  kurz  n  nein,  während  er  natOrlidk  ^  wests. 
llfgerm.  ai  hi  (vgl.  altn.  sneitla).  Ebenda  werden  als  NoSD*  getuec  (statt 
getnecca)  und  rllfitid  (statt  eilende)  und  zu  dem  Präteritum  nemdr  und  dem 
Partie,  hcsrnl.rd  die  Inf.  ncntninn  und  besencion  angesetzt.  An  derselben 
Stelle  wird  strarande  \,  1  für  einen  Schreibfehler  erklärt,  offenbar  für 
swet  atuk,  allein  die  Uaudschrift  hat  andstrarande  —  we^ts.  mtästvariettde: 
es  ist  das  a  ako  vollständig  in  Ordnung.  3.  6a  sind  einige  Wörter  mü 
Unrecht  als  fiel«ge  für  kunt  <h  aber  auch  B.  18  riditig  bei  lang  o  aag»- 
führt.  S.  7  b  »oll  in  ingingetuk  das  zweite  i  für  a  oder  o  stehen,  allein 
das  lat  ineipims  20,  8  zeigt,  dafs  wir  es  mit  einem  SchieiUehler  für 
inginnende  zu  thun  haben.  Nach  S.  'Ja  hoII  y  für  /  stehen  in  sgnibcldfrq*' 
(2»3,  5  die  fistu)  und  attyryde  (27,  o  suspciuiit),  <ler  Verfa-sscr  hat  nicht  an 
alts.  »u/filKi,  altn.  sumbl  und  nicht  einmal  au  niid.  cruimjrn  getlacht. 
Ebenda  behauptet  er,  dafs  in  inbergde  (27,  'M  gustasset)  das  erste  e  für  y 
stinde»  indem  er  ahd.  purjan  veiglddit:  es  ist  aber  vielmehr  altn.  bergf» 
heranxuaiehen  und  somit  e  gerade  der  in  dnem  anglischen  Denkmal  au 
erwartende  Vokal  (vgl.  Haupts  Zeitschrift  31»  51).  Als  Beispiel  für  « 
statt  wests.  w  wird  S.  10a  u.  a.  derwmga  angeführt:  dem  Verfasser  hatte 
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tarnkßffB  einfallen  sollen.  Ebenda  sind  fat^t  alle  Beispiele  ffir  dco  Um- 
laut von  ff)  falsch:  ich  begnüge  mich  mit  der  Anführung  von  iryrean 
(got.  uraurkfon),  uyrhta  (alti*.  iruihfto),  amhcyrd  (so  wird  d»'r  Nominativ 
fälsclUich  angesetzt  atatt  amiiiynlr,  got.  nyulatraurdii,  finuiird  altt». 
wwrd).  Diese  uud  einige  andere  Belege  würden  auch  dann  uiclit  pausen, 
wen«  etwft  dm  VaifuBer,  wie  man  vennutoa  könnte,  in  der  Obeiwlirift 
des  AbedimtiQB  dwrcli  ein  Venehea  hinter  «o  ein  'aod  00"  w^ggeUnen 
baben  eollte.  Bnfii  8. 11  b  noeh  einmal  von  i-mMim  0/  00  die  Bede  iat, 
mag  einem  lap.tus  ralanii  zu  verdanken  sein,  da  an  dieser  Stdie  vielmehr 
Belege  für  Palatidcinflufs  jrpgcben  werden.  S.  12a  steht  unter  den  Bei- 
spielen für  eiu  durch  (hinklcn  Vokal  der  folgenden  Silbe  herbeigeführtes  t'o 
auch  tlioful,  dessen  Diphthong  natürlich  laii^  ist.  S.  1.1a  steht  tan  (ahd. 
xetHy  vgl.  ne.  [miailejtoe)  unter  den  starken  Präteritis.  S.  15  a  werden 
snm  Beweise,  daft  gegenflber  abd.  A  Mtar  $  geet&iieben  «erde  als  ift,  u.  a. 
aBgeflihfl  kit  «bier'  faHenHogi  mit  eiaem  I^ageaeidieB}  und  wipm  «wei- 
oen*.  8.  15b  tlehen  unter  den  Belagen  Iftr  A  s  «eeta»  got  oi  nielii 
bloA  (we«ts.  ece),  Mindern  auch  crtnl  (mhd.  kr$i)  und  meegden  (mhd. 
megriin):  auch  wird  d.i  aus  sftendun  ein  Inf.  sttniintt  und  ein  Nom.  htrttt 
(statt  hui'f'ti  \  angesetzt.  Umlaut  von  ')  soll  der  beUmte  Vokal  nach  S.  lila 
u.  a.  sein  in  Uyrl  'Blitz'  (vgl.  aber  ahd.  loiajaxxan),  in'Ian  'quälen'  (vgl. 
aber  weste.  waslan)  uud  in  weiiga  (scbw.  Form  von  ireity,  desaeu  c  kurz 
iet).  8.  18a  wird  ein  Pkil  4o  Me  von  Iiiiben  aogenommen  mit  oe  et  0: 
aber  an  der  aag«ffibften  8toUe  85,  90  dient  toek$  snr  ÜbenefeKtmg  von 
tuper  =  weite,  tä  iaem.  Ebenda  steht  eofa  (mhd.  Ute)  unter  den  Belegen 
für  S.  S.  19a  bufofi  (ne.  a-bope,  vgl.  nhd.  oben)  unter  denen  für  «.  Nach 
S.  U»b  80II  in  gedryfrd  14,  26  y  statt  t  stehen:  da  aber  das  lat.  Wort 
turhnti  ist,  mufs  y  rf»  vertreten.  H.  20 a  steht  unter  den  Relegen  für  »o, 
auch  hrefrrnis  8,  24  (motus),  wo»  ungenaue  Sclireibung  für  hrttfnn»  \A, 
und  neou>,  niotc  (st.  fteatre,  nimct).  In  derselben  Bpaltc  »iud  »ämtliche  Be- 
kge  fttr  den  Umlaut  von  laleeb:  %e  (nhd.  lug),  lygnis,  dyjtpan  (din. 
A/ppe,  ahd.  *uflhm\  dgriim  (mhd.  sltiim),  AfAtefi  (vgL  mhd.  hukt),  8.  20b 
haben  wir  es  bei  wmimnde  nicht  mit  dmn  Undaut  von  io^  sondern  von  ia 
an  thun,  und  in  dem  ebenda  angeführten  Uyend»  ist  e  nicht  aus  m 
monophthongisiert,  sondeni  ebenfalls  der  rmlaiit  von  m  (nitn.  fn'ynja\. 
Ebend.'i  crehort  heaf  2,  18  nicht  unter  die  starken  Träterita,  da  ea 
ebeuHu  nie  '2*.,  Substantivum  ist:  retui  aWr  II,  8  ist  wests.  hrt^tjd, 
gehört  abo  in  die  erste  Bemerkung  iS.  21a.  In  tcejcon  13,  7  und  un- 
pendmt  27,  81  Imben  wir  es  nieiit  mit  Gestaltungen  von  H»  sn  thun, 
wie  8.  2lb  angenommen  wird:  die  wests.  Fbrmen  sind  wSooBon  und 
cnyieredon. 

Endlich  hat  aber  der  Verfasser  auch  sein  Können  überschätzt,  da  er 
sich  entschlofp.  «eine  Abhandlung  englisch  zu  j»chreiben.  Ich  liegnüge 
mich  mit  dn  i  Proben  seine»  Stils.  The  nnnl-rhinit/is.  enlerintr  in  fm- 
fpiiumcc  o{  thexe  contractious  S.  22  b.  nV'  tUretuiy  reuündcHl  Ute  NarÜt- 
umbrian  tendmcy  to  mUmIUuU  oa  for  ö  S.  23  b.  Oiher»  wert  anglieixed  bff 
adhering  tke  A.  8.  infitekmal  «mIn^  &  84a. 
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Von  Druckfclilt  rii  i«t  eine  sohr  ^'rrifxe  Min^^e  vorhauden,  al)er  der 
Zusaninienhang  zeigt,  d&üi  n^iaßvxr^^  iä.  21  b  nicht  xii  ilinen  gehurt. 
Berlin.  Julius  Zupit/a. 

Die  Fragmente  der  Reden  der  Seele  n  den  Leiehnam  b  swei 
Handseliriflett  ni  Wofoeater  und  Oxford.  Neu  heniuBgogeben 
nebet  einer  UntetBiiGfauiig  dber  Spradie  nnd  Metrik  sowie 
einer  deutechen  Ubersetstnig  von  Richard  Bncfaliola.  £r- 
Itingen  u.  Leipzig  A.  Deichertsche  Verlagsbuchlidlg.  Naelif. 
(Geoig  Böhme),  1890  (Erlauger  BeitrSge  aur  engl.  Pliil  1  -le 
herausgeg.  von  Hermann  Vamhagen  vi).  4  Bl,  LXXVI 
u.  28  a  8.  M.  1^0. 

DaTii  einer  Au^gabo  der  ßruehstfieke  tn  IVoroeitor  das  Oxforder  bei- 
gegeben wird,  ist  durcli  den  oifeubareD,  wenn  aneli  noch  nicht  erklürten, 
ZuHanimenhang  der  bcidt  ii  Denkmäler  gerechtferti^'^t.  Ein  Neiidrnek  der 
erstereu  war  aber  dcsshull»  nirlit  iilx  rtliissig,  weil  die  früheren  «Irei  Aus- 
gaben von  Sir  T.  Phillippi*  il^mdon  1M;'..S),  S.  W.  {Singer  (London  IS-lij) 
und  £.  Haufe  (Greif»wald  1880)  ini  Buchhandel  nicht  zu  haben  «ind  und 
eine  emeate  Prfifung  des  Testes  auch  nach  Hanfes  Gestaltung  desselben 
wünschenswert  war.  Die  Hanptanlgabe,  die  hier  die  Kritik  sii  Ifieeo  hat, 
ist  die  Ergänzung  der  Lücken,  welche  das  Messer  des  Bachbinders  ver- 
sdinldet  hat,  als  dieser  die  alten  Pergamentblätter  zu  einem  Einband 
verwendete.  Ix'ider  hat  Buchholz  die  Ausgabe  von  Singer  nicht  selbst 
zur  Hand  gehabt.  Infolge  det*sen  sufit  er  S.  1*2:  'Wo  nicht  ausdrücklicii 
bemerkt  ist,  dafs  eine  Ergänzung  von  anderen  herrührt,  stammt  sie  stets 
von  Haufe,  abgesehen  von  den  ganz  wenigen  nicht  besonders  erwähnten 
Filleni  wo  beielts  Phillipps  eine  gute  Eifänanng  vorgenommen  hatte.' 
Bnebhols  war  ohne  Zweifel  der  Mtinnng,  da(s  Haufe  Bingen  Vennotun- 
gen  alle  veraeichnet  habe;  aber  dies  ist  kdneswegs  der  Fall,  namentlich 
dann  nicht,  wenn  Haufe  Singers  Ergänzung  angenommen  hat.  Z.  B.  in 
den  ersten  M  Versen  des  Fragmente**  V>  finden  nieli  lu  i  Ruchholz  (8.  2) 
neun  Ergänzungen,  die  man,  da  bei  rhillijt[)s  frar  kein  Versuch  gemacht 
ist,  die  Lücken  auszufüllen,  sämtlich  nach  Uuchholz'  Erklärung  Haufe 
zuschreiben  mufs.  Allein  der  ganze  Anteil  des  letzteren  beschränkt  sich 
darauf,  dab  er  V.  1  nach  V.  17  Bern  statt  des  nur  formell  abweichen- 
den  fmi  bei  Singer  und  ihnlioh  Z.  11  statt  Singen  theA  geschrieben 
hat.  Singers  Verdienst  um  die  Herstellang  des  Textes  ist  also  bedeutend 
gröfser,  als  es  Buehholz  erschienen  ist.  Ja,  er  hat  einige  Stellen^  bei  denen 
Buchholz  von  Haufe  abgewichen  i.st,  sich  schon  ganz  so  oder  wenigstens 
ähnlich  zurechtgelefrt.  Wie  Buchholz  hat  Singer  C  20  [be]c  (Haufe  fcJcS, 
F  ti  [Itain],  F  19  reoniicße],  F  28  [alj,  F  31  ffulj  hergesteUt.  Zu  I)  21 
bemerkte  Haufe  S.  4^^:  'Zur  Ausfüllung  der  Lücke  weils  ich  hier  nichts 
▼orzuschlagen.'  Buohhola  schreibt  ndt  WUsmann  im  litteratuibl.  II,  92 
(nicht,  wie  a  16  gedruckt  steht,  III,  98:  dasselbe  felscfae  Gitat  findet 
sich  auch  su  E  25  und  O  27. 44)  sijm:  das  ist  gewils  ikhtjg,  aber  schon 
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Stöger  hat  «0»  ergiost  Fftr  Haute  [kmhijm,  das  tdion  WUhmami  be- 
amtaadei  hat,  liest  BooUiols  O  44  fbeketjen,  doch  meiiil  er  8.  18,  m 
könnte  auch  geheim  gelesen  werden,  wa?«  ein  lapstis  penn  fr  stntt  ihefett  bt: 
in  Ingers  Text  steht  [ihfit]eti,  was  wohl  ein  I>nickfphlrr  ist  für  füietjeit. 

Wo  Bachholz  von  Haufe«  Text  abwt  ii  ht.  iiinl«*  man  !*t'iner  Lesart  in 
der  Kegel  den  Vorzug  gebeu.  Etwa«  weniger  befrietiigt  mich  i<eiüe  Über- 
»etzung,  die  mir  öfter  auch  da  nicht  treifend  genug  scbeiBt,  wo  er  den 
Ssn  der  Btelle  im  allgemeinea  ridilig  cifa&t  hal:  auterdem  kommen 
aber  auch  ab  nnd  an  BfilaTentSadnisie  vor,  wie  die  folgenden  Benier> 
kungen,  die  auch  äuf  ein  paar  Schwierigkeiten  des  Textes  eingeben  wer- 
den, zeigen  sollen.  Leider  ist  mir  Singers  Ausgabe,  die  eine  neuenglische 
Obersetzung  enthält,  hier  nicht  zugänglich,  und,  da  ich  sie  bald  nach 
dem  Krschcinen  von  Hanfes  Dissertation  im  Hritish  Museum  benutzte, 
habe  kh  mir  nur  Nötigen  über  («einen  Text  gemacht.  8o  kann  es  kom* 
vaea,  daCs,  was  ich  hier  vorbringe,  schon  bd  ihm  zu  finden  ist. 

BacUiols  laftt  die  Ldoke  in  A  31  onausgefaUt:  ^mne  bip  pe  je 
ifliä  U>  ßm  flore.  Hanle  bat  (naeb  iciner  Ziblimg  A  SO)  mit  dem  bSer 
ebenfalls  nicht  genannten  Singer  fbodijje  geschrieben,  wogegen  Buchholz 
mit  Recht  einwendet,  dafs  bodije  als  Nominativ  auffällig  wäre  und,  wSh- 
reiiil  ne.  iHxiig  Neutrum  ist,  das  fn'  im  Folgendon  ein  Maskulinum  vor- 
au^.■*etzt.  S.  I?7  dachte  Haufe  auch  an  feiajr.  bi-zoichnete  dieses  :ihor 
Helb»t  gleich  als  'schwer  verstandlich'.  Ich  vermute,  dal«  /ffijj<'  —  ae. 
fmi6  zu  schreiben  ist:  'der  dem  Tode  Verfallene'.  —  Auch  A  83  versucht 
Bnebbola  keine  £ig|bifttng:  A . .  olio  M;  kit  «r  kirn  tkunde:  Hanfes 
oder  viebnebr  Singem  roü  Hanfe  etülacbwcigend  llbemommene  Vermutung 
[kemr]d$P  nennt  er  'wenig  glücklich'.  Ich  schlj^  [eoljdep  vor;  vgl.  A  87 
J^mm  UP  Pe  cleieUtt  eolde  oti  />en  flore.  —  A  46  fionne  bati'hp  peo  snule 
worlichf  In  f)en  lirhfmne]  (die  Ergänzung  ist  wieder  von  Sinjror,  nicht  erst 
von  IlavitV)  übersetzt  Bucbholz:  'Dann  «eufzt  die  rn-ele  sciimer/.lioh  zu 
dem  Leichuam',  wie  er  denn  auch  in  der  grammatischen  Abhandlung 
XUI.  XXIX.  XXX  (Tgl.  28  den  Nachtrag  zu  XXIX)  beaikp  von  einem 
ao;  Mmw  ableitet,  daa  er  übrigeoa  mit  emem  Stemcben  bitte  veneben 
aollen.  Allein  einmal  wire  der  Übeigang  vmi  e  in  A  auffeilend,  und 
anlaerdem  ist  me.  hüiekm  (vgl.  Mitzners  Wörterbuch  T,  'iHCa)  wohl  ein 
tranaitiTee  Verfoum  gewesen.  Mir  ist  es  nicht  zweifelhaft,  daCs  hesi/i/,  von 
»e.  beseon  kommt.  Vgl.  Desputisonn  ed.  Linow  0  ff.  (ich  citiere  nach  der 
Auchinleck-Handschrift  S.  21)  W'Jnti  }>e  gost  i(  srlinld  go,  It  hiuttit  atid 
trijKMkxJe,  Bihcld  J>e  faxii,  JhU  it  com  fro.  —  Wenn  //<wc  B  26  richtig  über- 
liefert iat,  ist  es  gewifii  nidit  als  Genitiv  zu  fassen,  sondern  als  Dativ, 
der  aneb  im  Ae.  bei  Purk  Öfter  etebt  leb  Un  aber  der  Ansidit,  dab 
pmt  veiaebririben  iat  fOr  pme^  daa  auf  Oritk»  gebt:  ao  wird  dann  auch 
kia  nnd  he  Z.  27  verständlich;  itere  ist  ab  Indikativ  zu  fassen.  ('  V,*, 
mu£s  Itijde  wohl  Präteritum  sein:  'wer  es  zusammenbrachte'.  Das  Pro- 
nomen hco  mufs  sich  nach  meiner  Ansicht  auf  Jnne  feonde  Z.  12  beziehen, 
das  wohl  uichu  hiiulcit  al«  Dat.  PI.  zu  fassen  =  ae,  fnnum  fvondiim. 
Ais  Feinde  des  Toten  werden  seine  Erben  bezeichnet,  die  nichts  für  seine 
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Seele  thuu.  In  diesem  Falle  kann  die  Krgiasung  YOn  Haufe  und  Bucli- 
holz  fiif'r'stinic  ojn  nicht  richtig  sein:  8in«;er  pohrciM  gfH'fsnmefn,  was 
mir  auuehiiiUar  st  lirint.  Vgl.  den  schwjichen  Plural  (^crsuman  in  der 
Laud-Hs.  der  SHch.Heuelironik  zum  Jahre  KMT.  —  Keiner  der  Heraua- 
geber hat  au  der  Wiedergabe  des  lateinisclien  i'salmeücitatö  Os  tuum 
Mtmdauü  maKUa  durdi  Wo»  oti  pim  mupe  lupemmm  riye  (C  22)  Aa- 
Btofii  genommai.  Dem  obundamü  entepfieht  doch  vm9  ripe  *war  reif  nidit 
recht  Ich  meine,  dafg  ffir  npc  zu  sdirdben  sei  rt/e,  als  deeaen  erste  Be- 
deutung da«  W5rterbuch  von  Mayhew  und  Skeat  abundant  giebt.  — 
C  27  ist  pe  mlfen  wohl  aN  Dativ  aufzufaBsen,  also  durch  'selbst',  nicht 
durch  'dich  selbst'  zu  ül)ersetzcn.  —  C  41  mufs  holil  mit  'Fleisch'  über- 
Hetzt  werden,  nicht  mit  'Körper';  denn  die  Seele  kann  doch  nicht  vom 
Körper  de«  Körpers  sprechen.  Das  Gleiche  gilt  von  £  5  u.  (J.  An  uii- 
nerer  Stell«  und  sonst  oft  war  leroer  wiOeP  nicht  davefa  'wollan',  scndeni 
'werden*  wiedenugeben  (Moi  C  49  i  nnd  soost  daueh  'wird',  nicht  'soll* 
u.  dgL).  —  C  48  peo  orlease  vurmeg  sind  nicht  'die  ehr-',  sondern  'dio 
erbarmungslosen  Würmer*.  Übrigens  zieht  man  diese  Wörter  wohl  besser 
zum  folgenden  als  zum  vorhergehenden.  •  C  l'»  fffen]  rroicep  in  mvl  ut 
übcr.set/.l  liuchlinlz  'Sie  rudern  hinein  und  hiuaus'.  Aber  'rudern'  ist 
doch  ein  »eltüamer  Ausdruck  für  die  Bewegung  von  Würmern.  Auch  be- 
zeichnet Buchholz  auf  S.  XX  |  eo  für  ae.  <>  mit  Kecht  als  'sehr  auffällig'. 
Wenn  er  aber  S.  XXIX«  wieder  rsoiM^  unter  den  Wiiitera  aoffilhrt»  die 
im  Anlant  ein  h  verloren  haben,  so  scheint  er  hier  an  ae.  h^mpon  ge- 
dacht 7A\  haben,  mit  dem  icli  an  unserer  Stelle  nichts  anzufangen  wüfste. 
Ich  schlage  vor  [Heo  ejrmpep  in  atid  ut:  das  Denkmal  hat  für  u-  durch- 
weg das  Run  enzeichen,  und  dieses  ist  ja  einem  p  sehr  ähnlicli.  Die 
kopulative  Konjunktion  ist  hier,  wie  s((n.«»t  uberall  im  Denkmal,  abge- 
kürzt: Buchholz  hat  dafür  im  Gegensatze  zu  Haufe  und  geschrieben, 
nicht  and.  Ich  bin  der  Ansicht,  dafs  dies  schon  deshalb  nicht  rätlich  ist, 
weil  F  42  «mdtceorke  (8.  VI)  verkommt  Aufserdem  ist  mir  nichi  be- 
kaniity  dais  die  Kmyunktlon  in  irgend  einem  Denkmal  des  12,  Jahriiun- 
derte  oud  geschrieben  wird.  —  D  8  imkol  vtMs  fibersetzt  Bndiholz  durch 
'unreine  Wesen'.  Aber  unhol  könnte  nur  'krank'  bedeuten.  Ich  bin  über- 
zeugt, dafs  TTuuf«^  in  den  Anmerkungen  vorgetragene  Vermutung,  dafs 
unholde  /u  schreiben  sei,  richtig  ist.  —  D  7  schreibt  Huchholz  tjrmnieu 
foud  griüihäienj  nach  dem  Vorgänge  von  Haufe,  der  sidi  auf  die  ae. 
Jnl.  596  beruft.  Doch  der  Leichnam  grinst  wohl,  wenn  seine  Lippen  von 
dm  Wflrmein  w^gefreesen  siod,  aber  er  kann  iiklit  mit  den  Zihneo 
kninchen.  Buchholz  fibeisetst  'starren*,  aber  das  UUst  sich  schwerlieh 
rechtfertigen.  Auch  setzt  diese  Ergänzung  eine  zu  grofse  Lücke  voraus. 
Ich  möchte  [mid  tepj  vermuten.  In  dem  Deuknial  kommt  mid  öfter  mit 
dem  Acc.  vor;  vgl.  E  IS  mid  feondrs,  F '2'2  mid  piks,  G  11  mid  (fuUes.  — 
D  II  ist  Wohl  zu  schreiben  For  hil  w  ///am  prl  Inftre,  f»c  pu  Jtfmu  leije: 
Singer  hat  nur  ItleotnJ,  Haufe  und  Buchholz  ha/nj  vgl.  aber  z.  B.  C  IG 
J'eo  mm  beop  pe  hlipre  . . Itt  pin  mup  ts  bettmeds  Q  16  Ntrfest  pu  gar- 
turne  pe  moj  ße  heo  «ae  epd^Me  [so].  —  D  12  eiglnst  Buchhols  H» 
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WnUeft  mid  holt  traiere  ftarorpen  er  /tfo  tcfa-tlej  nach  dem  Vorgänge  Haofeiv 
uur  dafri  diraer  w[edej  sckrieb.  Aber  uadi  der  Erwähnung  von  f!or  und 
f}ff  in  V.  10  Hcüieinen  mir  'Kleider'  hier  nicht  pausend:  ich  vermute 
tcitulleji]  *Wändt\  Freilich  mufs  <lanii  die  folgende  Zeile  Bleetien  (Buch- 
holz ändert  überHüiwigerweiae  in  HUhicn;  vgl.  die  bei  Mätzuer  öfter  be* 
Itgte  SohreibuDg  bUsaim)  kam  jeame  lo  buretcm  harn  wip  fie  anders  «uf* 
laaaeB,  ali  Bnebluilf  getliaB  liat,  der  fiberitit;  <8ie  nne  tegnfti,  nm  sie 
nib  dir  an.  higiabeD.*  Aber  die  Bicfatiglnit  dieeer  Ubectragai«  Irt  auch 
an  sich  zweifelhaft:  im  Vorhergehenden  wird  dodi  aohoo  voiMUigBeetEt, 
dafrt  der  Ix'ichnam  begraben  i«t ;  wie  kann  also  jetzt  hier  vom  ]VDt- 
begraben  von  etwa«  die  Rede  »ein  ?  Dazu  kommt  noch,  dHfH  hunicm  = 
ae,  bifrgan  zu  setzen  nicht  ganz  unl^'deiiklicli  iat:  weiiipst<'ti>  linde  ich 
weder  bei  MäUner  noch  bei  Murray  nie.  Formen  von  ae.  Oyryan  mit  w 
wm  diM  #.  Ifth  Obeneftie:  'Sie  bekreoMn  eksh  eifrig,  um  rieb  vor  dir 
XU  ichaiwtt/  Vgl  UitaNT.  s.  v.  borym  nod,  «aa  die  KNutrolctioB  mit 
ip^  aobeUmgl,  die  bei  Mniny  e.  hmgh  ane  Ttfu.  Coli.  Horn.  61  dtierte 
Stelle  Mm  tti  4»,  Pak  «W  btrjen  h.^  in'<!  cch  of  J>rse  Irre  dutUeji.  —  Ob  P  18 
.ilg  eine  Frage  aufzufa^aen  sei,  wie  ]l:iufc  Hiichholz  getlian  haben, 
i»t  mir  zweifelliaft  (vgl,  D  4iV>.  rnrichtisi  über  scheint  e«  mir,  wenn 
Buebholz  im  (iegeasatz  zu  Haufe  am  Ii  au  Ua-s  Kutlc  von  V.  lü  und  'io 
Fragezeichen  ävtzt:  'War  e»  dir  nicht  uaiuriich,  wu»  du  erwälilt  hutteht'/ 
War  ce  dir  niebt  aicbb  mdir  oattblieh  ale  deinem  Oeeehlechte  yor  dir?' 
Die  Weile  üon{n]  htfdeü  kömieD  lißh  doeh  fior  auf  V.  18  ber 

o  to  wumemie  'hier  immer  aH  bkibn*  beliehen;  die«  ist  aber  eben  dem 
Menschen  nicht  icundr  'angestammt',  'angeboren',  'dmch  Erbschaft  über- 
kommen' (Bucl)holz'  Cljcrsetzung  'natürlich'  ist  nicht  panz  treffend).  — 
D  44  To  lniHflt:  maf/t'/le^U  deap  pe,  ^tet  he  mihle  tiiinrH  jtr,  wie  Buchludz 
uach  Haufe»  Vorgange  geMchrieben  hat,  ncheint  mir  niclit  |»;ussend.  Frei- 
lich «eüa  ich  selbst  nichts  bessere»  vorzuschlagen;  denn  To  long[c  dwe]- 
ltde  ikafi,fi$  wMe  Mir  daaa  anaciunbai  eein,  «rebn  der  angeredete  Leib 
rieb  den  Tod  ^nrOneckl  liettek  —  S  20  und  O  12  €^  btrmfM  {binfis' 
dM)  tV/manm  iripditeeb  'Andere  beraabtast  du  der  recbten  Nach^ 
kommensch&ft'  ('Beraubtest  du  andere  der  rechten  N.*)  fibernetzt;  aber 
namentlich  «Icr  Zusammenhang  an  der  zweiten  Stelle  spricht  dafür,  «lafs 
iittreun  hier  'i'jgcatum'  ist.  —  E  2"»  ist  Wifsmanns  Krgaii/uuL'  /"/' 
/«•  to  ehirehe  wohl  »u  übersetzen :  'Vcrhafst  war  «*  iiim  iu  die  Kirciie  (zu 
gt-im).'  BuchhoU  verbindet  pe  lo  ('Verhari^t  war  dir  die  Kirche')  mid 
findet  dano  I»  auffellig.  —  £  87  /«»  btUm  rungm  iet  woU  ala  'daGtacte 
Iftoleteii'  an  lamen.  E  40  eigjuiat  Bndihola  pmm  kä  bifi  iaene,  [ao  h» 
Itijt  ou  ftsalMe  uü/i.  Nach  meiuer  Ansicht  ist  he  überflüssig;  vgL  Old 
Engl.  Miscellany  ed.  Morris  7:5,  'M  Hit  seyp  in  J>e  yodspclk,  mny  m 
tungr  teile  ]*c  blisftc,  pai  Jmt  niere;  ferner  ne,  It  says  in  the  A«f  Tt.iitn- 
mnü  u.  flpl.  Hop|>ei»  Supploment-I>ex.  s.  v.  say).  Im  Ae.  fehlte  auch 
da»  uity  it:  Augiia  XJ,  ö,  Nr.  i,  1  Ucr  sayml  wnite  pä  i wegen  scetimh  pe 
mü  a^.kangedon,  BUeklmg  Uorni»«»  ed.  Hoirie.  161  J6n  ^  liofe$tan, 
her  0$  mtmap  and  mynegap  on  pimm  htmm  and  .m  pistum  bälgmn 
JLtehlr  t.  B.  Spraelim.  LXXXV.  ^ 
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^crite:  '229  Ilrr  segtJ,  [t^i,  afler  ftdm  ße  ^brihtm  hcklend  CrUt  td  heofomtm 
a.«tiiJi,  Jnft  fni  nfwstoli  ir<kron  frisomne  . .  .:  srrjft,  J^Ti  se  eadiga  Mathem 
(fcJiUat  (n  Marmadomn  ftffrc  ccastre;  se<jil  jumnc,  /irH  u.  s.  w.  —  F  o  hat 
Buchliolz  den  richtigen  Gedanken  gehabt,  die  Lücke,  die  Singer  und 
Haufe  unausgeffillt  gelaasm  haben,  nach  dem  vorhergehenden  lateinischen 
CItat  CQ  ergioieik.  £r  bitte  aber  Bkht  ■ehnibeB  soUm  Pu  [opnedtU 
pm  bm],  aondeni  pu  [opntimt  pim  mupji  ten  Ptebn  118, 181  aUkk  ot, 
Otis;  nicht  os,  ossis.  —  F  47  folgt  Buchbolx  Haufe,  indem  er  aohrribl 
He  iseo])  fmrh  [hü]  f>ene  aune,  alle  tsreafte  mit  der  Übersetzung:  'Er 
schuf  durch  dasselbe  [d.  h.  'sein  Wort']  den  Bohn,  alle  Geschöpfe.' 
Siugcr,  der  nach  Phillipps'  Ausgabe  glaubte,  dafs  nur  Jt  am  Ende  erhalten 
sei,  bat  p[onm]  ergänzt,  mufs  also  pene  mne  ebenfalls  als  Objekt  von 
ücop  gefti&t  haben.  Aber  auf  dleee  Welee  wird  dar  redeaden  Chsele  diie 
Keüeiei  hi  den  Uuid  gel^;  denn  oaeh  dem  athmiimiwihiii  djabol» 
ist  die  sweite  Person  in  der  Gottheil  'nSeht  gemacht  oder  erBchaffm,  Mo- 
dem erzeugt'.  Ich  glaube,  da6  an  nnaenr  Stelle  gar  nichts  an  eiig^faiaeB 
ist:  die  Zeile  wird  nicht  bin  frnnz  an  den  Rand  vollgeschrieben  gewesen 
sein,  80  dafs  der  Schnitt  keinen  Buchslaben  entfernte.  Es  ist  also  zu 
.schreiben  He  iscop  j)urh  /tcne  suw  alle  iscmße:  vgl.  Job.  T,  3  Omnia  per 
ipsum  facta  stmt,  et  sine  ipso  factum  est  nütil,  quod  factum  e*t.  —  Für 
«MM^  F48  paOt  nkdit  die  Bedeutung  *aeigt',  sondern  nur  die  *Miet^,  'be- 
herrecht'.  —  Gl  ktante  mmnm^  dn  Buehhobi  mit  'Genoiee'  fibenetet, 
auch  Adj.  oder  Adv.  sein.  —  G  2  Attd  ic  fnn  waU  iumtp  gleibt  Buchhola 
wieder  durch  'Und  ich  wurde  deine  Wahl'  im  Anichlufs  an  Stratmanu' 
('>]9h.  zweifle  nber  nicht,  dafK  irale  hier  identisch  ist  mit  irale  für 

älteres  icalhc  bei  (iniii  II,  (i;i7  'scrra'.  -  G  18  ist  a/?  hä  *>  nti  all  aijon 
in  Parenthese  zu  setzen ;  denn  J^urh  prz-s  deofles  lore  kann  nicht  gut  hierzu 
gehören.  —  G  27  Ni»  hü  nm  seUic,  pauli  ic  segge  of  bokert  hat  unbegreif- 
licherwdie  Mfaon  Haule  8chwieii|^tea  gemaicht)  der  m  nm  &  48  be- 
hauptet, da&  ee  hier  keinen  Siati  gebe,  -weihalb  er  dafOr  mu  geeetat 
habe,  indem  er  hinauf  ügt:  'Die  Hs.  dürfte  entweder  nou  haben  oder  doch 
80  zu  leflcn  gestattm.'  Wifemann  bemerkte  hierzu  litteraturfolatt  II,  P2 
mit  Recht:  'Die  Änderung  von  »o«  ...  in  nou  läfst  sich  nicht  rechtfer- 
tigen ;  Oll  für  //  tritt  erst  gegen  Ende  des  LS.  Jahrhunderts  ein',  allein  er 
giebt  selbst  nicht  an,  wie  die  Stelle  zu  verstehen  seL  Buchholz  nun 
Ififtt  unter  Berufung  auf  Wifsmann  nm  ungeänd«rt  und  echreibt  S.  18: 
*8o  die  Ha.,  womit  aber  niobte  aasniangen  iif,  wie  er  denn  auch  in 
■einer  ÜberMtaung  S.  26  eine  Lficke  labt:  <Nidit  iet  ee  .. .  eeUmm,  dafe' 
n.  8.  w.  Aber  jede  Schwierigkeit  verschwindet  für  denjenigen,  der  4dl 
erinnert,  dafs  das  ae.  Adj.  seilte  im  Me.  auch  als  Substantivum  gebraucht 
wird  (vgl.  Schleich  zu  Ywaiu  n.')21  und  den  dort  citierteu  MStzner  zu 
Hprachpr.  I,  :51 239);  also  'Es  ist  kein  Wunder,  dafs'  u.  s.  w.  —  Ich 
begreife  nicht,  warum  Buchholz  eich  für  G  28  Haufes  Erklärung  von 
rtpie  ssa  ae.  hrepi^m  'berOhren',  *von  etwaa  handeln'  nicht  angeeignet,  son- 
dern in  eeiner  Oberaetaung  eine  I^eke  gelnwon  bat  —  G  47  iet  €tßBr 
drihiens»  arifthj  doch  <nach  dee  Herren  Wort*  (Buchhola  'Vermlehtnia^  — 
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O  56  wt  der  DnieUeblcr  tiftiiiiMi  ttefcl  oUmirum  bd  Singer  von  Hanfe 

fllmnommen  und  auch  bei  Buchhok  nicht  berichtigt  worden. 

Den  kurzen  Text  der  Oxforder  Hp.  hat  Huchholz  nach  »Schröers  Ab- 
druck iu  der  Anglia  V,  280  f.  gegeben:  aus  Verseheu  ist  dabei  V.  7  tut 
aus  no  geworden  und  der  aushiutende  Vokal  in  molde  W  II  nicht  kursiv 
gedruckt.  V.  19  f.  i«t  (M  doi,!»  wohl  als  auf  netvie  freond  bezügli(  hes 
lUlativ  ni  nehmen ;  vgl.  wdion  Wulfitan  96,  2  NU  nSn  mant  ßat  ne 
lyn/W.  In  dem  «weiten  Teile  von  V.  19  Am  /«<  Amt  UkU  bt,  wie 
schon  Sieger  (Leiebndi  125)  goeehen  hat»  das  dne  zu  streichen: 
Rieger  schrieb  hu  ße  liktr  ftet  hu»  aus  einem  für  dieses  Denkmal  gewiA 
nicht  stichhaltigen  metrischen  Qmnde.  Es  ist  wohl  das  erste  pe  weg- 
siüa^«»en. 

Die  ^niinatifclic  Untersuchunff  ist  von  Versehen  nicht  frei.  Meine 
beouerkuugeu  beschräiikeu  »ich  auf  die  Behandlung  der  Vokale  in  den 
WoiMrter^nMfaetlleken  und  madMD  aadi  in  dieeem  ünifimge  anf  Voll- 
•lindliM^  keinen  Anepmdi.  Ae.  tosal  Terdankt  sein  m  dodi  nidit  ge- 
dedetan  /  (8.  VI«),  Der  Vokal  a  in  tra  (8.  Ylla.^  ist  nicht  aus  ae.  ia 
entstanden.  In  ae.  vrrrra  haben  wir  kein  urg.  r  (S.  VTT^r.y,  S.  VIII  e.  «), 
el>enf*nwenig  in  der  Tonsilbe  des  Prät.  >nrefrflr  (S.  VITIr.  «),  Vor  //  trat 
im  Ae.  keine  Brechung  de«  e  tu  eo  ein,  wie  Buehholz  (S,  IX«)  annimmt. 
8.  Xi?  ist  n^nnU^st  B  18  zu  streichen  und  8.  XI  o  nachzutragen.  Wie  bei 
dem  Präteritum  mihte  von  t-Umlaut  die  Kede  sein  kanu,  ist  mir  un- 
erindüdi  (8.  XII«).  Nadi  8.  XII/«  kSonte  ea  scheinen,  da&  im  Ae.  -my 
als  AhWtangssnfllx  hd  Veibalsiihitatttiven  neben  -nn^  nicht  Torkime. 
Dab  Mmm»  B  82  (3.  Fl.  Pris.  Konj.)  —  ae.  Uteen  «wahrscheinlich'  (S.  XVI) 
zo  den  Wörtern  gehört,  deren  ae.  d  tan  urg.  ai  entstanden  ist,  wird 
Buehholz  schwerlich  lieweisen  können.  Bei  der  Besprechung  des  « 
S.  XVI  f.  fehlt  jede  Bcnicrkunfr  über  den  verschiedenen  I^autwert  des 
Zeichens.  Das  Präfix  in  unt/nn  ist  nicht  das  nämliche,  wie  in  unblisse 
n.  s.  w.  (8.  XVII Mit  Unrecht  steht  gruUie  C  18  (S.  XVII  f)  unter 
den  Wörtern,  derai  betonter  Vokal  ümlant  Ton  u  idgt:  das  riditige  ae. 
frUOm  fuhrt  Bnddiok  sdbet  8.  XXXII  an.  Wie  kann  bd  n^iHN^e  C  5» 
das  doch  zu  ae.  hrycg  gehört,  rtm,  H'-Umlaut  Ton  a*  die  Rede  sein 
(8.  XVII:»)?  Die  Herkunft  des  ae.  y  (i,  e)  in  den  Wörtern,  die  in  den 
Worcepter  -  Bruchstücken  als  murlc,  fnrduUe,  gtiUes  erscheinen,  ist  doch 
nicht  zweifelhaft  fS.  XVIIp):  wir  haben  es  überall  mit  dem  Umlaut  von 
u  zu  thuü.  Ae,  ea  in  tcia  int  nicht  '=  urg.  of  (8.  XIXb. /9).  Wozu 
wird  bei  m«'jc  (2.  8g.  Prät.  Ind.  und  3.  Sg.  Prät.  Konj.  von  üeon)  'eine 
Fiomflbefiragung  ans  der  1.  und  8.  Penon  dea  ae.  aea*'  angenommen 
(B.  XXI 0.«)?  Was  hindert  4e»je  m  ae.  ^«nlye  abcnldtenf  Wenn  es 
(8.  XXI  ft.  Anm.)  heiftt:  'Das  ei  in  der  Interjektion  beeile'  u.  s.  w.  'geht 
auf  altn.  ä  mrück',  so  ist  d  hoffoitlich  nur  ein  (frdlieh  häfslicher)  Druck- 
fehler statt  ei.  Übermsrht  Imt  es  mich,  nn  in  iroanwy,  tronnef)  (neben 
iro-)  und  ui  in  incui  (neben  hm)  8.  XXII  unter  den  'lUphthongen'  ange- 
führt zu  sehen. 

Berlin.  Jnlina  Znpitaa. 
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Pe  deaputifioan  bitwen  f»e  bodi  and  pe  Bonle.  Herausgegeben 
von  Wilhelm  Linow.  Nebst  der  filtesten  afiw.  Bearbeitimg 
des  Streites  zwischen  Leib  und  Seele.  Herausgegeben  von 
I  Tormann  Varnha^en.  Erlangen  u.  Leipzig,  A.  Deichertsolic 
Ycrlagsbuchh.  Nacht*.  ((Jcorji:  Böhme),  1889  (Erlanger  Bei- 
trage zur en^iscbeii  Philologie.    Herausgegeben  von  Her- 


maim  YanihageD.    L  Heft).    2  Bl,  VXI  und  20d  S.  Ö. 

M.  3,{)0. 


Dtm  Jbuer  abgednu  kto  und  uDtersuchte  me.  Gedicht,  dafl  der  Heraus- 
geber wohl  mit  lleclit  der  zweiten  Hälfte  de»  l?>.  Jahrhundert»  ziiweint, 
ist  in  sechs  Handschriften,  soviel  niaii  bisher  weifs,  fiberliefert.  l)ie  eine 
von  diesen,  S  i  Sinieon-Hs.),  enthält  allerdings  nur  etwa  ein  Drittel,  aber 
das  hat  insufern  gerade  uioht  viel  zu  tragen,  al»  die  LetMirteu  von  8  Dur 
sehr  selten  tob  V  (=:  Vemon-Ha.)  ebwiiohea.  Wenn  der  Herausgeber 
S.  4  i  du  VerUUtds  iwiaoben  diesen  beiden  Hsa.  'eine  ofltoe  Frage'  aennt, 
so  ist  doch  so  bemeifceo,  dafs  Vanihagen,  den  er  selbst  aneh  dtistt»  in 
1(1  Anglia  VU,  280  ein  Plus  in  V  ab  etiraa  geltend  gemacht  hat,  was 
dafür  spricht,  dafs  S  nicht  aus  V,  pondcm  aus  dessen  Vorlage  stammt, 
und  dafs  zu  demselben  Schlüsse  auch  (JruWr.  Zu  dem  me.  Dialog  'Ipotis' 
(Berliner  Dis».  1)^1}  S.  27,  durch  die  Abwügimg  der  lA«artcn  L'cfflhrt 
wurden  ht,  welche  diese  beiden  üss.  in  dem  von  Uim  behaudelten  Ge- 
dichte seigeu.  Da(s  die  secbe  Hee..  der  Detputiaatm  in  zwei  Qruppeu  ter- 
fallen,  hat  der  Herausgeber  enrieMu.  Den  Vefsach  einer  HeisteUnng 
eines  Icritisehen  Textes  hat  er  nicht  gemacht:  «r  hat  sich  daaut  begnigt^ 
vier  Texte  abzudrucken  und  su  dem  io  V  die  bisher  noch  niolit  helunntcn 
abweichenden  Lesarten  aus  S  zu  geben.  Von  diesen  Texten  war  einer 
(D  r  IHgby  M8.)  bisher  unge<lriickt.  «-in  zweiter  (A  =  Auchiiileck  MH.) 
sehr  schwer  zuganglich,  zwei  andere  {X  und  L  =  Land  MS.)  mir  in  einem 
nicht  ganz  zuverlässigen  Abdruck  vorhan«len.  Auf  die  Wie<ierholung  de« 
Textes  K  {=  Royal  MS.),  der  von  Varuhageu  AugUa  11,  22t*  veröfleut- 
licht  worden  ist,  hat  Linoir  venichtet:  aber  es  wire  doch  wohl  gut  ge- 
wesen, wenn  er  ans  R  die  Aber  rein  Formales  hinansgdienden  Abweiehnn- 
gen  von  dem  nichstverwandten  D  angeführt  liilte.  Es  wäre  lener  an 
wünschen  gewesen,  dafs  er  die  entsprechenden  Strophen  nicht  blofii^  wie 
er  gethan  hat,  je  zweier,  sondern  aller  vier  Texte  auf  zwei  einander  gegen- 
überstehenden SeiUni  abgedruckt  hätte:  links  AL,  rechts  VD;  AV  oben, 
LI)  unten.  Jedenfalls  aber  hätte  er  S.  2(y-  fj'y  und  S.  68—105  nicht 
unterlassen  sollen  anzugeben,  mit  welcher  Hs.  man  es  jedesmal  zu  thun 
hat.  In  den  Anmerkungen  S.  107—111  weiden  die  Abweichungen  au- 
gefOhrty  die  sich  der  Heransgeber  bei  seinen  Texten  von  der  Hs.  ertaubt 
hat;  l^raer  wiid  andi  gelegentlich  auf  die  Lesarten  der  nsderen  Texte 
hingewiesen  und  manchmal  auch  eine  Erklärung  gegdien.  8.  112  stielt 
ein  Index  zu  den  Anmerkungen.  Ks  folgen  dann  noch  awsi  Anliange 
von  Vandiagcii :  der  eine  entli:ilt  das  afrz.  OtHlicht  Un  mmedi  pnr  mtii 
iu  vier  l'aralleltexteu,  der  zweite  (!S.  197—209)  Sir  Theodore  Martins  unter 
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dem  Titel  The  Mottk's  Dream  In  £^penie»tn>pli«n  nbgefnfirte  freie  Be- 
crbeituDg  des  me.  (TiHÜchtes. 

Zum  Schhifs  gestatte  ich  mir  noch,  auf  einige  von  Linow»  An- 
merkungen einzugehen.  A  127  schreibt  er  nach  den  anderen  Hs<s.  nr  ftnr 
US  rec  statt  des  überlieferten  dapet  wko  ree,  von  dem  er  meint,  dafs  ea 
«onnloe*  MhilnflL  Vgl  aber  i.  B.  Iiat«lok  1914.  2HZ  2511.  2757  Dapeii 
(Dapegt),  tn»  ßm)  mit,  —  Audi  A  208  giebt  WUe  pMf  einen  panenden 
Sinn:  Tidie  dieh  sellwl';  Uoow  eetst  Wip  fflr  WÜ6.  —  A  815  steht 
/IiAm9  «m  hrum,  me  pemjt  godr.  Wii  Recht  bemerkt  linow;  dale  es  Icaum 
angehe  zu  Obereetzen :  'Dafg  du  mich  anstiftetest.'  Aber  warum  soll  man 
die  Stelle  nicht  vcr>*tehen:  'W^f^  du  mir  brautest'?  Wenn  Unow  ferner 
meint,  dalt*  gegen  die  Lesart  von  I.  /'a(  J>ou  //riur  u.  s.  w.  der  Umstand 
zu  sprechen  scheint,  dafr*  man  das  Prät.  erwarte,  ho  niuf;*  man  fragen, 
warum  denn  Jn^iue  nicht  Prät  sein  kann.  —  in  der  Anmerkung  zu  A  11>5 
ist  'eeine'  etiitt  «icine'  zu  IcMn.  —  L  m  bitte  AI  pe  tryi  on  me  io  leye 
nieht  gefedert  lu  werden  bnmclien,  dn  «yf  an  eich  ebeneognt  ist  wie 
das  von  den  anderen  Hee.  gebotene  ^mK.  —  V  150  ropfe  ree  bedeutet 
wobl  'rascher  (foffiU  =  rapli)  Lanf  7 

Berlin.  Julius  Znpitsa. 

Das  psychologische  Problem  in  der  Hamlet -Tragödie.  Vou  der 
philofiophischen  Fakultät  der  Univorsität  Lcipsig  appr4d>ierte 
PromotioDsschrift  von  Dr.  Hermann  Türck.  LeqiBtg-Beudnitas« 
Max  HoffmaDD,  1890.   84  &  & 

Die  Schrift  liefert  keinen  eigentlich  philologischen  Ertrag,  sondern 
verfolgt  auMtchliefslich  den  ästhetisch  -  pejndiologischen  Zweck«  Der  erete 
Abschnitt  l>erichtet  über  eine  Anzahl  von  Auffaspnngrn  df^s  Hainlet- 
(•harakter>«,  die  mit  zum  Teil  anisfnhrlicben  kritischen  Ik'nicrkun<:<  ri  be- 
gleitet werden.  Schon  hier  trcti  ii  di«'  T^mrisse  der  eigenen  Auffa.'^sung 
des  Verfassers  hervor,  die  er  im  zweiten  Abschnitt  eingehend  entwickelt. 
Sie  gebt  knn  dahin,  dafr  hier  eine  boebideal  angelegte  Natur  odery  wie 
der  Verfasser  sagt»  *ein  bOcbststehender  Menseb'  in  dem  kritiscben  Über- 
gan^Mtadinm  fom  JflngUmps-  sum  Uanneealter  geeeldldert  wird,  in  dem 
die  idealistische  Weltanadiauung  der  Jugend  durch  die  rauhe  Wirklich» 
keit  zerstört  wird  und  nun  su  der  gieiohmutigeD  kritischen  Lebensauf- 
fassung dw  gereiften  Mannes  ubergefülirt  werden  mufs.  In  diesem  »Sta- 
dium tritt  alf*  P'ntwiekelungpkrankheit  ein  akuter  Peg.'«imismus  auf;  infolge 
ungünstiger  Neben  umstände  vermag  der  Held  diese  Krisis  nicht  zu  über- 
windeo,  sondern  geht  daran  zu  Grunde. 

Ich  baite  diese  Auffassung  ihrem  Grundzuge  nach  fflr  zutreffend; 
aiidi  sind  mandi«  sie  nnterstfltcende  ZOge  der  Dichtung  geschieht  hervor^ 
gehoben.  Andemteifai  aber  soheint  der  Verfssser,  wenn  beim  Urteil  über 
dhaksperes  dramatische  Kunst  das  nichtige  zwischen  Rfimelin  und  den 
ästhetisch -philosophischen  Tüftlern,  die  Shakspere  die  wtmderbarj«te?i  Ab- 
sichten xuschreibeD,  in  der  Mitte         sich  doch  zuweilen  dem  letzteren 
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Extrem  hedenklich  zu  nähern.  Auch  wird  der  Charakter  nicht  vorgeführt, 
wie  er  bei  der  Ivcktüre  tnler  Aufführung  sich  im  Gange  der  Handlung 
in  natürlicher  Fulge  vor  unü  cutfaltet,  sondern  nach  einem  künütlichcu 
Schema,  das  mit  aohwerffilligen.  tohopenhaiierisch  angehauchten  Befenub- 
tungen  verbrimt  kt.  Wir  mfiiaeo  soeitt  «die  allgemein«  geistige  Ba- 
anlagnng  Hamlets'  nadi  'EmpfindaugsldMn',  'Bagriflkivelt'  tmd  «Willaw- 
thatigkeit'  kennen  leraen,  um  »odann  durch  die  Entwiekelnngsstadien 
dieses  Charakter»  vom  'früheren  Optiniisniu»'  durch  das  unvermeidliche 
pessimistische  Übergangsstadiuni  zur  Stufe  der  'gleichmütigen  AuffasHung 
des  Daseins'  hindurchgeführt  zu  werden.  Diese  letzte  »Stufe  erlebt  der 
Held  ja  nun  leider  nicht  mehr,  aber  der  Verfjisser  unt+rläfst  doch  nicht, 
die  bei  Hamlet  vorhandenen  Bedingungen  ihrer  Erreiclmug,  die  'Gewähr 
seiner  Gesundung',  aufeuseigen.  Hula  nun  einem  solchen  Srhsmatismya 
gegenfiber  schon  f Qr  die  blo^  CSharaktefaddlderang  die  .Anlehnung  an 
den  Gang  der  Handlung  als  das  NaturgemÜsere  geloideri  werden,  ao 
erscheint  von  einem  höheren  Standpunkte  der  Dnunatik  aus  diese  Be« 
pohränkimg  auf  das  Charakterproblem  selbst  und  an  und  für  »ich  sogar 
als*  ein  Fehler.  Der  Schlüssel  des  Verständnisses  luid  der  Prüfstein  des 
Wertes  eines  Dramns  bleibt  immer  der  Aufbau  der  Handlung,  die  aristote- 
lische aiotnati  tfur  TT^nyodioft'.  Der  Charakter  des  Helden  ist  einer  der 
Faktoren  seines  tragischen  Geschickes,  möglichersfeise»  wie  wir  dies  fOjr 
den  Hamlet  einräumen,  der  bedeutendste;  immer  aber  bleibt  die  Auf> 
zdgung  des  tragischen  Verlaufes  nach  seinen  Stadien  das  Hauptproblem, 
und  auch  für  die  Auffassung  des  Charakters  bildet  sie  die  Bedienprobe, 
in  der  sich  diese  zu  bewähren  hat. 

Noch  Kei  en^'ähnt,  dafs  sich  S.  78  ff.  ein  t»ehr  heftiger  Ausfall  gegen 
eine  Hamletstudie  von  F.  Paulseu  tindet,  dir  der  Vorfa-sser  einen  'ohne 
(Jeist  und  selbst  ohne  Wi-sseu  gesehriebeueu  Aufsatz'  nennt,  sowie 
femer,  dafs  Türck  meiner  Schrift  'Skaksperes  Hamlet,  seinem  Grund- 
gedanken und  Inhalt  nach  erläutert'  (Hamm  18Uo)  meines  £i«clilena 
sowohl  der  Qesamtauffassung  nach,  als  auch  in  Einselhdteo  mehr  ver- 
dankt, als  er  Iftr  gut  befunden  ha^  in  der  Sdirift  sa  Tsge  treten  au 
lassen. 

Grols-Iichterfelde.  A.  P&ring. 

Coogreve  und  Moli^re.  Litterarhistorisohe  Untersuchung  von 
Alexander  Bennewits,  Dr.  phil.  Leiptig,  H.  Haesael,  1890. 
in  u.  159  8.  & 

IXe  Schrift  hat  daa  Verdienst,  snm  erstenmal  eingehend  su  beweisen, 
dals  William  Congrevc  sowohl  in  Bezug  auf  die  Handlung  und  die  Cha* 
raktere  in  seinen  Lustspieleu,  als  auch  rücksichtlich  des  Aufbaus,  dmr 
Motivierung  und  der  Darstellung  durchaiis  Molicres  Schüler  ht,  wenn  er 
es  auch  verstanden  hat,  seinen  Stücken  ein  ganz  originales  (repräge  zu 
geben,  und  sich  in  manchem,  so  in  der  liösung  der  Kuullikte  und  im 
Witz,  seinem  Meister  überlegen  zeigt.   Der  Verfasser  hätte  aber  mit  £nt- 
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schiedejiheit  au8«prechen  sollen,  dafH,  wonn  rongreve  «eine  Stücke  schrieb, 
er,  fall«  überhaupt,  ^»^»  ^'•■wifs  nur  »ehr  HelU'ii  <lie  Werke  seines  Vorbildes 
auf  dem  Arbeitstische  vor  nich  gehabt  hat :  so  konnte  er  sehr  wohl  in 
der  Widmung  seine»  Dauble-Deaier  sagen,  er  wüfste  nicht,  daüi  er  für 
diflw  TjMtopiH  irfeadvoher  <ms  kkU  entklint  bitte,  obvdU  wir  um  tuch 
hier  in  der  UaHShmAM  Welt  befinden.  Ldder  bat  der  YerCMMer  siebt 
■aaiherad  ^Mchen  FMb,  wie  «uf  den  Inbüt,  bo  ancb  auf  die  Dwntel- 
lODg  rerwendet  Man  stdftit  a!lenthan>en  an ;  ja,  selbst  grobe  grün- 
maliache  Fehler  sind  nicht  vermieden.  Ich  gebe  hier  keineswegs  alles, 
was  ich  mir  notiert  habe.  'Eine  ängstliche  Natur  suttder  Art'  S.  19. 
'Den  hier  erncheinenden  Wittol,  drr  da^  die  Verführung  versucht  haben 
MOÜtiuie  Opferlamm  dca  fc>chuldigeii  «pielt,  vertritt  iu  der  (Quelle  der  wirk- 
liche LiebhabeTi  dem  Angelica  gleiches  Verbreclicu  scheinbar  vorwirft 
wd  [CS  fekU  den  sie]  dämm  eo  .geichkikt  piOgelt^  daft  alle  ScliÜge  den 
Oatlan  Inftn'  8.  91.  «Als  leteter  Widenehein  [es  fikU  von]  Meföiee 
komiicber  Muse'  B.  24.  'Uit  welchem  dem  grufsen  fraoBÖsiecfaen  Meister 
wtbdigen  Geschick  werden  Moli^rcnche  Gedanken  verwandt 8.  25.  'Hier 
ergetzen  der  Greizige,  der  Eitle,  der  Hramarba«  nicht  blofs  —  trohl  moH' 
Vieri  betrügen  sie,  selbst  betrogen,  den  Hagestolz'  ebenda,  'Und  der  . . . 
'Aom  der  . . .  Spief!*ges»ellen  Bluffe- Wittol  gegen  die  Helden  läfst  «ie  nn/t 
Dichter  direkt  sich  selbst,  indirekt  den  düpierten  lieartwell  strafen  und  so 
ineinander  greifen'  8.  26.  'Dooh  liefert ...  dae  Entsflckfln  ...  dow  beste 
Kommentai'  &  89.  *Ihn  ab  Erbe  fOr  den  NeflSsn  cinsoeetien'  a  81.  'Die 
Gattin  ...»  die  ihm  nun  aum  Danke  ihr  graaaamee  Jo(^  fttUen  übt' 
8.  34.  'De»  Eindniflk  . . .  sucht  der  Dichter  dadurch  abzuhelfen'  S.  f. 
'Herrin  über  Qatt«  und  Haus'  S.  38.  'Dasselbe  Mittel  sich  des  unwili* 
kommenen  Liebhaber  zu  entledigen'  S.  1  f.  'Indem  . . .  der  . . .  Liebhaber 
de»«  thorichten  Knight  . . .  Ölauben  macht'  S.  46.  'Von  Trisstotins  im 
Epigramm  gefeierte«  am  a  ran  th  färben  er  KutHche'  S.  17.  'Ein  gewagtes 
Streben  . . .,  dessen  sich  noch  spatere  Lustspieldichter  . . .  entschuldigen' 
B.  64.  'Die  isoMnliidie  CkeeUeduft . . dwon  Verkammenbelt  ihr  gana 
beaondew  an^iicbt'  &  «6.  'Don  Jnan  . . .  sdundohelt  ihn'  8. 78.  Ihm 
seihet  aber  genasffilirt  und  betrogen  hat^  8.  78.  'Bis  er  sieh  «nr  £r^ 
widemng  ihrer  angeblichen  Iiiebc.<;gefQlile  einrerstandeit  erklärt'  S.  81. 
'Wenn  es  ihm  anspricht'  S.  135.  'Er  . . .  soll  die  wohlverdientf  Prügel 
empfangen'  S.  136.  'Leander  .  .  .  will  ihn  schlagen,  ja  [es  fefUt  ihm] 
im  Zorne  den  Degen  durch  den  Ijcib  stofsen'  ebenda.  Unbegreiflich  ist 
mir  auch,  wie  etwa  ein  dutzeud  Male  O.  B.,  die  Abkürzung  für  The  Old 
Bachdor,  statt  D.  D.  als  Abkürzung  für  The  Double-Dealer  uod  einmal 
fttr  L.  f.  L.  (=  Lewe  fer  Love)  gesetat  werden  Ironntc^  Femer  hegtet 
man  der  Sehseibung  Jlfyeanthtfpe  (a  48.  56  f.),  leaemre  8.  04  statt  leieme, 
priee  6.  117  statt  prixe  u.  b.  w.  Zum  Schlufs  sei  noch  die  öfter  vor- 
kommende Beaeichnnng  air  Wiltol  statt  Sur  Joeqph  Wükd  oder  Sir  Joeepk 
eiw&hot. 

Berlin.  Julius  Zupitza. 
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Beafien  tm  Macawlaylektfire  von  H.  Klinghardt.  Mit  «wei  Tafeln. 
Abhandlung  zum  Jahresbericht  der  König  WlIhelziiB- Schule 
zu  Hetchei£ach  in  Schl^  1890.  33  8.  4.  / 

Um  für  Schulzwecke  Macaulays  Bericht  über  da«  Verfahren  gegen 
Wanren  Hartings  zu  erklaren,  will  Verfasser  'Dan  amtliche  London,  I. 
bftude,  II.  LelMOftfoniien'  dsntiiUeii.  Von  ^Fräl  I,  A.  WIwtBiui0feer*  liegt 

c:  Abbey,  81  Margaret^,  Hall*  "vor;  d  und  B  we^en  hta,  Piilainiiiit 

und  Whitehall  belinodehi.  Zu  eiliger  Ausarbeitung  gesswungen,'  entbehrte 
wohl  Verfaaacr  liaupt*ächliche  Hilfsmittel  wie  8towe,  Bayley  and  Britton, 
Cunningham.  (t.  Scott.  Stanley,  T>oftie  (vgl.  Deutsche  Zeitschrift  f(ir  Ge^ 
Hchirlitswis«.  11,21',');  (lief*  uud  der  pädagogische  Zweck  entt^chtddigt,  dnf» 
er,  der  doch  offeubar  über  fein  eigenst«*»  Feld  englischer  Bpraclie  uud 
Litteratur  hinaus  weithiu  zu  blicken  verstellt,  weder  ein  anschauliches  Bild 
der  OriBchkieit,  noch-  anitgende  Qedatttei  dnte  griitvollen'  BMbnelilen»* 
geschweige  neues  fflr  die  Wiieenachaft  bfhigt"  Durch 'geMrtlSe8>  Vielertei 
▼00  leeht  weit  abfiegenden  INogenr  wird»  ffinilit  Mi»  der  dcMHe^  'verwint 
lind  I^aum  für  manches  Wichtige  verloren  :  so  fehlt  eine  klare  DArstellimg 
des  Bauaystems  der  Abteikirche,  ihre  Bedeutung  für  die  Entwickehing 
de»  Stils,  die  Angabe,  wn.s  (oder  vielmehr  wie  wenig)  an  Heinrichs  III. 
Werk  englischem  (Jeist  entsprang,  dafs  unter  den  Oralxienkmäleni  von 
den  neuereu  uur  weuige  kiin.xileri.Hch  etwas  bedeuten,  dafs  nicht  alle  dort 
Verewigten  auch  dort  begraben  liegen,  dafs  unseres'  Jahrhunderte  gröfsie 
Dichter  fthlea.  Kein  Wort  vom  hettlicheii  Kreuzgang  und  andcvea 
KIoBterresten,  Tom  mittelalterUebcn  Iföndnleben,  «ron  der  Beform  dei 
10,  Jahrhunderts  und  dortdgen  Qjnioden,  von  der  beseMmeuddn  Veihindnag 
awiBchea  Kirche  und  Palast,  von  den  (frühesten  normannieehek)  Bau rei4eB 
an«  des  Bekenners  Zi  it.  Dafs  dio  Anmut  der  Verhältnisse  im  Kirchen- 
gebäude zum  Teil  auf  der  Proportion  (z.  B.  der  Höhe  zur  Breite)  ."^  zn  I 
beruht,  und  dafs  durch  die  Ka[»elle  Heinrichs  VII.,  wie  so  manche  eng- 
lische Kirche  durch  die  Liebirauenkapelle,  die  Lange  unharmonisch  ge- 
dehnt erschemt,  war  tu  enriftnen.  Lehrer  Verden  dankbar  dee- Yerfiteew 
Methode  befolgen,  das  Fremde  aberaU  an  der  dm  =8elifftler  bekailniea 
Sachen  so  jene  Halle  am  Beichenbaofaer  Sehulhanae»  an  meaieuv  ims 
TJhland  und  Bhakspere  g(>schichtliche  Züge  zu  beleben,  einen  Zeitraum 
von  sechs  Jahrhunderten  durch  vergleichende  Buckachau  Ton  jstet  BUf 
Stauferzeit  der  Aufmerksamkeit  einzuprägen. 

Verfasser  beweist  damit,  dafs  er  das  Zeug  be^^itzl,  ein  tüchtige**  Schul- 
boch  zu  liefeni,  und  darf  dalicr  von  der  Kritik  beanspruchen,  dafs  sie 
einige  leicht  auszumerzende  Ungenuuigkeiten  offen  andeute.  Der  Beowulf, 
und  gar  m  jetziger  Form,  ward  sdiwerlidh  um  600  in  Ihtfex  gesungen; 
soU  Heorot,  was  unnOtig  ist,  Westmioster-Hall  eritutertt;  so  <drfahre  der 
Sehfikr,  dafs  er  des  Verfassers  Citai  in  Heynes  Verdeutsehnng  voliBtla' 
diger  findet.  Die  Gründung  der  Kirche,  und  pnr  der  Abtei,  durch  8ae- 
brrht  und  die  (trabstätte  Athelgodas  sind  rr^t  seit  dtün  11.  Jahrhundert, 
also  schlecht,  bezeugt;  der  Name  Thomey  verblieb  einer  anderen  ait- 
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eoglwcben  BtüttdiktiiKTabtd;  erat  lauge  nacU  olü  erhielt  Luudpn  eioen 
BfdMiBdbep.BisclMifi  die  (lortig«  Kifchengeischickte  .hing  damilt,.van  Keot 
ab;  Londons  Schickaal  Im  6.  Jabiliaiidert  jbt  h&^t  unaicfaer;  die  Ab- 
leitnng  Ffaubtury  von  Fenn  sweifelhaift»  und  Loarre  von  Vouvn  'Baucb- 

loc'h'  gei^iffl  falsch.  Üorfanlftge  um  HcireollBlle  herum  ist  in  frfih- 
altenglischer  Z«t  nicht  das  AUgeniGino;  zum  Profanbau  vergleicht  man 
he>»«rr  dai*  nie<icrs.nchsi»che  Bauernhau»  aU  skandinavisches;  das  ^^^>^t 
ifnif!  piliort  erst  in  die  me.  Periode.  Di««  Germanen  Versammlung  im 
Freien  schützte  wohl  der  Baiui  ['ererbter  (iebote'  ist  ein  nur  verdunkeln- 
der Zaeatx],  aber  nicht  gerade  vor  unberufenen  Lauschern.  Der  Stein 
T<tti  Sccme  'vienittttkt  win  Ansehen  nksbt  iler  Fabel,  Aa&  Jakob  niif  ihm 
triomto.  DI6  'Nminanneo  nntefwliiedsn  dch  T«ft  4ta  Nofdlandsmannen 
des  10.  JUiA.  iUeht  bloft  durch  die  franctteisehe  Sprache.  Schmbt  ein 
I>ent!icher,  der  gleichzeitige  Ohronist'  sage,  die  AngelBachsen  botetd  tö  htm 
(Wilhelm  T.]  for  ueerf,  so  Wird  der  Schiller  wähnen,  dns  laute  ebenso  in 
«1er  alten  Sprache:  Orfons  Englisch  [der  hier,  wie  meist,  ni<'lit  Quelle 
genannt  ist],  irt  natürlich  nicht  mifszuveri'tehcn.  Stigimd  'wt'itrfrtr'  nicht 
die  Krönung  Wilhelms  aus  ratriotismus,  soudern  durfte  sie  nicht  voll- 
aiefcetf;*die  Wohnnngeu  de)r  MOnche  von  Weetmlnster  damals  su  ver» 
branoctt  wwr  den '  IfotniiBnen  keineswegs  belbhtitti.  Die  liegendensamm* 
long*  \f]  dsk  Ingdlf  ist  FUschvag.  UMands  Bevtlan  de  Bora  niht  ml n- 
desMns  grofHcnteils  auf  UtageechSchtlidliem ;  Bertran  sah  Malliilde  von 
Braunschircig  zu  Argentan  [in  der  Normandie,  nicht  Argenton  sur  Creuse] 
hochschwanger,  lobte  also  ihre  Schönheit  HoKkelliaft.  Ihre«  (Jcniahls, 
Heinrichs  des  I.,<3wen,  englische  und  dänische  Verbindungen  halH  ii  dyna- 
j^tischen,  nicht  germanischen  Hintergrund;  Englands  Verkehr  mit  Däne- 
mark im  Mittelalter  nach  106(>  blieb  gering  und  z.  B.  dem  mit  Frank- 
reieli  aidil  sa  vogtefelAn.  Xhi^r'^Bmk  hdM  iäelit  nhA  der  Btdnbaak 
des  KAdgll  'Ffer-  die  Mj|gna  cliifftR'tmt  neben  Adel  niid  Bitiger  auch  die 
Kffche  anf.  Johann  war'kelh  nnilhiger  KUiligL  Heinrid»  HL  Harne 
lebt  keineswegs  durch  R;  BaCOA  (vielmehr  berührten  sich  bei<le  so  wenig 
als  bei  Zeit-  und  Volksgenossen  möglich),  noch  brach  Hacons  Opus  7naius 
die  Willkür[?Jherr8Chaft  der  Schobistik,  die  Verfasser  recht  jibitt  hfrimtor- 
reifst.  Dafs  das  Parlament  1218  zu«'rst  in  Westminst<'r  tagte,  und  dalH 
nach  Heinrich  III.  bis  Heinrich  VII.  nicht  an  der  Abteikirehe  gebaut 
ward,  ist  beide»  tnifisvcrstauden.  D6r  hundertjährige  Krieg  gegen  Franlc- 
entbrannte  nidit  unter  Edwafd  I.;  BSdiatd  II.  vollzog  die-Ab* 
dankmig  niditiK  WcMtnÜnster;  tmd  BdwaM  IV.  stub  nicht  1484.  Ikim 
fdentHch  Dechant]  ist  nidbt  'mehr  Titel  als  Amt'.  Elisabeth  war  nicht 
nieder  religiösen  Überzeugung  bnr*;  und  Jakob  I.  hat  nicht  Raleigh 
'an  die  Spanier 'verraten'.  Die  (Jr!ibs<  hrift  auf  Newton  erscheint  wohl 
dem  Verfasser  jilleiu  'unvergldchlioli  schr.tr.  Druckfehler:  is  nicht 
unschwer;  '27,  «»»^  18^)01  Zur  Wertlo><iglccit  der  ÜlRrlicfcrung  West- 
minsters  bis  Harthacnnt  vgl.  StUbb«  bei  Smitli  and  Wace,  Ih'ct.  Ohrüi, 

BHidit.  F*  LiebernanB. 
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The  Pariah.  By  F.  Anstey.  In  3  Yds.  Leipzig,  TauohmU, 
J890  (CoUeotion  of  British  Anthore,  Vols.  2626—2628).  ^7, 
287  urid  288  S.  kl  8.   M.  4,80. 

Der  Verfasser  hat  »ich  188*2  durch  seiu  crst^^s  Buch  Virr  Vr/sd  wohl- 
verdienten Kuhm  erwürben.  Auf  phantastischer  Grundlage,  aber  mit 
dordiaus  reuHrtiiwIwin  Mitteln  hat  er  hier  BUder  voll  unwideratdi^ 
lieber  Komik  eatwoifen.  Ein  ehrbnicr  Loodoaer  gmftnan«,  ein  Witwer 
in  mittleren  Jahren»  epricht»  da  er  aeinen  Bohn  nnf^fiiAJiefa  darflber  aiaht» 
nach  den  Weihnachteferien  wieder  in  die  Sdiule  zurQckkehren  zu  mflesen» 
unvoreichUgerwdse  den  Wunsch  aus,  sich  in  deesen  Lage  zu  befinde: 
unvor??ich tigerweise,  da  er  gerade  den  zauberkräftigen  Ganidastein  in  der 
Hand  hat  und  nun  die  Gestalt  Keines  iSohnee  erhält.  Der  h>tein  erfüllt 
jedem  Menschen  nur  einen  einzigen  Wunsch:  so  giebt  ihn  nun  der  Vater 
dem  Sohne,  damit  dieser  ihn  in  den  frühereo  Zustand  zurückwünsche; 
aher  dem  Bengel  fUIt  daa  nalllilieh  nicht  ein,  londein  ar  henfltit  ihn, 
um  aeinemeita  daa  Auläere  aeinea  Vaters  «i  hekonunen.  Der  Vater  muia 
in  die  Schule»  wo  er  acblielslich  in  aohdm  Veikgenheitsn  gertt,  dafii  er 
ausreifst,  während  der  Sohn  im  Hause  nur  daianf  hedaoht  iat»  aoine  klei> 
neren  Gefi('lnvist<*r  zu  belustigen,  und  danim  vor  allem  ihrer  lyehrerin 
Ferien  giebt,  und  im  Geschäft  des  V'atert*  lauter  Dununejungenstreiehc 
verübt.  Schliefslich  erhalten  beide  vermöge  einer  nochmalif^en  Verwen- 
dung de»  Steine«,  zu  welcher  der  Vater  Keiuen  jungten  Sohn  Koly  ver- 
anlai'Bt,  ihre  richtige  Geetalt  wieder. 

Weit  weniger  Erfolg  hatte  Tfcdientermalaen  Anataya  enter  rqgel* 
rechter  Boraan,  der  1884  unter  dem  Titel  Tf»  Gimfa  Hobe  (vf^  llacbelh 
5,  2,  21)  erschienen  ist,  und  detssen  Handlung  sich  darum  dreht,  dafii 
jemand,  dem  ein  Freund  ein  fertigem  Werk  anvertraut,  sich  für  den  Ver» 
fasser  desselben  nusgiebl.  Tu  dem  nämlichen  Jahre  folgte  noch  eine 
Sammlung  von  zehn  kleineren  Erzählungen,  Thr.  JUank  Pofnlfr  and  other 
Tcdc»,  über  welche  ich  aus  eigener  Kenntnis  ebensowenip:  urteilen  kann, 
als  über  zwei  weitere  phantastisch-komische  Schöpfungen,  Tlie  Tinted  Venm 
(1885)  Qttd  Ä  Mfa»  m  (1886),  weldie  die  eng^Mbe  KciÜk  ala  daa  Vev^ 
laseers  von  Vue  VenA  würdig  anerkannt  hat 

In  dem  oben  TerMidmeten  nenaiten  Wetke  hat  aicli  Anat^  aher 
wieder  auf  das  Qebiet  des  Gesellsdliaft^romans  begeben,  nach  raeroem 
Urteil  mit  mindestens  nicht  besserem  Erfolge,  als  in  Tht  GianV»  Rohe. 
Mrs.  nhevening,  die  mit  vier  Kindern  hinterbliebene  Witwe  eines  in  Af- 
ghanistan gefallenen  ül>ersten,  entschliefst  sich  infolge  ihrer  ärmlichen 
Vermögensverhältnisse,  dem  vor  kurzem  durcli  den  Tod  seines  Vaters 
sehr  wohlhabend  gewordenen,  aber  wenig  gebildeten  Joshüa  Chadwick  ihre 
Hand  au  reichtn,  nachdem  ihr  Versuch,  eiqe  Verhindnng  swiaehen  desssA 
Bohne  aus  erster  Ehe,  Allen,  und  ihrer  ältesten  Tbdtter,  Margot»  herbei« 
auf  Ohren,  an  der  Abneigung  der  letzteren  gescheitert  Alle  Bemfibungen, 
Allen,  dessen  Erziehung,  zum  Teil  infolge  der  früheren  bedriuigtBD  Lage 
des  Vaters,  ▼ernacblfosigt  worden,  Jetzt  noch  aum  Gentleman  sa'macfaeo, 
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Mribeo  ohne  Erfolg.  Da  er  dne  ihm  dem  Aaseheiiie  omA  von  Margot, 
^  er  schwirmeilMfa  liebt,  in  der  That  aber  von  denn  flehfveitar  Ida  in 
dnem  Briefe  sogiqgangeoe  Bitte  erfOUt,  gerät  er  in  den  Verrlaiht,  einen 
Diebstahl  benrnngen  tu  haben,  und  wird  von  «einem  Vater  nnvh  Indien 
geschickt,  liier  folgt  er  al>or  nidit  den  ilini  giwordenen  Anweisungen, 
und  so  niigt  sich  »ein  Vat<'r  gnii/,  von  ilun  Um.  Margot  verlobt  sich  mit 
Nugent  Ornie,  aber  die  Verlobung  wird  uaeh  kurzer  Zeit  gelöat,  du  Orme 
Ton  jenem  unglflcldicben  fiiiefe  bort  uad  Margot  sich  weigert,  ihn  dar^ 
über  anfxnUftceo.  Um  ihie  Schweiter  so  eobOtnen  und  nameotlich  um 
an  Terbindani,  daTe  deren  Veik»biuig  mit  Guy  Hotbam  nbgebrocben  wiid, 
giebt  sie  Mch  vor  ihrem  Stiefvater  fOr  die  8cbrcil>erin  jenes  Briefes  auf. 
Sie  begiebt  sich  heimlich  nach  Ix^ndoOi  um  Allen  BÜtzuteilen,  dafs  seiner 
Rückkehr  in»  VaterhnuB  nichts  mehr  im  Wege  stehe,  findet  ihn  aber 
ftchon  sterbend  in  einem  Krankenhause.  Wenige  Stunden  spater  erreicht 
der  Tod  auch  Allen»  Vater,  indem  durcli  ncine  Schuld  da«  Pferd  mit  ihm 
durchgeht,  da  er  auf  den  Bahnhof  fährt,  um  Margot  zu  verfolgen.  Diese 
eridirt»  an  ibrar  ann  leiob  gnrotdMMD  Matter  nidii  rarfldckebnn  an 
«oUmi,  nnd  beimtet  imcb  «faiiger  Ziit  sur  giofteo  Übemudraog  aieiil 
bioik  ihres  frfiheren  Verlobten,  aondeni  meh  dm  Imen  einen  Ur.  Leng** 
rieb,  den  sie  nach  Yokohama  beglettet»  wo  er  eine  Anstellung  hat. 

Der  gröfste  Fehler  des  Romans  ht  die  Unwahrscheinliobkeit  der 
Hanptcharakterr.  Auch  steht  die  Länge  des  \Verke*<  in  keinem  richtigen 
Verhältnis  zu  der  Handlung.  Unbegreiflich  ist  ferner,  dafs  der  Verfasser 
sich  geradezu  Mühe  gegeben  hat,  immer  ernst  zu  bleiben:  sein  Humor 
kommt  nur  äulaerat  selten  und  auch  dann  nur  so  ganz  nebenbei  in  knr- 
MB  Sitaen  lom  VoEKbein.  Er  sollte  nur  Btoflb  wSbUm,  bei  denen  er 
ilun  die  Zfigel  etjueben  Immm  Inuni« 

Berlin.  Julias  Zapitsa. 

Bfiod  Loire  by  WOkie  CoHiiw.  Witb  a  Pk«faoe  by  Walter  Besant 
In  2  Vols.  Leipaig,  Taucbnitz,  1890  (Ck>!lection  of  British 
Authon,  Vols.  2629  and  2630).  287  u.  286  8.  kL  a  M.  3^0. 

Dem  YmttmK  Ist  «■  aldii  v«if9nnt  gewesen,  diesen  Boman  selbst 
au  beendigen.  Etaigs  Wocben»  naebdeoi  er  Walter  Besaat  gebetsn,  sich 
semes  Werices  snsnnebmea,  ist  er  am  38.  September  1888  seiner  etwa 
seobs  Monats  währenden  KraaUieit  edlegsn.  Da  in  Deutschland  die 
Kenntnis  von  dem  lieben  dieses  gern  gelesenen  Schrift^tollerH  so  gering 
ist,  dafs  man  ihn  vielfach  für  eine  Frau  hält,  so  ist  es  wohl  nicht  über- 
flüssig, der  Besprechung  seiner  letzten  Erzählung  einigem*  Thatsächliche 
vorauszuschicken:  ich  folge  dabei  vorzugsweise  den  Nachrufen,  die  ihm 
dss  AthensBum  und  die  Academy  in  ihren  ersten  nach  seinem  Tode 
scbienwen  Maaunera  gewidBKl  babea. 

WilUam  MHlkie  Oollins  wurde  im  Januar  1824  in  London  geboren 
ala  iltester  Sobn  des  I^ndschaftsmalers  William  Collins.  Seine  Mutter 
war  die  Scbwester  d«r  PoitiitBialerio  Jto  Carpentert  Seinen  VornamM 
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WiUi{0  verdanicte  «r  seinem  FMen,  dem  GentemAler  Sir  Dstfd  WUkie,  . 

mit  dem  srin  Vator  ragbefreundet  war.  So  wurim  der  Knabe  in 
künstleri-sehor  Umgebung  auf,  allein  er  wurde  ffir  den  Kaufnianns- 
«tand  ])f'stinitnt.  Nachdem  er  einigen  Unterricht  teil»  in  England,  teils 
in  Italirn  crlialten  hatte,  brachte  er  vier  Jahre  in  einem  Ix)nd"iier 
Theegewhäft  zu.  Unter  Bulwera  EinflufM  schrieb  er  heimlich  einen 
im  ffloftcn  Jalirliundert  unserer  Zeitrechnung  i^pielenden  Roman  AntO' 
fiMo;  Ott  ^  ef  Rome,  Nedidem  Um '  edn  Vater  gekeen ,  er- 
laubte er  ibin»  die  kanfmiimisdie  Laofbabn  colBugeben  md  imier  dem 
althergebrachten  Deokmatitel  dee  BecfatsHtndiums  seinen  Htterarisdieti 
Neigungen  nachzugehen.  Die  vorgeschriebene  Anzahl  von  Mahlzeiten 
afn  er  in  der  Halle  von  Lincoln'«  Inn  und  wurde  IHöl  zum  P;(rnster  er 
nannt.  Inzwischen  war  er  aber  schon  als  S<dirittsteller  aufgetreten:  l-^l^ 
mit  einer  Ijebensbeschreibung  seines  ein  Jahr  v«»rher  gestorbenen  Vaters 
und  IHM)  mit  seiner  Antonina  in  umgearbeiteter  Gestalt  Kurze  Zeit, 
Dachdem  er  seinen  ^ireMea  Roman,  Batüj  ToAfltentliclit»  machte  er  die 
Bekannteehaft  von  Dickens  niid  wttfde  'einer  aebei-  teoctetan  und  ge- 
eefaiteteafetti  Freunde'  (Porster»  Taaduita  Bd.,  IV,  IW^z  aein  jOngerer 
Bnider  heiratete  1860  Dickens'  Tochter  Kate.  In  den  Von  Dickens  her- 
ausgegebenen Zeitlich riften  HoiisrhnUi  MWrin  und  AH  ihr  Yrnr  Rottnd  lief» 
nun  Wilkie  Collins  die  meisten  -^eiTier  zunächst  auf  Bosit  folgenden  Werke 
zuerst  erscheinen:  so  T/ie  IVotnon  in  White  1850 — (»0,  Xn  Namr  ]><t\'2,  The 
Moomtme  18t>H.  Armadfilf  ist  1860  im  (hrtihiU  Mrifjn-Jne,  The  Xetr  Mng- 
daien  187S  im  Temple  Bar  zum  erstenmal  gedruckt  worden.  Auf  Dickens* 
Einfltift  ist  vor  allem  CoUina*  Neigung  au  Tendehsromanen  anrOeksiifflh- 
ren:  ea  sei  nnr  an  das  1888  ver5fitatliebte' Werk  HM  tmi  Srienee  er> 
innert,  das  gegen  Vivisektion  gerichtet  ist.  Aber  das  Oeblet,  anf  dem  er 
sich  am  sichersten  bewegte,  blieb  doch  das  des  Sensationsromana.  In  der 
Kunst,  ein  neheiriinis  sieh  nllniiililieli  ««ntliüllen  zu  lassen  und  durch 
meisterhafte  Erzählung  den  Leser  bi.»  zum  Ende  in  atemloser  Span- 
nung zu  erhalten,  ist  ihm  wuiil  bisher  k^iu  cngliacher  Erz^Ier  gieich- 
gekonnnon. 

Etwa  vom  Prolog  abgesehen,  der  in  dar  That  dn  Ifcisterstfiek  ist, 
steht  BKnd  hom  mit  OoUh»'  besten  Wetken  nkht  anf  gleiehetf  HNie. 
Als  an  BSeani  die  Bitte  ergbg,  den  Roman  xnn  Ahaoblvla  an  bifngen, 

war  ein  Teil  desselben  schon  in  den  lUuatrtUed  1/mdnn  Netr.'i  erschienen, 
ein  weiterer  Abschnitt  war  wenigstens  schon  gesetzt :  für  das  Übrige  lagen 
?2ntwürfe  des  Verfassers  vor,  die  über  die  Weiterführung  der  Geschichte 
keinen  Zweifel  liefsen  und  zum  Teil  aiich  schon  die  beabsichtigten  Dia- 
loge ausgearbeitet  boten.  Besant  erklart:  The.  plof  of  the  norel,  erery  sceney 
ev*tty  situaiwn,  front  heginninf/  to  end,  is  (ke  fpork  of  Wilkie  OolHns,  7V 
aeiuat  «HHt^ff  i»  entirely  hin  up  to  a  certo/H  pokU:  firom  Ihtd  poM  1ö  tko 
enä  it  ü  his  in  fragmmtBj  hui  fMunig  mim.  ITAara  kii  wHHiiff  etiifr  owT 
tttme  beginSf  I  ntrd  not  point  out. 

Die  blinde  Liebe,  welche  dem  Roman  den  Namen  gegeben  hat,  ist 
die  liebe  der  Miss  Iris  Henley  au  dem  Abenteurer  Lord  fiany  Norland, 
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»weitem  Sohne  de»  irischen  Markgrafen  Tan  Halven.   Trotz  Aen  Zornes 

ihr* H  Vaters,  trotz  «ler  Warnungen  ihres  Jugendfreundes  Uugh  Mouutjov, 
trotz  ihrer  eigenen  Btfürchtunrrfn  reicht  sie  denj  Galgenstrick  doch  die 
Hand  und  steigt  alhniiiilicli  seihst  von  ihrer  sittlichen  Höhe  herab. 
Nachdem  Lord  Harry  ihr  Verniögtui  verspekuliert,  bringt  ihn  in  Taris 
ein  verruchter  euglisclier  Ant,  Mr.  Viinpauy,  auf  ein  Mittel,  die  Buuuue, 
Ifir  walche  «r  m|b  i«be&  veakimirt  hat,  a^n  hei  Lebseitao  aniageaaUft 
in  befcomiiMn.  Der  Atct  erbittet  aiob  aus  einer  Krankeaanitalt.  ekieft 
BchwindafichtigBD  Dftnen,  an  dem  er,  wie  er  sagt,  im  Hanae  seinea  Frenadee 
Lord  Harry  eine  neue  Methode,  die  Schwindsucht  an  heil«!,  versuchen 
will.  Da  der  Däne,  statt,  wie  er  soll,  bald  zu  sterben,  auf  dem  besten 
Wege  ist.  Mich  noch  einmal  zu  erholen,  wird  er  von  Viinj)aiiy  vergiftet 
und  dann  al.'*  l^ird  Harr}*  Norland  Ix-grubcn.  Lady  Jfarry,  ilir  \<iii  dem 
Morde  uichts  weÜ«,  läist  sich  wirklich  bestimmen,  ahs  i-^rbiii  ihres  Mannes 
^  Awatahhtng  der  y^Miemogwumme  au  verlangeu,  die  denn  audi 
cdblgt.  Da  aie  aber  toae  Zeü  apater  hinter  daa  Geiieimoia  kommt, 
tiennt.  aie  eich  m  ihiem  Qattan. .  5000  Pfand»  aber  die  aie  noefa  ver« 
fOgm  kann,  schickt  sie  an  die  VersicherungMgesellsfhaft  /nniek,  aucli 
von  Lord  Harrj'  gehen  8(MiO  Pfund  ein,  und  die  noch  fehlenden  2U00 
J^fund,  VimpaiivM  Auteil  an  dem  erst  Invindelten  (lelde,  werden  von  un- 
bekannter Seite  ersetzt,  so  tiur^  die  (iest  Usihaft  keinen  J^clniden  hat  uud 
darauf  verzichtet,  den  Betrug  gerichtlich  zu  verfolgen.  Lady  Harr)-  lebt 
verborgen  in  ein^  Landhaus  Hugh  Mouutjoys  iu  Schuttlaud,  ihr  uu- 
aeliger  <3a^  aber  ancfat  und  Ündet  eeinea  Tod  in  IrUmd  durch  .die 
bcime  Ocaellachaft  der  Inrdnoiblee,  der  er  aelbet  frOher  angehört  £tva 
awel  Jahre  apater  wird  Iris  die  Frau  ihres  Beschützers.  Vimpany  er* 
trinkt,  da  er  auf  den)  Wege  zu  ihr  ist  in  der  Abaicbt,  Geld  an  erpnaaen« 
Gegen  die  (Jharakterzeichnung  scheint  mir  sehr  viel  einztjwenden. 
Ich  halte  es  für  unmöglich,  dafs  Lady  Harry  so  tief  sinken  oder,  wenn 
sie  *lit<  wirkliih  gethan.  Hugh  Mountjoy  .sie  dann  noch  lieben  konnte. 
Auch  \'im|MUiy  uud  seine  i:  rai^  sind  iu  den  zwei  Teilen  der  Erzählung 

gaoa  Temehifjdene  Meaaehep«  An^gelklleii  iat  mir  endlich  efai  tSutmh 
leS^aeher  Wldeiajnch.  J^aeb  U,  267  iat  die  Biämie  m  die  TeihangnJa- 
voUe  Vennchentn^  Lofd  Hacrya.  aebn  Jahse  Idadnrch  beaahlt  inirden. 

T)a  zur  Zeit,  in  welcher  der  Epilog  apielt»  nach  II,  27^  seit  dem  wirk» 
liehen  Tode  Lord  Harrys  zwei  Jahre  vergangen  sind,  ist  diei»er  frühestens 
im  Jahre  1887  und  sein  angeblicher  Tod  noch  mindestens  drei  Monate 
früher  zu  denken.  I/)rd  Harry  müfste  also  sein  Leben  spätestens  1877 
versichert  haben.  Aber  nach  I,  'J;{">  geschah  dies  bei  seiner  Verheiratung, 
die  doch  erst  längere  Zeit  nach  den  im  Prolog  erzählten  Begebenheiten 
atattgefundflo  hat,  weiche  Jm  Jahn  1881  spielen.  Man  auch  I,  374, 
vo  CB  beiftty  da<8  auf  die  VeiatcberongiipoUioe  erst  Oeld  geboi|[t  werden 
kfime,  «eoD  aie  kaä  beai  ^oing  w  für  thne  or  fomt  f/ean  at  hati.  Kurze 
Zeit  nachher  geht  Ix>rd  Harry  auf  Vimpaoya  Plan  ein>  liegt  ein  Verr 
■eben  des  Vecfaeeen.  oder  dea  EiigSnaeca  tot? 

JÜerlin,  Julius  ^^upitaa. 
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Hie  Heritage  ot  Dedbw  Blarah  and  otber  Tales  by  Bret  Mueie, 
Leipzig,  TauchDitE,  1890  (Cc^ection  of  Britisb  Author%  YoL 
2631).   272  8.  kl  8.  M.  IfiO. 

Leitler  ist  der  Verfasser  von  The  Lurk  of  Roaring  Camp  durch  den 
Beifall,  den  t^ino  ersteo  kaliforuiHcheu  Skizzeu  mit  Becht  fanden,  später 
5fter  lu  hastigem  Sehtffim  -rerftthrt  wmte.  Es  ist  bedaneilfcli»  dab  er 
anoii  bei  deo  Tier  Ucineo  Enihlangen,  die  in  dem  oben  veiieiehueteD 
Bande  veieinigi  sind,  siek  niulit  Zeit  gelassen  Iwty  den  mit  diditorisdiem 
Blick  gewählten  Aufgaben  in  der  Ansffihrung  vollständig  gerecht  zu  werden. 

In  der  ersten  Novelle,  The  Hm'fnrjr  of  DedUrtr  Marsh,  piebt  Maggie 
Culpepper,  die  mit  ihrem  Bruder  James  in  der  Nähe  von  Fort  l^itrport 
in  deu  von  ihrem  Vater  ererbten  Dedlow  Marshes  lebt,  einem  Deserteur 
Essen  und  Kleidung.  Er  wird  eingefangen,  und,  da  er  sie  nicht  verrät, 
lastet  der  Verdacht  des  Diebstahls  auf  ihm.  Maggie  begiebt  sich,  um 
die  Sache  anfsuldfiien,  wihiend  eines  Sinnnes  unter  Lrttensgefidir  hi  das 
Fort:  ihr  Bruder  ist  ihretwegen  in  Angst  und  folgt  Ar,  wobei  er,  da 
Maggie  sich  deS  einsigen  vorhandenen  Bootes  bedient  hat,  teils  schwimmt, 
teils  in  einem  gewöhnlichen  Indianerkanoe  fährt.  "Ex  verliebt  sich  in 
Cicely,  die  Tochter  des  Obersten  Preston,  und  geht  deshalb  auf  den  Vor- 
schlag seiner  Sciiwester  ein,  für  eine  Zeit  lang-  Tx»giKirt  zu  ihrem  Wohn- 
sitz zu  machen.  Er  fflhrt  hier  ein  recht  tolles  I^beii,  zum  Teil,  weil  er 
sich  von  Cicely  verschmülu  glaubt.   Zuletzt  will  er  sich  erüchiefsen,  er 

betauedit  aber  lam  Olflek  eki  Oesprldi  seiner  SehweMer  mit  Uentenant 
Calvert,  in  dem  er  bisher  seinen  begfinstagten  Nebetthtdiler  geeeiien,  der 
aber  in  Wirklidikeit  Maggie  Hebt,  fieiUeli  oline  sie  daan  bewegen  au 

können,  seine  Frau  zu  werden,  da  sie  ^ich  für  eine  Halbwüde  hält.  Gsl- 
vert  giebt  seiner  Überzeugung  Ausdruck,  dafs  James  sich  noch  bessern 
könne,  und  dafs  Cicely  ihn  so  liebe,  wie  das  ihre  oberflächliche  Natur 
überhaupt  gestatte.  Nachdem  sich  der  Offizier  entfernt,  stürzt  Jamea 
seiner  Schwester  reuig  zu  Füfsen.  —  Nach  meiner  Ansicht  leidet  die  Er- 
zählung an  dem  grofsen  Fehler,  dafs  der  Höhepunkt,  das  Leben  der 
bsiden  Gesdiwister  m  dem  Fort,  wihread  dessen  es  Maggie  Idar  wird, 
dafs  sie  beide  nidit  unter  die  gebildete  GeseBsdiaft  passen,  gans  Inirs 
weggegsngen  wird.  Statt  der  ausführlichen  Schildenmgen,  ^  man  er- 
wartet, da  alles  Vorhergehende  Uols  eine  Vorbereitung  schien,  erhalt  man 
nur  ungenügende  Andeutungen,  so  dafs  man  am  Hehlnfs  bfinahe  das 
Gefühl  hat,  eine  Geschichte  ohne  Pointe  gelesen  zu  haben. 

Die  /weite  Novelle  fuhrt  den  Titel  A  Ktivfhf- Fkrcmt  of  the  Foot-Hills. 
Deu  Verwandten  des  Don  JosiS  Sepulvida,  Ikäitzers  des  liaucho  der  Uo- 
schnldigen  Kinder,  giebt  seine  Vodiebe  fOr  nordamerikanisdieB  Wesen 
den  Oedanken  efai,  Um  als  geistesgestört  tu  belumdebi.  Aber,  von  einem 
Diener  gewarnt,  flieht  er  fiber  die  Gienae^  vnd,  da  ilmi  die  VerwandleB 
nachreisen,  welifo  sie  sein  Reditsbeistand  dufdi  die  Vorgabe,  dafii  Don 
Jos^  von  seinem  Vermögen  nur  behalten  wolle,  was  er  zu  einem  be- 
scheidenen Leben  brauche,  dagegen  alles  übrige  ihnen  und  der  Kirdie 
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fibenotehen,  sb  dn  EilEliniiig  sa  bewegen,  daft  lie  Don  Joste  CWttct- 
sostand  t&r  vdUig  gwniid  halteo.  Sie  mOmm  dann  gute  Muae  cum  böaen 

Spiel  machen,  da  sie  erfahren,  dais  Doa  Joe^  sich  die  Sache  andern  über- 
legt habe  und  mit  der  Tochter  seines  gegenwartigen  Wirtes  ah  seiner  Frau 
nftch  seinem  Rancho  zurückkehren  werde.  —  Mir  Holicint  diese  Novelle 
die  gelungenste  von  nllen  vieren :  nber  auch  ihr  wäre  eine  etwa«  feinere 
Darchführung  zu  wüuHchen  gewesen. 

Es  folgt  dann  Ä  iSeerei  of  Telegraph  Hill  Durch  Vermittelung  seines 
PHnzipals  ÜiidAt  Httbait  Bly  auf  Telegraph  Hill  in  8t  Fnndseo  Wah- 
siuig  bei  Mra.  Brooka,  der  Mutter  aotnca  Vorgingian  in  dem  Baakgnebift 
daa  Mr.  Carstone.  Das  Geheimnis,  das  allmählich  herankommt»  beeldit 
darin,  dafs  Tappington  Brooks  keineswegs  das  Tugendniuster  war,  für  das 
ihn  seine  Mutter  uiifl  Schwester  halten,  dafs  er  vielmehr  TtiMK)  Dollar 
unterschlagen  liabe  und  es  nur  dem  Uinstnud,  dafs  einer  seiner  Spiel- 
liöllengeiios«en  ihm  nun  Mitleid  die  Summe  lieh,  zu  verdanken  imtte,  dafs 
er  nicht  ins  Gefängnis  kam,  sondern  auswärts  Gelegenheit  erhielt,  sich  zu 
beeeen.  Da  Bly  wedor  doNh  die  Entttilttag  dfeeea  GefaeimDiiMa  noch 
dnreh  die  QMkt,  eeine  Stelle  sa  TeiliereB,  ddi  Mswn  abbringen  UUet, 
am  Mim  Oherabinn  Bioofai  ta  wifbcn,  iai  Mr.  Oaieloiie  gerfihrl  nnd 
Mtst  ihn  durch  Erhöhung  seiner  Bezüge  in  ^^tand  zu  heiraten.  -  Aufge- 
fallen ist  mir  die  Bedeutung,  in  welcher  der  Verfasser  zweimal  Shaksperm 
eerements  fllamlet  1,1,  48)  braucht:  The  sfimt'  flfsfanf  flutter  of 
skiris  in  ihr  j>ni^sri(je  . ..  tchieh  et^identhj  did  noi  prorecd  front  his  romiHiUKin, 
uhose  seif-composcd  eerements  tcould  have  repreased  any  surh  indervrous 
agüatwn  S.  146  und  77««  Indian  ahaul  for  trhich  the  tcidoic  had  eaasAanged 
her  houMMi  eeranento  on  muh  ooeanom.  Bd  Murray  ist  daa  Wert  in 
dem  allgemdnea  Sinne  von  'Kleider'  nicht  belegt. 

Den  Schlafs  bildet  Ä  Miemuu  [warum  diese  veraltete  Schreibung?] 
of  the  Pacific  Slope.  Die  Verlobung  der  reichen  Miss  Grace  Nevil  mit 
Jack  Somer«  scheitert  an  einer  Lüge  <l('s  letzteren  trotz  des  grof(*mntitren 
VersnchB  Robert  Rushbrook«,  des  Helden  der  Novelle,  sie  nicht  ans  Licht 
kommen  zu  lannen.  Es  ündet  zwischen  Somers  und  Hushbrook  eine  Aus- 
einandersetzung statt,  deren  Folge  ist,  dal's  der  erstere,  der  bisher  als  die 
Sede  aller  Finanaoperationen  Buahbrooks  gegolten  hat,  an  die  Spitae 
adner  Gegner  tritt  Raabbrook  iat  berdti  nahe  daran,  in  dem  Kampfe  an 
aaletihyp,  ala  MI«  Neril  ihm  ihr  Vermögen  aar  Vetffigang  atellt,  daa 
er  aber  nur  unter  der  von  ihr  gern  zugestandenen  Bedingung  annimmt, 
dafs  sie  seine  Frau  werde.  Ihre  eheliche  Verbindung  gilt  ala  tfie  croum 
to  hü  mctory  orer  the  Hing.  But  only  he  and  his  tcife  kneut  tluU  it  was 
the  eame.  —  Auch  in  dieser  Erzählung  wünschte  man  manches  mehr  aus- 
geführt. Wenn  z.  B.  der  Verfasser,  naciideni  er  Rushbrook  hat  sagen 
lassen:  'Yau  and  J,  Jack  Sotners,  Itavt  a  icord  to  say  to  each  oiher',  fort- 
flOiit:  Whiä  UM  ward  wtu,  mti  kma  H  wo»  §aU  and  nenhed,  tt  Mof 
a  jmH  cf  Od$  ¥$Bor4,  ao  werden  gewIA  die  mdaten  Leeer  anderer  An- 
iidit  sein. 

Berihk  Jaliua  Znpitaa. 
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A  JaWs  Remorsc.  A  'SovtL  By  the  Anthör  Äf  Bawn^ 
In  2  Yols.  Leipzig,  Tanchtiits,  189a  (CoUecdoo  of  British 
Autliors,  Vok.  2632  and  2633).  295  und  280  S.  U.  a 
M.  3^0. 

Mr.  Oimwford  hat  das  Ungläck,  ciue  Londoaer  S|)ielUölle  in  eiuer 
Nacht  XU  besncben,  da  diese  aufgdioben  wird»  aber  tiiöht  nHma  Js»MOpt^ 
wobei  ein,  van  m^b  mdhi  von  mm,  abgegebener  Sobuft  ein  jaogea 

Midchen  tötet,  das  sich  in  dem  Hamas  Btir  zufällig  befindet.  £r  wird 
am  Dachftton  Tage  erkannt:  da  er  ee  verhindern  will,  daf»  soiu  reiner 
Name  heflickt  werde,  (Mitzieht  er  eich  seiner  Verhaftung  durch  Fhicht. 
E«  gelingt  ihm,  miht merkt  in  ein  offens^teliendes  Haus  zu  ttchlüpfen.  Aln'r 
der  Ri'wohner  dessell»en,  Mr.  Darling,  »ler  uu  seiner  versreblielien  Wr- 
folguug  teil^eijuuinien,  will  ihn,  ab  er  von  der»elhm  zuritckkuuiuit,  der 
PoHiei  fibergcheiu  Da  padci  ibaCnurfotd  an  dar  S2ehk^. wirft  ifaa  niadcsr 
und  oiGllit  aomeo  weUban  Kopl  wledtrboli  mit  atter  Kntft  gegea  den 
Boden.  Er  verliilst  dann  daa  Haas  mietttdaakl  und  erfahrt  am  näffhatm 
Morgen  aus  der  Zdtnng,  dafs  er  ein  Monier  iet^  Nachdem. er  eehn  Jahre 
laug  im  Orient  herumgewnndert  ist,  ohne  seine  nur  ihm  bekannte  «Schuld 
weniper  /u  empfinden,  läfst  er  sich  auf  Heiucm  Lands*it7e  iu  Feiitoi)-l»y- 
öea  nit'iler.  \a  verliebt  sich  iu  Evelyu  d'Arey,  erhält  aUer,  du  er  uui  si« 
wirbt,  einen  Korb.  JudcHseu  kurze  Zeit  spüttr  ändert  sie  ihren  ISiun,  da 
sie  sich  von  ihrem  Jugendfreunde  Eaton  Stamer  verschmäh^  glaubt,  und 
Crawfoid  ihren  Qbeimt  der  ihr  den  Vater  fwatat^  vor  w{iladhaftlldiein 
Untergänge  lettet  Nnn  ecfihit  aber  Oraarlord,  dalb  aie  den  Namen 
d'Arcy  nur  von  ihreiu.  Oheim  angenommen  habe,  und  dafe  sie  iu  Wirk-* 
lichkeit  die  Tochter  dea  TOft  ihm  gemordeten  Mr.  Darling  sei.  Kr  über- 
zeugt «icJi,  dnfs  sie  ihm,  wenn  sie  alles  wünsto,  nicht  verswiben  wOrde, 
und  so  briiiirt  er  sieb  dureh  (iifl  um,  welche«  ihm  einst  ein  iirabiscber 
Gjwtfreuud  geschenkt,  un«l  dessen  Spuren  so  undeutlich  ^ind,  dsf;*  der  Arzt 
Herzschlag  für  die  Ursache  seines  Todes  luÜt.  Not:b  eh«  It^kunut  ist, 
dafs  Cnwldrd  eeine:  Braut  anr  Hau|iteihin  .gemacht  hat,  .wiilit  iStamar 
um  sie  und  wird  unter  der  Bedingung  angenommen»  dalä  die  AoBhaoit  ^ 
eret  in  eiaem  Jahre  atattfinde. 

Ich  loufs  bekriinen,  dafs  ich  im  allgemeinen  Frauenromaneu  aaa 
<leui  Woge  gehe.  S«^  ist  denn  die  obige  Krzähliuig  der  Verfa.sseriii  von 
Molly  I'riwji  die  erste  aus  ihrer  Fe<ler,  <lie  ich  gelesen  habe,  obgleich, 
ihre  W  erk«  in  der  Tauchnitz - JSaoinilim^^  bereits  'M  Räude  füllen.  Der 
Eindruck,  den  ich  bekummeu  habe,  ist  im  ganzen  keiu  unangenehmer. 
»Sie  erzahlt  nicht  ungeschickt  und  w^ia  namentlich  die  Unterhaltungen, 
die  aie  ihre  Figuren  fQhren  UUat,  lebhaft  and*  gebtmieh  an  maclmn. 
Andtrereeita  liitte  ich  manehea  gegen  die  Zeidinnng  ihrer  HauptchacalB- 
tere  einanwenden.  Vor  allem  aber  hatte  mir  die  Geschichte  weit  beaeor 
gefallen,  wenn  sie  die  Verfaoeerin  ohne  Mord  und  Seibatmord  aii%e« 
baut  hatte. 

Berlin.  Julius  Zu^.itui. 
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AHanlB  Wife  and  otber  Tales  hy  H.  Bider  Haggard  Leipdg^ 
TaudmitE,  1890  (CoUectioii  of  British  AotliofSy  VoL  2634). 
296  &  kL  a  11  1,60. 

H.  Bider  Haggard  ist  als  Erzähler  zum  erstenmal  1884  aufgetreten 
und  swar  mit  Dornt,  das  keinen  beeondeien  Eindruck  machte.  Einen 
Fortschritt  erkannte  die  EiitOc  an  üi  aelneni  nichsten,  Ende  1884  oder 

Anfang  1885  veröffentlichten  Werke  77ie  Wtteh'a  Head.  Durchsehlagenden 
Erfolg  hatten  dann  aher  King  Sokmcn'9  Mities  im  Herbst  1885  und  She, 
das  am  .10.  Dezember  nu^pfpfTf^ben  wurde:  einer  Anzeige  von  Mudle's 
St/'rf  Library  in  der  Aeademy  vom  11'.  Februar  1887  entnehme  ich  die 
bezeiehiieude  ThaUnaciie,  dufs  diese  grolse  Leihbibliothek  von  dem  erateren 
Werke  1150,  von  dem  letzteren  sogar  2000  Exemplare  vorrätig  hatte,  um 
die  AnsprOche  ihrer  Kunden  lu  befriedigcu,  wihrand  a.  B.  too  B.  Loaia 
Sterenaona  Kidm^ffti  (vgl  AicfaiT  LXXXIV,  198)  1000  und  vom  Beeanta 
CkUArm  af  Qüem  800  Ezemplaie  genflgend  enchieaen.  fie  lolgtan  denn 
rasch  aufeinander  Jcjss  und  Allan  Quaiermain  1887,  Mahm's  Pevenge;  or, 
Ihe  War  of  thc  LÜtlc  Hand  und  Mr.  Meesons  Will  188S,  Colw\d  QiiariUh, 
Cleopatra  und  das  oben  verzeichnete  Werk  1889.  Das  letztere  enthält 
aufser  der  auf  dem  Titel  angegebenen  Erzahhing,  welche  die  längste  ist, 
ncMÜi  drei  andere,  nämlich  Hunier  Quaiermain  a  :>tory,  A  Tale  oj  thrce  lÄmis 
und  Long  Odd$.  Nach  einer  Notiz  in  der  Originalausgabe,  welche  in  der 
AlfdbMte  EHÜm  nicht  adt  ahgedruckt  iit,  ahid  die  drei  kleinen  Ge- 
sdüchten  sdum  früher  in  Zeitsdiriften  enddenen.  Sie  sind  ebenso,  wie 
die  Hauptenihlung  und  wie  Allan  Quaiermain  und  Maitra's  Revengej 
Fortsetzungen  von  King  Solomon'»  Mim»,  hinter  dem  sie  freilich  an  Be- 
deutung weit  zurückstehen. 

Allan  Quatennain,  die><  ist  der  Inhalt  von  Allan  s  Wifc,  wird  als  der 
.Sohn  eines  Geistliclien  zu  (iarsingham  in  Oxfordshire  geboren,  konjmt 
aber  schon  als  Knabe  mit  seinem  Vater,  der  Missionär  wird,  nach  dem 
Kaplande.  Nach  dcHen  Tode  aiehl  Allan  nordwirta  and  ist  nach  Über- 
stehmig  geühilicher  Abenteuer  mit  Elefanten,  Zulus  und  Löwen  nahe 
daran  zu  verschmachten,  als  er  durch  Stella  Ciunon  gerettet  wird,  die  er 
selbst  einmal  als  kleines  Mädchen  in  Garsinghara  vor  dem  Verbrennen 
V»e\valirt  hat,  und  die  jetzt  seit  vielen  Jahren  mit  ihrem  Vater  unter  den 
Wilden  lebt.  Allans  Liebe  zu  j:^telia  weckt  die  Eifensucht  der  seltMamen 
Hendrika,  die  in  früher  Jugeml  längere  Zeit  unter  l'avianen  zutrebracht 
liat.  Da  sie  es  versucht,  Allan  zu  töten,  wird  sie  au  demselben  Tage, 
wo  Allan  und  Stella  sich  Termäblen,  aus  dem  XJraal  geatolaen.  Sie  Ter- 
achwindet,  allein  nach  mehreren  Monaten  kommt  sie,  von  einer  unge- 
heuren Zahl  Ton  Parianen  bae^tet,  surQdc  und  raubt  Stella,  die  erst 
nach  schweren  Kämpfen  den  Tieren  wieder  entrissen  wird.  Bald  darauf 
stirbt  Stella,  nachdon  sie  einen  Sohn  geboren.  In  der  zweiten  Nacht 
nach  ihrer  Beisetzung  ersticht  sich  Hendrika  auf  ihrem  Grabe.  AUau 
b^ebt  »ich  mit  seinem  Kinde  nach  Port  Durban. 

Mjinche  von  den  geschilderten  Sceuen  versetzen  den  Leser  iu  grolto 
Archiv  f.  n.  äprActien.   L\XXY.  7 
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SpHnnun<r:  niulorcs  freilicli  l)itt<i  luir  Variatioiscii  von  Abenteuern,  die 
der  Verfa^ibur  sthdii  anderweitig  erzulilt  hat,  und  die»  gilt  auch  von  den 
drei  kleineren  Erzählungen,  die  sich  vorzugsweise  um  die  Erlegung  von 
Löwen  drehen. 

Berlin.  Julias  Znpitsa. 

The  New  Prince  Fortunatas.  By  William  Black.  In  2  Vols. 
Leipzig,  TauofanitZy  1890  (CoUecstioii  of  Britbli  Authoni,  Vols. 
2635  aod  2636).   320  n.  303  S.  kl  8.  M.  3,20. 

Ein  neueti  Budi  William  i>luelcH  darf  immer  auf  dauitbare  Teilnahme 
^  LeeeikreiMB  rechnen.  Er  gehört  sa  den  eigenaitigsten  tmter  den 
Schriftotellem  Engknda,  die  swischen  dem  Tode  IIiadEemys  (I8C8)  und 
dem  Didrane'  (1870)  vor  das  Publikum  getreten  eind.  Fest  hq^rOndet  hat  er 

seinen  Ruf  1871  durch  A  Daughter  of  Helft.  Diese  biblische  Bezeichnung 
einer  Ungläubigen  (1.  Mos.  27,  4ü)  bezieht  sich  auf  die  Heldin  des  Ro- 
nianj«,  eine  junge  kathoUMche  Französin,  die  nach  dem  Tmie  ihrer  Elterrr 
in  «la«  puritanifsche  8cliuttl;irid  kommt,  wo  sie  am  gebrochem  ii  Iler/.en 
stirbt  Den  Preis  unter  allen  seinen  Werken  verdient  wohl  aber  The 
J\inees$  of  Thuie  aus  dem  Jahre  1873.  Ein  Londoner  Maler  heiratet  die 
Tochter  eines  reichen,  auf  der  Insel  Lewis  anaSssigen  Hannes,  schimt 
nch  dann  aber  in  London  seber  Frau,  weQ  sie  anders  ist  als  ihre  neue 
Umgebung.  Da  sie  das  merkt,  verlafst  sie  ihn.  Jetst  erwacht  aber  die 
bessere  Natur  in  ihrem  Gatten,  und  .sie  werden  -/.um  zweitenmal  und  nun 
\\n\er  bopporoii  Aussichten  auf  (^liick  vereinigt,  (irofsartig  ist  auch  der 
1>^7S  crschicnonc  Roman  MaclaMl  nf  Darr.  Bir  Keith  Macleod,  der  letzte 
männlirlio  f^profs  eines  efllen  Hauses  auf  der  Insel  Mull,  verlobt  sich  mit 
einer  Londoner  bchauspiekriu.  Da  diese  dann  aber  das  Verhältnis  loj»eu 
will,  fährt  er  auf  seinem  eigenen  Sdüffe  hslb  wahnsinnig  nadi  London, 
wdfii  sie  auf  dasselbe  su  lodren  und  entfOhrt  sie  nadi  dem  Korden :  da 
ehi  8tunn  im  Anmge  ist»  setst  er  alle  sdne  Leute  ans  Land,  um  allein 
mit  ihr  untersugahen. 

Der  neue  Roman  kommt  zwar  keinem  der  drei  genannten  an  Bedeu- 
tung gleich,  aber  darum  ist  er  noch  lange  nicht  mifsluntron.  Die  Erzäh- 
lung ist  immer  spannend  und  reicli  an  ^iehfuien  land.schaftlichen  Stim- 
mungsbildern aus  Nord  und  8üd,  in  denen  Black  Meister  \»t.  Die  IVr- 
aonen,  die  er  uns  vorführt,  bereut  mau  nicht  kennen  gelernt  zu  haben: 
ob  freilich  der  Charakter  des  Helden  gans  lebenswahr  ist,  mOchte  ich 
besweildn.  Der  neue  Prins  Fortnnatus  (I,  88.  150.  890*),  Lionel  Moore, 
erster  Baritonist  des  Neuen  Theaters  in  London,  f^bt,  da  er  einen 
Spiteommer  anf  dem  schottischen  Landsitz  einer  seiner  zahlreichen  vor- 
nehmen Freundinnen  jagend  und  fischend  zubringt,  sieh  in  deren  Sdnvä 
gerin,  Miss  Hoinior  Cunynghain,  verliebt  zu  haben,  nirtiiiit  ^icli  aber,  du 
er  von  ihr  eiiuMi  Korl>  erhält,  -  weit  weni^M  i  zu  Herzen  als  das  ]il(itz- 
liihe  Verschwinden  der  Neapolit^uierin  Anlx>nia  ^jenannt  Nina)  K<>sHi, 
welches  darin  semea  Qmnd  hat,  dafe  sie,  eine  ArQhere  Ifitsdiflkvin  von 
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ihin  nnter  Pandiani  in  ihrer  Vatentadt,  und  dann  dnrcb  Mine  VermiHe- 
Ini^  Singerin  an  dem  Neuen  Theater,  sich  von  ihm  gdiebt  geglaubt  bat 

und  nun  daran  irre  geworden  ist,  da  sie  ihn  mit  Miia  Cunyngliam  zu- 
sammen gesehen.  Lionel  läfst  sieh  in  seiner  unklaren  ünhcfrie<ligtlu'it 
zu  einer  Verlobung  mit  Miss  Burgoyne,  der  Priiimdonnu  seines  Tiioaters, 
verleiten,  jtber  dadurch  verschlimmert  er  nur  stine  Stimmung,  die  er  durch 
walmsinniges  Kartenspiel  loszuwerden  xucht.  Aufregungen  und  eine  Er- 
kältung weifen  ihn  in  ein  gefährUchee  Fieber.  Da  Nina  von  seiner  Er- 
krankung Ueet,  eilt  lie  aua  Glasgow,  wo  rie  unter  angenommenem  Namen 
geauagen  und  unterriditet  bat,  berbd.  Ihre  beruhigende  Gegenwart  und 
die  aufopfemde  Treue  eines  Jugendfreundes  retten  Lionel  das  Leben. 
Miss  Burgoyne  zieht  es  vor,  den  frisch  gebackenen  Sir  Percival  Miles  zu 
heirnteii.  und  so  kann  denn  Lion«*!,  ohne  sein  Wort  zu  brechen,  der  (latte 
Nina)-  u  i  tden,  die  er,  ohne  es  zu  wituteD,  immer  schon  geliebt  hat. 
Berliu.  Julius  Zupitza. 

A  Yankee  at  the  Court  of  Kiiig  iVrthiir  hy  Mark  Twain  (Samuel 
L.  Clemens).  In  2  Vols.  Leipzig,  Taiichnitic,  1890  (Cbll. 
of  British  Autiiore,  Vok.  2638  and  2639).  286  u.  270  S. 
kl.  8.    M.  3,20. 

Ein  merkwürdiges  Ruch  des  auch  in  Deutschland  vielgelesenen  ameri- 
kunischen  Humoristt  ii.  r.ti  der  Besiclitigung  von  Warwick  Castle  nnuht 
der  Verfaswr  die  lk'kanut.Hchaft  eine«  eigentümlichen  Manne«,  der  ihn 
dann  um  Mittemacht  auf  seinem  Zimmer  in  den  IVarwiek  Arms  aufsucht 
und  ibm  sdne  Gesehichte  au  enfiblen  anfängt.  Aua  Hartford  in  Con- 
necticnt  gebQrtig,  sei  er  ein  £rs-Yankee,  durchaus  praktisch  und  fast 
«liine  jeden  Anfing  von  poetischem  Empfinden.  Er  sei  Oberinnpektor  in 
einer  Waffen-  und  Ma.schinenfabrik  gewesen,  lici  einem  Streite  mit  einem 
rntergebenen  hnbe  er  infolge  eines  heftigen  HehlagCH  auf  tlen  Ko})f  sein 
Bewufstsein  verloren:  da  dieses  wiedergekehrt  sei,  habe  er  sieb  in  iliiii 
unbekannter  seh<»ner  (ieL'en<l  unter  einer  Eiche  befunden  luid  sei  von 
einem  Manue,  den  er  für  einen  Kunätrciter  gehalten,  gefangen  genommeu 
und  nach  einem  Orte»  der  ihm  ala  Gamebt  beaeiehnet  worden  sei,  ge- 
bnu^t  worden.  So  weit  in  der  Eraihlung  gelangt,  erUirt  der  Fremde, 
er  sei  SU  mftde»  um  lortsuffehien,  und  Obergiebt  dm  Verfasser  eine  Hand- 
schrift, in  welcher  er  die  Fortsetzung  lesen  kr.ime.  Dieser  macht  sich 
sofort  an  die  Lektüre.  In  Camelot  erfährt  der  Yankee,  der  nach  II,  IH«; 
Hank  Morgan  heifst,  dafs  er  aus  dem  Jahre  187!)  in  den  Juni  des  Jahre« 
.'»28  zurückversetzt  »ei.  Er  soll  naeii  der  I?estimmung  des  Bir  Kay,  dessen 
Gefangener  er  ist,  verbrannt  werden.  Zum  Ulüek  bringt  ihn  aber  seine 
Erinnerung  daran,  dafs  im  Juni  528  eine  totale  Sonnenfinstemis  statt« 
gefunden,  auf  einen  Gedanken,  wie  ihn  Ihnlich  auch  Oohttnbua,  or  OorUx, 
or  am  cf  iko$e  peopl»  (vgl.  ttbrigena  auch  H.  Rider  Haggard  in  King 
Sohtmnu's  Mtiws  ed.Tanchnitz  157  ff.)  gehabt.  Er  droht,  falls  ihm  etwaa 
geschehe,  die  Sonne  auasulttschen.  Da  diese  sich  wirklich  au  verfinstern 
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begiDDti  als  der  Seheiterhaufen  unter  ihm  in  Brand  gMteckt  werden  soll, 
venteht  er  sicli  dazu,  die  Sonne  nicht  zu  schädigen,  nur  unter  der  Be- 
dingung, dal's  er  lebentflünplithor  Minister  König  Arthurs  wird.  Er  fängt 
als  solcher  bald  an,  vorsichtig  zu  reformieren  und  die  Erfindungen  des 
10.  Jahrhundert«  in  das  G.  einzuführen:  bald  heifst  er  im  ganzen  Lande 
the  Boss.  Aber,  wie  verächtlich  er  auch  auf  das  fahrende  Kittertum 
hembdeht,  bo  muis  er  doch  auf  des  Königp  amdiflckUchen  Wmudi  ein- 
mal anf  Abenteuer  aoaaiehen,  um  dann  würdig  za  idn,  mit  einem  Bitter 
aus  der  Ttafelrunde^  Sir  Sagramour,  au  kimpfen,  der  ihn  wegen  einer 
Änfisening,  die  Ihm  gar  nicht  gegolten,  gefordert.  Da  er  aber  darauf  das 
Land  in  der  Verkleidung  eines  gemeinen  Mannes  zu  durchstrcifcii  be- 
Hchliefst,  um  sich  von  den  Zuständen  in  den  unteren  Kreisen  der  Be- 
völkerung durch  den  Augenschein  zu  überzeugen,  besteht  der  König  dar- 
auf, ilin  zu  begleiten.  So  spielt  denn  Arthur,  so  gut  er  kann,  die  Koile 
eines  Pachters  Jones,  wahrend  sein  Minister  sich  fflr  adnen  Gutaverwalter 
auag^bt  Kach  einer  AnaaU  Ton  Eilebniaaen  werden  de  ahhiiefalich  von 
emem  Grafen  an  einen  HSndler  als  Sklaven  verkauft  Der  Yankee  ent- 
wischt in  London»  und  der  Händler  will  dafür  die  übrigen  Sklaven  zfldi- 
tigen:  da  empören  sich  dieae  und  tdten  ihn.  Dafür  sollen  sie  aber  an 
den  Galgen,  auch  der  wieder  eingefangene  Yankee,  der  aber  glückliclicr- 
weise  inzwischen  Zeit  gefuiulen  hat,  nach  Cainelot,  ich  weifs  nicht  recht, 
ol)  zu  telcjihonicrcn  ()der  zu  ti  U^'raiihiercD,  so  dafs  denn  5uO  Ritter  unter 
Auiührung  de»  Sir  Launcelot  auf  Zweirüderu  gerade  zurecht  kunmicn, 
ala  der  Kdnig  adioa  mit  dem  Striek  um  den  Hab  diatefat,  um  gehängt 
SU  werden.  Bald  darauf  findet  endlieh  awiacfaen  dem  Tankee  und  Sir 
Sagramour  der  Kampf  atatt,  der  deehalb  so  lai^  an%eadi6ben  worden, 
weil  sich  der  Forderer  auf  der  natürlich  vergeblichen  Suche  nach  dem 
heiligen  Gral  befunden.  Zum  erstenmal  darf  jeder  Kämpfer  seme  Watfen 
nach  Belieben  wählen.  So  erscheint  der  Yankee  auf  dem  Kampfplatz 
mit  einem  I^so,  mit  welchem  er  denn  zunächst  Sir  Sagramour  aus  dem 
Sattel  hebt,  dann  aber  auf  immer  erneutes  Verlangen  der  uulserst  l>e- 
lustigten  Zusdiauer  noch  mehrere  Kitter  der  Tafdrunde,  sdbst  den  grofneu 
Sir  Launodot  Aber  Sir  Sagramour  encfaeint  noch  einmal  in  den  Sdiran- 
ken,  und  der  Yankee  merkt  in  dieaem  Augenblick,  daft  ihm  aein  alter 
Wideräacher,  Meriln,  aeine  biaherige  Waffe,  den  La.sBo,  gestohlen.  TVots 
der  Vorntellungen  des  Königs  und  Sir  Launcelots  will  Sir  Sagramour  in 
keinen  Aufschub  willigen:  dn  er  dann  aber  auf  seinen  Gegnermit  blitzen- 
dem Schwert  losreitet,  zieht  dieser  aus  einer  seiuer  Satteltaschen  einen 
Revolver  und  schiefst  den  Tatter  vom  Pferde.  Er  fordert  dann  alle,  <He 
es  wagen  wollen,  auf,  iiin  anzugreifen,  uud  zwar  nicht  einzeln,  suudcru 
in  Maaaen.  FOnfhundert  Bitter  beitdgen  aofort  ihre  Pferde,  allein,  nadii- 
dem  der  Yankee  nenn  niedergeadioeaen  (er  bdiilt  nur  nodi  iwd  Schfiaae 
übrig),  wddien  die  übrigen  surflck.  So  iat  denn  daa  idirende  Rittertum 
vernichtet,  und  nun  kann  Britannien  mit  Macht  civilisiert  worden.  Frei« 
lidi  dauert  das  nur  drei  Jahre.  Der  Yankee,  der  inzwischen  Familien- 
vater geworden  ist,  t>efindet  dch  seines  Töchterchena  wegen,  dem  Luft- 
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Veränderung  ärztlich  verurduct  worUcu,  gerade  iii  Frankreich,  .«ils  in 
Britannien  die  Katastrophe  eintritt.  Aas  Rache  dafür,  dafs  8ir  Luuucelut 
Terachiedene  Bitler,  danmter  namfintlfeh  swd  Neflfea  König  Arthurs,  durch 
eine  MhUuie  Bdnenopenition  in  Eäsenbahnaktien  fibeim  Olir  haut,  öl&ien 

diese  dem  König  die  Augen  Aber  Launcelot»  Verhältnis  mit  der  Königin. 

Da  der  Yankee  nach  Britannien  zurflckkehrt,  sind  bereits  sämtliche  Ritter 
der  Tafelrunde  und  der  König  gefallen:  da  ruft  er  denn  die  Repulilik 
aus,  in  der  es  keinen  Adel  und  keine  Staatäkirche  geben  hoII.  Der 
Adel  empirl  sich,  allein  der  Yankee  kämpft  siegreich,  hauptfiächlicli  uüt 
Hilfe  der  Eluktricität,  bis  er,  wie  ein  Zusatz  eines  Vertrauten  bc8agt, 
der  List  Merlins  erli^  der  ihn  in  einen  dreltelinhnndertjährigen  Sclilaf 
venetit 

Hier  edüie&t  die  Handiduift  Eh«  der  Verfeaeer  zn  Ende  ge- 
lewo,  ist  der  Morgen  angebrochen.  Er  geht  auf  da;^  Zimmer  des  Frem- 
den, hört  ihn  von  Weib  und  Kind  und  dann  von  Kampf  pliantasieren 

nnd  int  Zeuge  seines  Tode?». 

Die  Komik  dt»  Buches  liegt  besonders  in  den  Gegensätzen,  die  sich 
dem  Ivcser  aufdriingen.    Er  ist  durch  Werke,  wie  Tennysons  Idylls  of  the 
Kiny  oder  Sir  Thomas  Malorys  MoHc  DarÜtt^r,  gewöhnt,  die  Zeit  König 
Arthtus  in  idealstem  Udite  an  sehen:  nun  wird  er  auf  die  vielen  Schatten- 
Seiten  anfmerkaam  gemadit,  welche  das  Leben  damals  gehabt  haben  mu&, 
wobei  fnilich  der  Verfuser  Hirten  nnd  Ungerechtigkeiten  spSterer  Zeit 
geglaubt  hat  dem  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  zuschreiben  SU 
dürfen.    Köstlich  ist  der  Widerstreit  zwischen  der  modernen  Auffassung 
des  Yankee  und  der  mittelalterlich  -  romantischen  seiner  Umgebung.  Er 
ist  ein«    Art  umgekehrter  Don  (^uiihote,  der  sich  nicht  einreden  liifst, 
dafs  ein  .Schweiuej^tall  ein  ^chlols  uud  Schweine  Prinzessinnen  und 
Gräfinnen  sind.    Die  beständigen  tiefen  Vemeigungen,  in  welchen  die 
FMmmigkeit  eines  Sfalcnheiligen  ihren  Anadmck  findet,  benfltst  er  ale 
Tiriebkraft  ffir  eine  Nihmascfaine,  die  ihm  in  fOnf  Jahren  Ober  18000  Hem- 
den liefert,  wdche  im  Rufe  stehen,  g^en  Sünde  zu  schützen,  und  daher 
zu  einem  ungeheueren  Preise  gekauft  werden.   Auch  die  GegensStae  in 
der  J^prache  sind  zu  beachten.    Der  Yankee  redet  natürlich  das  neueste 
Amerikanisch,  und  dieses  lernen  auch  seine  Vertrauten  allmählich:  die 
übrigen  aber  bedienen  sich  der  schwerfälligen,  archaistischen  Ausdrncks- 
weise  Sir  Thomas  Malorys,  über  die  sich  der  Yankee  öfter  lustig  macht 
(s.  B.  I,  149  ^  ffou've  got  a  fmU  wi  tite  mü,  Scmdif,  U  ü  that  jftm  an 
a  tkad»  loo  oroAaie;  II,  179  *Oo  W  wo»  tktu^  «oy  of  saifing  *I  thouid 
mmlef  ar'IUke  ikair  Qmer  taOen,  Oumpeopk).  Fieilidi  ist  dabei  dem 
Verfasser  gelegeDÜich  ein  kleines  Versehen  bq^egnet:  so  läfst  er  wieder- 
holt /  wtt  statt  /  teot  sagen  und,  wohl  indem  er  /  waid  als  Präsens  fafste, 
das  Particip  trevdin/j  (II,  10'>)  statt  iccaüng  bilden.  Verhältnlsmälsig 
h*A\."n  nur  haben  Witze  Eingang  gefunden,  bei  denen  man  'Au!'  schreien 
machte.    Man  vgl.  I,  21  Uc  ...  infornicd  mc  that  hc  um  a  /tage.  —  '6'o 
'hng'j  I  Said;  'you  ain't  more  than  a  parayraph'.   Erträglicher  ist  schon 
II,  bi&  *King8'  and  *Kingdoms'  wert  aa  tkiek  in  Britam  aa  they  had  been 
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in  little  Palesiine  in  Joshua'»  timej  wkm  inopU^  had  h  aleep  wtVA  fkHr  knees 
puUed  up  beeoMH  titep  eouUbt*t  «Iretoft  otU  mihout  a  pawpoH» 

GdegraÜidie  Stiche  auf  dw  DeutMlien  und  ihre  Spradie  können  uns 
das  Buch  selbstvenÜndlidi  nicht  verleiden. 

Berlin.  Julias  Zupitsa. 

Ouvragcs  de  pliilologie  romaiic  et  Textes  datieien 'fraiK/ais  faisant 
partie  de  la  biblioth^que  de  M.  Carl  Walilimd  j\  Up.sal.  Liste 
dresH^'e  d'apr^s  Ic  Manuel  de  litt('^ratm*e  fninyaise  au  nioyeii- 
Age  de  M.  Gastou  Paris.  Avec  quatre  appendices  et  dcux 
tal)les  alpliab(^tiques.  Upsal,  lnij)riiiierie  de  l'Universit^,  Mai 
1889.  XXIT,  244  S.  8.  (Tire  ä  150  exemplaires  et  non 
mis  dans  le  conuncree.) 

Daa  unter  vorstehender  Übensclirift  erschienene  Buch  lehrt  uns  eine 
Privatsammhing  kennen,  aber  eine,  mit  der  et*  nach  der  Seito  der  liaupt- 
sächlichfitcn  Studien  des  Besitzers  nur  wenige  öffentliche  Bibliotheken  auf- 
nehmen können,  und  die  selbst  insofern  eine  Art  öffentlicher  Anstalt  ist, 
als  Ptol.  Wahlund  seit  Jahren,  was  er  an  Hilfsmitteln  snm  Studiom  der 
franxösisclien  Sprache  und  Litteratnr,  gewifs  mit  sehr  hetrlditUdiem  Auf- 
wand, zusammengebracht  hat»  in  der  entgegenkommendsten  Weise  doi 
Fachgenoesen  zur  Verfügung  stellt.  Kr  hat,  wie  man  nuB  einer  Vor- 
liemerkung  erfährt,  dafür  gcsorirt.  dnr>  (h  ni  romanisrlien  Seminar  der 
Universität  Upsalu  die  Benutzung  dieser  Bibliothek  gesichert  bleibe,  und 
ladet  die  RomaniBten  ein,  noch  reichlicheren  Gebrauch  als  bisher  von  dem 
zu  machen,  wa«  er  für  we  bereit  hält. 

Der  Katalog,  wie  er  Torlicgt,  ist  ein  erster  Teil»  der  es  mit  den  Drucken 
und  den  litteraihistorischen  oder  sprachlichen  Behandluugen  nur  derjenigen 
altfranxönschen  Texte  zu  thim  hat,  die  unter  den  Begriff  der  enahlenden 
Litteratur  fallen.  Ein  einleitender  Abschnitt  (S.  VIT  — XXII)  fuhrt  um- 
fassendere Darstellungen  vor,  Rammlungen  gleichartiger  oder  gemischter 
kleinerer  Texte  oder  Prol)en,  Hilfsmittel  zur  Kenntnis  des  handHchriftlich 
Vorhandenen,  Kulturgeschichtliches  und  die  Fachzeit.Mchriften.  Die  er- 
K&hlcude  Littcratur  selbst,  die  Prosa  einbegriffen,  erscheint  in  der  Weise 
geordnet  wie  in  G.  Paris'  Darstellung,  jeder  Gruppe  von  Werken  jeweilcn 
ToraogeeteUtf  was  etwa  an  snsammenfasseoder  Behandlung  derselben  vor- 
handen ist>  die  Ausgaben  der  eincelnen  Dichtungen  oder  Berichte  be- 
glMtet  von  den  bezüglichen  Sonderarbeiten.  (Bemerkt  sei  flbrigeus,  dals 
man  hier  so  wenig  v^ie  in  irgend  einem  Bibliothekskatalog  etwa  die  ge- 
samte Littenitur  jedes  einzelnen  Werkes  vornrulct;  in  Zeitschriften  er- 
schienene Arbeitt  II  treten  nur  dann  auf.  wenn  sie  in  Sonderabzügen  in 
der  Bibliothek  stehen.  Auch  ist  der  Katalog  rein  bibliographisch  und 
enthält  sich  aller  Urteile;  ja  sogar  AiiL'abeu  über  Umfang,  Format,  Preis 
der  dnsdnen  Schriften  werden  nidit  gemacht.) 

Emen  eiaten  Anhang  (S.  107^110)  bildet  dn  Verseichnis  der  haupt- 
sichliGfasten  Ausgaben  altfransOeischer  Denkmiler  in  der  Beibenfolge  ihres 
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Kraclieiueus  l)i.s  zum  Jahre  1872;  einen  zweiten  die  Aufzählung  der  von 
Mitgliedern  des  üpsaler  romanischen  Seminars  verfaf»ten  DL-iaertationen ; 
eineo  dritteD  die  Zusammenstellung  der  mit  Qloasaren  ausg^tatteten  Au»- 
gaben  naefa  der  Zeit  Ihres  Ewchrinem.  Ein  vierter»  besonders  willkom- 
mener  (8.  127—170)  ist  den  wichtigsten  ffir  die  Aoagftben  verwerteten 
Handschriften  gewidmet:  zonichst  werden  die  vorgeführt,  die  an  ihren 
Standorten  keine  Xuinmem  tragen,  und  zwar  in  der  alpliabetiwhen  Folge 
der  Orte;  dann  die  mit  Zahlen  bezeichneten  nach  den  Zahlen,  die  sie  in 
den  verschiedenen  Samndungeu  tragen,  und  zwar  —  seltsam  —  zunächst 
nur  nach  den  Zahlen  geordnet  und  ernt  unter  jf  »  in«  r  Zahl,  wenn  ver- 
{»chiedeue  Handttdiriften  die  uiimiiche  tragen,  nach  din  Standorten.  Daran 
achliebi  aieh  eine  Tafel,  welche  für  die  nicht  mehr  gültigen  Handächrift* 
nununem  die  heutigen  aufjsnflnden  in  stand  setst;  femer  ein  Verzeichnis 
der  Handschriften,  in  denen  die  Zeit  ihrer  Fertigstellung  ansdrflcklich 
angegeben  ist;  ein  anderes  derjenigen,  von  denen  Schriftnachbildungcn  in 
den  Ausgaben  vorhanden  8ind.  Den  Schlufs  bilden  alphabetische  Ver- 
zeicbniase,  1)  eines  der  Verfjisaer  und  der  TIerau!*geber.  denen  man  die 
verzeichneten  Druckschriften  verdankt,  sowie  der  Sammelwerke,  in  denen 
diese  etwa  stehen;  2)  eines  der  Verfasser,  von  denen  die  alt  französischen 
Werke  herrähren,  und  dieser  selbst,  soweit  sie  in  dem  Kataloge  eben  vor- 
konunen. 

Ea  thnt  hSemach  nicht  not  im  einzelnen  darzulegen,  wie  sehr  es  den 
Benntcern  der  Wahlondscfaen  Bibliothek  durch  den  Katalog  erleichtert 
ist,  ans  ihr  den  reichsten  Gewinn  zu  ziehen,  noch  auch  wie  gute  Dienste 
rr  nach  verschiedenen  Richtungen  allen  denen  leisten  kann,  die  sich  mit 
der  altfranzüsischen  Litteratur  be-chäfti£ren.  Möge  die  Fortsetzung  des 
Werkes  nicht  lange  auf  sich  warteu  lassen. 

Berlin.  Adolf  Tobier. 

Der  franzosisofae  Kkssenimterridit  L  Untentaf e.  Entwurf  eines 
Lehrplans  von  Max  Walter,  "Läaet  am  KgL  Realg\ mnasiuin 
zn  Wiesbaden.  Marburg,  N.  G.  Elwert,  1888.  M.  1,20. 

Entwurf  eines  Lehrplans  für  den  französischen  Unterricht  am 
Bealgyranasitim.  IL  Mittel-  o.  Oberstufe.  Von  Dr.  K,  Kühn, 
Lehrer  am  EgL  Realgymnamom  m  Wiesbaden.  Marburg, 
N.  G.  Elwert,  1889.  M  1. 

Hit  f^nodsB  b^grftbeD  wir  disM  beiden  Heftchen  ab  den  Versuch 
fliner  sosammenhSngendeo  DaisteUnng  des  UnterriditB  nach  der  neuen 
IMiode  und  empfohlen  ihn  wftimstens  allen  denen,  die  sich  fflr  den  nen- 

sprachlichen  Unterricht  interessieren,  nicht  zum  mindesten  auch  deshalb, 
weil  die  Herren  Verfasser  rein  sachlich  vorgehen,  ohne  jede  Polemik,  so 
dafs  selbf^t  der  Gegner,  welcher  sich  orientieren  will,  diese  Aufsat/e  in 
die  Hand  nehmen  kann.  Ja,  ich  w.ipe  sogar  zu  hofTen,  dafs  gerade  die 
hier  gewählte  Darstellung  wohl  (reei^net  ist.  Schwankende  in  unser  Lnj?or 
hinüberzuziehen,  ausgesprochene  Gegner  weuigstteus  dahin  zu  bringen,  uns 
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j^revvähren  zu  la^t^eu.  Mögen  sie  durch  die  Ix'ktürc  sich  überzeugen  laiMen, 
daiä  mau  auch  auf  diesem  etwa«  lehren  und  leraeo  kann ;  fflr  mich 

Bteht  es  ieti»  dab  man  beaaer  und  mehr  lehrt  und  lernt 

Die  WalierMfae  Schrift  iet  Heim  Frei  VIetor,  als  denen  6«h(Üer 
sich  Walter  bekennt,  zugedgnet,  und  ep  ist  es  nur  naturlich,  dafs  die 
Methodik  auf  den  Grundsätzen  Vietors  sich  aufbaut.  Wenn  ich  nun 
auch  dem  Schlufswort  der  Eiuleitung:  'Erst  der  Laut,  dann  die  Schrift', 
rückhaltloH  beistimme,  so  bin  ich  über  die  Anweiuiuug  der  Phonetik  und 
der  phonetischen  Transskription  nicht  denselben  Ansicht  wie  Walter.  Icli 
Icann  mich  nicht  für  die  Viclorächeu  Lauttafelu  erwärmen,  die  z.  H.  die 
Einpräguug  der  Vokalaeidien  ö,  o  ö  fBr  den  QuintaMr  viflangen,  und 
noch  weniger  für  Lanthilder,  wie  daa  ab  Beispiel  für  den  ereten  Aniiyigs- 
untenieht  gq^ebene:      iin,  |  Mri,  | papm, 

tiii'bielue  \  dötamexd. 
Mir  scheint  da«  eine  Neubelastung  des  Schülers  zu  sein,  die  noch  dazu, 
da  sie  nicht  nur  vom  Ix?hrer  an  die  Tafel,  sondern  auch  vom  Schüler 
ins  Heft  geschrieben  (!)  werden  soll,  die  spätere  Erlernung  der  Ortho- 
graplüe  ganz  unnötig  erschwert.  Meine  liedenkcn  hiergegen  sind  nicht 
rein  theoretischer  Natur,  ich  möchte  sie  nach  praktischen  Erfahrungen 
bogrflnden.  Wir  haben  den  Anfangsunterricht  an  unserer  jüietalt  (Quinta, 
Quarta,  Untertertia)  ohne  Lautaeichen  und  ohne  T^sskriplion  ge* 
handhabt  und  trotz  einer  Klassenzahl  von  50  Schfilern  vollkommen  be* 
friedigende  Ergebnisse  in  Besug  auf  Aussprache  wie  auch  Grammatik 
un«l  Orthographie  errielt;  wir  haben  dabei  Aussprache  und  Orthographie 
rein  empirisch  beluuidelt  mit  nur  gelegentlicher  Angabe  bestinunt^T  Rej^elrf^ 
Wenn  das  trot/.  der  liohen  Schüler/.ahl  und  der  Hehwierigkeiten  der  lier- 
liner  Aussprache  (besonders  für  die  nasalierten  Vokale)  möglich  war,  wozu 
bedarf  es  da  noch  eines  neuen  phonetischen  Alphabets?  £8  geht  wirk- 
lidi  auch  ohne  'BUUiiaute,  Kehlkopfverschlulslaute  und  palatale  stimm- 
iiafte  Reibelaute'  (8. 10),  deren  wissenschaftliche  Ezlstensberechtigung  ich 
keineswegs  bestreiten  will:  der  SchQler  kann  diese  FkÜchte  vom  Baume 
der  Erkenntnis  füglieh  entbehren.  Es  ist  mir  sogar  aufgefallen,  dafs 
jene«  ganze  plionetischc  Kapitel  aus  flcr  Walter-Kühnsehen  Parstolluug 
anspeschieden  werden  kann,  ohne  dafs  der  sachliche  Zusaninu  iiiiang  da- 
durch irgendwie  gestört  würde,  für  mich  ein  Beweis,  dafs  diese  ganze 
Frage  mit  der  Metbode  an  sich  nur  äufserlich  und  absichtlich  vcrbuu- 
den  wird. 

Abgeselien  von  dieser  Anwendung  der  Phonetik  kann  ich  die  Art, 
wie  die  kleinen  Gedichte  (S.  12—16)  und  besonders  das  Sprech-  und 
Lesest  üek  (8.  IG— 27)  bebandelt  wird,  nur  billigen  und  versichern,  dafs 
wir  auf  demselben  Wege  vorgehen  und  ihn  als  sehr  vorteilhaft  nur 
empfehlen  können.  Auch  in  Bezug  auf  das  Schreiben  (S.  28  fT.)  kann 
ich  Walter  nur  beiptlichten;  gern  hätte  ich  noch  erfahren,  wie  er  sieh  die 
Verteil uug  der  verschi^eneu  Übungen  auf  die  einzelnen  Klassen  denkt, 
wie  er  es  bd  der  Grammatik  augegeben  hat  (S.  31—61).  Dies  Kapitel, 
das  mit  Recht  und  gewils  nicht  olme  Rflckslcht  auf  die  Gegner  sehr  aus- 
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ffihrlich  behttodelt  fot,  schdiit  mir  ebenfslk  nobt  glflcklich  daiigealdlt  su 
•ein.  £e  giebt  ein  klares  Bild,  wie  man  e»  machen  kann;  dafs  im  ein- 
zelnen der  Einflnf»  der  grundlegenden  I>e«estücke  auf  die  Art  der  Be- 
handlung von  entscheidender  Bedeutung  »ein  raufs,  ist  gcwifK  im  Hinne 
de«  Herrn  Verfassers.  Wenn  einerseits  die  BeUmung  der  verHchiedcueu 
Fragekunstruktiouen  besonders  t  rfrtulich  i(*t  (S.  ;{fi.  Üi.  Iii),  m  hätte  ich 
Toraebmlich  in  der  Beliandluug  der  Konjugation  und  des  rarticipe  in  der 
ZoiunmflBMtBnng  mit  omw*  und  itre  deo  Zosammeiihiuig  mit  dem  empl- 
riflch  gewoonenen  Material  gern  etwas  deatlioher  gesehen.  Ebenso  bitte 
idi  geni  die  Zahl  und  den  Umfang  der  Lesestflcke  ffir  Quinta  und  Quarta 
er&hren.  Die  sogenannten  nnregcimäCügen  Verben  behandeln  wir  in 
Quarta,  ao  dafs  hier  die  Formenlehre  zum  Abachlufs  kommt.  Für  das 
(Tymnasium  ist  das  durchaus  nötig,  weil  es  von  Untertertia  an  nur  zwei 
Stunden  wöchentlich  ffir  das  Französische  zur  VtTfii^nng  .'.teilt,  in  denen 
die  Lektüre  in  den  Vordergrund  treten  soll.  Ob  sich  dasselbe  Verfalireu 
nicht  auch  fOr  das  Beslgymnanam  empfefaien  wflide»  stelle  ich  dahin; 
da  hier  in  Untertertia  die  Elemente  des  En^isehen  behandelt  werden, 
wSn  es  vielleicht  methodiach  nicht  ungQnatig,  wenn  hie  dahin  dia  Ele- 
mente des  Französischen  zu  einem  gewissen  Abechlufs  gebracht  wurden. 

Recht  gründlicher  Beachtung  möchte  ich  den  'Rückblick'  (S.  &1  -Hi>) 
und  den  '.Schlufs'  (S.  70—77)  empfehlen,  die  in  vortrefflicher  Dart^tellung 
die  Ergebnif<se  des  Verfahrens  klar  zusammenfassen ;  was  der  Herr  Ver- 
fasser über  Diktate  und  das  Übersetzen  aus  dem  DeuUchen  ins  Frauzö» 
nscbe  sagt,  war  mix  gams  besondere  aus  der  Seele  gesprochen. 

Auch  mit  den  Qnmds&tsen  dea  Lehrplana  ffir  die  Mittel-  und 
Oberstufe  Ton  Kfihn  kann  man  aidi  im  allgemeinen  nur  einverstan- 
den eiUSren.  Für  die  Vertdiuug  der  Pensen  hat  der  Verfasser  seine 
Grammatik  und  sein  Lesebuch  zu  Grunde  gelegt;  für  die  Lektüre  hatte 
viellejclit  Zahl  oder  Umfang  der  l/csestücke  für  die  einzelnen  Klassen 
.uiircgeben  werden  köniu-n ;  es  ist  nämlich  nicht  ersiclitlicli,  wie  viel 
Lesestoff*  bis  Untertertia  bearlieitet  werden  soll.  In  Be/iiir  auf  das  gram- 
matische Fensum  habe  ich  bereits  oben  bemerkt,  duik  ich  die  soge- 
nannten nnvqgeibniliugen  Verben  hi  Quarta  erledigen  möebte:  daduieh 
würden  dcfa  die  Fensen  etwaa  venciiieben.  S.  5  u.  scheint  mir  Mm  neben 
la  fhtpart  zu  fehlen.  Die  allgemeinen  (Mehtepunkte  ffir  die  Grammatik 
(S.  11  —  15)  bringen  nidtt  gerade  Neues;  die  Behandlung  ist  «  twas  weit- 
schweifig. Im  einzelnen  wurde  ich  bei  der  Behandlung  der  Verben  die 
Erlernung  der  sogenannten  Averbos  noch  schärfer  betonen,  als  es  ge- 
schehen ist  (iS.  16).  Beim  Infinitiv  (8.  21  f.)  scheint  es  mir  angemessener, 
vom  Inf.  mit  de  als  vom  blofsen  Inf.  auszugehen.  Die  Behandlung  de« 
grammatischen  I^ensums  der  Öekuuda  sieht  ein  weuig  zu  elementar  aus 
(so  beeonders  &'88.  85);  ich  nehme  an,  dafa  der  Herr  Veifuser  hier  hat 
aagd»en  woQen,  wie  man  es  madien  kann,  nicht  wie  man  es  machen 
fflufs.  Wenn  ffir  Prima  kein  besonderes  grammatladiee  Pensum  ange- 
geben wird,  so  bleibt  das  dahingestellt.  Zu  dem  Kmion  für  die  Lektüre 
•ei  bemerkt,  dab  der  Boi  d^YveM  (Obertertia)  für  die  Schule  überhaupt 
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nicht  ganz  pHS(*t'nil  ist.  duizot,  Rf  i/s  historiqites;  Michaud,  Prr m ihr  eic. 
CrniHndc:  Segur,  Ilistoirc  de  Napoleon  et  de  la  (frant/i  ,\rtm'e  würde  ich 
endlich  einmal  von  der  Liste  der  Bchulautoren  verschwinden  lassen. 
Lanfrey  iut  für  Oliersekunda  doch  wolil  zu  schwer,  bonst  acheint  der 
Kanon  mir  wohlgeciguet  «k  AuBgangsponkt  ffir  ein«  aUgpmelne  VentiB- 
diguog  Aber  die  Lektflre.  Für  die  poefeisdie.  Lekfefire  nehme  idi  eine 
Semmlung,  wie  die  von  Qropp  und  Haaskneebt,  lieber  als  das  Diktat 
(8.  40).  Ffir  den  Cid  mfychte  ich  hei  dem  Herrn  Verfauuer  ein  gute*«  Wort 
einlegen.  Wenn  ich  auch  8onRt  der  'Behjindlung  des  Lehrstoffs'  Anerken- 
nung zolle,  80  möchte  ich  doch  der  französischen  Litteraturgeschichte 
mehr  Platz  einniunicn  als  Kühn:  der  Primaner  des  Oyrnnasiunis  nuils 
doch  von  Voltaire,  lioii.sseau  und  Montesquieu  etwas  niehr  erfahren  als 
nur  die  Namen  (S.  51),  und  dazu  scheint  mir  neben  dem  geschichtlichen 
auch  der  fransfiBieclie  Unterridit  berufen.  IKe  Synonymik,  die  am  Sdünfii 
gegeben  iat,  giebt  eher  au  wenig  ala  au  viel;  ioh  dichte,  es  liefiM  sich 
ohne  Mflhe  mdir  beibringen,  so  a.  B.  zu  dMkr  und  «tutöier  —  rUouirt, 
au  fauUf  dt  faul  —  Wec^  au  jienre,  sexe  —  e^pdcc  u.  s.  f. 

Zum  Schlufs  seien  nochmals  diese  beiden  Hefte,  vornehmlich  das 
erste,  als  anregende  und  fruchtbringende  Lektüre  allen  Fachgeooeseu 
bestens  empfohlen. 

Berlin.  D.  CoBte. 

KurzgefafBte  Grammatik  für  den  französischen  Anfangsunterricht 
von  .larohs,  Dr.  lirincker,  Dr.  Fick,  ord.  wiss.  Ix'hrem  der 
n.  Sprachen  an  der  Neuen  Höheren  Bürgerschule  zu  Ham- 
burg. Tx'ipzi*:  u.  h/jAuH',  Otto  Fick,  1889.  IV  u.  ü3  S.  gr.  8. 

l.  liamlehre.  Im  ganzen  erscheint  diese  dem  Referenten  einfach  und 
an«chaulicli  /.uHatnniengefafst,  wobei  er  voraussetzt,  dafs  sie  nur  zur  Über- 
sicht und  Einpräguug  des  Gelernten,  nicht  als  Unterlage  eines  aufein« 
ander  folgenden  Unterrichts  dienen  soll.  Audi  die  Beselchnung  der  Laute, 
die  im  ganaen  Buch  der  Angabe  der  Ausspradie  aur  Grundlage  dient» 
ist  einfach  und  zweckmälsig.  In  Bezug  auf  Angabe  der  Aussprache  und 
der  Bindung  sei  gleich  hier  erwähnt»  dafs  beide  nicht  immer  durchgeführt 
sind,  und  dafs  letztere  wolil  einer  anderen  Methode  bedarf.  Im  beson- 
deren ist  foh'fndes  zu  bemerken.  S.  2.  Dax  (itt  in  uura  wird  unrichtig 
als  offenes  behandelt.  Der  Laut  ei  (z.  B.  reine)  ist  nicht  unter  eine 
der  Laut-Rubriken  gebracht  (jedenfalls  tj.  S.  ü,  §  52  erscheint  verbesse- 
rungsbedflrftig.  Der  Vereinfachung  wegen  würde  sich  fftr  diese  8diul- 
stufe  die  WegUusung  von  k  und  te  aus  dem  franafiaischen  Alphabet 
emplehlen.  Über  die  Aussprache  von  x  und  y  iat  nichta  geaagt;  anck 
keine  Kegel  über  die  Ausspradw  des  «  gegeben. 

IL  Formeulehre.  Das  grammatische  Tensum  für  die  ersten  awei 
Jahre  des  französischen  Unterricht«,  bis  zu  den  wichtigsten  unregeloUUsi' 
gen  Verben  reichend,  sollte  nach  Absicht  der  Verfanser  niöglichst  kurz 
und  übersichtlich  (in  letzterer  Bexiebung  auch  für  das  Auge;  zusammen- 
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gefkTst  werden.  Es  ist  dies  auch  im  gaiueii  recht  geluDgeo  in  fiesug  mat 

1  (Art.  mu\  S.ihst.),  III  (Adveib),  IV  (Zahlwort);  bd  II  (Adjekt.)  durfte 
schon  über  den  Bahmen  hiDausgegangen  sein ;  hu  V  (rruuom.)  ist  man- 
chfrloi  aiisziisctzon.  So  ist  z.  H.  für  Wiedergabe  von  '^icli'  nur  aoi  an- 
geführt, während  amh  rt  rsfitn  (U  r  Gebrancli  des  relativen  hq/tr/  zn  weit 
ausgeführt  int.  F^ndlicli  in  liezug  auf  VI  (Verb)  sei  bemerkt,  dal's  «ich 
g«?gen  die  in  §  43  gegebene  Kubrizierung  der  Zeiten  vom  wissenschaft- 
lichen und  vom  praktischen  Standpunkt  Ehiwendangen  machen  Kefoeu. 
Auch  in  Besug  auf  die  Beihenfolge  in  der  Eriemung  der  Zeiten  erhellen 
sich  praktische  Bedenken.  Handies  ist  ttberhanpt  dem  Sdifiler  g^en- 
über  der  Methode  von  Ploetz  erschwert  (stehe  /.  R.  «lie  Ableitungen  auf 
S.  24).  F.!<  erscheint  femer  dem  Referenten  sehr  fraglich,  ob  es  richtig 
i»»t,  die  Methode  aiifzucreben,  wonacli  vier  Konjugntioni»niU8ter  vom 
Schüler  fest  einge})rügt  wurden,  wogegen  hier  nur  zwei  Konjugationen 
(Intinitiv  auf  er  und  t'rj  gelehrt,  sämtliche  übrigen  Verba  aber  im  wewMit- 
liehen  einzeln  eingeprägt  werden.  Es  sind  doch  einmal  vier  Iniluitivo 
enduQgen  im  FraniMschen  da;  wamm  soll  der  Schfller  nicht  Muster  too 
jeder  auf  diesen  vier  Endungen  ruhenden  KonjugationsfSorm  erhalten, 
statt  dais  man  ihn  jed^  der  cur  3.  und  4.  Infinitiveodung  (rr  und  oir) 
gehörenden  Verba  einzeln  lernen  läfst?  Nicht  der  wisaensehaftiiche  Stand» 
]>iirikt,  der  eine  lebende  o.  und  1.  Konjugation  nicht  anerkennt,  sondern 
der  praktische  Standpunkt  nuils  nacli  Ansicht  des  Kefrronten  hier  wie 
überhaupt  für  die  Sehlde  der  ülK-rwicgend  niafsgebendc  .-ein.  Im  übrigen 
ist  in  diedem  VI.  Kapitel  viel  Anerkennenswertes:  so  ist  die  Behandlung 
des  e  mmrd  in  d«r  räfletiten  Bilhe  des  Inflaithrs  auf  sr  (memr  etc.)  gut 
dargestellt,  die  Anordnung  ist  besser  ab  bei  Fkets.  Auch  ist  die  Qrup> 
pierung  der  uniegelBüUUgen  Verba  nach  Übereinstimmung  im  Pass4  ddf. 
und  Part  pass*?  im  ganzen  recht  gut  durchgeführt  ßchliefslich  sei  be- 
merkt, dals  einiges  über  Wortstellung  wohl  hätte  gesagt,  einzelne  häufige 
Präpositionen  und  Konjunktionen  liätten  zusammengestellt  werden  kr>n- 
neu.  —  Im  einzelnen  halte  i(  h  zur  Formenlehre  folgendes  notiert.  S. 
§  1:5,2:  st«tt  Abstrakta  auf  ie  \mA  fie  einfacher  Substantiva.  S.  lle 
wird  bei  Verdoppelung  des  Endkonsonanten  im  Femininum  gewisser  Ad- 
jeiktiTa  auf  die  *Orundlorm'  Bezug  genommen.  Besidiungen  auf  die 
Qrundform,  die  wesentUcb  immer  die  'lateinische  sein  wird,  haben  fflr 
Schüler,  die  Latehi  nicht  kennen,  wenig  Wert  B.  15, 1 :  die  Regel  Ober 
den  dem  Substantiv  nachgestellten  Su|)erlativ  ist  nicht  g1fiddi(&;  la  rille 
In  plus  ffrande  sollte,  weil  ungewöhnlich,  nicht  als  Muster  dienen.  8.  1^,  III : 
über  Wi«^lerjr!d)e  des  Adverbs  'sehr'  ist  nichts  gesagt.  S.  ist  das  ai 
in  aintrr  und  oim<  unrichticr  als  r  bezeichnet.  S.  1!»:  nhsdudrf  steht  in 
falscher  Rubrik;  remudre  würde  passen.  8.  51,  D:  recevoir  und  dcvoir 
fehlen. 

Im  ganzen  verdient  das  kleine  Buch  Tielfkch  entschiedene  Anerken- 
nung, und  weite  Beachtung  ist  ihm  im  Intereese  der  Sache  dringend  su 

wünschen. 
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Die  Hauptsachen  aus  der  fransdeisdieii  Giaminatik  und  Syno- 
nymik. Zum  Gebianoli  för  Sohfiler  zuBammengestdli  von 
Dr.  A.  Mohrbutter,  ord.  Lehrar  an  der  ObeirealBohuie  zu 
Oldenburg.  Oldenburg  u.  Ldpzig^  Schulzcschc  Hofbuchhdlg. 
[o.  J.j  Vorrede  Nov.  1889].  IV  u.  58  &  kL  a   M.  0,50. 

Das  kleine  Buob  will  einen  Anhalt  liefern  sur  Wiederholung  6m  ele- 

mcnUirou  Teils  der  Formenlehre  und  Syntax.  Es  ist  im  ganzen  nach 
Bedeteilen  geordnet,  was  .sich  gewifa  empfiehlt,  enthält  viel  Brauchbares 
und  zeigt  (M'xrliick  in  (h  r  Vereinfachung  des  Stoffes.  Aber  eine  sorg- 
fältige Durcht<icht  uud  Uinaiheitung  wird  doch  n5tig  sein,  wenn  dju?  Ruch 
Hciucii  Zweck  ganz  erfüllen  soll.  Während  hier  und  da  eine  Hesohräukung 
eintreten  könnte  (&.  l\.  Ö.  13,  4),  fehlt  Nötiges.  Bei  der  Pluralbildung 
fdilt  der  nnregelmälsige  Plural  Ton  aä,  la  der  Uste  der  unrcgelmäfkigen 
Verba  fehlen  u.  a.  euattit,  tmür.  Über  die  Stellung  dea  Adverba  ist  keine 
allgemeine  Begel  gegeben.  Dab  gewöhnlich  nach  ä  pnm  efee.  Fhige- 
Stellung  eintritt,  ist  nicht  erwähnt.  Alg  unrichtig  habe  ich  folgendes  nO' 
tiert.  S.  ^:  'Das  partitive  de  fehlt  nach  phuieurs.'  Plmiettrs  ist  ein 
adjektivisches  (resp.  Hub.stjintivischo}*)  Zahlwort,  kann  also  selb.st verständ- 
lich kein  [»artitives  de  nach  sich  haben.  S.  4 :  die  Adjektiva  auf  i7  ver- 
düppeln  nacli  dem  Verfasser  vor  dem  femininen  e  den  Endkonsonanten. 
Hier  ist  aber  tfaitü  —  gentUle  Ausnahme  von  der  R^I.  S.  7:  die 
Regel  aber  gern*  8.  H:  'Auch  die  indirekte  Rede  steht  im  Indikatir.' 
R  HS  priknd  pa»  ^  eäa  »oit  mi  iat  doch  auch  indirekte  Bede^  Un- 
genau ist  die  Begelfaaaung  8.  15»  d.  16,  3.  43,  3:  'Eine  negaUve  Frage 
beginnt  «tet.s  mit  ur.'  Ungenügend  erscheint  dem  Referenten  8.  5,  §  2 
Stelltin«:  des  Adjektivs,  S.  l.»  Konjunktiv  nach  unpersönlichen  Ausdrucken, 
(iar  zu  mechanisch  ist  die  Methode,  wenn  der  Verfasser,  statt  die  be- 
trefTende  Hegel  zu  geben,  die  intransitiven  Verba,  die  mit  eV/r,  und  die, 
welche  mit  aroir  konjugiert  werden,  aufzäldt,  noch  dazu  an  verschiedenen 
Stellen  (Kap.  4,  §  1  und  11);  ebenso,  wenn  (S.  22)  die  nach  dem  Muster 
von  attemdne  konjugierten  Verba  au^eiihlt  werden,  wobei  wiefatige  ver> 
gessen  sind. 

Dem  Anhang  'Die  wicbUgsten  S3mon3rma'  hat  Referent  weniger  Auf- 
merkaamkeit  sugewcndet.  Die  Synonymik  hat  für  den  elementaren  Unter- 
richt nnr  sehr  beschränkte  Bedeutung.  Einzelne  häufig  vorkommende 
Synonyma,  deren  begrifi'liche  Verschiedenheit  nicht  schwer  /a\  entwickeln 
uutl  zu  verstehen  ist,  liätten  zusammengestellt  wenlen  können,  wie  aban- 
donmr  —  quitter,  aUer  —  coyager,  conqt4rrir  —  pretidrcy  ecouter  —  m- 
Undn,  an  —  atm^  difaut  —  faule,  facik  —  Ugcr,  diffieÜ»  —  kmrdt 
allenfalls  auch  paHag»  —  diviter,  Untenchiede  swiachen  «oeärs  und 
wtitmm,  swiachen  hord,  rite,  Hwtge,  o6U.  Im  flbrigen  muia  der  praktiadui 
Gebrauch,  zuweilen  auch  die  grannnatiache  I^hre  das  Beate  thun  in  Bezug 
auf  richtige  Anwendung  und  Auffassung  der  Synonyma.  Verfasser  hat 
aber  etwas  mehr  als  ein  Sechstel  seines  Büchelchens  der  Synonymik  ein- 
geräumt. 
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fVamteiacbe  Schulgrammalik  in  tabeUarisdier  Dantdlung.  Von 
J.  R  Petere.  Zweite  verfoeBserte  Auflage.  Leipzig,  Aug. 
Nemnann  (FV.  Ijae$B\  1890.  M.  1^0. 

Das  Bestreben  der  'Kürzung  des  liehrstoffs'  hat  diese  tabellarisclie 
Darstellung  oder,  wie  der  Verfasser  nicht  ganz  dem  lohalte  eutaprecheud 
sagt,  diese  *6nuDiiiatik  im  Lepidantü*  ▼emUaftt  So  lehr  die  Ubeilerische 
Deiatdlimg  fOr  die  f oimeiüflliie  sa  eeipfdilen  iet,  ao  wenig  will  sie  mir 
ffir  die  eyntektiselien  Teile  gefülen;  ja,  es  will  mir  sdieinen,  als  ob  das 
Tabellarische  fast  ausschliefBÜch  in  der  Art  de«  Druckes  besteht,  der 
in  seiner  Übersichtlichkeit  volles  Lob  verdient,  das  ich  nur  für  die  An- 
merkungen wegen  des  allzu  kleinen  Druckes  oinfchrunken  muls.  In 
der  liyntax  scheint  mir  das  Beispiel  zu  sehr  zurückzutreten:  es  müfste 
der  Begel  mindestens  ebenbürtig,  wenn  nicht  überlegen  gegen ü bertreten : 
sonst  leidet  die  induktive  Methode,  die  doch  auch  der  Verfasser  gelten 
l&lat,  sebr  empfindUch.  Anch  die  Art  der  Beispiele  greife  ich  an:  es 
sollten  mOg^chst  nur  Beispiele  am  modernen  franaösisehen  Scfarif tsleUem 
(auch  dieae  mit  Vorsicht)  und  aus  dem  Dictionnaire  der  Akademie  aur 
Verwendung  kommen.  Der  Inhalt  derselben  kommt  in  einer  Grammatik 
für  die  höhere  Stufe  erst  \n  zweiter  Linie  in  Betracht:  sie  sollen  ju  ledig- 
lirli  als  Illustration  zur  gramniati!<clien  Itegel  dienen.  Wemi  z.  B,  8.  :17 
<1»T  historische  Brief  >iapoleonH  ilL  au  König  Wilhelm  verkürzt  ist  zu 
dem  balze :  Napoleon  III  ne  poutatU  mourir  ä  la  tele  de  »es  troupes,  de- 
pa§a  wm  ipSe  k  ChdBmtme  /<*v  so  ist  dagegen  enlens  dnanwenden,  dafs 
in  dieser  Esssang  d«  Sata  liistoriseh  anfeditbar  ist^  und  zweitens  es 
doch  grammatisch  richtig  heüsen  mflJMe:  sNiir«  Im  humns  Sb  Q,  /«f.  Wenn 
ich  von  meinem  Standpunkte  aus  den  Weg  nicht  ganz  billigen  Icann»  den 
der  V^erfasser  eingeschlagen  hat,  so  will  ich  andererseits  gern  anerkennen, 
dar«*  Anordnung  des  Ganzen  und  Fassung  der  Kegeln  fast  durchgehonds 
üb«  rsichtlich  und  brauchbar  erscheinen  :  das  Buch  ist  aus  dem  praktischen 
Laterrricht  hervorgegangen,  und  das  gereicht  ihm  zum  Vorzug.  Um  so 
mehr  wundert  es  mich,  dafs  Verfasser  auf  die  ElioteiluDg  in  Kapitel  und 
Paragraphen  gana  Tersiehtet  liat;  ich  sollte  meinen,  dadurch  wird  die 
Benntanng  nicht  gende  erleichtert  Das  Inhaltsverseiehnis  hietet  doch 
niur  onToUfcommenen  Ersats  ffir  jene  so  nötigen  Zahlen.  —  An  Einad- 
beiten  noch  Folgendes.  S.  33,  2  Ist  der  Indikativ  mindestens  ebenso 
häufig  wie  der  Konjunktiv  mit  tir.  —  B.  '\  «chcint  mir  cspfrer  zu 
fehlen.  —  S.  40  in  der  Mitte  fehlen  als  Maskulinen  die  ^Substantive  auf 
-ajfine.  —  S.  58,  1  schlage  ich  für  (Mtofi  das  in  den  Kaisernamen  häu- 
figere OtJton  vor.  —  Die  den  Begeln  häutig  beigefügten  Warum'f'  halte 
ich  nicht  für  sehr  zweckdienlich ;  für  den  Lduer  sind  sie  nicht  nötig,  der 
Schiller  kann  sie  sich  ohne  Hüfe  nicht  erküien  (s.  besonders  S.  41  unter 
Oma)  und  noch  weniger  alle  Erklirungen  dazu  im  Gedächtnis  behalten. 

Zorn  Schlulii  noch  dem  Herrn  Verleger  die  Bemerkung,  dafs  es  keinen 
angenehmen  Kindnick  macht,  wenn  für  Gescliaftsaosdgen  die  Kückseite 
des  letzten  Blattes  der  Grammatik  benutzt  ist 
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Coup  d'a?il  sur  IHiistoire  de  la  liiMniture  franyaise.  Kurzer  Olier- 
blick  über  die  Gesohiohte  der  fransöeisobeii  Litterattur.  Für 
den  Schdgebraacfa  von  Dr.  Emil  Döhler,  wSseeiiMliafdicheiii 
Lehrer  an  dem  HenogL  LehrerinnfflMieminar  und  der  An- 
toinettensdiule  zu  Dessau.  Dessau,  P.  Baumann,  1889.  23  8. 

Das  vorliegende  Werkchen  ist  daza  bestimmt,  bei  der  zusammeo- 
bängendeii  Besprechung  der  fraiuösisehen  LHteratnr  oder  bei  biographi- 
teher  Anawabl  diiraos  den  Scfaüleni  uod  SchOlerinoen  in  die  Hand  ge- 
geben zu  werden.  Ee  ist  in  einfachem,  aber  lesbarem  und  im  ganzen 

korrektem  Französisch  geschrieben  und  unterscheidet  sicli  sehr  zu  seinem 
Vorteil  von  \'ielcn  ähnlichen  Ahrisfcn,  einerseits  durch  die  ZuvcHässigkeit 
Heiner  Daten  inid  Antrabon,  aiuh^rerseits  durcii  eine  vernünftige  Beschrän- 
kung. Denn  p  w  iilmlicli  wird  in  solchen  Tycitfäden  für  (he  Schule  viel 
Jtu  viel  gegeben,  ihiuu  aber  werden  nur  zu  oft  die  lA*rneuden  durch  die 
alten  abgedroechenen,  vielfech  gänzlich  ichiefen  Urteile  in  lolchen  Omnd- 
riasen  geradesu  cur  Fhrape  angeleitet  Diese  Klippen  umgeht  erfreulicher- 
weise der  Verfaseer.  Statt  dessen  bietet  er  eine  knappe  Auswahl  aus  dem 
grofsen  Gebiete  und  giebt  Aber  Leben  und  Werke  der  Schriftstdier 
liehst  nur  Thatsäcliliclies.  Versteht  nun  der  I^hrer  seinerseits  diese 
Tbüfsachen  und  InhnltMangaben  mit  Fleisch  und  Blut  zu  ump^eben  und 
(1,1-  (lan/.e  durch  passende  Proben  zu  beleben,  so  durfte  sich  der  I'nler- 
riclit  an  der  Hand  dieses  lleftchens,  das  sich  auch  zur  Wiederholung  gut 
eignet,  als  sehr  fruchtbringend  und  anregend  erweisen.  An  Druckfehlern 
ist  dem  IJnteneichneten  bei  der  Durdisicht  aufgefalloi:  Ävauf-propoB 
Z.  11  lies  0»  statt  ou;  8.  7,  34.  12,  22.  14,  5.  15,  20  lies  plus  tard  statt 
phtBlard;  8. 8, 4  lies  iantUs  que  statt  Um^^Mque;  8. 11,  A2  fies  eaasdU  statt 
ranUe;  S.  12,^8  lies  In'roi-eomigf"  statt  hinHcomique:  S.  22,  in  li(-^  /^v/a- 
riijttr  statt  Dtlarüjtif.  Ferner  würde  der  Unterzeichnete  dem  Verfasser 
vorschlagen,  bei  Anführung  von  Titeln  und  Namen  möglichst  glcichraälsig 
zu  verfahren. 

S.  8,  19  würde  ich  .netzen  iin  ccrtain  oder  ttu  jx^tit  iwmbre  statt  im 
nombrt;  8.  9  wäre  in  der  Inhaltsaugabe  der  Andromaque  zum  leichteren 
Verständnis  des  Schülers  der  erste  Sata  mit  OresU  au  schlielsen  und  dann 
fortxufahren :  OehtM  arait  Sie  engogf  par  H....  8. 10, 20  lies  d  Fhuu  de 

statt  .-<(/;/.<?  fe  saroi'r  de:  S.  10,  ;58  C  da  die  Geschichte  mit  dem  Orofsvater 
Molieres  durchaus  unbewiesen  ist,  würde  ich  sie  weglassen  oder  davor- 
Ket7en :  fiit  qur  .  . .  oder  Im  Utjendr  dit  qitr  .  S.  12,  :^.">  H'.  ist  die  alte 
Angabe  über  die  vermeintliche  (leschichte  d(  r  frauz«"»si«('b(  Ti  !  >if1itkunst 
in  Boileaus  Art  piwtiquc  wiederholt.  Weder  die  zerstreutt  ii  Bemerkungen 
Boileaus  über  die  Litteratur  seiner  Zeit,  noch  die  15—20  Verse  des  erst^'U 
Gesanges,  wo  er  kurz  und  flflchtlg  einige  firansSeische  Dichter  von  VfUon 
bis  Malherbe  nennt,  verdienen  irgendwie  den  Namen  einer  Geschichte  der 
französischen  Poesie  Sie  spielen  in  dem  ganaen  1100  Verse  tlhlenden 
Gedichte  in  der  That  gar  keine  Rolle.  Endlich  würde  ich  in  einem  Ab- 
rils  der  Utteratnrgescliichte  eine  anekdotenhafte  Einaeiheit  wie  8.  18,  2 
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qtii  fut  hur  un  franr  par  hnire  entschieden  vermeiflen.    Soweit  ich  die 
gegebeneu  Daten  habe  uachprfifen  könoeu,  habe  ich  kein  Veradien  ge>. 
funden. 

Dresden.  Julius  Sahr. 

Geschichte  der  französiscluMi  Litteratiir  s^eit  Anfang  dos  Kl.  Jahr- 
hunderte. Von  Adolf  J^in  li-IIirx  Ilfeld.  Erster  l^and.  l>as 
Zeitjüter  der  Renaissance.  Stuttgart,  Cotta,  188U.  302  6. 
Text  und  50  S.  .41101.  8. 

Birch-Hirsclifeld  hat  nein  Werk  grofs  angelegt  und  tief  geg^ründet. 
Wa-s  in  dem  stattlichen  Bande  vor  uns  liegt,  ist  nur  das  erste  Unoh  ties 
ersten  Bandes.  Ks  unifafst  das  Zeitalter  Ludwigs  Xil.  und  Franz'  I.  und 
int  daich  die  Naneii  Le  Ibife,  Margarete  von  NsTarra,  Babelab  hanpt- 
■ieUicfa  besdcfanet  Der  Verfuner  legt  teiDen  BtoiT  fai  sechs  Kapitehi 
anBdnaoder:  I.  Humanifliniie  und  RefminntioD  (6.  1—39),  II.  Die  dn- 
mntische  Dichtung  (40— ö5),  III.  Die  'rhetorische'  Schnle  (GG— l(iv), 
IV.  Clement  Marot  und  seine  Schule  (100 — 157),  V.  Lyon  und  der  Hof 
Margareteiis  fir.8— 180),  VI.  Romane  und  Novellen  flOn  :5o2).  Biblio- 
graphische Angaben  und  Kxkiirfte  sind  im  allgemeinen  in  die  Aumer- 
kuDgen  hinter  den  Text  verwiesen. 

Schon  die  Lektüre  der  ersten  Seiten  erweckt  die  wohlihueude  Empfin- 
dung dab  man  «  liier  mh  dncm  auf  gründlichstem  Stadium  ruhenden 
Weite,  mit  einer  rcüen  und  vollen  Fracht  sn  thon  hat,  und  diesen  Ein- 
druck verstärkt  jeder  neue  Aheehnitt.  Trotz,  des  Reichtums  und  der 
weiten  Versweigung  des  verarbeiteten  8toffe^<  ist  die  DarsteUang  klar, 
sicher  und  an<>ehaulich,  von  ruhiger,  wissenschaftlicher  Haltung,  geistreich 
im  besten  8inne  de?^  Wortes. 

Da  im  lü.  Jahrhundert  die  lateinisch  gcfichriebeue  Litteratiir  gar  uielit 
von  der  in  der  Landessprache  zu  treuueu  ist,  wird  der  erstereu,  soweit 
sie  Trigerin  and  Veilnelterin  der  neaen  Gedanken  ist,  die  ansieichendste 
fieradnlefatigang  sn  telL  Als  Höhepunkte  des  Werkes  möchte  ich  die 
Ahschmtle  Aber  dement  Harot  und  fiher  Rabelais  beseicfanen.  Soweit 
meine  Kenntnis  reicht,  sind  die  70  Reiten  über  Rabelais  das  beste,  was 

Regis  über  diesen  in  Deutschland  geschrieben  worden  ist.  Man  ver- 
gleiehe  damit  z.  B.  die  breite  und  zerlassene  Darstellung  in  dem  sfnist 
verdienstlichen  neuesten  Buche  von  Paul  Stiipfer:  RaMnis,  sa  rnsannr, 
g&n  Genie  et  son  (Ihttre.  Auf  Sprache  und  8til  der  liedeutenderen  Werke 
wird  liebevoller  und  kenntnisreicher  eingegangen,  als  mau  dies  sonst  in 
fraasOeischen  Litteraturgeschichten  gewohnt  ist 

Nadidcm  der  Veifssaer  die  Stellang,  welche  Ludwig  XIL,  Anaa  von 
Bret^^  und  Frans  I.  sum  Humanismus  einnehmen,  gekennzeichnet, 
Bud<5  und  Robert  Estienne  gesdiildert  hat,  \v( ndet  er  sich  der  Übersetzer- 
thätigkeit  der  Humanisten  zu.  Er  erkennt,  dafs  c«  ein  Verhängnis  für 
die  Entwickelung  und  FeHtsctzung  der  frauzMsischen  Schriftsprache  war, 
dab  Franlnreich  in  dem  Zeitalter,  in  welchem  es  so  viele  oeue  Bilduugs- 
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hostnn<lt<^ilp  aulnuhni,  nicht  g;1eidi  Deutschlniid  und  Englnnd  ein  Bucli 
erhielt,  dessen  Sprache,  von  der  Wurde  des  Inhalts  getragen,  dauernde 
Geltung  und  Wirkung  erlangte.  Die  Lefövresche  Bibel  vom  Jahre  1530 
war  ebm  ein  Werk  untergeordneter  (Meter.  —  Dae  dritte  K^iitel  cnthSlt 
feine  Beobechtoogen  Ober  Venbau,  Beinümnet,  SpradistQ  und  Fremd- 
w5rtergebrauch  der  burgundischeu  Schule.  Birch -Hirschfdd  aeigt,  wie 
hier  die  Vorliebe  für  äbermälkig^  Gebrauch  rhetorischer  Kun^^tmittel, 
für  Beiwörter,  Aneinanderreihung  und  Wiederholung  TOn  Ausdrücken 
ähnlicher  Bedeutung  und  gleichen  Klanges,  das  Spiel  mit  Silben  und 
AUitterationcn  den  sogenannten  h(")heren  Stil  in  der  prosnischeti  wie  iu 
der  poetischen  Rede  der  irrepreJietisibks  orateurs  erzeugen  konnte,  der  mit. 
dem  klaren  und  duniiaichtigen  Weaen  der  franiMaohen  Spnudie  in  ao 
auffallendem  Wideraprudi  etdit  Hin  und  wieder,  ao  bei  der  Schilde- 
rung Jean  Harote,  teQt  der  Verfaeaer  Ideine,  am  Wege  gefbndene  Ergeb- 
niaae  miti  Er  weist  z.  B.  nach,  dafs  Jean  Harot,  was  den  ITerausgeliefii 
entgangen  ist,  der  Verfasser  der  gereimten  politischen  Flugschrift  'Ver- 
teidigung gegen  die  Neider,  Feinde  und  Verleumder  Frankreichs'  ist  fS.  971. 
Wenige  Seiten  weiterhin  stellt  er  fest,  dafs  die  typische  Figur  de»  Roger 
Bontemps  nicht  von  Roger  de  CoUerye  erfunden  ist,  sondern  dafs  sie 
schon  1508  dem  Eloy  d'Amerval  bekannt  war.  Interessant  ist  die  Stel- 
lung, die  Birch-Hiraclifeld  dem  Froteatantlamue  dement  Maiots  gegen- 
über einnimmt  In  seiner  Jugend  hat  Blarot  aidi  dagegen  geatiiubt,  ein 
LutkSriaie  au  aein*  Der  Poet,  welcher  haUadesy  dixaim  et  rondmttx  ffir 
schone  Damen  dichtete,  verkehrt  während  seiner  Verbannung  in  Ferrara 
mit  Calvin,  der  damals  mit  einer  gereimten  Übersetzung  der  Psalmen  he- 
schäftigt  ist.  Der  Gedanke  kommt  ihm,  ähnliches  zu  unternehmen.  Nach 
Frankreich  zurückgekehrt,  maclit  er  sich  ans  Werk.  Vatable,  der  am 
College  Royal  Hebräiscii  lehrte,  übersetzt  ihm  Wort  für  Wort  die  l'sal- 
men,  Mellin  de  Saint-Gelaia  g^bt  Uun  gute  Batachligei  und  der  poHe 
äourdi  iat  ao  leiclitBinnig,  anno  1588  aeine  BMlmen  herauaaugaben,  die 
eigwilicli  adnen  Bichtemdun  Terldeaneni.  Daa  ungefiUir  iat  die  gebtftucih- 
liche  Daratellung.  Birch-Hirschfeld  weist  zunächst  darauf  hin,  da6  der 
einzige  zuverlässige  Zeuge,  der  über  Marots  leichtfertigen  Lebenswandel 
in  Genf  spricht,  Theodor  von  Beza  ist.  Weder  bei  den  Zeitgenossen  noch 
in  den  Genfer  Registern  findet  sich  eine  Angabe  über  sein  Vergehen. 
Dann  zeigt  der  Verfasser,  da&  in  der  That  Marot  ein  aufrichtiger  Pro- 
testant war,  der  um  seines  Glaubens  willen  hat  leiden  müssen,  daÜB  der 
Verkdir  mit  einer  tief  religiösen  Natur,  wto  Mai^rete  von  Navarta  ea  war, 
auf  ihn  liutemd  wifkte,  und  dala  er  Tomeiunlioh  aeit  der  Bfickkcbr  aua 
Ferrara  religiöser  Betrachtung  und  Dichtung  sich  zuwandte.  Freüidi 
kleidet  der  8chdpfer  dee  style  maroiiquc  seine  Gedanken  in  die  ihm  ent- 
sprechende Form,  Aber  noch  seine  letzte  Allegorie,  der  'Tänzer'  (linlht- 
dinj,  in  der  dargestellt  wird,  wie  das  Christentum  (ChriMinr)  von  der  ge- 
schminkten Buhlerin  (Sift/tininr)  verdrängt  wird,  und  erst,  luichdcm  es 
lange  verborgen  war,  bei  den  Suchseu  unversehrt  und  schön  hervor- 
ging, legt  Zeugnia  davon  ab^  dab  Marot  ala  flbeneugter  Proteatant  ge- 
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»Uirbcii  i>t.  Diese  Auitasi»!!!!?  Hirch-Hirscliftlds  wird  nicht  ohne  Widor- 
■pruch  bleibeu.  Marut  war  eiu  Feiud  der  papeiarJ«  und  der  tuvynerie^ 
aber  es  ist  doch  nicht  blols  die  Angst,  die  ihn  1525,  als  er  fan  Chätckt 
gefangoi  Mb,  ao  den  Doekur  eaUtoK^ue  Bouchar  Mtoiben  lieb:  Brtf, 
eetm  mü,  qui  imit,  Ammm  prue  La  «mnefe^  vrayt  d  caikoUtm  Bglm, 
Von  Louise  I^b4  anigeheDd,  schildert  Birch-Hirschfeld  die  Stellung 
tier  franzö^iisehen  Frau  gegenüber  dem  Humanismus.  In  der  Beurteilung 
des  poetischen  Wertes  der  Dichtungen  der  srliönen  Seilerin  von  Lyon 
stimme  ich  dem  Verfasser  nicht  ganz  l>ei.  Unter  ihren  Souett^'n  ^iud 
eiuige  nicht  nur  'von  wirklich  lyrischer  Stimmung',  son<lern  von  echter 
Schönheit.  Sie  besitzt  Leidenscliaft  und  Bildkraft  in  hohem  Grade,  uod 
der  gelehrte  Apparat  der  BenaiaMnoelyrik  ist  hei  ihr  mehr  als  iuTser- 
Heber  Aufpotc  Die  giOfsera  NaSvetlt  der  Fraoeaiiatnr  giebt  ihren  Vefsen 
nainittelbare  Wahrheit  Man  Icann  von  ihr  mit  Sainte-Beuve  sagen:  he 
foffir  HaU  nu  c<rur  du  fM}t-te,  bei  den  meisten  anderen  Renaissancedichtem 
war  f«  «iocli  im  Kopfe.  Die  Renaissance  befreit  die  Fr.iu,  hebt  sie 
empor  und  macht  sie  zur  geisti^'eii  rieno*j*iin  des  Mannes.  TrelTlich  ent- 
wickelt der  Verfasser  den  Untcrsrliicil  /wix  1h  n  tiein  erotisch-dien.'*llichen 
Verbältuis  mittelHlterlicher  Minne  und  den  Anschauungen  über  Frauen- 
wert  und  Fraueahitdung  bei  Eiasmos,  Haguas  Sakl  uod  Claude  de  Taille- 
aoot  (8.  172  ff.). 

Das  leiste  und  umfangreidiste  Kapitel  unseres  Werkes  (Roman  und 
Novdle)  hilginnt  mit  der  Darstellung  der  Gegensätze  zwischen  den  mittel- 
alterlichen und  den  antiken  Bildungshestnndteilen,  die  allmählich  über- 
wunden werden,  bis  sie  in  der  Dramatik  des  17.  .Tahrhunderts  vr)llig  ver- 
mählt erscheinen.  Ans  der  CmirtaUtie  und  der  (j'akiukrü-  der  ritterlichen 
Dichtung  gehen  die  Uegritt'e  Liebe  und  Ehre  hervor.  Sie  bilden,  »ich 
läuternd,  die  wiederkehrenden  Triebfedern  dichterischer  Handlungen.  Im 
Anlang  dieses  Kapiteb  thut  Birch-Hirschfdd  den  Ausspruch,  der  von 
anderer  Seite  beaaataodet  worden  ist:  'Die  Romantik  ist  eine  Hervorbrin- 
guog  der  Renaissance.'  Er  scheint  mir  mit  dieser  Behauptung,  so  paradox 
sie  klingen  mag,  nicht  im  Unrecht  zu  sein,  sofern  man  unter  Romantik 
die  Sehn.sucht  nach  örtlich  und  zeitlich  entlegenen  Zuständen  verstehen 
will.  Erst  in  <ler  lienaissanoe  wird  das  historische  Uewnfstsein  gewonnen, 
die  Fähigkeit,  eine  eTitschwundeiic  Kultnrwelt  'nicht  blols  nach  den  Wahr- 
neljuiungen  innerhalb  de»  eigenen  Ulaubeus,  der  eigenen  Sitte  und  Bil- 
dung*  SU  beniteilen.  Die  Sebosndit  der  Reoaiasance  nach  der  Antike 
ist  schon  Romantik.  Indem  der  Verfasser  vom  Amadis,  den  er  als  ein 
idealiaierteB  GegenbiM  der  Bayard  und  La  Palisse  auffalst,  und  von  dessen 
Nachtretern  sich  zu  Tlal>elids  wendet,  scheidet  er  zunächst  vonichtig  und 
gründlich  dais  wenige  Sichere,  das  wir  über  Rabel.ns'  lieben  wissen,  von 
dem  vielen  Unbezenirtfu.  Bei  dem  Aufenthalte  in  J.<yon  wird  die  strittiire 
Frage  n.nch  »lern  \'erfasser  der  '  ha  mies  et  htrstiimihhü  rritniqnry  de  (hti- 
yaututi  untersucht.  Birch-llirschleld  weist  daraut  hin,  dals  in  der  Bal- 
lade vor  der  L^nde  vom  Meister  Faifeu  unter  anderen  volkstfimlichen 
Bfichein  auch  Oaigantua  erwihnt  wird,  und  schliefst  daraus  auf  das 
AreUr  f.  B.  SprMhra.  LXXXV.  8 
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VorliaiuU'nM'iii  t  ines  iJargauUia-lJiulu'j*  vor  den  Cruiiiques  vou  \o.Vl.  Dies 
Buch  iialim  ßabelois,  »tuttete  es  mit  einigeu  Zügen  cigeuer  Erfindung 
aus  und  lieb  es  bei  Nouirit  ia  Lyon  draelreD;  er  at^t  aleo  dem  Buche 
als  Herausgeber  nahe.  Dagegen  bat  Ii.  Ehriebs  in  seiner  Dissertation 
*Le$  Grandes  et  inetUmables  Oroniquea  de  Qurgantua  und  Rabelnis'  Gar» 
gantna  und  Pantagruer  nachzuweisen  gesucht,  dais  die  Orwtuiues  dem 
Kalx'lai«  .selbst  zugeschrieben  werden  muRfsrn.  Der  Rccensent  in  der 
Koninnia  XVIII,  r. [0  ist  P>irch-Hir8chfel(ls  Ansicht:  Jial^elais  war  wohl 
der  Herausgeber,  nher  nicht  der  Verfasser  der  'grof«en  und  unschätzbaren 
Chroniken'.  In  einer  anderen  liabelais- Frage,  der  über  die  Echtheit  des 
ffinften  Büches  des  PantagrucI,  spricht  sidi  Birch-Hirscbfeld  gegen  die 
Autorschaft  Babelais'  ans.  Stauer  a.  a.  O.  S.  85  ff.  meint:  Rabdata 
taiasaU  m  momratä  Ua  nutHHaux  tfun  einqtnime  /«w  qui  partä  m  1564, 
rlru.r  am  apt  ts  um  prcmihr  puhlication  parHclk.  In  nicht  sehr  exakter 
Weise  sueljt  Stapfer  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  das  fünfte  Buch  aller- 
dings zahlreiche  Interpolationen  enthält,  die  sieb  als  solche  leicht  erken- 
nen lassen,  wie  z.  Ii.  die  Erwähnung  von  S<';iligers  F.xt )  <  itatlonrs  rovira 
Cardatnon  (l^uu),  dafs  auch  sprachliche  und  stilistische  Gründe  gegen 
die  Autorschaft  Babelais'  anzuführen  sind,  daft  aber  im  Grunde  genom- 
men Stoff  und  Darstellung  Itabeiais*  Hand  cdgen.  Birch-HirBdifeld  nun 
fflgt  den  Beweisen  gegen  die  Echtheit  46  f.  d.  Anm.)  noch  mehrere 
neue  hinzu.  Ge^^  iehtig  ist  neboi  den  sprachlichen  Verschiedenheiten  eine 
von  unserem  Verfasser  angezogene  Stelle  Antoine  du  Verdiers  in  seiner 
Prosopftfjraphie  von  1<!0P,  der  angiebt,  die  hie  srmnanie  sei  von  einem 
rsi/mlirr  rlr  ]'nlri//r  verfafst,  und  das  Zeugnis  Lonis  (iujons  von  H">iM, 
(U'r  mit  l-'.iiischiedenlieit  eine  Fälschung  behaujttet.  Die  Frage  wäre  wohl 
noch  einer  eingeiienden  spruchlichen  uud  stilistischen  Untersucliung  wert. 

Den  Bescblufs  des  vorilegenden  Bandes  Uldet  das  H^stameron  der 
KGnif^n  von  Navarra  (8.  287— S02)|  das  nach  Inlialt  und  Form  ausfflhr- 
lieh  behandelt  ist.  Der  Verfasser  sieht  im  Heptameion  naeh  seinem 
Sprachstil  nicht  allein  das  reifste  Werk  >rargareti  iis  v.  N.,  sondern  das 
gediegenste  des  ganzen  Zeitalters,  dasjenige  Denkmal,  dessen  Sprache 
am  echtesten  französisch  ist  un<l  zngh  ich  als  Ausdruck  eines  dnrcli  ires<-||. 
schaftliche  Erziehung  und  Hildnng  gelio]>enen  und  verfriiK  rli  n  N'i  ikehrs 
ei-seheint.  Der  Gegensatz  zwischen  der  .Si)rache  des  rantagruel  uud  des 
lleptameron  wird  fein  und  geibtreich  entwickelt. 

Zum  Schlulk  eine  Frage.  S.  36  ff.  wird  das  OjfmMtm  numdi  von 
Desp^riers  analysiert.  Der  zweite  Dialog  dieser  Satire  TerhShnt  den 
Glaubensstreit  in  einem  Eampfgesprich  zwischen  Rhetulus  (Lutherus), 
Cubercns  (Buccrus)  und  Drarig.  Der  letzte  Name  ist  wohl  das  Ana- 
grainm  von  ftirard;  aber  wer  ist  dieser  Girard? 

Wünschen  wir,  dafs  der  zweite  Teil  des  ersten  Ilandea  uns  recht  bald 
in  einer  Einh  itung  den  Plan  d»  s  M  hitnen  Werkes  entwickele,  eine  Iidialt«»- 
ül>ersicht  auch  des  ersten  lUiches  nachliefere  uud  durch  einen  Index  die 
Brauchbarkeit  erhöhe. 

Berlin.  S.  Waetzoldt 
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SaiMiiilung  gL'.sohielitliclier  QueUetisdiriftcn  zur  neusprachlidien 
Lektüre  7ra  höheren  Unterricht.  Unter  fiidigenossiflcher  Mit- 
wirkung von  Dr.  Friedrich  Perle.  Band  I.  M^<Mres  de 
Ia  Bochefoucadd  (I^»  et  II*  partie,  1624—1649),  Buivis  du 
porbnit  fait  par  lin-mdme.  Herau.sgegcben  und  erklärt  von 
Dr.  Frans  Hiiminel.  Halle  tu  8.,  Nicmeyer,  1889.  M.  1^0. 

'Im  Iiiteressc  vertiefter  uud  uuiuitlelburer  Erkeuutiiis  der  Xaliuiial- 
entvidEeluDg  der  Franzosen  und  Engländer*  soll  die  Sammlung  go- 
schichtlicher  Quellenschriften  'den  oheisteu  CIsMenstulen  der 
huherm  Schulen  mit  neunjähriger  Ldirdauer,  in  erster  Linie  dem  Beal- 

jTA  ninasiuni,  zu  p:ute  kommen'.  Nach  der  Ansicht  des  Herausgeber.'«  Hollen 
Iie<leii,  IJriefo  fKler  Memoiren  die  'im  Rinne  der  Forsehunp  doch  meist 
voraltctfti  Historiker'  nUlösoii.  —  Wenn  ich  auch  du^  letzte  Urteil  keines- 
wegs für  alle  Hi.'i< ^rikcr  gelten  lasseii  miK-lite,  8o  will  ich  doch  gern 
,:rel>eri,  daf»  die  Lektüro  der  oberen  Klassen  durch  Einführung  von  Wer- 
ken, wie  sie  die  obige  »Sammlung  enUiält,  belebt  und  befruchtet  werden 
kann;  allerdings  unter  der  VoranssetBung,  dab  der  Ldirer  ebenso  sehr 
Historiker  wie  Neupidlolege  ist:  es  gehört  sweifeilos  neben  pädagogisehem 
Geschick  gescbiditliches  Urteil  dazu,  dem  Memoiren-  oder  BrfefBchrelber 
gegoifiber  die  allgemeinen  geschichtlichen  VeriuUtnisHe  nicht  aus  dem 
Auge  zu  verlieren  und  pasftende  Kritik  a»i  meiner  [rer«ule  durch  die  leben- 
dige Anschaulichkeit  bestechenden  Darstelhing  zu  üben. 

Der  Herausgeber  des  ersten  Bändchens  hat  sich  eifritr  und,  wie  mir 
sdieint,  mit  Erfolg  bemüht,  durch  sehie  klar  und  üherhicliLüch  geschrie- 
bene ESnIeitnng  sowie  durch  eine  Fülle  von  Fulsnoten  dem  Lehrer  noch 
mehr  ale  dem  Schfller  die  gesi^ditllchen  Veihfiitniase  naher  su  bringen. 
Trotz  dieser  fiberaus  sorgfältigen  Bearbdtnng  kann  ich  ein  Bedenken 
diesen  Mhmnrea  gegenüber  nicht  unterdrücken:  ihre  8i>rache  gehört  dem 
17.  .Tahrhundert  an,  und  diese  weicht  von  dem  modernen  Franziisisch  in 
Ausdruck  und  Grammatik  vielfach  ab;  nur  einzelne  Ausdrücke  sind  in 
den  Anmerkungen  als  der  ErkläriifiL'  bedürftig  angegeben;  die  grani- 
niatikalischeu  und  stilistischen  Alnveichungen  zu  kennzeichnen  blieb  dem 
Lehrer  überlassen.  Doch  darüber  kann  man  ja  verschiedener  Ansicht 
sein;  der  Qesamtelndnu^  des  Untemdimens  bleibt  ein  günstiger.  Die 
Ausstattung  ist  angenehm,  der  Druck  leicht  lesbar  und  sorgfältig  durch- 
gesehen: nur  8.  VIII  Ist  Saint-Auhire  (st.  SainU)  zu  schreiben. 

Band  II.  Briefe  zur  frauzösi»clieu  Revolutiun  (Briefe  Liid- 
wiga  XVL;  Mirabeaus,  I^a  Fayettes  u.  a.  m.).  Mit  einem  Plan 
der  'nülerien.  Herau.sgegeben  und  erklärt  von  Dr.  fViedr.  Perle. 
Halle  a.  %  Niemeyer,  1889.  M.  1,50. 

Eine  Sammlung  you  ^  Briefen,  die  wohl  geeignet  sind,  'ein  einheit- 
liches und  abgnmndetes  Bild  der  fortschrritenden  Bedrängnb  und  schliefs- 
Uchen  Zertrttmmerung  der  altNi  französischen  Monarchie  . . .  von  der  Er- 
öflhnng  der  BeichsHtättde  an  bis  zur  Verurteilung  des  Königs  zu  ge* 
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wHiren';  eine  Saminlung,  die  liofl^tlich  ungeteilten  fieüall  finden  wird. 
Die  Auswahl  ist  von  kundiger  und  ^Hficklicher  Hand  gemacht,  die  An- 
merkungen .«iod  knapp  gefafst  mid  doch  HnchHch  erschitpfend.  Rh  wird 
für  den  Lehrer  der  rHina  ein  Vergnügen  sein,  auf  diesem  Material  fulseud, 
die  Rchüler  iu  die  groi'se  Tragödie  der  fraozösiachen  Revolution  einzu- 
führen. 

Band  ITT.  M^moires  du  Mar<5chal  Marmont,  duc  de  Ragouse 
(livre  XXI  |1S14 — 1815]),  |)r»W'd(^s  do  f^a  finto  mr  scs  rapjKirts 
personnels  avec  Napoldon.  Ilerausgeg.  und  erklärt  von  Dr.  Ii.  Lam- 
beck.    Halle  a.  S.,  Niemeyer,  1889.    M.  1,50. 

In  der  Einleitung,  die  ein  recht  anschauliche«  Bild  vom  Leben  Mar- 
mont«'  piebt,  bekennt  sich  der  HeraiiiSgeber  zu  der  günstigen  Annicht 
8ainte-lJeuveH  über  den  Charakter,  die  Persönlichkeit  und  Uandlungsweiae 
des  Marschalls,  und  im  ganzen  darf  mau  ihm  darin  wohl  recht  geben. 
Daft  Ujurmont  In  feinen  DenkwfinüiglBeitflii  seine  eigene  Peisoo  stark  in 
den  Vordergrund  rflokt»  mit  sdnem  Tsdd  nicht  sorfiddiilt  und  sein 
BeMent-issen  öfter  als  hillig  dem  Leser  aufzudrängen  verHucht,  darf  der 
Lehrer  freilich  nie  vergessen,  sondern  mufs  beständig  darauf  hinweisen, 
wie  diese  Kehler  der  meisten  Memo! renHehrei her  sich  bei  Mannont  rocht 
breit  machen.  l>as  '21.  Hiich  <ler  Denkwürdigkeiten  ist  zweifellos  eines 
der  interessantesten;  es  veranschaulicht  lebhaft  die  Kestauratiou  mit  all 
ihren  Fehlern,  welche  Napoleons  Rückkehr  uud  die  hundert  Tage  müg- 
lidi  machten,  sowie  diese  sdhst  Die  Anmerkungen  hatte  ich,  wie  in  den 
heiden  ersten  Bändchen,  unter  dem  Text  gewflnscbt  oder  als  losgelöstes 
Heftdien,  das  neben  den  Text  geüeg^  werden  kann.  Leider  sind  sie  nicht 
so  Horgffiltig  gearbeitet  wie  die  von  Band  I  und  II:  die  biographischen 
Notizen  sind  meist  wörtlich  aus  ^feyers  kleinem  Konversationslexikon 
entn<imnien.  Dabei  passiert  es  dem  Herausgeber,  dal's  er  (Anm.  8,  S.  80) 
Dupout  de  l'Eure  mit  dem  (  Jeneral  Dupont  verwechselt,  der  am  22.  Juli 
lHl)8  bei  Baylen  kapitulierte,  worauf  sich  die  Anspieluug  im  Text  bezieht. 
Auch  sollte  ein  Dentsdier  nicht  Bemadotte  als  den  Sieger  von  Grata- 
beeren  und  Dennewita  beseichnen  (Anm.  21,  8.  9t).  Davout»  nicht  Da- 
▼oust,  bt  die  jetzt  allgemein  angenommene  Schreihart  (Anm.  181,  8. 109). 
Die  Anmerknngen  über  Pariser  Ortlichl^ten  verraten  ebenfalls  nur  ge- 
ringe Saeiikenntnis :  so  Anm.  18,  S.  89,  welche  die  irrige  V^orstellung  er- 
wecken könnte,  als  ob  es  auch  jetzt  nur  einen  Strafsenzug  gäbe,  der  mit 
dem  Namen  Ivtitlrranls  Ivezeichnet  wird.  Anni.  11;*.  u.  114,  101,  über 
die  Tuilerieu  uud  den  Louvre  sind  ebenfalls  unriclitig:  von  dem  eigent- 
lichen Tuileriengebäude  ist  jetzt  keine  Spur  mehr  vorhanden;  die  beiden 
Flfigelgebäude,  die  Napoleon  IU.  erbauen  liefe,  Inlden  jetst  integrierende 
Bestandteile  des  Louvre.  Anm.  80,  8.  102,  hStte  wohl  erwihnt  werden 
können,  dafs  das  ^lys^  auch  jetst  wieder  der  Wohnsita  des  PriUdenten 
der  Kepublik  ist. 

Trotz  dieser  Ausstellungen  im  einzelneu  habe  ich  kein  Bedenken,  da.«* 
Unternehmen  ala  ein  wohlgelungenes  zu  bexeichnen;  die  weiteren  lAni 
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Bindchen,  dmtn  Ausgsbe  noch  wMtma  wifd,  weiden  wir  mit  Franden 
ab  eine  Berdeberong  dee  Unterriciltmtfeerjab  fflr  Fklma  begrftften. 
Berlin.  D.  Ooste. 

Le  Si^le  de  Louis  XIV.  Histoire  de  France  de  1661  ii  1715 
\M\r  Victor  Duniy.  Mit  Anmerkungen  und  einem  Wörter- 
l)uch  versehen  und  zum  Gebrauch  in  lir)Iieren  Lehranstalten 
lierausiri'^.  von  K.  A.  Martin  Hartmunn.  Mit  einer  Karte. 
Berlüi,  Friedbei^  &  Mode,  1888.    M.  1,20. 

Die  lIeraiisga]>o  <]ie.'*('s  Si/clc  de  Ijouia  XIV  ist  eine  sehr  nnerken- 
Tifii-iwortc  Leistung:  Ausstattung  und  Druck  sind  recht  gut,  die  Anmor- 
kuugon  und  das  "Wörterbuch  mit  grofser  Sorgfalt  gearbeitet.  Woniger 
befriedigend  ist  die  beigegebene  Karte:  gerade  die  üätgrenze  Frankreichs, 
ftof  d«ren  Dantellang  es  hauptsächlich  nnkiooimti  tritt  in  ihren  Veiinde- 
rungen  (1643—1715)  nicht  IdÄr  genug  hervor.  Die  Kapitdübenchriften 
bitte  ich  am  Bande  gewflnacht  statt  im  Text,  da  sie  hier,  mebem  Empfin- 
dm  nach,  den  Znaammenhang  oft  unnötig  stören.  Tdi  wage  die  Hoff* 
nang  auszusprechen,  dies  ^tort  lich  und  .si>rachlicli  brauchbare  Buch  möge 
ein  Ersatz  werden  für  da.s  noch  immer  .«o  viel  gelcH-nc  S'/VrA-  dr  I/>iils  XJV 
vnii  \'(. Ifaire,  das  füglich  aus  der  8chulU'ktiirc  verschwinden  konnte.  An.s 
den  folgenden  kleinen  Bemerkungen  möge  der  Herausgeber  das  lutereäse 
ersehen,  das  ich  an  seinem  Buche  genommen  habe. 

Duraje  Behauptungen  S.  2  t,  i.  42,  15—19.  48,  7  u.  8  bedfirfen  einer 
berichtigenden  Anmerkung.  S.  50  kennen  wir  die  Übendirift  difeetiou 
de  rJbnglelerre  nicht  billigen,  ebenso  8.  51  eonquetes  de  Louis  XIV e» 
pfn'nc  pair.  S,  f*P,  21  ist  zu  schreiben  QuUlanmc  III  statt  troi.^.  8.  72,  5 
fehlt  vor  Dom  das  Anfuhrungnzeichen.  St&tt  der  Anmerkung  zu  S.  8.*?,  \\'.\ 
hätte  der  Hinweis  S.  67,  11  ircnügt.  Im  mnnttujni'  dr  Hoskhof  bei  Frci- 
burg  8.  !•:>.  17  kann  docii  wohi  nur  der  Hochkupf  sein.  S.  121, 
fehlt  da.s  Komma  hinter  aloi.  8.  125,  2»j  ist  Descarioi,  in  einem  Worte, 
sn  schreiben.  In  den  Anmoicungen  endlich  zu  8. 104, 32  ist  Bee/ktfluBsung, 
sn  &  131,  17  Sekßhmr,  an  a  187,  26  SekUme  mit  Doppel-s  sUtt  ß  au 
schrdben.  —  Das  Wörterbuch  liabe  ich  dnrehAUs  zuveriässig  befanden. 

Berlin.  D.  Coste. 

C.  Appel,  Provenralische  Inedita  aus  Pariser  Handschriften.  Ix'ip- 
zig,  Fues'  Verlag  (R.  Reislaad),  1890.  XXXU  u.  354.  S.  8. 
M.  8. 

I>io  bisher  noch  gar  nicht  oder  sehr  unvollständig  gedruckten  Stfn-ke 
der  }>roveni,alischf'n  Lyrik  aus  den  Pariser  Hs.s.  in  m<>glichst  guter  ( Jc- 
Htalt  vorzulegen,  war  keine  leichte  Aufgabe.  Verschiedene  (iedichte  bieten 
sji  üich  dem  Verständnisse  tSchwierigkciteu,  andere  leiden  au  schlechter 
ÜbexUaCening;  hierher  gehöien  manche  aus  der  Hs.  T,  weiche  fiberdisB 
sam  Teil  schwer  leserlich  ist.  Dafii  der  Herausgel>er  allen  Anforderungen, 
die  man  heute  an  eine  PubUkation  von  Texten  stellt,  in  vollem  Umfange 
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genügt  Hat)  bmudit  kaum  besonders  gesagt  zu  werden ;  höchstens  k&onte 

man  hier  und  da  eine  Anmerkung  mehr  wunncheB. 

Ich  vcrniist»e  eine  Strophe  nus  \V  fol.  87  b:  atnors  ut'arc  con  fiion  am 
flanin,  die  im  Grundrisse  nicht  virzeichnet  ist;  auch  Gr.  VM),'l  kann  man 
unter  die  Incdita  rccluien,  (hi  der  MG.  5S.>  nach  T  2:efrcbone  Text  i^aiiz 
unvollständig  uud  unverstäudlicli  ist:  C  ful.  :>öSb  hat  die  richtige  Über- 
lieferung. Auf  S.  IV  ist  vergessen  worden  zu  bemerken,  dafs  Gr.  21.5,  1 
schon  in  der  Bev.  d.  1.  lom.  XXXII,  98  abgedruckt  ist 

Im  einzehien  sei  bemerkt:  8.  XXIII  fulut  Appel,  nicht  ohne  Be> 
denken,  ein  lieispiel  für  Singular  de»  Verbs  bei  Subjekt  im  IMural  an; 
CS  wäre  dios  in  der  That  redit  poiulcrbiir :  man  wird  also  das  faran  der 
beiden  llss.  bestehen  lassen  und  auf  (h»s  Pronomen  verzichten  mflssen, 
oder  man  könnte  vieih  lLlit  fortrtii  —  fnrnirm  ansehen,  vgl.  digavi  (liöja  m'f) 
als  Pcrs.  PI.  Konj.  in  Clii^'.  nn.  l»;«;,  Z.  wo  aiu'h  das  Pronomen 
erwünscht  ist.  —  S.  lö,  Z. 'J— 1:5  bedurfte  einer  historischen  Kriimkrung; 
es  beisieht  idch  auf  den  Vertrag  vom  SO.  Olctobcr  1870,  s.  Kugler,  Oc- 
sdiichte  der  KreussQge  8. 895.  —  8. 15,  Z.  26  mufste  das  haenrie  der  Hs. 
bldben  (s.  MB.'  no.  31):  ein  na  im  Sinne  von  en  in  proven^alischen 
Texten  ist  bis  auf  weiteres  nicht  anzuerkennen.  —  Der  H.  l<s  Z.  }"> 
nannte  'Cotellct'  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  'Codolet',  welcher 
mit  (5.  Kiquier  utul  M.  de  Castilhon  tcnzoniert:  s.  Chal)aneau,  Vie  d. 
troub.  p.  i;'>7  und  Selbach,  Das  .Streitgediclit  S.  lti!\  Sein  Name  ft-lilt 
im  Ilegistcr  bei  r.artHch.  Bei  dieser  Gckgcnheit  sei  bemerkt,  dals  Ak  \\ 
noch  ein  Trobador  gefunden  hat,  weicher  weder  von  llartst;h  noch  von 
Chabaneau  aufgcCOhrt  ist,  und  doi  G.  de  Bergucdan  als  solchen  nennt, 
namüch  'Beroart  de  Baisscill'  (MG.  160,  Str.  1).  —  8.  84,  Z.  49  L  eors 
far  cor  (Druckfehler).  —  S.  f)«>,  Z.  i:'.  bedarf  der  Erläuterung.  —  Ist  die 
Auffassung  von  Z.  19  S.  93  richtig?  F>  konnte  auch  heifscn:  *dafs  sie 
sich  henibläfst,  einem  anderen  zu  gefallen,  d.  h.  zu  gefallen  zu  suchen', 
und  <l;mn  wäre  nur  nhifhir  für  n'hlhir  zu  schreiben.  —  S.  1  :»■">,  Z.  22  i>t 
mir  unklar;  1.  qu«  mort  fmi  (?).  —  Vers  II  von  Gr.  22."»,  0  steht  in  der 
Iis.  U:  c«.s-  fay  mkr  vuhrs  part  In  nicf/tor;  so  wird  der  folgende  Plural 
verstandlich.  Z.  12  b^^nt  in  R  wie  in  C  mit  prom,  niclit  mit  «r»,  wie 
die  Variante  an^pebt  —  8.  156,  Z.  39  setze  Kol<m  statt  Kommas.  — 
8.  222,  Z.  20  tritt  für  das  Fragesddien  besser  dn  Semikolon  ein.  — 
S.  2:10,  Z.  22  1.  niln-l  cor,  —  S.  2:;n,  Z.  25  scheint  doch  eine  Änderung 
lies  l'fisr/t  der  Iis.  in  m'ascn  erforderlich.  —  Zu  'Peire  Milo'  sei  erwSlint, 
rlnfs  ein  solcher  in  zwei  Urkunden  zu  den  Jahren  V2^\'.]  und  121!*  vor- 
kommt (Chevalier,  Collee-tion  des  cartulaires  dauphinois  t.  HI,  p.  112 
und  12**).  —  'N'Audiartz'  (S.  210  A.)  wird  noch  als  Schiedsriciitcriu  ge- 
nannt in  der  Tt  iiKone  zwischen  Blaciitz  uud  Ik'ruart  (•'SucUier,  Denkm.  I, 
836,  Z.  51);  vgl.  auch  GeL  1  der  Tenaone  swisehen  Gabrit  und  B.  de 
TarasooD.  —  S.  276»  Z.  23  dOrfte  au  lesen  sein:  §  n  per  Iwgg  ment  h 
simu,  ia  no  mem ...  —  8. 277,  Z.  37  L  für  <Nfat  mmm>;  e  tb  »axo  (MG.  459, 
Str.  5).  —  S.  Z.  17  ist  vielleicht  que  s'rshguarn,  das  für  s'rslognara 
stehen  wurde,  zu  lesen  (vgl.  einen  Artikel  von  Förster  in  Zs.  für  mm. 
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l'hilul.  XIII)  =  vr  wird  rtich  des  hulbcu  Kjistcllcs  culäufMern.  -  Ixt  »lio 
I>Hlieriing  (It'.s  ( Ifdirlito^*.  vom  Trobairo  de  Vilhirnaud  (S.  :io8  A.)  auf  1J07 
durch  Chabuueuu  ausreiciieud  begrüudet?  vgl.  Za.  IX,  lüo,  Aaiii.  5.  — 
8.  Z.  15  liest  die  Ha.  gm»  filr  (fens^  ebeoso  wie  8.  327,  Z.  12,  wo  es 
riditig  steht  —  BesSglich  der  Bedentnng  von  inia  (aiefae  Qloeaar)  hat 
P.  Meyer  offenbar  keinen  ZweiM:  er  ftbenetst  Fhunenea  6305— U  una 
aamarra  fera  t  hrida  ws^  enji  Archimhnuf  x  mit  'Ardiambaut  rev^tit  iinc 
eimarrc  dure  et  grossibre'.  —  Im  Verzeichnis  der  Eigennamen  feldt  'Acrenion' 
(f^.  8«!,  Z.  ;VJi;  Itci  (i.  Faidit  hcifst  es:  ras  midons  sui  de  franc  roler,  plus 
humils  (Irls  frair.'i  d' Aijrcnion  (Cliig.  No.  '1^,  8t r.  1).  Unter  /ry.«?  ra.sfrfaji 
mufü  es  heiü»eu:  'wohl  Alfons  X',  da  unter  fKipa  immerhin  die  Mt>;j;lich- 
keit  otreu  gdassen  wird,  dala  daa  fragliche  Gedicht  1245 — S  fallen  konnte. 
Altenburg  (S.-A.).  Oscar  Sehalts. 

« 

'  K  G.  Parodi:  Le  storie  di  Cesare  oella  letteratara  italiana  tlei 
primt  seooli  (Studj  di  filologia  romaDza,  fasc.  11).  Roma, 
Loesdier  &  Co.,  1889.   267  S.   L.  8. 

Der  Vcrfa**ser,  der  in  deiisellx-u  Sftalj  itereit.s  eine  Arbeit  übt-r  ilie 
Aoeis  in  der  aiiuauenischen  Litteratur  veröflentUclit  hat,  geht  hier  den 
Schickaalen  des  interessanten,  von  P.  Meyer  (Kom.  XIV,  t^UO)  zuerst 
bdEanot  gemachten  altfranzösischen  litteraturwerkes  nach,  welches  sich 
Fait  des  Bomaim  betitelt,  in  der  That  aber  nur  zu  duer  Geschidite 
Cisars  gediehen  ist.  P.  Meyer  hatte  bereits  auf  drei  italienische  Naeh- 
kommen  des  Werkes  hingewiesen.  Nach  Parodi  nun  haben  wir  zunächst 
zwei  voneinander  unabhängige  Übersetzimgen  der  Vaits  anzuerkennen: 
eiue  wtnig  fruchtbare  (sie  wird  nur  die  Quelle  des  (ksuriano  und  be- 
eintinfftt  vielleicht  auch  noch  die  Cäsar  betreflende  Darstellung  der  In- 
telligenz) und  eine  zweite,  die  hingegen  dk  Quelle  für  alle  weitereu  in 
Betracht  kommenden  Datstellnngen  des  Leliens  Gisars  geworden  ist. 
Direkt  entstammen  Üir  wiederum  swn  Vernotten:  di^enigp,  aus  wdcher 
Nannuodi  einige  Aossfige  im  JUmmmIs  Ter5ffi»tiidlit  hat  und  deren  swdter 
Teil  im  Cod.  Kiocardiaans  2418  vorliegt,  wahrend  Parodi  jeCst  im  rlitH  r 
Hamilton  Ü7  den  zu  jenem  gehörigen  ersten  Teil  de«  ganzen  Werkes 
nach\vei!*t,  und  die  kürz<MnU'  Version,  von  der  Hanehi  eine  >Iaiids(  hrift 
in  der  Collexionc  di  ajHir  iurditi  "  r<tri-  \ er'»frentliclit  hat.  Diese  kür/.entle 
Version  ist  dann  weiter  die  Quelle  anderer  Bearbeitungen  geworden:  de« 
Aguila  volanU:,  der  htieUigmxa  und  der  des  Ik>n8iguori,  welch  letztere 
dann  mit  ilirer  QneUe  sdbet  wieder  Vorlage  der  Moiie  di  Oeuw»  wird. 

Eigenen  liAhttcn  Wert  Icann  keine  der  italienischen  Bearbdtnngen  in 
Anspruch  nehmen;  de  stehen  alle  an  Interesse  ihrem  Originale  weit  nach. 
Es  ist  l)emerkenswert,  wie  noch  im  späten  14.  Jahrhundert  die  italienischen 
Verfasser  das  ho  dureiiaus  niittehdt^^rliche  fran/ösisehe  Werk  den  khissi- 
seh»  11  (.Quellen  vorziehen.  Direkt  auf  Luran  ireht  nur  (He  Finritn  des 
Ariiuinnino  und  di»'  lunsaijUn  in  Ottava  Kinui  des  Kardinal  L.  di  Monti- 
chiellu  zurück,  ohne  dal»  übrigens  beide  mit  dem  Werk  französischen 
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Uivprunjxs  utihekiuint  wären  und  es  imbriiut/t  liefsen.  Olinc  Nachkomnien- 
Hchaft  iu  iUilieii  bleibt  im  UegeuHutz  zu  deu  Kails  die  etwa  eiu  halbem 
Jahihundert  spiter  entstaadeDe  ^tkfn  tk  Juüm  Oeaar  des  Jehan  de 
Tnim;  aber  auch  sie  macht  Paxodl  mm  Gegenstand  seiner  üntersnchmig^ 
indem  er  ilir  VerhSltDis  su  den  HsM»,  su  Lucan  and  zu  Cisais  Kom> 
meotarien  ansfQhrlich  Ijelinndelt.  Ebenso  werden  andere  fruiizönische 
DarHtelliingon  der  Thaten  Casars  von  ihm  besprochen  und  auf  ihre 
Quellen  hin  nntersncht. 

Die  Arbeit  Parodis  liilst  überall  die  grölste  Scirgfalt  und  Vnrsicht  er- 
kennen. Hier  und  da  wird  iu  den  mitgeteilten  Textabscliuitteu  eiu  sel- 
tener Druckfehler  oder  Lesefehler  stehen  geblieben  sdn.  8.  831,  Anm. 
Z.  2  ist  fan  vü  statt  1a  mtä  su  Ismo;  33S|  Anm.  Z.  4  crola  statt  proli 
B.  279,  Note  1,  Z.  9  wird  nach  ce  besser  ein  Doppdpiinkt  als  ein  Punkt 
zu  setzeu  sein.  Steht  im  Mjfrcur  den  Itisfurs  von  Jean  d'Outremeuse  in 
der  That  Udnaiic  (S.  2ül>)  und  im  ital.  Ms.  313,  Z.  2  vou  unten  rciihnäo  ' 
oder  steht  IHrnii'\  nimhndo?  Ganz  vereinzelte  Versehen  dieser  Art 
(soweit  es  Vert^ehen  sind)  thun  dem  Wert  der  musterhaft  surgnauieu  Ar- 
beit keinen  Abbruch. 

Königsberg  i.  Pr.  G*  Appel. 

FraiK'csoo  D'Ovidio,  Dierosi  o  sinerosi  nella  poesia  italiana,  ine- 
uioria  h'tla  alla  R.  xVccatlcuiia  di  sciciize  inorall  o  ]M>liti('lio 
(Ji  Napoli.  Xapoli,  Tipojj^ratia  della  llcgia  l^nivcisiitA,  l8^>^♦. 
59  S.  S.    (Estratto  dal  vol.  XXIV  degli  Atti.) 

Die  Frage,  wann  nebeneinanderstehende  Vokale  des  niimliehen  italie- 
niselif  II  ^\'orte8  als  verschiedenen  Hüben  aiigeliorig  und  wann  als  J-^leinente 
einer  einzigen  öilbe  anzusehen  »eieu,  ui»d  die  weiteren  Fragen,  unter  wel- 
chen Umstinden  die  Wahl  swiscfaea  DÜresis  und  Bynireeis  dem  Dichter 
frei  stehe,  und  was  bei  soldiem  Entscheid  den  Ausschlag  zu  geben  habe, 
werden  \äet  mit  Bfldmicht  auf  Mhoe  Versadie  tbeoretisoher  Lösung,  im 
Hinblick  auf  das  Verfahren  der  T  )icliter  verschiedener  Zeiten,  zum  ersten* 
mal  aber  an  der  Hand  eindringender  Kenntnis  der  Spraehgeoehiehte  er- 
örtert. Ohne  Zweifel  wäre  e«  leicht  gewesen,  die  wertvollen  Ergebni^-se 
der  Untersuchung  zu  gröfsercr  Kürze  zusammenzufassen;  en  war  al)er 
vielleicht  ganz  richtig,  in  einer  Abhandlung,  die  nicht  minder  die  Dichter 
als  die  Philologen  angdit,  bei  dem  Unterschied  zwischen  Erb-  und  Lehn- 
wörtern so  lange  au  verweilen)  wie  gescfaelien  ist;  und  in  Betracht  der 
Leidenschaftlichkeit,  mit  der  V.  Imbriani  einst  fflr  Forderungen  ein- 
getreten war,  die  der  Verfasser  als  unberecht^t  su  beseichuen  nicfat  um- 
hin konnte,  mag  es  diesem  auch  notwendig  erscliieneu  sein,  von  sdbier 
Hochachtung  für  den  verdienten  Mann  und  den  begabten  Dichter  aus- 
führüeher  Zeugnis  aii/.uUgen,  al»  manchem  au  dieser  ^^lelle  angebracht 
scheinen  wird.  Jedenfalls  folgt  man  dem  frischen,  leiehinii.ssigi'n  Vor- 
trage mit  Vergnügen,  auch  wo  er  sich  kleme  Abschweifungen  erlaubt, 
und  man  kann  ihm  das  Loh  nicht  Torenthalten,  dafs  er  die  vcnschiedea 
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?:eartet€n  Ffille  säuberlich  auseiuander  hält,  daf»  er  einem  nicht  ganz 
steten  (nliraiiehe  der  Dichter  gejreuuher  alle  8ehulmeit»terliche  Willkür 
verraiidot,  uinl  dafs  ein  feiner  empHudeudes  Ohr  und  ein  für  dicliteri«che 
Wirkung  geschärfter  Sinn  ihm  überall  da  werden  recht  geben  müssen, 
wo  er  Wink»  ffkt  die  Yerwertang  der  TCfidiiedeiieD  doreh  den  Gebrftnch 
verborgten  Mfl^ehkeiten  erteilt  Kommt  ee  wixUicli  >a  der  genanen 
Durchforschung  der  baoptoachlicliHten  italieniBchen  Dichter  unter  dem 
(Jejsicht«punkte  von  8ynärc«e  und  Diärese,  zu  weldier  der  Verfasser  auf- 
fnr'lt'rt.  HO  wird  pich  «pätor  cTitschicdcnor  nln  jotzt  aussprechen  lassen,  «b 
wirkli(  ))  «xier  ol)  nicht  Duntc  mit  bestimmter  Absicht  oder  doch  mit 
sichi  rem  Empfinden  der  Vcrjschiedenheit  der  Wirkung  ein  und  da^^dhc 
Wort  hier  so,  dort  anders  gemessen  liabe.  Wenn  mau  ihm  gar  so  feines 
Gehör  fOr  den  Venklang  zuspricht,  mub  man  ihm  dann  nicht  einidne 
ohne  erkennbartti  Grund  minder  gut  lautende  Vene  doppelt  flbd  ndmieo? 
Berlin.  Adolf  Tobler. 

Micbele  Scherillov  Alame  fonti  provemsali  della  'V^itxi  Nuova'  di 
Dante,  saggio  critico.  Torlno,  Locscher  1889  (eiiiziono  di 
soll  100  csomplari).  115  8.  4.  (Kstratto  dal  Vol.  XIV 
d^li  Atti  dclla  K.  Acoademia  di  Archeologia»  Lettere  e  Belle 
Aiti  di  Napoli.)  L.  5. 

Waa  von  dem  Inhalte  dieeer  Schrift  derart  iat»  dab  es  dem  gewfihUen 
Titel  entepfkfat,  bitte  eich  ohne  Schwierigkeit  auf  emer  weit  geringeren 

Zahl  von  Seiten  vortragen  Uuuen.  Der  Verfasser  liat  aber  gut  gefunden, 
»ich  über  manche  Dinge  auszusprechen,  die  mit  f»einem  eigentlichen  Uegen- 
itande  nur  in  sehr  losen»  /nsammcnhiinge  .stellen,  und  bekaimt€  und  leicht 
zugängliche  fremde  Darlegungen  in  gröfster  liroite  zu  wiederholen,  tnid 
!K:heint  überhaupt  getlningte  Kürze  nicht  nach  Gebühr  zu  schätzen.  Der 
Xaehweia  proTenfaliecher  Einwirkung  auf  Inhalt  und  F<xm  der  Vita 
noora  (om  damit  su  beginnen)  ist  nicht  flberall  mit  gleich  flberxeageoder 
Kraft  geführt.  Gern  wird  man  augeben,  dals  das  VerMnden  eines  Ge- 
dichtes an  befreundete  Sauget^geuoeeen  ndt  der  Bitte  um  eine  Antwort  an 
den  Tenzonenwechsel  der  Trobadors  mahnt;  wie  aber  Dantes  Ersucheo 
um  D»Mitnn(r  eines  Traumes  aufsorhidh  des  rJcdankcnkreises  liege,  in  dem 
»ich  jene  pnjvenealischen  Verhandlungen  1"  wegen,  hat  auch  »^chcrillo  an- 
erkannte   AVenn  in  dem  zu  deutenden  Traume  Amor  de»  Dichtern  Herz 
der  G«Uebt€u  zur  Speise  reicht,  so  ist  ja  lauge  an  das  Esseu  eines  mensch- 
lieben Hersens  erinnert,  das  in  franateiachen  Sagen  statthat  und  in  i)ro- 
wngaliechep  Gedichten  sehersweise  Torgeedilagen  wird,  auch  bei  Wilden 
vorkommt;  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Vita  nnova  und  namentlich 
jenen  Sagen  wird  denn  auch  auzugeben  sein.  Völlig  ungerechtfertigt  er- 
>^cheint  mir  die  Annalune,  zu  der  Mischung  gereimter  und  ungebundener 
Red*'  habe  Dante  den  Anstofs  durch  Uambaut?*  vou  Orange  Fscftnfnf\  er- 
halten.   Der  Aufbau  eines  Lieden  von  nnunierbrochener  ( ledankenfoige, 
in  welchem  blofo  durch  launische  Willkür  dem,  wa«  Abgesaug  der  atrophe 
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»ein  Hüllte,  prusai»cUc  Form  gegeben  wird,  bat  luit  der  Einfuhruog  selb* 
st&ndiger,  abgeaehloeMuer  Gedichte  durch  je  ebe  raxo  und  dem  Zuffiisen 
je  tauet  kurzen  Erläuterung  nichte  gemein,  aber  auch  gar  nichts.  Fast 
ebensoweit  li^  von  Dantes  Verfahren  das  dos  Boetliiim  ab.  Dag:egen 
int  nichts  ein/mvenden,  wenn  ScheriUo  das  Erbeben  beim  Anblick  der 
(icliebk'ii.  die  Khipe  über  ihren  .S[><)tt,  die  8cbeu  vor  neugieriptni  Spähern, 
die  !i>tig  VDrgeHpiegelte  Nei<,'ung  zu  einer  anderen  als  der  thaUaehlich 
i:elii  l>loii  Frau,  alle  dies(>  Dinge,  die  in  der  Vita  nuova  so  viel  Raum 
einneiunen,  als  der  Trobadordlehtuug  enttjUmmt  ausieht.  Hinwieder  iät 
nur  an  billigen,  wenn  man  den  bekanntlich  nicht  eiluiltaieii  Serventeae 
Dantes  auf  die  aechxig  schönsten  Florentinerinnen  mit  dem  Cbmw  des 
Baimbaut  von  Vaqudru  xnsammenstellt,  und  ebenso,  wenn  Scheiillo»  der 
dirsi'ii  älteren  bedanken  aufnimmt,  bei  dieser  Gelegenheit  Albertets  Hchmäh- 
lied,  Aimerics  Autwort  darauf  und  die  TVera  Guillems  de  laTor  ebenfalUi 
7Mr  Sprache  brinut.  Duft»  der  aufgenommenen  Fraticn  gerade  sechzig 
waren,  glaubt  der  Verfasser  als  Anklang  an  das  Hobe  Lied  7  be- 
trathlfn  zu  dürfen,  wo  es  von  der  ( Jcliebtcu  Ijeüwt :  SeMiginta  rcji/ue 
ei  ocloginla  coneubitut,  cl  tuloUscciäiUantm  mn  asi  numcrm;  utia  cat 
cclumba  fnea  u.  s.  w.,  und  diese  mir  neue  Vermutung  spridit  midi  an. 
Bd  weitem  weniger  die  glddifalls  neue,  in  Beatrice  sowohl  wie  in  Oio- 
ranna  und  Sehaygia,  in  den  Namen  also,  die  man  bisher  als  die  richtigen 
Taufnamen  der  von  Dante,  Ciuido  und  Cino  Besungenen  betrachtet  hat, 
seien  blofse  Verstecknamen  (snihnl)  zu  sehen,  wie  man  deren  l>ei  den 
Trobadors  in  so  grofser  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  findet.  An  »ich  wäre 
es  allerdings  nicht  zum  VerwuiuUrn.  wenn  die  nachahmeude  Dichtung 
iler  lUUieuer  auch  in  sulcbem  lirauebe  den  Vorgängern  gefolgt  wäre. 
Hier  wäre  aber  ein  gauz  neues  Verfahren  eingehalten ;  denn  kaum  ein- 
mal sind  die  jetiAo/  der  Trobadon  aus  der  Zahl  der  gewöhnlichen  Tauf- 
nnmen  genommen,  blofii  falsche  Personennamen  statt  der  richtigen;  sie 
sollen  auch  nicht  die  Neugier  der  (tcsellschaft  auf  falsdie  Ffihrte  locken, 
sondern  blo&  die  Möglichkeit  gewähren,  von  einer  Frau  unter  Anwendung 
einer  eigens  für  sie  gewählten,  nur  ihrer  Terson  zukommenden  IJezeich- 
nung  /AI  reden,  ohne  tbifs  der  von  ihr  im  täglichen  Leben  geführte  Name 
dabei  in  (tebrnuch  käme.  Dieses  Verfahren  hat  einen  guten  Sinn:  es 
eutüprichl  dem  Um»tandc,  dafa  die  Cuicicric  dem  Öäuger  in  der  Tliat 
etwas  anderes  ist  als  dem  grofiKn  Haufen,  der  ihren  Kamen  im  Munde 
führt;  es  beruht  darauf,  da(a  ihre  Person  ffir  das  Leben  sdnes  Hersena 
bedeutet,  was  durdi  kdnen  alltaglichen  TMifnamen  auaEudr&eken  ist. 
Von  Manne  zu  reden,  wenn  man  Grete  meint,  wäre  dagegen  thßtidite 
Spielerei;  und  die  Zeit,  da  man  die  landesübliehen  Namen  mit  denen 
anderer  Vr>lker  <«lcr  weit  abliegender  Vergangenheit  vertauscht,  weil  diese 
poetiselier  scheinen,  ist  im  12.  Jahrhimderl  noch  nicht  angebrochen. 

Von  den  vielen  anderen  Dingen,  die  «1er  Verfasser  aus  AnlafH  der 
proveuyaliseheu  iviuwirkuugea  auf  Dante  noch  ^  orträgt,  erwähne  ich  seine 
Vermutungen  über  wdtere  als  die  bekannten  Beantworter  sdnes  aa> 
fragenden  Sonettes,  seine  AnsfOhrungen  Ober  die  Möglichkdt,  dafs  das 
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Krx  iKiueu  (k  r  X'ita  ntiova  t'ineii  Dum  Ii  /wiM-hcn  Dault-  iitul  den  iHMden 
Cec'co  sowie  Duutv  du  Majauu  uiui  CtiiuU»  ÜrlHiidi  lu'rlx'i^rfülirt  und  düfs 
Dante  da  Majauo  zutneiül  der  Tadel  gegulteii  habe,  deu  h|iätcr  1>.  Alighieri 
aber  piwreo^UiBch  dichtcade  Italiener  auagetipruchen  hat,  seiue  Annahme, 
daCi  auch  Petrarcas  Triumphe  auf  den  Carros  snrfickgelien.  In  Bezug  auf 
alle  diese  Panlcte  soheint  mir  der  Verfasser  im  bcsteo  Falle  auf  Möglich* 
keiten  hingewiesen,  t<idu>re  Ergt^hnissc  nii^gends  gewonnen  zu  habon.  N«ich 
nuifs  ich  erwähnen,  (hifn  die  paar  Übor.sctzungcn  |irovrnralis(  her  (iinlichU', 
die  er  seiner  Arl>eit  einverk'ibl,  eine  nieht  geriiiL'«'  Zald  brfn  nidlieher  MW's- 
Verständnisse  aufweifseu.  EincM  der  wunderlich.sti  n  i^t  die  Dt  ntinig  des  <h>eh 
nicliL  elx-'u  fM-lU'ueu  Wurtes  c/ftUmcam  als  «  {d.  h.  iiu*  lK->labe  .y  ile  ttirssa. 
BerUn.  Adolf  TobUr. 

A  Graininar  of  tlic*  Russiari  I/;iiigiiaji;c  l)V  W.  K.  Mnrfill,  M.  A. 
Oxfc.nl  ISDO.  KiS  S.  S.  (S.  1  his  &>  I<\.rnunlebn ■;  80 
Syntax;  \iii>  127  liC'se.stüekf;  bi.s  Schlul's  Vokabular.) 

\ nt'eMicht«  der  bestellenden  gt^>jrr:if»hisehen  und  politischen  Verhält- 
ni.'.'-»  i~i  1  -  klar,  d-.ü's  die  Engländer  ein  gruiWss  Interesse  liaben,  wieli  nut 
dem  KuH8i.sehcu  zu  besehäftigen.  Trotzdem  sind  wenige  (iranimatikeii 
des  Bussisdiea  In  eugÜHcher  Sprache  erschienen.  Und  doch  kam  16!)6 
die  erste  mssisciie  Grammatik  In  Westeuropa  su  Oxford  lateinisch 
heraus,  von  Henry  Ludolf.  Von  Reiff,  dem  durch  seine  vienpni«higen 
Wörterbücher  (ruBsischcH,  deut^^eheH,  französisches  und  englisches,  die  noch 
lieute  ihren  Wert  haben)  verdienten  Verbreiter  russischer  Kenntnisse, 
giebt  es  auch  eine  enjrli!'<  li  <jesehrielH*ne  (Jrammatik  des  Russischen ;  diese 
ist  aber  nun  dem  IVanzösisehen  übi-rsetzt. 

Dem  vorsti'lHiiden  Büchlein  siiiit  man  es  an,  tlafs  der  N^'rfasser 
iSIawist  im  weiterco  Sinuc  de«  Worte«  ist;  nclbst  wenn  er  sich  nieht  aut 
Mikloeieh  beriefe,  wArde  man  doch  sehen,  dafi»  dessen  preisgekrönte«  Werk 
'Vergteicfaende  Orammatlk  der  slawisehen  Sprachen',  1  Binde,  Wien  1870 
bis  1888y  die  Grundlage  des  grammatischen  Teiles  seiner  Arbeit  ist  Er 
hat  selbst  schon  eine  serbisehe  Craniniatik  geschrieben  (TrObner,  1887). 
Das  vorliegeude  Lehrbuch  dt*M  Uussisehen  ist  zu  wenig  umfangreich,  um 
die  Bchwiertcrkeiten  der  Sprache,  wie  '^i»'  Iw^onder'*  der  \i<  litHl;nve  rmpfiti- 
det.  in  ■rebührender  AtiHfrdirlichkeit  auseinfuiderzuscl/i  n  luid  überwinden 
zu  helfen;  cm  dürfte  sicii  daher  für  den  Selbstnutenitiit  wenig«*r  gut 
eignen,  aber  dem  von  einem  tüchtigen  Ix'hrer  gclcitctc-n  Unterricht  kauu 
es  wohl  mit  Nutaen  au  Gmnde  gelegt  werden.  Dieser  würde  hervorzu- 
h^jen  haben,  welche  von  den  In  der  Formenlehre  gelehrten  Formen  lieute 
noch  richtig,  und  welche  nur  eine  gewisse  historische  Wichtigkeit  haben. 

Die  Leeestflckc  sind  meist  Puschkin,  Lermontow  und  (logol  entnom-' 
meo.  Eins  der  in  Rufshind  beliebtesten  (rediehte  des  gröfsten  nach- 
puschkiuschen  Dichters,  Xekrassow,  ist  mit  Keeht  anfirfK  »miiH  ii  worden. 
Das  Vokabular  scheint  voUstätidiL'  /'i  sein.  \'un  den  Arn  utfehlern,  die 
feich  besonders  in  den  beiden  Ictzteu  Teilen  tiudcn,  niögeu  viele  auf  Rech' 
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Illing  dos  SctzorHi  Icoiumen,  wie  ich  aun  eiprner  Erfahrung  weifs.  Eine 
Zusaniniensti>lluii|.'  <ier  angedeuteten,  heutzutage  unrichtigen  Formen  stelle 
ich  dem  Verfa^^ser  auf  Wunsch  gern  zur  Verfügung. 

Zur  äufseren  Ausstattung,  die  geschmackvoll  ist,  muTs  ich  allerdings 
bemerkeoi  dafs  der  nuBische  Druck  von  dem  «DgliaclieD  rieh  nur  seiir  uo- 
voltkommeo  abhebt;  um  den  praktucben  Wert  des  Budies  bu  heben,  eollten 
bei  einer  neuen  Atlilage  fflr  das  Bussiflcfae  lektere  Typen  gewählt  werden. 


Russische  Chrcstomatliic  ffir  Anfänger.    Acx-entiiierte  Texte  nn't 


DaK  Hucli  lu><;iiuit  mit  kleinen  Lesestficken,  woldic  meist  den  beiden 
Lesebuolu  rn  des  ( Irafen  L.  Tolst<»i  /natraja  n\lmka  und  russklja  kni'ji  dija 
(teinjo)  entuomnuii  sind,  godann  folgen  Pn>l)en  aus  den  bckanuteateu 
ruf»i<i}«t'lien  Schrift.stellern,  IVosaikorn  wie  l)iditern.  J^cliwicrigere  Stellen 
siud  durdi  Fuftnoteu  crkUirt.  Die  Acccutuatioo,  dieser  schwierigste  Teil 
fflr  die  Erlernung  der  russischen  Aussprache,  ist  nnit  grolser  Genauigkeit 
durchgeführt  S.  85  habe  ich  das  Part  F^.  Pasa.  von  i3pu$iü%  In  der 
Betonung  cfntieAMiy  gehinden;  mir  schdnt  optÜiamy  daa  Bichtige;  doch 
ist  es  schwer,  beim  Part.  Pcrf.  Pass.  der  Zeitwörter  auf  ifi  zwischen  Regel 
untl  Verletzung  derselben  die  richtige  (trenzo  zu  zieheu.  Ich  bin  eben- 
fallh  der  Meinung,  dafs,  wer  Russiscli  lernt,  in  den  ersten  Jahren  nur 
neeentuierte  Prosatoxle  lesen  sdllt^»;  denn  -t^ugar  die  etwa  vorhandene  (ie- 
k'geidu'it,  mit  gebildeten  Kufw»en  russisch  zu  roden,  reicht  nicht  aus  für 
Aneignung  der  richtigen  Betonung.  Aber,  da  doch  auch  der  Versuch 
gemadit  werden  muia,  ohne  Acoente  au  leseuj  so  thue  man  dies  suerst 
bei  der  Poesie,  deren  Form,  wie  bei  uns,  auf  dem  Bhythmus  beruht 
Deshalb  halte  ich  die  Accentuation  poetischer  Texte  fär  fiberflflssig  und, 
weil  durch  dieselbe  der  Studierende  eines  wichtigen  Fdrdeniagsmittels 
beraubt  wird,  für  naehtoiüg. 

Das  Wörterverzeichnis  (vun  8.  11")  an)  ist  »ehr  sorgfältig  hergestellt; 
in  vitilen  Fällen  ist,  wjis  man  nur  billigen  kann,  ein  kurzer  etymologischer 
Hinweis  gegeben.  Bei  hptafj  (flüstern)  habe  ieh  iu  der  2.  biug.  sepbeil 
(Hpr.  ^  =  o;  als  Aussprache  angegeben  gefunden  |  hier  ist  wohl  itpouS 
das  Bichtige. 

Der  Druck  ist  in  der  Qröfte  der  bekannten  apanischen  und  polidechen 

Broddiausschen  Ausgaben.  Es  ist  möglich,  dafs  aufserhalb  Rnfslands 
grofser  Druck  und  billiger  Preis  nicht  gut  vereinbar  sind;  jedenfalls  sind 
in  Kufsland  ge<lrn<kf('  Bücher  für  das  Auüre  wohlthätiger.  In  diesem 
Punkt^^  wäre  zu  wüuschcu,  daTs  sich  das  Ausiaud  Bulsland  zum  Muster 
iiehmeu  kounte. 

Berlin.  Wilhelm  Koro  er. 


Berlin. 


Wilhelm  Kdrner. 
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der  vom  20.  Mai  bis  zum  29.  Juni  1890  hei  der  Kedaktion 
emgelaufeueo  Büoher  und  Zeitschrifteo. 


Utteraturblatt  für  germanische  und  romanische  l'hilologic.  Heraus- 
gegeben von  Otto  Behaghel  und  Fritx  Neamann.  XI.  Jahrg.,  Nr.  5. 
Mai.  Ix'ipzig,  ().  K.  Reisland,  1890. 

Zeitocbhft  fflr  französiMbe  Sprache  und  Litteratur  herausgegeben  voo 
Dr.  D.  Behrens,  a.  o.  Prof.  a.  d.  Univ.  m  Jena,  und  Dr.  H.  Koerting, 
Prof.  a.  (1.  I'tiIv.  zu  I^eipzig.  Band  XII,  Heft  2.  Der  Hcferate  und  Re- 
censionen  I.  Heft  Oppeln  u.  Ldpcw,  Eugen  Francks  Buchhdlg.  (Ueorg 
Ma«ke),  18i)(». 

Lehrbuch  der  dänischen  Sprache  Vdii  Ch.  Bcifael,  Lehrer  an  (Jrüuers 
Handelsakademie  in  Kopenhagen,  und  A.  P.  Lorenzen,  I><'hrer  in  Kiel. 
Kiel  u.  Leipzig,  Lipsius  &  Tischer,  1891  ilj.   IV  u.  175  ^.gr.  8. 

The  Open  Oourt  A  Weekly  Jonmal  de^oted  to  the  Work  of  con- 
ciliatinp  Religion  with  Bcience  |I'M.  Dr.  Paul  Carus],  Chicago,  No.  141 
[Max  Müller  on  Phvsical  Religion  III.  L.  Noir^-,  The  Origin  of  Lau- 
guage  IIJ.  112  |L.  K'oir<^,  The  Öri^n  of  I^uguage  (conoludwl).  V.  Max 
Müller,  C'ritical  Reiiiarks  upon  Noir6*8  Theory  of  Lauguagej.  M:'..  144. 
140  [Calvin  Thoma«,  The  Derivntion  <>f  the  Wonl  -(UM'}.  I  |t;  (Prof.  Max 
3füller,  Fire-Worship  and  Mythology  iu  their  lielatiuu  U)  Religion.  Re- 
port of  the  Second  Cour«e  of  Gifford  Lectures  at  Glasgow  ÜniTersity. 
A.  H.  Ounlogsen,  Tlie  Coniinniiwealth  of  Iceland  1. 

Grammaire  ^l^mentairc  par  L.  Ci^dat.  Livre  d'eleve.  l'aris,  Emile 
Bouillon,  \m.  3  B1.  n.  141  S.  kl.  8. 

Grammaire  ^enuiitaire  par  L.  Cl^dat  Um  du  maltre.  Paris, 
Emile  Bouillon,  18iH».  X  u.  Kif.  S.  kl.  M. 

Leasings  l^okoon.  Für  den  weiteren  Kreis  der  (Tcbildeteu  und  die 
oberate  Stufe  höherer  I>ehran8talten  Im  arbeitet  und  erläutert  von  Dr.  W, 
Coaack,  Stadtschulrat  in  Danzig.  Mit  einer  .\M)iMun!j:  <ler  Marmor- 
Rlippey  Einleitung  und  Namenregister.  4.,  behchligli-  u.  vermehrte  Aufl. 
Beri&,  Hände-  u.  Spenenche  BnchhdIg.  (F.  Weidhng),  1890.  XXIV  n. 
212  S.  H 

Revue  celtique  publice  sous  la  direcjlion  de  iL  D'Arbois  de  Ju- 
bainville.  Vol.  X.  —  No.  4.  Paris,  Emile  Bouillon,  188'.)  [.L-F.  Cer- 
quand,  Taranous  et  Thor  (fiu).  Eug.  Bernard,  La  Crt'-ation  du  Monde 
(suite).  M.  Nettlau,  Iri>»h  Text«  in  Dublin  antl  I^mdon  MSS.  H.  (iaidoz, 
lie  D<;bat  du  Coriw  et  tle  TAme  en  Irluude.  E.  llogau,  A  Puzzle  in 
Ilish  Parsing.    Melangea.   Bibliographie,  etc.J. 

Die  Oesta  Romanonnn.  X;uli  der  Innsbrucker  Hh.  vom  .Jahre  l:H2 
und  vier  Münchener  Hss.  iierausgeg.  vou  Wilhelm  Dick.   Erlaugeu  und 
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I.<-i|>zi!r,  A.  1  >t  irlieit>r'lie  V«>rl;i}rslniclih.  Nnchf.  (Tiim»!-«;  P.öhinci,  IS'm»  fl'r- 
luuirer  ßeitrüue  zur  engl,  l'hii.  herausgcg.  von  U.  V^arohugeD.  Vli.  Heft). 
X^a  V  u.  271  S.  8.   jl.  6.  , 

R»'|X'rtoire  (lr;iniati<iuo  des  Ei<)l«\s  et  dos  Pensionnats  de  Demoiselh's, 
pur  Mnif  Cathorino  Dra'iror,  lu'c  Sigel  (De  More'  si.  Cinatrit'tne  Kdilioii, 
reviu'  ft  corrieee.  Berlin,  i^juigcuscheidtsche  \\  rluirsbuclihaiidlung,  IS'.H». 
2  BI.  u.  158  S.  Itl.  8. 

('lirost*)matlue  fran^nise  on  T.ivrr  do  Ix^ctiiro,  de  Traduction  of  de 
l.iceiLatiou  ä  l'U»ago  dos  Kcolos  alleinaudes  par  Ju«eph  Schwöb.  Ciuuujieuie 
Edition,  revue,  corrie^'C  et  angment^  par  Th.  Droc,  Profemeur  ä  rKcole 
poivtechniquo  f<''(b'raie.  Avoc  im  vocaoulaire  franyais-alloiiiand  A  la  fin 
du  volume.   Znricb,  Mover     Zellca-,  18»U.   VIII  u.  .'kKJ  S.  8.   M.  IM«». 

Modem  LaiiL'uage  Notes  (A.  Marehall  Elüot,  Editor).  Vol.  V,  No.  5, 
Mav  IHI'O  (F.  M.  Warren,  TDcle  Retnus'  and  *Thc  Koman  de  Kinatir. 
A.  M.  nell,  A  Phonetic  rr(»bloni  (Ch  z=  Tsh).  O.  L.  Kitt ii. Ige,  On  Mar- 
luwe's  Tanibiirlaine  (zu  V.  -iM'^ti.  'J',.>'>  f.  '_'7G!*.  ;»8ü3  der  Aufgabe  A.  Wag- 
ners). F.  Schelling,  Spenser'«  L<.st  W'ork,  'The  £ngli«h  Poete'.  J.  Ph. 
Fruit,  r.rowninfr  and  'J'rnnyson.    Urviews.    Corrospondenco,  etc.]. 

Zeitächrift  für  deutsche  l'biiologie  lierauügegeben  von  Hugo  Gering 
und  Oulcar  Erdmann.  23.  ßand,  Heft  I.  Halle  a.  8.,  Bnetihdlfr.  dea 
Wai.senbauset!,  bSlH»  [K.  Marobl,  Über  die  pootisehe  Verwertung  der  Natur 
und  ihrer  P-rseheinungen  in  den  Vagantonhodcni  und  im  deutseben  Älinne- 
nang.  K.  Köliricbt,  Die  Jerusalonvfabrt  des  Herzog»  Friedrich  von  Oster- 
reieb.  O.  Krdinann,  Uber  eine  K(tnjt  ktur  in  der  neuen  Lutlier-Au8gal>e. 
U.  M.  Werner,  Gen<tenberg}<  Briefe  au  Nicobii  nebst  einer  Antwort  Nico- 
lais. IL  Düntzer,  Die  Kutatehung  de«  zweitcu  Teile»  von  Goethes  'F'auat' 
n.  8.  w.  H.  Holstein,  Zur  Topographie  der  FaetnachtBApiele.  O.  Erd- 
mann, Zum  Kinflufs  Klop><toeks  auf  (Idftlin.    Litteratur  und  Miseellenl. 

The  American  Journal  of  Pbilulogy  eUited  by  Basil  L.  (tilder- 
aleeve.  Vol.  XI,  1.  Baltimore,  Ajjril  Itm  {Henry  Wood,  Beg  inuingä  of 
tbe  'Cla.ssiear  Heroie  Couplet  in  Lngland.  KuDoFraDdce,  A  Deecription 
of  »Stnd^Mtt  Life  at  l*nris  in  tbe  Twelftb  Century], 

LelirliMch  der  engli.schen  Spracbe  von  Dr.   Friedrieb  (ilauning, 
k.  Professor  und  Sebulreferent  in  Nürnberg.    Grammatik  und  Übung»- 
bueb.    München,  C  H.  Beekscbe  Verlagsbiicbhdlg.  (Oskar  Beek), 
Erster  Teil,   haut-  und  Formenlehre.   Dritte  Auflage.   Xll  u.  211  »S.  8. 
Zweiter  Teil.  Satalebre.  Zwdte  Auflage.  VITI  u.  227  8.  8. 

Ue|K)nse  ti  quelques  Attaciues  contre  Ic  Dietionnaire  de  Taneienne 
Langue  franvaise  ,  par  Frc'nleric  (Jodefroy  (Fxtrait  de  la  Pr^faoe  du 
tome  VI).  Paris,  Knnle  Bouillon,  1W>0.    Iii  8.  8. 

Dietionnaire  de  l'aucienne  Langue  franvaise  et  de  tous  ses  Dialectea 
du  IX'  nu  X\'''  Si«VIe  nar  Fre<leric  fJodofruy.  rmis,  I'tnile  Iktuillon, 
lölH).  Fa.sciculc  Gl  [Btl.  Vli,  Bog.  1— 10:  rrmruihnint  —  /rmitltrl.  i.  Fr..'». 

Beatrioe.  A  Novel.  By  H.  Bider  Haggar d.  In  2  Vol».  I>'ipzig, 
Taucbnitz,  mo  (Collection  of  British  Authon,  Vols.  2656  and  2657).  278 
und  270  S.  kl.  8.   M.  :i,20. 

Studien  ülier  die  sogenannten  Yzopcts  (Lyoner  Yzopet,  Yzoi)et  I  und 
Yzopet  II).  Würzburger  Dissert.  von  Bruno  He  riet.  Ldpcig.  UOBtaT 
Foek.  !'l  S.  ^.   M.  _M"> 'Sepriratabdruck  aus  den  Komanischen  Fof^ 

.'Hebungen  iieraus';ig.  von  Karl  Vollmöller,  1.  Bd.,  2.  Heft). 

Deutsche  {?enriften  des  Albrecht  von  Evb  berausgegeben  und  einge- 
leitet voTi  Max  Herrmann.    Erster  T'aiul :  l)as  Kbebüeblein.  Ik»rlin, 
Weidmannsche  Buchhdlg.,  If^l'o  (.Schriften  zur  germ.  Philologie  herauageg.  / 
von  Max  Roediffer.   IV.  Heft).   LH  n.  104  S.  gr.  8.  M.  6. 

lA'brbueb  der  englischen  S^^)raehe  für  Schulen.  1.  Teil:  Elementar- 
bueh.  Mit  besonderer  Beriicksiehtigung  der  Aussjirachc  von  Prof.  Dr. 
A.  Hoppe,  Oberlehrer  und  I^ehrer  der  engl.  »Sprache  am  berlinischen 
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Gvmn.  zum  Grauen  Klostor.  Aufl.  Ilerlin,  I^nnpeiisc.hddtBche  VcrlagB- 
bttchMlir..  l^^lMt.   XII,  2i>:>  u.  XXXLX  S.  ^.    M.  •J,\o. 

is'üt^huial»  djia  e  muet  uud  der  V'urtrsig  fum/.Msi.sclu'r  X'tTHr.  Zur  Ver- 
ToUstindigung,  sor  Aufkl&niDg  und  xur  Abwehr  von  Prof.  Dr.  C.  II  um- 
hört. Ohorlehrer  nm  Cvmna.Hium  zn  Bidefeld.  Bielefeld  ond  Leipng, 
Velhageji  &  Klaüiug,  im*.  »2  ö. 

Lwebadi  fOr  wn  frassOnaditn  Unterricht  tod  Jacobs,  Dr.  Brin- 
oker,  Dr.  Fick,  ord.  wis.sensdiaftl.  Ix'hrcni  der  neueren  Spraehon  an 
der  N»  lU'ii  llöli.  Bürgerschuh'  zu  llninburg.  'J.  Teil,  l/eipzig  und  lizeliuc^ 
OUi.  l  ii  k  (Aü.  Nussersche  BudiluUg.),  1H}m..    VI  u.  J"!  S.  s. 

In  Tliiiughtland  and  in  Dreaniland.  15 v  Elsa  Ü'Eeterre - K e e  1  i  u g. 
Leipzig,  TauchniU,  im  (ColleotioB  of  Biitiak  Autho»,  Vol.  265;i).  270  b. 
kl.  8.   M.  l,tiü. 

Kngliscbe  Stadien.  Henmsgeg.  von  Dr.  Engen  Kölbing.  XIV.  Band, 

2.  Hell.  I><^if)7ip-,  (>.  R.  Reisland,  IHOt»  [M.  Kaluza,  Kleiiiore  I'ulililc.-itionen 
aus  me.  Handschriften  (I.  The  ereim-te  and  tbe  outelawc  aus  Ikit.  Mus. 
Add.  MS.  22577.  II.  Die  Boten  de«  Todv»  aus  Brit.  Mus.  Add.  M8.  t.>228:{). 
F.  Lauihert,  Der  Einflufs  des  Physiologus  auf  ih  n  Eupbuisnius.  W.  8wo- 
boda,  Die  Methode  Toufisaint-Liüigen.«ehei(lt.    Litteratur,  Miseellen|. 

Untersuchungen  über  vier  Versionen  der  uiitteleuglischen  Margarelen- 
legende.  Berliner  Diaaert  vom  I  I.  Dezbr.  IKW«  von  Emst  Krabl  aua 
Läbben.    Berlin,  Mayer  t<t  Miillcr,  lH8«t.    1  Bl.  u.  s. 

Die  deutschen  Dichter  der  Neuzeit  und  Gegenwart.  iWographieu, 
dianücteriatiken  und  Auswahl  ihrer  Dichtungen.  Herauageg.  von  Karl 
L.  Leimbacb,  IJc.  tliec>l.,  Dr.  phil.,  Direktor  de><  Kenigvnm.  und  Uvmn. 
zu  Gosbir.   f.  Bd.      Lief.  Ku^<v],  Tb.  Kay,  l^<iM..  VII  n.  S.         r,u:,.  K. 

Dowovan :  a  Modern  Knglislinian.  A  Novel  by  Edua  Lyall.  in 
2  Vols.  Leipzig,  Tauchnitz,  lS9i>  iCoIleetion  of  Brit  Authora,  Voki.  2(iäl 
and  2t;.V2).    '.\4  \  u.  'M:\  S.  kl.  8.    M.  8,20. 

The  Sin  of  Joost  Avelingh.  A  Dutch  iSton'.  By  Muarteu  Maar- 
tens.  Leipzig,  Tauchnitz,  189U  (Collection  of  British  Authora,  Vol.  2(;5o). 
m  8.  kl.  8.   M.  l,(;o. 

Bchulgrammatik  der  englit>cheji  iSpracbe  nebst  Übungsstücken  von 
8.  Oepke  (Lehrbuch  der  engl.  Sprache.  2.  Teil).  Bremen,  J.  Kühtmanns 
Buchhdlg.  (Gustav  Winten,  18!K).    XII  n.  22-1  8.  8. 

The  Duke'«  Daughter.  Bv  Mrs.  Oliphant.  I>cipzig,  Tauchnitz, 
(Coli,  of  Brit.  Authors,  Völ.  2ti.m   27«  8.  kl.  S.    M.  l,Go. 

EKe  Sprache  der  mittelenglischeD  Reimdironik  des  Robert  von  (ilou- 
c.'«t(r.  I.  Lautlehre.  lUrliim  Dissert.  vom  1.  Novbr.  1MS<>  von  Felix 
f  abst  aus  Chemnitz.   Ikriiu,  iMayer  &  Müller,  1^8'.*.    I4ü  8.  8. 

GrandriA  der  germaniscniBn  Fhilologie  herausgegeben  von  Hermann 
Paul.  Strafsburg,  Karl  J.  Trübner,  1890.  L  Bd.,  4.  Lief.  (Bog.  11  — IS) 
IV^.  Abschnitt:  Sorachgeschiehte.  <>.  Geschichte  der  iiiederländ.  Sprache. 
Von  J.  te  Winkel  (Schlufs).  7.  ( Jeschichtt^  der  tii(  >i?^then  Spruche.  Von 
Tli.  Siebs  (noch  nicht  ''anz  vollendet)].  II.  1m1.,  1.  Abteilung.  Lief, 
(Pxigon  17—2-0  [VIII.  Abschnitt:  Litteraturgescliichte.  X  IJeutache  Litte- 
ratur: b|  mittelhochdeutsche  (Fortsetzung).   Von  F.  VogtJ* 

Englische  SchulgnunmatlK  in  tabellarischer  Darstellung.  Von  .T.  B. 
Peters.  Leij)zig,  Aug.  Neunianns  Verlag  (Fr.  Liic.ts),  ls'."i.  VT  n.  (12  S.  8. 

The  Rajah'sHeir.  A  Novel.  In  2  Vnls,  Leipzig,  Tauchnitz,  18i>U 
(Coli,  of  Brit.  Author»,  Vols.  2«;:)4  and  2G5.-,).  :^27  u.  :\2i)  8.  kl.  8.  M.  8,20. 

Methodik  des  IranaOakKdicn  Sprachunterrichts  in  Mittel-  und  Burger- 
schulen von  Johannes  Ranscheuf eis.  Leipzig,  Friedrich  Brandstetter, 
im.  2  Bl.  u.  ü8  8.  8.  M. 

Die  komische  Figur  in  den  wichtigsten  deutschen  Dramen  bis  /.um 
Kn  ie  de?  17.  Tahrh.s.  Von  C.  Reuling.  Stuttgart,  G.  J.  Göschensche 
\'er%ihaudlung,  im,   2  Bl.  u«  181  8.  8. 
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Deutsche  Keflensarten.  Sprnchlich  iin<l  kulturgescliichtlich  erläutert 
von  Albert  Kicliter.  Leipzitr.  Richard  Kicliter,  is^».  '2  VA.  ii.       S.  kl.  s. 

Klenientarhuch  der  frauzösischen  Spruche  vou  Dr.  W'ilhelui  Kickeu. 
RrHteH  Jahr.  Zweite,  durchgängig'  verbesserte  Aufl.  Oppeln  u.  Leipag, 
Eageu  Franck.H  I?u(^hhdlg.  (Georg  Maxke),  IX  u.       H.  M. 

Unterhalt ungsfrageu  im  Anschluik  an  die  französischen  Spraclmtutl'e 
des  ersten  Teiles  des  lämieiitaTlradies  Ton  Dr.  Willidm  Ricken.  Op(»eln 
a.  L<'ipziL'.  Kugeu  Francks  Buchhdlg.  ((Jeorg  Maske),  IWi».    IT)  S.  s. 

Lehrbuch  der  Poetik  für  höliere  Ijehranatalten.  Von  Dr.  Chr.  Friedr. 
Albert  Schuster.  9.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Halle  a.  S.,  R.  Müblraanus 
Verlagsbuchhdlg.  i.AIax  Grofse),  18!tn.    XVI  u.  87  S.  gr.  a 

Das  Archiv.  Hibliographisclie  Wochenschrift,  llerauag^eben  von 
Julius  Steinschneider.    III.  Jahrgang.    Nr.  l!*.  2o.  ü2. 

Ik'iträge  zur  Lexikographie  de«  altproven9ali8chen  Verbinns.  \'on 
Karl  Stichel.  Marluirir.  \.  < !.  Klwert,  lHf>0  (Aus^'uben  tind  AI»liaud- 
lungen  aua  dem  (iebiete  der  rumau.  Fhilol.  veröfl'enthcht  von  K.  Stengel. 
LXXXVI).   2  Bl.  u.  m  8.  8. 

Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Bprachwissenschaft  heraun- 
tregel>en  vou  F.  Tech m er.  V.  Hand.  Hälfte.  Mit  Tafeln  u.  Figuren. 
Heilbronn,  Gebr.  Henniugcr,  18i»0.  S.  SfiT.  gr.  H.  M.  12  für  den 
Hand  in  2  Teilen.  Kinzelprei«  fOr  die  2.  HälfU^  M.  7,r.o  [F.  Teehnier: 
Beitrag  zur  Geschichte  der  franz.  und  eriLrl.  riioiioHk  und  Phonographie  1 
(SchlufH).  H.  de  la  Gra««erie:  De  la  chi.shilieatiou  de»  langues.  IL  partie: 
clmiBification  des  langues  noa-amNirentöes  (Schloß).  N.  Knimwald:  Prin* 
cipieit  der  Sprachentwickelung  (DchluTs).  J.Thiele:  PenooenicgiBter;  Bach- 
regiüterl. 

Tmt6  complet  de  la  Prononciation  fran^aise  daps  la  seconde  MoiU^ 
du  XIX*  Sifecle.    Par  M.-A.  Lesaint.    Troisit-me  Edition,  entierement 

revtie,  et  completee  par  le  Profes.seur  Dr.  Chr.  N'oLrel,  C'hef  d'Institution 
de  jeuncs  lietis  a  tien^ve.  Halle,  Hermann  Geneuius,  1Ö1>U.  XX VIII  u. 
r»02  8.  8. 

Schwierige  l'hiiriirsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutsclicn  in« 
FranK(>Hi8€he.  Neueren  frauzö^iHcheu  Autoren  eutoummeii,  übersetzt  uud 
mit  Praparalionen  fflr  die  RflckfibersetKung  versehen  Ton  A.  Weil,  Ober- 
lehrer.  Vierte,  unverändert*»  Auflai^c.  Herlin,  Langensclieidtsche  Verlaga- 
buchhdlg.,  181HI.   XII,  8S  u.  XLIII  S.  S.   M.  2,  geb.  2,r,0. 

Shafeppere  vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Litterat  Urgeschichte 
von  Dr.  \V.  Wetz,  Privatdoceot[enl  a.d.UniT.  Strafsburg.  1.  Hand:  Die 
Meiischeu  in  Shaksperes  Dramen.  Worms,  P.  Reifs,  18tHi.  XX  u.  '»7t*  S.  S. 

Kleinere  S<hriltcn  von  Ferdinand  Wolff,  weil.  Sekretär  der  kaiserl. 
Akademie  und  Kustos  an  der  kaiaerl.  HofbibUothek  m  Wieo«  zosammen- 
gestellt  von  pAlmund  ßteogel.  Marburg,  N.  0.  Elwert,  1890.  XV  und 
;U2  8.  b.  M.  iK 

Kevue  de  PKnadgnemeDt  des  Langiies  Vivantes.  Directeur:  A.  Wol- 

fromm.  7«'  ai\n6e.  Mai  1890.  No.  :;.  S.  ;»7  IM  (D.,  Tu  nuit  sur  la 
«juestion  «les  Dietiunnnires,  A.  Khrhard,  Les  traductions  allenuindes  de 
.Moli^re.  H.  ,Icudy,  La  M»'g^re  apprivoii^'^e,  comtklie  de  öhakspere,  ira- 
«luctiou  en  vers.  Petite  chroiii(iue,  etc.J.  Juin  1890.  No.  4.  H.  14.'»— 192 
|L.-(J.  R.,  Certificat  d'Aptitude  Ariglais.  C^uelcjuea  mot-s  aux  Candidab». 
Mac  Fautric,  Comus,  Traductiuu  et  Uummontaire.  C  EgUu,  £tude  sur 
le  genre  de«  snbstantifs  allemands.   Revue  des  Oours  et  Cnnf^mices,  etc.]. 

Fran/ösisclie  f Je.xj.nuhe.  Für  deii  Selnd-  tuid  Privatgi'brauch  be- 
arbeitet uud  mit  einen»  Anhange  für  lndu-re  .Mädehenschulen  versehen 
von  Prof.  Dr.  Th.  Zimmermann.  2.  Aufl.  Herliu,  A.  Fruut/.  lo.  J.J. 
U2  S.  kl.  8.  M.  h 


biyitizeü  by 


Die  Spradie  in  3.  M.  B«  Lenzens  Dramen. 


In  kisterar  Zeit  iat  dem  ao  merkwOrdigen  Absohnitt  unserer 
Utteratmi^eediiclile^  der  Sturm-  und  Drangperiode  dee  Torigen  Jahr- 
Imnderts»  ein  tiefgreifendes  Studium  gewidmet  worden.  Man  hat 
Biographien  der  Hauptvertreler  jener  Zeit  gc8<Meben,  man  hat  die 
Tendenzen  und  poetischen  Motive  denelhen  susammen^Msend  be- 
handelt, und  man  hat  endlich  auch  auf  die  Sprache  der  (Jenieperiode 
.«*fin  Angl  rinu  ik  zu  richten  lu'gonnen.  Abgeaehen  von  allgemeinen.'!» 
Arbeiten  wie  deijeniixcn  von  Oskar  Erdmann,  Grundzüge  der  deut- 
fjchen  Syntax  (Stuttgart  1 8HG),  und  Burdach,  Die  Einigung  der  neu- 
Ijochdcutschen  SchrifUiiprache  (Halle  1X811  hat  Otto  Bralini  in  MMiirni 
'Deutschen  Ritterdrama  des  18.  Jahrhunderte'  (Quellen  und  For- 
schungen, 40.  Heft)  auf  einzelne  Htiiistische  Eigentümlichkeiten  jener 
Zeit  aufmerksam  gemacht,  und  Erich  Schmidt  hat  in  8einem  'Richard- 
pon,  Rousseau  und  Goethi '  auch  auf  den  Einflufs  jener  beiden  aus- 
ländischen Schriftsteller  auf  Goethes  und  seiner  ZeitgenosBen  Sfmdie 
liingewiesen.  Von  weiteren  Vorarbeiten  auf  diesem  Qebiete  Icommen 
besonders  die  folg^den  in  Betraeht:  K.  Burdach,  Die  Sprache  des 
jungen  (Soethe.  Veihandlungen  der  37.  PhÜologenversammlnng  zu 
Dessau.  Leipzig  1885;  M.  Bemays,  Der  junge  Goethe,  L  Bd.  LX  ff.; 
W.  Scherer,  Aus  Goetiies  Fruhseit.  Quellen  u.  Forschungen,  34.  Heft; 
O.  Lyon,  Goetiiee  Verhältnis  zu  Klopstock,  Leipzig  1882;  Wfirfl, 
Über  Klopstocks  poetische  Sprache,  Herrigs  Archiv  Bd.  64  u.  65; 
H.  Suphan,  Goetliische  Gedichte?  in  ältester  Gestalt.  Ztschr.  f.  deutsche 
rhil.  VII,  187Ü;  B.  Suphan.  Ältere  Gestalten  G(K?tlie<<cher  Gedichte. 
Goethe-.Jahrl).  II.  B<1.  ixsi;  Waciztddt,  G<x^the-Vortragp  I.  Berlin 
1H89.  Freilich  fehlt  noch  viel,  daPs  wir  oin«' umfaHsi  ndi  Darstellung 
tler  Sprache  «ler  Sturm-  und  Drangperiode  hätten.  Die  Audführuug 
ArdüT  f.  o.  SprsciMJi.  LXXJLV.  9 
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eines  soldien  Werkes  ist  nicht  leiolil^  und  ee  iet  daher  geboten,  die 
Arbeit  zu  teilen  und  eich  an  einidne  Abechnitte  oder  Sduriftoteller 

jener  Epoche  zu  halten. 

Im  Foljs^enden  PoU  nun  d'w  Spraclie  in  Jakob  Michael  ReinhoKl 
Lenzens  Dramen  duigestellt  werden.  Da  es  mir  bei  meiner  Unter- 
suchung besonders  darauf  ankam,  die  Beziehungen  von  Lenzens 
Sprache  zu  den  Tendenzen  der  Genieperiode  zu  suchen,  so  wählte 
ich  von  des  Dichters  Werken  diejenigen  aus,  in  welchen  sich  d(?r 
Charakter  der  Sturm-  und  Drangpeiiode  fest  ausprägt :  das  sind  seine 
Dramen.  Dabei  hielt  ich  mich  an  erster  Stelle  an  die  Original  werke, 
welche  vollständig  erhalten  sind,  während  ich  die  Bearbeitungen  der 
Plautinischen  Lustspiele  und  die  zahlreiehen,  oft  nur  kurzen  Frag- 
mente nur  sur  Erginsung  insoweit  heranzogt  als  dieselben  etwas  iQr 
Lenz  und  seine  Zeit  besonders  Charakteristisches  boten.  Ebenderaelbe 
Qrundsats  wurde  auch  bei  den  Romanen,  Qedichten  und  den  wissen- 
sohalÜlidien  Arbeiten  beobaehtel 

Lensens  Dramen  sind  die  folgenden:  1)  Der  Hofmeister 
oder  Vorliheile  der  Privaterziehung.  Eine  Komödie.  Leipzig  1774. 
2)  Der  neue  Menoza  oder  (beschichte  des  cumbanisdien  Prinzen 
iandi.  Eine  Komödie.  Leipzig  1774.  3)  Die  Freunde  machen 
den  Philosophen.  Eine  KorruKlie.  Lemgo  177ll.  4)  Die  Sol- 
daten. Eine  Komödie.  Txipzig  1776.  5)  Der  Engländer.  Eine 
dramatische  Phantasey,  Leipzig  1777.  (i)  Die  beyden  Alten, 
herausgegeben  von  Kayser  unter  den  Flüchtigen  Aufsätzen  von  Lenz. 
Zürich  1776.  7)  Pandfcmonium  ger m  a n  i  c  u ni.  Eine  Skizze 
aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse,  herausgeg.  von  G.  F.  Dumpf. 
Nürnberg  1819.  8)  Dramatischer  Nachlafs  von  J.  M.  R. 
Lenz,  herausgeg.  von  Kari  Weinhold.  Frankfurt  a.  M.  1H84.  9)  Die 
Sizilianische  Vesper.  Trauerspiel  von  J.  M.  R.  Lenz»  heraus^ 
gegeben  von  Karl  Weinhold.  Breslau  1887. 

Die  Christen  von  Abjssinlen  (Ludwig  l^eok»  Gesam- 
melte Schriften  von  J.  11  R.  Lenz.  Berlin  1828.  8.  Bd.,  a  S99  ff.) 
und  Cber  Delikatesse  der  Empfindung  (a.  a.  O.  814  filX 
ästhetisch  vollstiindig  wertlose  Produkte  eines  erloschenen  Dichter- 
genius, konnten  schon  deshalb  nicht  näher  herangezogen  werden, 
weil  Tiecks  Ausgabe  durchaus  nicht  zuverlSssig  ist  Auch  hat  die 
Sprache  dieser  Stücke  nieht.s  mehr  von  den  Eigen lümlichkeiten 
Leuzeus  und  seiner  Zeil  uufzuweiseji. 
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Obwohl  es  hier  aUo  hauptsächlich  auf  eine  Charakteristik  von 
Lenzens  Sprache  in  liezug  auf  (bedanken  und  Bestrebungen  der  Zeit 
ankommt,  so  00U  doch  auch  die  vorhergehende  Litteratur  so  viel  als 
möglich  berücksichtigt  werden.  Die  Sprache  eines  Zeitalters,  eines 
Menschen  bildet  ja  niemals  etwas  vollständig  Unabhängiges,  Abge- 
Bchloesenee;  sie  wird  vielmehr  das  Ergebnis  verschiedener  schon  vor- 
her nachzuweisender  Faktoien  sein,  sie  wird  mannigfaltige  Einflüsse 
erfahren  haben. 

So  werden  auch  bei  Tjemens  Sprache  verschiedene  Einflüsse 
wirksam  sein.  Um  aber  diesen  auf  die  Spur  su  kommen  und  über- 
haupt ein  Bild  von  des  Dichters  GedankenkreiBe  vonufuhren,  will 
ich  dne  kune  Darstellung  von  seinem  Bildungsgange  vorausschicken. 

Als  Deutsch-Livlander  bediente  sich  Lena  einer  Sprache,  die 
sich  durch  mandie  mundarlüdie  Elemente  von  der  Sduriftspraohe 
unterscheidet  (vgl.  W.  v.  Gutaeit,  Worterschatz  der  deutschen  Sprache 
Livlandp,  liiga  18G1  t\'.).  rruviii/ciuii.sinen  noch  in  seinen  späteren 
Werken  weisen  darauf  hin,  dafs  er  die  Volkssprache  näher  kennen 
lernte.  In  der  Schule,  die  er  in  Dorpat  besuchte  (s.  P.  T.  Falek, 
Der  Uicliter  J.  M.  R.  Lenz,  Wintertlnir  187h,  K.  0).  \viinlt>  er  mit 
den  alten  Kla.«sikern,  die  damals  ja  e^hr  eifrig  gelesen  wui'den,  ge- 
nugsam vertraut,  um  sich  in  der  alten  Mythologie  und  Greechichte, 
wie  er  es  in  seinen  Werken  zeigt»  ganz  heimisch  zu  finden.  Im  Jahre 
17 OS  kam  Lenz  nach  Königsberg,  um  hier  Theologie  zu  studieren. 
Ob  er  es  in  dieser  Wissenschaft  gerade  sehr  weit  gebracht»  ist  nicht 
XU  entscheiden,  besonders  angecogpn  wird  sie  ihn  w<^  nidit  haben, 
jedenfalls  aber  führte  sie  ihn  au  einem  genaueren  Studium  der  Bibel, 
an  welche  sich  viele  Anklänge  in  seinen  Werken  vorfinden.  Noch 
mehr  freilidi  mag  er  sich  schon  damals  mit  der  seitgenfissischen  Litte- 
ratur beschiftigt  haben.  So  ist  in  dem  Gedicht  'Die  liandplagen', 
das  1769  in  Königsberg  gedrudct  wuide^  ein  tiefgehender  Einflulk 
Klops tocks  zu  erkennen. 

Entscheidend  für  Lenzens  späteres  Leben  war  die  Reise  nach 
Strafs?l)urg,  wohin  er  zwei  junge  Edelleuie  :ui>  l\uil;uid  begleitete. 
Es  ist  wichtig,  dafs  er  ihnen  zugleich  als  Dulnietscher  diente.  Denn 
die  beiden  Herren,  die  in  französische  Militärdienste  treten  sollten, 
waren  der  französisehcji  Sprache  nicht  vollständig  mächtig  (vergl. 
O.  F.  Gruppe,  Keinhold  Lenz,  Leben  und  Werke,  Berlin  1801). 
Unterwegs  kam  Lenz  in  Berlin  mit  Bamler  und  Nicolai  zusammen 

9* 


132 


Die  Sprache  in  LenxeoB  Dramen. 


und  '/.Qv^ta  denselben  seine  Übersetzung  von  Popes  E)isay  an  CrilIrLstn. 
Wie  Lenz  zur  Übersetzung  dieses  seinen  Anschauungen  durelnvci; 
widersprechenden  Werkes  kam,  ist  nicht  recht  zu  verstehen.  Uni  so 
einleuchtender  ist  es  freilich,  dtifs  er  sieh  mit  Nicolai,  jenem  später 
80  entschiedenen  Feinde  der  Stürmer,  nicht  befreunden  konnte. 

In  Strafsburgy  wo  Lenz  1771  sich  befindet,  verkehrte  er  zunächst 
in  Militärkreiaen.  Bald  wurde  er  indeaaen  mit  dem  liebenawQidigen 
Aktuar  Salzmann  und  dann  mit  Stillin^  Lene  und  vor  allem  mit 
€k>elihe  am  Ende  von  dessen  Aufenthalt  in  8tra(kbuig  bekannt  Hier 
nun  wird  Lenz  sich  besonders  mit  Shakspere  vertraut  gemacht  haben. 
Mit  welcher  Begeisterung  man  diesen  in  dem  StraTsbuiger  Kreise 
verehrte,  ist  ja  bekannt  Lenz  fibersetzte  ein  ganzes  StQck  des  eng^ 
lischen  Dichters,  Love's  Labour^s  Lost.  Romeo  und  Julia  erwähnt 
er  u.  a.  mehrmals  im  'Hofmeister'  (Akt  I,  Sc.  5  und  IT,  5),  Macbeth 
im  l.undprediger',  Iluiult  t  erläutert  er  in  den  'Verändtriingen  des 
Tiituters  beym  Shakespeur,  Lear  im  'Huchburger  ScidufH',  sodann 
aber  j'])ia<'li  er  in  der  von  Salzmann  gegründeten  Detitsehen  Gesoll- 
i-chaft  über  den  Coriolan  (vgl.  August  Stöber,  Der  Dielitt  r  Lenz  und 
Friederike  von  Sesenheini.  Basel  1H12).  Auch  später,  im  Oktober 
177G,  las  Xienz  mit  Frau  von  Stein  in  Kochberg  den  englischen 
Shakspere. 

Neben  Shakspen^  fand  üssian  in  jenem  Kreise  eine  begeisterte 
Aufnahme.  Bekanntlich  übersetzte  Qoethe  ein  Stück  aus  jenem  für 
Friederike  von  Sesenheim,  weldies  er  dann  in  den  Werther  ein- 
schaltete. Lenz  lieferte  ebenfalls  Übersetzungen  aus  Ossian  für 
Jakolns  Lis  (neu  veröffentlicht  in  Dorer-£gloff,  J.  M.  B.  Lenz  und 
seine  Schriften.  Baden  1857). 

Zugleich  mit  der  Begeisterung  für  Ossian  hatte  Herder  die  Liebe 
zu  volkstümlicher  Dichtung  überiiaupt  in  jenem  Strafsbuiger  Kreise 
allgemein  gemacht  Wie  sehr  Lenz  die  Anschauungen  Herders  in 
dieser  Beziehung  teilte,  geht  aus  den  Aufsätzen,  die  er  für  |(  ik  von 
ßalzmann  gegründete  Ge.sellsehaft  sehrieb,  genugsam  hervor.  Be- 
sonders in  d(  in  Beitrag  'Über  die  Bearbeitung  der  deutsehen  Sprache 
im  Klsufa,  Bn  i>*rau  und  den  ])en:u'ld)arlen  Gegenden*  tritt  er  wann 
füi'  die  reieiie,  kernige,  j)oe(iselie  Sprache  des  Volkes  ein.  Ferner 
sprach  er  hier  auch  über  eine  Ballade  aus  einer  Sammlung  von 
Dodsley. 

Von  der  neueren  englischen  Litfceralur  kannte  Lenz  unmittelbar 
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nacbweiBlich  Riduurdflon  und  Fielding.  Der  übertrieben  empfindsame^ 
moralisierende  Richardson  begann  su  damaliger  Zeit  bereits  seinen 
Zauber  zu  verlieren.  Lenz  l&Ist  in  den  Soldaten  (EU,  10)  die 
Gräfin  La  Roche  zu  Marie  Weeener  sagen:  Ihr  einxiger  Fehler  war, 
daft  Sie  die  Welt  nidU  kannten,  dafe  Sie  den  Unieredieid  nidU  kann- 
ten, der  unier  den  vereehiedenen  Ständen  herreeht,  da  fe  Sie  die  Pamela 
gelesen  haben,  das  geßkrliehste  Back,  das  eine  Fareon  am  Ihrem 
Stande  Usch  kann. 

Dapopon  war  Fielding,  welcher  der  unnatürlichen  Erapfindelei 
und  Unwahrheit  Richardfion«  in  seinem  Joseph  Andrews  und  Tovi 
J'nus  die  frische  Naturli(  liki  li  und  Wirklichkeit  gegenüberstellte,  bei 
<len  Stünnrrn  gut  angesclmeben.  In  einem  Briefe  an  den  Aktuar 
Salzmann  vom  10.  Juni  1772  (mitgeteilt  von  AugUBt  SUiber  a.  a.  O.) 
erzählt  I^nz  von  dem  Vater  der  Friederike  Briou:  Gestern  ist  der 
Jlen'  iMndpricsier  bei  tnir  xti  Ckust  gewesrn.  Er  ist  ein  Fieldinrf scher 
Charakter.  An  ebendenselben  seh  reiht  er  (<>.  Brief  bei  Stöber):  Allein 
was  werden  Sie  sagen,  wenn  ich  Ihren  Tom  Jones  noch  nicht  xmüek' 
sdiiicke?  Ich  bin  eehM  daran,  dafs  ihn  mein  faules  MSddun  fiocA 
etwas  langer  behält,  er  soll  sie  fwr  metnei»  Verluti  enisehädigen, 

Goldsmitb,  dessen  Viear  of  Wakefield  ja  auch  in  dem  Seeen- 
hdmer  Piairbause  so  beliebt  war,  erwähnt  Lenz  im  Landprediger. 
Ebenda  labt  er  den  Haupthelden  von  dem  unsterUiehen  Engländer, 
dem  erhabenen  Young  reden.  Sternes  Tristram  Shandy  fuhrt  er  im 
Menalk  und  Mopsus  an. 

Wa8  die  französische  Litterat ur  betriH'f,  so  ghinzte  damals  he- 
jäoiulerts  Kousseaut;  Name.  Die  Jh  loisr  wurde  in  Deutschland  geradezu 
Versehlungen.  Von  F.  M.  Klinger  wissen  wir,  dafs  sie  sein  Lieh- 
liiigshucii  war.  Licnz  nennt  sie  in  seineu  A  n  ru  (  r k  u  n g e n  ühers 
Theater:  das  beste  Ihicli,  'las  jemals  in  frauiösisrhrn  Leitern  ist 
abgedruckt  > forden.  Im  P  a  n  d  je  m  o  n  i  u  m  G  e  r  m  a  ii  i  c  u  m  läfst 
I^z  aufiser  Rousseau  auch  Moliäie  und  Lafontaine^  sowie  den  alten 
Rabelais  auftreten. 

Li  demselben  dramatisierten  Pamphlete  führt  er  von  deutschen 
Dichten  Weilse»  Hagedom,  Geliert^  Rabener,  Liscow,  Klotz,  Rosty 
Gleim,  Uz,  Klopstock,  Wieland,  Jakobi  und  schlielslich  Lessing, 
Herder  und  Goethe  an.  Von  allen  diesen  erkennt  er  freilich  nur 
Hagedom,  Klopstock,  Lessing  und  Herder  als  ernst  zu  nehmende 
Geister  an;  Geliert  l&lst  er  als  guten,  rechtschaflenen  Mann  gelten. 
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Goethe  aber  irt  ihm  das  Genie  der  Zukonfl^  dem  sich  der  Verfasser 
selbst  anzusdilielsen  sucht 

LesBing  erseheint  in  ebenderselben  Batire  nur  beiläufig  er  wurde 
yon  den  StOimem  hoch  geschätzt^  aber  seine  Ziele  waren  doch  nicht 
die  ihrigen.  Am  meisten  sagte  dem  Zeitgeedmiadc  wohl  das  kecke^ 
friedie  Lustspiel  Minna  von  Bamhelm  zu.  Lenz  laist  in  seinem 
Hofmeister  II,  3,  wo  im  Dialog  von  einer  Aufführung  des  Lessing- 
Bchen  Stückes  die  Rede  ist,  den  Btudentcn  Putus,  der  alle  seine 
Garderobe  versetzt  hat,  sagen :  Lafs  die  Leide  mich  für  wahnwitxig 
lullten!  Wnna  von  Bamhelm  mufs  ich  sehen  und  wenn  ich  fuickcnd 
hingehen  .sollte! 

Durch  Ix'Ff'ing  wurde  Lenz  auch  wohl  auf  das  »Studium  des 
PlautuB  gebracht,  das  ihn  mehrere  Jahre  hindurch  beschäftigte.  1774 
erpchienen  von  ihm  fünf  Lustspiele  nach  dem  Plautus  fürs 
deutsche  Theater  (Frankfurt  und  Leipsdg).  Es  sind  dies  die 
Stücke  Asinaria,  Atdularia,  MUes  gloriostis,  Tmctdcntus  und  Ctir^ 
euUo,  Auiser  diesen  bearbeitete  er  auch  die  CapUvei  als  See- 
räuber oder  Algierer,  welches  Stfick  jedoch  versdiotten  ist 
Welchen  hohen  Bang  Plautus  in  des  Dichters  Wertschätzung  ein- 
nahm, zeigt  eine  Stdle  aus  einem  Briefe  an  den  Aktuar  Salzmann 
(Nr.  8  bei  Stober):  Meim  LekHire  aMnkt  sidijetxi  auf  drei  B&Otm- 
swi:  EXm  große  N&mbergefffibel  mi  der  Auti/egung,  die  idk  überschlage, 
em  dicker  Plautus,  mit  Anmerkungen,  die  mir  die  OaUe  etwas  aus 
dem  Magen  führen  und  mein  getreuster  Homer. 

In  der  Vorrede  der  Übersetzung  des  Miles  gh/riosiiii  sagt  Lenz: 
Unser  Komikus  (Plautus)  ist  aiili  nicht  in  allen  Stücken  gleich,  so 
wenig  als  Shnkr,spear,  Moliere  und  GnJdoni.  Dal'r?  J^enz  Goldoni 
kannte,  i&t  für  seine  Neigung  zu  komischen  Darstellungen  gewifs  be- 
merkenswert. Von  sonstigen  Italienern  spielt  Petrarca,  den  er  auch 
in  einem  längeren  Gedichte  (Petrareh  ein  Gedicht  aus  seinen  Liedern 
gezogen.   Winterthur  177G)  behandelt,  eine  BoUe. 

Weniger  bedeutsuiu  für  die  Gestaltung  von  Lenzens  Spradhe 
ist  seine  Lektüre  von  Leibniz,  von  Lavaters  Physiognomik  u.  S.  w. 

Dieser  kurze  Überblick  ülier  die  Lektflre  von  Lenz  erinnert 
uns  zu^ch  an  die  HauptstrSmungen  der  damaligen  Litteratur.  In 
welchen  Punkten  Lenz  diesen  mannigfachen  Bichtungen  folgt  oder 
Ton  ihnen  abweicht,  das  wird,  soweit  es  sich  in  der  Sprache  kund- 
giebt,  im  Folgenden  genauer  erörtert  werden. 
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I.  TeiL  Die  FormenbilduDg. 

Ale  num  im  An&ng  der  siebziger  Jahre  dee  TorigeD  Jaluliiui- 
derte  im  YoUbewiiitoeiii  eigener  Kraft  und  Jugendfrisohe  alle  über> 
Ueferieii  und  im  Konventionellen  entairten  Kegeln  der  Dksfalkunst 
über  den  Haufen  warf,  da  suchte  man  auch  in  der  Sprache  nach 
einem  neuen  Ausdruck  und  nach  einer  neuen  Form.  I'nd  wie  eine 
Sprache  in  ihrem  ganzen  äuTseren  und  innereji  Organismus  ein  Ab- 
bild der  Zeit  und  der  zeitweiligen  B««trelnmgen  it?t,  ho  spiegelt  auch 
die  Sprache  der  bturm-  und  Drangperiode  des  vorigen  Jahrhundert*? 
die  ders^elben  eigentümlichen  (Te<lanken  und  Richtungen  ab.  Diene 
Gedanken  und  Richtungen  aber  gipfeln  in  dem  Bestreben,  gegenüber 
der  Kunst  die  Natur,  g^enüber  der  kalten  Kritik  des  Verstandes 
die  Leidenschaft  des  Herzens,  gegenüber  der  heig^raohten  Schablone 
die  Fülle  der  Wirklichkeit  auszuspielen. 

Wie  die  Schweiler  den  Kampf  gegen  die  hemehende  Idtteratur- 
richtung  begonnen,  wie  Haller»  Hagedom  und  Klopstook  sodann  die 
neue  Bichtung  zur  Oeltung  gebradit  und  wie  Lessing  die  Gedanken 
der  Zeit  mit  griechiecber  Knnstform  su  Tereinen  gesucht  hatten  das 
ist  bdcannt  Wie  sehr  indessen  auch  diese  Dichter  tou  dem  nach- 
waidisenden  GescUeohte  verehrt  wurden,  so  vermüste  man  doch  in 
ihnen  die  Kraft  und  Entschlossenheit  der  Jugend,  das  Feuer  der 
I^idenschaft,  von  der  die  jüngere  Generation  durchglüht  war.  Allein 
wenn  man  auch  nicht  in  der  Balm  Lej*sings  weiter  strebte,  ja  dessen 
Kunstideal  sogar  zu  zerstören  schien,  so  war  derselbe  doch  der  erste 
gewcs^en,  welcher  die  ungeheure  He<leutung  Shakspere.s  erkannt  und 
dem  dcut:?chen  Volke  in  den  Liiteniturbriefen  und  danach  in  der 
Hambuiger  Dramaturgie  verständlich  gemacht  hatte.  Und  Shak- 
sperc  ward  das  eigentliche,  allgemein  anerkannte  Muster  und  Vor» 
biid  der  jungen  Stürmer.  Aufser  Jjeesing  hatte  Gerstenberg  ])ei  1^ 
Bprechung  der  Wielandschen  Übersetzung  in  den  Sch!ei*wigi<chen 
Merkwürdigkeiten,  danach  aber  besonders  Herder  auf  den  britischen 
Dichter  hingewiesen.  Zugleich  war  es  Herders  Verdienst;  zum  ersten- 
mal auf  deutsdiem  Boden  die  elementare  Poene  des  Volksliedes  als 
Kennaeidien  und  Muster  wahrer  Dichtung  hinzustellen.  Angeregt 
durch  gteidie  Bestrebungen  in  England,  bradite  er  seine  Meinung 
durch  den  Aufsatz  Über  Ossian  und  die  Lieder  alter 
Vdlker  su  allgemeiner  Anerkennung.  80  wurde  das  Volkslied  im 
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Verein  mit  den  Werken  Shaksperes  die  Grandlage^  auf  der  sich  die 
Gedanken  der  neuen  Richtung  aufbauten«  Ihr  Etnilufe  in  sprach- 
lieber  Beziebung  auf  die  Genieperiode  und  auf  Lenz  im  besonderen 
brachte  die  Erscheinungen  hervor,  die  im  Folgenden,  und  zwar  su- 
niobst  nadi  ihrer  formalen  Seite  hin,  bebandelt  werden  sollen. 

Das  Bestreben  zu  elidieren. 

In  dem  Goetheschen  Kreise  in  Strarfsburg  ergötzte  man  pich 
daran,  in  derben  oder  genlaÜFchcn  Kraft  Wendungen  nacli  Shaks[>eres 
Art  sieh  7.i\  ergehen.  Die  Äufserlichkeiteu  eines  grofüen  (Teistes  faHen 
ja  gewöhnlich  zuerst  in  die  Augen,  un<l  sie  sind  es,  die  von  seinen 
Verehrern  zunächst  erfafst  und  nachgeahmt  werden.  So  erkannt« 
man  auch  bald,  wie  wenig  sich  jener  an  pedantbch  regelmäfsigen 
Satzbau,  wie  ihn  etwa  Gottsched  verlangte,  oder  an  lange,  kunstvoll, 
gebaute  Perioden,  wie  sich  deren  Wieland  befleüsigte,  halte.  Vor 
allem  aber  fielen  auch  die  häufigen  Abkürzungen  und  Elisionen 
Shaksperes  auf.  Wie  oft  elidiert  derselbe  nicht  it,  is,  in,  of,  the  in 
%  *s,  ^,  &  und  ih\  wie  oft  schreibt  er  niofa^  und  selbst  in  unge- 
bundener Bede^  Vd  für  1  had,  you*ve  für  you  Hove,  FU,  thou^U  für 
/  wül,  (hau  wiU,  you'rß  für  ytm  ars  u.  s.  w. 

Noch  entscheidender  Mlidi  war  gerade  in  dieser  Hinsicht  die 
Wirkung  der  Volkslieder.  Durch  dieselben  ward  man  ent  aufmerk- 
sam auf  die  Sprache  dea  Volkes  überhaupt,  man  studierte  die  Eigen" 
tümlichkeitcn  derselben  und  suchte  sie  in  die  I/itteratur  aufzunehmen. 
Goethe  gab  liier  in  seinem  (iötz  tlas  bahnbrechende  Beispiel.  Schon 
fniher  frcilieli  hatte  Lessing  in  einigen  Scenen  der  Minna  von  Barn- 
helm und  später  in  der  Emilia  Galotti  äbnliehe  Neigung  verraten, 
ja  .selbst  Wieland  hatte  seinen  Pedrillo  in  den  Abentheuern  des  Don 
Sylvio  von  Rosalva  eine  Sprache  sprechen  lassen,  die  einen  volks- 
tümlichen Anstrich  hatte.  Indessen  erst  durch  Goethes  Götz  ward 
dieses  Bestreben  allgemein.  Jetzt  kommt  erst  eigentlich  dle.'?e  Bucht 
zu  elidieren  auf,  welche  dann  Nicolai  in  den  Freuden  des  jungen 
Werthers«  oft  mit  Becht^  verspottete. 

Die  verbreitetste  Art  zu  elidieren  war  die  Abstofsung  des  e  am 
Ende  der  weiblichen  Substantiva.  Hierbei  brachte  man  die  Eigen* 
tümlicbkeit  der  friuikischen  und  süddeutschen  Mundarten  zum  Aus- 
druck.  Früher  hatte  man  nur  in  gebundener  Bede  dieses  e  weg- 
gelassen und  z.  B.  wie  Bodmer  im  <)harakter  der  Teutschen  Gediebte', 
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Reih,  Sprach,  Zierde  Seel  u.  s.  w.  geschrieben.  Nur  gsn«  einzeln 
finden  wir  bei  Gottechcd  in  Propa  Wondunjicn  wie  RpH  und  Aiitirorl, 
und  noch  in  Leesings  Emilia  Galotti  konunen  Vtrhindungen  wie 
Kirch'  und  //^r  (Ausg.  Lachmann-Muricker,  3.  Aufl.,  Hd,  II,  S,  309) 
und  iiiii  Degierd'  ergreifen  (II.  lOH)  niclit  oft  vor.  Überhaupt  criauht 
?icb  I^.ssing  wie  Feine  Vorgäii<:er  dioso  Klißion  nur  vor  Vokalen, 
auch  streicht  er  niemals  das  c  eiueti  mäimlichen  Substantivs  oder 
das  dee  Plurals.  Erst  in  Goctlus  Götz  kommen  neben  Qnad,  hVcud 
VL  F.  w.,  gleichviel  ob  Vokalen  oder  Konflonnaten,  auoh  Drach, 
üänä,  LetU,  Wölf  vor. 

Für  letitere  Art  der  Elision  giebt  es  bei  Lens  ebenfalls  mebreie 
Beispide:  Laut  (Hofm.*  Akt  II,  Se.  1  und  V»  9  und  Men.  m,  10), 
BOr^enleui  (Ifen.  HI,  1)^  aUAugmblid^  (Men^II,  6^  Bää  (Men.  V,  2\ 
sowie  die  Tolkstfinüiclien  Wendungen  mein  Tage  (Hof m.  IV,  6),  mein 
Tag  (HofiDD.  V,  2\  sein  Tage  (Hofm.  IV,  S%  eein  Tag  (Men.  V,  2) 
und  der  noch  jetit  gebrauchlidie  Flutal  von  'Jahi^  ofis  Aofte  Mr 
(KofBL  III,  3).  Natflrlicii  finden  sich  auch  Elisionen  wie  Höh' (Rofm, 
1,  ö),  Skhv'  (Hofm.  II,  1),  Hack',  Sj/rach'  (Hofm.  UI,  1),  Kuisch 
(Meli.  III,  7),  I'f^ff  (Bold.  I,  4)  u.  8.  w.  bei  ihm  sehr  häutig.  Niemals 
aber  werden  diese  Kürzungen  ausnahmslos  durchgeführt.  So  stehen 
genii.-icht  in  einem  Auftritte  beieinander:  im  Götz  Suppe  und  Freud 
(1.  Ausg.,  1773,  8.  31),  bei  Lenz  liach  und  Ihchc  (Otto  I,  5)  und 
bei  Hf'inricli  Leopold  Wagner  KInss  und  Siugntufidc  (Kindcrmörde- 
rinn,  J^eutl".  S.  60).  Bei  den  zuletzt  crwäluiten  Dichtern  kommen 
ebenfalls  die  Elisionen  de«  Piural-e  vor.  Klinger,  der  üherhaupt  in 
jener  Zeit  sehr  zu  Übertreibungen  neigl^  bildet  nach  dem  Nom.  Plur. 
von  Qaui,  Gäul  sogar  die  Dative  von  den  Oäiä,  bei  den  Oäul  (Otto 
n,  6).  Auch  das  e  im  Dativ  Sing,  erleidet  jetit  dieselbe  Elision, 
wahrend  die  Endung  es  m  e  gekürst  wird.  So  sind  Bildungen  wie 

*  Ich  hediene  mich  fol^'endcr  Ahkürzungen:  Hofm.  —  Der  Hof- 
mei^iter.  Men.  =  Der  neue  Menoza,  Freunde  =  Die  Freunde  luaelien 
den  Philosophen,  Sold.  — -  Die  Soldaten,  Engl.  =  Der  Engländer, 
äiz.  V.  =  Die  Sudlianisohe  Vesper,  Paud.  =  Pandtemonium  gennani- 
cnm,  Senff.  =:  Deutsche  Littenitnrdeakmale  des  18.  Jahihunderts  in 
Neudrucken  henusgigeben  von  Bernhard  SenflTert,  Gedanken  ss  Qe< 
danken  über  die  Nachahmung  der  (Tfiechischen  Wcrcke  in  der  Mahlert 
und  Bildhauer-Kunst  von  Winekelraann,  Schleswig.  M.  =  Die  soge- 
nannten Schleswigseheu  Merkwürdigkeiten,  l?riefe  üher  .Merkwürdigkeiten 
der  Litteratur.  Er«te  und  Zweyte  Saminlung.  Öchleswig  u.  Leipzig  ITUt}. 
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Sohns,  Kopfs,  Verbots  sehr  h&ufig,  aber  aueh  solciie  wie  mn  ganz 
arUga  Vergnügen  (Kindermörderinn,  Beuff.  21),  ein  ewigs  F\mer(EngL 
1,  1),  nuin  Tochter  (Men.  II,  7)  kommen  vor. 

Weit  verbreiteter  als  in  der  Deklination  treten  diese  Eli.-ionea 
in  der  Konjugation  auf.  In  der  Poesie  war  man  von  jeher  mit  diesen 
Allkürzungen  sehr  frei  verfahren.  Bei  lio<liiier.  Hagedorn,  Klopstock 
urul  anderen  findet  man  die  I^inluiiLreii  auf  /  ganz  naeh  Bedürfnis 
de8  Verpe^i  mit  mler  ohne  e  angefügt^  auslautende  e  beibehalten  oder 
gestrichen;  so  stehen  neben  aufgestellt,  erxeiU,  verfehit,  erschreeki  die 
Formen  verwirret,  erxeldc,  hüllte  in  den  ersten  zwanzig  Versen  von 
Bodmers  niarakter  der  Teutschen  Gedichte  (Bodmer,  Kritische  Ge- 
dichte^ 8euff.  S.  8  u.  4),  und  dasselbe  gilt  Ton  den  anderen  Dichtem 
bis  auf  unsere  Zeil^  wenn  a&di  jetzt  die  Formen  auf  «t  von  strengen 
Dichtem  vermieden  werden.  Dagegen  wird  heutsutage  das  s  am 
Ende  mfiglichst  zu  wahren  gesucht  und  auch  die  Form  et  dann  an- 
gewandt^ wenn  ihr  ein  d  oder  I  Toiheigeht  Auch  in  leCzterem  Falle 
war  man  froher  ungezwungener.  Bodmer  sehrabt  in  demselben  Qh- 
dichte:  verumndU,  erdv^,  redt,  meidi  u.  s.  Klopstock  im  Messias: 
redte  (Seuff.  S.  ö)  und  zündte  (8.  16),  wahrend  Gottsched  und  sein 
Anhang  sich  vor  letzteren  Zusammenziehungen  scheute. 

Währeiul  diese  auf  Konjugationsendungen  bezüglichen  Elisionen 
in  der  Poesie  allein  gebräuchlich  waren,  kommen  .«ie  in  der  Sturm- 
und Drangj)eriode  auch  in  Prosa  in  Gebrauch.  Und  hier  lehnte 
man  sich  gaTi/.  an  die  Volk.'^.'^prachen  und  zwar  besondors  an  die 
süddeutschen  und  äüdfriinkischen,  aber  auch  an  Luthers  Bibeljäprache 
an.  Das  Volk  sagt  ßtidt,  redt  für  ßndcl  und  redet,  und  diese  For- 
men nahm  man  jetzt  in  die  Litteratursprachc  auf. 

Freilich  auch  hier  hatte  man  sdion  Vorbilder.  Während  noch 
bei  Winckelmann  die  Formen  mit  e  sehr  häufig  sind»  er  also  nodi 
oft  gexeiffä,  erkmgeten,  machet  u.  s.  w.  schreibt,  gab  Wieland  in  den 
Abentheuem  des  Don  Sylvio  von  Bosalva  dem  Pedrillo  schon  die 
Formen  findt  und  redt  in  den  Mund.  Bei  Lessing  werden  die  län- 
geren Formen  mit  e  seltener  und  die  Elision,  besonders  in  der  In- 
Tersion  vor  ich  und  er,  häufig.  Be^  ieft,  steh*  tcJk,  hob*  ich,  häit^  er 
u.  s.  w.  ist  in  der  Emilia  Galotti,  demjenigen  Stück,  das  in  den  An- 
fang der  Sturm-  und  Drangzeit  fällt,  geradezu  Regel.  Dagegen 
lijidcn  wir  diese  Elision  in  wit^sen-schaftliclRu  Werken,  wie  in  den 
Briefen  über  die  Merkwürdigkeiten  der  Litteratur,  in  Herders 
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Rrhriften,  in  Iie8Bing:s  Laokuon  u.  s.  w,,  so  gut  als  gar  nitiit.  Hier 
s>iiul  sogar  die  Formen  auf  d  noch  ziemlich  haufip.  Und  pinz  sind 
dieselben  nueh  von  den  Stünnern  nicht  autsgerottet  wortlen.  So  kom- 
men bei  Lenz  noch  die  Foniu  ii  f  ingcrnumrt  (Men.  T,  5),  o  daß  du 
mich  hasseleM  (Men.  V,  1),  geJioffei  (ebenda),  Ihr  erschrecket  (Freunde 
I,  1),  du  erdrückest  (Freunde  II,  ö),  kennet  (Engl.  II,  2),  geräekel 
{ßiz.  V.  II,  2)  Yor.  In  dem  stürmischen  Götz  steht  eine  Form  wie 
verkranket  gans  vereinzelt,  während  im  Werther  drohctc,  schenket, 
spielet  nichts  gans  Ungewöhnliches  sind.  Auch  bei  Klinger  schletoht 
mdi  wtAü  eine  Form  »t^unkei  (Otto^  Beuff.  22)  und  bei  Heinrich  Leo- 
pold Wagner  mmbünt  (Kindermfirdeiinn,  Seuff.  5)  ein. 

Jedoch  im  gansen  und  greisen  waren  diese  pedantisch  vorneh- 
men Foimen  von  (Soethes  GRits  an  dem  Untergange  gewetht  Allein 
dabei  blieben  die  StOimer  nicht  stehen. 

Es  galt  nun,  jedes  auslautende  e  und  das  e  in  den  Konjugations- 
endungen ei  und  est  zu  streichen.  So  finden  wir  im  Götz  die  Formen 
red  ich  (1.  Au.Mg.,  1773,  S.  12),  ich  hab  (S.  28),  denk  (Imperativ,  iS.  1), 
Er  wollt  (S.  9),  er  nchl  (S.  4),  fürcht  (S.  23),  ich  redt  (8.  28),  [jelcU 
(8.  6)  u.  8.  w.  Sehr  häufig  sind  diese  Kürzungen  aueli  bei  Lenz: 
tirh,  reis'  (Men.  II,  4),  faßt'  ich  (Men.  I,  1),  hnff  er  (Hofm.  II,  ()), 
'/n  haltst  (Men.  III,  5),  schadt  (Hofm.  II,  3),  leidt  (Ilofm.  II,  5),  sie 
wiiuit  (Men.  II,  1),  bildH  (Sold.  II,  1),  er  redt  (Sold.  II,  1),  es  schneidi 
(Siz.  V.  II,  2),  werdt  (Freunde  I,  1),  verbinät  als  2.  Perw.  Plur.  (Engl. 
V,  1 ),  Sie  redten  (Freunde  II,  2^  ausgeredt  (Men.  I,  3^  unangemeltU 
(Men.  IV,  1)  und  viele  andere. 

Ebenso  sahlieich,  oft  noch  übertriebener,  finden  sich  diese  Eli- 
sionen bei  den  von  Goethe  und  Lenz  beeinflufsten  Klinger  und  Wagner. 

Auch  abgesehen  von  der  Deklination  und  Konjugation  kommen 
verschiedene  Künungen  und  Apostrophierungen  vor.  Am  häufigsten 
ist  die  YentOmmelung  des  Artikels.  In  poetischer  Rede  waren  die- 
selben wiederum  schon  frdher  (besonders  aufflUig  in  Luthers  Kirchen- 
liedern) im  Qebrauch  gewesen:  ins  Mense^ien  Busen  (Vier  kritische 
Gedichte,  Seuff*.  20),  ins  Himmels  Saal  (ebenda  38)  hatte  Bodmer  ge- 
sehrieben, in  Abgrund  werfen  liest  man  in  Klo])stocks  Messias  (Seufl". 
S.  40).  In  der  Prosa  der  GottBchedsehen  Richtung  war  dieser  Ge- 
brauch, abgesehen  von  den  Zu^animenziehimtron  im  und  am,  i/is 
und  ans.  beim,  xiim,  nicht  üblich.  Jetzt  nun  .«chreibt  Goethe  in  An- 
lehnung au  die  Mundarten  und  jene  älteren  Vorbilder  im  Götz  nicht 
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nur  aufm  Schhfs  (S.  3),  auf*n  Dienst  (S.  4^  sondern  auch  in  Staü 
(S.  27)  und  an  Hof  (S.  58^  wobei  man  aleo  den  Artikel  gar  nicht 
mehr  andeutet  Bei  Lens  ist  dieselbe  Erscheinung  su  bemerken.  Er 

gebraucht  die  Zusaimnensefarangen  in  Tetrh  (Hofm.  IV,  i\  Ich  will 

an  Hof  reisen  (Mm.  III,  \'2),  vorn  Kopf  seh kfsen  (Mcn.  V,  3)  und 
öfter  Inns  Jfimntfi.sinih  u.  l'ngleich  niflir  als  boi  Lenz,  der  immer- 
liiii  noch  Mafs  zu  halten  verstand,  koiniiu  n  diese  Zusammenziehungeu 
des  Artikels  mit  einer  Präposition  bei  Klinger  vor,  der  ja  überhaupt 
der  »türmischste  von  dfn  h^türmern  war.  Nur  allein  im  Otto  findet 
eich  in  IJann,  in  Spiegel^  in  Kopf  (zweimal),  an  Teich,  in  Wurf,  in 
Himmel,  ins  Lehcns-fp-nfse,  aufs  Müllers  Iklt,  anstaVs  Puher's.  yi''hcr 
furm  Sturz,  aufm  Herzen,  nm's  Herzogs  Lrhrn,  Uhrm  verdammlcu 
Qwrg,  Dagegen  kommen  in  Wagners  Kindermörderinn  Verbin- 
düngen  wie  fürs  Teufels  Gewalt  wiederum  seltener  vor. 

IMese  Arten  von  Elisionen  sind  die  häufigsten;  indessen  da 
einmal  die  Tendenz  su  elidieren  voihanden  war,  so  erstreckte  sie 
sicli,  soweit  es  nur  möglich  war.  QewÖhnlich  allerdings  richtete  man 
sidi  nach  dem  Gebrauch  der  erwähnten  Mundarten. 

In  Goethes  Götz  hatte  diese  Neigung  zu  elidieren  bereits  eine 
große  Ausdehnung.  Wie  bei  ihm,  so  finden  wir  überall  die  häufige 
AiKjslTüphierung  des  e  in  es,  die  zwar  schon  vorher  nichts  Unge- 
wöhnliciies,  jetzt  aber  fast  Regel  und  Charakteristikum  war.  Im 
Wertbrr  war  ferner  Taijlöhnrr,  Tagrcisc  y.u  lesen,  L<'nz  schrieb  jetzt 
neben  I y>.<ri/  irhf  auch  Bosirii-hl,  eine  Form,  die  dann  auch  in  Kiin- 
p'r>  Leidenilen»  Weib  und  im  Otto  vorkommt.  I^enz  gebraucht  ferner 
'iatjdiih  (Men.  V,  3),  tliauf  {\\uU\\.  I,  1  u.  s.  w.),  ohn'  Um  xu  hrinirn 
(Hofm.  III,  1),  iSo  al  recht  (Hold.  1,  1),  zu  nidU  maclicn  (Öold.  II,  2) 
und  die  Verstümmelung  des  Artikel»  da^f  ohne  Verbindung  mit  einer 
Präpo.'iition  zu  V;  Nun  iric  stehfs  Leben?  (Men.  III,  ö),  Hol's  (ilas 
/KT  (Men.  III,  10),  ich  will  ench's  Collegia  über  die  schöne  Natur  lesen 
(Men.  V,  3),  Willstus  Maul  halten?  (Sold.  I,  8). 

Neigung  xu  volkstümlichen  Formen. 

Schon  in  dem  Bestreben,  durch  Weglassung  von  e  verkürste 
Formen  anzuwenden,  zeigte  sich  bei  den  Geniedichtern  die  Bevor- 
zugung volkstümlicher,  natürlicher  Sprechweise  gegenüber  der  steif 
regelmäCsigen  Schriftsprache.  Handelle  es  sich  im  vorigen  Abschnitt 
darum,  die  in  bich  zueannuenhängenden  Erscheinungen  der  Elision 
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zu  erörtern,  so  soll  jetzt  von  einzelnen  volkstümlichen  Formen  die 
Rede  sein. 

T^nz  hat  zuerst  dio  Bildungen  Dk^  lind  Zeugs  (ursprünglich 
Genitive)  aus  der  Volkssprache  aufgenommen  und  bildet  daniich  den 
Nominativ  Ceriniümums  (Men.  III,  10).  Daraufhin  hat  auch  KUnger 
in  seinem  Leidenden  Wdln  das  in  seiner  Sptraehe  sehr  oft  an  den 
Hofineister  erinnert  und  deswegen  ja  Yon  Tiedc  als  ein  Stflck  von 
Lern  in  die  Ausgabe  von  dessen  Sdiriften  auijgenommen  wurden  das 
Zeugs  (II,  l\  toUes  Zeugs  (IV,  8)  und  aäerhaiid  Zeugs  (I,  1).  In 
letsterem  Falle  könnte  allerdings  Zeugs  auch  als  ein  von  allerhand 
abh&Dgiger  Genitiv  gedacht  werden,  wenn  nicht  Klinger  (Leidendes 
Weih  I,  3)  sogar  euer  Volks,  jedenfalls  in  Anklang  an  das  häufige 
bibliscli-lutlierische  Wf/  1  (und  i  im  Werthersteht  |I.  Buch,  17.  Mai| 
( t)ir  (/iifp  Art  Volks)  geschrieben  und  diiniit  bcwici^cn  hätte,  daf«  ihm 
eine  r^okiif  Genitivkon.«truktion  völlig  fremd  war,  Heinrich  Leopold 
Wagner  bildet  in  der  Kindermörderinn  (Seufi".  S.  :V^)  das  Odreihs. 

Kiiie  weitere  Anlehnung  an  die  (l>e8onders  oberdeutHchen)  Volks- 
sprachen zeigt  sich  in  der  Vermeidung  des  Umlauts.  Buch  dich  ctivas 
heilst  es  Hofm.  V,  8,  stufst  (3.  Pers.  Bing.)  in  einer  Intersoenar- 
bemerkung  zu  Men.  III,  11.  Schon  im  Götz  war  nachnu  km,  im 
Werther  und  gedruckt  gebraucht  worden,  während  Klinger 

und  Wagner  die  Form  lauft  als  dritte  Person  des  Bing.  Pris.  ver- 
wandten. 

Weit  häufiger  ab  dieser  Gebraudi  ist  degentge  von  Dm  ujÜU 
und  Du  soiU  statt  Du  wiUsl  und  Du  sollst.  Auch  er  geht  von  Goethe 
aus  und  lieht  sieh  die  späteren  Stunn-  und  Drangdramen  hindurch. 
Wenn  hierbei  die  Volksspradie  audi  das  Ausschlaggebende  war,  so 

wirkten  doch  ältere  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Hans  Sachs,  anregend 

auf  vlie  Stürmer  ein.  Vgl.  .So  will  du  in  Zwölf  FastnachU<piele  von 
Hans  SachH  (Scufl'.  S.  44).  In  gleicher  Weise  niachte  (Joethe  audi 
die  njundartliclien  Plurale  auf  s  beliebt,  er  schrieb  Kerls,  Krrh  f/f//^. 
Ihibnis,  Trru'r<jl.<,  Mmhels  u,  s.  w.  Auch  bei  Ix*H}äing  koniiiit  x  lntu 
flirluhf  h'fils  und  Siibcls  in  der  Minna  von  Bnrnhelm  (LucliuKiuii- 
Muticker,  3.  Aufl.,  II,  IS?)  vor.  Bei  Lenz  .Mteht  Kerls  (Men.  V,  l'i. 
Ktrls  und  Teufrls  (Sold.  II,  2),  Mädgens  (Sold.  111,4  u.  V,  3),  ferner 
Ofßxiers  in  Hofm.  V,  2  und  öfters  in  den  Soldaten,  Amors  in  l!n«:I. 
V,  1,  ein  paar  Seraiphims  in  Men.  IV,  3  und  Jungeiu  in  l*:uid.  11,  0. 
Auiserdem  bat  Lens  wie  Goethe  die  Form  gewest,  Lenz  schon  1772 
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in  der  Übersetzung  von  Plautus'  Miles  gloriosus  (Weinhold,  Drama- 
tischer Nachlafs  8.  G3).  Von  sonstigen  volkstümlichen  Biklungen 
kommen  bei  ihm  vor:  Mdnnichen  (Hofm.  I,  2),  Schnu]i]^ni  (=  Schnup- 
fen, Hofni.  Tl,  2),  vu  (Hofm.  II,  3,  Sokl.  I,  1),  ausgelmmmdt  (Hofm. 
II,  3),  Nanc  (Men.  1,  1,  Sold.  II,  2  u.  III,  2),  die  Weibsen  (Men.  I,  1), 
honssett  (Men.  II,  4),  is  in  nun  's  is  wahr  (Men.  III,  I),  sini  (nieder- 
deutsch =:  seity  Men.  UI,  3^  naus  (Men.  III,  11),  hucken  (M.en.  IV,  1 : 
WÜU  du  eimg  zu  Hause  hucken  und  dir  den  Narren  rreinen?),  uf" 
rennen  (Men.  IV,  6),  drinne  (Freunde  V,  2  und  Engl  V,  1),  Wir  seyn 
(ßo\±  1,  IX  nü  (Sold.  1, 3,  Fand.  I»  2),  Harr  Pfarr  (Sold.  1, 4^  eokike 
Menadier  (Sold«  HI,  2).  KmM  (=  Küchlein»  Sold.  I,  8)  ist  noid- 
deutsch,  Pappuichka  (=  Väterchen,  Sold.  I,  6)  nusiflch-UyUuidisdi 
(vgl.  auch  Karl  Weinhold  in  Zachen  Zeitsdirift  f.  d.  PhiL  V,  200X 
FkUel  (Fiedel  =  Geige,  vgl.  v.  Qutieil^  Wdrtenchatx  der  deutschen 
Sinache  Livlands.  Biga  1864.  Bd.  I,  S.  281)  in  Men.  V,  2  livlin- 
disdi.  Die  Form  wem  in  an  wem  f  (Bold.  IT,  3:  kannst  du  mir  ntsJkf 
helfen  einen  Brief  schreiben  ...  Charlotte:  An  wem  denn'^  Marie: 
An  den  Stolxiu^J  itst  die  vulkstiimliclie  Form  z.  B.  auch  im  meifsen- 
ßchen  Dialekt  für  Dativ  und  Accusutiv  zugleich,  nicht  wie  Karl 
WeinlioUl  (e))enda)  meint,  ein  von  an  (nach  den  Verben  de.«i  Schrei- 
bcnn)  abhängiger  Dativ.  Der  nachfolgeude  Accusativ  an  den  Ütolxim 
beweist  dies  untrüglich. 

Sold.  IV,  9  gebraucht  Lenz  eeiier  (=  seither)  in  der  Verbindung 
s^ler  wenn  denn  =  seit  wann  denn? 

Mundartlich  ist  wohl  auch  die  der  Sturm-  und  Drangperiode 
eigentümliche  Form  Schröeken,  eehröcklich  u.  s.  w.  Während  man 
früher  die  Foim  mit  e  gebrauchte  (vgl.  Klopstocks  Messias  [Seuff.  87] 
sehreeklidi,  ebenda  [Seuff.  41]  eradiredtli^,  Miss  Sara  Sampson  (II, 
274]  die  Sehreeken),  wird  jetst  von  Goethe  die  Form  mit  ö  eingef&hri. 
So  hat  auch  Lenz  x.  B.  SOtröcken  (Hofm.  V,  6^  eredsrwskUeh  und 
ftehrmUeh  (Men.  IV,  6). 

In  Hofin.  IV,  6  und  V,  4  hängt  der  Lautenist  Behaar  fast  an 
alle  Hauptwörter  die  familiäre  Verkleinerungssilbe  chen.  Diese  Bil- 
dungen mit  chen  sind  aber  überhaupt  in  der  Genieperiode  sehr  1  läufig, 
besonders  seit  dem  Wertlier,  in  dem  das  Mäuerdien,  Süpjirhcn,  Körb- 
chen u.  8.  w.  sehr  beliebt  sind.  Ganze  St-ellen  uuindarllieher  Eigen- 
tündichkeiu^n  finden  sich  Sold.  III,  1,  wo  Leuz  den  Juden  Aarou  in 
seinem  Jargon  sprechen  lä&t. 
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Sonstige  formale  Eigentüinlichkeiten  iu  der  Sprache 

von  L  e  n  z  e  II  8  Dramen. 

Im  vorigen  Jahrhundert  war  die  unflektierte  Form  des  Adjek- 
tivs im  Nom.  und  Aoc  Neutriua  nicht  ganz  selten.  Während  die- 
aelbe  jetzt  ia  Prosa  lo  gut  wie  nicht  mehr  verwendet  wird,  ßnden 
wir  sie  im  wgangenen  Jalu-hundert  auch  in  ungebundener  Rede 
dften.  Ein  neu  Quariier  heilet  es  bei  Lessing  in  der  Minna  (II,  S16J^ 
set»        Ueal  ScUeswig.  M.  (Senff.  30). 

Im  groiken  und  gansen  ist  indessen  dieser  Gebrauoh  bis  cur 
Genieperiode  immeriiin  vereinzelt  In  dieser  nun  wird  derselbe^  jeden- 
falls durch  die  Ldct&re  filterer  Schriftsteller,  von  Ludier,  Hans 
Sachs  u.  a,  hervorgerufen,  ebenso  zur  Mode  wie  die  EUsionen  oder 
die  TolkstOmlidien  Formen.  Wie  oft  kommen  im  Götx  Verbindungen 
vor  wie  ein  i»gendsem  Weib  (S.  16),  kein  ander  Mittel  (8.  100),  ein 
fürchterlirh  fredräng  (1*22),  ein  brav  Stück  (185)  u.  s.  w.  Ehenso  oft 
begegnen  wir  dieser  Erüscheiiiung  hei  Lenz.  Dafür  nur  einige  Bei- 
spiele: ein  schön  Gemähide  (Hofm.  IT,  1),  ein  gut  Jldel  Weib  (Hofni. 
II,  3),  ein  ffut  Stück  (Men.  I,  1),  ein  klein  Feuer  (Men.  I,  5),  kein 
ander  Mittel  (Freunde  J,  2),  ein  Budi  wcifs  Papier  (Sold.  I,  Ii)  u.  ?.  w. 
In  Hofm.  IV,  2  kommt  die  Mischung  em  aU  Idindes  Weib  vor.  Die 
spateren  Btünner  folgen  derselben  Mode. 

Ebenfalls  aus  alt«rtümelnden  Bestrebungen  hervorgegaogen  ist 
der  Gebrauch,  in  den  Partidpien  von  geben,  kommen,  gehen  und 
einigen  anderen  das  Suffix  ge-  wegzulassen.  Als  Participium  von 
werden  war  bis  auf  Winokelmann  wofdm  auch  dann  im  Gebrauch 
gewesen,  wenn  es  mit  einem  Atigektivum  verbunden  war.  In  den 
Oedaaken'  finden  wir  sowohl  den  Satz:  ihre  Qewänder  (sind)  da- 
dmtk  sUif  und  Uechem  worden  (Seuff.  24),  als  auch  den:  wemgeiem 
iei  kein  änderte  Jßttd  der  WeU  bekannt  geworden  (Seuff.  88). 

Bei  den  Originalgenies  wurde  nun  worden,  wie  die  übrigen  ohne 
ge  gebildeten  Participia,  geben,  kommen,  gangen  die  beliebte  Form. 
IcJi  hoffe,  es  soll  nicfit  verlohrcn  gangen  segn,  .sagt  Götz  (8.  27)  /.u 
Weißlingen.  Geben  wie  kommen  für  grgehen  und  gtkoinnu  n  niml  im 
Götz  besonders  häutig,  ferner  kommt  hier  gessen  uihI  trunken  (S.  1 2 
u.  13)  und  kanni  (S.  28)  vor.  Auch  bei  Lenz  sind  diej<e  Partieipien 
sehr  gebräuchlich:  dabey  sitid  sie  xu  Iiohem  Alter  kommen  (lltifin. 
V,  3),  frcufl  nucfi,  wo  der  fremde  /Vtwt  logirl,  der  vorige  Woche  nn- 
kommen  iei  (Men.  III,  9),  Mein  Vater  hat  mick  aufgeben  (Hofm.  V,  U), 
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Denk'  doch,  und  du  kanmt  dem  Pickel fnclrJ  T^ipziyer  Studentchen 
mir  wieder  sagen,  dafs  icli  sie  dir  wieAergcbeu  hnhr  (Men.  III,  5),  Er 
mufs  raseml  worden  aeiju  (Hofm.  II,  4),  Ihm  ist  iveh  worden  (Hofni. 
V,  1),  Bin  Fage  worden  (Men.  I,  1).  Außerdem  kommt  bei  Lenz 
ebenfalls  einmal  'kannt  vor  (Freunde  I,  1);  ferner  aber  blieben  für 
geblieljen:  Wo  ist  mein  Federmesser  blieben  (Men.  IV,  G),  gangen: 
Hein  Bube  ist  fortgangm  (Hofm.  III,  2),  kh  bin  aus  Halle  fortgongen 
(HofoL  V,  6X  trunken  (M«n.      n\  geeeen  (Dram.  Nachlals  a  299X 

hrhaua  (Ho6n.  V,  letete  Soene)  für  £mnhoue  und  In^mrünen^ 
xien  (Sold.  III,  9)  scheiiien  formale  Neubildungen  Ton  Lern  in  sein. 

Sehr  beliebt  ist  bei  diesem  die  Form  derseBiige  anstatt  des  ein- 
fadien  deraelbe:  dieseXbige  (Freunde  I,  3)^  deeselbigen  (Freunde  IV,  2), 
dieselbige  (Sold.  III,  3). 

Den  Superlativ  von  grofs  bildet  Lenx  grösser  (Men.  I,  7  und 
Dran).  NacUarß  S.  120). 

Formale  Eigentümlichkeiten  der  Sprache  des 

vorig^en  J  ahi  liunderts. 

Es  ist  bereits  alles  dasjenige  erwähnt  worden,  was  die  Fonnen- 
bildiuig  bei  Lenz  und  seinen  Gesinnungsgenossen  von  deijenigen  der 
vorhergehenden  Zeit  unterscheidet.  Es  soll  nun  hier  dasjenige  ange- 
führt werden,  was  Lenz  mit  seinen  Vorgängern  gemeinsam  hat^  dieses 
indessen  nur  insoweit,  als  es  wegen  seiner  Abweichung  von  dem  heu- 
tigen Sprachgebrauche  für  die  Charakterisierung  der  damaligen 
Sprache  besonders  erwähnenswert  ist 

Wenn  man  Lesting^  Wieland,  Herder,  Qoetlie  und  Schiller  als 
die  Schöpfer  unserer  gi^genwiitigen  S<Mfl8prache  beieichnet^  so  kann 
man  leicht  annehmen,  daft  vom  Auftreten  dieser  Mftnner  an  die 
Entwickelung  unserer  Sprache  stOl  gestanden  habe.  Und  doch  wiie 
diese  Annahme  ganz  rericehri  Freilich  ist  der  Irrtum  sehr  nahe- 
liegend, tla  jede  neue  Ausgabe  unserer  klassischen  Autoren  die 
Sj)raehe  derselben  nach  dem  jeweiligen  Stund  der  deutschen  Sprache 
nnnnodelt.  So  wurden  denn  auch  in  «len  jetzigen  Ausgaben  den 
Dichtern  de^  vorigen  Jahrhunderte  die  Sprachformen  aufgenötigt, 
die  heule  üblich  sind.  Indessen  hat  man  in  neuerer  Zeit  den  An- 
fang gemacht,  kritische,  historische  Ausgaben  herzustellen. 

"Wenn  man  nun  derartige  Ausgaben  oder  die  Originaldrucke 
der  Schrifteteller  des  vorigen  Jahrhunderte  auf  ihre  Sprache  hin 
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prüft)  80  wird  man  eine  Menge  Abweichungen  gegenüber  der  heutigen 
Sprache  bemerken.  Soweit  Tx;nzena  Dramen  hierzu  das  Material  lie- 
fen, soll  auf  diese  formalen  Ejgentflmlidikeiten  der  damaligen  Sprache 
jetst  eingegangen  werden. 

<M  Die  DBUmaiion, 

Das  AnifiUligite^  was  uns  in  der  Deklination  des  Torigen  Jahr* 
Imndeita  begegne^  ist  die  Beugung  der  aus  dem  Lateinischen  ge- 
nommenen Wörter  nach  den  Kegeln  dieser  Sprache.  So  schreibt 
Bodmor  Styhis  und  JAmo,  Winokelmann  In  den  'G^edanken'  noeA 
dem  Siudio  der  ee^iifnen  NcUur  (Seuff.  29),  Stjmhola,  ai})j)o!a  (Seuff.  40), 
Geliert  mit  dem  Ihmomrio  (Sämmtliche  Schriften,  Leipzig  bey  Weitl- 
ii)aiin<  Eibt  n  und  Reich,  und  (.'a.^pai  Fritsch.  17G9.  4.  Theil  S,  134), 
Henler  sagt  l'hr<isp<i  und  Phrns^ihus,  wälirend  ihm  sonst  Foniien  wie 
f^ose  und  Aururf  eij;entüinlich  siml.  Bei  Lenz  f»teht  Herr  Philo- 
soph iis  Hofm.  I,  2,  Cfiolerikus,  Subjecta  ilofni.  II,  1,  Kreditort  s  Ilofm. 
II,  7,  (Jhifurfftis  Hofm.  IV,  5,  Musikus  Hofm,  IV,  6,  Colkya  llufni. 
\^  3,  Ich  muß  ins  Koüegium  (Hofm.  V,  4),  Ihr  seht  hier  einen  von 
den  Mensehen  aus  dem  EvangcUo  vor  Euch  (Freunde  I,  1).  Nicht 
flektiert  erscheinen  bei  I^nz  die  Formen  im  Arcnpagus  (Hoftn.  V,  9), 
XU  utmrm  Ncktrius  (Sold.  III,  3)»  absichtlich  falsch  flektiert:  Kann 
er  «NMft  ComeUo?  (Hofm.  I,  4)  und  ebenda:  Vierkmd&rt  Thaler 
jtreufwieek  Oomtmt  Aoft'  ich  xu  Ihrem  Salarii  beeUmmi. 

Wahrend  die  neuere  Sprache  es  gewöhnlich  unterlälsl^  das  Dativ- 
und  Aceusativ-A  an  die  Eigennamen  SU  fügen,  war  leCstsres  im  yongm 
Jahrbundert  duiehaus  üblich.  Vor  Oaeam  (Dativ)  sagt  Gottsdied 
im  Sterbenden  Cato  V»  5,  Er  neimet  sieh  UUeeen  Bodmer  (Seuff., 
Kritische  Gedichte  S.  28),  ThueneldeH  zu  Hdten  Wieland  im  Hermann 
(Seuff  43),  Von  SedeJmayem  in  Kupfer  gestochen  Winckelmann  in 
<len  Gedanken  (SeuH'.  11).  Ferner  tinden  wir  bei  Letfsin^'  z.  H.  .Im- 
tfelkn  in  Miss  Hara  Sjimp>(m  und  Emilien  in  der  Einilia  ( ialoHi  und 
bei  Goethe  Alhrrten,  Lotten  im  Wertlier.  So  hat  (h'iin  auch  Lenz 
Ijäaffrrn  (Hofm.  IV,  3),  Wilhrlminm  (Men.  II,  ;')),  Srraplitnm  (Freunde 
II,  5).  Die  ( ieriitivendung  war  für  die  weiblichen  F^ijrennanien  f*ns, 
nicht  blofses  s  oder  Als  Beispiele  hierfür  mögen  dienen:  (7//- 
memens  IVauerjahr  (Vorliericht  zum  Sterbenden  Cato),  In  Kleopatrens 
Arryten  (Wieland,  Hemmnn,  SeufT.  43).  Bei  Lenz  heiH^t  es  Nationen 
Europens  (Men.  I,  7),  WUhelmmens  Herx  (Men.  II,  7).  Femer  ist 
au  bemerken,  dafii  dieOenitiyendung  audi  dann  an  den  Eigennamen 
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angehäiiirt  wurde,  wenn  vor  ilein?iclben  der  Artikel  steht.  So  finden 
wir  z.  B.  in  Winckelmanne  Gedanken  des  Ijoocoons  (Seufl'.  25),  de» 
f/rofseti  Piatons  (Wieland  a.  a.  O.  Bd.  III,  8.  29)  und  bei  Lens  dsa 
heiligen  AnUma  (Freunde  III,  2X 

Im  vorigen  Jahrhundert  war  auch  der  alte  Genitiv  Pluralia  dero 
In  der  Anrede  an  höherstehende  Personen  und  zwar  in  der  Bedeu- 
tung des  personalen  und  des  posBessiven  Fkimomens  der  2.  Person 
noch  ganz  gebrauchlich.  So  spricht  Gottsched  gegenüber  dem  ^agni- 
fico  Hodiedelgebohienem  Veet-  und  Hochgelahrten  Heirn,  Herrn 
D.  Gottfried  Langen',  dem  er  seinen  Oato  widmet^  von  'dero.  Ver- 
dimslen  hey  Hofe',  und  in  der  Minna  von  Bamhelm  stellt  der  Wirt 
die  Frage:  Dero  Namen,  (inndiges  FVäntein?  (II,  193).  Bei  Lenz 
spricht  im  Hofni.  II,  1  iltr  ra.<foi  Läuffer  gegenüber  dem  Geheimen 
Rat  von  Dero  Herr  Bruder,  in  Sold.  III,  ^3  8clireibt  Marie  \\\«(.;in'r 
an  Stolzius:  Dero  liabcn  in  Direm  letzten  Srhreihfn  ii.  8.  w. 

Bei  Tyonz  findet  sicli  iiuch  noch  das  alto  der  j*chwacheji  Dekli- 
nalion  im  Dutiv  von  Sonne  in  der  W'rbindung  U7}trr  der  Sonnen 
(Men.  I,  3  und  II,  5).  Gerade  diese  Form  Sonnen  war  im  vorigen 
Jahrhundert  noch  nehr  ccbräuchlich.  Hia  gegen  der  tSonnen  UiUer" 
gang  steht  in  den  Zeilen  unter  dem  Personenverzeiehnip  des  'Ster- 
benden V'a\<>\  unter  der  Sonnen  steht  auch  noch  1755  in  der  Aua- 
gabe  von  Miss  8ara  Sampson,  wahrend  der  Dichter  in  seiner  letzten 
Ausgabe  1772  Sonne  (II,  267)  änderte.  Bei  früheren  SchriftsteHern 
erstrsckt  sidi  dieser  Gebrauch  auch  auf  andere  Wörter.  So  sagt 
Bodmer  im  Charakter  der  Teutsdien  Gedichte  (Vier  kritische  Ge- 
dichte, Seuff.  88):  Im  Hefden  Thal  der  HoUen,  Gbttsehed:  M  hub 
Um  von  der  Erden  (Sterbender  Gato  V,  7),  Winckelmann  bildet  den 
Dativ  von  Seele  noch  Seelen  (Gedanken,  8eu£  28),  auch  in  Wagners 
Kindermörderinn  (Seuff.  87)  kommt  noch  von  Orund  der  Seelen  vor. 

Die  alte,  in  gebundener  Rede  öfters  vorkommende  Form  des 
Genitiv  Sin^.  von  er,  sein,  steht  Hofni.  II,  7:  Ks  isl  mit  alledem  doch 
infam  gclinndelt,  einen  ehrlichen  Jungen,  wie  Berg,  ins  Karccr  zu 
bringen,  da  sich  keiner  sein  hat  anndmien  wolUi?i. 

Von  weiteren  Eigentiniilichkeiten  der  damaligen  Deklination  ist 
zu  ben^erken ,  dafs  die  Kardinalzahlen  noeli  vielfach  der  Flexion 
fähig  sind.  Noch  bis  zu  Herder  linden  sich  die  alten  Formen  zween 
für  das  Maskulinum  und  zwo  für  das  Femininum  von  xwei,  ja  aucli 
in  Wagners  Kindermörderinn  sind  die  Verbindungen  xwo  Fragen 
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(Seuff.  21)  und  ziveen  Ofjlxicr  (ScuH".  39)  ^jebraucht.  Len/.  wendet 
<lie«clben  in  seinen  in  Druck  cr^ehioiifiipn  Dramtn  nicht  mehr  an, 
nur  «ranz  vereinzelt  finden  sich  im  Dratn.  Nacldai's  xwo  Mufler{^.  98), 
TM'o  Slnnden  fS.  54)  vor.  Länger  noch  erhielten  sich  die  in  den 
Mundarten  rvx  h  jetzt  ^rehniuohlichon  Flexionsendungen  auf  e;  nach 
tilfe,  vor  secJise  findet  sich  im  Warther,  mit  secinitjen  in  Uofnu  II,  1, 
bis  Eüfe  in  Hofra.  III,  4,  7/m  viet»  in  Men.  V,  1  bei  Lenz. 

Die  Dativ-  und  Accugativfonnen  von  jemand  und  nictnaftd  auf 
ertf  die  Lewing  gebräuchlich  gemacht  hatte,  verwende  Lens  noch 
oiebt:  ttiU,  här"  nie/U  jemand  —  (Sold.  IV,  3\  idi  kär$  jemand 
im  Oarien  unlen  (ebenda^  isum  wemigeien  Mn  kh  hoekmiäihig  ffenug, 
dafs  idi  memand  dumih  meim  OeeiaU  hebidiffen  mag  (Engl  V,  \), 
ieh  kann  da$  niemand  anvertrauen  (Die  bejden  Alton  I,  2). 

Der  Gebraueh  der  adiwaehen  und  starken  Formen,  besonden 
bei  dem  Adjektivuni,  ist  fiberbaupl  ein  in  vider  Beciehung  von  dem 
jetzigen  abweidiender.  So  var  ee  Im  allgemeinen  Begel,  dafe  nach 
dem  Nom.  und  Ace.  Plur.  der  PoBseflsivpronomina,  nach  allfi,  keine, 
diese,  jene  und  äliuliclien  Wörtern  die  t^üirke  Form  des  Adjektivs 
stand,  yillr  podiaehf'  Sfürhr  sa<rt  Gottsched  im  Vurliericht  zum  8ter- 
l)r-iiden  Cato,  /lirsr  ahslf  in  nde  Linien  Winckelmann  in  den  Gedanken 
(Sculi'.  .■'>l^.  dtefc  dem  Ansciwine  narfi  so  beherzte  nnd  Uirbarisrhe 
Mdnnrr  Geliert  (a.  a,  O.  4.  Teil,  Ö.  2tj0),  kr'nir  Inindtrhr  Ahsiclilen 
Wieland  (Band  III»  H.  17).  In  Lenzens  Dramen  finden  nich  dafür 
folgende  Belege:  steine  hoehndlichr  I>//^r/i  (Hofm.  II,  1),  alle  IxriÜimU 
Unioereiiäten  (Hofm.  III,  3),  alle  haibe  Jahr  (Hofm.  III,  3),  meins 
eekwarxe  verweUUe  Zitzen  (Hofm.  IV,  2),  alle  ge-Jicfwute  Leute  (Hofm. 
IV,  6),  alle  europäisehe  Zeitungen  (Men.  IV,  6),  keine  andere  Mittel 
(Freunde  I,  3),  für  unsere  junge  Herren  (8old.  I,  4),  dmdi  aUe  der' 
gleichen  witzige  EinßUe  (Sold.  I,  4^  dagegen  ihre  nät^sten  Anver^ 
«andU  (Men.  III,  11).  Bei  Elinger  kommt  x.  B.  keine  bessere  Ein- 
riebiungen  (Leidendes  Weib  HI,  2^  meüie  graue  Baare  (Otto  II,  2), 
bei  Wagner  seme  heeondre  QriUen  (Kindermdrdetinn,  Seufil  86)  vor. 
In  der  Anrede  steht  bei  Lenz  (Sold.  II,  2)  die  schwache  Form:  Meine 
vrerthen  Jhiider  ittul  Kameraden,  Der  starken  Form  des  Adjektivs 
bedient  pich  l^nz  häufig  nach  dem  Nom.  und  Acc.  Plur.  des  Per- 
s4»nalpr<jnon»en8  und  zuweilen  des  Artikels.  So  schreibt  er:  Ihr  jnnge 
J lerer n  (Hofm.  III,  2,  ebenda  auch:  Ihr  junrjen  Uerrrn  Ih > f meiste r), 
wir  kluye  Europäer  (Men.  I,  1),  die  studierte  Herren  (Hofm.  V,  10), 
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äk  gtkorige  Promsionen  (Ifen.  III,  18).  Audi  2n  LeBSings  E^iUa 

Galotti  kommt  einmal  (H,  895)  die  junge  Lmte  vor,  wo  in  der  Hand- 
Hc'lirift  di^.  jungen  Leute  steht  Herder  schreibt  (ed.  Suphan  H,  67) 
ebenfalls:  die  vereinte  Bemühungen,  Kiiii^r  (Otto  H,  G):  die  wenige 
rechischafne  Kerls. 

Einige  Subßtantiva,  besonders  Fremdwörter,  hatten  damals  im 
Plural  <lio  schwachen  Formen.  Ro  bildet  Bodnier  (Vier  kritische  Ge- 
dichte, Öeulf.  31)  Affekten,  in  Gerstenbergs  vSchleswig.  M.  steht  al-s 
Nom.  Plur.  Motiven  (Seutt".  11)  und  als  .\cc.  Flur.  Meteoren  (SeufT. 
134)  und  bei  Lenz  Komplimenten  (Men.  IV,  1),  7VoA/a<ei»  (Der  Poet» 
Goethe-Jahrb.  1889,  S.  49),  Wagner  bildet  auch  BonMnen  (Kinder> 
mdrderinn,  SeufT.  16)b  Allgemein  gebr&uchlich  ist  Siwnm,  In 
Wielands  Agathon  (a.  a.  O.  I,  82)  Ymht  ea  s.  B.  /n  dem  Taumel, 
worin  sieh  ihn  Sinnm  befanden,  war  niehi»  naUbüeher  ah  dieeer 
Otdamke,  bei  Lens(Die  beyden  Alten  III»  8)  läU  Smum  vergiengen  mir. 

Das  Wort  Obriet  behandelt  Lenz»  wie  s.  K  Geliert  (4.  Teil,  249) 
eui  Obrieler,  noch  wie  ein  Adjd^y  und  dekliniert  es  stark  und 
schwach:  der  Obriete  (Sold.  I,  2),  Ohrieier  (Sold.  I,  4),  doch  auch  mit 
elidiertem  e:  der  Obriat'  (Sold.  I,  2). 

h)  Dir  Krmjufjntion. 

Zur  Zeit  der  Sturm-  und  I  )riuigperiode  war  das  vordem  übliche  e 
am  Ende  der  1.  und  3.  Pers.  Sing.  Ind.  Präteriti  der  starken  Verba 
schon  fast  ganzlich  geschwunden.  Bodmer  hatte  noch  sehr  häufig 
irh  oder  er  .sähe,  vnfhse,  ergriffe  u.  s.  w.  geschrieben ;  ebenso  finden 
wir  sähe,  entflöhe  in  Klopstocks  Messias,  Jiite  (Seuft*.  11),  saJm  (22), 
gcscliahe  (23)  bei  Winckelmann  in  den  Gedanken,  ich  sähe  bei  Geliert 
(4.  Teil,  S.  257),  ich  sähe  Wieland  im  Agathon  (Bd.  T,  S.  44),  ansafie 
auch  bei  Herder,  'Über  die  neuere  deutsche  Litteratur'  (Suphan  II,  62). 
In  Lenzens  Dramen  kommt  diese  Form  nicht  mehr  vor. 

Bestund  (Hofm.  III,  8),  vershtnd  (Hofm.  V,  letzte  Soene)  ist  die 
gebrftuchlidie  Form.  Das  Partie.  Ftat  gerochen  in  Das  toU  gerochen 
werden  (Hofm.  IV,  8)  ist  noch  jetzt  aus  dem  Alten  Testament:  Wer 
Kam  todteMigt,  das  eoü  eiebenfiUtig  gerochen  werden  (Genesis  4, 
Kap.  1 5)  und  aus  Schillers  Der  fromme  Diehkr  %oird  gerochen  be- 
kannt Sodann  sagt  Lenz  nach  damaliger  Gewohnheit  (Hofm.  IH,  4): 
Das  verderbt  Euch  die  Zähne.  Vgl.  Geliert  (4.  Teil,  25 G):  Man  vtr- 
derht  durch  die  getmue  De^sehrrihungen  oft  das  das  man  seinen 

Lesern  von  einer  scluimn  Person  mni-htu  will. 
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QesehidU  (Hofm.  V,  10,  Men.  U,  6>  dagegen  gescJiieht  (Men. 
III»  5);  dürfen  (Dnm.  KacliUls  71)»  das  bei  Herder  (II,  81)  und 
jDodi  jetst  in  der  liTlandiBGlien  Mundart  Torkommt  (vgl  v.  Gutieil^ 
Wörtanchats  der  d.  Spr.  livlands)^  ferner  das  Part  Päse,  von  *er- 
hdfen'  erhabm  im  Toef  (QoetheJabibuch  1889,  &  52)  klang  wohl 
sdion  damals  veraltet 

Die  umgelautele  Foim  kömmi  -  war  im  vorigen  Jahrhundert  die 
gebräuchliche.  Lenz  hat  (mit  wenig  Ammahmwi,  i.  R  Hofin.  IV,  3) 
kofntni. 

e)  Abweiehmffm  im  Vckalismua. 

Hofm.  II,  1  steht  dem  ohngeachiet.  Damals  schon  unterschied 
man  nirht  mehr  genau  zwischen  den  mit  dem  Prätix  an  und  den 
mit  der  1  Vupo.-itioii  ohn€  zusammengesetzten  Wörtern,  Dief<c  negie- 
rende V  orsilbe  lautete  damals  fast  immer  ohn,  wie  sie  jetzt  gewöhn- 
lich un  lautet  So  hat  Lenz  auch  im  Vorbericht  zu  seiner  Dichtung 
•Petrareh'  oknatreUig,  im  'Poet'  (Goethe-Jahrbuch  1889)  S.  52  ohr^ 
bärtig,  S.  59  dem  ohncrachtet  und  oknmögUch. 

Tobak  (Hofm.  III,  4)  ist  nach  Weigand,  Deutsches  Wörterbuch, 
die  gebriueUiche  Form,  dagegen  ist  hewraihen  (Sold.  IV,  X),  verkm- 
raihm  (En^  I,  1)  schon  damals  ongewfihnlioh.  In  Hofin.  IV,  6 
konunt  die  alle  Nebenform  von  dreiBi,  dnuti,  Yor,  Ebenso  ist 
ifofMfo/«4  (Hofin. IV, 6)  die  ältere  Fonn  iQr  iSttfui^^^  Hofin.IV,5 
heiCbt  es  IbmiawU,  bei  Lessing  in  der  Minna  tAne  kundeßtUehe 
Sadie  (II,  217),  dagegen  J3umb/ti/<er  im(3dtz(a  132),  Jrnndsfmiedier 
Laffe  und  IhmdsfuH  bei  Wagner  in  der  Kindermörderinn  6.  89. 

Statt  der  Endung  ie  in  Fremdwörtern  findet  kIcH  ])ei  Lenz  nach 
tiaiiialigem  Gebrauch  noch  ey.  Man  vergleiche  l'hatitaacij  in  Gott- 
fächeds  Cato  V,  9,  Masch iiicreyen  in  den  Schleswig.  M.;  adlein  schon 
bei  Lesjt'ing,  Miss  Sara  Sumpson  (II,  274),  kommt  Phantmic  vor, 
das  sieh  auch  in  den  iSchleFwig.  M.  (Seuff'.  17!  findet,  liei  Lenz  be- 
gegnet un8  Mehficfiolcg  (Hofm.  V,  ü  und  Engl.  II,  l),  [*havfaiinj 
(Men.  III,  1  u.  11  und  im  Titel  des  'Engländers':  Eine  dramaiisdie 
Phaniasey,  sowie  in  demselben  II,  l)t  Maachinereym  (Freunde  I,  2), 
Copcy  (Sold.  III,  3)  u.  s.  w. 

Neben  dem  gewöhnlichen  ünkraeknd  (Men.  III,  1,  Freunde  II,  2, 
Sold.  HI,  6)  hat  Lenz  auch  schon  ünUrtdiied  (Men.  HI,  7),  das  auch 
Sdbleswlgi  M.  (8.  19)  vorkommt 

Die  Fonn  eüf  war  damals  noch  die  allein  gebräuchliche.  J^/2e 
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Seene  ist  bei  Lenz  in  Holm.  V,  11  und  Bold.  IV,  11  die  Überschrift, 
ebenso  wie  in  Klingers  Otto  II,  11  und  V,  11.  Dagegen  ist  der  Qe- 
bnucli  von  (Usdenn  und'oMnm  sehr  sehwnnkend,  ebenso  i^ie  der 
von  denn  und  dann.  Lens  hat  aUdmn  (Hofm.  1, 6,  Sold.  II,  1  u.  tu). 
Dasselbe  gilt  von  vortr^Ueh  und  fikrlrefflkk,  Lens  sehreibt  Hofm. 
I,  2,  I,  5,  n,  1  u.  8.  w.  wiireffHcih  und  Sold.  I,  3  u.  III,  10  ßr- 
trefflich» 

d)  Abveiekmgien  im  KMuonemütnmg, 

Kcßrht  in  Hofra.  II,  1  ist  die  übliche  Form  im  18.  Jahrhunderte 

Die  Adjcktivenduiijr  ioltt,  dio  jetzt  verahcl  liiidet  nich  da- 
mals nodi  >ehr  häufig.  Ht  i  Lenz  steht  Inusirht  (Hofni,  II,  13),  neblidil 
(Meli.  J,  1  j,  runxlk'lit  (Sold.  IV,  2),  mriigl  ^Eugl.  \')  u.  t*.  w. 

In  Hofm.  IT,  3  steht  Ahndumj  im  Sinne  von  Ahntruf/.  wie  denn 
im  vorigen  Jahrhun<U'rt  nlnufcfi  im  biune  von  vmenipfinden  und  be- 
strafen zugleich  gebraucht  wird. 

Abweichend  vom  jetzigen  Sprachgebrauch  wandte  man  im  vori- 
gen JiUirhundert  auch  die  Formen  dar-  und  wor-  in  Verbindung  mit 
PräpoHitionen  an.  So  findet  sicli  bei  Bodmer  worvoii,  wortiüt  (V^ier 
kritische  Gedichte,  Seuif.  8.  15),  bei  Gottsched  darxcmsofte»  im  Vofw 
berioht  zum  Sterbenden  Gato»  bei  Leesing  Womad^  sehen  Sief  (II, 
41 2X  jedoch  womit  (II,  femer  aber  im  Gota  damaeh,  in  Klia- 
gers  Otto  (Seufifl  22)  darxmaekm,  (8eu£  29)  (form  Bei  Lern  kommt 
damath  in  Hofm.  IV,  2  u.  3,  Sold.  II,  2  u.  a.  vor. 

Auch  fodem  (Hofm.  I,  2,  IV,  4,  V,  10  u.  s.  w.)  ist  die  übliohe 
Form,  wenn  auch  gerade  damals  fordern  (Men.  II,  2,  V,  l)  häutiger 
SU  werden  beginnt  Ebenso  verh&lt  es  sich  mit  üxi  und  jetxi.  Das 
erHtere  ist  noch  bei  Lenz  dat*  gewöhnlichere,  doch  hat  er  auch  schon 
JcUl  z.  Ii  Hofm.  I,  G,  ferner  jf/io  im  'Poet'  (Goethe-Jahrb.  1889,  S.  5G). 

Eiusnrileii  (Hofm.  V,  lü),  SchildwadiUn  (Sold.  II,  ;i  u.  III,  b) 
entsprechen  dem  damaligen  Gebrauch. 

Sehr  Iiäufig  sagte  nuin  im  vorigen  Jahrhundert  incinfnhirgm 
u.  s.  w.  Sold.  III,  <i  und  HI,  10  steht  um  ihrenlwilkn,  Men.  II,  1 
)nr{)irntn'illcn,  Öo  findet  sich  auch  eureniivegen  im  Messias  (I.  Ges., 
•110),  ütrenlwegen  in  Miss  Sara  Sampson  (II,  331),  auf  derselben 
Seite  aber  nucli  sn'nc(n-c(jrn,  wie  denn  auch  Lenz  (Men.  III,  5)  meinei- 
wegcn  und  (Die  beydeu  Alten  I,  1)  seinetwegen  hat 

Fui  jähiings,  das  sich  in  einer  Intencenarbemerkung  in  EngL 
H,  2  findet  steht  Freunde  III,  2,  ebenfalU  in  einer  Interscenarbemer- 
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knnp,  juhlhig,  wozu  in  Miss  Sara  Sampson  (II,  313)  gahling  zu  ver- 
gleichen isu 

e)  Sonstige  Et'getUümlichJxiim. 

Für  Mifkid  war  nocli  im  vorigen  Jahrhundert  ilie  Fonn  Mii- 
Iridcu,  für  Ijinn  vorherrsehend  Ijänncn  in  Gebrauch:  Mcii.  II,  5 
Haben  Sie  Mitlci'kn  mit  mir  '  Mcn.  TV,  (5  f.nnm/i,  Freunde  II,  1 
viel  Lärmen,  Freunde  III,  2  ein  blinder  Lännm,  dagegen  iceü  Lärm 
wird  fSnld.  II,  2),  Blast  I.erm  (Six.  V.  I,  !> 

An  Titel  und  Familiennamen  hing  man  zur  Bezeichnung  einer 
Vm\x  die  Endung  in,  welche  familiär  in  n  verkürzt  wurde:  Frau 
Majorin  (Hofni.  I,  3^  Marqmsmn  (Freunde  I,  ö  u.  II,  1)^  di»  Ham' 
Stern  (Hofm.  IV,  6),  Frm^  WäiMn  (Men.  IV,  8). 

Zu  dem  Komparativ  nuhr,  den  man  damals  noch  deklinieren 
konnte^  war  anch  der  Superlativ  mekreti  im  GM>rauch.  DU  mehreskn- 
male  betftt  es  in  Freunde  I,  1,  wie  e.  B.  bei  Winekdmann  die  meh- 
retten  J^udn  (Oedanken,  Seuff.  11). 

Die  heutige  Endung  er»  lautete  damals  nach  au  und  ey  noch 

in  ursprilngliclier  Wose  ren.  So  steht  bei  Bodmer:  8pM  rem  T¥au- 

renden  (Vier  kritische  Gedichte,  Seuft".  1 5),  in  Grottecheds  Sterbendem 

Cato  (1.  Handlung,  5.  Auftritt) 

Er  xieht  schon  auf  uns  btß,  Es  wird  nicht  Inwje  liaurcHy 
So  sidd  ihn  L'tica  </a/n  nah  an  seinen  Mauren; 

im  ^^e^*si^u^  femer  in  frtfrcndrn  ('hören  (St  utl".  47),  hednuroi  in  den 

Schlet^wig,  M.  (Seuff.  iSi;).  Dagegen  hat  Le.>*eing  in  der  Kniilia  Galotti 

(II,  3t>9)  in  der  Handschrift  schon  betauern,  in  den  Drucken  jedoch 

wieder  belauren.    Auch  bei  Grilcrt  wechselt  dauren  (4,  Teil, 

mit  dauern  (I.  Teil,  260).   Bei  Leuz  heilst  es  xwischai  vier  Mauren 

(Holm.  II,  7  und  Siz.  V.  I,  2),  bedauren  und  bedauern  (Engl.  I,  1). 

Bolhaiken  (Ho^  1, 3)  und  utUerwegena  (Freunde  II,  3)  kommen 

auch  sonst  im  vorigen  Jahibundeit  vor  (vgl.  Weigand,  DeutBches 

Wörterbuch). 

II.  Teil.  Die  Syutax. 

ICicht  so  ohno  weiteres  wie  an  der  Formenbildung  erkennt  man 
die  Litteratur  der  Sturm-  und  Hrangzcit  an  ihrer  Syntax.  Nichts- 
destoweniger geht  auch  durch  die  Syntax  der  Genieperiode  der  Zug, 
der  diet<elbe  im  gaiiz.en  i  liarakterisiert.  Auch  hier  off'enbarl  .sich  diu 
Streben  nuch  2satur,  nach  fri&cher,  lebendiger  Uräprünglichkeit  iu 


152 


Die  Sprache  in  Leuzenä  JJrameu. 


dem  Bestrebeo,  die  Kigeolieiten  der  ToDutamliclien  Sprache  aufini- 
neiimen.  Diese  Eigenheiten  sind  ee,  weldbe  im  Folgenden  neben  den 
sonstigen  Kennieichen  der  damaligen  Syntax  beeonden  beruckrich- 
tigt  «erden  sollen. 

Kasusgebraucb. 

a)  Nbmmatw. 

In  der  KoiiHtruktioii  Was  für  Uttvrdnunyrn  iverden  ni'-Jd  ror- 
(jrhcwjl  (Sold.  I,  I)  ist  das  iiidirt'kte  Objekt  de-s  iwljektivisclien  Satzes 
Unordnunijrit  rorJtnifjm  im  Pasßivum  Subjekt  ireworden.  Es  ist  hier 
wohl  anzuiichmen,  djifs  Lenz  sich  die  Konstruktion  von  vorbeugen 
nicht  klar  gemacht  hat,  um  so  mehr,  als  gerade  im  Gebrauch  des 
Accusativ  und  Dativ  Schwankungen  in  Lernens  Sprache  liäufig  sind. 

h)  Oemiw, 

Wo  Ihi  ntir  meine fi  Vafcrs  . . .  erwähnst!  (Men.  II,  3),  ihrer  er" 
tpähnm  (Sold.  V,  3)  ist  die  seit  Wieland  gebriUicfaliche  Konstruktion. 
YgL  Deutsches  Wörterbuch.  Ebenfalls  meist  mit  dem  Genitiv  wird 
a^onm  verbunden.  In  der  Form  Schonet  meiner  (Fkeunde  I,  5)  ist 
es  noch  jetst  fiblidi.  Dagegen  würden  wir  den  Accusativ  gobrauoben 
in  den  folgenden  Verbindungen :  meiner  Augen  aehonen  (Hofm.  DI,  4), 
dee  Vakre  vAonen  (Men.  II,  \\  Warum  aehonen  eis  ihrer  BsttU  nidit  ? 
(Die  beyden  Alten  I,  2),  ebenso  bei  Wieland,  Gesdudite  des  Agathon 
(Sämtliche  Werke,  Leipzig,  Göschen,  1794,  Bd.  III,  S.  35)  Wie  trenig 
er  ihrer  hey  dieser  Gelegenheit  sehonte.  Der  Accusativ  steht  in  Men. 
111,4  Schoticn  Sie  dir  arme  Williebuiuc,  ebenso  im  Werther  (I.  Buch, 
Brief  vom  1.  Julij  Dafs  ich  mirli  s' honen  soIUr! 

Genitiv  und  Accusativ  abwechselnd  stt-hen  auch  bei  genirfsrn: 
(Kr)  fjcnirfsi  all  der  unmiss-prcchlieheti  ReUxr  (Freunde  V,  1),  dagegen 
IHe  leixicn  Töne  der  einschlafenden  Xarhdgall  geniefsen  (Freunde  V, 
letzte  Scenc).  Ebeneo  heifst  es  im  Werther  (im  1.  Brief)  Ein  filfp- 
lendes  Hej  x,  das  sein  selbst  hier  geniefsen  wollte,  und  Jeh  wiU  das 
Gegenteärtige  geniefsen. 

Braudien,  oft  unpersönlich  stehend,  wird  in  der  Bedeutung 
notig  haben  mit  Grenidv  verbunden:  Men.  III,  11  ütwerwahrhste 
SehonheU  hatBegstand  imHimmd,  und  braucht  keines  verrätherisdien 
Trostes;  Dram.  Nachlaia  287  Was  hrauehi  es  des  Oetreibs  aU9  Fand. 
1,4  Wir  brauchen  Deiner  Bälfe  nidU,  ebenso  CMits  (&  17ö)  Wae  ge- 
sehehm  ist,  ist  in  der  ersten  Büx  geschehen  und  braudits  deiner  nitht 
uns  künftig  xu  hindern. 
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Smn  mit  Genitiv  steht  in  Hoftn.  II,  1  Wea  iti  di»  SOiuld? 
ebenso  bei  Lesting  in  der  Emilia  Wesam  wl  die  Equipage  ?  (U,  895). 
Ebenfalls  bei  Lessing  (II,  398)  befindet  sich  die  Verbudiing  0  der 
rauhen  Tktgmd!  wie  es  bei  Lenz  0  der  EinfaU!  (Men.  III,  9)  und 
in  Klingers  Leidendem  Weib  IV,  Z  0  des  vcr/lucfUen  Schneckefi- 
gatigs  heifst 

In  Jhus  hin  irli  versichert  (Men.  III,  6  und  Freunde  II,  ö),  Da^s 
kann  er  versidtrrt  snjn  (Sold.  II,  1),  IJas  köntU  Ihr  rersicfiert  sei/n 
(Sold.  III,  ä)  int  (las  an  die  St<^lle  «les  alten  Genitive  r/^v  getreten. 
Ebenso  verhält  eä  sich  jedenfalla  mit  der  Verbindung  Das  ist  alles 
das  Marirl  schuld  (Sold.  I,  5). 

Fand.  II,  2  Meines  Bedünken»  nach  ist  eine  Mischung  aus 
mtines  Bedünkens  und  naek  fimum  Bedanken,  die  der  vulgären 
Bede  eigentümlich  ist 

Auf  paititive  Genitive  bei  Lena  weist  Weinhold  in  seiner  Aus* 
gäbe  der  Sia.  Vespv  &  71  hin. 

läneAbweiohitng  von  dem  heutigen  S]iradigebrauch6  seigt  sich 
in  der  Verinndung  Sobald  kikihmdiie  geringste  VmUndKMBii  hätte 
(Freunde  I,  3),  wozu  die  PandlelsteUe  in  Lessmgs  Laokoon  X 
imnen,  denen  sie  »o  grosse  Verbindlichkeiten  hätte  anzuführen  iHt 

(vgl.  das  französische  avoir  um  obligoLtioii  n  tiuelqu  iui).  Der  Dativ 
in  der  Wendung  Ich  soll  meinen  Buben  (Dat.  Plur.)  hsen  und  sehrei- 
lten lehren  (Hofm.  III,  4)  und  in  derjenigen  h-h  »rill  Eu/h  Sthlingdu 
lehren  ehrlicher  Leute  Kimler  verführen  (Hofm.  IV,  (>)  i.-*!  wohl  aus 
der  volkstümlichen  Konstruktion  jemandem  etwas  lernen  (dai*  Wort 
lehre n  giebt  es  in  vielen  Mundarten  nicht)  hervorgegangen.  Übrigens 
sf^eüst  Lenz  an  den  ersten  Sats  sogleich  den  folgenden:  Ich  lehre 
sie  rechnen  dazu. 

M(  n.  II,  7  findet  sich  die  Verbindung  dem  Ding  naehdenken, 
welche  ja  dem  Sprachgefühl  nicht  gerade  widerspricht  Merkwürdig 
sind  die  folgenden  Konstruktionen :  So  möchi  sie  gern  vergessen,  wo 
ihr  der  SdüA  gedriM  hat  (Men.  I,  8^  M  htd»  dir  das  Vergnügen 
nkht  hmmdim  wotfm  (Sold.  I,  l),  die  Intersoenarbemerkung  Ihr 
urOer  dem  Kkm  streieheM  (Sold,  m,  8). 

Umspringen  mit  Dativ  anstatt  der  FMlposition  mü  steht  Hofm. 
II,  3  Nun  eoUei  Du  sehn^  wie  ta%  meinen  Leuten  umspringe,  Men. 
XI,  7  Euch  Weibern  kann  man  doch  ufnspringen  me  man  wUL 
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Bemerkenswert  ist  Bs  kai  dir  noeh  nie  ffwmt  (Dnm,  Nadila(s 
6.  116X  Zu  Se^  den  Kriegw  d»8  Hsrrn  ycsccgnct  (8iz.  V.  I,  3)  ver- 
gleiche Weinholdt  Anhang  (Sil.  V.  8.  68). 

d)  Aceusafir. 

Die  Konstruktion  die  Jjindivirthschaß  erkumUyen  (MeJi.  II,  4) 
war  noch  im  vorigen  Jahrhundert  durchaus  ültlicli. 

Die  Verbindung  Ich  f/lai/ht'  Ihre  Eltern  hri/  Ihnru  (Mcn.  I,  4) 
konmii  iKifh  jttzt  vor,  wiiiirciul  'ghuihen'  nill  Accusativ  im  Sinne 
von  'an  ( twus  glauben*  nicht  mehr  üblich  i^>t.  Ich  (jlaubc  keine  Od- 
.sirr  iH  ilf^i  CS  in  den  beyden  Alten  II,  2  und  iui  Götz  (S.  ÖO)  MaclU 
das  Kindern  ivcifs,  die  den  liübexahl  glauben. 

Zu  (1  >h)  icillst  Dich  mit  Tkinem  ich  ?  heraushelfen  (Hof m.  I,  6) 
vgl.  Werther  (II.  Buch,  9.  Mai)  Was  hilß  michs. 

Etwas  VolkstumlicheB,  speciell  Sächsischen,  ist  der  Gebrauch 
dee  AooaeativB  Sie  anstatt  dee  Dativs  Ihnen  in  der  Anrede.  So  lälat 
Lenz  in  Men.  I,  2  in  einer  Soene,  die  in  Dresden  spielt>  den  Ver- 
Walter  des  Grafen  Chamäleon  sagen  hie  nuM  eHaubt  xu  fragen, 
was  er  Sie  xakU?  und  ferner  Werrn  tcft  Sie  öfter  noeh  einmal  eo 
vid  hieie,  daneben  jedoch  anch  Ee  kann  Ihnen  keiner  ao  viel  zahlen 
als  ich. 

Im  Sinne  von  Rhenen  Sie  mit  mir'  steht  Men.  III,  1  Seherxen 

Sie  mich?   Men.  III,  10  heifst  es  Wen  gilts?   Ebenfalls  transitiv 

ist  \i>lin  gi'braucht  in  Ich  darhC  ihn  doch  recht  gexictt  xu  haben 
(l'aiul.  1,  L'K  Vgl.  franz.  risrr  queh/n  un.  Auf  den  falschen  Accu- 
sativ  in  Ji  h  h  ill  ihn  cuk  ftt/srhe  liichtung  ijf  hm  nnicht  schon  Weiii- 
hüld  in  der  Siz.  \'»«sjH  r,  Anhang  S.  71,  aufmerksam. 

Schciid)ar  steht  der  Accusativ  es  in  lui  Itaalii  i'rsnrh  (Men.  I,  6), 
sie  hahcHs  nicht  mehr  Ursache  (Mer).  III,  3),  auch  ib'ic  hnhi  ns  Ursach 
(Gütz  S.  69).  Dieses  es  ist  jedoch  der  Grenitiv  es  von  mhd.  ex, 

Artikel. 

Lcns  liLTst  sehr  oft  den  Artikel  auffallenderweiBe  weg.  Er  sagt 
(Hofm.  II,  1)  Jemine  f  dafs  ihr  Berm  uns  doch  immer  einen  so  ehr^ 
würdigen  sdiuxnrzen  Ihmsl  vor  Augen  matten  wolU,  (Hofm.  IV,  1) 
Das  ist  nur  Kleinigkeit,  (Men.  I,  7)  leh  hab  ein  Werk  unter  Händen, 
(Men.  lU,  4)  Es  ist  mir  Wonne,  wenn  ich  davon  reden  kann.  Wei- 
tere Beispiele  hiervon  giebt  Karl  Weinhold  in  seinem  Anhang  zur 
Sis.  Vesper  &,  72. 
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Im  Gcgeotats  4tm  gebnucht  Lern  den  beetinuDten  Artikel 
bifiweileii  da,  wo  gar  jiidit  von  etwa»  Bekannfeetn,  Beadmintem  die 
Bede  ist,  beeonders  in  den  Intenoenarbemerkungen.  flo  steht  unter 

den  Pereonen  zur  ersten  Bcene  des  dritten  Aktes  vom  Hofmeister 
Ikr  Major  lim  Nachiwämfnschen) ,  ebondort  zur  zweiten  Sccne  Eine 
Schuir  im  J}orf,  wo  doch  das  Dorf  ganz  unbekannt  ist^  elveriso 
Auifffs((Jun  (i)n  (jrofn'n  Kittel)  Hof  in,  IV,  2  u,  «*.  w.  Derfielbt;  (ie- 
braueh  l)e^egnet  unp  sehr  häutig  Ith  fJotz.  Weiterbin  kommt  der 
Artikel  in  der  Wendung  vor  ///  fntsrrm  Jkrrf  isfs  /h'r  Mode  (Hofm. 
in,  2\  während  z.  B.  im  Werther  (L  Kuob,  Iti.  Juni)  siebt  MJa  iai 
hier  so  Mode. 

Mundartlich  Ist  der  Artikel  bei  über  in  der  Bedeutung  von  'mehr 
als':  Hofm.  I,  3  Ülter  die  fünfzehn  Jlemxmeiaier,  Hofm.  IV,  6  Über 
du  funfxehn  Qumlm  nnd  mir  hetU  gesprungen,  Men.  II,  7  Über  die 
xweg  iauemid  Me^en,  Sold.  III,  3  Über  die  eiehenhunderi  ThtUer, 
ebenda  Über  die  dregfkig  Mir, 

Bbeaao  ist  der  Qeb^auoh  des  unbestimmten  Artikels  ein  in  Ver- 
bindung mit  swei  Zahlwörtern  und  im  Sinne  Ton  «ungeUhr'  voll»- 
tOmCeh:  Sie  mitfstm  aüh  ein  %ehn,  xuramig  Jahr  wenigelme  heg  tme 
aufhallen  (Men.  II,  4),  Plalx  für  ein  xwoniig  drcyssig  Pareonen  (Men. 
III,  13),  ebenda  Gehen  Sie  mir  vorder  Hand  ein  xnanzifj  dref/ssig 
Jhikalcn  in  die  Hand.  In  Wagticr?;  Kindermörderinn  (»Seutl".  40)  heilst 
es  ebenso  Sieht  so  ein  drei/,  vier  Spiel  mit  an. 

Dagegen  ist  es  im  vorigen  Jahrhundert  üblieli,  den  bestimmfon 
Artikel  wegzubussen  in  solchen  Verbindungen  wie  Ka  isf  ein  Ahstnnd 
von  meinem  'Hi^h  und  dc^  Maji/rs  r'  (Ib^fni.  III,  4),  Kinr  Itohir  (htm" 
jffiffc  Sprache,  ivie  eines  SclUuclixenden  (Gerbten borg,  Ugolino,  I.  Auf- 
sug)^  Du  erreUest  des  Herxoge  Ldien  und  Karls  (Klinger,  Otto,  Seuif.  9  6). 

Die  Präpositionen. 

Es  war  im  vorigen  Jahrhundert  gebräuchlich,  Mnßufs  haben  in 
etwae  zu  sagen.  So  heifirt  es  s.  K  in  Wielands  Agathon  (Sämtliche 
Werke  L  Bd,  Sl)  ^er  kämen  wir  unetm  Leaem  einm  Umstand 
meht  länger  verbergen,  der  in  diese  ganxe  Oeechichie  keinen  geringen 
Einflufe  kaL  Dagegen  haben  die  Sohleswig.  M.  (Seuffl  56)  Binflufe 
auf.  Lena  schreibt  Freunde  1, 8  Übrigens  weifs  er,  dafs  er  gar  keinen 
Einflufs  in  die  öffenUichen  Qesehäfle  aühier  hai.  Dagegen  vermischen 
sich  beide  Konstruktionen  in  Hofm,  III,  2,  wo  es  heifst  Aber  nur 
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grad  geschrieben,  denn  da^i  hol  temen  JBinfiuf*  m  alles,  auf  die  SiUm, 
auf  die  Wiaaensehafim,  in  oUu, 

Auch  die  Verbindung  «w  «tner  UmielU  hat  Lens  mit  seinen 
Zeil^^oeeen  gemein.  So  steht  Hen.  1,1  kh  habe  die  edle  Mmiekt 
mmammen,  am  «feleher  Sie  Ihre  Beiee  ongeMen  und  im  Penonen- 
verseichnis  su  den  ^Fieunden'  Strefkon,  em  junger  Deuiedier,  reiaend 
aue  fiktlioeophiiecken  Abtiehien,  Bei  liceeing  (II,  269)  finden  wir  kh 
komme  am  reehiechaffhen  Abei^n  hierher  und  (II,  31 1)  So  wären 
VHT  jetzt  durch  ein  Band  verknüpft,  das  man  am  eigensinnigen  Äb- 
siclUcn  zu  trennen  wohl  unterhusen  müfste.  Dagegen  kommt  in  dor 
Einleitung  zu  den  Schleewip.  M.  aueh  in  einer  Ahsi/'ht  vor. 

Zu  (inron  urUteilen  (Engl.  V,  1  und  Pnnd.  I,  3)  und  dmmt  Ur- 
ihcil  fällen  (Freunde  II,  2)  vergleiche  Herder  (II,  73)  durchaus  mufft 
man  aus  seiner  Zeit,  nrui  aus  seinem  Volk  ausxugeiißn  tvissen,  um 
von  entfei'nten  Zeiten  und  Völkern  tu  urtheüen. 

Der  Gcbruuch  schaLu  (jaioux)  über  (Hofm.  II,  6)^  Bin  ich  denn 
schon  sehaiu  darüber  gewesen  (Sold.  I,  1)  richtet  sich  nach  der  da- 
mals allgemein  üblichen  Konstruktion  eifersüchtig  über,  Lens  hat 
freilich  ßr  ist  eifersüchtig  auf  mich  (Hofm.  III,  3). 

Nun  hat  jedoch  Lens  im  Gebrauch  der  I^^NMitionen  viel  Eigen- 
tümliches oder  der  Volkssprache  Entlehntes.  Als  letsteres  ist  beson- 
ders die  Verwendung  von  aurf  mit  dem  Aocusativ  als  Zettbestimmung 
su  bemerken:  Das  wird  einen  eohSnen  Schulmeister  abgeben,  wHls 
OoU,  wenn  ihm  aufs  Aller  die  Worte  ungAohren  xum  Munde  heram" 
fallen  (IIofoL  III,  4),  Mittags  gieng  sie  fori  und  woUt*  auf  den  Abend 
wiederkommen  (Holm.  V,  l).  Auf  den  Abend  hab^  «s4  tMi  Zeil,  Ibrr 
Lieutenant  (Sold.  IV,  9). 

Lenz  verbindet  die  Präpositionen  nach  Verben  der  Bewegung, 
'setzen',  'legen',  'stützen'  mit  dem  Dativ  anstiitt  nnt  den»  Accusativ: 
tStiUxt  sirh  mit  der  amiern  Hand  auf  ihrem  Urft  (Inter.sccnarbenier- 
kung  zu  Ilofra.  II,  5),  Slrephon  seilt  sich  auf  der  ReUtc  Stuhle 
(Freunde  III,  2),  Auf  der  Wagsrhale  Irgrn  (Sold.  III,  3),  In  der  fatalen 
XothurufUfjkeit,  in  der  Uu  Dich  gesellt  siehst  (Der  Poet  im  Goetlie- 
Jahrb.  1881),  8.  51).  Etwas  Ähnliche«  ist  Stelle  mich  bey  Deinem 
Bruder  (Gocthe-tTahrb.  1889,  8.  58).  Doch  Hchreibt  Lenz  auch  Die 
Mund  untern  Kopf  gestützt  (Hofm.  V,  8)^  Die  Hand  auf  den  Tisch 
gesHUxi  (Freunde  V,  2). 

Dagegen  seist  Lens  nach  'lassen*  und  Spacken'  an  mit  Aocu- 
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Bstiv:  FiBifd  man  die  Hand  (Holm.  I,  b),  Fafst  ne  am  Kinn  (Hofm. 
n,  6),  Fäfsl  Um  an  Schopf      «n  den  Sefaopf,  Ifen.  IV»  6)»  An  die 

Gurgel  packen  (ebenda).  Dodi  kommt  audi  TOT  Ihn  an  der  Hand 
fastend  (Men.       1),  Fafst  Um  an  dar  Hand  (Fratinde  III,  2). 

Nach  W.  y.  Gutseit  (WOrtencbatz  der  deutsdien  Sprache  Liv- 

lands,  unter  auf)  steht  im  Livländischen  nach  in,  an,  auf  oft  der 
Dativ  anstÄtl  deb  Accusativs.  Dieser  Gebrauch,  der  in  I^ensMinfl  Kon- 
struktion der  Präposition  überhaupt  Verwirrung  gebracht  zu  haben 
scheint,  befindet  sich  öftere  in  letzteres  Dramen:  Ih'eyhundert  nrhtxifj 
Fricdrirhd'or  geivonttpu  auf  eiun/i  Zug!  (Hofm.  V,  D^h  Naijcl 
auf  dem  Kopf  getroffen  (Men.  I,  3),  Sprpfhen  Sie  das  Tni/psurtheil  aus 
über  mir  (Freunde  III,  2),  Leute  über  Ihren  Stand  (SoM.  TU,  10), 
Alles,  alles  heruttt  blofs  auf  Ihre  Einwilligung  (Men.  II,  ö).  Vergl. 
auch  Weinhold,  Sis.  Vesper  8.  69  ff. 

Auch  sonet  kommen  eine  Menge  Abweichungen  im  Gebrauch 
der  Mpodtkmen  bei  Lena  vor.  So  heiftt  ea  Hofm.  III,  2  EntriitM 
auf,  Moi.  m,  11  £V0  sind  hartnädsig  darauf,  Ihr  Oewieeen  un^ 
nSOnger  Weise  vu  hesekweren,  Fipennde  V,  2  Anforderungen  auf  dsA, 
Hofin.  n,  1  Wenden  Sie  doeh  aUee  an,  den  Herrn  Oeheinun  Baff^ 
dahin  xu  vermögen,  Hofm.  II,  7  Di«  ermedrigsl  ffitoh  xu  tief,  umn 
Du  gui  für  fittesb  desJkst  (=  gut  von  mir  denket)^  Die  bejden  Alten 
H,  2      Ihrer  Nbehiruhe  eieren. 

Die  Verbindungen  Von  meiner  Matter  Brust  entwöhnt  (Hofm, 
III,  4),  Zu  solch  einem  Scfiausjnel  sind  meine  Augen  noch  nicM  ge- 
wöhnt (Drani.  Nachlafs  301),  Narh  Sernphimn  f regen  (Freunde  I,  '>), 
Heifs  ihn  einen  Schurken  von  meiiuHucgen  (Men.  ITT,  5),  SirJi  dan/hrr 
einlassen  (Men.  V,  3)  kommen  auch  Bonnt  im  voriL'on  JalirKundert 
vor  (s.  Deutsches  Wörterbuch).  Zu  Men.  H,  4  Weit  hmni/  irerd'  it/i 
nicht  mehr  reisen,  nur  einige  iStandjninkie  nmh  nehmen,  aus  denen 
ich  durchs  Femglae  der  Vernunft  die  Nationen  beschaue  vgl.  Herder 
(II.  75):  Aus  wie  numehem  Oeeiehtspunkfr  lassen  sie  sich  ftexeirhnen. 
Vielleicht  kOnnen  auch  au  den  folgenden  Wendungen  Parallelstellen 
noeh  gefunden  werden :  Win  Mädchen  aus  der  Einaamkeit  kann  von 
ihrem  Harzen  etßBber  niekA  gewife  eegn  (Die  beyden  Alton  I,  2^  Da 
mach  ieh  En^  meinen  herxUdien  CtUkkanmeeh  drüber  (Hofm.  V,  9), 
Idi  hob  ihn  unter  meinen  PachtgOtem  eins  aussuchen  lassen,  das  zu 
eemen  ähonomiedien  Projekten  am  gelegensten  ist  (Men.  I,  2);  Wmn 
er  imdk  fSr  einen  häfsUdien  Affm  iausehls,  ufors  ihm  gar  nicht  xu 
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versfeben  (Meii.  UI,  4);  8U  winkt  auf  ihre  Mutkr  (Sold.  HI,  6);  E» 
iit  ein  UfUeraehud  unier  einer  ethätnm  hiebe  und  unier  einer  eo  wil- 
den,  ffotttvergeeaenen,  aaiimiediem  Leideneehaft  (Pmd.  n,  4),  Wegen 
BrbredU  zu  SisUlian  vgl  Karl  Weinbold  (Si&  V9q)er,  AnliMg).  Aus 
Emxi  ist  livlandiMb,  wie  Mhon  Weinhold  in  Zaehen  ZetlMshr.  V,  200 
bemerkt  Band  an  Band  (Freunde  V,  lebte  Soene)  und  ettsr  Appetü 
zu  Hur  (Sold,  y,  S)  idieiMa  Leos  eigentOmlidhe  Kooftruktionfin 
itt  sein. 

Um  mit  Genitiv  neoh  Ausfall  von  träfen  in  üm  soIcA 

Kleinigkeit  (Freunde  II,  1)  findet  sich  auch  in  Klint?er»  Otto  I,  7  Um 
eines  Weihes,  heimlich  geeJieiicht.  Dagegen  fehlt  um  in  Geniren  Sie 
sich  /nciucniunllen  nicht  (Men.  II,  1). 

Hier  j^ind  noch  cinigo  Verbindungen  anzuführen,  die  auf  fran- 
zripischcri  Kiniluin  zurückgehen.  Lenz  })eherr8chte  ja,  wie  schon  be- 
nierkU  die  französische  Sprache  vollstiindig.  So  entspricht  denn 
Namen  vom  Oeleiirtcn  (Hofni.  II,  1)  dein  nenn  de  savtmL  Kbenso 
erinnert  die  Wendung  Bold.  I,  3  Ich  sdiäme  mich  von  meiner  Schriß 
XU  icrisen  an  den  franztisisclien'Ajrticle  partitif,  und  diejenige  Biz.  V. 
II,  2  »ich  von  aUm  Seiten  unuekn  an  Verbindungen  wie  du  eöte  de, 
d'un  c6t4  u.  fl.  w. 

Eaesiren  für  =  pateer  pour  in  Men.  III,  1 :  ee  paesiri  für  ein 
Laster,  war  damals  Qblich  und  befindet  sich  aueh  in  der  ersten  Aut- 
gabe vom  QGtx  (S.  172):  Dae  wär  gut,  gäb  aueh  der  Sache  einm 
Sehein,  umne  der  Qät»  that^  er  itl  immer  für  einen  reekteohafnen 
mtter  paesirL 

Das  Verbum. 

VoIkstQmlicb  ist  die  Verbindung  von  begegnen  mit  haben:  Sie 
haben  mir  begegnet  (Bohl.  III,  8).  In  Bold.  III,  10  st^^'ht  Seiicn,  dafs 
es  ff  hl  geschlagen  hat.  —  Des  reflexiven  au.statt  dos  einfachen  Vcrb8 
bedient  sicli  Lenz  H(jtni.  1  ;  Jch  redte  ihm  ui,  tiicJi  zu  beruhigen, 
lii.s  i('h  i/leich/all.s  in  dieser  Sachr  mich  i'rrmittelt  hätte.  —  Eine  selt- 
8a!»ie  uiduginche  Verbindung  voi»  'bitten'  iitid  Vollen'  findet  sich 
Ilofnt.  V,  4 :  ICr  bittet  midi,  ich  soll  doch  diesen  Brief  einem  gewissen 
Herrn  von  lierg  in  I^ipxig  abgeben.  —  In  Bold.  IV,  3  Essen,  TVinken, 
J^sclui/fti^ungen  ohne  Anssidii,  ohne  sich  selbst  gebildetem  Vergnügen 
sind  nnr  ein  gefrisUh  r  Tod  ist  da»  Participiuni  selhstgebikletem  ak* 
tiviscb  gebraucht  Auf  lateinischem  Einfluis  (faaere  mit  Fall  Präs.) 
berubt  wohl  die  SteUe  Engl         khwm  Züge  von  ihr,  die  hedie 
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WiUweim  haben  Mekmemd  gtmadU.  <—  In  der  Anrede  an  höher- 
stehende Personen  selit  lieni  dem  demaligSD,  neoh  jetet  dftets  inn> 
koounenden  Qebnuiche  genuUs  naeh  dem  Titel  die  dritte  Person  Plur.: 
DU  gnädige  Skuu  eiand  hbOtn  Wintor  niekt  vu  umerm  (Mnmal 
hentbgekommen  heilst  et  Sold.  I,  3,  und  Sold,  m,  6  Madame  Weeemr 
kommen  also  mü?  —  Durdiaas  naeh  dem  Gebranofa  dee  vorigen 
Jahrhunderts  ist  es,  wenn  Lenz  zu  'müssen'  die  Nejjation  setzt:  F)in 
Mu.sikut;  mufs  b  ine  Kouraijc  Itaben  (Hofm.  IV,  (5).  er  mnfs  seinen 
Deyen  du  Hi<-ht  aufheben  [llaim.  V,  2),  So  niu/s  es  kein  Menvh  er- 
fa)ireH  (\\en.\,  A).  Hierzu  verblei clic  man  nur  bei  Lcssinj/:  hli  mnfs 
nicht  reff/essen,  <1en  Bettel  xn  verniihten  (Minna  von  lianilu  lin  II, 
162),  Sie  mufs  noch  fiirhts  arrficolinrn  (Kmilia  Galotti  II,  U  l).  — 
Vor  dem  von  lehren  abhängigen  Infinitiv  setzt  I^enz  niemals  xu: 
Lehren  Sie  üin,  kein  scJiUcftler  Kerl  scyn  (Hofra.  IT,  7),  Ich  u  iÜ  Euch 
lehren,  einen  ehrlicJien  Mann  in  seinem  Hause  über  fallen  (Hofm.  IV,  3)^ 
Ich  icill  EueJi  Schlingeln  leltren  ehrlicher  Leute  Kinder  verführen 
(Helm.  lY,  DU  aehte  Vemunfl  lekrt  uns  s^üekkeh  eeyn  (Men. 
n,  6).  —  Der  Infinitiv  ohne  xu  steht  auch  Fkeunde  I,  8:  let  da» 
freemdeehafüUk,  esnem Meneehen,  derwmeeinen  TMsnlsn  Üben  finufe], 
eeme  ZeU  und  fidgliek  asm  leixiee  HuifeinäM  eteklen?  —  Der  vul- 
gären Bede  folgt  Lenz,  wenn  er  werden  und  müeeen  für  reisen, 
gehen  und  gehen  müeeen  gebraudit  So  schreibt  er:  AugenbUeks  hai 
mir  das  Mädehen  auf  den  Postwagen  müssen  (Hofan.  IV,  ü),  leh  mufs 
noch  heut  auf  mein  Gut  (Hofm.  V,  7),  Er  wird  so  balld  niehi  aus 
Leipzig  (Meu.  HI,  12). 

Konjunktionen. 

Im  vorip  11  Julirhundert  wandte  man  das  lokalo  7/'o  noch  sehr 
häufig  an  Stelle  des  konditionalen  wenn  in  Bedinguii^'Hsäfzen  an, 
Kngl.  IV,  1  schreibt  Leuz  Wo  mir  recht  ist.  In  Miss  Sara  Sampsoii 
heilst  es  Äch!  uv  ihm  sein  Gedmhtnifs  eben  so  grausame  J Hernie 
kieiet;  wo  er  auch  midi  nicht  vergessen  kann!  in  den  Schleswig.  M. 
Wo  ich  mich  nicht  irre  (45).  In  Sold.  III,  4  verwendet  Ijenz  U'n 
nidU  im  Sinne  Von  H>hne  dafs':  Ich  habe  die  Anmerkung  gemadä, 
dafs  man  in  diesem  Monat  keinm  äohriU  vor'a  Thor  thun  ka$m,  wo 
man  nieht  einen  Soldaien  mii  einem  Mädchen  kareeeinn  eiehL 

Ebenfalls  konditional  ist  liaeh  schon  damals  veralteter  Weise 
als  gebnuieht  in  Sold.  II»  2 :  O  mein  Herr  Maje/r,  als  idi  Urnen  Vn- 
geiegenheit  ma^en  soUte,  wür^  es  mir  von  Berxen  leid  ihun* 
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Sehr  oft  wird  im  vorigen  Jahrhundert  da  gebraucht,  wo  wir 
jeücl  ein  indem,  während,  wobei,  wodurch  erwarten«  So  heilst  es 
Men.  Y,2  Es  giebt  gewitse  Mtgein  für  di$  Tänuehung,  dum  ia,  für 
dm  timiiitkm  Betrug,  da  ieh  staube  das  wirHieh  zu  sehen,  was  mir 
doch  mar  vorgesleUi  wird.  Defl|[^ehen  findet  Mi  im  Wenher  (L  Bach, 
12.  August)  der  Sati  Das  Gewehr  geht  los,  da  dsr  Ladstwk  noch 
drin  ^sdcL 

Etwas  VölkstQmliches  ist  der  Gebraudi  tou  mitäerweih  und 
derweile  s:  Srlhrend'  als  Konjunktionen:  Holm.  III,  2  ühd  nun 

erzähl  Er  mir,  dmmU  ich  diese  VorBchrifl  hier  tichreibe,  Freunde  I,  2 

Er  ist  ein  ^fann,  der  die  Welt  kmni,  und  von  dtni  ich  immer  lernen 
hmnte,  mitflrnreii  ich  ütm  die  Zeit  irrt  rieh,  ebenda  III,  1  MUÜer- 
uyeüe  idi  Lehen  und  Ehre  in  die  Sekante  .schlage. 

In  dem  Satze  (Sold.  I,  G)  fjafs  dir  nur  immer  nichts  davon 
merken,  oZ.«  oh  ich  davon  untfste  sind  die  Redensarten  sicii  stellen  als 
ob  und  sich  merken  lassen  dafs  miteinander  vermischt. 

Auffällig  ist  das  Fehlen  der  Konjunktion  Elugl  IV,  1:  Wer 
weis,  warfs  ein  Bedienter  heraus. 

Nicht  —  nicht  —  iveder  —  noch  steht  Hofm,  l,  4  :  Da  wird 
denn  einmal  so  ein  Oalgenetriek  draus,  der  nicht  QoU,.  nieht  Menechen 
toas  nutz  ist, 

Pronomina. 

Das  Personalpronomen  der  8^  Person  Sing.  Er  und  Sie  (Sing.) 
wurde  im  vorigen  Jahriiundert  noch  sehr  hftufig  in  der  Anrede  ver- 
wandt So  spricht  der  Schulmeister  Wenseslaus  in  Hofin.  m,  2  u.  4 
zum  Hofmeister  mit  Er,  desgleichen  Marie  Wesener  in  den  Sold.  I, 
5  u.  6  SU  ihrem  Vater,  Sold.  II,  1  der  Offirier  Haudy  zu  dem  Tuch- 
händler Btolzius.  In  gleicher  Weise  redet  Wesener  seine  Tochter  mit 
sie  an:  Xa,  so  mach'  sie  docfi  da^  Kind  nicht  (Sold.  I,  G),  el)enda 
III,  3  bedienen  sich  Marie  Wesener  und  Jungfer  Zipfersaat  und  die 
beiden  Sclnvev«t4»rn  Wesener  untereinander  des  sie:  Guten  Muryen, 
Junyfer  Zijifcrsaat.    li'arum  hat  sie  sich  nicht  fjesetxt?  \\.  s.  w. 

Er  gebraiiclit  dann  auch  in  Unnmt  die  Majorin  in  Hofm.  I,  3 
gegenüber  Läutt'er,  den  sie  8on.«t  niif  Sie  anreilet:  Merk  Ehr  sich,  mein 
Freumll  dafs  Domestiken  in  (ieseUsdiaß  von  ^xmdespersonen  nicht 
mitreden.  So  spricht  aucli  der  Prinz  zornig  zu  Marinelli,  den  er 
sonst  mit  Sie  anredet:  loh  habe  xu  fragen,  Marinelli,  nieht  Er  (JEmtlitL 
Oalotü  n,  888> 
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Personen  niederen  Standes  wurden  auch  mit  Ihr  angeredet.  So 
nennen  sich  (Hofm.  IV,  2)  die  alte  blinde  Marthe  und  Gu«;(chen,  die 
aicli  als  niederes  Mädchen  bei  ihr  eingeführt  hat,  mit  Iltr.  Stolziug 
gebraucht  seiner  Mutter  gegenüber  ebenfall(<  Ihr  (Sold.  I,  2  u.  III,  2). 
Im  übrigen  reden  die  Kinder  ihre  £ltem  mit  i$U  (Plur.)  an*  Vergl. 
X.  K  Hofm.  y,  11  u.  12. 

Das  PosseasiTproiiomen  stdif^  wie  noch  jetzt  in  den  Mundarten, 

in  prädikativer  Stellung:  Men.  II,  1  die«  Prinzen  Band  ja,  es 

ist  seine,  wahrhaftig,  es  ist  seine,  Men.  IV,  1  Hab  ieJ*  Baum  in  Ihrer 
Kutsehef  Meine  wGrd  er  wiedererkennen.  So  heilst  es  auch  bei 
Winckelmann  (Qedanken,  Seuff.  21)  Unsere  ist  eine  sitzende  Figur, 

In  den  Mundarten  drückt  man  auch  den  fehlenden  Genitiv 
meistens  durch  das  Pos8e«8i^'p^ono^len  der  dritten  Person  mit  vor- 
hergehendem Dativ  aus.  In  ähnlicher  Weise,  nur  daC»  er  an  Stelle 
des  Dativs  »len  (?enitiv  petzt,  sagt  Lenz  Da  wird  denn  des  Teufels 
sf'ine  Sf'hmiralic  dnins  (Men.  III,  1)  und  folgt  damit  dem  verbrei- 
t»»t<Mi  (It'hraurh  des  vorigen  Jahrhundertis.  Des  Cato  srhi  (liaralit'r 
heifet  es  in  tler  Einleitung  zu  Oottflche<ls  Ciito,  ^fan  yicbt  des  Conrha 
seinem  Mic/tael  dm  l\eis  vor  jenen  Winckelmann,  Gedanken  (Seutt". 
NictU  wissen,  vo  me  mit  des  lieben  Herrgotts  seifter  Zeit  hinsollen 
Wagner,  Kindenuörderinn  (Seuff.  21). 

Als  Relativura  brauchte  man  in  der  ergten  Hälfte  des  Jahrhun- 
derts gewöhnlich  so,  welches  jedoch  in  der  Genieperiode  schon  sehr 
selten  ist  Doch  steht  bei  Ijonz:  Die  nüchterne  Subjeeia,  so  oft  den 
Glossen  vorstehen  (Holm.  II,  1),  Es  ist  ein  Idein  Divertissement,  so 
Sie  Ihrem  Sehmerz  geben  (Men.  IV,  1}. 

I^gcgen  steht  das  Bdativpronomen  wekhes  noch  sehr  häufig 
an  Stdie  des  heutigen  was,  wenn  es  sich  auf  den  ganzen  yorher- 
gehenden  Satz  bezieht  So  heilst  es  Hofoi.y,  8  Auch  hatten  sie  frei- 
Itcfc  einige  Schlacken  und  Thorheitm  dabey,  die  ich  nun  eben  nicht 
mitmachen  möchte.  Zum  Kxeinpel,  dafs  sie  des  Sonutaf/s  nicht  einmal 
ihre  Nfitlidtirfl  n  rricJth  tf  n.  irrlches  durli  rrid»  r  alU  h'cf/rhi  einer  rer- 
nünfti>/(  n  Ihnt  ist.  Dicfier  Gehrauch  isi  seiir  liäufig.  Man  vcrglciciie 
nur  Sf'hlei*wig.  M.  (Seuff.  53):  Walh  n  icir  eine  jxHÜsrlie  Sprache  haben, 
so  niufs,  wir  unser  ijriister  [Hehler  erinnert  hat.  eine  hinhinf/liche  An- 
zahl Wörter  ihr  eiijen  hleilten :  welches  aber  nirtjend  statt  findet,  wo 
XU  einer  Idee  nicht  mehr  als  Ein  \V(ni  nwha tuten  ist.  In  demselben 
Sinne  kommt  auch  wie  solches  vor:  Und  dabey  sind  sie  %u  hohem 

AfcIdT  f.  D.  Sprachen.  LXZXV.  \\ 
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JUer  kommen,  wie  toUkes  im  Josqthua  xu  fesen  (Hofm.  V,  Z).  Auch 
darglei^m  wird  so  verwandt 

Lens  l&fst  das  neutrale  Belaävum  das  in  Verbindung  mit  dem 
Hil£s9Eeitwort  mmi  sieb  auf  ein  voifaergehendes  m&nnlidiee  oder  weib- 
liches Substantivum  benehen.  Men.  I,  5  sdireibt  er  Niemand  als 
einen  indmnisclmi  Prhixen,  das  der  scharmanteste  artigste  Marin  von 
der  ]Velt  ist  und  Hofm.  I,  4  Jcli  hob'  eine  Toditer,  das  mein  Eben- 
bild ist. 

Das  Geschlecht  der  Substantiva, 

Mehrfach  weicht  Lenz  in  dem  Geschlecht  der  Substantiva  von 
dem  herrschenden  Sprachgebrauch  ab.  Hofm.  III,  1  sagt  er  ins 
Ka?}iin,  —  Zu  dem  mundartlich-vulgären  das  Mensch,  verächtlich 
für  ßkraumUmmer,  siehe  Wortschats  8. 1 76.  —  Ebenf aUs  mundartlich 
ht  tUewn  Net^akr  (JUien.y,2),  YglDeutsohes  Wörterbuch  Bd.  VIL  — 
SVäulmn  ist  lüs  Funininum  gebraucht  Sold.  IV»  10:  VmiM  er  tm- 
sem  tmleriftani^<s(en  Respeki  der  Fhm  Oräfin  und  der  JMulein,  — 
Aus  dem  Satae  Men.  JJ,  B  Wo  hat  num  varmala  von  d&rgkieken  Ab- 
aeheu  gebärt,  das  meM  attetn  jeixl  Mode  geuforden  iet,  sondern 
xwr  Nothwendigkeit,  kann  man  nach  dem  am  Ende  des  vorheigehen- 
den  Abschnittes  Gesagten  jiicht  schliefsen,  dafs  Abscheu  bei  Lenz 
Noutnmi  i^^t.  —  Zu  Nerv,  das  bei  Ijcnz  mfinnlich  und  \veibli«jh  ge- 
bnuieht  wird,  siehe  Weinliold,  Siz.  Vesper  8.  09.  —  Kissen  als  Masku- 
linuiu  Engl,  I,  1  :  f),  df^r  Kissen  xu  scj/n,  der  ihre  Wange  wiegt,  ist 
Lenz  eigentümlich.  Dagegen  kommt  der  Zeh  in  auf  ih  n  Zrh  treten 
(Men.  I,  3)  auch  sonst  öfters  vor.  Vgi  Weigandi  Deutsclies  Wörter- 
buch Bd.  II. 

Sonstige  syntaktische  Eigentflmlichkeiten. 

In  Vergleichen  gebrauchte  man  damals  meistens  als,  wo  jetzt 
wie  allgemein  üblich  geworden  ist;  wenn  man  nicht  die  Llentität, 
sondern  die  Ähnlichkeit  bezeichnen  wilL  In  Hofm.  III,  2  schreibt 
Lraz  Seyd  Ihr  Strassmräuber,  so  mufs  man  Euch  als  Strasse.nräid)em 
begegnen.  So  heifst  es  auch  in  der  Vorrede  au  Gottscheds  Cato  Er 
läfet  diesen  grossen  Mann  nidU  als  einen  WeUweisen,  sondern  als 
einen  Verxweifehden  sterben.  Wenn  Cato  ein  Weltweiser  waie^  so 
würden  wir  gleichfalls  *als  einen  Weltweisen'  sagen,  indessen  ist  hier 
gemeint»  die  Art  seines  Strebens  glich  der  eines  Weltweisen,  und  in 
diesem  Falle  gebrauchen  wir  jetit  wie.  Auch  Geliert  sagt  (S&mt- 
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Hebe  Scbrifken,  1769,  4.  TeU,  271):  Hem  Omnahi  KOto  dm  Arm 
17...  ab  MtfM»  Bruder. 

Frecmde  I»  4  feUt  in  der  Wendung  TTew  0m  Oehae  ist  dmm 
doB  da  ?  das  für. 

An  das  fraiixösische  ne  —  que  erinnert  die  Wendung  in  8iz. 
Veaper  (siehe  auch  Aiili:in^'  von  W einliolds  Austrage)  I,  2:  Wir  haben 
nicfU  Zeit,  an  die  Rarhe  unserr^  ßlutrs  zu  (lenheii.  als  mit  dm  Waffen 
in  der  Iland.  Etwas  Ahidiches  ipt  juieh  nicht  anders  als,  das  I^enz 
sehr  liebt,  in  seinen  Dramen  jedoch  nur  Sohl  I,  »>  trebraueht:  fch 
sterb'  nicht  anders  als  gerne.  Hierzu  vergleiche  man  bei  T^e^ising 
(II,  31 G):  J>ie  WaUungm  de»  OebUUs,  weicite  plötxliclie  Übaraachuugen 
meht  anders  als  verursachm  könmn,  werden  ai/'h  legen. 

In  einer  Interscenarberoerkung  zu  Hofm.  IV,  4  steht  das  Parti- 
cipinm  Paia.  nach  dem  Snbetantiy  im  Datiy,  auf  welches  es  eich  be- 
zieht: QusMien,  (liegend,  an  einem  Teieh  mü  OeeMiueh  umgeben^, 

Nooh  ist  auf  die  Verbindung  ffml  dann  eo  hinsuweisen:  Thut 
tndiie  BSeee,  Ünä  reeht,  und  dann  eo  braudU  Ihr  den  Xmfü  mdU 
%u  etkeuen  (Hofnu  9). 

III.  Teil.  Die  Stilistik. 

Der  allgemeine  Typus  des  Stils  vor  der  Slurni-  und  Drang- 
|)eriode  ist  die  Spruche  (Jellerts.  Sie  ist  mit  grofser  Sorgfalt  bis  in 
die  kleinsten  Satzglieder  hinein  durcligebildet,  sie  liat  lange  regel- 
n»äli*ige  rerioden,  in  denen  sich  alles  breit  und  beliaglicli  ausfuhren 
läfst.  Ruhig  fliefst  die  Rede  fort  in  gleichniäfsigen,  langgeseidjingoiten 
Sätzen.  Fast  nie  unterbricht  ein  kurzer  Ausruf,  eine  Frage  das  ein- 
förmige Tönen  der  Perioden.  Nirgends  findet  man  irgendwelches 
Feuer  der  Leidenschaft»  iigendwelche  Begeisterung.  Wo  man  die- 
selbe einmal  bestimmt  erwarten  sollte,  da  heifst  es  dann  wohl  wie 
im  Leben  der  schwedischen  Giifin  G.  Die  Spraehen  eind  nie  ärmer, 
aie  fvenn  man  die  getealteamen  Leideneehaßen  der  lAAe  und  dee 
Sekmerxee  auedräeken  witt  (C.  F.  Oellerta  8amtL  Schriften,  4.  Teil, 
a  272). 

Aneh  Wielands  Sprache  trägt  die  Spuren  dieses  von  Gottsched 
nach  franifisischem  Huster  gebildeten  Stils.  Noch  mehr  als  Geliert 
sah  Widand  auf  einen  klaren,  durchsichtigen,  regebnafsigen  PeHoden- 
bau.  Sein  feiner  Geist  wuikte  der  Sprache  sogar  einen  einschmei- 
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dielnden  Bdz  zu  geben,  wie  lie  ihn  noch  nie  gehabt  hatte,  ja  auch 
die  religiöse  ßchwärmerei,  die  Wieland  in  seinen  ersten  dichterischen 

Kr/eufriiissen  hatte  zu  Tage  treten  his^on,  wirkte  noch  später  in  einer 
Moliltliiu'iulen  Wärme  und  phantnsievollen  Anschaulichkeit  nach. 
Allein  von  Kraft,  von  Natur,  von  wirklicher  überströmonHer  T/oiden- 
8chaft  war  auch  bei  ihm  nicht  die  Rede.  Vielmehr  strebte  er  eifrii^t 
flanach,  seiner  Sprache  eine  prickelnde  Feigheit,  eine  zierliche  Schön- 
heit zu  geben,  mit  welcher  er  seine  Leser  und  Leserinnen  zu  be- 
stricken suchte.  Diese  weiden  denn  auch  oft  genug  angeredet»  sie 
will  er  niemals  in  Aufregung  und  Unruhe  vernetzen.  So  er<reht  fich 
Beine  Sprache  am  liebsten  in  einer  asthetisierenden  Behaglichkeit,  die 
gemachlich  ihre  Gredanken  ausspinnt;  sich  niemals  aus  der  Buhe 
bringen  läTst  und  nicht  leicht  mit  etwas  zu  Ende  kommt:  im  ganzen 
eine  mattherzige,  weibische»  entnervende  Sprache.  Der  folgende  Satx 
ist  etwa  das  Kennzeichen  Wielandschen  Stils:  Wir  teissm  niehi,  ob 
man  thein  mn  ßippias  seifn  m&faU,  um  xu  glaubm,  dafs  Sehifnheiien 
von  einer  nu^  90  unkörperlichm,  wiewohl  in  ihrer  Art  tbm  so  toO" 
kommenen  Natur,  tveii  mehr  als  Aijathon  edbet  gewahr  vmrde,  xu 
fHeaer  Verxüdeung  in  die  ideoHsehen  Wdten  bey getragen  haben  könn^ 
ten,  irorin  er  während  des  jmntomimUichen  Tanxes  der  Danae  »irk  be- 
fand  (C,  M.  Wielands  Sänimtl.  Werke,  Leipzig  bey  Goschen,  1704, 
L  Bd.,  S.  214). 

Die  l  endenzen  der  ( Jcnieperiode,  die  der  Kunstweise  Wielands 
schnurstracks  zuwiderlaufen,  mufsten  auch  vollständig  andere  Ziele 
der  Stilistik  an  die  Hand  Lieben.  Zwar  schon  Klopstock,  «lessen 
Sprache  tiefes  Gefühl  durchirlüht.  stand  der  jungen  Generation  näher. 
Allein  auch  dieser  bceintlui'Bte  mit  seiner  meist  weinerlichen  Empfind- 
samkeit  hauptsachlich  nur  die  eine  Seite  des  Sturmes  und  Dranges, 
die  schwärmerischen  Ausbrüche  des  Herzens.  Für  den  derben  Thaten« 
dran^  für  das  umstürzlerische  KraftgefOhl  der  jungen  (Generation 
scheint  er  mir  weniger  yorbildlicb  gewesen  zu  sein.  Dagegen  war 
der  Stil  Lessings,  der  allerdings  Kraft  und  Sclilagfertigkeit  genug 
besafe,  doch  lediglich  Tom  Verstand  diktiert  und  sollte  mit  seiner 
straffen  Entschlossenheit  \md  durchsichtigen  Klarheit  auf  den  Ver- 
stand würken.  Überdies  war  Lessings  Stil  doch  der  Ausfluft  eines 
so  scharfen,  allseitig  durchgebildeten  Cleistes,  dafe  es  nicht  leicht  war, 
flieh  seine  Errungenschaften  zu  eisen  zu  machen.  Die  jungen  Stür- 
mer aber,  die  durchaus  und  allein  ihr  Herz  .'Sprechen  lassen  wollten, 
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die  alle  Wiaaciischaft  übeiflässiger  Sehulknin  dunkle^  konnten  bei 
LeMing  nicht  in  die  Lehre  gehen.  Ihre  Vorbilder  waren  auch  hier 
neben  Rousseau  Shakspere  und  die  Sprache  des  Volkes. 

Von  Bousseans  Stil  und  dessen  Einfluls  auf  Qoedies  Werth« 
und  die  darauf  folgende  Littoratur  hat  bereits  Erich  Schmidt  in 
seinem  'Richardson,  Rousseau  und  Goethe'  in  groften  Zügeu  gehan- 
delt Im  allgemeinen  besehlinkte  sich  Rousseaus  EinfluTs  auf  die 
Romane.  Für  die  Dramen  kommt  derselbe  nur  in  den  Liebeescenen 
iji  Ik'tracht,  während  er  im  allgeinciiien  vor  umlt  len  Kinflügson 
wt  uhen  nmli^  (xior  in  dcnselbcii  vollstiindig  uufgchf.  Denn  (iasji'iiigc, 
Will*  iin  KoUffvaus  Stil  bci^undert*  wirkte,  das  L«'id<'Urieliaftliclu',  Stür- 
iiiiK<;he,  da»  fand  man  für  datj  Drama  in  sinueufailigerer  Weiäe  bei 
iShak^pcrc  un<l  in  den  Mundarten  des  Volkes. 

Bei  8hak8|>ere  reixten  die  Momente  gewaltiger  Leideutfchaft  und 
frineher  Naturwüch.^igkeit  besonders,  ja  fast  allein,  zur  Nachahmung, 
Vor  allen  gefielen  da  die  abgerissenen,  kurzen  ßätze,  wie  sie  etwa 
der  wahnsinnige  Lear  ausstöfst:  Lttoky  iook,  a 
ihi»  pieoe  of  Uxuted  ehees»  wül  äo'L  —  Tkere't  mff  gaunUet;  I'U 
yrove  ü  on  a  giant,  —  Bring  «p  the  brown  biÜs.  —  0,  weU  flown, 
birdf  —  r  the  chui,    <Ae  clout:  hewgk!  (King  Lear  IV,  6). 

Zugleidi  aber  beobadutete  man  die  Sprache  des  Volkes,  und 
hier  finden  sieh  ja  ebenso  lebhafte  kurze  Sitte,  Ausrufe,  abgebrochene 
Worten  Wiederholungen  ein  und  desselben  Ausdrucks  u.  s.  w. 

Alle  diese  verschiedenen  Momente  trugen  dasu  bei,  der  Stunn- 
und  Drangperiode  einen  eigentümlichen  Stil  zu  geben.  Seine  Phy> 
tii»i«jMomie  i^L  im  allgemeinen:  Kiinstlotsigkeit,  Zer(rünnn(>ning  und 
Al'L'^i! i.-senheit  der  Sätze,  viel  Fragen,  Ausrnfe,  1  rji  kiinncn,  vi»-! 
Amikoluthe,  Apuf^iopeeen,  parenthetische  Bemerk ungiMi,  dagegen  wenig 
Pronomina,  wenig  Zeitwörter,  wenig  rhetonscho  KIrmente. 

In  der  Kedc  des  Volkes  kommen  künhilcrisclic  Feinheiten  nicht 
in  Betracht,  da  drückt  man  sich  einfach  auH.  Sehr  oft  lalst  mau 
einen  Satz  unvollendet,  reiht  man  unvollendete  kurxe  Sätze  anein- 
ander, oft  unterbricht  man  »ich.  So  entsttht  die  Su tzzert rinu- 
merung,  wie  sie  bei  den  Stürmm  t^ehr  häutig  ist.  Bei  Lcuz  hcifst 
es:  VieüMU  bist  Du  meht  ganz  strafbar*  Deines  Vaters  Verbot, 
Briefe  mit  mir  weeheehif  aber  die  Liebe  setzt  über  Meere  und 
Ströme,  über  Verbot  und  Todesgefahr  selbst  —  Du  hast  mich  rer- 
gessen . . .  Vielleicht  besorgtest  Du  für  mich  —  Ja,  ja,  Dein  Xiärt- 
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IuAm  Bbtz  IL  8.  w.  (Hofm.  II,  5).  Ebenso  findet  eich  Hofm.  III,  2 
die  folgende  Stelle:  Lau  ff  er.  DürfP  ich  mir  ein  Oku  Wäsaer  oiw- 
bitten?  Wenzeslaua,  Waeterf  —  Sie  aoUm  haben.  Aber — ja 
voownrtdknMoir?  Ym^QradBtkrvhm;  ntSxivomWi^o^ — heheh»  — 
Aber  wiseen  Sie  auch,  Herr  —  Wie  iet  Ihr  Name?  Läuffer,  Mein  — 
M  heifee  —  MandeL 

Sehr  leicht  verfällt  die  vulgare  Sprache  in  Anakoluthe: 
Meine  Frau  marht  mir  bittre  Tage  genuff:  »ie  will  alleucil  herrschen^ 
und  weil  sie  mehr  List  und  Verstand  hat  als  ich  (Hofm.  I,  4).  Hofm. 
II,  1  Er  hat  drn  Varrrrhtcn  cinrs  Mensrlirn  entsagt,  der  nach  seinrn 
(trunilsätxen  nuijs  h  in  n  L'/nii<'n.  sn/ist  hh  ihl  er  kein  Mensrh.  Hofm. 
II,  1  liriive  I^eul  mild  alknihalhrn  \u  Innuchen,  aber  Schurken,  die 
den  Namen  vom  UeUkrten  nur  auf  den  (!)  Zettel  tragen,  und  tm  Kopf 
ist  leer  Papier  . . . 

Diese  Satzzcrtruramerung,  diese  Anakoluthe  nind  bei  Jjonz  sehr 
häufig,  indessen  liebt  er  doch  nicht  die  fieberhaften  Ausbrüche,  wie 
sie  etwa  in  Klingen  Otto  (Seuff.  50)  vorkommen:  Herzog,  Vaterherz, 
armes  Vaterherz;  losreifsen,  mit  Gewalt  losreifsen  mufs  ich  dich,' 
laut  eehreyen:  dem  Sohn,  Vater!  dein  Sohn  sucht  Didi  zu  tödten. 
Dein  Sohnl  —  Weiind!  fbindf  Femd!  mOU  mehr  S(^,  tUg  ihn  aus,' 
Mhere  dkh,  FHnd;  hier  steht  der  (die  Mann,  erwartet  tkn  Tod  von 
deinen  HSnden,  Derne  Hemd  bebt  zurück  —  stofs  zu!  zu!  durdi'a 
Vaterherz  —  schrey  Sieg,  Sie^,  Sieg  über  den  Vater!  oh,  das  ist 
srhändlirh,  über  den  Vater!  Aber  nein,  bcy  Qott  dem  ÄWnä/ehHgen 
im  llinimel,  nein  — -  Vaterher x,  weg,  weg,  weg. 

Wie  gering  ihm  Streben  nach  künstlerischer  Scliönheit  im  Stil 
damals  war,  zeigen  auch  Stellen,  wo  gera<lezti  K  ;i  k  o  |)  h  o  n  i  c  n  vor- 
kommen. So  hcifst  C8  ■/..  B.  bei  Lenz  Sold.  II,  1^  Sehm  Sic  nur,  was 
nur  der  Mrn.srh,  der  S(ol\iu.s,  selireibt,  recht  als  ob  er  ein  Rrrlil  hätte, 
mich  ausxuselieltcn.   Sold.  III,  5:  Bravo!  Ihr  seyd  ein  braver  Kerl! 

8elur  häufig  sind  Aposiopesen:  Hofm.  I,  1  Ich  bin  Ilnr  im 
Hause,  mufs  Fr  trissen,  und  wer  meiner  Tochter  xu  imhe  kommt  — . 
Men.  III,  2  Ich  will  Ihn  — .    Mcn.  V,  1  Ja  ich  will  dir  — . 

Öehr  charakteristisch  für  die  Volkssprache  ist  das  häufige  Fehlen 
des  Zeitworts,  wo  sich  dasselbe  von  selbst  versteht  oder  leSdit  sa  er- 
gänzen ist  Auch  hierfür  giebt  es  bei  Lenz  viele  Beispiele.  Hofm, 
IV,  6  Wenn  iehs  nur  gestern  gemerkt  hätte  oder  wär^  aufgeuxM,  ich 
hott  Euch  zum  Fßnster  hinausgehenseit,  dafs  Ihr  das  Unterst  zu 
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Obersi  — .  Hofm.  V,  2  Ißl  ds»  Studenien  ui  gtä  mukomtwn,  DU 
kabm  doch  noeA  Eonnäleiät  tu»  Leihe,  aber  mit  dm  Offixiers  — . 
Hofin.  V»  6  tdi  werde  Dir  —  leh  will  den  hundeßiHeehen  mali- 
Häsen  Brief  den  AugetibUdk  — 

Wie  sicfa  in  diesen  Eigent&mliohkeiten  eine  Veraefatung  der 
früher  so  eifrig  erstrebten  Regelmäftigkeit  kundgiebt^  so  zeigt  sich 
dieselbe  auch  in  einer  besonderen  Verwendung  des  uno  xotyov.  Lenz 
lär^t  hei  ck'msclben  nämlich  aufscr  acht,  daf»  da«  gemeinsame  Satz- 
glied in  dem  Satze,  in  dem  es  nicht  steht,  in  einer  amleren  gram- 
matischen Form  gt^lacht  und  ergänzt  werden  raufe.  Hofm.  II,  G  Den- 
srlbfn  Abend  war  ll<ill  in  Kontutibcry,  mein  Bnidcr  hat  bis  an  drn 
andern  Mittag  getan  \(  und  irh  (Idd  rcrlorot.  Hofm.  11,  6  JMi  siehjil 
nimmer  nichts,  vornehme  Frau.'  dafs  Dein  Kind  rmi  Tag  xu  Tag  aih- 
füllt,  u.  s.  w.  Hier  hängt  von  Mut  der  Aocusativ  »tc^  und  dann 
der  Sats  mit  dafs  ab. 

Für  die  Form  der  Ellipse  fülue  ich  folgende  Beidpiele  an. 
Holm.  4  Stellen  Sie  Sich  vor:  wir  gehen  mit  Jungfer  Hemuter  im 
Oäfa«km  hier  nah  heg,  eo  läuft  uns  ein  MensA  im  Wolfapelas,  vofheg, 
ah  eb  er  duxrth  Spieferuthen  gejagt  würde;  dreg  grofse  Hunde  hinUr 
ihm  drekk  Hofm.  H,  5  MU  dem  verfluchten  Jdeletol»!  Men.  IV,  1 
Wahrhaftig  eh  du  di^  versiehst,  schneid  iehs  heraus  und  ins  F^euer 
damU,  Men.  V,  1  M  befehle  dir  als  Vater,  dafs  du  dkh  anziehst 
und  xurüek  mit  mir,  oder  es  geht  nimmermehr  guL 

Diese  Ellipsen  und  ins  Bh^er  damit,  und  seurOek  mit  mir  und 
ähnliche  eind  bei  Lenz  sehr  beliebt. 

Kine  seltsame  Eigentündichkeit  der  Sturm-  mnl  I)r;in.j^penode 
ii«t  die  AVeglaesung  des  Pe  rs  o  n  a  I  ju' o  ii  o  m  e  n  .iedenfall« 
iht  dieselbe  folgendermanicn  zu  erklären.  Das  Volk  spricht  in  der 
Inversion  dn  nicht  volltönend  au.«.  Im  Meifsni.sehen  und  Thürin- 
gii*('ben  .^agt  vh  de,  im  Oberfränkisehen  aber,  wo  die  auslautenden  e 
ja  fast  alle  abfallen,  d\  So  wird  aus  biM  du  bist  d\  und  da  man 
das  (/'  nach  dem  auslautenden  /  (das  ja  stet^  in  der  2.  Pers.  Sing, 
steht)  nicht  hört»  so  glaubten  die  Stürmer  wabrschoinlicherw*  ,  dafs 
das  Pronomen  gleich  von  vornherein  weggelassen  seL  Auch  sie 
Btielsen  meistens  nur  das  du  in  der  Inversion  aus,  erweiterten  indessen 
diesen  Gebrauch  häufig  sur  Weglassung  des  IVonomens  überhaupt 
Übrigens  fand  man  auch  hier  im  Shakspere  Vorbilder.  So  sagt  Lear 
(UI,  2)  Cmne  an,  mg  bog:  how  dost,  mg  bog?  art  eold? 
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In  Ooftho.«  Götz  trat  diese  Eigen tünilielikcit  zuerst  /.u  Tage. 
Auch  hei  Lenz  iM.  dicselhe  sehr  liiiufig.  llofni.  IV,  .')  JJaM  Wa^^ser 
eiiKjf 'Schluckt  ?  Bist  nwh  Dir  in  fiiislrl'f  Hofra.  V,  G  Palm!  —  Ilnsi 
Ml  ihun'f  liofm.  V,  letzte  Scene  Bist  ein  Philosoph  Y  Kannst  allrs 
vergessen  Y  Men.  I,  1  JMn  Payc  worden,  dann  fjcibpagr.  flofni.  II,  3 
WoUen  ihm  die  Fenster  einaMagen,  Hofm.  III,  2  Hemaeh  will  ich 
Ihm  ein  Glas  Wein  geben  lassen  und  wollen  eins  xusammen  Irinken, 
Hofm.  IV,  5  Ich  verzeih  Dir;  ist  alles  vergeben  und  vergessen»  Hofin. 
lY,  6  Sind  mir  gestern  zum  Fenster  eingestiegen.  Hofin.  V,  2  Und 
uteU  teft  atah  honett  denke,  so  will  tc/t  heute  daßr  drey  Stunden  nach 
einander  auf  Ihrem  Zimmerdien  bleiben  und  wollen  Lautehm  spielen, 
bis  dunkel  unrd,  Men.  IV,  5  Das  ist  die  Hälle  —  tanxen  herum  drin 
wie  die  Birten. 

In  Sold.  I,  3  ist  der  Kaufmannsstil  naehgealimt :  Wrrdrn  jtar^ 
(hnnirrn,  Jlrrr  ISaiun .'  so  t/rrn  als  Ihnen  d/'n  Gr  fallen  ihini  wollte , 
in  (illcfi  anderen  Stiickrn  hahcn  .u  hrfrhlrn.  Ehenr^o  will  Lenz  Sold. 
I,  1  <lnrch  Weglassung  der  per^'m liehen  Fürwörter  den  Briefstil 
kennzeiehnen.  Dort  heifst  es  in  dvm  Sehreilteii  der  Marie  Wesener 
Wir  wi.ssen  nicht,  womit  die  (iiitiykcil  nur  verdient  Itaben,  womü  uns 
Überschilffri,  wUnsrhfr  nur  (m  Stand  XU  seyn  — . 

öfters  liiliit  Lenz  das  Pronomen  ÄV  heim  Imperativ  wegfallen, 
wenn  bereite»  ein  solcher  mit  Sie  vorhergeht.  So  sagt  er  Freunde  II,  2 
Schweigen  Sie  atiU,  wenn  Sie  es  nicht  wissen  und  reden  nicht  so  in 
den  Tag  hinein,  EngL  II,  2  Beluüten  Sie  Ihre  Begnadigung  für  sich, 
und  gehen  in  die  Wälder,  von  wilden  Thieren  ZärtUehkeit  für  Ihre 
Jungen  xu  lernen. 

Etwas  Volkstümliches  ist  es  wiederum,  kleine  Worter  wie  so, 
da  lu  die  Rede  einzuschieben.  In  Goethes  WcrUier  wird  in 
dieser  Weise,  wie  schon  Erich  Schmidt  in  Hichardson,  Rousseau  und 
Gc»ethe'  8.  359  bemerkt,  all  und  so  verwandt.  Auch  bei  Lenz  be- 
gegnet uns  dieser  Gehraueh.  Ilofni.  II,  3  Nun  freilich  unter  Lnnds" 
IcutcH  da  i^l  immer  so  eine  kleine  Blnfs'frrnnd.schaff.  Ilofni.  II,  3  Ich 
seh'  ihr  all  etwas  du/rh  die  Finger.  Hofm.  III,  1  /^cf,s-  ist  sa  tneii/r 
J)iät.  IChenda  iMi  Ihr  norJi  eine  'jate  flnnd  srhrrihf,  wie  Ihr  sat/t, 
so  könntet  Ihr  mir  doih  so  ^ibc/nl.s  an  dir  Hand  t/ehcn.  Men.  I,  1 
So  erxählcn  Sie  mir  doch  einmal  so  wa.s  ron  Ihrer  h'cisc,  Meii.  III,  1 
Sic  können  docJi  bcy  mir  lange  so  recht  sicher  nicht  segn,  Men.  III,  1 
Es  iror  auch  so  ein  klein  etwas  Cumbanisch  das. 


Digitized  by  Google 


Die  Sprache  in  Ijeu^tena  Draiuen.  169 


Wegen  der  Einfügung  kleiner  tonmalender  Wörter  wie  kuaeh 
und        a,  Wortschste  S.  184. 

Das  Volk  gebraueht  auch  häufig  tkun  bei  der  Konjugation.  80 
heilst  68  auch  bei  I^enz  Hof  111, 11,3  Dntm  sag  ich  immer,  ii'enn  doch 

der  Herr  von  licnj  xu  un^  einloffircti  thätr.  Min,  1,  '2  Wenn  ich 
IhiK  n  alxr  (incn  stelle,  der  mehr  xaiilen  Ikui,  aU  der  Uaiqdinana 
xaiilen  irinL 

Pehr  beliebt  in  tlen  Mundarten  ist  die  Verwcudung  der  dop- 
[>  e  1 1  e  n  Negation.    Auch  L#enz  sclireibt  Hofin.  II,  G  I>u  iiieli.iit 
nimmer  nichts,  vornehme  Frau!    Men.  II,  5  Ja,  ich  Uiugne  nicht, 
Herr  Öraf!  daß  ich  nicht  noch  uncndlirfi  viel  ISchwürigkeite»h  dabty  . 
vorausselic.  Sold.  V,  1  N^,  krinr  I'osl  nehm'  ich  niehl. 

Die  Inversion,  für  welche  Herder  in  den  Fragmenten  *Über 
die  neuere  Deutsche  Litteratiir^  ki&ftig  eingetreten  war,  findet  sich 
bei  Xienz  nicht  gerade  ofl^  wenigstens  nicht  in  bisher  ungebräuch- 
licher Verwendung.  Nur  im  Pand.  kommen  öfters  8&tce  wie  die  fol- 
genden vor.  Endieint  etna  anderö  Jieüß  det  Berges,  gam  mit  Biueh 
überwadism  (I,  1).  Cfeht  ein  jänmerUek  Oqmrxel  an*  JMben  ihrer 
dUeke  am  Fufs  des  Bergee  mif  Feidekmen  atehm  und  rufen  dm  an» 
dem  X»  n.  s.  w.  (I,  2). 

Andere  Eigentümlichkeiten  der  Wortstellung  bei  Lens  sind  auf 
den  Gebrauch  den  vorigen  Jahrhunderts  zurüek/.ufuhren, 

Su  war  es  nieht  nötig,  di(?  Hilfszeitwörter  in  Nebensätze  11  uii 
den  Schlufs  zu  gtollcn.  Z.  B.  sagt  Lesaing:  ^ibcr  /m.v  sind  denn  dun 
ftir  DienMc,  dir  drr  Wirih  un,sci  ni  Mnjnr  will  enrict^rn  h'ihrn  (II,  "21  1). 
So  viel  habe  ich  wohl  hcrausgebrarht,  daß  er  mit  dem  Frauen  \  immer 
muß-  durchgegangen  scyn  (II,  2G0).  Bei  Leasing  überwiegt  freilich 
sdion  der  gegenwartige  Gebrauch,  dagegen  bilden  bei  Ivcnz  die  fol- 
genden Satse  die  Regel.  Hofni.  II,  1  Nichts  tvird  mir  gelnütcn,  was 
mir  ist  versprochen  worden,  Hofm.  III,  4  iJa  Ihr  noch  eine  gute 
Hand  aekreibt,  wie  Ihr  sagt,  so  könntet  Ihr  mir  doch  eo  Abende  an 
die  Hand  gehen,  weil  ich  msiraer  Augen  mufe  anfangen  xu  aohonen. 
Men.  1,  l  Es  ist  ein  Prinz  aus  einer  andern  Weit,  der  untere  euro' 
päisehe  Welt  wiU  kennen  lernen  und  sehen,  ob  sie  des  Bühmens  auch 
wohl  Werth  sey.  FVeunde  II,  d  M  hoffe,  dafs  Sie  aüe  seilen  befrie- 
digt werden. 

Ähnliches  seigt  der  folgende  Satz,  in  welchem  statt  eines  Hilfs- 
zeitwortes ein  Verbuin  mit  dem  vou  ihm  abhängigen  Infinitiv  steht. 
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leh  denke,  e»  siehi  mnem  jungen  Ißkkhm  fueftl»  90  Obel  an,  als  wenn 

sie  das  bischen  SchönheU,  das  ihr  der  Ilimnid  gab,  nicfU  einmal  sucht 
an  den  Tag  xu  legen  (Engl.  V). 

Die  Infinitivfonnen  dieser  Hilfezeitwörtcr  Ptandcn  damal;*  über- 
haupt gern  vor  dem  von  ihnen  abhängigen  Infinitiv.  Man  vergleiche 
z.B.  Wie  kommls,  <lafs  riii  Hodsrhcd,  bei  aller  Krnnlnifs  Alfdrufschrr 
Scin'ißsiellcr  von  ilircr  inneren  Starke  so  ivenig  hat  können  crfjrijjni 
werden,  dnfs  er  es  wenigstens  nnterlassrn  hätte,  unsere  ^Sprache  xu 
entnei'vni  Herder  (Suphan  II,  S.  40).  Bei  Lenz  sieht  der  Satz  Ikis 
hiUt  ü'h  dem  Papa  wollen  votaussagcv,  dafs  es  so  gehen  würdi  Sold.  1, 5. 

Auch  sonst  hat  Lenz  oft  eine  bemerkenswerte  "Wurtstellung. 
Hofoi.  II,  7  Kern  einziger  Landsmann  hai  den  Fk$f8  vor  die  Thür 
seineihaÜien  gesetzt.  Hofm.  III,  3  Wenn  ein  Sohn  die  CHUe  des  Vaters 
xu  sehr  mithntudU,  so  mufe  Mi  das  Vaterher»  wohl  ab  von  ihm 
wenden.  Hier  erwartet  man  von  ihm  ainceuden.  In  Hofin.  U,  7  Hr 
ist  bey  mir  audi  gewesen  verlangte  der  Sinn  die  Wortstellung  otid^ 
bey  mir.  Ebenso  sdlte  es  Sold.  IV,  8  leh  weis  nicht,  ob  ieh  dem 
Mäd^ien  ihren  (!)  Roman  fast  mit  gutem  Gewissen  nehmen  darf 
logischerweise  heißen  leh  weifs  fast  nicht  u.  s.  w. 

Seltsam  auseinandergerissen  sind  die  zusammengehörigen  Worte 
in  >ron.  III,  4  .So  Itasl  du  doch  Freud  im  (irah  idter  mieh  \\m\  cl>enso 
8iz.  Vef;j)or  II,  2  Konradin  war  ein  vom  Himmel  gesandter  Engel 
uns  xu  retten. 

Die  iStellun^  der  Nfgation  dagegen  war  im  vorigen  elaliriiun- 
dert,  Wold  iiacli  lateiniijchem  Vorbild,  freier.  I^essing  schreibt  in 
Miss  8ani  Sarapson  (II,  333)  Alsdann  würde  er  eben  am  cUlerersten 
in  die  Arme  derjenigen  xuritckeilen,  die  auf  seine  Freyimt  so  eifer^ 
süchtig  nicht  gewesen.  Bei  I>enz  finden  sieh  hierfür  die  Beispiele 
Uofm.  y,  d  Thu  docli  so  französisch  nicht.  Ebenda  Nein,  sie  hat 
sieh  selbst  ntoU  umgebradit  Men.  III,  1  Sie  kimnen  do^  bey  mir 
lange  so  recht  sicher  nicht  seyn. 

Was  die  Wiederholung  von  Worten  und  S&tzen  und  dae 
sogenannte  Korrigieren  anbetrifil»  so  hat  darüber  Otto  Brahm 
in  seinem  Untschen  Ritterdrama  des  achtzehnten  Jahrhunderts'  aus- 
führlich gehandelt  Besonders  weist  er  auf  die  einzelnen  Arten  und 
Unterarten  dieser  rhetorischen  Figuren  bei  Lessing  hin.  Sicher  macht 
sich  hierbei  ein  grofser  Einflufs  des  letzteren  geltend,  indessen  darf 
man  nicht  vergessen,  dafs  dieser  kuustkni>chc,  oiL  last  gekünstelte 
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Stil  LeflBingi!  doch  in  recht  schroffer  Weise  von  demjenigen  der  Stür- 
mer abweicht.  Die  Wiederholungen  und  dae  Korrigieren  treten  bei 
ihnen  vor  allem  nicht  mit  jener  rhetorischen  Eleganz  auf,  sie  halten 
pich  (wenigstens  bei  Goethe  und  Lenz)  eng  an  den  (iebrauch  der 
Umgangssprache,  Bei  Lessing  ist  allerdings  ein  Satz  wie  der  fol- 
gende fast  ein  Merkmal  »eines  Ötils.  Erbarmen  Sie  sich  meiner,  und 
über  legen  Sie,  dafs  wenn  SU  mich  auch  dadurch  nur  von  Qudkn  der 
Einbildung  befreyen,  diese  ctn/frhildcte  Qualen  doch  Qualen,  und  für 
die,  die  sie  empfindet,  wirkUehe  Qualen  sind  (Lachmann -Muncker 
U,  274).  Man  braucht  nur  diese  sdiön  gel&gte  Rede  der  Quakn 
en^finderukn  Sara  mit  einer  äluüichen  bei  Lens  su  yetgleicheii,  um 
dnsuedieD,  welch  em  üntersehied  iwisdiai  der  rhetoillohen  Figur 
der  Wiederholung  bei  Lesiing  und  der  naturgemaAen  Sprechweise, 
wie  ne  Leu  liebte^  beeteht  Hier  beiAt  es  Hen.  III,  1  Das  madU, 
WOB  weiß  uk,  düe  ErssMmng  madHU,  die  Oumbaner  haben  CMtee- 
fimM,  408  nUK^  ee,  sie  findm  ihr  Vergnügen  an  der  JrbeU,  mä 
Kopf  und  Fauetj  da»  ist  aU  eine,  und  naeh  der  Äfften  kommen  eie  xu 
einander,  sich  zu  erlustigen,  Ali  und  Jung,  Vornelim  und  Gering, 
alles  durch  einander,  und  urr  den  amkrcn  das  mci-'^fe  iiaudium  machen 
kann,  der  wird  am  höchsten  gehalten :  das  macht  es,  sehen  Sic.  Hier 
wiederholt  der  flerr  von  Biederling  das  einfache  das  inarht  es,  wie 
es  Iy<HHe  von  geringer  Geistesbildung  thun,  die  sich  schon  zu  sehr 
anstrengen  müssen,  einen  neuen  Gedanken  aufzubringen,  um  nach 
einem  neuen  VATort  lange  suchen  zu  können.  Gerade  dict»e»  was 
weifs  icJi  zeigt  recht  deutlich,  wie  schwer  es  dem  ungelenken  Herrn 
wird,  sifh  in  seiner  Rede  vorwärt«  zu  finden. 

In  der  höchsten  Leidenschaft  wiederholt  man  ein  Wort,  auf  das 
ridi  im  Augenblick  alles  Denken  konsentriert  Bo  ruft  dar  Student 
PituB  verzfretflungsvoll  0  Sekidteal/  Sdndualf  Sdnekeal!  (Ho&n. 
n,  7)  und  (ebenda  HI,  1)  der  Major  Verbranni,  wrbnmni,  verbrannt! 
ferner  (V,  10)  WenxedauB  Wie  mm,  faieeher,  faheher,  falscher  iVo- 
pheif  Strephon  (IVeunde  HI,  2)  Serben  —  Sterben  —  das  einzige, 
was  mir  iihrig  bleibt  —  ja  sterben  und  ausgelacht  xu  werden,  und 
Robert  Hot  (Engl.  V)  Stirb,  stirb,  stirb,  Robert  f  Mehr  als  auf 
l^essings  Anregung  möchten  diei»e  Wiederholungen  auf  diejenige 
.ShaksjHjres  zurückgehen.  Hier  sind  solche  Au-rufe  wie  der  OthellüS 
(III,  3)  O,  blood,  hlood.  hh>od !  nicht  gerade  selten, 

Kiufaciie  W'iulerholungeii,  die  uicbls  Auffälliges  hüben  und  iii 
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der  gewohnlicheii  Bede  ja  Befar  häufig  ▼otkonunen,  Buden  sich  bei 
Leos  sehr  oft.  Hoftn.  I,  4  J&  ieeiß  «ein  Qiritienihuim  ana  dem 
Grunde  und  in  dem  Qmnde,  Hofm.  II,  6  QeU»,  mektg  aia  der  ki- 
dige  G«ü%,  MeiL  I,  1  Wm  ist  Narre!  Miene!  was  ist 9  Men.  III,  8 
Mama,  —  Sie  thun  ihn  unreehi,  Ooit  weifs  es,  Sie  Ümn  ihm  IM- 
reehi.  Freunde  III,  2  ."sprechen  iSie,  spreciten  Sie  das  Jbdeswrtheil 
aus  über  mir. 

Melir  im  Geist«  I^'ssiii^'.-,  mehr  rhetorischen  Absichten  peiuäfs 
.«iutl  die  folgenden  Wicdcrholiinfren.  Hofm.  I,  *2  Major.  Was  trilUi 
f)u  denn  ':'  Ist  das  nicht  ein  ijaiu  artiycs  Männichcn  f  (iclt,  h'alft. 
Artitj  genug,  nur  xu  artig.  Men.  I,  ä  hli  rrutirtr  ila  norfi  einen 
guten  Freund,  da.s  freilich  mein  guter  Freund  auch  tat.  Freunde  I,  1 
Ich  stellte  s^ie  auf  ihre  Füfsc,  dafs  sie  stehen  konnten  niui  »ic  treUen 
mich  mü  Füfsen,  Freunde  II,  5  iJon  l*rad»,  der  alles  das  ist,  was 
ich  sn/n  köfmte  —  xu  scgn  hoffe  —  nie  scgn  uvrdc  .  . .  Sh,  Vesper 
II,  1  Irene.  Ich  bin  so  sieher,  Ew,  M^yestät,  dafs  ieii  diesen  Fremd' 
ling  im  AugenbUek  vor  Sie  steUen  wiU,  und  u/enn  Ihr  bey  seiner 
Miene  ein  einziger  Zweifel  übrig  Ueäd  —  Constaniia,  Mienen, 
Mienen?  Weifst  da  nicht,  dafs  die  Mienen  der  Franxosen  die  HSUe 
setbsl  mit  dem  Bimmel  bedeeken  möchten?  Ebenda  ic^  ihn 
rächen;  gut,  edel  das!  er  soft  ihn  rächen  — . 

Auch  das  Konigieren  iet  bei  Lena  wenig  zur  Hervorbriugung 
grofeer  rbetorischer  Effekte  verwandt  Hofm.  III,  4  Lu  u  fj 'c  r.  0  Bre^ 
hcit,  güldene  FVe^/heiL  Wemeslaus.  Ei  «yw  Freyheiif  Irh  bin 
auch  so  freg  nicht,  llofni.  IV,  1  (ich.  Rath.  Vie/lrichf  todl.  Major. 
Vielleicht  Y —  (inrifs  (i»lt.  Hufm.  IV,  3  Schöpsen.  .S/r  (die  \Vun<le) 
ii  ird  sich  endlich  schon  l.nrircn  hissrn,  aber  s/hr  schurr,  hoff"  irh, 
.sfhr  schurr  -  Wen  les  laus.  Pas  hofj'  ich  nirfit,  Herr  (icratler 
Srhigtsr/t :  das  fnrthf  ich,  das  fiirrht'  ich  — .  Men.  II,  7  Es  ist  nur 
ein  idein  bi^c/icn  Zanlc,  eine,  iikinc  Lkdenklichkcity  wolW  ich  sagen, 
eine  gar  lu  grofsr  IkdenkUchkeit  von  meiner  IfVau  — .  Meli.  V,  3 
Ich  hal>e  xu  viel  gelebt  —  was  liab  ick'f  idi  lutbe  xu  uvnig  —  ich  bin 
nidits  mehr. 

Dergleichen  Wendungen  übcrt^eh reiten  doch  kaum  das  IVIafs 
natürlicher  Kedewcise.  Wie  anders  klingen  dagegen  ähnliche  Sätze 
bei  Leesing^  wie  sie  Otto  Brahm  (a.  a.  O.  219  ff.)  anführt^  z.  Bw  der 
folgende.  Marinelli.  Out  das!  —  Aber  doch  nicht  so  recht  gut 
(Lachmann-Muncker  II,  414)  oder  Marinelli,  Freg^ich,  sie  wird 
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Augm  maehm,  wenn  9k  den  Wolf  bey  dem  SMfiken  $iehi,  —  Äusm? 
Da»  mSehU  noch  s^n»  Aber  der  Himmd  eey  unteren  Ohren  gnädig.' 
(II,  4 1 8).  Hi«r  spricht  der  lefl^tiereiide^  alle  BegrUTe  scharf  wägende 
Philosoph,  dort  das  naive  Naturkind. 

Während  c*  Leasing  ferner  liebt,  sich  in  ^^länzonden  geistreichen 
Antitlif\<en  zu  ergehen,  f*ind  dieselbet»  bei  Lenz,  der  ja  nielit  (hirch 
rheN>rihche  Mittel  wirken  wollte,  ganz  vereinzelt.  Die  wenigen  aber 
drängen  sich  merkwürdigerweise  fast  alle  in  die  erste  Scciie  der 
Freunde  zusammen.  Es  ht,  alf  ob  Lenz  kurz  vor  der  Ausarbeitunir 
jejier  Scene  ein  Stück  in  einem  Ijessingschen  Werke  geleaen  habe 
und  ihm  vorübergehend  der  Gedanke  gekommen  Bei,  im  Stile  LessingB 
XU  sehieiben.  Die  Scene  beginnt  Ich  bin  allen  alles  gnvorden  —  und 
hhi  am  Ende  nichts.  Ferner  heilst  es  in  derselben  Scene  Ich  irill 
auch  mehi  gut  mehr  seyn,  wenn  ich  noch  eo  viel  Kraß  übrig  habe^ 
böee  XU  icheinen.  Und  ebenda  steht  auch  jener  schon  bei  Besprechung 
der  Wiederholung  angefahrte  Satz  M  etsätt  eie  auf  ihre  F&fse,  dafit 
sie  stehen  komnien,  und  sie  traten  mieft  mit  F&fsen*  Hoftn.  IV,  6 
heiftt  es  Madäim,  das  aOee  von  der  Kaiur  empfing,  vom  OUkke 
mdUs  ... 

Sehr  beHebi  sind  bd  den  Stürmern  die  Vergleiche.  Wie  der 
gewdhnlidie  Mann,  wenn  er  etwas  deutlich  machen  will,  ein  Gldchnis 

anwendet,  ja  ein  solches  überhaupt  gern  in  die  Rede  einflief^en  laftit, 
so  machu  ii  auch  die  Geniedichter  ihre  Sprache  durch  Aufnahme  von 
Vergleichen  anschaulich  und  lebendig.  Im  ganz»  ii  und  grof-^en  find 
die*»elben  sehr  kurz,  pie  Ix  stehen  oft  nur  aup  einem  Wort,  das  d«  ii 
zur  Vergleichung  herangezogenen  Gegenstand  in/cichnet,  Helten  aus 
einem  ganzen  Satz.  Wie  kunstlof^  dieselben  gebildet  sind,  wird  man 
aus  den  in  'Wortschatz'  angeführten  Belegstellen  (S.  199j  ersehen, 
wo  über  den  Inhalt  dieser  Vergleiche  gesprochen  wird. 

IV.  Teil  Der  Wortschatz. 

Die  Ausdrücke  des  «Sturmes  und  Dranges. 

Rousseaus  NouveBe  Hiknse  hatte  mit  ihrer  glühenden  Leiden- 
schaft eine  neue  EntwielcelnngsBtafe  in  der  empfindsamen  Litteratur 
betreten.  Von  diesem  Werke  an  wandelte  sieh  die  sentimentale, 
marklose  Riditung  der  Richardson,  Geliert  u.  a.  in  eine  heftigere, 
stOrmischere  um,  von  w^ciier  in  Deutschland  Goethes  Werther  den 
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Anfangspunkt  bildet  Allein  diese  Leide n  sc  haft^  die  sich  in  Rousseaus 
Romane  ausaprach,  konnte  doch  nicht  mit  der  natorwüdisigen  Kraft 
Shak^eies  wetteileni.  Bousseau  hatte  Natur  gefordert»  Shakspere 
gab  sie^  stellte  sie  In  seinen  Werken  in  unverfUscbter  Weise  dar. 
Was  daher  bei  den  Originalgenies  den  eigeniUcfaen,  yw.  Sentimen- 
talit&t  freien  Stunn  und  Drang  auamacht»  das  hatte  seine  Anregung 
▼or  allem  von  Shakapere  eriialten. 

Wieder»  ivie  es  bei  der  Fonnenbildung  der  Fall  wart  wurden, 
die  Kraf twdrter  und  stflrmlschen  Kedensarten  des  gro« 
fsen  Dichters  zuerst  bemerkt  Da  fielen  beflonders  die  hautig 
braucljlon  Ausdrücke  wie  drril,  hrll,  fool,  irhore,  strumpei.  das  ge- 
mütliche hol/  («Ut  fellow,  die  8<*himj)f Wörter  doij,  riilain,  ruguc,  Imisl 
und  andere  auf,  (hi  la^  man  vor  allem  auch  die  tollen  Ausbrüche  in 
den  WahnBinn88cenen  von  King  Lear,  die  leidenachaftlicheu  Worte 
des  eifersüchtigen  Othello  u.  p.  w. 

Jetzt  kamen  die  mannigfachsten  Aus<irücke  für  Flüche  und 
Beteuerungen  auf,  in  deneu  der  Teufel  eine  grofse  Rolle 
Spielt  Nur  vereinzelt  waren  bisher  Redensarten  wie  Ho  ift  der  Tsufal 
wohl  hier  gar  los  ?  (Minna  TOn  Bamhelm  II,  188)  vorgekommen*  In 
Lenzens  Plautusübersetaungen  treten  sie  ,  zum  eratetimal  in  gaai  un- 
verhiltnism&lsiger  Häufigkeit  auf,  so  dafii  auch  Qoethe  dagegen  seine 
Bedenken  aufterte.  Lenz  hatte  die  lateinischen  Flfidie  und  Schwüre 
des  Flautus  in  kerniger  Weise  modernisiert^  immerhin  ist  so  die  An- 
regung des  Flautus  zu  diesen  Bedensarten,  deren  &ulbe>e  Form  aller- 
dings  Shakspere  an  die  Hand  gptb^  hervorzuheben.  Im  Gdts  kommt 
die  Wendung  Der  Teufel  hohl  dm  Asteasor  Sapupi  (8.  93)  gans  ver> 
einzelt  vor.  Außerordentlich  häufig  aber  ist  dergleichen  in  I^nzens 
Dramen.  Man  vergleiche  nur  uliein  im  Hofmeister  Der  lebendige 
Teuffei  soll  drein  fahren  (I,  4),  Die  feinen  Sitten  hol  der  Teufelf  (II,  l\ 
Vax  (irschmei^'!  taugt  dr.n  Teufel  xn  niclUs  (II,  1),  Pfuy  Teufel,  Wds 
zum  Tenfrl,  plagt  ihn  gar  der  Teufel  (II,  3),  Wcifs  der  Teufel  wie 
man  das  Dings  all  nfiin>  ,i  soll  (III,  1),  IM  wich  der  Teufel!  (öfter»). 
Doch  leistet  hierin  der  Hofmeister  das  Bedeutendste.  Aber  auch  bei 
Klinger  und  Wagner  sind  diese  Au8<lrücke  häufig.  Dafs  Dicfi  der 
Teufel!  heifst  es  z.  B.  im  Leidenden  Weib  IV,  2,  Teufel  und  I fälle 
im  Otto  III,  3,  Die  Pfote  mag  der  Teufel  lesen  in  der  Kindermörde* 
rinn  (Seuff.  61). 

In  iUinlichen  Verbindungen  kommt  statt  des  Xeufek  die  Hölle, 
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die  Pest,  der  Henker  nnd  anderes  vor.  Ik^a  Dkk  die  iVsl/ 
/bto  WaUr,  Aym  Ekmeni  UUet  Wieland  seinen  Pedrillo  in  den 
Abentfaeuem  dee  Don  Sjlvio  von  Roedva  spreehen.  Der  Henker  ^ 
haUe  aUe  ihre  Kamen!  (Minnall,  185),  OM  euch  hier  oUe  äm- Hmher 
(Minnall,  187X  BinmelundHätte!  (Emiliall, 408)  schreibt Lvsing: 
Jetit  werden  dtr<^kichen  Redensarten  sehr  häufig.  Wae  xme  Hmher 
ireibei  d»  fSw  Ummerey  ?  (S.  8)  und  tktfe  dich  die  P^M!  (S.  116) 
steht  im  Grotz.  Bei  I^nz  befinden  sie  sich,  ubgeFclun  von  den 
riaulus-Übersetzuiigen,  wo  sie  üheraut?  zahlreich  «ind,  am  öftesten 
wiedeniin  im  Ilofmeist*^,  jenem  ersten  Stück,  das  von  Lenz  woid 
schon  1772  geschrieiieu  wurde,  und  in  dem  darauf  folgenden,  dem 
neuen  Menoza:  Poti  hmidfrt  (Hofm.  I,  2  und  II,  1),  Der  llenkir! 
(Hofm.  T,  5),  Sapperment  (Hofra.  II,  1),  Potx  Mordio !  (Hofm.  II,  3), 
l>as  Wetter  soll  Dich  rcgiren  (Hofm.  II,  3),  Zerschlag  mich  der  Donner  ! 
(Hofm.  II,  G),  Foix  MfUius  (Hofm.  III,  4),  IM  mich  der  Kuckiik 
(Hofm.  IV,  1).  Dnfs  Euch  die  schwere  Noth  (Hofm.  IV,  5),  lluVs  der 
Henker!  (Hofm.  IV,  6),  Dafs  das  Donner  Hagü  tatiamd  Wetter  (Men. 
1, 8>  Z)u  aUmächtiger  OoU  und  alle  Elemente!  (Men.  IV,  4)  und  viele 
andere.  Dieselben  nnd  ihnliohe  Fludi-  und  Beteuerungsfonneln 
finden  sidi  auch  häufig  bei  Wagner  und  Elinger,  besonders  in  dessen 
Leidendem  Weib^ 

Femer  werden  gewisse  Wörter  unter  den  Stfiimem  allge- 
mein beliebt  Erich  Schmidt  «rwähnt  in  der  Einleitung  au  seiner 
Biographie  H.  Lu  Wagners  als  solche  auch  Drahtpuppe,  Sehned^en^' 
gang,  SeknMrafL  In  Lernens  Dramen  finden  sich  diese  Worte 
merkwürdigemveise  gar  nicht  und  auch  in  seinen  übrigen  Werken 
nur  an  wenigen  Stellen.  Dagegen  sind  die  folgenden  Ausdrücke 
au  eil  bei  ihm  sehr  beliebt:  Kerl,  Hundsfott,  Hund,  J^Valxe,  Nwrr, 
Hure,  krepiren. 

Das  Wort  Kerl,  in  gutem  wie  bösem  Sinne,  wird  bet^onders 
häufig  gebraucht.  Auch  Wieland  und  Lessing,  letzterer  namentlich 
in  Minna  von  Barnhelm  (II,  176.  183.  187  u.  a.),  hatten  dasselbe  ge- 
braucht Allein  häufig  und  aufdringlich  häufig  kommt  es  erst  in 
Goethes  Götz  und  in  den  weiteren  Dramen  der  Stürmer  vor.  So  i.st 
es  auch  bei  Lenz  ziemlich  oft  angewandt  Am  häufigsten  befindet 
es  sich  hier  in  der  kamig  komischen  Studentenscene  in  Hofm.  II,  3, 
wo  bracer  S/rt,  Du  nidUenutziger  Kart,  et»  hahter  taumehter  Kerl, 
Foeaemenkeri  und  der  verfluchte  Kerl  susammenstehen. 
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Hundsffä  kommt  schon  in  dem  1772  verfaßten  Miles  glorioflus 
(Dram.  Nadilaik  &,  46),  ferner  Im  Gdts  (S.  182  Hundsßiter),  auch 
in  Lenzeni  gedrädcten  Originaldramen  ziemlich  oft  vor:  Bmndsfut 

(Hofm.  IV,  6),  humhvöttisch  (Hofni.  V,  G),  Ilnndsfut  (ebenda)  u.  s.  w. 

Überhaupt  ist  Hund  und  die  damit  zu>aiumongesetzten  Wörter 
bei  den  Geniedicht^rn  sehr  beliebt.  Bei  T/onz  kommen  die  Verbin- 
dungen Tjumpenhund  (Hofni.  IV,  3),  Ilundejioige  (Hüfni.  II.  3  und 
Sdbl.  IT,  ?)\  i^relenmördej'isrhn'  Hund  (Men.  IV,  4),  HöUetdtiind  in  der 
Bearbc'ituntr  de?  Plautinii^ohen  Lu.«itj5piels  Asinaria,  iu  Väterchen  II,  2, 
bei  KHnger  z.  B.  Mordhund  (Otto,  Seuff.  10.))  vor. 

Sfhf  doch  den  Fiatxpii!  heifst  es  im  Götz  (S.  5),  Der  PrcUx! 
ebenda  (S.  170),  Der  Fratxr  im  Werther  (L  Buch,  30.  Juli).  Daa- 
aelbe  Wort  findet  sieh  bei  Ijenz  Men.  V,  2. 

Sehr  häufig  wird  Narr  und  »eine  Ableitungen  gebraucht:  Der 
pänktUdute  Narr  im  Werdier  (IL  Buch,  24.  Des.),  Närrin  (Men.  m,  4^ 
Hanns  Narr  (Sold.  I,  2^  Narr  (Sold.  I,  3  und  IV,  2),  ebenso  Narre 
du!  (Leidendes  Weib  I,  2),  JV^  (ebenda  IV,  1  u.  8)i 

Auch  an  so  derben  Ausdrücken  wie  Hure  fanden  die  Stfirmer 
viel  Behagen.  Hurenboek  schreibt  Lenz  im  Miles  gloriosus  (Draro. 
Nachlaüs  S.  94\  Hurmhengst  (Hofm.  IV,  3),  Qottsvcrgefs-ne  AlhweUs- 
Iture  (Sold.  I,  5). 

Krqnren  ist  ein  von  Lenz  ziemlich  oft  gebraue]ite«i  Wort  Er 
bedient  s^ieh  dessen  schon  itn  Vaterehen  I,  1.  sodann  im  Hofm.  111,3 
F/ui  .}ff  }}srh,  für  den  ich  It  iuen  U loschen  aiisgube  und  [wenn]  er  auf 
meiunn  MistJutufcn  Humjrrs  krepirte. 

Aueh  verrrrkrn  statt  sierhen  sagt  Lenz  in  Hofm.  II,  3:  Daß  du 
ren-eckl  wärsi  an  der  ^Spinne  '  ferner  in  Freunde  II,  "2  flötC  ich  ihm 
nicht  auf  die  Beine  geholfen,  er  hige  itxt  vielleicht  am  Zaun  rerrecki. 
Auch  in  Lessings  Minna  von  Bamhelm  kommt  (II,  183)  im  Laxa* 
reihe  krepiren  lassen,  spater  dasselbe  Wort  im  Leidenden  Weib  von 
Klinger  (II,  1)  und  in  der  Kindennorderinn  von  Wagner  (Seuff.  33 
u.  64)  vor. 

Mehrmals  findet  man  bei  Lenz  den  Ausdruck  Mmseh  verächt- 
lich für  FtauenxMnmer,  Ein  liederliches  Mensch  schreibt  auch  Lessing 
in  seiner  Minna  (II,  209),  die  in  ein  plumpes  Austemmenseh  ummm^ 
dflte  Grazie  Gerstenberg  in  den  Schleswig.  M.  (SeuflT.  74^  Lenz  das 
ülU  Mensch  (Sold.  IV,  2),  ein  Bettelmensch  (Sdd.  V,  2). 

Allgemein  verbreitet  ist  der  Giebrauch  von  Laus,  lausig, 
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louM»  IL  a.  w.  Wird  na  aber  mAoH  dafiar  Umtn!  heiftt  m  kn  QSte 
(S.  4),  bei  Lern  Bm  kahUr  hmaMer  Kerl  (Hofm.  II,  3),  Biai  du 
aektm  wied&r  nMmimiz,  obgeeeMUe  Laut?  (ebenda),  Lau8€juu(/e 
(Hofm.  IV,  5). 

Solcher  Schimpf wört<?r  oder  Kraftaußdrückc  alu  r  luit  Jxmiz  wie 
seine  Zeit^nossen  eiiu'  Lriofse  Menj/e.  Be*»onder!?  Luder  ist  bei  ihm 
l)eliebt:  in  den  Soldaten  kommt  e»  1,  5,  III  2  u.  d,  im  Meuoza  V,  3 
ludern  vor. 

Von  den  anderen  derarti^n  Wörtern  ^uAxl  Kanaille  Hofm.  I,  4, 
V,  G,  Sold.  III,  3,  Schlingel  Hofm.  IV,  6,  Vettd  Sold.  IV,  9,  Höllen' 
ftohn  Engl.  III,  1,  Bestie  Hofm.  II,  3,  Mcn.  III,  4,  Engl.  V,  Uciduk, 
TuekmäuseTf  Busdiklepper ,  Schweinigel  Hofra.  I,  3,  Schafskopf  Hofm. 
II,  1,  Ein  ganaur  Wisch  von  Tagditbrn  Hofm.  II,  1,  Legen  Sie  die 
Sekmieralien  (ss  Sofareibeivien)  weg  Hohn.  II,  8,  Jungfemknecki 
Hofia.  III,  2  und  IV,  8,  Flegel  Hofin.  HI,  4,  Md.  H,  8  und  IV,  9, 
BarmhikUer  Hofin.  V,  6,  Ftipiergeeehi^f»  Men.  I,  1,  Rakker  Mea. 
III«  1,  Htmnduuenfufe  Ifen.  V,  2,  OeeehmaOtMekeryLesk,  V,  8,  womit 
der  BfirgenneiBter  Smu  seinea  iellietiiieraiden  Sobn  benidmet, 
Jener  junge  QeSbeehniM  Frounde  I,  3,  Dmmee  Keußkd  Sold.  I,  8. 
Zu  MU  JSM  verfludaen  Arae^geeiefaemf  Sold.  II,  2  vergleiche  Oflti 
(8.  133)  Er  kann  mieli  im  Arsch  lecken,  Kindermörderinn  (Seuff.  40) 
Auf  ihn  Arsch  gesetzt:  zu  \rrnn  einer  von  euch  sich  darein  niengl, 
so  ifd  alles  rer.schisscn  Sold.  II,  '2  Götz  (S.  7)  Srheisk^rle  die  Heuler, 
ininn  man  nie  nif  bezahlt,  Umn  He  dir  keinen  Streirh.  \Vciterhin 
findet  sich  Liimmrl  (Sold.  IT,  3),  Ein  schön  Sauleder  (Sold.  V,  3), 
H  o.v  redcM  irir  weiter  von  dem  Knochen  '':^  (Sold.  V,  3),   /*>  s^ind  hier 
der  liiderliffien  Holge  die  Menge  (Sold.  V,  4),  Maulaße  (Engl.  V),  Ihr 
HvkJcöpf  (Engl  Y).  Koth  !  du  verdienst  nicht,  dafs  ich  meinen  Degen 
an  JHr  verunehre  Blgt  der  IVinz  zum  Grafen  Camäleon  (IVfoii.  II,  2), 
Koth  von  Weib  kommt  auch  Men.  III,  4  vor.   Im  Leidenden  Weib 
I,  1  beifrt  es  Jkh  wiU  euch  m  Koih  frOen,  euth  mit  Koth  iverfen. 
Das  Oeadmeie  (Hofan.  U,  1)  findet  sich  audi  Lddendea  Weib  I,  1: 
AU  das  Oeedmeifß,  ebenda  IV,  1,  OeeOmeife  auch  Otto  (Seuff.  48). 

Wie  aioh  in  allen  diesen  Äuiseningen  das  Streben  nach  kernigen, 
deriien  Ausdrfidien  knndgiebl»  so  xdgt  sich  auch  in  den  folgenden 
die  Neigung  zu  ki&ftigem  Auftreten,  zu  rftcksichtsloeem  Durchbrechen 
aller  gesetslichen  Schranken.  Man  hatte  eine  Vorliebe  für  Tumult, 
für  eine  geräuschvolle  Bethätiguug  aller  Kräfte.  Wenn  Goethe  und 
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der  H«m^  Karl  Angiut  sich  auf  den  Markt  xn  Weimar  atdlten 
und  stundralang  mit  Peitedieii  knallten,  so  bertichnet  das  recht  die 
Stimmung;  in  der  lioh  die  damafigen  jungen  Ckiater  befanden.  Neben 
den  AuedrQeken,  die  eine  rückdcbtaloee  Derbheit  enthalten,  neben 
den  FlOeben  und  kriltigen  SehwUriii  und  SchimpffrSttcni  giebt  ee 
daher  eine  Menge  von  Bedeneaitea,  die  ein  Zerbreehetn,  Zer- 
schlagen IL  B.  w.  ausdrücken. 

Abgesehen  von  (i(;n  Ausdrücken  wie  ZerachUiy  IHrh  das  Weiter, 
von  deiu  n  oben  die  Retle  war,  weise  ich  hier  auf  folgende  liin : 
Wrnyi  dir  Cmmüle  ytuht  behalten  will,  Herr  Läuffer,  so  schlayc/i  Si£ 
ihm  das  Buch  au  den  Kopf,  dafs  ers  Aufstehen  vergifst  (Hofm.  I,  4), 
Du  sfdlst  mir  anders  werden,  oder  ich  will  IHcii  jreüschen,  dafs  Dir 
die  Eingeweide  krachen  soUen,  Tuchmüuser .'  (ebenda),  ferner  an  der- 
selben fiteile  Ttmseml  Sakkermeni  den  Kopf  awf  den  Schtätern.'  oder 
icfi  xerbreoh  Dir  Dein  Jüickenbein  in  taasrvdniiUioiMn  »Slücken.  Hofin. 
II,  1  sagt  der  geheime  Rat  zum  Paator  i4uä'er :  . . .  Uml  doch  solU' 
Ihr  Sahn  CMi  danken,  wenn  ihn  mar  der  Mbqw  bnym  Kopf  wikm' 
und  ans  dem  Baum  würfk,  Kofm,  U,  8  sagt  der  Student  Patna: 
Tfann  mirs  der  ifimn  peso^  kaUe,  dat  wär  mie  mdera,  dem  eMig* 
das  Leder  voll,  ebmida  der  Student  Bollweck  in  Besug  auf  den 
Sehneider  Hanke:  Wbllm  wir  jfekn  %mi  ikm  die  Hmt  voUetMa§e»  f 
Men.  III,  2  droht  der  Schulmeister  Wenxeelaus  dem  Grafen  Wer- 
muth  und  seinen  Bedienten  mit  den  Wmrten  Wo  Ihr  niekt  angm- 
blieklieh  Fhti^  mts  memem  Hnm  packt,  eo  xkh  ioli  mir  an  meiner 
Scitelle,  und  ein  fuäb  Dutzend  handfester  Ikiverkerle  schlägt  Kueh  %u 
morsch  l\ilt)€r-(iranaie,nstuek4;n.  Dei^elbc^  ^ebruucliL  (IV,  ;i)  den  ähn- 
lichen Ausdruck  Ivh  will  sie  zu  Morsch  schlagen,  die  IfufuJe  -  .  Die 
rasende  Gräfin  Diana  sagt  gar  (Men.  II,  ß):  Lafs  uns  Hosen  aniiehn, 
und  die  Männer  bey  ihren  Haaren  im  lilntr  iterumsehle/zpen.,  und 
ebenda  zu  ihrer  Amme:  Lie^,  Hexe.'  oder  ich  lieJi  Dir  Dein  Frll  ait. 
das  einzige  fiut,  das  Ihi  noch  ührig  Itast,  und  verkauf  es  einem 
Paukemohläger,  ferner  fll,  2  Icli  wünscht',  idi  hätte  nie  Mann8))ersoneH 
gesehen,  oder  ich  könnt  ihnen  allen  die  Hälse  iwidreheu.  Alle  Knoc^n 
im  Leihe  entztvey  schlagen  steht  »Sold.  111,  8,  ebenda  11,  9  sagt  der 
Of&uer  Rammler  lur  Madame  Bischof :  Atadame,  halten  «Sis  daaManl, 
oder  ich  breeh  Ihnen  Arm  und  Bein  enimvey,  und  uwf  Sie  »umMe^- 
eter  fttnous. 

Diese  Sucht»  recht  rScksiohtslos  derb  tu  sein,  wia  sie  sieh  in 
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(üesf'ii  Äufsenineen  offenbart,  zei^t  sich  auch  in  den  einfachsten 
RtMl(  wt  nclungen,  welche  jetzt  eiueu  Anstrich  jenes  kraftstrotzenden 
Gigantentums  bekommen. 

Wir  wollen  »ie  zmammeiuschtfieifsen,  sagt  Grotz  (S.  113),  als  er 
den  Trupp  Reichsrölker  überfaUen  will;  Üchmeifst  den  Dolch  weg, 
Iteifst  es  in  einer  Interscenarbemerkung  zu  Men.  III,  3,  Hinter  die 
Ohren  schmeissen  Leidendes  Weib  I,  6,  Znun  Teufel  sdtmeifsm  in 
Wagnen  KindennOrderimi  (Seulil  88).  Dm  ganzen  Tag  klingt  Lens 
nkht  kr&ftig  gonng;  io  sehrabl  er  denn  Den  ganzen  auegeeelUagenin 
Tag  (Ho6n.  II,  6^  ebenso  beUht  es  Hen.  II  ,  7  Hier  mein  Toetäer! 
edUagen  wir  tUeh  h$  von  aUem  Cfehoream  gegen  tme,  Freunde  I,  8 
Sobald  idt  ihm  nur  wm  weitem  her  eheae  von  meiner  NM  merken 
lasse,  sehlägt  er  mieh  mä  einer  Sentenz  xu  Boden,  die  er  von  mir 
selb^  gehört  hat»  Von  ihnüeher  Ali  sind  die  folgenden  Wendungen : 
leh  äaehtf,  ich  sollte  aufbersten  für  Ischen  (Sold.  II,  2),  Es  ist  ein 
Attbliek,  an  den  man  nicht  denken  kann,  ohne  xn  xerspringen  (Sold. 
IV,  2),  IHefs  ist  das  nst>  mal.  dafs  mich  der  Gedanl^e  h^y  den  Ilaann 
fdf.si,  und  in  etnen  (jramniollen  Abgrund  lunabsrhättrlt  (Engl.  II,  2), 
Iais  ist  ärger,  ah  wenn  Hinnnpl  und  Erde  zusammen  fiehn,  und  die 
Götter  ein  ^;/^>/  der  Süne  würden  (Engl.  III,  1);  recht  bezeichnend 
schliefslich  Ich  schwi/re  IHr,  ich  kann  drauf  ßucJien,  dafs  ich  das 
Mädckm  nicht  angerührt  liabe  (Hofra.  IV,  6).  Den  Gipfel  dieser  gä- 
renden Kraftfülle  erreicht  wohl  Klinger,  wenn  er  in  seinem  'Sturm 
und  Drang'  (X,  1)  Wild  sagen  liUst:  Ich  will  mich  über  eine  Tromm^i 
epannen  laeeen,  um  eine  neue  Auedehmmg  xu  kriegen  .  Mir  ist  so 
weh  wieder.  0  könnte  ieh  in  dem  Raum  dieeer  Pietote  exieOren,  bie 
mieh  eine  Hand  in  die  Luft  knallte, 

6o  atanen  diese  Wendungen  oft  eine  alles  umfassende  Leiden- 
schafi^  die  bis  cur  Baseret  ausartet  Die  Wörter  raeend,  toll,  wahn- 
witzig kommen  denn  auoh  «emlieh  oft  vor:  Mßin  Her»  sieht  xekn- 
mal  toUer  aue  ob  mein  OeeidU  (Hofm.  III,  \\  WiXhetminen  —  oder 
ieh  werde  raeend  (Men.  II,  5),  /dk  werde  noeh  rtuend  werden,  eh  aUee 
rorbey  ist  (Men.  IV,  2}.  Zum  Nasenduerden  verliebt  (Sold.  IV,  1),  Den 
Et/pf  toll  machen  (Sold.  11,  1),  Lafs  die  Leide  mich  für  wahnuntzig 
halten  (Hofni.  II,  2),  Armer  imhtnrit Kiqer  kranker  SrJmlknahe  (l'^iiLd. 
II,  2).  In  einigen  Dramen  Klingers  ist  irild  das  stcluiHit-  uus/A-ich- 
nende  ISeiwort  der  Hau|>iliguro!i,  welche«  ebenfalli^  'kräftig-lciden- 
schaftlich',  'urwüchsig-hinuuelstünueud'  bedeutet.    Hierher  gehören 
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auch  Wendlingen  wie  die  folgenden:  Wenn  man  7nir  die.'>  Herz  aujt 
dem  Leibe  rusfte  und  mich  (Jlied  vor  (ilicd  rersti'nnmeUr,  luul  ifh  he- 
hielt  nur  rinc  Adfr  rn)i  liluf  noch  iihrif/,  so  wünk  diese  verrät} iriscite 
Ader  doch  fnr  leisen  sdäaijni  (Hofui.  V,  10)  und  Kein  Kri^g  da  — 
keine  de  fahr  da,  der  ich  um  Scraphimn^s'  icillcn  trotzen  könnte.  Nicht 
einen,  tausend  Tode  xu  erben,  wäre  mir  Wollust,  nicht  den  hörper» 
liehen  Tod  cUlein,  Tod  der  Ehre,  der  Freuwlschaß,  der  Freude,  dest 
Gemtsses,  aüea  dessen,  toas  den  Menschen  werth  seyn  kann  (Freunde 
II,  4).  Hier  Icommen  wir  nun  auf  das  Gebiet  der  Liebesleidenschaft 
und  Empfindsamkeit,  von  welcher dernäcfaateAbBchnitt  handeln  soll. 

Empfindeamkeit 

Erich  Schmidt  fOhrt  in  seinem  schon  erwähnten  Buche  ^chaid- 
80n,  Bouseeau  und  Goethe'  unter  dem  Abschnitt  'Liebesleidensdiaft' 
(8.  157 — 172)  des  näheren  aus,  wie  in  Groeäies  Werther  die  Aus- 
drücke der  Liebe  mit  denjenigen  religiöser  Schwärmerei  Terschmolzen, 

und  wie  dem  Herzen  alle  Aufmerksamkeit  und  Pflege,  ja  geradezu 
Ven-hrung  gewidmet  wird.  Was  vom  Wcrtlicr  gilt,  da.-^  tritil  auch 
die  übrige  Littenilur  der  S^turm-  und  Dningperiode.  Ich  ])egnüge 
iiiicli  deshalb  damit,  die  verschiedenen  Motive,  wie  sie  eich  bei  Lenz 
linden,  kurz  7a\  berühren. 

Dabei  ist  nun  .sogleich  zu  bemerken,  dui's  i^enzcns  stürmische 
Dramen,  die  ja  <ler  (legen^tand  dieser  Abhandlung  sind,  dem  empfind- 
samen Moment  überhaupt  nicht  zu  viel  Kaum  lassen.  Hier  herrscht 
mehr  der  Geist  Shaksperes,  gleichwie  im  Götz,  als  derjenige  Rousseau«, 
wie  es  im  Werther  der  Fall  ist  Dagegen  ist  im  'Waldbruder*,  jenem 
'Pendant  zu  Werthers  Leiden*,  und  im  'Poef  der  Hauptzug  die  be- 
rauschende Liebesleidenschaft>  wie  sie  den  Gtoetheschen  Roman  kenn- 
seichnet. 

Zunächst  verwandte  man  also  die  religiösen  Ausdrücke  und 
Bilder  der  Pietisten  bei  der  Bezeichnung  von  Liebesempfindungen, 
geliebten  Personen  u.  s.  w.  So  ist  f Qr  Läuffer  (Hofm.  V,  10)  die  ge> 
liebte  Liee  Die  liebenswürdigste  Kreatur,  die  Jcntais  die  S^pfung  he- 
glückt  liai,  Fritz  sagt  von  seiner  Geliebten  (Hofm.  V,  12)  Dieser 
Fehltritt  macht  sie  mir  nur  noch  theurer  —  macht  ihr  Ilerx  nur  noch 
(n;/lisrher.  (traf  (  amäleou  nennt  Wilhohninen  Mein  englisclies  Pi'üU" 
Irin  (Mt  n.  II,  1),  und  Strephon  bozeiclmet  seine  (Teliebt*»  geradezu 
mit  MJnyel  (Freunde  III,  '4y  Als  <ler  gefangene  Robert  die  Prinzessin, 


Digitized  by  Google 


Die  Sprache  in  l^uzeuü  Draineu. 


181 


die  er  liebt»  in  das  Gefängnis  zu  ihm  tiefen  sieht»  ruft  er  aus  (Engl 
H,  2):  IKmmliaehu  lAdU,  das  mkh  wngM!  Ebenso  bricht  (Fieunde 
],  6)  der  von  Liebeswonne  berauschte  Strephon  in  die  Worte  aus: 
GoU,  wie  kann  es  mkr  so  dunkä  in  der  Seele  seyn,  der  ich  an  der 
SehweOe  des  Hmmeis  sUke! 

Noch  mehr  frdHch  kommen  Wendungen  vor,  wclclie,  ohne  die^e 
religiöse  Färbung  zu  tragen,  t  inc  Licbeserapfindung  au.^dnjcken.  Im 
vorigen  Jahrhundert  verwandte  nmn  zu  diesem  Zwecke  nehr  liaufig 
<las  Wort  zärtlich,  das  oft  für  Ikbetui,  verliebt  und  ähnliclies  steht.  So 
sagt  (llofm.  II,  5)  Gustchen  in  einem  Monolog,  worin  sie  ihren  (le- 
liebten  apostrophiert:  Dein  zürtlicfiea  ilcrx  sali,  iras  mir  droiUc,  für 
schröcklicher  an,  als  das  was  ich  leide,  wo  xärtlic/fes  Merz  «mir  zuge- 
thanes»  liebendes  Herz'  bezeichnet.  AlHilich  steht  es  mit  den  Wen« 
düngen  Eine-  xärtlidie  (iruppc  (Hofm.  V,  11),  Zu  xärtlicfte  Semphine 
(Freunde  III,  1),  ZärtUehe  Begungen  (Engl  XU,  Ij,  ZärtUehkeü  ein- 
fiöfsen  (ebenda 

Audi  Sporen  jener  alten  schemenhaften  Mondschein-Empfind- 
samkeit mit  den  Ausdrücken,  wie  sie  Klopstock  beliebt  gemacht 
hatten  finden  sich  bei  Lenz:  Die  sdiwermUHgen  Oedanken  (Sold.  IV,  1% 
JA  sehe  das  MUteid  aus  ihren  schumncm  Äugen  x/iitem  (Engl.  I,  l), 
MUkidigc  Wand  (Engl.  V),  ifemen  xUkmdsn  Mund  (Engl.  V),  Mü- 
kidiger  Mond  (Men.  U,  \\  0  mehr  Balsam!  mehr  Baisam  goUluihe 
Linderung,  letztere  ein  Aueruf  hohen  Entzückens  über  eine  freudige 
Bottichaft  (Men.  V,  1),  IcJi  wiinsclil'  in  Deinen  Armen  \t(  \nflirfsen 
(Men.  V,  1),  Meine  von  Wollust  schwimmenden  Aiujcn  (Vvvmxdv  III,  '1). 
Hierzu  vergleiche  man  nur  die  Wcnflungen  Klopstoeks  (siehe  auch 
Lyon,  GoethcK  Verhältnis  zu  Klopstock,  Leipziger  Dissertation  18H0, 
S.  21  u.  48  f.):  Srhu'cnnuth  (Messias,  Seufl'  ISj,  In  uniliclirr  Wch- 
muth  Seligkeiten  empfinden  (ebenda  i'Hj,  l  naussprech liehe  Freuden 
i4Uerleft  durcii  sein  Ilerx,  (S.  8),  Wie  ihm  vor  Moisclmdiebe  sein  Her» 
erbarmend  xtr/liesset  (30),  Wehmütige  Thränen  (30),  Die  Meere  xer- 
flössen  in  lange  Gebirge  (40),  Sdiwimmende  Augen  in  der  Ode 
an  Gott 

Der  Kultus  des  Heratens  ist  in  Lenxens  Dramen  nicht  allsu 
staik.  Sold.  I,  6  sagt  Marie  Wesener:  Das  Bersa  isl  mir  so  schwer; 
weiter  kommen  die  Ausdrücke:  Die  begden  Narren  brechen  msr  das 
Herz  (Holm.  I»  6),  Wenn  Sie  mein  Herz  sehen  könnten!  (Men.  II,  5), 
Jb4  übergab  mte^  ihnen  mit  aller  Offenheit  eines  gerührten  Berxens 
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(IVeuiide  l,  l\  Die  üebaten  Wünadie  nrnnea  Henmu  (Fraonde  V,  2^ 
kh  krieg  do^  hitweäm  90  eng  um  daa  Ebr»  (Sdd.  I,  9). 

Eigentämlich  ist  der  damaligen  Zeit  der  Aufldmek  WaUungen 
in  dem  Sinne  von  ^aufflammende  Leidenschaft',  'findmaiasmua'. 

Klopstock  spridit  im  Mesdas  (1.  Gesang,  107)  von  Süffm  waltenden 

Freuden,  ßodann  aber  heifst  es  bei  I^ssing  in  Miss  Sara  Sampson 
(II,  3U;)  Wallunfjrn  des  Geblüts,  in  den  Rchleswig.  M.  (Seuff.  K  4) 
WaUungen  des  gufen  Herxem,  ahnlich  Ist  dieser  Tag  keitier  freudiyf  rn 
Aufwallniu]  vrrffi'i'  (Emilia  (Jalotti  II,  402).  Su  hat  auch  Ivcnz  den 
Ausdruck  WnllutKjen  des  Blutes  (Freunde  I,  .'>),  danach  B.  KUnger 
im  Leidenden  Weih  (I,  2)  Wallungen  meines  liluis. 

Die  Verehrung,  die  man  dem  Herzen,  dem  Drange  der  Lei<leii- 
■chaft  gegenüber  dem  Verstände  zollte,  zeigt  sich  auch  darin,  dafn 
man  von  einem  Zug  des  Uenens,  einer  Stimme  des  Blutes  spricht» 
der  man  blindlings  folgen  zu  müssen  glaubte.  Bei  Wieland  finden 
sieh  diese  Ausdrücke  ziemlich  häufig.  Auch  Werther  sohrabt  unter 
dem  10.  Sept  (L  Buch)  leh  ging  m  der  AShe  auf  imd  ch,  die  mir  ao* 
Heb  war;  sin  gehemur  eympaHuHeeher  Zug  haUe  mkh  hier  to  oft  ge- 
haüen,  ehe  ich  noch  Lotten  konnte.  So  sagt  auch  Jungfer  Behaar  in 
Hofin.  Y,  7  Mlein  in  ein  eo  vomehmea  Harne  nUeh  einxudrängeH, 
AmIC  ich  f&r  wiheeomiein,  und  mufete  dem  Zug  meinet  Htrxtne,  dag 
miek  echon  oft  hi»  wr  Ihre  Thür  gefuhrt  hat,  Mmol  mü  OewaU 
underetehen,  ebenso  Wilhelmtne  in  Men.  FV,  3  leh  imifs  niehi,  ich 
fühl  einen  unbekannten  Zug  —  ich  kmois  Ihnen  nicht  bergen,  die 
nuhekn nuten  Mäclite  der  K>tfmjKUluc  sjrielen  bisweilen  ao  wunderbar,  so 
wtinderhar. 

Auf  tliescii  rcIigiÖH  gefärbten  Kultus  des  Herzens  int  es  auch 
zurück/.uführen,  wenn  derAusdnick  Seele,  der  ja  mit  oft  gleich- 
bedeutend ist^  damals  sehr  oft  angewandt  wurde  und  häufig  über- 
haupt nur  Person  bezeichnete,  t  her  tlen  Ausdruck  Scimie  Seele  han- 
delt £rich  Schmidt  in  seinem  'Kichardson,  Rousseau  und  Goethe'  in 
einem  besonderen  Abschnitte  (S.  818 — 327).  Hei  Lenz  kommt  diese 
Wendung  in  den  Dramen  nicht  vor,  wohl  aber  in  der  Ersahlung 
Zerbin,  im  <Poet^  (Gioethe-Jahrbuch  1889,  S.  60)  und  auch  in  einem 
Briefe  an  Lavater  (Dorer-Egloff,  J.  Bl  R.  Lenx  und  aeine  Schriften. 
Baden  1857.  a  197).  Seele  fOr  die  Person  selbst  steht  in  Du  arme 
SeOe  (Hofm.  II,  8^  OoUlkhe  SeeU  (Freunde  II,  1),  GotUoae  JSeete  (Sold. 
I,  ^  ikhlechU  Seele  (Sold.  I,  b),  Ihr  Uiderlu^  SeeU!  (Sold.  V,  4). 
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VolkstümlichcB. 

Wir  haben  im  Verlaufe  der  gaiiztiii  AhhaiuUung  iHr-on.lcrs  auf 
die  Rprachlicht'ii  Merkmale  gesehen,  welche  auf  die  Mundarten  und 
auf  den  vulcrären  Gebrauch  dej  Sprache  hinwiesen.  t>  }>leibt  nur 
noch  übri^%  <iif  mundartlichen  oder  vulgären  Ausdrücke  und  Rede- 
wendungen selbst  anzuziehen. 

Die  Stürmer  suchten  die  marklosen  Worte  und  Wendnugmi 
cine@  Geliert  und  Wieland  durch  omnßt  kraftatmende  an  enetcen. 
Was  dabei  an  bisher  Unbekanntem  and  Eigentümlichem  nt  Tage 
gefdidot  wurde,  das  haben  wir  in  dem  Abschnitte  über  Storm-  und 
Dnuig-Aiucbücke  beraite  dargetfaan.  Sehon  darin  begegnete  un« 
manchee,  wa«  die  Sttemer  der  VolkMpraofae  verdanken.  Bo  gehSrtea 
die  Ausdrucke  lAsder,  Immeht,  Sohwmmgä,  die  AnedrOdre  fOr  eter- 
ben,  krepirm  und  v&mekm,  der  vulgivtB  Sprache  an. 

Allein  damit  sind  die  volket&mliöhen  Beieidinungen  nicht  er- 
adnpft  Bs  giebt  deren  eine  gro&e  Mengi^  bowoU  einsehe  Wdrter 
ala  auch  Bodwiaiten. 

Was  die  ersteren  betrifll,  so  gebraucht  T^enz  Schmätxohm  für 
•Kufs'  Sold.  IV,  1,  fre^ser^  Htatt  'esscji'  in  Hofm.  II,  3  Penk  dorh, 
oh  HO  tin  katder  lauswiiter  Kerl  nun  alle  Xaclnnittay  Zwir/xu-k  frißt 
ofier  riu-lit  und  Men.  III,  I  (restern  hat  dfir  lYiux  ein  fianket  tje'jeheu, 
IVO  alles,  iras  fressen  konnie,  Tlieii  tlnrnn  nnhni  :  ferner  in  anderer 
Bedeutung  (aber  nirht  nur  norddeutscth,  wie  Weinhold  in  Zaehers 
Zeit.«chrift  V,  2«JU  meint)  Sold.  IV,  *2  Ü  lün,  neulich  isi  wifder  ein 
S fr' ich  mil  ihm  geiceiien,  der  xwn  Freesen  ist,  d.  h.  ein  übern us  herr- 
licher, schöner  Streich ;  so  auch  sagt  Kobert  in  EugL  V,  1  ic/t  war 
jwtg,  ich  war  achifn !  o  schön !  sclttm !  ich  ivar  zum  Fressen,  Mi^en 
sie.  In  Hofm.  IV,  8  und  V,  3  heifst  es  (JwaUer  Schöpsen,  eine  ver- 
trsuliofae  fieaeichnunj^  bei  weksher  der  ursprüngliche  Sinn  der  Mit- 
palenaAift  nicht  gerade  mehr  vonusohwebett  braucht  Aul  das  liv- 
landische  alkafoH  =  immer  (Sold.  I,  3  u.  6X  ffatrUtem  (Sold.  I,  6, 
anek  bei  Qutaol»  WdrtsnchatK  der  deutaehen  Spr.  LivlandtX  das 
ncfddettlsche  t^twmUsen  und  wrkehrm  (Sold.  8)  weist  schon  Wein- 
hold in  Zaehers  Zeitaohrift  V,  200  hin.  Fenier  ist  Mervakr  (Hofm. 
I,  2)  und  Mcfc  erhtsti^m  (Men.  III,  1)  ürländisch  (siehe  v.  Qutseit 
a.  a.  O.  unter  Klterkimlpr  und  Erluatigun/f),  Lex  in  Uofm.  I,  4 
^>nld  er  iraa  ihiit,  oder  n'u.s  rersieht,  oder  hat  .seinen  Lex  nicht  (jelernt, 
say  Em  tmr  nur  und  der  lebendige  Teufel  soll  drein  fahren,  ißt  eben- 


184 


Die  Sprache  in  Lenxens  Dramen. 


falls  niederdeutech  (vgl  Deutoebes  WStlietbadk  VI).  Jedeofalk  hat 
t^ens  auch  emeti  ege  =s  .etwas,  ein  wmig  (EMm.  V,  1 0)  und  derMben 

=  deswegeji,  wofür  da«  Deutsche  Wörterbuch  ein  Bcigptcl  aus  Kant, 

also  einem  Ostpreuisen,  anführt,  aus  der  YoIkRS})ra(  lie  aufgenonitnen. 

Die  letztere  liebt  es  auch,  kleine  lautmalende  \\  örter  mitten  in 
tlen  Satz  einzuflcchten.  Auch  dieser  (  Jebrauch  findet  sich  bei  Ia^uz, 
Im  Hofni.  II,  sajrt  der  Ptudent  Pätus  von  seiner  Wirtin  Wenn  irk 
auch  einmal  crnatluifl  ucrdc,  kuacJi  ist  ific  wie  die  H'a/w/,  und  in  den 
hHjldateu  X,  3  Ifeifgt  e8  Eh  nian  sieht  veraiekt,  wips  iat  ein  arme» 
Mädel  in  (irr  Leute  Mäuler  (zu  icips  als  einem  norddeut^hen 
Wort  siehe  Weiiihold  a.  a.  ().).  8o  steht  auch  im  Götz  (8.  122) 
Bimi  Er  al&rxi,  un  Werther  (JL  Bueh,  26.  Juli)  Zit^;  wo  hin  ich 
dort  IL  8.  w. 

Etwas  Äholidiee  ist  auch  IM  soUtest  iUA  aMmm,  dmß  du  so- 
gleiek  FiM  FaehA  tmt  ihrem  häam  Lenammd  ferUg  (Man.  H,  1). 
Derselbe  Ausdruck  kommt  auch  Ifen.  III,  h  w,  wo  von  einem 

Mekelfaekel  Ijeipx  ifjcr  Siudmkhen,  d.  i  lockeren»  leiditainnigen  Stu- 

deiitclien,  die  Rede  ist. 

Die  Wörter  halt  und  ijclt,  die  in  Norddeut.-^clilajid  nicht  vor- 
kommen, eigneU'  sich  I^enz  jedenfalln  im  Verkehr  mit  seinen  »Stralk- 
burger  Bekannten  an,  während  jtist  damak  noch  im  Niederdeutschen 
fant  allein  bi^kannt  war  (s.  Deutsches  Wnr(crbuch).  Lenz  gebraucht 
juM  mehrnialH  in  Hofni.  1 1,  3,  Ivalt  in  Ich  vci  lasse  mich  Imlt  auf  dkh 
(Dram.  Nachlafs  Ö.  303),  Es  will  dir  lialt  nirgends  gdivijen  (ib.  -dü)^ 
gell  in  fielt  du  sollst  mir  noch  einuuU  gute  Worte  geben!  (ib.  H-i). 

Meln  ere  Ausdrücke  entlehnte  Lenz  im  Hofmeister  der  Studenten* 
spräche  So  sagt  in  II,  8  Pätus  Wem  ick  nur  beHaer  beapoimen  wäre, 
d.  h.  besser  bei  Geld  wäre,  sodann  ebenda  Hanke,  Hauke !  das  isi 
doek  unverarUwmiUdt,  dafs  I)u  mir  keinen  Book  atrf  I\tmp  madisn 
wiüsi,  und  V,  2  M  habe  Ihnen  Jei»i  dmg  Skmi  nach  einander  gt- 
sthwänxi,  d.  i.  ausgeeetst 

Häufiger  noch  als  einsebie  Wörter  hat  Lenz  ganse  Bcdensaiisn 
auf*  der  Vulgai  spräche  genommen.  Auch  hier  hatte  Wieland  in  »ei- 
nen Abentheuern  dejj  Don  Sylvin  von  Rosalva,  die  ja  ül)erhau|)t  fui- 
ilie  V'orget^chiehte  der  Sturm-  und  Drangperiodc  mannigfacli  bemer- 
kenswert, sinil,  den  Anlang  genuiclit.  Merken,  wo  der  Hund  hcgrahen 
liegt  {\.  Buch,  Kap.)  und  Es  faustdicke  hinter  den  Ohren  haben 
(ih,)  sind  ein  paar  Weudmigen,  die  gewüs  nach  dem  Geschmacke  des 
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jungen  Gcsoblechts  waren.  Sehr  häufig  freilich  wcnicn  diese  volks- 
tfimlichen  Redensarten  erst  in  Goethes  GüU.   Hier  konunt  auch  (U^r 
Satz  vor  (S.  7)  iHir/tcH  wir  nur  ao  einttwl  (tu  die  f\ii'sten,  die 
die  Haut  über  die  Ohren  lirhcn!  welchen  Lenz  Hofm.  II,  7  hat  Wenn 
ich  doch  den  Juihgen  hier  hatte,  das        xöfj  idi  ihm  über  die  Ohren. 

Mehrmals  verwendet  Lenz  vulgare  Einschiebesatze  wie  Wissen 
Sir  um  (liofm.  I, ,')  und  Freunde  I,  3),  Oeim  SU  doch!  (Hoftn.  I,  5), 
JeUt  geh,  mach!  (Hofm.  I,  Was  Sie  nieht  meifmn  (Hofra.  V,  lo^ 
Ei  so  hehüt  und  bewahr' I  (Men.  II,  4^  Wmin  er  »kh  WM*  breü  macht, 
ao  werf  ich  ihn  zum  Himae  heräUe,  weia  er  daa  (Sold  IV,  9). 

Sehr  häufig  ist  das  TolkBt&mliohe  mhi  Tnige  in  Sitien  wie  So 
känaen  wir  aein'  JJa^  nuM  mMmmeiÜBommm  (Ifen,  m,  IX  ebenso 
Hofm.  II,  1  und  11^  l\  ähnlich  Jfem  Tage  (Hofm.  IV,  6  und  V,  6> 

Volketümliche  Redensarten  sind  weiteriiin  die  folgenden:  Mein 
Boek  . . .  ateht  no^  xu  Gevattern  (Hofm.  II,  3),  Nun  kann  ieh  sehon 
breikr  ihun  (Hofm.  II,  3),  ährdich  Sich  breit  machen  (Sold.  IV,  J), 
Ich  seh  ihr  all  ctwan  durch  die  Finger  (Hofm.  II,  3),  Da.^  Jjeder  voll 
scJüagen  (Hofnu  II,  3),  F^s  soU  dir  zu  Hause  kmmmn  (Hofm.  U,  3 
und  IV.  (I),  (las  sich  auch  schon  im  Väterehen  II,  1  Es  soll  ihm  zu 
Hause  k./iNi/irn  findet,  Jungfer  Hamster  bekam  einen  ScJiubb  (vom 
Lachen,  Hofm.  II,  1),  JJa  hast  Du  eifien  grofsen  Bock  gemacht  (Hofm. 
II,  7),  Sein  Vater  ftal  den  Braten  geroclien  (Holm.  III,  3),  IM  sitzt 
der  Eaaa  im  Kohl  (Hofm.  IV,  3),  Ich  ward'  es  wohl  niciU  hinge  mehr 
matten  =s  ich  wecde  bald  sterben  (Hofnt  V,  3),  Madam  JJutxend 
trauU  dm  Frieden  nicht  (Hofin.  V,  7%  WeU  aie  jetxt  in  Überflufa 
aitxt,  ao  moeht  aia  gern  vergeeaen,  wo  ihr  der  Sduih  gedrückt  hat 
(Hen.  I,  8X  Wärm  mir  den  alten  EM  nicht  wieder  auf  (Men.  III,  5), 
Witt  Du  ewig  xu  Uauee  hucken  und  Dir  den  Narren  weinen  (Men. 
IV,  l),  Mwia  emh'a  CoUegia  über  die  ackSneNiaiur  kam,  wort  nur.' 
(Men.  V,  3),  .SV«  können  denken,  wie  er  zu  Kehr  geht  (Freunde  I,  5j, 
Ich  parire,  dafs  irh  dich  und  all  euch  Leute  hier  hegm  Stolxius  in 
Sack  stecke,  wenn  ichs  darauf  ansetze,  d.  i.  dafe  Stolzius  euch  den 
Ratig  abläuft  (Sold,  II,  2),  Per  Jesuit,  der  gern  scU>cr  möchte  Hahn 
im  Korbe  segn  (Bold.  U,  2),  Er  nennt  midi  I  ngetreue!  denk  drjch,  als 
ob  ich  die  Säue  mit  Htm  gehütet,  hüte  {Hold.  II,  3),  Ich  will  es  heg  sei- 
nem Herrn  Vater  schon  für  ihn  kochen  (Sold.  lU,  3),  hr  ist  auch 
keiner  von  denen,  die  es  u}eglu>ben  (Sold  III,  4,  vgl.  Lessing  [H,  33üJ 
£!r  hatte  es  weg^,  Er  hat  nUira  eingetränkt,  d.  i.  eingeschärft  (Sold. 
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III,  6),  frh  mufa  ihr  doth  das  Mmti  ein  wmig  m^mi&rmißfAA.  III,  7), 

Sie  irnlkn  sich  noch  fnau.^iff  marhen  (Sold.  IV,  9). 

Sehg^oni  ist  die  Verhiiiduntr  von  Iluiifi  und  Ilahii  in  den  Redens- 
arten Deut  trird  einen  schönen  Schnh/tci^^ler  abr/cben,  unlU  (iott,  wenn 
ihm  aufs  Alter  die  Worte  ungehohren  xum  Munde  hrmnsfnUen,  und 
er  xnri^tchen  Nctse  und  Oberlipjien  da  wem  hcraus.schnarrhf ,  das  kein 
Hund  oder  Mahn  versteht  (Hofni.  III,  4),  und  noch  mehr  IHe  (Offi- 
zier») maehen  einem  Mädehm  ein  Kind  und  kräht  nicht  Hund  oder 
Mm  naoh  (Hoim.  V,  3). 

Biblische  Ausdrüfckei 

Die  kemig«^  BcUiehto^  tttlkslöiiilidie  Sprache  von  Luthers  Bibel- 
übersetBimg  entsprach  ^rollkommen  den  Neigungen  der  jungen  Stjlr> 
mer,  welche  flberall  das  Natfliftehe,  Volksmifrige  aufsuchten.  Die 

verschiedenen  Anklänge  an  die  Bibel  in  Goethes  WeA«B  hat  Viktor 

Hehn  in  dem  Aufsätze  *Goethe  und  die  Spraehe  der  Bibel*  (Goethe- 
Jahrbueh  1887)  zusammengestellt.  Auch  bei  Lenz  sind  solche  hib- 
lisehen  EinHiisse  nicht  selten.  Besonders  legt  er  dem  Schulmeister 
Wenzohius  im  Hofmeister  viel  Bibelworte  in  den  Mund :  Oftrrn- 
(}c\n,'lifr  im  Hofm.  IV,  3  aus  Matth.  12,  34  und  Tkis  se>i  ferne  aus 
Gal.  2,  17  u.  a.  Ebenda  redet  Wenzelaus  von  den  F^lei^chtöpfen 
Egifptens  {2.  Mos.  16,  3),  und  in  V,  10  nennt  er  den  Hofmeister  einen 
Miethling  nach  Joh.  10,  12  und  Reifsenden  Wolf  in  Schaafskkidem 
nach  Matth.  7,  15.  Nach  Matth.  18,  7  citiert  er  eben  wortgetreu 
Ee  muß  ja  Ärgemiß  kommen,  doch  iMAa  dem  Menschen,  durch  welr 
eken  Äryemiß  kommt,  und  nach  1.  Moses  1,  2S  Ssyd  fintdUbor  und 
mehrei  euch.  An  derselben  Stelle  spricht  er  zu  dem  Liebespaar 
Lauffer  und  Ltse  So  kriecht  denn  xusammen;  meinetwegen;  weil  doch 
heyraihen  besser  ist  als  Bmnst  leiden.  In  1.  Kor.  7,  9  heifet  es  BSs 
ist  besser  fn>im  denn  Brfmst  leiden.  Auch  den  Ausdnick  Kluß  be- 
fejttigi  {\aic.  H>,  2<))  fjebraucht  Wcnzclaus  in  der  Wendung  Gütiger 
Himmel !  tn'e  treit  ist  e/orh  noch  die  Kluft,  die  iiviscften  einem  Kirdten- 
vaier  und  einem  Kapaun  hefestigt  ist. 

Allein  auch  siuist  kommen  biblische  Ausdnirkc  und  Wenchingen 
bei  I^enz  vor.  Hofm.  IV,  1  lieifst  Ich  schweife  n  ie  Kain  hnutn, 
unslät  und  flitchiig,  WOZU  1.  Mos.  4,  1  -1  zu  vergleichen  ist  Uiisiäi 
und  /liichtig  sffll.st  du  setpi  auf  Erden ;  Hofm.  V,  1 1  Jch  hin  niclU 
mrth,  daß  ich  Ihr  {^n  heiße,  vgl.  Luc  15,  21  Jeh  bin  hmfort  nicht 


Digitized  by  Google 


Die  Spfttche  in  LflSMOS  Dnunen. 


187 


vi^hr  Werth,  dnfs  ich  tlnn  Sohn  heiffte ;  Hofm.  V,  Iclzte  Scenr  Wrntis 
trahr  ist,  dafs  dir  ({p^rrrhtrit  nicht  allein  hineinkontr/iru ,  sotidn'rr  of/rh 
die  Sünder  die  Bufse  thun,  vgl.  Luc.  15,  7  Also  wird  auch  Frmdc 
im  I&mmtl  »nyth  über  eimn  Sünder  der  Bufse  thnf,  rftr  neun  und 
neunzig  OeredUen,  die  der  Bufse  nicht  bedürfen;  Meii.  II,  6  r>ie  WeU 
Hegt  im  Argen,  vgl  1.  Joh.  5,  19  Die  game  WeU  liegt  im  Argen; 
Men.  n,  7  Einm  Okmben,  Berge  zu  veraeixen,  vgl  1.  Kor.  18,  2 
Und  wenn  ieh  weisaagen  kihmie  und  wüfsle  aOe  Cfeheemnieee  und  aüe 
Brhemümfe  und  häUe  allen  Ohuben,  aleo,  dafe  iek  Berge  vereetxie, 
und  hätte  der  IMe  mcM,  eo  wäre  iek  niehie;  schlielUieh  Narren- 
iheiding  Hcn.  IV,  1  «tammt  aus  Ephea.  5,  4. 

Aus  der  Sehriftsprsohe  verseil wundene  AotdrAcke. 

Die  beiden  Wörter  Mannsi>crsion  und  Prauenjtjfei'mn,  die  jetzt 
in  der  8<liri  ff  spräche  nicht  mehr  vorkoniineii,  waren  im  vorigen  Jahr- 
hundert sehr  gehräuchlich.  Bei  I^enz  findet  ^lich  in  den  Dramen 
öftere  yfnvnsjmsnn :  Die  Mannspersonen  allein  sind  unhrstiindig 
(Hofm.  I,  5),  Was  sollen  wir  mit  einer  fremden  Mamupereon  anr 
fangen  ?  (Men.  I,  3),  Ich  n  nneehff  idi  häUe  nie  Mmneperaonen  ge- 
sehen (Men.  in,  2),  110.«^  kannst  du  besseres  van  Mannepereonen  er- 
warten? (Men.  ül,4},  Ich  biU  Ihn,  eag  Er  dodi  allen  Aiannepereonen, 
dafe  dem  nieki  eo  tei  (Fkeunde  III,  2);  0  ihr  Memnepereonen,  wie 
wenig  beeitsU  ihr  dae  Cfeheimnife,  tn  eener  weibU^ien  Seele  xu  leeen 
(ebendaX  Medien  Sie  eieh  gefafai,  in  euwm  Jahr  keine  Mmnepereon 
»u  sehen  (Bold.  III,  10).  Dagegen  ist  Mannekule  (ebenda)  seltener, 
We&eperean{QoldL  V,  4)  aber  ist  in  Terichdidiem  Sinne  gebraucht  — 
Das  Bchon  in  dem  Abschnitt  über  EmpfindHamkeit  erwähnte  entßiad^ 
i?t  jetzt  ebenfalls  aus  der  Bchriftsprache  ver»ch wunden.  Die  Stellen, 
in  denen  bei  Lenz  vorkonnnt,  «ind  bereits  ül)en  Hngefiilirt.  Das 
alte  Adjektivuni  leid  hat  Ia'UZ  in  der  Wendung  Men.  III,  7  Es  soll 
dir  nichts  leids  widerfahren.  —  Uhi/e'/mi  —  ohnehin  war  daniali*  gar 
nicht  selten:  Gotteched,  Cato  II,  2  J'harnai  iM  ohnedem  am  Ufer  heg 
der  SUt  Leesing  in  der  Emilia  Galotü  (IJ,  388)  Sie  sagten  ohnedem, 
eine  gewieee  Emilia  flahtti  —  eine  gewisse.  So  heiüst  es  auch  bei 
Lens  Des  Abends  geh  ieh  im  Schlafrock  spatxieren,  es  i.st  ohnedem 
in  den  Bundslagen  am  Thge  nieht  ausxiuhaUen  (Hof  in.  U,  8),  Er  iei 
ohnedem  etfersOehÜg  genug,  dae  arme  Her»  (Sold.  II,  2X  —  Sieh 
fleifeen  in  Freunde  I,  &  Wem  er  nieM  noch  Freunde  Itäite,  die  «le/i 
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für  ihn  beftißsm,  so  war  es  längst  geihan  um  ihn  gewesen,  at  jetet 
ebenfalls  so  gat  wie  vergessen.  —  Angst  haß  s  'beängstigend'  in  Angst- 

haßt  Bilder  (Freunde  I,  ö)  kommt  jetzt  nicht  mehr  vor.  —  DenoeUc, 
du8  8chon  als  temporale  Konjunktion  (s.  S.  160)  »ngefülnl  \Minle,  und 
das  auch  als  Adverbium  bei  Lenz  Men.  V,  1  Idi  wiU  derweü  ein 
Fi'ühstiif'k  essen  vorkonmit,  ist  jetzt  ebcnfallt*  nicht  mehr  gebräuch- 
lich. —  Auch  allen ril  (Hofm.  I,  1,  III,  4  und  Sold.  III,  4).  aUrteege 
(llofm.  V,  10)  =  innucr,  JJurdtbrinyer  =  Verschweuder  (Hofm.  II,  7), 
darohite  (Sold.  II,  2),  Ännuäungen  =s  Zumutungen  in  Ihren  utU»- 
besonnenen  Anmutwigcn  von  weitem  \ffrorkommen  (Hofm.  II,  l),  ge^ 
warten  gewärtigen  in  0  waa  hab'  ich  ron  einer  solchen  Frau  an- 
ders stu  geworfen,  ais  einen  Himmel  ¥  (Hofm.  V,  letste  Soene),  vergL 
Ww'  haben  einen  schönen  Tag  xu  gewarien  (GGH  8. 200),  gewahrsmmen 
SS  in  acht  nehmen,  Tonehen  in  Du  brauchst  dieh  niehi  xu  gewahr' 
samen  (Freunde  1, 2),  leixt  in  LetU  sag^  ich  dem  Bei»  ins  Cfhr  u. «.  w. 
(Sold.  II,  2),  vgl.  War  iät  letxt  dabey  gewesen,  ihr  hättet  die  Arm^ 
brusi  nicht  verlohren  (G5t2  8.  10)  werden  jetzt  nicht  mehr  in  der 
Schriftsprache  gebraucht  —  Besonders  häufig  war  im  vorigen  Jahr- 
hunikil  hernach,  wofiii  wir  jetzt  danmh  setzen;  so  steht  es  auch  bei 
Lenz  Hofm.  III,  2,  Men.  II,  5,  7  u.  a.  — ■  Das  Kompositum  gernhig 
ift  jetzt  <lurch  das  Simplex  vollständig  veniiiingt  worden.  Damals 
kam  e«  häutig  vor.  So  lieifst  es  z.  B.  Auch  da^  dogniati.srh  geruhige, 
wimlich,  in  der  ersten  Zeile,  würde  ich  gern  vermisset  haben  (Schles- 
wig. M.,  Seuff.  12)  und  in  Goethes  Götis  (S.  25)  (Er)  safs  geruhig 
beym  Urafen  auf  Schwarzenberg.  So  vschreibt  auch  Lenz  Men.  II,  7 
Ich  will  ganz  geruiiig  das  Ende  absehen. 

Viel  häufiger  als  jetzt  gebrauchte  man  im  vorigen  Jahrhundert 
Wörter  auf  ung;  wo  wir  jetzt  einfache  Ausdrücke  wie  Mei»,  Ausruf, 
Enisoikkm  haben,  verwandte  num  damals  Reizung,  Ausrufung,  Eni* 
mtkung:  BeUxungen  des  «eftönen  QesekUekts  (Winckelmann,  Ge- 
danken, Seuff.  1 1),  Die  BeUxsmgen  dieser  Sehönen  (Wieland  I,  35), 
Wessen  öefuhl  wUlst  du  durch  deine  Ausruffung  rege  machen?  (BUss 
Sara  Sampson  II,  272),  Entzückungen  (ebenda  II,  2H8),  Äusdrückun- 
gen  meines  gerührten  Ifrr:rns  (11,  iUti).  So  .-^teht  aueli  bei  Lenz 
Ikitxungen  (Hofm.  V,  10  und  Men.  IV,  1),  Aub-i-ufungen  (Freunde 
I,  4).  Ferner  kommt  i)ei  Lenz  (llofm.  V,  D)  Knischliefsung  wie  z.  B. 
bei  Wieland  (Bd.  III,  oS)  und  Jienrgnn</s;/j  u ndr,  —  Beweggründe 
(Holm.  V,  d),  wie  z.  B.  bei  Geliert  (4.  Teil,  2ÖX)  vor.  Kebeu  Ker- 
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nidUung  bildete  man  im  TOtigen  Jahrhundert  auch  das  KompoBitum 
ZefTMiung,  Dasaelhe  befindet  «idi  i.  K  in  Klopatocks  Mesaias 
(Senff.  8SX  ebenso  x0miekM  in  den  ScUeewiff.  M.  (Seuff.  12).  Letz- 
teres hommt  aueh  bd  Lenz  (EVeonde  IV,  2)  ?ur:  Albs,  aUu  xer^ 
nidileiy  was  Liebe  und  S^twärmerey  für  Sie  wtiemekmen  konnte. 

Im  Bodiner-Wielandgehen  Kreise  kam,  wie  f«ehon  Erich  Schmidt 
(Richardson,  KousBeau  und  Goethe  S,  '^2i)  henicrkt,  djis  Wort  tfi/ni- 
jmthrtisch  =  •Sympathie,  Zuneigung  hahond'  auf,  das  fioh  in  der 
damaligen  Littoratur  sehr  häufig  und  jiuch  hpi  Loriz  Freunde  I,  4 
findet:  Das  Hauke  seiner  Situntion  hat  mieh  zuerst  sif  tu  pathetisch  für 
ihn  gemacht,  und  das  Jkiuhe  in  seinem  Beitragen  noch  mehr. 

Auch  ganse  Redensarten,  die  im  Torigen  Jahrhunderte  üblich 
waren,  sind  aus  der  Schriftsprache  verschwunden.  So  sind  nament- 
lich Verbindungen  mit  ÜMtn  hftufij^  wo  wir  jetst  verschiedene  Zeit- 
wörter anwenden.  So  sagt  Lern  Und  umm  Ooh  mkr  die  Gnade  ihm 
ufoUie,  dafs  u.  s.  w.  (Hofioit  1»  4X  Meynt  Ihr,  Ihr  seyd  in  den  Jahrm, 
Eide  XU  Umn  (Hofm.  l,  Die  Warnung,  die  ich  der  Ihm  Dutzend 
IM  (Holm.  V,  7X  WMn  wir  eine  apaxierfahrt  hinmtsünmf  (Men. 
ni,  13),  Es  fanden  sieh  Leuie  über  Ihren  Stand,  die  Ihnen  Ver- 
Spreehungen  thaten  (ßo\d.  III,  10).  —  Zu  der  damals  üblichen  Reflens* 
art  Ohne  Rfihm  rn  melden  (Men.  III,  1)  vergleiche  z.  B.  Götx  S.  40 
l/nd  ohne  Iluhm  \u  melden,  tragen  sie  das  tjröfste  L<th  davon.  — 
Thinm  ist  hier  die  Frar/e  nicht  (Freunde  I,  3)  =  'davon  ist  hier  die 
Ke<le  nicht'  findet  sich  auch  bei  Widand  (Abentheuer  des  Don  Sylvio 
von  Kogalvji,  Bueli  IV,  Kap.  2)  Es  ist  jeixt  die  hVage  nicht  von  Träumen. 

Mannigfach  waren  die  Ausdrucke  de.s  vorigen  Jahrhunderts  für 
'in  Bezug  auf,  die  jetzt  nicht  mehr  üblich  sind.  Da  sagte  man  im 
Absehen  auf,  wie  Gottsdied  in  seiner  Vorrede  zum  Sterbenden  Cato: 
hh  bUeb  also  im  Absehen  auf  die  theaMisehe  Poesie  m  wükommener 
OleiehgOUigkeä  oder  IMurissenheit;  femer  tn  Absicht  auf:  Schleswig.  M. 
(Seuir.  11)  Der  Werth  uneerer  Tkigend  m  Absieht  auf  andere  Mensdien; 
in  Ansehung:  Br  halt  sieh  gerühmt,  mn  Voruriheil  abgekgei  xu  haben, 
worum  er  in  Ansehung  dee  Reitzes  der  Medixeisdien  Venus  anfäng- 
lich gewesen  vl  s.  w.  (Winckelmann,  Gedanken  S.  17).  Das  letstere 
gebraucht  auch  I^nz  mehrmals:  Ist  etwa  in  Paris  ein  Mangel  an 
grofseii  Leuten,  sowol  in  Ansehung  der  Talente,  als  was  Ihnen  noch 
fehlt,  Sfrephon  —  der  Erfahnntfjen  '''  (Frentide  III,  2),  Ikr  Herr  ist 
grausam  ahuesend,  er  wird  doch  wohl  nüht  gar  nrnh  Urillen  in  An" 
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tekung  der  Donna  Seraphina  —  ?  (Freunde  V,  l),  In  Antehung  tm- 
aens  Handeis  (Die  beyden  Alten  II,  1). 

Oermten  und  rm  werden  in  der  Bedeutung  des  etnfaohen  Verbum 
reum  kmn  ich  sonst  nicht  nachwoben.  Oereum  wweadet  Leos  ia 
Bsy  alle  dem.  Harr  SeMmeiakr,  geremi  es  tmek  (Hofin.  V,  3)  und 
Et  80Ü  diek  nielU  gereuen  (Men.  IV,  l),  reu  igerdm  hk  J»dU  Allen 
haben  Irieweilen  CfriUen,  die  ihnen  damadk  reu  werden  (Die  bejden 
Aktien  II,  1). 

Sinnver&nderungen. 

Seit  dem  vorigen  JahrliuiuU'i  t  int  mit  vielen  Wörtern  eine  der- 
artige Hedeutungswandlung  vor  sich  gegun^en,  dafs  ihr  Gebrauch  zu 
damaliger  Zeit  un«  jetzt  ganz  fremd  ergdieint.  Dafs  wo  im  Sinne 
von  iirnn,  mitüeriveile  als  temporale  Konjunktion  während,  Mensch 
verächtlich  für  Frauenximtne.r  angewendet  wurde,  ist  schon  erwähnt 
wonle]).  Weiterbio  sind  folgende  Ausdrücke,  welche  ihren  Binu  ver- 
ändert haben,  anzuführen. 

Sehr  oft  kommt  Anmerkung  in  der  Bedeutung  von  Bemer- 
kung yor.  So  sagt  bei  Lessing  (II,  190)  Minna  zu  Fransisk»  SiekH 
du  FranxiMkaf  da  kaet  du  eine  eehr  gute  Anmerkung  gemaekl^  Bei 
Lern  heiist  ea  lehhsh  eine  Annterkung  in  der  Kirehe  gemadit,  dw 
mich  gtbengi  tuU  (Hofni.  V,  9)  und  Joh  haibe  die  Anmerkung  gemaeht, 
dafs  man  in  diieem  Monat  kernen  SekriU  for'«  Thor  ikun  kann, 
wo  man  niehi  eitien^  Soldaten  mit  einem  Modulen  karesairen  mehl 
(Sold,  m,  4). 

AuHßch weifung  hatte  damale  den  Sinn  von  Schwärmerei, 
Cht  rsjMinntheit.  So  nennt  bei  Leasing  in  MisH  Sara  Sampsoji  (II,  297) 
Marwood  ihr  heftige«  Auftreten  und  Toben  f  'n/uüin  lirl/p  Aut>i>vhirei- 
funyen.  Hofm.  IV,  1  steht  in  denisrlbcn  Sinne  Ih'ine  AintHchwei- 
funyen  {~  unsinnigen  Gedanken)  scJUayen  mich  vollends  zu  Boden, 
M(Mi.  llf  1  0  €Us  der  Mond  mir  die  Züge  Ihrer  Hand  versilberte,  als 
ich  his,  Wae  mein  Herz  in  seinen  kühnsten  Ausschweifungen  nicht  so 
kühn  gewesen  war  zu  Itoffen  U.  B.  w.,  Hofm.  lij,  1  Ihi  bist  imuwr 
ausschweifend  in  allen  iitüeken  —  Dir  ein  Nichte  eo  xu  Marxen  gehen 
XU  lauen! 

Sehne  vcrwonen  ist  im  vorigen  Jahrhundert  der  Gebiauok  von 
yor  und  für,  welche  sehr  oft  füreinander  stehen,  so  da&  man  h&ufig 
für  sagte  in  dem  Sinne  des  heutigen  vor  und  umgekehrt  In  Gott- 
scheds Sterbendem  Cato  heUH  es  II,  2  Wer  CSsam  bilUy  nennet. 
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Der  hat  mich  selber  sciton  mr  ungerecht  erkennet,  ebenda  II,  .'»  Prin- 
zestin,  sorgt  nur  »idkl  vor  Mhtre  Sicherheit,  und  II,  7  Ich  fürchte  mich 
für  jMdblf  ok  mrmn  Zorn  und  Haß,  Bei  Leta  steht  Sie  muß  eks 
Todes  seifn  ßr  Chagrm  (MeD.  V,  l),  Sie  wolU  mir  dm  Sehlmß  mekt 
murlesen,  ft/mifs  ktU  sieda  wtm  4ekdiu9  mr  dm  Htrm  SkMue  (Sold. 
I,  IX  M  dndUe,  ieh  «ottte  mifbenlm  für  Laekän  (ßold.  Jl,  2%  ipk 
habe  kirn  OMmnifs  für  Sie  ^M.  TO,  8). 

Pen  9  gebnuchte  man  danuh  nodi  oft  im  Sinne  von  diann. 
Obnhaupt  machte  man  erst  von  der  Mitte  des  Jahrhundeiti(s.  Deut- 
sches Worterbuch)  einen  UnUir^chieil  zwischen  denn  und  dann.  So 
heifst  es  z.  B.  in  Ilofm.  II,  3  f  'nd  denn  zahl'  ich  difi  Rechiuui;/  alle 
Jahre,  wenn  mein  W  echsel  kommt,  ebenda  l  nd  denn  i^ts  Jti  /lur 
ein  IVeih.  auf  4er  auderen  iSeite  jedoch  llas  feidt  Ihnen  datm'^ 
(Holm.  II,  2). 

Da«  Wort  Frauenzimmer  hatte  neben  der  heutigen  auch 
die  Bedeutung  die  Frauen.  Po  kollektiv  gebraucht  int  ea  f.  B.  bei 
Winckelmann,  Gedanken  (Seufl*.  14):  Da  die  Schönhmim  unter  dem 
ßSmmaoimmßr  ao  eeltm  emd,  «o  MiofM  ick  miek  einet  gmoiaam  Idee 
m  meiner  JEMMmsf,  Auch  hei  Leas  kommt  dieie  Verwendung  von 
fVauenximmer  neben  der  anderen  öltara  vor.  loh  kernte  dich,  ich 
weiß,  so  dreuet  Du  eekeinet,  biet  Du  doek  USde  gegm'e  FrmmMnmer 
(HofBLiV,  6),  Eeinm  htödem  MmeOtm  mü  dem  fhrouefwiminer  habe 
ich  in  meinem  Lebeti  gese/ten  (SoUL  II,  9X  Vm  dm  Meneehm 
XU  kennm,  müfste  man  msines  Rrachtefis  hey  dem  IVauenximmer  an- 
fanym  (Sold.  III,  4),  Es  nur  auch  w  ein  jumjer  Herr  drinne,  wie 
tSi»f  der  alles  Frauenzimmer  verachtete  (Engl.  V,  1), 

Zeitung  und  Pont  kommen  oft  in  dem  Sinne  von  Botschaft. 
Kunde  vor.  Bei  Jveiiz  lu  ils;t  et*  Ich  halt  ei>cn  de/i  iirief  vom  lieneral 
der  Jesuiten  erhaUen  und  niU-h  (jleich  aufgeseilt,  Ihnen  die  fröidioite 
ZeOtmg  %u  bringen  (Men.  III,  3)  und  (Siz.  Vesper  U,  1)  Irene/  dn 
bist  80  sicfier,  hier  meUm  im  Kriegs  Feuer,  Iner,  wo  eine  Estaffelle 
nadi  der  muieren  uns  eine  neue  Post  des  BluAvergießem  bringL  Vgl 
den  Ankuig  in  IKail  Weinkolda  Ansgabe  &.  68. 

Wita  Im  Sinne  von  OeiH  Itt  im  vorigen  Jahrhundert  sehr 
kaii%,  Z.3L  heifiit  ee  im  Göta  (ß,  ^9)  Er  eom  eieh  mit  aü  seinem 
Wüx  veneundem;  bei  Xens  heiftt  ea  Fveonde  l,  2  fMf  machte  Um 
durek  laueend  MaeMsereyen  meines  Wiixes  begreiflich,  dafs  es  wokl 
aet»  VortkeÜ  se^  kämle;.wenn  «r  ik  e,  w. 
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Spektakel  hat  den  ursprünglichen  Sinn  Srhau^nel  in 
Freunde  II,  5  Xur  dafs  unser  kleines  Spektakel  was  Gutes  werde, 
denn  die  Marquiemn,  hart  einmal,  halt  einm  sehr  verwdhntefi 

Jungfer  hatte  den  Sinn  des  jetaigen  FräMn  ^  der  Annde 
an  bOrgerlicfae  Midelien)»  iHUiiend  dieies  nodi  damals  nnaefem  gnä- 
digen Fräulein  entsprach.  Jungfer  kommt  bei  Lern  sciir  hfiuiig  vor: 
Jungfer  Rehaar  (Hofin.  V,  7),  Jungfer  Weeener  (BoW.  III,  8)  n.  a. 

Von  iveiteren,  im  vorigen  Jalirinindert  üblichen  Ausdrücken, 
die  ihren  Sinn  verändert  haben,  stehen  l)ti  l^eiiz  die  folgenden  (vgL 
auch  Deutsches  Wörterbuch).  Weisen  =  zeigen.  Hofra.  I,  4  Ich 
kann  Ihnen  eim(je  Prolten  weisen.  Sold.  I,  3  Ich  schäme  mich  von 
inehin-  Schrift  zu  weisen.  Sold.  III,  2  Ich  wi//  dir  weiseiK  junger 
Ileir,  (Ulfs  ich  deine  Mutter  Inn.  Vgl.  z.  B.  Bodiuer  (Vier  kritische 
(xtHÜchte,  SeuÜ'.  20):  /AV/  weist  des  Künstlers  Hand.  —  Sich  ein- 
bilden =  sich  denken.  Hofm.  III,  2  Ich  kann  rnirs  doch  nimmer-^ 
mehr  t inbilden,  dafs  ein  Mann  wie  der  Herr  Mafar  wm  Berg  — >. 
Men.  III,  4  Das  kannst  du  dir  nimmer  einbilden,  vfüe  tasgewemdlt 
hat,  mteft  tu.  verführen,  —  Erstaunend  r±L  entnmllöh,  ungeheuor. 
Holm.  III,  S  Die  häsen  Oeselledtafien,  die  erstaunenden  Verführungen 
auf  Akademien,  Bold.  I,  4  IVoUen  nur  beg  der  Komödie  bleiben, 
und  den  erstaunenden  Nutzen  betrachten,  den  sie  für  die  Herren  vom 
Corps  haben  soll  Bold.  IV,  9  Jeh  hob'  erstaunende  Stiche  auf  der 
Bntst.  Bold.  V,  9  leh  bin  ja  durch  sie  m  Schulden  gekommen,  dafs 
es  erstaunend  tvar.  —  Ausschwitzen  =  vergessen  (verschwitzen). 
Hofm.  I,  4  Der  vorige  Hofmeister  hat  mir  doch  gesagt,  er  sey  per- 
fckt  im  LaleiniscJien,  perfekt  .  .  .  ffnt  ers  ausgesch ritzt.  —  Artig  = 
fein,  vornehm.  Hofm.  II,  1  Artige  (xeselhchaften.  Men.  III,  18  Ein 
ortiges  Landhaus  u.  s.  w.,  dagegen  ironisch  Sold.  III,  3  Wer  erzählt 
Dir  denn  so  artige  Histörchen.  —  Dan  k  en  =  verdanken,  zuschrei- 
ben. Hofm.  II,  1  Und  h(U  alle  sein  Mifsvergnügen  sich  selber  m 
danken.  —  Brauchen  =  gebrauchen.  Hofra.  II,  1  Brave  Leut 
siml  allenthalben  zu  brauchen.  Zu  brauchen  mitGenitiT  a.6w  162.— * 
Besorgen  s=  besorgt  sein.  Hofm.  H,  5  Vielieieht  besorgtest  du 
fBr  mich.  Die  Konstruktion  besorgen  fitr  ist  Lens  eigentdmticli.  — 
Umständlich  =  ansfübilieh,  eingehend.  Hofm.  111,1  Also  hBnmt 
ieh  Ihnen  aufrichiig  von  der  Führung  dero  Herrn  Sohns  dramfsen 
keine  umstämlfiche  Naehrieht  geben.  —  Eingeben  :=  eimiuBien, 
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geben.  Men.  I,  8  Kam  man  ihm  die  kleine  Gefälligkeit  «ne^t  g^- 
eUtäen,  da  er  mtr  Haue  und  Hof  eingidi  muf  aiMt^  JahtJ  — 
Aufhellen  =  ni  Ende  gehen,  verbrancht  werden.  Men.  I,  3  Das 

letzte  wird  aufpehn,  was  wir  noch  auA  dem  Schiffbruche  des  Krieas 
und  DeuK'^r  Pvojehtcn  (jereüet  hohen.  —  Ausreden  ~  sicli  aus- 
sprechen. Men.  I,  3  Ei'  ixt  rln  ehrlicher  Mann,  ich  hah'  mit  ihm 
nnsneredt.  —  EinB  —  einmal.  Men.  V,  2  h'h  uiufs  eins  wieder 
larhfn.  —  Denken  =  gedenken.  Men.  I,  '^  Er  denkt  diesen  Som- 
mer noch  in  Paris  zu  seyn.  —  Betrübt  =  betrübend,  traurig. 
Men.  II,  3  Doji  ist  betrübt  —  das  ist  arg  —  abscheulich,  Men.  IV,  1 
JAis  Ml  ja  vortrefHeh,  vartrefHeh  —  aber  zu  hetrObi,  gnädige  Frau, 
viel  zu  emsthaft,  su  sehwarg,  —  Abfertigen  absenden.  Men. 
m,  6  M  wiU  gleu^  Ouetav  naeh  Dresden  abfertigen,  — 

Beruf  =  Keigni^  Fkvunde  I»  8  Idk  weife  au^  niehi,  itarwn  er 
»o  narh  Hause  eUen  saUte,  wenn  er  etwa  nicAf  sdbst  einen  Beruf 
dazu  ^p&rL  —  Einig  s=  einsig;  ein.  Freunde  III,  X  lek  hin  ein  ' 
FranzoH,  Donna,  das  einige  Wort  schliefst  mehr  in  sich,  als  Ihnen 
hundert  Briefe  erklären  kännten.  —  Verstand  =  Sinn.  Sold.  1, 1 
So  lies  doch  bis  der  Verstand  aus  ist.  Diese  Be<leutung  ist  nicht 
norddeutsche  Eigentümlichkeit,  wie  Karl  Weinhold  in  Zachers  Zeit- 
schrift V,  200  meinte  sondern  damals  allgemein.  —  Neulich  = 
neuerdings.  —  Vorstellen  m  darstellen.  Sold.  I,  4  Aber  werden 
ihm  nicht  in  den  nettesten  Komödien  die  giiibsten  Verbrechen  gegen 
die  heiligsten  Rechte  dei'  Väter  und  FamiUen  unter  so  reizenden 
Farben  vorgestelü,  den  giftigsten  Handbmgen  so  der  Stachel  genom- 
men, dafs  ein  Bösewicht  da  steht,  als  ob  er  ganz  neulich  myn  Himmel 
gefallen  wäre.  —  Beeprechen  =  bestellen.  MA,  III,  5  Jeh  will 
gleich  ein  Zimmer  für  Euch  beqtre^en,  —  Empfindlieb  =s 
empfindaam.  Bold,  m,  8  Wenn  rd^  mein  eitteiger  wärst,  und 
teft  dir  kein  so  empfindMehes  Herz  gegeben  hätte.  —  Strdmen  sr 
striSmen  machen.  Die  beyden  Alten  11^  8  Rosinau  war  es,  die 
durch  ihre  Schlangenzunge  öifi  wider  meine  ganze  FamHie  in  meine 
Seite  strömte.  —  Zu  ▼  o  r  <r  c  c  b  e  n  =  *vorgeblich*  in  Der  vorgegebene 
Usurpator  {^iz.  YesipeT  l,  1),  Streich  =  'Schlag*  in  Ich  ersparte 
den  Streich  mit  der  Glocke  (Siz.  Vesper  I,  3),  ver zuckt  =  *ver- 
7.eTTt'  in  Siz.  Vesper  (V,  3)  siehe  den  Anhang  in  Karl  Weinholds 
AusLiabe  dieses  Dramas.  —  Das  schon  damals  veraltete  als  in  der 
Bedeutung  von  'so'  im  Nachsätze  findet  sich  in  einem  Briefe  in  Sold. 
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1  Weil  aber  es  doch  niehi  in  unseren  Kräften  sl^,  als  bitten  um 
fernere  Coniinuatum,  —  Mit  in  mU  alledem  hat  die  Bedentung  von 
*trots*  (frans,  anee  Umt  eeh):  Hofisi.  U,7  Es  iel  mit  alledem  da^ 
i$ifaw  g^umdeU,  einen  ehrHehen  Jungen,  wie  Berg,  ins  Career  zu 
bringen  u.  8.  w.  Bold.  1, 4  Aber  Sie  gehen  mtk  za  weit,  Herr  Eisen^ 
hardt,  mit  alledem.  —  Bißweilen  noch  jetzt  steht  lu  dem  Ende  in 
der  Bctleutung  Mm  'zu  dem  Zwecke'.  In  Men.  V,  2  heifst  ea  /^u 
dem  Kmle  sind  gewüsc  RefjeJn  j\  .<i<t>  .'^etzt  worden,  u.  s.  w. 

Lenz  eigentümlich  ißt  weh  werden  =  ohnmächtig  werden: 
Ich  glaube,  ihm  i.sf  iceh  worden  (Hofm.  V,  1),  Nedc.  wird  IHr  weh 
(Hofni,  V,  G),  schmeichelhaft  =  schmeichelnd,  Schmeicheleien 
sagend:  Sie  sind  f/ar  schmeichelhaft  (Men.  II,  arbeiten  = 
leiden  (vielleicht  VerdeutBchung  von  'laborieren'):  Die  Krankheit,  an 
der  die  Europäer  arbeiten  (Men.  H,  6^  Bloh  aufsetzen  —  ai<^ 
aufmachen  (Men.  m,  9),  es  darauf  ansetzen  =  es  darauf  an- 
legen: Ith.  parire,  dafs  ich  dich  und  all  euch  Leutie  hier  beym  Stol- 
mus  in  Saek  stecke,  wenn  ich»  darauf  ansetze  (Sold.  II,  %),  Gelegen- 
heit SS  Ahort:  Sold.  IV»  2  £V  entsekuldigt  sieh,  er  habe  die  Ge- 
legenhot vom  Hause  nit^t  gewufst  u.  a  w.,  heilen  s  hdl,  gesund 
mden,  von  Personen  gesagt:  Idt  werde  heilen,  ich  mufs  heilen 
(Engl  n,  1). 

Zu  giefsen  =  sich  ergiefsen  in  Freunde  I,  1  All  meine  Liehe 
fpar  wie  ein  Maip'ffjen,  der  aitf  einen  kalten  Feixen  qiefst  u.  8.  w.  ver- 
gleiche das  mundartliche  es  giefst  —  es  regnet  stark. 

In  Freunde  T,  4  steht  gehorsamer  Diener  nicht  ironisch, 
wie  OS  i?n  Doufjäclien  Wörterbuche  (unter  'Diener'  7)  heifst,  sondern 
es  drückt  den  Dank  den  Doria  gegenüber  Strephon  aus,  der  jenem 
eine  Sekretärstelle  verschaffen  will.  Strephon,  Sagen  Si^  mir 
doch,  Herr  Doria,  haben  Sie  mit  Don  Airares  teegen  der  Sekretär' 
stelle  gesprochen  f  Sie  können  dreist  zu  Htm  gehen,  er  kennt  Sie  ans 
meinem  Munde.  JJoria.  0  gehorsamer  Diener,  gehorsamster  Die- 
ner, davon  reden  wir  ein  andermal 

Dagegen  ist  die  Redensart  mir  su  Gefallen  =s  meinetwegen 
ironisch:  Out,  gut,  wer  treibt  eu^  deanf  Mir  zu  Gefallen  könnt  ihr 
ihn  [den  Brief]  otiM  Obers  Jahr  aufmachen  (E^reunde  II,  5).  —  Die 
Wendung  Gott  hehüte,  dafs  steht  hei  Lens  m  dem  Sinne  von 
%enn  nur  niehtf,  ^aik  nur  nieht^.  So  heiAt  es  Hofm.  I,  4  Gott  be- 
hüU',  dafs  Er  so  ein  Schiceinigel  seyn  sollte,  wie  ich  einen  gehabt 
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halte,  der  durchaus  im  Schlaft ock  an  7V.</  A  kommen  wolUe.  —  Über- 
gehn =r  vorübergehen  findet  sieh  Hofm.  V,  G  Es  wird  schon  übet' 
gehn.  —  Seine  Karte  verzetteln  in  Da  Meine  Karte  aho  ver- 
»eUeU  war,  wolW  ira  heut  probiren  (Hofm.  V,  7)  bedeute!  hIm  Spiel 
Teriieren,  niohto  tusrichten*.  —  In  etwas  Yer&nderler  Bedeutung  ge- 
hraucht  Lern  die  Redensart  andere  Saitem  aufziehen,  Men.  II,  7 
Wenn  mcr  der  Zopf  bald  hmmen  wallte,  du  eoUUtt  mtr  andere 
Saäe»  aufziehen,  d.  l  du  solltest  eine  andere  (besseie)  Meinung  be- 
kommen. 

Fremdwörter. 

Ee  mufH  sehr  auftalkii,  (laf«i  die  Stürmer,  die  doch  imch  Klop- 
stocks  Vorbild  fa«t  einer  deuUichtütnelnden  Richtung  huldi^t**n,  die 
Bich  für  die  'Väter  der  Vorzeit',  für  die  'gciiwühisiclien'  Diciiter  «iea 
Mittelaltc'rs  und  die  Gotik  begeisterten,  so  ungeheuer  viel  Premd- 
wrjfter  gebrauchten.  Noch  mehr  rauf«  dies  bei  Lenz  auffallen,  der 
iu  seinem  Aufeatse  'Übejr  die  Bearbeitung  der  deutschen  Sprache  im 
EUaisr  Brei.ogau  und  den  benachbarten  Gegenden'  wider  die  Fremd- 
wörter ausdrücklich  eiferte. 

Geliert  und  Wielaad  haben»  obwohl  sieh  in  ihren  Weriun  man- 
cherlei  und  viele  jetit  abgeschaine  Fremdwörter  befinden,  ihre  Sprache 
nidbt  im  entfsmtesten  so  mit  J&emden  Bestandteilen  vennisdit»  wie 
dies  bei  den  Stfitmeni»  besonders  bei  Leos  (der  im  Holmeister  z.  B. 
160  verMshiedene  FremdwIMer  braucht)  und  hei  Wagner  (Mlioh 
einem  Stralkburger)  der  Fall  ist. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  darin,  dafs  die  Stürmer 
die  ziemlich  rein  erhaltene  Schrift-  unil  Litteratun<i>rache  verach- 
teten und  sich  der  familiären  und  vulgaren  Sprache  bc<lienten. 
Und  gerade  hierin  gab  »ich  damal>*  der  überwiegende  Eintlufs  fran- 
zötiiächen  Weaeus  in  der  Vorliebe  für  franzöeische  Ausdrucke  sioneu- 
fällig  kund. 

Eine  auaführliehe  Behandlung  der  von  Lenx  gebrauchten  Fremd- 
wörter nach  ihrem  Auftreten  und  Gebrauche  im  vorigen  Jahrhundert 
würde  eine  Abhandlung  für  8 ich  erfordern.  Ich  begnüge  mich  hier 
damil^  von  denjenigen,  welche  in  liensens  voUstftndigen  Original- 
dnunen  vorkommen,  die  anxufflhren,  die  jettt  gar  nicht  mehr  oder 
nur  selten  gebraucht  werden. 

KlaeeenpraeeptOT  (Hofm.  I,  l),  Aeeemhlee  (I,  8X  enrkusnirt  =. 
erkaltet  (I,  3^  DamesUketi  (I,  3),  rekniren  [rekieiren]  s=  sich  eiholen 
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(I,  4),  Mnhnn  lit/dropistaciwi  =  Wasserscheu  (I,  4),  Kondition  in 
Die  KondiUon  auf$affin  a  die  .Stelliiiig  künden  (II,  1),  Mamtell  in 
der  Bedeutung  yon  Fiftnleiii,  aakariren  (tob  BMkt),  mthntüren  =: 
fieetehen,  leben  (II,  1),  inv&irm  =  Fladen  (II,  8X  Bouteille  (IV,  6> 
Fotdah^e  =r  unheilbare  Wunde  (H,  6^  Batet22^  (HI,  1),  Blmuren 
(m,  IX  Oko/era  =  eholeriaehes  Temperament  (EU,  2X  AtÜHide  (III,  2), 
Effefveseenx  =r  Wallung,  Gärung  (III,  2),  Afofwimr,  nodi  nldit  iro- 
nisch (III,  -2),  Tabagie  (III,  4),  FiV^onc  (IV,  1),  Ilonnetttm  (Hofm. 
V,  2),  dazu  Dame  iVhominw  (Men.  IV,  1),  mnlhonnctt  (Sold.  I,  4)  und 
lIoiiett<  JH)mms  (ib.),  ferner  Inrasclins  —  courageux  (Hofui.  V,  2),  cum 
Kxempel,  gewöhnlicher  Ausdruck  für  'zum  Beispiel'  {\,  3),  AfmJam 
(V,  7),  ;)OÄtVo  =  gesetatenfalla  (V,  9^  Raison  (V,  10),  prä8eHUren  = 
vorstellen  (V,  12). 

Svccessionsjmlver,  ein  Gift  (iVfeii.  I,  2^  raisonniren  =  urteilen, 
philo8oi)h  ieren  (T,  2),  dazu  unvaisoiiühel  —  unvernünftig  (II,  7),  schöne 
Hfs  =  gi^n^reux  (II,  7),  Provision  —  Vorrat  (III,  10),  IHvertiascmetU 
sss  Unterhaltung  (IV,  1),  Deuem  =s  Zeiobnung  (IV,  l},  Quigrm  = 
Kummer  (V,  1)^  dazu  thagviniiTm  (Sold.  V,  8)^  RoqudmKte  =  Reise- 
mantel  (Men.  V,  8^  RekreatUm  s=:  Eibcrfung  (V»  2),  purphtt  =■  dimefa- 
aus  (V,  8^  Detperaiüm,  ermuyiren  (V,  8). 

Consisienz  =  Festigkeit  (Freunde  I,  8),  si/mpatheHseh  (I,  4, 
8.  S.  189),  Mademaiteüe  (III,  2),  Capriole,  sprungartige  Bewegung 
als  Höfliehkeitseefononie  (m,  2),  TempeHrpulper,  ein  beruhigendes 
Mittel  (III,  2). 

Schalu  jaloux  (Sold.  I,  1),  dazu  schatuftirm  (I,  .')),  nrririn'u 
=  nnkomnien,  Continriation  =  Fort^cteung  (Ictzforc  beide  in  einem 
Briefe  Sold.  I,  1,  der  ein  altfränkisches  Gej)räge  trafen  soll),  Prison 
(I,  3),  parifomiireri,  Präsent  z=  Geschenk,  Anherrje  =  Herberge  (I,  3), 
entretenirte  Mätressen  (1,  4),  Blame  —  Schande  (I,  5),  Fats  —  Gecken 
(I,  6),  rehommandiren  =  empfehlen  (11,  2),  Sentiment  —  Empfindung 
(II,  2),  thrasonuch,  wie  Thrason,  der  Bramarbas  der  griechisehen  Ko- 
mödie^ aveiüren  =  benachrichtigen  (II,  2),  tmtehaimmiren  =  Irer- 
lieben  (EL,  8]^  IMudekkaralion  (II,  8),  t)t<2iinftr0^  [vom  Ist  ruMputi«] 
s=  beglaubigen  (QI,  8^  PrometH  de  manage  (ÜI,  8^  ApprobaHon  = 
BOUgUng,  OemnoMMuftf  s=  Eennetm  (m,  6)^  Aofn|92clMisi<  =  sdienend  , 
(in,  9),  mtfiatfderm  =  schön  tbun  (IV,  2X  fioHirm  (IV,  8^  Jl^urmoffe, 
ein  Musikinstrument  (Engl.  IV,  1),  Esiaffeüe,  reitender  Bote  (Sis. 
Vesper  II,  1). 
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Lenz  eigent&mliche  Ausdrücke. 

Dr.*;  Strchfii  nach  einem  ucuuii  eigciitüniliclieii,  originalen  Aus- 
<lriK'k  in  der  .S}>niche  führte  die  jungen  Stürmex  dahin,  nicht  nur 
neue  Formen,  volkstümliche  Wörter  und  Wendungen  in  ihre  Schriften 
aufzunehmen,  sondern  auch  gelbst  neue  Redensarten  und  Wörter  zu 
bilden.  Soweit  dieselben  eine  kraftgenialische  Färbung  haben,  wurden 
sie  bereit«  erwähnt.  Allein  aucsh  die  einfachsten,  gebräuchlichsten 
Ausdrucke  werden  jeUt  geändert^  meistens  wird  das  Farblose^  Ab- 
geeehliffeDe  denelben  aufgefrischt,  das  Nichtssagende  wind  durch 
fitiras  Bestinunt^NatOrliclies,  das  Abstrakte  durch  etwas  Konkretes 
emslct  Wo  man  früher  vielleicht  gesagt  hätte  'Versteht  Ihr  dasf, 
hei(ste8inHo£nuV,10  AsdU7Ar<?a«f  JSchmeeH  Ikr  da»f  Men. 
1^*2  steht  die  Redensart  IVat  macht  Ihre  Lehenageiäer  so  Mharf, 
wo  man  sieh  früher  wohl  mit  einem  'Was  erregt  iSie  sof  begnügt 
hätte.  Ebenso  heilst  c«  Men.  II,  4  Und  denn  sind  Sie  ein  Fremder 
und  wissen  sirh  viel  in  unsere  Sittrn  zu  rücken  und  zu  schicken, 
Sold.  V,  3  Dies*'  durch  ihn  vencüstete  Familief  Sold.  V,  4  Unwieder- 
bringlichster  Untergang. 

Sehr  oft  i^t  bei  Lenz  wie  Imm  den  übrigen  Stürmern  der  Aus- 
druck aufserordentlich  plastisch.  Er  wählt  Bezeichnungen  aus  der 
Natur,  er  hat  eine  Vorliebe  für  Bilder,  die  sich  unmittelbar  aus  der 
taglichen  Wahrnehmung  ergeben.  Man  vergleiche  z.  B.  Jfer  SUiat 
wird  euch  nicht  lange  am  Markte  stehen  lassen  (Uofni.  II,  1 ),  Wrnn 
iek  IHek  mü  HmA  und  Haar  verkaufe,  so  kannst  JJu  mir  mein 
Kaffeezeug  nicht  bezahlen,  nichitwürdigtr  Hund!  (Hofm.  II,  8X 
wird  einen  echänen  ßchubnetster  abgeben,  wiüs  Gott,  wenn  ihm  aufs 
Alter  die  Worte  ung^hren  zum  Munde  heraxtsfaUen  und  er  zwi- 
nken  Nase  und  Oberfypen  da  was  heraueschnartM,  das  kein  Hund 
oder  Hahn  versieht  (Ho£bd.  III,  4).  Sfttie  von  solcher  Anschsulich> 
kdt  des  Ausdrucks  ziehen  sich  durch  Lenzens  ganze  Werke  hin. 
Ich  fülirc  nur  noch  folgende  an:  Hofm.  V,  9  Wie,  dacht*  ich,  dieser 
Junge  Kämpfer,  der  so  ritterlich  ilnrch^jchrvchcn  und  den  .schtccrst^n 
Strauß  schon  gewissennafseu  überwunden  hat  F'reundc  I,  4 

[Variu/i  grad  diesem  den  Bi'^sen  coru-erfen,  ilcti  du  dir  vor  dem 
Munde  abschneidest?  ebenda  Us  war  eins  der  verwisdUen  OesicJUer, 
jdas  den  ÜUsm^el  der  ^otitr  verloren  hat 


Digitized  by  Google 


198 


Die  Sprache  in  Lenzeuä  Dramen. 


IndeMon  sind  doch  die  Bilder  nicht  immer  gerade  geglückt 
oder  die  einsdnen  Redensarten  klar  gebaut  Bei  der  Btürmisdien 

Hast,  der  sorglosen  Nachlässigkeit,  mit  der  I^enz  seine  Ge<lanken 
aufs  Pui)ier  warf,  läuft  viel  Verworrene?,  Unklares,  Willkurliches 
mit  unter.  Gezwungen  igt  die  Wendimg:  J)it'  Bären  {tollen  ihn 
nicht  heifsen,  iHe  er  etira  hier  migehnnden  hat  (Freunde  I,  .')),  d.  i., 
er  soll  iilchf  wegen  der  Schulden  beforgt  pein,  die  er  etwa  hier  ge- 
macht hat  Blofse  Willkürlichkeiten  sind:  Einen  sf/urar:rn  honst 
üor  Augen  machen  ptÄtt  einen  blauen  (Uofm.  II,  IJ^  Ihn  an  seinem 
Lehen  antasten  (Men.  II,  4),  Ich  wiÜ  ganz  geruhig  das  Ende  ab- 
sehen (Men«  II,  7^  statt  alncarten.  —  Unlogisch  ist  die  Wendung: 
Da»  hat  mem  Schmerz  nie  gehoffet,  nie  gewünedu  (Men.  V»  1).  Ge» 
meint  ist  Mas  hat  mein  Bdunent*  oder.Hlas  hätte  ich  in  meinem 
Schmerz  nie  su  hoffen,  nie  sn  wQnschen  gewagt*.  —  Ein  seHsamer 
Ausdruck  befindet  sich  Men.  IQ,  8.  Prinz,  /sA  bin  aber  geedteid. 
Ich  habe  Ihnen  doch  noch  nie  gesagt,  dafe  ich  verKebt  in  Sie  bin. 
Wilhelmine.  Nie  gesagt?  ...  Ha  ha  ha!  armer  ttnglnefdidter 
Mann!  nie  gesagt?  als  nur  ein  halb  trenig  gestorben  überm  Sagen? 
u.  8.  w.  Die  Eedeutung  der  letzteren  Wendung  ist:  'du  haft  es  nie 
gesagt  als  <lafs  (aufser  dafs)  du  fast  gestorben  bist,  indem  du  es 
immer  gesagt  hast',  d.  i.,  du  bist  fast  gestorben,  so  oft  hast  du  es 
gesagt 

In  Kann  man  ihm  die  kleine  Gefälligkeit  nicht  gestatten  (Men. 

I,  3)  sind  die  beiden  Konstruktionen  jemandem  etwas  gestatten  und 
ihm  eine  (iefälligkeit  erweieen  infolge  davon,  dals  hier  die  Gefällig- 
keit darin  besteht,  dafs  man  jemandem  etwas  gestattet,  vermischte 
Ebenso  ist  wohl  in  Men.  11,%  So  lange  da  nicht  andere  Anfallen 
vorgekehrt  werden  —  eine  Vermischung  von  Anstalten  und  V(n> 
kehrungen  treffen.  —  In  Bold.  IL,  9  So  eeg  doch  nicht  eo  narrieeh, 
er  ist  ja  nicht  aue  der  WeU  —  eie  thut  ja  wie  abgeeehmadet,  wGrde 
man  wie  'eo'  oder  nach  wie  eben  stiikenn  Ausdruck  als  das 
hier  farblos  erscheinende  abgeschmackt  erwarten.  —  Brief,  in  wel* 
chem  die  Überrumpelung  von  Messina,  und  wahrscheinlich  der 
Untergang  des  aragonischen  tStammes  angezettelt  trar  (Siz.  Vesper 

II,  1)  ist  unlogisch,  da  das  Anzetteln  nicht  in  dem  Briefe  seibat 
geschieht. 

X>if:en  anrichten  (Sold.  I,  1)  ist  wohl  aucii  T>enz  eigentündioh, 
während  Preisaufgaben  auflösen  (ebenda)  dem  Gebrauche  des  Ver- 
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hatOB  auflösen  im  migen  Jabifaundert  enteprioht  (veigL  Deatsches 
WörterfouchX 

Ungenauigkeiteii  von  eben  bwprodieiier  Art  muis  man  bei  Lent 
fifteiB  mit  in  Kanf  nehmen,  doeh  entBohidigt  dafür  ralcb  sdne  an- 
achanlfche,  natmfriflohe  Spradi& 

h}  Verfjlciche. 

Mit  der  bildlich  plastischen  R^eweise,  deren  sich  Lenz  und 
seine  GcsiimunpHgenoseen  bedienten,  hängt  der  häufige  Gebrauch 
von  Vergleichen  eng  zusammen.  Es  entspricht  den  allgemeinen  Be- 
strebungen jener  Dichter,  wenn  sie  diese  Vergleiche  aus  der  Natur, 
aus  dem  wirklichen  Leben  herholten.  Die  Vergleiche  sind  meistens 
sehr  einfach  und  geben  der  Spraehe  ein  sehr  friaohes  Gbpiage. 

Am  häufigsten  sind  diejenigen,  welche  einen  einzelnen  kon- 
kieten  Gegenstand  vergleichend  anziehen«  80  hcLTst  es  z.  R  bei 
Lena  Hofau.  II,  8  Ich  teh'  ihr  all  etwa»  durch  die  Finger,  aber 
potz,  wenn  mA  OMth  einmal  emethafl  werde,  his<di  iet  eie  wie  die 

er  nach  Hause  kommt,  sitzt  er  etumm 
wie  ein  8U>ek,  Dnitiach  sind  noch  die  Veiie^eiolie  Hofin.  III,  4 
Herumlaufen  wie  ein  alter  KeHenhund  und  Rtmehen  wie  ein  BaoU' 

Seltener  ist  der  Vergleich  weiter  ausgeführt:  Wir  gehen  mit 
Juntffer  IIuiusUt  im  (iäfscfwn  hier  nah  bey,  so  läuft  uns  ein 
Mensch  im  Wolfspelz  vorbey,  als  ob  er  durch  Sjnefsrntlien  'j'jxyt 
tvürde  (Hofm.  II,  1),  Nehmt  tnir  nicht  übel,  dafs  ich  Euch  die 
Wahrheit  sage,  das  würzt  das  Gespräch  wie  Pfeffer  dm  (imken- 
eallat  (Hofm.  III,  4),  FAn  paar  Augen,  als  ob  der  Himmel  sich 
aufViäi  (Men.  III,  i),  ist  lächerlich,  une  die  Leute  alle  um  den 
armen  Stolzius  her  schwär  men,  wie  Fliegen  um  einen  Honigkuchen 
(ßold.  II,  2),  ebenda  Ja,  du  stecke  voll  Finten,  wie  ein  alter  Pelz 
voll  Ldase,  und  ferner  Es  geht  dir,  wie  einer  allzuvoUen  BoiäeiUe, 
die  num  umhehi,  und  doeh  kern  Tropfen  heraueläufl,  weil  einer 
dem  andern  im  Wege  etekL 

Neben  dieeen  ans  der  Natur  und  dem  Leben  unmittelbar  heran»* 
gegriffenen  Vergleidien  giebt  es  auch  eine  Menge  solcher,  deren 
G^genatiade  der  WM  entlehnt  sind.  Nach  dem,  was  wir  schon 
über  das  VeihSltnis  der  StOrmer  zur  Bibel  bemerkt  haben,  kann 
dies  nicht  auffallen.  In  den  hier  zu  Grunde  liegenden  Dramen 
Lenzens  finden  sich  dafür  folgende  Beispiele.    Hofm.  II,  I  iVoc/t 
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nie  hat  ein  Edehnann  einen  Hofmeister  angenommen,  wo  er  ihm 
nicht  hinter  eine  Allee  con  acht  nenn  Sklnvenjahren  ein  schön  Ge- 
mähUU  von  Beförderwuj  geaielk  hat,  und  wenn  Ihr  acht  Jahr  //e- 
0angen  wäret,  80  mockC  er's  fcie  Laban,  und  rucHe  das  Bild  um 
noch  einmal  so  weit  vorwärts.  Hofm.  IV,  1  Ich  schweife  wie  Kain 
herum  —  unsiäi  und  flüchtig  — ,  Hofm.  V,  1  Da  mein  Vorrath 
auf  wut,  nmeht  iehe  wie  Ha^,  nahm  da»  Kind  auf  die  ßekulUr 
und  gieng  amf  Goitea  BarmhergiffkeiL  Hofin.  V,  S  £r  wird  es  do^ 
ümM  m4Mekm  wie  Lote  Weib  und  eitk  wieder  nach  Sodam  um» 
sehen,  noMem  Er  emnud  da»  friedfertige  etiUe  Zoair  erreicht  .hatf 
Men.  U,  ^  2Sr  behauptet,  es  hänne  mU  uns  meht  lange  währen, 
wir  müfsten  im  Feuer  und  Schwefel  utdergehen,  wie  Sodom,  Man. 
IV,  3  Fort  nun!  fliegen  lafs  uns  wie  eifi  paar  iSeraphitns,  bis  wir 
ihn  finden. 

Üoch  auch  die  aiitikiBicreude  gelchrk-  Bildung,  wie  sie  vom  Be- 
ginn der  Renaissance  in  Deutschland  gepHegl  worden  war,  kann 
sich  nicht  ^nnz  hei  Tyenz  verlau^nieii.  Eh  finden  sich  mehrere  Ver- 
gleiche, deren  i3c2:cichnungen  ileni  Altertum  entstammen.  Es  ist  be- 
merkenswerl^  dafs  solche  in  den  beiden  Dramen,  welche  das  volks- 
tümliche und  stürmische  Gepräge  am  offenkundigsten  tragen,  im 
Hofineieler  und  in  den  Soldaten,  nicht  vorkommen.  Dagegen  heiÜBt 
es  sonst  s.  B.:  Wir  eäeeen  da,  wie  Mida»  nieUeiehi,  würden  aüee 
ansiarren  und  niehts  geniessen  hSnnen  (Men.  II,  6)i  Ach  Sie  machen» 
wie  Penelope,  um  die  Anbeter  Ihrer  BeUzungen  aufzuhalten  — 
ni/ehi  wahr,  bis  Sie  die  Stiekereg  fertig  heAen,  dann  —  n.  s.  w. 
(Men.  IV,  IX  Gleich  wolU  er  zurück  seyn,  wölk  fliegen  wie  Phaekm 
mit  den  Sonnei^ferden  —  poeiis<Aer  Schurke!  (Men.  IV,  2).  Da» 
ist  die  Hölle  —  tanzen  hentm  drin  wie  die  Furien. 

Vergleiche,  welche  irgendwelche  feinere  Reflexion  verraten,  sind 
bei  Lenz  so  gut  wie  gar  nicht  verwandt.  Hierher  kann  mau  vor 
allem  rechnen :  Land  und  Leute  reifi>  cen  und  nicht  Menschen  ken- 
neu,  dünkt  mich  wie  ein  I^echenmei^ler,  der  Pf'  rdc  bereiten  will 
(Men.  I,  1),  Sie,  mein  Herr,  sehn  aus  wie  etn  tSdiacidcunig,  iletn 
die  Königin  genotnmen  wird  (Men.  IV,  1)^ 

r)  Sonstige  Eigentümlicßikeitcn  Lcn\c}is. 
An  Neubildungen  vcm  Worten,  deren  Bedeutung  jedoch  sehr 
auf  der  Hand  li^  kommen  bei  Leus  die  folgenden  vor:  basch- 
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pcheu  in  Mein  Sohn  ist  biuckscheu  (jenug;  wenn  der  einen  blöden 
Hofmeister  bekommt,  so  isla  aus  mit  ihm  (Hofta.  I,  3),  g  ö  1 1 1  i  oh- 
jiachl&SBig  in  Dieser  hat  eine  LeicJiticfkeü  in  seinen  Füfsen,  90 
tbPOß  freies,  (^(ftUiehmekiäfsiges  in  nmer  SUlhu^g,  m  «emen  Annen, 
m  aeinm  Wendungen  -»»  (cbeod*)^  tagdiebon  in  Tagdssben,  und 
sieh  Geld  iafir  heeokkn.  ht§mt  (ßsim,  IX  8ilb«r8tftcken 
(nlbefgwtickt}  in  Aber  wo  i§t  da»  rothe  Kleid  mä  GM,  das  du 
hey  ihm  beetdlt  hast,  und  da$  Uaueeidtne  mit  der  eilhersiüeknen 
WuU  u.  8.  w.  (Hofm.  II,  3),  überhdrig  UklekUneaU  Oberhörig 
(Hoftn.  m,  4\  hinauihenfleln  (hänseln  =  in  eine  Hanse,  ge- 
schlossene Gesellßchaft  feierlich  aufnehmen,  siehe  Deutsches  Wörter- 
buch) in  Wejin  ich.s  nur  oestern  gemerkt  hätte,  oder  war'  aufge- 
,  tcai'ht,  irh  hält  Eurh  zum  Fen/iter  hinamgehenselt  (Hofm.  III,  4), 
Seelen  verderblich  in  iJan  ist  wahr,  wir  lehcti  iu  scclenrerderb' 
liehen  Znten  (Hofra.  V,  9),  zündbar  (—  erreglich)  in  Fräulein! 
ich  darf  Sie  nicfU  verlassen,  sonst  ward  ich  diesem  fJuben  nach 
und  ihm  sein  zündbares  Blut  abzapfen  (Men.  II,  1),  verlüder- 
lichen  in  Wer  eines  Mannes  Kind  verlud  er  licht,  der  hat  ihn  an 
»einem  Leben  angetastet  (Men.  II,  4),  fiebrisch  in  Ihr  seyd  in 
etnem  gefährliehen  fiehrischen  Zustande  (Engl  V,  l),  kreuzbe- 
seicbnei  (mit  einem  KremeMeidien  Yereehen)  in  LeoigiMue,  mit 
einem  Kreutz  in  der  Hand  im  Gefolge  der  hreutzbeeeichneten  Sol- 
daieu  (8is.ye8per  1,8,  über  der  Scene^  Yortheilen  in  Sis.  Vesper 
V,  1  (verg^  Weinholds  Ausgabe  S.  71).  Auch  glückwünschen 
in  Ich  glächDüneehe  Eueh  (Hofin.  V,  3)  sdieint  Lens  neu  gebildet 
za  haben. 

Eine  Kaclibildung  der  luiuilgcii  mit  ttoXv  zusani  men  gesetzten 
griechischen  Adjektiva,  besonders  bei  Homer,  sind  wohl  die  Wörter 
V  i  e  1  u  m  f  a  8  s  e  n  d  und  v  i  e  1 1  h  ä  t  i  g  in  Men.  II,  1  /rh  iihinhC  in 
einer  Welt  zu  set/n,  wo  ich  edlere  Leute  anträfe,  als  bei/  mir,  grofse, 
melumfn.fsende,  xnelthälige  —  —  teh  ersticke. 

Sehr  beliebt  sind  bei  Lenz  die  beiden  Ausdrücke  denk  doch 
und  mag's,  die  ihm  eigentümlich  sind.  Das  erstere  ist  wie  eine 
Inteijektion  *ei,  sieh*  gebraucht^  das  letztere  be<leutet  'gleichviel*. 
Denk  doch  findet  sich  in  Denk  doch,  ob  so  ein  kahler  lausichter 
Kerl  mm  alle  Nachmittag  Zvsiebaek  frifet  oder  nicht  —  (Hofau 
n,  Sy,  ferner  in  Hofin.  II,  6,  Men.  I«  5,  HI,  8  u.  s.  w.,  mag^s  in  Zum 
Pfaffen  Im  ich  aucA  zu  jung,  zu  gut  geiMtehsen,  habe  zu  viel  Welt 
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gesehen,  ntul  bei/  der  HiadtschuU:  hat  mich  der  geheime  Hulh  nicht 
annehmen  wollen.  Afftg\^!  er  ist  ein  Vedtuit,  und  dem  ist  freijHch 
der  Teufel  selber  nicht  gelehrt  genug  (Hofm.  I,  1),  ferner  in  Hofuu 
II,  '6  und  Freunde  IV,  1.  Mag's  wurde  dann  auch  von  Klinger  in 
dessen  Ix^idendem  Weib  (I,  4  und  II,  2)  und  im  Otto  (Seuff.  38), 
d«nk  dochl  von  Wagner  in  der  Kindennorderinn  (Beuff.  6)  gebraucht 
Leimis.  Gurt  Pf  atsa 
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*Di6  Stelle  des  Aoeenfts  ist  niigends  einfecher  «asugeben,  als 
im  Fnuuosischen',  so  beginnt  Dies  den  hierauf  besuglichen  Ab- 
scbmtt  sdner  Grammatik.*  Bei  einer  solchen  Sachlage  mnfii  man 
f&l^ch  erstaunen,  daft  na«ji  ihm  noch  immer  wieder  die  Fhige  nach 
der  Lage  nnd  der  Axt  des  franaSsischen  Aeoents  erörtert  worden  ist^ 
ohne  dafis  bi^  jetzt  mehr  als  etwa  ein  8ch]echt«r  Kompromüs  zwischen 
divergierenden  Ansichten,  besonders  auf  Gnuid  einer  mifsbräuch- 
licben  Ausdehnung  des  BcgriffeH  'rhetorirtcbtT  Arcent',  erzielt  wurde. 
Auch  hat  Diez  trotz  diofjcr  scheinbaren  Sicherhoit  in  Wahrheit,  wie 
die  Anmerkung  zu  8.  475  beweist,  die  Schwierigkeit  <lic8C8  Gegen- 
Htande.«,  'der  so  viel  Unsicheres,  Unbeständiges  in  sicii  trägt',  nicht 
verkannt;  er  will  sich  daher  bei  diesem  'zarten  Kapitel'  mehr  be- 
richtend verhalten,  als  beurteilend.  Die  Frage  hat  ihre  grofse  Be- 
deutung für  Schule  und  Wissenschaft:  dies  leigen  am  besten  die 
zahlrsichen  Versuche^  welche  su  ihrer  LSeung  gemadit  worden  sind.' 

»  Die  vuHiogende  Arl)e!t  verteilt  sich  in  tler  Weise  uutiT  die  beiden 
am  Schlüsse  genannten  Verfjisser,  dafs  der  erstere  für  die  philologischen, 
der  letztere  für  die  rein  physikalischen  Teile  der  Abhandlung  die  Ver- 
antwwtoag  fibeniinmtk 

'  8.  AnIL  8.  470,  8.  n.  lolg.  Auflage  hn  wssentUchea  g^cblautend 
(4.  AuiL  8.  606). 

'  HüisIditUch  der  reichen  Litteratur  verweise  ich  auf  die  ausführliche 
Abhandlung  von  T.  ^ferkel,  Der  französische  Wortton,  lieilaj^e 
zum  Jahresbericht  der  höhereu  Bürgerschule  zu  Freiburg  i.  Hr.  lS7!>/^<). 
Weitere  Angaben  findet  man  bei  Storm,  Kngl.  Philologie  8.  77  ff, 
Die  Ansichten  der  älteren  französischen  (irammatiker  sind  zumeist  bei 
Thurot,  De  la  prononciation  fraujaise  II,  727  flf.  zusammengestellt. 
Neneie  Arbeiten  werden  im  Laole  dieeer  AbluuuUnng  besprochen  weiden. 
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Für  die  Schule  wird  es  bei  allen  Nichtfranzo8cri  «  nviiitscht  Kciii,  klare, 
bet^Mmmte  Rogein  über  die  Lage  des  Acceiit^»  im  Französi8chen  den 
Schülern  {,'clion  zu  könjien,  oder  d<K'h  wenigstens,  wenn  man  auch  die- 
sen Teil  der  AuBspraehe  lieber  durch  Voraprechen  und  Nachnprechen* 
lassen  betreiben  will,  den  Lehrer  nicht  unter  dem  Einflufs  einer 
falnchen  wiescnschaftlichen  Theorie  tu  wissen,  welche  ihn  ein  Fran- 
xoeiflch  sprechen  das  gar  nicht  mdur  als  Franiösisch  zu  be- 
zeichnen ist  und  Yon  einem  Ftransosen  kaum  yerstanden  wird.*  Man 
bedenke  nur,  welchen  Unfug  die  aus  Diez  erlernte  Betonung  auf  der 
letzten  sonoren  Silbe  insbesondere  in  norddents<^n  Anstallen  schon 
angerichtet  hati  Wenn  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Frage  für  fran- 
zösische Fachgenossen  kein  Ihteretse  hat^  da  dort  nicht  zu  befürchten 
ist,  dftfs  durch  eine  falsche  Theorie  eine  ungünstige  Beeinflussung 
der  Aussprache  erfolgen  könne,  so  berührt  die  wissenschaftliche  Seite 
der  Frage  dicsell^cn  ebenso  gut  wie  da«  Ausland.  Eine  richfige  Dax- 
Stellung  der  franzosischen  Laut^^ntwickelung,  der  Umbildung  und 
des  Ausfalls  der  Vokale  in  gewissen  Silben,  die  Erhaltung  der  Vo- 
kale in  anderen,  ferner  ein  wirkliches  Verständnis  für  den  rhyth- 
mischen Bau  franzosischer  Verse  Avird  nur  zu  gewinnen  sein  durch 
«ne  richtige  Erkenntnis  über  die  Lage  des  französischen  Accent« 
und  bei  der  Lautlehre  auch  uher  das  Wesen  desselben.  Es  dürfte 
unnötig  sein,  dieses  des  weiteren  auszufüliren.  So  wird  ein  von  uns 
unternommener  Versuch,  die  Lage  und  das  Wesen  des  französischen 
Aooents  in  dner  einspruchslosen  Wdse  festzustellen,  nicht  überflüssig 
erscheinen,  zumal  wenn  er  Tersprechen  darf,  einen  sidheren  Weg  zu 
zeigen,  auf  welchem  es  möglich  is^  den  seitherigen  Streit  der  Mei- 
nungen zu  schliditen. 

Bevor  wir  jedoA  zur  Darlegung  unserer  Mediode  und  der  bis 
jetzt  mit  ihr  erlangten  Resultate  übergehen,  wird  es  nützlich  sein, 
auf  die  seitherigen  Theorien  über  die  Lage  des  frsnzö- 


'  Man  vergleiche  Pierson,  M^tr.  uatur.  S.  11'»,  w«>  er  er/ählt,  dnfs 
ein  AuHläuder  das  FrauzÖHisi-li<;  h]*^  »lie  monotonste  lUid  unaugouehmsle 
aller  J^prachen  bezeichnet  habe,  bei  welcher  die  Erhebung  der  Stimme 
auf  der  let/.ten  tSillM^  eines  jeden  Wortes  eine  ühalidie  Wirkung  hervor- 
rufe, wie  daä  Bellen  der  Hunde.  'Seine  Bemerkung  war  richtig',  fahrt 
Pierson  fort,  <es  war  in  der  That  ein  BellsB,  aber  war  er  nicht  an  «Bt- 
.schttldigen,  fiel  der  Fehler  nicht  weniger  Ihm  als  unserepi  Qramnatikeni 
aar  Jjast?' 
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8 i scheu  Accentß  etwa«  näher  einzugehen  und  die  dafür  vorge- 
hra(  lit»'n  Bt  weise  auf  ihre  Beweiskraft  hin  zu  prüfen.  I)al)ei  wird 
sich  dann  ergeben,  dafs  auf  den  seither  eingefschlagciu  ii  \V(  lm  ii  eine 
Verständigung  nicht  zu  erreichen  ist,  und  daiis  es  daher  notwendig 
erscheint,  einen  neim  Weg  hierzu  aufzuBucheiL 

Wenn  wir  die  edtherigen  Ansichten  über  die  Lage  des  fransö- 
eischen  Aocents  zu  Oldnen  TeCBIM^en,  so  lassen  sich  dieselben  etwa 
in  folgende  füni  Gntppen  insaaunenfassen»  die  alleidings  nichl  inmer 
paa  kioht  tu  sondern  sind,  da  Öfters  bei  demselben  Autor  die  hete- 
rogensten Ansiehten  sich  nebeneinander  finden,*  und  sich  bei  allen 
die  Tiendent  leigl^  sieh  mit  der  gegneiMien  Ansicht  dareb  gewisse 
\   ZagesUndniase  an  ^SMlbe  su  yentindigen. 

Am  wenigsten  Anhänger  in  der  Wissenschaft  hat  die  Ansicht 
einer  ersten  Gruppe  gefunden,  welche  schon  d'OliVet  in  seinem 
Trait6  de  la  prosodie  Frunrjoise  1 730  *  ausgesprochen  hat, 
*daf8  das  Franzosische  überhaupt  keinen  Accent  faccent  prosodifjur} 
habe,  und  dafs  dic8ell)e  »Silbe,  welche  man  in  einem  ßatze  höher 
spreche  ßlh't),  m  einem  anderen  tiefer  gesprochen  werden  könne 
(pouvoit  elre  haisa^e).  Daher  sei  ep  ein  alter  Hätz,  wenn  man  gut 
französisch  sprechen  wolle,  dürfe  man  keinen  Accent  haben.  Des- 
halb sei  aber  das  Franzöeisdie  nicht  monoton ;  der  oratorische  Accent 
fSMfil  oroioin)  bringe  die  notwendige  Mannigfaltigkeit  in  die  Aus- 
spsadie^.  Der  e^gentliehe  Aoeent  (aeoiini  proaodique)  wurde  yon  d'OliTet 
als  Aoeent  der  TonhAhe  oder  nrasikaliscber  Aoeent  aui^gelalH  wie 
sdion  «OB  der  angefahrten  0teUe  henrofgeht;*  der  oralorisdie  Aoeent 
tanobt  hier  smn  erstenmal  als  Lttckenbftftef  fftr  die  mangelnde  rich- 
tigi  Einsiebt  von  der  Lage  des  Aeeenfs  attf ;  denn  dieso  Theorie 
d^Hrels  ist  nidits  anderes  als  ein  Vereieht  darauf,  die  Accent» 
gilbe  zu  finden,  wie  d'Olivet  selbst  zugiebt:  'Wir  haben  nnr  Schwan- 
kungen der  .Stimme,  bald  stärker,  bald  weniger  ftark.  .Teiles  weitere 
Detail  über  unseren  Accent  ei"seheint  mir  wie  ein  T>nl>yrinth,  worin 
ich  fürchten  würde,  mich  zu  verlieren/*  Von  älteren  franzc'»sischen 

'  Vgl.  den  von  Brunnemnnn  (Archiv  f.  n.  Spr.  XLVIIl,  S.  :^0S)  aus 
Lef*aint  hervorgehobenen  Widerspruch.  Andere  wertien  im  Laufe  der 
Untersnehung  hervorgehoben  werden. 

*  Thnrot,  Prononciation  fnmfaise  II,  786  tf* 

*  Man  vergleiche  ancb  die  von  ilun  g^beae  Deinlliott,  Thuöt  II,  738. 
«  Thniot  n,  7S0. 
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QrammatilMm  iet  vieUeidit  aneh  Theodor  de  Besa  dieser  An- 
Bioht;^  sicher  sind  es  Hasset  (1606)  und  wohl  anoh  Maupae,* 

ferner  Gri märest •  In  Deutschland  hat  diese  Theorie,  dafe  das 
Französische  keinen  Accent  habe  und  jt'de  Silbe  gleich  stark  betont 
werde  (hior  winl  unter  Accent  raeist  stillschweigend  der  Accent  der 
Intensität  verstanden),  besonders  durch  Plcetz*  Lehrbuch  der  friin- 
zönischen  Aussprache  unter  den  Lehrern  eine  Zeit  lang  Eingang  ge- 
funden, bis  Ploetz  selbst  'nach  reiflicher  l^svägung  der  Sache,  namentr 
lieh  aber  infolge  eines  längeren  Aufenüialtes  in  Paris'  sieh  zu  eiMr 
anderen  Ansicht  bekehrte. 

Diese  Ansicht  war  die  zuerst  von  Dies  bcgrflndele  Theorie  der 
historischen  Schule,  wie  ich  sie  nennen  niMte,  dala  der 
Accent  im  Fransösisdien  auf  der  letsten  sonorsn  Silbe  ruhe^  wdcbe 
in  der  Formulierung  von  Dies  so  lautete:  *Wöiter  mit  mfinnlicher 
Endung  hahen  ihn  auf  der  kteten,  mit  wdblidier  auf  der  vorietsten 
Sflbe.'«  Dies  beruft  sich  hierbei  auf  die  Metrik.  «Das  ist  unläug- 
bar,  denn  wir  sehen  die  Dichter  auf  dieses  Brincip  ihre  Verse  bauen : 
Reim  und  Cäsur,  für  weldie  ja  auf  dem  gesamten  romanischen  Ge- 
biet nur  l)et<)nte  Silben  tauglich  sind,  geben  keine  andere  Accent^ 
Stellung  zu  erkennen.'  Zu  dieser  Begründung  kani  dann  eine  zweit«, 
welche  gleicli falls  schon  von  Die^  in  seinem  grundlegenden  Werk 
gegelien  worden  war,  dafs  der  lateinische  Accent  (mit  geringen  Aus- 
nahmen) t*eine  ursprüngliche  Stelle  behauptet  habe,  und  dalk  gerade 
die  im  Lateinischen  betonten  Vokale  in)  Romanischen  meist  ^ne 
besondere  Entwickelung  genommen  hätten.  Diese  Behauptung  und 
die  Gründe  wuiden  von  Gasten  Paris  in  einer  speciellen  Sduif^ 
der -vieicitierten  £tude  sur  le  rdle  de  l'aooent  latin  dans 
la  langae  fran9aise,  Paris  1868,  aufgenommen  und  yetMi, 
und  seit  der  Zeit  wiid  diese  Lehre^  'p»  ea<  Mdmt  pour  fartiüt  el 
qui  n*a  pu  tin  coiUeiU  ^  par  des  erUiqu^  pd  ne,  eommiemmnt 
t^mtire  langm  moderne  que  h  franQoia,  et  n'iwaietü  de  &>  noters  de  ' 
Vaami  qu*me  idU  eonfusc/^  von  allen,  die  auf  Wisaensohaftlichkeit 


*  Wenigstens  acheint  dies  seine  Bemerkung  zu  besagen,  dafs  jede 
lange  Silbe  Im  FranEflsischen  eben  Akut,  jede  kune  Silbe  den  Gfa?is 
habe  und  die  einsObigen  Worte  den  CIrkumfleK  (ed.  TeUer  B.  88). 

'  Thnrot  II,  7^2.      >  Thurot  II,  736. 

*  Grammatik,  I.  Bd.|  2.  Aufl.  476;  S.  Aufl.  608. 
6  G.  Paria,  tiade  etc  B.  14. 
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und  Kenntnis  der  Resultat«  der  historischen  Fonchung  Anspruch 
machen,  als  Evangelium  nachgebetot.  So  finden  wir  flenn,  ciafs  auf 
dieser  Seite  alle  Romanisten,  die  meisten  Verfasser  von  französischen 
Schulgrammatiken,  femer  auch  Phonetiker,  wieStorm,'  Vietor,  Passy 
und  Beyer,  stehen,  die  sich  der  Autorität  der  Namen  Diez,  G.  Paria, 
Littr6  und  anderer  Vertreter  dieser  Theorie  nicht  xu  entziehen  ver- 
mochten; wie  denn  s.  B.  Beyer  sich  offen  auf  Passy  beruft,^  wäh- 
xcnd  dieser  offenbar  wieder  unter  dem  yjnfl^r«  der  offidellen  Lehre 
steht  Auch  ältere  französische  Qrammatiker,  wie  FaUgrave,  der 
den  Aooent  ab  eine  Tonerlifiliiiiig  bem'chnflti^  >  Kieot  in  «einflin 
WiiHabiuhf*  Daei,  welcher  für DeuftM^  und  d' Allais,  der  iSr 
Eng^inder  Bchrieb»  wie  audi  R^gnter»  teilen  diese  Anaielit  Wie 
▼eduUt  es  sidi  nun  mit  den  hierfür  angefiUirten  QfOnden?  Was  den 
ans  der  franiSaisdien  Lanlgesehidile  entnommenen  Grund  betriff)» 
so  hat  gerade  die  Betrachtung  desselben  sdion  dasu  gelShrt,  neben 
dem  sogenannten  Hauptton  (dem  lateinischen  Accent  auf  der  Pen- 
ultima  oder  Antepenultima)  noch  einten  zweiten  'Von,  den  Nebenton 
anzunehmen,  mit  dessen  Wirkungen  sich  zuerst  DarnisU^ler  ein- 
gehend beschäftigt  hat.  '*  Zur  selben  Annahme  von  Nebenaccenten 
im  Sjmtlatein  war  auch  Gaston  Paris  infolge  metrischer  Unt-ersuchung 
der  lateinischen  rhythmischen  Gedichte  des  Mittelalters  gekommen,** 
und  die  Veröffentlichung  eines  mittelalterlichen  Traktat«  der  Versi- 
iikation durch  Thurot^  hatte  diese  Annahme  bestätigt.  Der  Rück- 
schluß vom  Spätlaiein  auf  das  Volkslatein  lag  nahe.  Mit  dieser 
Annahme  von  awei  Aooentea  erledigt  sich  auch  der  zweite  aus  der 
Metrik  entnommene  Grund  für  diese  Theorie^  den  Dies  und  G.  Paris 
▼or  allem  in  des  Feld  fuhren.  Wenn  nimlieh  in  einem  mehrsilbigen 
Worte  iwd  Aeeentsilben  Torhaaden  waren,  so  war  es  doch  gans 
BatitaUdi,  daft  die  leiste  den  VerssehluOi  und  die  CÜsur  bildete^  ins- 

*  'Ks  genägt  hier  auf  die  erste  franzö^iselie  Autorität  auf  diesem  Ge- 
biete, Gaston  Paris,  zu  verweisen'  (Engl,  l'hilologie  S.  77). 

'  'Gegenüber  diesem  Urteil  eines  in  erster  L\mc  berufenen  Facinnanna 
niüssou,  was  zunächst  die  Grundfrage  angeht,  alle  Zweifel  achwiuUea' 
(Franz.  Phonetik  S.  84). 

*  Thufoi  II,  729,  Aum.  1  *be  aommi  hightr^,  <  Timrot  II,  731—4. 
»  Somania  V,  15S. 

*  Lettre  1 11  K  Gautier  in  «bL  £c.  Cbartes,  6  i«r.,  II,  584. 
CompteH-renduH  der  Acad.  des  Inscr.  8,  VI,  266—70.  Vgl. 

Bomenia  VII,  8.  488»  Aam.  1. 
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beiondcrc,  wenn  sie  einen  stärkeren  Nachdruck  hatte  als  die  erste. 
Es  war  auch  heirreiflich,  «lafs  diese  letzte  Accentfiilbe  meist  allein 
reimte;  t\oc]\  Väi'sl  sich  pogar  die  Tendenz  erkennen,  auch  die  erste 
Aoe('nt^Jil))e,  wenn  diefie  def  zweiten  unmittelbar  vorherging,  mit- 
reimeu  zu  lassen.  Davon  wird  bei  anderer  Gelegenheit  die  Rede 
bein.  Hier  genügt  es,  gezeigt  zu  iiaben,  dafs  die  aus  der  Laut- 
geschichte und  der  Metrik  entnommenen  Gründe  für  die  Theorie  der 
letzten  sonoren  Silbe  nicht  beweiskräftig  sind.  Es  bleibt  als  letzter 
Grund  die  voA  G.  Paris  ins  Feld  gefOhrto  Evidens  fOr  das  Ohr, 
allein  dieeelbe  wird  andi  von  der  folgenden  Riditung  in  Anspmdi 
genoannen,  welcbe  XU  einer  gans  entgegengesetsten  Theorie  Aber  die 
Lage  des  franxSeiMhen  Aooento  gekommen  ist 

Diese  dritte  Grüppe,  weldie  sich  am  passendsten  als  die  pho- 
netische heKeichnen  ll&it,  behauptet»  in  mehrsilbigen  Worten  ruhe 
der  Accent  nicht  auf  der  letzten,  sondern  auf  einer  früheren  Silbe, 
ziiiiieist  der  ersten,  ohne  unter  sich  allerdings  bis  in  die  Details,  wie 
die  naeldolgenden  Ausführungen  zeigen,  über  die  Lage  des  Tones 
einig  zu  sein.  Also  man  spräche  maisofi  uikI  nicht  maison,  par- 
lante  und  nicht  parlantr,  enfendu  und  iiirht  nitrndu,  tiomrlle 
und  nicht  wrm  7T//r  ,  affrrahk  und  niclii  ayrc  ah  le.^  Auch  diese  An- 
sicht hat  ihre  Vertreter  unter  den  älteren  französischen  Grammatikern. 
So  lehrt  schon  Mcigret,^  dafs  der  Akut  (armit  rlevij  sich  nie  auf 
der  letzten  Silbe  zwei-  oder  mehrsilbiger  Worter  finde,  sondon  dafs 
dieselben  auf  der  ersten  Silbe  den  Akut  (la  premiere  tousfours 
agüe  rm  dedmimtB)  hatten,  wenn  der  Vokal  lang  und  der  folgende 
kurz  sei,  und  dafii  drelsinrigiy  auf  t  Irkf  ausgehende  Worte  ebenfalLi 
die  erste  Silbe  betont  hätten,  faUs  hicht  die  zweHe  Silbe  lang  sei 
und  dann  den  Cirinimflez  habe.  Die  dnsilbigen  Worte  hfitten  kei- 
tien  festen  Aebent;  sie  änderten  ntir  bisweildn  den  Ac6ent  zweisilbiger 
Worte.  Mit  der  letzten  Bemerkung  ist  wohl  angespielt  auf  Be- 
tonungsweisen, wie  die  von  Durand  erwähnte  drs  cocqs,  des  duof, 
de.s  ßotSy  womit  auch  Beobachtujigen  anderer  Phonetiker,  wie  z.  B. 
die  von  Sweet,*  übereinstimmen,  welcher  tria-hirn,  qnel  sttpplice, 
ja  sogar  la  lum  als  Aussprache  angiebU  Sicher  haben  die  einsilbigen 

>  Vgl.  T.  Merkel,  l  c.  S.  8  unten. 

'  Qnunm^  de  la  lange  fran^ooze  ed.  W.  FSrster  ISS.  1S6. 

«  Thuiot  II,  7S7. 

<  Primer  of  Fhonetlcs,  Oxford  1890,  §  278  n.  374.*" 
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Worte  Itter  gleich  sfeaike  Ktsbenaoeente^  wie  aiieh  z.  R  in  den  StnAen- 
atiCTitfiBn  du  pam  u.  dgl.  Sonst  itimnen  die  Regeln  Meigrets  toU- 

Icommen  mit  denen  der  phonetieohen  Schule  überein,  und  TlmroU 
Urteil :  'Meigret  n'a  eu  aucunc  itU«©  de  Taccentuatiun  propre  ä  1a 
langue  francaige'  niufn  doch  miiideHtens  als  ein  sehr  cingeiti^eH  ho- 
zeichnet  werden.  Auch  Boza'  scheint  «ich  zu  <liest!r  Theorie  zu 
neigen,  wenn  er  oü  p  n  dement  betont  und  endormir,  trm  porel,  o  r- 
donmf  es  tonne,  haultmne,  causera,  uaage  als  Daktylen  auffaikL 
Ferner  gdiört  zu  dieser  Gruppe  P^rion,*  der  in  seinen  das  Fran- 
zösische auc«  dem  Griechischen  ableitenden  Dialogen  folgende  Regeln 
über  die  Lage  des  franaöeiadien  Aooents  aufstellt  Auf  der  letaten 
Sübe  haben  den  Alnit  die  Pai«ieipiaFlerf.Pa0B^  wie  mni,  Umk  Alle 
iweieilbigen  Worte  weiden  auf  der  ernten  Silbe  aoeentniert  (acoltur) 
sei  ee»  da&  beide  Silben  kiin  tindi  wie  in  mim,  tim  (ncl),  oder 
dofdi  Poeition  lan|^  wie  in  «mmnux,  ehartmue^  doelMtr,  oder  die 
cfste  kurz  und  die  zweite  lang,  wie  in  primr,  oder  die  erste  lang 
und  die  zweite  kurz,  wie  in  pra^ster  (priUr).  Eine  Ausnahme  sta- 
tuiert er  nur  für  die  Feniiiiiiui,  hei  welchen  der  Accent  auf  die  zweite 
Sill>e  verschoben  werde,  wie  in  Jiourgeois  —  hotirgemse.  Am  aus- 
führlichBten  ist  Durand,  ^  der  eine  vermittelnde  Stellung  einnimmt. 
Seine  Ansicht  betrefTs  der  einsilbigen  Worte  int  noehen  angeführt 
worden.  Zweisilbige  Worte  haben  nach  ihm  den  Ton  (If  coup  — 
iekts)  auf  der  ersten  SUbe^  wenn  diese  'starker'  ist  als  die  zweite, 
d.  h.  auf  zwei  Konsonanten  endigt,  wie  hailli,  bandeau,  barbier  etc. 
Wenn  die  erste  auf  einen  Vokal  ausgeht»  so  hat  die  aweite  Silbe  den 
Ton,  zumal  wenn  sie  konsonantiaeh  endigt  wie  agmU,  ammU,  ammt, 
mntr  u.  a.  w^  und  besonden,  wenn  der  Vokal  der  ersten  Silbe  e 
mtpiN»  let  In  zweirilhigen  Worten  mit  denselben  Vokalen,  wie 
giri,  Uai,  mu&  der  Aecent  auf  beide  Silben  verteilt  werden.  Bei 
dreisilbigen,  auf  e  mu§i  ausgehenden  Worten  ruht  der  Aooent  auf 
der  vorletzten,  wie  in  amante,  besonders  wenn  die  erste  Silbe  ^diwach' 
ist,  wie  in  b^letle,  Ipemynf.  Ist  aber  die  erste  Silbe  durch  das  Zu- 
sammenstehen vieler  Kfnisdiiaiiten  gehr  stark,  so  macht  pie  der  zweiten 
den  Accent  streitig,  wie  in  l'er^ce,  jpercee,  Poinpce,  yonjUe,  batuUe, 

*  Thurot  n,  780. 

'  Dlalogornm  de  lingnaa  Galllc»  origlne...libri  quatuor. 

Parin  ir.r.'s  H.  I12  u.  m,  VergL  auch  Q.  Paria,  £tiide  etc.  &  16* 

*  Ihnrot  II,  73«  ff. 

ArtUT  f.  s.  Zrffftolin.  LZZXV.  U 
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toumie,  firappie  et(L  Bai  draiailbigieii,  maakuliniidi  endigenden  Wor> 
ten  eiliBlt  die  leiste  de»Aooea(l(üa  Vibration'!)^  venu  die  swei  entea 
knn  (foiblee)  eiad,  i.  B,  $emrtm,  rehoi,  nUmL  Ist  die  ento  eüilier 
als  die  sweite,  eo  bat  sie  cibeiiBOgat  einen  Aooent  wie  die  letetob 
s.  B.  mmmU,  subMiiui,  imtiM,  Ist  die  ente  aobwaiih  im  Verg^eieh 
rar  swelten,  so  hat  dieae  den  Aoeent  (le  coup),  wie  in  AUn^,  Va^ 
Unlin,  ('carte f  Schaj^.  In  ConMuniin,  argmlin,  serpmtin  sind  alle 
Silben  stark,  und  man  wird  dt'^halb  nach  Durand  nicht  fehl  gehen, 
wann  man  je<le  gleich  ntark  betont  (quand  vous  leiir  donnerez  k 
chacune  uu  pareil  effort  de  voix).  Hiermit  ziemlich  ül)ereinstim- 
mend  sind  auch  die  Ansichten  von  Dubroca,'  der  aUerdings  nach 
Q.  Paris  in  'Irrtum  und  Finsternis  umherwandelt'.  > 

Die  Reihe  modemer  Autoren  dieser  phonetischen  Gruppe  be- 
ginnt mit  dem  Deutschen  Bapp,^  welcher  schon  1840  auf  Grund 
aeinea  Gehörs  die  Anaioht  Tortrat»  dafi»  das  Franxfiaiaehe  last  immer 
die  ente  Silbe  betone.  In  Snn^d  wbreitote  dieae  Anaiebt 
Casaal,^  der  Beine  Beobachtungen  in  folgende  Sitae  naaaunen- 
fa&to:'  ^Der  franifiaiaohe  Aoeent  iat  iinnbbingig  von  der  Quantitit 
nnd  ruht  selbet  auf  Silbon  mit  dem  halbatummen  «  (Beispiele:  se^ 
erelf  petii,  venu).  Selten  liegt  er  auf  der  leteten  Bflbe^  aulher  ala 
ein  Nebenton.  PrSfixe  sidien  ihn  an  sich.  Silben  mit  stnmmem  e 
ziehen  ihn  auf  die  vorhergehende  Silbe.  Alf?  Regel  gilt,  dafs  er  auf 
der  ersten  Sil])e  des  Wortes  oder  der  Antepenultiraa  liegt'  Diese 
Theorie  wurde  dann  von  Sweet  in  .sein  Handbuch  der  Phonetik* 
übernommen,  wo  e«  heiföt:  Ty  wonl-streys  (in  Fremh)  is  genrraUy 
OH  Üui  first  sylhhk.  Dag^jen  eiferte  Rkirm  in  seiner  Englischen 
Philologie  unter  Hinweis  nuf  G.  Paris.  Neuerdings  ist  dann  von 
Merkel  diese  Ansicht  in  Deutschland  wieder  vertreten  worden  auf 
Grund  seines  Gehörs,  nur  mit  der  Konzession,  dab  die  letsto  aonoie 
Silbe  im  Franiösisoben  'mit  steigendem  Ton'  ausgesprochen  wevde^ 
d.  h.  also  etnmi  cfaxomatiadben  Acoeat  (Aeoent  der  Tonhöhe)  habe^ 
wihiend  der  *weBentIiohe'  Aooent  (Aooent  der  Tonat&rke,  iehu, 
filmaaf  *^  ^  eraten  Silbe  dea  Wortes  im  aUgemeinen  mhe. 

'  Vgl.  Diez.,  nrainmfttilc'  S.  478  f.      »  ^Itudc  etc.  S.  IC. 
•«  Physiologie  der  Sprache,  Stuttgart  1840,  S.  127  ff. 
^  The  Tonic  Accent  in  Modem  French  ia  den  Tranaact.  oi 
the  Philol.  Hoc.  1873—1,  S.  2*'.o  fT'. 

>  L.  c.  S.  275—0.      «  Haudbook  of  Phonetics  Ö.  126. 
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Wenn  hier  schon  ein  Kompronufs  mit  der  Ijehre  der  historischen 
Scliule  vorließ  so  wretand  i\ie»e  .sich,  da  das  Ohr  auch  sie  deutlich 
eine  frühere  betonte  Silbe  erkennen  ließ^,  zu  einer  noch  weiterziehen- 
den Konzession,  die  bei  manchen  fast  ein  Übergehen  in  das  gegne- 
riache  Lager  bedeutet  Schon  Diez  gab  zu,  *  daff?  der  {ranzoeische 
Aooent  flüditiger  und  weniger  gewiebtroU  sei  als  in  den  SchwootoT' 
Bpvaolieii.  T7m  so  leichter  könne  ee  gescliehen,  dafe  eine  der  vor* 
deren  Bflben,  hMfpteicblioh  wenn  sie  ediwever  oei  als  die  leiste^ 
den  Aooent  gani  an  sieh  siehe,  oder  so  sehwaehe, 
dafs  »an  ihn  kaum  noeh  nnterseheide.  So  kflnne  der 
Ton.  anf  die  sweü-  md  drittlelite  ffllbe  lUfOekweidien,  wie  in  mdr^ 
em»,  mHmdmtmit,  oder  gar  anf  die  Tierdetite^  wie  in  MtMrwonfe. 
Anf  diese  Weise  lenkt  dann  Dies  gans  auf  den  Standpunkt  der 
Phonetiker,  wie  Batteux  und  Dubroca,  ein,  was  auch  G.  Paris  an 
seiner  Dar.-itellung  auszusetzen  findet.'-^  Allerdings  raeint  er,  vielleicht 
unter  dem  Einflufs  d'Olivets,  dafs  ein  Princip  dieser  geiiieinoii,  der 
metrischen  entgegengesetzten  Betonung  sich  schwer  werde  finden 
lassen.  Man  ^icht  auch  aus  dieser  Stelle  wieiler,  dafs  es  lediglich 
metrische  (und  historische)  Bedenken  waren,  welche  Diez  diese  An« 
sieht  von  der  Lage  dee  Accents  ablehnen  liefsen.  Sollte  es  also  ge- 
lingen, die  sprach geschichtliohen  und  metrischen  Thatsachen  auch 
mit  einer  andefen  Theorie  Ton  der  Lage  dee  französischen  Acoents 
so  veranharan,  oo  würden  Dies'  Bedenken,  welehe  siok  nicht  auf 
Tcrraeintliciies  Hören  grifaideten,  beseitigt  sein.  Wlhrend  bei  Dies 
das  Zngsslandnis  an  die  Phonetiker  offener  als  solehes  lierrertritt 
(der  Aooent  wird  von  einer  iscliwereren'  Silbe  lierikbergeaogenX  er* 
odwint  es  bei  seinen  Nadilolgem  melir  TerMUeierlb  Im  gansen  ist 
man  aach  hier  bei  der  Fomraliemng  von  G.  Paris*  stehen  geblie- 
ben. 'Wfihrend  das  Französische  (so  formuliert  dieser  den  Kompro- 
mifs)  soyiel  als  möglich  das  Singen  bei  der  Aussprache  unterdrückt 
hat,  in  dem  Mafse,  dafs  man  «lie  Regel  auffüllen  konnte:  ''Um 
richtig  zu  sprechen,  darf  man  keinen  Aecent  haben,"  *  hat  sie  Neben- 
accente  auf  Kosten  des  Haupttons  entwickelt,  und  «lern  onitorischen 
Accent  eine  auTserordentlichc  Macht  gegeben ;  kurz,  sie  hat  den 
Hauptton  (aeoenl  Umiqm)  Temichtet,  soviel  es  die  Notwendigkeit^ 


>  Onmaistik*  a  477.  *  £tnde  S.  16,  Ann.  8.  <  ^tadeetc.  &  17. 
*  Eine  KboseMion  sn  d'Olivet 
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die  Ebhcat  und  den  C&amkter  der  Worte  su  bewnhien,  ihr  vw- 
stattete.  Diese  Sdiivftchimg  mufii  seit  Beginn  der  Spredie  im  Zo- 

nehmen  gewesen  sein,  denn  gegenwärtig:  ist  sie  weiter  fortgeschritten 
in  den  gebildeten  und  gelehrten  Kla>*en,  als  im  Volk,  Sie  hat  zur 
Ursache  ilie  Monotonie,  die  verursacht  wurde  durch  die  gleiche  Lage, 
welche  <ler  französische  Accent  in  allen  Worten  hatt^?  fla  plact 
unifjvr  de  notre  accent/.'  Hier  ist  im  ganzen  dicBelbe  EnlNsickelung 
angenommen,  wie  hei  Diez,  doch  zeigt  sich  im  einzelnen  eine  bedeu- 
tende DifTerenz.  Der  eigentliche  lateinische  Aoosnt  (aoeetU  toniquej 
wird  geschwächt  und  auf  einer  früheren  Silbe  ein  neuer  Accent  ge« 
schaffen,  der  ^en  Wert  des  Haupttons  elnsohriinkt»  ohne  ihn 
jedoch  SU  aerstdren,  so  dafs  das  Wort  nunmehr  swei  Ac- 
eente  haf.  ^  Bei  Dies  dagegen  war  es  der  alte Aooent»  wekher  auf 
eine  frühere  Silbe  rückte.  Der  Grund  ai  einer  solchen  auffsllenden 
Neubildung  von  Aooentsilben  ist  die  unertrii|fiohe  Monotonie^  welche 
vermieden  werden  soll.  ^  ist  offenbar,  dals»  wenn  man  auf  alle 
Aooentsilben  einen  starken  Nachdruck  gelegt  hälte,  wenn  man  nicht 
im  Gegenteil  durch  ein  schnelles  Sprechen,  durch  man- 
nigfaltige Modulationen  der  Stimme  finflrxions  de  voix 
nin'f'rsj  die  Strenge  der  Kegel  lungangen  hätte,  so  wäre  eine  uner- 
trägliche Eiufönnigkeit  der  Aussprache  die  Folge  gewesen.'  Sie 
wäre  niclil  nur  die  Folge  gewesen,  sondern  sie  mufs  doch  zu  An- 
fang, wo  nur  der  liauptton  be^^tand,  vorhanden  gewesen  sein ;  ü^päter 
erst  gelang  es,  sie  durch  'schnelles  Sprechen'  und  lebhaften  Wechsel 
der  Tonhöhe^  su  vermeiden.  Durch  diese  Erklärung  der  Enti*tehung 
von  Nebenaccenten  wird  der  Bprachentwickelung  eine  bewuiste  Ten- 
denz untefgesehoben,  welche  sich  mit  der  heutigen  Auffassung  des 
sprachlichen  Lebens  nicht  recht  vertragt  Auch  reicht  die  Monotonie 
lur  Erklftrung  der  Entstehung  von  Nebenaccenten  nidiit  aus.  Denn 
es  kann  auch  In  Sprachen  mit  einem  Aooent  auf  der  gleichen  Silbe 
des  Wortes  (pUwe  vnique),  wie  s.  B.  im  Deutschen,  durch  den 
Wechsel  der  Tonhöhe  (inflexums  de  inrix  varUeB)  eine  Monotonie 
vermieden  werden,  ohne  dals  dadurch  Nebenacoente  oder  eine  Ab- 

>  ^ude  etc.  8.  1& 

*  Etwas  anderes  kann  ich  mir  unter  den  «n/fanofw  de  toiae  nariHeB 
nicht  deuken.  Damit  wire  dann  allerdingB  da»  'Bingen  hei  der  Aus- 
sprache' (le  chant  de  sa  pro)ionnation,  S.  17),  welches  das  Frsnsdsisebe 
ja  unterdrückt  haben  sollte,  identisch. 
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scliwichiuig  defl  Haupttons*  entstfinden.  Im  €^^;aiteil  wird  durch 
Eilidhiiiig  des  Tons  eine  Ventfrkimg  des  Aooents  benravgenilsn,  da 
hSlim  Töne  bei  gleidier  absoluter  Bchallsliike  niuwrem  Obr  stiuker 
klingen.  Auob  siebt  man  nicht  ein,  wie  dnreh  isobneUes  Sprechen*, 
wobei  Ja  unbetonte  Silben  gern  yenehkift  werden,  Nebenaeoente  sich 
herausbilden  sc^en.  So  wild  man  sich  also  nur  an  die  Thafesache 
halten  dürfen,  daft  G.  Paris  hi  der  heutigen  französischen  Aus- 
sprache zwei  a  c  c  e  II  t  u  i  e  r  t  o  S  i  1  b  e  n  erkennt,  und  wird,  falls  eich 
«iieHelbi'  Ixstätigt,  ilufür  eine  aiitltre  Erklärung  suchen  müssen.  Da 
nun  derselbe  Gelehrte  durch  UiiUrtjuchung  der  lat/cinischen  rhyth- 
nn>Jchen  Gedichte,  und  ein  anderer  französischer  Koraanipt  durch 
?j)rachwip8cnschaftliche  Untersuchunpen  /.ur  Annahme  einer  zwei- 
ten (aufscr  der  gewöhnlich  als  lateinisch  bezeichneten)  Tonsilbe 
(NebentonsUbe)  für  das  Volkslatein  gekommen  sind,  so  wird  man 
i\ho  au  untersudien  haben,  wie  weit  diese  Tolkslatei n i sehe 
Kebentonsilbe,  wie  sie  aus  metrischen  und  sprachgeschichtlichen 
Gründen  angenommen  weiden  muis,  mit  der  im  Neufraniöeischen 
gdiSrten  Nebentonnlbe  susammenfiQli 

G.  Paris'  Theorie  von  den  Nebenaceenten  ist  bis  heute  herr^ 
sehend  geblictai.*  So  yerweisen  Storm*  imd  Beyer*  auf  seine 
Schrift;  Victor«  und  Passy*  auf  die  •▼ortreffUchen  Ausführungen' 
Storms,  der  aber  selbst  in  der  Hauptsadie  ganz  von  G.  Paris  ab- 
hängig ist  Btorm  hat  nur  zur  Erklärung  der  Entstehuns  von 
Nehenaccenten  ein  zwiiles  Moment  stärker  hervorgehoben,  da>  auch 
bei  G.  Pari;*  schon  beiläufig  vorkam,  den  'rliotorischen  Accent'. 

G.  Paris  führte  in  der  oben  citicrten  kSttlie  aufser  den  Nebcn- 
accenten  (accmi  aeeondairesj  den  rhetorischen  Accent  (accent  ora- 

'  Doch  gicht  Koschwitz,  Grainniatik  der  ncufranzösischcii 
Schriftsprache,  Oppeln  1881»,  ö.  1Ü7.  Nr.  2  die  in  meiner  altfrarizuä, 
Grammatik  gegebene  Formulierung  des  volkslateinisclicu  Accentgesctzcö. 

*  £ogl.  Phitologte  S.  77:  'Die  erste  französische  Autorität',  8.  »i: 
'Die  ernten  fnozOsiscben  Autoritäten,  wie  Littrö  und  Gaston  Paris*. 

'  Frsazfleisdie  Phooetih  8.  88,  neben  Littr6,  Biachet,  Qaicherat» 
Egger,  Dies  und  Stenn.  Die  Haupta  uteri  tat  ist  ihm  allerdings  P.  Passy, 
s.  oben  S.  207,  Anm.  2. 

*  Elemente  der  Phonetik  Ö.  1!>2,  Anm. 

'  Phonetische  JStudieu  I,  S.  \l>^:  'Dafs  ihre  (Happ^»,  Cassals  und 
Bwect^j  Auffa^guDg  unrichtig  uud  warum  sie  unrichtig  itit,  hat  ätorm 
meisterhaft  gezeigt.' 
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ioir^  als  xmeiteii  Faktor  zur  Vermeidung  der  Monotonie  au.  Wie 
ans  dner  späteren  Stelle  hervorzugehen  echeiBl^  iafet  er  denBelben 
auf  ab  eine»  der  Momente,  welche  die  Nebenaoceute  su  ungmiiten 
des Haupttoni  Teialaikt  haben.  Er  sagt:  'Ei  wAide  intereseant  aem, 
die  genaue  Besiehung  festzustellen,  welche  swisohea  dem  BUiupttoa 
und  dem  Nebenton  besteh^  die  Venaderangen  su  atudieren,  welehe 
der  rhetoriBohe  Aeoent  eie  erdulden  UUs^  und  die  Venobiedenhailen 
loitsttBlellen»  welche  in  der  Aocentuation  im  weitesten  Sinne  die  Ter- 
schiedenen  Dialekte  Frankrttchs  haben  herroirulen  können.*  Im 
Folgenden  werden  dann  wieder  der  'liietoriBche  Aocent  und  die  diar 
lektischeii  Ausöpraclu^wciison'  (von  deni  jyarlfr  rapide  und  den  t»*- 
ßerions  de  voix  tnrircs  zur  Vermeidung  der  Monotonie  ist  nicht  mehr 
die  Re<k')  als  die  beiden  Faktoren  bczeiühuet^  welche  den  zweiten 
Aeoent  hervorgerufen  haben. ' 

Dicken  Getlanken  hat  nun  Stonn  weiter  ausgeführt  ^  'Etwas 
anderes  ist  e»/  konzediert  er  Sweet,  'dafn  der  mobile  oratorische 
Accent  im  Französischen  eine  groike  RoUe  spielt  und  gelegentlich 
auf  der  ersten  Silbe  liegen  kann,  z.  B.  im  emphatisohai  janinis! 
Auch  hter  bleibt  indessen  der  gewöhnliehe  Nachdruck  auf  der  £nd- 
sÜbe,  und  der  oratorische  Aooent  auf  der  ersten  8Ube  ist  eine  beson- 
dere Zugabe.'  Das  ^n  Sweet  angeführte  englische  to  give  and  for^ 
gk»  g^be  die  beete  Vontellung  Tom  franxösiscihen  oratoriaohen 
Eztraacoeni  Als  franaSeiaohes  Oegenstuok  hienu  wvd  angeflkhrt 
Gambettas  Ausspruch:  U  fmU  «e  «otifiieMr»  ow  «s  dimeUr^  In 
diesem  leisten  Beispiel  haben  wir  richtiger  einen  Aocent  des  Gegen- 
satzet?,  den  Storm  auch  mit  Sweet  als  logischen  Accent  be- 
zeichnet. ^  Hierbei  kann,  auch  wenn  der  Gegensatz  nicht  direkt  aus- 
gedrückt, sondern  nur  in  Gedanken  vorhanden  it<t,  eine  sonst 
accentloHc  Sillx'  einen  Aecent,  einen  Nachdruck  erhalten.  Dies 
findet  statt  bei  Gegen über>Jtellung  von  Simj)lex  und  Kompositum, 
wie  im  englischen  to  givc  und  forgivc,  von  zwei  Compositis,  wie  sou- 
mcttre  und  diinettre,  oder  überhaupt  von  zwei  ähnlich  klingenden 
Worten  mit  enlg^ngesetzter  Bedeutung^  wie  in  dem  bekannten 

'  Etüde  S.  IS.       Engl.  Philo! r^LMf  S  Ts  ff. 

3  Auch  Merkel  8.  3  fal'st  in  meiner  .suuhL  trefllichen  Auseinauder- 
setuung  über  den  Begriff  des  Wort««  acce$it  (vgl.  iS.  217  f.)  diesen  Accent 
dM  Gegensatzes  mit  dem  logischen  Accent  oder  öatztou  und  dem  empha- 
tischen Aocent  lusammen  als  rhetoiischen  Accent  Das  verwintt 
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L'empire  c'est  la  paix  —  oVal  l'ipie.  Hierbei  wird  stete  die  unter- 
sokeidende  Silbe  beloiii  Stebea  nok  toasl  swei  iMÜioh  nicht 
abnliobe  Worle^  gq^fiber,  to  wird  durch  dem  kgieoheii  Acoent 
keine  andere  nie  die  sonst  betcmte  Silbe  in  denselbea  hervotgekoben, 
nlleniingB  dieee  in  einer  gegenüber  der  andeien  Tonsilbe  kenror- 
stechenden  Weiset.  Dasselbe  gilt  vwn  tketoDscbco  Aoeent  in  der 
swoiten  Bedeutung  als  emphstischer  Hervotkebung  emes  Wortes  unter 
der  Wirkung  irpend  eines  Affekte,  wie  in  dem  Beispiel  'jämaia!* 
iMlvr  in  dem  ppäter  angcführUn  ' Pdrui'.  'Dit  -^ur  Ton  auf  tkr  ersten 
Silbe  i.st  nach  Storni  "ein  subjektive.^  Momeal  ",  da.«?  ''Sache  deB  Ge- 
fühls" ht,  ein  "^Extraaccent",  '*oiiie  oratorische  Zugahe",  welche  bei 
normaler  otler  isolierter  Aut«  i*  prn  e  Ii  e  -  wegfäUt.'  Beyer  ^ 
giebt  alö  Grund  an,  warum  hier  unter  dem  Kintiuüj  deö  'logischen 
Accente'  nicht  die  letzte  Silbe,  sondeoi  eine  frühere  stärker  betont 
werde  (c  R  aimtt  imGogensats  m  eraindrr),  'weil  hier  die  begriff- 
liebt  Fülle  de«  Stammes  antithetisch  hervorgehoben  wird'.  DicKc  ge- 
epcirt  gedruelEte  Eriü&ning  kann  sich  aber  höohstens  auf  Verba  be- 
liehen; denn  der  Yerfssser  wird  doch  nicht  behaupten  wotten»  daft 
in  Substantiven,  wie  in  dem  s^eiehfalls  angeffikiten  Niron,  on  nooh 
nk  Flexionsendnng  ini  Franidsiechen  gsfOhlt  werde.  Und  wo  liegt 
bei  Worten  wie  MmtS  die  *begnffUehe  Fülle  des  Stammes'?  Man 
wird  wdil  aueh  schwedich  ans  einer  anderen  Sprache  mit  festem 
Accent  dn  Aoalogon  dafftr  beibringen  können,  von  einem  solchen 
*ExtrHaceeut*  unter  Einwirkung  eine«  Affekte  oder  eines  einfachen 
(nicht  lautlichen) Gegensatzes;  *  und  dann  wollen  andere,  wie  Merkel, 
diesen  'F^xiraacoont'  in  Worten  wie  die  angefülirt4jn,  ja  gerade  in  der 
ieolierten  Aussprache  heraushören.    Auch  kommt  Sturm  nicht  mit 

•  Bei  Pronoinitiibu«  rnui«  hier  im  Franz«)»isehcn  btkanntlich  die  be- 
tonte Form  hinzu^'e*H?tzt  werden;  auch  ein  Beweis,  dals  unbetonte  Silben 
nicht  einfach  durch  den  iogitscheu  oder  rhetorischen  Accent  einen  Ton 
Mkalten  ktanen. 

'  Es  scheint  bei  einen  so  leinen  Phonefcifcer,  wie  Btocm,  doch  auf- 
lUlend,  dais  er  die  Hsolierte'  Anmpraohe  einee  Wortae  als  dk»  'nor- 
male' ansieht. 

«  Franr.  Phonetik  S.  87. 

*  Diese  Auffassung  von  der  Wirksanikt  it  de«  rhetorischeu  AccenU, 
der  'an  und  für  sich  tonlosen  Silben  den  stärksten  Nachdruck  verleihen 
kann',  klingt  auch  in  Koschwitz'  Grammatik  des  Neufranzösischen 
(§  37,  S.  104j  durch. 
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der  Thwrie  der  'isolierten'  und  'rhetorischen'  Accentuation  durch. 
Verwickelter  wird  das  Verhältiiitj/  so  fahrt  er  8.  82  loii^  *ia  Wör- 
tern mit  langer  ▼orlettter  Silbe^  wie 

posier,  rtuer.  Hier  wird  der  Nebenaooent  auf  der  eraten  Silbe  kon* 
Btant  und  kann  bei  gewissen  Arten  des  Auedruoks  etUcr  a]s  der 
Hattptaooent  werden. ...  In  der  That  bat  im  FranajSsisehen  im  Ver- 
gLeidb  mit  anderen  Spraeben  jede  Silbe  ibren  Nebenaooent; 
die  Sdiwierigkeit  ist  bloft,  su  entsdieiden»  wo  er  am  stäiksten  ist' 

So  eehen  vnr  auch  die  historische  Schule  bei  dem  Zugeständnis 
aiig( langt,  das  allerdings  durch  die  Ausdrücke  rhetorischer  Ac- 
cent  und  Neben  accent'  verdunkelt  wird,  daf»  zwei-  und  niehr- 
eilbige  Wörter  im  jetzigen  Französisch  zwei  Accente  haben.  Nur 
wird  der  eine  derselben  alt*  ein  erst  im  Ncufranzöpischeji  entstan- 
dener bezeichnet  und  der  Vorgang  als  eine  Itevolution  aufgefafst» 
welche  sich  eben  in  der  Sprache  vollzieht  Die  ungebildete  Sprache, 
die  bier  merkwürdigerweise  als  die  konsonrative^  den  früheren  Stand- 
punkt erbaltende  bezeichnet  wird,  *  neigt  nodi  su  starkerar  Betonung 
der  leteten  Silbe^  wibrend  die  '▼erfeinerte  Auaspraobe  neuerer  Zeh^ 
eine  Sdiwicbong  und  Verteilung  des  Aocents  bat  eintraten  lassen. 
Dieser  Meinung  von  einer  sich  eben  yollsidienden  Verinderung  dea 
Wortaooents  hat  sidi,  wie  es  scheml^  auch  Sweet  in  seinem  sweiten 
Werk  >  angesobloBsen.  Allerdings  kommt  damit  G.  Paris»  wenn  er 
noch  jetzt  an  dieser  Meinung  festibilt  in  Widerspruch  mit  der  «piter 
in  betreff'  des  Volkslateins  von  ihm  selbst  und  Darmsteter  aufge- 
stellten Ansicht^  falls  er  nicht  etwa  nur  die  Schwächung  des 'Haupt- 
tons' und  nicht  auch  die  Entstehung  des  'Nebeutons'  dem  Ncufraa> 
zösischen  zuweiseu  will. 

'  ^fan  sollte  den  Auftdruck  'Nebenaooent'  vermeiden,  du  hier- 

durch die  Vorstellung  hervorgerufen  wird,  ah  ob  der  eigentliche,  der 
stärkere  Ton  der  Hauptton  sei,  was  sich  auch  uü'eu  z.  B.  bei  Kosch- 
witSt  Grammatik  S.  101,  und  Fisay»  Fhonet  Stod.  I,  19a  ausgesprochen 
findet.  Damit  steht  im  Vndefsprueh,  dais  Toa  den  PlionetilBQnii  wie 
Gaaaai,  Merkel  etc.  der  Nelienton  als  der  stiikere  (eins ige)  gehört  wird. 
Idl  werde  mich  später,  wo  ich  nicht  mehr  referiere,  der  Ausdrucke  erste 
imd  zweite  Tonsilbe  bedienen,  da  diese  Ausdrücke  nichts  über  die 
Stärke  derselben  itrajudizieren.  Die  erste  Tonsilbe  wird  dann  der  Neben- 
tonsilbe entsprechen. 

*  G.  Paris,  Etüde  etc.  S.  17;  Storm,  Engl.  Philologie  S.  80—81. 

*  buimd  Dotation  6.  231. 
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ISSm  «bdeie  Varmitteliiii^  als  durch  den  mtoriadieii  Neben- 
aooent»  hatte  Brunnemann  in  dieeer  Zeitsdinfti  veraueht  Er 

nahm  zwei  gleich  stark  betonte  Silben  an.  Während  nun 
der  Franzose  die  ganz  entechiedenc  Neigiuig  hul)e,  in  der  A  ussprachc 
immer  der  Ittztcn  Silbe  zuzueilen,  so  mache  er,  um  für  die  Ik  fonung 
der  letzten  Silbe  da«  erforderliche  Quantum  Atem  bereit  zu  haben, 
hinter  der  vorletzten  Silbe  einen  Halt^  den  ihm  ein  Franzose  sehr 
hübsch  als  appui  bezeichnet  habe.  Die .  B^iindung  dieser  zwei 
Accent^ilben  ist,  von  ihrer  Wunderlichkeit*  ganz  abgesehen,  schon 
um  deswillen  falsch,  weil  nach  dem  Urteil  aller  Phonetiker  in  Wör- 
tem  wieenfeMT  niehtdie  zweite  und  dritte,  aondem  die  erste  und 
dritte  betont  werden.  Doch  haben  wir  hier  ein  weUeres  beaohtene* 
w«rtei  Zengnif^  dafii  im  jetngen  Fraoafieimh  sw«i  Silben  (nach  der 
Andofat  Bninnemamis  gleioh  staik)  betaut  werden. 

Von  anderen  Qelclirten,  welche  awei  betonte  Silben  annahmen, 
lat  dagegen  beetritlen  worden,  dala  dieielben  die  gleiohe  Art  des 
Aoeenti bitten,  und  dieee  mögen  als  eine  vierte  Gruppe  zusammen- 
gcfafst  werden.  Die  Ansicht  MerkeU  ist  oben  t^ehon  bciläutig  er- 
wähnt worden.  Er  hat  das  Verdienst,  zuerst  eindringender  die  ver- 
schiedenartigen Bedeutungen,  welche  das  Wort  Accent  und  beson- 
derti  franzöHisehcH  arceut.  hat,  untersucht  und  klargelegt-  zu  haben.-"' 
Unter  den  verschiedenen  Bedeutiuigen  ist  zuerst  auszuschei<ien  die 
Benennung  der  orthc^^raphisohen  Zeichen,  wie  sie  zur  Bezeichnung 
der  Aussprache  dienen.  Ferner  die  Betonung»-  und  Artikulations- 
weise einer  Sprache  im  ganzen  betraohtet,  wobei  für  die  Betonung 
insbesondere  der  grUisere  oder  geringere  Wechsel  der  Tonhöhe  in 
Betracht  konunt  Damit  ist  «Dg  verwandt  die  Bedeutung  von  Accent 
als  dialektischer,  provinsidler  Ansqpnchsweise^  wie  man  ja  von 
einem  aeoent  pansien,  einem  ODeuU  provmfäl  ete.  spricht  Dann 
wird  mit  dem  Wcfrt  aeeeni  beieichnet  die  durch  einen  bestimmten 
Affekt  voranlaiste  Betoonngsweiie,  wie  in  aeeetU  de  la  eoUre,  ancSi 
aeemi  äe  la  viriU.  Dieser  Accent  der  Emphase  heifst  auch  rhetorischer 
Accent«  Als  eigentlich  rhetorischen  Accent  bezeichnet  Merkel  den 

>  Bd.  XLVm,  a  307  ff. 

*  Heikel,  L  c.  &  0,  meint,  dieaer  Grund  'könne  doch  höchsteos  einem 
mit  Asthma  behafteten  GelehrteD  einleuchten;  einer  ganzen  Nation  dies 

zuzumuten  sei  Frevel'. 

*  c.  8.  2— S  und  10. 
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frülMr  bctpfooiieiieB  Aooeiit  des  Gegeosatae^  «ie  in  Vkonmm  pro^ 
poae,  dieu  dispose,  wovuu  jododi  «tioh  er  den  kgiMhen  oder  gram- 
maliscbeii  Aeoent  niolit  eu  Bondern  vermag.  In  der  Thst  Mftt  lieh 

ja  auch  häufig  ein  Gegensatz  konstruieren.  Dieeer  letztere  Aoc-ent 
iRt  der  8atzton,  welcher  tlus  für  «ien  8iim  wichtigste  Wort  ira  Hätz 
inier  Satzteil  hesondere  vor  den  übrigen  betonten  Worten  hervorhebt. 
Ihm  steht  gegenüber  der  Wortton,  welcher  den  Vollworten,  den  Trä- 
gern dcH  »SiniiR  zukommt  und  innerhalb  des  Wort.«  eine  Gliederung 
der  iSilben  <lurch  Hervorhebung  der  einen  bewirkt.  Die  Hervor- 
hebung einer  Silbe  vor  einer  anderen  kann  nun  auf  drei  Arten  ga- 
Bchehen.  Erstlich  dadurch,  dala  man  den  Exspirationsstrom  ver» 
stärkt;  die»  ist  der  Accent  der  Tonstärke,  Meil  durch  ihn  der  Ton 
ventfirkt  wiid.  Zweitens  dadvreh,  daA  man  die  Silbe  (den- Vokal) 
in  einer  hSheren  Tonlage  auaqpiieiht;  dies  ist  der  Aeoent  der  Ton- 
koke,  weil  der  Ton  der  Silbe  (des  Vokala)  eMai  wird  gegenüber  den 
anderen  Silben  (Vokalen).  Als  dritter  aaöc^eher  Fbklor  konunt  hintu 
die  Tondauer,  welobe  in  einees  lingeren  Anballen  dar  Artf kniatioa 
des  sübentragenden  Vokals  oder  der  ef  nidnen  Blemente  der  Silbe  be- 
steht Den  ersten  bezeichnen  die  Lateiner  als  ictus,  die  England«' 
als  shrss  :  der  zweite  wäre  dta*  eigentliehe  a/rc»/t**-  (i.  e.  ndmntus).  Er 
wird  aueh  musikalischer,  chromatischer  und  prosodiseher  Accent  ^a««n^ 
loniquc)  genannt.  Merkel  nimmt  nun,  wie  fchon  früher  erwähnt^  an, 
dafs  der  erste  Aeoent  (zumeist  auf  der  ersten  8il])e  der  niehrHilbigen 
Wörter  ruhend)  der  Aocent  der  Tonsitärkc  ikiu^<,  shtssj  sei,  der 
eigentliche  Accent ;  wälurend  derAooent  auf  der  letaten  sonoren  Silbe 
ein  Accent  der  Ton  h  ö  h  e  wäre. 

Dem  steht  cUe  Ansicht  Stenns  achrofi'  gegenüber.  Nach  ihm  ^ 
bat  der  *Neben»ooent^  *  meist  einen  'halberen  Ton',  wabrend  die  Haup^ 
toneilbe  den  tieferen  Ton  und  den  ^aehdruek'  kat  Die  Venriiw 
ning  der  Meuinngen  kommt  naob  ihm  daker,  daft  die  Aualiiider 
den  Nebenaooenl^  besonders  wenn  er  den  hSberen  Ton  bal^  oft 
£0^  den  einaigen  und  Hauptaneent  nehmen.  *Wenn  ein  Omnibua- 
conductour  'eompktT  raft^  i^ird  auf  der  enitn  Silbe  immer  ein 
höherer  Ton  und  Nebenacoent  Kcgen,  wiUirend  der  gewöhnliche 
Nach  druck  auf  der  Endsilbe  bleibt;  ebenso  gcw^ilä  wird  ein  Eng- 


'  Engl,  rhilologie  S.  79. 

'  P«8  hio&i  doch  wohl  der  schwächere  Accent  1 
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ISndfr  hier  den  Aoeent  saf  cler  enten  SSbe  1i5i«b,  mm  um  90  nehr 

XU  entechuldi^n  ist  alß  der  Extraaccent  <»ft  wirklich  etär- 
ker  ipt  als  »kr  numiale  Nachdruck  auf  der  KtidsillM?.'  J)nnach  hat 
der  'Nebenton*  auieer  dem  Accent  der  Tonmärke  (der  oft  bedeu- 
tender igt  al«  der  des  Haupttone')  noch  aln  'Extraaecent'  den  Aceent 
der  Tonhöhe,  wahrend  der  Hauptaoecnt  nur  den  normalen  Nach- 
druck hat  Man  sieht  Übrigeue  aun  diesen  Anfülirungen,  «lafs  die 
CManken  des  Verfasflem  besfiglich  der  Unterscheidung  des  Haupt- 
und  Nebcnton«  nicht  ^enau  pfÄöisieTt  sind,  was  wesentlich  Mohl 
doich  seine  Abhängigkeit  TOn  der  hteloneohen  Schule  bedingt  iet 

In  einem  iholiohen  Gedankengang  wie  Meikel  und  Stonn  be- 
ipcgl  lieh  anoh  Wulff  in  aanem  Vortrag  über  den  Accent  im  att- 
gmanen  uad  den  modernen  firanaSaiechen  Aeoent  im  beeondcven.* 
Audi  er  aeigt  die  gleiche  Tendern»  mit  Hilfe  der  üntefaoheidttng 
woa  Tonhflhe  und  ToaatMe  eine  Vennitlelung  «wiaehen  der  hiato- 
riaeben  und  der  phonettedieii  Kditung  hcranelollen ;  nur  kommt  er, 
was  den  Accent  der  Tonhohe  betriffl,  zu  der  entgegen;xP'^(^'t2ten  An- 
sicht wie  Storm  und  Btimnit  darin  überein  mit  dem  von  ihm  in  betreff 
der  Lage  des  Nachdrucks  bekürapften  Merkel.  8torm  gab  als  Vor- 
sitzender der  Sektion,  vor  welcher  der  Vortrag  gehalten  wurde,  am 
Bchlu.«sc  in  allem  Wesentlichen  seine  Zustinnnung  zu  Wulffs  Auf- 
stellungen und  scheint  so  seine  Meinung  über  die  Lage  des  Aooents 
der  Tonhöhe  geändert  zu  haben. 

Die  Ansicht  Wulfis  ist  von  diesem  folge ndermafsen  f<Mrmulieit 
nofdtti:  'In  jedem  isolier ten^  franaoaiaohen  Worte,  das  au€i 
Geratewohl  ana  einem  WArterbuch  entBonunen  wird,  liat  die  letate 
ToHfcliwgepde  Silke  ohne  jede  Auanfthaw  eine  deutliche  Erhöhung 

<  Wie  attemt  dandt  die  energiadie  Abweisung  Bweets  su  Anfang  des 

Ab(«chnitt«  (8.  77):  'Alle  Komanistcn  sind  jetzt  darüber  dnig,  dafH  der 
Wortaccent  lirfns),  wo  er  sich  tiiidet,  auf  der  letzten  sonoren  Pilbe  liegt.' 

'  Nägra  ord  oni  Aksent  in  <loii  Forhandlingcr  j>a;i  dot 
andfct  Nordisk  Filologmode  i  KristiaDiu  1881  udg.  af  (».  »Storui, 
KriBtiania  1883,  ä.  l(ii>  tf.  Falls  ich  seine  Meinung  nicht  gunz  genau 
wiedergeben  sollte,  bitte  ich  den  Vetfasaer,  dies  zu  entsdiuldigen.  Allein 
es  ist  wiikUch  viel  wlangt  fOr  dnsa  nkjhiscfawsdisciisa  Bomanisten,  auch 
noch  Bohwedisofa  an  lernen,  um  die  Aitwiten  dsf  doctigen  S^Mmgenossen 
hsDUtsen  m  können. 

*  Aach  hier  scheint  Storms  Ansicht  durchzuklingen,  dafs  die  'iao-' 
Hertel  Ausspmolm  eines  Wortes  die  'normale'  «ei  (vgl*  S>  215,  Anm.  2). 
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über  die  mittlere  Tonliolie^  weldie  bisweileo  eine  Quarte^  bioralen 
eine  Oktave  betriigt'  Als  Beispiele  giebi  er  meman,  mysHfisr,  mmk- 
vaia,  haron  u.  a.  'Was  den  Naobdrnek  anlangt,  so  ist  dieser  im 

Französischen  weit  gleichmäfsii^er  yerteilt,  als  in  den  mei- 

Hteii  anderen  Spraclien.  Aber  die  Hauptrcgel  gilt  doch,  daf«  auch 
der  Hauptnachdruck  der  letzten  sonoren  Silbe  zu- 
kommt' ' 

Gegen  die  Phonetiker  Caeeal  und  Merkel  wird  mit  Recht  ein- 
gewandt^ dafs  Voltaire  mit  (ich  füge  hinzu:  einem  alleinigen) 
Nachdruck  auf  der  Ciratea  Bilbe  wie  schwedisch  VoUer  (oder  deutsch : 
WoÜeTf  etwa  in  Amgendem  oder  rufendem  Tone  aup^prochen)  klin- 
gen würde.  Wenn  er  dagegen  für  den  Nachdruck  auf  der  letzten  Silbe 
geltend  macbti  dals  die  aus  dem  FnuuSeiscben  in  andere  Spracben 
endehnten  Wdrter  auf  der  leisten  betont  würden,  wie  vokmtär  el6, 
so  ist  das  in  DeutseUand  nur  sum  Teil  riditigL  In  Mittel*  und  8üd- 
deutsobland,  s.  B.  in  meiner  Heimat  Hessen,  betont  man  meist  eine 
andere  Silbe  (die,  welche  auoh  BCeikel  eto.  als  Haapttonailbe  heraus- 
bdrenX  ftlio  sigar,  birg  (bureau),  igs^  (chauss6e)  etc.,  was  wiederum 
daffir  spredien  würde^  dals  es  im  FramösiBoiMa  in  mehrsilbigen 
Worten  zwei  gleich  stark  betonte  Hüben  giebt 

In  einer  Anmerkung  wird  dann  ein  Zugewtändnits  an  <lie  pho- 
netifiche  Schule  gemacht.  'Es  giebt  indessen,'  heilst  es  da,  'eine  ge- 
wisse Anzahl  Worte,  die  nuH^er  dem  Hauptnachdruck  auf  der  vor- 
letzten Silbe  einen  N  e  b  e  u  u  ii  c  Ii  d  r  u  c  k  auf  irgend  einer  vorher- 
gehenden Silbe  haben;  und  dieser  Nachrlruck,  welcher  gewöhnlich 
mit  tieferem  Ton  ausgesprochen  wird  und  mit  Quantitätsverläng&> 
rung  des  Vokals  der  betreffenden  Silbe,  scheint  manchmal 
ebenso  stark  wie  der  Hauptton.'  Solche  Worte  sind  z.  B. 
mmmMy  VaUain,  Btmmtm,  nmmm^  u.  s.  w.   Vielfach  seien  hier 

•  Beispiele  hierfür,  in  denen  wir  einen  entschiedenen  Nachdruck  auf 
der  letzten  Silbe  hätten,  führt  er  nicht  an.  Sollen  die  früheren,  wie 
mainath  hierfür  gelten?  Allein  ich  glaube  wohl,  daCs  auch  hier  Merkel 
eiDfln  Nachdruck  auf  der  ersten  ^be  h6teo  wird. 

'  Eine  QnsntititsTettiuigeruDg  finde  ich  ia  diesen  von  mir  ansge- 
wihlten  Worten  nicht.  Audi  giebt  WuliT  selbst  an,  dab  es  Worte  mit 
einem  starken  Nebennachdnick  gebe,  der  nicht  auf  einer  langen  ffilbe 
ruhe,  wie  (Uaeapoir,  . . .  critique,  . . .  pt  ismi.  Bei  diesen  sei  es  schwerer 
zu  begreifen,  wie  man  den  Nohennachdruck  als  einzigen  habe  auffass^en 
können.   Beiläufig  sei  aus  den  von  Wulff  angeführten  Beispielen  die 
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analogiflche  Rinflfiiw  thalig.  So  sei  mofon  in  Paris  der  Ausspradie 
vmx  JMNJon  gefolgt  (wihfieiid  «0  m  Touia  noch  obiie  itarkeii  Keben- 
aeoeDt  geaproolitiA  wenfeX  A<vwt  dar  von  mamm,  Wai  hier  die  An- 
mdune  analogMier  Emflüsee  bezwecken  soll,  verstehe  ich  nicht  Es 

hat  doch  keinen  Wert,  durch  eine  solche  immerhin  noch  zweifelhafte 
Annahme  (die  Worte  gtelien  in  keiner  Idecnverbindui»|^'  und  ihre 
lautliche  Ähnlichkeit  ist  doch  auch  nicht  ganz  zutroffend)  ein  \ku\v 
Worte  auBZUScheiden,  während  noch  genu«;  andcri'  dhne  Krklärung 
übrig  bleil)en.  Ahpresehen  hiervon  konstutieren  wir  wiederum,  dafs 
auch  Wulfi'  in  einer  'gewissen  Anzahl'  von  Worten  zwei  oft  gleich- 
starke Intensitätsaccente  heraushört  (womit  das  in  der  Hauptr^el 
über  die  gleichmäfsige  Verteilung  des  Nachdrucks  Gesagte  etwa  über- 
einstimmig  Diese  beiden  Tonsilben  würden  sidi  nach  Wulff  nur  da- 
dnnh  gntersdiwidein,  dafe  die  erstere  einen  tioiemi,  die  streite  (letale) 
einen  lijHiareii  Ton  hat 

Li  den  ^BMistui  aagehHchen  Fällen'  findet  sich  allerdings  nach 
Wulff  überiiaiipt  kein  Nebennachdraek,  und  ^er  franaösisehe 
•diwaelie  Mittelnachdruek  wird  tob  Gennaneo  (wie  t.  B.  dem  angli- 
sierten Csssal)  falsdi  aufgefafsf .  >  Hier  haben  wir  noch  eine  weitere 
feinere  Unterscheidung,  den  'M  i  ttel  11  achdruck',  von  dem  allerdings 
nicht  angegeben  wird,  wie  er  sich  von  dem  'N  e  1)  c  n  nachdi  uck'  und 
dem  'H aup t nachdruek'  unterscheidet,  und  Cn.xsal  wird,  wie  früher 
bei  Storni,'^  trotz  des  Witlerspruchn  von  Sweet  ^  zum  'anglisierten* 
Franzosen  gestempelt,  der  diesen  Mittelnachdruck,  wie  es  vorher 
heilst»  infolge  einer  'psyohologisohen  Verwirrung'*  als  Hauptnach- 
dmck  heraushört  Aber  waren  etwa  auch  Meigret,  Beza,  P6- 
rion,  Durand,  Dubroca'  anglisiert  oder  germanisiert?  Und 
sind  nicht  gerade  der  Begründer  der  Theorie  von  der  Endbetonung^ 
I)ie%  sowie  die  meisten  Anhinger  dersdben  Germanen? 

Im  Satanisammeniiang  stellt  sich  dann  die  Frage  des  Nach- 
dmeks  etwas  anders.  *Im  Sattinsammenhang  vrird  der  Naehdruck 
fiberiiaupt  f^eiehmftlsig  yerteilt  in  deatlichen  Stdften  über  alle 


Fsiiser  Ansspiadie  rdatkn  und  ttnUcher  Worte  mit  'KebeoDsdulruck' 
auf  der  Torletstsn  ffilbe  erwilmt»  sowie  die  gtaidie  Betonung  von  q^aulert 
welche  der  Verfasser  hören  will 

«  L.  c  S.  180.  »  Engl.  Philologie  77  unten.  '  Ibid.  HO :  'X^rr 
is  Ckuisnl  m  nny  t0«y  mig^ieixed.'  *  m  reni  jmj^udagisk  ßnriUelae  8.  17U. 
•  VgL  S.  208  ff. 
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YoUklingende  Silben,  so  dafs  kein*  yollklingesde 
Silbe  ohne  Kaohdrnek  U%;  die  emihnttn  ToneriiSlinigen 
aber  werden  nur  auf  den  leteten  Silben  derHauptwSrtef  wafageman- 
uen»  fponeben  beetindig  jede  letate  Sflbe^  neidie  vor  einer  P— lo 
steht  (aaftar  b^  der  Frage)  denllich  unter  die  uittee  Tlsahahe 
Binkt  (eine  Quarte  oder  mehr)/  <  'Jede  grofne  Erhöhung  odtr  Sen- 
kung nach  der  obigen  Regel  ruft  . . .  eine  entsprechende,  bewegliche 
E  X 1  r  II  ^  -  Senkung  oder  -Erhöhung  hervor,  meist  auf  der  näclist  vor- 
ht  r^henden  Silbe;  und  die  Ex  tra-Tonverändening,  welche  Jiuf 
keine  Weise  an  ein  beftimmtes  Wort  gebunden  ist,  hat  vielleicht^ 
einen  besonderen,  ebenfalls  nicht  festen  (rörligi)  Nebcnnach- 
dniok  im  Gefolge^'^  Damit  sind  wir  denn,  für  den  Satzausnnimen- 
bang  wenigstenSy  wieder  auf  dem  Standpunkt  von  d'Olivet  und 
Plcslx  angelangt,  wonach  das  Französische  überhaupt  keinen  festen 
Aooent  babe^  und  dieeelbe  Silbe  bald  höher,  bald  tiefer  geuptocben 
woden  kdnnc^  je  naeh  ihrer  Stellung  im  Setttweei— iwihnng,  und 
der  Aoeent  der  Tonetirke  aber  alle  Silben  g^ebmiftig  yertnlt  mL* 
Nur  fOr  die  deck  nngenein  leltene  lioHerle  AuaB|iriMfce  der  Worte 
wird  also  von  Wulff  an  der  Theorie  des  Naabdruake  aal  der  loteten 
sonoren  Silbe  festgehalten.  Dab  Stom,  einer  der  Voikimpfer  fOr 
diese  Theorie,  den  AurfÜbmngen  Wulflb  in  allem  WeeentBehen 
stimmen  konnte,  zeigt  recht,  wie  wenig  geklärt  überhaupt  die  An- 
sichten über  <la«  \N'eseu  des  französischen  Aecents  sind. 

Eine  letzte  Möglichkeit  binHiehtlich  dep  Verhältnisaefl  von  Haupt- 
f«n  zu  Nebenton  und  Tonhöhe  7.\\  Tonstärke  ist  von  Schuchardt* 
erf^chfipft  worden.  Hatten  Merkel  und  Wulff  der  letzten  Silbe  den 
chromatischen  Aooeut  (Acrent  der  Tonhöhe)  zuerkannt,  so  legt  er 
ihn  mit  Btorm  auf  eine  frühere  Silbe.  Hatten  andererseits  Storm 
und  Wulff  (in  dem  isolierten  Wort)  den  Nachdruck  auf  der  letzten 
sonoren  Silbe  gefunden»  so  wdst  dies  Schnehardt  ab  Hinwisienschaft- 
Ucb'  snr&ek  und  stimmt  mit  Merkel  Oberein,  dafe  derselbe  anl  der 
fr&beren  Silbe  nibe^  wenigelene  in  der  gq;enwiitigen  AiHqMEache: 

*  0.  &  180:  3Vw|e  Ragek^ 

*  Dieser  Ausdnick  erinnert  an  Storm,  vgL  oben  8.  214  f. 

'  Warum  vielleicht,  wenn  .schon  oben  gesagt  wurde,  dafs  der  Nacb* 
drurV  L'lfiohmärBig  über  all»-  vcillkliiijfenden  Silben  vorteilt  sei? 

*  S.  181—182:  hjimU-  och  süta  txgel      '  Vgl.  oben  b.  20S  I. 
«  Zeitschr.  f.  roman.  Philologie  IV,  S.  144. 
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der  ehzomatiidM  Aooen^  uMma  jeder  lange  YoU  ethiAt,  bat  den 
exfSnlmaAiai  an  sidi  gezogen.  Hier  begegnet  die  nent  ytm  Dies 
AQ^esteUfte  lud  toh  Q.  Pteis  weiter  au^goRttnle  AsBiolit  i  wieder,  daft 
•idi  im  Laaff  der  fransSeiMiheti  Bpreehperiode  eiiie  ümwüznng  in  der 

Aceentuation  vollzogen  habe.  Diese  auch  von  Storni  geteilte  Ansieht 
wurde  von  Ph.  Kaufmann*  dahin  präciaiert,  <l:irs  die  Sehwiichuug 
des  expiratorischen  Aecente  im  6.  Jahrhundert  vor  sich  gegangen 
aei,  welchem  auch  W.  Mever*  zustimmt 

Auch  der  von  Storni  an^sgeführt«  (Jo<lftnke  G.  Paris*  von  der 
Wirksamkeit  des  rli  eto  rischen  Accents  hei  dit^er  Umwälzung 
findet  sich  bei  Schuchardt  wieder.  *Nicht  selten  nilit  der  Aocent 
deshalb  nicht  auf  der  Endsilbe,  weil  er  ein  leetgMfordener  rheto* 
riedier  Accent  ist'  Dieser  iketonecbe  Aooen^  der  Tom  «gremma- 
tiadben*,  d.  h.  wohl  dem  neamalen,  gewahnlidran,  nur  gelegentiioh 
abweiche  wird  andi  tod  SelMuliaidt  nach  den  von  ihm  gegebenen 
dentMhen  Beiafiielen  av^efafrt  all  eine  Hervoihebung  der  unter* 
eeheidenden  Silben  fweier  ihaUdi  fclingenderi  im  begriffliehen 
Gegenaate  itdhender  Worte,  wie  'fmthMm',  nicht  'fkrthOdf^,  In 
den  framüeiedben  Beispielen  kommt  dann  die  Forderung  des  Ahn- 
lichklingens  der  entgegengesetzten  Worte,  welche  bei  den  deutschen 
Beispielen  implicite  beobachtet  war,  nicht  mehr  zur  Anwen<lung.  In 
dem  Satze  Moi  p(mr  rous  oh4ir  et  vom  jn)ur  me  braver  werden  <lie 
ersten  Silben  der  beiden  Infinitive  infolge  des  Gegensatzes  l)eU»nL, 
ohne  dafs  die  geringste  lautliche  Ähnlichkeit  zwischen  den  Worten 
beetünde.  Ganz  und  gar  ist  nun  der  Begriff  des  rhetorischen  Aooents, 
wie  er  durch  die  deufj^ehen  Beispiele  gegeben  war,  verwischt^  wenn 
Schuchardt  fort&brt:  'Nun  werden  Personennamen  steta  mehr  oder 
weniger  herTorgahoben,  und  daher  weicht  ihre  Betoanng  sehr 
TOB  der  "giammatiiehen''  ab^  t.  &  in  VoÜaibre,  DwnoM,  Dubais, 
MmutL*  Die  <grammatiselM^  oder  regelmaftigi^  normale  Betonnngs* 
weiea  scheint  danach  anf  die  letite  Silbe  den  Kaehdmck  in  legen, 
wähnttd  doidi  die  ^etorieehe*  eine  Mhcro  Silbe  deneeiben  bekom- 
men honnta  Dnrbh  die  Theorie  des  Herfibend^ene  de«  Kaehdmchs 
auf  die  lange  Silbe  und  die  Annahme  von  dem  'festgewordenen* 

>  Vgl  &  211  1 

*  Geschichte  des  konsonantisehen  Aashmts  im  FnnaMsdwn.  Frei- 
bnrger  Dissertation  1886,  S.  2r?. 

*  liiteraUu-blaU  für  germ.  und  rom.  Philologie  18d4»  Sp.  141  f. 
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riMlonschdil  Aooeni  beflonden  bei  Penonennameii,  wud,  «udi  wenn 
wir  dieselbe  gelten  lauen,  die  ZaU  der  von  den  Anhängern  der 
phonetUcheo  Biehtung  gehörten  Falle  bei  weitem  nioht  etBehQ|ift  noch 
erUirt  Auch  gelten  Iflr  Sdtndiaidti  Theorie  der  Betounng  die  von 
Wulff  gemaehten  Einwinde^  dafo  Folfatrs  dann  etwa  gkieh  adiwed. 
Volter  (deutsoh  W6äer)  ausgesprodien  weiden  müTste,  und  dafs  (viel* 
fach)  die  Lelinwöiier  au»  dein  Fraimisischen  in  Sprachen,  welche 
sonst  die  ernte  Bilbe  betonen,  auf  der  letzten  betont  werden,  wie  z.  B. 
im  Norddeutachen  Volontär. 

Me  yer- ü  I)  k  ('  verweist  in  Ijetrefl'  der  von  ihm  in  seiner 
Grammatik '  gegebenen  Dai^stellung  auf  Schuchardt«  Artiltel,  von 
dessen  Ausführungen  er  »ich  nur  insofern  unterscheidet,  als  er  den 
*muBikali»cheu'  Aoeent  auf  der  letsteu  BUbe  ruhen  lä&t  Dieser 
musikaliBche  Accent  war  nicht  von  vornherein  vorhanden»  sondern 
hat  sich  'su  irgend  einer  Zeit'  mit  dem  expiratoriachen  verbunden. 
Der  *N eben  ton'  beieicfanet  bei  ihm  offenbar  nur  einen  Gradunter- 
schied gegenüber  dem  Hauption.  Er  hat  leirtenn  niefa^  wie  bei 
Schuchaidt»  an  sidi  gesogen,  sondern  er  iat  (und  hier  seigt  sieh  mehr 
Anscbluft  an  G.  Paris)  htA  {^chaeitiger  8diwiehung  des  Hanpttone 
verstSrkt  worden;  t»  B.  'aus  apspuön  wird  spapegdn,  ai^u&n  und 
regional  schon  sttpao.'  Damit  wäre  'r^onal'  die  Theorie  von  Cassal- 
Merkel  zugegelien.  Wie  der  Nebenton  enti*tanden  ist,  wird  nicht 
weiter  erörtert.  lindet  eine  allmähliche  Reaktion  statt,'  und  zwar 
gegen  den  '( )xytonisTnus'.  'Dieser  Prozefn  scheint  sich  heute  zu  voll- 
ziehen;  in  der  Pariser  Aussprache  ist  der  Oxytonismus  schon  als 
veraltet  zu  betrachten,  in  der  fransöaischeu  Schweiz  hat  die  Baryto- 
nieiing  stark  um  sich  gegriiien/ 

In  älinlichen  Bahnen  wie  die  Vorerwähnten  bewegt  sich  auch 
Sweet  in  seinem  neuesten  phonetisohen  WeriLC*  Einen  eigent- 
lichen Nachdruck  giebt  es  im  FraniSeisdien  nicht  *  Obs^eidi  der 
Nachdruck  fast  f^ieidimafBig  (eum)  ht,  so  besteht  dot^  ebe  merk* 
bare  Neigung,  den  Nachdruck  der  leisten  Silbe  einer  Sflbengruppe 
SU  schw&ohen.'  ^Der  Nachdruck  ist  im  FranaSsischen  haoptsSchlidi 
abhängig  von  der  Modulation  (mtonoHor^,  welche  der  wiehtigsto 
Faktor  un  franiSeischen  Batse  ist'  'Isolierte  Worte  werden  mit  einer 

'  (Jrniinnatik  der  romanischen  Sprachen  I,  §  Gü9. 

'  IVinier  of  Phoneties,  Oxford  ISiH»,  §  272-  ^T.'. 

'  In  French  tkere  i»  no  sucJi  Ütiny  as  tcurd-atress,  ^  272* 
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Tonerhöhung  auf  der  letzten  Silbe  ausgesprochen.  ,.,  Im  SatK 
haben  sie  dioen  hölierea  Ton  bei  empliatiaoher  Auseprache.'  Der 
mumkalische  Aooent  (high  tone)  bt  oft  bef^tel»  obgMch  diee  nicht 
nol;wendig  ia^  von  fltiUkmin  Nadidruck.*  So  weit  befindet  »ich  Sweet 
jetst  aof  dem  Standpunkt  Stonns;  er  iraicht  niur  von  ihm  ab,  indem 
er  amsh  den  höheren  Ton  der  letiten  Silbe  siiweiat  In  Bezug  auf 
den  Weehael  nun  von  Hoehton  und  Tiefton  edilielkt  er  aich  gans 
Wulff  an.  'Im  Französischen  besteht  die  Neiiruug,  Hochton  und 
Tiefton  in  gleicher  Weine  wecli.seiu  y.u  Imbsen,  wie  es  in  anderen 
Sprachen  mit  starkem  und  schwachem  Ton  geschieht,  so  (hifii  der 
Tiefion  in  einer  untergeonlneten  Silbe  oft  als  eine  Art  Vorl)ereitung 
für  eim  ii  einpluuisclien  höheren  Ton  erscheint.'  Die.^o 'Vor})preitung* 
erinnert  au  Bruiuiemanns  appui,  der  nötig  würe,  um  für  den  lluupt- 
toii  die  nöti^  Kraft  zu  gewinnen.  V<ui  Caasals  Theorie  ist  bei  Sweet 
in  seinem  Primer  nicht  mehr  die  Kede;  er  hat  sich  hinsichtlich  des 
Nachdrucks  dem  Kfmipromifs  der  historischen  Schule  gefügt 

Noch  iwei  Autoren  sind  aUi  eine  fünfte  Gruppe  zu  beepiechen, 
welche  von  einem  ihnlidien  Standpunkt  aus  die  Frage  des  franto- 
siechen  Aceents  behandelt  haben,  wie  die  letrtbesproehenen.  Was 
diese  ehsrakterisierte^  war  entlich  die  Untersoheidung  swischen  den 
Acomten  der  Tonhöhe  und  der  Tonstärke  und  ferner  die  Unter- 
scheidung zwischen  dem  isoliert  gesprochenen  Wort  und  dem  Wort 
im  Zusammenhang  des  Satzes.  Unter  diesen  G^ichtspunkten  be- 
trachten aucli  die  beiden  zu  besprechenden  Autoren  die  Frage  de.« 
französischen  Aecents.  Dazu  kommt  bei  beiden  ein  neues  Moment, 
das  Iktjtreben,  auch  in  der  l^rosa  einen  dem  'poetischen'  verwandten 
Rhythmus  nnchzu weinen. 

Epochemachend  für  diese  Betrachtungsweise  war  der  kurze  Auf- 
satz von  Stanislaus  Guy  ard  über  eine  Besonderheit  in  der  fran- 
zösischen AocentuationJ  Er  unterscheidet  ebenfalls,  wie  die  Vor- 
herbeeprochenen,  zwischen  den  verschiedenen  Arten  eine  Silbe  her- 
vorsuheben,*  dem  Ictus  oder  'eoup  dt  wn^  (Aooent  der  Tonstärke)^ 
dem  *Um*  oder  'aoeeiU  tofMijtie'(Acoent  der  Tonhöhe)  und  der  '911019* 

*  üne  partictdarite  de  Vacreniualion  fran^aise  in  den  M^oiies  de  Ul 
Soci^tä  de  liuguisUque  de  TarlH,  lid.  IV,  S.  :',<) 

*  Auf  (}rui)(l  früherer  Auüführuugeu  in  Heiner  7'//mr/V  noureih'  iff  hi 
rintrique  nrabc,  prhtdee  de  consideraliuna  giniruks  nur  le  rhythvu  luUurd 
du  langaye,  Paris  1877. 
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Hti'  (oder  Tondsuer).  Die  Tonhöhe  kann  wechseln,  je  nach  der 
Alt  der  Auaspraehe  des  Wortes:  behauptend,  fragend,  zweifelnd, 
ironisch  il  dgL  ^Der  Ton  wird  hieihei  mehr  oder  ureniger  hoch 
(aigu),  und  oft  wechselt  er  sogar  den  Fiats.  Der  'Ictos*'  dagegen 
bleibt  in  allen  Pillen  auf  derselboEi  Bflbe.'  Nadiher  ist  aUerdings 
dayon  die  Bede^  dafii  auch  er  aus  ihetorisehen  Grfinden  yenetrt 
weiden  kann.  Ebenso  wird  am  Bchluft  des  Aufsatsee  (B.  86)  ange- 
gej^ben,  (laO»  Tonhohe  und  Tonstärke  faecent  ioniqus  und  ieUu)  fast 
iimiier  ziisuiuiiKiifallen ;  'nur  kommt  es  häutig  vor,  dafs  der  acrent  to- 
nitfue  auf  der  urs*prunglicljcn  (der  letzten)  Silbe  bleibt,  wenn  der  Fetus 
versetzt  wurde,'  so  dal'ö  also  der  A('C(Mit  der  Tonhöhe  umgekehrt  als 
der  stabilere  cn^clieint.  Der  Ictus  bestimmt  auch  die  Quantität  des 
ßilbenvokals,  indem  er  die  von  ihm  betroffenen  Vokale  längt.  ^  Diese 
vom  IctuH  getroffenen  Silben  stellen  die  guten  Taktteile^  die  amleren 
die  schlecliten  Taktteile  dar.  So  teilt  jeder  Satz  mit  der  musikalischen 
Phrase  die  gleichen  konstituierenden  Elemente:  Melodie,  Rhythmus 
und  Quantitü^  und  so  kann  jeder  Salz  und  jedes  Wort  (abgesehen 
Ton  der  Artikulation,  die  nodi  hinsukommt)  in  musikalisditf  Koten- 
Bchrift  wiedeigiegeben  werden.  Die  stärker  artikulierten  Silben  bflden 
hierbei  die  guten  TaktteUe,  die  schwftoher  artSkulierten  die  schlediten. 
'Z.'B.  in  dem  SatK  fai  jkxtU  d  la  reine  halten  die  Artikulationen  Ii 
und  rei  den  Ictus:  folglich  hat  jede  dieser  Artikulationen  die 
Dauer  eines  ganzen  Zeitteils,  was  zwei  starke  Zeittdle  ausmacht. 
Kraft  det«  natürlichen  Gesetzes  des  Rhythniu.-^  müssen 
diesen  zwei  starken  Zeitteilen,  damit  sie  stark  bleiben,  vorausgehen 
oder  folgen  f»ehwaehe  Zeitteile,  deren  Gesamtdauer  der  Dauer 
d  0  r  8  t  a  r  k  e  n  Z  e  i  1 1  e  i  1  e  g  1  c  i  c  Ii  k  o  m  m  t'  So  wer<len  Takte  (von 
gleicher  Zeitdauer,  gleich  den  musikalischen  Takten)  gewoimen.  Es 
verquickt  sich  hiermit  noch  eine  seltsame  ^  Auffassung  der  Siibe^  die 


>  Umgekehrt  nahm  Schuchardt  an,  dalii  die  lange  Silbe  den  Ictns 
an  lach  zöge. 

*  Eine  Silbe  seist  sich  nadi  Gnjrsrd  nar  ans  Koiia<»iant  -|-  Voksl 
sniammen  (es  giebt  also  nur  offene  Silbeu) ;  folgende  Konsonanten  bilden 
eigene  SObeo  für  sieh.  80  besteht  jwefe  nicht  ans  einer  Silbe,  wie  man 
wohl  zu  horrn  tHaubt.  nnch  nicht  aus  zweien,  wie  man  schreibt,  sondern 
auH  drei  f^ilben:  einer  langen,  und  zwei  kurzen,  c\  f  (t^.  ".(>).  Htorin 
(Engl,  riiilol  JS.  7(j)  verweist  auf  ihn,  setzt  aber  an  Stelle  von  pacle  ala 
Beispiel  <ler  Silbentrennung  re-pt-U: 
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aber  für  die  Frage  der  Accentuation  fAme  besondere  Bedeutung  ist 
und  hier  nicht  näher  aosgefOhit  la  werden  braucht.  ^   80  zerfällt 

,        .  .       ^        .        ,  "3     «/a  %  I  1    Vf  "j  I  1      '  ..»/t!0 

der  obige  Satz  in  folgende  Takte:  jdi  pa-r-le  d  la  rei-ne--. 

Falls  nun  zwei  starke  Artikulationen  durch  eine  einzige  Hchwaciie 
Artikulation  von  der  Dauer  eines  halben  Zeitteil.s  getrennt  sind,  so 
fehlt  ein  halbes  Zeitteil  für  die  Geeamtdauer  des  geschlossenen  Takt- 
teils. 'Wenn  daher  das  rhythmische  Gesetz,  das  ich 
formuliere,  wahr  iat,  so  müssen  wir  einen  Kunstgriff  (artifice) 
anwenden,  um  dieses  Zeitteil  zu  vervollständigen.'  So,  meint  Guyard, 
könne  der  Satz  /ot  parU  au  roi,  wenn  man  sich  Mühe  geb^  die 
Silbe  U  voL  betonen,  nur  ausgesprochen  werden  mit  einer  Pause  von 
einem  halben  Zeitleil  nach  dieser  Silbe»  so  dais  dieser  Takt  voll 
werde.  Also:  V«  Vs  \'i  \  1  Vs  \'%  M  0  |  .  Da  nun  eine  solche 
Pause  den  fraoiSeisohen  Aussprachegewohnheiten  snwider  sd,  so 
greifie  man  su  einem  anderen  Mittel.  Der  Ictus  weide  surOckgezogen 
auf  die  nichst  vorhergehende  sonore  Silbe.  Man  spräche  jai  par  \U 
au  roi  |  ebenso,  als  ob  da  stünde  jmrle  j  et  au  roi  j  .  Wenn  der 
vurhergehende  Vokal  ein  r  mutt  Mei,  versehwinde  der  Ictus  vollstän- 
dig, z.  h,  je  parle  au  ruij  was  dauAch  nur  einen  Takt  bilden  würde, 

hi  »i»  V»  Vft  Vs  l  1 

also  nadi  Guyaida  Benichnungsweise  daich  j9  pa^r-k  au  roi  dar^ 
auateUen  wiie.  Nun  kann  ein  Wort  auch  ToUsHadtg  den  lotus  vo^ 
liefen,  wenn  dienr  bei  einer  nlMigen  Zurikdoriehoiig  neben  eine  starke 
Bilbe  Bu  stdien  kirne,  wie  in  Pöur  tut  Pbeebut  es<  »ourd.  Hier 

haben  nur  lui  und  stnird  den  Ictus. 

Der  Verfasser  geht,  wie  durch  den  Druck  hervorgehoben  wurde, 
v<»n  der  Voraussetzung  au8,  dafs  alle  vom  Ictun  gdrortenen  Silben 
die  gleiche  Quantität  hätten,  welche  er  ab  Zeiteinheit  auffafsU  Dies 
i«t  von  voniherein  schon  unrichtig.  \V'ie  die  meisten  Phonetiker  an- 
nehmen und  das  Gehör  zu  i>e6tatigen  scheint,  sind  es  sowohl  lange 
wie  kurze  Silben,  welche  vom  IctUS  getroffen  werden.  Audi  stimmt 
dies  durchaus  mit  der  Musik,  wo  eine  im  Verhaltiiis  gana  kune 
Kote  das  gute  (betonte)  Taktteil  bilden  kann,  wfihrend  lange  Noten 
wnbeCofit  bleiben.  Ferner  encbeiht  es  unrichtig,  auch  vom  Stand- 
punkte der  historiscben  Sdiule  aus^  den  Ouyard  in  Besag  auf  die 


•  Guyard  Reibst  sagt  8.  ;{♦:  'Xous  pourom  theoriquement  neyliyer 
ies  comonms  ei  ne  tenir  compie  que  des  poyeUes  »wwresJ 

15* 
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natürliche  *  Lage  des  Accents  teilte  aiizunelimen,  dafs  die  unbetonten 
Silben  alle  gleichwertig  in  Bezug  auf  ihre  Dauer  seien,  d.  h.  alle  die 
Hälfte  antf  langen  (betonten)  Silbe  betrügen.  Gerade  Vertreter  der 
historischen  Schule  nehmen  an»  dafe  natuilange  Silben  wie  die.  erste 
in  maüon  den  Aooent  an  sich  ziehen.  In  einem  Satze  wie  Vom  \  la 
nuUam  [  äe  mon  pSre  müTste  Guyaid  'logiquement'  die  Silben  et,  on, 
betonen,  und  da  dies  auch  nadi  seinem  rliythmtschen  Gesetz  keinen 
Anstand  hätte,  so  würde  die  rh3rthmi8die  Formel  sein  ^'a  I  ^  'A  V  a . 
^  '  2  V2  I  1  ^  2  "  2  I  0,  und  die  Dauer  der  Silbe  nmi  betrüge  die 
Hälfte  von  der  Dauer  der  Silbe  -o?i  und  wäre  gleich  der  von  la  und 
de.  In  der  Praxis  kommt  er,  zumal  bei  t^einer  besonderen  Auffassung 
von  der  Silbe,  niebt  einmal  mit  dieser  Annahme  dureh.  So  läfst  er  in 
dem  ersten  lieinpiel  J'tii  parle  a  la  reine  'theori(jiiement'  diese  Tlieorie 
von  der  Silbe  beiseite,  um  an  Stelle  des  von  mir  citiert^^n  rhyth- 
mischen Schemas  das  gleichmäfsigere  ^  '^  |  ^  '  a  *  s  M  *4  %  I  ^ 
zu  gewinnen.  Aber  auch  dieHe.s  Mittel  reicht  nicht  aup,  wie  das  von 
mir  oben  gegebene  Schema  des  Satzes  je  parle  au  roi  zeigt,  das  sieh 
bei  Guyard  nicht  findet  Dort  haben  alle  schlechten  Taktteile  den 
Wert  eines  fünftel  Zeitteils  oder  1>ei  theoretisdier  VemacUissigung 
der  Konsonanten'  eines  drittel  Zeitteils.  Überhaupt  Vasiert  seine 
ganze  Theorie  auf  der  Annahme,  dafs  in  der  franiöaisehen  Prosa 
die  gesamte  Zeit  durch  die  starken  Silben  in  gleich  lange  Ab- 
schnitte geteilt  würde,  wie  in  der  Musik.  Dies  trifil  nicht  dnmal 
für  die  Musik  immer  zu,  denn  in  dem  gleichen  musikalischen  Satze 
kann  das  ZeitmaH»  wechseln  untl  weehselt  liäufig  genug  auch  da^ 
Tempo.  Auch  ijjt  die  Einteilung  der  Zeit  innerhalb  eines  Taktes  in 
der  Musik  eine  durchaus  willkürliche.  Es  giebt  in  der  Musik  doch 
nur  eine  Teiluii^^  durch  zwei  und  durch  drei;  ein  vierteiliger  Takt 
besteht  eigcotlich  aus  zwei  zweiteiligen,  von  denen  das  gute  Taktteil 
des  zweiten  gegenüber  dem  des  ersten  Taktes  etwas  geschwächt  isL 
Ebenso  verhalt  e?  sicli  mit  dem  sechsteiligen  Takt  Fünfteilige, 
siebenteilige  u.  dgl.  Takte  haben  wir  in  der  Musik  nicht  Diese 
Einschränkung  hat  Guyard  für  die  Prosa  noch  weiter  eingeschränkt» 
indem  er  überhaupt  nur  einen  einzigen  Takl^  den  zweiteiligen,  ai^ 
nimmt  Dieser  Takt  besteht  in  seiner  idealen  Form  ans  einer  langen 


*  Gelegentlich  (S.  ur>)  heifst  es:  'On  doü  logi^ucmetä  appuyer  sur  ieat 
miieukUions  U  de  parle.' 
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(etwa  einer  viertel  Note)  und  zwei  kurxen  Noten  (etwa  zwei  achtel 
Noten). 

So  hal)en  wir  schlierslich  nach  Gujard  nur  einen  t  iiizif^en 
Rhythmus  in  der  franzosischen  Prosa,  den  man  als  anapästischen 
bezeichnen  kann»  da  ja  bei  ihm  die  betonte  Silbe  gaat  wie  in  der 
griecbiacben  und  latMuiadien  Metrik  an  Daner  swei  unbetonten 
(und  deshalb  kunen)  Silben  gleidiftd&t  Also  fai  jpaHi  ä  la  reim 
(«.vjc  t  ^-»^  entepridit  nach  Quyaid  bd  'theoreläschec^  Yemaolüleri* 
gung  der  Kontonanton  einer  anapästieehen  Dipodie^  und  damit  hätten 
wir  griechische  Versmalhe,  oder  richtiger  ein  grieohisohes  VerBmaTs, 
als  den  in  der  französischen  Prosa  ausschliefslich  üblichen  Rhyth- 
mus kongtatiert  Wie  sehr  diese  Tht'oric  aber  gegen  die  Betonungs- 
gesetze der  franzöt?ischen  Sprache '  verstöfst,  beweisen  die  mifsUui- 
genen  Versuche  von  Dichtem,  wie  Balf,  Jodclle,  Ronsard  u.  iu,  an- 
tilce  Metren  in  französischer  Sprache  naclizuahmen.  Und  wie  ge- 
künstelt diese  Annahme  eines  einzigen  Rhythmus,  der  gewifs  monoton 
wirken  mülste,  in  der  Pro^a  ist^  zeigen  die  Untersuchungen  moderner 
Metriker,  welche  eine  Fülle  von  Rhythmen  in  der  französischen 
Poesie  nachweisen. 

TVotiidem  hat  Guyards  Aulsatz  einen  groiben  Erfolg  gehabt 
So  dtiert  ibn  Beyer  in  eetner  liefflichen  Franza«.  Phonetik  (S.  87 
aUerdingiB  mit  einer  *gewiBBen'  Reserve^  >  als  'namhafte'  Autorität» 
denen  Aufttellnngen  im  Auszug  nach  Dnsdiinsky  wiedergegeben 
werden.  Auch  Koschwitz  bat  in  seiner  Orammattk  (8. 108)  die  Aus- 
fuhnuigen  zu  den  seinigen  gemacht 

Noch  mehr  Anerkennung  hat  ein  anderer  Franzose  gefunden, 
der  offenbar  angeregt  durch  den  AutViitz  Guyjirds  dicf^e  rhythmische 
Theorie  noch  ^veiter  vertieft  hat^  Es  ist  dies  der  früh  vers(<>rhene 
Pierson,  dessen  SSchrift  mit  einer  Vorrede  von  U.  i^aris  aus  seinem 


'  Oder,  um  einen  etwas  Terschwommenen,  gehrSuchlichen  Ausdruck 
anzuwenden»  den  Geist  oder  das  Genie  der  französischen  8prac}ic. 

*  Diese  tritt  zumal  im  Beginn  des  Abschnitts  (8.  87)  besonders  drut- 
lich  hervrtr,  wenn  of^  hpifst:  'Wie  ein  gnter  Vers  dio  küristlerisoho  Ver- 
wendung «ier  rhythmischen  Foriierungeii,  so  verhingt  aiu  li  ein  iruter  ge- 
sprochener I'rosjisatz  eine  gewisse  lierüc  ksichtigung  der  dem  ( Jeiiic  (aic !) 
einer  Sprache  entaprecheuden,  nat üriichen  Taktbewegung,  eiueu  gewrlBseu 
Ausgleich,  ein  Abwägen  schwerer  und  leichter  Taktteile,  eine  gewisse 
Abrundung  der  riiythmischen  Kadenz*' 
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NachlafF  voröflcntlicht  Nvunlc. '  Der  Verfasser  wurde  imvh  <U^n  Vor- 
bctiu  rkuiigen  mmvH  Bruders  (S.  XI  ff.)  zu  dicBor  Untersuchung  dun  h 
die  Beohachtunjr  veranlafst,  dafs  in  der  Unterhaltung  'der  Accent 
oft  mit  Kraft  die  (angeblich)  schwachen  Silben  hervorhebt  und  die 
benachbarten  (angeblich)  starken  Silben  fallen  lälät.'  £r  kam  xur 
Überzeugung,  dafs  man  unrecht  habe,  Im  Französischen  nur  einen 
einiigen  Accent  sehen  zu  wollen,  der  seinen  festen  Plats  auf  dar 
loteten  Silbe  habe.  'Die  B^n  der  Qrammatiker/  ao  fOhrt  er  selbet 
(ß,  189 — 140)  au%  'sind  xu^eh  ungenügend  und  ftübeh. . . .  "Wenn 
rie  lehren,  da/s  der  aeoent  Umique  im  Franaoaifldiai  stete  auf  der 
letiten  minnliohen  Silbe  einea  Wortes  liegen  so  sprechen  sie 
aeemt  Umiquc,  ohne  ihn  su  definieren,  ohne  xu  sagen,  ob  es  sidi 
um  den  Aeoent  der  Tonstiike  oder  der  Tonhj^  handdt . . .  Diie 
Regel  von  der  Betonung  der  letzten  männlichen  Silbe  ist  durchaus 
unwahr,  sowolil  für  den  Aceeat  der  Tonstärke,  wie  der  Tonhöhe.  . .  . 
Die  Acccnte  der  Tonstarke  wie  der  Tonhöhe  können  ihren  normalen 
(sie!)  Platz  verlassen  und  je  nach  den  Bedürfnissen  des  Ausdniclcs 
einen  anderen  Platz  einnehmen.* 

Es  sei  hier  nur  gelegentlich  auf  diesen  Rückfall  in  die  Lehre 
von  einer  normalen  und  einer  von  dieser  abweichenden  Aussprache 
verwiesen,  welcher  den  sonstigen  Ansichten  des  Verfassers  wider- 
streitet £r  verwirft  im  Gegenteil  die  Methode,  ein  Wörterbuch  Tor- 
sunehmen  und  den  Rhythmus  der  Spraohe  ans  diesen  isolierten  WSf<- 
tem  erkennen  su  wollen.  Vom  Standpunkt  der  Metok  hat  das  Wort 
dann  erst  wirkliche  Existens,  wenn  es  niäk  danteilt  als  Teil  eines 
Saties,  d.  h.  eines  organischen  Ganzen  (S.  187 — 188)^  Hier  wird 
also  der  Gedankengang  Guyaids  aufgenommen,  dessen  Theorie  der 
SUbe  Pierson  jeäoch  Tenrirfl  > 

♦Jede  Silbe  hat  einen  metrischen  Accent  von  einer  gewissen 
►Stärke,  selbst  die  sogenannten  tonlosen ;  die  Aufgabe  ist  es,  zu  be- 
stinmien,  auf  welcher  Stufe  in  der  Hicraicliie  der  Aecente  eine  Silbe 
bteht  Jede  Silbe  wird  gleicherweise  in  einer  bestimmten  Höhe  der 

'  F.  Pierson,  M^^trique  naturelle  du  langiige,  Pari«  188;?. 

'  Man  vergleiche  auch  S.  178:  'Übrigens  bestätigt  die  normale  Aus- 
bprache  des  jetzigen  Französisch  die  liegel.  von  Diez  und  Q.  Paris  noch.' 

•  S.  147  tt.  So  besteht  «wte  woU  aus  drei  Artikuktionen  (r^-t^, 
aber  nicht  aus  drei  SUben,  sondern  aus  einem  ihythausdien  Etomcnt. 
Vgl  oben  8.  226,  Anm.  2. 
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Tonleiter  ansgwprooiMii;  me  ii4  mflhr  oder  weniger  tief,  mehr  oder 
weniger  koch.  Es  erwiohst  also  die  Au^pibe^  su  beBtunmen,  ob  «e 
hoch  oder  tief  'ui,  und  feetsuatellen.  In  welchem  Ton  sie  ausgesprochen 
werden  moft.  SchlietUich  hat  jede  Silbe  eine  beetimmte  Dauer,  die 

ebenfallH  zu  heßtimmcn  ist*  (S.  155).  Während  nun  Guyard  von 
gleichem  Aupganggpunkte  zu  einem  einfachen  rhytliniigchen  Oesetz 
gelangte,  hat  Pierson  ein  ganz  kompliziertes  und  auBgebildetet»  System 
geschaffen,  in  weichee  schwer  ht,  sich  hineinzufinden,  und  da«  no(!h 
eebwerer  ist^  in  kurzem  wiederzugeben.  Es  können  hier  nur  die 
Grundjsüge  und  die  befolgte  Methode  dargelegt  werden. 

Der  Accent  der  Tonhöhe  (aeuitij  liegt  im ailgemeinen  auf  der- 
eelben  Bilbe  wie  der  Accent  der  Tonstärke,  da  er  dieselbe  Aufgabe 
hal  wie  dieeer,  ninüioh  rhjthmiiche  UnterMshiede  su  schaffiBii.  Doch 
hiiii^  ist  eine  starke  Bilbe  tief,  wihiend  euie  iGhwaohbetonle  da- 
neben hoch  betont  iat^*  Dies  wflrde  mit  den  Anaiehten  WuUb  Aber* 
einstimmen.  Nun  roebt  Fknon»  wenn  dieselben  anch  mmteriell  ge- 
trennt seien,  so  seien  sie  doch  in  der  Absicht  fmtmUkt^  6m  Redenden 
▼ereini  Gelrannt  sind  sie  su  besttnunten  rhythmischen  Zwecken. 
So  endet  z.  B.  ein  affirmatiyer  oder  konklusiver  Ratz  auf  eine  tiefe 
und  stark  betonte  Silbe,  während  der  Accent  der  Tunhöhe  auf  die 
vorletzte  oder  vorvorletztc  zurückgezogen  wird  (8.  175). 

Der  Accent  der  Tonstärke  liegt  aber  nicht  immer  auf  der  letzten 
.sonoren  Silbe  de«  ^^'(vrte^l.  Es  giebt  metrische  Wirkuiig^cii,  welche 
nur  durch  eine  'weiche  Casur'  (cesnre  nioUe,  d.  h.  Cäsur  nach  einer 
hinter  der  stärkstbetoaten  stehenden  schwächer  betonten  Silbe)  her- 
voigebracht  wenlen  können.  Früher,  ehe  da.s  nachtonige  e  verstummt 
war,  hatte  das  Französische  die  Worte  mit  weiblichem  Aufgang  für 
saicbe  metrische  Effekte;  jetst  ist  es  nöti^  in  solchen  Füllen  eine 
starke  Silbe  lu  schwichen.  Ab  Beispiel  hierfCbr  giebt  er  yerschie- 
denn  Aussprachen  des  Wortes  Mrtomemenü^  das  mit  seinen  verschie- 
denen Gebrauchsweisen  von  den  Anh&ngem  seiner  Theorie  wieder- 
holt worden  Ist  und  so  eine  gewisse  Berühmtheit  su  erlangen  Im  . 
Begriffe  steht  Es  mag  deshalb  auch  hier  angefahrt  werden.  Bei 


gewöhnlicher  Aussprache  lautet  es: 


cor-  Ui-  n'BMi. 


'  a  172  Mitte  und  173  oben. 
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einer 


sürkereii  Behauptung:  K— — |  ^ 


Wenn  ein 


ccr-        Ui-  it'meBt. 

Widerspruch  erhoben  wurde  und  man  will  eiue  noch  etärkere  Ver- 


ndberuDg  abgeben:  ^ 


Wir  sehen  also,  dafs 


cer-    tai-  irmunt. 


je  nach  dem  Grad  der  Starke  der  Behauptung  alle  drei  Silben  des 
Wortes  nacheinander  den  ntarksten  Accent  erhalten.  Hier  hat  Pier- 
son allerdinga  ein  selu"  giinsitiges  Beispiel  für  seifie  T^hauptung  ge- 
funden. Wie  mir  scheint,  liegt  dies  daran,  (iaG?  hier  hinsielitlicli  der 
Intensität  in  der  Hint  zwei  Aussprachen  jetzt  nebeneinander  bestehen, 
eine  ältere,  welche  etwa  der  sweiten  angeführten  entspricht,  und  dne 
jüngere  gleich  der  letzten ;  nur  dafs  heidemal  die  Silbe  mcni  cbeniO 
stark  betont  scfaeinty  wie  die  erste  Tonsilbe.  Weniger  nls  mit  diesem 
Beispiel  louin  ich  midi  mit  der  Notation  des  8atMS  aus  dem  Gil- 
Blas  befreunden: 


pa«         eure  niiin- 


rpri'-nii-  r  iniir-  toau. 


Meinem  Gehör  nach  würden  sich  die  Intensitatpaccenfe  etwa  so  ver- 
teilen: '  je  n'rtva?»  pas  ctwore  mang 6  le  p/vm/^r  mOFceaa. ...  Damit 
kommen  wir  auf  die  Frage,  wie  ist  Pierson  zu  diesen  Notationen  ge- 
kommen. Der  Verfasser  spricht  nieh  darüber  nicht  deutlich  aus,  es 
heilst  nur  (ß.  161,  Anm.  1):  'Die  Person,  mit  welcher  wir  unsere  Ex- 
])cnmente  angestellt  haben,'  allein  es  ist  offenbar, dals  diese  Noten  nach 
dem  Qehdr  aufgezeichnet  sind.  Nun  ist  es  an  und  für  sich  klar,  und 
die  vorerwähnten  Versehiedenhdten  der  Ansichten  erklftren  sidi  alle 
daher,  da6  man  sidi  unter  dem  Einflufe  einer  vorgefafeten  Meinung 
über  dieGehörswahmehmung^n  gründlich  tauschen  kann«  Und  eine 
solche  vorgefaTste  Theorie  hat  audi  Pierson  au  sdnen  Untersuchungen 
mitgebracht  Er  gdit  von  dem  richtigen  Batse  aus:  *DieGeBetae  der 
Metrik  sind  unabhftngig  von  einer  besonderen  Sprache;  dieedbe 
metrische  Kombination  bringt  dieselbe  Wirkung  hervor  in  allen 
Idiomen  der  Erde'  (S.  164).  Aber  er  zieht  daraus  den  falschen  Schlafs, 


'  Kursi?  bedeutet  einen  schwachen  Accent»  gesperrt  haibstark  und 
fett  den  stärksten  Aooent  des  Segments. 
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dafil  HUB,  IbUb  eine  wddie  Ofenr  (nadi  «ner  unbetonten  Silbe)  su 
einer  gcwiieen  Wiricung  benMgt  würden  der  Aeeeat  der  Inteneitit 

von  der  letzten  auf  die  voiletzte  Silbe  zurückgezogen  werde.  Denn 
er  geht  hierbei  von  zwei  utjhewießeneii  Aiiiiahiiien  aus:  erstens,  dalH 
jeiler  Redende  ein  so  feinee  Gefühl  für  solche  rhythmischen  Wir- 
kungen hahe,  wan  t?ich  nur  bei  den  vollendetsten  Prosaintm  findet, 
und  zweiten.«,  dafs  in  'normaler*  Aussprache  im  Fran35Ö«ii?eheu  stete 
nur  die  letzte  Silbe  betont  werde.  Er  steht  mit  der  letzten  Annahme 
wieder  ganz  auf  dem  Boden  der  historiechen  Schule,  'deren  Regel 
nur  einen  Fehler  hat^  dafs  sie  in  einer  zu  absoluten  Form  ausgc- 
^yrochen  ist  und  den  Bedingungen  nicht  Rechnung  trftgt»  welche 
durch  den  logisehen  Rhythmus  des  Sataee  hervotgerufen  weiden.'  < 
Wftre  die  Folgerung  Piereons  nefatig,  dann  wSien  die  Worte  in  der 
That  mchte  anderee  ale  wetohee  Waehe,  dem  man  alle  beliebigen 
EindrSdce  geben  kann,  eine  AuffaBsimg^  die  der  Veif aeeer  selbst 
entachieden  mrückweist* 

Nocih  andere  WiUküriidikeiten  in  seiner  Kotation  Heften  sicAi 
hervorheben.  Von  geringerer  Bedeutung  scheint  mir  zu  »ein,  dafs 
alle  IkMspiele  in  G-Dur  notiert  sind.  Er  erklärt  dies  damit,  dafn  die 
betreffende  Versuchsperson  in  G-Dur  ge8i)rochen  habe;  die  gebrauchte 
Tonart  ergebe  sieh  stets  aus  (]em  Sehiufston  den  Satzes.  E.s  bliebe, 
seihet  wenn  dies  zuträfe,  allerdings  noch  die  Möglichkeit,  dafs  die 
betreffende  Moll-Tonart  vorliege,  oder  dafs  innerhalb  des  Satzes  sich 
die  Tonart  geändert  habe  u.  d^.  Auch  wird  man  sich  häufig  er- 
staunt fragen,  ob  die  angegebenen  Inter\'alle  von  einer  Oktave  und 
darüber  innerhalb  desselben  Wortes  der  Wirklichkeit  entsprechen, 
wie  s.  B.  in  dem  aweiten  eertamemmt,  wo  die  Tondiflferens  der  swei 
lelaten  Silben  eine  Duodezime  betifig^  oder  in  nunteau,  wo  es  eine 
Oktave  ist  Widitiger  scheint  mir  für  die  ihytfamische  Aufbmung 
des  Saties  zu  sdn,  daft  er  alle  seine  Notationen  entweder  im  (sel- 
tener */g  oder  Vs)  Takt  gicbt^  oder  in  einem  meikwördigsn  Takt  (wie 
bei  der  dritten  Aussprache  von  eerlainemenl),  den  man  als  be- 
zeichnen müfste.  Schon  allein  durch  die  Annahme  fester  Takte  wird 
die  Verteilung  der  Intensität  auf  ganz  starke,  halbstarke  und  schwache 


'  S.  164.  Man  vgl  dazu  die  oben  angefahrten  Stellen  (8. 280  und  be- 
sonders Amn.  2). 

*  VgL  8.  141  (§  139)  seiner  Schrift 
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Silben,  wie  er  sie  einteilig  velrwiselil^  und  er  wird  genoligl^  die  Daner 
der  Silben  willkOilieh  tu  bemeMen,  um  nicht  die  Zeit  eines  Taktes 
SU  ftbersehreiteD.  Wie  willkfirlicb  die  Dauer  der  eiaaelnen  Silben 
im  Takte  angenonunen  ist,  da»  zeigt  beeonders  der  Sats  aus  Gil-Blas, 
worin  der  Silbe  fmanjgi  die  halbe  Zeitdauer  zugeschrieben  wird, 
wie  B.  B.  der  Silbe  afvaia).  Uberhaupt  int  das  doch  eine  durchaus 
unbewiet«enc  Voraussetzung',  die  auch  Guyartl  pchon  inachte,  dafs  die 
gewöhnliche  luile  durch  betoute  Silben  in  Teile  von  gleicher  Zeit> 
dauer  zerlejjt  würde. 

£s  mag  noch  kur7.  erwähnt  werden,  dafs  auch  Such i er  in 
Grubers  Grundrirai  und  Kotcbwitz  in  Beiner  Grammatik  S.  104  £. 
sieh  den  Ausführungen  Piersons  vollständig  ansehliefiwn. 

Quot  eapitaf  tot  smmu,  das  ist  der  £indruel(,  den  man  nach  deni 
Durabarbeiten  dieser  massenhaften  Litteratur,  aus  wacher  nur  die 
wichtigsten  Autoren  hier  aur  Sprache  kommen  konnten,  gewinnlh 
und  statt  des  suversichtliehen  Wortes  von  Diei^  mit  wolokem  dieser 
Attfsalx  eingeleitet  wurden  mdchle  man  sieh  lieber  die  Bemerkung 
Sweets  SU  eigen  machen:  F^mekmm  m  fad  Aa«s  no  idn  of  tofter» 
Üiey  put  the  Btresa,*  indem  man  dieselbe  nur  auf  alle  Nationen 
verallgemeinert.  Auch  der  Verfasser  dieser  Kritik  der  seitherigen 
Aufsichten  schliefst  sich  darin  vollständig  ein.  Während  eines  län- 
geren Aufenthalten  in  Paris  in  den  Jahren  1880  und  1881  glaubte 
aucli  ich  mit  aller  B(  stiinmthcit  bei  (r.  Parin  sowohl,  dessen  gegen- 
teilige Annicht  mir  bekannt  war,  wie  bei  .sonsiticren  Franzosen  einen 
allerdings  nicht  starken  Nachdruck  auf  einer  frühereu  als  der  letzten 
Silbe  herauszuhören,  und  ich  suchtt^  mich  mit  der  mir  geläufigen 
Theorie  von  der  La^'c  des  Accent,^  auf  der  letsten  sonoren  Silbe  in 
ahnlicher  Weise  wie  Merkel  abzufinden,  und  von  da  an  hörte  ich 
auch  deutlioh  einen  Aooent  der  Tonhöhe  auf  der  letsten  sonoren 
Silbe  heraus.  Als  ieh  indessen  die  reiche  Litteratur  iiber  diese  Fhige 
durchsah  und  bemerkte»  wie  jeder  seine  abweichende  Theorie  auf 
sein  Gehör  stfltste^  entstanden  doch  Zweifel  in  mir  über  die  Zuver- 
lässigkeit  meiner  Wahrnehmungen.  Es  wurde  mir  klar,  dafs,  wenn 
anoh  unser  Ohr  im  allgemeinen  YOrtrefllich  die  mannigfachen  Nuanoen 
der  Luftschwin  tri  lügen  auffafst,  eine  wirklich  sichere  Analyse  dieser 
Walirnehmujigen  doch  ungemein  schwer  ibl  und  selbst  nach  lang* 


'  Cirundrüfl  der  rem.  ?bilol.  I,  591  f.     '  ^rimcr  of  FhoneUa  $  274, 
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^kngjBr  Ülmg  oine  Tollstibidig»  SidMirlirit  nie  lu  eflangeiL  ii^ 
smnal  vorgefable  Mebimgen,  wie  sie  aieh  ja  8tM  biMen,  inuMr 
verwlnfwid  einwirkeii. 

So  edüen  m  mir  »wedcrnftfiitg,  für  die  Frage  des  fr&nzoeiacheo 
Aooente  einen  Oewihnuaaim  m  finden,  der  ohne  metnsdie  und 
sprachgeschichtliche  Voreingenommenheit  und  ohne  die  MSglichkeit 
des  Verhörens  mir  da.s  Gehcimnig  der  Schallwellen  der  französischen 
Sede  entzifferte,  ein  Instrument,  das  ira  stände  wäre,  die  Tonhöhe 
und  Tonstärke  und  Tondauer  der  gesprochenen  Worte  untl  die 
Schwankungen  der  ersten  beiden  Faktoren  innerhalb  einer  Silbe  mit 
voller  Sicherheit  und  Genauigkeit  anzugeben.  Ein  solches  Instru- 
ment gelang  es  mir  durch  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  mei- 
nes Kollegen  Dr.  Pringsheim  in  dem  Scott-Königschen  Phonautograph 
zu  finden,  mit  weichem  wir  in  den  Jehien  1884 — 90  eine  giolBeie 
Beihe  yon  Yenudien  venialunen,  die  nrnraie  Metliode  geeignet  er- 
sdieinen  leaMn,  zu  einer  ricbtigcMn  Erkennftnis  und  einer  aUgemeinen 
Efaugnng  über  cBe  Frage  dee  fraozoBlBolken  Aooente  su  führen.  Den 
Herren  de  Beiaure  (Avignon),  Boisleuz  (PexifX  Boargeoti 
(Nonnendie)^  Dolore  (Ljon\  Guilliet  (Lyon),  Lie.  Muret  und 
Dr.  med.  Muret  (Vevey),  Potel  (Paris),  Sohiekler  (Bordeaux) 
aber,  welche  die  Freundlichkeit  hatten,  die  zu  untersudienden  Worte 
in  unseren  Aj)parat  hiiieiiizusprechen,  sei  auch  tui  dieser  Stelle  uiiaer 
herzlichster  Dank  ausgesprochen.  ^ 

Der  S  CO  tt-Kö  n  i  g.-ii'he  Plu)n  autograph  beruht  auf  der 
Eigenschaft  der  gespannten  Membranen,  diu'ch  die  Schailychwingun- 
gen  der  Luit  zu  gleichartigen  Bewegungen  angeregt  zu  we  rden.  Die 
Schwingungen  der  Membran  werden  durch  einen  an  ihr  befestigten 
Schreibstift  auf  eine  mit  Ruft  ubeciogene  xotieiende  Trommel  aufge* 
■ohrieben.  Der  Ton  uns  benutrte  Apparat  hatte  folgende  Einriehtung. 

An  dem  engeren  Ende  eines  &4  cm  langen  und  an  der  weiteren 
Ofinung  85  cm  weiten  Paraboloids  F  (Figur  1)  aus  Blech  war  eine  aas 
dem  foinsten  im  Handel  kittflichen  Kautschuk  bestehende  Mem- 


'  Dfe  Henren,  soweit  von  ihnen  gesprochene  Worte  zur  Mitteilung 
gelangen,  werden  auf  den  Tafeln  und  in  der  Besprechung  di  r  Versuche 

mit  folgenden  Buchstaben  bezeichnet  werden:  mit  B  Herr  I^nnrcreoif»,  mit 
I)  Herr  I)eiore,  mit  (J  Herr  Guilliet,  mit  Mx  Herr  Lic.  Muret,  mit  i* 
Herr  l*otei  und  mit  S  Herr  Schicklec 
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brau  M  Y<m  6  cm  Duichiiieeaer  mit  Hille  einer  Measingfafleiiiig  be- 
festigt Auf  die  Mitte  der  Manbian  wer  mittelst  Si^geUaek  eine  als 

Sehreibetift  dienende  konlsobe  Glasröhre  Q 
von  1  bis  2  mm  aoAerem  Durchmesser  und 
9  om  L&nge  anfgekittet»  deren  Mes  Ende 
rechtwinklig  umgebogen  und  su  einer  sehr 
feinen  Spitze  aufgezogen  ¥rar.  Die  Membran 
stand  vertikal,  ilire  Schwingungen  bestanden 
daher  in  Ein-  und  Ausbiegungen,  bei  denen  sich  die  einzelnen  Punkte 
in  horizoiilaicii  Linien  bewegten;  der  Sehreibntift  führte  daher  eben- 
fallb  horizontale  Bewegungen  aus.  TTm  Transversalschwingungen 
des  Schreibstifts  in  einer  vertikalen  Ebene  zu  verhindern,  wurde  er 
nahe  au  seinem  £nde  mit  einem  Kokonfaden  umschlungen,  welcher 
an  swei  über  und  unter  dem  Stifte  an  der  Fassung  der  Membran 
angebrachten  Glassl&ben  mit  mafsiger  Spannung  befestigt  wurde. 
Der  ganae  umgebogene  Teil  des  Schreibstifts  hatte  eine  Lange  von 
weniger  als  8  mm,  so  dafii  die  Eigenschwingungen  dieses  Teils  nicht 
stt  fürchten  waren.  Die  Sdireibsiutae  sdclmete  ihre  Schwingungs- 
kurven auf  der  mit  beruistem  Papier  übenogenen  rotierenden  Trom- 
mel T  eines  durch  ein  Uhrwerk  getriebenen  Myographions  auf. 

Die  Wirkungsweise  des  Apparats  ist  eine  sehr  einfacha  Wird 
in  die  Öffnung  des  Schalltrichters  gesprochen,  so  wird  die  Membran 
in  Scliul]>(hwingungen  versetzt.  Der  Schrcib>*lifl  macht  diobc  Be- 
wegung mit,  und  da  er  an  dein  bt.ru listen  Papier  der  Trommel  hin- 
iind  herglcitet,  ho  würde  er,  solange  die  Trommel  sieh  in  Ruhe 
betindet,  eine  feine  borl/ontale  Linie  in  den  Rufs  hineinkratzen 
und  bei  fort<lauemder  Schallbewegung  stets  in  dieser  selben  Linie 
hin-  und  hergehen.  Wenn  sieli  aber  die  TroiumeL  um  eine  Achse 
dreht,  welche  den  Bewegungen  des  Schreibstiftes  parallel  ist»  so  wer> 
den  die  zeitlich  aufeinander  folgenden  Bewegungen  des  Stiftes  auf 
dem  Papier  räumlich  nebeneinander  erscheinen;  es  wird  eine  zusam* 
menhAngende  Kurve  entstehen,  deren  Gestalt  yon  der  Art  der  Be- 
wegung des  Stiftes  abhangig  ist  Wenn  der  Sehreibstift  In  der  Mt^ 
worin  durch  die  Drehung  der  TVommel  ein  Centimeter  des  bem&ten 
Papiers  an  ihm  vorbeigeffihrt  wird,  etwa  100  Hin-  und  Herbewegungen 
ausgeführt  bitte,  so  würden  wir  eine  Kurve  erhalten,  welche  auf  die 
Lftnge  eines  Gentimeters  100  Hebungen  und  Smknngen  oder,  wie 
man  zu  sagen  pflegt^  100  Wellenberge  und  -Tbäler  zeigte.  Wäxea 
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die  Bewegungen  des  Btiftes  schneller  oder  langsamer  gewesen,  ao 
würden  dit  iiulgt-schriel)enen  Kurven  auf  demselben  Räume  eine 
grüfsore  oder  geringere  Zahl  von  Wellen  zeigen,  die  Länge  einer 
jeden  einzelnen  Welle  würde  daher  kleiner  resp.  gruftjer  sein.  Aub  der 
Zahl  der  auf  einer  bestinnuten  Strecke  der  aufgezeichneten  Kurve  lie- 
genden Wellen  ergiebt  sich  also  unmittelbar  die  Anzahl  der  in  der  ent- 
sprechenden Zeit  ausgeführten  Schwingungen  der  Membran.  Ebenso 
weagjL  die  Kurve  auch  die  Grofse  der  Biegungen  des  Schreibstiftes 
an;  liat  er  sich  bei  seinen  Schwingungen  stark  bewegt^  so  wird  die 
Kurve  grolee  Sin-  und  Auabi^gungsn  anfireiMn,  die  «AmpUftude'  der 
WeUen  wird  eine  grofiM  sein. 

In  der  FSgnr  2  möge  ah  die  ^Rnhelage^  de»  Sohreibetiftos  sein, 
d.  h,  di^enige  linie^  weldie  der  BdH  aitlwicbnen  wOfde,  ipenn  er 
wilirend  der  Bewegung  dcv  Timmel  keine  Schalladiwingungen  aus- 
iQhrle;  afif^t  sei  die  8chwin- 
gungskurve,  welche  der  Schreib- 
stift  thatsächlich  beschrieben  hat. 
Dann  ist  die  Strecke  ut  die  Wellen- 
länge, die  Strecke  ß —  JA,  die 
Amjditude  dieser  Schwingung.  Die 
Zeit,  in  der  eine  ganze  Schwingung 
von  Wellenberg  au  Wellenberg 
ausgeführt  wird,  heüst  die  'Schwin- 
gungßdauer*.  Je  gröfser  die  Wellenlänge^  desto  ^t)rser  die  Schwln- 
gongsdaner,  je  grofse  die  Amplitude,  desto  grOiser  die  Intensität  der 
Sdiwingong.  Wenn  sich  die  Trommel  mit  gans  gleiohfönnigiBr  Qe- 
sdiwindif^eit  bewegte^  so  würde  einem  jeden  Oentimeter  des  beeebrie- 
benen  P^Mers  die  gleiche  Zdtdaiier  entsprochen,  und  nun  würde 
daher  aus  der  Länge  einer  jeden  Schwingung  unmittelbar  auf  die 
Schwingungsdaner  schlieben  kftnnen.  Da  das  benutarte  Uhrwerk 
diese  Genauigkeit  des  Gange«  nicht  besaTs,  so  wurden  unmittelbar 
neben  «kn  Kurven  der  Membran  gleichzeitig  die  Schwingungen  einer 
elektromagnetisch  getriebenen  Stimmgabel  mitteL^t  einer  an  ihr  be- 
festigten Spitze  auf  dasselbe  Papier  aufgezeichnet.  Diese  Schwin- 
gungen erfolgen  vollständig  regelmäfsig,  und  daher  ent.-ipricht  der 
von  der  gleichen  Anzahl  Stimingabelschwingnngeii  eingenommenen 
Lange  des  Papiers  stet*»  genau  die  gleiche  Zeitdauer. 

AuJser  durch  die  Wellenlänge  und  die  Amplitude  könueu  sich 
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die  verechie<lenen  Kurven  auch  noch  diirch  die  *Schwingungsfonn* 
unterscheiden.  Der  untere  Teil  von  Figur  2  zeigt  eine  Kurve  von 
genau  der  gleichen  Wellenlänge  und  Aniplitu<ic  wie  der  obere  Teil, 
aber  von  ^anz  anderer  Sehwingunfrsfonu,  Während  bei  der  oberen 
Kurve  der  Schreib?<tift  den  Rückgang  V-  in  der  gleichen  Zeit  aus- 
geführt hat  wie  den  Hinweg  «/?,  war  bei  der  zweiten  Bewegung  die 
Geachwindigkeit  des  absteigenden  Teils  weit  groOnT  als  die  des  an- 
Bteigenden.  Angenommen,  dafs  unsere  Membran  die  Schall bewegung 
der  Luft  Yollstandig  und  genau  mitinach^  «o  haben  wir  in  der 
Bchwingungpdau^,  Amplitude  und  Schwingungoforai  der  eneugfen 
Kurven  alle  Meriunale  gegeben,  welche  siir  pbjsikaliBdien  Charakte- 
ristik des  Klanges  dienen.  Die  Bcfawingongsdauer  bestimmt  uns  die 
Tonhöhe,  die  AmpUtude  die  Intensitftt  und  di«  Schwingungsform  die 
Klangfarbe  der  su  untersuehenden  Schalttisiwegung. 

Die  Tonhöhe  ist  ledig^ch  abhängig  von  der  Sohwingungg- 
dauer.  Eine  gleichmäfsige  Schallbewegung  erscheint  uns  de^to 
höiier,  je  küraer  die  h>cluvingungsdauer,  je  grölser  die  Zahl  der  ^^ehwin- 
ginij^en  in  der  Zciti'inheit  i^t.  Die  Anzahl  der  Schwingungen,  welehe 
die  Jjiiftteilehen  in  eiiu  r  Sekunde  ausfuhren  müssen,  um  einen  l)e- 
Btinnnten  Ton  zu  er/.<  UL'<  n,  iieunt  man  tlio  'Schwingungszahl'  diese*? 
Tons.  Man  ist  übereingekommen,  als  ä  denjenigen  Ton  zu  bezeich- 
nen,  dessen  Schwingungszahl  gleich  435  ist  Wir  wissen,  dafs  es 
keineswegs  notig  ist,  dafs  ein  Ton  eine  ganze  Sekunde  lang  ertönt^ 
damit  wir  seine  Tonhöhe  empfinden.  Vielmehr  genügt  dazu  schon 
eine  sehr  geringe  Dauer,  welche  für  die  Tencbiedenen  Töne  Ter> 
schieden  zu  sein  scheint  Dagegen  ist  die  Ansahl  der  Schwingungen, 
welche  nötig  ist»  um  uns  die  Empfindung  des  bestimmten  Tons  ra 
erzeugen,  für  alle  T5ne  die  gleidie;  nach  Pfaundler*  sollen  hiemi 
wenig  mdw  als  swei  Schwingungen  ausreiehen. 

Bei  dem  gesprochenen  Worte  ist  die  S<Mlbewegung  keineswegs 
gleichm&fkig,  die  Schwingungsdauer  ändert  sich  fortwährend.  Trotr- 
defn  können  wir  die  Schwingungszahl  in  je<leni  bestimmten  Augen- 
blick angeben,  wenn  wir  damnter  diejenige  Anzahl  von  Sehwin- 
gungen  verstehen,  welche  in  einer  Sekunde  erfolgen  würde,  wenn  di€> 
augenblicklich  bestellende  Bew^;uiig  in  gleicher  Weise  andauern 


*  Pfaundler,  Ber.  d.  Aksd.  d.  Wiss.,  Wien,  matk^phys.  Abt,  IJÜLV, 
S.  1—12.  1877. 
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würde.  Die  so  bendmete  SchwiiiguugHzahl  giebt  udb  die  ^e&höhe^ 
in  dem  betMflbnden  AngeoUick.  Da  nim  bei  dem  gesprocbenen 
Wofle  die  Länge  der  UntereiiMiiider  folgenden  Wellen  eidi  niemsle 

plotxlich,  eondern  stets  allmählich  und  stetig  ändert,  po  wwlen  wir 
tliaisüchlich  in  jedem  Augenblick  einen  Ton  von  (krjciilL:*'!!  Höhe 
höreji,  vvck  he  der  so  l>erechneten  Tonliöhe  entspricht,  wenn  wir  auch 
nicht  im  stände  sind,  die  schnell  wechselnden  Tonhöhen  mit  <lem 
Olir  so  7Ai  erfasäpen,  dufn  wir  sie  nachher  aus  dem  Gedächtnis,  etwa 
in  üotenselirift,  wiedergeben  können. 

Die  Tonstärke  oder  Intensität  ist  physikalisch  sehr 
leieht  zu  definieren.  Da  der  Schall  in  einer  mechanischen  Bewegung 
der  Luft  besteht^  so  können  irir  seine  Stärke  dureh  die  lebendige 
Kraft  der  SehaUbewegiing  mechamsdi  messen.  Danadi  wikfde  die 
InteDsitit  eisee  Tones  pieportional  sein  dem  Qnadnrt  dar  AmpHtude 
und  dem  Qvadral  der.  Schwingungssahl.  Anden  liegt  es  mit  der 
Intensität  der  Schallempfindung.  Bei  iwei  gleidi  beben  Tönen, 
die  wir  unmittelbar  hintereinander  hören,  können  wir  allerdings  mit 
nemlidierOewilUieit  sagen,  welcher  von  ihnen  der  stärkere  ist  Hier 
erscheint  uns  der  Ton  zweifellos  desto  stärker,  je  gröfser  die  Ampli- 
tude der  Luftloch wingung  ist.  Aber  bei  vernchieden  hohen  Tönen 
haben  wir  zunächst  gar  kein  Mcrknuil  dafür,  ob  sie  gleiche  (»der  ver- 
schiedene Stärke  besitzen.  Wir  können  zwar  im  allgemoinen  merken, 
dals  uns  der  eine  lauter  vorkommt  als  der  andere,  aber  wir  können 
xiieDUils  mit  Bestimmtheit  sagen,  dafs  etwa  das  hohe  C  eines  Teno- 
risten ebenso  laut  ertönt  wie  das  tiefe  einer  Orgelpfeifa  Ebenso 
Wird  es  uns  sehr  schwer  eein,  tu  entscheiden,  welche  von  swei  auf- 
einander iolgendeD,  mit  yendiiedener  Tonhöhe  ausgesprochenen  Sil- 
ben stärker  ist  als  die  andere,  wenn  die  Difbenz  der  Intensität 
okiit  sehr  grolk  oder  der  Untefsehied  der  Tonhöhe  sehr  gering  ist 
Im  allgemeinen  8<Mnt  das  Ohr  iQr  höheie  T6ne  empfindlicher  su 
•ein  als  tiefere^  d.  h.  bei  lieber  lebendiger  Kraft  der  Schall- 
bewegung srsebeineB  uns  höhere  Töne  lauter  als  tiefere.  Jedenfalls 
ist  die  Abhängigkeit  des  physiologischen  Eindrucks  von  der  leben- 
digen Kraft  der  Sc}iulll)ewegung  noch  so  wenig  bekannt^  dafs  wir 
bei  der  Schätzung  der  Intensität  aus  der  Gröfse  der  Amplitude  sehr 
vorsichtig  sein  niüf*!*en  und  nur  solche  Unter3chie<le  mit  Sicherheit 
annehmen  dürfen,  welche  sich  auf  Töne  von  gleicher  oder  sehr  nahe 
gleicher  Tonhöhe  beliehen. 
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Die  Klangfarbe,  welche  von  der  Sohwingiuigaforin  abhangt, 
giebt  dem  Klange  eeinen  individaeUen  CSiarakler,  wonaeh  wir  die 
venduedeaen  Inatnuneate  und  di»  yenuhiedenen  menecMichen  8l2m- 
men  untenoheiden  können.  Penier  hingt  yon  Ihr  die  ArtikulaÜon 
ah.  Auf  ihre  Untenuohimg  btauehen  wir  hier  nicht  niher  elnaii- 
gehen,  weU  nicht  aamnehmen  iet»  daft  die  Klangfarbe  bei  der  Lage 
dee  Acoenta  toh  Einflale  lat 

Bisher  haben  wir  yorauBgesetzt,  daA  die  benuttte  Membran  die 
Schwingungen  der  Luft  mit  vollständiger  Genauigkeit  wiederg-iebt. 
Nun  lehren  aber  Theorie  und  Exj>eriinent  übereinetinuneiKi,  ilafs 
keine  Membran  dies  zu  leisten  im  stände  ist,  Bondern  dals  die  ver- 
schiedencn  Si  liiillhewegungen   mit  sehr  verschiedener  Leichtigkeit 
übertragen  werdon.   Es  bedarf  dalier  der  Untertfiuchung,  inwieweit 
wir  von  den  mit  unserem  Apparate  gefertigten  Kurven  auf  die  objek- 
tive BeschafTenheit  der  sie  erzeugenden  Luft^cbwingungen  au  schlie- 
fken  berechtigt  sind.  Was  zunächst  die  Sch  wingungadaner  be- 
triff^ 80  haben  besondere  Versuche  gezeigt^  dais  dieselbe  yon  imsereitt 
Apparate  mit  yollslandiger  Biehtigkeit  wiedergaben  whd.  2u  dia* 
sem  Zwecke  wurden  Pfeifen,  deren  Schwingungsiahlen  auf  akustiiehem 
Wege  genau  gemeesen  waren,  angeblasen  und  die  yon  ihnen  aua> 
gehenden  Schwingungen  mit  Hille  unseres  PhonAutographen  regi- 
striert Eine  Aussihlung  der  criuiltenen  Kurven  zeigte  stets  die  rich- 
tige Schwingungszahl  der  untersnohten  Pfeifentöne.  Dadurch  war 
bewiesen,  daTs  bei  konstanten  Tönen  die  Schwingungazahl  richtig 
wiedergegeben  wird.  Um  dessen  auch  hei  den  wechsehiden  Tonhöhen 
eh  r  Sj)rache  siclier  zu  sein,  mulste  noch  untersucht  werden,  oh  die 
l)äinj)fung  der  Membran  genügend  war,  d.  Ii.  oh  die  augenblickliebe 
Bewegung  der  Membran  nur  von  der  gleichzeitigen  Luftl>ewegung 
abhängig  war  oder  auch  von  dem  vorhergehenden  Bewegungszustand 
beeinflufst  wurde.   Es  zeigte  sich  nun  bei  l)68onder8  hiersu  ange- 
stellten Versuchen,  daTs  die  Schwingungen  der  Membran  mit  Auf- 
hören der  erzeugenden  Schallbewegung  momentan  aufhören,  daSk  die 
Membran  also  kebe  merkliche  Trägheit  besitz.  DftBsellMi  leigte 
mit  fast  noch  gvoiserer  Sicherhett  an  den  Spraehkuryen  sdhsl»  wo  bei 
yielen  Worten  die  kutsen  Pausen  swischen  den  einselnen  Silben  daut- 
lieh  ausgeprägt  sind.  Wur  kdnnen  daher  mit  Sicherheit  behaupten, 
dais  die  in  unseren  Kuryen  wiedergegebene  Sdiwingungsdauer  steu 
der  augenblicklichen  Tonhjflie  der  Luftschwinguugen  genau  enlsprichk 


Digitized  by  Google 


Der  fnmMm^  Aeoent 


Ml 


Von  der  Tonatftrke  wisMii  wir,  dab  keine Membnui  dieeelbe 
riditig  wiedei^ebt;  gegen  Tfine  von  veiMliiedener  Tonhfibe  leigt 
jede  Memlmui  yenchiedene  Empfindlicfakeit  Bei  f^dcher  TonfaSbe 
aber  ividiBt  die  AmpUtude  der  ao^eieiioluMlen  Kurven  mit  der  In- 
tensität des  eiregenden  Sohallee^  und  da  ee  sieh  naflh  den  oben  ge- 
gebenen AiieeinandetMlBnngen  nur  um  Inteniitittnrergleu^ung  eehr 
nahe  gleich  hoher  Töne  handeln  kann,  so  können  wir  hier  stete  mit 
ziemlicher  Sicherheit  aus  der  Gröfse  der  Amjjlitiidt'  auf  die  Tonstärke 
achliergen.  Dabei  ist  jedoch  Vorsicht  geboU'ii,  da  ubHolute  Garantie 
für  die  richtige  Wiedergabe  der  Intensität  nur  bei  absolut  gleicher 
Tonhöhe  der  verglichenen  Klänge  gcleisU  i  werden  kann. 

Ebenso  wird  die  .Sch wingungsf orni  der  gefundenen  Kurven 
niemals  voliatändig  genau  mit  der  Luftbewegung  übereinstimmen. 
Jedoch  zeigen  unsere  Kurven  für  gewisse  Konsonanten  und  Vokale 
»tets  die  gleichen  charakteristischen  Formen,  welche  uns  dazu  dienen, 
die  diesen  Lauten  entsprechenden  Schwingungen  wiedeizuerlLennen. 
Inwieweit  diese  Fonnen  uns  AufeAlufe  über  die  Art  der  erzeugen- 
den Luftbew^gung  geben,  ist  fOr  unseren  Zweck  gleichgültige  da  wir 
auf  die  Klangfarbe  keine  Bficksicht  lu  nehmen  braudien. 

Wir  sind  also  sn  folgendem  Resultate  gelangt:  Aus  unseren 
Kurven  ergiebt  sich  die  Tonhöhe  des  eraeugenden  Schalles  mit 
yollstfindiger  Genauigkeit»  die  Tonst&rke  mit  IKchevfadt  nur  bei 
Tönen  von  gleicher  Höhe. 

Die  Versuche  selbst  wurden  in  folgender  Weise  uiigeHtellt. 
Zuerst  wurde  ein  Streifen  glatt<^n  Papiers  um  die  cylindrische  Trom- 
mel des  Myographion»  herunigclegt  und  jui  den  Enden  mit  Gummi 
arabicum  zusammengeklebt,  sodann  wurde  das  Papier  mittelst  einer 
Terpentinölflamme  möglichst  gleichiuälsig  berul'st  und  die  Trommel 
in  den  Apparat  eingesetzt  Darauf  wurden  die  Schreibspitzen  der 
Stimmgabel  und  der  Membran  möglichst  genau  so  eingestellt,  daik 
flie  mit  sanfter  JEleibung  an  dem  Papiere  anlagen,  und  dals  ihre  Be- 
wegungsriditung  parallel  sur  Achse  der  Trommel  war.  Jetzt  begann 
der  eigentliche  Versuch.  Die  Stimmgabel  und  das  Uhrweik  des 
Hyogr^hions  wurden  in  Bewegung  .gesetrt  und  der  Sprecher  begann 
die  SU  untefsucheoden  Worte  in  den  SchaUtrichter  des  Apparates 
hineinsusagen.  Da  die  Trommel  durch  das  Uhrwerk  nur  um  ihre 
Achse  gedreht  wurde,  so  würde  nadi  einer  gansen  Trommelumdrehung 
diesell)e  Stelle  des  Papiers  zum  zweitenmal  an  die  Schieibspitzen 
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gelangt  sein.  Deshalb  wurde  mit  Hilfe  einer  Schraube  «Ue  Trommel 
langsam  in  ihrer  LängariehtungTerBohoben,  so  dafe  die  SohreibapitBen 
zusanmienhängende  Schraubenlinien  auf  dem  Papier  beaehiieben. 
Der  Umfang  der  TVommel  betrug  50  cm,  in  einer  Bekunde  bewegte 
sie  sich  etwa  um  6,6  cm  fort»  die  ganie  Breite  des  lom  Sehreiben  be- 
nutsbaren  Btreifena  betrug  9  cm,  wontuf  man  etwa  18  Kurven  neben- 
einander legen  konnte.  Daher  war  die  nun  Spredien  verfügbare  Zeit 
etwa  2'  ,  Minuten.  Nach  dieser  Zeit  niufste  der  Versuch  unterbrochen 
wenlv'ii.  i  I'a})it  rstn  iten  wurde  quer  <lurchge4schnitten,  von  der 
Trommel  ahgenumiiu  n.  durch  eine  SchellacklÖBung  gezogen  und  ge- 
trocknet. Der  angetrocknete  Schellack  klelit  den  Kui's  auf  dem  Papier 
fest,  80  (lal's  die  Streifen  so  beliebig  lange  autbewahrt  wcnien  können. 

Der  gesamte  Apparat,  welcher  aue  schon  vorhandenen  Instni- 
menten  des  physikalischen  Listituts  der  Universität  Berlin  provi- 
SOrisdi  zuaammengeHtcllt  wurde,  zeigt  viele  technische  Mängel,  durch 
Weldie  grolser  Teil  der  Versuche  unbrauchbar  wurde.  JBr  sollte 
nur  dazu  dienen,  die  Anwendbarkeit  der  Methode  zu  prQfen  und  die 
Gesichtspunkte  festzuatellen,  welche  fOr  die  Einrichtung  eines  defini- 
tiven für  diese  Untersuchungen  bestimmten  Apparats  mafiBgebend 
seien.  Ein  solcher  Apparat  befindet  sich  augenblicklich  im  Bau. 
Die  bis  jetzt  gewonnenen  Besultate  sind  daher  nur 
als  yorl&ufige  zu  betrachten. 

Die  von  unserem  Apparat  gelieferten  Kurven  (einige  Ton  ihnen 
^ind  iiul  der  nebenstehenden  Tafel  I  in  dreifacher  linearer  Vergröfne- 
rung  zinkographisch  wiedorgegebtin)  sind  das  Material  der  eigent- 
lichen UnterHUchung,  welches  erst  in  genauer  Weise  (hirchforscht 
und  in  möglichst  übersichtlicher  Darstellung  ausammengefafst  werden 
niufs.  Vor  allen  Dingen  ist  es  nötig,  daCs  man  nicht  nur  die  einem 
jeden  Worte  entsprechenden  Kurven  kennt,  sondern  auch  weils^ 
welche  Teile  der  Kur\'en  eine  jede  Silbe  und  einen  jeden  Laut  in 
der  Silbe  darstellen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  zunächst  alle  m 
untersuchenden  Worte  lautiert  So  wurde  z.  K  das  Wort  midi  in 
folgender  Weise  in  den  Apparat  hineingesprochen:  muU,  i,  mi,  midi, 
i,  di,  midi.  In  dieser  Weise  wurden  alle  Worte  mehrmals  gesprochen, 
eine  Mfihe,  welcher  sich  Herr  Potel,  der  daduroh  unsere  Arbeit 
wesentlich  gefördert  hat»  in  der  dankenswertesten  Weise  unterzog. 
So  war  es  möglich,  die  einzelnen  Laute  im  Worte  und  die  einzelnen 
Worte  im  Satze  wiederzuerkennen,  auch  wenn  sie  von  anderen 
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Figur  1.     Figur  2.    Figur  3.    Figur  4.     ^"igur  6.    Figur  G.     Figur  7. 
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Sprechern  herrührten.  Njitürlieh  ist  es  nicht  möglich,  mit  absoluter 
Sicherheit  /u  sagen:  an  dieser  Stelle  hört  das  d  auf  und  das  /  fängt 
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an,  da  ja  in  der  Sprache  die  einzelnen  Laute  nicht  scharf  vonein- 
ander getrennt  sind,  wie  in  der  Sdirift,  sondern  ganz  allnmldich 
ineinander  übergehen,  aber  man  kaun  die  Grenze  der  Laute  mit  aua* 
reichender  Genauigkeit  feätstellen. 

Au8  don  ursprünglichen  Kurven  wurden  ifeue  hergOBteUt»  aus 
welchen  die  Tonhöhe,  Xonstarke  und  Dauer  eines  jeden  Lautes  un> 
mittelbar  zu  entnehmen  sind.  Das  hierzu  dienende  Verfahren  wird 
am  besten  an  einem  Beispiele  klar  werden.  Wahlen  wir  als  solches 
wieder  das  Wort  midif  dessen  Kurve  in  Talel  I»  Figur  2  abgebildet 
ist  Zun&chst  tragt  man  auf  Koordinatenpi^ier  in  zwei  «nfieinaiider 
senkrechten  Richtungen  in  der  einen  die  Zeit,  in  der  anderen  die 
Schwingungszahl  ab,  Indem  man  von  Centiraeter  zu  Centimeter 
(wie  in  Tafel  II,  Figur  2)  die  Zahlen  0,0,  0,1,  0.2  etc.  Sekun<len 
resp.  die  Sehwingunerszahlen  100,  -00  etc.  hinschreibt.  Die  Figur  2. 
Tafel  I,  lehrt,  daCs  dit;  Dauer  dut^  i^anzen  Worte«  inidi  in  difscni 
Falle  05  Stinnngabclsc'hwinLMmireü  belräirt.  Da  die  Stiiiungabel, 
wie  durch  eine  Keihe  betsondcrer  Vert^uchc  gefunden  wurde,  S'J,7G 
Schwingungen  in  der  Sekunde  ausführti»,  so  dauerte  eine  Schwingung 
der  Gabel  0,0111  Sekunden,  also  65  Schwingungen  0,7*22  Sekunden. 
Dies  ist  also  die  Dauer  des  Wortes  fiudL  Die  ersten  13  Bch\vin> 
gungen  des  Wortes,  welche  bis  zur  ersten  Anschwellung  reichen, 
nehmen  denselben  Raum  ein  wie  11  Stimmgabelsdiwingungen.  Daher 
hatten  sie  beim  Sprechen  eine  Dauer  von  0,122  Sekunden,  ihre 

Öchwiugungszahl  ist  daher  q        ^  l^^i^*  Wir  zeichnen  deshalb 

in  Tafel  II,  Figur  2  eine  Kurve  ab  in.  der  HShe  der  Schwinguiigs- 
zahl  164,8,  welche  bis  zu  derjenigen  Linie  reicht;  der  die  Zeit  0,1  S2 
Sekunden  entspricht.  Jetzt  zählen  wir  die  Anzahl  der  Kurven,  welche 
in  unserem  Bilde  auf  die  erste  Ant^chutUung  koniint'n.  Es  sind 
dies  11,  wrlchf  ditnelbe  Länge  haben  iih  die  darunttjr  befindlichen 
fünf  Stinnii;ia])elschwingungen.  Ihre  Sehwinirungszahl  ist  daher  200. 
Urnen  entspricht  in  un.serer  Figur  der  Teil  bc  der  Kurve.  So  fahi-eu 
wir  fort;  indem  wir  in  der  Regel  die  Schwiugungszahl  durch  Ab- 
zählen von  deijenigen  Anzahl  SchwiBgungen  berechnen,  welche  mit 
7  Stimmgabelschwingungen  zusammenfällt.  Nur  wenn  starke  Ände- 
rungen vor  sich  gehen,  welche  sich  schon  iuilserlich  durch  veränder- 
ten Charakter  der  Kurven  ausdrAcken  (wie  z.  K  die  AnschweUungen 
in  midi),  werden  weniger  Schwingungen  zusammengelafeti  um  daraus 
ihre  Schwingungszahl  zu  berechnen.  Zur  Darstellung  der  Tonstärken 
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wurden  die  Amplituden  der  Schwingungen  echätzungsweise  verglichen 
und  ihr  Aji-  und  Absteigen  wurde  in  den  oberen  punktierten  Kurven 
annähernd  wie<Iergegeben.  Sodann  wurden  die  Buchstaben  dee  Wortes 
unter  diejenige  Stelle  der  Kurven  geschrieben,  an  welcher  etwa  der 


von  ihnen  repräf»cntiert<?  Laut  beginnt  Das  Ende  der  Silbe  mi  ist 
durch  den  Strich  bei  0,36  Sekunden  angedeutet  Ebenso  ist  bei  den 
anderen  Kurven  der  Tafehi  11  bis  VI  der  Schlufs  einer  je<ien  Silbe,  wo 
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er  sich  nicht  durch  eine  Pause  von  Reibet  deutlich  zeigt,  »iurch  einen 
Strich  markiert.  Bei  0,52  Sekunden  ist  ein  zweiter  Strich  angebracht 
Derselbe  bedeutet,  dafs  die  für  da«  Wort  midi  charakteristische  Kurve 
dort  zu  Ende  ist  Der  noch  folgende  an  Tonhöhe  und  Tonstürke  ab- 
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fallende  Teil  ist  ein  Schlufaaccent,  der  bei  allen  Worten  gleichmäfsig 
auftrat^  sobald  sie  isoliert  oder  ara  Ende  eine«  Satzes  gesprochen 
wurden,  der  aber  nicht  zu  bemerken  war,  sobald  das  betreffende  Wort 
mitten  in  einem  Satze  seine  Stelle  hatte.   Dieser  Schlufsaccent  zeigt 
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das  Sinken  der  Stimme  vor  einer  Pause.  Sein  Beginn  ist  auch  in 
den  Originalkurven  deutlich  nusgeprägt,  bei  midi  und  iei.  unmittelbar 
hinter  der  letzten  Anschwellung.  Im  allgemeinen  ist  dieser  Schlufs- 
accent  bei  den  Kurven  der  Tafel  II  bis  VI  fortgelassen  woi*den ;  in 
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den  wenigen  Pillen,  wo  er  mit  dargeHtellt  wurde,  ist  dies  stets  be- 
sonders bemerkt  Da  die  Originalkur\'en  nur  den  dritten  Teil  der 
H(»he  der  beigegehent  u  Zinkographien  besafficn,  so  mufsten  diese 
Abzahlungen  mit  der  Lu]>e  vorgenoiniiu  ii  werden.  Um  die  Ver- 
gloichun^'n  der  Wellenlänge  mit  den  Stinini;:aV)elschwingungen  ge- 
nauer und  bequemer  ausfülireii  zu  können,  wurde  ein  in  Millimeter 
geteilter  Gla^^niafestab  auf  die  Kurve  gelegt.  Im  allgemeinen  fielen 
ungef&hr  7  8t:immgal>elHchwingungen  «uf  0,d  Centiiueter  dieses  Mafe- 
Stabes»  und  dies  ist  der  Qrund,  wanmi,  wie  oben  erwähnt»  im  all- 
gemeinen die  Absählungen  von  7  zu  7  Stinim^rabelsehwingangen' ge- 
macht wurden.  Die  Kurven  der  Tafeln  II  bis  VI  wurden  Ursprünge 
lieh  in  dem  doppelten  Malsstabe  geieiohnet»  was  eine  grSJsere  Ge- 
naui^eit  gestattete^  und  hier  nur  suro  Zwecke  der  Vervielliltigang 
der  Raumerspanus  wegen  verkleinert  Auf  diese  Weise  erhielten  wir 
die  Resultate  aller  Versuche  in  Kurven  daigestoUt»  ans  denen  in 
leicht  ersichtlieher  Weise  <ye  Schwingungssahl,  Intensitit 
und  Dauer  eines  jeden  Lautes  unmittelbar  xu  finden  sind.  Als 
Anhalt  für  die  absolute  Tonhöhe  diene  folgendes  Verzeictmle  von 
Tönen  und  deren  Schwingungszahl: 

G      Gis      A       AiH      H       c       ci«       d       di«  e 
ye^O    102,0    108,7    1IÖ,'2    122,0    12!»,:;    l:'>7,o  15:;,8  ltl2,o 

f        fis        g       gis       a        HiH        h        c        ciä  d 
172,«    182,9    198,8    205,3    217,5    2:5o,l    211,1    258,H    274,0  29t),2 

Die«e  Zahlen  gelten  für  die  Pariaer  Stimmung  und  gleich- 
schwebende  Temperatur. 

Was  nun  die  u?i(<T-iH  !iten  Worte  betrifft,  ho  konnte  bei  d«r 
dargelegten  Schwierigkeit  und  Umständlichkeit  des  Verfahrens  nur 
eine  kleine  Zahl  von  Worten  sur  Untersuchung  kommen.  Man  konnte 
nicht  etwa  ein  paar  8«ten  eines  SchriflstellerB  in  den  Apparat  hin- 
einlesen lassen,  sondern  die  Beispiele  mufsten  nach  bestimmten  6e- 
sichtopunkten  ausgewählt  werden.  Als  weeentÜchstor  Gesichtspunkt 
wurde  die  Forderung  erkannl;  dafs,  soweit  als  angünglieh,  jedes 
Wort  sowohl  einzeln,  als  auch  innerhalb  eines  Satses  gesprochen 
werde.  Diese  Sätze  mufsten  nun  natürlich  möglichst  auf  die  cur 
l'nter^iichung  gelangenden  Worte  bei<ehränkf  werden,  und  daher  er- 
klärt wich  ihr  oft  an  Phetz  und  Ollendorl  eriiiiierjuier  Charakter. 

die  Auswahl  der  oinz<»lneii  Worte  betrift't,  so  wurden  natürlich 
nur  zwei-  oder  mehrgiihige  Work^  untertaucht,  da  bei  diesen  allein  Hie 
Frage  entstehen  konnte,  welche  Silbe  hervorgehoben  werde.  Ferner 
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moAle  in  BScknoht  genommeD  werden,  dnb  die  vefBohiedenen  Vokale 
▼ieUeiehl  bei  sonst  i^eicfaen  Bedingungen  (also  bei  ungetwungener 
isolierter  Aussprache  derselben)  in  verschiedener  Tonhöhe  ge8prochen 
würden.  Dann  würden  sich  Unterschiede  der  Tonhöhe  ergeben  haben, 
und  damit  zugleich  Unterschiede  der  gehörten  Tonstärke,  welche  un- 
abhängig von  der  vom  Redenden  Iteahsiehtigten  Hervorhebung  durch 
die  Natur  der  genprochenen  Vokale  bedingt  gewesen  wären.  80  wur- 
den eine  Reihe  von  Worten  auf^gewählt  mit  den  gleichen  Vokalen 
in  beiden  Silben,  dann  aber  auch  zur  Kontrolle  Worte  mit  vernchie- 
denen  Vokalen,  und  zwar  bo^  daf^  in  dem  Kontrollbeispiel  der  Voluü 
der  einen  Silbe  geweohMlt  wurde  (z.  &  okanfant  —  chanta,  joujou — 
b^ou).  Auch  schien  es  wünschenswert»  Terachiedene  Konsonanten 
▼or  demselben  Vokal  au  haben,  um  au  sehen,  ob  nicht  etwa  die  In- 
teBsiti&t  and  vielleicht  auch  die  TeohShe  der  Silbe  durch  die  Natur 
des  ymbergdienden  Konsonanten  beeinfluftt  wttid&  Femer  mufste 
iinlevsueht  werden,  ob  vielleioht  auch  jetit  noch  die  Accentuation 
vom  Worten  mit  mftnnliohem  Ausgang  versdiieden  sei  von  soldien 
mit  weiUidiem  Ausgang  (auf  0  muet),  wie  wenigstsns  für  das 
1 6.  Jahrhundert  von  P6rion  behauptet  worden  war.  Hierfür  empfahl 
es  sich,  dasselbe  W^ort  sowohl  mit  männlichem  wie  mit  weihlicluin 
Aufgang  zu  wählen,  und  zwar  lieber  zwei  Substantiva  von  dem- 
selben Stamm  als  ein  Adjektivum,  da  bei  diewem  eine  IJeeinflus- 
sung  des  Femininums  durch  dan  MuHkulinutn  nicht  ausgeschhiHnen 
schien.  Auch  schien  es  nützlich,  festzustellen,  wie  sich  die  Lage  des 
Aeoents  gestaltete,  wenn  zu  den  zwei  Silben  eines  Wortes  noch  eine 
dritte  Silbe  hinzukäme.  Mit  dieser  Rücksicht  sind  die  Beispiele 
i0nda»U,  attendani,  tmdance  gewählt  worden.  So  sind  wir  zu  folgen- 
den  Beispielen  gelangt  welche^  vorher  aufgsschrieben,  von  allen 
Hcnen  in  der  ^ddien  Reihenfolge  (mit  Piusen  awisohen  den  ein- 
seinen  Beiipielen  und  jedes  Bdspiel  dreimal  zur  Kontrolle)  in  den 
A|iparat  hineingesprodien  wurden:  iU^  pMti,  ilevi,  ainU,  s/^,  mtrft, 
ioif  find,  enari,  joujou^  honbon,  ehifit  hijou,  passe,  passa,  passage, 
madmm,  makuk,  ekantani,  mangeant,  jmtsant,  ehania,  mangea,  pensa, 
panantj  amnt,  lammt,  seivant;  gele,  degeli,  Selaire,  (Ußre,  äge,  dge, 
ehasse,  chasse,  ami,  nmiraL  niwlnme  est  malade,  Vetr  pM  passf^,  le  jmS" 
sage  eM  rlevr.  tri  il  eM  mi/ii,  le  hijou  chtri,  le  sarnnt  peusa  c/i  nmn- 
gcnnt,  passant  cn  atrint,  l'ejfrf  fM  /hu,  l'afui  n/jr  rri/f  <■},, isser,  rnndaiiu 
chanta  rn  se  lamnl,  le  sncant  (klairr  est  (unirul.  Die  Aussprache  der 
Beispiele  war  eine  einfach  affirmative.  ^  sclüeu  uns  zweckmälsig, 
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xunächst  noch  die  übrigen  riietorisehen  Am^radiflweieeD  unberfiek- 
siehtigt  EU  lassen,  bis  die  Grundgeeetee  der  fnuuSeiachen  Aooentiaation 
festgeetellt  wiien.  IMeee  Beetimmimg  eddoft  aUerdinge  nicht  ana^ 
dallB  beisplelsweiee  Herr  Bourgeois,  ein  ilterer  Herr,  die  Worte  dffeere 

mit  einer  gewissen  Emphase  aussprach,  welche  sich  in  einem  Sinken- 
lubiien  der  Stimme  nach  der  ersten  Silbe  kuiidgiebt. 

Da,  wie  früher  niitget*^iJt,  nicht  alle  Versuche  gleich  gelungen 
sinfl,  so  können  auch  hier  nur  einige  ausgewälilte  Beispiele  be**prochen 
werden,  welchr  zutjleich  in  ;j:r!iphi«cher  Veranschaulichung,  das  eine 
auch  in  den  Originalkurven,  zur  Mitteilung  gelangen.  Dieselben 
werden  genügen  sur  Beurteilung  ob  unsere  Methode  geeignet  ist» 
iidiere  Eeeultate  zu  geben.  Sie  werden  zugleich  gestatten,  wenig- 
steiiH  zu  einer  vorlaufigen  Entscheidung  über  die  Lage  und  die  Alt 
des  frmnaöeischen  Acoenti  au  geUngen. 

Die  Worte,  welche  hier  beapiochen  werden  sollen,  sind  4ei,  müU 
(auch  in  dem  Salae  iei  ü  eai  midij,  SU,  passi  (auch  im  SatM  ^ÜS 
est  pats^,  b^ou,  jon^jou  und  imdmit,  imdanet,  atimdmU.  Von  den 
darauf  beifigUdien  Venrachen  sind  stets  nur  die  von  dnu,  in  einigen 
Fällen  sogar  nur  die  von  swei,  Hensn  brauchbar  gewesen.* 

Als  ein  erstes  auffallendes  Resultat  bei  Vergldc^ng  der  Worte 
innerhalb  oder  am  SchluHse  eines  Sätzen  (oder  isoliert)  ergab  es  sich, 
daffi  beide  Aussprachen  im  (irunde  genommen  dnrchaus  gleich  sind; 
ilafs  nur  am  Schlüsse  des  Salzes  nach  der  Aussprache  def»  Wortes 
noch  ein  tiefes  Sinken  un<l  gleichzeititres  Sehwächerwerden  der  Stimme 
hinzukommt,  welches  wir  mit  <lem  Namen  Schlufsaccent  bezeichnet 
haben,  und  wovon  oben  (S.  24b  f.)  schon  gesprochen  worden  ist.  Al.s 
Beispiel  hierfür  mögen  dienen  die  isolierte  Aussprache  von  iei  (Tafel 
I  u.  II)  im  Vergleich  mit  der  innerhalb  des  Satzes  (Tafel  I  u.  UI, 
Figur  1),  die  Aussprache  von  midi  isoliert  (Tafel  I  u.  II)  und  am  8atz- 
schluia  (Talel  I  u.  TU)  zum  Beleg,  dals  sich  die  isolierte  Aussprache  und 
die  Aussprache  eines  Wortea  am  Safewnde  kaum  unterscheiden,  und 
femer  der  Sdüufsacoent  in  passS  zu  Ende  des  Balxes  (Tafel  IV,  8)l 

Was  das  erste  Beispiel  iei  betriffl^  so  ist  innerhalb  des  8aties 
die  zweite  Sflbe  von  P  in  der  Höhe  des  Tones  ah  (etwa  280  Schwin- 
gungen) ausgesprochen  worden.  Bei  der  isolierten  Aussprache  fUlt 
die  zweite  Silbe  von  ais  (230  Schw.)  allmählich  auf      (IHO  Schw.), 

'  Die  mehrfachen  Wiederholttogeii  desselben  Wortes  von  when  eines 
Spreehers  stimrüt.  n  fast  irniner  so  genau  uberein,  daff»  en  sich  erübrigte, 
för  jeden  eiuzeiueu  Fall  die  schematischen  Kurven  herzustellen. 
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Ab  Überleitung  imn  SohlufBacoeat»  wahrend  die  latentitat  proportio- 
nal  steigt»  der  Ton  also  nicht  achwioher  klingt  Dann  folgt  dieeer, 
indem  derXon  herabeinkt  bisanf  (7m(1008cIiw.)  und  paralldi  damit 
eine  Änderung  der  Toostirke  tot  sich  geht  Bei  der  ersten  Ausqiraehe 
durch  P  Mhwillt der  Tdn  etwas  an  und  ab;  bei  der  sweiten (isidierten) 
Auseprache  sagt  sich  eine  gleiche  wellenförmige  Bewe^un^  mit  Bteige> 
ruDtr  der  IntenHität  ge^en  SchJufe.  Zu  Beginn  des  SdiluCsaccent»  aber 
zeigt  sich  dann  ein  »chnelleH  gleichlnuiViule«  NaciilaBseii  der  Intensität 
und  Tonhöhe  bis  zur  vrilligen  Verstumm ung.  Bei  B  verhält  es  nich 
ähnlich.  Bei  der  Ausspruche  iui  Inneren  de**  Satzti^  wird  die  zweite 
Silbe  in  c  (255  kSchw.)  gesprochen,  bei  der  isolierten  Aussprache  in  eis 
(270  Schw.),  dann  fällt  der  Ton  plötzlich  herab  bis  A  (105  Schw.).  Zu- 
gleich damit  beginnt  und  gebt  furt  ein  Nachlassen  der  Intensität^  weiche 
Torfaer  bei  beiden  Aufisprachen  eine  f^eidunäDsige,  etwas  wellige  war. 

Bei  midi  sind  weitere  Ausführungen  nicht  nötig;  eine  Verglei- 
chnng  der  Kurven  (Tafel  I)  und  der  Umschriften  (Tafel  II  u.  III) 
läfet  deutlich  in  beiden  Fallen  das  gleichseitige  Sinken  der  Stimme 
und  Abnehmen  der  Intensität  erkennen.  Auch  bei  paagi  (Tafel  IV,  8) 
aeigt  sieh  dieses  paraUele  Abnehmen  von  Tonhöhe  und  Tonstirke  deut- 
lich. In  allen  Fällen  ist  nur  su  bemerken,  was  sich  auch  bei  den 
Kurven  (Tafel  I)  deutlich  seigt^  dals  das  Abnehmoi  der  Inteneitat 
ein  wellenförmiges  i:<t,  wie  denn  überhaupt  der  Exspiraliionsßtrom 
meist  nicht  stetig  aus.strönit,  sondern  in  solchen  Wellen.  Aber  denhalb 
ist  doch  das  Zusammengehen  mit  der  Tonhöhe  beim  Sehlursaccent 
unverkennbar.  Daher  inuis  die  Meiming  von  Pier.^ini  (I.  e.  S.  175) 
als  nicht  ganz  zutreä'end  bezeichnet  werden,  dals  Folgcrungssätze 
(la  phrase  conahuiive^  stets  durch  eine  fallende  Linie  hinsichtlich  der 
Tonhöhe  und  eine  stdgende  hinsichtlich  der  Tonstärke  endigen. 

Wir  gehen  nunmehr  sur  Untersuchung  der  Tonhöhe,  Tonstarke 
und  Tondaner  Aber. 

•Was  den  Aooent  der  Tonhöhe  in  sweisilbigen  Worten  betriffl^ 
so  mögen  die  angegebenen  Worte  der  Beihe  nach  in  dieser  Hinsicht 
betrachtet  werden. 

1)  iei  (Tafel  n  u.  HI). 

Bei  P:  a)  in  isolierter  Aussprache     erste  Silbe  g,  langsam  bii 

a  steigend,  dann  Pause.  Zweite  Silbe  ais,  später  nach  gia  fallend. 

'  Wir  erinnern  nochmals  daran,  dafs  diese  Aussprache  mit  «ier  am 
Ende  eines  Satze.'*  identisch  ist.  Das  Charakteristische  derselben,  der 
BcbluDsaccent,  ist  hier  bei  der  Vergleichung  weggelassen. 
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b)  Im  8«ts:  1)  faet  gkidunftfing  g,  muili  gia  iteigend.  Pwise.  8)  ot«. 
In  beiden  Fllkn  ist  die  zweite  Silbe  höher  ab  die  ente^  imd  swar 
etwa  um  einen  halben  bis  einen  ganien  Ton.  Bei  B,  a)  in  isolierter 
Ansspradie:  1)  fis,  nachher  bis  h,  dann  bis  e  steigend,  Pausa  2)  0»». 

b)  Im  Satz:  1)  gis,  langsam  nach  g  fallend.  Pause,  2)  ais.  Auch 
hier  ist  in  beiden  Fällen  die  zweite  Rilbe  höher  als  die  erste;  im 
zweiten  Fall  etwa  einen  Ton,  fulLs  nuui  den  Durchschnitt,  nimmt,  falls 
man  vom  Schlufston  ausgeht^  ein  und  einen  halben  Ton.  Bei  S  ist  nur 
die  isolierte  Aussprache  zu  brauchen  gewepen :  I)  von  ais  bis  fas*t  c 
steigend.  Pause.  2)  von  ci^  bis  c,  fallend.  Auch  hier  beginnt  die 
sweite  Silbe  mit  einem  höheren  Ton  und  fällt  dann  auf  den  Schiuüi- 
ton  der  ersten  Silbe.  Auch  im  Durchschnitt  hat  sie  einen  höheren 
Ton.  Die  isolierte  Aussprache  der  drei  Herren  stimmt  darin  überein, 
dals  in  der  eisten  Silbe  der  Ton  steigt;  P  und  6  haben  auch  das 
Sinken  des  Tons  in  der  sweiten  Silbe  als  Übergang  su  dem  Sohloß- 
aooent  gemeinsam,  wahrend  bei  B  der  Ton  konstant  bleibt  Aber 
diese  Übereinstimmung  wud  dadurch  wieder  an^^oben,  dftik  bei 
der  Satsaut>^i)rache  bei  P  die  Tonhöhe  der  ersten  Silbe  siemlieh  kon* 
stant  ist  (Steigung:  ein  halber  Ton)  und  bei  B  diese  sogar  um  einen 
halben  Ton  fällt 

2)  midi  (Tafel  II  u.  UI). 

Bei  P:  a)  isolierte  Ausspruche:  I)  von  dis  schnell  nach  ais  (m), 
von  da  langsam  nach  g.  '1)  von  ais  lan^um  nach  g.  bj  Am  Sata- 
Hchlufs:  1)  giii  (m)  langsani  bis  ais.  2)  g  bis  ffis  und  langsam  zu- 
rück (es  folgt  dann  der  Schlufsaccent:  ein  Fallen  der  Stimme  bis 
nach  0).  Im  ganzen  ist  in  Ixnden  (gleichartigen)  Fällen  die  Tonhöhe 
beider  Silben  im  Mittel  etwa  die  gleiche  (im  ersten  Fall  abgesehen 
von  mj.  Wir  sehen  sclion  jetzt,  dafs  Schwankungen  von  Vj— 1  Ton, 
sowie  ein  Steigen  und  Fallen  innerhalb  dieser  Grensen  auf  Willkür- 
lichkeiten beruht  Von  G,  S^  B  war  nur  je  eine  Aussprache  xu  be- 
nutxen;  bei  den  beiden  ersten  die  isolierte^  bei  dem  lotsten  am  Sats> 
schluis.  Bei  G:  1)  von  e  bis  a  (m),  dann  bis  0»  steigend  und 
schnell  nach  §%9  sinkend.  Pause.  2)  eU,  allmählich  bis  su  h  fallend. 
Auch  hier  haben  wir,  wenn  wir  die  höchsten  Punkte  und  sogar  den 
Durehsdmttt  (abgesehen  von  m)  vergleichen,  etwa  gleiche  Ton- 
höhe in  beiden  Silben.  Bei  S:  1)  von  H  schnell  zu  h  (m),  später 
lani;sani  /u  //.s.  2)  eis,  allmählich  nach  g  sinkeiul.  Man  möchte 
annehmen,  dafs  das  Auf-  und  Abschwankeji  des  Tons  Eigen- 
tümlichkeiten der  weicheren  öüdirauxösiBcheu  Aussprache  seieu,  da 
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weder  bei  P  noch  auch  bei  B  sich  diese  Eigentümltchkeiten  finden. 
Auch  bei  G  sind  im  DurchBcbnitt  beid«  Silben  etw»  gleich  hoch 
betonk  Bei  B  (im  SotnohluA):  1)  g  (m)  Im  a  tteigend.  2)  g,  bis 
fia  fallend  (ea  lolgl  dmuf  der  SohloJbaooent  bis  Ä  [O]).  Hier  ist  die 
ers  te  Silbe  (um  einen  Ton  etwa)  höher  als  die  sweitcv  was  yieileicht 
dem  fSnifafe  des  SatnoUnsses  (Schlufsaeoents)  auf  die  sweite  Silbe 
zuzuschreiben  ist  Bei  P  macht  sich  derselbe  allerdings  nicht  geltend. 

S)  c'fr  (Tafel  IV,  1). 
Es  kommt  hier  nur  die  isolierte  Aussprache  zur  Besprechung. 
Bei  P:  1)  e,  langsam  zu  fU  steiguid.  Pause.  2)  g,  aUmfthlich  zu  /*. 
Hier  ist  also  die  sweite  Silbe  im  Durchschnitt  etwa  um  einen  Ton 
höher  als  die  erste.  Bei  D:  1)  e»  laugsam  zu  g  steigend.  Pause. 
2)  g,  langsam  nach  fis  lallend.  Die  Silben  werden  etwa  in  glei- 
cher Höhe  ausgesprochen;  nur  dals  die  erste  Silbe  einen  Ton 
tiefer  beginnt,  während  die  sweite  Silbe  nicht  so  tief  ffiUt.  Bei  8: 

1)  etwa  g,  bis  17t«  steigend  und  wieder  etwas  fallend.  Pause.  2)  mit 
fast  /*  einsetzend,  bis  i/is  tulk  iid.  Die  zweik'  Silbf  i^t  um  nu  lir  al' 
einen  Ton  höher.  Auch  hier  zeigt  sich  bei  S  die  bei  /unit  kon- 
statierte wellenförmige  Aussprache  in  der  ersten  Silbe.  Ebenno  zeijrt 
sich  )>ei  allen  dreien,  wie  früher  bei  ici,  eine  entgegengesetzte  Be- 
wegung  in  beiden  Silben:  1)  steigt»  2)  fällt 

4)/NMs^  (Tafel  IV,  2  u.  8). 
Hier  liegt  die  isolierte  Aussprache  und  die  damit  fast  ganz 

identische  am  Satzschlufs  vor.  Doch  nur  von  P  beide  .Vussprachen ; 
voJi  den  übrigen  je  eine.  Bei  P:  a)  isoliert:  1)  f,  langsam  bis  7  stei- 
gend. Pause.  2)  g.    b)  am  Satz.sclilul"s :  Ij  /U,  bis  g  .steigend.  Pause. 

2)  Etwa  g  —  gis — g  (dann  folgt  in  der  graphischen  Darstellung 
[Figur  3]  der  Schlufsaccent,  ein  Sinken  des  Tons  um  eine  Oktave 
bis  etwa  GisJ.  Beide  Aussprachen  sind,  von  dem  Zufälligen  abge- 
sehen, etwa  gleich,  und  zwar  werden  beide  Silben  etwa  in  gleicher 
Höhe  auBg^procben,  nur  dafs  die  erste  Silbe  etwas  tiefer  beginnt 
In  der  isolierten  Aussprtiche  liegt  das  Wort  noch  vor  von  S,  M,  D. 
Bei  S:  l)  fit,  allmählich  bis  fast  ö.  Pause.  2)  a,  allmählich  bis  f. 
Gegen  Schluis  ist  die  sweite  Silbe  tiefer  als  die  erste.  Bei  M: 
1)  fia,  langsam  bis  gia  stdgend.  Pause.  2)  f,  langsam  bis  fast  9  fallend* 
Die  zweite  Silbe  ist  hier  um  1  bis  V/^  Ton  tiefer.  Bei  D:  1)  g, 
bis  giß  steigend.  Pause.  2)  bis  /Is  fallend.  Hier  setzt  umgekehrt 
wie  bei  8  die  sweite  Silbe  hSher  ein,  als  die  erste  geendet  hat  Am 
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ßatzschlufg  bei  B:  1)  g,  bis  (jis  gteigend.  Pause,  2)  (dann  folgt 
der  SchluGsaccent  bis  etwa  Gis).  Hier  ist  die  zweite  Silbe  gleichfalls 
um  V.^  bis  1  Ton  tiefer.  Auch  hier  scheinen  also  die  Unterschiede 
zwischen  der  Tonhöhe  beider  Silben  auf  Zufälligkeiten  zu  beruhen. 
Bei  allen  haben  die  Silben  Neigung  tu  entgegenlaufender  Bewegung 
bei  P  ist  die  sweile  Silbe  aUerdings  konstant»  ja  im  SatnohlniSi  leigt 
sie  eher  dne  steigende  Tendern. 

5)  bijou  (Tafel  V,  1). 

Bei  P:  1)  von  (Hu  bis  gis  (b),  dann  gis  bis  etwa  ßs  fallend. 
2)  gi^*t  hh  g,  fia  schliefslich  (vor  dem  Schlufsaoeent)  nach  dis  fallend. 
Die  Tonhöhe  ungefähr  gleich  (gis  —  f%»).  Bei  8:  1)  von  c  bis  h  (b), 
k  bis  c,  dann  bis  etwa  a  fallend.  2)  von  a  bis  ais  (j),  aU  sohliels- 
lich  bis  etwa  fU  fallend.  Bei  S  seigt  sieh  wieder  die  sohon  After  be- 
merkte wellenlSnnige  Bew^ung  des  Tons  in  der  ersten  Silbe.  Sonst 
sind  auch  hier,  abgesehen  von  dem  Sinken  des  Tons  vor  dem  Schlaft- 
accent^  beide  Silben  etwa  gleich  hoch  (etwa  aia).  Bei  B:  1)  eis, 
bis  eis  rasch  steigend  (b),  eü,  vor  Schlaft  rasdi  fallend  nach  git. 
Pause.  2)  eis,  langsam  nach  g  fallend.  Abgesehen  von  der  konso- 
nantischen Artikulation  in  der  ersten  Rilbe  und  von  diesem  durch 
den  Schlufsaccent  veranlafsten  Sinken  des  Tons  in  der  zweiten  Silbe 
luibeii  l)eide  gleiche  Höhe  (ci.s).  liei  der  ersten  Silbe  ist  das 
Siiik(ii  um  Seliluli^  (iureh  die  erwähnte  emphatische  Aussprache 
hervorgerufen,  welche  sich  auch  bei  der  Tunstärke  in  den  grollen 
Weileu  der  zweigipfeügen  Aussprache  kundgiebti 

6)  joujou  (Tafel  V,  2). 

Bei  P:  l)  A,  hia  ais  steigend  (j),  nis  gegen  Schlufs  bis  d  fal- 
lend. 2)  (/  bis  etwa  h  (j),  h,  gegen  Schlufs  fallend  bis  f.  Diezweite 
Silbe  ist,  von  dem  Sinken  beider  einmal  vor  J,  das  andere  Mal  vor 
dem  Schlursaeceiit  abgesehen,  um  einen  halben  Ton  höher.  Bei  S: 
1)  Ais,  rasch  bis  ais  fj),  ais.  am  Schlufs  nach  a.  2)  a  bis  h  (j), 
von  h  steigend  bis  c  und  am  Schlufs  fallend  bis  a.  Die  zweite  Silbe 
ist  etwa  um  '/.^  bis  1  Ton  höher.  Bei  B:  1)  (iis,  bis  ow  (j),  ait 
bis  eis  und  zurück  bis  fast/».  Pause,  2)  h  bis  c  (j),  c  bis  eis  und  c. 
Hier  sind  die  zwei  Silben,  abgeselien  von  dem  durch  anlautendem«  j 
liedingten  tieferen  JBinsats  der  ersten  Silbe  (wovon  sp&ter  die  Rede 
sein  wiid)^  etwa  gleich  hoch  ß — m»).  Bei  allen  dreien  feigen 
beide  Silben  wellenfdrmige  Bewegungen,  hervorgerufen  durch  die 
Konsonanten  j  (k),  welche  tief  eingesettt  werden,  und  am  Sefaluft 
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«iiirch  den  SchlufKaccenU  Was  «las  Schlufsn'sultut  helretrs  der  Ton- 
hohtf  hf'triff>,  m  dürften  dio  Unterschietie  bei  P  und  ö  auf  Zufällig- 
keilen beruhen. 

7)  Umdant  (Tafp)  VT,  1). 

Bei  P:  1)  /?*•  bis  g.  2)  f  langsam  falleiul  big  rfw  und  rns  (Ictz- 
teroir  \vf)hl  der  Übergang  zum  Sdiluffacccnt).  Aho  die  zweite  Silbe 
im  Durchflchpitt  um  einen  Ton  und  mehr  tiefer.  M:  1)  g  bis  nach 
a  bis  g  und  am  Schluß  bis  d  fallend.  2)  von  d  nach  c  steigend. 
Die  swette  Silbe  endiemt  im  Durohaehnitt  etwas  höher.  B:  1)  fia 
bis  h,  am  Schluls  nach  fis,  2)  fis  hw  ais  bis  a,  dann  &  Im  IHiroh- 
scbnitt  sind  beide  BUben  etwa  gleich  hoch.  In  beiden  Silben  seigt 
flieh  hier  eine  weUenföimige  Bewegung  der  Tonh6he  und  bei  der 
ersten  Silbe»  was  den  Vokal  betrifl^  auch  der  Tonstiiinei  Ebenso 
bei  Bf.  Bei  P  ist  sie,  wenn  auch  schwächer,  gleichfalls  in  der  ersten 
Silbe  zu  bemerken.  Auch  hier  ergiebt  sich  als  Durchschnitt  gleiche 
Tonhöhe  in  beiden  Silben. 

8)  temhnM  (TM  VI,  2). 

Bei  P:  1)  /  bis  ^  stdgend.  Kleine  Pause.  2)  g  bis  ffis,  rasch 
nach  d;  von  rf  bis  c  ce,  Ausspr.  s).  Die  zweite  Silbe  ist,  von  dem 
Sinken  vor  dem  Schlufskonponanton  ahpcHohen,  um  1  bis  ".^  Ton 
höher.  liei  M:  1)  ?  langsam  bis  jis  steigend,  am  Schlufs  nach  dis 
fallend.  2)  fi^  —  gis,  dann  ranch  \m  dis,  di^  bis  d  (—  ce,  Ausispr.  s). 
Von  dem  etwa.«  tieferen  Einsatz  der  ersten  Silbe  abgegeben,  sind 
beide  Silben  ziemlich  gleich  hoch;  im  Durchschnitt  wäre  (von  re  ab- 
gesehen) die  zweite  Silbe  etwas  höher.  Bei  B:  1)  bis  m 
und  rascher  bis  fis  fallend.  2)  fif  bis  f.  dann  bis  r  fallend  (ce  =  s). 
Hier  ist  die  zweite  Silbe  um  mehrere  Töne  tiefer  als  die  erste  Silbe. 
I>ieser  Unterschied  mag  wohl  durch  eine  gewisse  Emphase  hervor- 
gerufen worden  sein,  mit  welcher  die  erste  Silbe  ausgesprochen 
wurde  «Der  Durchschnitt  aus  den  drei  Versuchen  würde  jedenfalls 
die  Ansspradie  von  M  eigeben:  bdde  Silben  etwa  gleich  hoch. 
Alle  drei  Aussprachen  seigen  sine  wellige  Bewegung  der  Tonhohe 
und  auch  der  Tonstirke,  und  besonders  dieser. 

9)  aUendant  (Tafel  UI,  2), 

Wenn  man  das  Wortbild  in  allen  drei  Fällen*  betrachtet»  so 
sieht  man  sofort  dals  phonetisch  noch  heute  a(t)  Prilfix  ist  Bei  M 

1  B  ist  beim  Znaammenstellen  der  Tafeln  leider  ausgelassen  worden. 
ArddT  f.  D.  SpiaolMii.  LXXXV.  17 
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und  B  ist  die  Energie  der  Artikulation  des  /  unverkennbar  und  über- 
einitiiiimeiid  mit  der  im  Anlaut  von  fetifiattf '  (Tafel  VI,  1).  Bei  P: 

1)  e — fU — «.  Pause.  2)  fit,  am  Schluß  rasch  nach  cUs  fallend. 
8)  0,  langsam  bis  e  fallend.  Die  diei  Silben  sind  etwa  gleich  hoch; 
die  zweite  ist  um  einen  halben  Ton  höher  als  die  dritte  und  der 
Anfailg  und  das  Ende  der  ersten.  Bei  M:  1)  e — fia — f.  Pause. 

2)  ^  — 9^  und  langsam  naeh  e.  8)  e — g,  allmählich  bis  h  steigend. 
Die  dritte  Silbe  ist  die  höchste;  fast  um  swei  Töne  höher  als  die 
zweite.  Diese  ist  < , — 1  Ton  höher  als  die  erste.  Bd  B:  l)  eU  — 
f  —  e.  Tnu»e.  2)  //  langsam  bis  a,  am  Schlufs  nach  ßs.  3)  fis  bis 
aus  und  lungsam  bis  gis  zurück.  Die  dritte  Silbe  ist  etwa  einen  halben 
Ton  höher  alf»  <lie  zweite?;  diese  um  zwei  Töne  höher  als  die  erste. 
Ah  Durehselinittöresultat  ergiebt  sich,  dafs  die  zweite  und  dritte  Silbp 
etwa  gleiche  Tonhöhe  haben,  dafs  ai  im  Durchschnitt  etwas  tiefer 
ausgesprochen  wurde.  Auch  hier  zeigt  sich  in  den  drei  Aussprachen 
die  bei  den  zwei  vorhergehenden  Beispielen  sc  hon  konstatierte  wellige 
Bewegung  der  Tonhöhe  und  liesonders  der  Tonstarke,  welche  viel- 
leicht mit  der  Art  der  Nasalvokale  zusammenhängt»  die  leicht  tu 
einer  solchen  emphatischen  Aussprache  neigen. 

Als  Schlufs resul tat  über  den  Accent  der  Tonhöhe  in  den 
besprochenen  Worten  möchte  folgender  Satz  zu  betrachten  sein.  Die 
Tonhöhe  in  beiden  SUben  war  die  gleiche^  wenn  man  von  den  vor^ 
hergehenden  und  folgenden  Konsonanten  absieht  Eb  kommt  also 
nur  die  Tonhöhe  der  Vokale  in  Betracht  Dabei  madit  es  keinen 
Unterschied,  ob  dies  dieselben  oder  verschiedene  Vokale  in  beiden 
Silben  waren,  und  ob  orale  oder  nasale  Vokale  in  BeLracht  kamen. 
Allerdings  fanden  sich  individuelle  Schwankungen  von  •  j — 1  Ton, 
ja  sogar  f allerdings  wohl  durch  eine  emphatische  Aussprache  ver- 
anlalßt)  gröfscre.  Mit  diesen  Einschränkungen  ergiebt  sich  die  Regel: 
in  zweisilbigen  Worten  werden  beide  Silben  in  glei- 
cher Tonhöhe  au pgesprochen. ' 

Wir  gehen  zur  Untersuchung  der  Tonstärke  in  den  gleichen 
Worten  über.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  wie  hier  nochmals  in 

'  Eigentumlich  ist  es,  dafil  M  das  t  in  einfachem  tendant  mit  geringer 
Energie  artikuliert,  während  es  in  attfiuhnü  mit  grofser  Energie  artikuliert 
ist.  Bei  P  verhalt  es  sich  gerade  umgekehrt  Man  sieht  also,  das  sind 
Zufälligkeiten. 

*  Hier  '\t>i  vuu  Fälleu,  in  welchen  die  erste  äUbe  ein  sogenanntes 
e  mud  hat,  abzusehen. 
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Erinnerung  gebracht  werden  mag^  däfs  ein  höherer  Ton  bei  gleicher 
absoluter  Stärke  unserem  Ohr  stSrker  klingt  und  umgekehrt  ein  tie- 
ferer Ton  auch  bei  gleicher  absoluter  schwächer  erscheint  Dies  mufs 

man  sich  bei  Betrachtung  der  schematischen  Darstdlung  der  Ton- , 
starke  in  den  Tafeln  stete  gegenwärtig  halten. 

1)  ioL 

Bd  P:  a)  isolierte  Aussprache:  1)  nachlassend;  2)  anschwellend, 
umgekehrt  dem  Accent  der  Tonhöhe,  so  dafe  also  wohl  bei  dieser 
Aussprache  bmde  Silben  gleichmaTsig  und  gleichstark  klingen 
würden,  b)  Im  Satz:  beide  Silben  haben  eine  weDenförmige  Ex8pi- 
ration,  während  die  Tonhöhe  jeder  Silbe  die  gleiche  ist,  und  zwar 
wird  die  zweite  Silbe  etwas  stärker  geklungen  haben,  da  ihre  Ton- 
stärke sowohl  ahsolut,  wie  relativ  (in  Rücksicht  auf  die  Tonhöhe) 
grüfser  ist  al-^  die  der  ersten  Silbe.  Hei  H:  a)  isoliert:  die  Stärke 
des  Exspiratiniis.-troins  i^it  absolut  Ix'lrachtet  etwa  gleieli  und  /war 
strömt  er  in  mehrfachen  Wellen  hervor,  was  vielleicht  durch  eine 
gewisse  Emphase  der  Aussprache  oder  auch  einfach  durch  das  hohe 
Alter  des  Herrn  verursacht  wurde.  Da  die  zweite  Silbe  höher  ge- 
sprochen wiurde,  klingt  sie  stärker,  b)  Im  Satz:  beide  Silben  sind 
gleich  stark;  da  aber  die  zweite  höher  gesprochen  wurde^  klingt  sie 
stärker.  Auch  hier  dieselbe  wellige  Aussprache  in  beiden  Silben 
wie  bei  P.  Bei  S  (iBoliert):  die  zweite  Silbe  ist  absolut  stärker  be- 
tont als  die  erste.  Da  auch  der  Ton  anfinglidi  dn  höherer  ist  und 
die  Tonstärke  zunimmti  sowie  der  Ton  fäUt^  so  wird  die  zweite  Silbe 
etwas  stärker  erklingen  als  die  erste.  Im  Durchschnitt  wird  also 
die  zweite  Silbe  etwas  stärker  als  die  erete  gehört 

Bd  P:  a)  isolidrt  In  beiden  etwa  gleich  hohen  Silben  (von  der 
Artikulation  des  m  abgesehen)  ziemlich  gleich.  Gegen  Schluls 
der  zweiten  Silbe  nimmt  die  Stärke  zu,  während  die  Höhe  abnimmt 
b)  Am  SatEschlulk  Bis  auf  den  Schlufsaccent  ist  die  Tonstärke  (von 
einzelnen  Wellen  bei  Artikulation  der  Konsonanten  abgesehen)  eine 
gleiche.  Am  Schlufs  (vor  dem  Schlufsaccent)  nimmt  sie  noch  ein- 
mal zu,  sobald  der  Ton  fälll,  und  nimint  ab,  wie  am  Schhiri?  der 
ersten  Silbe  der  Ton  steigt.  Bei  G  (isoliert):  die  absolute  Tonstärke 
ist  die  gleiche,  und  da  (von  den  Konsonanten  abgesehen)  die  Ton- 
höhe ziemlich  gleich  ist,  so  werden  die  Silben  gleieli  stark  gehört 
worden  sein.  Bei  ö  (isoliert):  die  Art  der  £xspiration  ist,  wie  schon 

17  ♦ 
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bei  der  Tonhöhe  henroigeboben,  eine  wellige^  was  yieUeicfat  auf  dia- 
lelctiBcher  Ausspfraohe  beruht  Sie  ist  in  beiden  Silben  soast  (Ton  m 
abgesehen)  eine  gleich  staike^  Am  Schlufs  der  iweiten  Silbe  inrd  sie 
starker,  während  der  Ton  einlct,  so  dafs  beide  Silben  wohl  gl  ei  c  Ii 

stark  gehört  wurden.   Bei  B  (am  Satzechlufs):  die  Exspiration  ist, 

wie  bei  P,  eine  wellige.  Die  8tarke  derselben  in  beiden  Silben  etwa 
die  gleiche.  Vor  dem  Sehl uf^accent,  während  der  Ton  in  der  zweit*^n 
Silbe  sinkt,  nimmt  s^ie  zu.  Beide  Silben  werden  gleich  stark 
gehört  worden  sein  (bis  auf  den  Scbluisaccentl). 

3)  eU. 

Bei  P:  beide  Silben  haben  wellige  Exspiration,  und  zwar  so, 
dafi)  die  Exspiration,  wenn  die  erste  Silbe  am  Sohiuls  steigt  schwächer 
wird,  und  umgekehrt  bei  der  zweiten  Silbe^  wenn  sie  am  Schluls 
fallt^  anschwillt  So  werden  beide  Silben  etwa  gleich  stark  gehört 
werden.  Dasselbe  zeigt  sich  auch  bei  D.  Bei  S  ist  bei  der  zweiten 
höheren  Silbe  die  Ezspirationsstfirke  etwas  sdiwftcher,  so  dab  etwa 
nur  der  Anfang  derselben  etwas  stärker  geklungeu  haben  dfirfte. 

4)  paaa4. 

Bei  P  i.<*t  in  der  isolierten  Aussprache  die  erste,  etwas  tiefer  be- 
ginnen<le  Silbe  auch  stärker,  so  dnis  auch  hier  beide  Silben  gleich 
Ftark  erklingen  werden.  Am  Satzschluls  iuitie  die  zweite  Silbe  «»ine 
stärkere  Intensität  und  klang  auch  etwa«  stärker,  zunud  sie  etwas 
h«">her  war.  Beim  Schlufsaccent  steigt  die  Intensität  noch  etwas  und 
fällt  dann.  Bei  S  entspricht  dem  tiefen  Anfang  (p)  der  ersten  Silbe 
^ne  größere  Intensität,  ebenso  dem  tieferen  Sehlufs  der  zweiten.  Die 
erste  Silbe  ist  etwas  höher  und  etwas  stärker  am  Schlufs  betont 
so  dafs  dieser  stärker  gehört  werden  wird.  Bei  M  ist  abgesehen 
von  der  welligen  Artikulation  des  p,  die  Intensität  beider  Silben 
etwa  die  gleiche.  Dadieerstere  etwas  höher  ausgesprodien  wurden 
wild  sie  auch  etwas  stärker  erklungen  sein.  Bei  B  (am  Sats- 
schluls)  nimmt  die  Intensität  gegen  Ende  der  ersten  Silbe  mit  der 
Tonhöhe  zu.  Die  zweite  Silbe  hat,  abgesehen  von  der  «-Artikulation, 
eine  geringere  Intensität  und  Tonhöhe  bis  zum  Schlufsaccent,  wo, 
wie  gewöhnlich,  die  Intensität  noch  einmal  zuidmmt.  So  dürfte  die 
zweite  Silbe  schwächer  geklungen  haben.  Im  Durchschnitt  dürften 
auch  hier  lieide  Silben  als  gleich  stark,  ebenso  wie  als  gleich 
hoch,  anzusehen  sein. 
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5)  h^<ML 

Bei  P  ist  die  InteiiMtftt  bdder  Silben  etwa  die  {Reiche.  Gegen 
8<sUula  beider  Silben,  wenn  der  Ton  fftllt»  steigt  die  Intensität  Da 
beide  Silben  im  Mittel  gleich  hoch  gesprochen  wurden,  klangen  sie 
auch  gleich  starlc  Diesdbtti  Erscheinungen  zeigen  sidi  bei  8  und  B, 

bei  welch  letzterem  allerdings  die  zweite  Silbe  sehnell  betleuten»l 
fällt,  i)hne  dafs  diet<  durch  vermehrti-  Intensität  in  «gleichem  Malse 
ausgeglichen  würde.  Bt^i  allen  zeigt  sich  «ler  Exi^pirationsstnnn  al.s 
ein  welliger,  uueii  abgesehen  von  der  Artikulation  de»  b,  weiche  sich 
als  bedeutende  V\' eile  markiert 

6)  jm^ou. 

Auch  hier  ist  von  den  Artikulationen  des  j  (x)  abcnsehen.  Mit 
dieser  Beschnuikung  haben  beide  Silben  etwa  gleiche  Exspirations- 
atarke.  Da  die  swdte  etwas  Ober  einen  halben  Ton  höher  ist  bo 
wird  sie  auch  etwag  stärker  geklungen  haben.    Bei  8  ist  die 

zweite  Silbe  etwas  schwächer,  während  .^ie  zugleich  höher  ist.  Als 
«ler  Tun  am  Schlüsse  fiel,  wurde  die  Exspiration  stärker.  So  niögen 
beide  etwa  gleich  stark  geklungen  haben.  Hei  B  lialx-n  beide 
Silben  etwa  gleiche  Hohe  (von  j  abgesehen)  und  gleiche  Stärke.  Sie 
werden  also  auch  gleich  stark  gehört  worden  sein. 

7)  iendant. 

Bei  P:  die  Intensität  ist  in  beiden  Silben  me  gleiche  mit 
einer  geringe  Steigerung  am  Schlui^  der  ersten  Silbe^  wobei  die 
Tonhöhe  dieselbe  bleibt,  und  einer  starken  Steigerung  am  Schlufs 
der  zweiten  Silbe,  während  der  Ton  fällt  Die  Silben  werden  gleich 
Htark  geh«»rt  worden  sein.  Bei  M  sind  die  Intensitäten  beider  Silben 
etwa  die  gleichen.  Nur  dals  die  Intensität  gegen  Schlufs  (h-r  crsicii 
Silbe  mit  der  Tonhöhe  fällt  und  am  Schlufs  der  zweiten  Silbe 
ebenfalls  fällt,  während  die  Tonhöhe  steigt.  So  diutte  die  zweite 
Silbe  etwas  stärker  geklungen  haben.  Bei  B  sind  beide  Silben 
etwa  gleich  hoch  und  gleich  stark  artikuliert,  nur  dafs  die  zweite 
Silbe  mit  etwas  Terminderter  Intensität  länger  hinausgesungen  wurde. 
Von  den  Konsonanten  mufste  auch  hier  abgesehen  werden.  Der 
Nasalvolcal  der  ersten  Silbe  hat  eine  wellige  Exspiration ;  auch  bei 
der  sweiten  Silbe  sind  die  Ansätze  dazu  bemeikbar. 

H)  tendaticc. 

Auch  hier  ist  von  der  Anikuiation  der  K.ui.-onanten,  deren 
Exspiration  gröisere  oder  Ideiuere  (Jipfel  bildet,  abzugehen;  iiidbe- 
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sondere  auch  von  den  Schlu6kon8onanten  der  xweiten  Silbe  (e  =  9). 
Auch  hier  zeigen  die  NasaWokale  einen  mehr  oder  minder  deutlich 
ausgeprägten  welligen  Ezspirationestrom  in  beiden  Silben.   Bei  P 

ist  die  zweite  Silbe  absolut  betrachtet  starker  betont  als  die  erste, 

und  da  sie  auch  etwas  höher  ist,  wird  sie  auch  .-stärker  gckluntren 
hahen.  Auch  bei  M  ift  der  (ii{>fel  der  Intensität  bei  dem  Vokal  der 
zweiten  Silbe  htiher  als  hei  (ieni  der  ersten.  Und  da  auch  hier  die 
Silbe  im  Durchschnitt  etwas  höher  ist  als  die  eiste,  so  wird  sie  auch 
etwas  stärker  gehört  worden  sein.  Bei  B  hat  die  zweite  tiefere 
Silbe  auch  eine  schwächere  Intensität;  sie  hat  deshalb  auch  wohl 
schwächer  geklungen.  Im  ganzen  scheint  die  zweite  Silbe  hier  stär- 
ker betont  XU  sein,  wozu  noch  die  starke  intensive  Aussprache  de» 
SchluiekonBonanten  kommt 

9)  aUendomi, 

Bei  P  ist  die  erste  Silbe  a  etwas  tiefer  und  schwScher.  Die 
Intensität  nimmt  in  der  dritten  Silbe  g^^enüber  der  zweiten  zu; 
dafür  ist  diese  aber  tiefer,  so  dafe  für  das  Qehör  die  Intensität  bnder 
Silben  wohl  eine  gleiche  war.  Bei  M  hat  a  ebenfalls  geringere 
Intensität  bei  tieferem  Ton.  Dagegen  ist  hier  die  zweite  Silbe  stärker 
beUjut,  besonders  gegen  Sehlul's,  wo  der  Ton  pinkt,  während  der  Ton 
der  zweiten  Silbe  l>edeuten(i  (zwei  Truie)  hoher  ist.  Die  Wirkung 
beider  Silben  mag  etwa  gleich  stark  gewesen  .sein;  vielleicht  ist 
die  zweite  Silbe  etwas  stärker  empfunden  worden.  Bei  B  hat^  abge- 
sehen von  den  konsonantischen  Artikulationen,  die  zweite  Silbe  eine 
stärkere  Intensität,  welche  gegen  den  Schlufs  nachläist,  als  die  dritte, 
die  dafür  höher  ist  und  bei  ghnchmäfsigem  Ton  auch  eine  gleich- 
mäfsige  Intensität  hat,  so  dafs  sich  der  Ton  fast  wie  gesungen  aus- 
nimmt Beide  mögen  wohl  gleich  stark  geklungen  haben.  Die 
erste  Silbe  hat  bei  tieferem  Ton  eine  wellige  Intensität  von  gleichem 
Gipfel  wie  die  dritte  Silbe»  klang  also  schwacher. 

Wenn  ?nr  das  Gresamtresultat  aus  den  Einzelbeobachtungen 
ziehen,  so  eigiebt  sich,  dafs  die  gehörte  Tonstärke  im  all- 
gemeinen in  den  beiden  Silben  zweisilbiger  Worte 
die  gleiche  ist.  Auszunehmen  scheinen  Worte  mit 
früherem  weiblichem  Ausgang  zu  sein,  bei  welchen 
<lie  zweite  Silbe  stärker  zu  klingen  scheint  und  viel- 
leicht au e h  höher  g e s p r 0 c h  e  n  w u r  d  e.  Im  ei n zelnen  ist  zu 
bemerken,  dafs  dabei  die  Intensittit  der  Koiisonani^  n  nicht  in  Rech- 
nung zu  setzen  ist;  ferner  üals  die  absolute  luteusität  oft  verschie- 
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den  ist,  ja  da&  die  Intenrntit  mdst  in  umgekehrlv  Richtung  yer> 
lauft  wie  die  Tonhöhe^  und  dieie  bo  gewissennalBeii  ausgleicbt 

Wir  Icommen  suletzt  sur  Untersuchung  der  Tondaner.  Hier 
ist  yoraussubemerken,  dafe  es,  wie  sdion  erwähnt,  häufig  sdiwer  ist,  ^ 
die  einsdnen  Laute  zu  trennen,  da  Konsonanten  und  Vokale  in' 
t'injuuier  übergehen,  und  e?;  daher  auch  t^ehwer  ist,  die  Zeitthiuer  der 
Vokale,  ja  der  Silben  genau  zu  bestimmen.  Am  besten  lassen  sieh 
die  Grenzen  der  Konsonanten  aus  «ler  Intensität  erkennen.  Im  ganzen 
bandelt  es  sich  bei  den  möpliehen  lrrtütn<Tn  stete,  trotz  der  durch 
den  Apparat  gebotenen  langsamen  Aussprache,  um  minimale  Zeit- 
räume (Ideine  Bruchteile  von  Sekunden). 

I)f0». 

Bei  P:  a)  isoliert:  1)  0,16.  Pause:  0,14.  '2)  0.29.  Davon  r 
etwa  U,13,  so  dafs  die  beiden  »  gleiche  Zeitdauer  haften,  b)  Itu 
Satz:  1)0,16.  Pause:  0,08.  2)0,16.  Beide  Silben  hal)en  gleiche 
Dauer.  Bei  B:  a)  isoliert:  1)  0,31.  Pau.se:  0,15.  2)  0,33  (e  — 0,08). 
Beide  Silben  fast  gleich  lang.  Bei  S:  1)  0,1G.  i'ause:  0,2. 
2)  0,2  {c  =  ?).  Die  zweite  Silbe  iat  etwas  länger  als  die  erste. 

Bei  P:  a)  isoliert:  1)  0,3«  (;/»  =  0,18).  2)  0,2  {d  etwa  —  0,03). 
Die  erste  Silbe,  wie  auch  der  erste  Vokal  (letzterer  nur  wenig) 
länger,  b)  Am  Satz.'jehlufö :  1)  0,3  (m  o,!.')).  -J)  0,2  {d  ™-  0,o:>) 
-j-  0,17  Schlufsaccent,  Die  beiden  Vokale  sind  etwa  gleich 
lang.  Bei  G:  1)0,28  (m  =  0,13).  Pause:  0,09.  2)  0,23  {d  - 
0,08).  Die  beiden  Vokale  gleich  lang.  Bei  S:  1)  0,32  (m  = 
0,18).  2)  0,18  {d  =  0,05).  Die  Vokale  sind  fast  gleich  lang. 
Bei  B:  1)  0,24  (r/i  =  0,13).  2)  0,22  {d  =  0,12)  0,2  Schlulsaocent 
Beide  Vokale  sind  fast  gleich  lang. 

8)  m, 

P:  1)  0,14.  Pause:  0,2.  2)  0,17  (t  —  0,07).  Der  erste  Vokal 
wenig  länger.  D:  1)  0,14.  Pause:  0,16.  2)  0,1 —  Die 
Silben  sind  etwa  gleich  laug.  S:  1)  0,13.  Pause:  0,12.  2)0,2 
(<  etwa  =  0,1).  Die  VoluUe  fast  gleich  laug. 

4)  pcusi. 

Bei  P:  a)  isoliert:  1)  0,19  (p  =  0,08).  Pause:  0,11.  2)  0,16 
(.<?  =r  0,07).  Die  Vokale  ziemlich  gleich  lang,  b)  Am  Satz- 
sehlulä:  1)  0,18       =  0,0ä).   Pause:  0,16.    2)  0,2  (s  =  0,07)  + 
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0,26  Schlufsatrent.  Dil  Vokale  sind  ziemlich  gleich  lang. 
Bei  S:  1)  0,2  {p  —  0,1).  Pause:  0,1.  2)  0,16  {s  —  0,05).  Die  Vo- 
kale eind  ziemlich  gleich  lang.  Bei  M:  1)  0,17  (jw  =  0,07). 
Pause:  0,16.  2)  0,11  (s  r=  ?).  Bei  I):  1)  0,11  (/^  =^  ?).  Pause:  0,14. 
2)  0,14  («  =  0,07>  Bei  B  (am  SatzschluTs*) :  1)  0,25  (p  =  0,1 1 ).  Pause: 
0,16.  2)  0,14  («  0,07)  +  0,18  ScfalulsaiMient  Der  Vokal  a  ist 
länger  als  e. 

5)  hijou. 

Bei  P:  1)  0,4  (b  =  0,2).  2)  0,8  {j  =  0,07).  Die  Vokale  sind 
ziemlich  gleich  lang.  Bei  S:  1)  0,84  (6  =  0,2).  2)  0,2  \j  = 
0,08).  Die  Vokale  sind  siemlich  gleich  lang.  Bei  B:  1)  0,84 
(6  =  0,21?).  Pause:  0,07.  2)  0,19  (/ =s  0,07).  Die  Vokale  sind 
fast  gleich  lang. 

Ü)  jmijoit. 

Bei  P:  1)  0,39  {j  =  0,23).  2)  0,31  (;  —  0,07).  Die  letzten 
0,1  gehören  wohl  zum  Schlufsaccent.  Dann  wären  die  Vokale  ziem- 
lich gleich  lang.  Bei  8:  1)0,25'  (j  —  0,14).  2)  0,25  (j  —  0,07). 
Die  zweite  Silbe  ist  etwas  länger  als  die  erste.  Bei  B:  1)  0,33 
0"  =  0,16).  Pause:  0,12.  2)  0,25  (J  =  0,07).  Die  Vokale  sind 
fast  gleich  lang. 

7)  tendant. 

Bei  P:  1)  0,29  (i  =,  t).  2)  0,32  {d  =  ?).  Bei  M:  1)  0,86  {t  = 
0,18).  2)  0,28  (d  =  0,08).  Die  Vokale  sind  siemlich  gleich 
lang.  Bei  B:  1)  0,8  {t  =  0,18).  2)  0,56  (d  =  0,16).  Die  grölsete 
L&nge  der  zweiten  Silbe  erklart  sich  daher,  dafs  dies^  wie  sdion 
früher  angenommen  werden  miüht^  und  wie  man  auch  damals  — 
man  darf  das  jetzt  wohl  hinzusetzen,  nachdem  diese  Annahme  sich 
auch  sonst  als  notwendig  erwies  —  heraushörte,  gesungen  wurde. 

8)  tendanae. 

Bei  P:  1)  0,26  [l  0,12).  Pause:  0,08.  2)  0,41  {,1  =  0.11, 
c  =  0,19).  Die  Vokale  sind  fast  gleich  lang;  die  zweite  Sill>e 
ist  bedeutend  länger.  Bei  M:  1)  0,26  {t  —  ?).  2)  0,33  {d  —  0,0^, 
c  =  0,13).  Die  zweite  Silbe  hat  längere  Dauer  als  die  erste,  i 
Bei  B:  1)  0,32  {t  =  0,03).  2)  0,88  (d=  0,15,  e  =  0,1?).  Die  zweite 
Silbe  ist  länger  als  die  erste. 

•  Die  zweite  Silbe  beginnt  vor  der  kleinen  Inteiiaititffwelle,  die  j 
daisteUt. 
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9)  attendant. 

Bei  P:  1)  0,14.  Pause:  0,12.  2)  0,24  (7  -  ?).  3)  0,25  {d  =  ?), 
Die  zwei  letzten  Silben  sind  fast  gleich  lang.  IJei  M:  1)  0,11. 
Pause:  O.D«).  2)  0,28  {t  =  0,12).  3)  0,2  Ol  -  0,07).  Die  Vokale 
(1er  zwei  letzten  Silben  sind  ziemlich  gleich  lang  (der  erstere 
iöt  etwa.^  länger).  Bei  B:  1)  0,13.  Pause:  0,07.  2)  0,32  (/  =  0,1). 
3)  0,62  {d  z=i  0,1')).  Die  letzte  Silbe  ist  länger  als  die  zweite;  sie 
scheint,  wie  bei  dem  Simplex,  gelungen  worden  zu  sein,  worauf  auch 
^<lie  gleichnuUsige  Tonhohe  und  Tonstärke  hindeutet 

Wenn  wir  das  Schlufsresultat  ziehen,  so  sehen  wir,  daCs 
auch  in  Bezug  auf  die  Tondauer  von  den  Konsonanten  abstrahiert 
werden  muA.  Falls  dies  geschi^t^  so  ergiebt  sich  als  Regel,  dafii 
die  zweisilbigen  Worte  zwei  gleich  lange  Vokale 
haben,  von  welcher  Regel  die  Abweichungen  nur  gering  sind.  Es 
ist  kaum  yon  dem  Ohr  als  Abweichung  empfunden  worden,  wenn 
bei  einer  Dauer  des  Wortes  von  fast  einer  Sekunde  die  eine  Silbe 
um  ein  paar  Hijndert.'^tel  Sekunden  hinf^r  war.  Die  langen  Pannen 
zwischen  einzelnen  Silben  sind  auf  Rechnung  der  langsamen  Aus- 
s})rache  zu  setzen.  Es  geht  aber  aus  diesen  Thatsachen  hervor,  dal't* 
vor  gewissen  KouBonanten  (den  Verschlufslauten)  eine  wahrnehtnhure 
Pauiie  in  der  Exspiration  stattfindet,  was  ja  a  priori  schon  klar  ist 
Interessant  ist,  dafs  sich  auch  hinsichtlich  der  Tondauer  derSchlufs- 
aecent  als  ein  Aocidenz  markiert,  welches  mit  dem  eigentlichen  Wort 
nichts  zu  thun  hat 

Wenn  wir  das  Gesagte  zusammenfassen,  so  eigiebt  sich  fol- 
gendes. Die  isolierte  Aussprache  eines  Wortes  ist  un- 
gefähr mit  der  am  Schlufs  des  Satzes  identisch.  Sie 
unterscheidet  sich  von  der  innerhalb  des  Satzes  nur 
durch  einen  Zusatz,  welcher  nicht  zum  eigentlichen 
Wort  gehört,  und  der  in  einem  Sinken  der  Tonhfihe 
meist  um  eine  Oktave  und  einem  gleichzeitigen  wel- 
lenförmigen Abnehmen  der  Intensität  besteht.  Zwei- 
8  i  1 1)  i  g e  Worte  haben,  einerlei  was  für  ein  Vokal  es 
liit,  gleich  hoch,  gleich  stark  und  gleich  lang  be- 
tonte Vokale. 

Schliefslich  möge  noch  die  Frage  des  Satzaccentos  kurz  be- 
rührt werden.  Wenn  wir  den  Satz  ici  il  eM  midi  betrachten  (Tafel  III), 
so  ist  bei  B  entschieden  die  höchstbetonte  Silbe  und  die  stärkst- 
betonte^  sowohl  absolut  wie  relativ,  wie  ein  Blick  auf  die  achema- 
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tifldie  Dantellttng  xeigt^  die  Silbe  ei,  und  daneben  die  et&rkst- 
betonte  wobl  bei  welcher  dae  Sinken  dee  Tones  durch  ein  be- 
deutende« Zunehmen  der  Intensität  mehr  als  auegegüdien  wird. 
Die  Worte  ü  est  werden  tiefer  ausgesprochen.  Wenn  sie  dabei 
die  fast  gleiche  Intensität  wie  mtiili  haben,  so  klangen  sie  doch  bei 
tieferem  Ton  schwacher.  Außerdem  ist  tu  berficksichtigen,  daCs  bei 
einer  so  langsamen  Aussprache,  wo  es  darauf  ankommt,  jedes  W(Ht 
deutlich  her\'orzuheben,  die  Intensitätsuuterschiede  verwischt  werden. 
Nach  jW  ist  h ö c h 8 1  betont  und  am  stärksten  betont  die  iSilbe 
ifu.  Die  iSilbe  di  ist  immer  noch  höher  und  stärker  betout 
als  ü  est. 

Bei  P  verhält  es  sich  ähnlicli.  Auch  hier  ist  ci  die  höchst- 
und  sugleich  stärkstbetonte  BüIh'.  Dann  hebt  sich  nur  noch 
heraus  die  Silbe  mi,  in  welcher  bei  dem  Vokal  i  eine  Steigung  de» 
Tons  und  damit  der  relativen  Intensität  st^UfindeL  Sonst  gilt  hier 
das  eben  Bemerkte»  daft  durch  eine  solche  langsame  und  absichtlidi 
deutliche  Aussprache  die  Intensitatsunterschiede  leicht  verwischt 
werden.  ^ 

Im  ganzen  entspricht  aber  das  Gefundene  dem  logischen  Ver- 
h&ltnis  der  Worte  im  Sats;  iei  ist  das  fOr  den  Sinn  bedentunge- 
yollste  Wort,  und  nach  ihm  midi.   Zu  bemerken  ist  femer  nodi, 

dafs  allerdings  durch  den  Schlufsaccent  die  Schlufssilbe  eines  Wortes 

insofern  in  Milleidenifdiaft  gezogen  wird,  als  sie  entweder  schon 
tiefer  eingesetzt  wird  oder  doch  gegen  den  Schlufsaccent  hin 
tiefer  wird. 

Wenn  es  erlaubt  ist,  vom  Thema  abzuschweifen  und  noch  auf 
einige  andere  phonetische  Thntsachen  aufmerksam  zu 
machen,  welche  sich  aus  den  mitgeteilten  Tabellen  ergeben,  so  wäre 
hier  zunächst  auf  die  Sand hi  erHcheinuntren  '  hinzuweisen,  welche 
sich  deutlich  erkennen  lassen.  Alle  Vokale  haben  charakteristische 
Kurven,  deren  Form  durch  die  Obertone  bedingt  ist  Die  Kurven 
der  Konsonanten  haben  nun  eine  ahnliche  Form  wie  die  der  folgen- 
den Vokale.  Ihre  Form  wechselt  also  mit  dem  folgenden  Vokal,  ein 
Beweis,  dafs  die  Artikulation  der  Konsonanten  durch  die  der  fol* 
genden  Vokale  beeinflußt  wird.  Die  notwendige  Beschränkung  auf 
unser  eigentliches  Thema  verbot  uns  leider,  hierfür  Beispiele  mitzu- 

'  Vgl.  Beyer,  Franz.  Thouetik  8.  Iü9  fl: 
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teilen.  HierauB  geht»  wie  auch  schon  frfiher  an  mehreren  Stellen 
axiflgeföhrt  wurde,  hervor,  dafe  die  Artikulationen  der  einseinen 
X/ftnte  ineinander  flieTsen,  so  dafs  man  zwischen  den  Lauten  keine 

festen  Grenzen  angeben,  sondern  nur  auseinander  liegende  Punkte 
als  verschiedene  Laute  auffassen  kann.  Es  verhillt  sich  also  mit 
den  Lauten  eines  Wortes  ähnlich  wie  mit  den  Mundarten  einer 
Sprache. 

Damit  hängt  auch  folgende  Krjjcheinung  zusammen.  Mehr- 
fache Artikulationen,  aus  welchen  verschiedene  Laute,  wie 
z.  B.  alle  stimmhaften  Konsonanten,  zusaniroengesetzt  sind,  werden 
nie  zu  gleicher  Zeit,  sondern  nacheinander  ausgeführt  So  l>e- 
ginnen  alle  Aussprachen  von  müH  (Tafel  II,  2)  mit  einem  tiefen 
Smnmen  der  Stimmlainder,  bei  G  in  d —  dt»,  hei  P  in  e — f,  bei  S 
in  S — e.  Dann  folgt  eine  Ezspirationswelle  von  grolser  Btaike  (die 
konaonantisdie  Artikulation,  das  Zittern  der  Lippen  *  hervorrufend) 
und  sogleich  eine  Steigerung  des  Tons  bis  zur  Höhe  des  Tonvokals. 
Noeh  deutlicher  seigt  sich  das  Aufeinander  der  Artikulationen  bei 
b  in  bijou  (Tafel  V,  1 ).  Zuerst  sehlieften  sich  die  Lippen,  das  Gaumen- 
sejrel  hängt  herab.   Dann  fangen  die  Stimmbänder  an  zu  summen 
(—  tu),  wie  die  schenuitipiehe  Darstellung  deutlich  zeigt,  bei  P  in  .1. 
bei  S  in  e,  bei  B  in  ris.  Die  letzten  beiden  Herren  hatten  sehr  hohe 
Stinunen.    Dann  legt  sich  das  ( iaunien.segel  an  die  hintere  Rachen- 
wund,  und  es  erfolgt  darauf  infolge  der  Exspirationswelle  die  Explo- 
sion der  Lippen,  während  der  Ton  der  Stimmbänder  zugleich  mit 
dem  verstärkten  Exspirationsstrom  fast  uro  eine  Oktave  bis  zur 
Tonhöhe  des  Vokals  steigt.    Dasselbe  aieigt  sich  auch  bei  jfoujmt) 
(Tafel  V,  2),  was  hier  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden  braucht  Es 
ist  dieses  Summen  der  sogenannte  Bl&hlaut;  den  man  bei  b  schon 
wahrgenommen  hal^  der  abor  nicht  auf  dieses  bebcfar&nkt  isl^  sondern 
allen  stunmhaften  Konnonanten  eignet  Als  CregenstÜck  vergleiche 
man  die  Artikulationen  von  pfaseS),  tfendanee),  wo  nichts  von  sol- 
chem vorherigem  Summen  zu  bemeiken  ist  Im  Inlaut  ist  dieser 
Blählant  auch  vorhanden,  wenn  auch  nicht  immer,  wiewohl  schwächer 
und  nicht  eo  tief.   Daher  erklärt  sich  das  Sinken  der  Stimme  am 
Schlufs  der  ersten  Silbe  bei  P  im  Worte  joujmt  (Viiivl  V),  bei  B  in 
bijfm  (Tafel  V),  auch  !»<  i  P,  S,  G  in  midi  (Tafel  II),  bei  M,  B  in 
teruUtnl  (Tafel  VI),  bei  M,  B  in  tendance  (Tafel  VI),  bei  M,  B  in 


*  ntf  n,  n  sind  richtiger  als  nssale  Zitterlaute  aufzufassen. 
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aiUmdoaü,  Auch  im  Sftti  (Talel  III)  Iritt  es  bei  B  hervor,  allerdings 
nicht  80  tief  wie  bei  isolierter  Auespraohe. 

Dafe  die koDflonantiflche  Artiknlation  im  Wortanlaut  stiiker 
ist  als  im  Inlaut»  zeigt  8i<^  ebenfaUs  in  den  sohematiecheii  Daretel* 

1  untren.  Man  vergleiche  nur  beispielsweise  die  verschiedene  Arti- 
kulatioiis  s  t  ü  r  k  e  des  i  fj)  im  Anluui  und  Inlaut  im  Worte  jmijou 
(Tutel  V).  Der  Gipfel  des  erst^^n  j  ist  bei  allen  drei  AuBepracheii 
ein  bedeut-end  höherer  als  in  der  zweiten  Aussprache. 

Wir  brechen  hier  ab.  Nach  dem  Angeführten  darf  man  wohl 
hoffen,  dafs  der  Apparat  auch  in  «onstiger  lautphysiologischer  Hin- 
sicht bei  luiseren  neu  vorzunehmenden  Versuchen  noch  mancherlei 
interessante  Aufschlüsse  geben  wird.  Wir  werden  unsere  Versoche 
demnächst  mit  dem  verbesserten  Apparat  und  mit  Benutzung  der 
gemachten  Erfahrungen  fortsetieii.  Denn  es  liegt  in  der  Natur  der 
Ton  uns  angewendeten  Methode^  dafs  sichere  Resultate  sidi  nur  am 
einer  sehr  groläen  Zahl  von  Versuchen  ziehen  lassen.  Der  alnistische 
Charakter  eines  jeden  in  den  Apparat  gesprochenen  Wortes  wird  in 
jedem  einzelnen  Falle  mit  genügender  Qenanig^eit  erkannt^  aber  die 
Sdiwierigkeit  besteht  dariui  su  entscheiden,  ob  das  betreifende  Weit 
in  diesem  speciellen  Falle  wirklich  mit  dem  richtigen  Accent  aupg^ 
sprochen  worden  ist.  Abgesehen  von  Fehlern  durcli  Versprtxhui 
oder  unrichtige  Aussprache  des  Französischen,  vor  denen  man  auch 
bei  geborenen  Franzosen  nicht  absolut  sicher  ist,  mischen  sich  auch 
bei  isolierter  Aussprache  des  Wortes  leicht  in  dem  einen  oder  an- 
deren Falle,  wie  erwähnt^  rhetorische  Accente  ein,  welche  den  Wort- 
accent  zu  verdecken  im  stände  sind.  Solche  zufällige  Unregelniäfsig- 
keiten  sind  blofs  durch  häufige  Wiederholungen  der  Versuche  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  durch  verschiedene  Personen  auszuscheiden. 
Aus  sehr  vielen  Versuchen  werden  richtige  Resultate  dadurch  so  er- 
zielen sein»  dafe  man  das  ganze  Material  unparteiisch  in  gleicher 
Weise  verwertet  und  aus  der  Untersuchung  sehr  vieler  individueller 
Falle  den  eigentlichen  Typus  heraussucht  Das  ist  eine  sdur  langwie- 
rige und  mühsame  Arbeit^  welche  aber  mit  Sicherheit  zum  Ziele  fahrt. 

Berlin.  £d.  Schwan  und  £.  Priugsheini. 
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§  1 .  Die  nachfolgende  Arbeit  boII  ein  Glied  in  der  Kette  der 
SpecialunterBUchungen  sein,  welche  die  dicht^^rinche  Form  ziim  Gepen- 
Btande  haben,  deren  sich  die  Poeten  der  ElisabethiBchen  Zeit  be- 
dienteo.  Die  neu^n  Ergebnisse^  welche  die  Forschungen  "Ebuß,  Schip- 
pen und  Königs  *  su  Tage  gefördert  haben,  midien  es  wünschens- 
werl^  dala  wenigstens  die  bedeutenderen  Dichter  jener  Zeit  nach  diesen 
neuen  Gesichtspunkten  einer  genaueren  PHlfnng  in  Besug  auf  die 
QmndsätM  unterworfen  werden,  nadi  denen  sie  ihre  Verse  bauten. 
Shakspere,  Marlowe,  Ben  Jonson,  Bfarston,  Kyd*  haben  bereits  su 
^«Tichiedenen  Abhandlun^n  den  Stoff  geboten.  Einer  der  interessan- 
tcsttni,  weil  violt't'itigsten  Dichter  aber,  George  Poflo,  if<t  bisher  nicht 
jreiiügend  uiiter>»ncht  worden.  Sein  Zeitgenosse  Niish  nihnit  ihn  als 
den  f/rhfius  rrrhnrum  artifex,  und  Campbell  nennt  ihn,  merkwiirdi ger- 
weise ohne  >r;irlowe(J  zu  gedenken,  Ute  oldesi  gemiiitr  rlrmuntii-  port 
of  mir  lantjuayc  und  meint,  thetr  i.s  no  mteh  sweetuf^s  of  icr.sifiaition 
and  imagery  to  be  founä  in  our  blankverse  anterior  to  Shakapere. 
Wenn  ich  auch  nun  weit  davon  entfernt  bin,  mich  diesen  i1bcr- 
schwen^cben  Lobeserhebungen  aniuschlieisen,  so  bleibt  doch  noch 
genug  übrig;  um  Peele  als  einen  wackeren  dramatischen  und  Gelegen- 
heitsdichter  sweiten  Ranges  beaeidmen  zu  können. 

§  2.  Der  Peelesche  Blankverse  ist  schon  von  L&mmerhirt  in 
semer  Dissertation  (Rostock  1882)  auf  6»  49—59  einer  kurzen  Be- 

'  Elze,  Notes  on  £3izabethau  Dramatists,  zuletzt  IHHO.  —  Schipper, 
Englische  Metrik  1881.  IK8h.  ~  Goswin  König,  Der  Vers  in  Bhaksperes 
Dramen.    Quellen  und  Forschungen.    Heft  ♦>!. 

'  Vgl.  Schippers  bibliographische  Notizen,  Metrik  II,  l,  259.  2^. 
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trachtung  untenogen  worden,  welche  aber  vielfache  Lücken  und 
Unrichtigkeiten  enthalt  Über  den  Septenar  in  Sir  Oyotmm  and 
Sir  Ckmydu  handelt  L.  Kellner  in  den  En^^  Studien  Xm,  2, 
a  196—204. 

Von  Ausgaben  von  Peelee  Werken  liegen  mir  vor:  Dyce, 
Works  of  George  Peele  in  three  volume«,  London,  1829  u.  1889. 

Dyco,  Workg  of  Robert  Greene  and  George  Peele,  London  1874. 
Bullen,  WorktJ  of  George  Peele  in  two  volumes,  LoikIüii  188S. 
Ich  werde  nur  nach  der  letztgenannten  Ausgabe  citieren,  weil  sie 
allein  die  Zählung  der  Verse  enthält,  aulserdem  in  Edward  I,  David 
and  Betlusabe  und  ö'iV  Clymrwn  eine  Teilung  in  Scenen  versnohl.  ^ 
6o  hübsch  aueh  die  Bullensche  AuHgabe  auBgeetattet  ist,  und  so  8ehr 
sie  einen  Fortschritt  in  kritischer  Beziehung  gegenüber  Dyce  darstellt, 
80  ist  dennoch  die  Unsicherheit  und  Ungleiohmärsigkeit  seiner  Ortho- 
graphiei  namentlich  in  Besug  auf  die  Anwendung  des  Apostrophs, 
aufs  schaifste  zu  tadeln. 

§  8.  Bullen  apostrophiert  in  Bd.  I  (wie  Dyce)  dfter  das  s  der 
Endung  ed,  selbst  wenn  das  0  sum  Infinitiv  gehdrt:  nam*d  (AP.  HI, 
2,  70X  veng'd  (Ed.  5,  76>  Im  ersten  Stück  des  sweiten  Bandes,  DB., 
aber  druckt  er  jedes  td  aus,  wie  er  es  schon  in  den  Prosastüeken  von 
Bd.  I  gethan,  mit  Ausnahme  von  wenigen  Versehen :  9Ubdu*d  (DB. 
1,  03);  hhss'd  (!."),  148);  sequester'd  (15,  259).  Dann  geht  er  wieder 
zur  Scliieibung  des  ersten  Bandes  zuiiu-k,  druckt  aber  das  e  meist 
da,  wo  es  zum  Inünitiv  gehört/  mit  Ausnahme  von  aw'd  (AF.  79); 
eudu'd  (Cl  2,  39);  nmn'd  (Ti\  413);  lodg'd  (TT.  125).  Fehlerhaft 
ist  auch  der  Apostroph  angewandt  in  der  2.  Pers.  Sg.;  bald  schreibt 


'  Ich  werde  folgende  Abkürzungen  gebrauchen: 


l  >y  I .  - 

=  Dyce,  Aufg.  von  1829(39). 

DP. 

Dovio<>  of  the  FageauU 

Üy2.  : 

=  Dyce,  Ausg.  von  1874. 

£d. 

Edward  I. 

B.  = 

Bullen. 

E6. 

Eclogue  iirutulaliiry. 

F. 

Fare  well  to  Norris  and  D  rake. 

AF.= 

Anglorum  Feriie. 

HG. 

Hononr  of  the  Oarter. 

AP.= 

Arraignment  of  Paris. 

OW. 

Old  Wives'  IMe. 

BH.= 

Ballet  of  the  Hawthom-Tree. 

PC. 

Fraise  of  Chastity. 

BA.= 

Rattie  of  Alcazar. 

Po. 

Polyhyinnia. 

Ol.  = 

SirClyomon  jukI  SirClamydes. 

Bo. 

Sonnet. 

(  .M.  - 

Coridon  und  M«  lampQB. 

Sp. 

Spef'che;^  to  Queen  Eiizabeih. 

DA.- 

Descen  s  u  s  A  t  r:  i  ■ ;  ( > . 

TT. 

Tale  of  Troy. 

DB.= 

David  and  Bethuabe. 

TW. 

Linett  to  Thomas  Watbon. 
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Bullen  dar'ti  (Ed.  5, 14^  bald  danst  (CL  22, 880);  Wd  makfgl  (8p.  46X 
bald  maketi  (BG.  48)  u.  8.  w. 

Von  flehwankendem  Gebrauch  dee  Apoetrophs  sengen  ferner 
fiov/ring  (£6. 68)  und  fUneering  (DB.  5,  75);  mltmA  (GL  15,  82)  und 
enkreth  fCl.  22,  337);  ta'en  (Ed.  5,  62)  und  iSeen  (Ed.  7,  5). 

Berechtigt  ist  der  Apostroph  am  Anfang  der  Wörter  al(<  Er^at/. 
für  eine  verlorene  V^orsilbe  und  bei  der  Versehleifiin^  von  Ihr  und  to 
mit  dem  folgenden  Vokal  und  von  it  mit  dem  vorangehenden  oder 
folprenden  Wort,  sow  ie  bei  der  Ver«ächmcl zun g  der  Formen  von  to  hmc, 
to  lt€,  I  unll  mit  dem  vorangehenilen  Wort  Aber  auch  hier  ist  Bullen 
nicht  konsequent  So  leeen  wir  'ginmth  (Cl.  15,  16),  aber  (P}d. 
1,  251)  und  gan  (TT.  79);'  iHUrthe  (AP.  Prol.  19),  aber  inth  th' 
(BA.  II,  4,  17);  fenlarge  (BA.  III,  4,  16),  aber  uraitend  (Ed.  7,  99), 
To^edipse  (Ed.  17,  2);  to't  (Po.  7H),  aber  HäTü  (AP. 1, 1, 37);  Thorens 
(AP.  I,  1,  19X  aber  wkmTi»  (Ed.  7,  6)  u.  fl.  w. 

Auch  gegen  den  Gebrauch  dee  Gravi 8  muls  ich  einige  Aua- 
Stellungen  machen,  Bas  xweisflbige  eurUd  wird  bald  mi^  bald  ohne 
Gratis  geschrieben  (AP.  II,  1,  187  und  III,  1,  120).  Ein  direkter 
Fehler  iet  die  Schreibung  mimd  (BA.ni,  2, 15).  Wie  in  aller  Welt 
edl  dae  Wort  andere  gesprochen  werden  als  dreisilbig?  Bei  entUkd 
(PC.  106)  und  ähnlichen  Wörtern  bleibt  der  Gravis  denn  auch  ganz 
richtig  fort.  Überflüssig  ist  der  Gravis  femer  bei  ngrd  (Rd.  '>,  22) 
u.  8.  w.);  irrelrhed  (Ed.  22,  4Ö),  wicked  (DB.  3,  126),  naked  (BA.  I, 
Prol.  18)  zeigen  ihn  nie. 

L  Teil.  Die  einzelnen  Sttteke. 

Wenn  idi  mich  nun  su  einer  Besprechung  der  einzelnen  Stücke 
wende,  so  geschieht  ea,  um  den  Tezt^  soweit  es  möglich  und  noch 
nicht  geschehen  ist^  metrisch  korrekt  su  gestalten  und  alle  Versarten 
mit  Ausnahme  des  Fünftakters,  Sedistakters  und  8iebentakters  ku 
bespfeehen.  Letitere  sollen  dann  gemeinsam  untersucht  werden. 

§4.  Arraignment  ol  Paris.  AP.  ist  in  einem  bunten  Ge- 
misch you  gereimten  und  reimlosen  Fünitaktem,  Alexandrinern  und 
Septenaien  geschrieben,  zwischen  denen  sich  zahlreiche  lyrische  Ein- 
lagen befinden.  Folgende  Verse  bedürfen  einer  Untersuchung,  resp. 

'  Vgl.  §  30. 
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Korrektur.  I,  l,  17  Peace,  man,  for  shime!  shcdl  hdve  both  himhs 
and  däma  and  flöcks  and  herds  and  (ül.  Die  beiden  AnrtKicworte 
sind  besser  ab  besondere  Zeile  sudrucken.  -  I,  1,  23  Yca,  Pnn, 
fio  färther  yü,  and.  hdd  (he  Mrt  of  mi,  Bullen  bemerkt»  dals  die 
Zeile  SU  kun  ist  (die  folgenden  sind  Siebentakter)^  hat  jedoch  über- 
sehen, dais  in  AP.  ölten  eine  Beihe  von  Septenaien  mit  einem 
Alexandriner  anhebt:  II,  1,  1S4;  1,  17.  67;  m,  %  1.  13;  ül, 
1,  ISO;  IV,  1,  388.  Dieser  Wechsel  swisdien  Sechs-  und  Sieben- 
takter  ist  ein  sehr  gefilliger  und  angenehmer.  Peele  hat  an  einer  Stelle 
(II,  1, 140—145)  je  drei  dieser  Verse  zusammen  gebraucht  und  damit 
eine  sehr  hübsche  Wirkung  erzielt  (vgl.  Schipper,  Metrik  I,  S.  1 1  7, 
Anm.,  und  S.  256).  —  I,  1, 127  Shall  tiSver  dge  forget  this  nuinoraijk 
th'nui  if»t  wohl  kt  in  Alexandriner  inmitten  von  FünftÄktem,  sondern 
ein  Fünftakk^r  mit.  doppelter  Senkung  hinter  dem  vierten  Takt: 
nUmfojrahle  (vgl.  S.  284  u.  29H).  Durch  die  Annahme  einer  leicht 
aussprechbaren,  daher  den  Rh}lhmu8  nicht  störenden  Doppelsenkung 
wi'irden  wir  manchen  scheinbar  zu  langen  Vera  kürzen  können,  z.  B. 
III,  1,  107  And  credit  me  I^Itave  a  9dd  dikedurse  to  Uli  ihre  r're 
Igö.  lü,  2,  112  7b  hu  eMmney-gtOipen  f&rlh  to  fSUer^amß 
frUnd  of  müne;  füt»  any  ist  ebenso  zu  spredhen  wie  fUuänng  (DR 
1,  127)  u.  dgL  In  anderen  Venen  haben  wir  eine  Doppelsenkung 
am  Sddulk,  eine  MpU  mding  (Else,  Notes  IV,  XxxiTf  u.  a.):  II, 
1,  103  {mä[a]nchohj)\  III,  1,  108  {Mkcury)\  III,  1,  120  {ivonj). 
Ebenso  in  den  Septcnaren:  III,  2,  29/80  {mvirihf  :  indifj'lejrency); 
III,  2,  82  \i.  118  (Mercury);  IV,  1,  Gl  H'J  (parfMliiy  :  itidifffejreticy). 
Säiniliche  s(  luMul):ire  Achttakter  de»  Stückes  erledigen  nich  mit  diesen 
Vorschlägen  und  werden  zu  {.Gewöhnlichen  Siehentaktern. 

Nur  an  wenigen  Stellen  bleiben  Alexandriner  unter  den  Fünf- 
tjiktern  vcrt^treut:  II,  1.  100/101;  II,  1,  108  lo'J;  IV,  1,  190  200; 
V,  1,  101.  In  dem  Alexandriner  V,  1,  1  ist  Ladiea  vielleicht  nur  aU 
Interpolation  anzusehen  und  zu  streichen. 

Danach  sind  von  den  1253  Versen  des  Dramas  200  (=  15,96 
Pros.)  BUnkverse,  659  (=  52,59  Pros.)  gereimte  Fünftakter,  25  (= 
1,99  PiroE.)  Alexandriner,  259  (z=l  20,67  Pros.)  Septenare,  27  Verse 
mit  latemisohem  und  italienischem  Text  und  88  (=  6»62  Ptos.)  Zwei-, 
Drei-  und  Viertakter.  Diese  letsteren  bilden  die  lyrischen  Einlagen 
und  bieten  nicht  allzu  viel  Bemerkenswertes. 

Weiblich  endigen  nur  I,  1,  141.  142.  145.  156;  I,  2,  56.  58 
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und  60.  62:  may  be  :  lady  (vgl  Wilke^  Metr.  Untereuehung^n  lu 
Ben  Joneon  S.  65). 

Fehlende  Senkung  api  Anfang  I,  2,  55.  59. 

DoppeUenkungen  (also  anapästischer  Tonfall)!,  1,  U8.149. 

Zweitakter  Bind  III,  1,  2/3.  6/7.  10/11.  14'15. 

Im  Viertakter  befindet  sich  die  Casur,  wenn  sie  überhaupt 
vorkommt,  hinter  der  zweiten  Hebunjgj  mit  Ausnahme  von  I,  1,  I  l.s. 
l  iO,  wo  sie  hiiit(  I  der  auf  die  zweite*  Hebung  folgenden  Senkung 
steht:  Thr)i  rrnnui  in  a  nrck    und  Hold  hnnds  in  a  hnmpipr  . 

E  nj  :i  III  1)  (  men  t  findet  zweimal  MfiiX:  III,  1,6' 7  loo  keen  Thy 
arrows  been  ;  III,  2,  48  49  (pam     Üf  thU  . . .  swain). 

§  5.  Edward  X.  Wenn  ich  mich  nun  zu  Ed.  wende,  so  ge- 
schieht es  nichts  ohne  aus  vollstem  Herzen  mich  Rullens  Worten 
(8.  XXXIF)  anzuschliefsen  :  Hie  labour  uf  Ihr  (readmill  is  ehüd's  play 
io  ihe  edümg  of  ü,  Ea  sind  so  viele  Stellen  hoffhungBlos  verdorben, 
daCe  idi  mieh  nur  auf  das  Notwendigste  an  Kritik  beschranken 
werde,  auf  Stellen,  an  denen  die  Möglichkeit  einer  Besserung  noch 
nidit  ganz  ausgeschlossen  ist 

1, 1  dfyL&rdlAeuUnant  of  Olöeester  and  Lord  MMkner.  Verse, 
welche  eine  Anrede  enthalten,  sind  oft  Überladen;  hier  würde  die 
Doppelsenkung  nach  dem  xwmten  Takt  und  tripte  ending  den  Vers 
regelmälsig  machen.  An  anderen  Stellen  thäte  man  besser,  das  mög- 
licherweise interpolierte  Anre<lew(»rt  als  besondere  Zeile  zu  drueken 
o<Ier  zu  streichen:  so  1,  '.».)  [(  ountrynien):  3,  21;  8,  157;  10,  äS,  »i2. 
♦53.  114;  2n,  224;  auch  in  einem  Viertakter  2,  90  {IVerwh).  Viel- 
leicht ist  auch  in  25,  löu  Queen  zu  streichen. 

Von  den  20  Alexandrinern  des  Stückes  sind  5  (6,  89.  91. 
9t>.  120  und  s,  84)  Zöschen  zwei  ßetlende  verteilt,  dazu  norh  in 
den  erbanulich  überlieferten  Scenen  ß  und  8,  ein  doppelter  (rrund, 
ihnen  gegenüber  vorsichtig  zu  sein.  Überaus  zweifelhaft  sind  auch 
drei  andere  Sechstakter  in  ganz  verderbter  Umgebung:  10,  228; 
19, 19;  22, 55.  Danach  bleiben  nur  8  Alexandriner  in  den  Ijnrischen 
Einlagen  (2,  205.  268/264.  278/274),  4  vor  Siebentaktem  (10,  249 
bis  252)  und  5  im  Blankvers  eingestreut:  16,  12.  28.  87  und  25,  42. 
159.  Oder  sollte  in  den  beiden  letzten  Versen  gelesen  werden:  Far 
UTatUndy  und  wr4st(ed)  imik  remörse? 

7,  6ß  Why,  friar,  is  it  so  pläin,  iiidAed?  Man  kiinnte  in  diesem 
Verse  einen  derjenigen  sehen,  in  welchen  nach  Elze  (A'o/cj>-  18ö9,  IV) 

Archiv  f.  n.  SprAoheu.  LXXXV.  jg 
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eine  Hebimg  aiugefallen  wb,  hinter  firiar.  Ich  möchte  aber  gleich 
an  dieser  Stelle  yorweg  bemerken,  da6  ich  mich  nidit  dasti  ent- 
schlielsen  kann,  Ebes  Hypothese^  daß  eine  Gwur  eine  Hebung  er- 
fletien  kann  (syUabk  pmm  Um,  ttt  wkkk  the  panue  Stands  for  an 
aooenied  s^laU»)  susuBtimmen,  wenigstens  nicht  fOr  die  aulflerordent- 
lieh  große  Zahl  von  Fallen,  welche  Ehse  (und  nach  ihm  Wilke)  dafür 
in  Anspruch  nimmt  Ich  habe  schon  in  meiner  Besprechung  von 
Schippers  Metrik  II  in  Herrigs  Archiv  (LXXXIII,  S.  2V3)  darauf 
hingewiesen,  wie  wohlthuend  Schippers  weise  Bepclininkung  iiuf  wenige 
einleuchtende  Fälle  wirkt  gegenüber  dein  schematischen  Verfahren 
der  beiden  anderen  Kritiker,  welche  au8  dem  Fehlen  der  Hebung, 
de«  wichtigsten  Teils  de.^  Verses,  einen  ganz  alltäglichen  Vorgang 
machen.  £a  kann  natürlich  nicht  meine  Aufgalie  sein,  hier  und 
weiterhin,  wo  ich  auf  die  Sache  noch  zurückkommet]  werde,  Elzes 
und  WUkes  Belegst<>11on  zu  prüfen  und  anderweitige  Vorschlage  zu 
raadien ;  idi  weise  hier  nur  darauf  hin,  dafs  trots  Eixes  Bemerkung 
auf  S.  8 :  7t  wiü  hanBif  be  neeessary  io  admri  1o  ihe  cireumslanes, 
UuU,  white  wen  a  very  sUght  pause  tnay  someUmes  be  deemed  suffi* 
eieiU  to  stand  for  an  unaeeented  syUäbUe,  ncne  btU  a  strongfy  marked 
one,  or,  stiü  bettar,  a  break  in  the  line,  ttfiU  serve  as  Substitute 
for  an  aeoented  syllable.,  ddi  in  seinen  Beispiden  eine  sehr  grolhe 
Anzahl  findet,  bei  denen  von  einem  so  starken  Einschnitt  gar  nicht 
die  Reile  ist;  z.  B.  58.  59.  (>2.  68.  73.  75.  76.  87.  88.  93.  91.  'JO.  Ol». 
101.  102.  103.  101.  105.  106.  107.  108.  109.  III.  112.  113.  Ich 
entschliefse  mich  demnach  ohne  weiteres  für  den  schein  heim  Citieren 
von  7,  66  angedeuteten  Ausfall  einer  Senkung,  welcher  ja  überaus 
häufig  ist  und  keinerlei  ästhetiselie  Bedenken  erreg<>n  kann,  z.  1>. 
4,  9;  10,  10;  auch  in  einem  Viertakter  8,  160.  10,  227  My  wörd 
ift  pdssed,  I  am  v^U  agrf^fd  ist  wohl  ein  Viertakter,  wie  sie  sich  ja 
häufig  genug  zwischen  Blankversen  eingestreut  finden  (4, 13;  5, 129; 
10,  247;  wohl  auch  1,  41). 

Wenn  ich  auch  g^gen  die  Verallgemdnerung  der  Ekeschen 
Hypothese  habe  Verwahrung  dnlegen  müssen,  so  mufs  ich  sdbst- 
yerstandlich  gegen  die  häufig  geschmacklose  AbbottscheZerdehnung* 
mich  ebenso  entschieden  erklaren,  ebenfalls  auB  ästhetischen  Grün- 
den. An  einer  Stelle  ist  ee  mir  in  unserem  Stuck  nicht  möglich,  mit 

*  Abbott,  A  iShakeöpearian  Grammar  §  477  AT. 
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AVnlker  (  l'ersi/iration  S.  o'2}  und  Dy  2.  3JS5,  1  die  fehlende  Hebung 
etwa  durch  Zerdehnunp  zu  umgehen:  3,  1  Nöhks  of  Scötlaud,  -i  we 
thäuk  you  dU.  Eine  Anrede  bringt  oft  äfcörung  ins  Metxum ;  eine  huld- 
volle Geste  mit  der  Hand  füllt  die  Pause  niip:  kurz,  ich  glaube  hier 
einen  der  wenigen  Fälle  fehlender  Hebung  konstatieren  zu  können, 
laicht  so  sicher  scheint  mir  die  Sache  in  6, 125:  8he  «nrnte  Thai  mighiy 
^ngliinä  hatk  fiU  her  fisL  Erstens  würde  Ens^and  eine  natürlidie 
Zerdehnnng  weit  eher  zulassen  als  ScoÜumi  (vgL  Shakspere^  Bich.  II 
IV,  1,  17  und  Rieh,  m  IV,  4, sodann  aber  ist  die  Venabtei- 
Inng;  wie  Bullen  und  Dyce  sie  geben,  eine  ganz  willkfirliehe.  Die 
alten  Drucke  haben  She  vammia  in  derselben  Zeilen  so  dafii  dann  eine 
überzählige  Senkung  vor  der  Cäsur  Stande.  Auch  in  14,  21  könnte 
man  zweifelhaft  nein:  WUntme,  Vcrsscs.'  Whnt  neivs  frmn  Plngland? 
Jt»t  <las  ein  Viertakter  mit  üher/äliligcr  Senkung  vor  der  Cäsur  und 
fehlendem  Auftakt?  Die  weibliche  Endung  England  findet  .sirh 
«  »fft  i  .  z.  B.  11,  41.  Oder  müßsen  wir  die  Zerdehnung  Eng-ldnd  dem 
Füuftakter  zuliebe  beibehalten? 

Koch  zweifelhafter  bin  ich  0,  132  gegenüber:  117//  Mmj  King 
Fjhrarä  a  jöUy  böy.  Die  ganze  sechste  Seene  ist  ersstens  .«ehr  schlecht 
überliefert»  und  zweitens  folgt  And  KcUherine  darauf,  was  sich  be- 
quem an  jenes  anschließt 

Aus  dem  Bahmen  der  Funftakter  fallen  eine  Bethe  von  zu 
kurzen  Versen  heraus,  welche  ihr  Dasdn  teik  einer  dramatisch 
berechtigten  Pause  im  Stück  verdanken,  teils  auf  offenbare  Ver- 
derbthett  des  Textes  zurückzuführen  sind.  Zu  den  enteren  rechne 
ich  1,  57.  136.  148;  5,  71.  157;  6,  1;  14,  10.  45.  Zu  den  letz- 
teren gehören  3,  118.  129;  6, 129.  131.  133;  10,  19.  25.  27.  29—32; 

3—7;  20,  1.  6.  13.  16.  25;  22,  10.  53.  57.  Aufeer  diesen 
'.>o  Versen  (—  1,20  Proz.)  enthält  das  27  1]  Zeilen  enthaltende  Drama 
IGll  (=  59,91  Pro/,.)  Füiiftakter,  inkl.  der  wt  ni^a'n  N'iertakter  auf 
8.  271;  757  (—  27,59  Pro/..)  Zeilen  in  Pn).>^a,  20  (  0,72  Proz.) 
Sechstakter,  1 1  Siebentakter  und  1)  italienische  und  lateinische  Verse, 
sowie  270  (-  9,h4  Proz.)  zwei-,  drei-  und  vierhebigc  Verse,  nament> 
lieb  in  Sc  2  (72),  7  (27),  8  (139),  21  (22).  Von  dienen  letzteren 
endigen  weiblich  7,  59.  60;  8,  «6—91,  94  99.  114—119  (meist 
zweihebige  Verse);  8,  149.  150;  24,  14.  15.  Rechnet  man  die  Ver- 
schlQsse  atHre,  bower  und  ihnliche  zu  den  weiblichen,  so  kommen 
noch  die  Verse  hinzu:  2,  50.  51.  52.  58.  64.  65;  8,  16—19; 

18* 
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l  i\  H4.  S5;  dafi  sind  36  von  270  oder  13,33  Proz.  weiblicher  En- 
dungen. 

Fehlende  Senkung  am  Anfang  (trochäisch-daktyli^cher  Ton- 
fall) findet  sich  häufig:  2,  53.  57.  224.  226.  2'M;  7,  65;  8,  4.  31. 
36.  37.  43.  47.  48.  70.  «2.  In  den  Versen  8,  7.  22.  32.  46.  '»O.  si. 
125.  136.  127  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  man  es  mit  Takt- 
umstellung  beim  ersten  Takt  oder  mit  fehlendem  Auftakt  und  Doppel- 
Senkung  nach  dem  ersten  Takt  zu  thun  hat  In  den  Versen  mit  mdir- 
fachen  Doppelsenkungen  bin  ich  eher  geneigt  mich  fOr  das  letztere 
zu  entscheiden;  in  den  regelnuUsiger  gebauten  Versen,  die  eher  Vier- 
takter* genannt  werden  müssen,  bin  ich  geueigt>  Taktumstdlung 
anzunehmen ;  z.  B.  8, 82  Hi  Iftof  ofM  haih  h6m  thy  fde.  Femer  fehlt 
der  Auftakt  12,  87;  24,  20.  26.  33.  Dafür  haben  wir  zwiefachen 
Auftakt  2,03;  7,64;  8,90.  97.  114.  117.  139.  143.  163.  1) opp ei- 
se n  k  u  n  gm,  ja  dreifache  Senkungen  sind  so  häufig,  dafp  ich 
die  Verne  deshalb  vierhebige  genannt  habe;  z.B.  8,  1  12.  14ii.  151). 

Da.s  Fehle?!  (m  n  e  r  Senkung  ist  nur  nur  einmal  aufgefallen : 
8,  160.  Arn  n  1  tnälsiggten  ist  der  Rhythmus  in  dem  Liede  des 
Harfner8  2,  19S — 20'»,  das  auf  sieben  Viertakter  einen  Sech^takter 
folgen  läfst.  Sonst  finden  sich  reine  Reihen  vierhebiger  Verse 
2,51—95  (auiser  93);  7,6—18.  61—65;  8,1—79;  10,  217—219; 
12, 84—87;  24, 10—18.  18—88.  An  den  übrigen  Stellen  sind  mehr 
oder  weniger  Verse  mit  zwei  oder  drei  Hebungen  eingestreut 

Enjambement  ist»  wie  immer  in  volkstümlichen  Rhjrthmen, 
selten:  8,  24/25;  24,  1814. 

§  6.  Battie  of  Alcazar.  Leicht  und  kurz  ist  die  Be- 
sprechung der  BA.,  welche  aus  1455  Blankversen  besteht  Ein 
Siebentakter  ist  nur  einmal  vorhanden  :  IV,  Prol.  13.  Die  «ehein- 
baron  Alexandriner  aber  erfonlern  eine  besondere  Prüfung.  Ein 
Am»  de  wort  ist  al.*»  besotnlfre  Zeile  zu  drucken  I,  2,  S  {M<til>u/i); 
Bullen  vermutet,  Madam  Uold  sei  iMdij  Peatiiin.,  was  ein  wenig  ge- 
.«u<'lit  erscheint.  —  II,  4,  75  Christoplirr  de  Taräa,  nrxt  untu  mt/- 
.sr//.  Durch  Hehwebendc  Betonung  des  ersten  Wortes  würde  allen* 
falls  Rhythnuis  hineinkommen.  Ich  kann  mieh  wenigstens  nieht 
dazu  entschliefsen,  einen  Secht^takter,  den  einzigen  im  Stück,  gerade 
hier  anzunehmen,  da  ja  notorisch  bei  Anreden  das  Metrum  mit  ge- 


*  Vgl.  Schipper  Über  Vierheber  und  Viertakter,  Metrik  II,  1, 226. 242. 
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ringer  »Sorgfalt  l)ehaiulelt  wird.  —  II,  i,  90  With  seien  ships,  two 
pinnaces  atid  »ix  Üwuitatid  ndn.  H<'i  (Vwavr  Aufzäliluii<r  v«  rlii  rt  vntr 
weder  Mven  oder  six  den  Ton,  so  dals  der  iKireftViKlc  Ilalhvers  dann 
mit  Doppelsenkung  begänne.  —  IL  2,  20;  III,  Prol.  lö;  V,  1,  228 
haben  natürlich  $nple  ending.  —  III,  1,  17  And  farther,  to  mdnißat 
uniö  your  mäjesly,  so  hebt  die  Bede  des  Gesandten  an.  Entweder 
ist  And  fartiur  eine  mfifsige  Interpolation,  oder  es  ist  aulseihalb  des 
rhythmischen  Gef uges  su  setzen.  Die  Skansion  And  färther,  to  mäni- 
fest  unid  youir  tivijc^tij  (mit  h  ipU  eniing)  erscheint  mir  angesichts  des 
logisdien  Charakters  jener  Anfangsworte  zu  gezwungen.  —  In  III, 
3,  1  hätte  Bullen  besser  gedian,  dem  Beispiel  von  Dy  1.  II,  122  und 
I>y2.  432,  1'  zu  folgen  und  ("ajitains  als  Ix^.sondere  Zeile  zu  drucken, 
wie  \',  1,  9;i  O  viif  Ion/ :  I,  2,  17  11*%.  /w///.  —  IV,  1,  3,s  (jf  ichoni 
I^ahrn  u  ( \i  .sar  luttlt  flu  vliit  frsi  i-h,ir^/r.  Dy  "J.  l.H.'»,  1  will  rhiffent 
«Ireiehen.  Oder  i«l  rJuinjp  zur  iiäclistrii  viertaktigen  ZeiU-  zu  rechnen? 

Die  zu  kurzen  Veri*e  des  Dramas  beruhen  nieist  auf  Ver- 
gtümmelung.  Ich  glaube  z.  B.  nicht,  dal's  in  den  Prologen  (d.  h.  in 
den  Kedeii  des  Prcseuter  vor  jedem  Akt)  sich  ein  zu  kurzer  Yen 
(I,  Prol.  0.  11;  III,  ProL  23)  irgendwie  motivieren  Heise.  Ebenso 
fehlt  mir  eine  Erklärung  für  II,  1,  5;  II,  3,  24  {oonaumeg  ist  von 
Bullen  eingesetzt);  III,  1,  4  (vielleicht  great  hing  wie  JH,  1,  10); 
EU,  1, 35  (wahrscheinlich  sind  mehrere  Zeilen  ausgefallen);  V,  1,  92 
(schon  von  Dy.  und  B.  korrigiert);  V,  1, 98.  99  (durch  Streichung  von 
my  lord  in  einen  Vers  zusanunenzuziehen);  V,  1,  107  {throuyU  statt 
thorough  gäbe  wenigstens  einen  erträglichen  RhyUunuts);  V,  i,  208. 
209  {princely  und  further  sind  vielleidit  zu  streichen);  V,  1,  180  und 
215  (schon  durch  Dy.  berichtigt).  Ich  weife  sehr  wohl,  dafs  sich 
oft  genug  kürzere  Ver.se  im  Blankvers  finden,  aber  dit  angclVd)rten 
Verse  machen  auch  gedanklich  (mit  Ausnahnic  v<in  II,  1,  .'•)  einen 
so  lückenhaften  Eindruck,  dali^  man  nicht  felilgelien  wird,  wenn 
man  .^ic  für  verderbt  hfdt.  Anden^  steht  es  mit  Ver.«ien,  deren  Kürze 
«Ininiati^ch  berechtigt  ist,  wie  I,  2,  lü.  13.  .'>!;  Tl.  4,  150;  V,  1,  71. 
1-2.  Iii;.  101.  196.  255.  Am  Anfang  einer  Rede  hat  ein  Viertaktcj- 
ebenfalls  eine  gewisse  Berechtigung:  II,  1,  28;  II,  2,  38.41;  II,  4,  79, 
wo,  wie  mir  scheint,  B.  unnütz  korrigiert  hat 

In  mehreren  Versen,  die  zum  Teil  augenscheinlich  verderbt  sind, 
fehlt  eine  Senkung:  II,  ProL  18  (ihs  just  imps  nach  Dy  2. 425, 1).  — 
II,  Prol.  44  N6w  ai  Uist,  whm  söber  iköughis  rmiwed.  Ist  es  nötige 
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mitDyi.  426,  1  nf  fhe  Imt  zu  lesen?  B.  meint,  \otr  wäre  ein 
empliatic  moturnjUablr  fnUmred  by  pause  —  eqtnrnJent  to  n  ilissf/Uahk. 
Ist  aber  nicht  violmelir  tiie  Paiige  erst  hiiit^'r  last  anzunelitoeii  ?  Mir 
scheint  da»  ein  Vers  mit  fehlendem  Auftakt^  oder,  wenn  man  will, 
mit  einsilbigiem  entern  Fulhe  zu  sein»  wie  er  in  dem  StOck  mehrfach 
vorkommt  (I,  2,  52;  HI,  1,  65).  —  III,  1,  4$  Sebdsüdn,  edip  thy 
handa  farjoy,  Sebastian  ist  noch  einmal'  in  der  Mitte  vor  der  Pause 
vierailbig  (LH,  l,  48).  Dann  hätten  wir  eine  syUabU  pause  Uns  an- 
zunehmen. —  In  III,  4, 78  ist  besser  eonveyM  m  lesen ;  in  IV,  1,11 
ist  vielleicht  and  hinter  boys  einzuB<^ieben ;  IV,  2,  26  meint  B.,  pru' 
dmi  Bei  ein  Druckfehler  für  pro^ndetit,  doch  nützt  da»  für»  Metrum 
wenig;  fhresitjhf  wird  als  zwei  Ht-bungiii  zu  lesen  sein.  —  I  ber  <lIo 
anderen  Fälle  ni()<;lit;her  Zerdehnung  (lordf  brethren,  safeiy,  coutUry) 
8,  Ö.  290  und  30S. 

5J  7.  Old  Wiveg'  Tale  ist  meist  '\\\  Prosa  trcschrii'ben.  Da- 
zwischen sind  Fihiftukt^r  und  vierhcbige  (resp.  viertaktige),  selten 
dreihebige  Verse,  sowie  einige  Hexameter  eingestreut. 

Ein  Ver?',  .'»Kl,  der  in  einer  Reihe  von  Fünftaktern  steht,  ist 
wohl  nur  scheinbar  ein  Sechstakter.  Der  erste  Halbvers  8<^ielst 
mit  einer  Senkung,  der  zweite  beginnt  mit  zwei  flüchtig  gesprochenen 
Silben  (let  him\  die  nur  den  Wert  einer  Senkung  haben.  In  841 
wird  mit  D72.  457,  1  und  B.  haieful  oder  he^ppy  zu  streichen  sein. 
Die  zwischen  Blankversen  stehenden  zu  kurzen  Verse  (mit  zwei 
Hebungen  449.  698.  608.  606.  889,  mit  drei  600.  625,  mit  vier  597. 
608.  628.  627)  lassen  sich  durch  dnunatisdie  Pausen  erklaren. 

Zwei  Verse  sind  besonders  zu  besprechen:  416  Call  out,  Calypha, 
th<il  shc  may  lunr.  Klze  {Xotrs  S.  IH,  Nr.  94)  i\'cliiu  l  diesen  Vers 
zu  denjenigen,  in  denen  die  Pause  eine  Hebung  ersetzt,  und  verwirft 
die  Ändenint:  von  ])\  2.  4.")U,  2  ^a//,  tJiat.  Nuji  fehlt  aber  hier  ganz 
entschie<len  die  von  Klze  selb,-f  L'eforderto  Bedingung  der  starken 
Pause  (S.  274).  Es  ist  wohl  ein  WDri  ausgefallen,  entweder,  wie  Dy. 
will,  vor  that,  oder  vielleicht  noch  besser  vor  hear,  wie  oben  ange- 
deutet.—  913  Her*  ni>ni  trp  j'öy  räch  in  ötlirr  s  Kighi.  Die  Besserung 
each  Ml  ihe  olher,  welche  Dy  2. 458, 1  vorschlagt^  erscheint  so  einfach 
und  natOrlich,  dafs  ich  keinen  Augenblick  anstehe^  mich  daffir  zu 
erklären.  D7.  unterl&Tst  aber  nicht  hinzuzufügen:  tinkss  joy  be  a 
äissylkAle  here.  Wie  sich  Dy.  dieee  zweisilbige  Aussprache  von  joy 
denkt,  sagt  er  leider  nicht 


Digitized  by  Google 


Metrische  UuterHucbuiigeu  zu  George  Peele. 


279 


In  den  964  ZeUen  der  Comedj  smd  192  FQnftakter  (inkL  der 
drunatiBch  kiunen  Vene)  =  19,98  Pro&,  7  Hexameter  und  100  kfir- 
seie  Vene  (=  10,87  Proi.);  das  andere  ist  Prosa.  Von  den  7  Hexa- 
metern sind  die  beiden  letzten     reimt,  die  anderen  durch  eine  reiche 

Allitteration  geschmückt.  Im  dem  vierten  dereelben  (G70)  druckt 
I>y2.  455,  1  unnötigerweise  ...  surnmnni  (freni  Huanebtiwjn  mit 
Gravis.  Ich  halt*'  es  für  richtiger,  nanied  y^reai  als  JSpondeus,  denn 
als  Daktylu?«  zu  lesen. 

Von  den  zwei-,  drei-  und  vierhehigen  Versen  haben  folgende 
weiblichen  Ausgang;  163/4.  172  3.  2t>l.  427/«.  503.  Fehlende 
Senkung  am  Anfang  zeigen  82.  165.  166.  170.  179.  180.  505. 
566.  056.  659.  800.  809.  811.  814.  Fast  ganz  trochaisch  beginnt 
der  Zauberepmch  Saerapants  888 — 889.  Doppelsenkungen 
zeigen  die  yierhebigen  AnfangsverBe  des  Idedchens  79.  82;  femer 
169/170.  180/181.  84&.  Im  übrigen  ist  der  Rhythmus  ein  recht 
regelnOUsiger.  Auiser  den  niedlioben  Liedchen  78—84.  259—263. 
553 — 556,  wdche  Drei-  und  Vieriieber  susammen  enthalten,  dem 
Zaubenpruche  888 — 889  und  den  dreihebigcn  Venen  Huanebangos 
568 — 568  haben  wir  durchweg  wohlgelungene  vierhcbige  (resp.  vier- 
taktige)  Verse;  ich  möchte  uumcnüich  auf  den  angenehmen  Kljuitj 
der  Verse  des  Goldenen  Hauptes  (656—660.  806—810.  811— 810J 
hinweisen. 

Die  beiden  Gelegenheit^^gedichte  Device  of  thc  Pageunt, 
hörne  b  e  f  o  r  c  W o  1 8 1  a  n  D  i  x  i  e  un<!  D  e  s  c  e  n  .s  u  s  A  s  t  r  lu  le 
sind  naturgemäfs  aufserordentlieh  glatt  und  regelrecht.  Von  den 
130  Versen  des  DP.  sind  53  Blankverse,  73  gereimte  Fünftakter 
und  4  lateinische  Hexameter.  Von  den  140  Versen  des  DA.  sind 
90  Blankvene  (mit  zwei  Beimpaaren  am  Ende  längerer  Perioden)^ 
54  gereimte  FQnftakter  und  2  Alexandriner  (78.  79), 

§  8.  David  and  Bethsabe  scheint  mir  das  hödiststehende 
von  Peeles  Stücken  zu  sein.  Allerdings  sind  nicht  alle  Stellen  gleidi- 
nuUsig  gelungen;  auch  scheinen  mehrere  Soenen  zu  fehlen  (B.  H, 
S.  78).  Scheinbar  zu  lang  sind  nur  zwei  Verse:  9,  185  ist  wohl  ein 
Vers  mit  triple  endiiKj  {Afhltophel),  mit  einer  Hebung  dieses  Eigen- 
namens wie  in  8,  127;  sonst  ht  Achitophel  am  f]nde  allerdings  imnu  r 
mit  zwei  Ilebunr^en  zu  lesen.  —  13,  07  Yet,  Joab,  pUy  me ;  j/dif  nii/ 
fnther,  JtHth.  Kinc  emphatische  Betonuii^c  <le.s  7ne  scheint  nicht  er- 
forderlich, so  dals  wir  Iriple  ending  vor  der  Cäfiur  hätten.  —  In  5,  26 
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ist  statt  parily,  poor  man*8  störe  su  lesen  ihe  poor  man*it  Höre,  —  Die 
kurzen  Vene  sind  fast  alle  dramatisch  bereditigt;  so  1,  63;  5,  41; 
10,  3G,  namentlich  aber  8,  272  ft^  woselbst  die  allmählich  eintretende 

Trunkenheit  de»  Uriats  treffend  L'e.«rhildert  wird.  Hier  finden  sich 
auch  zwei  Zeilen  Prona.  Nur  ein  Ver^  erscheini  i>hiie  Ikirechtiuuiig 
als  zu  kurz:  .1////  rrij  (ni  Jiim  tluil  sniöte  hi<!  bmfhrr  (7,  127K  l)v"i. 
47-1,  1  findet  nur  a  slitjht  omissrion  und  B.  ändert  upnn  him  flftt 
(h'l  smilc  (wie  7,  1 -.">).  Doch  würde  dann  der  rhytliniissche  Ton  nicht 
auf  him  fallen.  Der  Vers  bleibt  wohl  am  besten  unveränderte  In 
7,  175  haben  Dv  2.  474,  '2  und  B.  schon  stillschweigend  Amnon  als 
offenbar  fehlende. Wort  zujresetzt  —  Der  Anfang  der  ersten  Soene 
enthält  ein  Lied  der  Bethgabe  von  sehr  gefälligem  Klang.  Die  er8ten 
sechs  Zeilen  sind  mit  je  vier  Hebungen  ausgestattet»  haben  weibliche 
Endung  und  hinter  dem  dritten  Takt  Doppelsenkungen.  Die  letalen 
vier  Zeilen  sind  gewohnliche  dreihebige  Verse; 

§  9.  Sir  Clyomon.  Es  kann  natürlidi  nicht  meine  Absicht 
sein,  hier  auf  die  Frage  der  Autorschaft  näher  dnsugehen;  nach- 
dem schon  so  viel  darüber  geschrieben,  zuletzt  von  L.  Kellner  (Engl. 
Stud.  XIII,  187  flf.),  ist  die  Frage  einer  en<lgültigen  Losung  doch 
nicht  näher  gerückt.  Die  L  herzeugung  iiabe  ich  ullerdings  gewonnen, 
«iftls  trotz  Länunerhirts  Parallelstcllen  (a.  a.  O.  S.  I  S  flV),  über  welche 
sich  Bullen  (I,  XLII)  lustig  macht,  Peelc  kaum  der  Verfasser  des 
Stuck»  s  sein  kann,  denn  C'l.  zeigt  typische  und  unterscheidende  Be- 
.sonderlieitcn  <ler  Metrik  (S.  Jüa— 290.  30 L  3U3.  305).  Über  die  lexi- 
kaiischen  und  stilistischen  Eigentümlichkeiten  vgl.  Kellner  S.  IUI  ff. 

Unter  den  Siebentakte rn  des  Stückes  (§  20  ff.)  giebt  es 
eine  grofee  Anzahl  von  Versen,  bei  denen  ein  Anredewort  (iSir /Vifice, 
ßaiher,  LMrd  . . eine  Bejahung  oder  Verneinung^  ein  Ausruf,  auch 
eine  Konjunktion  am  Anfang  des  Verses  u.  dgL  aulserhalb  des 
Metrums  steht  ^  und  folgerichtig  als  besondere  Zeile  zu  drucken  wäre. 
Es  sind  die  folgenden:  1,  15.  45.  59.  Bl;  2»  8.  84(?);  3,  21.>  113; 
4,  43;  5,  3;  7,  19;  8,  17.  22.  23.  66;  9,  1;  10,  80.  88.  110;  11,  27. 
112;  13,  15.  27.  55;  15,  32.  49;  18,  48.  47.  51;  11),  19;  20,  32; 
21,  19.  23;  22,  27.  34.  55.  56.  99.  137.  150.  157.  183.  201.  218. 


'  Vgl.  Schröer,  Anglia  V,  2:.2;  Walker,  Versiftmiifm  271. 
Dmoh  hütt<Mi  wir  liier  und  noch  mehrfach  Verse  ohne  Auftakt. 
Kellner  (IHö)  zieht  Ötmchung  vor. 
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283.  293.  869.  871  {'ganut  him  io  wte  ffSae  agamai  kkn  for  (o  we), 
383.  890.  395.  424.  481.  Bullen  sagt  &  209:  /  Hove  been  tordy 
fuxakd  to  hnow  hcw  to  treat  «ue^  exinhmMettl  toords,  The  nader 
mwt  choo»  for  himsäf.  I  have  foüowed  <M  edtHon,  Aber  warum 
hat  er  an  dnigen  SteHen  denn  jene  Worte  gesondert  gedniekt?  Aueh 
Dyce  hat  sie  nicht  alle  bemerkbar  gemacht  —  In  der  Mitte  des  Verses 
fsind  ebenfalls  nolche  Wörtchen  wie  no,  nlas  u.  ä.  überzählig.  Diese 
würde  ich  vorziehen  zu  streichen.  Ef>  handelt  sieli  imi  'i.')  (no); 
in,  43  (alas);  10,  102  (and);  15,  23  {lo);  22,  14a  {kniglUa);  22,  413 
{hou  ttou  );  22,  487  {Btit  . . .  her). 

Zu  lang  ist  auch  22,  50  U'ell,  twhle  Alejcdndei-  \  sith  tlidt  nhe 
w/Us  I  her  citdmjnon  ds  you  s^e.  Das  Einfachst;  wlieint  kbtg  für 
Al^xamier  zu  sein.  Allein  auch  (,  2  und  4,  23  wird  Vr.rmider  mit 
Auuto&ung  des  e  gemessen,  so  dafs  wir  oben  Doppelsenkung  nach 
dem  eiBten  Takt  und  äbensihlige  BUbe  ^r  der  Gäsur  hatten. 

Über  das  Venmaft  des  Siebentaktera  gehen  die  Achtt akter 
hinaus,  welche  sich  an  einigen  Stellen  im  Stück  finden:  II»  11 — 14; 
22,458— 524  (aulser  488.  489.  490.  499—502),  zusammen  64  Verse. 
Sie  sind  s&müich  sehr  regelmälstg  gebildet  und  haben  die  Oäsur 
hinter  der  vierten  Hebung,  so  daft  man  sie  auch,  wenn  nicht  der 
Reim  wäre,  als  Doppel viertakter  drucken  könnte. 

Sechstakter  Bind  selten:  3,  42;  22,  180.  34  1.  U)h,  —  5,  11 
ist  von  P.  A.  Daniel  <j:el)ejäHert  worden  (///.«?  royal  ynuf's  rourt  to  srr 
f  ml  ...)',  12,  11  von  Daniel  {llioioa  llit  fh);  IS,  21  von  B.  {kniijJä. 
alaa)  un<l  Vy'2.  öiM),  2  {Itrritnj  /:>ti(/hl).  Sonstige  zu  knr/.e  Ven^o 
von  zwei  bis  fünf  Takten  sind  s,  24^-27;  h,  64  G.');  11,  7r»/7(;; 
11,  97—102  (Viertakter);  11,  113—116;  16,  1')'16  (vierhol^irrc  Vorse 
mit  daktylischem  Klang);  l-S,  39  40;  22,  76.  «8.  ir)2.  226  7.  230  1. 
234/5.  244/5.  309/10.  317  8.  489  90.  —  22, 425  lieeount  him  fnr  tkis 
rtaaon  wraughi  ist  unTollst&ndig:  der  dazu  gehdrige  Reim  fehlt,  also 
ist  wohl  der  Text  verderbt  Der  reimende  Vers  fehlt  übrigens  auch 
22,  355.  885.  886.  488.  525. 

Es  erfilmgt  mir  nun  noch,  einige  Worte  über  die  Knüttel- 
verse des  StOeks  zu  sagen.  Kellner  (a.  a.  O.  201)  t-agt:  *Da8  Re- 
iidtat  meiner  Untersuchung  lautet:  die  Verse  Subtle-Shifts  und 
CSorins  sind  Septenare  jambischen  CharakU-rs  mit  allen  Freiheiten, 
wdciie  der  viel luhiiren  Lanij;/eilo  eigen  !«in<l.'  Ks  i.st  nur  scha<le, 
daii»  wir  von  der  Untersuchung  nichth  weiter  zu  sehen  l)ekonnuen, 
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sAe  l  r>  mangelhaft  Mkan(iiert€  Verse  (z.  B.  rechnet  er  im  1.  und  1 2.  Vers 
able  als  eine  8ilbe)u  Ich  habe  mir  alle  sogenannten  Knuttelvene 
angesdien  und  bin  su  einem  etwas  abweichenden  Resultat  gekommen. 
Von  den  42  Versen  Subtle-Shifts  der  sweiten  Soene  s.  B.  sind  31, 
also  genau  die  Hälfte^  unmöglich  mit  sieben  Hebungen  su  lesen, 
sondern  nur  mit  vier,  d.  h.  seine  Enüttelyeise  sind  sum  Teil  aller- 
dings Septenaie  jambischen  Charakters,  zum  anderen  Teil  aber 
vierhebige  Langzeilen  mit  allen  Freiheiten  und  charakteristi* 
sehen  Merkmalen  derselben  (Schipper,  Metrik  I,  231  fi".).  Ich  nmf? 
C3  mir  leider  versagen,  hier  näher  auf  die  Sache  einzudrehen,  da  der 
Umfaii«:  nieiner  Arbeit  sonst  ein  zu  grofser  werden  wiinh  .  hoffe  aber, 
an  einem  anderen  Orte  das  nachholen  zu  können.'  Es  würde  noch 
«lie  Sc.  3  (Subtle-Sh.,  Clyomon,  King  of  Suabia),  .'>  (Subtle-Sh.,  Clyo- 
mon,  C'lamydes),  t>  u.  7  (Subtle-Sh.,  Sansfoy),  H  (Clyomon,  Shipmaster, 
lioatfiwain),  10  u.  14  (Subtle-Sh.,  ClamydesX  lö  (Ck>rin,  Neroni-^),  16 
(Coriu,  Clyomon),  17  (Subtle-Sh.),  20  fClyomon  und  Neronis  als  Paire) 
und  22  (Subtle-8h.,  Clyomon,  Sansfoy)  in  Betracht  kommen.  Man 
ersieht  daraus:  die  Diener  und  sonstigen  niedrig  stehenden  Personen 
des  StQckes  sprechen  nie  anders  als  in  yierhebigen  Langzeilen  oder 
in  hol]»igen  Septenaren,  die  manchmal  wie  Prosa  klingen ;  die  vor- 
nehmen Personen  schlieTsen  sich  ihnen  an,  sobald  sie  sieb  mit  ihnen 
unterhalten.  Alierdings  wiegt  bei  diesen  <leinen'  Leuten  der  Sieben- 
takter  vor.  Die  Verwunderung  Kellners  (a.  a.  O.  199)  über  die 
'Alexandriner  Sansfoys.  sowie  über  die  8  Verse,  'die  sich  weder  als 
Septenare,  noch  als  Alexandriner  losen  lassen'  und  seine  Beeeeruiigs- 
versuche  sind  danaeli  überHiissig  und  sonderbar. 

§  10.  Kleinere  (MMÜclite.  Es  f(dgt  Farewell  to  Sir 
John  Norris  and  Sir  Francis  Drake  mit  TG  Blankversen, 
Tale  of  Troy  mit  19;')  gereimten  Fünftaktern.  Hier  ist  261  dra- 
matisch kurz  und  packend;  in  455  würde  ich  bei  Bullens  Text  ol4 
Streichen.  —  In  Eclogue  Gratulatory  sind  148  gereimte  Fünf- 
taktor und  27  Zeilen  lö,  lö,  ptam!  Vers  56.  59.  60  haben  einen 
scheinbar  sechstaktigen  Charakter  {jfweih,  jpkijftth,  s^meih  sind  ein- 
silbig)^ 79.  82.  159  scheinbare  Doppelsenkungen  (die  Endung  des 
Infinitivs  m  zahlt  nicbt)i  Wie  ein  Alexandriner  sieht  auch  aus 

'  Int  in  der  Sit/.unj^  der  Berliner  ( Jesellseliaft  für  <1ji>  Studium  der 
neuereu  J?pracheu  vom  2.').  iVIärz  1800  geschehen  (s.  Archiv  LX-XXV,  .'*(>). 
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154  Limder  p^pes  than  ffttfie  ore  going  <m  ihis  piain.  Zu  andern  ist 
sehwerlich  etwas;  das  einsige  wise,  going  einsilbig  zu  lesen  und  on 
Uns  als  Doppelsenkung  aufzufassen.  Einige  Vene  klingen  wie  Vier- 
takter  und  mfissen  mit  schwebender  Betonung  gelesen  werden:  49. 
78.  157.  —  Polyhymnia  besteht  aus  309  Fünftaktern,  die  an 
den  Enden  der  AbHchnitte  oft  gereimt  sind;  nurf>erdeni  in  der  Mitte 
(IKi — IIG,  ein  Wunsch),  lö7  8  (angeführte  Gedanken),  durch  Zufall 
wohl  nur  177  8.  -223  4.  24G/7.  Den  Schluf:.  de^  riedit  hts  bilden  ein 
S»  t  h.<itaktor  und  ein  Biebentakter,  die  miteinander  rein)en.  —  Das 
Sonnet  enthält  18  gereimte  Fünf  takter;  der  erste  der  Speeches 
to  Queen  Elizabeth  114  Blankverse.  B.  II,  B.  812  steht  ein 
kleines  Gedicht  von  6  Zeilen  W  ritten  abont  the  Box  von 
3  Fünftaktern  und  3  vierhebigen  Versen.  —  The  Honour  of  the 
Garter  enthalt  im  Prologus  ad  Mscenateni  70»  im  Gedicht 
seihst  489  Blankverse  (5  Verse  sind  lateinisch);  Anglorum  FerisB 
335  Blankverse.  Hier  ist  V.  808  offenbar  Iflckenhaft  —  MisceN 
laneous  Poems:  Lines  addressed  to  Thomas  Watson 
11  Blankverse;  Praise  of  Chastity  26  Strophen  zu  je  4  gereim- 
ten Fünftaktern,  sowie  ein  Envoy  von  7  ebensolchen  Versen  (zu- 
sammen  III);  Cupid's  Arrow  hat  10  Zeilen,  von  denen  die  beiden 
ersten  gereimte  Vierheber  mit  regelmär<i!z*'ii  Dofjpelsenkungen  hinter 
(lern  erfiten,  zweiten,  dritten  Takt,  die  anderen  8  Blankverse  sind; 
C'oridon  and  Melampus'  Song  14  gereimte  Fünftakter;  Ifunt- 
ing  of  Cupid  Viertiikter  und  Fünftakter  (ich  habe  auf  eitie  l'nter- 
suchung  des  Gedieht,«  verzichtet,  weil  die  überlieferte  Form  zu  ver- 
stümmelt ist).  Endlich  A  Merry  Hallet  of  the  H a wthorn-Tree: 
Verfasser  unbekannt  (B.  II,  370,  Dy  2.  Ü04,  2).  Es  ist  in  13  Strophen 
zn  je  4  vierhebigen  Versen  geschrieben.  Doppelter  Auftakt  findet 
sich  nur  einmal:  10;  Doppelsenkungen,  die  sich  nidit  verschleifen 
Isssen,  mehrfach:  4.  21.  22.  42.  45.  Die  Strophen  reimen  aabb;  das 
letzte  Beimwort  ist  immer  green* 

II.  Teil.  Fünf-,  Sechs-,  Siebentakter. 
Der  jambische  F&nftakter. 

§  11.  T  a  k  t  u  ms  tel  1  u  ng  findet  im  I'eelesehen  Fiintiaktcr 
anfserordentlich  häufig,  nunKiitlich  am  Anfang  de>  V<'rses  und  nach 
der  Pause,  also  am  Anfang  des  zweiten  lialbverses  btatu  Beispiele 
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aufzuzählen  ist  überflüi^Hig;  nur  bemo'ken  will  ich,  dais  manchmal 
ganze  Versreiheii  trochäisch  beginnen,  z.  K  AP.  IV,  1,  165  ff.;  Ed. 
1,  37  ff.;  1,  44  ff.;  9,  4  ff.;  9»  12  £;  10,  102  ff.;  18,  08  ff.;  BA.  II, 
4, 109  ff.;  DB.  8,  08  ff.;  3,  cfaonu,  2  ff.  Sind  für  den  Thxshäus  im 
ernten  Fttlse  die  BeiBpiele  nach  Hunderten  zu  zählen,  so  rechnen  sie 
für  die  Taktumstellung  mit  voraufgohender  Pause  nach  der  zweiten 
Hebung  nach  Dutzenden ; '  z.  B.  AP.  Pro!.  1;  Ed.  1,  19;  BA.  1,  2,  36. 
Audi  nach  (lein  dritten  Takt  kann  gut  Taktumstellung  eintreten, 
wenn  die  Puu.'<e  (luvor  Mehl.  Ks  sind  bei  Peele  etwa  oU  PYdle: 
AP.  Prol.  12;  Ed.  3,  (1,  OT);  10,  190;  13,  70;  BA.  I,  2,  11.  4  1; 
IV.  1,  ;i3.  34;  V,  1,  61>.  -S.j.  l.-)7;  ()W.  447;  DA.  ÜO.  84.  134;  DB 
3,222;  9,  !M);  11.1;  K),  IG;  IT.  87»;  EG.  4.S.  70.  169;  Po.  72,  213; 
HG.  27.  HO.  117.  171.  Ob  der  von  Lämmerhirt  (a.a.O.  54)  eifierte 
Vers  BA.  IV,  1,  44  {He  mdrcheth  in  the  mkldle  \  gudrded  abihU) 
hierher  gehört,  bezweifle  ich ;  guard  steht  ganz  korrekt  in  der  Hebung 
und  ed  ist  vielleicht  nicht  als  Silbe  zu  zahlen  (s.  8.  800). 

Auch  beide  Halbverse  können  mit  Taktumstellung  beginnen. 
So  haben  wir  sie  beim  ersten  und  dritten  Takt  Ed.  1,  202.  210; 
4,  56;  6,  126;  10,  190;  BA.  I,  2,  8.  65;  II,  1,  4.  51;  III,  1,  49; 
DB.  8,  105;  7,  115;  TT.  204;  Po.  2.  20.  58;  AF.  82;  beim  ersteu 
und  vierien  Takt  Kd.  1.  H.  30;  Po.  94.  154.  Alle  diet*e  Taktumstel- 
lungen nach  voraufgehender  Pause,  besonders  die  eben  angeführten 
zwiefachen,  l>ringen  eine  angenehme  ästhetische  Wirkung  hervor. 
Anders  steht  e«  dagegen  mit  den  Trochäen  ohne  voraufgehende 
Pause,  welche  Schröer  (Anglia  V)  ganz  richtig  als  Harten  bezeichnet 
Sie  kommen  bei  Peele  nicht  allzu  selten  vor. 

Taktumstellungen  ohne  voraufgehende  Pause 
beim  zweiten  Takt  AP.  ProL  25;  Ed.  8,  80;  d,  101;  BA.  I,  1,  28; 
I,  2,  88;  HI,  8,  44;  IV,  1, 87.  68;  V,  1, 117;  OW.  867;  DR  8, 128; 
EG.  162.  —  Der  Vers  BA.H,2,48  {Wm  said,  Idshop),  denLämmer- 
hirt  (a.  a.  O.  58)  anführt,  ist  ein  Vers  ohne  Auftakt  —  Beim  dritten 
Takt  Ed.  2,  818;  BA.  II,  3,  9;  DB.  7,  17;  9,  14;  15,  9.  146;  EG. 
19.  69.  lieim  vierten  Takt  AP.  I,  1,  71;  Ed.  25,  24;  OW.  626.  Ö44; 
EG.  56;  AF.  254. 

!Nocli  eine  Stufe  niedriger  stehen  die  nur  seltenen  V^erse  mit 


>  Nach  <ier  ersten  Hebung  ifit  Taktumstellung  mit  vorbeigehender 
Pause  Helten:  £d.  26,  170. 
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meh  r  f  11  c  h  er  Takiuitistellung  ohne  voraufgeht-ndc  Paut-e  (BA. 
'i,  10;  EG.  32),  oder  die,  in  denen  eine  Taktumptellung  nach  der 
Pause,  die  andere  gleich  dahinter  eintritt:  PA.  I,  1,  7'»  iFJ'<lr.sl  of 
ßur,  \  Ab'delmünen  thc  sicond);  Ed.  2,'),  1H7  {That  all  ej-tnincs  |  oiul 
in  nöught  hut  extremes)]  OW.  'd'r.)  (In  Thessaly  \  wa,s  I  hörn  and 
bnugfU  t/p).   Der  Rhythniu.s  des  Veraea  gebt  hier  völlig  verloren. 

Die  Verse  mitTaktuniRtellung  im  ersten  und  zweiten  (auch  noch 
im  dritten  und  vierten)  FvSb,  welche  den  Rhythmus  noch  bewahren» 
können  auch  als  Verse  ohne  Senkung  am  Anfang  und  Doppelsenkung 
nach  der  aweiten  (xesp.  dritten,  viertm)  Hebung  angesehen  werden 
(vgl.  Schipper  Ha,  47  ff.):  Ed.  10,  842;  BA.  II,  2,  66;  OW.  171. 
SSI;  EQ.  43.  155.  157. 

§  12.  T  a  k  t  V  e  r  t  e  i  1  u  n  g.  Oft  verlangt  die  logische  Betonung, 
dafs  ein  dem  Rhythmus  nach  in  der  Senkung  stehenden  Wort.  el>en- 
fails  nachdrücklich  zur  Geltung  komme,  j^o  djds  wir  drei  Hebungen 
(ani  Anfang  zwei)  hintereinander  auszu-'^prcclu  n  hätten  und  der  Vers 
al.^o  deren  sechs  enthielte.  Das  findet  sich  im  ersten  Takt  Ed.  1,  12. 

H. -S.  222.  251);  2,  3os:  },  :)8;  lo,  207;  BA.  IT,  Prol.  11»;  II,  2,  75; 
III,  4,  69;  IV,  2,  17;  V,  Prul.  17;  DP.  9;  DB.  13,  98;  HG.  401, 
Sberall  da,  wo  der  Vers  mit  einer  Aufforderung^  ein«  Anrede,  zwei 
parallelen  gleichwertigen  Substantiven  und  einem  aus  zwei  gleicli 
stark  betonten  Worten  bestehenden  Kompositum  begmnt  Ahnlich 
verteilt  sich  der  zweite  Takt  Ed.  1,  220;  BA.  V,  1,  137;  DR  1,  14; 
2,  19;  8,  10;  5,  83;  10,  78.  112;  TT.  464;  EG.  46;  Po.  46.  287; 
8p.  70.  Mit  Taktnmstellung  vorher  BA.  II,  2,  5,  nachher  TT.  374.  — 
Taktverteilung  beim  dritten  Takt  AP.  IV,  1,  119;  V,  1,  6U;  Ed.  5, 
113;  BA.  I,  Prol.  31;  1,  2,  2«.  32;  II,  4,  139;  V,  1,  25  1;  DB.  Ü,  2G; 
1",  17.  37.  123;  EG.  25;  Po.  120.  193;  mit  Taktumstellung  vorher 
HA.  III,  1,  55.  ~  Heim  vierten  Takt  El.  2,  IH;  3,7;  7,1)7;  BA.  V, 

I.  2UG.  216;  DB.  Prol.  11);  8,  2;  15,  6'd;  TT.  52.  155.  2Ö1;  Po.  ö«. 
273;  Sp.  7.0.  —  Beim  fünften  8p.  68. 

Auch  doppelte  Taktverteilung  in  demselben  Vorse  kommt  vor 
IT.  4;  EG.  103;  HG.  Prol.  28. 

§  13.  Taktverschiebung.  In  einer  ziemlich  grofsen  Zahl 
von  Fällen  tritt  eine  Taktverschiebung  derart  ein,  dafs  statt  Sen- 
kung —  Hebung  —  Senkung  —  Hebung  gelesen  werden  muls: 
Senkung  —  Senkung  —  Hebung  ^  Hebung.  Es  wird  also  nicht 
wie  bei  der  Taktumatellung  die  Hebung  mit  der  vorangehenden,  son- 


uiyiii^ed  by  Google 


280 


MfiriMclie  L'otenucbuiigcu  zu  George  Peele. 


dem  mit  der  folgenden  Senkung  vertauscht  So  wird  die  erste 
Hebung  mit  der  zweiten  Senkung  vertauscht  BA.  I,  1,  23  {IM  aa 

stire  friendft  . . .);  DB.  3,  109.  136;  9,  21;  EG.  M).  85.  107:  TT.  1; 
ilG.  rrul.  17.  —  Die  zweite  Hebung  mit  der  dritten  Senkuiig  Ed. 
21,  22;  BA.  III,  Pro!.  17;  III,  3,  30;  DB.  7,  20;  15,  255;  TT.  :» l, 
305;  EG.  49;  Po.  103.  —  Die  dritte  TIehung  mit  tler  vierten  Senkung 
Ed.  1,  45;  10,  117:  BA.  II,  4.  .30;  IV,  1,  28;  DB.  1,  32;  3,  3U8; 
ö,  17;  15,  271;  TT.  413;  HG.  Pnd.  1 'J.  -  Die  vierte  Hebung  mit 
der  fünften  Senkung  AP.  V,  1,  123;  DB.  5,  13  (There  wen  iufö 
men,  böth  dwcUers  in  6m  töum,  zugleich  Verschiebung  des  ersten 
Taktes  und  Verteilung  des  dritten);  EQ.  80. 

§  14.  Casur.  Die  Gaaur  im  FQnftakter  liegt  bei  Peele  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Verse  hinter  der  zweiten  oder  dritten 
Hebung,  ist  also  stumpf.  Recht  häufig  ist  aber  auch  eine  solche 
Casur  hinter  dem  ersten  Takt:  z.  B.  AP.  IV,  1, 74 ;  BA.  HI,  Pro!.  17; 
III,  1,  55;  oder  hinter  dem  vierten  Takt:  z.  B.  AP.  ProL  27;  II,  1,  59; 
I)l>.  <1,  IG.  Doch  itit  in  diesen  beiden  extremen  Fällen,  wo  die  Pause 
.s)  >ehr  an  den  Aufanj?  oder  da;^  Ende  des  Verses  gerückt  ist^  wühl 
zu  bemerken,  daff*  sich  eine  ganz  schwache  Casur  aufserdern  noch 
mehr  nach  der  Mitte  zu  befindet.  Auch  Verse  mit  zwei  starken 
Einschnitten  finden  sich,  wenngleich  selten:  AP.1, 1, 10;  DB.  2, 8;  3, 74. 

Etwa  ein  Drittel  der  Verae  hat  eine  regelmäfsige  weibliche,  oder, 
wie  Schipper  sie  nennt,  klingende  lyrische  Cäsur,  bei  wel- 
cher der  zweite  Halbvers  mit  einer  Hebung  beginnt  Beispiele  kann 
ich  mir  ersparen.  Die  Mehizahl  dieser  Casuren  liegt  hinter  der  dritten 
oder  vierten  Senkung.  Eine  GSsur  hinter  der  ersten  Silbe  des  Verses 
macht  dieselbe  zu  einer  betonten.  Beispiele  s.  §  12.  Eine  CSsnr 
hinter  der  fünften  Senkung  ist  selten :  BA.  II,  2,  2 1  {And  'längs  not 
heland  to  that  kini/dom,  lords?).  Auch  hier  findet  sich  ein  schwacher 
Einschnitt  nach  der  Mitte  zu.  Aufgefallen  ist  mir,  dafs  die  2.  Scenc 
in  Ed.  fast  nur  stumpfe,  die  I.  Scene  daL'^e;i:cn  (V.  44  fl^.)  eine  un- 
verhaltnismäfsig  grolse  Zahl  klingender  Cä.suren  enthält.  Infolge 
der  Taktumsteiiung,  -Verteilung  und  -Verschiebung  wenlen  viele 
(Jäsuren,  die  hinter  »1er  1.,  3.,  5.,  7.  Silbe  (eigentlich  einer  Senkung) 
Stehen,  stumpf;  umgekehrt  viele,  welche  hinter  der  2.,  4.,  6.,  8.  Silbe 
(eigentlich  einer  Hebung)  stehen,  klingend. 

Auch  Verse  ohne  Einschnitt  kommen  vor:  z.  B.  AP.  Pkol.  9; 
I,  2,  34. 
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Sehr  häufig  ist  die  Cisiir  weit  starker  als  der  Absdiluls  des 
Verses»  was  ebenfalls  xur  Unterbrechung  der  Monotonie  beitragt 
Offenbar  abäditUch  hat  der  Dichter  staike  Gisur  in  run-on-lines 
mehrfach  hintereinander  angewandt:  DA.  28  fT;  Po.  202  ff. 

Vor  der  (a*ur  s*tehen  oft  eine  iv.-^j».  zwei  üb  c  r  z  ä  Ii  1  i  Sil- 
ben. Eine  stumpfe  Cäsur  wird  dann  zu  einer  klingenden  episebt  ii 
(Sehipper  a.  u.  O.  TI  a,  25),  resp.  irleitenden  epischen ;  eine  klingende 
lyrische  zu  einer  gleitenden  lvTi?«ehen. ' 

1)  Klingende  epische  Cäsur,  meist  nach  dem  zweiten 
Takt,  selten  nach  dem  ersten  und  dritten:  AP.  IV,  1,  öG.  280;  Kd. 
1,  12d.  194;  d,  22;  6,  105;  9,  8;  10,  2.  1^5.  269;  18,  57;  16,  30; 
25»  107.  126.  196;  BA.  I,  1,  82;  II,  2,  40;  II,  4,  54.  84.  109.  166; 
m,  1,  29;  V,  1,  89.  58.  169;  OW.  205.  581.  589.  610.  909;  £6. 
41.  155.  In  solcher  Weise  steht  heaven  vor  der  Cisur  (AP.  III, 
1, 109  etcX  gwen  (z.  R  AP.  II,  1, 118X  drivm  ßA.  V,  1, 166X  devü 
(BA  ni,  1,  03),  evil  (DB.  5,  43),  nwen  (DB.  8,  chor.  4);  inm  (DR 
3,  1 10),  Hmh  (Ed.  5,  108),  qumrd  (BA.  I,  1,  .i7);  —  ßre  [z,  B.  AP. 
IV,  1,  i;7  2);  dfsirr  (Kd.  10,  231),  imiuire  (AP.  IV,  1,  22S),  attirr 
(VA.  7,  SOI,  irr  (PB.  7,  äO),  in'rrs  (DB.  0.  24),  sfjniirs  (Po.  MJ),  con- 
sjnrc  (BA.  II,  Pro!.  20),  aUfnuc  (AF.  20.')),  aspire  (AP.  II,  I,  1 :»(»), 
snpph{rr.<  {\)K  1,  4u).  frinr  (Eil  10,  04);  —  power  (z.  B.  AP.  V.  1,  07), 
bower  (z.  B.  Ed.  7,  U)),  flower  (z.  B.  AP.  I,  1,  64),  doirrr  (I»C.  20), 
Uncer  {%.  B.  DB.  1,  72),  shower  (Ed.  1,  228),  G„wer  (H(i.  Pr.>I.  ...i). 

Wenn  infolge  von  Taktiunstellung  eine  Hebung  auf  die  Pause 
folgt,  kann  von  klingender  epischer  OSsur  nicht  mehr  gesprochen 
werden:  Ed.  1,  210;  8,  188;  10,  81;  BA.  I,  1,  12.  62;  I,  2,  28.  44; 
DR  8,  105;  Sp.  40. 

2)  Gleitende  epische  Gäsur  (meist  mit  zwei  Überzähligen 
Silben),  wie  Elze  sagt,  trisjßabie  feminine  ending:  Ed.  1,  200;  3,  10; 
BA.  I,  2,  33;  II,  4,  74.  00;  III,  1,  27:  IV,  2,  13;  DB.  10,  öl.  T).!. 
Wilke  (a.a.O.  47)  meint,  diese  trisiiUiOnc  niflinff  käme  nur  nach  dem 
zweiten  und  dritten  Fuffi  vor.  Für  Vvv]v  ist  da>  aii<it  rs  zu  iaöfeeJi; 
sie  steht  bei  iiim  nur  naeh  dem  er.'^len  und  zweiten  Fufs. 

3)  Gleitende  lyrische  Cäsur,  mit  nur  einer,  eelt^n  zwei 
übenäJüigen  SUben;  AP.  I,  1,  62;  II,  1, 181;  IV,  1,  211;  V,  1,  144; 


*  IHe  VeiB-  vesp.  Halbveisausgange  heavm,  ßre,  power  n.  i.  halte  ich 
Ittr  wdbliehflu 
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Ed  1, 101.  210;  2,  335;  5,  78.  158.  172;  6»  101;  7,  88.  97;  8, 156; 
10,  24.  58.  246;  17, 18.  27;  28, 24;  25, 244.  279  (W^  lUhsNiobe, 
yü  it  Profits  nMingy-,  BA.  I,  1,  33;  II,  Prd.  28.  30.  33.  41.  53; 
n,  1,  13.  45;  n,  2,  60.  68«;  H,  3,  70.  84;  II,  4,  66.  153;  m,  1, 13; 

III,  3,  29;  III,  l,  72.  74;  IV,  1,  8.  62;  IV,  2,  31;  V,  1,  13.  201. 

OW.  707;  DA.  77.  96.  141;  DB.  8,  115;  13,  53.  67;  15,  4. 
126.  149.  274.  276  (Israel  ist  vor  cUt  Pause  in  3,  3;  7,  173;  9,75; 
10,  1;  11,  1;  15,  30.  280);  TT.  84;  PO.  22,  155;  Sp.  8.«  78.  95; 
HG.  Prol.  7.  58;  HG.  31.  97.  105.  31l.a  326.  345.  377;  AF.  151. 
219.  325. 

In  der  überwiegenden  Mehnabl  der  Fälle  tritt  auch  diese  Cisur 
nach  der  zweiten  Hebung  ein. 

Anmerkung.  Daf«  vor  der  Pause  Verschleif ung  tonloser  Extra- 
Hilheii  vorzu/.iolion  sei,  knnn  ich  nur  für  eine  Mindersahi  von  Fällen  «u- 
geben ;  elK-nso  am  f^chhils  des  Verses  {».  §  15). 

§  15.  Der  Versßchlufs  ist  in  einer  Anzahl  von  Fällen 
weiblich,  d.  h.  klingend  (mit  einer  tonlosen  Endsilbe)  oder  glei- 
tend (mit  zwei  überzähligen  Silben)^ 

Gleitenden  Versausgang,  dessen  Annahme  ein  Mittel 
ist,  die  Annahme  von  Alexandrinern  zu  vermeiden  (WUke  a.  a.  0. 47^ 
hat  Peele  in  folgenden  Fallen:  AP.  II,  1, 108  {mOaneholy);  II,  1, 1^9 
(mönarchies);  EI,  1,  108  {MercKry);  III,  1,  120  (ivory);  Ed.  1,  1  (Mör- 
timrr]\  3,  27  (limiied);  »>,  10  {majpsty;  auch  10,  72?);  6,  12  {edm- 
}>'nii/};  j;«,  JJ4  (hf'arinrs.t)',  BA.  II,  2,  20  {Ktu/lishmcn);  III,  Prol.  18; 
V,  I,  -l'l^  {Pnrh(f]nJy,  III,  1.  22  {rsn},vl)\  IV,  1,  1  {emmy);  DB. 
Pr(»l.  G  iSi,Hu)\  ;•),  101;  8,80  (Is'mr/);  7,  17  (<nhron);  7,  17G;  10,  81»; 
13,  82  {Ah'sfdoH);  13,  38  {sorereiyn)',  Sp.  30  {majeMy);  HG.  3^'»4 
{sorririr/ii).  Im  übrigen  stellt  sieh  tlnf*  Verhältnis  des  niiinnlicheu 
Veröschlu.sses  zum  weiblichen  (die  Iripk  endings  eingärecluiet)  wie 
folgt  dar  :  AP.  200  Blankverse»  davon  weibl.  6  =  3  Proz.,  659  ge- 
reimte Fünftakter,  weibL  60  =  9,1  Ptoz.  —  Ed.  1498  Blankverse, 
weibl.  45  3  Proz.,  146  ger.  Fonftakter,  weibl.  8  =  5,5  Proz.  — 
BA.  1455  Blankverse,  weibL  74  -=  5,1  Proz.  —  OW.  192  Fünitakter, 
weibl.  16  =  8,8  Ptoz.  (die  wenigen  gereimten  mitgerechnet). —  DP.  136 
Fünftakter,  weibl.  1  (Vers  12).  —  DA.  144  FOnftakter,  weibl.  6  s 
4,2  Proz.  (zwei  im  Reim:  114  115).  —  DB.  1903  (meist)  Blankverse, 

>  Lämmerbirt  (a.  a.  0. 59)  zieht  fälschlich  yetüm  eme  Silbe  zusammen. 
*  Zwei  überzählige  Silben:  honourabley  wUtary, 
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weibl.  108  =z  5,(17  Proz.  (davon  21  mit  der  Endung  hfwev,  iM)  mit 
d.  End.  ffre  u.  ä.,  '20  mit  d.  End.  poircr  u.  ä.).  —  F'.  76  Blankverse, 
weibl.  2.  —  TT.  4'J5  gereimte  Fünftakter,  weibl.  28  —  5,5  Proz.  — 
EG.  146  ger.  Fünffcakter,  weibl.  2.  —  Po.  309  filankvene,  weibl.  8 
=  2,6Ph>i.  —  So.  18  ger.  FOnftakter,  weibl  2.  —  8p.  114  Blank- 
Yme,  weiU.  8  7  Fh».  —  HG.  Ph>L  70  Blaiücyene^  weibl.  5  :r: 
7,14  Pfto.  —  HG.  489  Blankvene,  weibL  9=2  Pros.  ~  AF.  885 
(meist)  Blankverse,  weibl.  1 1  =  8,8  Proa.  -  PC.  1 1 1  ger.  FQnftakter, 
weibL  10  =  9  Pn». 

Man  rieht  auR  dieser  Aufführung  leicht,  dafs  die  gereimten 
Verse  eine  bei  weitein  groreere  Neigung  zur  weiblichen  Endung  haben 
als  die  reindofion.  und  (hifs  von  den  Dramen  BA.  und  DB.  die  gröfste 
Anzahl  weiblicher  Versausgänge  hewitJ^en ;  hei  DB.  besteht  allerdings 
die  gröfsere  Hälfte  derselben  nur  in  einem  schwachen  vokalischen 
Nachklang. 

Dar  weibliche  VerBauf^gnng  ht  ziemlich  häufig  zweiwertig  in 
den  geroimten  Versen:  AP.  II,  1,  66/67;  ÜI,  1,  122/8;  IV,  1,  55/6; 
Ed.  6,  102/8;  10,  62  {dmy  ü  :  ^  208/4.  212  (m»^  U  :  /«); 
25,  280/1.  Im  Blankvers  aber  ist  der  weibliche  VensehluTs  nur  ein- 
mal Kweiwortig:  GW.  601  (ealh  90»). 

§  16.  Überz&hlige  Senkungen  am  Anfang  und  in  der 
Mitte  des  Veraee.  1)  Doppelter  Auftakt  am  Anfang  des  Verses: 
Ed.  8,  127;  7,  2;  13,  Ö9;  22,  55;  23,  o2 ;  BA.  U,  2,  82;  II,  4,  71; 
GW.  205;  EG.  154. 

2)  Am  Anfang  des  zweite«  Halbverses  Ed.  2,  354;  G,  12; 
lü,  57;  KG.  54.  63;  HG.  325. 

3)  Doppelsenkung  im  Inneren  eines  Halbverses  AP.  I,  1,  127 
(meni/ojrable  (hing);  IH,  1,  125  {remcmber  thou  hhn);  VA.  3,  41  {rfni- 
not  but  Uke)\  3,  127  {dny  }>ef6rr)\  ."),  128  {jmlarc  of  my);  5,  171 
{k&n(nirdbl6 condUions);  6,02  i^ö and be ndughi);  6,  134  {btivys  methat 
niw8);  10,  186  (dpm  him  hy);  10,  222  (Nöt  to  be  denkd^;  BA.  I,  1, 
119  (földiera  of  Ä\);  II,  4,  4  {HönfouJftAU  ambäsaadora);  U,  4,  154 
(t0or%  ofdiaih^);  HI,  8,  5  (rwmndera  ofihoae);  IV,  1,  71  {hüüeU 
a»  Unek);  OW.  486  {carry  ih»m  «träight);  DB.  2,  84  (IMaa  ttnU 
haste);  12, 17  {mülbeiry  trees)-,  13,  G7  (jülij  mij  fdtfter);  EG.  48  (döuble 


Dy2.  431,  1  liest  worUiy  deaüt;  im  nächsten  Beispiel  retnaim 

(133,  1). 

Afciüv  f.  n.  Spraibiiu.  LXXXV.  It) 
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firmäful)  ;  {rdcking  with  proud)  \  Öp.  16  {^6aswh  of  theae)  ;  PC  57 
(noble  of  birth). 

§17.  Fehlende  Senkungen.  1)  Fehlender  Auftakt,  oder 
eijisilbiper  Fufs  am  Anfang  des  Verees  (Elze,  Notes  I,  u.  a.)  Ed.  2, 
309;  3,  72;  .\  107.  126;  10,  239;  BA.  I,  2,  .Vi;  II,  2,  ts;  II,  |,  Ol'; 
III,  1,  d2  (vgL  V,  1,  145);  III,  1,  65;  IV,  ProL  11»;  V,  1,  72  (III, 
PraL  28  in  einem  su  kunen  Vere);  OW.  878.  877.  944;  DR  8^  251; 
15, 88.  Sehr  wirkungsvoll  steht  dieser  einsilbige  Puls  siraimal  nadi- 
einander  am  Anfang  in  BA.  15,  27  Ski,  M,  mtf  drangt  Bahaabi; 
ich  glaube,  man  tfa&te  unreolil»  wenn  man  mit  Dy2.  488,  1  lesen 
würde  8ke,  shc,  dio». 

2)  Syllable  pause  lines.  Wie  die  Paupe  leicht  durch  eine 
oder  zwei  überzahlige  tonlose  Silben  aufgefüllt  werden  konnte,  so 
kann  sie  nnderertjoit-*  dazu  dienen,  nach  einer  Anrede,  bei  einer 
Unterbreehuiig  den  Ge<lanken8  u,  8.  w.  den  Verlufit  einer  Senkung 
nicht  fühlbar  zu  machen.  Eine  solche  nicht  ausgefüllte  Pau^ 
welche  den  Schauspieler  oder  Recitator  zwingt,  im  Flols  der  Rede 
inne  zu  halten  und  einen  deutlicheren  Einschnitt  zu  machen,  als  es 
sonst  geschehen  würde,  kann  durchaus  dramatisch  packend  wirken. 
Peele  hat  einen  solchen  Vers  an  folgenden  Stellen:  Ed.  4,  9  (Ümb8\ 
htirt);  10,  40  {Um  \  tOt);  BJlIII,  1, 48  {SebäsUän,  |  ddp,  s.  S.  278); 
II,  4, 151  {IM,  I  ds);  V,  1, 22  {i6rd8,  |  US^;  V,  1,  256  {Idrds,  \  fir)*; 
B6.  27  (toww  I  ^mxance);  78  {they,  \  Piers). 

Daft  die  Pause  aucJi  eine  Hebung  ersetzen  kann,  gebe  ich  nur 
im  allerbeschranktesten  Mafee  zu  (s.  8.  274  u.  278);  ieh  finde  nur 
einen  Vers,  der  so  zu  erklären  wäre:  Ed.  '^,  1  (S.  274  u.  -75). 

3)  Eine  Senkung  kann  aueh  im  Inneren  eines  llall»- 
verses  zwischen  zwei  Hebungen  fehlen:  Ed.  25,  262  (false  fliliol); 
7,  66  (sn  pl/n?i,  8.  S.  273);  BA.  II,  Prol.  ix  (jnal  imps,  s.  S.  277); 
ÜW.  416  {nidy  hear,  8.  ö.  278).  Vgl.  hierüber  auch  die  §§  26  u.  29. 

§  18.  Das  £nj  am  b  e  m  e  n  t  ist  von  Peele  nicht  in  übermalsiger 
Weise  verwandt  worden.  Die  gereimten  Verse  zeigen  es  selten,  wie 
es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  denn  die  Wirkung  dee  Reimes 
würde  durch  Enjambement  sum  guten  Teil  wieder  aufgehoben  werden. 

'  Die  ZerdehnuDg  dnucen  verwerfe  ich  als  unnatürlich  und  unrhytb- 

misch. 

»  Dy  2.  m,  1;  in«.  1;  440,  2  zerdehut  lord  alle  dreimal;  vgl.  Walker, 
Versification  fc>.  32;  Elze,  Notes  IV,  10 — 12. 
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Einige  Beiapiele  für  run-on-lines  im  gereimten  Fünftakter  sind 
AP.  1, 1,  78/4.  97/8.  188/4;  III,  1, 119'20;  TT.  29d/6.  428/4.  484  5 
(Objekt  und  Verb  getrennt);  AP.  II,  1,  78/9;  DA.  104/5.  128^4; 
TT.  42/8.  152/8.  195/6.  206  7.  888/9.  895/6.  458/4.  480/1;  EG. 

148  9  (Subjekt  vom  Verb  jretrennt);  AP.  I,  1,  63 '4  (Substantiv  vom 
abhängigen  Genitiv).  In  PC.  sind  .-^ogar  zweimal  die  Strophen  durch 
Enjambement  verbunden:  32/3.  .')2  3. 

Bedeutend  häutiger  sind  die  ru  n -o  n-liiiee  im  Blankverse. 
Ich  führe  niu*  einige  prägnante  Beisj)iele  an. 

Das  Verb  ist  vom  Objekt  getrennt  BA.III,  4,  9/lÜ;  DA.  95/97; 
DP.  37/38  (flns  ()l)jekr  i.st  ein  Pronomen);  von  der  präpositionalen 
Ergänzung  BA.  V,  1,  7/8;  vom  Particip  DB.  5,  55/6;  vom  Infinitiv 
DB.  8,  48/9.  Das  Subjekt  ist  vom  Verb  getrennt  BA.  II,  8,  9/10; 
Ed.  1,  107/8;  20,  81^821  (bddemal  ist  das  Subjekt  ein  Personal- 
pronomen); OW.  624/5  (das  Subjekt  ist  ein  Belativttm).  Mehrere 
Zeilen  treten  xwiseken  Subjekt  und  Verb  Po.  89/44.  Der  Nominativ 
wird  von  der  präpositionalen  Ergänzung  getrennt  Po.  289/90;  DP. 
50  1 ;  die  Präpofition  vom  Accusativ  DB.  10,  8/9;  die  Konjunktion 
von  ihrem  Satze  Kd.  G,  73/4;  7,  71  2.  Adverbiale  Bestinnnungen 
gehören  zu  zwei  verjsehiedenen  Zeilen:  OW.  594;  DP.  109/10. 

Diese  Beispiele,  welehe  schon  die  auffälligsten  waren,  die  sicli 
überliaupt  bei  Peele  finden,  zeigen  zur  Genüge,  wie  weit  Peele  als 
Dichter  über  Ben  Jonson  steht,  von  dessen  häutig  recht  geschmack- 
loser Abtrennung  zusammengehöriger  Wörter  Wilke  ergötzliche  Bei- 
spiele giebt  (a.  a.  O.  59.  60.  68.  (;9). 

Idi  gebe  nunmehr  eine  Tabelle  der  Prozentsätze  der  run-on- 
lines  und  der  gereimten  Verse  und  beginne  mit  den  nicht-drama- 
tischen  Produktionen,  um  mit  den  Dramen  zu  schlieisen. 

DP.    53  Blankverse  —  1 2  run-on-1.  (=  2-2,68  Proz.)  —   0  ger.  Zeilen. 


DA,  9ü 

fi 

—  24 

T» 

20,66 

n 

)- 

4 

F.  76 

1» 

—  19 

(  = 

25 

t» 

)- 

2 

» 

Po.  309 

1» 

—  79 

» 

(= 

25,56 

)- 

33 

11 

» 

^p.  114 

ff 

—  22 

I) 

(= 

19,29 

)- 

6 

n 

n 

HG.  504 

» 

—  82 

1» 

16,27 

)- 

14 

ff 

AF.  335 

II 

—  89 

T» 

(= 

11,64 

n 

)- 

28 

» 

ff 

'  Die  20.  Soene  von  Ed.  ist  jedoch  verdächtig.  Vgl.  die  gezwungenen 
Sajambements  in  16/17.  28/4.  30/31. 

1J>* 
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Prozente 

AP. 

Ed. 

OW. 

BA. 

DB. 

Blankverae  zur  GeBamtcahl  .... 

15,90 

51,51» 

10,18 

100 

98 

Wetbl.  Endongen  im  BUnkv.  (t.  8. 288) 

8 

8 

8^ 

5/>9 

5,67 

Rim-oii>lineB  im  Blankren  .... 

10 

7 

9 

15,53 

15,2;; 

4,67 

2,46 

3,6S» 

Für  die  Chronologie  der  8tücke  ergiebt  sieh  daraus  gar  nichts; 
AP.,  Ed.,  OW.  nnd  Bchlecht  zur  Vergldchung  heranzuziehen,  AP. 
und  OW.  wegen  ihrea  eigentOmlichen  Gharaktera,  welcher  nidit  der 
eines  Dramas  im  höheren  Sinne  ist^  £d.  wegen  seiner  aufterordeni- 
lichen  Unzuverlassigkat  Und  BuA.  und  DB.  halten  sich  in  Benig 
auf  run-on-line«  und  weibliehe  Endungen  ziemlich  auf  gleidier 
iStufe,  ersteres  enthalt  aber  einen  geringeren  Prozentsatz  an  KeiiiKii. 
Nun  kann  aber  (Läminerhirt  8.  67)  gar  keine  Re<1c  davon  sein,  dafs 
liA.  darum  nur  etwa  später  als  DB.  L'"es(liriel)eii  s(  i  —  kurz,  rlie 
Meirical  TcMs,  welche  bei  anderen  Dicliteru  vou  Wert  sein  mögeu, 
sind  bei  Peele  widernpruchsvoll  und  wertlos. 

Was  die  Anwendung  des  Reims  im  Blankverse  anbetrifil,  so 
zeigt  sich  schon  bei  Peelc  die  deutliche  N^gun^  ihn  namentlich 
beim  Abschluß  l&ngerer  Beden  und  Soenen  zu  gebrauchen.  Wo  er 
sich  in  der  Mitte  einer  Rede  findet,  mag  er  häufig  auf  Zufall  be- 
ruhen. —  Über  längere  und  kürzere  Yerse^  welche  unter  die  FQnf- 
takter  gemischt  werden,  s.  §§  4 — 10. 

§  19.  Der  jambiBobe  Seohatakter  bietet  bei  seinem  wenig 
häufigen  Vorkommen  bei  Peele  nicht  viel  Interessantes.  Er  leigt 
T  a  k  t  u  m«  te  1 1  u  n  g  nur  am  Anfang  eines  Halbverses  AP.  III,  2,1; 
IV,  1,  195;  III,  1,  \'M\.  Taktverteilung  ist  selten:  DA.  7'.»: 
T ak  t  V e rs eh  i  (' !)  II  n  g  ini  ersten  und  drifftn  Beispiel.  DieCäiJur 
steht  der  Regel  nach  hinter  der  dritten  Hebung.  Ausnahmen:  narh 
der  zweiten  Hebung  AP.  IV,  1,  233;  Ed.  16,  28;  DA,  79;  nach  der 
vierten  Hebung  (mit  schwacher  Nebenc&sur  nach  dem  zweiten  Takt) 
AP.  lU,  l,  07;  IV,  1,  199;  Haupteäsur  nach  der  fünften  Hebung, 
Neben cäsur  nach  der  zweiten  Senkung  AP.  V,  1,  1.  Fehlender 
Auftakt  AP.  II,  1, 109.  Die  Sechstakter  sind,  mit  Ausnahme  von 
denen,  welche  im  Blankverse  eingestreut  erscheinen,  durchweg  gereimt 

*  Ich  verstehe  nicht,  wie  Läminerhirt  zu  dem  Prozentsatz  von 
kommt. 
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Über  deti  Wechaei  von  Sechs-  und  Siebentaktem  b.  S.  272,  Aber  die 
vielem  acfaeinbaren  SeoiiBtakter  §§  4 — 10. 

§  20.  Der  Jambisohe  8tobeiitakter.  Die  Taktumstel- 
1  ung  findet  meh  auch  hier  meist  nur  am  Anfang  eines  Halbvenes; 
z.  B.  beim  ersten  Takt  AP.  I,  1,  167;  I,  2,  d2;  III,  1,  23.  30;  III, 
2,  8.  30.  51.  115;  CL  10,  70;  22,  842.  457;  beim  fünften  Takt  AP. 
II,  1,  21:  III,  1,  29.  62;  III,  2,  11.  79;  (1  4,  30;  G,  «;  11,  4:.; 
22,  192,  iMfS;  an  anderer  Stelle  (beim  dritten  Takt,  wenn  sich  die 
Pause  nicht  nach  dem  vierten  Takt  befindet)  AP.  I,  1,  IG.  Takt- 
unist^llung  ohne  vorangehende  Pause  konmit  nur  im  (1.  vor:  l)i'im 
zweiten  Takt  01.8,  66;  9,  21;  22,  149.391;  beim  dritten  Takt 
C'l.  12,  30;  beim  vierten  Takt  Cl.  5,  105;  beim  sechsten  Takt  Cl,  G. 
101;  H,  G9;  lu,  99;  11,23;  19,2.  Taktverteilung  beim  zweiten 
Takt  Cl  5,  13;  beim  vierten  Takt  CL  11,  71;  22,  53;  beim  fünften 
Takt  CL  13,  25;  22,  166;  bdm  sechsten  Takt  CL  22,  435.  Takt- 
Verschiebung  beim  ersten  Takt  d.  11,  126;  22,  86.  186;  beim 
fünften  Takt  CL  12,  25. 

§  21.  Die  Cäsur  des  Septenars  steht  in  der  Regel  nach  der 
vierten  Hebung;  steht  die  Haupteasur  an  anderer  Btelle,  so  ist  trots- 
dem  meist  eine  mehr  oder  minder  schwache  Nebencäsur  hinter  dem 
vierten  Takt  wahrzunehmen ;  wo  nicht,  erleidet  der  Rhythmus  eine 
empfindliche  Störung,  wie  es  beim  Fünftuktrr  kciiieswei^fi  der  Fall 
war.  Es  liejft  auf  der  Hand,  dafs  der  lange  SiebenLakter  eben  seiner 
Länge  wegen  diese  gleichmäfsige  Zweiteilung  in  einen  vier-  und 
einen  dreitaktigen  Halbvers  dringender  braucht  als  der  kürzere  Fünf- 
takter.  Einzelne  Beispiele  für  Abweichungen  von  der  Kegel  mögen 
hier  folgen.  Stumpfe  Cäsur  hinter  der  ersten  (und  vierten) 
Hebung  CL  3,  74;  11,  47.  68;  13,  1.  42;  16,  39;  22,  288;  hinter 
der  zweiten  Hebung  (klingt  schleppend)  AF.  I,  1,  16;  I,  2,  46.  47; 
II,  1,  40;  m,  1,  42.  65.  86.  88.  107  etc;;  CL  ProL  14.  15;  1,  21. 
36.  37.  64;  2,  58  etc^  zusammen  in  86  Fällen.  Mit  schärferer  Her^ 
vorhebung  des  Einschnitts  hinter  der  vierten  Hebung  ist  dagegen 
die.se  Cäsur  sehr  hiuitiL::  AI*.  I,  1,  25;  Cl.  1,  33  etc.  Hinter  der 
zweiten  und  dritten  IKbung  Cl.  10,  122;  hinter  der  dritten  Hebung 
z.  B.  AP.  I,  1,  19.  i:)7:  II,  1,  33;  Ed.  6.  123:  10,  1;  Cl.  Prol.  3; 
1,  41.  7S;  G,  22,  zusammen  In  3G  Fällen,  mit  leiser  Nebeucäsur 
hinter  dem  vierten  Takt.  Hinter  der  fünften  Hebung  AP.  III,  2,  114; 
CL  1,  65;  11,  29.  5ö.  88;  16,  12;  22,  28.  193;  mit  starker  Pause 
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zugleich  hinter  der  vierten  Cl.  22,  37.  344.  Hinter  vierten  und 
secheten  Hebung  Cl.  1 1.  GH. 

Klingende  lyrische  Cäsur  nach  der  xweiten  Senkung  (und 
vierten  Hebung)  CL  10,  76;  12, 18;  U,  1;  22, 185;  nach  der  dritten 
Senkung  (und  vierten  Hebung)  AP.  I,  1,  81.  86.  159;  a.  1,  82.  79 
und  noch  12  Fälle;  nach  der  vierten  Senkung  AP.  HI,  1, 68;  IH,  2, 
15.  17;  a.  1,7;  2, 12;  8,  21;  5,  32;  7,  8.  22;  9, 11;  11,90;  18,59; 
22,  80.  820.  250  (Is  fdmed  (hrdugh  ihe  world,  |  io  i/our  c&uti  doih 
now  reiürn).  Die^e  letztgenannte  Art  der  Cäsur  Btört  den  Rhythmus 
ungemein;  wenn  dsiM  auf  die  Pause  folgende  Wort  nur  einigemial">tti 
unbeU)nt  ist^  klingt  der  Vers  wie  ein  Alexandriner  mit  doppeltem  Auf- 
takt heim  zweiten  Halbverf^,  denn  von  einer  ISel)encä.<ur  hinler  dem 
vierten  Takt  kanji  keine  Rede  sein.  Etwa»  besser  ist  die  Wirkung 
eines  Einschnitts  nach  der  fünften  Senkung^  weil  dann  wenigstens 
die  beiden  Halbverse  drei  und  vier  Hebungen  enthalten:  AP.  II,  1,  44 
{BiU  r  will  prove  mysilf  ihe  fäireat  |  6r6  I  lose  ü  so).  Eine  Cäsur 
hinter  der  secluten  Senkung  verlangt  wieder  gebieterisch  eine  Neben« 
cäaur  hinter  der  vierten  Hebung:  AP.  HI,  2, 88 ;  Gl.  10, 81;  1 1, 81. 1 05. 

Durch  eine  Überzählige  Silbe  vor  der  Cisur  entetdit  eine  klin- 
gende epische  Cäsur  in  GL  4,  2.14;  11,20.86;  13,41;  14,12; 
15,  4.  58;  19,  1;  •2'2,  50.  181.  228.  418.  419,  also  nur  in  01.  und 
zwar  stetfl  nach  dem  zweiten  oder  vierten  Takt.  (Auch  in  einem 
Aelittakter,  (-1.  22,  .'»21,  nach  <lem  ersten  Takt)  Je  eine  ül)erzjUiligc 
Silbe  vor  zwei  Cäsuren  in  demselben  Verse  steht  in  Cl.  22,  101  {X</u- 
you  ffftall  frei  mr.  I  as  t/rll  as  hmiv  me,  \  if  hmid  and  heart  agreiA 

Eine  gleitende  lyrische  Cäsur  ((rti^^  eTuiin^)  steht  AP. 
IV,  1,  26. 

§22.  Weiblichen  (klingenden  oder  gleitenden)  Vers  aus- 
gang  s^gt  der  Beptenar  aieinlich  oft:  AP.  I,  1,  19/20;  I,  2,  450; 
m,  1,  92  8;  HI,  2,  77  8  iflowera  :  ffoura).  Dazu  kommen  die  ein- 
seitig accentuierten  Reime  (s.  8.  807)  und  trilpl/ß  tnünga  (s.  S.  372)i 
In  den  regelnuUsigen  Septenaren  des  CL<  Prol.  5/6;  1,  1/2.  22/3. 
72^8.  99a00;  8,98/4;  4,18/4.88/4.89/40;  54/5«;  5,71/2«;  6,17  «; 
H,  4r,/7.  94  5;  10,  94/5.  116/7«;  11,  21  2«;  12,  ö  «;  1:5,  112*: 
14,  5/G;  16,9/10-^;  LS,  4L2;  22,  112. 3.  122. 3.  2ÜMri.  28iri)0.  323  4. 


'  Kelhier  a.  h.  O.  1!»7  hat  eine  ganze  Anzahl  uberaeheD. 
ünaccentuiert  reiineDd  {trij^  ending). 
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325/ü.  499/500  (in  den  Achttaktcrn  dieser  Bcene  4G0  1).  In  den 
Knüttelversen  desCL  finden  sich  folgende  weiblichen  Verse:  2,  89/90. 
101/2;  d,  4S/4.  6Ö/6.  101  2.  lOS/4;  ö,  öd/4;  6»  67/8;  7,  39/40.  41/2. 
63/4.  71/2;  10,  60/1.  82/3;  14,  24/5;  15,  49/50;  16,  59/60.  65^6. 
82/3 <.  92/81;  17^  19/4.  19/20;  22,  409/10. 

§  28.  Übersählige  Senkungen  im  Inneren.  Doppel* 
terAuftaktCL4, 1  (zugldoh  mit  Doppelflenkung  nachdem  ersten 
und  vierten  Takt:  Aß&t  nuiny  irwineible  fMortes);  4,  29 ;  5,  74 ;  11,  :3i) ; 
1 9, 1 5.  Am  Anfang  d^  zweiten  Halbversee  Cl.  5, 1 3 ;  9,  1 2 ;  11,106; 

13,  41;  14,  Ü.  Doppelsenkung  im  Inneren  Cl.  Prol.  17;  4,  1; 
f),  n.  9U;  9,  12.  14.  23;  11,  55;  12,  5;  13,  3.  57;  22,  42.  5().  212; 
doch  lassen  ?ich  f!i.«t  ulle  Fälle  durch  leichte  Verschleifung  erledigen. 

!^  24.   F  e h  1  e  n  (i  c  8  e  n  k  u  n  ge  n.   Der  Auftakt  fehlt  Cl.  3,  1 3. 

14.  21  (vgl.  S.  2H0,  Anm.  2);  4,  46;  5,  75;  8,  60.  (12.  S!K  04;  1),  12; 
11,  96;  16,  121;  21,  20;  22,  19.  48.  134.  140.  107.  J^s.  :i47.  293. 
300.  836.  421.  Eine  Syllable  panse  line  steht  oft  hinter  dem 
Namen  Oaimfdes:  CL  8,  87.  47. 71.  91;  5,  55;  sonst  16, 88;  22, 179. 
247.  438. 

Anmerkung.  Enjambement  kommt  in  dem  langen  Sieben- 
takter  sehr  selten  vor.  Nur  an  drei  Stellen  tritt  es  ntark  hervor:  d.  2, 
60/61  {C'fn..  I  Hejoice);  2,  79 '80  Urhm  I  \  First  (jot)\  11,  4142  [urgetU 
ffiusfs  ilii-,th  OmMrain  we).  Im  Knüttelvers  habe  ich  das  Enjambement 
nur  einmal  gefunden :  lU,  16/7  (Ae  <Ud  htm  keep  j  By  dtartn), 

III.  Teil.  SÜbenzählmig»  Betonung  and  Reim. 

§  25.  Es  versteht  sich  von  treibst,  dafs  die  natürliche  Aussprache 
der  Wörter  auch  die  Grundlage  für  ihre  Messung  im  Verse  ist;  also 
ht  ,iaked  (HG.  66)^  deceired  (DB.  14,  29),  ülle  (Da  3,  143),  scepire 
(Da  1,  lOlX  Mtues  (AP.  I,  1,  4),  Georges  (HG.  141)  zweisUbig^ 
mkaeU  (DA.  109^  pandtle  (DK  7,  goddeuea  (AP.  ProL  28)  drei- 
sQbig.  Die  Bemerkung  von  Lämmerhiit  (a.  a.  O.  8.  56),  da6  unde, 
trMt,  tripU  zweisAbig  sein  könnten,  ist  also  falsdi;  sie  müssen 
sweisUlng  sein.  Bei  Peele  finden  sich  nur  wenige  Stellen,  wo  -fe 
nidit  als  Silbe  zu  gelten  scheint;  so  konnte  man  meinen,  douhle. 
(EG.  43),  noble  (PC.  57),  casik  (Cl.  13,  3)  seien  cinsilbi^^  hononrahle 
{VA.  5,  171;  BA.  II,  4,  4;  III,  1,  1;  HG.  367)  dreiaUbig,  immwabU 
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(AP.  I,  1,  127)  sogar  nur  zweieilbig.  Doch  haben  wir  in  allen  clieT^en 
Fällen  Doppelsenkiing  anzusetzen,  wenn  man  nicht  in  BA.  II,  4,  4; 
HG.  307;  ('1.  13,  3;  PC.  57  Verschleifung  des  -le  mit  dem  folgenden 
Vokal  vorzieht  Es  handelt  sich  bei  der  Silbenzählung  natürlich  nur 
um  die  Grdtung  der  unbetonten  Vokale.  Wir  haben  drei  Gruppen 
zu  unterBchdden. 

§  26.  Ein  unbetonter  Vokal  folgt  direkt  auf  einen 
betonten.  Hauptregel:  beide  Vokale  sah'len  ale  ge- 
trennte Silben.  Abweichungen  in  Eigennamen:  Jo]ah  (z.  B.  DR 

I,  130),  über  ein.'^ilbig  DB.  13,  74;  Brifon,  gewöhnlich  zweisilbig, 
al)er  einsilbig  Cl.  tJ,  1;  21,  20;  Clfftmiou  (z.  B.  Cl.  1,  71),  ul»er  zwei- 
silbig Cl.  5,  13;  H,  ö4;  22,  160.  173.  264.  51 G.  Sonstige  Ausnah- 
men: Iwmsa^  (BA.  II,  3,  84);  dcfnnce^  (Ed.  13,  57),  diadenO  (AP. 

II,  1,  131;  Ed.  10,  53),  diadem  im  inneren  (AP.  II,  1,  143);  t-wlei^ 
(AP.  I,  1,  62);  viokyic^^  (Ed.  10,  246);  rloknce  (BA.  V,  1,  248),  i^- 
Imt  fast  stete  DB.  3,  110;  9,  18.  Iö3;  15,  120.  196  (nur  HG.  245 
dreisUbig);  wvMaU  i  (DA.  141);  pUmer  ^  (BA.  IV,  1,  8);  heroM 
(HG.  Prol  Uy.poesy^  (HG.  Fkol.  58);  ll^y(^,  5,  60.  76;  10, 72); 
r^o^i  (BA.ni  1,  27).  CSwairdk/  ist  nur  im  GL  in  23  Pillen  zwei- 
silbig (Cl.  6,  2  etc.X  eowärdUnB98  in  drei  Fällen  dreisilbig,  mit  Aus- 
nahme von  eoward  (Cl.  5,  24),  cowardly  (Cl.  3,  89);  in  anderen 
Stücken  nm  cowardUke^  (AF.  27'.t). 

Die  Regel  gilt  auch  für  die  lunlot^eu  Endsilben:^  -iny,  mit  Aus- 
nahme von  hehiii  (Ed.  G,  127;  7,  88;  Cl.  11,  18.  69.  73;  Sp.  4'J); 
döinij  (BA.  II,  2,  44);  s€4iiny  (Ed.  1,  l'.»0«:  Cl.  22,  177;  Sp.  80).  -4>th. 
mit  Ausnahme  von  plaipih  (EG.  59).  -rs(  (wenn  kein  Apostroph 
Steht),  mit  Ausnahme  vo?i  dffiest  (Ed.  13,  59).  -er,  mit  Ausnahme 
von  loTrn-ing  (Ed.  6,  25»;  DB.  9,  16;  Po.  188),  fhnrennrf  (DB.  5,  75; 
7,  198;  £G.  63);  towmng  (DB.  15,  120);  pragir^  (Ed.  2h,  126); 
pn^er  (Ed.  25,  54)^         (Ed.  24,  SO). 

Die  Ghruppen  power  und  firef  weldie  am  Ende  emee  Halbverees 
vokalischen  Nachklang  zeigen,  sind  im  Inneren  des  Halbveraea  ge- 
wöhnlich einsilbig.  Ausnahmen:  power  (BA.  HI,  2,  2;  DE  8,  38); 
flower(AP.\,  1,  96;OW.882;DB.  15,228);6ott7p  (BA.  V,PhiLll); 

1  Vor  der  GSsnr;  also  ist  auch  die  Iföglichkeit  der  Existenz  eiuer 

fiberz&hligeii  Wlbe  vorhanden. 

^  Nur  für  rd  nicht;  fd  wird  nur  Kehiitnal  nach  voUem  Vokal  al»  8ilbe 
gemessen;  z.  B.  bedwkl  (Cl.  18,  13). 
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au  r  (BA.  II,  2,  17;  Cl.  3,  1);  hour,  oft  //rm-rr  <je8chrioh(»n  (DB.  2, 
62;  lö,  6G);  fire  (TT.  46;  AF.  210);  entinhi  (Cl.  16,  8);  V reldnd 
(BA.  II,  2,  HO;  II,  1,  152.  162),  ti  rc  [EG.  15),  wire.'i  (DB.  Prol.  10).  Nur 
/rtor  folgt  der  Hauptregel  und  ist  gewöhnlich  zweisilbig  (Ed.  h,  4  etc.). 

Anmerkung  1.  Wörter  wie  Aaran  (DR.  1,  18),  aery  (HG.  hH), 
fl/^//  (AP.  III,  2,  10),  puissant  (BA.  I,  1.  !»;»),  ^/«i/  (Sp.  5<j),  /"rM/V  (BA. 
V,  Pro!.  12),  fiery  (AP.  III,  2,  22),  m///«  lEd.  1,  22),  i.iayor  {VA.  .\  VIT*), 
ntayoralty  (£d.  3,  128),  mayoress  (Ed.  2(i,  10)  haben  Btet»  die  kontrahierte 
AoMpnehe  und  gehlfareii  dcsiulb  nicht  hierher.  Nur  maifonu  wird  ein- 
nud  «fdehnt:  Ed.  20,  18. 

Anmerkung  2.  Steht  dn  unbetonter  Vokal  unmittelbar  vor  emem 
betonten  Volod,  eo  entscheidet  djis  Ohr:  perstTh/lifig  (Ed.  21,  L'3),  Suaria 
(Cl.  1,  7),  asmuayr  (Ed.  25,221)  haben  also  die  Verschleifung,  I  ayo  (HG. 
26:-{),  ere  ate  (DA.  ti),  LI u  eilen  (Ed.  2,  fru  ition  (DB.  1>,  140),  puriialHif 
(AP.  III.  2.  ö;  IV,  l,  Hl)  u.  a.  zeigen  die  Trenuung  der  Vokalr.  Zwei 
Namt  n  sc  liwjinken :  Mdri 'in  lEd.  8,  11.50;  10,89.  117),  Maridu  ^Ed.  8,  4); 
Juli  (ina  (Cl.  1,  22  etc-.),  Jidiana  (Cl.  5,  85). 

§  27.  Ein  unbetonter  Vokal  (raeist  c  oder  t)  hinter 
der  Tonsilbe,  zwischen  zwei  Konsonanten,  welche  sich  leicht 
nebeneinander  aussprechen  lassen,  verliert  häufig  seine  Gel- 
tung als  besondere  Silbe. 

Erste  Gruppe:  heavm  (Vokal  H~  ^  ^  N  "f*  Liquida). 
B^gel:  Einsilbigkeit  in  der  Mitte  des  Verses.  Ausnahmen:  heavm 
zweisilbig  vor  der  Gäsur  (AP.  IQ,  2, 120;  IV,  1, 210;  V,  1, 110;  Ed. 
17,  1;  BA.  n,  1,  20;  F.  29;  in  der  Mitte  des  Verses:  AP.  IV,  1, 170; 
V,  1,  14.  26;  Ed.  5,  127;  7,  10;  OW.  858;  BA.  I,  1,  4.  57.  112; 
V.  Prol.  6;  seven  (BA.  II,  4,  91»;  III,  2,  18);  eirn  (Ed.  10,  231; 
HG.  Prol.  3;  TT.  449);  yircn  (AP.  II,  1,  39.  46.  49.  52;  OW.  586; 
Sp.  III;  Cl  5,  35);  driven  (Ed.  lU,  9Ü);  raren  (BA.  II,  3,  9;  Po. 
105;  HG.  24;  AF.  216);  dev  il  (Ed.  5,  18'.»:  BA.  V,  1,  12):  r  ril 
(DB.  3,  133;  5,  50).  —  Having  (DB.  3,  12  etc.),  (jit  ing  (DH.  8,  86) 
sind  selten  einsilbig  (Ed.  8,  127;  CL  14,  10);  vgl.  Walker.  Cerw- 
fteaiion  242.  —  Evcr,  never,  over  zeigen  konsonantische  Synkope. 
Nur  in  Ed.  25,  144;  CL  19,  15  erscheine  eser,  neuer  einsilbig. 

Zweite  Gruppe:  spirü  (Vokal  4~  ^  ~l~  ^  M  +  Konsonant) 
kennt  die  Verschleifung  kaum,  tpirit  ist  wohl  nur  scheinbar  ein- 
silbig vor  der  Cftsur:  Ed.  25,  107;  ebenso  quarrel  BA.  I,  1,  57  (in 
Cl.  22, 148  wird  knights  zu  streichen  sein).  Nur  forest  erscheint  ein- 
silbig Cl.  5,  90. 

Dritte  Gruppe:  wheUwr  (Vokal  -\-  Uter).  Die  Verschleifung 
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iat  eine  Außnahnie:  whether  (Ed.  6,  117;  lü,  15);  either  (Ed.  17,  lO»; 
Cl.  3,  73).  thilher^  (Cl..'),  13;  13,41);  yrmulmotiur  (FA.  C,  hh),  inotUer 
vor  einer  schwachen  (J&sur  (Ed.  20,  20):  'nmiher  (CL  22,  492). 

Vierte  Gruppe:  falkn.  von  B.  und  Dy.  apostrophiert  ge- 
druckt» auch  wo  68  am  Ende  der  Zeile  oder  vor  der  Cäaur  steht  (EkL 
21,  31;  25,  201;  HG.  247^  ebenso  h^aUm  (DB.  7,  78>  Einailbige 
Greltung  haben  beide  in  der  Mitte  des  Halbverses  DK  4, 21;  7, 1 16. 

vor  der  Gasur:  GL  8,  89;  9,  11;  18,  46;  sonst  «inulbig  HG. 
808.  886;  9Woln,  einsilbig;  DR  10,  18.  —  Konsonantisobe  Synkope 
findet  bei  takm  statt  (Ed.  28,  22;  BA.  III,  4,  29  etc.);  dodi  erscbeint 
die  Kontraktion  am  Ende  de«  Verses  unnötigerweiee. 

F  ü  n  f  t  e  Gruppe:  rni  imj  (Ton vokal  -[-  Liquida  -\-  e,  i,  o. 
u  -\-  Konsonant  -j-  Vokal).  Di«'  Veix'hleifunp  resp.  Ausstofsung 
dcK  tonlosen  Vokals  ist  fakultativ,  ich  füiire  nur  die  Fälle  der  Ver- 
Schleifung  an. 

a)  Die  Liquida  ist  (lel{i)cacy  (Ed.  23,  39);  El{i)nor  (Ed.  2, 
339  etc.);  Hol{i)ne88  (BA.  II,  2,  7);  mä{a)miwly  (z.  B.  AP.  III,  2,  81); 
Sal{o)mm  (DB.  Id,  48);  86l{ijtarie9  (BA.  II,  8, 88;  Sp.  28);  val{oyoui 
(Po.  287).  Bei  (BA.  IV,  1, 1)  setzt  Lammerhirt  (a.  a.  O.  a  58) 
fälsdilich  zweisilbige  Aussprache  an ;  das  ist  ein  Vers  mit  Ir^pfe  etuUng* 

b)  Die  Liquida  ist  m:  am{o}r(rt$s  (Ed.  2, 828);  Ani(uynah*  (BA. 
I,  2,  18  etc.);  glitmn{e)riny  (HG.  27);  fnem(o)nMe  (AP.  I,  1,  127), 
«eM9i(t)tor  (BA.  I,  2,  52). 

c)  Die  Li(juida  ist  n:  en{e)mij  (z.  B.  BA.  i,  J,  ü  etc.),  fun(e)ral 
(Po.  IIÜ;  BA.  V,  1,  209);  gen{e)ral  (AP.  IV,  l,  2^0  et^.);  hoti{üi()rabU 
(k.  §  2.');  Ed.  4,  33);  ign{n)raurr-i  (AP.  II,  1,  107),  inn{n)cfnt  (Cl.  3,  17), 
hin{u)cefU'y  (RG,  i^lCt),  J' r^/i >j)f ha n  [DB.  7 , '21 ),  ren{o)niotLs  (DB.  10,  14). 
Janixaries,  nur  vor  der  Cii*>ur  (B  A.  IV,  1 ,  G<>),  o<ler  am  Ende  (BA.  1, 1, 82; 

I,  2,  40;  II,  1,  4.S)  könnte  jänizdries  od&r  j'hi{i)xaries  zu  lesen  sein. 

d)  Die  Liquida  ist  r:  arr{o)ganey^  (Cl.  4,  32);  cer{e)maiues  (BA. 

II,  4, 88);  flour(i)8kin9  (Po.  59);  ganii)80n  {Ci.  12, 26);  meniify  (TT. 
254);  imifihry  (AP.  IV,  1,  274).  —  Oapdriaan  (Po.  22^  ttframis 
(Ed.  4,  47)  stehen  vor  der  Oäsur. 

Sechste  Gruppe:  every  (Tonvokal Eons,  [nidit Liquida!]  -|- 
e,  if  0,  u      Liquida -|- Vokal).  Die  Verschleifung  istvorwi^^d. 

'  Oder  «lojiiK'lter  Auftakt? 

'  .Itnloch  int  hier  besser  Doppelscukuug  auzuHetzeu. 
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a)  Die  Liquida  ist  /:  Ab9la)lon  (DK  8»  26C  etc.),  Ckäh(o'ßic  (BA. 
m,  Prol.  7;  in,  1,  18  etc.):  «frs{e)lei  (Po.  «5.  74;  HG.  148);  eflw(t)/y 
(AP.  I,  1,  161;  DB.  2,  2ü;  TT.  149);  cj-(ie)lleticy  (AP.  V,  1,  IGO; 
(1.  2,  34);  fraud{u)le?if^  (Cl.  H,  37;  16,  3);  Mrh{o)Us  (HG.  20H);  r^- 
.s\o)iuk  ^Ed.  9,  8);  iraiießitiy  (CL  2,  20).  —  Udpitily  (BA.  III,  3,  29) 
steht  vor  der  Cäsur. 

h)  Die  Liquida  ist  m:  arij{u)m€nt '  (Cl.  5,  36);  Mafiomei  (F. 21); 
Mah{ajmet  (BA.  I,  1.  70  etc.);  Iios(a)mund  (UG.  Prol.  44).  —  Ifor- 
(tmer  vor  Cäeur  (E<1.  4,  32). 

c)  Die  Liquida  ist  n:  aceomp{a}nkd  (HG.  Prol.  47);  bua^ijßiesa 
(Ed.  28,  7;  TT.  248);  eouni(e)nanee  (Ed.  17»  21;  HG.  145);  eo^e'fiiant 
(DB.  8»  108)^  k^ijiMBB  (DR  8,  112;  15,  lö4);  length(€)ner  (Ed.  4, 
57);  pris{p)ner  (Ed.  5,  95)^  und  die  Participia  pneflentis  der  Verba 
auf  en:  betokie)tung  (AP.I,  1,  102);  eknst{f)nüi(/  (Ed.  10,  51);  lisi{ey 
nmg  (Ed.  25,  148);  qiiwk{(>)ning  (DB.  3,  chor,  12);  rav{c)Hiny  (OW. 
r>8U);  thr€at{e)nmg  (Ed.  14,  20). 

d)  Die  Liquida  ist  r.  Die  Vorschl«'ifunt;  findet  sieh  fatst  aus- 
nuhiuslüs,  wenn  der  auf  den  Tonvokal  folgende  Konsonant  r  ht: 
fiif)ni  (AP.  I,  1,  94  etr.);  ser{r)ral  (HO.  49  etc.);  »V(o)r//  (DB.  Prol.  7), 
doch  ivary  (TT.  73;  PC.  G);  brm\e)ri€s  (TT.  36),  doch  brdvery  (AP. 
I,  1,  49);  sov(e)r€ign  (AP.  IV,  1,  270  etc.),  doch  am  Ende  nieist  sore' 
lügn;  reiieyeme  (AP.  1, 1, 1  öO  etc.)  neben  reverSnce  (AP.  III,  1, 21  etc); 
at<a)rte6  (F.  88);  ^a)ro  (BA.  lY,  1,  80);  foo(fm)HU  (DK  8,  205); 
sämtliche  Partidpia  pnesentis  der  Verba  auf  er:  z.  B.  Aor(e)rtn^  (GL 
4,  19)^  eon9ti(e)r^  (AP.  PzoL  10),  auch  &i6(ou)rift^  (OW.  627^  dodi 
nicht  fdvouHng  (BA.ni,  ProL  1 4^  diseovenng  (DB.  8, 54). — eonffejrew» 
(Ed,  23,  20);  cQnqn(e)r(/r  (BA.  II,  1,  50);  desj>{e)ratf  {Ed.  5,  77);  distem- 
p{e)raiure{AF.V,  1,  57);  dt'ff{eymi  {DB.  1,  124);  emp{r)ror  {BA.  I,  Prol. 
44);  forg{e)ri€.s  (BA.  III,  1,  65);  i ml {/J\r)rrnrg  {AP.  HI,  2,  30);  /<V>(e)- 
ra/  (BA.  II,  3,  00);  mimhrVer  (BA.  IV,  Prol.  3);  j>op{e)nj  (F.  3»;); 
tem}>{o)rnl  (Ed.  5,  55);  UHU(M\u)ral  (AF.  lo^»);  ricl{o)rg  (Cl.  IG,  101); 
V'il(f  )ri/  (DB.  S,  108),  und  die  Adjektive  auf  roM.s-.-  adull{r)n/iis  (IT. 
204 j;  advent{u)rmis  (BA.  III,  4,  55);  6ar6(a)rot«f  ( A  P.  I,  1,  20);  dang{r)- 
rmts  (Ed.  23,  24);  lech{e)rou8  (Ed.  25,  1H3);  prof<p{r)r(m8  (DB.  9,  «5); 
traU{o)rom  (Ed.  2,  6);  <reaeA(e)rot<«  (Ed.  18,  88);  i«»^(t«)roti«  (Cl. 
21,  14> 

*  VgL  vorige  Seite,  Anm.  2. 
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Siebente  Gruppe:  eegtUal  (Tonvokal  4-  Konsonant  [nicht 
Liquida!]  +  ^i,o,u-\-  Konsonant  [nicht  Liquida!]  -f-  Vokal).  Ver- 
Schleifung  ist  selten;  meist  ist  Doppelsenkung  vorzuziehen.  AeM- 

i{o)phel  (DB.  8,  127);  caj){i)t€d  (Sp.  74);  Lod{e)i  ico  (BA.  I^^  1,  38); 
c(Mf)trmsriem  (HG.  Prol.  G7);  m€(i{%ynm  (AP.  III,  1,  20);  Port{u)gal 
(BA.  III,  1,  t;i):  rm\i)shin>j  (DB.  Prol.  10):  re(f{i)ste.r  (DA.  77). 

Anmerkunii^  1.  W»>rler  wie  Sti(hhii  (^BA.  II,  2,  1),  <if<Hf\-^frr  (Ed. 
1,  Ml  ),  Ijucütrr  (  ImI.  I,  28),  Wurvc4iter  (li<r.  305)  sind  immer  zweisilbig. 

Aumerkuug  J.  Cor{o)naUon  zeigt  zweimal  (Ed.  3,  103.  III)  Aus- 
Rtofsung  des  o  vor  der  Tonsilbe.  Honst  ist  es  vienilbig  (Ed.  8,  (). 

Anmerkung  3.  Ober  die  metrische  Messung  der  Endungen  es,^ 
eth  und  est  nadi  einem  Konsonanten  (es  sind  nur  zwölf  Falle  mit  sicherer 
Vollmesäuug  doa  rtif)  kann  ich  mir  weitere  Auseinandersetzungen  äpaien 
(s.  §§  3  und  2'}).  Peek-  bietet  niohtiii  Auffälligeä  in  dieser  Beziehung. 
Eben;«)  vcrziclite  irb  diir.uif,  /;ihleninäfsig  das  Vorkommen  synkopierter 
und  vollLTcmessener  f /-Kiuiinifrcn  festzustellen,  da  «ierariige  Bereclmungeu 
doch  keine  Anhalt^jainkte  für  da.s  Alter  der  Stücke  gelKju  ts.  König, 
C^F.  61,  S.  S  ft'.).  Esi  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  einige  Wort«  über  die 
Messung  des  ed  nach  Dentalen  zu  sagen.  Gewöhnlich  rechnet  Peele  dies 
mT  korrekt  als  besondere  Silbe;  fibenilillg  eiacheint  es  am  Ende  eines 
Halbverses  mehrfach:  wmnded  (AP.  III,  2,  18),  HmUed  (Ed.  8,  27),  mo- 
ktted  (Cl.  bt  53).  In  mehreren  FfiUen,  namentlich  bei  ated  aeht  der 
Dichter  die  kontrollierte  Form  vor:  nmaecrale  (DB.  :i,  13;  Po.  93,  280), 
ihilicatr  (AF.  180),  destinale  (BA.  V,  1,  172),  iuiiolalc  (DA.  141),  femer 
eiert  (DB.  l,  H:!)  neben  rlefted  (DB.  1,80),  Uft  (DB.  'Jn]).  irasfe  (AP. 
Prol.  11).  .\u  eini^t-n  wenigen  Stellen  wäre  alier  die  Frage  auf  zuwerfen, 
ob  der  Dichter  etwa  «ine  Doppelsenkung  iui  Ver»e  haben  oder  «las  rd 
an  den  Stamm  anHchnulzen  wollte:  BA.  IV,  1,  II  He  nuircheth  in  Ute 
midtlle  yudrded  ahout.  BA.  V,  l,  13  The  bdm  of  Bdrbary,  fräughted  füU 
of  ire,  HG.  484  (Xmecraied  pürely  U'>  your  nöbk  näme*  Im  ersten  Fall 
möchte  ich  Doppelsenkung  annehmen,  im  zweiten  übersihlige  Silbe  vor 
der  Cisur,  im  dritten  die  Änderung  von  Dy.  eomeertUe. 

Ich  habe  in  §  '27  gezeigt,  wie  eine  Liquida  vor  oder  nach  dem  in 
nachtoniger  Silbe  ntehenden  Vokal  seine  Verschleifung  erleichterte,  wenn 
da.s  Wort  .sich  im  Inneren  de.H  Hull)verses  befand,  d.  h.  wenn  der  Flufs  der 
Rede  glättend  illn  r  die  Silln-n  dahin>tr<)inte,  Vt)r  der  Cä«ur  brauchte  die 
V^er.sehleitung  nirlit  ein/utn-ten.  und  am  Ende  des  Verse»  war  die  g.inz 
entschiedene  Neigung  vurhundcu,  ilen  naditunigen  Vokal  als  Senkung 
und  die  sonst  als  Senkung  benutzte  zweite  Silbe  hinter  dem  Tonvokal 
als  Hebung  zu  verwenden.  In  den  FiUen  des  §  28  geht  diese  Neigung 
sur  Zerdehnung  am  Ende  noch  wdter. 


>  itarqtiebiue  (BA.  IV«  1,  45.  68;  V,  1,  17)  Ist  ein  Plural  wie  foot,  km. 
ioä;  s.  Walker,  VertyktUkm  2S0. 
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§28.  Von  7,wei  unbetonten  Vokalen,  welche  hin- 
ter dem  To  II  vokal,  durch  einen  oder  nielin  rc  Konsonanten  von 
ihm  getrennt,  z  u  b  a  ni  m  e  n  s  t  o  I  s  e  n  ,  wird  der  erste  der  Regel 
n  a  (•  Ii  k  ()  n  .«  o  n  a  n  t  i  8  c  h ,  i^ell):*!  wenn  Muta  cum  liquida  vorangeht 
(Cmnbria  Ed.  2,  22).  Von  Eigennamen  werden  die  folgenden  xer- 
dehnt:  Ämhro.na  am  Ende  (PC.  98);  Belgia  a.  E.  (F,  63;  Po.  11>7); 
Cambria  a,  E.  (Ed.  13,  94;  17,  2.  10.  24);  Oynthia  vor  Casur  (HG. 
21);  Ddia  in  der  Mitte  (OW.  417),  vor  der  Giaur  (OW.  361.  369), 
am  £nde  (OW.  593.  620.  839.  946.  949);  Vmid£a  a.  R  (OW.947); 
7l9»e'a  a.  £.  (BA.  m,  Prol.  17>  —  Ruwian  a.  K  (OW.  888); 
bastian  vor  der  Gisnr  (BA.  HI,  1,  43. 48),  a.  El  (BA.  II,  8, 47  ete.).  — 
Oabepi^ua  a.  £.  1,  12);  Nere!iu8  vor  Gasur  (Ed.  2,  327.  329)^ 

Briariu»  statt  BHdrms  vor  Cäsiir  (Ed.  5,  33).  —  Baliol  vor  C&mr 
(Ed.  3,  :>5),  a.  E.  (Ed.  13,  57;  14,  32);  Spaniards  u.  E.  (BA.  III, 
Prol.  22);  Alln  on  a.  E.  (Ed.  2,  321;  OW.  137;  DA.  Ol;  Po.  6;  AF. 
43);  Tanais  a.  E.  (TT.  270;  AF.  30);  F/>hn,  nu  a.  K.  (DH.  13,  9«; 
l.'>,  160).  Nur  Samuel  (Cl.  2,  74  etc.),  Alnmaaa  {DK  H,  werden 
auch  in  der  Mitte  zerdehnt,  hrael  schwankt  im  Gehraurb :  in  der 
Mitte  i^'t  e.fli  meist  sweifiUbig;  dreisilbig  fünfmal  (DB.  7,  35.  39.  56. 
71.  <S5);  vor  der  Cäsur  seohsinal  dreisilbig  (DB.  3,  224  etc.);  am 
Ende  nur  zweimal  als  irifh  endmg,  sonst  stets  dreisilbig.  —  Sodann 
findet  Zerdehnnng  statt  bd  der  Endung  iage:  marriage  am  Ende 
(BA.  m,  Bröl.  21;  TT.  244).  —  ÜU:  imperi\al  a.  E.  (AP.  V,  1,  14); 
fnartial  in  der  Mitte  (Po.  298);  gmauaüy  in  der  Mitte  (DE  3,  211); 
spfcial  a.  R  (AP.  II,  1,  73;  BC.  43).  —  mw  .  (jnardian  a.  R  (Sjk  99); 
mvsician  a.  E.  (DB.  Prol.  14);  tragedinn  a.  E.  (F.  20).  —  itmce: 
ffin  i  Off/r  a.  E.  (Po.  24H);  coiu^n  enr(>  <\.  K.  (1>A.  II,  2,  5G;  DB.  3,  40); 
.^npi  niff  a.  E.  (TT.  102).  —  Die  Kn<iung  uciirr  ist  stets  zweinilhig  mit 
Ausnahme  von  influenai  (Ed.  7.  7H),  continiiance  (AP.  \^  l,  139). — 
iant  u.  ä.  stets  einsilhig;  el)en80  iest.  —  ioTj  ier,  iar:  .soldirr  a.  E. 
(DB.  9,  112),  inferi  or  a.  E.  (DB.  3,  196).  —  ton  selbst  am  Ende  fast 
immer  einsilbig.  Zcrdehnung  tritt  ein  in  der  Mitt^;:  million  (Ed. 
23,  34);  vor  der  Cäsur:  Cl.  4,  48.  52;  22,  185;  am  Ende:  Ed.  1,  27. 
92.  191;  BA.  II,  2, 46;  II,  3,  54;  II,  4,  88.  138;  UI,  1,  54;  UI,  3, 37; 
IV,  1,  25.  55;  IV,  2,  53;  DA.  31;  DB.  3,  225;  3,  chor.  10;  104; 
13,  100;  15,  79;  TT.  163;  Po.  102.  178;  HG.  240;  AF.  191  (also 
nickt  in  CL!).  —  ious  u.  ä.:  grain\'0U8  am  Ende  (HG.  428);  precioua 
vor  C^asur  (BA.  III,  1,  36);  UMoua  vor  Gasur  (a.  21, 1 1);  tM^ort>» 
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am  Anfang  (F.  60);  hmutcons  am  Ende  (Ed.  3,  i>2).  Sonstige  Wörter: 
xodifu-  vor  (^äsur  (DA.  t  ),  am  Ende  (HG.  Prol.  U);  uripU  vor  Cäsur 
(Ed.  10.  23(i),  rccreant  (Ed.  14,  37). 

Wenn  der  ernte  der  beiden  tonlosen  Vokale  voll  ist,  kann  nur 
von  Vertsehleifiing  die  Rede  sein,  z.  B.  soothsiTiJrr  (TT.  5U);  aber  fol- 
lower  vor  Casur  (DB.  10,  48),  ain  Ende  (Ed.  i,  77;  Po.  200);  fol- 
Imeing  vor  Cäsur  (Cl  5,  62;  HG.  ProL  18);  sonst  tritt  auch  hier 
Einsilbigkeit  der  beiden  Vokale  ein. 

In  der  Mitte  des  Halbverses  fanden  wir  also  die  Zerdehnung 

nur  bei  Ddia,  tnarHal,  «ennM%  {affluenoe,  tn/Iumoe),  müHon,  vio- 

torioua  —  eine  sehr  geringe  Zahl  Yon  Ausnahmen. 

Anmerkung.  Many  a  wird  in  allen  Fillen  swdsilbig  gesprodien 
(AP.  I,  i,  108  elc).  Auslautendes  y  ist  sonst  immer  eine  besondere  Silbe 
(DR  9,  88.  58  etc.).  Vgl.  §§  16  u.  23  fiber  Doppelseokungen  und  König, 
QF.  61,  8.  46  ff. 

§  29.  Zerdehn  11  ne.  Wir  sahen,  wie  ein  Wort  seine  natür- 
liche iSilbenzahl  vermehreu  k«iiiiUe,  sobald  es  der  Rhythmus  det« 
Verses  verlangt«;  doch  rechnete  der  Dieliter  o<lcr  das  Auge  tles  T/esers 
dabei  immer  nur  mit  dem  vorhandenen  Lautbestande ;  die  Zerdeh- 
nung  war  eigentlicli  nur  eine  Unterlassung  der  gebrauchlicheren 
Verschieifung.  Ich  komme  nun  su  einer  Gruppe  von  Wörtern,  bei 
denen  thats&chlich  ein  neues  Element^  so  schwach  es  auch  sein  möge^ 
sugesetzt  werden  muls,  um  den  Rhythmus  zu  erhalten.  Viele  Kritiker, 
auffalligerweise  fast  pur  Deutsche^  wehren  sich  dagegen  und  nehmen 
lieber  den  Ausfall  einer  Hebung^  also  einen  unvollständigen,  eines 
wichtigen  Gliedes  beraubten  Vers  an,  ehe  sie  sich  zu  jenem  Idittel 
der  Zerdehnung  entechliefsen.  Andere  wieder,  namentlich  Abbott, 
zerdehnen  alles,  selbst  Wörter,  bei  denen  eine  Verlängerung  um  eine 
Silbe  dem  Unbefangenen  geradezu  rätselhaft  erscheint  (oifc,  Sir. 
ffoff,  ^^hak<'-;pearian  (irannuar  Jji;  47?^.  183.  184).  Ich  glaube,  man 
kann  das  eine  tlmn  und  braucht  dajs  andere  nicht  zu  lassen,  man 
entschliefst  sich  zur  Zerdehnung  wo  sie  möglich  ist,  und  sieht  sich 
erst  nach  anderen  Hilfsmitteln  um,  wenn  sie  unnatürlich  wiiiLt  Ich 
setze  Zerdehnung  in  folgenden  Fällen  an. 

a)  Ein  langer  Vokal  wird  vor  r  gedehnt  {fire,  hour,  ow  ausge* 
schlössen,  die  schon  an  und  für  sioh  zweisilbig  klingen;  s.  §  26).  BX 
ni,  1,  61  Lei  Portugal  fd're  ds  he  may  or  ean;  ebenso  fair  (OW. 
658);  repair  (Ol.  5,  66);  dare  (Ed.  24,  14);  whe^re  (OW.  419);  here 
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(BA.V,  1, 116);  hff9(DK  8,  87,  vonDy.  für  Um  gesetst);  pure  (DB. 
8^48);  sur»  (DB. 8, 280);  yours  (AP.in,2,78:  fhwerä).  In  DB.7,20 
fa»iicht  man  Tidleicht  nicht  sure  ul  lesen,  flondeni  man  tfaut  beeeer, 
eine  gyUable  pause  tine  anzunehmen.  Vgl.  Walker,  Versific.  146. 

b)  Ein  leiser  vokalischer  Laut  wird  zwischen  Liquiden  einge- 
schoben: Chdr  lenuUjm  (F.  2  2);  jtrar  l.s  (CI.  Prol.  16);  wor  Id  überall 
in  Cl.  (4,  10  etc.),  einsilbig  nur  einmal  (4,  17)  und  in  allen  an- 
deren Stücken  (Walker,  Versifu-ation  B.  öl);  jmrle  (AP.  IV,  1,  92; 
Ed.  4,  4Ü;  23,32);  forswarn  (AP. III,  2, 19);  ttworn  (Po.  196);  born 
(GL  22,  79). 

c)  Zwischen  Muta  und  Liquida:  BA.  I,  Prol.  33  {Mürdering  hie 
Ande  änd  hie  brMherin);  ebenso  BA.  I,  1,  80;  DR  6,  17;  Pa  210, 
wo  breih(eyen  überall  am  Ende  steht;  desgl.  ehildrin  (DB.  8,  289)^ 
eouniry  <  (BA.  II,  4,  61;  TT.  200);  Sn^eriee  (AF.  9);  brighi\nSes  (AP. 
n,  1,  151;  Walker,  Versifieathn  21);  hghimng  (DR  10,  140;  Wal- 
ker, Versifieaiion  18;  Abbott  §  477);  aeeimb  hj  {AP.  I,  1,  ISl),  sämt^ 
lieh  am  Ende;  redoMing  in  der  Mitte  (BA.  Ü,  3,  78;  Walker,  Verei- 
ßmiion  32);  dazu  kommt  noch  sdfety  (BA.  I,  1,  100;  Ol.  1,  13; 
A\'alker,  Ventification  15H).  Über  England  s.  S.  275,  foreaight  S.  27«, 
hrd  8.  290. 

Diese  Aufstellung  zeigt  deutlich,  dafs  die  Zerdehnung  eines 
Wortes  wie  hrfhrrn  mit  Vorliebe  vom  Dichter  angewandt  wird,  wenn 
ihm  am  Ende  der  Zeile  gerade  eine  Silbe  fehlt;  es  «eheint  mir  das- 
selbe Princip  zu  sein,  wie  das  beim  Gehmiieh  der  Wörter  auf  um 
und  anderen  (s.  %  28).  Das  Fehlen  einer  Hebung  anzusetzen,  er- 
scheint mir  unstatthaft»  denn  erstens  findet  bd  keinem  Verse  ein 
Abbrechen  des  Gedankens  statt»  und  sodann  deutet  schon  die  alte 
Schreibang  hre^eren,  Ughtening  auf  die  zweihebige  Aussprache  der 
Wörter  hin.  Ob  in  Ol.  1,  11  und  5,  18  auch  joys  zweisilbig  zu 
lesen  ist,  wie  Dy.  und  B.  wollen  und  aueh  die  vierte  Quarto  druckt» 
ist  mir  nicht  ganz  sicher. 

Zum  Kapitel  cler  Zerdehnung  köniiie  luan  noch  Verlängerungen 
des  AVorten  durch  Vorsilben,  z.  B.  y^pktred  III,  1,  11')),  cntreat 
—  Ireai  (Cl.  16,  i'O;  22,  277),  oder  durch  Endsilben,  z.  B.  iritlmutm 
(CL  5,  58)^  Sacrapanto  (OW.  486)  recimen;  doch  würde  mich  das 


>  In  Ed.  5,  26  ist  96mä\rU»  von  D72.  388,  l  und  B.  in  ecniimea  fgi- 
indert  &  Walker,  Km/Seolib»  8.  16. 
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aufs  kxikalische  und  zum  Teil  aufs  grammatisclie  Gebiet  führen,  eo 
dafe  ich  davon  Abstand  nehme. 

§  30.  Abfall  des  Anlauts.  Über  den  Abfall  dee  Aalauto 
bei  ü,  his,  have,  am,  wiU  s.  S.  271. 

In  folgenden  Wdrtem  kann  bei  Peele(u.  ö.)  das  Priifix  wegfallen : 
abideih  (Gl.  13,  11);  aboui  (?  BA.  IV,  1, 44);  advaniage  (Ed.  18,  99); 
adveniurau8{Ci,  21, 14);  againsi{AP,lV,  1,  278);  ayree  (Ed.  10, 198); 
mjrcemmt  (Gl  22,  51);  alarum  (BA.  II,  PlroL  15);  aUirtn»  (AF.  199); 
anms  (Ed.  25,  221);  anwng  (AP.  III,  1,  21);  amongst  (Ol.  1,  104); 
(oinof/  (Cl.  20,  30);  miointed  (Ed.  21,  7);  nppall  (Cl.  22,  418);  a;>- 
pmnlnl  (Cl.  8,  11);  nssay  (HO.  300);  assi(/nr(i  (Cl.  8,  11);  af.vj/rr 
(?  Cl.  21.  Tl);  r///f/>/y>/  (H.  3,  41t);  attireJ  (Ed.  25,  23r0,  ti'rr  (Cl  10. 
22);  araunl  (Cl.  22,  378);  tt?w  (Ed.  25,  151);  awarc  (Ed.  6,  125); 
awa^  (Ed.  l»,  27);  f)€fare  (Ed.  3,  30);  hegin  (Ed.  1,  251),  ftr^an  (TT. 
41t>);  />^/ow.ry  (AP.  II,  1,  123);  beiwixt  (AP.  I,  2,  54);  r/espt/e  (a 
18,  4);  disprwe  (?  Ol  9,  14);  mekairUing  (OW.  194);  re'newni&r 
(PC  29);  <vi;otn  (Ed.  25, 178);  Sfifoy  pB.  8,  duur.  21);  enHeing  (AP. 
III,  1,  120);  eaeape  (AP.  1^  1,  18);  espouae  (CL  1,  46);  upomaa 
(TT.  246);  exckange  (Po.  161);  «a«iMe  (AP.  IV,  1,  289);  iruiaü  (HO. 
855);  obeiaance  (EG.  125);  re^mto/  (BA.  II,  4, 12);  unfeM  (Ed.  4,  50). 

§  81.  Abfall  des  Auslauts.  7b  verschmilst  häufig  mit 
folgendem  unbetcmtem  Vokal  zu  einer  »Silbe  (vgl.  Schip|>er,  Metrik 
IIa,  101  rt".j.  Z,  B.  t'adrame  (Cl.  l'2,  282),  aber  tö  adrdwr  (Cl.  22, 
287);  fasurp  ((1.  22,  3<U  1,  alM-r  (»  usurp  (Cl.  22,  380);  <V,sy>//  TT. 
157;  /7f/rr  fIK 30H),  /.urianinien  in  25  Fällen.  Auch  (hr  verschmilzt 
in  30  Fällen  mit  der  tonlo.sen  Vorsilbe  von  Substantiven  und  Ad- 
jektiven: /.  B.  tlietemal  (DB.  15,  50);  tlie^attire  (Cl.  9,  12).  The 
knnn  auch  an  das  vorangehende  einsilbige  Wort  herantrete  so 
dals  beide  Silben  wie  eine  klingen:  witirthe  (AP.  ProL  19  etc.); 
to^the  (Ed.  8,  187  etc.);  o/~(Ae  (Ed.  4,  82);  oTtAe  (Ed.  6,  101); 

(Cl.  18,  3d);  otTihe  (Ed.  6,  III);  thee^tha  (Ed.  8,  52);  ond^the 
(d.  22,  108);  os'"^  (O.  Id,  18);  (Aan^tl^  (BA.  II,  2,  82).  —  Vgl 
16.  28. 

Die  Endung  en  fällt  häufig  fort:  ghd  (DB.  4,  15);  ifivgth  (DP. 
87);  ope  (Ed.  5,  175);  thrmt  (BA.  V,  Prol.  Iti);  befahl  (VA.  2,  200); 
/y/yyAc(Cl.  10,  r»7):  .s7/oÄr(I)H.  7,  141);  /^//.r  fCl.  Ii',  3);  unt  (DB.  12,3). 
Auch  sonst  tritt  \'t  rstiiinint'lung  ein:  miini(iiKj)  (IIG.  422);  e.ieni^iruf) 
(EG.  18);  aslon{i<ih)eä  (Cl.  22,  154);>awr/*(eiy)  (Cl.  22,  173). 
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§  32.  Wortbetonung.  Gegen  die  GeeetM  der  natSrlichen 
Wortbelonuug  ist  seit  alter  Zeit  ventolsen  worden  (Schipper  IIa, 
119  ff.)  und  mufete  ventofiien  werden.  Dreisilbige  Wörter  mit  dem 

Ton  auf  der  ernten  Silbe  iiuisgen  im  korrekten  jambischen  Metrum 
den  Nebenton  auf  die  letzte  Silbe  bekoniiuen:  z.  B.  rnessenger  (AP. 
ni,  1,  1 09), //rö////w/  (BA.  III,  3,  31);  umgekehrt  dreisilbige  Wörter 
mit  dem  Haupttun  auf  der  letzten  Silbe  einen  Nebenton  auf  die 
erste:  z,  B.  t/verpäer  (AP.  I,  1,  64),  inuJertdke  (AP.  I,  2,  10).  Ähn- 
lichem gilt  für  vier-  und  fünfsilbige  Wörtw:  virginity  (AP.  1,  2,  34), 
unidnquishabk  (BA.  III,  3,  12).  Ebenso  einleuchtend  ist  die  Not« 
wendiglLeit»  tonlose  einsilbige  Wörter  in  die  Hebung  zu  setien  und 
Reime  mit  verschiedener  Tonstarke  su  bilden:  z.  B.  Tihakä  :  9tay 
(TT.  21d/e);  mpritsUm  :  gone  (TT.  168/4);  quim  :  Tfhigin  (TT. 
245  6).  Auiser  diesen  erklärlichen  und  erlaubten  Freihdten  giebt 
es  nun  bei  Peele  eine  Reihe  von  Abweichungen  von  den  jetst  gel- 
tenden Beton  ungsgesetzen. 

1 )  Zweisilbige  Wörter,  die  u  u  i  der  ersten  Silbe 
betont  sind,  lassen  den  Ton  auf  die  letzte  Silbe  fal- 
len. Doch  sei  gleich  vorweg  bemerkt,  dafs  man  vielfach  zweifelhaft 
sein  kann,  ob  nicht  die  Erscheinungen  der  Taktumstellung  und -Ver- 
schiebung vorliegen.  Beweiskräftig  sind  eigentlich  nur  die  Fälle,  in 
denen  das  betreffende  Wort  an8  Ende  des  Verses  gerückt  ist»  oder  auch 
die^  bei  denen  allgemeine  Übereinstinunung  vorzuherrschen  scheint 

a)  Wörter  romanischen  Ursprungs:  <miM  (Ed.  2»  847;  17,  8; 
DK  9,  11;  15,  8;  HG.  ProL  22);  eondOd  (AP.  IV,  1,  88);  snm^? 
(AP.  V,  1,  16);  eiwy  als  Verb  (OW.  841;  GL  22,  286;  TT.  82;  AF. 
154);  mvy  als  Substantiv  (EG.  III?;  HG.  887.  841?.  411;  AF. 
127);  keymr'i  (Cl.  4,  22);  maddm  nur  in  d  (8,  60;  22,  54.  75), 
sonst  stets  modam  ;  mistriss  (DA.  142);  pastifM  2,  44);  ;)«r- 
ßme  noch  heute  möglich  (DB.  1,  11.  2  1);  lescuel  (AF.  G4);  triümph 
{VA.  1 0,  1 83 ;  BA.  I,  Prol.  34);  triümpiier  (BA.  III,  4,  24),  Inumphmy 
(HG.  2  12). 

b)  Wörter  germanischen  Ursprungs:  ahm  st  (?  HG.  ^s);  also 
(CL  2,  07;  3,  8);  nlwdys  (Cl.  18,  50);  elsewhere  (BA.  II,  2,  37;  DB. 
15,  247;  Cl.  11,  50);  Enylnw}  (DP.  42);  intö  immer  (z.  B.  Ed.  s,  HS); 
likewiae,  draimal  am  Ende  (AP.  V,  1,  168;  OW.  628;  DP.  70); 
CL  1,  84  fraglich,  sonst  stets  likewiaB  (DB.  9,  78;  O.  21,  8);  meofi- 
vkik  (AP.  V,  1,  128;  Ed.  8,  66);  knowing  ??  in  einer  verderbten 
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SteUe  (Ed.  20, 3);  Üurefon,  tohenfare  (DK  7,  128.  147.  204 ;  8, 70; 
GL  8,  42;  22,  d2;  vgl  Walker,  VemfieaHon  III),  sooBt  whSrefon 
(DB.  7,  142  etc.),  tkSrefare  (OW.  675);  unio  (Ed.  8,  40  et&X  iinio 

(CL  1,  79);  weleome  (Cl.  22,  247.  514;  EG.  1Ä6),  fwnst  zweifelhaft 
(HA.  II,  2,  5)  oder  welcome  (AP.  I,  1,  1-11).  Doch  i.si  für  die  Kom- 
posita wie  meanwhile,  likewise  wohl  meist  Taktverteilung  und  -Ver- 
schiebung anzusetzen. 

2)  D  e  r  T  o  11  fällt  von  d  e  r  z  w  e  i  t  e  n  S  i  1  b  e  zurück  auf 
die  erste  (nur  in  romunischen  Wörtern),  tkcount  (Ed.  2.'),  16); 
rhastise  nur  so  (BA.  f,  1,  lOG;  III,  2,  2');  DA.  82;  DB.  5,  122; 
7,  136);  c^miphte  (DB.  9,  .-)3);  eongeakd  (Ed.  6,  2ö);  diaeaiiU  (BA. 
II,  2,  55);  divmet  (HG.  PkoL  17);  iteape  (Cl.  22,  186);  My  (AP. 
I,  1,  84;  BA.  m,  8,  80);  mdtntotn  (Gl.  22,  86);  r4noumedJ  (Ed. 
25,  1);  Sdnsfi^  (GL  22,  852);  tonst  Stmsfoy  {GL  22,  417). 

Bei  «A^rsofi  (AP.  n,  1, 142),  t&fttfrvom  (AP.  III,  2, 119^  nntameä 
(TT.  805),        (DB.  3,  308)  ist  die  Sac&e  mindestens  swetfeUiaft 

3)  In  drei-  und  mehrsilbigen  Wörtern  kann  der 
Accent  nach  dem  Wortende  zu  ver.schoben  werden: 
contr,inj  (AP.  V,  1,  121.  155;  Cl.  3,  30;  H,  79;  lü,  71;  22,  IHO; 
TT.  171>);  aber  c6nirary  (Cl.  12,  2;  22,  149.  210);  infdmotis  (Tf. 
401);  meoiiured  (AP.  IV,  1,  159);  piönrr-!  (OW.  626);  Claimjdes 
(Cl.  1,  7.  56.  79  etc.);  aber  Chhnydes  (Cl.  1,37);  nnttinilized  {HG. 
Prol.  42);  soUmnitcd  !  (Ed.  1,  194;  vgl.  Walker,  Vcrsijicatton  194, 
doch  hat  der  Vera  vielleicht  übenahlige  Silbe  vor  der  Casur);  in- 
compdnble  (Ed.  10,  269);  Cäsnöpe  für  Oasncpd  (BA.  V,  ProL  18). 

4)  Dreisilbige  und  viersilbige  Wörter  mit  dem 
Ton  auf  der  zweiten  Silbe  verteilen  ihn  auf  die  erste 
und  dritte:  Mtappy  (AP.  m,  1,  121);  cowa^eöus  (OW.  481): 
commnnt,  auch  heute  noch  möglich  (DB.  1,  129);  dcceptahle  (DB. 
9,  77);  sdqucst/rpd  (DB.  15,  259);  delinred  (Cl.  10,  95);  Neronis 
(Cl.  22,  130);  Muslaniuis  (Cl.  22,  42.  52). 

Bei  einigen  Wörtern,  die  aus  einem  einsilbigen  haupttonigen 
und  einem  zweii^ilbigen,  auf  der  erst<»n  Silbe  betonten  Wort  zu- 
sammengesetzt sind,  rückt  der  Hauptaccent  auf  diei?e  en^te  Silbe, 
die  zweite  des  Kompositums:  flne-fingered  (Ed.  1,  220);  three-forked 
(Ed.  2,  18);  (jrandfdlther  (6p.  70).  In  zwei  Fallen  jedoch  behält  das 
erete  Wort  den  Hauptton  und  der  Nebenton  rfickt  auf  die  unbetonte 
letzte  Silbe:  hid-ftOow  (BA.  II,  4,  76;  HG.  8);  grdndfaOiir  (Sp.  91); 
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vgl.  stephrntfirr  (DB.  3,  128).  Wie  gering  ist  die  Zahl  dieser  Ab- 
weichungen gegen  <li<'  Fülle  de.«  Materials,  welches  Wilke  (a.  a.  O. 

5.  19  tf.)  aus  Jonson  herhcige8chaft\  hat 

§  33,  Reim.  Der  Keim  ist  in  den  Vier-,  Fünf-  und  Sech»- 
takteru  der  Peeleschen  Stücke  fast  durchweg  paarig.  Drei  Verse 
reimen:  AP.  I,  1,  128;  I,  2,  74;  Ed.  2,  .">«'..  60.  72.  81;  7,  63;  OW. 
566.  808;  GL  22,  262.  Vier  Vene:  AP.  I,  2,  68;  £d.  2,  198.  202; 

6,  45;  7,  6.  10.  Ffinf  Verse:  Ed.  7,  14;  8,  75.  Sedu  Verse:  AP. 
rV,  1,  291;  Ed.  8,  24.  Neon  Verse:  Ed.  8,  124.  Die  Strophen  der 
lyiiflchen  Einlagen  reimen  auch  kfinetUcher:  abb(b)a  (AP.  1, 1, 142; 
ni,  1,  1—16;  III,  2,  43;  m,  2,  57;  Ed.  2,  98>  abah  (AP.  1,  1, 
r>.  31;  IV,  1,  41).   aba  (OW.  82.  887.  554). 

DP.  liat  acht  Strophen  mit  ababcc  (ebeuBo  in  So.),  eine  mit 
aabbcc,  eine  mit  nbba,  zwei  mit  ab  ab,  eine  mit  ababbcc; 
DA.  r)4.  70.  80  ababcc,  G6  ab  ab,  sonst  aabb.  C'l.  11,  1.  3. 
.').  7  zeigen  Binnenreim  (denselben  haben  auch  II.  13.  14.  lä); 
ferner  2,  6/7;  8,  94^5;  9,  22  3;  11.  123/4;  13,  52. 

Zweiwertiger  Reim  im  Funftakter  s.  S.  289;  im  Sieben- 
takter  und  sonst:  DB.  1,  8/4;  Q.  1,  99/100;  2,  36/87.  101/2; 
3,  108^4;  15,  57/8.  59'60;  22,  409/10.  499/500. 

Reicher  Reim  und  erweiterter  Reim  verUy  :  duaHy 
(Ed.  2,  68/9);  readiness  :  gpeedmeaa  (GL  22,  177/8);  praiseth  :  raiseih 
(£0.  48/49);  frump  :  trump  (EG.  82/8). 

Gebrochener  Reim  yei  :  deny  U  Ed.  10,  61  62;  Neronia  : 
shieid  is  (Cl.  17,  13/4,  Knüttelvers). 

IJ^  n  a  c  c  e  n  l  u  i  v  r  1 1  f  K  c  im;  siehe  die  triple  enditnjs  in  AP. 
(§  4)  und  Cl  'J-J):  dazu  />rr> /ii/>i''>ri/  :  fldth/  (AP.  IV,  1,  40/:>O;  auch 
IV,  1,  55  G):  enrtron  :  ncean  ((1.  1,  1  2);  >tsk  it  :  wi'lh/rf  (Cl.  2,  lOl  2). 

Kinneitig  un  acce  n  tu  i  erter  Reim  (s.  Schipper  1,  3<)3) 
ist  sehr  häufig.  AP.  1,  173.  203  {wdy  :  I  da).  105.  1 09.  1 1 1;  II,  1, 1 
{so  :  Ech  o),  5H.  64.  80.  99.  128;  III,  1,  lOS.  120;  III,  2,  85.  108. 
117;  IV,  1,  45.  47.  57.  181.  197.  207.  221;  V,  1,  40.  166;  Ed.  2, 
268.  278;  10,  68.  101.  110.  211;  CL  2,  44.  97;  16,  59  {aöwl  : 
MVAoO;  TT.  9.  21.  89.  78.  75  (fioufers  :  eolours},  108.  227.  229. 
282.  806.  818.  444  {tyrafmous  :  f^irrktu). 

Also  namentlich  AP.  und  TT.  z^gen  diesen  recht  tnuirigen 
Notbehelf  deutlich ;  die  anderen  Gedichte  beweisen,  dafs  Peele  auch 
bessere  Reime  machen  kann. 
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Die  Reinheit  des  Reimes  ist  siemlich  gewahrt  Peele 
bietet  hier  nicht  viel  Au£fiUtges.  Vgl  darüber  Engl.  Studien  XIV, 
846.  847,  wo  Fischer  Aber  die  AutofscJiaft  des  CL  spricht 

Die  Allitteration  ist  in  allen  Stücken  des  Dichters  in  reieh- 

haltigem  Maffe  angewandt;  am  gröfsten  ist  die  Zahl  der  allitterie- 
leiiden  Wendungen  im  Clvimion  (h.  Kellner  a.  a.  O.  203),  Ich  mufs 
es  mir  leider  veri<ageii,  aii  dieser  Stelle  das  iiileressanle  Theiua 
weiter  auszuführen. 

Berlin.  Emil  Penn  er. 
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A  1 1  c  n  ^  I  i  s  c  h  e  G 1  o  b  8  e  n. 

Vor  kurz<'ni  hatte  Herr  F.  Madan,  Unterbihliotlu  kar  der  liod- 
leiaiia,  die  Freundlichkeit,  mich  auf  einen  lateinischen  Codex  auf- 
merksam zu  machen,  der  einige  altdeutsche  (flössen  enthalten  sollte. 
Als  ich  mir  die  IIa.  geben  liefe,  fand  ich,  dafs  die  vermeintlichen 
altdeutschen  Glossen  überhaupt  nicht  deutsdi,  sondern  englisch  seien, 
und  ddh  sie  auf  ein  sehr  altes  Original  surfickgehen.  Die  Hs.,  in 
der  sie  sich  befinden,  Ms.  Bodl.  Addit  C.  144,  nihrt  von  einem  longo- 
hardij«chen  Schreiber  her  und  gehört  nach  Herrn  Madan  erst  dem 
1 1.  Jahrhundert  an.  Abgesehen  von  den  Glossen,  die  ich  unten  mit- 
teile, enthält  sie  nur  lateinische  Stücke,  und  zwar  sind  es  gnifsten teils 
praniniatikalische  Schriften.'  Die  Glossen,  die  aiif  fol.  1.^3  b  ge- 
schrieben sind,  folgen  auf  einen  Abschnitt  über  die  fünf  Dekli- 
nationen; die  englischen  Erklärungen  stehen  nicht  über  der  Zeile, 
sondern  hinter  den  entsprechenden  lateinischen  Wörtern.  Dafs  der 
Sehrslber  kein  Altenglisch  veiBtand,  geht  aus  Schreibungen  wie 
ofymbeaä^  u.  s.  w.  (siehe  unten)  deutlich  hervor.  Mdn  Abdn^  folgt 
genau  der  Hs.;  die  englischen  Teile  sind  durch  kursiven  Druck  her- 
vorgehoben; den  Zeilenschlufs  habe  ich  durch  senkrechte  Striche  an- 
gedeutet Die  Buchstaben  f,  g,  r  haben  in  der  Hs.  die  kontinentale 
Gestalt 

'  Darunter  sind  Donatut«  nebMt  dem  Komnieiitur  des  Servius,  Petri 
grnmmatiei  cxccrpia,  Phoe<f>  ars,  Paltemonis  etrs  u.  8.  w.  Den  Schlufs 
der  Hs.  bildet  ein  kurzes  lateiiiisdie»  Glossar,  da.s  offenbar  mit  dem  in 
der  Hb.  Bodl.  Auct.  T.  J,  _'l  (vgl.  'M2)  enthaltenen  eng  verwandt  ist. 
Freilich  ist  «  viel  weniger  omfengreich  und  bietet  nur  etwa  ein  Sechstel 
der  Wörter,  die  Iis.  Auct  mnfafst.  Beinahe  alle  Glossen,  die  sich  hier 
befinden,  stehen  au<'h  im  Ms.  Auct.  Dan  Glossar  beginnt  (fol.  l'iai 
Abdiiuni  .  ubscotiditum  \\  Abstrusum  rentotum  latcre  ahsconditum  \\  Älnteuut 
infieiaiur  pbt»  quam  neffoi II  XAte«f  huit  däernt^-  Abhtere  penetrare  .  tousre 
ffifrrr  ohffuisrrrr  url  nrff(r<jrrr  ||  Ahinrnt  nrijnt  etc.  etc.  Der  Schlufs  (fc»l.  1  Cm  a) 
lautet  hiduperntttr  .  f/nj>^raftir  \\  Induhiis  .  paj- .  hello  wanaitem  .  idrm  .  ineual- 
hirn  (das  2.  u  aus  o)  \\  Induhie  .  indumenta  \\  Imnodabiie  .  aiioä  solui  non 
pf)tesi  (I  IneBt  .  in  eo  est  uel  ntnetum  est.  Die  flbrigen  Buchstaben  (k — x) 
feUeo. 
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A  Imniue  !  }rrncendlire''  .  fl agell u./t/t^  .  sagiiitos  .  insula  ;  Hin 

ciui  tas  .  c'ollariu  snl'"  .  liorus  .  f(/i-l  ;  Inuipuß  .  lath  .  \w\\v  .  flapella  . 

ne  j  tuig  .  .  aouide  .  dete  montiii  ;  Tiotha  .  OflniixLa  .  ca  rybdip  . 

6  eduuall^'  .  cumi  .  üngteru'K  frugi  .  nep  .  uelluxuriosuB'' .  unio  |  ynni- 

leaa .  raanes .  hea^ho^ .  iiuge .  geruluä .  ybilberende^ .  gerula.  |  nutrix . 

appendioee  .  ähea^ .  eanttSbo  .  hehhr^ .  muBa  .  dea  .  nulcanus.  |  dem 

ignis  .  exoonlatione .  dymbeaeif^ .  stegma .  oraamtu .  pedsBo.  |  »peUo^ . 

faeeseo  .  ffemtUo^ .  infiüa  .  ikuai^  .  cPnefas  man  .  uicta'" .  nosüa  \  ci- 

meiitu  .  Htm  .  mantUf  .  rulio" .  filii  .  traed*" .  oonsutum  .  geaiumd  . 
10  hin  cus  .  anßte  .  lima  .      .  puls  .  briu .  catullus  .  metallus  .  nomina 

uiro48.  I  cratis  .  hipilnr^' .  emiesarius  .  siocdia^ .  fitnur' .  ijor  .  exoreo  . 

hr{ru)'* .  ce  res  .  ds  frumcnti  ;  über  .  pat  .  t^'  bachu»  \  uioi  .  rutabulu  , 

lüabr^ca^    feusa" .  flicci  .  perua  .  geuus  piäcis. 

2.  I)}i8  /  von  corl  ist  in  der  Hs.  durchstrichen.  —  ;i.  Hinter  tuig  lia^iir 
von  drei  oder  vier  Buchstaben.  —  5.  Zwischen  y  uod  wmVeoc  ist  ein  Teil 
oinoH  Biichstahon  f\\\^T'M\WTi\\  yhilhrnul€\  das  n  aus  r,  —  '•.  ran(aho  \  da.»< 
erste  a  und  da»  n  zum  Teil  auf  Rasur.  —  7.  stegrna  sollte  wohl  durch 
das  kleine  dem  g  fiberschriebene  m  in  stemma  geändert  werden.  9.  BQnter 
constdum  Rasur  eines  Buclistaben.  —  12.  kmreea]  das  HÜccliea  unter 
dem  0  ist  sum  Teil  ausradiert 

Es  möge  hier  einiges  zur  Erkläruii^^  der  Olossen  folgen.'  Dem 
Gloäsator,  der  brucendlke  öchrieb,  hat  ofl'eubar  ein  *miv€  vorgescliwel^u 
—  »»Vgl.  W(right)-W(ülker)  -ilO^e  —  Vgl.  W.  W.  45««  scglia  — 
eduuelle.  —  Belege  für  ifigiearu  bei  Bo»worth-Tollcr  und  P.  und  Br. 
Beitr.  9,  199.  —  *  Auf  den  ersten  Blick  könnte  man  nep  für  eine 
ae.  Glosse  halten  und  etwa  an  das  {ragliche  nep  (Exod.  469)  denken. 
Ich  glaube  aber,  daf^  es  einfach  aus  neffi  (=  nepoa)  veidetbt  iet^ 
indem  der  Schreiber  das  Abkürzungszeichen  für  os  fortgelassen  hat 
Wie  der  Glossator  dazu  kam,  frugi  durch  nepos  uel  luxuriosus  zu 
erklären,  ist  nicht  leicht  zu  sagen ;  bedeutet  es  doch  sonst  das  gerade 
(iegenteil.  Diese  Schwierigkeit  bleibt  indessen  bestellen,  wie  man 
auch  nrp  erklärt.  leh  möchte  auf  die  Kvfu\  \er  (iL  frugalis  hrgus 
(vgl.  Jahns  Neue  Jahrbücher.  Ruppl.-Band  XITI,  8.  330,  Gl.  .37)  ver- 
weisen, sowie  auf  Corp.  Gl.  (ed.  Hessels)  p.  öl,  Gl.  333  frugalis,  lar- 
ffus  und  die  Leidener  GL  fnigali,  hirga.  ud  lata  (vgl.  Hessels  An 
Eighth-Cent  Latin  •Anglo-Sax.  Glossaiy,  8.  XIX).  Papias  hat  fttt' 
gaUa  =.  wUerdmn  cmrua,  inkirdium  largue.*  Die  Erklirung  von  i^pos 


'  Weiteres  zur  Erklärung  der  lateinischen  Teile  S.  311.  —  Zu  ver- 
gleichen ist  ferner  (toetz,  Corp.  Gloss.  I>at.  IV,  S.  {  }].  51  Frwii  inunrin- 
nimis  uel  continens  substantia  und  8.  u4ö,  Gl.  i(*  iVugi  tnagncunmüi  öctte 
eontinens  substanflam.  Eine  ähnliche  Glowe  bietet  MS.  Bodl.  Auct  T.  2, 24 
(vgl.  unten  S.  auf  f(»l.  In  dem  S.  :*><)*J  Anm.  erwidinten  lat.  Glossar 
der  Hh.  Bodl.  Addit.  C.  III  findet  i«ich  auf  fol.  hü  die  (ih  t^se  Frugal i- 
tcUem  .  itbertaicm  .  parcus.    [Mau  vergleiche  auch ,  dais  iu  ^Elf rics  Gram- 
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durch  luxurümm  ist  l>ei  den  Grammatikern  nicht  st  ltt  n:  v^'l.  Kril 
VI,  45.')  nrpos,  id  est  luxuriosus  und  Keil  II,  '\  VH,  71  auch 
Stt'innicvrr  Sievern,  Ahd.  Glossen  11,5,  Gl.  7.  —  •  heagotho  fasse  ich 
als  hta'jo'iu  *die  hohen  ( Jottheiten'.  Man  ninfs  freilich  l)ei  dieser  Er- 
klärung annehmen,  dafs  der  (ilossutor  mir  eine  dunkle  \'(»rsfellung 
von  maueji  hatte.  würe  eher  ileudyudo  uiler  deiuhjuda.s  zu  erwarten, 
Vgl.  W.  W.  447  **.  Zusammenhang  mit  dem  bei  Basw.  Toller  einuiai 
bdegten  heagorün  'neenmane^  ist  wohl  nicht  anzunehmen ;  ebenso- 
wenig  ist  an  hagteaatj  ahd.  hagaxussa  so  denken.  Zupitza  denkt  an 
die  Möglichkeit,  heagoiho  als  Haplographte  für  heaggotho  =  KS^rab- 
hügelgotlheiten'  zu  fassen ;  das  sonst  nicht  belegte  ae.  yag  wäre  gleich 
altD.  haugr,  ahd.  houg,  mhd.  hdur.  —  >r  nugigeruJns  wird  vielfach 
durch  iurjti'^  inodtus  i^hissiert  (vgl.  Loewe,  J^mdrotnus  f'orp.  (Hos.  Lat. 
p.  2»'iO).  Wodurch  sich  das  ejigl. ///>//V/tw//' erkh'irt.  W.  W. -1 5'J 

wo  nugigetflus  (jun  h  (nendwrcrtui  inini/fnrssr  wieilergt  p'hcii  wird.  — 
^  appendic^.s  .  (  tlim  .  ca/dabo  .  Iiciabr  ist  oflienhur  von  dem  Schreiber 
falsch  abgetrennt  worden.  Es  mufs  heifseu  aj/j^etulices  .  etkeacan  . 
la6o  .  kdabr.  Bdabr,  das  für  kMrr  steht,  ist  mit  dem  spateren 
keolfor  identisch;  v|^.  heluair  Epin.  und  hstüaior.  Mit  dieser  Glosse 
ist  W.  W.  533  "  kio  =  hwlfe  zu  veigleichen.  Wa«  appendices  = 
ethencan  anlx  langt,  so  wollte  ich  ea  zuerst  erklaren  al«  Versehen  dei; 
Hehreibers  für  eihtha  eacan,  da  Donatus  an  der  entsprechenden  Stelle 
(Keil  IV,  377  siehe  unten)  itI  apjyendices  hat.  Unmöglich  erschien 
es  auch  nicht,  daf«  eth-  cd-  aufzufassen  sei,  doch  pafst  die  Be- 
deutung •Wiedervermehnmg*  nicht  Ich  glaube  jetzt,  dafs  die  Er- 
klärung, die  mir  Sievers  und  Zupitza  unabhängig  voneinander  vor- 
geschlagen haben,  das  Richtige  trifil:  dafs  nämlich  et-heacan  zu  trennen 
ist  ^  WS.  ai^iaean  (mit  unorganisdiem  A/.  —  *  es  eonkdioM  \  okfn^ 
beaetf  ist  offimbar  ffir  ob  ynüieaetf  versduieben.  Die  Sdueibung  d 
zeigt»  daft  das  Original  ob  und  nicht  das  sp&tsre  of  hatte,  da  ein 
Sehn  Iber  ein  ae.  f  unmöglich  als  /  lesen  konnte,  was  dagegen  bei  b 
leicht  möglich  war.  Vgl.  W.  W,  371*  u.  400 '^"^  collatk/ncs  —  ymhmhtns  : 
Epin.  Erf.  Ol.  1  H7  mnlatio  amhrrhtof :  Corp.  Ol.  501  conlato  oemhr/hf ; 
W.  W.  :',t;  i  Engl.  St.  Xf,  41)2.  ^  iteiisso  steht  fiir  f>'/lusso.  Sjmtlo 
gehört  /.u  WS.  sp^tlan,  vgl.  VV.  W.  482  •'•^  und  das  Glossar  zu  den  Bück- 
ling Homilies.  Vgl.  auch  W.  W.  1C2  pitis.sn  =.  ic  spatlige.  —  '  An- 
statt getmito,  das  ganz  deutlich  in  der  Hs.  steht,  ist  geuuüo  zu  lesen 
(zu  geu^ian),  —  uida  —  uüül  —  '*  rtdio  ist  mir  ganz  nnklarJ  — 
«  lies  /SA»  .  ihraed.  —  »  Vgl  Corp.  Ol.  600  entern  kyrpU.  —  « tioedia 
SS  WS.  ttöäa.  Vgl.  Erf.  OL  1143.  Sollte  sich  das  alte  t  hier  würklicfa 

matik  Tl.  12  W'..  wo  frtHji  viernuil  durch  tttiri/s(i«/  wiedergegeben  ist,  in 
der  Hs.  i)  iu  drei  Fällen  un  durch  Tunkte  getilgt  ist.    J.  Z.j 

■  Professor  Netüeship,  dem  ich  diese  Glosse  zeigte,  mefaite,  dab  ruUo 
au<  tnralia  eotsteUt  sein  könne.  Man  sollte  freilich  eher  den  Sing,  torak 
erwarten. 
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erhalten  haben?  —  '  Lies  ßmu8,  —  *  hrfceo  zu  kracan,  vgL  Bo«w. 
Toller,  S.  55 1.  —  *  Für  hlabr^re,  das  später  hlnfrnrr  hcirpen  tnulste, 
weifs  ich  keinen  anderen  Beleg.  Vgl.  W.  W.  106     rotainäurn  myrfortr 
uel  ofenram,  127     ==  ofenram  und  Anglia,  0,  265,  wo  ein  ofnrarr 
(Acc)  en\'ähnt  wird.  —  "  ff  usa  halte  ich  für  ein  lateinisches  Wort, 
das  sowohl  durch  iWcci  (iie.  Jlikh)  als  auch  durch  perna  glossiert  wird. 
In  einem  noch  ungedruckten  lateinischen  Glossar  (MS.  Auct^  T.  2,  24 
der  Bodleiana  *  fol.  1 60)  habe  ich  dasselbe  Wort  in  der  Form  fiam 
gefunden  (Perna .  quod  rugtieae  fio$a  dieunt).  Hierdurch  finden  nach 
die  beiden  von  Dncange  angefühlten  Wörter  fiosna  (in,  504)  und 
fmua  (III,  49B)  ihre  &klärung.  Qtnus  piscis  ist  wohl  als  Glosse 
SU  perna  zu  fassen,  das  auch  die  Bedeutung  'Beemuschel'  hat 

Eis  ist  bereits  erwähnt  worden,  dafs  die  erhaltene  Aufzeichnung 
der  Glossen  erst  aus  dem  11.  Jahrlnmdert  stammt,,  doch  weisen  '^ie, 
wie  schon  der  erste  Blick  lehrt,  auf  ein  viel  älteres  Original  znnirk. 
Ich  möchte  diese  erste  Aufzeichnung  in  da«  JS.  Jahrhundert  und  zwar 
in  die  erste  Hälfte  des  Jahrhundert«  setzen.  Zu  dieser  Annahme 
haben  mich  folgende  Erwägungen  geführt  1)  Dae  b  ist  noch  durch« 
gehends,  auch  im  Silbenauelaut;  eihalten  und  nirgends  durch  das 
spätere  f  ersetzt:  ibigleru,  ^riiürendB,  hMfr,  hlaüfea.  Dam  tritt 
auch  olyrnbractpf  dessen  ol  sicher  für  ob  verschrieben  ist.  Nach  Sie- 
vers'Ausführungen  (Anglia  XIII,  16)  weist  die  Erhaltung  des  h  und 
namentlich  des  silbenauslaut^nden  h,  in  die  erste  Hälfte  des  s.  Jahr- 
hunderts und  'wahr.-jcheinlich  eher  nach  dem  Anfange  nl-  nach  dem 
Kndc  dicfies  Zeitraumes'.  —  2)  In  der  Behandlung  des  unbetonten 
i  herr.<cht  freilich  Schwanken.  In  fünf  Fallen  i.<t  es  «'rhalten: 
t/nnäeac,  yhil-,  flicci,  gesiuuid,  hyrthir.  I)ie.><en  gegen iiber  stehen 
fOnf  Fälle,  wo  es  bereits  durch  e  ersetzt  ist:  nr,  qr-  (genuito,  gesuiuid), 
'bersndet  anfiUe.  Demnach  könnte  man  geneigt  sein,  die  erste  AuiF* 
zachnung  in  die  Periode  zu  setzen,  wo  man  bo^ts  zwischen  i  und  $ 
schwankte,  also  in  die  Zeit  um  750  (vgl.  Sievers,  Anglia  XII^  18). 
Doch  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dafs  das  Original  überall  i  hatte  und 
dafs  die  e  erst  in  eine  spätere  Aufzeichnung  eingeführt  wurden,  und 
dies  scheint  mir  angesichts  der  Erhaltung  des  h  u.  s.  w.  das  Wahr- 
sclieinliclure.  Da.«  alte  rv;  der  unbetonten  Silben  ist  noch  erhalten 
(ge.sciu'ieben  r/oder  in  cduuallr.  ffmlmivl^y  Uiualr.  nusll/r.  hlahri^nr : 
dagegen  einmal  r:  hrucendiice  ^Adv.).  —  3)  Das  Fehlen  de.s  «-Um- 
lauts des  e  (vgl.  helabr,  übigtent)  weist  auch  in  die  erste  Hälfte  de« 
8.  Jahrhunderts,  vgl.  Academy,  Aug.  24.  1889,  B.  119  und  Anglia 
XIII,  IH.  —  Ar)  a  erhalt  sich  vor  Nasalen:  anfilte.  Vgl.  Sieven, 
Anglia  XIH,  IG.  —  *>)  stordia,  falls  man  hier  wirklich  Erfaaltong 
des  alten  i  annehmen  darf.  Das  e  in  hrfceo  ist  natQrlich  anders  zu 

'  Die  Iis,  wird  kurz  beschrielien  von  (Un-i/..  Corp.  (tloss,  Lat  IV, 
p.  XXXV.  Hie  soll  aus  dem  10.  oder  IL  Jahrhundert  stammen. 
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beurteilen.  —  6)  Die  »Soiireibungen  ih  für  p,  u  (uuj  für  w  uiul  vi  für 
iU:  laih  u.  s.  w.,  tuUj,  eAuuaU{  u.  p.  w.,  ymbenci^. 

Was  den  Dialäct  anbelangt,  m  glaube  ich,  dafs  die  erste  Auf- 
leichnung  unseier  Gloisen  auf  merciachem  Gebiete  entstanden  ist 
Für  dieee  Annahme  spricht  folgendes.  1)  Die  Fofm  ßü  scheint  nur 
in  den  ältesten  Glossen  vorzukommen  (Corf).  Gl.  1234  und  Leiden 
Gl.  39)  und  weist  somit  auf  Mercieii  hin.  Im  West^iächsischen  er- 
scheint daf»  Wort  »tets  in  der  Gestalt  frol  oder  geltener  feok  (sw.  Fem.). 
—  2)  thuctlf  ist,  go  viel  mir  hekaiinti  nur  in  den  ältesten  Glos.^en 
iM'le^.  wo  der  Wurzel  vokal  al?  fp  oder  r  rr«chcint  (v^I.  Sweet,  Oldent 
Text^,  S.  .')94).  (teht  dieses  Wort,  wie  man  wohl  mit  Kecht  annimnit, 
miX  tixiX.  du  ahila,  liwekila,  i\\u\.  iwehk  auf  ein  gemeingerm.  *j&MvzÄ/;>Jw 
surfick,  so  sollte  man  im  West^ächs.  *pwiek  erwarten  (den  nicht  uiu- 
gelantelen  Vokal  sdgt  ws.  pwial  =  got.  pivahl,  'Bad').  In  (fntcBt^ 
haben  wir  demnadi  Palatalumlant»  was  ffir  merctschen  Ursprung 
spricht  (siehe  unten).  —  3)  Er  darf  auch  vielleieht  die  Form  eäuuallf 
angeföhrt  werden.  Die  ältesten  Glossen  bieten  rduaUa,  educlla, 
ednunelle  u.  s.  w.  (vgl.  Sweet,  O.  T.,  S.  541)  gegenüber  westsächs. 
tdwielle  W.  W.  404  —  4)  Für  ws.  fp  —  {renn,  n  erscheint  einmal  p  : 
ei-hencnn  und  einmal  f:  hlohrpcte ;  da.s  ein  malij^^e  r  weist  auf  ein  nicht- 
irg.  (rebiet  hin.  Epinal  und  Corpus  Gl.  haben  zuweilen  e  neben 
allerdings  häufigerem  a'  (vgl.  Diett'r,  S.  12  und  91).  -  ,'»)  In  .s}iftl(j 
Ttftritt  e  den  i-Umlaut  von  d  ( —  gerra.  ai).  Hierfür  ersoheint  aller» 
dings  im  Uteren  Mercischen  in  der  Regel  a  ebenso  wie  im  West* 
sächsischen :  £pin.  Gl.  hat  stets  os,  do(£  bietet  Corp.  Gl.  dreimal  e 
neben  häufigerem  oe;  vgl.  auch  Zeuner,  Kent  Psalter,  S.  41,  femer 
Anfrli  1  X,  8.  135  und  Zupitsa,  Z.  f.  d.  A.  88,  8.  55. 

Andererseit«  könnte  man  auch  einiges  für  westsachsischcn  Ur- 
spruner  ireltend  machen.  1 )  Germ,  r)- erscheint  in  unseren  Glossen  als 
ae  (pj :  t(h}r(ml.  hrycrft.  Kpiti.  Gl.  und  Corp.  (il.  haben  gewöhnlieh  r, 
nur  ausnahmsweise  ae  (vgl.  Dieter,  p.  18  und  O.'i);  auch  in  den  älte- 
sten mercischen  Urkunden  erscheint  e :  Sweet,  ().  T.  No.  10  (an.  7')9) 
meosgelcgeo,  No.  15  (an.  791 — 6)  Uuemiumii.  Im  Nordhumbrisehen 
fiberwiegt  das  e  schon  zu  Bedas  Zeit  In  der  Moorehs.  der  BisUnia 
fand  ich:  Baeda  (sweimalX  Raedfridum,  Swad)haTd  neben  Reduald 
(fünfmal),  Deda,  £7^^  (zweimal),  Suefred,  Medeifkamjstedi,  Im  Leidener 
Ratzel  erscheint  einmal  giuo'de  neben  urtaf  herum,  drrt,  nuefun.  In 
den  ältesten  ws.  und  k(>ntischen  l'rkunden  erscheint  e  neben  rr.  ~— 
2)  Der  Pnlataltnnlaut  fehlt  in  yinftraHi  ,  t/Nnilcar.  rlhcaran  und  {'f)  hea- 
gotho.  Dals  bei  dem  langen  rn  f-lruc,  -iuwnn  und  [?|  liirnjoiho}  der 
Palatalumlaut  nicht  einjretreten  ist,  <larf  nicht  zu  schwer  ins  (Tewicht 
fallen,  <la  <iii.s  unveränderte  on  im  älteren  Mercisch  rlurchaus  gewöhn- 
lich ist:  in  den  Epin.  Gl.  ist  es  sogar  die  Regel  (siebenmal  ca  gcgen- 
öber  sechsmal  oe,  e.  Vgl.  Dieter,  p.  87);  in  den  Corp.  Gl.  hat  der 
Palatalumlaut  allerdings  schon  viel  weiter  um  sich  gegriffen.  In  den 
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ältesten  mereisehen  Urkunden  eraefaemt  ea:  Sweet»  O.  T.»  Nu.  10 
(an.  759)  nuhlearj,  No.  1 4  (an.  779)  kah,  Angeeichts  dieser  Thafr- 
Sachen  darf  das  dreimalige  ca  in  unseren  GlosBen  nicht  hefrcmdon 
und  beweist  nicht*  jjegen  inercischen  Ursprung.  Im  Nordhumbri^ächen 
scheint  der  Cberpaii^  etwas  früher  statt^efuiiden  zu  haben:  IMa, 
Liher  Vittr,  das  Leidener  Riitsel  bieten  schon  durcligehendi*  ae,  f. 
Bei  dh  sclieint  der  Pnlntalumlaut  früher  eingetreten  zu  nein:  Epin.  Gl. 
bietet  regehnäl[<ig  e,  ae  (nach  Dieter  nur  zweimal  eaj,  während  Corp.  GL 
da6  ea  nur  einmal  erhalten  hat  Auch  erscheint  im  älteren  Nord- 
humbrisch  durchgehends  ae,  e.  Die  Form  ymbeaetp  ist  daher  in  eioein 
mercischen  Denlanal  des  8.  Jahrhunderls  allerdüigi  etwas  auffällig, 
aber  wie  Epin.  und  Corp.  Gl.  leigen,  nicht  unmöglich;  aulserdem 
steht  dem  unumgelauteten  ffmbrnctr  die  Form  tfmäl^.  (aus  *thiuvhlf) 
mit  Palatalumlaut  gegenüber.  Ich  glaube  daher  trotz  ymbeaet(f 
ffhhard  und  hr^rrn  wegen  der  oben  angeführten  Gnnide  an  dem 
mercischen  Ursj)ruiig  un.xerer  (Tlonsen  festhalten  zu  können. 

Es  bleibt  endlich  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Glossen  zu 
erledigen.  Dies  ist  mir  leider  nur  zum  Teil  gelungen.  Da  die  IIjj. 
hauptsächlich  grammatikalische  Schriften  enthält,  so  lag  es  nahe,  zu 
vermuten,  dafs  unsere  Glossen  aus  ähnlichen  Schriftwerken  stammen, 
was  sich  auch  sum  Teil  bestätigt  hat  Die  ersten  Lemmata  (oibutwe  — 
henu)  sind  dem  Priscian  entnommen ;  die  Lemmata  (rmisfp  aonide  — 
pro  mfas)  stammen  aus  Donatus.  Die  Herkunft  der  übrigen  habe 
ich,  trotzdem  ich  sümtliche  Bände  der  Keilschen  Ausgabe  und  andere 
gramnuitische  Schriften  daraufhin  untersucht  habe^  nicht  ennitteln 
können. 

Aus  Priseian  stammen  abiafiue  Keil  II,  7';  Sagunium  /tro 
Zuxt  y,')ns  Iliimi  70'':  mllarium  75>*;  «n/«  (var.  heriis)  114'. 

Für  flagella  tmd  invisuß  fand  ich  bei  Priscian  keinen  Beleg. 

Aus  Donatus  sind  entnommen  Mu9a  Aowides  Keil  IV,  d69 
(var.);  noiha  878  gmmi  876  fmgi  876  «mmas  876«; 
nuffujernlus  877';  oppendAceB  877  ^^;  taho  877*'  (var.);  muaa  878'; 
Vulcanalia  379  atemmn  (var.  strijma)  379  ";  ooniationB  879  '•; 
))ULsm  3H2*;  faitcsno  38.')  ';  inful/i  389  ";  pro  ncfas  892'.  Ntm 
/laf/etla  konnte  ich  in  Donatus  nicht  finden;  indefsen  ist  ef  pehr 
wohl  möglich,  «ial's  die  (.ilo.ssen  aus  einer  Hs.  sUimmen,  wo  /irur 
ffafjrlla  (Virg.  Georg.  II,  299)  als  Beispiel  in  den  Text  des  Donatus 
aufgenomm»'!!  war.  Eine  pausende  Stelle  wäre  hinter  se^uens  liquida 
(Keil  IV,  3()9  An  der  entsprechenden  Stelle  im  Kommentar  de« 
Sergius  (Keil  IV,  478  ^  liest  man  neue  jlaijcHa,  Einen  gans  ähn- 
lichen Fall  bietet  Mua€b  Aonides,  das  in  dem  Text  des  Donatus  fehlt: 
nur  die  Pariserh«.  luvt  die  Worte  als  Beispiel  aufgenommen.  Ähn- 
licli  erklärt  sicii  das  Fehlen  von  unio  in  Donatus:  im  IV.  Bande 
der  Keilschen  Ausgabe,  S,  37 G  '^  werden  Nomina  auf  io  angeführt, 
und  ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dalii  die  Us.,  aus  welcher 
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ODflere  Glossen  stammen,  an  dieser  Steile  unio  im  Texte  bot»  wie 

dies  z.  B.  bei  Phoca«  (Keil  V,  413")  an  einer  ähnlichen  Sidle  der 
Fall  ist.  Auch  fehlt  Charyhdis  hei  Donatus;  es  kommt  im  Priscian 
vor  (Keil  II,  137  "»  und  327  -');  das  I^mma  stammte  wohl  aus 
Priscian  und  wird  durch  ein  Versehen  des  Schreibers  unter  die 
Donat^schen  geraten  sein.  Ein  genda  erscheint  bei  Donatus  nicht, 
an  unserer  Stelle  wird  es  wohl  durch  das  vorangehende  '^rn/lu.s  ver- 
anlafst  sein.  Ebensowenig  ist  ein  Vuhanus  bei  Donatus  /u  belegen, 
wohl  aber  VtUcanalia,  zu  welchem  Vukanus  dem  i(fnis  als  Erklärung 
zu  fassen  ist  (vgl  Hagen,  Supplem.  241  '*  VidoimaUa,  i,  fesia  Vul- 
€tm  et  dküuir  Vtdoimus  deus  ignis). 

Wie  wohl  zu  erwarten  stand,  erscheinen  die  meisten  dieser 
Lemmata  bei  Priscian,  bezw.  Donatus  als  Beitpielc  ;  nur  ausnahms- 
weise  sind  sie'  dem  übrigen  Texte  entnommen,  wie  dies  bei  appendir4'j< 
und  ej-  ronliüifnie  der  Fall  ist.  Als  'Beispiele'  waren  sie  natürlich 
Gemeingut  der  (Tramniatiker  und  finden  .«iel»  meistens  auch  bei 
anderen  als  den  beiden  genannten.  Wörter  wie  (jummi,  frugi,  nium, 
facesso  kehren  fortwährend  wieder.  Beispiele  wie  Zaeynthoa,  maties, 
nugigenäus,  iabo,  pifiisso,  jtro  nefas  u.  s.  w.  finden  »ich  bei  den 
meisten  Grammatikern.  Auch  waren  neue  /lageüa  und  JI6md  Aonideg 
sehr  beliebte  Gtate  (enteres  Keil  V,  29  ^  VII,  280»  &88>«;  leta- 
leres Reil  IV,  424»»,  479  V,  US^o  etc.  etc.).  So  könnte  man 
die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  vielleicht  andere  ale  die  beiden  ge- 
nannten die  Quellen  unserer  Glossen  sein  können.  Doch  abgesehen 
riavon,  dafs  bei  allen  anderen  Granmmtikern  mehrere  der  Lemmata 
fehlen,  die  bei  Priscian  und  Donatus  zn  tiinh  ii  sind,  so  ist  vor  allem 
der  Umstand  beweisend,  dafs  sie  hei  keinen  anderen  als  den  ge- 
nannten in  derselben  Reihenfolge  stehen,  in  der  sie  unsere  Glossen 
bieten.  Und,  was  Donatus  speciell  anbelangt,  so  fallen  die  Lemmata 
appendicea  und  ex  eonlaUtme  schwer  ins  Gewicht^  da  diese  sich  bei 
keinen  anderen,  nicht  einmal  in  den  Kommentaren  su  Donatus 
finden* 

Wenn  wir  uns  nun  zu  den  übrigen  Lemmata  (uu:ta  —  fensaj 
pertta)  wenden,  so  ist  die  »Sache  nicht  so  klar:  ich  habe  die  Schrift- 
werke nicht  ermitteln  können,  denen  sie  entnommen  sind.  Der  Cha- 
rakter derselben  läfsf  indessen  vermuten,  dafs  sie,  ebenso  wie  die 
anderen,  aus  einem  grannnatischen  Werke  stammen.  Auch  finden 
sich  die  meisten  von  ihnen  entweder  bei  Isidor  oder  in  den  von 
Keil  veröflentlichteu  Schriften ; '  doch  enthalt  keine  einzige  Schrift 


*  Es  mögen  einige  Belege  folgen  (ich  gebe  nur  je  einen  Beleg).  Aus 
Priscian  (Km  II)  mantile  'Jon  -;  incus  i'TU  "^i  pitht  2sl  «;  eoceren  »70  "  (im 
Text  esteht  nur  snro.  doch  werflen  einzelne  Hss.  auch  r.rnro  gehabt  haben, 
vgL  Steiiimeyer-bievere,  Ahd.  üi.  IL  ^79  ");  Cfere*  loU'";  LtÄcr  228'*: 
Mm«  206 1**.  Die  anderen  sind  bei  Priscian  nicht  su  finden :  uüta,  Keil 
vn,  178«;  eementem,  Eeü  I,         fihm  V,  428»;  OaMhu  MtUUu»  IV, 
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me  alle»  auch  stehen  sie  nii^genda  in  derselben  Reihenfolge  wie  in 
unseren  Glossen.  Aurserdem  vermochte  ich  einselno  von  ihnen  nir- 
gends SU  finden.  loh  möchte  daher  annehmen,  dafs  weder  Isidor 
noch  irgend  eine  der  bei  Keil  enthaltenen  Schriften  die  Quelle  der 
Glossen  (yicta  —  fensn}  sein  kann.  Was  die  (jlo88e  fmsa  —  pmui 
anlw'lanprt,  fo  ist  zu  erwägen,  ob  sie  nicht  aus  einem  alten  Glosw 
ctitDonniieii  j^ein  kann.  Dafs  dem  Schreiher  unserer  Hs.  ein  j5olche<j 
vorgelegen  haben  mufs,  haben  wir  bereits  S.  309  Anni.  gewehen,  und, 
da  dieses  Glossar  mit  dem  im  MS.  Auct  T.  2,  24  befindlichen  ve^ 
wandt  war»  so  kann  es,  ebenso  wie  dieses,  das  Wort  fmsa  in  iigend 
einer  Form  enthalten  haben. 

Oxford«  A.  Napier. 

Zu  Wri '  ht -WO  Iker  I,  204 — 808.  Für  seine  Ausgabe  des 
beieichneten  Glossars  hat  Wülker  eine  von  A.  Holder  aiigeferti^jte 
Kollation  dr8  Wripht^chen  Text<^s  (VncnhitUirirs  I,  62  ff'.)  honufrt. 
Entweder  hat  Wülker  Holders  Notizen  niifsverstanden,  oder  dieselben 
sind  aus  irgend  einer  anderen  Ursache  nicht  richtig  wie<iergegelH'n. 
Wie  dem  auch  sei,  ich  glaube,  einige  der  wichtigsten  Ergebniese  der 
▼on  mir  neulich  vorgenommenen  Vei^leichung  der  Ausgabe  Wfllken 
den  Fachgenossen  nicht  vorenthalten  zu  sollen.  Nach  einigen  all- 
gemeinen Bemerkungen  Aber  die  Fandstellen,  die  Schrift  u.  s.  w. 
gehe  ich  gleich  7ai  den  einzelnen  Glossen  über,  wob^  idi  mhr  in 
einigen  Fällen  über  die  handschriftlichen  Lesarten  liinausaugehen 
erlauben  werde. 

Die  Nomina  ]'nlyrn/m  findet  man  fol.  '^0.  a.  col.  1 — 3;  die  Ab- 
t<  iluii<r  Pr  Xavr  et  rariibus  ejus  iol,  ;'»().  b.  col.  1.  "2;  De  niemhm 
Iknniuiim  fol.  04.  a.  col.  1  -  :  die  Xowinn  ]iisriuw  ft<»hen  fol.  04.  a, 
col.  3,  und  fol.  1)4.  b.  fangen  die  Xomina  Herbarum  Grece  et  Laiitu 
an,  die  bis  fol.  95.  b.  col.  3  gehen,  wo  unser  Glossar  aufhört  Was 
von  Holder  als  eine  andere  Hand  beseichnet  wird,  ist  fast  immer 
zweifelsohne  vom  Schreiber  selbst^  nur  nachträglich  und  über  der 
Zeile  hinzugefügt  worden.  Selbetverstündlich  sind  dann  diese  Nach- 
träge klein  geschrieben.  Bisweilen  sind  es  such  nur  etwas  vcrblafptf 
Stellen,  die  nachträglich  mit  schwarzer  Tinte  aufgefrischt  sind  («iehe 
auch  Xotc  zu  2H.'>.  1),  welche  den  Eindruck  einer  neuen  Hand 
machen.  Einzelno=  hierüber  unten;  es  werden  diese  Stellen  von  mir 
nicht  pfsachopfend  behandelt  werden;  ich  trage  jiur  das  nach,  was  au? 
irgeiui  einem  Grunde  sjx^ciell  interessant  sein  dürfte.  Lateinisch  glo.<- 
sierte  lateinische  Lemmata  sind  regelmäfsig  weggelassen;  man  i^t 
aber  nicht  recht  ein,  nach  welchem  Systeme  einzelne  abgedruckt  wor 
den  sind  (sidie  z.  B.  298,  27  und  vgl.  unten  Bemerkung  su  294,  2$> 

:»7I  fimuslt  TilH';  B(irhns  I,  Jll.  Die  folgenden  sind,  wenn  ich  nirhH 
übersehen  habe,  in  keiner  «k  r  genannt^'n  Schriften  zu  belegeo:  eonmiitm* 
Mmßf  crötüt  emüaarnu  (admiaa-)^  rmlabuhiim. 
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Die  Alikür/uiigeii  der  I>eiiuiiutu  uiiil  GloäKeii  «iiiil  iiiclit  durch  Antiqua- 
rasp.  Kunivdrad^  hervorgehobeu.  Die  bei  WOlker  klein  ge<b-uokteii 
Anfangsbuchstaben  der  Glossen  sind  fast  immer  grofs  geschrieben; 
nur  ausnahmswdse  hegtet  ein  kleines  l,  k,  u  oder  0.  Auf  die 

genannten  handschriftlichen  Abkfliaungen  und  ^^rofge  resp.  kleine 
Buchstaben  nehme  ich  wvher  unten  keine  Rücluicbt.  Die  weni^n 
Aceente  der  He.  sind  l»ei  Wülker  nicht  gegel>en  worden ;  icli  leile 
diesen)en  imteii  mit.  Was  die  Schrift  anbelangt»  m  bemerke  ich  nur 
folj^endes:  ij  hat  faft  immer  einen  Punkt  über  sich.  Da>«  kunje  alt- 
englische  Zeichen  für  .s-  wird  jjromiKcue  für  r  und  .v  gebraucht,  die 
über  die  Zeile  hervorragende  Fonn  dej;-  jf,  die  leicht  mit  /'  äu  ver- 
wechseln ist,  begegnet  auch  sehr  oft;  das  g  hat  bisweilen  die  Form 
eines  e  mit  einem  Striche  rechts  unteiu 

Wr.-W.  884, 12  uel  ganra  in  kleinefer  Schrift»  nicht  in  anderer. 

18  dats  zweite  g  von  (jrctg  nicht  aus  c  886«  1  uel  aleedo  vielleicht 
aufgefrischt;  wahrscheinlicher  aber  ist  es  mir,  daü»  die  scfawaraere 
Farbe  daher  kommt,  dals  der  Schreiber  neue  Tinte  genommen  liat. 
\'6  wtrrhanu  ]  jx/rhana.  286,  7  stearn  Hs.,  was  auch  Wri'^ht  druckt. 
21  so  die  Hs.,  vgl.  Z.  f.  d.  A.  33,  241,  33,  wo  die  Le«urt  angozweif«  !! 
wird.  27  f^}f  in  cijcfn  nicht  v(»?j  analerer  Hand,  nach  //  aber  Rasur. 
287,  2  nüUrcefn  ]  da**  le  hat  einen  Punkt  über  .sich,  und  das  n  ist 
aus  m  korrigiert  9  hüf.  11  86ge9oaru,  18  FUomeüa:  das  erst«  / 
durch  einen  Punkt  darunter  getilgt  14  Oiupeüa:  das  p  in  Ciupdla 
hat  die  Form  eines  ae.  w;  swischen  dem  p  und  dem  e  ist  ein  s  (ans  «?) 
korrigiert;  das  b  von  htdfetiimn  ist  aus  dnem  «  «xler  r  korrigiert 
25  nach  Nauta  noch  semex  (i.  v.  remex).  26  nach  Nauis  füge  ein 
(jraece  fcuselus.  2H  Sca/'a.  288,  3  nach  Carina  noch  i.  citnha. 
13  Artemon  vor  Mnlua.  14  flie  Notiz  Hnsure  after  masf  in  imcstcifst 
int  ein  Irrtum,  dagegen  fnulet  sieh  eine  Ra.«<ur  zwitschen  nuest  und 
u:int  in  2S8,  1  289,  -  Itusirdm,  d,  Ii.  In  .sutini.  12  Rostrala  (dar- 
über i.  bardaj  nam^  magna  quam  drumuneui  rocamMü  luibtit  h^re-um 
rocHrtNik  14  naeh  Imkir,  Aber  dem  u  bat  steht»  füge  ein  i  wupolm. 
16  nach  tmrdma  füge  ein  i  aeapha,  22  nach  «srto  füge  ein  t.  um 
Corona.  890,  24  t.  Menium,  29  Naa.  891,  16  t  (statt  eines 
durchstrichenen  /  ~  tieJ)  vor  duma,  18  das  alteird  der  lloldenchen 
Note  ist  doppelsinnig;  es  findet  sich  nämlich  ein  Punkt  vor  und 
nach  dem  s.  Die  Veränderung  ist  also  nur  angedeutet.  25  Der 
Strich  des  von  Holder  postulierten  Ijmdieu.s  ist  nicht  zu  sehen.  Das 
Lemma  (—  Mittellinger)  ist  vom  Glossat<n-  mirsverstandcn  als  un- 
anständig. 292,  4  ricg:  links  oben  findt  i  sich  ein  l  mit  ein  wenig 
bleicherer  Tinte,  da«  hru-g  herstellen  soll.  tJ  auch  das  Uicgrihh  (sie) 
der  Hs.  hat  ein  1-  vor  sich.  Beide  Formen  haben  den  Weg  ins 
Glosear  gefunden.  \hd  Hs.,  unten  am^  in  karpan  ist  etwas  radiert 

19  nach  füge  ein  «.  uUaUa,  85  das  e  von  iU  hat  scheinbar 
einen  Accent  über  sich,  es  ist  aber  wahrscheinlich  ein  Querstrich 
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unten  aiii  p  des  darüber  beüji(ilichen  planta;  vor  dem  z  von  Caiu 
ist  das  i  aiuradicrt.  293,  4  das  u  von  inMimm  nl  radiert»  Rasur 
nadi  m.  6  vor  dem  ersten  t  vor  mite  ist  ein  Buchstabe  radiert. 
32  das  €bI  ist  Ael  gesehrieben,  was  bei  der  späteren  Abfaasungs- 
seit  des  Glossare  merkwürdig  wäre,  wenn  diese  Schreibung  nidit 
offenbar  daher  rührte,  dals  ein  großer  Anfangsbuchstabe  gesetzt  wer- 
den sollte;  auch  die  anderen  Wörter  find  nämlich  mit  gröfseren  Aii- 
fangabuchfitsibcn  «roschrieben.  294,  23  die  H^.  fügt  noch  uel  ancilla 
hinzu;  dar<  von  Wülker  mit  Antiqua  gednickte  und  in«:  ae.  Register 
uufgtMioiimu  iic  ahm  i>t  lateinisch,  vgl,  Ducange  und  108,  2«.  295,21 
W'ulker  bemerkt  zu  ScvUmin  'liead  asmlonia.  In  der  Iis.  ist  für  ein 
mbriaiertes  A  Platz  gelassen.  29  Iej>fr/ilo8,  was  jedenfalls  auf  erae 
richtigere  Lesart  HepUfdos  (=  Heptaßhn  ?)  deutet  896|  5  Bnuafen. 
11  das  n  von  AmagHosn  aus  m  korrigiert  15  das  h  ist  radiert 
1 8  rs  aus  zwei  anderen  Buchstaben  korrigiert,  23  das  h  in  hmvenydeh 
int  nur  teilweise  radiert  das  /  ist  durch  einen  unteigeechriebenen 
Punkt  getilgt.  24  Ober  und  unter  dem  zweiten  r  in  7/v;r  mod  je 
Punkt,  <i(  r  untere  ist  radiert.  2.')  Jiuf/Ioss»^  ein  h  nach  dem radiert 
und  das  erste  .v  clurch  einen  Punkt  getilgt.  2'.>  da^  zweite  «i  in  mn{fnSf 
über  uiitcrj)unktiertem  f.  297,  1  ein  /)  durch  je  einen  Punkt  ()})on 
uuii  unten  getilgt  hinter  dem  A.  11t  in  Conixe  über  unterpuali- 
tieiteni  x,  der  ausradierte  Buchstabe  dürfte  wohl  ein  a  sein.  25.  26 
die  Hb.  hat  Lappatüm .  Docce  und  in  neuer  Zeile  Oladiolum  (darüber 
i.  gkdme)t  Seegg  (darüber  «.  earix).  Die  Worte  f.  giedene  und  t.  mrir 
sind  in  kleineren  Schriftzügen  und  offenbar  nachher  hinzugefügt: 
der  Abstand  zwischen  Loppatiu)n  und  frludiaUta  ist  nämlich  eben») 
grofs  wie  zwischen  den  anden>n  (Tlossen.  Hieraus  erhellt,  dafs  f/l&hif 
zu  (Hadiohnn ,  nirix  zu  sn-g  dieClrlosse  sein  soll.  298,  ^<  Rasur  nach 
<i('tn  //  von  r/rhfrr.  12  cl(frr.  23  fntnisur^.  24  f/i'/i  h  s/if/s'^.  299,  l«'» 
leuedü'sa]  i\m  er^te  s  über  der  Zeile.  301,  St  irpio  \  If^  fe^s.  303,1 
Jlulsida,  cnTMdris^  Wülker  zweifelt  mit  Hecht,  ob  catnedris  eng- 
lisch sei;  vgl.  oameäreoa  569,  47.  Das  Wort  ist  wohl  ursprünglich 
gr.  /ufiuidni'g.  Das  Lemma  huMda,  das  wohl  für  (hjuldda  steht 
kann  ich  indessen  nur  in  einer  ein  wenig  abweichenden  Form  am 
Ijeeclidonis  111,332  als  Hulcitum  belegen.  Vielleicht  ist  auch  296,7 
mniedris  zu  lesen,  wo  jedenfalls  camfiduB  in  der  Iis.  steht  VgL  nodi 
fol.  40  a,  2  unserer  Hs.  Dritt,  uoamidrem  und  DrudUs.  i.  cnmirlrms. 
Ghent  H.  Logeman. 
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Sonnenaufgang!  Die  Zukunftsbohnen  der  neuen  Dichtung.  Von 
Alexander  I^auenstdu  und  Kurt  Ghrottewitas.  Leip/ig,  Karl 
Reifaner,  1890.   77  a  4. 

Ein  Holzschnitt  und  ein  'lA'it.Hprucir  auf  dein  Uin.«chlag,  jener  die 
aufgcgHugeoe  Sonne  darstellend,  die»er  vertiicherud,  dafs  der  'RealiHrnui»* 
bereits  veraltet  sei  nad  es  hOchete  Zdt  Hei,  etwas  Neues  an  bringen,  l&fst 
ans  Ober  die  Abeiditea  dieser  Sehrift  aicht  ia  Zweifel.  Die  beidea 
Antorea  haben  mit  dea  'BeaUstea'  gemeiasam  dea  denkbar  scfairfstea 
Bruch  mit  allem  Überlieferten  und  stehen  mit  ihaea  gemeiasam  auf  dem 
Boden  einer  rein  naturwissenachaftlichen  Weltanschauung.  Aber  sie  finden 
den  Realismus  rückstandig  durch  sein  Unvermögen,  die  neue  Welt- 
HUHchauung  konsequent  und  positiv  in  Kun^t  und  Dichtung  zum  gegen- 
ständlichen Ausdruck  zu  bringen;  sie  übertrumpfen  ihn  durch  die  For- 
derung, dies  zu  thun,  und  durch  Andeutungen,  wie  die«  auszuführen  sei. 

Der  erste  und  ausführlichste  der  drei  Aufsiiuc,  die  das  Öchriftcheu 
entbilt:  'Was  kaaa  das  deutsche  Volk  ▼an  s^en  IKchtera  verlaagenf' 
(8.  9—52),  ist  von  A.  lAueasteia  uad  eathSlt  das  eigeatliche  Zulniafts- 
prognuam.  Der  eine  der  bddm  Haaptgedaaken,  die  diese  Aphorismen 
Icenazdchnen,  ist  mehr  formaler  Art.  Er  Qberspaaat  den  unbedingt  rieh- 
tigea  Satz,  dais  jede  e(K>chemachende  Dichtung  zugleich  Verkündigung 
einer  relativ  neuen  VVelt:in«chauung  ist,  dahin,  dafs  er  die  ganze  Aufgahe 
der  Dichtung  in  dieser  Verkündigung  aufgehen  lälst.  Der  andere  H.nipt- 
geiianke  macht  uns  inhidtlicli  mit  dem  Neuen  bekannt,  um  licüscu  Ver- 
kündigung es  sich  augenblicklich  handelt.  Die  naturwissen.schaftliclie 
Weltanschauung  ist  einesteils  eine  theoretische,  anderen  teils  und  vor- 
nehmlich sdifielst  sie  ebe  neue  Ethik  eia.  Bs  ist  die  Ethik  der  Gesuad- 
heit  and  8tirke,  der  Erhöhung  des  Bleascheatuuis  durch  Scballbag  aller 
Bediaguagea  uad  Beedtiguag  aller  Hiadernisse  eiaer  aormalea  Eatwicke- 
Inag.  Über  die  alten  Gegensätze  des  Sittlichea,  wie  Menscheaopfer, 
Mord,  Rache,  Knabenliebe,  Neid,  Proatitutioa  (audi  in  der  Khe)  ^hn\  wir 
hinaus;  Konflikte,  die  nun  solchen  Vorirrungen  entspringen,  sind  für  die 
'neue  Dichtung'  abgethan.  Eine  Häuptpflicht  der  neuen  Ethik  ist  Zeu- 
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gung  nur  aus  wahrer  Liebe,  die  nach  des  Verfassers  Ansicht  als  Instinkt 
der  Zuchtwahl  die  Nonnalitat  des  Produkts  verbfii^,  freilich  hIkt  auch 
wieder  unsittlich  wird,  wenn  der  eine  Teil  ;in  einer  erblichen  Krankheit 
leitet,  die  den  Niedorgan;:  der  <  tattung  nach  sich  ziehen  würde.  In  diesem 
Sinne  zeigt  G.  Hauptniauus  'Vor  Sonueuaufgaug"  eine  richtige  Ahnuug 
der  neuen  Ethik  und  der  aut*  ihr  entspringenden  ixjctischen  Konflikte. 

Der  zweite,  kürzere  Aufsatz,  'Die  Weitereutwickelung  der  Sprache', 
ist  voD  OrottewitE  und  stellt  an  den  'Entwickelungsrnrascfa«!'  das  An« 
sinnen,  dais  er  auch  aus  «einer  Sprache  Ausdrücke,  die  an  die  veraltete 
Weltanschauung  erinnern,  wie  a.  B.  der  Ausruf  O  Oatt!  oder  Beidch* 
nungen  wie  Jenseits^  Bimmel  , . .  ausmerze,  und  stellt  ihm  /u  dieaem  Be- 
bufe  dne  kleine  Blütenlese  r^itgemäfser  Ausdrücke  zur  Verfügung. 

Von  demselben  Autor  ist  die  dritte  Arbeit,  'Litterarisehes  Masken- 
fest'.  Hier  wird  zur  netnii  Thenrie  <lie  IMinntasieniut^ik  gemacht.  In 
gmtesk-phautastischen  Situationen  werden  mit  wirklichem  Witz  alle  nani- 
iuiften  lebenden  Autoren  nach  ihren  Schwächen  charakterisiert.  Auch 
hier  erscheinen  die  üesseren  unter  den  'liealisten*  ab  die  zwar  Vorwärts- 
strebenden, aber  von  den  'freien  Geistern',  die  in  eineoi  leuchtenden  Luft- 
schiff der  aufgelmiden  Sonne  entgogeasteuera,  weit  Überholten. 

Wir  gestehen  geni  au,  dab  in  dieser  Schrift  an  wahre  und  grolM 
Probleme  gerührt  wird,  können  uns  aber  andererseits  des  Eindrucks  einer 
unreifen  Unterschätzung  der  Schwierigkeit  derselben  nicht  erwehren. 

GroAi-Lichterfelde.  A.  Döring. 

Paul  Stcinluiiiser:  \\  ernhers  Marienlebeu  in  seinem  Verhält uis» 
zum  Liber  do  infuntia  sanctie  Maria;  et  (  hri.sti  .sidvatoris 
uebst  einen)  nietritsehen  Auhange.  liitölDcker  Dissertatiatu 
Berlin  1890.    U7  S.  N. 

Der  Verfasser  gieht  zuerst  eine  Ubersi(  lit  über  die  Handschriften 
unti  die  'sonstige  Litieratur',  bespricht  djis  W  rliältniM  de»  (U'ut.schen  CJe- 
dichte.s  zu  der  Quelle,  zeigt  die  dem  Dichter  eigenen  Zusätze  paragrapheu- 
artig  nach  Materien  geordnet,  vergleicht  Wernhers  Stil  mit  dem  der 
Quelle,  versucht  die  dichterische  Persönlichkeit  au  diarakterisieren,  be> 
handelt  dann  die  Unterschiede  awischen  dem  Original  und  den  Über- 
arbeitungen und  untersucht  suletat  im  Anhange  die  Reime  Wemhem 
'und  seiner  Bearbeiter*.  Die  Arbeit  ist  fleilsig  gemacht;  höhere  Begabung 
tritt  nicht  hervor. 

Berlin.  K.  Weinhold. 

Wenzel  Horitk :  Die  Kntwickelung  der  Sprache  Hallers.  Pr«»- 
granuii  der  k.  k.  StaaUs  -  Uberrealbehule  in  Hielitz.  Bielits 
1890.    21  S.  8. 

Nach  einigen  einleileixlen  liemerkungcu  und  einer  kurzt  n  Erwähnung 
von  Keimfreiheiten  All)r.  v.  Hallers  ireht  der  Verfa>ser  zu  dem  ei-wteu 
Kapitel  über,  weichen  die  Eigeutümiaiikcil4,'n  der  Sprache  Uallers  in  der 
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ersten  Auflage  seiner  (i(Hlichte  SQMunmeiiHtellt,  und  zwar  die  schweize- 
riiichen  Idiotismen,  die  (fHliiciamen  und  die  selbstgeschaffeneu  oder  dem 
Norddeutschen  entlehnten  Formen.  Der  Verfaswr  peIuTi»rt  t*ehr  rasch  von 
der  Lautlehre  hi.s  in  die  BedeutungHlehrc  und  Synt^ix  hinein.  In  der 
Bedeutunj^silehre  winl  auch  etwas  Rhetorik  und  Versbau  vur^^enuniinen. 
Der  Schlul'g  soll  im  nächsten  Jahre  kommen.  Die  ganze  Arbeit  trägt 
einen  ajiboiiBÜBehen  Charakter. 

BerUn.  K.  Weinhold. 


EngÜBh  Syntax.  Tranalatecl  fnm  the  'Grammatik  der  englischen 
Sprache'  by  Dr.  F.  W.  GeBenina,  Seoond  Edition.  Revised 
and  adapted  to  the  Lateat  Edition  of  tbe  Grammar  by 
Dr.  C.  K  Ane.  Halle,  Herrn.  Geaenina,  1889.  VI  n.  184  S.  8. 

8<'it  der  ersten  Ausgabe  der  Eii'/Iish  Stpttaj-  von  I^So,  einer  wört- 
lichen Übersetzung  der  Grammatik,  waren  verschiedene  Auflagen  der  letz- 
teren eradiieoeD,  die  maache  Änderungen  gegen  die  frUherai  endiielten. 
Der  Beaibeiter  der  sweiten  Auflage  der  S3mtax  hat  tich  ao  die  achte  an- 
geachUwsea  nnd  nur  snweilen  kleine  Änderonfen  voigenommen.  Wer^ 
englisclie  Grammatik  auch  in  engUacher  Sprache  unterrichtet,  wird  daher 
dem  Bearbeiter  für  diese  neue  Auflage  danken. 

Berlin.  Ad.  Maller. 

£cho  of  the  Spoken  Eiiglish.  First  Part:  (  hildrcirs  Talk  hv 
K.  Sliiudler,  M.  A.,  I»ndoD.  Leipzig,  Rud.  Gic^lor,  1S90. 
I  u.  48  S.  8.  Kart.  M.  0,70.  —  Derselbe  Text  mit  eiuer 
vollständigen  deutsclien  Ubersetzung  von  Dr.  phü.  F.  Boocli- 
Ärkoeöy.   l      iOZ  Ö.  ö.   Geb.  M,  1^0. 

Das  Echo  besteht  ans  60  Stücken,  h7  Gesprächen  und  H  Briefen,  Aber 
die  mannigfaltigsten  Gegenstände  des  gewöhnlichen  Lebens,  t,  B.  Träume, 
Wetter,  Familicnglictler,  riitcrricht,  Rei.se  nach  Ix)ndon  und  nach  Witriit 
u.  s.  w.  Es  gieht  eine  Fülle  von  Stoff  und  überaiiH  idioiuatisciicni  Kiifjr- 
Itsch,  so  dafs  e«  mit  gutem  Erfolge  beim  l'rivatiinterriclit  vcr\v('rt«-t  \\»  r- 
d^  wird,  oder  wo  die  Sprechübungen  sich  nicht  au  die  Lektüre  au- 
schliefsen.  Aber  auch  ohne  cKese  besonderen  Zwecke  sei  das  Bfichleiu 
aali  wirmste  empfohlen.  Von  kleineren  Versehen  im  Texte  seien  be- 
merkt: 8.  6,  Z.  9  pol  «t  &  8,  Z.  10  of  St.  if,  S.  15,  Z.  8  smaÜ  st 
9mooiht  8.  28,  Z.  1  one  st  me. 

Die  deutsche  Übersetzung  dagegen,  deren  Wert  ohnehin  ein  schon 
zweifelhafter  ist,  verrät  die  gröbste  L'nkenntnis  englischer  Verhältnisse 
und  der  englif*chcn  Sprache  und  ist  nicht  sorgfältig  genug  mit  dem  Ori- 
L'inaltexl  verglichen,  so  dals  r)ftcr  Wörter,  zuweilen  sogar  ein  ganzer  Satz 
luiiibersetzt  blieb.  Wie  uudeutsch  ist  es,  jiMb  «.  >tnf  rhar  mit  'fiu  iiie  Liebe', 
you  knoir  mit  'wie  Sie  wissen',  /  am  sure  'Ich  bin  sicher'  zu  über-Mitzeu ! 
N  iclit  immer  ist  Ihü  ntgkt  «heute  Nacht',  sondern  oft  'heute  Abend'»  wie 
Arcbiv  U  a.  8pr««lMit.  LXXXV.  21 
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der  Übertietzer  aus  dem  vorhergehenden  half  pa.st  tiinc  (S.  *2)  hätte  'jelien 
können.  Der  richtifre  Gebrauch  eines  Wiirterbuehs  bätte  el)enfnll>  «lazu 
beigetragen,  eine  Menge  Fehler  /u  vermeideu.  Gewilb  waren  dann  nicht 
doQcart  mit  'Hundegeächirr'  (S.  54),  stile  mit  'schmaler  Tfad'  (S.  09),  bank 
mit  'Hügel'  (S.  69)  u.  a.  m.  wiedergegeben  worden.  OUuibt  der  ÜbeisetMr, 
diUs  die  Elefanten  im  soologuchen  Garten  xu  London  besonders  gern 
Hanfstengel  fressen,  oder  dals  diese  Oberaus  nahrhaft  sind,  und  dala  die 
Besucher  des  Oartens  sich  damit  versehen  ?  Kr  übersetzt  nämlich  (S.  7»J) 
Th  you  sec  tliat  litifr  Imij  trho  ii<  gimng  the  higgest  of  ihc  riephouts  tht 
tinieM  little  rriunha  of  hrciul'f  The  poor  nnimnl  nni,sf  thlnk  hi  is  jokimj.  — 
Yes,  Init  he  taJiTs  thr  rrumhs  aU  the  saine.  I  fn'll  giir  hini  a  ichole  bun 
all  at  o}iri  ,  Ii,  nutkf  up  'Ich  will  ihm  einen  giinzcn  Man  f  st  an  srei 
auf  einmal  geben,  um  die  Fütterung  xu  vervollHtändigeu  .  Was  soll  man 
Bich  bei  folgeuder  Überaetcung  (S.  61)  denken?  2%e  icord  'Miss'  mutt  not 
be  uaed  aione  a»  a  form  of  addroos,  Wto  *FrHukin*  or  ^MademoioeUo*  *T>tM 
Wort  *lÜ8s'  braucht  nicht  lediglich  als  eme  Form  von  Anrede  ao* 
gewendet  au  werden  wie' . . . 

Man  glai;l  t  /.awdien,  dafii  die  Übersetzung  nach  dnem  ganaandereo 
Texte  gemaebt  sei.  wenn  mau  liest  (S.$2)  S»  . . how  the  long  grast  ... 
IS  Iteatm  down.  Yes,  bni  ä  will  soort  ffrow  up  ngain,  whm  the  !*un  shfnes 
ort  ff.  ■  /  fhv't  think  it  w  Coming  äuwn  quid  .•so  fast  non-.  I  hopr  it  irill 
üfMfH  hart  o/f  'leb  glaube  niclit,  daf«  es  nun  wieder  ganz,  .sciuifil  sieh 
aufrichten  wird.  Ich  hütle,  es  werde  sich  bahl  erheben.'  Oder  ^^S.  .'»8) 
You  look  cui  if  yiM  didn't  like  Ute  prospeet.  —  Yt^,  tnammoj  I  do,  Inä  . . . 
<Du  siehst  ja  daretn«  als  wenn  dir  diese  Aussicht  nicht  gefiele.  Ja,  ICama, 
das  ist's,  aber*  . . .  Oder  59)  /  wmied  to  do  oo  badkf  'Ich  wOnschte 
so  schlecht  au  handeln.' 

Von  den  auf  jeder  Seite  in  grofaerer  oder  geringerer  Zahl  vork<tm- 
men(k>n  Febk^rn  möchte  ich  nur  die  wichtigsten  angeben.  S.  M  She  tnkrs 
hallt/  out  In  tlif  peramhtdator  Sie  b-hrt  <lem  kleinen  Kinde  treben.  —  S.  5t 
JIr  won't  min<l  at  all  Fr  würde  es  gar  iiieht  erwähnen,  und  ebenso  S.  71 
Thfuj  niu.st  not  tnind  nie  Sit-  dürfe?)  niieh  nicht  erwähnen.  —  S.  58  /  lookrd 
same  pagcs  oti  in  the  book  Icli  guckte  einige  8eiten  im  Uuche  an.  —  S.  (Jl 
If  I  do  leave  off  Wenn  Idk mich  entferne.  —  8.  62  / have  had  so  muek 
make-hdieoe  wük  thai  (doU)  Ich  habe  mit  ihr  so  viel  UmaländUchkeit 
gehabt  BaitMoro  tmd  tktOUoooek  Parket-  (1)  und  FsdertNÜlapid.  — 
8.  64  /  dtm't  ikink  I  eors  nwek  for  fuk  Ich  denke  nicht  daran,  mich  um 
Fisch  zu  bekümmern,  und  ebenso  8.  95.  —  S.  68  ITuy  atop  every  notr 
and  then  Sie  halten  jetzt  jeder  inne.  —  8.  «»8  /  am  in  the  foitrth  eleom 
Ich  bin  in  der  vierten  Schulklasse,  und  ebenso  S.  80.  —  S.  7U  7%«  woman 
who  livcd  thrrr.  flli/l  iasf  Imfore  tjoH  raoie:  .s-he  tra.<  nry  olri.  .S/w  tcas 
Toni'.t  grnnil-ninili, ,.  tliat  s  how  l  catnc  to  hrar  of  it  Das  horte  ich 
bei  der  Gelegenheit,  —  8.  72  To  go  up  (to  toumj  herausgehen;  pUUfonn 
Damm.  —  8.  78  7^  kmra  uhkh  nwoe  Ike  aignaU  m  am  tigntd  box  Die 
Hebel,  welche  die  Signale  in  eine  Signal  schachte!  (1)  leiten.  Bansom 
Einspänner.  —  8.  75  Oon^gming  iriek»  Knnstelohelchen.  —  8.  77  £k  (der 
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nsit  flem  Hanfptcngel  geuälutt'  Klefant)  imtUs  tu  my  Thunk  you\  or  to 
ask  /i>r  somc  more  Er  wünscht  zu  sagen  'Danke  dir',  oder  um  nach  mehr 
zu  fragen,  ü  niust  be  dreadful  to  be  skut  up  like  that  (nämlich  L5w6n 
nnd  Tiger)  amd  to  have  people  eome  io  9ian  tUf/m  und  Leute  kooamte 
zu  lanen.  —  8.  78  I'U  atk  mamma  Io  lä  «top  vp  to  ämnet  Ich  will 
der  Mama  aagen,  dal«  aie  dich  damit  bis  com  Mittagooflcn  anhalten  UUat  — 
S.  88  Skt  ean't  ntale  it  otd  af  aU  Da.  kann  sie  nun  freilich  gar  nichta 
machen.  -  S.  Sti  &  Imb  eaughi  a  erab  (beim  Badern)  Er  hat  gar  daa 
Rudern  fallen  lassen.  They  call  it  so,  when  nny  one  Uta  hi^  oar  nlip  ouf 
of  Ihr  irater  .  .  .  'wenn  jemand  da.**  Ruder  rückwärt/«  fallen  läfnl'.  Der 
Ubersct/cr  scheint  nie  gerudert  zu  haben,  sonst  hiitte  er  aus  dieser  Er- 
klärung den  Ausdruck  verstehen  müssen.  —  iS.  89  sind  durch  da«  Nicht- 
versteheu  zweier  Koiumas  ganz  grobe  Feliler  entstanden :  Some  neu  housea 
wki^  foöt  «ao»  oNff  «OHM  eotta^es  wird  fibeiaetit  'Hiuaer,  welcha  auf 
die  See  blicken  und  auf  einige  Oottagea  (!)',  nnd  weiter  Tkep  lum  . . . 
ereeptra  grawing  all  omt  tke  front,  and  little  gemUm,  welche  über  die 
Vorderseite  und  über  kleine  Gärten  wachsen  (die  armen  Gärten!).  Der- 
selbe Fehler  findet  sich  nochmals  auf  ö.  97.  —  S.  89  The  Soleni  Die 
schmale  f^eeküste  von  Solent.  -  Voll  vnn  Fehlem  ist  Stuck  (8.  90—91). 
/  (iechin:  ijnu  r/on't  do  any  thing  nU  duy,  Imt  sit  nhout  and  smokr.  —  You 
fffr<)rt  Uu(t  luyht,  irhcn  in  ran  rares  Ich  bestätige,  dafn  du  den  ganzen 
'l  ag  uichts  thust  als  dasitzen  und  Tabak  rauciicu.  —  Du  vergissest  gestern 
Abend,  als  wir  zum  Wettrennen  waren.  Or  grand  ehüdren  Oder 
grolsen  Kindern.  The  Ode  ist  immer  mit  Ebbe  flbersetst,  wlhreod  es 
gerade  die  Flut  ist  —  8.  92  Etkd  owam  out  ever  so  far  tki»  mormng, 
ri^  out  of  htr  depth,  I  am  mn  £tliel  schwamm  diesen  Moigen  immer 
ao  weit  hinaus,  gerade  aas  von  ihrer  Tleie,  dm  bin  idi  sicher.  —  8.  9;^ 
Tke  trind  u  yood,  btä  not  so  strotig  as  to  prevent  thent  carry  ing  all  their 
sa{l.<  Der  Wind  ist  gut,  aber  nicht  so  stark,  um  zu  verhüten,  alle  Sc^el 
zu  sclilcppen.  Dieues  ganze  Stück  und  alle  anderen,  die  sich  auf  «lie 
8ee  beziehen,  wimmeln  von  Versehen.  —  Papa,  dor.sn't  if  serm  funny  that 
tce  are  all  outside  tite  coach,  and  thai  liiere  is  nobody  imide'f  Weil,  Magyir, 
Jokn  w  mnd»  vUh  a  hampor  John  sitat  darin  mit  dem  Hemm- 
aeug  (I).  ~  &  95  Then  wu  tkai  eaeeurHon  tteo  j/eart  ago,  when  the  ealad 
dreeemg  rmn  into  Albs  eustortf  wo  beim  Anrichten  der  Balat  in  die  £äer- 
torte  lief.  T^ei  m  go  up,  and  yo  all  ocer  f/ie  place!  Stehen  wir  2iuf  und 
gehen  wir  hinüber  nach  dem  Platael  —  8.  96  CertaitUy  pecidiar  gewisser' 
mafsen  eigmtümlich.  /  tcon't  go  an  any  longer  Ich  kann  so  nicht  weiter 
fortfahren.  —  S.  97  Fror  s>>  »turh  Ebenso  gern.  S.  i>8  You  iriU  Ih' 
plfased  tü  eamc  back  Sie  wcrdiui  erfreut  zurückkoiiiuit n.  —  S.  9^'  Vn/rs 
of  tJie  hoiise  and  of  thc  yruundn  Ansichten  vom  Hause  und  den  Clrund- 
stückeo.  Hoic  pretty  Ute  »wUiglU  looks  on  Ute  acarlei  coats  Wie  hübsch 
blickt  daa  Sonnenlicht  anf  die  schariachroten  BOdae.  —  Selbst  die  ebi- 
iache  Stelle  mag  we  foOow  the  homub  a  lütlef  —  You  and  l  I 

meen,  Ethü  and  Maggie  ean  ride  badt  all  r^fhi  iogether  ist  ganz  falsch 
verstanden,  wenn  sie  überaetat  wird  '"Papz,  dfirfen  wir  den  Jagdhunden 
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ein  wenig  michfolpcn?  Ihr  und  ich,  ich  meine  Ethel  und  G retchen,  küu- 
nen  geradeans  /Msaninienrt'ilt'u.'  —  S.  1  He  always  conirirrd  fo  7///.*« 
wrong  Es  traf  sich  «tct«,  dal«  er  falscli  riet.  —  Die  beiden  ??pielc  Turn 
ihe  Trencher  und  Puss-in-ilie-comer  scheint  der  Übersetzer  nicht  zu  ken- 
nen, M08t  hätte  er  sie  nicht  mit  'Dreh  den  EHrtiadi'  und  'Kitichen  im 
Winkel'  fibersetst,  eondem  vielniehr  mit  ^TeUerdrehen'  nnd  «Kimmercihett- 
vennieten*.  8.  101  Omtken  sind  xwar  auch  Nnftknacker,  aber  die> 
ser  wird  doch  nicht  gesogen.  Der  Übereetser  hätt«  h1»o  wohl  ahnen 
können,  daft  Hare  are  scmie  craH-ers  for  you  to  pull  nicht  heifaen  kann 
'Hier  sind  einige  Nufskuacker  zum  Zerbrechen  der  Nüsse',  sondern  dai^ 
es  sieh  um  K n al  l  bo n  lion  s  handelt.  Und  wo  ])ek<»nimt  der  Übersetzer 
zu  Weihniuliten  Ilollunder  her,  um  damit  die  Kirelien  zu  schmücken? 
I^ü  übersetzt  er  nämlich  (S.  101)  holiij!  —  Hy  the  hy  wird  durch  'gelegent- 
lich', the  happy  nwm  mit  'den  glücklichen  Mann'  wiedergegeben!  — 
B.  102  Balf  past  tm  iet  nicht  'halb  sefan',  sondem  «halb  elf.  And  noUimg 
remaina  as  ti  was  for  long  wird  fibenetst  durch  'Nichts  bleibt,  wie  n 
lange  vorher  war*. 

Noch  viele  solche  Fehler  lie&en  sich  anführen,  ee  ist  daher  auf  das 
dringendste  Tor  dem  Gebrauch  des  mit  einer  Ül>erBetKung  yersehenen 
JCeho  zu  warnen.  Es  sollte  sich  an  das  Übersetzen  eines  solchen  Buches, 
das  eine  Fülle  von  Redensarten  des  gewöhnlichen  Ix'liens  enthält,  niemand 
machen,  «Icr  iiieht  die  fremde  Spraehe  in  vullsteni  Mafse  beherrscht,  uui 
auch  jfdtr  kleinen  Nuance  des  Austirueks  gerecht  zu  werden,  mler  wenig- 
stens hätte  sich  Bouch-Arkussy  bei  dem  Verfasser  des  Originaltextes  er- 
kundigen sollen,  wenn  ihn  sein  Wörterbuch  im  Stich  liels. 

Berlin.  Ad.  MfiUer. 

A  Simplified  System  of  EkigUsh  Stenography,  by  G.  Michaelis. 
With  8  Aatographic  Plates.  Tbird  Edition,  Revised  and 
Lnproved.  B^Iid,  R  S.  Mittler  und  Sohn,  1890;  London, 
Duku  and  Co.   32  8.  8.   M.  1. 

Es  hiefse  Eulen  nach  Athen  tragen,  oder  vielmehr  (um  bei  der  Sprache 
ZU  bleiben,  in  der  das  Büchlein  geschrieben  ist)  Kohlen  nach  NewcasUe, 
wenn  man  Über  die  Verdienste  des  Nestors  der  Stohsescfaen  Kumchrilt 
noch  ein  Wort  verlieren  woUte.  Audi  die  vorliegende  Neuauflage  sdnes 
ffirs  Englische  eingerichteten  Lehrbuchs  legt  beredtes  Zeugnis  ab  nicht 
nur  von  sdner  praktischen  Gewandtheit  und  Sicherheit,  sondern  auch 
von  seiner  theoretischen  Gründlichkeit  und  Wissenschaftlichkeit,  Mit 
Interesse  wird  jeder  Kenner  des  Systems  wahniehmen,  in  welcher  Weise 
die  neuesten  Reformen  des  'V^crbandes  Stolzeseher  Stenographeuvereiue' 
für  da.s  fremde  Idiom  verwertet  worden  sind.  Die  acht  autographierten 
Tafeln  sind  in  zwei  Blaiieiii  einLrliigt  worden;  leider  fehlen  im  iexl  fast 
gänzlich  die  Verweisungen  auf  au-,  und  man  mufs  sich  die  mustergültig» 
Vorbilder  erst  heraussuchen;  ist  einem  das  gelungen,  so  stört  der  Um- 
stand, dafs  die  Tafel  rftumlich  wdt  vom  Text  entfernt  ist;  die  Tafeln  in 


Digitized  by  Googb 


Beiirtdlnngeo  und  kuree  Anxtigea.  325 

virr  Toüe  aii?MMn;iridf'r  /ii  iiehnun   und  »ie  den  rwpektjvcn  T«'xt«t<'llen 
näher  zu  bringen,  i«t  WHlirscheinlich  technisch  nicht  möglich  gewesen. 
Berlin.  Emil  Penner. 


M.  Scaraer,  ShakspcreV  Stories  für  Schulen  bearbeitet  und  mit 
Anmerkiinjireii  versehen.  Von  Dr.  Ileinr.  Saure.  2.  Auflaizc 
BerÜD,  F.  A.  Ilerbig,  1890.    VIll  u,  148  S.  8.    M.  1,üU. 

Wer  ans  der  reichhaltigen  enj^iichen  Litteratiir  für  die  Lektüre  aaf 
der  unteren  Stufe  nichts  findet,  was  englisches  I^ben  und  engÜHcbo  Sitten 
wifHlcrgieht.  nn<l  wer  drii  Wunsch  hegt,  seine  Schüler  oder  SchulcriTineii 
mit  dem  Inhalt  der  Dranitn  Sliakf*iM^res  bekannt  zu  machen.  <ler  wird 
Si^anier  gewifs  Lanib  vorziehen  untl  daher  zu  diesem  Buche  ^'n  ift  n.  Die 
neue  Auflage  hat  die  in  der  ersteu  vorgekummeuen  Druckfehler  der 
Oktale  möf^idut  ▼ermiedeD,  imdi  die  AnsspfiididbeBeidmung  der  Eigen- 
namco  verbessert  Die  Anmerkangoi  erfuhren  nach  des  Verfassers  An- 
gabe nur  geringe  Veranderangen.  Sie  enthalten  die  frflberen  Ungleich- 
mafsigkeiten  in  der  Bezeichnung  der  Aussprache,  z.  B.  S.  >,  ^  clerL  i»pr. 
Uahrk);  S.  >^  ikahnn  un<l  S.  !<>  hrrftn,  sowie  dieselben  f»ft  ülMTflü.sHigen 
Vokabeln,  di<-  bald  nur  deutsch,  bald  samt  dem  englischen  Worte  unter 
dem  Texte  stehen. 

Berlin.  Ad.  Müller. 

The  Compleat  English  (iontlenian.  By  Daniel  Def(H'.  Eclitod 
for  the  First  Time  froni  the  Author^s  Aut«tgra])h  MS.  in 
the  Britisli  Mu.seuni,  with  Introductinn,  Notes,  and  Judex 
bv  Karl  I).  ]5ülbring,  M.  A.,  l*h.  D.  J>»ndüu,  David  Nutt, 
1890.    LXXXIV  u.  295  S.  8. 

IT.'T  Hefa  Daniel  D<  fnc  7V/r  (htttpHc  Englii*h  Tr(ulr.smnn  in  zwei  Bän- 
den erscheinen.  Bald  "i.iiauf  machte  er  sich  an  die  Au^arbcifung  einen 
8eitenHtückf*,  Tlie  On/tj>iriii  hju/lish  denfh^ntan,  von  dnn  aber  17l".'  nur 
ein  Bogen  zur  Probe  gedruckt  wurde,  wahrend  da«  l'brige  ebenso  Manu- 
skript blieb,  wie  eine  dritte  Schrift,  On  RoyaU  Edumtion,  die  nun  aber 
ebeniUls  gedruckt  werden  soll.  Übrigens  ist  The  Compleai  Enylish  QenÜ^ 
man  fragmentarisch:  die  Schrift  bricht  im  ersten  Kapitel  des  «weiten 
Bncfaes  plStslich  ab.  Bfilbrings  Ausgabe  beruht  auf  einer  Abschrift  eines 
Beamten  des  British  Miispum,  Francis  B.  Bickley,  doch  hat  der  Heraus- 
geber all  douittful,  difficuUy  or  eonrplirofed  pasrnges  selbst  im  M8.  (Addi- 
tiounl  :'.*?.'».'.:>)  oingef»eben.  Mir  scheint  zu  billigeji,  dafs  einerseit**  die 
Orthograiihie  Defors  bribehalten,  audercrsrits  aber  der  f lebrauch  grol'ser 
Buchstaben,  der  lnter|»unktionszei<'hen  u.  dgl.  geregelt  worden  ist.  Nur 
sehr  selten  kouuueu  mir  Zweifel,  ob  richtig  gelesen  sei.  Aber  ist  z.  B. 
wirklich  in  der  Handschrift  ebenm  wie  S.  210  des  Druckes  die  Rede  von 
Cam[bJdeos  Bmerat  or  Survey  of  England^  Hüls  es  nicht  Smerairy  hei- 
läen?  Defoes  Werk  bitte,  wenn  es  bei  seinen  Lebeeiten  oder  bald  nach- 
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her  erschienen  wäre,  gewife  viel  Nutzen  gestiftet,  da  in  ihm  auf  manchen 
Mifsetand  troffeud  hingewiesen  wird.  Doch  auch  jetzt  wird  e»  hoffentlich 
zahlreiche  Leser  finden,  allzumal  die  auch  hier  bewährte  fesselnde  Schreib- 
art des  Verfassers  es  jedem  leicht  macht,  seinen  Auseinandersetzungen  zu 
folgen.  Da  er  ausführlicii  zu  beweisen  sucht,  dafs  man  itueh  ohne  I^tein 
und  Griechisch  ein  Gelehrter  sein  könne,  werden  die  Gegner  der  Gym- 
nasien in  ihm  einen  Bundesgenoaeen  sehen.  In  aSlea  aufgeklirteii  Kjtisen 
aber  wird  sdn  Aussprach  (8.  209)  Freode  bereiten:  ßwwl^  ean  wem 
be  too  difftuiv,  nor  Um  many  mm  ärink  at  her  ^nam».  Es  ni  noch  er- 
wfihnt,  dais  der  Herausgeber  in  der  Einleitung  eine  History  of  the  meait- 
ings  of  the  word  'gentlemmi'  (S.  XXXIT  ff.)  giebt  und  On  the  educalion  ü( 
the  gentry  in  former  timee  (XLV  ff.)  handelt.  J.  Z. 

A  History  of  the  Four  Georges.  By  Justin  McCarthy.  Vol.  2. 
T^ipzig,  Taiu'hnitz,  1890  (Collectiou  of  British  Authore,  VoL 
2637).    351  S.  kl.  8.   M.  1,60. 

Justin  McOarthy,  bekannt  als  Journalist,  fmchibarar  Romanschrdber 

und  einflufsreiches  Mitglied  der  irischen  7/<>m«-ru^Paitri  im  eii|^isdieo 
Unterhaus,  hat  188(»  ein  vierbändiges  Werk  über  die  neueste  Geschi^te 
Englands  (seit  der  Thronbesteigung  der  Königin  Victoria)  ersieheinen 
lassen,  dem  nicht  nur  unter  den  engereu  Loindsleuten  des  Vfrfu'^Hcrs.  •wun- 
dern UMeli  in  England  die  Fris<'he  inul  Unabhänirifkrit  der  A nfla->*uDg 
und  der  leichte,  bisweilen  pikante  r^iil  eineu  ungemeinen  l'>tolg  \t  rschafll 
haben.  Dieser  Erfolg  hat  McCarthy  verleitet,  auf  dem  Felde  der  Ge- 
schichtsehreibung noch  weitere  Lorbeeren  zu  suchen  und  sich  an  die  un- 
endlich schwinge  Aufgabe  einer  Geschichte  Englands  im  18.  Jahrbundert 
xu  wagen.  Dafs  es  eb  den  heutigen  Ansprfldien  genfigendes  Weik  fiber 
jene  Bpoche,  in  welcher  die  parlamentarische  Verfassung  feste  Fomieu 
angenommen  und  die  beherrschende  Stellung  Englands  als  Seemacht  sich 
ausgebildet  hat,  bis  jetzt  nicht  giebt,  magMc('nrthy  erkannt  haben :  sein 
eigenes  Buch,  von  welch<'m  uns  der  zweite  Band  vorliegt,  ist  am  wenig- 
sten geeignet,  diese  Lücke  auszufällen.  Weder  hat  er  neue  Quellen 
lierangezügeu,  noch  die  reiche  ausländische  Litteratur  über  die  Epoche, 
welche  er  behandelt,  irgendwie  ber&cksichtigt;  seine  Darstellung  beruht 
lediglich  auf  der  PHurUamentary  Bisktry,  den  seitgenösslschen  Memoiren 
und  onigen  neueren  englischen  Gescfaicfatsweiicen.  Weder  die  kiitisdie 
Erforschung  der  Thatsachen,  noch  das  Verständnis  ilirea  inneren  Zu- 
samnieiihanges  scheinen  mir  irgendwie  gefördert;  die  Auffju^sung  komoit 
über  den  Stan»lpunkt  eines  gewandten  Journalisten  nirgends  hinaus;  die 
Verhältnisse  des  Auslandes  zw  ver^^tehen  ist  dem  Verfas><er  nicht  gelungen. 
Wer  nncli  (Jarlyle  bei  eint m  \  ergleiche  (leurirs  II.  und  Friedrich  Wil- 
helms I.  von  Preulsen  zu  keinem  anderen  Resultate*  zu  gelangen  weif», 
als  (iS.  Oi»)  iiicU  they  were  Arcadea  anibo  —  thal  is  wamliny  to  Bt/nm  K 
tranehUan  ^bhekyuarde  bc^\  der  soll  die  Gesdikäite  des  18.  Jahrhundert» 
in  Buhe  lassen.  Ob  das  neue  Buch  McCarthys  mit  seinen  an  die  Ge- 
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pflo^cnheiUMi  <les  Romanschreiber»  erinnernden  Kapiteluber^cliritK  ii  i Kmj- 
land's  ilanour  ami  Jenkim'»  Ear.  —  And  tciten  he  fcUla.  —  Culiode»  —  und 
öfter.  —  /Vinmr  m  Miw  n.  t.  w.),  mit  der  ebanio  fomanlMffeen  Auunalung 
gewiaaer  Detaila,  wie  z.  B.  der  SoeiMD  sm  Toteobefet  der  KQnigiii  Karo- 
Kne,  mit  der  den  Jonmaliaten  verratenden  Torttebe  für  Digreeaionen  avf 
dfts  Gebiet  der  beatigen  Tagespolitik  in  England  Erfolg  baben  wird,  laeae 
ich  dahiniTf  stellt ;  in  DeutBcbland  wird  es  s<4nverlich  alsein  ernstes  histo- 
rischeM  Werk  l»etrachtet  werden,  und  die  Collfitüm  of  Bn'tüh  Authnrs 
würde  keinen  erheblichen  Verlust  erlitten  liaben,  wenn  diese  Uiftorff  of 
tke  Four  Gevrf]f\<f  nicht  daria  aulgeaumuieD  wäre. 

StraiBburg  i.  E.  H.  Breis  lau. 

Under  Salishiny  Spire  in  the  Pays  of  (leorixe  HerlHM't,  tli«'  Kc- 

c-< »licet ions  of   Mjigdalcne  Wydvillc,     l>y  Einiiu»  Marsluill. 

Leipzig,  Tauthuitz,  1890  (CoIkctioD  of  Britiah  Authors, 
Vol.  2640).    319  S.  8.    M.  1,00. 

Mrs.  Mar^hall  ist  die  Verfasserin  einer  grofsen  Anzahl  von  Fr/ah - 
luiiffen,  die  sieh  als  (feschenke  für  Backfische  eignen,  ohne  (laniin  für 
Erwachsene  uugeniefshar  r.w  sein.  Sie  liebt  es,  litterarhistorische  IVrsön- 
lichkeiteu  in  ihre  Geschichten  hineinzubringen:  so  tritt  in  ihrem  Ende 
I88i>  erschienenen  Werke  In  Four  Keigns,  the  HeeoUections  of  ÄUhea 
ABmgkmh  1785—1842,  Fmnoea  Bniney  (Madame  lyArbky)  anf,  in  dem 
ein  Jahr  apiter  ?eiQIRntUGhten  O»  ih$Btmk»  of  tke  (hm  William  Oowper. 
In  Huer  letalen  firsählung  begegnen  wir,  wie  adion  der  Titel  verrit» 
George  Herbert,  1(530  — 1688  Pf  irn  r  in  Reinerton  V»ei  Salisbnrj,  dessen 
religiöse  Gedichte  die  Motti  zu  den  einzelnen  Kapiteln  hergeben  nnd  auch 
sonst  öfter  citiert  werden.  Eine  irgendwie  eingreifende  Rolle  spielt  er 
freilich  in  d*'iii  nicht,  was  in  annalisti.'^chcr  Wfise  Mag*lalcne  Wydville 
zu  <  r/alileu  iiat,  (ieren  bei  ITt'rberts  TcmIc  fallen  gelassener  Bericht  dann 
von  ihrer  Tochter  Dorotliea  Valdcsurro  aufgenommen  wird.  Magdaleoe 
iat  die  Tochter  eines  Arztes  in  Salisbnry,  heiratet  im  Jahre  1618,  wo  fiiie 
Anlaeichnungen  beginnen,  Anthony  Wydville  auf  Wydville  Ghrange  in  der 
Nihe  von  Bemerton,  gebiert  1614  ihre  Tochter  Dorothen,  1619  ihren  etwas 
verkittppelten  Sohn  Ghristopher.  Ihr  Qatte,  der  von  jeher  pniitanische 
Neigungen  hatte,  trennt  sich  schlieftlicfa  zu  ihrem  licidwesen  von  der 
Church  of  England  und  mik-.hte  gern  seine  Tf)chter  mit  dem  fanatischen 
Puritaner  Sir  Marmaduke  Peel,  dem  Besitzer  von  Aluni  (Castle  auf  \Vi>jrht, 
verheiraten,  allein  diese  liebt  ('arlo  Valdesarro,  den  8ohn  einer  Halb- 
schwester ihres  Vaters,  und  entflieht  aus  den»  Hause,  wird  aber  von 
Carlo  zurückgebracht.  Carlo  wird  von  Sir  Marmaduke  in  einem  Duell 
schwer  verwnodek,  aber  dafür  auch  später  in  der  ersten  Sehlacht  bei 
Newbory,  wo  sie  anf  verBchiedenen  Seiten  kSmpien,  unter  eigener  Lebens- 
gefahr  gerettet  Ein  Jahr  darauf  fillt  Sir  Marmaduke  in  der  zweiten 
Schlacht  bei  Newbury,  und  seine  Erbin  wird  Dorothea,  die  inzwi.schen 
endlich  mit  ilues  Vaters  Einwilligung  Carlos  Frau  geworden.  Ihr  Bruder 
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Christopher,  der  tidi  schUefslich  dauernd  in  Oxford  niederlifet,  hatte  sich 
MchoD  Toiher  mit  Juanita,  Carlos  Halbachweeteri  vermählt.  Die  abnditp 
lieh  altfirSakisch  gehaltene  Ersihlung  ffUkt  etwas  langsam  und  einf5niiig 
vorwärts  und  hebt  die  Hauptpunkt«  nidit  krSftig  genug  henror,  alkin 
sie  giebt  uns  nicht  uninteressante  Bilder  au»  dem  au  Gegensätzen  reichen 
Leben  der  damaligen  Zeit  Die  religiöse  Färbung  des  Buches  ist  frei  von 
aller  Engherzigkeit. 

Berlin.  Julius  Zupitza. 

A  Waif  of  the  Plains  !)v  liret  Harte.  Leipzig,  Tanchnitz,  1890 
(CoUection  of  Brit.  Authors,  Vol.  2641).  2Ö0  S.  kl.  8.  M.  1,60. 

Clarenoe  Brant,  ein  einähriger  ^ahe,  wird  im  Sommer  1852  in 

Bt.  Joseph  von  einer  ?('h\YOfiter  säner  Stiefmutter  einer  Aiifswanderer« 
fauiilie  Namens  Silsbee  übergeben ,  um  nach  Sacramcnto  gebracht  zu 
werden.  Nach  vier/.ehntägiger  Fahrt  durch  die  grofse  Ebene  werden 
(  lareuce  und  die  siebenjährige  Susy  Hilsbce,  da  sie  urd)enierkt  von  ihrem 
Wagen  gestiegen  sind  und  einem  Fräriewolf  naddaufen,  von  dem  Zuge 
getrennt,  aber  bald  daran  1  von  Mr.  Teytou  gefunden,  einem  wohlhaben- 
den Manne»  dessen  Frau  ärzüich  ein  sechsmonatücher  Aufenthalt  in 
frischer  Luft  verordnet  ist,  und  der  nun  mit  ihr  nach  dem  SOden  von 
Kalifornien  debt,  wo  er  sidi  ankaufen  wilL  Am  nächsten  Morgen  stellt 
sich  heraus,  dafia  der  Silsbeegche  Zug  von  Indianern  niedergemacht  ww* 
den  ist.  Busy  wird  von  den  Peytons,  die  ihr  eigenes  Töchtercheu  ver- 
loren haben,  an  Kindesstatt  ."Angenommen,  Olarence  aber,  nachdem  Stock- 
ton erreicht  worden,  mit  der  Fahrpost  nach  Sacramento  geschickt.  Aber 
in  dem  Bankhause  de«  Mr.  l'ardeu  weifs  man  nicht«  von  meinem  Vetter 
JackHiMi  Braut,  der,  wie  er  ghiubt,  ihn  luer  abholen  sollte,  und  da 
Clareuce  den  Namen  Silabee  nicht  erwähnt,  denkt  mau  an  den  Brief, 
der  fflr  diesen  seit  längerer  Zdt  hier  lagert,  er»t,  nadidem  ein  Herr,  der 
einen  Tefl  des  Weges  von  Stodrton  mit  darence  susammeng^ahreo,  voa 
Silshees  Tode  ersählt.  Da  Clarenoe  nicht  mehr  zu  finden  ist»  geht  der 
Brief  an  den  Absender  zurück.  Clarenoe  hat  sich  inzwi>«<*hen  nach  den 
Goldfeldero  begeben.  Hier  erfährt  sofort  ein  Mann,  der  sich  Tom  Flynn 
nennt,  seine  Geschichte  und  lirinirt  ihn,  wie  er  behauptet,  zu  dem  ge- 
suchten Vetter,  der  sich  treilich  jetzt  Dou  Juan  H«»l)inson  nenne.  Drei 
.Jahre  später  wird  Clareuce  in  das  .Tesuitenkollegium  zu  k?jui  dose  ge- 
schickt, wo  er  sich  bald  durch  seine  Leiätuugen  auszciciuiet.  Nach  einem 
Jahrs  äeht  er  in  der  benachbarten  Stadt  Santa  Clara  Susy  wieder,  die 
hier  eine  von  Nonnen  geleitete  Sdrnle  besucht  Bei  semer  Rfiddcdir 
nach  San  Jos^  erfährt  er,  dals  Don  Juan  Bobinson  keineswegs  sein  Vetter 
sei,  dals  aber  der  angebliche  Tom  Flynn  sein  Vater  gewesen,  der  vor 
kurzem  in  Mexiko  als  Emjwrer  erschossen  worden  sei,  indessen  vorher 
durch  Kinzahlungen  in  die  Bank  des  Mr.  Carden  seines  Sohnes  Zukunft 
sicher  gestellt  habe. 

Ich  tttelie  uicht  au,  diese  Krzäblung  zu  dem  besten  zu  rechnen,  was 
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ich  von  Brat  Harte  gelesen  Iiabe.  bddoi  Kindeigwtalten  sind  vor- 
trafflich  geieiclinet»  nnd  «icfa  die  nebeneidiliehen  Ohankteie  treten  deut- 
Hck  hervor.  Von  der  Pririe  nnd  ihren  Gelahmi  erludten  wir  ein  nicht 
minder  encdumlicheH  Bild,  rIh  von  dem  Treiben  in  einer  Spielhölle  in  Sacra- 
mento.  Wir  wollen  hoffen,  daf»  die  Fort^tzung,  auf  w<debe  am  HchlufB 
liinjredentet  winl.  hinter  dem  Anfange  nicht  zuriickblcihen  werde:  freili<'h 
wäre  es  wohl  richtiger  geweeeui  dem  Leeer  da»  Gaoze  nuf  <  inmal  /ai  geben. 
Berlin.  Julius  Zupitsa. 

SjTlin  bv  Ouida,    In  3  Vol».    I^ipziir.  Tauohnitz,  1^90  (Col- 
lection  of  British  Authors,  Vols.  2tU2,  and  2644). 

295,  286  und  271  a  Id.  a   M.  4^0. 

r~   "Der  neue  Bonan  der  Frau  Louise  de  hi  Ran)<^  lafüt  nne  wieder  in 

den  von  ihr  so  gern  p-«  scliilflerten  Abcrund  sittlicher  Verkommenheit  der 
hölieren  neHellschaft.skn  ise  bliekeu.  Der  Heid,  der  wich  nach  dem  kleinen 
Flecken  Syrlin  iit  der  Nahe  seine**  (ieburt^^ortes  Cent«  neiinl,  d«  r  un- 
eheliche 8ohu  eines  fran/.rnHischt  n  Herzogs  und  einer  Hpanierir»  niederer 
Herkunft,  ist  ein  berühmter  Schauspieler  in  Parij*,  kehrt  aber  dem  Theater 
den  Rücken  infolge  einer  grolüen  Erbi^chaft,  die  ihm  ein  Kaufmann  in 
IVipolis  Angewendet  Er  Icommt  nach  England  nnd  verliebt  rieh  in  Lady 
Avülion,  welcher  er,  nachdem  er  rieh  ihrer  bri  einem  PQbdanfrnhr  unter 
Leben^efahr  iitterlidi  angenommai,  wenigstens  nicht  gldchgfllllg  iat, 
obgleich  sie  ihm  nicht  verhehlt,  dafs  sj»'  ihn  hassen  würde,  wenn  durch 
seine  Pcliuld  irgend  ein  P'lecken  auf  ihre  Kbre  fieiei  Ihr  (iemahl  ist  ein 
formlicher  FV>ii  Juan,  kann  aber  bf  i  ^»  iner  gegenwartigen  Flaninn\  Apt 
verwitweten  Htr/oirin  de  ('hnroloi>,  nur  durch  eine  Heirat  an  da.H  Ziel 
seiner  Wunpcht*  >if'\t\\\<r*'n,  und  so  jriebt  er  nieh  denn  Mühe,  seine  Frau 
zu  Schritten  zu  bt  \v(Mr,  n,  (Ji^  i^rmiiglichen  würden,  sich  von  ihr 

8cheid«i  zu  lassen,  oline  dals  man  ihm  daraus  einen  Vorwurf  machen 
kannte.  Allein  Lady  Avillion  durchachaut  seine  Abriebt  nnd  ist  auf  ilirer 
Hnt  Knn  verfiUt  aber  Syrlin  anf  den  seltsamen  Gedanken,  sie  an  ihrem 
Gatten  dadnreh  su  riehen,  dafs  er  unverkennbare  Anspielungen  auf  seine 
T'titreue  in  ein  Theaterstück  einwebt,  da.s  vor  einer  auserlt  scueri  Zuhorer- 
»chaft  aufgeführt  wird.  Es  kommt  deshalb  zu  Thätlichk»  if  < n  /wischen 
I.*)r<l  Avillion  und  Pyrlin,  die  in  einem  Zwi  ilcM!nj»f  ihren  Aublraj:  finden 
sollen.  Aber,  da  Syrlin  von  I^dy  Avillion  crtaiirt,  dafs  der  Schlag',  den 
ihr  Gatte  ilun  versetzt  hat,  die  einzige  Handlung  desselben  sri,  die  ihr 
Bewunderung  und  Achtung  abnötigt*,  so  zieht  er  es  vor,  seinem  jungen 
Leben  durch  einen  Sdinfs  ein  Ende  zn  machen. 

Die  Moral  der  Verfssseiin  ist  auch  in  diesem  Roman  nicht  unanfecht- 
bar. Schon  das  von  ihr  gewählte  Motto  The  Wbrid  w  ioo  mueh  wUh  m 
giebt  su  erkennoi,  dafs  nach  ihrer  Anrieht  Lady  Avillion  zu  tadeln  ist, 
weil  sie  sich  durch  die  Rücksicht  auf  «las  Urteil  ihrer  Welt  abhalten  liifst, 
ihrer  Neigung  für  Syrlin  zu  folgen.  Der  brave  Wonlsworth  hat  «ich  gewils 
eine  solche  Verwendung  des  Anfangs  eines  sriner  tionette  nicht  träumen 
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lassen.  Zu  tadeln  ist  ferner  die  Langatinigkeit  des  Roman»,  durch  de>^n 
erste  swei  Binde  es  mir  tmeodlich  sdiwer  geworden  ift  dnrclisakoiiiiiieii : 
anderefseite  ist  wieder  dw  Ende  xu  Iran  abgemaeht  Wer  oicbt  bgIioii 
ein  Onidaacliwinner  ist»  wird  es  durch  dieses  Buch  schwerlich  werden. 
Berlin.  Jalins  Zupitsa. 

The  Hlack-l^ox  Munler.  Uy  tlie  Man  who  discovored  thc  Mur- 
dorcr.  T^'ipzig,  Taiichnitz,  1890  (Colle<?tion  of  British  Authors, 
Vol.  2(U5).    288  S.  kl.  8.    M.  1,G(). 

Der  Titel  mufs  jwlen  Liebhaber  von  Bchauergesehichton  unendlich 
nnheinieln.  Ich  hübe  doiii  Worko,  flössen  Verfasaer  auf  künstlerische 
( Ii'.stjiltung  Heiner  StA)freb  verzichtet  hat,  keim  n  Creschmack  abgewinnen 
können.  Der  Kev.  Austin  Hurvey  aus  Sontlu  nd  bringt  seine  Tante,  Mifs 
Elisabeth  Ilayuell,  un»,  weil  »ie  Mif»  Kdith  .Sinipkinaou,  flit-  er  leiden- 
schaftlich liebt,  vielmehr  mit  seinem  Bruder,  Philip  Har\ey,  der  freilich 
ein  Tangenichte  ist,  verheiratet  sehen  will.  Der  Mdrder  wiU  den  Verdacht 
auf  seinen  Bmd6r  abwilsen  und  packt  die  Ldche  in  dne  grolse  schwane 
Kiste,  die  diesem  gehört.  Edith  besitzt  aber  eine  ganz  gleiche  Kiste,  und, 
da  die  beiden  Gepäckstücke  auf  der  Bahn  verwechselt  werden,  hält  man 
Fxlith  zuerst  für  die  Mörderin  oder  wenigstens  für  eine  Mitschuldige. 
Austin  nd<'t  seijunn  liruder  ein,  dnfs  dieser  den  Mord  wirklich  in  der 
Trnnkt'nlKit  br^rangiji  habe.  Philip  will  nach  8üdanierika  fliehen,  wird 
al>er,in  Dijon  festgcnoniinen.  Inzwistiitu  ist  dem  angeblichen  VerfiiÄser 
der  richtige  Sachverhalt  klar  geworden,  und  Austin  hält  ea  deshalb  fflr 
geraten,  sich  su  erschiefsen.  Pliilip  wird  ordentlich  und  lebt,  mit  Edith 
verheiratet,  in  Neuseeland  oder  Australien. 

Berlin.  Julius  Zupitaa. 

A  Daughtcr's  Sucrificc.  A  Novel.  By  F.  C.  Philips  and  IVrcy 
Fendall.  l^eipzig,  Tauchnitz,  1890  (Collection  of  British 
Autbon,  VoL  2646).   279  &  kl.  8.   M.  1,60. 

h6m  de  Tesles,  der  Sohn  eines  sehr  reichen  Kaufmanns  in  Kairo,  ver- 
liebt sich  in  die  sediaehojährige  Helen  Grainger,  deren  Vater  im  Geschäft 
des  »einigen  angestellt  ist,  und  entflieht  mit  ihr  nach  Marseille,  wo  sie 
erfährt,  dals  sie  nicht  seine  Frau  werden  könne,  da  er  bereit**  verheiratet 
sei.  So  lrl>t  nie  denn  als  sciito  (;<'lit']>to  mit  ihtn  und  gebiert  ihm  io 
Kairo,  wohin  sie  /.nrückkchren.  zwei  Kinder,  die  aber  in  friThester  Jugend 
nach  England  geschickt  werden.  L^on  erl)t,  da  sein  \'ater  stirbt,  ein 
sehr  grol'ses  Vermögen,  aber  Helen  trennt  sich  von  ihm  ihrer  Kinder 
w^en  und  tebt  mit  diesen  in  Fencarvon  in  Oomwall  dank  Lfoos  oibner 
Hand  in  den  besten  Verhältnissen,  indem  sie  sich  Mn.  Maroni  nennt  und 
fflr  eine  Witwe  ausgiebt.  Beim  Beginn  der  Erzihlnng  ist  ihre  Tochter 
Alice  19  Jahre  ait,  ihr  ( twa  zwei  Jahre  ilterer  Sohn  Harold  Student  in 
Cambridge.  Kapit&n  Malloret,  ein  arg  heruntertrckommener  früherer  Be- 
kannter Helens,  ermittelt  ihren  Aufenthaltsort  und  preist  ihr  zuerst  dnnk 


üigiiized  by  Goo 


Beurteiluugeu  und  kurze  Auxelgeu. 


831 


die  Drobaog,  dalk  er  ihr  seihet  ihren  Kindern  nnbekannfcee  Gehdmnie 
Tenateo  werde»  20i)  Ffond  ab  nnd  verlnngt  dann  logar  die  Hand  ihrer 
Toditer.  Alioe  hat  eich  aber  iniwischen  mit  Geofflrejr  Kingston,  einem 
Studienfreunde  ihre»  Bruders,  den  dieser  in  den  Ferien  mit  nach  Haunc 
gebracht,  heimlich  verheiratet  und  trn^  von  ihm  ein  Kind  unter  dem 
Her/en,  al«  er  kurze  Zeit  darHiif  beim  lietten  zweier  in  einoii  Fliif« 
j<tiir/t<  ii  Knaben  seinen  Tod  Hii<it't.  Mutter  un<i  Tochter  lieirhten  «ich 
gegenseitig  ihr  (JelieininiH,  nnd.  thi  Alice?*  Ehe  unter  einem  ihr  rechtlich 
nicht  zukommenden  Namen  gcHchloftsen  wurden  und  deshalb  nach  Helens 
Ansicht  ungültig  int,  beschließen  die  beiden  Franen,  auf  Mallorets  Ver- 
langen einzugehen.  Ehe  die  Hocbselt  in  London  stattfindeti  wird  dieser 
infolge  des  Todes  seines  Onkels  Lord  Kinpborou^,  wihrend  alles  übrige, 
was  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  aolsUen  sollte,  sdion  im  Toraus  dnrch- 
gebracht  ist.  Bald  nach  der  Trannng  eröffnet  Helen  dem  Bräutigam, 
dafs  der  Erbe  seines  Titel»  da»  Kind  Kingstons  sein  werde.  Wütend  über 
den  ihm  gespielten  Streich,  klärt  Lord  Kingsborough  wincn  immer  noch 
ahnungslosen  Schwager  auf,  und  dieser  ist  fest  entschlossen,  von  dem  (telde 
seine«^  A'alcr^  keinen  Pfennig  mehr  anzurühren,  s*ondem  sein  Glück  als  ge- 
meiner tioldat  zu  verbuchen.  Helen  kann  den  Verlust  der  Achtung  ihres 
Seimes  nidit  fiberleben  nnd  nimmt  Oift,  Alioe  ist  schon  vorher  zu  ihrem 
Vater  nach  Paris  gegangen.  Harold  erkämpft  rieh  im  8ndan  das  Vlctoiiap 
krena  nnd  das  Offisierspatent  ond  eibUt  bald  anch  die  Hand  der  ihm  schon 
lingst  zugethanen  Marian  Peny,  anf  die  er  geglaubt  hatte  versiciiten  tn 
mflssen.    Lord  Kingsborough  geht  dem  Delirium  tremens  entgegen. 

Einzelnes  in  der  Geschieht«'  ist  widerwärtig,  auch  läfst  die  Motivierung 
mehrfach  zn  wünschen.  Die  Komik  in  den  Sccnen  mit  der  heirat«lu8tigen 
Wirtin  des  Knpitän  Malloret  uml  iliren  Zwillingsbalgern  ist  etwas  mH- 
gebraucht.  Aber  trotz  alledem  habe  ich  das  Buch  mit  grufser  {Spannung 
und  vielem  Interesse  gelesen. 

Berlin.  Julius  Zupitza. 

The  Bondman.  A  New  Saga.  IJy  Hall  Caiiie.  In  2  VoIh.  licipzi^, 
Tauchnitz,  1890  (Collertion  of  liintish  Autliors,  Vols.  2647 
and  2648).    276  u.  271  S.  kl.  8.    M.  3,20. 

Kachel,  (lim  einzige  Kind  des  GeneralgouvemenrM  von  Island,  .Torgen 
Jorgennen,  heiratet  einen  armen  Isländer,  Stephen  Orry,  wider  <len  VVillefi 
ihrcj*  Vaters,  der  sie  deshalb  verstöfst.  Die  Khe  wird  hauptsächlich  in- 
folge der  Trägheit  des  jungen  Gatten  unglücklich.  Kurz,  ehe  Rachel 
ihren  Sohn  Jason  geMert»  wird  sie  von  Stephen  Terlassen.  Er  kommt 
nach  der  Insd  Mm,  heiratet  hier  noch  einmal  und  wird  so  Vater  eines 
zweiten  Sohnes,  lüchael  Sunlocks.  Da  dieser  erwachsen  ist»  b^ebt  er 
adk  auf  den  Wunsch  sebes  Vaten  nadi  Island,  um  sich  nach  Rachel 
umzasehen.  Dieser  war  Stephens  Bigamie  nicht  Uttbelcannt  geblieben, 
und  .Jason  hatte  an  ihrem  Sterbebette  geschworen,  sie  an  Stephen  selbst 
oder,  wenn  dies  nicht  möglich  wäre,  an  dess«i  zweitem  äohn  zu  rächen. 
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J)ie  Siliifi'e,  welclic  die  beiden  BrQder  tragen,  ftthrai  aoeioander  vorülHT. 
Michael  findet  Reichel  tot  und  Jawon  verschwunden :  er  bleibt  in  Island 
und  wird,  da  sich  <lie  Insel  von  Dänemark  losreifst,  Präsident  der  Republik. 
Jason  hinwiederum  bringt  es  nicht  üImts  Herz,  '«•inen  Vater  zu  töten, 
tla  flifi^cr  ixTcits  im  fStnlxii  liejrt,  al.-'  jener  ilui  erkeimt.  Jjuson  liebt 
(ireebu  Fairhrother,  die  Michael  bri  seiner  Abfahrt  nach  Island  verspriH-hen. 
auf  ihn  zu  warten:  allein,  da  von  diesem  jahrelang  keine  Nachriebt 
kmnmt  und  sie  yo»  ihren  Bradem  edüecht  Manddt  wird,  erUiit  de 
flieh  beidt,  Jaaon  sn  heiraten,  den  sie  xwar  nicht  Uebti  aber  doch  aditei 
Aber  sofort,  nachdem  sie  ihm  ihr  Wort  g^ben,  erhält  sie  Kadiridit  tob 
Michael.  Sie  läfst  nieh  nun  von  Jason  ihres  VerBpre<'hen8  entbinden  and 
flieht  nach  Island,  wo  bald  ihre  Vermfihlung  mit  Michael  stattfindet 
Inzwischen  hat  sicli  aber  Jason  erinnert,  dafs  er  durch  sein'Mi  S<  hwur 
verpflif  litet  ist,  Michai'l  um/.ul>riiiLt'n.  und  ist  deshalb  nach  Island /.urürk- 
gekehrt.  Klic  es  ihm  aber  noth  gelun^n,  seinen  Halbbruder  von  An- 
jjesirht  zu  Angesicht  zu  schauen,  wird  er  wegen  eine«  Anschljtgs  auf  .sein 
Leben  zur  Zwangsarbeit  in  den  Bchwefelgrubeu  zu  Krisuvik  verurteilt. 
Bald  darauf  findet  die  Bepublüc  ihr  Ende,  und  Michael  wird  an  denselboi 
Strafort  geschickt.  Hier  werden  nun  die  beiden  Halbbr&der,  von  denen 
keiner  den  anderen  erkennt,  die  besten  Freunde.  Jason  gelingt  es  troti 
der  gröfsten  Schwierigkeiten,  ihre  Flucht  zu  bewerkstelligen  und  Michsd, 
der  in  den  8<-liwcfelgruben  sein  Augenlicht  (glücklicherweise,  wie  sich 
später  herausstellt,  nicht  ffir  immer)  eingebüfst,  zu  der  gerade  tagenden 
Versammlung  nach  T]un^^v^•llir  /u  bringen.  Hier  erfährt  er,  dafs  !»ein 
Freund  und  Michael  Sunlocks,  den  er  /u  t<>ten  jrcsclnvnren,  eine  iVrson 
i.Ht:  natürlich  i.st  nun  aber  jeder  tMilanke  an  Hache  in  ihm  erstorlK-D. 
Jason  selbst  wird,  da  er  Sträfling  der  Republik  ist,  die  Freiheit  zu- 
gestanden, Michael  dagegra  als  Feind  Danemarks  einem  Geistlichen  auf 
der  Insel  Grimsey  zur  Obhut  flbergeben.  Da  aber  etwa  swei  Jahre  spiter 
Jason  erfahrt,  dals  der  Befehl  cur  Hinrichtung  Michads  unterwegs  sei, 
weifs  er  ihn  durch  List  von  Grimsey  wogzubringen  und  wird  sdbet  ab 
Michael  Sunlocks  erst  hossen. 

Der  Titel  der  Erzäliluii^r  erklärt  si(  Ii  :nis  dem  T^mstande,  dafs  Ja!*on 
dem  (ieistlichen  gegeuüln  r,  dem  er  v<irr<  (l(  t.  dafs  ^lichael  nur  nach 
Husavik  an  das  St4Tbel>ctl  seiner  Frau  solle,  es  übernimmt,  *to  stuftd  as 
yuur  iMnulntfiH  ich  Up  he  in  airay  (II, 

In  der  ohigen  lnhnltsangal>e  konnte  nur  m  kleiner  Teil  der  e^ 
zählten  Vorgänge  angedeutet  werden.  Es  sei  hier  wenigstens  noch  be- 
rfihrt,  dafii  zwischen  Michael  und  Greeba  eine  lingm  Entfremdung  da- 
durch herbeigefahrt  wird,  dafs  jener  dank  der  Bemühungen  von  Greebas 
Brüdern  glaubt,  er  habe  den  Vorzug  vor  Jason  nur  seiner  Stellung  zu 
vcrd.diken  crehabt;  dafs  al>er  Creeba  es  möglich  macht,  sowohl  in  Krisuvik 
als  auch  auf  (Jrimsey  tiuerkaunt  in  seiner  Nähe  zu  lel>en. 

Das  eigenartige  Werk  mit  anschaulichen  Bildern  ans  dem  I^bcn  M\i 
Island  und  auf  Man  wird  hoirentlich  re<'ht  viele  Lt^ser  finden.  Frciliili 
hätte  der  Verfai^aer  wohl  besser  gelhau,  wenn  er  nicht  gar  so  viel  ge- 
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iH-heheu  liefjie.  Wir  mÜMstn  ihm  hastig  von  Bt'gelHiiiu  it  zu  Begebenheit 
folgen,  von  epischer  Ruhe  ist  selten  etwas  zu  merken.  Der  Schluls  er- 
ioDert  an  Dickans'  Jbb  of  Tmo  OiÜet,  wo  sich  Sydney  Carton  als  En^ 
monde  (Gharl«  Darnay)  gniUotnueten  ISIat. 

Berlin.  Jalins  Zopitsa. 

Flain  Tales  fsom  tfae  HiUs.  By  Rodyard  Eifdmg.  Leipzig, 
TauchnitEy  1890  (CoUeodoD  of  British  Authors,  VoL  2649). 
312  a  kL  a   M.  1,60. 

Der  Band  enthalt  vierzig  G^scliichun,  deren  längste  nur  dreizehn  Seiten 
ffillt.  Achtondzwanzig  von  ihnen  aind  raefat  in  der  Oüfü  and  MUiiary  Oo' 
xiäe  erscSiieneoi  wihiend  die  Qbrigen  nach  dem  Vorwort  more  or  le»s  «ew 
Bind.  Ihr  Schaoplats  ist  fast  auBMMeTalich  Sünla  in  den  Voralpen  des 
Uimalaya.  Sie  geben  scharfe  Augenblicksbilder  ans  dem  Leben  nnd  Trei- 
ben  derEuiop&er  iu  Indien:  gelegentlich  fallen  auch  Streiflichter  auf  die 
Eingeborenen.  Der  Verfasser  ist  offenbar  mit  Land  und  Leuten  wohlver- 
traut, und  er  erzählt  geschickt  nnd  nicht  ohne  oiiion  Anflug  \<>n  TTnmor. 
Freiiicli  ist  seine  Darstellung  von  Manier  nicht  ganz  frei.  So  licht  er  es. 
die  Er/fdiluiig  irgend  eines  Vorgänge»,  au  den  er  gerade  erinnert  wird, 
auzutaugeu,  dann  aber  sofort  ndt  But  ÜMt  ü  attotiter  tttury  oder  einer  ähn- 
lichen Wendung  absubrechen ;  vgl.  8.  48  Then  woä  a  coci/U-wmum  onre. 
But  tikU  i$  atto^er  9U>ry;  8.  58  /  hm»  a  «ose  an».  But  that  4$  anoOier 
tUfry;  Ihnlich  a  94.  158.  191.  287.  291.  296;  8.  181  Tkere  was  a  com 
onee  bui  I  unll  teU  ytm  of  that  later  an;  ähnlich  8.  159.  2U3.  21.S.  Es 
ist  iM^reiflieh,  dafs  viele  indische  Ausdnicke  vorkommen.  Da  nicht  jeder 
Leser  Hobsmi  -  Johson,  Olosmry  of  Amj/o-Indian  Colloquiai  Worth  nml 
Pkraftea  von  H.  Yule  und  A.  C.  Burnell  oder  ein  andere.**  Buch  dieser 
Art  zur  Hand  hat,  wäre  gewifs  die  Beigab«'  eines  kleinen  f^lossars  von 
sehr  vielen  dankbarst  Itegrüfst  worden.  In  »ier  letzten  (n-schuhte  (ii  utel 
der  Verfasser  auf  eine  umfangreichere  Krzälüuug  hin,  der  man  gewil« 
mit  einiger  Spannung  entgegensehen  darf.  J.  Z. 

The  8in  of  Joost  Avelingh.  X  Dutch  Story,  ßy  Maartcn 
Maart^ns.  Leipzig,  Tauehuitz,  1890  (Collcction  of  Briti.sh 
Authors,  Vols.  2650).    350  8.  kl.  8.    M.  1,60. 

Der  Baron  van  Trotseni  will,  um  seines  Neffen  Joost  Avelingh  Heirat 
mit  Agatha  van  Hessel  zu  verhindern,  sein  zu  dessen  (tunsten  gemachtes 
Testament  abändern.  Da  ihn  aber  auf  dem  Wege  zum  Notar  der  Sehlag 
trifit,  st€iit  ihm  Joost,  der  ihn  fährt,  nicht  bei,  obwohl  er  dadurch  viel- 
leicht noch  h&tte  am  Leben  erhalten  woden  können.  Hierin  nun  be- 
steht Joosts  Sfinde,  die  er  snnichst  xu  sühnen  sucht,  indem  er  den 
grölsten  Teil  der  ihm  durch  die  Erbschaft  suflieTsenden  Einnahmen  zu 
wohlthttigen  Zwecken  verwendet.  Zehn  Jahre  sp&ter  wird  er  angekhigt, 
seinen  Oheim  ermordet  su  haben,  aber  freigesprochen.  Allein,  da  er  bahl 
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daimuf  mandKw  erfthrt,  was  ihm  dat  BeDebmeo  seines  Oheims  in  an- 
derem  lichte  erscheineii  UUst»  als  ftüher,  legt  er,  cum  Abgeoidnetaa  ge> 
wählt,  in  der  Kammer  ein  Bekenntnis  geiner  Schuld  ab,  verzichtet  im 
Einven^tändnis  mit  Agntli.-i  auf  seine  Erbschaft  und  lebt  mit  ihr  ^ikck- 
lieh  in  bescheidenen  Verhältnissen  von  dem,  was  et  verdient. 

Die  (Teschichte  ist  im  ganzen  und  in  vielen  Einzelheiten  nicht  be- 
sonders wnlir^fheinlich.  Unter  den  Hauptfiguren  seheinen  mir  die  zwei 
weibliclieu,  Agatha  und  ihre  Mutter,  besser  gelungen  als  die  niännlichrti : 
namentlich  ist  der  Charakter  des  Barous  van  Trut^eni  nicht  ordentlich 
herauAgearbeitet  Nach  dem  AthensBum  vom  2.  Angust  1890  (&  164)  ist 
der  Verfasser  ein  Holliader,  der  aber  um  Weile  gleieh  englisch  ge- 
achrieben  bat  J. 


Donovan:  a  Modern  EngliBhman.  A  Novel  hy  Edna  LyalL  In 
2  Vols.  Leipzig,  TauchnitZi  1890  (Collection  of  British 
Autiiore,  Vols.  2651  and  2652).  344  und  343  &  kL  & 
M.  3^0. 

lu  der  Originalausgabe  ist  dieser  Roman  schon  1882  ersctiicucu.  Dafs 
ihn  jetat  auch  die  deutsche  Sammlung  bringt,  ist  wohl  dem  Anklang  zu« 
sttsohreiben,  den  das  in  ihr  voriges  Jahr  verdfientUchte  Werk  demlbea 
Verfasserin,  We  'Rao  (vgl.  Archiv  LXXXIV,  187  ff,),  gefunden  haben 

dürfte.  Auch  I)r>nomn  ist  lesenswert,  wenn  auch  gegen  die  Chantkter- 
/(■i(-liuung  des  Helden  sich  noch  mehr  einwenden  läfst,  als  gegen  die 
der  Heldin  in  TfV  T/m.  r)<jnovan  Farrant,  der  kurz,  ehe  sein  Vater  stirbt, 
wegen  Karteusjüelens  aus  der  N  hule  weggejagt  worden  ist,  wini  von  seinem 
VerwiiudLen  uud  Vormund  und  schliel'aliehen  Stiefvater,  Mllis  Farrant,  um 
seine  Erbschaft  betrogen  und  bald,  nachdem  er  mündig  geworden,  niiiiei- 
los  aus  dem  Hause  gestofsen.  Schon  vorher  Atheist,  lebt  er,  über  die 
ihm  angethane  UngerechtIglEeit  empört,  eine  2Sdt  lang  als  Helfershelfer 
eines  eanMarper.  Da  ihm  dann  sein  Stiefvater  eine  kleine  Summe  jähr- 
lich bewilligt,  widmet  er  sich  dem  Studium  der  Medisin.  Seine  Liebe  sn 
(Hailys  Tremain,  der  Tochter  eines  Anetes  in  Comwall.  sucht  er  sieh  ans 
dem  Herzen  zu  reifsen,  weil  er  Obenseugt  ist,  dals  er  sie  als  Atheist  un- 
glücklich maclu'U  würde.  Allein  im  T'mgange  mit  seinem  Studienfreunde 
Brian  Osmnnd  und  d«'ssen  Vater,  die  Ix  ide,  wie  Donovan  .selbst.  Huvh  in 
nV^  Tun  vorki »111111(11,  winl  er  am  Atiieismus  irre  und  lindet  den  (ilaul>eii 
am  Sterbebette  seines  reuigen  Stiefvaters.  Nuu  kann  Gladys  aeiue  Frau 
werden. 

Die  Weitheragkeit  des  Bev.  Charles  Osmcmd  ersdteiQt  in  Domwm 
noch  grölser  als  in  We  TWo.  Da  der  Held,  der  an  seinem  Hunde  Waif 
sehr  hangt,  erklärt:  B^en  tke  tdea  of  keasm  yoii  gase  «s  «n  $four  sermam 

tke  othrr  ?n'<jhf  .  .  .  itonM  scarcely  b€  perfeH  in  im  n  iihoui  ^Vaif,  erhält 
er  die  Vernicherung:  /  Itelicrr  in  (hif  n  fm  fULs  all  things,  by  tchont  ail 
fhinifs  r(;//.v/*(/.  (ftenfttre  l  ceriaittiy  du  Uliete  in  the  immortal ity  of 
auimals  (11,  285).  J.  Z. 
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In  Thoughtland  und  in  Dreiiniland.  By  Elsa  D'Esttm'-Keeling. 
I^ipzig,  TauchuitÄ,  1890  (Colleotion  of  British  Authors, 
Vol.  2653).    270  S.  kl.  8.    M.  1,60. 

Eine  Sammlung  von  uwhr         ffnif/i^'  kh  iiicmi  Erzähl un^'cn  und 
S<'hiIderungC'n  der  Verfjisserin  der  Thrrr  Sistrrs,  weit  lio  gewils  bei  vielen 
Lesern  des  Arelüv;*  in  l>e8ter  Erinnerung;  ste  hen  werden.    Auch  da»  neue 
Buch  wird  ohne  Zweifel  zahlrciciie  Freunde  linden.   Ea  tseieu  hier  nur 
eSnigiB  Stäeke  bervoigehobeD,  die  mir  gaos  besondere  gefaUen  haben.  Ich 
nenne  gleich  das  erale.  Hu  Pieture:  *Tk»  Ptwait  VUm^  (&  15  ff.):  die 
Fhra  eines  Malere  wird  ehnmicfatig  vor  Entaftdcen  fiber  das  von  ihm  Ifir 
die  Ausstellung  gemalte  Bild,  das  ihn  denn  auch  sofort  berfihmt  macht. 
Geradesa  eine  Perle  ist  die  Kindergeschichte  Thffy  (S.  22  ff.).  Die  kleine 
Dorothy.  genannt  Doffy,  wird  von  ihrer  Kinderfrau,  die  ihr  ITerz  zu  einem 
Strllilichein  mit  ihrem  geliebten  Polizisten  zieht,  eilip<.t  zu  I'ett  g^ebrndit, 
w«ihei  dius  Nachtgebet  vergessen  wird.    Donithy  gbiubt  aber  eine  Stimme 
zu  h'»reu,  die  ihr  sagt,  dafs  (Jott  dceihall)  l)(»se  sei.    Da  sie  nicht  weifs, 
dalk  man  auch  ohne  einen  Zeugen  beten  könne,  ihre  Eitern  al>er  nicht 
»I  Hanse  sind  und  die  JCmdetfran  aicibt  su  enrnfen,  holt  sie  sich  einen 
fremden  Hem  von  der  Stralse,  um  in  seiner  Gegenwart  ihre  religiOee 
Pflicht  sn  erfflUen.  Vortrefflich  ist  aoefa  A  SUm^s  Tkn»  (8. 95  ff.).  Der 
sechajihrige  Oib  pariert  die  ihm  peinlidie  Frage  seines  ein  Jahr  jflngeren 
Sdiwesterchens,  ob  er  magn<mim<tm  Etagen  könne,  durch  die  Qegenfrage: 
'Kannst  du  jenen  alten  Hut  von  der  Mauer  hinunterwerfen?',  worauf  er 
denn  auch  da.s  Kunststück  mit  einem  sicher  geschleuderten  Steine  selbst 
aii.sführt.     Unter  dem  Hute  hatte  aber,  an  die  von  den  Kindern  ab- 
gewendete S*'ite  der  Mauer  gelehnt,  ein  Herr  geruht,  der,  aus  holdem 
Schlummer  gestctrt,  jetzt  auf  die  Kinder  zugelaufen  kommt,  so  daTs  diese 
edileanigst  Fersengeld  geben.  Allein,  da  ihnen  einliUty  dafs  die  Wut  des 
gereisten  Mannes  nun  ihre  erwachsene  Schwester  treffen  werde,  die  sie  xu 
warnen  Torgeesen,  so  kehren  sie  um»  der  Miasethfiter  Gib  freilich  erst  nach 
IHOT»^  Bchwcsterdien.    Indes  es  endet  alle«  gut:  der  Steinwurf  wird 
sogar  zum  Heiratsvermittler.    Mit  einer  Heirat  sehlierst  auch  Laddir  and 
L/Ostsir  fS.         it),  eine  Tauzstnn<]engeschichte,  welche  hauptsäehlicb  die 
Schwierigkeit  zum  CJegensUiude  hat,  die  Lassies  Sihüeliternheil  ihrem 
Wunsclie  bereitet,  ihren  Tänzer  Laddie,  den  Besitzer  of  a  yenUnuan' s  noxr, 
durch  Sülsigkeiteu  zu  belohnen.    Zum  Schlufs  sei  noch  auf  Broitnitnj 
(S-  2;il  f.)  hingewiesen,  wo  wir  von  den  vergeblichen  V^ersuchen  eines 
kjeuen  Middiens  er&hren,  den  Vere  Brownings  FUibudded  the  dteeh^trap, 
ekumed  dacker  Ae  Mt  richtig  henusagen.  —  Angefallen  ist  mir  die  Be- 
deutung, in  der  das  Tefaltete  A4jelctiv  ra(Ae  8. 139  gebraucht  wird:  Totere 
kad  not  heen  Mtck  a  rathe  Deeember  in  Ocnnany  ccen  for  years :  es  scheint 
'rauh'  bedeuten  zu  sollen,    fnfm  äignitas  steht  S.  IIH:  'Prisciaaus  ein 
wenig  geschrammt',  wurde  Holofemes  sagen.  Die  Verfasserin  zeigt  wieder- 
luAt  Inten'*«se  für  die  Ktyinologie  ihrer  Sprache,  ai)er  wenn  sie  S.  'Jl"» 
sagt:  Ij^hp  preUy  tluU  crisp  ward  'beck't  from  (Ij  (Jernuui  'buch  ,  so  kann 
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man  ihr  nur  die  etymologischen  Werke  ShmtB  empfehloi,  der  nicht  müde 
wird,  gegen  die  weitverbreitete  Einbildang  stt  kämpleoi  da£i  da«  Eng* 
liaohe  vom  Hochdeutschen  stamme.  J.  Z. 

Tlie  Bajab's  Heir.  A  NoveL  In  two  Yols.  Leipzig,  Ikoohiutiy 
1890  (CoUection  of  British  Authors,  YoIb.  2654  and  2656)[ 
327  und  320  8.  kl  8.   M.  3^0. 

Da  Bjm^ee  Pirtha  Kaj,  Rajab  von  OumUeund,  Ton  der  Hand  flinei 
MeuchehnOrden  fiUlt,  wird  sein  Erbe  der  eben  erst  mflndig  gewordene 
Architekt  Tom  Or^ry,  der  in  der  Nihe  von  Kingston  an  der  oberen 
Themse  mit  seiner  Mutter  lebt,  die  nicht  blofii»  wie  allgemein  bekannt  ist, 
die  Cousine  des  indischen  Färsten  war,  sondern,  vra»  Hclbst  ihr  dehn  eist 
«päter  orfälirt,  vor  ihrer  Verheiratung:  mit  dem  Kapitän  Gregory  Hchon 
eine  lit  imliche,  abor  vrm  ihrem  Vntrr  tiir  ungultijj  erklärte  Khe  mit  jenem 
eingtgiiugen  war.  woIcIht  Toni  .sein  l>Hi?ein  verdankt.  Im  September 
schifft  sich  ditaser  nach  Indien  ein  und  wird  von  den  Ik'wohnem  von 
Gumilcund,  die  in  ihm  eine  Inkarnation  seines  Vorgängers  sehen,  au& 
freudigste  empfangtti.  Kurz  darauf  bricht  der  indische  Aufstand  aas» 
allein  Otuniicund  halt  treu  su  England  und  wird  der  Zuflnditsort  für 
mehrere  Landslente  des  jungen  Hemchers,  namentlich  auch  fOr  Oraee 
Elton,  die  Tochter  eines  Generaln,  die  Tom  schon  in  England  geliebt  und 
die  er  jetzt  unter  unendlichen  Ciefaliren  in  verzweifelter  Lage  in  den 
.Tungeln  gefunden  hat.  Sie  wird  seine  Braut,  aber  nicht  seine  Frau.  Sie 
kann  nänilicli  die  durchlebten  iSc  hrcc-keii  nicht  vergessen,  namentlich  auch 
nicht,  (iafs  sie,  um  ihren  Unglück.-g»  tährtcn,  den  kleineu  Kit  Duraut.  v»»r 
dem  Tode  und  »ich  selbst  vor  uoch  schlimmerem  zu  bewahren,  einen 
Femd  ihres  Vaters  mit  eigener  Hand  durchbohren  muDite:  so  siecht  sie 
langsam  hin  und  stirbt  im  Deaember  18i>7.  Erst  viele  Jahre  ^ter  wird 
die  durch  den  Au&tand  xur  Waise  gewordene  Aglaia  White,  die  ihre 
Rettung  ebenfalls  Tom  verdankte,  seine  Frau. 

Der  Roman  ist  aufsorordcntlicli  spannend.  Die  Schilderung  von  T*>ms 
Nach  forsch  unprcn  nach  (Jrace  läÜst  sich  au  (inifsartigkeit  mit  dem  Bchlufr 
von  Stevensons  Master  of  BaUantrae  (Archiv  LXXXIV,  192  ft*.)  vcrirh  ichen. 
Was  die  Charaktere  anlangt,  so  sind  namentlich  die  der  Eingeborenen 
(Thunder  Singh,  Hoosamv,  Siibdul,  Gant  sh,  Häl  Narin  u.  n.  w.)  vortreil- 
lich  geluugen.  Auch  die  Kiudergestalteu,  Aglaiu  uud  Kit,  seien  hervor» 
gelMben.  Dagegen  ist  es  mir  unmöglich,  die  Zeiehnmig  der  teuüiscben 
'weiisen  Banee\  Vivien  Leigb,  fflr  lebenswahr  eu  halten.  Oana  un- 
angebracht  scheint  mur  das  mystische  Element,  das  auf  mich  nur  st5reQd 
wirkt.  Ein  Anglo^Jndian  Ohtaary  wSre  auch  bei  diesem  Werite  (vj^.  oben 
8.  2m)  dankenswert  gewesen.  J.  Z. 

Beatricc.  A  Xovcl.  Üy  H.  Rider  llaggard.  In  2  Vols.  Leipzigs 
Tauchnitz,  1890  (Collection  of  Briti.sh  Aiithors,  Vols.  2(j5ü 
and  2(357).    278  und  270  S.  kl.  8.    M.  :^,20.  ' 

1'^  ist  dies  die  erste  iu  Grolsbrit^innieu  spielende  Geschichte  den  leider 
etwas  an  rasch  schaffenden  Verfassen,  die  ich  gelesen.   Wälirend  der 
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Reiz  seiner  afrikanischen  Erzählungen  (vgl.  Archiv  LXXXV,  !'T)  haupt- 
sächlich in  ilcr  Krfindung  spannender  Abenteuer  Hegt,  neben  denen  e.t  uuf 
die  Charakteristik  der  Menecheo,  weUhe  sie  erleben,  wenig  ankommt, 
muüi  mau  bei  Beatrice  vor  allem  die  Frage  stellen,  ob  hier  die  Handlung 
sich  aus  den  geseichueten  Charakteren  naturganftis  entwickele)  und  diese 
Frage  kann  ich,  von  Nebenfiguren  abgesehen,  nur  mit  *Nein'  beantworten. 
Der  Inhalt  des  Bomans  adieint  zur  Stfltce  sweier  fifttie  des  walisisdien 
Volksaberi^nbens  enonnen  an  sein.  ^  you  mts  a  penan  firom  drotonmg 
ffou  teilt  do  fhetfi  (so!)  an  in^ry  aflerwards.  lautet  der  eine  (I,  129);  der 
andere  (II,  247)  behauptet,  da(s  dw  Schuh  eines  Ertrunkenen  dem  Finder 
Glück  brintf»'. 

Der  Harrister  (Je<»frrey  Bint'hani  wir«),  wälirrnd  er  nnt  seiner  Frau 
I^ady  Ilunoria  und  seinem  sci-hsjahrigt-n  Tr)ehten  lit  n  Fffi«'  die  ( it*rieht«- 
ferien  zu  Br\'Dgelly  in  Wale»  zubringt,  von  der  »cliunen  und  gescheiten 
Beatrice  Grauger,  einer  Tochter  des  dortigen  Pfarrers,  unter  Gefaiur  ihres 
eigenen  Lebens  vor  dem  Ertrinken  gerettet  Die  beiden  lernen  sich  bald 
niher  kennen  und  lieben.  Um  Beatrioes  Hand  wirbt  aber  der  lekhate 
Mann  der  Gegend,  der  Sonderling  Owen  Davies,  xnm  grofsen  Leidwesen 
ihrer  älteren  Schwester  Elisabeth,  die  ihn  selbst  heiraten  will  und  des- 
halb Beatrices  Ruf  zu  vernichten  beschliefst.  Sie  findet  dazu  Gelegenheit, 
als  Geoffrey,  der  inzwischen  mit  wunderbarer  Schnelligkeit  ein  berühmter 
Sachwalter  und  angesehener  l^arlamenturier  geworden,  auf  ihre  Anregung 
hin  die  nächsten  Pfingstfcit-rtagc  im  Hatise  ihres  Vuter>  ziihrinjrt.  Da 
lieatrice,  im  Schlafe  wandelnd,  in  (ieollreys  Zimmer  kommt,  hier,  er- 
wachend, in  Ohnmacht  fällt  und  von  Geoffrey  in  ihr  Bett  surOckgetragen 
wird,  wird  sie  von  Elisabeth  zuerst  bei  Lady  Honoria,  dann  vor  ihrem 
VatCT  und  vor  Owen  dnes  strifUcfaen  Verhältnisses  mit  Qwftcef  be- 
zicfatigt  Um  dessen  gläniende  Laufbahn  durch  den  drohenden  Skandal 
nicht  zu  stören,  beschliefst  Beatrice,  zu  sterben.  Sie  reist,  ohne  dafe  es 
jemand  merkt,  nach  London,  sieht,  selbst  unentdeckt,  Geoffrey  im  Parla- 
ment und  hört  eine  zündende  Hede  von  ihm:  nach  der  Heimat  zurück- 
gekehrt, rudert  sie  dann  in  ihrem  Kanoe  an  eine  Stelle,  wo  sie  den  1\h1 
ßudcu  mufs.  Ihre  Ix'iche  wird  von  den  Wellen  weggetragen,  ihr  Falir- 
Keug  aber  mit  einem  ihr  vom  Wasser  abgestreiften  Schuh  darin  den  Tag 
darauf  von  Geoffrey  gefunden,  der  sofort  nach  Empfang  ihres  Absdueds- 
bikfes  nach  Br>'Qgelly  geeilt.  Ihr  Tod  bricht  ihm  nahem  das  Hers,  und 
80  ist  der  auent  erwähnte  Aberglaube  an  ihm  bestätigt  Aber  auch  der 
sweite  geht  in  ErfOllnng;  denn  sofort  bei  seiner  Bflckkehr  nach  London 
erfifart  er,  da/s  er  infolge  des  Todes  eines  Vetters  ein  reicher  Baronet  ge- 
worden, und  /w  ;!l('i(h(  r  Zeit  wird  ihm  die  Stelle  eines  IJuterstaats- 
sekretän*  im  Ministerium  des  Innern  angeboten:  einige  Stunden  später 
aber  kommt  die  Nachriclit,  dafs  seine  Frau,  die  die  Pflege  ihres  krankin 
Kinder  einer  gewissenlosen  Französin  überlassen,  um  den  Ball  einer 
Herzogin  zu  besuchen,  hier  verbrannt  ist.  Elisabeth  wird  nach  sechs 
Monaten  wirklich  Owens  Gattin,  ein  Jahr  und  acht  Monate  später  ist 
sie  ioB  fd^te  Witwe  in  Wales,  stirbt  aber  selbst  schon  drei  Monate 
nach  ihm.  J.-  Z. 

Anhtv  f.  n.  Sprmehon.  LXXXV.  .  22 
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The  Duke'ö  Daughter.  By  Mrs.  Oliphant.  Leipzig,  Tauchuitz, 
1890  (CoUection  of  British  Authors,  YoL  2658).  279  S.  kL  8. 
M.  1,60. 

Das  187G  erechienene  Buch  der  Mre.  Oliphant  (g^b.  Wilsoo)  Tke 
Curnfr  f>?  Charge  gehört  zu  den  beston  unter  den  Frauenromanen,  die 
ich  trelfsen.  Auch  ihren  noch  früher  verüftontlicliU  n  Krziihlnntren  The 
Ij<iM  i>f  the  MifrUmer»,  At  bis  Gates  und  Maij  bewahre  icli  oiu  gute?*  An- 
denken. Ihr  neuestes  Werk  aber,  das  zuerst  unter  dem  Titel  iMdy  Jam 
iu  einer  Zeitschrift  abgedruckt  worden  ist,  hat  mich  nicht  ganz  be- 
Medigt,  wie  ich  erwartet  Der  Anfang  ist  etwas  achleppeud,  ancfa  kom- 
men mir  die  duuraktere  der  Heldin  und  ihres  Vaters  nicht  recht  gfamb- 
lieh  vor;  dagegen  ist  die  Fignr  der  Mutter  sehr  gut  gelungen.  Der  «nl 
Heine  Gottähnb'chkeit  nicht  wenig  eingebildete  Herzog  von  Billingsgate 
will  mit  seiner  Tochter  Lady  Jane  möglichst  IkkIi  hinan-  imd  mag 
daher  von  ihrer  Vermählung  mit  dem  w(»hlhabenden,  aber  bürgerlichen 
Reginald  Wintoii  durchaus  nichts  wissen;  ja,  als  diefic  mit  Genehmigung 
der  Herzogin,  die  wrii«,  dal's  ihr  (iatie  vor  dem  wirtschaftlichen  Kuin 
«teht,  heimlich  »tatttinden  soll,  unterbricht  er  die  Feier  zwischen  dem 
'Ja'  des  Bräutigams  uad  dem  'Ja'  der  Braut  uud  hält  dann  seine  Tochter 
längere  Zeit  gefangen.  Aber  die  ganze  Oeeellschaft  dringt  in  ihn,  daft 
er  nachgeben  mflsse,  und  er  ist  schliefslich  fcob,  dafs  Lady  Jane  infolge 
der  Unanfmeiisamkeit  ihres  Hflters  die  FMiheit  wiedererlangt,  ohne  daft 
er  selbst  die  Erlaubnis  dazu  zu  geb^  braucht.  Am  nficfasten  Morgen 
weiden  die  bisher  nur  halbvermählten  liebenden  gans  ▼ermfihlt   J.  Z. 

£2cho  der  .schwedischen  UingnngsKprache  von  Dr.  Altred  Sven8.<on. 
Mit  einem  volIstaii(liii(  n  Wortregister  von  Dr.  phil.  F.  1>(mk  Ii- 
Arkoös)  .  l^ipzig,  Kud.  Girier,  1890.  I  uud  .162  S.  8. 
(ieb.  M.  2,50. 

Das  Wcrkchen  bildet  einen  Teil  von  (  iicglcrs  *Echos  der  neueren  ge- 
sprochenen .^^praclien'.  Der  Zweck  dieser  Sammlung  ist.  den  Schüler  mit 
<len  wirklich  gesprochenen  Sprachen  vertraut  /.u  maeln  ii.  i  »ie  Lehrbücher 
für  jede  Sprache  siud  dcmgemäfs  von  gebildeten,  iu  den  betretenden 
LSndem  leitenden  Nationalen  verfalst. 

Das  vorliegende  Buch  um&ftt  91  Seiten  schwedische  Texte,  und  awar 
gröfstenteüs  kunee  Unterhaltungen  aus  versdiiedenen  Gebieten  des  alltags 
liehen  Lebens,  wobei  vor  allem  das  fflr  Reisende  notwendige  Spfech- 
material  hervorgehoben  wird.  Die  Sätze  scheinen  im  allgemeinen  gut 
gewählt  zu  sein  und  geben  ein  recht  ansciiauliches  Bild  der  jetzigen 
schwedischen  Umgantr-'-]ir:!ehe ;  u.  a,  kommt  in  dem  Buche  eine  Fülle 
von  Idiotismen  vor  N«  In  u  den  Formen  der  Sclirift-  und  Bühnensprache 
legt  der  Verfasser  Idei  und  da  einige  kürzere  zusammeug«v.ogene  Fornien 
aus  der  alltäglichen  Sprache  in  l'arenthescu  dem  Leser  vor;  er  hätte  die» 
vielleicht  in  gr&fserer  Ausdehnung  thun  können,  da  die  Abweichungsn 
der  ITmgaugssprache  von  der  Schriftsprache,  besonders  was  «Ue  Fleidonen 
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betrifft,  whr  iKHleutend  »iud.  Zum  Schiufa  giebt  der  Verfasser  einige 
kurze  Erzühluugeu  uud  Dialoge  aumutiger  und  lebhafter  Art.  —  lu  Bezug 
auf  die  Orthographie  hfilt  sich  der  Yerfiawr  von  aUea  Neaeruugen  der 
achwediechen  Fhonetiker  fers;  er  fthat  darin  niiMies  EnofateiiB  recht,  da 
die  Meinungen  in  dieser  Frage  noch  vieliacfa  achwanken  und  es  wohl  noch 
lange  danem  wird,  ehe  man  ein  feste»  Resultat  erreicht. 

Dem  Werke  ist  ein  schwedi&ch-deutÄchea  Wortregister  b^geffigt,  aus- 
gearbeitet von  Herrn  Dr.  [)hil.  F.  Booch-Arkossy,  der,  wie  es  scheint,  eine 
yorpfältige  uud  zuverlässige  Arbeit  geleistet  hat.  -  Dagegen  erhebt  sicli 
tlie  v(»r  dem  Wortregister  stehend»'  kurze  *Au«»pradie-Tal)elle  de>*  sehwe- 
diächen  Alphabet*«'  (S.  0»; — 90)  uiclit  über  das  Niveau  derartiger  Tabellen 
in  gewöhnlidien  iiaud Wörterbüchern.  Die  phonetische  Terminologie  ist 
nnwisaenachaftUch  iind  viele  ErUarungeu  naricbtlg  oder  weniger  gelungen ; 
ao  s.  B.  die  Notiieo  Aber  schwed.  y.  Da  das  Booh  aber  nur  prak- 
taschen  Zwecken  dienen  soll,  ist  ea  nicht  angebracht»  an  diesem  Ort  auf 
apedelle  phonetische  Aoseinandersetsongen  einzugehen;  wegen  der  neu- 
schwedischen  Lautlehre  verweise  ich  auf  Sweets  Handlook  of  FliotteHe», 
Rowie  auf  seinen  Aufsatz  Sounds  and  Fifnm  of  «poto»  üteedidi  (Tnma- 
aetioihs  of  Üte  liM.  Soc.  1877—79). 

Uelsiogfors.  *     Uno  Liudeiöf. 

Die  Gesta  Kornau« )runi.  Nacli  der  Innsbriu-ker  Handsclirift  vom 
Jahre  1.342  und  vier  Miiucheuer  llands('hnften  herau.sgegeljen 
von  Wilhelüi  Dick.  Erlangeu  imd  Leipzig,  A.  Deichertische 
Verlapibiiehhlg.  Nacht".  (Georg  Böliinc),  1890  (Erlaiiger  Bei- 
trüge zur  englischen  Philologie.  Herau.sgegebeu  vou  ller- 
inann  Varnhagcu.    Vll.  Heft).    XXIV  u.         8.  8.    M.  6. 

Oesterleys  1872  ert<chi('neiie  Ausgal>e  der  Ge^ta  liowannr/mi  beruht 
der  Haupt.'«aehe  nach  auf  dem  ersten  und  dritten  Drucke  aus  don  Juhrcu 
1472 — !  175.  Es  ist  daher  dnnkcnswirt,  dal's  Dick  uuu  ♦•inen  handschrift- 
licheu  Text  allgeuitin  /.ugauglich  macht.  Audi  das  ist  zu  lobeu,  dals  er 
ana  der  grolsen  Menge  handschriftlicher  Fttsungeu  die  umfangreichste 
aiug^Shlt  hat  Die  Untersuchung  der  fünf  Codices,  die  sie  enthalten, 
hat  ergeben,  dab  der  Innsbrucker  vom  Jahre  1342  die  mittelbare  Quelle 
der  Qbrigen  vier,  die  sich  sämtlich  in  München  befinden,  gewesen  ist. 
Dick  liiittr  si(  h  also  mit  einem  berichtigten  Abdruck  des  Innsbrucker 
Textes  be«rnügon  könuen,  er  hat  aber,  um  eine  Nsu^hprüfung  des  Hand- 
schriftenverhältuisses  zu  erniöglicheu,  auch  sämtliche  Varianten  aus  den 
vier  Mönchener  Handschriften  gegebeu,  und  zwar  diejenigen  aus  zweien 
unter  dem  Tl-xI,  diejenigen  aus  den  beiden  anderen  in  einem  Anhange: 
dies  ist  unpraktisch,  da  uut  diese  Weise  sehr  viele  Lesarten  zweimal  an- 
zuführen waren.  Zu  bedauern  bt,  dafs  Dick  die  den  Erzählungen  an- 
gehiiugUn  Moralisationen  weggelassen  hat»  *weU',  wie  er  S.  XXI  bemerkt, 
'sonst  eine  Veröffentlichung  dieser  Fassung  der  Ottta  Eomanorwn  aus 
iu&eren  Oründen  überhaupt  nicht  möglich  gewesen  wäre'.  Aber  hatte 
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er  uicht  weuigsteus  eine  Virgleichung  des  iDnsbrucker  TexU'S  mit  dem 
bei  Oeeterley  geben  köoneoT  Zu  tadeb  ist»  dafk  ebeZfililung  der  Zeilen 
jeder  Seite  unterlassen  ist,  obf^eieh  sie  bei  der  Anfflhrang  der  Varianten 
im  Anhange  vorauegeeetzt  wird;  femer,  daCs  nieht  fiber  jeder  Seite  die 

Kapiteluiimmer  steht;  endlich,  dafs  nirgendB  die  Zählung  oder  Paj^niNung 
bei  Oesterley  g^ben  wird.  Ein  vom  Herausgeber  S.  XXIII  vermutetes 
me.  'iHu  (d.  h.  itiv  für  tn're)'  hnlto  icli  für  unwahrscheinlich.  Wenn  Dick 
ebenda  bei  Besprerhunp  der  Stelle  niith,  styl  et  irith,  fxt.  ititf'lU'r- 
tum,  racionem  ft  furtitiulinmi  meint,  'styl  ist  ne.  style  und  eut^|>richt  dem 
racionem'.  «o  achcint  mir  vielmehr  styl  ein  »Schreibfehler  für  skyl  zu  .sein. 
S.  178  ist  zu  schreiben  J'e  koe  aeyt  in  ya  sang:  die  Hs.  hat  yr  für  ys;  aber 
der  Hahn  kann  doch  nicht  als  Femininum  behandelt  werden.     J.  Z. 

Dr.  Creriiaid  Franz,  Uber  den  BedeutUDgBwandel  lateiDiscfaer 
Wdrter  im  Französischen.  Sondenibdruck  aus  dem  IVk 
grainm  des  Wettiuer  (lymiiasiums  zu  Dresden  1890.  Leip» 
zig,  Gustav  Fock.   30  S.  4.   M.  1. 

Man  wird  in  dieser  Zusammenstellung  von  Beispielen  des  Bedeutungs- 
wandels kaum  etwas  Neues  finden,  weder  an  E^rmologien  noch  an  Ge- 
sichtspunkten, unter  welche  die  Thatsachen  gebracht  werden.  Diez,  Brächet, 
Öclieler,  Littr^  einerseits,  Darmestcter  anderen*eits  haben  in  der  Haupt- 
sache Stoft"  (lerlankeii  gegeben,  wie  der  Verfa.s.ser  sellvst  ausspricht. 
Ks  map  ulier  maiicliein,  der  iiuf  den  (legenstand  noch  nie  den  8inn  ge- 
richtet hat,  aU8  der  anspruchslosen  Schrift  Anregung  zum  Nachdenken 
und  Beobachten  kommen.  Wer  auch  von  Arbeiten,  die  sich  an  weiteste 
Kreise  wenden,  die  Strenge  wissenschaftlicheo  Vorgehens  fordert,  die  nur 
Fachleute  zu  schätzen  wissen,  wird  frdlicb  dies  oder  jenes  auasusetaen 
haben:  nicht  so  sehr,  dals  einige  Identifikationen  franzfisischer  mit  latei- 
nischoi  Wfirtem  Bedenkm  unterliegen  (z.  B.  ^uUie^  mare)t  oder  dala  den 
Gang  einiger  Sinn«  Wandelungen  richtig  darzustellen  nidit  gelungen  ist 
(so  etwa  für  mherber,  fa^ony  <je«ir,  tremper,  mntnmore,  j)ersonne),  wie  die 
unzulängliche  .Scheidung  von  Erb-  und  von  Ix^hnwörtern,  Mifsgrifle  beim 
Unterl)rintreri  einzelner  Fülle  in  der  einen  oder  der  anderen  rinipfH'.  die 
irreluhreiule  Verwertung  dei^  Du  ( 'auge-Lateins.  Es  wäre  vielleiclii  nütz- 
licher gewesen,  die  Zahl  der  zu  besprechenden  Fälle  zu  beschränken  uud 
dafür  mit  um  so  grölserer  Sorgfalt  alles  zu  erwägen  und  mit  um  so  mehr 
Scharfe  des  Atisdrucks  darzustellen,  worin  Wesen  und  Ursachen  des  em- 
zelnen  Bedeutungswsihdels  liegen.  A.  T. 

P.  Kreutzberg:,  Rc^algymuasial-Oberlehrer,  Die  Grammatik  Mal- 
horbe.H  nach  dem  'OommeDtaire  sur  Dcsj^ortes*.  Wissenscliaft- 
liche  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Keidgymii.  zu  Neilhe^ 
Ostern  1890  (Progr.  Nr.  211).   32  &  8. 

Die  Arbeit^  die  nach  G  in  Bälde  noch  einmal  in  erweiterter  Fassung 
erscheinen  soll,  h&tt  sich  nicht  an  die  Darlegung  der  Ansichten  Malherbes 
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über  GTBmmatiBGhea,  die  sich  in  aeben  Noten  ta  Desportes  Itundgieben, 
SOOdeni  verzeichnet  auch,  wa»  »ich  darin  an  Bemerkungen  über  Ange- 
messenheit des  Wortgebrauchs,  über  den  Untersrhied  z\vi«*clK'n  Syno- 
nymen, über  Rcchtjjchreibung  findet,  -^n  dafr*  auf  das  wirklich  Gramma- 
tische  nicht  dif  Hälfte  der  Abhandlung  koninit.  Wichti^'cs  hat  sich  dabei 
kaum  ergeben,  da«  neu  wäre,  nicht  bereits  in)  Schlulsbande  der  Lalanne- 
schen  Ausgabe  stünde.  Die  Mühe,  die  es  den  N'erfasser  gekostet  habeu 
mufs,  fortwährend  auf  eine  Monge  Diäscrtutionen  zu,  verweisen,  die  ver- 
wandte Gegenstände  behandeln  und  die  dem  'weiteren  Kreise  von  Lesern* 
(S.  5)  adiwnlich  snr  Hand  sind»  wftre  mit  mehr  Nutsen  fttr  den  Verftuser 
selbst  darauf  gewendet  worden,  eine  möglidist  sdiarfe  Kennzeidmnng  der 
grammatischen  Thatsachen  und  ein  tiefer  eindringende.«»  Ver-^tändnis  der- 
selben vom  Standpunkt  der  Sprachgeschiditc  und  aus  der  Natur  des 
sprachgcftaitenden  Geistes  zu  erreichen.  Was  S.  :'.0  \\\\or  Konfmionz  des 
Verbnms  im  Relativsat/e  ^resapTt  wird,  ist  völlig  unznrci<li«'nd  gtfafst; 
was;  man  S.  'IH  über  ////  und  tjnelqur  im  A ItfraTi/.itsischcn  best,  ist  falsch; 
dala  der  Komparativ  ohne  Artikel  im  AlttranzoHiischen  so  ohne  weiteres 
im  Sinne  des  Superlativs  stehen  könne  (B.  24),  ist  unrichtig;  Malherbe 
hat  an  der  Stelle,  die  S.  32  unter  12  angefOhrt  wird,  das  Beflexivpronomen 
durchaus  nicht  ebenso  gebraucht»  wie  der  von  ihm  getadelte  Desportes; 
eneommmeer  hat  m  seiner  BUdung  mit  enkver  n.  dergL  nidits  gemein 
(8-  21);  die  Schreibung  nis-mhnc  ist  mit  der  Schreibung  elV  für  sIÜBt 
nicht  in  eine  Linie  zu  stellen  (8. 12) ;  fnllacc  (8. 8)  ist  kein  Adjektiv  u.  s.  w. 
Ht'im  Hinweis  auf  Mnlherbes  c^frouc  Vorstöfse  gegen  das,  wa*  rr  Desportes 
gegenüber  als  Fordcnuiti  des  guten  (iebraiu'hcs  hinstellt,  würde  es  billig 
sein.  7Ai  bedenken,  zu  welcher  Zeit  er  sie  sich  hat  zu  schulden  kommen 
lassen.  Wird  die  Abhandlung  wirklich  noch  einmal  gedruckt,  so  wird 
auch  die  Arbeit  des  Setzers  besser  zu  überwachen  sein. 

Berün.  Adolf  Tobler. 

Gaston  Pariüy  La  littdrature  fna^ee  aa  moyen  Age  (XI* — XTV* 
sihde).  Deuzi^me  ddition  revue,  oorng^e,  augment^e  et  aooom- 
pagD^  d'uD  tableau  chroDologi(|ue  (Manuel  d'aDCten  fran- 
9818,  Tome  I).  Paris,  Hacfaette  et  Cie^  1890.  XII,  314  S., 
1  BL  8.  Fr.  2,50. 

Dafs  von  dem  schönen  Buche  so  bald  eine  zweite  Auflage  nötig 
wurde,  sagt  am  besten,  wie  sehr  allenthalben  die  Gabe  des  verdienstvollen 
Gelehrten  geschitst  worden  ist.  Bei  dem  Eifgr,  mit  welchem  das  Gebiet 
der  altfransösischen  Litteratur  bearbeitet  wird,  fand  natürlich  eine  ein- 
geiiende  Durehsidit  TieUsche  Gelegenheit  an  Znsatsen  und  Beriditignngen ; 
auch  «ind  die  der  ersten  Auflage  gewidmeten  Anzeigen  der  zweiten  zn 
gute  gekommen.  Neu  und  sehr  dankenswert  ist  die  Beigabe  des  Tnhlfoii 
chronölogiqur.  in  dem  jedes  im  Texte  erwähnte  Werk  mit  iz;enauer  oder 
ungefährer  Zeitangabe  aufgeführt  ist.  In  den  iVo^&s  hildiotjrnphiqut  .<  cnd- 
licb  ist  alles  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  zu  Tage  Geförderte 
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mit  ^-^rriL^ifr  Sorgfalt  uucligt'ira}.'eii.  Hoffen  wir,  dafs  die  ühn^"'ii  f^iinde 
des  Mamirl  recht  hald  folgen ;  sie  werden,  des  sitid  wir  gewiU,  nielit 
weniger  wirksame  Förderer  dej?  altfranzösischeu  ytudiuma  sein  als  der, 
dessen  Besitzes  wir  uns  bereits  erfreuen. 

Berlin.  A.  8. 

fV.  Kreyf^  Geeohidite  der  f renzönscben  NationaUitterator  voo 
ihreo  Anfingen  \Ab  anf  die  neueste  Zeit  Sechste  vermehrte 
Auflage.  Zwei  Bünde.  L  Band:  Geschichte  der  fransö- 
sischen  Nationallitterattir  von  den  ältesten  Zeiten  bis  com 
16.  JahrfannderL  Bearbeitet  von  Adolf  Kre&ner  (Kassel). 
Berlin,  Nioolaische  Baohhdlg.  (IL  Stricker),  1889.  YHI  tu 
324  a  8. 

Die  oft  gehörte  Klage,  dab  um  eine  wirklldi  tficfatige  deotsche  Dar- 
Btellimg  der  fraosÖiiBcheii  litteratiurgeechichte  noch  fehle,  hat,  siimal  io 
fietng  anf  die  franififliBdie  Litterstnr  dei  Ifittdaltm  und  der  vorUaeai- 
sehen  Zeit,  leider  noch  heute  ihre  volle  Berechtigung.  Wer  wollte  aber 
auch  eine  Aufgabe,  wie  f<ie  teu  Brink  für  die  englische  Litteratur  so 
glucklich  gelöst,  auf  einem  Cuhieto  unternehmen,  auf  dem  die  Forscher 
noch  so  mitten  in  der  Arbeit  stehen  und  täglicli  neue  <^U(>llen  ötiuen, 
indes  nach  anderen  Seiten  hin  ausreichende  \'orarl)eiteu  überhaupt  noch 
fehlen.  Man  darf  mit  dem  Verfaaser  einer  aUtfraDZÖ.«jii*chen  Litteratur- 
geschicbte  heute  noch  nicht  zu  strenge  ins  Gericht  geheu,  viehnehr  mufs 
man  es  dankbar  anerkenneo,  dafe  er  sich  kfihn  anf  einen  Uria-Posten  ge- 
stellt Als  Bearbeiter  des  ersten  Teiles  von  Kr^ftigs  Werke  hat  sich  Adolf 
Krefimer  nicht  hinter  dem  Schild  einee  rfihmlich  bekannten  Namens  su 
decken  bemüht,  sondern  giebt  Seite  1  h\»  225,  also  fast  drei  Viertel  des 
Ganzen,  als  sein  eigenes  Werk.  ThatMcblich  war  mit  den  ersten  Kapiteln 
des  Kreyfsiir  }H-ini  heutigen  Staude  der  inswiBchen  rQstig  vorgeschrittenen 
Forschung  nicht  viel  mehr  anzufangen. 

Der  provencalischen  Litteratur,  die  dort  mit  sechs  Seiten  abgefertigt 
wurde,  widmete  Krelkuer  ein  ausführliches  (II.)  Kapitel.  Nach  geschicht- 
lichem Rückblick  böjpricht  er  die  epische  Poesie  der  Proveujalen  und 
giebt  eine  genügende  Analyse  des  Öirmrt  de  Rossüho  mit  kurzer  Sptach- 
probe.  Wenn  er  zur  Kennsdchnnng  der  proveagalischen  Fablians  (nowu) 
dne  deutsche  Übertragung  von  Amauts  Las  novat  popoig$y  einilicht» 
so  mag,  wie  sich  das  auch  an  änderet)  Stellen  /.eigt,  der  Verfasser  dorch 
die  Rücksicht  auf  das  'greise  Publikum'  bestimmt  worden  sein.  Nach 
flüchtiger  nosj>reehnng  der  provencalischen  Legenden  und  der  didaktischen 
Litteratur  wendet  er  sich  der  üppig  Hpricfsr-nden  Troubatlourlyrik  zu, 
auch  hier  (h  utsche  Proben  rei<"hlich  einstreuend,  die  er  aus  Diez  und 
Bartsch  entlehnt  hat.  Dankenswert  ist  gegen  Ende  des  Kapitels  das  Ein- 
gehen auf  die  modernen  Wiederbelebungen  der  pruvenyalischcn  Dialekt- 
dichtung  durch  Jasmin,  Anband,  Mistral  u.  a.  Das  dritte  bis  achte  Ka- 
pitel dnd  der  altfransdsischen  Epik  geiridmet,  wdcher  Verfasser  in  all- 
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geoieiDer  Einleitung  eine  vergleidiflode  Chanücteriitik  der  ekanmmB  d» 
fvile  und  der  romam  vonulBchiekt  Hit  Bedit  hebt  Krelener  an  enteren 
li^or,  wie  glfieklich  aie  die  Sitten  imd  GeMache  der  glinsenden  ritter- 

lichon  Zeiten  spiegeln  und  reiche  Fondgmbe  für  die  Kulturgeschichte 
bieten.  Auch  auf  die  metrieche  Form  verafinmt  KrelVner  nicht  einzugehen 
und  betrachtet  sodann,  von  den  Karls-Epen  auspeilend,  in  drei  Gnippen 
dio  überreiche  Zahl  der  chausotvf  de  (jeste.    F.iL'«'Titunilich  int  dal>ei,  daf» 
Krofsner,  den  Inhalt  iiml  nirht  die  EntJ'tehungszeit  der  IJttcraturwerke 
i>€rücksichtigeu<l,  mit  lirrtr-aus-tjrnns-pies  den  Anfang  macht,  da  Adenes 
uns  mit  den  Eltern  Karl»  <lei«  Grofscu  bekaunt  macht.    Im  vierten  Ka- 
pitel ninunt  netnrgraift(8  das  Bolandelied  den  breiteetan  Baum  ein,  Ton 
dem  eine  anefDhilidie  8praehprobe  nnd  eine  lesbare  Inhaltsangabe  ge- 
boten  werden.  Die  thantcm  de  guU  des  südlichen  Epenkreises  gruppiert 
Kreisner  um  den  Namen  (}ar{n  de  Momigfane;  er  hätte  ihm  billig  Wil- 
lirhn  rou  Orange  beigesellen  können.    Hier  ist  er  mit  Inluiit^wiedergabe 
fast  zu  freigebig,  ermüdtt  auch  sonst  gelegentlich  durch  Weitwhweifig- 
kf'it,  wo  inhaltrciche  Kürze  und  giHlningte  Fülle  von  Thatf^äclilirlK  ni  weit 
mehr  am  l'latze  gewc'j^en  wäre.    Die  dritte  Gruppe  hätte  Krclsiior  nach 
(.raston  Pari?*'  Vorgang  als  'Biographische  Ej>en'  betracht+Mi  können ;  er 
geht  liier  auf  die  gereimten  Darstelluugeu  der  Frankenkäuipfe  und  dereu 
Haupthelden  Doon  de  Mayenee,  auf  die  LothringergesteD,  die  Sagentreise 
von  Blaye,  Burgund  und  der  Pikardie  des  näheren  ein.  Der  Betrachtaog 
der  Artus»  und  Abenteuerromane  schickt  Verfaner  dne  solohe  fiber  den 
EiofluTs  der  Rriten  auf  die  französische  Litteratur  des  Mittelalters  voraus 
und  weist  hier  den  Lai.n  uud  der  Haupt  Vertreterin  dieser  Dichtungsart 
eine  Stelle  an.    Marie  de  France  hat  übrigens  in  der  Mitte  und  zweiten 
Hälfte  des  VI.  Jahrhunderts  gelebt,  wie  Warnke  in  (iröbers  Zeit.schrift 
IV,  2:^(1  überzeugend  nachgewiesen.    Krelsners  Angabe  ist  unrichtig.  Die 
altfranzösische  Fabel-  und  Fabliaus-Litteratur  findet  im  achten  Kapitel 
auareicheude  ßerückrtichtigung.  Aus  dem  Jienart  ist  eine  charakteristische 
EtteUe  herausgehoben,  weiterhin  versdiiedenes  aus  Äueaeem  et  Nieoktte. 
Es  ist  ganx  in  der  Ordnung,  dafe  auf  jene  anmutige  Dichtung  liebevoll 
eingegangen  wird,  nur  hStte  die  sonstige  reiche  Fabliaus-Litteratur  da- 
neben  nicht  so  stiefmütterlich  behandelt  zu  werden  brauchen  wie  bei 
Krefsner.   Becht  flüchtig  wird  Aber  die  AniStige  des  Dramas  im  neunten 
Kapitel  hinweggegangen,  das  weitaus  das  schwächste  ujid  reich  an  l^n- 
genauigkeiten  und  Irrtümern  ist.    Der  zweite  Hand  von  Petit  de  .Tule- 
ville«  immerhin  schätzbarem  Werke  scheint  dem  Verfasser  noch  gar  nicht 
l>ekannt  zu  sein.    Auch  Duuhets  Dictiimnairr  dt-ti  Mi/.^t«  re,s  wäre  zu  be- 
rücksichtigen geweäeu.    Adam  de  la  Haie  (nicht  'Halle',  wie  Krefsner 
druckt)  ist  alles  andere,  nur  nicht  Dichttt  von  minelee  gewesen.  Dals 
er  1268  gestorben»  ist  eine  ganx  wülkfirliche  Annahme;  wie  Panlin  Paris 
auf  Grund  eines  Zeugnisses  des  Jean  Madot  nachgewieeen,  erfolgte  Adams 
Tod  in  Neapel  in  den  80  er  Jahren,  und  in  meiner  Monographie  *Adam 
de  la  Haies  Dramen'  (Marburg  188.''))  habe  ich  sogar  sein  Jus  de  Bobm  et 
de  Marien  erst  in  den  Herbst  des  Jahres  12d3  setsen  kdnnen.  Das  von 
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Kreftner  jenem  Dichter  sngeBcliriebene  Jus  du  p^trm  ist  eotBciueden 
nicht  von  ilim,  sondern,  wie  ich  vermute,  von  seineu  Keifen  «Fesn  ICsdot 
(vgL  a.  a.  O.  p.  169).  Rustebuefs  Theophilos-Hirakel  ist  nnr  flüchtig  er- 
wähnt. Wie  Verfasser  neben  derartigen  Werken  auch  die  Farcenlitteratur 
fJits  d'Adam  und  ähnliches)  als  Entartun g  k  i  r  c  h  1  i  c  h  -  d  r  a  in  a  t  i  s  i-  h  e  r 
Kunst  auffassen  kann,  ist  mir  unerfindlich.  Hier  hätte  wohl  auf  «ien 
zwiefältigen  Ursprung,  flcii  der  ernsten  Dramen  au.*?  Mysterien,  den  der 
Farcen  und  lyiederspielc  aus  den  Jahrniarktsacherzen  rl<T  (laukh-r,  hinge- 
wiesen werden  müssen.  Audi  die  Bearbeitung,  die  die  altfranzösische 
lyrische  Poesie  durch  Krefsner  gefunden  hat,  kann  ich  nicht  als  aus- 
reichend betrachten.  Ifit  einii^en  Bartsch  entlehnten  Proben  und  wenigen 
Zeilen  verbindenden  Textes  braucht  auch  das  'grobe  Publikum',  für  das 
KreCmer  schreiben  wollte,  sich  nicht  abspeisen  sn  lassen.  Was  noch 
folgt,  ist  im  wesentlichen  Abdruck  des  Kreyfsigschcn  Tesctes  mit  viel  xu 
langen  (vitaten,  um  weniges  vermehrt  und  hii  r  und  da  verbessert.  Der 
Litteratur  des  \'>.  und  Itl.  .lahrhunderts  hat  auch  die  gekehrte  Forschung 
bislang  noch  geringes  Interesse  und  wenig  eingehendes  Studium  zuge- 
wendet, und  so  sah  sich  deiui  hier  der  Bi'arheiter  keiner  so  gewaltigen 
Fülle  neu  aufgespeicherten  MaUrials  gegenüber,  wie  im  ßegiun  seiner 
Aufgabe. 

Die  Bearbeitung  des  Oansen  hat  damit  leider  nicht  an  EinheitUGfakeit 
gewonnen,  und,  wihrend  sich  im  Anfang  das  erfreulidie  Bestreben  zeigt, 
gründlidi  su  eein,  scheint  Krefsner  vom  achten  Kapitel  an  nicht  mdir 

mit  gleicher  Lust  gearbeitet  zu  haben.  Dem  Zweclc  des  Obersetzens  ins 
Französische  sollte  das  Kreyfsigsche  Werk  in  dieser  neuen  Gestalt  nicht 
mehr  dienen,  und  so  fielen  die  Fufsiiotcn  selbstverständlich  weg;  sie 
wurden  durch  reichliche  bibliographische  Hinweise  er!<etzt,  für  die  der 
Studierende,  welcher  Kreyfsig-Kreisners  Buch  zur  Hand  nimmt,  nur  Ur- 
sache hat,  dankbar  zu  sein. 

Berlin.  Leopold  Bahlsen. 

Hugo  SaltsmauD,  Der  historisob-mythologisohe  Hintergrund  und 
das  STetem  der  Sage  im  Cyklus  des  GniHaume  dX>raugc 
und  in  den  mit  ihm  verwandten  Sagenkreisen  (Jahresberidbt 
des  stSdtiscben  Bealprog}  mnasiums  in  PUlan,  Ostern  1890). 

Königsberg  L  Pr.   30  S.  4. 

Wjis  in  den  altfranz<)sischen  Epen  kämpfend,  siegend  oder  unter- 
liegend auftritt,  das  sind  nach  des  Verfassers  wunderlicher,  mit  \nel 
Schwulst  und  wenig  ruhiger  Klarheit  vorgetragener  Ansicht  die  in  der 
Menschheitsgeschichte  sich  ablösenden  Ideale;  worum  gekämpft  wird, 
seien  es  nun  Bosse  oder  Waffen,  begehrenswerte  Weiber  oder  Bürgen, 
das  ist  immer  die  Menschheit.  Wenn  Orable,  die  Heidin,  dem  alten 
Thibaut  den  Rucken  kehrt  und  dem  jugendfrischen  Guillaume  folgt,  so 
wendet  sich  die  Volksseele  in  bräutlieher  Sehnsucht,  absterbenden  Idealen 
entfremdet,  lebenskräftigem,  neuem  Ideale  su.  Das  Bois  ist  die  von  Ootl 
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gelenkte  MeoMlilMit;  gOttliehe  Gednken  dringen  ja  i^prungwelee  vor 
(allerdingi  Uappt  hier  die  Symbolik  nicht  vftUig).  Wm  tollten  Leib  nnd 
Bllstung  enden  Min  als  die  Menechlieity  darinnen  die  Ideale  leitweiae 

flin'n  Aufenthalt  nehmen?  'WilhelnM  geschändete  Naie  halte  ich  fttr  ein 

Symbol  jeuer  Zeit  der  tiefsten  Schmach  des  Christcntnmp,  das  (?)  noch 
heute  im  Gesichte  tragt,  aber  nicht  als  ein  Zeichen  der  Schmach,  sondern 
:\]^  (inen  Ehrenschmiuk.'  Da^-  S<liw«'rt,  das  aus  uraltem  heidnischem 
B<  ~itz  in  die  ftcwalt  des  cliri-tlirlicn  Helden  kommt,  ist  der  s<'liarfe  (Je- 
tianke,  den  das  Heidentum  als  W'aHe  zu  handhaben  verlernt  hat,  wülircnd 
die  neue  Weltau{«chaiuing  ihn  nun  siegreich  geg^  die  alte  kehrt.  'Die 
Menschheit  iet  die  Reole,  welche  daa  Ideal  echwingf  n.  s.  w.  Sollte  dies 
allea  nnr  Scherz  sein  f  Er  sAge  Mk  doch  dreilsig  enggedrackte  Seiten 
dvcfa  ra  sehr  in  die  Lftnge,  nnd  Schnlpiognunnie  pflegen  andi  aooet 
nicht  Tummelplätae  des  Bfutvillene  zu  sein.  Bemerken  wir  snm  Scblnüii, 
dafs  auch  den  Germanisten  an  gleich  seltHuneo  Deutungen  von  Zügen 
ilcH  deutschen  Epoe  und  der  nordischen  OAttemge  viel  Erbaulichee  dar- 
gebracht wird.  A.  T. 

Französische  Granmiatik  für  Mädchen.  Von  M.  WeiCs.  Toil  T: 
Mittelstufe.  Vni,  Ml  8.  8.  —  Teil  II:  Oberstufe.  Vill, 
214  S.  8.    Paderborn,  Schöningh,  1890. 

Jb'ranzö.si'^chos  Ubmiix-shucli  für  Mädfhen.  Von  M.  Weils.  Teil  L 
IV,  öü  S.  b.   TeU  II.  lU,  >ü  S.  b.   Ebenda  1890. 

Der  Verftuner  wendet  sich  in  «tMueni  Vorwort  ent*»chieden  gegen  das 
Verfahren  so  mancher  fremduprachlichon  I^ehrbücber  'durch  Beispiele  aus 
der  Geschichte,  Litteratur,  Geographie  n.  s.  w.  der  Ausbildung  in  diesen 
Fächern  nehfnbtM  zu  dienen';  denn  er  ist  der  l'berzeugung,  dals  auf 
dicM^-  Welse  der  Hauptzweck  beeinträchtigt  werden  mufs,  weil  die  Kräfte 
der  Schülerin  »ich  viel  zu  aehr  zersplittern.  Darum  bat  er  den  Inhalt 
aeiner  ÜbnngasStBe  sowohl  wie  s^ner  anaammenhlngenden  Sttteke  dem 
tagUchen  Leben  entnommen.  Referent  meinti  dala  hier  der  Verfasser  in 
doppelter  Hinsieht  Ober  sein  Ziel  hinauaschielat.  Es  ist  freilich  sn  ver- 
urteilen, in  und  mit  dem  Sprachunterricht  noch  einen  weiteren  wissen- 
Hchaftlichen  T^iterricht  betreiben  zu  wollen.  Aber  ein  geschichtlicher 
oder  geographischer  StoflT,  der  dem  Miidchen  auf  seiner  Stufe  bereits  ver- 
traut ireworden  —  warum  sollte  ihm  der  keine  IWispirlsfitzp  für  die  fremde 
Sjirai  hl  lit  ff'rn  dürfen  '.'  Und  wenn  'das  Endziel  des  ??praeh Unterrichts 
für  Madeheii.  ?<'i\  iol  als  es  möglich  i«t.  die  lieherrsehung  der  Konversation 
und  einer  nicht  zu  schweren  Lektüre'  bleibt,  so  kann  nach  meinem  Dafür- 
halten die  LiktOre  durch  eine  wen%er  aussdiliersUche  Betonung  des  täg- 
lichen Lebens  recht  sehr  gefördert  werden.  Sie  verlangt  doch,  wenn  man 
sie  nicht  auf  die  alleretnfachsten  Dinge  beschrihiken  will,  andi  sprachlich 
die  Beherrschnng  eines  beträchtlich  weiteren  Ciebietes.  Also  wenn  schon 
einmal  die  Spracherlernung  synthetisch  vor  sich  gehen  soll,  so  möge  man 
auch  nach  jeder  Seite  vorbereitend  und  anleitend  wirken.  Darin  ist  dem 
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Verfaner  natfirlich  rOckhaltlos  beizupflicbteD,  dafs  der  Inhalt  der  8prech- 
übangen  dem  Mädchen  *keBn  fremdatigor  nnd  schwerreretfindlicfaer  eel', 

sondern  'ein  leicht  fafidicher,  ihrem  Ideenkiete  angepafeter  Stoff',  t'nd 
diese  Forderung  erfllllen  beide  Teile  der  neuen  Grammatik  yollständig. 
Vr\(\  .setzen  wir  hinzu:  auch  noch  einer  anderen  Forderung  wird  der  Vor- 
fat*iier  irrrocht,  die  er  zwar  nicht  selbst  ausspricht,  die  aber  im  Mädchen- 
unterri(  lit  >i(h  innner  aufdnlnp:t  und  befriedigt  sein  will,  der  Forderung 
nämlich,  -ials  der  I>ehr8toft'  in  müglich.st  lebendiger  und  anregender  Weise 
vermittelt  werde.  Eine  gelegentliche  Eintönigkeit  eutateht  höchsteDs  durch 
die  etwas  gar  reichliche  Verwendiuig  von  *Blumen'  und  anderen  Garten- 
aerden.  Die  adüreichen  Dialoge  nnd  nadi  Inhalt  nnd  Form  besonders 
ansprechend  und  ebenso  lehrrridi  in  sprachlicher  Besiehnng.  Und  durch 
sie  wird  aHerdings  auch  das  selbBtäudige  Sprechen  sehr  gut  Torberaitet, 
das  aber  un.<*ereii  Schülerinnen  im  Ausland  nicht  lediglich  w^en  des 
maMtroUüiften  Vokabelschatzes,  wie  Verfasser  meint,  so  schwer  fällt,  soli- 
dem zum  guten  Teil  darum,  weil  ihr  Ohr  zn  wenii:  erzogen  wurde,  weil 
sie  meist  von  der  ersten  Stunde  au  blofs  mit  dem  Auge  und  nach  Schrift- 
bildern gelernt  haben. 

Der  erste  Teil  der  Grammatik  (Mittelstufe)  behandelt  in  sechs  Ab- 
schnitten auf  124  Seiten  das  Wichtigste  aus  der  Formenlehre,  und  zwar 
in  recht  flbersichtlicher  Weise.  Jeder  Abschnitt  zerfillt  in  euie  Reihe  von 
Lektionen,  in  Summa  50,  die  zumeist  dreiteilig  sind,  indem  sich  an  die 
Begel  eine  Reihe  franzosischor  iind  dann  eine  Reihe  deutscher  ÜbnngS* 
sätze  ansehliefst.  Unter  diesen  Übungen  finden  sich  20  franzSsische  und 
■Jl  (ientsehe  Dialoge,  ferner  eine  gröfsere  Anzahl  französis(;her  und  deut- 
scher Briefe.  Dafs  die  (Jrammatik  noch  vier  regelmäisige  Konjugationen 
unterscheidet,  kann  ihr  aber  nicht  zum  Lobe  gereichen,*  und  ebensowenig 
die  bald  i)edantisch  genaue,  bald  dilettantenhaft  verschwommene  Fassung 
einzelner  Kegeln.  Man  vergleiche  nur  eiuerseitä  die  peinlich  ängstliche 
Behandlung  des  Adjeetif  dimomtratif  und  andererseits  diejenigen  Veiben 
der  ersten  Konjugation,  'welche  nidit  ganz  regelmfifürig  sind',  d.  h.  die 
Verben  «nf  eer  und  9er  mit  ihren  orthographischen  Etgentfimliehkeiten, 
sowie  di^enigen,  welche  ein  stummes  e  im  Stamme  bisweilen  in  du  offenes 
verwandeln.  Dals  übrigens  hier  die  Verben  mener,  appehr,  geler,  jder 
unbeschadet  ihrer  orthographischeti  Verschiedenheit  alle  das  gleiche  Gesetz 
erfllllen,  beachtet  Verfasser  nicht.  Auch  der  innere  und  so  leieht  ver- 
ständliche (triind  für  die  gelegentliche  Verw.itidlung  des  i  in  //  -  eine 
•l'nregelmiirsigkeit'  nicht  ])lol"s  der  ersten  Konjugation  —  ist  uieht  ange- 
geben worden.  Mau  erkennt  schon  daraus,  dafs  in  der  Darbietung  des 
granunatiscfaen  Stoffes,  von  der  iuGwren  Anordnung  abgesehen,  neue  und 
bessere  Wege,  als  Plcetz  und  andere  sie  gingen,  nicht  eingeschlagen  sind. 
Am  Schlüsse  des  Buches  ist  noch  einmal  der  ganze  grammatische  Stoff 
fibersichtlich  zusammengestellt,  was  gewift  mandie  Wfinsdie  befriedigen 

VerfMsser  wird  aieh  frdlleh  %.  B.  »of  L  Jaeoby  Im  Arehiv  LX.X XV.  107 
berufcu  ki^uiien.  J.  'dä,\ 
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dfirfle.  Beklageo  aber  rauft  «8  Beferait,  dab  an  dimer  Stdie  oielit  auch 
ein  zuaammenfaMendes  W5rtervenEeiduiiB>  alphabetiach  geordnet,  folgt 
Die  Vokabeln  auf  S.  92  fC,,  die  hier  ffir  jede  Lektion  bemnden  g^ben 

sind,  gestatten  ja  kein  Nachschlagen,  und  daa  BoUte  dem  Schüler  immer 
möglich  sein.  Uninittelbar  hinter  diowm  Wörterverzeichnis  findet  mAk 
eine  Tabelle  der  Hilfsverben  und  der  regelmafaigen  Koigugatioa«i|  deren 
Übersichtlichkeit  nidits  zu  wünscht'ii  nbriir  läl'st. 

Der  zweite  T(  il  f<  >l><  rstufe),  aus  7  Abschnitu  ii  inul  <'>"  I>ektioucn  l)e- 
stehend,  die  analog  denen  des  ersten  Teils  gegliedert  sind,  vervoll8tändigt 
zunächst  die  Formenlehre.  Er  beginnt  mit  dem  Schmerzenskind  der 
Formenlehie^  den  'miiegelmjUeigen*  Zdtwörtera.  Auch  hier  int  der  Ver- 
faeeer  Über  die  alte  schablonenhalte  Behandlung  nicht  hinanegekommen; 
*anregelniiibig'  ist  ihm  alles,  was  iigmdwie  von  den  Paradigmen  abweicht 
Und  so  müssen  auch  Wdrter  wie  dlon/üV,  futr  und  sogar  rompn  Hich  hier 
einreihen  lassen.  Dagegen  ist  es  mit  Freuden  zu  begriifsen,  dafs  nur 
wirklich  pehrriuchliche  Verben  angeführt  sind:  etwa  20  weniger  als  Phetz 
hat.  Allerdings  bringt  eine  als  Anhang  gegebene  alphabetische  Tabelle 
eine  Anzahl  bereits  ^^lücklieh  beseitigter  Verben  wieder  herein;  aber,  da 
c«  sich  hier  um  eine  Nachsebbifretal>elle  handelt,  mag  man  diese  Aus- 
führlichkeit gestlitten.  Viel  zu  weit  aber  geht  es,  diese  sämtlichen  Verlniu, 
wo  irgend  möglich,  in  simttichen  Zeiten  des  Aktivs  durch  alle  Personen 
absnwaodeln!  Ja,  es  sind  sogar  manche  Zdten  dnrehgeführt,  die  wir 
entschieden  als  ungebifUicfalich  bezeichnen  mflssen,  so  s.  B.  von  bamlKr, 
Dafs  ein  Schrifteteller  gelegentlich  doch  einmal  eine  solche  Form  verwendet, 
das  giebt  uns  noch  kein  Recht,  sie  dem  Bcbfder  als  gutes  und  gebrauch- 
lichei'  Französisch  vorzustellen.  —  Gut  behandelt  ist  die  Syntax,  die  sich 
freilich  äufserlich  von  der  Formenlehre  nicht  scharf  abhebt.  Die  Fassung 
und  Annrdnnntr  der  Regeln  ist  hier  durchweg  wohlgehnigen,  un<l  die 
»t- 't! Tm  Ih-  r.i  s(  luäukung  verdient  allen  Keifall.  Ks  sind  nur  (irundzüge, 
die  ull^  gegeben  werden,  aber  sie  genügen  vollständig;  lieun  auf  diesem 
Gebiete^  wo  dem  Bprachgefflhl  so  viel  fiberlasseo  werden  muis,  kann  nur 
die  verstiuidig  betriebene  Lektüre  erfolgreich  wirken.  Ober  die  Eintel- 
efttse  und  Obungwtfleke^  unter  denen  sich  auch  ein  grOfserer  soenisch 
gegliederter  Dialog  'Die  Heise  in  die  Schweix*  befindet»  gilt  das  Gleiche, 
was  zum  ersten  Teil  gesagt  wurde.  Und  auch  hier  fällt  der  Mangel  eines 
alphabetischen  Wörterverzeichnissee  auf:  duieli  Abkürzung  jener  Verben- 
t.nbelle  würe  viel  Kaum  dafür  erspart  worden.  Kbenao  fehlt  leider  beiden 
Teilen  ein  grammatischer  Index. 

So  finden  wir  nianelie  Mängel  im  einzelnen  und  in  der  Anlage,  aber 
daneben  auch  uiclit  zu  unterschätzende  Vorzüge:  vor  allem  eine  grofse 
Übenrichtlichkdt,  weise  Beschränkung  und  eineu  wirklich  guten  und  an- 


Die  Grammatik  ist  b^leitet  von  einem  Übungsbuch  in  zwei  Teilen» 
das  *aum  Gebrauch  für  Lehrer  und  ErzieluT,  sowie  fürs  Haus'  bestimmt 
ist   £s  giebt  nach  den  oben  gekennxeichneten  Grundsatsen  des  Ver- 
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fasaere  eine  Samnünng  franxöoflcher  und  deutscher  S&tjse,  sowie  zuMin- 
menhiogwider  Stütze  in  bdden  Sprachen  als  Übeneteungs»  nod  Diktal- 
stoff.  Dies(  inh.iItUdi  ebenMla  recht  ansprechenden  Stücke  wurden  tefl» 
vom  Verfasser  eigens  zu  seinem  Zwecke  geschrieben,  teils  sind  Au«- 
/ÜET«'  aus  mustergültigen  Schriftstollcrn.  Der  Lehrer  wird  gern  und  dank- 
bar zu  diesem  Stoffe  frreifen,  zumal  zum  zweiten  Teil,  der  ültcr  j«^leni 
Abschnitt  kurz  den  grammatischen  Inhalt  angiebt  iiml  (l;ulureh  aiuh 
ohne  weiteres  neben  anderen  Grammatiken  benutzt  werden  kann.  Zu 
erwähnen  ist  noch,  dafs  die  ersten  M  Übuugsseiten  des  ersten  Teils  sidi 
an  die  'Vorschule  für  den  Unterricht  in  der  franaÖeiBchen  Sprache»  be- 
gründet anf  die  Ansohanungsmethode  (Braslau,  Moigeostem,  1685)*  an* 
schlieTsen,  die  aber  dem  Befennten  nicJit  voigelegen  hat 

Berlin.  Fr.  Speyer. 

Jich«)  <lu  Franeais  Parle.  I  tome.  Con versa tions  enfautines  par 
Fr.  Koulch^-Delijosc.  Leipzig,  Uud.  Giegler,  1890.  I  und 
48  S.  8.  Kai-t.  M.  0,70.  —  DasBelhe  mit  einer  vidlstan- 
digen  deutschen  Ubei'setzung  von  Dr.  phil.  F.  H(H)ch-\r- 
kossy.  Leipzig,  lind.  Giegler,  1890.  T  u.  98  IS.  8.  Greb. 
M.  1,20.  —  Echo  der  fnuizösischen  Uniganirssprache.  II.  Teil 
Vou  Vr.  Foulche-Delbosc.  Mit  einem  vollständigen  Wort- 
register von  Dr.  pinl.  F.  15oo(;h-.\rkossy.  Leipzig,  Kud.  Gi^er, 
1890.    V,  120  u.  58  S.  8.    Geb.  M.  2. 

X|  kleine  Ocj^präclie  über  die  versehiedensten  Ereignisse  aus  dem 
KinderlcluMi  (I  nterrieht,  Spielsachen,  Kleidung,  Einkäufe  in  Läden  u.  s.  w.j 
sind  unter  deni  ersten  Titel  vereinigt'.  !^ie  entbalten  eine  Menge  von  Vo- 
kabelu  und  Redensarten  des  gewöhnliehen  Ixjbens  und  werden  daher  bei 
Sprechübungen,  besonders  im  rrivatunterricht,  mit  Erfolg  verwendet 
werden  können.  Kleinere  Vaveheu,  wie  z.  B.  B.  38  b^ota,  wird  jeder 
leicht  korrigieren  kdnneo.  Sollte  nicht  auch  8.  80  un  rÜH  de  mm  dt 
einq  eent»  gramme$  ein  Verseihen  statt  etnq  käogrammeB  sein? 

Die  deutsche  Übersetzung  dagegen  ist  wie  die  zu  dem  englisichen 
Echo  (Vgl.  oben  S.  "'»21)  vollständig  wertlos.  Wer  wird  denn  jedes  ry/w,« 
mit  'Sie'  iiberf*ctzen,  bettondern  wemi  es  als  Anre<l»'  eines  kleineren  Kindes 
gehrüiicht  wird?  Auch  aus  diesem  liuehe  läl'st  sieli  eine  profse  Zalil  der 
gröbsten  Übersetzungsfehler  und  Ali fs Verständnisse  sannnelri.  Es  seien 
jedoch  nur  einige  der  schlimmsten  erwäliuU  XIX  //  y  nura  des  tcn- 
tures  et  des  fleurs  ä  profumon  Da  wird  es  eine  groise  Menge  Guir- 
landen  und  Blumen  geben.  —  XXVII  Papa  . . .  m*a  TooötmHomd^  de 
revenir  ä  nx  heures  —  OUa  voua  aera  fttetie,  Nmts  demeuronw  ti  prt$ 
l'un  de  Fautre  Solcheigestalt  bleiben  wir  beieinander.  La  gdSe  de  wmge 
Quitten-Gefrorenes,  —  XXXIV  Outgmtf  rM  h>  nom  t^tm  ptnUm  qui  jov^ 
avee  PolichineUe  Guignol  ist  der  Name  eines  Pappen theaters,  wo  foli« 
ehinell  (Hanswurst)  auftritt.  —  XLII  Tu  toqur  >jrisp  n  phimm  Deinen 
grauen  öammeUiut  mit  Blumen  (1).  —  XLV'I  Je  m  irouve  pas  me* 
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cJiaussettejs  Ich  finde  mein  Schuhwerk  uicht.  Je  fais  ma  toiletie  ä  l'eau 
froide  Ich  mache  meine  ToUette  mit  kaltem  Waeeer.  XLVin  fMist« 
von»  im  flaem  «fm  <fe  UtÜBtte?  Wollen  Sie  ein  FUaehchen  EBeens  für 
die  Tdlette?  —  Uli  dtmOtm»  du  HUu  Pflficken  wir  Lilien.  -  LXVII 
Vain  fm  (im  Schachspiel)  ett  pH»  Ihr  Narr  ist  gefangen.  —  LXXII  Foim 
m'apparierex  un  peigtiair  et  um  »erviette  Eänen  Bademantel  und  eine  Ser- 
vwtte.  —  LXXVITI  O  qut  a  fai't  penr  o  mon  t^ien  Wa«  nieineu  Hund  zu 
fürchten  gemacht  hat.  Welches  Deutschi  —  LXXX  Jemaiul,  dor  als 
Netrer  zum  Maskenball  gehen  will,  nagt  Je  mettroi  nur  jterrufjnv  rrrpin'  . . . 
blou.st  (t*.  rerte  ei  casquettc  parcUlc.  Dies  wird  übersetzt:  'Icli  werde 
eine  Perücke  von  Krepp  aufsetzen  ...  Bluse  von  grüner  Seide  und  ent- 
aprediendea  Kaakett'  än  anderer  geht  m  b4b6,  omc  tM  tabUar  dt$ 
tinhtf,  was  mit  «Seidenblndem'  wiedergegeben  wird.  —  LXXXIV  «Tm 
fonglSe  Mit  kommt  die  Kilte  anter  die  Fingemigel. 

Diese  Fdiler  dflrften  genflgeu,  um  zu  zeigen,  dafs  die  deutsche  Über- 
setsung  einer  Neubearbeitung  bedarf»  um  fOr  ihren  Zweck  brauchbar  au 
werden. 

Der  zweite  Teil  des  Echo  besteht  aus  10  lä!i«rereti  rJespriiehen :  Arn- 
ree  ü  Pari«,  VisUes  et  Sfnreen,  L'/if  »fr  In  f'if/,  .lar^liu  ihs  I'lunlra,  I^s 
EtjoiUs,  Parrs  et  Jardins,  I^.s  Catarumhi Le  Iktis  <l>  lUudfujue,  l^s  Inra- 
liäeji,  tStrres  —  les  Oobeiitis,  Le  ürand  Optra,  La  Fon  t  de  Fontaimbkau,  Ije 
ChtUmm  de  FontaitieNeau,  Le  P^Laekauef  La  Seine,  Un  dtnetf  Un  bat, 
Ije  Adens  de  Venaäle»,  Oauserüf  von  denen  jedes  eine  besondere  Studie 
bildet,  die  manches  Interessante  und  Wissenswerte  enthält  Zu  diesem 
Teile  giehört  ein  WCrterbuch,  in  dem  nach  Angabe  der  Verlagsbuehhand- 
Inng  'das  betreffende  Wort  —  ohne  i rgei)d welche  R e  g  e  1  k  e  n  ii  t  ii  i  m  v  o  r  - 
auf^zusetzen  —  in  seiner  speciellen  Bedeutung  im  Text  des  Buches 
so  deutlich  erklärt  ist,  dafr«  das  richtige  Verständnis  im  Batze  sicher  er- 
zi»'lt  wird'.  Es  erscheinen  daher  Verben  in  der  Eorni  der  l)etreÜ'en<len 
St«  Ib-.  und  «janz  bekannte  Wörter  werden  anpegelH-n.  Warum  dies  ge- 
r'ciiiebt,  ist  niclit  reclit  einzusehen,  da  das  Buch  doch  \ou  Vorgeschritte- 
neren benutzt  werden  soll.  Wenn  aber  dieser  Plan  angenommen  ist,  so 
sollte  er  auch  gldchmftCng  durchgeführt  sdn,  aber  gerade  darin  beruht 
der  Mangel  des  Wörterbuchs.  Warum  ist  ä  erwfihnt,  aber  nicht  de*  Die 
Bedeutung  von  nmier  in  la  eomenaHon  a  rmdf  (S.  1)  fehlt  Ebenso  ver- 
milkt  man  bei.^itielshalber  Ut  (S.  2),  sn  ir  (B.  7);  eonranl  dair  (S.  '^2) 
findet  man  weder  bei  riruranf,  noch  air.  Vergebens  sncht  man  rednite. 
und  rmte  (P,  Tvl),  ('chfür  fS  .'7),  farüiter  (B.  07),  feront  mf/r  rfn}f/n''fr, 
parfaitetricnf  und  nrite  [t^.  'M)  u.  a.  ra.  Es  gehört  zur  Benutzung  des 
Wörterbuches  enie  grofse  (rewandtheit;  denn  Nnele  Vokabeln  wird  man 
erst  uacii  bmgem  Buchen  entdecken.  Der  Recenseut  mufs  gestehen,  dals 
er  sidi  anfangs  eine  grofse  Zahl  von  Wörtern  als  fehlend  notiert  hatte, 
bis  er  endlidi  fand,  dals  sie  an  einer  Stelle  standen,  wo  er  sie  nicht  au 
finden  erwartete;  denn  die  alphidMtiscbe  Anordnung  ist  oft  Oberaus  fehler- 
haft nnd  nachlässig.  Wer  sucht  c  B.  efuemMe  nach  enh^rendre,  forme 
nach  foifer  (four  erscheint  an  zwei  verschiedenen  Stellen),  mieux  swischen 
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iM«9...  und  midi?  Wdebe  Unordniuig  hemcfat  8.  96  o.  37  in  fw,  S.  40 
n.  44  in  j>,  S.  47,  48  n.  49  in  r,  8.  50  u.  51  in  a,  wodurch  aemaÜan  auch 
an  xwei  veradiiedenen  Stellen  in  swd  Terachiedenen  Bedeatnngvi  vor- 
kommt, Q.  a.  m.!  Wenn  die  AuBsprachc  beieichiiet  wird,  so  tollte  dies 
wenigsten«  richtig  geschehen.  Wo  spricht  man  aber  faitmis  =  f'po'ng'^ 
Was  soll  die  Erklärung  hU>c  —  Masse,  das  grofser  als  ein  Mensch  ist? 
Wo  sa^  man:  'das  Gestock'  (S.  8),  'Brummpals'  (S.  9)?  gikl  mirtri  m 
ctt  ar  ist  nicht  'auf  der  Brust',  sondern  'herzförmig'.  Seit  wanu  ist  rw- 
ferm^  p.  p.  von  rencerser'f  Wenn  da»  Wörterbuch  das  in  der  Vorrede 
Gesagte  halten  soll,  so  mufs  es  zuvor  Oberaus  sorgfältig  durchgesehen 
wcfden. 

Berlin.  Ad.  Hfl  Her. 

Le  lai  de  l^Dinbre  publik  par  Joseph  B^er  (Eztmit  de  lliidez 
lectioomn  quie  in  Universitate  Fribuigensi  per  mensee  testi- 
voe  atmi  MDCXXJXC  habebuDtur).  Friboiug  (en  Sdaae) 
1890.   58  a  4. 

Die  Aiuigabe,  die  von  Jebaa  Benarts  Ersihlung  'Vom  Spiegelbild'* 
J..  BMier  nnter  Benntcung  der  aimtUchen  seofaa  bekannten  Handachrifteo 
hat  ezaeheinen  lauen,  nachdem  F.  Michel  18S6  und  Juhinal  1846,  jener 
nach  EWei,  dieser  nach  einer  dritten  sie  bekannt  gemacht  hatten,  iai  be- 
reits zweimal  eingehend  besprochen,  durch  W.  Foerster  im  Literaturblatt 
1890,  lU)  !")(•,  durch  H.  Suchier  in  der  Ztschr.  für  roman.  Philol.  XIV. 
21t  -24«!.  (tern  sprecht'  auch  ich  dem  jungen  Amt.sjrenossen  <lie  Aner- 
keuuuüg  aus,  die  seine  zutrefl'ende  Kennzeichnuug  des  anmutiiren  (ie- 
dichtes,  sein  geschickter  Versuch,  die  Zeit  von  dessen  Entstciiung  au? 
inneren  Gründen  zu  bestimmen,  die  Bemühung,  einen  vertrauenswerten 
Test  zu  gewinnen  und  dnxelne  dunkle  Stellen  zu  deuten,  ohne  Zweifel  ver* 
dienen.  Doch  kann  ich  auch  mit  einer  gewinn  Mißbilligung  nicht  hinter 
dem  Berge  halten  und  glaube  an  einigen  Stellen  den  gebotenen  Text  be- 
richtigen, aur  Erklärung  einiger  anderen  etwas  beibringen  zu  kOnnen  und 
bitte  daher  auch  meinerseits  um  ein  kurzes  Gehör. 

Dafs  die  Bestimmung  der  engeren  Heimat  des  Dichters  auf  dem 
Wege  der  Keimprobe  nicht  gelungen  int  und  die  {übri<reiis  ni(  lu  iiinläng- 
lich  folgerichtige)  Durchführutjg  einheitlicher  Spraditorm  besj^er  unter- 
blieben wäre,  thut  zu  wiederholeu  nicht  not.  Dagegen  darf  hier  nicht 
unausgesprochen  bleiben,  dafs  auch  abgesehen  von  der  rauudartlicheii 
Form  fOr  die  Festeteilung  des  echten  Wortlaute«  daa  Gendgende  nicht 
geschehen  iat^  Das  Material,  daraus  er  su  gewinnen  wäre,  scheint  zwar 
mit  aller  Sorget  zusammengetragen,  ein  Versuch,  daraus  auf  die  Ver- 

*  Dil"»  lif-ifst  Iiior  ohtbr- ,  wie  ihicIi  sehr  oft  im  Altfianzösi'^chen:  vgl.  die 
Wieilergabcii  und  Krvrabuuiigeu  der  ^iarcUusustmge  liarb.  u.  M.  IV,  ICi,  UiMC 
1494,  R  Alix.  458,  86,  Trole  17660,  oder  der  Fsbel  vom  Hönde,  der  ndbeh 
•  <dt>r  KUso  übur  einen  Steg  trigt,  Brun.  i..at.  f.Sb,  M  Fee  1,  78,  LjOa.  Ys.  M6, 
Wairiq.  100,  139}  femer  Kenart  6616  (Martin  IV,  158)  o.  a.  w. 
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waodtochaftsfwIiihniBae  miter  den  ledw  Niedetadiiiflen  sn  Khlierten,  ist 
auch  gemftcht;  aber  Aber  die  IlMiBache,  daft  je  drei  Handeehriften  nilier 
smammeQgebOreD,  iet  nicht  liinaiugelEonimen,  GmndeitBe  fOr  die  Anf- 
steUnng  des  Textes  «ind  nicht  gewonnen  und  darum  auch  nicht  dnrdi- 

geführt;  was  jetzt  ab  RenartB  Werk  gedruckt  ist,  darf  im  ganzen  i\U 
richtige»  Altfranzösisch  gelten,  hat  aber  keinen  besseren  Anspruch,  für 
den  larsprüuglichen  Wortlaut  angesehen  zu  werden,  als  verschifHb'n«'  an- 
dere Texte,  die  ^'ich  aus  dem  Varianten.schatz  würden  zu»amnienst<  llcn 
lai(;*en.  Es  wäre  /.u  wüns^chen,  dafs  künftijj:,  wenn  wieder  Ahtdiche«  untrr- 
tiummen  wird,  mit  der  Gewiaseuhalügkcit,  die  sich  keiner  uucb  80  gleich- 
gültigen Verderlmii  Mitfeeilnng  eilfilst,  die  anstreogendefe  Denlutrbeit 
Schritt  hielte,  die  m  dem  Woete  von  Überliefertem  Ordnung  au  achaffim, 
Einblick  in  daa  Werden  der  einielnen  Niedenchriften  au  er5fihen,  auf 
Grund  ones  nachanweieenden  Verlaufes  der  Textesgeschichte  einen 
Text  SU  gewinnen  hat,  dessen  Qlaijibwfirdigkeit  im  ganzen  und  im  ein- 
zelnen auf  ocherem  (rrundo  ruht  und  von  einem  denkenden  I^eser  in 
jedem  einzelnen  Falle  leicht  zu  prüfen  ist.  In  dieser  Eichtung  ist  noch 
fast  alle«  zu  thun. 

Wer  sich  etwa  versucht  fühlen  sollte,  au  dem  nicht  zu  umfangrefchen 
Texte  des  lai  de  imttbrc  nachträglich  selbst  vorzunehmen,  was  dem  Her- 
ausgeber bei  seinem  ersten  derartigen  Wagnis  milsglückt  ist,  würde  sich 
bald  übeneugen,  dafii  die  daigebotenen  Iftaterialien,  wenn  sie  gleich  mit 
CleUä  gesammdt  eein  mögen,  doch  in  ao  nngenfigender  Weise  aur  Kennt- 
nia  gebracht  sind,  dala  sie  solche  Verwendung  nicht  gestatten.  Die 
Varianten  sind  leider  uft  in  der  Art  ndtgeteilt,  dids  sie  zwar  jedesmal 
etwaa  als  in  je  einer  Handschrift  vorbanden  bezeichuen,  dagegen  nicht 
erkennen  lassen,  was  neben  diesem  von  dem  in  den  Text  Aufpenomtitonon 
in  jener  Handnchrift  auch  noch  sich  finde,  so  dafs  also,  wie  der  Worthmt 
des  ganzen  Verses  in  je  einer  Handselirift  besoliaffen  sei,  ungewif?«  bleibt. 
Z.  5*)  steht  im  Texte  Je  ne  cuU  pa^  c'iols  (cus  ch  matjnr.  und  man  erfährt 
unteu  D  eertes  e'um.*  Was  steht  nun  iu  D?  cuü  pas  certes  c'uns  teus 
m  m.  mit  Überschufs  von  zwei  Silben  ?  oder  mü  certes'  &um  t.  m  m. 
mit  Überschufs  von  einer  Silbe?  oder  feUt  etwa  en,  wodurch  der  Vers 
daa  richtige  Mala  erhielte?  —  Waa  von  Z.  59—64  in  C  steht,  vermag  ich 
aus  den  verworrenen  Anga}>en  nicht  zu  erkennen.  —  Z.  9fli  h&tten  ÄBF 
eine  Silbe  zu  viel.  —  Zweifel  erregt  auch  die  Variante  von  .4  B  zu  2;V*.  - 
Die  Variante  aus  C  zu  258  gehört  wohl  anm  voriiergehenden  Verse  und 

*  £ü  idt  nicht  zu  billigen,  dafa  vielfach  auch  in  den  Varianten  Apostrophe, 
TVena,  Accente  geactat  sind,  noch  dazu  manchmal  fulHch.  Z.  278  steht  im  Text 
ifrrcfit  (Thtrmmf,  dazu  die  Variante  AH  heritilii»  :  duis  du>  </  fehlt  (deiiu  da»  wird 
l^etueiut  &eiu),  ist  glaublicb,  doch  folgt  darau«  uicht,  dai':*  Ucrmim-  zu  »chreibeu 
wäre.  Z.  618  Text  Ne  Jt  ttmett  Tsr.  D  J*mok  i"  amd;  vielmehr,  weDn  man 
«  inon  Lese-  und  einen  Druckfehler  heriehdgt:  Ju  rote  (d.  h.  voi/e)  CaneL  Z  199 
Text  (nie  rfndroit  mitus)  Li  niers  que  j'i  etipoi,  Var.  /i  quf  »t  J'f;  C  Alrr  qne 
»e  J't;  I>  ii  aJtrg  ott  que  j't,  wo  vielleicht  wieder  ein  dreimaliger  Druckfehler  tür 
Ji  sa  sehen  M.  —  Sehr  stttrend  ist  auch,  d&Ci  Varianten  Ar  den  VerMuifiuig  bald 
nit  groftettf  hsU  oJt  kleben  Anfhngsbaehstaben  etsehehicn. 
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hat  üire  Majuskel  mit  üfirecht.  —  261  werden  Aber  D  Angaben  gemadit» 
die  kaum  ghiublich  und.  —  So  bleiben  Üngewifaheiten  au  zahlreichen 
anderen  StelleD :  was  steht  334  in  C?  wie  mag  .'^oB— 356  in  F  lauteu  ?  wie 
kommen  wir  zu  einer  Variante  von  Ii  zu  'M')2,  da  doch  301— -.»U  in  dit^r 
Handschrift  ülierbaupt  fehleu  sollen?  welcher  Handschrift  gehört  die 
erste  Variante  zu  371?  was  bedeutet  die  zu  381  gegebene?  fehlt  nach  437 
in  F  wirklich  eine  Zeile?  gehört  nicht  die  Variante  von  die  v%ir  zu 
487  erhalLcu,  zum  folgenden  Vers  und  ebenso  die  zu  488  gegebenen  zam 
nächsten?  was  bedeutet  au  dem  Verse  Qui  mout  me  sert  bim  et  konon 
495  die  Leaait  qm  fürmml?  was  ist  von  der  zum  nichaten  Verae  an 
halten?  fehlt  wirklich  576  in  B  ehie  Silbe?  was  bedeutet  an  645  die 
Wiederholung  dessen,  was  im  Terte  steht»  als  Variante  von  EF?  sollte 
nicht  809  in  EF  vor  por  con forter  ein  tmtie^  stehen ;  erfährt  man  aus  den 
Varianten  zu  822  und  ><23  wirklich  allns,  was  über  die  Ix'sart  von  E  mitzu- 
teilen war?  was  will  die  Angabe  ülu  r  /'  /u  <!'y(>  bpsngcn?  ist  8HI  in  AB  der 
Ausfall  von  En  nicht  etwa  gutgcjnacht  «iurcli  t  in  ff.  das  man  bei  Michel 
vor  IfcJf  findet?  gehiirt  nicht  die  Variante  von  B,  die  zu  888  gegeben 
wird,  zum  nächsten  Verse?  wo  »Uihi  913  in  Ii  gde,  oder  fehlt  es?  hat  930 
aueif  D  ein  Or  und  damit  eine  Silbe  zu  vieir  940  fehlt  doch  wohl  /blr  ä 
in  —  Bei  solcher  Beschaffenheit  der  Lesartenfibemicht  ist  es  nnm9g- 
lieh,  sich  fiber  die  Bedeutung  der  einzehien  Handsduiften  ein  sicheres 
Urtril  zu  bilden,  und  es  ist  dodi  wohl  der  Zweck,  den  man  bei  der  Zu* 
HamraeDStellung  solches  'Apparates'  im  Auge  hat,  Lesem,  die  dazu  Lust 
haben,  eine  selbstiindigc  Ausführung  der  Textkritik  zu  ermöglichen.  Ich 
zweifle  nicht,  dafs  ein  so  wohl  geschulter  und  so  ernst  arbeitender  Ge- 
lehrter wie  Herr  Betlier  bei  einem  zweiten  \'eisuche  biUigeu  Forderungen 
auch  in  dieser  Hinsicht  besser  entsprechen  wird. 

Zum  Texte  sei  folgendes  bemerkt.  In  Z.  14  ist  fd,  das  in  steht, 
ohne  Zweifel  das  Bichtige,  wie  sich  aus  Z.  19  ergiebt.  Der  auch  von 
Foerster  verkannte  8hm  der  Stelle  iat:  *£in  Thor  ist,  wer  um  des  Bedens 
(anderer  Leute)  willen  etwaa  (jhites  vorzubringen  nnterläfot;  und  wenn 
irgend  em  BÖsiHlIiger  hinterrücks  darob  die  Zunge  herausstreckt,  so  ist 
das  von  ihm  nicht  anders  zuerwartaa;  denn  ebenso  wenig,  wie  ich  dieeok 
Finger  so  lang  wie  diesen  anderen  maclien  kann,  glaube  ich,  verraociite 
man  einen  böswilligen  Mensehen  zu  einein  gutartigen  uiuzuwuudeln.* 
mchier  In  lamjiu  heilst  djtsscll)c,  wa»  ufrz.  tirer  La.  Unnjuf  oder  afrz.  tniin 
lalawjue:  Tm  boiielic  ouvrir,  la  langm  trcire,  N  I)  Chartr.  iU;  trei  la  ioinjuf 
et  luert  la  Joe,  Barb.  u.  M.  III,  3(>2,  151  (=  Montaigl.  V,  57);  Retuu-t  U 
a  la  iangue  trawf^  Ben.  1106  (M  III,  300).  depoir  aber  im  Sinne  von 
'seiner  Natur  nach  etwaa  thun,  etwas  erwarten  lassen,  gar  nicht  andeia 
können  als  so  und  so  thun*  ist  der  alten  Sprache  ganz  gelSufig;  s.  Scheler 
B  Cond.  8.  454  zu  268  und  zu  342  und  vgl.  M  ptmr  leg  bient  k*ü  smA 
deroir,  fx-  vot  dieux  tot  entir  aroir  'um  des  Guten  willen,  das  er  jederzdt 
«einem  Wesen  gemäfs  gethan  hatte',  Mousk.  2^5367  (in  Mon.  Germ.  hisi. 
XXVI.  7St;  richtig  gesehriebouj ;  öfter  noch  mit  sächlichem  Subjekt:  f-nst 
le  duil  Ii  mentiern  'so  bringt  es  der  Uitterberuf  mit  sich',  K  Hau  324;  «Sr 
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jß  ro»  pimg  proier  Moment  8i  wfäü  deact  mmCtb  taUmra  Lt  dMI,  Jak.  d'Am. 
I,  916;  Ii  paoü  Quc  aa  trrrc  pas  tut  decott  Qu*ü  püuti  dmam  oehater, 
CoDsdl  1>0;  noch  s|mt:  Je  luy  ay  fenk^  klU  neapoiM»  qm  man  €$UU  <l  ma 
dHMBtete  detoimi.  Heptam.  S.  -100. 

Z.  4»)  oder  47  ist  das  zweite  der  beiden  qui  mit  que  zu  vertauprhen 
und  das  ri  vor  l'i>  ti  riwe  au«  .1  B  aufzunehmen.  «las  Sprichwort  Inutet, 
ist  aus  ,Jeh.  et  Blonde  ♦•246  zu  erseheD:  a  btm  purt  ricnt  (jui  hun  tuu/e. 
Ein  Satz  qui  bim  nagcj  bim  rime  wiie  ohne  Inhalt,  da  rimer  und  nagier 
»eailieb  dasaelbe  bedeoteD.  Damit  kommt  das  Satsende  an  den 
Schlnr«  der  ersten  Zeile  eines  Reimpaares  so  stehen,  wie  es 
der  Dichter  dnrehw^  hAt*  Er  macht,  wie  es  die  tieys  d'Amors  I,  188 
»osdriicken,  notas  rimadas  anneeoiu;  es  sind  nSmlieh  emmoBOBt  eant  ku 
raxos  o  la^  matcrias  o  theuiaa  df  qn*  frnffau,  tt^meno  m  nomhre  nonpor 
df  Ititrdos  Wer  darauf  die  gehfihrende  Rücknicht  nimmt,  wird  an  ver- 
srhiodeiu  rj  anderen  Stellen  cbenfalln  Änderungen  der  Interpunktion  und 
rnau«lunal  auch  de»*  Wortlautes  vornehmen,  AndeniULTti,  zu  denen  man 
übrigens  fa«t  durchweg  auch  durch  andere  Beweggründe  veranlafst  wird. 
Z.  52  hat  A  das  Richtige,  und  es  ist  die  2^ile  mit  der  folgenden  zu 
dnem  Satae  an  verbinden.  Z.  189  ist  abermals  der  Punkt  nach  der  ersten 
ZeOe  des  Reimpaar»  sa  setsen,  die  swdte  snm  Folgenden  sn  ziehen, 
was  auch  allein  annehmbaren  Sinn  giebt  Audi  naeh  502  ist  ein  Komma 
und  dafür  stärkere  Int^-rpunktion  naeh  r)0?,  zu  setzen ;  Z.  506  aber  ist 
sar  Bede  der  Frau  zu  ziehen.  'Jetzt,  d.  h.  durch  diese  Rede  zwingt  ihr 
mich  euch  zu  verlaM!»en,  Herr,  und  wird  es  schlimmer  f*ein  als  zuvor' 
(lies  s'/Vr/  ;>/t/a  Uiit).  Endlich  ist  gleiches  von  02(>  und  S^'il  zu  sagen;  der 
Punkt  hat  iiinter  memhra  die  richtige  Stelle,  während  nach  ein  Komma 
zu  !*etzen  ist.  —  Z.  ö5  verträgt  sich  nur  sien  mit  detnaine;  über  den 
Kasus  des  zum  Infinitiv  etin  tretenden  prädikativen  Substaotiva  oder 
A<^ektiv8  s.  van  Hemel  in  seiner  Ausgabe  des  Rendus  I,  S.  CXLIX  und 
XU  Ctait^  11,  11;  iM>,  7.  —  Wenn  Z.  lOO  legten  in  den  Test  gehört,  so 
ist  ohne  allen  Zweifel  frans  mit  fitn  su  vertansdicn,  auch  wenn  dieses 
nirgends  iiVm  rliefert  sein  sollte.  Vgl.  fora  et  isniaus,  Guil.  1' Angl.  121; 
Fort  et  isnel,  Enf.  ()g.  R7o;  fnrt  ei  jueiim  et  leyier,  Aym.  Marb.  57;<.  — 
Z.  l'VI  möchte  ich  vemmt^n,  dafs  der  Dichter  .1  maintes  geschrieben 
habe.  'An  manche  hatte  er  sein  Herz  bis  dahin  vert^^ilt,  t*o  dafs  er  keine 
wirklich  liebte.  Jetxt  sieht  er,  dafs  er  ei*  vr^llig  zusammennehmen  ninfs 
um  der  Einen  zu  dienen.'  Dieses  A  s*teht  freilich,  wie  es  scheint,  in 
keiner  Handschrift:  doch  ist  diese  Stelle  nidit  die  einzige,  wo  vom  Über- 
lieferten nichts  befriedigen  kann.  Auch  817—223  ist  überall  arg  ver- 
unstaltet, joie  mdirfaeh  irrig  durch  wie  ersetzt;  doch  weifs  ich  nicht,  wie 
der  Dichter  hier  geschrieben  haben  mag.  —  Z.  244  bleibt  mir  dunkd; 
dag^en  ist  gewifs,  dat<<  das  erste  der  nächsten  Zeile  nicht  echt  sein 
kann.  —  Nach  269  ist  wieder  dn  Punkt  anzubringen,  für  271  die  Lesart 


*  Schon  einzip  mi"  'l^in  ^mv/.  Miidi  i'  ti  \  i  lirtltt-n  der  nur  in  C  flberlieferteo 
Schill f^»v»'rsr»  »  ru'U'bt  «ii-li,  cIhI^  sif  kcincstulb  echt  .Hiiid. 
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von  AB  vorzuziehra  und  eine  Interpunktion  dehinter  nicht  zu  setien. 
*Mit  solchem  d.  h*  dem  eben  nng^benen  Rufe  und  in  demselben  wett- 
eifernd spornen  «io  . .  .*  a  tmcon  heifst  r^aHm,  Dial.  (»reg.  28,  8.  — 
Z.  2Hii  ist  \\  it  (l<  t  «Irr  Lesart  von  .1/^  der  Vorzug  zu  geben.  Zwar  i»t  ja 
nichts  ^'ewöiiiilicher  als  die  ErwiüiuuDj^  des  Urastandes,  dafs  nuin  tlen 
Aukouuncndcn  «  iej^irier  prent;  aber  die  Verbind ung  avaier  an  cjitriern 
uiü£äte  erst  nachgewieeeu  werden.  Dagegen  vgl.  ISigne  leur  faü  qu'ei  vaU 
duemän  Mk  rnktn  atai»  Amad.  5801.  —  Statt  nadi  808  ist  der  Punkt 
nach  805  an  setaen.  —  Z.  828  ist  <^  (ohne  Komma  davor)  das  Bidi- 
tige.  ~  Z.  880  haben  AB  dsa  richtige  par  eteole  In  ZOchlen'  oder  'ge- 
schickt» manierlich';  de  bom  eteole  helTf^t  'wohlerzogen^  M6on  I,  2i:^,  680; 
kotn  sanx  cseole  int  ein  'ungezogener  Mensch',  Brun.  Lat.  27:^.  —  Z.  344  ff. 
verstehe  ich  m:  'Das  Herz  hat  «ehr  wohl  daran  gethan  sie  (die  Atigrn) 
zu  Zeugen  (rrrf»')  zu  nehmen ;  denn  in  Bezug  auf  alles,  was  sie  ihm  ver- 
heilk'ii  }uil>e?j,  stellt  e«  ihnen  jetzt  das  Zeugnis  aus,  dafs  sie  es  nicht  l>e- 
logen  ual)en.'  Es  wird  zu  schreiben  sein  Lor  te^moign'e  ü.  Dal*  rttic 
der  technische  Ausdmck  ftr  Zeugnis  oder  Zeuge  ist,  zeigen  manche  Be- 
lege: Müy  aune  eerüä  de  poit  (L  99ir)  eftTlUr,  Boisin89, 2;  ks  patHet 
deeor  dittee  vmrent  a  eeljor  et  emmnmi  tor  verieix,  Urk.  von  1288  in  Bons. 
XVII,  574.  —  Z.  107  ist  kein  Französisch;  vielleicht  e'en  doU  iL  Es 
scheint  in  .1 B  wie  in  manchen  Handschriften  Öfter  e  für  s  zu  gelten ;  so 
habe  ich  oben  für  c'iert  gleich  s' iort  gesetzt,  und  so  ist  510  r'est  als 
s'rst  d.  h.  Hl  est  zu  verstehen ;  s.  aucli  zu  W-'A).  —  Z.  574  ist  apenser  .ils 
ein  Wort  /u  schreiben  und  im  8inne  der  reflexiven  Ausdrnelcs weise  cge- 
wftlir  werden')  zu  nehmen.  —  Z.  •»♦»:>  kann  /*  nicht  richtig  sein.  —  Z.  72»J 
iüt  iMce  eine  bedenkliche  Form;  das  Wort  erscheint  sonst  immer  mit 
und  der  Belm  mit  dem  gelehrten  grace  giebt  kein  Becht  su  jener  Sehrei- 
bung. Z.  800  C  Ist  die  Bede  so  su  verteilen:  fmi»!  —  Ja  mme  nd 
qtUer  ienir.  —  Si  ferU,  —  Je  non  ferai  soir.  —  VMb  . . .  —  Z.  876  darf 
ein  MoM  nicht  fehlen.  A  B  sind  abermals  im  Becbte:  *Aber  er  tliat  viel- 
mehr etwas  Klügeres'  (als  daa  Anstecken  gewesen  wäre).  —  Z.  910— Ol.'i 
scheinen  mir  nicht  den  ganzen  ursprünglichen  Text  7\\  geben  ;  hier  ist 
sicher  einiges  verloren.  Das  Selbstgespräch  der  Krau  aber  beginnt  schon 
mit  011.  —  Z.  020  ist  dul  ohne  allen  Zweifel  das  P,.  >sere,  vertrügt  sieh 
allein  mit  Ompus  uud  mit  cwqui^t.  —  Z.  ^30  kaun  ich  uiit  bl^a  keinen 
Sinn  verbinden ;  mir  ist  wahrscheinlich,  dafo  auch  hier  mit  c  ein  «  ge- 
mdnt  ist»  und  daik  das  Perfectnm  von  hbmr  vorliegt.  <fiie  ludele  nidit 
unklar,  murmelte,  munkelte  nidit,  sondern  sprach  es  laut  und  deut- 
lich ans*. 

Der  Herausgeber  hat  an  mehrere  Ötellen  erklärende  Anmerkung<ra 
geknüpft,  die  das  lobenswerte  Bestreben  bekunden,  einen  Text,  der  auch 
dem  erfahreneu  Leser  manche  Nufs  zu  knacken  giebt,  nach  Vermögen 
verständlieh  zu  machen.  Nicht  üljerall  indessen  ist,  wie  mir  scheint, 
>tiue  Dfniimg  zutref]'eii<l,  uu<l  so  erlaube  ich  mir  auch  zu  den  Noten 
einige  Unteruoten.  Der  Dichter  spricht  die  Absicht  aus,  seine«  Cieistes 
Kraft  zu  wenden  A  Mm  dirt  et  a  eoploier  A  ta  hauieee  de  fealü  41.  B4dier 
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▼ersteht  unter  etUt  den  gewihlten  Gegenstand,  Sachier  meint,  Jduui  wolle 
a0p«nsr  d  ta  hautmr  de  Vexquis.   Ich  ^aube  nicht,  dafe  ein  ZeitgraocHe 

de»  Dichten  dergleichen  nua  den  Worten  hätte  herHUHleneu  können.  Darf 
man  nicht  daran  denken,  dala  eslü  oder  eali^u  der  Titel  der  Bischöfe  int? 
o  liaiyi.*!,  ])ini(  rsliits  ratnil  pn  »irvdiiis  Saiii\  /iV///ijf,  Mou.'-k.  Ii  ocoik's  . . . 

Ki  h.<  rsh'ns  iilc  T<iurn(iiji  d(>il  i*\stie  prim,  eb.  II'!''.;  //  rsUhfX  Milrs  <lc 
ßiauraU,  Aleu.  lieims  101  ;  De  Biauvex  ci  de  lAUinnvts  Sont  Ii  crcsque  la 
reu;  De  SetUix  i  rest  l'esleu  Ct  GuL  I,  GöU'J;  L'esleu  fist  l'atriereyarde  Dt 
SenUx,  eb.  6722;  «ncfa  Godefroy,  der  die  Bedeatnng  su  weit  angiebt 
Hir  ist  wahischfinlifih,  dab  der  Dkditer  Ton  einem  bischMUchen  Crönner 
ledet»  dessen  Hoheit  er  mit  seinem  Werke  huldigend  naht  Man  könnte 
freilich  denken,  er  würde  in  »iolcheni  Falle  doti  Beschüt/or  auch  mit 
NamOD  nennen.  MöglicluTweiHe  hat  der  Bischof  aber  im  Hinblick  auf 
den  galanten  Charakter  der  Dichtung'  sich  (li«'s«'  Ehre  verbeten.  Ist  meine 
Vermutung  richtig,  dann  wird  man  die  zwei  folgenden  Zeilen  ( !  II), 
die  übrigens  auch  su  wenig  hctritdigeu,  leicht  ändern  niü.s.^eu,  etwa  (Juant 
sa  riilenU'x  m'ii  t.siti  A  juii»  qui  Ii  deiit,  D  une  avctäure.  t/ieirt  cn  Hme. 
Zwei  Reimpaare  mit  gleichem  Ausgang  stehen  auch  6b'd — U5Ö  nebenein- 
ander. ~  Zu  der  Bedensart,  welche  in  der  Anmerkung  xu  884—887  be- 
sprochen ist,  und  aber  die  sich  auch  Foenter  verbreitei,  verf^dche  man 
noch  /•  somIsw  Ai  maUueftJ  et  m  crgmü  Qm  iroieni  k  pene  par  rueil 
As  genÜtu  cuersy  Cour.  Ren.  :^:'52.  —  Die  Bedeutung,  welche  die  Anmer- 
kung zu  Z.  dem  Imperfectum  Conjunctivi  beilegt,  kommt  ihm  be- 
kanntlich sehr  oft  zu,  gerade  an  die4*er  Stelle  jeiloch  nicht.  Die  Dame 
sagt  vielmehr:  'Wenn  ich  nicht  so  gütiger  (ie.*<innung  wäre,  so  würde  ich 
euch  jetzt  ija}  recht  sehr  zürnen  (dafs  iiir  meine  freundliche  Au.snahme 
SU  fakch  au.«igelegt  habt).'  Das  Imperf.  Cooj.  deb  Hauptuatze»  hat  hier, 
wie  oft,  den  Sinn  des  Condicionalis.  —  Dab  «wie  403  sieh  auf  nuü  be» 
siehe,  hat  schon  Foerster  mit  Recht  ausgesprochen;  dagegen  scheint  er 
mir  SU  irren,  wenn  er  amtti  hier  als  Konjunktiv  von  amUier  ansidit  Ich 
betrachte  es  als  den  von  amUUer.  'Es  wird  fflr  mich  keine  zweite  Nacht 
mehr  anbrechen,  wenn  icli  nicht  Gnade  finde,  d.  h.  ich  werde  den  mor- 
gigen Tag  nicht  überleben.'  (DtuHicr  mit  nui^s  a.U  Subjekt  begegnet  nicht 
selten:  Tont  qttc  la  nuü  fu  anuitie,  Oleom.  12071,  wie  man  ja  auch  sagte 
//  jnrs  ajornr.  —  Z.  «)22  würde  ich  mit  Flandschriften  beider  (Trupp<'n 
mi.<t  M.lirvilK'n  und  mit  Vermeidung  eines  Satzsehl u.sües  am  Ende  eines 
Reimpaares  lesen:  Deus,  cotmnt  fu  ce  qu'U  l'i  miM,  A  ce  qm  jc  fui  ai 
MTprimf  *Wie  kam  es  nur,  dab  er  ihn  danm  stecktCi  wahrend  ich  so 
anlSier  mir  war?  Denn  ich  habe  gar  nichts  von  dem  Binge  gemerkt,  den 
er  mir  an  den  Finger  gesteckt  hat'  —  Woher  die  Anmerkung  zu  698 
das  SM  tarn  nimmt,  das  in  der  Stelle  liegen  soll,  sehe  ich  ni  lit.  Das 
Fragezeichen  ist  nach  09!»  zu  setzen.  'Habe  ich  denn  nicht  lange  Zeit 
in  Züchten  mit  meinem  (  Jatten  gelebt  ?'  Dils  Frage/eichen  nach  ToM  ist 
«lurch  ein  Komma  zu  ersetzen  uud  die  zwei  dahin L<*r  folgenden  Zeilen 
sind  ironisc  h  zu  nehmen.  'Wenn  dieser  durch  sein  ritterliches  Wesen 
und  durch  Seufzeu  iu  meiner  Gegenwart  jetzt  (ja)  erreiciieu  will,  dais 
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bei  dieser  enlen  Unterredung  ich  ihn  als  Frensd  ansehe,  dn  hätte  er  es 
in  der  Hiat  zuvor  in  hohem  Grade  verdient,  wenn  ich  es  (Freundin)  ihm 
werden  sollte.'  Z.  72G  i.^t  pmt  nicht  'Vorteil,  Nutzen',  sonst  muffte 
jtrenü  stehen  ;  sondern  'viel'.  'His  jetzt  ist  uoch  nicht  viel  im  Netz,  d.  h. 
nicht  viel  gefungt  ii.  erreicht.'  —  Z.  T'.Mi  war  bezüglich  der  Bedeutung  von 
.sire  mit  2r>r»  zuBuntincnzustellen ;  auch  911>  gehört  dahin,  wo  dame  ent- 
sprechenden Sinn  hat.  Die  Beispiele  solcher  Verwendung  von  Hrt,  d.  b. 
im  Sinae  von  *wer  alles  hat»  was  er  begehrt',  sind  in  grolser  Zahl  vor- 
handen. Et  mes  $in  Ymint  ttt  ph$8  win  Qtfün  ne  pomü  eonter  m  dkty 
Ch.  lyon  eb.  2164;  Or  esknt  P&nmmt  moidt  tin,  Or  a  ü  «notill 
dr  son  »avoir  (1.  volair)f  Or  m  se  sei  de  eoi  doMr,  Or  a  ü  joie  ei  grani 
leeehe,  Perc.  24050;  Piiis  sont  aeignor  que  ras  sids  nioie  (eine  Ratte  auf 
einem  Kornhniifen  =  Vogel  im  Hanfsamen),  Ruteb.  I',  '\\;  qui  pet$>( 
cstre  si  sire  (,}n'tl  ru.'<f  tjitnnqms  mens  lif^sirr,  V.  d.  1.  mort  IIJ,  1.  Für 
flatnc  verweise  ich  auf  Chascune  m  ot  au  euer  t/t  ont  joir,  I)atm[sJ  fiimü 
com  rat  en  ynoie^  Barb.  u.  M.  III,  t»2,  32  (bei  Muntaiglou  I,  20'»  U<une!).  — 
Z.  828  C  kann  so  nicht  verstanden  «erden,  wie  BMier  wül;  die  Ne- 
gation kann  nicht  einftwh  «aqpUthe  d.  h.  ohne  alle  Bedeotang  sein.  Die 
beiden  mit  der  Konjunktion  que  eingeleiteten  Nebensitse  829  und  890 
hingen  von  error  ab,  welche$i,  wie  m  oft,  'Besorgnis,  Angs^  heiCst  und 
gleich  den  anderen  Ausdrflcken  der  Furcht  negativen  Nebensatz  nach  sich 
hat.  In  der  Be.Horgnis  vor  zwei  gleich  gefürchteten  Dingen  bleibt  ihm 
nur  ein  Ausweg,  d.  h.  zu  einem  von  beiden  mufs  er  sich  liequemen,  den 
Ring  zurücknehmen,  wie  nie  verlangt,  der  doch  ihr  gehftren  sollte,  oder 
ungehorsam  erscheinen.  Zum  letzteren  kann  er  Hieb  nicht  ent8ehlit  rs*en, 
so  wiililt  er  jene»,  aber  mit  dem  Gedanken,  auch  an  seinem  Finger 
bleibe  er  ihr  Eigentum.  Eist  nachdem  er  ihn  mrflekempfangen  hat, 
kommt  ihm  der  nene  EinfaU,  ihn  gar  nicht  an  den  eigenen  Finger  sa 
stecken,  sondern  das  zn  thun,  was  nnn  andi  den  harten  Sinn  der  Frau 
rflhrt  und  den  Bitter  ans  Ziel  seiner  Wünsche  bringt. 

Ich  ffige  noch  einige  Bemerkungen  hinzu  über  Stellen,  die  der  Her- 
ausgeber unerortert  gelassen  hat.  I^ic  kleine  l^ichtuii'j:  ist  mir  über  der 
erneuten  und  angologcntliclicrcn  Re^ichättigung  mit  ihr  lieb  geworden,  m» 
dafs  ich  gern  auch  andere  veranbtssen  möchte,  uoch  etwas  länger  bei  ihr 
zu  verweilcu.  Nach  Z.  7ri  wird  man  gut  thun,  «las  Komma  zu  tilgen. 
'Nie  machte  er  sich  recht  emstlich  an  irgend  eine,  dafs  er  nicht  gut  mit 
ihr  gestanden  bitte,'  s.  efire  im  Olossar  meiner  'Mlttheilungen*.  —  184.  qui 
m  truete,  m  prmi  ist  ein  Sprichwort,  das  man  anch  Mfon  II,  38A,  587 
findet:  eü  qui  ne  trueMf  m  prmi.  ^  24.'t  und  250.  CJefongensdiaft  unter 
TQrken  erscheint  als  Inbegriff  dnes  schlimmen  I^oses  auch  Oh.lyon 
Miaux  ro.s/.v/  estre  pris  an  Prrse.  Li  plus  hardix  afiitrt  Im  Turs,  Qtt'ä  fitgl 
leanx  a)>tr'  Irs  nntr.t.  —  '^l^.  'F>  giebt  keine  Hurg.  nach  der  mich  ver- 
langte, wenn  nach  dieser  mich  nicht  verlangt"  (nicht  etwa:  aufser  ümcIi 
dieser).  Beispiele  dieser  Wendung  IjhIk'  ich  zu  Hollands  Ch.  lyon'  5^14 
(bei  Foerster  ist  es  TiH->'2)  beigebracht.  —  .^02.  fendrc  heifst  nicht  blofs 
'streben',  sondern  oft  insbesondere  'ohne  Erfolg  streben,  sich  abmühen. 
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vergeblich  hämo';  daher  die  Verbindung  miiser  rt  tmdrr,  R  Ccy.  442r>. 
So  hoiist  denn  mener  terulani  'jemand  hinhalten,  schmachten  lassen':  Tost 
arrrii.t  contre  dame  obtiee;  Je  Ii  fa  hn/t  k  elle  nm  tnaint  tendani.  Trouv. 
Belg.  I,  r»0,  28.  Also  hier:  'er  lälst  »ich  geduhlitr  hinhalten*.  —  io2-  U'.'t. 
Diese  Verse  scheinen  eine  RemiuiscenT:  aus  «itm  (  h.  lyon,  wo  (mit 
der  Interpunktion,  die  ich  immer  noch  für  die  richtige  halte)  heifst: 
Quant  me  dame  n  eortoU»  Qu*a  an  ma&anm  adoi$e,  8i  Ii  fet  Joie  «I 
«  raeole,  fb$  t$t  N»  d$  bäe  panh,  2461.  Dab  6kaet  letste  Ven  ao  an- 
deran  SteUen  mit  Idebten  Verachiedeiiheiteii  dM  Avadnicks  al«  allgemeiD 
gülti^'t  r  Spruch  auftritt,  ist  gewifii;  vgl  Bete  paroie  faü  fd  esleeoier, 
R  Cauibr.  7557  (in  den  Ausgaben  le  fol  edierter);  Biatf^  nemhlmix  fntt  mtmtrt 
lir.  Men.  Reims  V.W  ;  De  M  snnthlanf  frans  (1.  fatt-n,  d.  h.  fou,s)  s'rshanlüt. 
Tr.  Belg.  IT.  '^'k  !<•,  Eine  Piimllek'  zu  der  Chretstienstoilo  })rin^t  Foerster 
aus  .Taufre  l»fi.  —  ö-^iO.  ofntser  mit  Accusativ  der  Person  iui  Sinne  von 
'zur  iie<ie  .stellen'  begegnet  öfter;  s.  Scheler  zu  Berte  28!»ü  und  zu  Enf. 
Og.  42t>8;  femer  Mts  s'ü  se  mloU  cseuser  Ou  reapondre,  Je  l'opposasse,  Im 
veriU  U  äemandaaae,  Barb.  vu  M.  III,  443, 95  (etwas  abiveidieiid  bei  Hont. 
Vly  98);  maachmal  baUat  ea  ancb  niir  'an  jema&d  bfirantretoi,  sieb  an 
jamand  wenden*:  Eaaemmt  par  aamtiant  Vapim  (der  bilfeaucheiide  Wer^ 
wolf  den  Konig),  Co«  le  proianl  daneant  rhus,.  Guil.  PaL  7218,  oder 
*ih;itlich  angreifen':  />■  plus  hardi  ret  oposrr  (im  Tumei),  Perc  14142.  — 
."ST;!  Hier  verstehe  ich:  'daran  that  er  iMnh  klüger,  daCs  er  ihr  Sinnen 
unterbrach,  ohne  dafs  sie  tles  Ringes  gewahr  /u  werden  Zeit  fand,  den 
er  ihr  angesteckt  hatte.'  Der  (Jebrauch  von  qiif  ...  nr  ist  <ler  in  der 
Zt»chr.  f.  rom.  Phil.  XIII,  JUö  erörterte.  —  Tö,").  Der  Sinn  int:  'Kein  Be- 
wahreo  desselben  von  meiner  Seite  wird  euch  einen  Qmnd  geben,  mich 
für  eure  Freundbi  su  halten';  die  genauere  Übereetning:  'sie  werdet  ibr 
micb  fQr  eure  Freundin  halten  nm  eines  (etwa  von  encb  erbofften)  Be- 
baltena  willen,  das  ieb  ihm  zu  teil  bfttte  werden  lassen.'  —  819.  al  ist 
sehr  auffällig;  man  erwartet  dd,  und  Beispiele  von  a  in  der  bekannten 
Redensart  sind  mir  nie  vorgekommen.  —  858.  Da  da«  Gedicht  pikardi^eh 
ist,  könnte  man  ff  /  für  ne  le  (weibl.  k  für  In)  nelinien,  obschon  andere 
Beispiele  die.ser  Knkli.'iis  hier  nicht  begegnen;  aber  wan  sollte  die  Bt'uier- 
kung,  er  hal>e  die  Frau  nicht  mit  Namen  genannt,  für  eine  besonikre 
Bedeutung  haben,  zumal  in  einer  Novelle,  die  von  keiner  der  auftretenden 
Fersooen  jemals  einen  Namen  augiebt?  Das  l  des  fiel  wird  Tiebnebr  das 
minnlicbe  I0  ancb  bier  sein  nnd  sieb  auf  den  Bing  bedeben.  Der  Dichter 
wül  sagen,  der  Bitter  habe  ebenso  vermieden,  vostn  anet  su  sagen,  wie 
mon  and.  Jenes  bitte  seinem  (bedanken  entsprochen,  wire  aber  an  Zei* 
eben  der  Auflehnung  gegen  den  Willen  der  Frau  gewesen;  dieses  war 
ihrer  Auffassung  der  Sachlage  gemäls,  aber  es  lag  darin  ein  ausdrücklicher 
Verzicht  auf  das  von  ihm  Gewollte,  den  er  nicht  übers  Tlcrz  braclite.  — 
SMt.'j,  Zu  dem  dire  ist,  was  neufranzösisch  nicht  tjiehr  anginge,  <lie 
s]irechende  Person  selbst  tSubjekt,  nicht  das  Subjekt  des  regierenden 
\'erbunis.  'Käme  sie  doch,  in  Erniuugelung  eines  Thores  nach  der  an- 
deren Seite,  hier  heraus,  damit  idi  sagen  könnte,  Dank  ihr  fOr  die  Ehre, 
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die  sie  mir  aogethan  hat'  8.  Venn.  Beitr.  76.  —  92tf.  demor  ist  hier 
traaeitivy  nur  daft  dos  pronomioale  Accusativobjekt  nebeo  dem  Dativ 
nnansgeeproch«!  geblieben  Ist  demonr  aueum  rien  a  aumm  hei&t  'einem 

etwas  vorenthalU'u':  /v.s-  qaier:  fo  pei^e  tne£  que  nula  la  fn<  ihnturcy 
S  Thom.  IHRf»;  Xulr  rien  iju  il  demwidetü,  7ic  lor  est  demorrt,  KarU  K. 
247  u.  S;;:?.  —  !)')!.  /v  rdid  lor  rornulra  bien  heifst  'jenes  wird  in  itirem 
Belieben  stehen'.   S.  Ztöchr.  f.  rom.  Fhü.  II,  151. 

ßerliu.  Adolf  Tobler. 

La  Soci^t^  Franyaise  an  (liv-soptltiue  SiK'le.  An  Account  of 
French  Society  in  tlic  Wll"'  Ceutuiy  fron»  Contemporary 
Writers.  Editcd  for  the  U.se  of  Schools  ainl  College.^,  with 
an  Julrodiictiuu  and  Notes,  by  Tlionins  FVederick  Craue,  A.  M., 
Professor  of  the  Romance  Laug;uagc'.s  in  Cornell  University. 
New- York  and  London,  G.  P.  Putuam's  öouö,  1889.  LVII 
u.  342  S.  16.    D.  1,50. 

Professor  Orane  liat  seinen  Tahkuux  de  ki  ReroluHon  Franca is»  ,  welche 
au  der  Haud  der  Quellen  dns  Bild  einer  politisch  bewegten  Zeit  entrollen, 
nnd  dem  Bomantütne  Fratii-ais,  der  eine  litterarische  Epoche  dantellte, 
nnn  dne  Sammlung  von  QueOenausafigen  folgen  lassen,  in  denen  die 
gesellschaftliche  Wandlung  des  17.  Jahihnnderts  sich  wiederspiegelt.  Seine 
Absicht  ging  nntnentlieli  dahin,  ein  Hilfsbach  ffir  das  VerBtändnis  der 
PreeUnises  rülicules  und  der  Fcmmes  samniet  SU  sdiaffen,  geeignet,  dem 
Stiulierendeu  aus  den  Mitteihmgen  der  Zeitgenossen,  soweit  sie  unmittel- 
bar dai*  HAtel  de  Rambouillet  und  den  Kreis  des  Fräuleins  von  Semlt'ry 
berühren,  eine  Ansehatunig  des  geistigen  und  gosellitrcn  Lrlx  iis  jener 
Zirkel  zu  geben.  Diese  Absicht  ist  mit  grof»eui  Liesehick  und  mit  gutem 
Geschmack  ausgttührt  worden. 

Das  Buch  aerfiOlt  m  vier  Abschnitte:  I.  L'H6tel  de  Bambouillet 
(S.  1—74).  Hier  kommen  besonders  Tallemant  des  B^ux,  das  Franlein 
von  Scud^ry  und  Yoiture  au  Wort  Sie  werden  ergfiust  durch  Ausfüh- 
rungen aus  den  Werken  Livets  (Pr^'rlnix  et  Precieusen),  V.  Cousins  (fxf 
S<iri,'(r  fraiiraüc  au  A'TT/'  sttelr)  und  JJ.  Sauvals  (Histmre  et  liccherrfus 
des  Antiqiiitis  de  la  Vilk  de  Paris).  II.  Madeinoiselle  de  Scud»^ry 
et  les  Feinntcs  Sjivantes  (S.  7"  —  IIIV  Dieser  Teil  enthält  sehr  trut 
gfwühlte  Ausziige  ans  dem  Grand  <'i/n<s  und  der  Ck'lie,  III.  Les  Pr«'- 
eieuses  (S.  112—187).  Hier  sind  entlegenere  Quellen  benutzt,  so  der 
Abb^'  de  Pure  (La  Pretieuse,  ou  k  Myathre  de  la  RueUe)  und  Charles  Si>rel 
(Description  de  l'Ik  de  PortraUuirt).  IV.  Les  B^gles  de  la  Civiiitd 
(S.  188—240).  Die  ffir  das  Zdtalter  widitigen  Begriffe  des  hotm&e  komme 
und  der  lunmHe  fmmit  werden  durch  Ausafige  aus  Faiets  VBmmttHe 
Bontitte  ou  VAH  de  plaire  ä  la  Oour  und  ans  Du  Boscs  L*Bamte»fe  fhnmf 
verdeutlicht. 

Die  EinleituitL'  (S.  XIII  — XLVI)  orientiert  im  al1i;empineu  über 
den  italieuischuu  und  den  spanischen  Kinftufs,  über  das  Hotel  Kambouillet 
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und  seine  Besucher,  Aber  Georges  und  Madeleine  de  Scud^ry  und  daa 
Prerio^t'FitMin.  IMew  wie  die  sehr  reichlichen  Noten  (S.  2»)U — 'X\9)  ruhen 
aut  gröudlichür  Kenntnis  dee  Gegenstandes  und  seiner  verzweigten  Litte- 
ratur.  Einseitig  srluMiit  mir  der  Standpunkt  Craue-s,  wenn  er  dem 
17.  Jahrhundert  uUeiu  die  Uniwandluiicr  der  Ansiciiten  über  Stellung  und 
Bildung  der  Frau  zuschreibt.  £r  verkennt  den  Einlluüi  Italien»  im 
16.  Jahdrandert  and  die  Wirkungen  des  HnmaniMauu  auf  die  Gastes- 
büdong  der  Franen  in  Fhmkrach.  Man  denke  an  Erasmus  (OoUoqtmm 
AkbaHa  el  Bmdüa),  an  Hngnea  Salel,  dande  de  IMUemoot  tuid  an  Mar- 
garete Yon  Navarra  und  ihre  Umgebung. 

Betreff»  einzelner  AoasteUungen  und  kleiner  Mängel  verweise  ich  auf 
die  ausführliche  Anzeige  unseres  Buches  von  H.  A.  Toild  in  den  Modern 
JLauguage  Notes  vom  Februar  1^1»".  Aber  ich  teile  DelbouUes  Ansicht, 
der  Cranes  Sammlung  in  der  Revue  critiqne  bcs{)nich:  (Je  petü  liore  t/ie- 
riteraU  de  (ievenir  eUissique  aiUatra  qu  en  Ämerüjite. 

Berlin.  8.  Waetzoldt. 

Les  Prc^ieuses  ridicides  par  J.-B.  P.  Moli^^(^  With  Iiitrodnctioii 
aiul  Notes  by  E.  G.  W.  Braimholtz.  M.  A..  Ph.  D.  Cam- 
bridge 1890  (Pitt  Press  Series).  XXXV  ii.  100  S.  8.  Sh.  2. 

Die  englische  Art.  eine  Dichtung  wie  »iic  vorli<'t:ende  so  herauszujrelu-n, 
dafs  an  ihr  mütrlich^l  alles,  was  von  sprachlichem,  lilterarischeni,  ge- 
schichtlichem Intvrt'sse  ist,  in  kurzer,  klarer  Form  erörtert  wird,  könnten 
wir  uns  zum  Muster  nehmen.  Gleichweit  entfernt  von  gelehrter  Über- 
bMlung  wie  von  leHdit  lOMumneugeraflkem  Notiienknun  bringt  die  vor- 
liegende  Auigibe  geittde  das,  was  dem  Lernenden  Iflr  ein  tieferes  Ver- 
atindnia  der  FkedSsen  nötig  ist,  und,  was  Braunholtx  bietet,  ist  ans  den 
anverliarigsten  Quellen  geschdpft.  Eine  Bearbeitung  wie  die  vorliegende 
kann  nur  von  jemandem  zu  stände  gebracht  werden,  der  mit  der  gelehr- 
ten Kenntnis  seines  Gegenstandes  einen  praktisch  ireschnlt^u  Blick  ver- 
bindet und  von  dem  Verleger  nicht  darauf  Iii riL-^c wiesen  wird,  eine  ni<>g- 
lichst  billige  Ausgal>e  henBUsteüeu,  weiche  die  Koukurreuzunteruehmuugen 
um  20  Pfeuuige  schlägt. 

Wa»  Einleitung  und  Noten  bringen,  füllst  im  wesentlichen  auf  den 
Arbeiten  von  Despois,  Livet,  Larroomet^  FHtBche,  MahienholtB.  Mesnaids 
Holftie-BiograpUe,  welche  den  sehnten  Band  der  Ausgabe  in  den  Grands 
jg^etivains  füllt,  kimnte  noch  nicht  benntat  weiden.  Heiangesogen  wurde 
für  Sprachliches  auch  Haases  franzii^i'^che  Syntax  des  17.  Jahrhunderts. 
Verwiesen  wird  der  Lesor  iisufig  auf  die  in  England  verbreitete  Wellington 
College  French  Grammar  von  Eve  und  De  Baudiss.  Der  einleitende  Ab- 
rifs  Moliere's  Life  and  Works  (8.  VIT— XXI)  ist  mehr  als  eine  blol'se 
Aufzählung.  Aufs  sorgfältigste  hat  Braunholtz  abgewogen,  was  er  als 
sicher  mitteilen  durfte,  und  wo  bei  dem  Staude  unserer  KenntnLsse  Vor- 
sicht geboten  war.  Während  s.  B.  in  der  £bilflltong  einer  vielgebrancbten 
deutMifaeo  Ausgabe  neuesten  Datums  es  heiftt:  Jean-Boj^Mit  Paguäm 
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wurdt'  am  1"».  Januar  1022  ...  geboren,  nngt  Braunholtz  vorsichtisr: 
./.  /?.  I'ijqioiin,  ha )>{  i  \  rd  at  Paris  on  thf  l'jth  of  January.  I(i22,  ann 
perhaps  btn^n  im  thc  same  day.  Derselbe  deuUche  Uerauügeber  giebt 
ao,  dafs  Moli^re  zu  Orleans  unzweifelhaft  juriaHsehm  ShuUm  oblagt 
Bramiholts  aagt  sehr  richtig:  It  t«  *aid  ikat  he  next  ahtHed  /uriepm- 
denee,  indem  er  sieb  wohl  bewn&t  Ueibt,  dab  BouUmger  de  ChaloMaye 
MSomin  Hypocondre  kone  unverdächtige  Quelle  ist  In  knapper  und 
^schlichter  Weise  werden  Mch  Charakter  und  Bedeutung  der  {pröbeien 
Moli^reachen  Komödien  gewürdigt.  Hier  teile  ich  nicht  ganz  die  von 
Braunholtz  vortrotoiio  Ansirht  über  duf  Komische  im  Misanthrope.  Ich 
meine.  Alceat  ist  komisch,  iiiciit  wt  il  s»Mnt  strenpcu  (»rundsätze  mit  seiner 
Schwachheit  der  gefallaücJiti^en  (  «  linit  nc  gt-gt  iniber  im  Kontrast  stehen, 
sondern  weil  er  Wahrheit  und  Aufriclitigkeit  übertreibt:  l' exagtrtUioH 
du  vrai,  e'ui  d^  le  fauao.  Ich  gkabe  nach,  dab  die  fainrtaieche  Nei* 
gung,  nenerdinge  in  Alceet  eme  Art  Haaüetchankler  tu  aeben,  Mditeee 
Absichten  verkennt.  Am  unbefangensten  und  treffendsten  urteilt  über 
Alcest  und  C^lim^ne  wohl  der  belcanDte  Schanspieler  OoqneUn  in  seiner 
Stieitechrift  et  le  Müanthrojie  (Paris  1H81). 

Im  Anhange  zu  den  reichhaltigen  Noten  ist  noch  ein  kleiner  Auszug 
aus  Öomaizes  Grand  nictionnuire  des  Pr<''cieu8es  gegeheu.  Die  Ausatat- 
tuug  in  Papier,  Druck  uud  Kiuband  ist  beneidenswert. 

Berlin.  8.  Waetzoldt. 

S^'gur:  Histoire  de  Na[X)l^on  1  et  de  la  Grande  Ann^  pendaiit 
l'ann«5e  1812.  Unter  Mitwirkung  von  B.  Schmitz  erklärt 
von  H.  Lambeck.  1.  Band,  Buch  1 — 4.  Mit  einer  Karte 
von  H.  Kiepert  2.  Auflage  (Weidmannsche  Sammlung  fran- 
zosisdier  und  eng^iadier  Schriftsteller  mit  deutseben  Anmer- 
kungen).  Berlin,  Weidmann,  1890.  VI,  178  S.  8.   M.  1. 

Die  Lambcck-Sclimitz.sthe  Bearbeitung  von  B^gnrs  berühmtem  Werk 
erscheint  in  zweiter  Auflage,  die  sich  eine  verbtÄserte  nennt.  Der  erste 
Tdl,  Buch  1 — I  nmlaaaend,  liegt  uns  vor.  Geradezu  vortrefTiich  ist  die 
Art,  wie  der  f  ransöeisehe  Historiker  hier  unsecem  Varstftndnis  erscUossai 
wird.  Nur  dnls  diese  Methode  viel  su  genau,  viel  su  eingcheod  fflr  die 
Schule  ist,  und  als  Schulbuch  haben  die  Herausgeber  ihr  Werk  doch 
zunächst  gedacht.  Eine  solche  Fülle  historischer,  biogmphiscfaer,  philo- 
logischer Anmerkungen  mnfs  den  Durcbschnittsschülcr  unserer  Meinung 
nach  vorwirren  uud  eher  zu rucksch recken  als  anregen.  Aber  in  iler  FTamI 
des  Studenten,  da  kann  unti  wird  iliese  Ausgabe  in  jeder  Hinsicht  fniciit- 
bar  werden!  Namentlich  nii»clite  ich  an  dieser  btelle  auf  die  trefflidie  Be- 
haudluug  der  Synonymik  hiuweisen. 

Das  Buch  ist  in  folgender  Weise  gegliedert  Auf  das  Vorwort  Lam- 
becks  (Frolessor  Scbmitx  weilt  leider  seit  1881  nidit  mehr  unter  den 
Lebenden)  folgt  eine  deutseh  geschiiebene  Einleitung,  die  in  scharfen 
Umrissen  die  Bedeutung  jener  grofsartlgen  Kriegsuntemehmung  feststellt 
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und  die  Fühij^keit  iiinl  IJeriifung  S^^gur»  zum  (ieschichtM'lireiber  gerade 
dieses  Feldzuges  klar  erweist.  Daran  schliefst  sich  ein  zweiter  Aufsatz, 
der  in  ebenso  eingehender  wie  fesselnder  Weise  das  Leben  und  die  gei- 
stige Entwickeluug  iiuheres  Historikers  schildert.  Nun  folgt  das  franzö- 
sische Werk  selbst,  dem  natürlich  die  schöne  Widmung  Aux  veteratu  de 
la  grands  Qrm6i!  oklit  feUt  Ein  deatodier  Anhaof  mA\  uns  dann  Aber 
iride  lustorisdie  Penönlichkeiten,  die  m  S^gun  DtnteUuog  hervoitreteo 
oder  auch  nur  gestreift  weiden,  genaueren  AnfBchlufs  geben,  der  noch 
dnrdi  «neu  Nachtrag  mehrfach  erwdtert  wird.  Ein  Register  zu  den  An- 
merkungen bildet  den  Hchlufs;  und  auch  dieser  Index  i<t  fih«  rann 
schätzenswert,  denn  dureli  ihn  erst  wird  das  ganze  reiche  Material  dem 
Studium  nutzbar  gemacht:  j(Hle  sprachliche,  i«<le  historische  Notiz  läfst 
sich  mit  Hilfe  dieses  alphabetischen  X'erzeichnis.ses  sofort  auffinden.  Die 
dem  W^erk  vorgeheftete  Kie|)ertsche  Kartt^  mit  eingedriukten  kriegs- 
gt^chichllichen  Daten  trägt  zum  Verständnis  der  einzelnen  Kreiguisse  wie 
des  ganien  Feldzuges  sehr  wesentlich  bei. 

Vldleiclit  sollte  die  Biogiaplue  S^rs  besser  vor  der  allgemeinen 
geschiehtlidien  Einleitung  stehen;  bei  der  jetiigen  Einordnung  durchbricht 
sie  den  Zusanunenhuti^^  des  Ganzen.  Und  vielleicht  wäre  im  biogra- 
phischen Anhang  eine  iieihe  militüriseher  Persönli«  hki  iten  besser  Aber- 
«rangen  worden,  als  »Infs  uns  nach  Art  di  r  Iitteraturgej<chichtlichen  Nach- 
richten vieler  Lesebücher  eine  Surnine  /usanimeuhaugsloser  Ij<»bensdaten 
aufgezählt  wird.  Mit  der  Autührung  von  Jahreszalden  ist  wenig  erreicht: 
geschichtliche  Bilder  müssen  sich  uns  darstellen,  und,  wo  dies  infolge 
der  geringeren  Bedeutung  der  Persönlichkeit  nicht  miiglich  ist,  da  braucht 
uns  nndi  nicht  gesagt  su  werden,  wo  und  wann  ihr  dieser  und  jener 
militiiische  Bang  verliehen  wurde,  da  möge  die  knappeste  Feststellung 
der  Fenönlichkeit  genflgen.  Selbstverstindlich  ist  auch  hier  wieder  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Schule  geurteilt. 

Setzt  uns  also  diese  Ausgabe  in  einen  wirklichen  cmbarras  de  richesse, 
sf>  »inif^  doch  andererseits  mit  gröfstem  Nachdruck  betont  werden,  dafs 
«ie  trolzdi'iii  niemals  den  grolsen  geschichtlichen  Gesichtspunkt  veriieit, 
und  «lals  die  ganze  FülU'  und  Mannigtaltigkeit  tler  Bearbeitung  sich  doch 
zu  einer  festeo,  runden  Einheit  zusammenschlieTst.  Und  vor  diesem 
wahrhalt  wisseosohafklichen  Charakter  des  ganaen  Werkes  mflssen  aehlielä* 
lieh  alle  AnssteUungen  im  einaelnen  geringfügig  erscheinen! 

Beiün.  Fr.  Speyer. 

Thiers:  Bonaporte  en  ^^g>'pte  et  en  Syrie.  Mit  Einleitung  und 
AumeilLiingeD  herausgegeben  voo  K.  A.  M.  Haiimann.  Leip- 
zigs £.  A.  Seemaniiy  1890.  (Martin  Hartmanns  Schulausgaben 
Nr.  6.)  XVI,  88  u.  77  8.  8.   Geb.  M.  1,20. 

In  einem  Vorworte  spricht  sicli  der  Herausgeber  über  <lie  Notwendig- 
keit seiner  Ausgabe  dieses  Werkes  aus.  Seiner  Angnbe  nach  hat  er  zuentt 
Ton  den  Quellen  jener  Zeit  in  umfassender  Weise  Kenntnis  genommen 
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und  sie  für  die  Erklärung  des  Texte«  beoutet,  auch  aus  ReisewerkeB  WOB 
dem  letzten  Viertel  des  18.  Jahrhundert«  manches  für  das  Veratändnii 

Wichtige  entlclmt.  l>io  vom  Texte  getrennten  Anmerkungen  enthalten 
kt'iue  gramuiiitisolicii  Krklarungen,  sondern  nur,  was  /.um  Verständnis  not- 
wendig ist.    Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  vurtrett  liehe. 

Berliu.  Ad.  Muller. 


William  Coolidge  I-iane:  The  Dante  Collectioii.s  in  tln*  Harvard 
College  and  Boston  Public  Libraries.  Cambridge,  Mass., 
issned  In-  tlie  Lil)nirv  of  Har\'ard  Univ.,  1890.  116  S.  gr.  8. 

Der  Bibliothekar  der  amerikanischen  Dante-Gesellschaft  und  Unter- 
hihliotliekar  des  Harvard-t'oUoiro  gielit  hier  den  im  achten  Jahresbericht 
der  (tcj^eil.^chaft  in  Aussicht  gestellten  Kjitalog  ihrer  schon  über  r2<M.> 
IJäiide  iiriifa^setKlen  Sammlung,  erweitert  durch  Aufnidime  der  in  der 
Huhluner  <»llt'ntlicheu  Bibliothek,  im  Besitze  des  Prof.  Charles  Eliot  Xortou 
und  im  Nachlaaae  das  Prof.  Gaorge  Tktoor  liefliidlidieo  Dante-Iitteratur 
(fl.  Archir  Bd.  LXXXIV,  B.  22Sy.  Dantes  Werke,  und  zwar  die  Komödie» 
deren  ÜberBetznngen,  kleinere  Werke  und  dercn  ObeneCauogen  (suaammeo 
317  Nummern),  dann  Werke  über  Dante»  nach  den  Namen  der  Verfawcr 
alphabetisch  geordnet,  bilden  die  Abteilungen  des  Verzeichnisses.  Es 
folgt  ein  entsprechend  geordneter  Nachtrag,  welcher  die  seit  Beginn  de« 
Drucks  (Mai  1P>^'»)  hinzugekommenen  Schriften  und  sonstige  Zusätze  um- 
fafst.  Uberall  erhält  mau  geiuiue  Titel,  für  ältere  und  seltenere  Dinge 
kurze  Besdireibungeu ;  Abhandlungen  verschiedenen  Ursprungs,  die  in 
Sauunlungen  vereinigt  sind,  erscliciuco  einzeln  uuter  deu  Namen  ihrer 
Verfawer;  gesammelte  Beatiige  emes  Einaelnen  sind  ebiaelii  aufgezählt, 
ebenso  Ablumdlimgen,  die  als  Zugaben  au  Aufgaben  veröflbntlicht  sind. 
Daran  schlierst  sich  ein  reicher  of  StUtfeäa,  d.  h.  von  Gegeostiiiden, 
liber  welche  in  den  katalogisierten  Schriften  Auskunft  /u  finden  i.«*t,  mit 
Hinweis  auf  die  Verfasser,  die  darüber  handein,  und  auf  die  iu  Betracht 
kommenden  .Schriften,  und  ein  gleichfalls  sehr  ausgiebiger  Index  of  Passa^jf 
of  thc  Dir.  Cwiuntdla,  d.  h.  solcher  Stellen,  die  in  besonderen  Büchern, 
Abhandlungen,  Artikeln  Erörterung  gefunden  haben.  Den  Schlufs  bildet 
eine  Noli/  über  die  in  der  Sammlung  enthaltenen  iMnte-Bildnisöe,  Das 
Uanze  ist  mit  liebevollster  Sorgfalt  gearbdtet  Sind  durch  Lanes  Ver- 
zeichnis die  schönen  Sammlusgoi  erst  recht  nutsbar  g^acht,  so  leiatet 
es  doch  auch  solchen,  die  nie  in  die  Lage  kommen  werden,  mit  Hille 
derselben  zu  arbeiten,  die  dankeswerteeten  Dienste.  Die  Bitte  des  Biblio- 
tbekars  um  Zuwendungen  an  seine  Anstalt  kann  keinen  besseren  Für- 
sprecher finden  als  diesen  Katalog,  der  zeigt,  wie  vorzüglich  sie  verwaltet  isL 

Berlin.  Adolf  Tobler. 
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der  vom  1.  Jnli  bis  zam  1.  Oktober  1890  bei  der  RedaktSon 
dngdanfeneo  Bfidier  und  Zeitsdiriften. 

Ul)er  die  bildoti'lf  Nnchahiuiiiig  des  8chünrn  von  Karl  Philipp  Moritz 
herausgeg.  vou  Sigimiud  AuorbachJ.  Stuttgart,  C».  J.  ( iöacheuache  Ver- 
a^hdlg.,  1S88  (Dcutnche  Litteraturdenktnale  des  18.  und  19.  Jabrh.  in 
Neudrucken  hosUBgeg.  von  B.  Beuffert  :'.!).   XLV  Q.      8.  8.   M.  0,90. 
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Die  Sitzungen  des  vierten  deut^heii  Neiipbilologentages 
^den  am  27.  und  28.  Mai  dieses  Jahres  in  Stuttgart  statt 
Nachdem  die  Teibehmer  sich  am  Abend  des  26.  Mai  in  der 
liedefhallc  zu  einer  geselligen  Zusammenkunft  eingefunden  hatten, 
in  der  eine  BegnKsung  von  setten  des  Stuttgarter  Vorsitsendeii 
Professor  Koller  erfolgte  und  die  vorgesclila^ne  Tagesord« 
nung  angeDommen  wnrde,  fuud  die  erste  allgeineiue  Sitzung  am 
27.  Mai  in  der  Aula  der  Kgl.  Tcchiiischen  HtK^hsebnle  sttitt. 
Profes^sor  Koller  eröffnete  die  Ver^aninilung  vormittags  9  Uhr, 
iudeni  er  die  (Jäste  im  Namen  des  X'erhande.s  der  neuphilolo- 
pschen  Ijehrersehaft  willkommen  hiefis  und  die  Hoffnung  auf 
guteu  Erfolg  ausspraeh.  Der  Umstand,  dais  die  Sitzungen  in 
einer  technischen  Hochsehule  abgehalten  werden,  deute  auf  das 
Streben  nach  reger  Wechselwirkung  awisohen  Theorie  und  Praxis 
hin.  Nun  hielt  der  wfirttembeigische  Unterrichtsminister  Dr.  von 
Sarvey  eine  Ansprache,  in  der  er  im  Namen  Sr.  Majestät  des 
Königs  Hochstdessen  Freude  über  die  Versammlung  des  Vereins 
in  seiner  Residenz  kundgab,  die  Anwesenden  seitens  der  wurttem- 
bergisohen  UnterriehtÄverwaltung  begrufste  und  sich  dahin  äufserte, 
dal's  nicht  aus  dem  Gegen^at/o  gegen  die  Pflege  der  alten  Sprachen, 
sondern  aus  dem  Ansehluls  der  jüngeren  ^^'issens('haft  an  die 
altere  Schwester  Erspriefsliches  hervorgehen  werde.  1  >er  Oher- 
bürgenneifiter  Dr.  von  Hack  hob  in  seiner  Bewillkonimnungs- 
rede  besonders  her^-^r,  dafs  luan  den  Schwaben  gern  den  Hang 
zum  Besonderen,  Absehlielsung  gegen  auf's« d  zusehreibe)  dals 
ihnen  aber  auch  der  Sinn  für  das  Weite  nicht  fehle  in  einer 
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Zeit,  in  welcher  die  Arbeitsteilung  und  die  Vertiefung^  in  dar^ 
Einzelne  starke  (Tegengewichte  auch  in  d<'r  Wissenfschaft  und 
bei  üirer  Auweuduug  erfordere.  Pix)f.  Dr.  Wey  rauch  begrfifste 
die  Venammliing  im  Namen  der  Techuischen  HcK'h.schule  als 
benifen  zur  Verniittelung  idealer  Errungenschaften  durch  Er- 
achlie&uiig  fremder  Kultur,  ^  auch  der  TecliDik  und  Lidastrie 
zu  gute  kommen  müsse.  Der  Geist  PViedrich  Visdiers,  sprach 
er  auSy  weide  die  Veriumdlaogen  umsobweben,  der  durch  vierdg 
Semester  von  dem8en>en  Katheder  herab  seme  inhaltreichen  und 
gedankentiefen  Vorträge  gehalten  habe.  Dann  trat  Professor 
G  ü n  tt e r  auf  als  Vorsitzender  eines  lokalen  Ausschusses,  von 
dem  eine  Ausstellung  von  Fildern,  Handschriften  und  Werken 
schwäbischer  Dichter  veranstaltet  war.  Er  gab  ein  Bild  davon, 
wie  mau  zu  diesem  (iedanken  gekommen  sei,  und  schlofb  daran 
einen  kurzen  Üljerblick  über  die  Entwickelung  der  schwäbischen 
Poesie.  Wohl  bei  keinem  Volke»  sagte  er,  konuut  das  Geistes- 
leben in  seineu  Dichtem  reiner  cum  Ausdruck  als  bei  dem  schwi- 
bisohen.  Schwaben  war  auch  von  jeher  ein  Land  der  Dicliter, 
von  der  Zeit  der  Hohenstaufen  an  und  noch  früher  bis  auf  die 
Gegenwart  Es  soll  ein  Strauis  von  Bluten  beim  Festem  eine 
Vereinigung  der  eddsten  Bluten  der  Dichtung  geboten  werden. 
Vielleicht  wird  die  Ausstellung  einen  Anstois  geben  au  einer 
Geschichte  der  Poesie  in  Schwaben,  wie  eine  solche  g^genwirt^ 
in  der  Schweiz  bearbeitet  wird. 

Nachdem  der  Vorsitzende  den  bisherigen  Kcdneni  seinen 
Dank  ausgesprochen,  trat  man  in  die  eigentlichen  Verhandln! j-m 
ein.  Den  ersten  Vortrag  hielt  Pi*ofes.sor  Ehrhart  aus  Stutt- 
gart über  die  Geschichte  des  neusprachlicheu  Unterrichts  in 
Württeniberg. 

Die  geschieht lii;he  Entwickelung  des  ueusprachlichen  Unter- 
richts in  W^ürttembeig  erklärt  die  Sonderstellung  welche  das 
Land  in  dieser  Hinsiclit  in  Deutsdiland  einnimmt»  Im  16.  Jahr- 
hundert macht  sich  zuerst  fQr  höhere  Beamte  das  Bedürfiois  gel- 
tend, moderne  Fremdsprachen,  besonders  IVanzoaisch  und  Ita- 
Kenisdi,  zu  verstehen.  Daher  eriiSlt  das  1592  von  Hersog  Lodwig 
für  jnii^v  Adlige  in  Tübingen  errichtete  Colleyntm  lllustr*-  einen 
besojidcieii  Pniftssur  linguaru ttt ,  dessen  Vorlesimgeu  aticb  den 
übrigen  Studenten  zugänglich  siud.  Erst  beinalic  ein  Jahrliundert 
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später  oimmt  das  Stuttgarter  Grinau i um  Illustre  168(i  nach 
dem  A^organg  des  Gymnasinms  der  .schwäbischen  Reichsstadt 
Hall  das  Französische  in  seinen  Lehrplan  auf.  Meist  wurdeo 
die  Geistlichen  der  fraiuÖBischen  Gemeinde  in  Stuttgart,  geborene 
Mömpelgarder,  mit  dem  Unterriofat  beaaftngt  Seit  dem  Anfang 
des  18.  Jahihunderts  tritt  das  Italienisdie  hiiusu,  wogegen  fGr  die 
engliscfae  Sprache  kein  Bedfii^s  vcrfaanden  ist  Doch  smd 
FranzÖfiisdi  und  ItaUenisch  durchaus  fakultative  Fächer.  Weit 
nachdrücklicher  wird  der  französische  Unterricht  in  der  Karis- 
schnle  betrieben,  jener  ei«:;enartig«»n  Schöpfung  des  Herzogs  I\arl 
Engen,  welclie  das  iiildungsidr'al  des  18.  Jalirhundert.s  zum  treu- 
sten Ausdruck  zw  hringcn  bemüht  war.  Der  17b(i  aus  Berlin 
berufene  Pnifessor  De  La  Veaux  fülirte  daselbst  eine  Methode 
des  Anfangsunterrichts  ein,  welche  zunächst  auf  Bilduug  des 
Ohres  und  Afundes  berechuet  war  und  sidi  in  überraschend  enger 
AVeise  mit  der  Methode  der  'Keformer'  berührt  Dabei  wurde 
der  LektOre  der  Schriftsteller  und  praktischen  Übungen  nament- 
lich im  teiaosischen  Stil  nicht  mhidere  Pfl^  su  teil,  und  die 
£rfo]ge  der  ganz  in  &anz6dsohem  Geiste  geleiteten  Anstalt  waren 
nachhaltige  und  bedeutende.  Auch  EkigUsch  und  Italienisch  wur- 
den keineswegs  vernachlässigt  und  zeitweise  noch  andere  moderne 
Sprachen,  wie  (la>  Russische,  ^»^elehrt.  Mit  der  Aufhebimg  der 
Karlsschule  1791  sclilielst  die  erste  Periode  des  neuspra(  lilicheii 
Unterrichts  in  \\  iirtt(  mhenr,  die  sich  als  die  aristokratische  oder 
die  Periode  der  Sprachmeister  bezeichnen  lälst,  <la  der  Unter- 
richt dem  Bedürfnis  des  Adels  und  der  liöhereu  Gesellschafti»- 
klassen  dient  und  von  ausländischen  Lehrern  erteilt  wird.  Die 
napoleonisohc  Zeit  und  der  Aufsdiwung  von  TTnndel  und  Ge* 
werbe  machen  das  Framsoeische  für  breite  Volksschichten  wün- 
scbenswerty  und  es  wird  su  einem  Hauptfach  der  neug^rfindeten 
Gewerbe-  und  Realschulen.  Einheimische  Ldirer  treten  an  die 
SteUe  der  nationalen  Spraohmeister,  und  hiermit  beginnt  eine 
Periode,  die  wir  die  burgerlieh-geweibliche,  die  Periode  der  Real- 
lehrcr  nennen  können.  Im  Jahre  1808  errichtete  König  JVied- 
rich  einen  I^ehrstuhl  für  französische  Spraclie  imd  Littcralui  in 
Tübingen,  doch  erhielt  das  Fach  erst  dnrcli  die  Berufung  des 
trefiPliehen  Peschier  1837  eine  würdige  Vertretung.  Mit  der  Er- 
nennung Adalbert  Keller»  zum  ordentlichen  Professor  der  neueren 
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Sprachen  mul  Littcratiiren  im  .[ahre  1844  hielt  die  iiUKleriie 
Uttoratur  ihren  Einzug  in  Tühinj^en,  uud  1852  erfolgle  die  Tren- 
nung des  romanistiseheu  von  dem  germanistischen  r^elirfach  durcb 
die  Sehalfiing  eines  ExtraordiDariats  für  (ijis  ersterc.  An  den 
Mittelfichiilf  II  wurde,  mit  Ausnahm  o  (1(>8  Stuttgarter  Gymnasiums, 
das  an  Borel  einen  vorztig^tchen  Lehrer  dee  FnuMdeiachen  besa/a, 
der  franzosische  Unterridit  von  Altphilologen  oder  KeaUehrem 
erteilt  Beide  beaalaen  nicht  die  nötige  Vorbildung,  da  sie  aich 
nicht  in  genügender  Weise  dem  Studium  der  modernen  Spradien 
widmen  konnten.  Den  Reallehrem  spedell  fehlte  meist  anoh 
die  Kenntnis  des  Ijateins,  und  so  konnte  ein  1857  in  Tübingen 
errichtetes  Keallehrcr-Seminar  nur  geringen  Krfolg  haben.  Mit 
der  wachsenden  Bedt  uning  der  Realschule  und  der  Griindung 
von  Ol x'ik lassen  an  denselben  steigerten  sich  auch  die  An- 
sprüche, die  au  die  l^hrer  der  neueren  Spnichen  genuicht  wur- 
den. £b  war  daher  eine  erlösende  Thai,  als  1864,  kuix  nach 
dem  Regierungsau  tritt  Kr)nig  Karls,  wenigstens  für  die  höhere 
realistische  Prüfung  eine  Trennung  zwischen  der  sprachlich-histo- 
riaohen  und  naturwisaensohafdich-mathematisohen  Richtung  ein- 
trat. Damit  beginnt  eine  dritte  Periode,  die  als  die  wissen- 
schaftliche,  als  die  Periode  der  Neuphilologen  zu  bezeichnen  ist. 
Aber  erst  1876  wurde  ein  eigendicfaes  Fachstudium  der  neueren 
Sprachen  in  Wörttembei^  möglich,  als  die  Abiturienten  der  Gym- 
na.sion  und  Realg}'mna.sien  vom  Bestehen  der  iiieiUrcn,  soge- 
nannten Reallehrerprüfung  dispensiert  wurden  und  somit  ihre 
Kräfte  auf  der  Universität  nicht  mehr  mit  den  mathematischen 
und  natursvissenschaftliehen  Fächern  zersplitteru  mulsten.  186ü 
wurde  in  Tübingen  ein  Seminar  für  neuere  Sprachen  erriditet, 
doch  erst  seit  1880  fiuden  auch  romanische  Kurse  an  dcmscll)en 
statt.  Tu  betreB'  der  Mittelschulen  ist  zu  erwähnen,  dals  das 
Französische  (infolge  der  Dresdener  Konferenzen  1872)  seit  1873 
PHIfui^a&Ksh  für  alle  Abiturienten  der  Gymnasien  geworden 
ist  und  der  Untemoht  in  den  neueren  Sprachen  an  den  Real- 
anstalten durch  deren  vollständigen  Ausbau  1876  erst  seine  voUe 
Bedeutung  erhalten  hat  Es  ist  in  Württemberg  ein  wesentUeher 
Fortschritt  gegen  früher  auf  dem  Gebiet  des  ueuspraehlicheii 
Unterrichts  nicht  zu  verkennen.  Aber  eine  Besonderheit  gegen- 
über dem  übrigen  Deutschland  bleibt  das  strenge  Festhalten  aui 
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KlaBseolelirerByBteiii,  das  an  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
v<4]8tänd]g  durcfageffihrt  ii>t  Die  Lehrer  werden  deshalb  auch 
in  allen  Fichem  geprüft,  welche  an  Latein-  oder  Realachnlen 
dotiert  werden.  Die  Anfordenin^eu  an  dieselben  können  natür- 
lich liir  (las  einzelne  Fach  nicht  allzu  h(X5h  g:cstellt  werden.  En 
ist  daher  auch  vorläufig  jcilcr  (ledaiikc  ausgeschlossen,  eine  Me- 
tlioile  einzuführen,  bei  welcher  der  I^hrer  das  Buch  vollständig 
zu  ersetzen  iiu  stände  sein  niuls.  Aueli  auf  der  f)hei*sten  Stute 
für  den  Unterricht  in  Sekunda  und  Prima  besteht  nur  eine  drei> 
fache  Prüfung:  entweder  für  alte,  oder  für  neuere  Sprachen,  je 
zugleich  mit  Deutsch  und  Geschichte  verbunden,  oder  endlich 
fnr  Mathematik  und  Naturwissenschaften.  Die  Pröfnng  ffir 
neuere  Sprachen,  wobei  aussdilieislich  Sohnlm&mer  als  Ejiami- 
natoren  thatig  sind,  berücksichtigt  nur  die  anmittelbaren  Bedürf- 
nisse des  Unterrichte,  hat  also  einen  wesentlich  praktischen  Cha- 
rakter. Es  ersdietnt  jedoch  im  Interesse  des  Faches  wichtig, 
künftig  auch  der  Univei*sitat  und  dem  wissen sehafthchen  Stu- 
dium einen  Kiiitluls  bei  dem  Examen  einzuräumen,  und  die  Kr- 
richtung  eines  ordentlichen  Tyoln-stnhls  für  romanische  Sprachen 
in  Tübingen*  ist  daher  dringend  zu  wünschen.  —  Nach  kurzen 
Bemerkungen  von  Professor  Dr.  Stengel  sprach  der  Geheime 
Oberschulrat  Dr.  von  Sallwürk  aus  Karlsruhe  dem  Redner 
wegen  der  Objektivität  und  liuhe  des  Vortrags  seine  Anerken- 
nung ans  und  sagte,  der  vierte  Neuphilologen tiig  hätte  wohl 
dan^  keinen  interessanteren  und  mehr  fordernden  Vortrag  ein- 
geleitet werden  können.  Er  sclilols  daran  ein  paar  Worte  (Iber 
Refonnbestrebungen  in  Baden. 

Den  sweiten  Vortrag  hielt  Professor  Dr.  Stengel-Maibnrg 
über  den  Plan  einer  Geschichte  der  franzosischen  Grammatik, 
be>»onders  in  Deutschland.  Ankuupfeud  an  einen  in  Dresden 
gehaltenen  Vortrag  schlug  er  geraeinsame  Arbeit  auf  i-iiiem  zwi- 
schen Tlieorie  und  Pmxis  in  der  Mitte  liegenden  Felde  \nr,  be- 
zeichnete es  als  sein  Ziel,  an  den  älteren,  bi>  zum  Jahre  ISOO 
in  Deutschland  oder  für  Deutsche  erschienenen  Grammatiken  eine 
Greecbicbte  der  Methode  des  Unterrichts  im  F^sösischen  zu 


*  [Sollte  nicht  auch  das  Englische  die  Vertretung  durch  einen  Pro- 
feaaor  ▼erdieneaf  J>  Z.] 
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entwickeln,  iiiul  gab  einen  Bericht  über  das  ihm  jetzt  cu 
Gebote  stehende  Material  Dies  besteht  ans  mehr  als  600  Gram- 
matiken mit  Einschlttls  der  Auftagen,  die  aus  122  Bibliotheken 
zu  besdiaflPen  sind.  Im  Veilaaf  des  Vortrages  wdst  er  darauf 
lun,  dais  eine  Geschichte  der  fransoosehen  Ghrammatik  in  Deutsdi- 
land  notwend^  im  Zusammenhang  mit  den  gleichen  Ersdiei- 
nungen  in  Frankreich  l)ehandelt  werden  imik,  und  l)€zeichnet  die 
vei*schicd('nen  hei  der  Untersuchung  nmrsgebenden  ( iesielitspunkte. 
Wesentliche  Fragen,  welche  beantwortet  werden  müssen,  sind: 
'Wer  war  der  Verfasser  des  Werkes?  Welelie  ^^Jrbildun»^^  liattc 
er?  Für  welches  Publikum  schrieb  er?  Welche  Methode  hat 
er  l>eDntzt?  Wie  viel  und  von  wem  hat  er  abgeschrieben?  Was 
ist  ihm  eigen?'  Als  einzelnen  Kall  fühii  er  die  Entstehung  der 
vier  Konjugationen  in  anderer  Heihcnfolgc  als  in  der  lateinischen 
Ghrammatik  an  nnd  giebt  ein  Beispiel  der  von  ihm  yovgeschlsr 
genen  Behandlung  einadner  Werke  an  dem  1550  von  Pikrto^ 
Badeneb  verdfPentlichten  Lehibuch  InstiMio.  Um  wirklich  su 
festen  Resultaten  zu  gelangen,  ist  gemeinsame  AiMt  notwend^ 
Es  raiifs  wenigstens  auf  privatem  ^\'<  uc  ein  Ausschufs  sich  bil- 
den, der  das  Werk  in  die  Hand  nimmt.  An  der  Diskussion  be- 
teiligten sieh  Dr.  John  Koch -Berlin  und  Professor  Dr.  Sachs- 
Brandenburg.  Tjet/terer  kmlpfte  die  Bemerkung  an,  dal's  eine 
ähnliche  Arbeit  für  Gcsehiehte  der  Lexikogmj)hie  sehr  danken«- 
weil  sein  würde.  —  Um  IV9  Uhr  wurden  die  Verhandlungen 
abgebrochen,  und  man  nahm  ein  gemeinsames  Mittagsmahl  im 
Stadtgarten  ein. 

Die  zweite  Sitzung  begann  um  3  Uhr  unter  dem  Vorsttc 
des  PMfessors  Dr.  Stengel  Den  ersten  Vortrag  hielt  in  der- 
selben der  italienische  Vicekonsul  Baion  von  Locella-Dresden 
über  die  Kntwiokeliing  der  modernen  itaüenisdien  Schrift-  nnd 
Umgangsssprache.  In  einer  kurzen  Übersicht  über  die  Qesdncfate 
der  Sprache  wies  er  nach,  dafs  die  Ttah'ener  stets  ein  zweispracli- 
iiches  \'ulk  gewesen  seien,  (legen  <lie  Laiinisieruug  und  gegen 
das  Findringen  französiselier  Wendungen  habe  besonders  Cesa- 
rotti  sich  erhoben.  St  itdem  sei  eine  Rcvt>lutionslitteratur  und 
(iefühlstlitteratur  entstanden,  zugleich  aber  nach  dein  Voi^^aog 
von  Mauzoni  und  Giusti  das  Bestreben  hervorgetreten,  eine 
wahrhaft  nationale  Sprache  zu  begründen.   Ks  sei  zu  beklagen. 
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dais  au  deo  deutschen  HocIiBchuleii  das  Italienisdic  nicht  genug 
BerücksichtiguDg  finde.  Der  Fehler  der  in  Deutschland  ge> 
brauchten  Grammatiken  sei  liauptsachlich  die  NichtberückBich- 
ligung  des  Waiulels  der  Spracrhe;  diese  strebe  immer  nulir  uach 
einheitlichem  G('l)raucli,  der  von  dem  Heer,  dem  Parlament,  den 
lielir.instalten  und  der  Tagespresse  gefördert  werde.  Der  Vor- 
sitzende sprach  dem  Redner  den  Dank  der  VcrHummlunir  ans 
und  fügte  hinzu,  wir  Deutschen  sollten  Italien  nicht  blois  aus 
Bnchem,  sondern  durch  eigene  Anscliannng  kennen  lernen;  der 
dort  besonders  im  gesellschaftlichen  Verkehr  herrscliende  freie 
Geist  sei  eine  im  höchsten  Grade  er&euliofae  Ersofaeinung. 

Den  folgenden  Vortrag  hielt  Professor  Dr.  Sachs»Bru»* 
denbuig.  Sdn  Thema  war  'Wandlnngen  der  franaSeisofaen  Gnu»- 
malik^  Ausgehend  davon,  dafe  jede  lebende  Spraciis,  wie  jeder 
Organismus,  Verindemngen  unterworfen  ist,  wies  er  nac^h,  wie 
bedeutend  dieselben  seit  Vaugelas  sind,  dessen  Buch  eine  wich- 
tige EjXK'he  in  der  Geschichte  der  französischen  (irammatik  be- 
zeiclmet,  wälireud  auch  schon  vorher  elementare  uml  syntaktische 
Formen  bedeutende  Wandhmofcii  seit  den  Chfnt.sonn  de  «jeste 
erfaliren  hatten.  Die  Hauptpunkte  dieses  Weciisels  wurden  au 
einer  gröl'seren  Reihe  charakteristischer  Beispiele  gezeigt,  und 
zwar  beim  Substantiv  in  Bezug  auf  Genus,  Numerus  und  Kasus- 
veifaaltnisse,  nachdem  vorher  der  Wechsel  in  Orthographie  und 
Aussprache  berährt  war.  Auf  das  Substantiv  folgte  das  Adjek- 
tiv, dum  die  Zahlwörter  und  die  versofaiedenen  Ekssen  der  Pro-  - 
Domina,  bei  dem  Demonstrativ  der  Artikel,  in  betreff  dessen  die 
jetzige  Grammatik  immer  mehr  die  alten  Regdn  beseitigt  Wegen 
zu  reichen  Materials  brach  der  Vortragende  hier  ab,  gab  nur 
noch  einen  kurzen  Überblick  ül)cr  das  A'crl»,  vor  allem  über  die 
Kegeln  V(»in  Konjunktiv  und  jmrhctpe  jm»»*',  die  immer  sclnvan- 
kf^nder  werden,  und  behielt  insbesondere  die  Pr;lj)ositionen  mid 
Kcjujunktionen  einer  späteren  Betrachtung  vor.  Zum  Schlufs  er- 
folgte eine  Anr^ung  der  Frage,  wie  sich  der  I>chrer  diesem 
Schvninken  gegennl>er  verhalten  solle,  du  ja  die  Schiiler  der 
oberen  Klassen  auch  für  sich  manches  lesen,  wol)oi  sie  erfahren, 
dafe  die  alten  Begeln  nioht  mehr  gültig  sind.  Die  Kegeln  sind 
moi^kdist  zu  beschrinken;  sie  müssen  in  den  mittleren  Klassen 
unbedingt  als  Autorität  gelten  bleiben.  In  den  obersten  Khissen 
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weide  Bnjgegehea,  dafs  es  hier  und  da  fjchwankt  ;  alier  troicdem 
mfiflse  mao  an  den  R^ln  festhalteoi  soweit  die  Acad^mie  nicht 
selbst  sdioti  Änderun^^  zugelassen  hal)c.  —  Ph>f.  Dr.  Sarrazin- 

Oüenburg  gab  einige  feniero  Beohsuhtuiigen,  und  Oberschul nit 
Dr.  von  Sallwürk  sprach  ii bor  Herstellung  de$(  Eiuklangi?  zwi- 
schen (inunniatik  und  Spraclii^ebnuich. 

Den  letzten  Vortrag  in  «lieser  Sitzung  hielt  Rektor  .Tü  jer- 
Kanustadt  über  die  Venvertung  des  s]>rachgeschichtliehen  Kle- 
nients  in  dem  französischen  Unterriciit  der  lateinlosen  Realschtüe, 
die  namentlich  in  Wfirttembeig  vertreten  ist.  Der  Redner  leg:te 
besonderes  Gewicht  anf  Erweckong  des  historischen  Sinus  in 
der  reifeien  Jugend;  wenn  der  Hauptwert  des  kUisstBchen  Unter- 
richts hierauf  beruhe^  sagte  er,  so  könne  auch  das  FransösiBche 
als  Ersata  dienen,  wofern  mit  riditigem  Takt  verfahren  werde. 
Indem  er  auf  Zusammenhang  der  Kenntnisse  drang,  legte  er 
Frage  vor:  Welche  Mittel  giebt  der  französische  Unterricht  an 
die  Hand,  um  spnichhistorischen  Sinn  zu  erzeugen?'  Er  ver- 
langte Berücksichtigung  der  Geschichte  der  Sprache,  /nni<»kfnh- 
rnng  verwandter  Wörter  auf  einen  Stanun,  Beliandlung  von 
'IVopcn,  Synonymen,  endlich  von  Lautgesetzen.  —  Da  nach  Be- 
endigimg tles  Vortnigs  nur  eine  Viertelstuude  bis  zu  Bq^n  der 
auf  6'/a  l-^br  festgesetzten  Festvoreteilung  des  Shakspereschen 
Wintermärchens  übrig  blieb,  so  mufste  die  Debatte  bb  aom 
nächsten  Tage  verschoben  weiden. 

Nachdem  den  Teihiehmem  am  Neuphilologentage  am  28. 
Gelegenheit  geboten  war,  die  Ausstellung  Hchwibischer  Dichter 
im  Polytechnikum  zu  besichtigen,  wurde  die  Sitcuug  von  deni 
Geheimen  Oberschulrat  Dr.  von  Sallwifrk  um  9  Uhr  erofliiiet. 
Auf  der  Tiigesordnung  stand  zunächst  eine  Beratung  über  den 
Ort  der  nächsten  Zusammenkunft,  da  man  von  vornherein  dar- 
über schon  einig  war,  dafs  sie  zu  Pfingsten  1S9'2  stattfinden 
sollte.  Rhi-Hh  und  Hamburg  waren  vorgeschliiiren,  lunl  die  Ver- 
sammlung entschied  sich  für  Berlin.  Zu  Vorsitzenden  wurden 
gewählt  Prof.  Dr.  Z  upi  tza- Berlin,  Prof.  Dr.  S a c h  s  -  Branden- 
burg und  Prof.  K  o  1 1  e  r  -  Stuttgart.  Hierauf  erhnt  sich  Professor 
I>r.  Vietor-> Marburg  das  Wort,  um  dem  Neuphik>logentflge  au 
Stuttgart  Gröise  von  dem  ersten  in  der  Woche  nach  Ostern  za 
Chdtenham  abgehaltenen  englischen  Neuphilologentage  au  über- 
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bringen  nnd  die  dort  an^nomnienen  Thesen  mitznteiien,  deren 
zweite  er  seihst  vcilreton  hattf.    I>i<'st'llK'ii  lautin: 

1.  That  uniformitt/  in  tht  trenfmt'nt  of  the  yraminar  uf  the 

five  schvol  laiif/iioges  is  dt^^i rahle. 

2.  That  phonetics  nhould  form  the  basis  of  the  teaching  of 

modern  langnaffes. 

3.  That  the  Read  er  shoiUä  be  tht  eentre  of  in$truction  in 

teaching  a  foreign  language. 

4.  7%al  tht  wdne  of  grammar  and  thß  jHace  it  »hould  oc> 

eupy  in  the  future  teaching  of  modern  languagee  eaUe 
for  immediiUe  remeicn. 

5.  That  a  proper  aupply  of  teaehere  can  be  beet  obtained 

by  estahliehing  at  our  univereities  au  Honoure  Degrtv 
in  modern  languaffes  whteh  ahall  adequately  lest  a 
kiU)wlcdge  of  the  Ih'hig  Inngniige. 
Nach  einer  {resolulftlichen  Mitteilunjj:  über  Zunahme  der  Mit- 
glieder des  \ Crbandcs  seit  dem  Xeuphilolojj^entage  aw  Dresden 
erteilte  der  Vorsitzende  dub  Wort  dem  Prof,  Wagner-Heut- 
liiigen  zu  einem  Vortrage  'Uber  die  VerH-enduiig  de**  Grntzner- 
MareysdieD  Apparats  und  des  Fhonogra|>hen  ZQ  phouetisehen 
Uotenudumgen'.  *  Die  Phonetik  bildet  nieht  nur  einen  T(>il 
der  Sprachwissenschaft^  sondern  sie  greift  hinfiber  in  das  Gebiet 
der  Physiologie  und  Physik.  Um  die  Funktkmen  der  dnsd- 
Den  Teile  des  Spradioigims,  sowie  die  Katnr  und  den  Cha- 
rakter der  durch  dasselbe  enseugten  Spraohgebilde  ^nau  erfor- 
schen zu  können,  haben  die  Phonetiker  stet*;  gcsueht,  durch 
pünktlich  arbeitende  A[>parate  dai^  objektiv  festzustellen,  worüber 
ein  subjektives  Abschätzen  sehr  incführen  kami.  Ein  zu  pho- 
netischen riitei-suchungen  sehr  geeigneter  Apparat  ist  der  (triitz- 
ner-Mareysche,  wie  derselbe  von  Grutzner  für  Wagners  T  Unter- 
suchungen hergestellt  wurde.  Derselbe  dient  zur  F e  s  t  Stellung 
der  Nasalität  eines  Lautes,  seine  Anwendung  ist  dem 
Bnukesehen  und  Czermaksehen  Verfahren  weit  vorzusielien,  da 
auch  der  Grad  der  Nasalitat  durch  die  mit  dem  Apparat  ge- 
zeichneten Lentknrven  gan«  genau  bestinmit  werden  kann.  In 
zweiter  Linie  kann  der  Apparat  snr  Bestimmung  der  Quan- 

•  [a  Victore  Phonetische  Studien  IV,  08—82.  J.  Z.J 
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tit&t  der  einfachen  Vokale  wie  der  Diphthongen 
verwendet  werden.   Um  deutliche  Bilder  zu  erhalten,  stellt  man 

die  zu  untorsuchenden  Vokale  luul  Vokal verbiiMluiij:;«!  z^vi^!chen 
Explosivlaute  und  milk  dann  die  KiitlVinung  der  auf^teip^cndeu 
Aste  der  einschliefpenden  Ven^chlufslautkurveu.  Femer  kann  mit 
dem  Grützuer-Mareysehen  A])parat  auch  die  Zahl  der  Vibra- 
tionen der  Zungenspitze,  bezw.  des  Ziipfeheuö  bei 
der  Hildung  des  r -Lautes  festgestellt  werden.  Endlich 
bietet  uns  dieser  Apparat  ein  vortreffliches  Mittel,  die  Inteo- 
fiitätsverhäitnisse  des  Laatstromes  bei  der  Erzeu- 
gung der  Konsonanten  zu  untersuchen,  und  zwar  zunfidist 
die  groisere  oder  geringere  Stärke  des  Explosioosdruekes  bei  den 
Verscfaluifilauten.  Auch  die  den  aspirierten  Portes  naohstünBeD- 
den  Hauchlaute  werden  in  den  Kurven  deutlich  sichtbar,  tmd 
c»beD80  schön  machen  sich  bei  den  stammhaften  Verschhifslauten 
die  nach  der  Explosion  ncx'h  hörbaren  Blählaute  geltend.  Sehr 
interessante  Kurven  geben  die  Geminaten.  (Ks  werden  für  alle 
Vensuehe  Kurven  vorgelegt.)  —  Kirn*  der  jgrölsten  tSchwierig- 
keiten,  die  sieh  uns  bei  der  Untersuchung  einer  Sprache  ent- 
gegeostelleu,  ist  die  Feststellung  des  tonischen  Silbeu- 
nnd  Wortaccents.   Mit  Hilfe  des  Hensenscheu  Sprachzeioh- 
ners  kann  die  Tonbewegung  beim  Sprechen  bestimmt  werden, 
es  sind  hier  namendich  die  Untersuchungen  von  Wendeler  und 
Martens  anzuführen.  Allein  der  Apparat  ist  sdir  teuer  und  ver- 
langty  dals  man  wenigstens  einige  Semester  sich  mit  ihm  beechif- 
tige.  (Es  werden  unter  Mikroskopen  einige  mit  dem  Hensen* 
sehen  Sprachzeichner  gemachte  Kurven  döi  anwesenden  Herren 
vorgeführt.)   Fiek  in  Würzburg  hat,  durcli  die  Heschaft'enheit  des 
Paukenfells  dazu  geführt,  insofern  die  angesprochenen  Membranen 
wesentlich  verbessert,  iils  er  Membranen  von  trichterförmiger  Cie- 
stalt  mit  eingefügtem  starrem  Radius  herstellte.    Die  glänzend- 
sten der  bisher  in  Beziehung  auf  Lautkurven  gemachten  Ver- 
suche sind  wohl  die  von  JL  Hermann  in  Königsberg.   Erst  in 
den  letzten  Monaten  gelang  es  ihm,  mittels  der  Photographie 
eine  der  lieiden  Schwierigkeiten  au  überwinden,  mit  denen  bis 
jetat  die  graphische  Aufzeichnung  von  Spracfalauten  au  kimpifen 
hatte,  n&nlich  die  der  ungenügenden  Treue,  womit  die  Membraa- 
sohwingungen  infolge  der  Reibungen  und  Eigenschwingungen  des 
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sofareibeiideii  Hebels  sidi  auüseichneteD.  (Eb  werdeu  einige  photo- 
gmpbuche  Laotkurven  aus  dem  phyaologisoheii  Listitute  sn 
Eöiugßbeig  vofgesdgty  dieselben  sbd  von  einer  bis  jetzt  imer^ 
reiditen  Eleganz  und  SchSrfe.)  Allein  auch  Hermanns  Apptirat 
ist  aofterst  kompliziert^  überdies  kann  damit  nrar  im  Dnnkel- 
zimmer  eines  physiologiseben  Instituts  experimentiert  werden. 
Auch  der  neue  Edisonsche  Plionojjraph  kann  zu  interessanten 
phonetisclieii  T  ^itersucluingen  verwendet  werden.  Xaclidem  schon 
mit  dorn  alten  Phoiioimiphcn  von  Bell,  Grützner  u.  a.  unttTsuclit 
worden  war,  ob  die  Klangfarlx'  der  Vokale  im  Phonogranmie 
eich  mit  der  Dreligescbwindigkeit  bei  der  fieproduktiou  ändere, 
hat  Hennnnii  mit  dem  neuen  Phonographen  nneh<^c wiesen,  dai's 
einer  der  Hauptcharaktere  der  Vokale  in  festen 
Partialtönen  liegte  Auch  zur  Bestimmung  des  tonischen 
SObeo-  und  Wortacoents  mu/ste  der  neue  Phonograph  zu  ver- 
wenden sebi  alieb  derselbe  ist  bd  uns  ein  noch  so  selten  ge- 
sdiener  Gast^  dafe  wir  wenigstens  in  der  nächsten  Zeit  noch  auf 
Versuche  mit  demselben  verzichten  müssen.  Wagner  hat  des- 
liall)  mit  einem  Phonograplicn  alter  Auflage  Uiitrrsiuhniigen  an- 
gestellt und  auch  damit  «lie  gewünschten  Rcisuliate  ( r/ielt.  Es 
läfst  sich  nämlich  1km  den  Vokalen  die  Zahl  der  Eindrücke  im 
Staniol,  die  sich  natürlich  nach  der  Tonhöhe  ändert,  ganz  genau 
feststellen.  Zu  diesem  Zweck  ist  die  Walze  in  gleichmälsigen 
(rang  zu  setzen,  >vas  mit  Hilfe  eines  gut  konstruierten  Metronoms 
leicht  geschehen  kann.  Der  gleiohmaikige  Gang  der  Wabw  wird 
noch  dadurch  kontrolliert^  dals  man  zwischen  die  gesprochenen 
Worte  hbem  eben  flÖtanton  auf  die  Membran  wirken  MUst  und 
dann  unter  dem  Mikroskop  untersnohty  ob  die  Ebdrücke  im 
Staniol  genau  densdben  Abstand  zeigen.  Ist  ebe  Stanidplatte 
besdnrieben,  so  wird  sie  abgenommen  und  in  beliebig  viele  gleiche 
Teile  eingeteilt.  Diese  P^inteilung  mufs  mathematisch  scharf  sem 
luid  kaim  mit  Hilfe  der  Teilmaschine  hergestellt  werden;  Wagner 
benutzte  dazu  eine  genau  kouslruierte  Fräsnias<'hinc,  indem  er 
sich  an  dcrsclhen  eine  zu  seinem  Zwecke  geeignete  Vorrichtung 
machen  lielis.  Für  Wagners  Apparat  erwiesen  sich  96  Um- 
drehungen in  der  Minute  als  am  zweckraälsigsten,  seine  Platten 
sind  in  78  Teile  eingeteilt.  Eine  Umdrehung  niinmf  demnach 
Vt  Sekunden,  und  die  Entfernung  von  ebem  Teilstricli  zum 


Digitized  by  Google 


880 


Der  vierte  deotMÜie  Neuphilologentag. 


Milderen  0,625  :  78  =^  0,00801  l!S2  Sokiinden  in  Anspnieli.  Be- 
finden »ich  auf  einer  solchen  Strecke  2.  B.  4  Eindrüeke,  so  foJgt 
daraus,  daik  zu  einer  durch  den  betreffenden  Vokal  hervor- 
gebrachten  Vibration  der  Membran  0,002003205  Sekunden  erfor> 
derlidi  sind,  was  fOr  die  Sekunde  499  Schwingongen  ergiebt 
Die  Zahl  der  Eindrücke  ist  zum  Teil  mit  blolaem  Auge  festzu- 
stellen, besser  zählt  man  mit  einer  guten  Lufie  oder  unter  dem 
Mikrosko])  bei  niäl'pi^  starker  Ver^rölkeniug  aus.  Das  nächste 
Kcsultat  dieser  Untersuchungen  war  die  genaue  Feststellung 
der  Zeitdauer  einzelner  Worte  und  Wortverhin- 
duniroii.  in  Beziehung  auf  den  tonisclK  ii  Silben-  und 
Wortacccnt  wurde  zuuäehst  festgestellt,  dalls  die  Tonhölieu 
beim  Spreehen  in  steter  Bewegung  sind.  Dabei  findet  nicht  ein 
unmittelhnrer  Tborganp  \'on  einer  Tonhöhe  zur  nädisten  statt, 
wie  dies  beim  Singen  der  Fall  iat^  sondern  die  Stimme  durch- 
läuft simtlicbe  GleHet^ne  von  einer  Höhe  zur  anderen.  In  den 
Silben,  die  am  Ende  stehen,  sinkt  der  Ton  stets  von  der  er- 
reichten Höhe  herab^  wenn  auch  nur  ffir  die  Strecke  von  einigea 
Tdlstridben.  Bei  smgenden  Mundarten  können  die  mit  zwei- 
gipfeliger  Kxspiration  Hand  in  Hand  gehenden  zweitönigen  Silben- 
aceente  ganz  genau  festgestelh  werden.  ])io  von  Wagner  unter- 
suchte Mundart  zeigt  in  den  eiusilbigen  Fragen  ein  ganz  iilluiäh- 
liches  Steigen  des  Tons,  in  zweisilbigen  Fragen  tritt  häufig  der 
fallend  -  steigende  Ton  zu  Tage.  In  den  Befehlsformen  kanu 
vielfach  ein  ganz  auffallend  rasclies  TTr>!ier\vorden  des  Tones  kon- 
statiert werden,  namentlich  wenn  dieselben  Ungeduld  ausdrücken. 
(Es  werden  beschriebene  Staniolplatten  und  geeignete  Lnpen  dazu 
hemmgeretcht,  auch  war  ein  Mikroskop  anfgestdlty  unter  welchein 
die  Zahl  der  EbdiUcke  von  Teilstrich  zu  Teilstrich  noch  besser 
bestinunt  werden  konnte.  Das  Fallen  und  Steigen  des  Tones 
war  auf  zwei  Tafeln  in  Noten  veranschaulicht,  auf  einer  weiteren 
Tafel  waren  Tiautlairven  dargestellt,  die  man  dadurch  erhielt»  dafis 
in  horizontiiler  Kielitung  die  Zeiteinheiten  feine  Zeiteinheit  = 
0,00801282  Sekunden],  in  vertikaler  l\i<litung  die  Angahe  der 
Schwingungen  in  der  Sekunde  ab'jTf  tragen  wurden.)  —  Nur  dann, 
wenn  wir  die  Vorgange  bei  der  Erzeugung  dei'  liiuitmassen. 
sowie  die  Beschaft'enheit  und  Zusatnmensetzung  der  lot/toi-en  in 
rein  objektiver  Wdse  zur  Darstellung  bringen,  sobafi'en  wir 
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liruDdlagen,  auf  denen  man  ruhig  weiter  biiiien  kann.  Kein 
I«hrer  moderner  Sprachen  eoUte  es  verafinmen,  solche  Unter- 
suchungen anzustellen,  und  swar  aunichst  mit  seiner  eigenen 
Mundart;  die  Schule  wird  ans  dieser  Arbdt  sicher  anoh  Kutaen 
ziehen.  Es  wäre  aber  auch  wünschenswert»  dais  dem  Studieren» 
den  neuerer  Sprachen  schon  auf  der  Hochschule  Gelegenheit  ge- 
boten YiSre,  nieht  nur  f5r  ihn  besonders  eingerichtete  Voriesnngen 
über  Fhysiologiie  zu  hören,  sondern  auch  die  verschiedenen  in 
physiologischen  Instituten  verwendeten  A})|>arüte  kennen,  ge- 
brauchen und  unter  HeihiltV  eines  Mechanikers  für  seine  besoo- 
deren  Zwecke  umgestalten  zu  lernen. 

Nachdem  Dr.  John  Koeh-Berliu  den  wesentlichen  Inhalt 
eines  in  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  gehaltenen  X'ortmgos  mitgeteilt  hatte,  wurde  eine  Pause 
gemacht  Nach  Wiedererofthung  der  Sitzung  kam  es  zu  einer 
Debatte  ober  den  am  Tage  vorher  von  Jager-Kannstadt  gehaltenen 
Vortrags  an  der  sich  Sohmidt-Iiohterfelde^  Stengel -Marburg 
und  Walter-Bockenheim  beteiligten.  Es  wurde  geltend  gemacht, 
daia  nicht  zu  viel  in  die  Schule  hinemgezogeu  werden  dfirfe, 
daß  ffir  die  vielen  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Jäger  zn  be- 
rücksichtigetulcn  (gegenstände  sich  keine  Zeit  finden  würde.  Da 
dieser  erklärte,  er  verlange  weiter  nichts,  als  duls  über  die  angc- 
reirteii  Punkte  bisweilen  einzelne  Andeutungen  gegrlt^  n  werden 
snllteii,  so  konnte  mau  damit  einverstjuideu  sein.  Der  Vorsitzende 
liankte  dafür,  dafs  der  Versamudung  durch  den  Vortrag  ein  Ein- 
blick in  württembergische  Schulverhaltnisse  gegeben  sei. 

Der  letzte  Vortrag  vou  Pi-ofessor  Gutersohn- Karlsruhe 
hatte  das  Thema  'Zur  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unter- 
ricfata'.*  Der  Vortragende  begrfindet  zunächst  mit  steter  Bezie- 
hung auf  die  Darlegungen  der  Hauptreformschriften  aus  der 
neuesten  Zeit  (Klingliardt,  C|uichl,  Waher  und  Kühn)  in  ein- 
gehender Weise  die  folgenden  zwei  Thesen:  1)  Die  Bedeutung 
der  Laut  Wissenschaft  für  den  J^hrer,  sowie  diejenige  einer 
genauen  Untei^scheidung  zwischen  Laut  und  Buclistaben,  übcr- 
hau})t  die  Wi«'htigkeit  einer  guten,  richtigen  Seluilausspraehe, 
mehr  zur  Geltimg  gebracht  zu  liabeu^  l&t  d&a  unzweiielhafte  Ver- 

*  [Inswischeo  im  Druck  erscbieneo:  s.  deo  genauen  Titel  obeii  8.366.) 
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dienst  der  l\donnl)e\vogiing.  2)  Über  die  A  iir^gt.st  alt  ii  ii^ 
des  Unterrichtsverfahrens  im  ein/ehieii,  heziiglich  \"er- 
wenduug  der  IxuitlehiT  in  der  Schnle,  VerweoduDg  einer  eigent- 
lichen TiButschrift,  Behandlung  der  Beziehungen  zwischen  Aus- 
spradw  und  Orthogruphie  sind  teils  aUgemein  gültige  Ent^cliei- 
dangen  überhaupt  nidit  su  treffen,  teils  erst  zahlreicbe  weitere 
Erfahrungen  sn  sammeb  und  su  sichten.  —  Eine  ausfohr- 
Kdie  Behandlung  der  Abschnitte  über  Gtammatik,  Lektüre  und 
Sprechübungen  war  bei  der  vorgerückten  Zdt  nicht  mdir  mög- 
lich; die  bezüglichen  Darlegungen  wurden  deshalb  in  folgende 
weitere  I Leitsätze  zusamniengefalst.  3)  Das  in  den  amtlichen 
Iiehr}>länen  aufgestellte  Ziel  der  Sicherheit  in  der  Formenlehre 
und  den  Hauptregeln  der  Syntax  wird  von  allen  Seiten  fest- 
gehalten, wie  aucli  die  Forderung  der  möglielist  induktivt-n 
Behandlung  des  gra  nun  a  t  ischeu  Stoffes,  der  richtigen 
Auswahl  und  Sichtung  desselben  allgemeine  Billigung  tindet. 
4)  Die  Bedeutung  des  zusammenhangenden  Lehrstoffes 
für  den  Anfangsunterricht  wird  immer  allgemeiner  Anerkennung 
finden,  je  mehr  die  betreffenden  Texte  sich  durch  vielseitige  Er- 
fahrungen als  wohlgeeignet  und  eidEsch  genug  erweisen,  nament- 
lich jede  Häufung  von  Schwierigkeiten  vermeiden.  5)  Da  indes 
bei  den  verschiedenen  Lduimstahen  die  Bedürfnisse  der  Signier 
je  nach  Alter,  Vorbildung  und  Begabung  verschieden  sind,  so 
ist  es  wünschenswert,  dals  dureli  Ijehrpläue  und  Schulordnung 
«len  l/chrern  immer  die  nötige  l*'reiheit  hezngheh  Methode 
und  Sc  Ii  II  1  bücher  gewahrt  l)leihe.  —  Eine  Aijstimmnng  über 
diese  Tliesen  konnte  nicht  statttinden,  da  die  Zeit  zu  einer  all- 
gemeinen Diskussion  nicht  ausreichte.  Vom  Vorsitzenden  wurde 
die  versöhnende  Haltung  der  Ausführungen  anerkannt. 

Derselbe  schlols  die  Verhandlungen,  indem  er  den  Dank  der 
Versanwilung  dem  Anaachu&  für  die  Ausstellung  schwabischer 
Dichter,  den  staatiichen  Behörden  und  Eorpersohaften,  der  Baiger- 
schaft  und  den  Leitern  des  Polytechnikums  aussprach,  mit  einem 
Hoch  auf  den  fünften  deutschen  Neuphilologentag. 

( irol's-I ^ichlerf cldc.  1  m  m  a  n  u  e  1  S  c  h  ni  i  d  t. 


über  verwandtschaftliche  Beziehungea 

einiger  alteDglischer  Glossare. 

In  Wrielitf»  Anfiel« -Saxon  sind  Ol»!  lOaglif^h  Vocabularies  (mI, 
R.  AVülker  sind  ii.  a.  aucli  luehrorc  alphalx' tische  ue.  ( ilossensamiu- 
luiigeii  veröflVntlicht,  die  zueimiii(l(  r  und  zu  einigen  anderen  dort  > 
abf^edruckttn  ae.  Glossaren  in  mehr  oder  weniger  engen  Beziehungen 
stehen.  Die  Natur  dieser  Beziehungen,  deren  Kenntnis  für  die  Kr- 
Icläning  der  Glossen  lüiutig  von  groiker  Wichtigkeit  ist^  haben  beide 
HerauBgeber  im  allgemeinen  zu  untersuchen  oder  doch  zu  erörtern 
unterlassen;  auch  Wülker  hat  sich  im  wesentlichen  darauf  beschränkt, 
gel^entlidi  durch  reichliche  Verweise  auf  das  Vorhandensein  eines 
Zusammenhanges  aufmerksam  zu  machen,  ohne  auf  eine  Erklärung 
desselben  näher  einzugehen.  Ich  habe  es  daher  bei  der  Wichtigkeit 
der  Sache  für  die  englische  I^exikographie  nicht  für  überflüssig  ge- 
halten, auf  die  Frage  noch  einmal  zurückzukommen.  Ich  sehe  dabei 
von  einer  Behandlung  der  lat^»inis!ehen  Glossen  ganz  ab,  weil  ich 
nicht  in  der  Lage  bin,  die  Hss.  einzusehen.  Im  allgemeinen  scheint 
eine  Ikrücksichtigung  dieser  (»los.sen  auch  kaum  nötig  zu  esein.  Der 
Kürze  wegen  nenne  ich  Wright-Wülkers  Nr.  I  (Corpus-Glos.«ar) 
Nr.  VI  H,  Nr.  VIII  A,  Nr.  XI  D,  Nr.  XII  M ;  das  Epinaler  Glosaar 
bezeichne  ich  mit  E,  das  Erfurter  mit  Erf.  Nr.  IX,  das  in  einigen 
Abschnitten  mit  Nr.  VIII  =  A  so  genau  übereinstimmt»  daTs  man 
diese  unbedenklich  auf  dieselbe  Urschrift  wie  A  zurückführen  kann, 
werde  ich  gelegentlich  als  A<  anführen;  im  allgemeinen  behandle 
idi  nur  das  vollkommenere  Glossar  Nr.  VIII.  Eine  dritte  Verwandte 
dieser  Olossensammlungen,  die  in  dem  Bnbensschen  Glossar  voriiegt» 
nenne  ich  R.  Teile  dieses  im  allgemeinen  von  A  und  ziemlich 
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fttuk  abweicheaden  Gloesan  (Wr.-W.  Nr.  IV  u.  V)  oder  eines  ver- 
wandten schdnen  übrigens  noch  besonders  beeinflufst  zu  baben. 
Das  'Ai'\^t  sich  namentlidi  bei  den  Vogelnamen,  wo  häufig  einer  mit 

A  ülioreinstimmenden  Gloese  noch  eine  zu  R  stimraeude  lateinit-cho 
"Übersetzung  beigefügt  ist.  Vgl.  z.  B.  S.  285,  2  accijnter  (josluifot. 
itel  (tucarius  —  A  259,  7  n.  ffoshafnc  -f-  R  IHl,  22  aumriun  /j.  : 
S.  285,  3  f.  lierodius  neaJhhafoi-  nrl  falro  uel  cajms  —  A  259,  8 
heiüdius  wealhhafm-  -)-  R  132,  36  fnho  nrl  rapus  ...  wenlhimfoc : 
S.  286,  9  pkus  higera  uei  gagia  =  A  260,  1 4  higere  R 1 32,  5 
gaia  tiel  caiams  higere  u.  s.  w.  Auch  der  Abschnitt  vom  Schiff,  der 
in  A  fehlt,  ist  ganz  wie  in  R 

I.   Das  Verliältnis  von  C  zu  A. 

Auf  einige  den  beiden  Glossaren  gemeinsame  Glossen  hat  schon 
VVülker  auf  Spalte  27 ö  ff.  aufmerksam  gemacht»  doch  beziehen  sich 
die  meisten  dort  gegebenen  Belege  auf  den  alphabetischen  Teil  ron 
A  und  nur  ganz  wenige  auf  den  letzten  nichtalphabetiBchen  Ab- 
schnitt Für  jemand,  der  den  Zusammenhang  nicht  kennt,  folgt 
daraus  also  weiter  nidits  als  die  WahrscheinUchkett  irgend  einer 
Verwiindlschaft  zwischen  C  und  dem  alphabetischen  Stücke  von  A  : 
und  ein  |mar  Anmerkungen  Wülkers  scheinen  geradezu  auszuschlie- 
I'sen,  «hil's  Wülker  selbst  den  Zusammeiiliaiig  richtig  erkannt  hat. 
Um  eine  klare  Vorstellung  von  der  Art  der  Verwandtschaft  zu  be- 
kommen, ist  68  nötig,  dafs  man  sich  A  in  ein  alphabetisches  Glossar 
venvandelt  und  dies  nicht  nur  mit  C,  sondern  auch  mit  E  vergleicht 
(über  das  Verhältnis  dieser  beiden  s.  Sweet  OET.,  Einleitung).  Ks 
ergiebt  sich  dann  eine  ganz  auffallige  Übereinstimmung  der  drei 
Glossare^  die  sich  allerdings  nicht  auf  alle  Teile  gleichmäisig  er- 
streckt: vgl.  die  folgende  Liste  der  mit  a  beginnenden  Wörter  in  A; 
f  bezeichnet,  dafs  das  Wort  in  E  und  C  fehlt,  *,  dafs  es  in  E  fehlt, 
aber  in  ('  .>^ieii  lindet.  Die  Belege  au«  E  und  C  sind  nach  Swc^et 
OKT.  gegeben,  rein  orthogra])hischc  Abweichungen  dch  Corpuß- 
Glossars  von  K  sind  nicht  angefühlt,  -j-A  258,  3  aquth  earn.  — 
A  258, 4  Oi'jHi  eanfcat,  E  4U  a.  runujfat,  ('212  a.  rnrnijrof.  —  A  258,  5 
acega  wuducoc,  K  41  o.  itoUIuMta,  C  54  a.  JwUiuuia,  —  [A  ardea  itragra 

'  Die  (Jloissc  fehlt  freilich  in  der  erhaltenen  Hs.  vou  A,  dafs  sie  aber 
einmal  vorhanden  war,  und  zwar  vor  nocticorax  nihütrefu  b.  2t>l,  12,  l>e- 
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E  12  arden  rf  dicpnthdum  Jiraijni,  (  198  a.  Iira'jra  ri  diijtprdulum.  — 
A  2.'t.S,  0  aniili.s  t  fird,  10  arieta  rnrd,  E  17  aueln  ncnid  a  natando^ 
C  15h  a.  etiid.  —  A  2.'»9,  2  an,scr  hwite  </os,  E  117  n.  //oo.s.  ('  172 
a,  gooft.  —  *A  250,  15  cUacid  (ohne  Glo!»se),  A''  285,  1  alacid  uuew 
ud  alcedo,  V  I3ä  akid(t  meav.  —  f  A  259,  7  accipiter  goshafuc.  — 
*A  259,  9  alielum  spearhafue,  Clin  alietum  spaerhabue,  --  A  261,  S 
adtieus  fd^,  E  119  atUeua  dora,  C  286  o.  dora,  —  f  A  261,  9 
i^beo.^*A  262,  2  angmUa  smal  tel,  C  Iii  a,  eL f  A  262,  22 
apidiams  wMoc.  —  f  A  262,  81  alibrum  reoL 

Darauf  folgt  in  A  ein  Abschnitt  über  Körperteile,  der  diuchweg 
sehr  wenig  Übcreinetimmungen  mit  E  und  C  zeigt  Dieser  Teil,  der 
in  den  Rubensschcn  OloHseii  fuj*t  ebenso  wiederkehrt,  war  in  dem 
Glossar,  das  die  Ver))iiulung  zwischen  A.  E  und  C  herstellte,  offen- 
bar nicht  vorhanden,  er  enthält  vorwicLrt ml  Glossen  zu  Isidor  (s.  u.). 
Gleich  in  den  näciisten  Abschnitten  ist  aber  die  Verwandtschaft 
wieder  gar  niclit  zu  verkennen:  es  folgen  sich  in  E  sowohl  als  in  A 
fwei  Wörter  vom  Feuer,  zwei  Wörter  vom  Würfeln  und  zwei  AVörter 
vom  Wagen  mit  denselben  Überaetcungen  und  genau  in  derselben 
Reihenfolge.  So  wenigstens  mu&  es  in  der  Vorlage  von  A  gewesen 
sein,  wie  sich  aus  A^  S.  295,  wo  die  Abschnitte  vom  Feuer,  Würfeln 
und  Wagen  einander  noch  ohne  Unterbrechung  folgen,  erschlielben 
lafst;  in  der  bei  Wright  abgedruckten  H«.  von  A  sind  die  Glossen 
später  duich  vim-  An/.alil  anderer  Wörki,  deren  Kern  über  Wachs 
und  Bienen  handelt,  getrennt  wurden.  Vgl.  A  266,  23  an.sa  lirnKje, 
E  (Faksimile  des  Ep.  Glossars  ed.  Sweet  la,  1 2)  a.  fiimlar,  G  ebenso.— 
A*  294,  2.H  (A  266,  2«;)  andcda  hrondrcda,  E  4  (Faksimile  la,  21) 
a.  hrcmdrad,  C  157  a.  hinndrod,  —  A^  294,  29  andn  fifipaime,  E  5 
0.  fyrponnae  vel  hertit,  C  20Ö  o.  fyrpome.  —  A^  295,  6  (A  267,  5) 
iUea  UBfel,  £  6  a.  tMie,  C  110  a,  UibL  —  295,  8  (A  267,  7) 
aletUar  Uffiere,  £  7  o.  teiflere,  C  III  o.  Mere,  —  A  267,  29  (f.  A^ 
oitedo  hfnia,  £  8  axedoMs  lyniaas,  C  257  a.  fyniaas,  —  A  267,  81 
(f.  A^  axis  eax,  £  18  axis  aex,  C  259  o.  aex. 

Von  den  fünf  Wörtern,  die  in  A  (267,  31  ff.)  zwischen  die  eben 
genannten  geraten  sind,  findet  sich  in  K  keins,  in  (*  zwei  mit  an- 
derer Glosse  und  nur  eins,  (dueuriu,  mit  derselben  L  beräctzung,  dann 

weist  D  851, 25,  wo  das  Wort  hinter  apis  (A  261, 9)  an  einer  Stelle  stdit, 
die  A  ausschreibt  (s.  u.  8.  S90  ff.),  und  A*  278, 8,  wo  e»  unmittelbar  hinter 
mdieorax  steht. 
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sind  die  ÜbereuBtimmungen  wieder  sahlreicher:  *  A  267, 17  aksearia 

hyf,  E  — ,  C  188  aluearia  kyfi»  —  A  267,  19  apiat^rum  hwunfrt, 
E  20  «.  hiomtijrt,  ('  IHl  wie  E.  —  *A  267,  32  alWudo  foper\  E  — , 
C  188  //.  f(dhur.  -  A  L'67,  13  armilausia  scrr,  E  IS  a.  sercm,  C210 
wie  E.  —  yA  26«,  s  apiariiis  hromr,  f.  E  un<I  C.  —  ♦A  2()H,  11 
altm-  fester fmhr,  E  — ,  C  140  altor  foslorfneder.  —  f  A  268,  1*2  all  rix 
festermodor,  f.  E  und  V.  —  A  26H,  i;^  alumtius  fnsterhrnpor,  E  lOH 
ahumne  fosturbeam,  C  131  wie  E.  —  A  268,  17  albuga  ßig,  E  12 
aämffo  flio,  C118  aibuh  — tA268, 18  anguis  walemtedre,  1£ 
und  G.  ^  ^A  268,  19  anÜdoHm  drene,  £  — ,  C  165  anitdo  un/ri- 
drme,  —  fA  268,  20  auena  wittie,  f.  £  und  C  —  fA  268,  21 
anio  ierfland,  f.  £  und  G.  —  A  268,  22  ageUa  km,  £  48  ar^ella 
ham,  O  199  wie  R  —  f  A  268,  28  agapa  ciepemmk  —  A  268,  24 
albium  mele,  E  56  alvium  medif  C  123  wie  E.  —  f  A  268,  25  ana^ 
grippa  anlicnes.  —  *A  268,  26  apoiassia  fretgenga,  C  183  a.  fraet- 
gengian.  —  A  268,  27  alga  war,  V.  47  a.  uaar,  C  120  wie  E.  —  *  A 
268,  28.  29  anhtfmn  rrac;  anthenihus  ceadtara,  C  176  aniidum  cacr- 
bora.  —  fA  268,  30  numpus  fuglere.  —  A  268,  32  amitü  lorg,  El 
amüea  loerge,  C  143  wie  E.  —  f  268,  34  aucupium  fuglung,  E  — , 
0— .  A  268, 39  oicuiusboe,  £22  aeaeulM boeoae,  0  93  wie K  — 
A  268,  40  abeUanm  uel  eohmus  haal,  £  50  imeüanua  aesii  und 
£  236  corylus  haenl,  C  245  o.  haed  und  C  536  coryhu  haesL  ^ 
A  268,  41  auilina  hmUu,  £  15  äbüifia  hnUu,  C  38  abekm  haetel- 
knutu.  —  A  269,  4  alba  apina  hagPomf  £  19  o.  9.  haeguihcfnf  C  114 
wie  E.  —  A  260,  0  aeerabulos  mabtädor,  E  33  a.  mapuldur,  C  h\ 
aenihtilus  mapuldnr.  —  A  260,  1 1  acrinoliis  höhn,  E  34  acn'fohi< 
hokgn,  C  .')3  wie  E.  —  A  269,  13  alnus  air,  E  35  nhnis  alncr,  C  IIG 
wie  E.  —  A  2G0,  1  1  abie.s  scrppe  gifr,  E  37  a.  sarppar,  V  34  a.  eiifjie.  — 
A  2(J9,  15  ulnctum  aiorholl,  E  46  almrtu  aUerholt,  Cll9  almta  aJer- 
holt.  -  A  269,  30  acinum  hindherge,  E  60  a.  hindberif,  C  59  wie  E, — 
t  A  270, 15  apektum  tpraoen,  f.  £  und  C.  —  A  270, 23  apio  mmw, 
£  24  aph  meriei,  C  182  o.  nuriee,  —  A  270, 24  aUum  garleac,  £  16 
o.  gairlie,  G  113  wie  £.  —  (A  270,  26  aseoUmium  dpa)  A*  295,  21 
«coMa  ytmeleae,  £  62  aaet^omum  hynnUaee,  G  229  a.  ymtelaee,  — 
t  A  270,  28  alba  dpa  wüe  tun,  f.  £  und  G.  A  271,  4  adiula 
kramaef  £  59  aetula  kramaa,  G  56  wie  £.  —  A  271,  5  adtelmn 

'  Moch  uuter  den  WürUnii  vom  Wagen. 
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hramtan  erop,  E  GO  o.  hramM  erqp,  C  57  o.  hronuan  erop.  — 
A  271,  6  aeeituHum  iatesmmt  E  €8  a.  geacoes  wrae,  C  58  o.  g^c^ 
9ure.  —  A  271,  7  mmifjlom  weghrmle,  E  65  «.  miegbradae,  C  213 
aiiaglom  w.  A  JGll,  amhila  lear,  K  6\  n.  Iner,  C  l.'>4  wi«-  II  — ■ 
*  A  *2ß9,  29  njifv  rifiw,  E  ,  ('  179  aper  eobor.  —  A  272,  4  awmngiti 
ryifle,  K  '2  n.ruuffin  rf/.v//.  C  2.')!»  wie  E. 

Ich  glaube,  es  Ist  nicht  nötig,  noch  weitere  Zu-aimiH'ii^U'llungen 
zu  geben;  die  Ühereiiistimmung  ist  nicht  uberall  gleich  auffiUlig, 
aber  an  vielen  Stellen  ebenso  leicht  su  erkennen  wie  in  dem  ange- 
föhrten  St&ck;  vgl.  s.  B.  A  261,  14.  15.  27  {bUUa,  hruekm,  baOem) 
und  £  145.  146.  150;  A  260,  25.  26.  28  {myrtm,  mahtt  [makml 
melarium  und  E  6S6— 638;  A  268,  5.  38;  270, 17  (ependüm,  asm- 
kts  [?]  ecbr;  daswischen  kein  anderes  mit  e  anfangendes  Wort!) 
und  Epf.  890 — 92,  in  C  ist  an  der  entsprechenden  Stelle  auch  epcn- 
diten  und  eder  —  hedcra  ^geschrieben ;  A  2Ü«,  37;  269,  H;  270,  1« 
{fagtis,  fraxinuü,  furmriun)  und  E  116 — IH;  A  261,  7.  11.  17.  18.  3n 
und  Erf.  2.i:>-  .^8;  A  269,  2;  26s.  Jd;  26:>,  lH~2()(roW  an  —  wohl 
später  geändert  au.«*  coloi'  —  \ahcllanu.H  iirl\  rolumiLs,  fermitis,  oaris- 
ctts,  eastanefts)  und  E  (und  Erf.)  235—38.  24«J  (vgl.  C  368).  'Auf 
S.  50  und  52  der  OET.  von  Sweet  ist  die  Mehnahl  der  besw. 
£rf.-Glo88en  A  und  £  gemeinsam  und  fast  ebenso  viele  S.  88.  40. 
78.  88.  Am  grölsten  ist  die  Übereinstimmung  in  den  Vogel-^  Fisoh- 
und  Baumnamen,  am  geringsten  in  dem  Abschnitt  von  den  Kdrper- 
teOen.  Zn  den  gemeinsamen  Stfleken  gehört  auch  ein  Teil  des  Ab- 
schnittes *vora  Schiffe*  in  A*  wie  es  scheint,  und  grofse  Stücke  von 
dem  PHunzenglof^fur  in  A-,  die  zum  Teil  in  A  noch  in  dem  alpha- 
betit-olu'u  Abschnitt  stehen. 

Noch  autiälliper  als  an  den  angefülirton  Stellen  ist  die  Ver- 
wandtschaft in  den  alphabetischen  Teilen  von  A,  weil  hier  die  Ciier- 
dnstimniung  in  der  Wortfolge  sieh  meist  auf  eine  sehr  prn>l?^e  Anzahl 
von  Glossen  erstreckt,  vgl.  z.  B.  A  274,  33  bis  27^),  6,  die  alle  in 
£  71  ff.  in  derselben  Reihenfolge  erscheinen,  oder  A  275,  12 — 25 
und  £  121 — 185  (da  Wülker  an  dieser  Stelle  in  A  urrius  hanäwyrm 
ohne  Bemeritung  durchgehen  laftt  und  bei  bodonieuJta  amber  auf 
195,  20  hoüwnia  ambem  verweist,  ist  es  wohl  nicht  überflüssig, 
wenn  ich  noch  darauf  aufmerksam  mache,  dafs  die  englis(jien  Glossen 

'  Vgl.  auch  K  22  aesculus  bmcae. 
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zu  275,  12 — 17  an  dieser  Stelle  venchoben  sind.  Man  muls  isen' 
fü&r  aus  Z.  17  hinaufrücken  hinter  hain»  275,  12  und  dann  alle 
folgenden  engliachen  Glossen  um  eine  Zeile  tiefer  setzen.  Dann  ist 

alles  in  bester  Ordnung:  itrcius  gehört  zu  afnber  [vgl.  urceus  = 
amphora  Is.  ()r.  2(»,  G,  .'i,  urciolum  wfüiercrnc£  ('  -MG.')  u.  a.j,  howi 
int  wohl  gleich  b(dhoiti/i  Wr.-W.  195,  20  und  mit  emirrin  zu  ver- 
binden. Die  Verschiebung  ist  wohl  dadurch  entstanden,  daH^  <Kr 
Schreiber  üenfeter  hinter  balm  übersah;  nachdem  er  dann  eine  Weile 
weiter  abgesdirieben  hatte,  bemerkte  er  seinen  Irrtum  und  wollte 
imfekr  nachtragen,  urte  aber  dabei  ab  und  schrieb  es  hinter  balms, 
wodurch  dann  die  anderen  Wörter  zu  hoch  zu  stehen  kamen  bei  spa- 
terem  Abschreiben);  femer  A  275, 84  bis  276, 28  (aussAliefelich  der 
nicht  mit  e  anfangenden  Wörter)  und  £  225^250;  A  276,  18.  26*; 
277,  24.  2C  und  E  885—88;  A  278,  17.  18.  20—24  und  E  950'. 
954.  95«.  964.  966.  969.  975.  976;  A  279,  \  A{ulmuJi  Mm),  15  {uin- 
CHS  iHLsielhm,  1.  mittel  lam  wegen  E,  C  und  weil  in  A  und  in  E  au 
der  Stolh'  Pflanzennanieii  stehen).  IG  {uadimonium  borjucd,  1.  l>ory 
tred)  und  E  1U79  {ulmus  elm).  1083  {viscus  misfcl).  1090  {vadiwo- 
nium  borg)  u.  s*.  w.  u.  s.  w.  Sehr  auffällige  Übereinstimmungen  finden 
sich  namentlich  auch  in  dem  bei  Wr.-W.  vor  M  fl^.  474)  stehenden 
Teile  des  alphabetischen  Stückes  von  A,  den  Whght  für  den  Anfang 
von  M  h&lt  Wälker  hat  diese  Bemerkung  auch  in  der  zweiten  Aus* 
gäbe  noch  unge&ndert  stehen  lassen,  obwohl  er  den  wahren  Bach* 
verhalt  doch  kaum  verkannt  haben  kann :  die  S.  474  ff.  stehenden 
Glossen  enthalten  gmde  die  AnfangBbu<^staben,  die  in  dem  alpha- 
betischen Stücke  von  A  fehlen,  schliefsen  sich  aufserdeni  in  der  H^. 
an  eine  alphabetische  Stelle  von  A  an,  die  mit  dem  Buchstaben  c 
sohlieOit,  während  S.  4  74  ^/-Wörter  anfajigen,  und  stehen  zu  E  und  C 
in  ganz  demselben  \  erhältnis  wie  die  alplialx'tischen  Teile  von  A. 
Vgl.  z.B.  477.  7  1.)  und  E  G2G.  G31.  632.  635.  Ö41.  G45.  649. 
650.  664  oder  A  476,  19—22  und  £  567-— 570  u.  a. 


*  Es  ist  hier  doch  wohl  zu  lesen  sareituUum  est  geamed  (oder  geteotnd) 
is  (Wr.-W.  sareidü  geteped  ts).  Der  Schreiber  hat  du«  ä  ia  der  engUscfaen 
Oheraetsung  8ch(Hi  an  das  lateiniHche  Wort  gehängt  ausVerBdien.  Aach 

die  Glosse  vorher  ist  in  sarcfo,  ic  sutrr  zu  ändern. 

'  Wülker  und  Sweet  lialten  uuiord  für  eine  falsclie  (so  wenigstens 
Wnlker  S.  I*>, -)  Übersetzung  von  samlix.  l'-s  ist  nichts  als  ein  Öchreib- 
tehler;  l.  nauäU  uad  (wie  in  A  278,  17)  oder  bebser  uaad. 
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Daiüber,  dafs  A,  C  und  E  iti  «ehr  engem  Zusatumenhange 
stellen,  kann  nach  alledem  kein  Zweifel  bestehen  und  ebensowenig 
darüber,  dafa  die  Verwandtachaft  swiadien  €  und  A  durch  die  mit 
E  verwandte  Vorlage  von  C  vermittelt  ist;  ee  fragt  sich  nun,  wie 

der  Zusammenhang  zwi»clieii  A  und  K  zu  erklären  ist.  Von  den 
drei  Möglichkeiten,  dafs  erstens  A  in  K  ht'nut/.t  sein  köiiiüe,  /.wcit^'nt* 
K  in  A  oder  drittens  eine  uiilnkiiniiu  (^uellf  in  A  und  E,  int  die 
en«t€  ausgeschlosieen :  daf»  die  vorliegende  Hs.  nicht  benutzt  sein 
kann,  ist  «clbftverstandlich ;  aber  auch  eine  altere  H.-.  kann  die  be- 
treffenden Wörter  nicht  an  K  L''e]ief(  rt  haben.  Wäre  dies  der  Fall, 
80  mülaten  aanidiat  die  alphabetinchen  Beatandtefle  von  A  auch 
in  £  wenigatena  im  allgemeinen  gesdiieden  sein,  wahrend  sie  in 
>Virklichkeit  meist  mitten  zwiaciheu  den  anderen  Wörtern  atehen,  die 
beiden  Gloaaaien  gemeinsam  aind.  B(an  mQ6te  denn  etwa  annehmen 
MTollen,  dafs  E  eine  Hs.  von  A  benutzt  habe,  in  der  das  alphabetiflche 
Stuck  uns  irgend  \vt  Ichen  Gründen  nocii  starker  zerpflückt  gewesen 
sei  aU  in  der  vorliegenden  II«.,  was  ja  an  nieh  nicht  ujunöglich, 
aber  wenig  wahrpcheiniich  ist.  L  nd  selbst  dann  würde  'j^f  <^fen  die 
Benutzung  von  A  noch  die  häufige  Trennung  anderer  in  A  zuBammen- 
gehöriger  Gruppen  in  E  sprechen ;  vgl.  z.  B.  wrofa,  sueaia,  ae/ta,  die 
in  A  8.  271  f.  dicht  beieinander,  in  E  ganz  getrennt  stehen;  auch 
die  Pflanzen-  und  Hemamen  sind  an  vielen  Stellen  mehr  oder 
weniger  weit  voneinander  getrennt  Alle  dieae  Uoiatellungen  durch 
spatere  zufaUige  Verschiebungen  zu  erklam,  eracheint  mir  kaum 
möglich.  Aufaerdem  wfire  die  ungleiche  Benutzung  der  verschie- 
denen Teile  von  A  gänzlich  unbegreiflich,  desgl.  Formen  wie  üodeas 
Huyhc^s  (E  2G7);  sardaj-t  smdlat!  (E  sardinois  herit^gas  (E  iUü) 

neben  rjxim,  sarduia,  sardiua  in  A  8.  201  f. 

Dafs  andererseit»  E,  wie  es  sich  au.«  Ep.  und  Erl.  herstellen 
lüfjit,  nicht  von  A  benutzt  «ein  kann,  beweisen  ersten»  die  seltenen 
Stellen,  an  denen  A  und  C  gegen  £p.  und  Ei-f.  übereinstimmen  (vgl. 
££  5  anda  fyrpannae  uel  herih  gßgßn  A  2  Ii 4,  29  a.  ftjrpannr  und 
C  208  o.  fyrponne;  ££  46  akmeta  <ü{t)erhoU  gegen  C  119  o/tieto 
akrhoU,  A  269,  15  ulMtum  ahrhaU;  EE  60  oeüdwm  hranua 
crop  neben  A  271,  5  o.  kramsan  crop,  C  57  hromsan  erop;  EE  126 
hrienaia  handuyrp  neben  A  275,  15.  16  briemis  handn  yrm,  C  820 
h.  hondmjrm;  EE  226  cafear  »piyra,  A  und  C  eaHear  u.  s.  w.), 
ferner  die  Fälle,  wo  A  gegen  E  und  C  eine  bessere  Lesart  bietet 
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(vgl.  2.  B.  oben  S.  388,  Annu  2  über  sandix),  und  drittens  die  A 
und  C  gemeinsamen  Stuokei  die  in  E  fdilen.  Natürlich  bmucfaen  nicht 
alle  diese  Wörter  der  gemeinsamen  Quelle  su  entstammen,  von  viden 
aber  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  so  von  balsus  toli^  A  275,  19 
=  balbus  wlisp  C  271;  bl^s/tits  stamar  A  275,  20  =  b.  stom  C  308; 
alietum  spcarhafoc  A  2b0,  \)  —  u.  sjmerJtahnc  C  118;  A  271),  18 
nitro  ntro  huier  inul  pUier  ultnjquc  citrotjHe  hiiln-  otul  kider  C  '21  l  *^ 
(vgl.  Levd.  Glossar,  das  gleichfalls  mit  E  verwandt  i«t,  OET.  1 1 1 , 1  »> 
uUrt)  cifro  htifir  an  didir);  pistrinum  cofa  A  27 1>,  '^7  —  pistrimum 
eofa  CJ  1083  und  manchen  anderen,  die  in  A  und  U  von  Glossen 
umgeben  sind,  die  sich  auch  in  £  finden.  Zu  den  A  und  C  gemein- 
samen  Wörtern  gehört  auch  C  2068  tnuima  dtaesce,  A  280,  80  tru- 
tius  fritee,  A>  286,  24  strutio  piyssce  (ne.  tkru^),  das  weder  bei 
Sweet  noch  bei  Dieter  Erwähnung  gefunden  hat  Nach  der  älteren 
Auffassung  des  /y  wäre  ae  in  dem  Worte  als  kentisdie  Eigentüm- 
lichkeit anzusehen,  und  draesce  böte  in  diesem  Fall  einen  sicheren 
Beleg  für  den  Wandel  von  //  zu  e,  ac  in  C.  Ist  Kluge.-*  4"'^*^^''^ 
prifsre  =  urg.  *praunkj6  (Et.  W.*  unter  Drossel)  richtig,  80  wäre  ae 
Umlaut  voTi  Ta,  der  in  C  meist  als  f,  einmal  als  ae  erscheint,  nach 
Dieter,  «Sprache  und  Mundart  der  ältesten  englischen  Denkmäler. 
Auch  sirmm  cirm  C  iHOi;  (A  -280,  32  sinum  fi/nn)  gehört  hierher. 
Das  Wort  hat  mit  eirm  *Länn',  wozu  Sweet  OKT.  und,  wie  es  scheint, 
auch  Wülker  es  zieht»  gar  nichts  zu  thtin,  sondern  ist  in  drm,  eyrin 
umzuändern,  vgl.  ne.  dium  und  Wr.-W.  1 28, 27  muleMe  uel  simm 
uel  muldrum  nwolefoL 

Ebensowenig  wie  A  aus  £  geschöpft  hat,  kann  es  eine  mit  E 
verwandte  Hs.  desselben  Werkes  benutzt  haben.  Es  spricht  dagegt  ii. 
wie  gegen  die  BcnutzuiiLT  von  A  durch  K,  dal's  die  Übereinstiuunuii- 
gen  zwischen  E  und  A  sich  iiiilit  in  allen  Teilen  von  E  gleich  be- 
merkbar machen  ;  und,  wenn  dies  sich  auch  zum  Teil  daraus  erklä- 
ren könube,  daiä  bei  der  Ahfaäaung  eines  Klassenglossarö  manche 
AV\'>rter  übersehen  oder  absichtlich  ausgelassen  wären,  namentlich 
\^erl)alfonnen,  Adverbien  u.  dg^  so  erscheint  mir  die  anzunehmende 
Ungleichheit  in  der  Verwendung  des  Stoffes  doch  immer  noch  gro& 
genug,  um  eine  Benutzung  des  E-Glossars  durch  A  höchst  un- 
wahrscheinlich zu  machen,  um  so  mehr,  als  ja  in  dem  alphabetischen 
Abschnitte  für  Worte,  die  sich  nicht  in  die  anderen  Gruppen  em- 
fügten,  reichlich  Raum  gewesen  wäre:  auf  einigen  Seiten  der  OET. 
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finden  sich  noch  nicht  aechs  A  und  £  gemeinsaoie  Glosaen  (vgl. 
S.  48.  58.  64.  66.  70  ii.  a.  w.X  auf  anderen  iat  mehr  ala  die  Hälfte 
der  Gloaaen,  d.  h.  etwa  Id — 17,  auch  aua  A  su  belegen.  Eb  bleibt 
alao  nur  die  dritte  Möglichkeit^  dafe  beide  Gloeaare  gemeinsame 
Quellen  benutst  haben.  Welcher  Art  diese  waren,  könnte  man  viel- 
leicht mit  Sichcrhiit  sagen,  wenn  die  Unschrift  von  E  bekannt  wäre. 
Jetzt  lassen  sich  «larüber  nur  Vermutungen  auf)»tellen.  Da  m  grofse 
Stücke  von  E  mit  A  übereinstinnnen,  auch  wo  A  die  Wörter  in  ver- 
schiedene Klasäeu  verteilt  hat,  so  mufs  ein  grofser  Teil  des  gemein- 
aamen  Stoffea  ^er  und  derselben  Quelle  cntgtammen;  vgL  die  Zu- 
sammenstellung auf  S.  385  f.,  namentlich  die  Wörter  auf  der  eisten 
Seite  in  0£T.:  £  4  u.  5  andeda,  aruia,  £  6  u.  7  alea,  aieatar,  £  9 
axedoms,  £  18  armäauna,  £  20  a^^iaatrum,  £  22  aeseuhta,  E  24 
apio  mana  stehen  genau  in  derselben  Reihenfolge  wie  in  A  die  be- 
treflTenden  Abschnitte,  in  denen  sie  vorkommen  Cvom  Feuer^,  *vom 
Würfeln*,  *vom  Wagen',  'von  der  Kleidung*,  *von  den  Bienen',  'von 
den  Bäumen'  und  'von  den  Pflanzen*);  apimtmm  ist  in  A  mit  an- 
deren auf  Bienenzucht  bezüglichen  Worten  an  eine  fulsche  Stelle 
geraten,  wie  auch  durch  A'-*  bewiesen  wird  (h.  o.  S.  3H5);  es  sollte 
bei  apiarius  S.  268,  8  stehen.   Aiüaerdeni  zeigen  namentlich  die 
V<^^-,  Kerbtier-  und  Fischnamen  und  auch  die  Wörter  über  Weberei 
sehr  oft  in  beiden  Glossaren  dieselbe  Reihenfolge.    Wären  diese 
Wörter  nicht  beiden  Glossaren  aus  derselben  Quelle  augefloesen,  so 
wäre  eine  derartige  Übereinslinmiung  ganz  unbegreiflich.  Da  nun 
aber  in  £  auch  die  in  A  alphabetisch  geordneten  Wörter  noch  swi- 
sehen  den  eben  angeführten  stehen,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen, 
dafs  alle  gemeinsamen  Bestandteile  einer  Quelle  entstammen.  Nun 
steht  für  E  fest,  dafs  es  Klassenglossare  benutzt  hat  (vgl.  auch  Sweet 
OET.,  Einl.),  und  so  könnte  man  vermuten,  dafs  die  gemeinsame 
Quelle  in  einem  A  ähnlichen,  aber  weniger  gut  geordneten  Klassen- 
glossar bestanden  habe,  das  noch  mit  litterarisehen  oder  alphabetischen 
Glossen  vermischt  war,  und  dafs  diese  Quelle  allein  die  Ver>vandt' 
Schaft  vermittelt  habe.  Das  Original  von  E  hatte  diesen  Stofi'  dann 
ganz  in  alphabetische  Ordnung  gebracht»  A  aber  hatte  ihn  teilweis 
In  dn  TollkommenersB  Elassenglossar,  teilweis  gleichfalls  in  ein 
alphabetisches  verwandelt.  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  für  A 
Benutzung  eines  alphabetischen  Glossars  nicht  unwahrsdieinlich, 
weil  erstens  vielfache  Spuren  einer  alphabetischen  Anordnung  inner* 
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hall>  (Ipr  nioht  alphalH'fisclien  (}ru[»|n  ii.  iianu-ntlidi  hei  den  Räumen 
und  Pflanzen,  es  heinalie  zvvriti  lluri  niaelu-n,  (lafj?  <las  ganze  (ilo^sai 
eiumal  alphabetisch  «j^f ordnet  war  (vgl.  be.*<onder8  auch  die  Anfänge 
der  einzelnen  AhBchaitie,  wo  noch  jet/^t  oft  ein  mit  a  beginnende** 
Wort  steht  oder  vorausgefietzt  werden  kann,  letzteres  s.  B.  sweifelloe 
bei  aesculus  268,  89  und  aper  271,  29);  weil  ferner  an  ein  paar 
Stellen  noch  jetzt  alphabetische  Stücke  in  Ahichnitten  stehen,  wohin 
sie  ihrer  Bedeutung  nach  nioht  gehören,  wohin  sie  aber  durdi  Nach- 
läsifigkeit  des  Verfassers  mit  anderen  Worten  der  Vorlage  gelangt 
mm  könnten ;  und  weil  endlich  in  dem  alphabetischen  Teile  noch 
viele  Wörter  stehen,  für  die  besondere  Gnippen  an^ele^t  \vai*en,  so 
z.  B.  PflanzennanieTi  unter  .s  und  /.  Der  alpliabetisehe  Teil  konnte- 
danach  als  ein  Cherrest  eiiics  grölkeren  alphabeti^^chen  Glü.'<i«ars  er- 
seheinen, von  dem  die  Hauptma^^e  zu  einen  Klassenglossar  umge- 
wandelt wäre.  Dann  wäre  also  die  Verwandtschaft  durch  ein  K  ähn- 
liches, kleineres  oder  doch  weniger  englische  Glossen  enthaltendes 
Glossar  (natürlich  mit  abweichender  Wortfolge)  vermittelt  Hierfür 
könnten  auch  die  S.  fi^b  und  891  behandelten  Obereinstimmungen 
geltend  gemacht  werden,  die  sich  am  besten  erUSxen,  wenn  mau 
annimmt»  dals  A  ein  alphabetisches  Glossar  benutzte  und  bei  jedem 
neuen  Worte  eine  neue  Gruppe  bildete. 

Dafs  eine  von  diesen  heiden  Möglichkeiten  vorliegt,  scheint  mir 
wegen  der  grofnen  Ähidichkeit  der  GlosRare  wahrscheinlich,  welche 
von  beitlen,  wage  ich  nicht  zu  ent«chei<len.  Für  die  zweite  s^pricht 
vielleicht^  dafs  die  massenhaften  Umstellungen  in  einem  Klassen- 
glossar  leichter  zu  erklären  sind  als  in  einem  alphabetischen,  weil 
nie  in  jenem  absichtlich  vorgenommen  werden  konnten,  wenn  der 
Verfertiger  innerhalb  der  groisen  Ghruppen  noch  wieder  klänere  au- 
sammenstellte.  Beispiele  hierfür  finden  sich  in  A  nicht  selten,  auch 
innerhalb  des  alphabetiBchen  Stückes,  wo  zu  vielen  Wörtern  nichi- 
alphabelasch  geordnete  ähnlicher  Bedeutung  hinzugesetzt  sind.  Ka- 
turlich ist  das  aber  kein  ausschlaggebender  Grund,  und  bedenk- 
lich könnte  bei  dieser  Annahme  erscheinen,  dafs  man  für  E  Be- 
nutzung einer  Quelle  v(»raut<8etzen  miifs,  die  manche  Absätze  schon 
genau  in  derselben  Rcilunffdge  hatte,  wi««  jetzt  A.  Das  t»ieht  sehr 
künstlich  aus.  Giebt  mau  aber  die  Möglichkeit  zu,  dain;  ein  alpha- 
betisches Glossar  in  ein  Klassen^ossar  aufgelöst  werden  kann 
(und  daran  ist  ja  doch  nicht  zu  zweifeln)^  so  mulste  sidi  bei  der 
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Auflösung  eines  alphabetischen  Glo«sars  eüifachtfier  Art  liiere  Kr- 
scheiniing  immer  eiostelleu,  wenn  unter  den  Quellen  de»  Gloflean 
KlasMsngloBtare  gcweflen  waren. 

U.  D  (Wr..W.  Nr.  XI). 

Wesentlich  einfacher  als  bei  A  ge-^tnltet  sieh  die  rntcr.-uchunj^ 
der  Verwaiidt^cliattsverhältnisße  hei  D.  Man  hat  hier  nicht  mit  so 
vielen  l'nisteliuiii^en  zn  rechnen,  und  .«^o  ist  c^j  möglich,  das  GloBsar 
mit  aller  Bestimmtheit  auf  wenigstens  acht  verschiedene  Quellen  lu- 
rückzufiihren,  von  denen  vier  in  anderen  Fassungen  erhaltene  Glos- 
sare sind.  Auf  Zusammenhang  mit  C  und  M  hat  schon  Wülker 
durch  seine  Anmerkungen  hingewiesen ;  idi  kann  mich  also  darauf 
bescfanuiken,  auseinandenuaetsen,  welcher  Art  die  Verwandtschaft 
ist,  ohne  noch  lange  Übereinstimmungen  anzuführen.  Übrigens  ist 
die  Verwandtschaft  so  augenf&Uig,  dafs  viele  Belege  für  ihr  Vor- 
handensein nicht  nötig  sind  (s.  unten).  Ob  Wülker  auch  den  Zu- 
sammenhang zwischen  A  u!»d  I)  richtig  erkannt  hat,  geht  aus  seinen 
Ainutrk Hilgen  nicht  mit  Sicherheit  hervor;  denn  diese  heziehcn  sich, 
soweit  sie  wirklich  Verwandti*chaft  beweisen,  ausschlielslieh  auf 
Vogel-  und  Pflanzennamen,  während  Wülker  sonst  mit  Nacliweisen 
wenigstois  am  Schlüsse  dieses  Glossars  nicht  spart,  und  unter  den 
Verweiaungen  auf  Vogel-  und  Pflanzennamen  sind  mehiere,  die  A 
heraniiefaen,  wo  es  gar  nicht  benutst  ist»  so  S.  417.  442.  452,  wo 
▼ielraehr  G  su  vergleidien  ist  Über  die  Natur  der  Beziehungen  von 
D  zu  A  und  C  findet  sich  nirgends  eine  Angabe. 

a)  Das  VerkiOlwit  wn  C  tu  D. 
Bei  Wr.-W^.  finden  sich  reichlichere  Belege  für  Benutzung  « iin's 
C  ähnlichen  Glossars  erst  unter  dem  Buchstaben  /  S.  431  ff.  Selbst- 
verständlich soll  aber  damit  nicht  etwa  angedeutet  sein,  dafs  hier 
erst  die  Übereinstimmungen  anfingen :  sie  lassen  sich  vielmehr  durch 
das  ganze  Glossar  hindurch  verfolgen,  soweit  es  überhaupt  erhalten 
ist  Meistens  tUht&k  die  Wörter  alle  bdeinander,  nur  getrennt  durch 
gelegentlich  eingefügte  Glossen  aus  anderen  Quellen.  Nur  unter  a 
sind  sie  auseinandergerissen ;  ein  Teil  steht  hier  S.  844,  11  bis 
S4a,  18,  die  übrigen  6.  849,  1  bis  851, 11.  Unter  b  steht  die  mit  C 
verwandte  Stelle  S.  So?,  16  bis  359,  ti ;  unter  e  6. 862, 1  bis  86ü,  30; 
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unter  (I  S.  384,  25  bis  385,  42;  unter  c  S.  391,  IG  bis  3U3,  27; 
unter  f  S.  101,  45  bis  404,  38;  unter  g  S.  412,  35  bis  413,  26; 
unter  h  6.  416,  85  bis  417,  22;  unter  t  &  421,  41  bis  423, 1;  unter 
l  8.  4SI,  85  bis  483,  28;  unter  m  6.  442,  21  bis  444,  2;  unter  n 
6.  452,  15  bis  453,  1;  unter  o  8.  458,  80  bis  460,  7;  unter  ^ 
8.  468,  6  bis  470,  16.  Das  Glossar  stand  G  sehr  viel  naher  als  £, 
wie  schon  durch  die  meist  gani  gleiche  Wortstellung  bewiesen  wird; 
die  Übereinstimmung  ist  an  manchen  Stellen  so  grofs,  Hafs  sie  nicht 
genauer  sein  könnte,  wenn  C  gelbst  benutzt  wäre;  au  anderen  fehlt 
es  nicht  an  massenhaften  Auslai^nungen.  Die  letzteren  t^ind  zum  Teil 
wohl  absichtlich:  der  (tlossator  oder  ein  spüt^rer  Schreiber  liefs 
Glossen  iort,  weil  er  wufste,  dafs  sie  in  den  anderen  Quellen  noch 
einmal  vorkamen;  sum  Teil  sind  sie  zufällig.  Die  Abweichungen 
eiWren  sich  daraus^  cUUs  nicht  C,  sondern  eine  nahe  verwandte  Hl 
desselben  Werkes  die  Quelle  von  D  war.  Dies  beweisen  die  Glossen, 
in  denen  D  dieselbe  Lesart  wie  £  hat^  w&hrend  G  seine  eigenen 
Wege  geht  Vgl  z.  B.  D  845,  6  adseeuhm  pegn,  £  101  admemhm 
ihegn,  C  adsatdum  pegn  minüter  iurpiiudinis ;  D  850,  9. 12  {aryago, 
areoli),  E  20.  30  {aqmrfo,  arrolf)  gegen  C  197.  211  {arroli.  nrjmffo, 
also  uniger»tellt  und  weit  auseiiumder  gerissen);  D  857,  IG  —  U>  (Ixnm,  j 
hacuhnes,  harfula)  nnd  E  121.  123.  127  (ebenso!)  gc^n  C  260  f. 
bacidoncjs,  fmgitla,  272  bcdus;  D  3ö5,  17  commeniis  ordoiunim  sear- 
wum,  Erf.  278  c.  searuum  vd  ordoncmn,  C  545  r.  seonvum;  D  403,  | 
27  fimtra  i.  nmlae  sigend,  £  400  flustra  undae  vel  hra&n,  in  C  fehlt 
die  Glosse;  dafs  sie  in  D  wirklich  aus  dem  mit  C  verwandten  Glos- 
sare stammt^  folgt  daraus,  dals  sie  in  D  gerade  da  steht»  wo  sie  in 
G  stehen  wfiide^  wenn  sie  nicht  ausgefällt  ware^  nämlich  vor  flamm 
t.  fuham  read  (£  404,  C  887);  D  482,  3  laquear  fierst,  £  595  i 
l  fierst,  C  1176  l.  firstkrof)  u.  s.  w. 

Wo  D  gegen  E  und  C  die  bessere  Losart  hat,  ist  in  D  später 
gebessert  worden,  so  z.  B.  S.  302,  39  exalauU  stanc  (Erf.  361,  C  782 
ejxUtauit)  und  sonst. 

An  einigen  Stellen  hat  D  neben  C  noch  eine  andere  mit  E  ver- 
wandte Giossensammlung  benutxt»  Doch  vermag  ich  nicht  bestimmt 
zu  sagen,  welcher  Art  der  Zusammenhang  swiechen  beiden  Glossaren  | 
ist  I>rei  von  den  betreffenden  Abschnitten,  die  übrigens  alle  sehr 
kurs  sind,  k&inten  auch  aus  G  stammen  und  als  Nachtrage  lu  der 
Hauptmasse  der  G-Glossen  aufgefaist  werden,  nämlich  8. 468, 1 5—21 
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(v^  £  691—715)»  S.  438,  18—87  (E  508  £)  und  aUenfalk  noch 
&  415, 85—37  (E  474—485).  Auffällig  wäre  dabei  allerdingB,  dafii 
in  allen  drei  FUlen  die  Worteteilung  zu  E  und  nicht  au  dem  sorg- 
fältiger tti» geordneten  C  .«timmt ;  lU  rL^leichen  Abweichungen  in  der 
Anordnung  der  Glossen  kommen  aber,  wie  sieh  auch  aus  der  Zu- 
>amnienstellnnL'^  auf  8.  146  ergiebt,  in  der  von  D  benutzten  Hf». 
von  C  öfter  vor  und  erklären  sich  im  aligemeinenj  daraus,  dais  das 
in  1)  übergegangene  C-Glossar  nicht  ganz  so  gut  ungeordnet  war 
wie  O  selbet  Für  drei  andere  Stellen  (8.  357,  13—15;  400,  31—35 
und  489,  2—6)  raicbt  aber  diese  &klinmg  nicht  aus.  Die  Wdrtor 
stehen  in  E  in  derselben  Reihenfolge^  mit  denselben  Überseteungen 
und  zum  Teil  beinahe  ebenso  dicht  hinteninander  wie  in  D,  während 
sie  in  C  natürlich  meist  auseinander  gerissen  sind.  Nachträge  zu  C 
{[dnnen  sie  nicht  wohl  sein,  denn  opkuinif  amites,  finieia,  foederaiaa 
und  faonius  kommen  in  dt  in  tuii  ('  verwandten  Stücke  von  JJ  tfohon 
einmal  vor,  und  zwar,  wie  in  C",  weit  voneinander  getrennt;  und  die 
anderen  Wörter  stehen  so  ohne  alle  genauere  alpliabetische  Ordnung 
durcheinander,  dafs  eie  in  der  C- Vorlage  unmöglich  die^^elbe  Stellung 
gehabt  haben  können;  vgl.  D  357,  1'^  nhiolatm  frUitrung,  E  10 
anokUus  friOrmg,  C  196  wie  £.  —  D  357,  14  anses  rasstras,  E  11 
amäes  reflnu,  G  150  a.  fitguUreo  vel  reflraa.  —  D  357,  15  aphutra 
ger^,  E  14  o.  gkoedro,  C  178  wie  E.  —  D  409,  81  fusms  ttegl 
odA  feax,  f.  £,>  C  984  fiteua  faex  iaäg.  —  D  409,  82  fimeia  baso, 
E  411  fenieia  bauo,  0  877  f.  heam,  —  D  409,  88  fmaärius  wanan- 
beam,  E  418  f.  uuananbeam,  C  985  wie  E.  —  D  409,  34  foedera^ 
fjctreivdf,  E  43G  /.  (jitreeudae,  C  900  wie  E.  —  D  401t,  faonitis  ircM- 
fti/Pirind.  E  152  f.  uuestsudnuiHd,  C  837  wie  E.  —  1)  439,  2  laecrua 
hacek  oäde  lotha,  E  572  /.  haecilae  rcl  lotlia,  C  1 1 61)  wie  E.  —  D  431),  3 
hjmphatico  wedende,  E  575  /.  tiuopndemli,  C  1263  /.  woedcndi.  —  D 
439,  4  lien  milte,  £  594  /.  muUi,  C  1  21 7  /.  nrilte.  —  D  439,  5  Ivcunar 
flode,  E  597  laemar  flodae,  C  1 1 78  wie  E.  —  D  439,  6  loeium  aU, 
£  599  hOurn  ak»,  C  1285  wie  £.  —  Daiu  lioomit  nun,  dais  die 
mit  £  ▼erwandten  BtBuke  fast  immer  an  einer  bestimmten  Stelle  des 
IMHoesan  erscheinen,  nämlich  hinter  dem  sweiten  Äldhelmglossar 
(s.  u.  8. 899  f.);  auch  die  zuerst  besprochenen,  die  man  allenfalls  als 


<  Die  (do»se  fehlt  in  H,  es  läi'»t  sic  h  aber  aus  C,  A  und  D  achlieTsen, 
daia  sie  auch  in  £  eiumai  vorbanUen  war. 
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Nachtiige  zu  dem  C-GIossar  auffassen  konnte^  stehen  da.  Es  bleibt 
danach  nur  die  eine  Möj^chkeit^  dais  alle  diese  mit  £  verwandten 
Abflcbnitte  auf  ein  £  ähnliohes  Glossar,  bezw.  auf  £  selbst  zurück- 
gehen. Dagegen  da/s  E  eelbgt  mittelbar  oder  unmittelbar  die  Wörter 

nn  D  polieft'it  liättc,  läO^t  .-ich  au.-*  den  Glont^en  sclb.-t  kein  Bt^weig 
tTl)rin<j:en  :  ein  paar  Cilorif^eii,  die  in  D  richtig,  in  E  falsch  gescliriflx  n 
t^'im],  könnten  später  gebessert  «ein.  Dalk  die  Glo8seii  mehrfach  zwl- 
i^vhen  Stücken  von  D  stehen,  die  mit  den  Rubensschen  Glossen  ver- 
wandt sind,  entscheidet  nicht«,  denn  die  Beziehungen  rwigcheu  R 
und  D  t^in<i  auch  unklar  (s.  u.).  Ebensowenig  h'if^t  sich  aber  natur- 
lich eine  Benutzung  des  Glossars  nachweisen.  Dafs  nur  so  wenig 
Glossen  aus  diesem  Glossar  in  D  übergangen  sind,  erklart  sich 
vielleicht  daraus,  dafs  der  Verfasser  Ton  D  wulste,  da(s  C  schon  die 
meisten  Glossen  von  E  enthalt»  und  aus  E  nur  die  Glossen  anfneh-  • 
mcn  wollte,  die  in  seinem  Exemplar  von  C  fehlten.  Die  doppelt 
vorhandenen  Glossen  müfste  er  dann  lieim  Durchlesen  des  C-Glossarp 
übersehen  hal)en.  Dies  dünkt  mich  «las  Wahrscheinlichste.  Doch 
int  nicht  ausgeschlossen,  dafs  das  von  1)  benutzte  E-Glossar  schon 
bedeutend  weniger  Glossen  enthielt  als  die  erhaltene  Hs.  Aufger  in 
<len  oben  angeführten  Abschnitten  habe  ich  unbedingt  sichert»  Spu- 
ren von  einer  Benutzung  des  E-Gloesars  nicht  gefunden ;  vieUei<^t 
gehört  auch  ein  Teil  der  auf  8. 897,  81  bis  898,  2  stehenden  Gloaeen 
hierher,  ebenso  doktttra  bradax  (8.  890,  18)  und  habHauü  aaheude 
(S.  418,  19);  und  die  Übereiiistinunungen  von  D  mit  £  in  den  mit 
C  verwandten  Stöcken  des  Glossars  erklaren  sich  viellddit  auch  sum 
Teil  durch  die  Benutzung  von  E,  bezw.  einer  verwandten  H», 

hl  D  :n  A  nud  M  (Wr.-W.  Nr.  XII). 
Da  Wülker  nur  selten  auf  A  verweist,  wie  schon  erwähnt,  fülire 
ich  zunächst  einige  Stellen  an,  die  beweisen,  dafs  D  mit  allen  Teilen 
von  A  sehr  nahe  verwandt  ist.  Ich  verwandle  dabei  wieder  A  in 
ein  alphabetisches  Glossar,  weil  so  leichter  ein  Vergleich  mSglich 
ist  Von  den  mit  a  beginnenden  Wörtern  finden  sich  in  D  wieder: 
A  258,  8  aqwäa  eam  =r  D  851,  12.  —  A  258,  4  arpa  eargeat  s= 
D  851,  14.  A  258,  5  aeega  wudueoe  =  D  851,  16.  —  A  258,  8 
mmtis  ened  und  7  mteta  med  fehlen  D.  —  A  258,  8  hrax  (verstüm- 
melt aus  tir/  mias)  cnrti  D  134,  22.  —  A  259,  2  amer  hwite  go.s 
=  D  :5.')1,  lü.  -    A  259,  6  aiacid  (ohne  Übersetzung)  =  D351,  17 
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0.  maw,  —  A  259,  7  aeeipiier  go»hafuc  =  D  851,  20.  —  A  259,  9 
aüetum  spearhafue  =  D  851,  21.  —  A  261,  8  adiinis  feUibeo  = 
D  3Ö1,  22  n.  f..  dorn.  —   A  9  njns  hco  =    I)  2H.  — 

A  2t;2,  2  anijHilln  smal  ol.  f.  D.  -  A  262,  22  ajndiscus  irehhftr  = 
D  351,  20.  A  2G2,  31  alihnim  reol  -  I)  a.M,  27.  —  A  2r,2,  38 
iiit(roj/us  wann  =.  D  351,  29.  —  A  263,  1  aniina  saul  —  D  351, 31.  — 
A  263,  s  audüus  gtiiimes  ■=  D  3.')1,  33.  —  A  2i"»3,  31)  auris  mre 
=  D  851,  84.  —  A  264,  9  abmn  neoßera  wehr,  D  851,  85  aibum  . 
n.w\  —  A  264, 21  anienae  adn  =  D  851, 36.  ^  A  264,  29  amOa 
aoBkM  und  86  arius  Vf  fehlen  D.  ~  A  264,  87  asüevJm  Ufinetl 
Ij^/  ^  =  D  851,  89.  —  A  264,  44  emulans  hnngßnger,  265,  1 
auricuktri»  mrekeanend,  18  aruina  gellende  fehlen  D.  —  A  265,  87 
tmus  batpearm  —  D  351,  40.  —  A  266,  28  ansa  hringe  =  D 
•352,  1.  —  A  2 (")(;.       ardeda  hrandridn  fehlt  D,  u.  3.  w. 

Die  Üben  in>tiininunp  ist  unter  allen  BuchstalH'ii  iles  Alphahel.-* 
gleich  grof?;  ich  Ijeschräiikc  mich  aber  auf  die  uheuötehende  Gegen- 
überstellung der  beiden  Gloesare.  Das  mit  A  venvandte  Stück  von 
D  erptreckt  sich  unter  a  von  351,  12  bis  353,  28;  unter  b  von  359,  9 
bis  359»  21;  unter  c  yon  367,  27  bis  370,  18;  unter  d  von  886,  19 
bis  886,  82;  unter  e  von  894,  17  bb  894,  29;  unter  /"von  405,  7 
bis  405,  82;  unter  g  von  418,  82  bis  414,  10;  unter  h  von  417,  26' 
bis  417,  29;  unter  i  von  428,  86  bis  424,  6;  unter  l  von  484,  19 
bis  485,  24;  unter  m  von  444,  21  bis  445,  0;  unter  n  von  458, 11 
bis  453,  21;  unter  o  von  4 60,  18  bis  461,  3;  unter  p  fehlen  die 
A- Wörter.  Die  letzten  Wörter  unter  d,  b,  f,  //,  /,  /,  ///.  n  i^tehen 
natürlich  in  Wr.-W.  vor  M  (>.  o.  S.  Wie  schon  gesagt,  iM  die 

Ähnlichkeit  zwischen  A  und  diesen  Teilen  von  I)  eine  sehr  grofse; 
die  Reihenfolge  der  Glossen  ist  dieselbe,  Fehler  derf  einen  Glossars 
finden  sich  auch  im  anderen  (s.  o.  x.  K  larax),  und  fremde  Bestand- 
teile finden  sich  swisohen  den  A-Wörtem  nur  sehr  selten,  Verhältnis- 
nuU^ig  viele  nur  unter  o.  Danach  könnte  man  anzunehmen  geneigt 
sein,  dals  D  A  selbst  benutzt  habe.  Diee  ist  indes  doch  nicht  der 
Fall,  obgleidi  das  Gegenteil  nicht  leicht  zu  beweisen  ist  Immerhin 
finden  sich  aber  einige  SteUen,  wo  D  einen  ttrsi)rünglicheren  Text 
bietet  als  A;  vgl.  z.  B.  D  oi'fS,  11  mpilli  lorcas  gegen  A  263,  16 
rapilliü  loa-  (A'^  290,  8  liest  wie  D).  —  D  367,  27  ririiis  ilnctit, 
A  257,  12  (  ii-u  is  ohne  Glof.-e.  D  "»Ol»,  12  <-i!j>ri  li(r/'rns,  A  27.*),  2S 
cüjter  iuefer.  —  In  dem  Absciinilt  über  die  Fitjche  steht  iu  A  rucleu 
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vor  eoetus  kwed,  in  D  eoäus,  cocka  (867,  40.  41).  Dafe  diese  Stel- 
lung die  unprÜD^idie  ist»  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  wird  be- 
stätig dnrch  A*  und  das  von  Zupitsa  In  ZDA.  88,  289  ffi  veröffent- 
lichte (TlüSHiir,  die  sie  noch  jetzt  haben.  —  mandiinäaJt  nrUtmt 
D  444,  20  fehlt  iu  A  263,  3H,  wo  es  stehen  miifste.  hat  da« 
Wort,  allerdings  mit  anderer  Übersetzung.  Die  (ilossen  für  maxtiU 
und  mandH/ulc  sind  hier  umgestellt;  doch  beweist  das  Vorhandensein 
des  Wortes  auf  alle  Fälle,  daff^  es  auch  in  D  alt  ist  —  Aulaer 
diesen  Huden  ^«ich  noch  einige  andere  Glossen,  die  Benutsung  von  A 
durch  D  ausschlielsen,  doch  ist  es  im  ganxen  eine  sehr  geringe  An- 
xaU;  die  von  D  benutate  Hs.  des  A-Glossars  muls  der  bei  Wr.-W. 
abgedruckten  sdir  ähnlich'  gewesen  sein. 

In  demselben  VeihaltniB  wie  zu  A  steht  D  auch  au  M.  Die 
mit  M  verwandten  8t&cke  sind  die  folgenden:  unter  a  R.  845,  24« 
bis  347,34  '  und  S.  353,  28  bis  354,3  (es  ist  dies  die  einzige  8t<?lle. 
an  der  eine  Trennung  der  Glossen  eingetreten  ist:  das  letzte  Stück, 
das  neu  testamentliche  Glossen  enthalt,  ist  hier  vor  das  zweite  Ald- 
helmglossar  [s.  u.  8.  399  ff.]  geraten,  mit  dem  es  gar  nichts  zu  thun  ' 
hat   Die  neutestamen'tlichen  Glossen  von  M  stehen  in  D  sonst  , 
immer,  wie  in  M,  vor  dem  in  M  erhaltenen  Aldhelmglossar;  unter  p  | 
fehlen  sie  gans»  hier  ist  aber  auch  das  A-Olossar,  das  in  denelben 
Hs.  wie  M  steht»  ausgefallen);  unter  6  3.  859,  22  bis  860,  10;  unter 
e  S.  870,  14  bis  875,  16;  unter  d  S.  886,  29  bis  888,  26;  unter  e 
8.  894,  80  bis  896,  28;  unter  f  S.  405,  88  bis  407,  8;  unter  g 
S.  414,  11  bis  28;  unter  k  B,  417,  30  bis  418,  1;  unter  t  8.  434,  7 
bis  42«,  4;  unter  /  S.  435,  26  bis  437,  3;  unter  m  S.  445,  20  bis 
446,  IH;  unter  w  S.  453,  22  bis  154,  33;  unter  o  S.  461,  4  bis  3j; 
unter  p  S.  471,  12  bis  19;  das  Weitere  fehlt. 

Gegen  unmittelbare  Entlehnung  aus  M  sprechen  z.  B.  folgende 
Glossen:  D  370,  39  cataleclico  dij  ineiermndtwi,  in  M  verstümmelt 
dt/rnetcunda  (S.  487,  4).  —  D  371,  24  richtig  coüario  (wie  in  Aldb.) 
müe,  M  a  494,  22  ealkiHo  äaule.  ~  D  8.  872,  26  richtig  caeUbes 
hagsieaid  mm,  M  508,  21  hegätealdman.  —  D  878,  17  richtig  eoie- 

'  niri  grimme  (S.  346,  23)  ist  auch  iu  M  Ö.  506,  31  zu  lesen.  Nrolker 
sehreibt  liier  nn  t  fjri'nnnc  awjerc,  mrrfe.  was  natürlich  nicht  richtig  sein 
kann.  Es  ist  vielmehr  st.itt  dessen  aitgorc  sorge  al.*s  benouUere  Ülostte  zu 
nehmen  (vgl.  Aldh.  fcS.  56,  Mitte). 
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raia  (=  colorata)  geieljcl  (»ääe  gedeagod),  in  M  513,  2  ge^lged.  — 
D374,  4  (ptatt  rark\s)  eldo,  M  r>21, 17  grtie^  yeldo :  lalls  richtig 

gelesen  ist,  kann  hier  die  I^art  von  1)  nicht  aun  M  stummen.  — 
D  375,  11  richtig  «iMÄom  pinge,  M  ö33,  11  rhusnm.  —  D  387,  2 
Lktodedea  quinqua^Us  millia  ttrrlßifnnn  fißig  pfseitda  (Aldh.  diw- 
dteies  quinquagmia  milibtis),  M  4 HO.  l  fl'.  Orci  äuoderieji  inferni  twelf 
tiikm  qumquages  fißig  fuaenda.  In  M  ist  das  bei  Aldhelm  (B.  12 
unten)  gleich  folgende  orüi  lu  früh  geachrieben  und  die  beiden 
CHoBsen  aind  aus  Vonehen  susammengesogen.  —  D  887,  84  richtig 
iuaei  (ao  auch  Aldh.)  Uaidtf  in  M  508,  85  d)uaoU  u.  s.  w.  In  eimgen 
von  dieeen  Fällen  kdnnte  die  richtige  Leeart  von  D  allenlalla  auf 
nachträglicher  Änderung  beruhen,  bei  anderen  scheint  mir  diese  Er- 
klärung ganz  ausgefchlosRen. 

Viele  bt'iden  gemeinsame  Fehler  (z.  R.  conihcniiu  D  372,  7. 
M  503,  ')  gegen  cohihentio  hei  Aldhelm;  rnhimüosam  D  373, 
M  511,  82  statt  calamiUmtm;  calUm  D  874,  22.  M  526,  33  statt 
oaUosf)  u.  s.  w.)  lassen  es  sweifellos  ereeheinen»  dab  die  von  D  be- 
natzte Hb.  eine  sehr  nahe  verwandte  von  M  war,  gerade  so  wie  die 
in  D  aufgenommene  Hs.  des  A-Olossars  A  sehr  nahe  stand.  Wie 
sidi  aus  der  oben  gegebenen  Aufifihlung  der  mit  M  und  A  ver- 
wandten StQcke  ergiebt»  folgen  die  M-Glossen  in  D  unmittelbar  auf 
die  A'Olossen.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  mit  a  beginnenden 
Wörter,  bei  denen  in  D  überhaupt  eine  Verwirrung  eingetreten  ist» 
da  auch  C  und  M  auseinander  pcrifsen  sind  (t?.  o.  S.  393  und  398); 
Hei  p  ist  <la-  A-Olossar  und  der  Anfang  der  M-Glosf*en  ausge- 
fallen. Kh  sciieint  mir  danach  sicher,  dafs  D  eine  Vorhitr*'  aus- 
schrieb, die,  wie  die  bei  Wr.-W.  abgedruckte  Us.  von  A  und  M, 
sehon  beide  Glossare  enthielt 

e)  Dat  IWtältnü  «m  D  xu  eimgen  niekt  erhaUenm  Ökmarm 

XU  Aldkdnu  Werken, 

AuISwr  M  sind  in  D  noch  swei  andere  Glossare  su  Aldhelms 
Wericen  benutzt,  die  manche  Wörter  mit  M  gemeinsam  haben,  im 

allgemeinen  aber  andere  Glossen  enthalten.  Das  eine,  dessen  Glossen 
iiu  vveeientlichen  Aldhelms  Werk  De  Jaiidibus  rirginitatU  ('nt.>;taiiiim  n 
(nur  die  letzleii  (ilossen  bezi(  lu  ii  >'w\\  iiinner  auf  De  lauditfiis  rirgi- 
num),  steht  meist  am  Anfange  der  alplialu  tischen  Abteilungen,  ilas 
andere  folgt  fast  ausnahmslos  auf  die  mit  M  verwaudteu  Abschnitte; 
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ilur  unter  a  ist  auch  hier  eine  Störung  eingetreten.  Diese  Glossen 
bestellen  sich  teilweis  gleicbfaUs  auf  die  eben  genannten  beiden 
Werke,  ^fatentoils  aber  auf  die  Aldhelmiscben  Ratsei.  Einige  vor 

den  Käii^ölglusfjen  .-lehendc  Hliuiiinon  aut*  den  Gedichk  n  Nr.  VIII  u.  IX 
<ler  AMliolm-Autigabe  von  Gile«,  I)r  fxisiltcn  rdificxita  a  lUiipir  w.  w. 
un<l  Ponnit  de  aria  bmtae  Mai  im  n.  i^.  w.;  am  Rchlui;*  folgen  wlodi  i 
Gloä8en  zu  De  laudibus  viryinilaiüs.  Von  den  letzteren  habe  ich  nur 
die  mit  i  und  l  beginnenden  aufgesucht»  weil  sie  nur  in  sehr  geringer 
Anzahl  erscheinen  und  daher  die  darauf  zu  verwendende  Mähe  in 
gar  keinem  Verhältnis  zu  dem  Ergebnis  steht  Ganz  genau  liefe 
sieh  auch  doch  nicht  feststellen,  wo  diese  Gruppe  beginnt^  denn  der 
Schluls  der  R&tsdglossen  scheint  sich  auf  andere  Bätsei  zu  be- 
ziehen. Aus  den  bei  Giles  abgedruckten  Rätseln  sind  die  Gloaaen 
wenigstens  nicht  zu  belegen.  Im  allgemeinen  scheint  dies  dritte 
Glogsar  /,u  Aldholme  Werken  sieh  bis  zu  den  E-Glo.ssen,  bezw.  hi* 
zu  dem  mit  dem  Ruhensschen  Glossar  verwandfrn  Stücke  von  D 
(s,  unti'n)  zu  erstrecken.  Die  Glossen  (ies  zweiten  (ilossar:*  &t;*»heji 
unter  «  S.  3^i8  bis  344,  10  (vgl.  anhclantium  Aldh.  Ö.  2,  26,  agoni^ta 
Aldh.  S.  2,  2S,  agens  Aldh.  S.  3,  2,  auida  Aldh.  S.  3.  3a,  adueJiutä 
Aldh.  S.  4,  2  u.  a.  w.);  unter  &  scheint  das  Glossar  gar  nicht  oder 
ganz  schwach  benutzt  zu  sein;  unter  e  finden  sich  die  betreffenden 
Glossen  S.  880,  41  *  bis  384,  14;  unter  d  &.  390,  16  bis  391,  14; 
unter  e  S.  398,  10  bis  399,  5;  unter  f  S.  399,  11  bis  401,  44; 
unter  g  8.  411,  41  bis  412,  35;  unter  h  S.  416,  21  bis  34;  unter  t 
a  418,  SO  bis  421,  3M;  unter  l  8.  480,  14  bis  481,  34;  unter  m 
S.  UU,  .S  bis  442,  19;  unter  n  S.  4:»1,  IG  bis  4:)2,  14;  unU-r  o 
S.  t.")7,  20  bis  458,  2.');  unt<»r  j>  S.  41)4,  0  bis  46«,  .'».  Die  GIosmu 
stellen  in  D  aieo  meist  um  Anfang  eines  aUphabetisclien  Ab* 
Hchnittcs. 

Das  dritte  Aldhehnglossar  steht,  soweit  ich  die  Glossen  mit 
Sicherheit  In  Aldhelm  (Ausg.  von  Giles)  nachweisen  konnte,  unter  a 
a  363,  V9  bis  355, 23;  unter  b  S.  360, 10  bis  34;  unter  e  6. 375, 17 
bis  378,  28;  unter  d  S.  388,  27  bis  389,  32;  unter  e  8.  396,  24  bis 
397, 24;  unter  f  8. 407,  9  bis  408,  20;  unter  g  8. 414, 13  bis  41 5, 1 1; 
unter  h  8.  418,  2  bis  11;  unter  t  8.  426,  ö  bis  427,  2;  unter  / 
8.  437.  4  bis  438,  14;  unter  m  8.  446,  18  bis  447,  15;  unter  n 

'  L.  nmlicUur  bid  ycuoiiit  AUlli.  S.  !»,  IV. 
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a  454,  84  bis  455,  88;  unter  o  8.  461,  86  bis  462,  22;  *  tiiiter  p 
fehlt  diese  Glossengruppe  natürlich.  Die  hier  gegebenen  Zahlen  be- 
ziehen sich  nur  auf  die  GloBseu,  die  den  oben  (S.  400)  ajige^ebenen 
Stücken  enti«tiiminen.  Ol)  die  dort  plt  i(  litalls  erwähnten  Ol oHsen  aus 
r>e  lan/Iihu.s  1 1,'jiiiitalis,  die  auf  dies  (ilo.s>ar  folgen,  in  I)  (unter  i : 
427,  36  bis  I  Js,  :> ;  unt<,r  /;  l^iH,  25  bis  :;:)|  derselben  Quelle  ent- 
stammen,  lasse  ich  unentschieden.  Auch  ülu>r  die  Herkunft  der  un- 
mittelbar auf  die  e)>en  genannten  ätucke  folgenden  Glossen  weifs 
ich  keine  siehere  Auskunft  zu  geben. 

d)  I)  XU  R  (Wr.'W.  &  104  ff)* 
Auf  die  eben  behandelten  Abschnitte  folgt  in  D,  unmittelbar 
oder  durch  die  auf  8.  894  besprochenen  £-61ossen  davon  getrennt^ 

eine  Anzahl  Glossen,  die  mit  den  Rubensschen  Glossen,  oder  doch 
wenigstens  mit  Teilen  derseliteii,  bald  mehr,  bald  weniger  iialie  ver- 
wamlt  /AI  sein  s<  lieinen.  Mit  unbedingter  Sicherheit  läfst  sich  eine 
nähere  VerwandUsehaft  dieser  Stücke  von  D  mit  R  allerdings  nur  an 
einigen  wenigen  Stellen  nachweisen,  nameutUch  bei  den  mit  /,  g,  a 
und  t  beginnenden  Wörtern.  Ich  führe  sum  Vergleich  einige  mit  t 
anfangende  Glossen  an ;  die  Nummern  vor  den  R-Glossen  bezeichnen 
die  uiBprüngliche  Reihenfolge  der  Glossen  in  der  Us.  In  der  bei 
Wr.-W.  gedruckten  Abschrift  des  Glossars  sind  die  Glossen  ja  um- 
gestellt: D  428,  80  ju8  mmniK  räU  =  1)  B  114,  81.  —  D  428, 40 
ju9  naturale  geeynde  WA/  =  2)  R  114,  82.  —  D  429,  3  jus  jjupUeum 
ealdomiamm  riht  =  '6)  K  115,  24.  —  D  429,  4  Jus  Quirtium  Rom- 
warn  ftiindonnhi,  4)  R  11.'),  24  /.  Qu.  wenla  sunderrUif.  D  420,  5 
jurisconsultus  Juriaj/eritufi  id  f. st  lUitscrifend  .nur  iJoiusrtte/c/ .  .'))  K 
115,307.  uel  j.  rihtücrife udoin .  —  D  129,  7  jus  Uhenn  um  somhiweua 
yrfebei-j  6)  R  115,  5  /  libervrum  s.  »/.  —  D  429,  Ö  ittrilum  testa^ 
menium  u.  s.  w.  und  1 0  inoffieUmm  testamerUmn  u.  s.  w.,  vgl.  Isidor 
Or.  5,  24.  —  D  429,  2  jus  anwald  a  jure  poesideftdo,  8)  R  115,  18 
jue  deereium  uel  lex  anäweald.  —  D  429,  18  intestata  heredüaa  un- 
gewrüen  yrfe  u.  s.  w.  =  9)  R  114,  48.  —  D  429,  15  imtrumenkm 
totd,  10)  R  116,  85  t.  tool,  ^  D  429,  16  instrutium  geworJU  wäre 


•  fK-tauam  fitnp/a.s  gehört  nieht  zusammen,  stmla^y  üht  rsct/t  spinda 
feiri  (AMli.  S.  "Jlu,  13),  auf  «las  uctnuatu  unmittelbar  iulgt.  ^Üuiliche 
Versehen  htgrguen  öfters  in  dem  Ciloswir. 
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u.  8.  w.  =  11)  R  116,  86.  Die  liste  der  beiden  GlosBaien  gemein- 
sameii  Glossen  unter  t  ist  daniit  noch  ntciit  abgeschlossen;  doch  ge- 
nügt das  Angeführte,  um  zu  beweisen,  daTs  Teile  von  R  und  D  auf 

dieselbe  Quelle  zurückgehen  müssen.  Unter  den  gemeinsamen  Glossen 
sinil  auch  solche  aus  Nr.  V  der  Anglo-Siij-on  and  Old  Enfjli'sh  Vora- 
btdaries  {Hupj)lemeni  ('>  ^Klfrir's  \'o<ahiihiry\  vgl.  z.  B.  8.  120,  23  in- 
temjyestum  midniht  {~  17o,  37)  und  S.  429,  2<)  in  centurias  senionnn 
et  iunwrum  divisus ;  Genlurias  geiaki  siue  hmpas  didae  (S.  17ü,  2j 
eenItwiaB  getalu  url  heapas  uel  hundredu).  An  manchen  Stellen  ist 
es  gans  unmöglich,  genau  Anfang  oder  Ende  dieser  Stücke  von  D 
anzugeben,  weil  das  hier  benutste  Glossar  nur  selten  so  genau  zu  R 
stimmt  wie  in  dem  oben  gegebenen  Teile.  Da(s  unter  f,  o  und  g  die 
i^Glossen  (S.  409,  81—85  und  415,  85—87)  zwischen  R^GIossen 
stehen,  ist  vielleidit  kein  Zufall;  es  l&ftt  sich  aber  nidit  mit 
Sicherheit  nachweisen.  Die  Abschnitte  von  D,  die  mit  R  verwandt 
sind  oder  zu  sein  pclicint  ii,  .sind  unter  a  S.  356,  10  bis  etwa  357,  5; 
unter  b  S.  361,  5  34;  unter  c  S.  379,  21  bis  3«0,  10;  unter  d 
ist  mit  Sicherheit  keine  Benutzung  eines  R-Glo.nsar^  zu  erkeuueo; 
unter  r  scheinen  S.  398,  1—8  mit  R  verwandt  zu  sein;  unter/ 
S.  409,  36  bis  411,86  und  vielleicht  S.  409,  1  bis  409,  25;  untere 
8.  415,  27  bis  etwa  416,  10;  unter  h  8.  418,.  13—22;  unter  t 
8.  428, 89  bis  480,  9;  unter  /  R  489,  7—86;  unter  m  S.  447,  81 
bis  etwa  451,  7;  unter  n  S.  456,  9  bis  457,  17*;  unter  o  8.  462,  29 
bis  468, 38.  Ob  alle  diese  Wörter  einem  Glossar  entstammen,  lasse 
ich  unentschieden;  die  Ähnlichkeit  mit  R  ist  in  den  Teilen,  die 
Glossen  zu  Isidors  Origiiies  enthalten  (s.  S.  1 1  U),  uiigk  icli  auffälliger 
als  in  den  anderen  Stücken.  Dagegen  lälst  :*it'h  nu'l  Sicherheit  be- 
haupten, dafs  R  nicht  selbst  benutzt  Hein  kann,  denn  1)  iiut  noch 
Isidorglost^en.  die  in  R  fehlen,  vgl.  z.  B.  409,  36  tf.,  H  114,  13  ft; 
Is.  Or.  4.  6,  1  ff. 

ey  Bmuixunff  eines  Bibd-  und  PflamengUmar». 

Aulser  den  i)isher  besprochenen  Glossaren  ist  in  D  wenigstens 
noch  ein  profi*eres,  ein  Bibelglossar,  und  vielleicht  ein  kleineres  über 
Pflanzen  benutzt.  Das  Bibelglossar  enthält  GIoss»mi  zu  den  vier 
Büchern  der  Könige,  einschlieTslich  des  I\ologu8  g€Ueaim  des  Hiero* 

>  Zu  Nam  sikuUica  stnerowgrt  (457,  16)  vgl.  JSt^  vUuatica  »perewj/ri 
(135, 
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iiymus,  lind  zum  Peiitateuch,  zu  den  let/.toii  Büchern  allerdings 
nur  .«ehr  wenige.  Die  Glossen  stehen  iimm  r  in  derttelben  Keiheii- 
folge,  d.  h.  so,  daifi  die  Gleesen  zu  den  Büchern  der  Könige  voran 
stdien.  Die  diesem  Glossar  entnommenen  Stücke  stehen  unter  a 
8.  345»  16—23  (ans  den  Bfichera  der  Könige)  und  347,  86  bb 
348^  34;  unter  b  vielleicht  S.  859,  7  und  8;  unter  e  S.  864,  29 
bis  36  (ans  den  Büchern  der  Könige)  und  S.  366,  34  bis  867,  26; 
unter  d  8.  885,  48  bis  386,  17;  unter  e  B.  398,  81  bis  894,  IC; 
unter  f  S.  104,  36  bis  40'),  6;  unter  7  S,  413,  27—30;  unter  h 
»S.  417,  -Jo  und  2t;  unUT  i  S.  423,  2  unter  /  S.  433,  2!)  bis 

134,  18;  unter  rn  S.  444,  4 --18;  unter  n  S.  453,  3  —  10;  unter 
o  S.  4r,(),  H— 17;  unter  p  8.  470,  IH  bis  471,  11.  Ri'lege  gebe 
ich  nicht;  aie  sind  mit  Hilfe  einer  Konkordanz  ja  leicht  zu  finden. 
Am  Anfange  und  am  £nde  der  betreffenden  Abschnitte  finden  gieh 
häufig  einielne  Glossen,  die  aus  der  Bibel  nicht  su  belegen  sind.. 
Diese  Glossen  folgen  überall  auf  die  CM>lossen,  die  Hauptmasse  der 
mit  a  beginnenden  Wörter  und  auch  die  beiden  küneren  Abschnitte 
unter  a  und  e  stehen  awischen  (Mrlossen.  Aul  das  Bibel^ossar 
folgen  dann  (abgesehen  von  a  und  p  o.|)  überall  die  Glossen 
aus  A,  Unsicher  i^«t  die  Benutzung  eines  anderen  Pflanzenglossars 
iiel>en  A  und  R.  Es  ist  zweifello.«,  dafs  D  ein  Pflanzen L^lossai  aus- 
geschrieben hat,  das  mit  dem  bei  Wr.-W.  S,  295  ff",  .stellenden  in 
mancher  Beziehung  genauer  übereinstimmte  als  mit  allen  anderen, 
aber  es  kommt  mir  wahrscheinlich  vor,  dais  dies  Glossar,  das  übrigens 
nur  sehr  wenig  Wörter  geliefert  ha^  ein  Bestandteil  von  dem  in  D 
verarbeiteten  B4>loBsar  war,  an  das  es  sich  immer  anschlieist.  Nach- 
weise  hat  Wülker  schon  mehrfach  gegeben.  Diese  Glossen  machen 
sieh  luerst  unter  f  (8w  409,  26 — 29)  und  dann  immer  am  £nde  der 
alphabetischen  Abschnitte  bemerkbar. 

m.  H  (Wr.-W.  IV,  S.  192  ff.). 

Schwerer  zu  beantworten  ist  wieder  die  Fra;j:e,  in  welchen  Be- 
ziehungen H,  das  am  sorgfältigsten  angeonlnete  alphubetiache  Glossar 
der  Sammlung,  zu  den  übrigen  steht.  Dafs  überhaupt  Beziehungen 
wenigstens  au  D  vorhanden  sind,  i^^t  zwtMfellos;  vgl  z.  B.  die  fol- 
gende Zusammenstellung  übereinstimmender  Glossen.  Ich  setze  in 
Klammer  jedesmal  die  Quelle  der  D-Glosse  daneben :  (G)  bedeutet 

26* 
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also,  dals  tiie  (^lu  lle  tnii  mit  V  verwandtes  Glossar  war  u.  ?.  w. 
H  192,  3  bainus  persrri  D  361,  27  Immus  <fßr.9cc/ (zwischen  R-Glos«en, 
aber  nicht  aus  R  zu  l>elegen).  —  H  192,  6  bolus  isernfeotor,  1)  357, 17 
ebeDBO  (Q.  —  H  192,  7  baUUus  hhumng,  D  357, 37  6.  bUOed  (G).  — 
H  192,  8  haUOio  enp,  D  857,  82  baUaHanes  enop  (C).  —  H  192,  9 
hdüiuta  eaiapuUa  uü  maehina  belH  i,  searu,  D  857,  21  fr.  statfiHsre 
(so  weit  aufl  C!)  odie  searu  i.  maehina  bdU,  —  H  192,  10.  11  bal- 
fritt  . . .  wUps  ud  moettüyrda,  D  357,  80  fr.  wUsp,  —  H.  192, 12  bat- 
butus  statner,  D  357,  34  b.  scoin^  wlisp  (C).  —  H  192,  13  balm 
teier,  D  3.') 7,  20  h.  teter  (C).  ^  H  r.t2,  15  Imltheian  ...  uel  Mi. 
1)  359,  7  h.  fji/nir/  rxfftr  hli.  —  H  r.>2,  17  tjapis  i.  ftortuji  url  lern. 
D  357,  35  bapys  treuicru  ((').  —  H  192,  18  f.  barritiis  geotiung  mW 
diasimiUa  gepf)ta  rarnng,  D  357,  27  fr.  ginung  (so  weit  aus  C !)  M 
rairinge,  —  H  193,  2  f.  barharus  . . .  seruus  uel  ungereord,  D  361,  29 
fr.  tme  ungerad  (Rf),  —  H  198,  5  1  bandrum  . . .  d<d  nel  far- 
mf,  D  859,  24  fr.  pgHe  (0  8,  28  fr.  daet^  —  H  198,  7  bandornm 
byre,  D  859,  16  handorkm  bgres  (A).  —  H  198,  9  baanu  sM,  D 
861,  7  fr.  9kel  (R).  —  H  198,  11  Imefiekm  %,  donum  freme  gift, 
feUt  in  D,  stellt  aber  in  C  8,  88  aemfiemm  freomo.  —  H  194,  9 
bemis  bera  ml  bar,  D  358,  2  b.  bar(C).  —  H  194,  10  herrura  irearU. 
I)  358,  4  ebenno  (CT).  H  194,  11  berhex  vom,  I)  'MW,  25  ol>en<f. 
(K).  -  H  194,12  hibliotlff'i'a  /.  Uftronim  vfpositio  ItucJinrd  ucl  /'inUifi. 
D  361,  33  h.  bodiord.  —  H  194,  41  hisscmi^  twiga  lualfum,  I)  359,3.'' 
bismUs  tuwa  healfum  (M).  —  H  194,  42  bfs.so  retorto  kunle  tn-inf 
geprajtmef  D  35!>,  26  ebenso  (M).  —  H  195,  1  hitumen  sanfter  uei 
Um,  D  858,  8  fr.  Um  (C)  und  D  859,  38  büumims  sa^fdaran  (M).  — 
H  195,  2  büorwa  wrenna  bUriaeus,  D  858,  12  fr.  wama  (C),  — 
H  195,  iS  fro/br  kembia  Heg,  D  858»  28  ebenso  (C).  —  H  195,  10 
bot  stkBitaa,  D  358,  22  bon  scetiaa.  —  H  1 95,  1 1  boUdis  suful^n/nl 
on  seipe  ud  nelrap  (1.  meirapl),  D  358,  17  fr.  #.  in  scipe  odde  rap  i. 
vietrap  (C).  H  l'.>5,  1  (i  botnhi'/nnum  sextlern  grgcrla,  D  359,  2^^ 
h.  Ki'ohm.  —  H  195,  17  hoiiihosa  hloiir/idr  fmimde.  D  308,  29/'. 
Iilf>glendfi  (C)  und  D  359,  27  hombose  Pu  te  puiendan  (M).  —  H  195,  IS 
baretis  castnordivind,  D  358,  24  ebenso  (C*).  -  H  19.'),  20  ftothotm 
renihern,  I)  358,  19  b.  embren  (C),  —  H  UI5,  21  botholicuia  stoppn. 
D  .858,  20  bothamela  siqppa  (C).  ^  H  195,  22  frodtM  ei^aira,  P 

'  L.  sUmt, 
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958,  30  botrum  e^/akre  (C).  —  H  196,  28  botrax  ye»,  D  361,  ^2 
ebenso  (R)i  —  H  195,  24  bouäkm  fald,  D  358,  21  bobeUwn  falod 
(C),  —  H  195,  25  bomle  aeipen,  861,  26  ebenso.  —  H  195^  26 
bubtUus  weaend,  D  858,  40  hubaUs  weaend  (Q.  —  H  195,  29  hueula 

iumtica  tdtula  stire,  D  360,  '2  hticulam  stire  (M).  —  H  195,  3()  htic- 
nila  hiir,  I)  3.>8,  41  ebenso  (C).  —  H  105,  IM  Imeidus  wl  hin  ularis 
randbcag,  D  358,  37  b.  randheay  (Q.  —  II  105,  32  bmeis  hiurellia 
nrjrum,  D  3G0,  7  h.  mudittn  (M).  —  H  105,  3G  huUa  ijcmvia  fiel  siffl, 
D  358,  31  b.  .mjd  ((').  —  H  105,  lu  bunia  hßcu,  D  35S,  42  b.  byden 
(Q,  —  U  195,41  biusim  fealu,  I)  361,  11  b.  fealo  (R).  —  H  195,42 
bwrus  rufu*  niger  burliä  brun,  D  358,  38  b,  bruun  (C)  u.  s.  w.  — 
H  196,  22  broHum  meaU,  D  858, 44  ebenso  (C).  —  H  196,  23  bra- 
digaHo  plortttio  eampi  feldwcp,  D  859,  1  bradigabo  fMuuop  (G).  — 
H  196,  25  f.  hrtOea  fila  larta  aurea  fUa  Jm  apranomum  goldpradas, 
D  859,  39  b.  f.  ae  styldna  9tad.  —  H  196,  29  broä  hortua 
dcortuu  uel  edisc,  fehlt  in  U  (('  0,  35  bnjel  edisc  deortuu).  -  H  196,  30 
biofiloriits  ediscwtard,  D  o50,  20  ebenso  {V  und  A).  -  II  lO»'.,  :V.\ 
f/i'itftcus  urot,  D  350,  3  ebenHO  (C).  -  II  lOG,  34  bnnihi.^  iro/i, 
D  361,  12  ebenso  (Ii).  —  H  201,  2  f.  ca^taUdas  uymplias  pa  mau" 
fuüan  gytUna  uel  dunelfa,  D  373,  25  e.  n.  dunulfa  (M).  —  H  201,  4 
ta^tor  hefer,  D  362,  29  caatoriua  befer  (C).  H  201,  5  ff.  eaatra 
Offida  hea  aUiaaima  aüa  u.  s.  w.  herewie  uä  gafyieo,  D  375,  5  eaaira 
htnwic  fffrdwie  (M).  —  H  201,  9  eaUusrinaB  hgfban,  D  380,  6  oaia- 
eriam  htipban  (R).  —  H  201,  10  f.  eatalMem  u.  s.  w.  ^  meiereund, 
D  370,  39  eataleetico  ßy  fnetemmdum  (M).  —  H  204,  21  eiemnua  i 
uhnua  loe,  D  864,  7  eircmm  wimMorcaa  (( ).  —  H  204,  22  «tsm- 
düibua  ueoaim,  felilt  D  (M  408,  12  ebenso  wie  H).  —  H  204,  25 
eüHa  fylmenuin,  I)  371,  1  ml  medium  repehr/'/jlum  u.  s.  w.  (M).  — 
H  205,  23  cladicla  ucjl  uel  mreh.  D  364,  2;>  urfl  (t(tde  (nvef  oäde 
elaudica{Q).  —  H  205,  33  rUitosum  i-  incUnatuni  rlijahtifj,  I)  364,  10 
c.  clifihte  (C).  —  205,  35  clinice  l  lerlus  tetrus  fortilUetui,  fehlt  D 
(C13,  24  cUmä  faertyhkd).  Zwisclu-n  den  letzten  drei  Glossen  stehen 
noch  mehrere,  die  sich  auch  in  D  oder  C  finden.  —  H  206,  8  awi- 
mohUa  forgrundenum,  D  365,  81  e,  pu  forgrinde^  (C).  —  H  806,  9 
eomoaua  aceagode,  D  880,  14  c.  aeeaegede  (R?).  —  H  206«  11  com- 
miaura  u.  e.  w.  yefey  cimbing  clut  uel  fiihUclaP,  D  870,  16  commia- 
auram  gefoy  (Si)  und  D  379,  20  r.  fiyhUeUiä  (R,  C ).  -  H  207,  10 
rompeiu  clausa  betgndan  iveya  yeloctan,  D  374,  24  c.  c.  fa  belocenan 


Digitized  by  Google 


406        VerwandtochafUiche  Besiehungen  einiger  ae;  GloMaie. 

Wega  gelasta  (M).  —  (H  207,  1 1  eompäi»  kirmims  wega  jfekäum, 
D  428»  1 6  [aus  der  Bibel]  in  compeiia  on  wega  gemotum.)  —  H  207, 18 
compeium  u.  e.  w.  pingstow  uel  prop,  D  866,  24  c  tun  prop  (Q.  — 

H  207,  20  f.  comperit  u,  8.  w.  tmfunde,  D  382,  84  c,  onfunde  (Aid- 
heim  III).  -  II  "207,  ■2'2  rottif>eknte^s  pdrtiiim  uhis  ii.  s.  w.  (jelimplicc 
d<de,  fehlt  D,  aber  vgl.  14,  43  competenies  poiUun<-id(is  i.  ffelim- 
plice  daele.  —  H  207,  2-^  myniHujem  iutwtyrani  uel  tjcijailo'uwj,  D 
365,  27  c.  yeycedefONf/  (C).  —  11  2 IG,  27  f.  ''U7U  infami  eulogio  mid 
py  umepelan  gydde  uel  unfrewplifwi,  D  373,  19  <s.  i.  6»  mid  py  m»- 
apelm  gidde  (M).  —  U  217,  2d  de  eorüee  eornu  of  camtrwwet  rin- 
dum,  D  888,  Idee,  of  eo/nUrwwes  rmde  (M).  —  H  220, 86  dmna 
eathu  orweg  tHg,  D  884,  40  d.  e.  honoeg  sHg  (0).  —  H  280,  87 
demai  u.  8.  w.  omooft  cerf,  D  885,  12  deiUauU  onwoh  derde  (€)»  — 
H  221,  1  dedüio  t.  tradUio  handgang,  D  884,  88  ebenso  (C^  — 
H  221,  5  debita  pernio  i.  digna  tributa  gedafene  gaful,  D  384,  37 
d.  penatAJur  fjedrfum  yaful^  (C).  —  II  22 21  cmunrioria  candeUwüt , 
D  392,  'S  ebenso  ((').  H  228,  22  enernat  i.  marre^^cd  a^swand, 
D  301,  2.S  enenwt  asirand  (C).  —  H  228,  23  f.  euennus  i.  tfi>i€  iiir- 
lute  aswundm,  D  391,  27  eiieruala  pa  asumndeftan.  —  II  228,  2S 
efientUer  waeliee  iurpüer,  D  392,  9  meruüer  loadice.  —  H  288,  37 
fmium  regum,  dorum  actio  >  genuera  gedal,  D  410, 17  finkm  ngim- 
dorwn  actio  ordo  gemara  gedal,  —  H  244,  37  f.  funaUa  eerei  t.  om- 
dela  de  eere  wexoandel  fiel  lueemamm  thqq»,  D  404, 80  ebenso  (C^  — 
H  244,  42  funesktuere  tnaeulauere  emiUodan,  fehlt  D,  vgl.  «ber 
C  28,  85  funesUmere  »miton,  —  H  244,  48  fimeetisgima  moficdia 
pa  dsadlieostan,  D  404,  29  f.  pa  deadlicoslan  (C). 

Au8  (lieber  Zusaminensullung,  die  sich  leicht  f«ehr  erheblich 
vergröfscrii  lieCwc,  ergiebt  ^ich  zweifellos,  daf;*  D  oder  doch  iiianciie 
Teile  von  D  mit  H  verwandt  sind.  Eh  wäre  sonst  eine  so  häufige 
Übereinstimmung  in  zuui  Teil  sehr  ungewöhulichen  Glossen  gar 
nicht  denkbar.  Wie  die  Verwandtschaft  aber  beschaffen  isl^  kann 


*  So  steht  wirklich  bei  Wfilker  an  der  Stelle  und  auch  im  Indei. 
Das  Richtige  hat  natarlich  D.  Aach  frimwbgUm  S.  411,  22,  bei  deni 
Wfllker  fragt:  'Ts  trimwbyttfe  an  Anglo-Saxon  word?',  verdankt  wohl 
nur  einem  Lesefehler  aein  Dasein;  sonst  ist  ^  Schreibfehler  statt  trium 
=  triirm  bytttr.  Dit-  ftlosse  (ffn^ca  tri'uun  htftt(c)  gehört  wohl  auch  zh 
dem  1>  und  H  genieiu8aiiR>ii  Gut;  vgl.  H  210,  -\  /taaca  g.  fitucumna  uH 
flasce  tryieen  byt  dicie  pro  vdiendis  oc  recedatdia. 
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idi  nicht  sagen.  Am  einfachsten  würde  sich  die  Schwierigkeit  ja 
löpon,  wt'im  man  iiniiühnie,  dafs  eine  Schwesterhaiulschrift  von  D 
in  II  benutzt  wäre.  Unbedingt  überzeugende  Beweise  laRstii  sich 
aber,  goviel  icli  >vh<\  «liifnr  nicht  l)f'il)nngen,  obwohl  einige  Stellen 
(He  Annahme  .''ehr  wahrficheinlioh  zu  machen  {Scheinen.  Sehr  auf- 
fällig ist  z.  B.,  daüs  beide  Glopsare  uiit-er  b  erst  die  Worter,  die  mit 
b  -\-  Vokal  anfangen,  bringen,  danach  die  mit  b  -)-  Kons,  anfan- 
genden; in  D  ist  dies  allerdings  nicht  gans  streng  durdigefAbrt 
Unter  den  anderen  Buchstaben  leigt  sich  nichts  Derartiges.  Dagegen 
konnte  aUenfalls  spieehen,  dais  sich  verh&ltniem&Isig  wenige  Glossen 
von  D  in  H  wiederfinden,  und  dals  dieselben  latdnischen  Wdrter 
häufig  durch  andere  englische  übersetzt  sind  alf*  in  D.  Die^  reicht 
iibei-  iiielit  aup,  um  eine  Benutzung  von  D  ganz  au.-«zu.-ehlielsen. 
Auch  eine  Glnssi,  die  gegen  C  und  D  mit  Erf.  übereinstiunnt 
(S.  229,  41  e  uentigio  stalim  nrl  of  laste,  Erf.  $70  r  v.  sf.  an  latuiar, 
('  7«;0  r  r,  on  lande  on  kusk,  D  392,  2«  an  laste  odäe  on  histf), 
lielk«  sich  hier  vielleicht  anführen ;  es  i^t  aber  nicht  unmöglich,  dals 
C  und  D  statim  unabhängig  voneinander  ausgelassen  haben,  oder 
daCs  H  die  Glosse  erst  durch  Versofamdsung  iweier  anderer  be- 
kommen hal^  wie  so  viele  andere.  Sicher  bleibt  unter  diesen  Um- 
stünden nur,  dals  D  und  H  aus  denselben  Quellen  geschöpft  haben 
—  fu  denen  unter  anderen  mit  C,  M  und  R  verwandte  Glossen  ge- 
hörten —  und  dafs  H  diese  Quellen  nicht  durch  D,  wie  e»  jetst 
vorliegt,  zuganglich  gemacht  worden  sind.  Wenn  H  die  in  Frage 
stehenden  GloBsen  aus  einer  D-Hs.  hat,  so  muH*  es  eine  andere  als 
die  vorliegende  benutzt  haben,  denn  es  Huden  sich  nicht  selten 
Stellen,  an  denen  H  mit  den  Quellen  von  D  genauer  übereinstimmt 
als  mit  D  selbst,  so  unter  den  schon  angeführten  Glossen  z.  B. 
8.  207,  10  oompeta  ekmaa  betywkm  wega  gdakm;  M  527,  18  ßa 
belocenan  yndan  ujtga;  D  874,  24  fa  hdoeeium  wega  geketa.  Die 
ursprüngliche  ObersetBung  war  wohl  fa  heheman,  bäyndan  wega 
ffeiata.  Hiervon  sind  alle  drei  Glossare  abgewichen,  und  i/ndan  und 
beiyndan  beweisen,  dafe  H  in  diesem  FaU  M  niher  steht  als  D; 
<lie  Glosse  rmnpetentes  parfiuuenlas  (S.  207,  22)  fehlt  in  D  ganz 
und  ebenso  viele  andere,  die  gleichfalls  zweifellos  auf  ein  C-Glossar 
zuriickgeiien  :  so  z.B.  193,  11  bemjkiuni  i.  donuDi  fmne  (/ifc{C  8,  3S 
aeacfidum  frewnv);  lt>3,  lö  befia  ate  (C  9,  2  b.  aiae);  220,  24  rlelritu 
rugine  agnidene  (C  17, 1 9  [ebenso  £rf.]  deirüurigne  agnidine)  u.  s.  w.; 
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H  221,  5  dOita  penaio  u.  8.  w.  gedafime  gafid  seist  C  17,  13  dAUa 
penaione  gedaebmi  getüniH  voraus,  nicht  D  884, 37,  wo  derselbe  Aus- 
druck mit  gedefum  <jnfuU  Übersetst  ist;  egdXa  gorst  (S.  227,  .'))  und 
(igit  i.  ducii  comimlü  urrac  (8.  227,  6)  gehen  auf  C  4,  20  ne'jcxh 
ijorst  und  4,  17  aegit  wraee  zuriirk,  denn  zufällig  können  sich  dit 
beiden  Glossen  nicht  zweimal  so  dicht  beieinander  finden,  in  i)  fehlt 
die  ernte  Glosse  ganz,  die  zweite  erscheint  als  aegü  fncc;  in  H 
stehen  S.  196,  20  f.  Glossen  für  hroel  und  broeUarius,  in  D  finde! 
sich  nur  hroelainus,  in  ('  beide  mit  denselben  Übors^ungen  wie 
in  iL  Ähnliche  Fälle  finden  sich  viele;  auch  aus  R  sind  viele 
Wärter  in  H  su  belegen,  die  in  D  fehlen.  Daraus  braudit  man 
aber  nicht  su  schliefsen,  dais  nicht  eine  Hs.  von  D,  sondern  die 
Quellen  selbst  benutst  seien.  An  einigen  Stellen  finden  sich  Glossen, 
die  beweisen,  daTs  H  trots  allem  Obenerwftbnten  doch  mit  D  niher 
verwandt  war  als  mit  (',  so  die  oben  genannte  Glosse  zu  haüista, 
das,  wie  seine  ganze  Umgebung  in  H,  sicher  aus  ('  stammt^  aber 
in  H  und  T)  ganz  anders  üi)ei-sctzt  ist  als  in  (':  Imiliata  sUefUdere 
fjääc  searu  i.  nuichina  Ulli  (D),  b.  Mwflidrr  (C),  h.  mtapuUa  ud 
tfioehma  belli  i.  srnm  (II);  ferner  J^.  192,  18  f.  bart^Hua  geonung  ... 
rammg,  D  357,  27  b,  (limmg  ixlde  rarimje,  V  8,  20  b.  gmmg;  in 
der  oben  angeführten,  gleichfalls  xweifellos  auf  ein  mit  C  verwandte» 
Glossar  zurückgehenden  Stelle  S.  195,  X  ff.  ist  bUorkts  durch  wrmm 
übersetst  wie  in  D,  in  C  mit  tir^äAng;^  ebenda  hat  H  boi  toaUlat 
wie  D  858,  22  hon  aeeUas,  dem  in  C  nichts  Enfaprechendee  gcgen- 
fibersteht;  S.  282,  11  hat  H  expeäitio  u.  s.  w.  hergung  ferd;  des 
entspricht  zwei  Glossen  in  C:  S,  20,  17  cxpedititt  faerd  und  S.  21,  1 
rjtfyeditio  htrrjiuny :  in  I)  sind  die  beiden  Glossen  schon  zusammen- 
;re/<>gen  wie  in  H  S.  Ji03.  '> :  rj/iedifio  fird  hrrrni/i'j  das  letzU- 
NVort  ist  verschrieben  für  liriri/iu/tg.  Aue  diesen  Übereiustimmuugeji 
folgt  aber  nicht»  dal's  11,  T)  oder  eine  andere  Hs.  von  D  benutzt 
habe,  sondern  nur,  dals  es  eine  näher  mit  D  als  mit  C  verwandte 
Hs.  des  OGlosears  benutst  hat.  Vielleicht  giebt  eine  Vei^g^eicfauni 
der  lateinischen  Glossen,  die  mir  hier  nicht  möglich  ist,  die  e^ 
wünschte  Aufklarung. 

'  Hier  sind  die  Cborsetzungen  zn  hirhirartohts  und  hifuiin«  wohl 
vertauscht,  deou  Hucb  A  übersetst  büorim  adiou  mit  wetma,  iu  £  fdilt 
das  Wort, 
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Aufper  M  hat  H  noch  ein  iiiideref«  AldhehiiglosHar  beiiutat»  wie 

sifli  aui<  {lelej^mtlich  iiufirtitiKlcii,  mehr  als  ein  Wort  üherr*et/eu(iei» 
Glü>fieii  tigit;bL,  vgl.  z.  B.  fmjnrcs  furmas  S.  '2i  1,  2.'>  (Ahlh.  S.  265,  ♦>); 
fuluinmeialUs  24ö,  SC,  Aldh.  S.  JtM,  1);  fhwtiua'fi  ponti  {H.  240,30, 
Aldh.  8.  260,  39);  fhaoea  gkbas  (b.  236,  18,  Aldh.  S.  256,  iX);  dts- 
pari  muncB  8.  223,  3b  u.  a.  w. 

IV.  Die  alphabetischen  Teile  von  K. 

Dm  letste»  ganz  unbedeutende  alphabetische  ae.  Gloesar  der 
Wrigfat-WfilkeTBchen  Sammlung  ist  in  den  Rubensechen  Glossen  er- 
halten. Ich  habe  aber  sichere  Spuren  davon  nur  unter  den  mit  a, 
h  luid  c  anfangenden  Wintern  bemerkt.  Diosc  Teile  .«ind  zweifellos 
mit  C  verwandt  R  lOH,  28  ahm  i.  nnrilln  Jnitni  irtjhi,  I)  314,  1  l 
(aug  C)  anciUa^  pulen.  —  K  109,  3  actiouaUjr  fokycrr/'a,  C'  48  acHo- 
imis  folcgcroehiim.  —  R  109,  4  arisctUum  pic,  C  49  acuseulum 
püc.  —  R  109,  j  asaeopa  flaue  qf^  cyUe  =  C  231  eueapa  h/lle. 
R  109,  6  tiffope  cBbnessa,  G  108  agaptm  «uoesMdo,  —  R  109,  7  ai^ 
eamu  foden  =.  C  186.  —  R  109,  8  anaskuis  dygdrufaaum,  G  163 
a.  dm^msmm.  —  R  109,  18  agresHa  tcUäe  =z  C  104  (£  99).  — 
Da6  bis  auf  das  leiste  Wort  alle  diese  Glossen  aus  E  nicht  zu  be- 
legen sind,  ist  nur  ein  merkwürdiger  Zufall;  unter  h  und  c  ist  es 
anders;  vgl.  R  116,  31  balus  isern  feter,  ('  27  2  «luii^o  (E  121).  — 
R116,  33  /xi!fiila  hr'M  i.  fremnn,  C  2t;i  l>.  hri'/rls  (E  127).  — 
R  116,  41  hicocxi  lufferbUdc  ud  pur,  C  294  />.  luicbicidcle  (E  124).  - 
R^  holteünm  faid  =  C  310  (E  129).  —  R  1 17,  1  bohlu  /hiL  C  342 
bubla  flood.  —  R  117,  4  barharu^  frwrrm  t/n,  C  315  bacariii.s- 
tneresiiiji.  —  Das  letzte  Wort  steht  in  R  und  C  zwischen  mit  bo 
beginnenden  Wdrteni,  ist  aber  in  beiden  mit  a  gesehrieben.  Die 
ß-Wörter  stehen  in  R  8.  139,  87  ff.  Die  alpbabetisdie  Anordnung 
ist  auch  hier,  wie  sieh  aus  der  Kollation  ergiebig  bis  auf  die  letzten 
vier  Wörter  {crepido,  eonUeua,  ekamos,  columbctr)  dieselbe  wie  in  G. 

1  abra  ist  hier  vor  anoiOa  ansgefaUen;  es  mufii  aber  firfiher  da- 
gpwcseu  sein,  denn  davor  und  dahinter  stehen  Wörter,  die  mit  ab  be- 
gfainen. 

'  fuMtum  faU  fehlt  bei  Wr.-W.,  steht  aber  in  der  Hs.  von  R,  wie 
»ich  aus  eiuer  mir  von  Prof.  Zupitzn  freuodlichtft  zur  VerfGgung  ge« 
steUtoi  Kollation  eigiebt,  vor  bobla  fiad 
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Die  beiden  Glomarieii  sremeinsatn«!  Wiärter  sind  im  Index  ▼od 

Wright-Wülker  leicht  uulzuliuden. 

Nachtrag.  Durch  Sievers'  Aufsatz  in  der  Anglia  13,  3(>9  if.. 
der  erschienen  ißt,  als  sich  der  meinige  bereits  in  der  Druckt  n  i  be- 
fand, sind  einige  von  den  oben  zu  D  gegebenen  Listen  überflüäsig 
geworden;  doch  war  eine  Änderung  bei  der  Korrektur  nicht  mehr 
gut  möglieh.  Ich  habe  daher  alles  gelamen,  wie  ich  es  ursprüngUcb 
niedergeechrieben  hatte.  Ebige  kleine  Venehen  Sievers'  sind  nadi 
meinen  Zusammenstellungen  su  ändern.  Ebenso  bin  ich  ent  beiin 
Korrekturlesen  darauf  aufmerksam  geworden,  dalk  die  Rubenaschen 
Glossen  eigentlich  nur  ein  gelegentlieh  erweitertes  Glossar  m  den 
OrigiiKH  des  Isidor  enthalten.  tSoweit  es  ging,  habe  ich  noch  darauf 
Rücksicht  genommen ;  überall  war  es  nicht  möglich.  Ich  werde  an 
anderer  Stt'lle  darauf  zurückkoimnen ;  hier  nur  einige  Nachweise: 
WivW.  109,  2Ü  bis  III,  23  stammen  fast  Wort  für  Wort  aus  Orig. 
IX,  8  f.;  S.  112,  13  bis  114,  29  aus  Orig.  IV,  G  ff.;  S.  114,  30  ff 
aus  Orig.  V,  2  ü',  u.  s.  w.  Auch  die  Tier-  und  Pflaniennamen,  bei 
denen  es  schwerer  zu  sehen  ist^  sind  wenigstens  sum  groisen  Teil 
aus  Isidor  entnommen;  vgl.  z.  B.  Wr.-W.  ISl,  4  f.  agnus  eimH  famk 
und  magtUaigm  omnBle  Imooan  (1.  Offnus  kunb  und  eimfi,  maffmeepri 
amuBte  bucean)  mit  Orig.  XII,  1,  12.  14. 

Brauiisühweig.  H.  Lübke. 
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Beitrüge 

zur 

Erklärung  und  Textkritik  der  York  Plays. 


Der  vielfach  verderbte  Text  <ler  York  Plays  (ed.  L.  T.  Smitli, 
Oxfonl  1885)  hat  bereit.^  dureh  die  Recensioneii  von  Zupitza  (r)eut.«t  he 
Litteratur/eitung  1885,  Sp.  1304  ff.)  und  Hall  (Englische  Studiea 
IX,  p.  44S  ff.)  sowie  in  der  Dissertation  von  Herttrich  (Studien  zu 
deu  York  Plays,  Breslau  1886)  eine  Menge  VerbeMeruDg^n  erfahren. 
Ober  die  Qndlen  hat  Kamann  in  Anglia  X,  189  ff.  gehandelt  TVots 
dieser  dankenswerten  Aibeiten  aind  jedoeh  noch  manche  Fehler  und 
Sehwierigkdten  in  dem  flberiieferten  Texte  vorhanden,  su  deren  Be> 
aeitigung  resp.  Hebung  die  folgenden  Zeilen  einen  Beitrag  Itefeni 
möchten.  Obwohl  ich  mir  schmeichle,  bei  einer  Anzahl  von  Stellen 
eine  evi<iente  BesRerung  gefunden  zu  haben,  so  bin  ieli  doch  nicht 
kühn  zu  glauben,  dafn  alle  meine  Konjekturen  das  Richtige 
iretien.  Auch  bleibt  iiuiuer  noch  manches  zu  thun  übrig.  Die  Be- 
merkungen der  oben  genannten  Kritiker  werde  ich  nur  dann  erwäh- 
nen,  wenn  ich  daran  eine  Bemerkung  zu  knüpfen  habe  oder  ihnen 
widerqireehen  muls.  Der  £inlaohheit  halber  sollen  im  Folgenden 
die  Abkflnungon  Z(upitKaX  H(all),  Hei(ttrich)  und  K(amann)  ge- 
braudit  werden. 

1.  Zur  Textkritik. 

6.  2,  15  ergänze  /  nach  9aü.  —  6,  180  erg.  ße  vor  miglüe.  — 

9,  "Jla  erg.  xt  hinter  firmnin^iU,  wodurch  der  Rhythmus  entschieden 
besser  wird.  —  9,  21b  1.  )naiHC  'niaiu,  Feste,  Finiuuneiit'  statt  des 
ersten  mem.  —  0,  24a  erfordert  der  Rhythmus  poste  statt  pusl. 

10,  36b  I.  frut  St.  frutk.  —  11,  51a  1.  furth  rr  fun  st^  further 
mn  (iL  furthest  run);  vgl  fundijn  furth  12,63b.  —  1 1,  o2b  streiche 
ht  vor  dalß.  —  19,  18  streiche  in  sriAe.  —  19,  24  f.  ist  an  inter- 
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pungicren :  Looh  ikat  ye  boihe  saue  and  seU  Erbes  a$ui  ireya,  for 
mthytig  ktt!  —  19,  34  1.  fmdya  fauche  *bunte  Vogel'  st  sol^ 
saugke.  —  19,  Sa  L  laugh  *Uclien'  st  haugh,  —  19,  86  L  one,  Hoof 
Letztere»  ist  ein  Ausruf.   Hiermit  eriedigen  sidi  die  Vorschlige  der 

Heraiisgt'hcrin  und  Her,.<  (s,  1)^^,  »S.  21).  —  21,  .S6  f.  lie«:  For-ivhy 
it  is  kuowini)  Ihthc  of  (jood  and  yll  (vgl.  24,  öO  f.  72).  —  22,  »J  i. 
ist  In  Unordnung.  Teh  nirx-hte  lesen:  Thal  lic  had  wroHijlUf  ftnf 
nniKjcU  kyndc,  Aiul  I  IhcfJ  denycil  it  shidd  nojt  Ite.  —  24,  49  f. 
liep:  For  ßou  will  sce:  Wlio  ctcs  tlie  frute,  of  yoode  and  die.  — 
24,  70  f.  lies :  And  pere  to  hym  in  aU-kyn  ihynge  Ay!  siuiUf  ye  he  !  — 
26, 113  L  For  sorowes  sere  why  ne  myghi  we  synke?  und  vgL  27, 1 63 
mit  Zj6  Besserung  wky  ne  st  whan  ne,  sowie  31,  61,  wo  icky  ne 
myghi  y  synke?  zu  lesen  ist  femer  31,  63.  —  27,  164  setse  ein 
Frageseichen  nach  goode,  —  28, 175  streiche  das  Ausrufüngsieiciien 
hinter  care.  —  31,  69  1.  Gisse  'yes*  st  Oiffe.  —  88,  144  wäre  etwa 
herzustellen:  l)o  uay,  ivonrnn,  /and  f>r  mnr  still. J  (vgl.  34,  15.'>)  Ami 
nrnir  t'f  nouyhi .'  34,  163  ft'.  Strophe  20  ist  unregelinäfsijr,  da  <lie 
♦Tt-t«  ji  l)eiden  Verse  nur  drei  sialt  der  ertorderlichen  vier  llehungeii 
autwi'iseii.  Sie  lielken  jiich  etwa  folgendennafsen  herstellen:  W'i^ 
owten  ykr  l  [cverj  ya,  This  sorowe  triMe  me  [sorc?  iiUY]  sla.  — 
36,  26  ist  entweder  ttnUe  in  «a// (Subjekt  manne  in  V.  23)  zu  äiideni, 
oder  him,  reepw  you  vor  wirke  einsuscbieben.  —  36,  82  L  w  st  Mas 
(pat  —  em\  —  37,  d6  1.  twy  <nego'  st  tnay,  ~~  38,  80  erg.  knäne 
nach  syr  (vgl.  37, 77).  —  89, 184  f.  lies:  i^br  shame  (vgL  Her.  8.  21) 
Thomm  wolle  I  ffadir  fand  modir]  flee.  —  42,  57  L  manfcyiine  st 
'kyndf  (r.  mit  synm).  —  42,  58  1.  nToke  st  wreke  (r.  mit  make).  — 
42,  75  1.  fKire  ftamc  (oder  of  p^inu  st.  Jxivic  of?). —  43,  lOU  luaucht 
firynne  nicht>  wie  H.  will,  in  ftryste  geändert  zu  werden.  —  43,  110 
streiciit  II.  dat*  zweite  Jjcr.  Aher  was  soll  da.«  erstt^  Kein?  Der  Iler- 
auBgeherin  Erklärung  von  bour  'the  arched  franie  on  which  the  eliip 
18  built'  .seheint  mir  audi  nicht  überzeugend.  leh  halte  Inm'e  für 
einen  Schreibfehler  statt  bare  'Bohrer,  Bohr*  und  möchte  das  r  des 
ersten  per  streichen,  das  swdte  aber  belassen,  also  lesen:  Witk  ße 
bore  per  nöwe  wyrke  I  wele,  was  einen  vortrefflichen  Sinn  giebt  — 
45, 15  1.  whom  me  st  whof  —  46,  25  1.  pat  st  for.  —  46,  48  frg.  lo 
vor  god.  —  47,  78  1.  youre  st  Umre,  —  49, 128  L  Wher-to  pou  hast 
pe  forest  so<jld.  —  50,  läö  streiche  nowe.  —  öO,  169  f.  lies:  Ja! 
lorde,  pou  iaic  its  uoyid  be  ht  ne,  In  pis  yreie  hole  aom  böte  ua  bcde !  — 
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51,  188  L  M  «t  de.  —  58,  245  1.  pat  st  par.  —  58,  248  1.  sorowes 

9t.  torofkP.  —  .»o,  251  1.  iwdmwiihe.  —  ö3,  267  tilge  dap  Komma 
hinter  wy?////».  setze  268  ein  »Semikolon  nach  ivnre,  270  nach  he-fnri'  ein 
Fragezeichen.  —  5.^,  272  1.  so  st.  .sow43.       54,  303  f.  Der  Von-^ehlag 
Her..«  (S.  21)  genügt  dem  Metrum  nicht.  Ich  möchte  lesen:  A!  si/re, 
owre  heriis  are  sootr  Für  pe  mwc^s  tliat      sayc  h/^rc,  wol>ei  nur  feere 
In  score  und  pef<  in  pe  geändert  ist  —  .'>7,  21  will  Z.  wettiisat.  worlde 
lesen.  Dies  kann  aber  bleiben,  wenn  wir  for  in  euer  verwandeln.*  — 
59,  85  Str.  Oft  —  59,  97 — 100  haben  eine  Hebung  zu  viel,  sind 
aber  leidit  herzostellen:  Imk,  I  undiraUmd»  To  wüHmetae  wiü  um, 
Thon  to  make  awn  offerand,  So  hos  god  comatinded  im.  —  59, 115 
1.  fro  ihe  st  forlhe  a.  —  62,  202  1.  Vowcfied  mffe  st  Vbwehesaffe.  — 
71,  96  bute  ist  =z  ae.  bot  f.,  nicht,  wie  im  Glossar  .^teht,  'bchoved, 
wa*J   obliged'.    Dies  heifst  ja  bwl]   —    7.'»,  Iis   1.  fels  'tötet'  st. 
/-f,/.^.  —  7.'),  121  1.  Tb  St.  (w.  —  76.  13ö  1.  nach  T:  M(/tfsrs,  In- 
Jpfju]  etc.  —  81,  232  1.  bothe  st  botht.  —  84,  273  L  myres  st.  myaes 
(=  \sX,  adniphes  Exod.  H,  16  ff.,  gr.  axvTqfq;  nach  Georges^  *eine 
Ameisenart,  welche  die  Feigen  benagt^  —  85,  287  setze  ein  Komma 
8t  Punkt  nach  mme.  —  86, 808  nimmt  Z.  fowrt  als  Multiplikations> 
form.**  Sollte  nicht  (wegen  des  folgenden  so)  foures,  eine  Bildung 
wie  on»,  kviee,  (hrice,  einzusetien  sein  ?  H.s  Konjektur  zerstört  den 
Ehjthmus.  —  94,  80  1.  sAo  (=  Mar})  st.  thy.  —  95,  46  L  bhnie  st 
bente.  —  95,  73  1.  menes  st  meves.  —  99, 1 8H  erg.  for  vor  pe  grace.  — 
100,  220  de«gl.  vor  pe  sande.  ~  102,  1  str.  me  vor  rtiCKe.  —  101,  65 
setze  Fragezeichen  st.  des  Kommas  hinter  her.  —  105,  104  str.  ilas 
zweite  nny.  —  106,  124  I.  And  Jxit  will  euere  iritne.sse  we.  106, 
135  1.  hos  h4r  made.  —  107,  157  1.  pat  }>eu€re  in  mynde  wrnyld  nu 
mysse,  —  107, 160  L  how  st.  hno.  -  107,  1  76  str.  faire.  —  108,  208 
stJT.  haa  pou  ogkt  und  setze  ein  Ausruf ungszeichen  hinter  mynde.  — 
109,  220  l  whdpe  st  yhelpe.  —  109,  285  L  sande  st  eeand.  —  111, 
287  1.  For  I  wälde  have  Mr.  —  112,  14  verlangt  das  Metrum  t» 
und  pere  zu  streichen.  —  115, 87  str.  0  Mari»!  —  115, 105  1.  whame 
he  gon  meene.  —  116,  119  str.  per.  —  118,  14  1.  to»  st  me.  — 
120,  63  i.-'t  uiiiziistellen :  latc  see,  haJde  ott!  wodurch  das  Reimschema 
dieser  8trophe  den  übrigen  gleich  wird.  —  120,  74  \.  prophUis  st. 


*  fVgl.  124,  29  hl  teelthc  sali  I  u  isfi  jou  to  tcomtf.  J.  Z-l 

IVgl.  jetrt  auch  Archiv  LXXXIV,  329.  J.  Z.J 
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prcphieie,  —  121,  87  burght  erklärt  sich  wohl  daraus,  daft  das  folg. 
fier  in  der  Vorlage  ther  geschriehen  war.  Anders  H.  8. 452.  —  1  Sl, 
103  1.  brasen  st  baren.  Anders  H.  (S.  4ö0).  —  122,  128  wird  die 

Einsetzung  von  wele  durch  da.«  von  Skeat  in  der  Academy  Nr.  92o 
veröttent lichte  Bruchstück  bestätigt.  —  124,  34  1.  rne  st  in.  —  124, 
13  u.  44  bilden  l  iticn  Ver,^!  -  125,  4H  1.  ye  »t.  Jx.  —  12ö,  49 
erg.  of  vor  vtih/ndufs.  —  125,  58  str.  Ifis  trillr,  das  aus  dem  Schhif- 
der  zweiten  Fassung  dieser  ersten  Scene  stammt  (vgl.  128,  72:  U^emie 
we  and  iritte  his  imüe).  —  126,  8  steht  /  für  »,  d.  i.  one  'einer'.  — 
127,  19  1.  mottght  st  mifghi  (r.  mit  sought,  17).  —  127,  26  L  ^  st 
euyU.  —  128,  66  1.  bus  st  muate*  —  129,  97  sind  die  Lesarten  The 
st  A  und  <^  st  /is  als  die  hesseren  einsusetsen  (vgL  126,  1).  — 
180,  110  1.  teore  st  wem  (r.  mit  fore,  112).  —  181,  147  ist  tunsu- 
stdlen:  Loke  ye  legge  noght.  —  182, 174  1.  numnis  st  man  (vgl.  die 
I^sart  unten!).  —  134,  219  1.  sat/  st  latj.  —  134,  239  str.  her  vor 
and.  i;i5,  2t>0  1.  ah  st  all.  —  135,  2G:i  erg.  /  vor  soght.  —  13.5. 
2C9  1.  vicfitfi  St.  meite.  ^  135,  272  vgl.  Walther  v.  d.  Vogelweide 
ed.  Wilmann;^ -ä,  S.  iU4  Ann».  136,  280  1.  /That/  thij  fadirU  folke 
fro  p€  fcnde  to  J)€  feite  'Der  du  deiner  Väter  Volk  vom  Feinde  zu 
dir  holtest',  fah  to  Üty  (s.  die  Anm.)  stammt  aus  der  vorheggphenden 
Zeile.  —  136, 281  erg.     ^  vor  meete,  —  141, 90  L      st  «losl.  — 

142,  150  eig.  ncw  vor  /br.  —  148,  160  erg.  ifood  and  vor  gere.  — 

143,  174  ei^.  teee  and  vor  elake,  —  144,  18d  erg.  wiU  /  oder  aaü  I 
vor  peyne.  —  144,  187  erg.  foule  oder  feUe  vor  feende,  —  144,  207 
erg.  ein  «weites  alias  f  vorJoeepk.  —  146,  2  erg.  npon  vor  peiju/'.  — 
14'J,  102  1.  faith  st  faitht.  —  15U,  127  erg.  tny  vor  (iffc.  —  151,  152 
Sinn  und  AUitteration  verlangen  rlotrfr  'Windeln'  st.  dmtte.  —  153. 
218  1.  lothe  st  lotht.  —  154,  257  H.s  Verbesserung  dieses  Verses 
genügt  nicht,  da  er  ihm  vier  statt  drei  Hebungen  läfst  Ich  schlage 
vor:  We  witimesse,  none  was  sparde.  —  161,  127  1.  hatie  [I]  plene 
st  haue  playnere  (vgl.  unten  die  Lesart  von  T).  —  168,  164  er$, 
nach  T  ßaim  vor  fotowee*  —  164,  174  eig.  fiai  vor  honnoun,  — 
16d,  187  1.  wüU  st  wkäkM  («wenn  ihr  Heil  haben  wolit^L  —  175^  94 
1.  andtL  l  —  176,  150  str.  das  zweite  of  the,  —  177, 158  1.  bn/ng 
st  brtfngis,  —  178,  15  1.  pam  befome  st  so  pam  fome,  —  179,  82 
1.  brottght  st  boughtf  —  184,  194  1.  sailts  (=s  asstdUs)  st  salus,  das 
im  (Jlossar  <lurch  'salutes'  falsch  genug  erklärt  wird.  -  185,  14 
1.  situ  oder  siUlv  .-«t.  aetle.  —  1 85,  1 G  I.  aore  st  uere  (r.  mit  U-foie).  — 
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IHG,  41  1.  Indis  st  biddw.  -  1H7,  62  l  bothc  st.  iKjtht.  —  1«7,  6s 
1.  ^  8t  And.  —  187,  78  möchte  ich  gegen  Her.  {uMis  wele)  viel- 
mdur  fofj  all  weUh  ie  welb  st  wMia  weh  vorBchlagen.  —  188,  85 
seile  ein  Komma  oder  Doppelpunkt  statt  des  Frageieiehens  hinter 

be.  —  188,  98  L  (höre  st  theart  (r.  mit  fforc,  95).  —  188,  ^1  \,  ü  ist 
oder     09  st  i».  —  188,  112  erg.  t«  vor  m«.  —  190,  154  l  hidde 

st,  hilU,  und  l.'>6  tkridde  st.  ihirde.  191,  IH.)  setze  Krairozeiclu-n 
St.  Punkt  nach  t)e.  —  192,  220  Ptr.  /r?  —  192,  222  1.  snirrs  st. 
mime.^.  -  lO'i,  .t1  1.  highe  st.  he<jhi.  —  ItH».  'JH  1.  i/////r  st.  nwre 
(r.  mit  /are,  96).  —  200,  205  1.  jSore  st  >5r6  (r.  mit  fare,  203).  — 
201,  19  L  /ar  Bt  pat.  —  202,  32  erg.  as  oder  vor  will.  —  202,  49 
1.  ßar-to  8t  Tb  cfo  (vgL  V.  48>  —  208»  66  L  noghi  st  nojr/il 
208,72  ei|E.  tote aiMi  vor Aoiia.  —  208» 77  lAakes  st  JsA».— 
204,  102  Str.  to  und  L  deehnd  be  iiU  st  deehn  ü  tüL  ~  204,  104 
I.  irtUe  st  woOe  (r.  mit  ÜK,  103).  —  204,  108  1.  fam  st  hjfm.  — 
204,  III  L  wUhin  pe  (jaU  st  urilhouU  debai»,  das  eine  stumpfoinnige 
Wiederfaoltuig  von  V.  109  ist  —  205,  1I8  gehört  hinter  navelle  ein 
Fragezeit'lien,  hinltr  (jirrc  in  V.  119  ein  A u«rufungszeiohen.  —  205, 
131  «tr. /aw  f)er.  —  205,  139  erg.  No,r  liiiitcr  U/fe.  —  205,  I  II  u. 
143  gebtMi  keinen  Sinn.  Es  ist  jedenfalls  did  he  prevhf  st.  lir 
jfreehid,  und  did  he  teche  gt.  if  Ite  teched  zu  lesen.  —  205,  1 50  8tr. 
am  in  aman.  —  206,  151  1.  rnem  oder  my  st  mo^.  —  206,  181 
möchte  ich  gegen  Her.  lesen :  What  kamt  fiou  of  kia  eomyng  iciss  ?  — 
206,  182  lletf  st  leb.  207,  212  1.  jtti^  st  jcm^  (r.  mit  k^tg, 
214).  —  208, 249  l  fef^  st  f^sfM.  —  209, 258  möchte  idi  gegen  Her., 
deeeoi  Vondilage  das  Metrum  widerspricht»  eiganzen:  wip  (reap.  iw) 
aküL  —  209,  280  erg.  p»  oder  pal  oder  pis  vor  ptng.  —  211,  816  str. 
also.  —  211,  329  1.  ijifj'e  ye  st  tjiffis  tjode  hif>  (vgl.  V.  332).  —  211. 
332  1.  !^ittp  St.  setU.  —  21 1,  Anm.,  Z.  2  1.  ;J29  und  32«.  —  21  2,  ;•.:»(• 
Str.  shalL  —  212,  373  str./;«/.  —  213,  376  str.  My.  —  213,  3Sil 
erg.  orf/r///<  vor  rce.  —  213,  390  1.  vic  nowe  nt.  to  mr  (vgl.  Her.),  — 
213,  396  1.  inay  it  st.  U  tnay.  —  213,  403  verstehe  ich  die  Ergän- 
zung nicht  Ich  schlage  vor:  both  min  and  mart,  eine  Iiäufige  Füll- 
pbiase.  —  214, 411  erg.  now  vor  be,  —  214, 482  1.  bide  st  bidde,  — 
215,  448  erg.  ßal  i$  var  new,  —  215,  455  1.  eonfeeeioun  st  eon- 
fessünm,  —  217,  509  l  heldfuU  st  hendfiOL  —  217,  528  erg.  pai 
vor  be.  —  217,  581  1.  new  es  st  newee,  —  218,  584  1.  lanieme  lykand 
sL  ly^xmd  kmkme.  —  218,  540  ist  vielleicht  besser  umzustellen:  pai 
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äU  quyk  and  dede  «sftott  knole*  —  219,  3  L  Jo  obe^  wUo  tny  bidding 
und  he  Bt  fM.  —  219,  6  str.  ii/le,  —  219,  18  L  grom  st.  grymt 
(nicht  grame  mit  H.IX  denn  wie  sub  dem  Beimadiema  der  anderen 
Strophen  henrorgehl^  reimt  es  mit  homy  fone,  dorn,  ivahiend  am  mit 
game  reimt.  —  S19,  14  1.  wystfid  st.  ivijsttis,  das  weder  für  vidtnu 
Bteht,  wie  die  Herausgeberin  im  Glossar  annimmt,  noch  mit  H.  durcA 
bio'tNs  zu  ersetzen  ist  Denn  ew  allitteriert  doch  luitürlich  mit  dem  fr, 
aber  nicht  dem  h  von  lir-uare!  —  '220,  20  ist  thi/  vor  hlfi^r  ir«*wi£* 
mit  H.  in  his  zu  ändern.  Wenn  ihm  Her.  widerspricht,  beruht  die^ 
Wold  auf  einem  Mi fs Verständnis,  indem  letzterer  das  tny  von  V.  1 1^  (vor 
Uame)  meint.  Allerdings  ist  bei  der  unpraktischen  und  «weckloiien 
Einriehtung  des  Textes  und  der  Randzahlen  ein  Irrtum  nur  su  leicht 
möglieh!  —  220, 36  1.  hedia  ^heed'  st  dUa.  ^  221, 40  1.  ys  st  tc«. 
221, 41  1.  skyfU  st  doyaU  (&  Glossar)  und  fis  st  Ms,  —  221, 44  L 
wisse  fX.wilk,  —  221,  45  L  wegen  der  Allitteration  Uurt  st  wure^  — 

221,  5ft  Str.  and  jou  f)m  aU,  —  221,  60  !.  caytiffes  st  eai/ftffe.  — 

222,  80  1.  Mydde  8t.  l)e-tyde  (r.  mit  kydde,  84).  —  223,  90  1.  Ah 
St.  Äiui.  —  227,  173  l.  mosir  pt  mmte  (r.  mit  liosfr,  roste,  loste).  — 
228,  197  1.  ahadifurf  «<t.  ahatifutj.  228,  108  1.  kynr  »t  hyrr.  — 
228,  202  1.  lemliny  sU  yoynij,  um  die  AUitteration  herzustellen.  - 
22M,  21 1  1.  as  I  weeur  st.  wliat  1  meene,  —  230,  247  1.  faise  st 
faies.  —  2d0,  253  l  iely  st  irtdy  wegen  der  AUitterntion  vait  L  — 
285,  81  L  beiyde  st  be  tyde.  —  236,  110  L  or  st  othir.  —  236,  112 
1.  renuuea  st  remoues  (r.  mit  Jewea,  114).  —  238,  173  giebt  «lofiaf 
keinen  Sinn.  Die  betr.  biblische  Stelle  (Luc  22,  36)  hat:  Sed  nunc 
qui  habet  aaeouhm,  ioUat!  amiläer  et  peram;  das  letstere  ist  jeden- 
falls hier  gemeint  und  findet  sich  in  Wright-Wülkers  Vocabularieii 
1,  ööiS,  10  durch  strypr  glossiert.  Wir  haben  demnach  stryjtes  für 
sloNfs  einzusetzen.  —  243,  70  setze  Frairezeichen  st.  Komma  nach 
Ttione.  —  243,80  1.  Foi'  ff>^l  <  ndlr  spirii  i.s  nryliauil  (vgl.  Iiis  tentyn'j 
in  V.  81).  —  244,  92  steht  ^^iü  nicht,  wie  H.  glaubt,  für  s^piU,  da 
dies  die  AUitteration  zerstören  würde^  sondern  ist  wohl  durch  Yet' 
sehen  aus  8[aU  fuUJ  iU  entstanden.  —  244, 109  möchte  ich  im  G^gen- 
sabE  zu  Her.  UoIb  to  ende  ergänzen,  aber  sonst  nichts  am  Veree  an- 
dern. Der  folgende  Vers  würde  durch  Einschiebung  von  fon^  lo 
vor  deffende  entschieden  an  Rhythmus  und  AUitteration  gewinnen. — 
245, 115  1.  moste  hegh  'most  High'  st  moele,  He.  —  245, 127  l  (nad) 
Matth.  26,  45  und  Marc  14,  41)  Lo,  slepe  je  nam  muely  'f  And 
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Imhail  he  ahjfne.'  —  246, 149  und  151  L  Ibrfm-de  st  For  ferde.  — 
247,  167  Str.  be4yffB,  das  den  Yen  aberfOllt  —  249  sind  die  Vene 
203  u.  204  sicher,  wie  in  der  leisten  Zeile  von  Anm.  2  vermutet 
wird,  hinter  V.  198  einzufichalten.  In  V.  204  braucht  nicht  mit  Her. 

lo  eingeschobeil  zu  werden,  aber  in  niö(;hte  ich  pis  für  hin  und 
fjej  M.  [he]  setzen.  249,  20*2  1.  U/rfoi/rr  t^L  tirsnurr.  und  erg.  ani 
Ende  als  Rf»im  etwa  tu  tirt.  —  250,  217  isr  mit  y/  n-r  eine  neue 
Zeile  t\x  beginnen,  da  spede  alr*  Schlu&wort  de«  Kurzverses  217  (a) 
mit  hede  (220)  reimt.  250,  229  1.  Styc  nor  strete  srhaU  none  be 
«parde  (r.  mit  nwarde,  282).  —  250,  235  f,  L  Ä.'  sir,  of  ijcnirc  »pet^ 
kUe  fondj  spare.  And  tote  t»  epede!  Die  vor  spare  stdienden  Worte 
von  V.  286  sind  xu  streichen.  ^  251,  245  1.  je  st  M  — ^  258,  284 
Str.  most  vp,  —  258, 285  Ist  hyde  weder  von  der  Henrasgeherin  noch 
von  H.  (8.  452)  verstanden  worden.  Es  bedeutet  hier  nicht  *Haut\ 
sondern  'Hufe  Landes,  Land,  Flur*;  hane  iet  rr  hain  (Matzner  399a) 
•Gehege,  Park,  .Schonung',  und  daher  weder  in  hane  noch  in  hetrpn 
zu  ändern,  wie  Miss  T.  Smith  und  H.  vorschlagen.  Das  erstere  würde 
die  Allitteration,  das  letztere  den  Reim  /eristören.  253,  21'Ü  1.  inirL- 
nts  8t  mekencji,  vgl.  Luc.  22,  53:  ged  iuK  est  hora  rofim,  et  poteMas 
ffmhrnrum.  —  254,  10  etr.  fourif  righi.  —  255,  17  ist  jedenfalls  mit 
der  Uerausgeberin  (gegen  Her.)  ryalt^  zu  »etzen,  das  auf  in  V.  19 
leimt  —  255,  21 — 25  lese  ich  dem  Beimschema  zufolge  (gegen  H. 
und  Her.):  Wherfore  iakea  (ente  io  my  tak!  I  Charge  you,  ehakmge 
jfoure  riffhÜs,  Of  the  bringyng  (of)  a  boy  m-io  bayle  Tb  wayte  boih  be 
day  and  by  nyyhHa.  Das  Übrige  ist  zu  streichen.  Die  Umstellung; 
der  beiden  letzten  Verse  ergiebt  pich  auch  aus  der  Wiederholung  von 
wayie  in  V.  2(5,  die  nur  bei  unmittelbar  aufeinander  tulgendeii  \'*  i  seii 
j*tAttiiiniei.  —  255  .^tr.  A\  30  und  31,  als  dem  StrophenHchema  zu- 
wider, V.  32  bleibt  dem  Cayphai*.  255,  36  »tr.  pat  —  257  str. 
V.  79  und  HU.  257,  rt8  1.  ni  was  st.  i>.  -  25«,  113  str.  das 
Komma  hinter  laire.  —  260,  178  l.  6m«  et  muatc.  2G1,  190  a 
1.  iheim  ha»  st  tfiei  haue,  —  268,  242  erg.  elHs  nach  iorde  (r.  mit 
iipeUis,  240>  —  264,  255  l  5iw  st  tmtete,  —  266,  820  1.  on  bente 
'auf  dem  Felde'  st  vnbrenie  (?).  —  268,  867  am  Ende  erg.  lo!  was 
einfadier  und  besser  (r.  mit  no,  869)  ist  als  Her.s  therio.  Der  Vor^ 
schlag  der  Herausgeberin,  fo  st  faur  zu  lesen,  richtet  sich  selbst.  — 
26«,  371  I.  tide  .«t  nedf  (r.  mit  byde,  373).  2(;h,  375  1.  }'  saie 
'I  Hay'  St.  tfsaif.       2i\\K  395  1.  hu^t  et.  muste.  ~  270,  2  1.  fru  slry- 
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uyng  st  for,  und  sirake  »U  simkia.  —  270,  4  L  bnste  st  breaUt,  und 
hrake  st  brehis.  —  270,  ö  1.  [aalj  brake  st  ^eikt».  —  270,  7  L  tcmilw 
st  wr^tis,  —  271,  8  1.  Hake  st  «ioMs.  —  271,  12  1.  wonne  st  wm 
(r.  mit  «wme,  10).  —  271,  18  1.  pHght  st  pigM.  — -  271,  21  l  wilft 

the  f^jfnatoreii  st  ?r/7//  cxipmtares.  —  271,  'i'i  1.  zweimal  per  st  /f 
(vgl.  da«  folg.  rl).  —  271,  2.»  I.  dere  hfrc.  —  271,  32  1.  precqAis 
8t  per-.  272,  o9  1.  .1  irelle  st  «//  </e//c.  -  272,  i.->  1.  §L 
yo/*.  —  272,  48  l  /m*-  st  —  272,  49  str.  in  faith.  —  272,  ö2 

l  /ücÄoy  18  buxhome,  und  str.  /"«//.  -  272,  54  1.  AU  ladi^e  [will]  ht 
kyawd  and  c!a])j)id,  und  str.  <Ias  Übrige.  273,  63  L  ois  st  all  u, 
hasiou  st  Aase  und  str.  die  beiden  Kommata.  —  278,  69  fil  sind 
herzustellen:  Howe,  thynke  t/e  kis  preehfng  to  praytef  FIL  JÜjvo- 
jahiiia  wek  [vokal  he  saisj;  Yha,  luffe,  all  aure  emiome  he  knmoii. 
Dadurch  eriedigen  sich  Herj»  Vorschlfige.  Die  letzte  Hüfte  von 
V.  72  (/  knawe  weis)  ist  natürlich  zu  tilgen.  —  274,  93  ))€ut$  me 
reimt  aul  caste  me  (91)  und  <larf  deHhalb  nicht  mit  Her.  geändert 
werden.  —  274,  98  tilge  pai  und  are.  -  27;'),  11.)  1.  he/rej  gt  he.— 
275,  i:M  1.  ymie  «t  ye,  —  276,  14  8  str.  ledir.  —  277.  HJO  inoolu»- 
ich,  gegen  Her.,  so  lesen :  Ther  schall  a  gentilnuin  ivi-justely  bc  juyed, 
Jesits,  und  V.  171:  And  ßat  dmglüy  to-day  be  dyght  to  deth  ßus.  — 

279,  220  L  kighiy  st  lightly  (weg.  he),  —  279,  224  str.  Jm/  und  erg. 
haa  hinter  he,  —  279,  284  selM  Fragezeiehen  nach  behtfnde.  — 

280,  288  ist  wohl  goode  tißr  (vgl  V.  286)  vor  I  anzufügen.  -~  280, 
289  erg.  and  «wenn'  vor  yke,  —  281,  262  1.  reihe  (rede)  st  elhe.  — 

281,  276  l  yhaue  st.  yhc.  —  281,  278  str.  In  earawe,  —  282,  283 
1.  lede  st  hede.  —  282,  295  setze  Fragezeichen  nach  shente.  —  283, 
801  I.  rtifreiipc  st.  rufreire  (r.  mit  rewpe,  283,  305).  So  werden  weniger 
Veränderungen  erforderlieh  als  bei  Her.s  Vorschlage.  —  283,  'M- 
1.  wyjfcs  St.  u>i/t€s.  -  284,  336  1.  kenne  st  kende.  284,  341  1. 
iri7iruind  st  semand.  —  284,  347  sü".  constreiv  ii  ire  may.  285,  363 
1.  lay  8t  law  (r.  mit  au>a/y,  361).  —  285,  364  \.  Oif  headle  st  ./e*«-'» 
in  der  Bühnenanweisung.  285,  369  L  Hüte  'hören'  st.  Ught  (r.  mit 
ewithe,  286,  871).  Danach  ist  die  Fufsnote  zu  berichtigen.  —  287, 
401  1.  pointes  st  paniea,  —  287,  418  1.  pe  fnyej  st  jle  (r.  mit  hye 
409).  —  287,  416  erg.  hos  vor  ossen/s.  —  287,  426  eig.  Ami  nscb 
iakea.  ^  287,  429  1.  hua  st  fiiusfe.  Die  in  der  FuAnote  ausge- 
sprochene Vermutung  ist  zurfickzuweisen :  liyhi  (vielmehr:  lähe,  b.  a 
zu  285,  369)  reinil  nich^  mit  lytel  —  288,  430  ist  he  beizubehalten 
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(Her.  will  dafftr  if^  —  288,  447  L  pouire  »t  poure  (r.  mit  fere, 
44»)t  —  288,  449  1.  deme  st  do,  und  do  st  dfitm.  —  28«,  455  a  456 
I.  yottre  st  oure.  J.sn,  46^  .str.  pe  j  lordi/tufis  und  Jmju.  'is9,  480 
Str.  die  beiden  /xif.  '2Hi^,  4^2  «tr.  (tnd  in'lrs.  —  2X9,  4H4  u.  4HG 
?ind  in  Unordnung.  Her.e  Herstellungsvcrsuch  hefrie<iigt  nicht,  denn 
sothe  es  :  douleirs  ist  kein  Reiml  Ich  möchte  lesen:  Ofty.  ^r,  Hits 
Btggynfj  in  füll  sothly  nought  so  jah  it  armis},  If  hritußjs  u.  8,  w. 
An.  Sir,  douieies  aiu  dewt  {isj  of  pe  dede  wr  dentis ;  deih  ist  gewifs 
in  Me  That*  zu  besflern,  of  (Hs.  alt)  nicht  mit  Her.  in  to  xu  in* 
dem.  —  291,  537  1.  hens  «t.  fens,  str.  me  und  L  trysU  st  hfte 
(r.  mit  Nste,  538).  —  291,  545  1.  waniand  st  ufUde  vengetwmoe, 
294, 50  erg.  etwa  and  saffiely  (r.  mit  hartekf,  48  und  soßdy,  49).  — 
294,  69  erg.  to  vor  haue.  —  295,  96  erg.  haic  t/oii  io  vor  sois.  — 
296,  112  1.  nerre  (Komp.)  t*t.  ^re.  nicht  seir,  wie  Her.  will,  da  es  auf 
f*rre  luf),  //r/  /v  1  OH,  manc  1  h)  reimt  I  -  297,  133  1.  sairf  für  w?>, 
n(ier  vielleicht  uucl»  saUie  he  st.  .vrt<r  //r.  297,  153  \.  peir  st.  7^' 
(nicht  mit  Her.  pese),  —  29H,  167  1.  ihei-  st  her.  300,  220  L  /«tm^a* 
oder  kndys  st  fewy^f.  —  300,  23(1  f.  spricht  der  Rex  lateinisch : 
\deia  primel  (Ms.  pmet)  . . .  Beqndas  thnet,  . . .  Die  Herausgeberin 
meint  in  der  Fu(snote:  There  seems  liiUe  tMempi  üt  atum  (purpotdjf) 
in  ikia  pmbk  of  Fremuh  mtd  LaHn,  Wir  haben  ohne  Zweifd  hier 
nnr  Sefambfehler  vor  uns,  die  Ideht  zu  bessern  sind:  1.  SenfiHa  (Stt' 
eitia)  perimei  und  Retpioias  temet.  Die  lelsfte  Zeile  spricht  der  Rex 
nttOrlich  *ffbr  sich'!  —  801,  246  erfordert  der  Reim  does  hym  flade 
st  hyrii  flaies.  —  ;'«0l,  2.').'»  I.  how  st  yhow.  -  301,  2t»9  1.  largely 
i*t  Uingly.  —  302,  28')  erg.  <.v  if  fiaJ  vor  ayle^.  -  302,  296  1.  freystifi 
freyins.  —  803,  329  1.  prim  falks  st  pei  falle  (vgl.  3o4,  3.'>9  und 
305,  365),  nicht  nnl  Her.  fange  st.  falle.  —  304,  343  I.  faciound  st 
faeümnd.  —  304,  351  setze  Fragezeiclien  hinter  we.  -  305,  365  ist 
einfach  zu  streichen.  —  305,  382  1.  file  st  slee  (r,  mit  while.  378)^ 
▼1^  341,  125.  —  306,  388  ist  nicht  blo&  das  erste  ien  (Her.>  son- 
dern auch  das  davor  stehende  Go,  vieUeioht  auch  das  f  von  fus  zu 
stieidieD.  —  806,  896  1.  ^  st  em^  —  807,  11  IpcUia  st  Aas, 
und  Urmifd  st  heu^,  wodurch  Sinn  und  Allitteration  hergestellt 
werden.  —  808,  15  str.  und  1.  to  st  no,  ~  808,  26  1.  molde  st 
au  (Her.  streicht  letztere«  nicht).  -  309,  49  str.  he.  —  310,  107  str. 
n<y)i  her.  —  311,  117  1.  said  nt.  .snis.  —  311,  123  a  ist  zu  strei- 
ehen.  —  311,  132  str.  to  und  erg.  am  Ende  ffinne  oder  irinu^  (nicht 
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mit  Her.  stfnm),  —  811,  142  1.  tayng  et  takyng  (r.  mit  slayng  312, 
144).  —  812,  148  erg.  pat  Yor  he.  —  812,  154  L  ffone  st  gwu.  — 
812,  171  t  sind  su  lesen:  And  here  is  fphjfMj  Of  me  yotm  patf- 

meni6.  Kaypb.  Naie,  etc.  —  818,  195  1.  feile  (oder  /ik'!)  pü  foodt 
8t  spiüe  his  bloode,  um  die  Wiedeiliolung  dee  letsteren  Worten  (vgl. 
y.  r.»:))  zu  beseitigen.  314,  226  1.  naw  st  un.  ~  314,  240  1.  tr» 
mell  »L  emell.  31.'»,  2.')!  1.  foully  st.  fuüy  und  file  st  seile.  Her. 
ändert  zweimal  und  zer8t-<")rt  obendrein  in  V.  253  die  Allittenitiuji 
(mit  g).  —  815  nach  255  setze  ein  Fragezeichen.  —  315,  26:^)  l. 
ininde  st  bringe,  wodurch  die  Allitteration  hergestellt  wird  (Uen 
binde).  —  316,  801  l.  For  sen  st  Sen  for.  -  817,  312  L  fiiaw  iL 
mem,  —  818,  848  fehlt  der  Reim  anf  wende,  842.  Erg.  etwa  (et 
to  Jende.  —  818,  858  L  lihifng  st  lekyng.  —  Ebenao  819,  877.  - 
820,  8  braucht  chaU  nicht  mit  Her.  geändert  su  werden.  —  820^  13 
1.  lengtk  st  lenght.  —  821, 25  1.  eeU  st  eytt,  821, 87  u.  89  hrauehcii 
weiter  nicht  geändert  su  werden  (wie  Her.  thut),  wenn  wir  am  Enif 
ine  st  }fOU  einf^elzcii.  —  822,  50  tmder  sänne  st  rn^lre  <//i  konimt 
der  Überlieferung  jedenfiilltä  näher  als  H.s  undrc  aylkr.  ~  32^,  >4 
können  wir  ebenso  gut  pis  et  pe  leyen,  wie  Her.  sothe  st.  ftothly.  — 
323,  107  1.  warn  st  vmiM.  —  324,  121  not  ist  nicht  mit  Her.  zu 
Btreichen,  sondern  in  no  zu  verwandeln  (vgl.  331,  334).  Odo:  iit 
pe  danach  zu  ergänzen ?  —  324,  139  f.  iet  Kede  des  Pilatua  - 

825,  157  Str.  das  Hyphen  zwischen  for  und  eenüe,  —  825,  164  L 
YeertLErye.  —  826,  181  L  Ihoe  st  Iho,  und  aeUe  st  «dfo.  - 

826,  194  L  Mcte  st  aeeU.  —  827,  220  L  >r  st  /s.  —  827,  221  L 
bo^  st  hoÜU,  —  828, 288  setee  Frageseiohen  hinter  wenyd.  —  82^ 
243  1.  jon  banres  jene  Banner'  st  jom  bames.  —  828,  246  1.  «cAdStf 
.«!t  sfhamcf^,  und  erg.  Jiitn  nach  //f.  —  328,  203  1.  tantely  st.  «im- 
tely.  —  330,  300  I.  cxpinye  st  ejiciuse,  wodurch  die  Allitteration  her- 
gestellt wird  {sp).  —  332,  3B1  I.  his  st  ///f>;  siiyre  ist  'Nacken', 
nicht  *a  pillar',  wie  im  Glossar  steht!  —  332,  375  1.  player  st. 
payer,  —  384,  413  ist  Herji  Einschiebung  yon  in  überflüssig.  — 
884,  421  erg.  ue  nach  hie,  und  L  langer  st  lenger  (r.  mit  imgir- 
428).  —  884,  425  eig.  ebenfalls  ite  nach  UOe,  —  884,  482  sfr.  dtf 
erste  5e»  —  887,  18  erg.  6s  vor  «o.  —  888,  25  str.  fat  emn,  — 
888,  44  setee  Äwnae  st  PüiOe  (vgl  886,  476>  —  889,  68  eig. 
vor  make.  —  841,  140  ist  nidit  mit  Her.  (der  die  Stelle  oflbibtr 
nicht  verstanden  hat)  zu  ändern:  Wände  ist  vieiraehr  =  ae. 
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dioHl  —  342,  151  L  süfttU  st  sühfitlL  —  842,  166  1.  ^ii^e  st 
yonyr  (r.  mit  hrynge,  170).  —  848,  178  erg.  sem  vor  pis,  —  343, 
184  ff.  berulien  auf  der  Veronika-Legende,  wa^  Her.  entgangen  i^t^ 
oii\v(»hl  e»  die  Herausgeberin  bereits  auf  S.  XLIX  der  Einleitung 
bemerkt.   Hs  braucht  nidit.«*  geändert  zu  wcrdoii  :  1H4  int  Anrefle  an 
Je^u»  [es  fehlt  eine  Bühnenwei^ung,  etwa:  'i*ie  wincht  sein  (resieht 
mit  ihrem  Schweilktuch  ab,  worin  dann  ein  Abdruck  deeeelben  er* 
Hclieint.  Sic  zeigt  cf>  den  Umütehenden'),  mit  185  dagegen  wendet 
si<^  Maim  III  an  die  Zuschauer.  —  844,  211  ist  oomeres  eine  eoht 
noidengL  Form  und  daher  nidit  mit  Her.  zu  ftndera !  —  846,  808 
L  yede  st  yode  (r.  mit  QMcfe,  847,  806)l  —  847,  805  1.  be  st  we. 
Thaok  ist  Her.8  Änderung  unnötig.  —  847,  825  Lbue  sL  mtwie.  — 
350,  25  ebenso.  —  850,  82  erg.  tu  vor  kilie,  —  850,  88  1.  jmt  st 
jr.  —  3.'>u,  42  \.  he  tatie  st  me  Jxine.  —  3.'>J,  lltJ  erg.  him  nach 
haale.  —  3r)3,  146  ist  acr  (gegen  Her.)  zu  lH'la.<sen;  vgl.  Mätzner, 
Engl.  Gramni.^  II,  1,  S.  127.  ^  354,  154  erg.  aml  vor  me.  -  354, 
155  L  pti  8t.  /  (vgl.  157).    -    355,  107   str.  das  Komma  hinter 
gynm.  —  857,  249  1,  t/m  «t.  pou.  —  357,  255  str.  and.  -  357,  268 
1.  iitrnißig  stmaM^Mi^.  —  858,  295  str.  cutte  oder  sciiaU;  im  letzteren 
Falle  L  tfymies  st  vfymne,  —  859,  6  1.  fiamd^  st  n»umiy.  —  861, 66 
L      st  Ht,  und  erg.  a  vor  spoee.  —  862,  88  erg.  If  vor  pe  tmnpiU, 
und  L  distnM  be  st  ditiroie  jk  —  862,  84  eig.  ü  vor  done.  — 
968, 102  L     st  pou.  —  862, 117  setie  Frageaeichen  naeho^oytt^.  — 
368,  188  I.  ^  Bt  pou.  —  865,  197  1.  hyiiyes  st  hyng.  —  865,  199 
1.  ttro  (nicht  mit  Her.  tool)  st  now.  —  365,  211  erg.  pou  nach 
schall.  —  3G7,  254  erg.  7ne  vor  haue,  oder  «clz*   be  pamr  «jt.  haue 
pti.  —  367,  256  1.  peir  trespa^  st  det<  viel  zu  langen  Jmr  nt  wate 
twji  what  ü  was.  —  867,  263  1.  On  Ft.  O.  ^  :;67,  277  I.  hns  at 
mtisie,  und  rmm  st  rrmt.  —  367,  280  1.  !>r/>fuer  st.  UHuijer.  — 
868,  294  1.  Htert  oder  sUp  st  ^  —  86»,  3(»2  I.  sr„(r  »t  Imfe,  wie 
die  Allitteration  verlangt  lenU  stammt  aus  der  folgenden  Zeile !  ^ 
868,  806  Str.  das  Konuna  hinter  spmU.  —  869,  888  rücke  ü  hinter 
gram  und  str.  das  erste  (d,  —  869, 842  1.  jgoum  st  oure.  —  871, 408 
eig.  flfa  vor  aioM.  —  871,  415  1.  oum  st  yours.  —  871,  416  L  Aw 
Bt  pis.  —  374,  41  1.  nign/fs  «t  —  876,  58  1.  [ht]  Mfufe  st 

stcde.  375,  62  1.  /»f  8t.  pis.  —  376,  75  1.  Äewfe  st  ^uifufe.  —  878, 
105  \.  poynU  poifntc.  —  370,  124  1.  grindles  st  t^endles.  —  3«Ü, 
139  str.o//.  —  881, 156  1.  faire  st  /erre  (resp.  154  uerre  st  tvare).  — 
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882,  178  1.  TVowes  st  TVowe.  —  888,  186  setsce  FngeieidieD  nach 
en/ed.  —  888»  188  braucht  pofftUe  nidit  mit  Her.  ge&ndert  m  wcf^ 
den;  nach  T.  wftre  auch  eher  /  a!«  i»  su  ergänzen.  —  884,  911  L 

f/raied  st.  (/rathed  (r.  mit  dem  r^t.  f'erdc  in  V.  209  einzusetzenden  ftai/i 
von  T.).  —  3«S5,  213  1.  abjfde  st.  n  de.  3«.'»,  220  \.  prisoune^  st. 
Ih  iifonnf  (Her.  S.  18  ändert  nach  T.).  —  386,  230  1.  wie  in  T.  nf  un/' 
/?notr/  .schall  st  ncftall  neuere.  —  386,  240  1.  u  ilk  .^t.  tvolle  (r.  mit 
fulfiUe,  288).  —  386,  248  1.  rewhf  st  dewly.  ^  388,  268  erg.  /  vor 
nowe.  —  889,  801  1.  meny/t  Pt  mouff9,  —  391,  330  1.  men  lere  st. 
lere  mm,  —  891,  388  Ifeeei.  fou.  —  894,  884  1.  Omnea.  We  tL 
OmnU  we.  —  394, 898  1.  solaees  st  whee,  —  395, 405  str.  Komnia 
uaoh  <Oftfe.~  897, 28  l  Titkifnges  at  TkUhj/ngea,  —  897,  29  L 
at  ikidmgis  (r.  mit  jing,  27).  —  899,  71  L  ^  et  (vgl.  T.).  - 
401,  101  1.  snwme  tt  «emmne.  —  402,  127  1.  üfe  st  iO^  —  404. 
159  erg.  //  vor  //.  —  405,  1711.  take  st.  iala.s.  -  406,  194  1.  i»y 
St.  Ä/.v  (Or  —  'ehe').  —  406,  195  1.  was  st.  /.v  (vgl.  T.).  —  4l<i.  2Hi 
erg.  Lookc  vor  und  hLv.  forth.  411,  285  .^ct/e  Kragez-eicheii 
9t.  Punkt  nach  hithe.  -    411,  292  str.  die  Interpunktion  nach  ^.v- — 

412,  295  H'.  hat  Her.  (8.  18)  nach  T.  zu  rekonstruieren  verauchu 
Jedoch  leidet  seine  HerstelluDg  an  vielen  metrischen  UnvoUkommeD- 
heiten.  Ich  möchte  bei  strengor  Beobaditung  dea  Strophenaohemis 
und  im  mc^chst  genauen  Anschlufs  an  die  ÜberVefenmg  V.  296  ff. 
so  lesen: 

I  IfU.   Why,  Ae  «s  ffone, 
m  Hit  AIhs!  /Ah !]  wha? 

He  pat  here  layc? 
IV  Mil.    Wlic!  harroive.'  deuill!  j how  gaij  hc  J^umJ 

IhVa  mj  atray? 

()h  tlie  Rollenverteilung  in  Y.  oder  T.  besser  ist,  wage  ich  nicht  zu  j 
entscheiden.    -  412,  306  setze  Fragezeichen  statt  Komma  hinter 
imyf.  —  413,  321  1.  Ims  st  muMe.  —  413,  323  1.  als  st  cdso.  — 

413,  828  vgl.  dieselbe  Konstruktion  418,  412.  —  414,  887  eig. 
Rhythmus  halber  do  vor  iw.  —  419,  442  str.  nevynnes  ü,  —  421,  o 
Star,  ü,  —  421,  9  erg.  oü  vor  m.  —  421,  10  L  weüot  st  waike.  - 
422,  29  eiig.  <o  vor  hMk.  —  424, 81  erg.  v<ur  toelte.  —  425, 12« 
Str.  o.  —  425, 181  L  fai  st  ftü.  —  425, 182  str.  das  Komma  hiaHr 
fisrs.  —  426,  1  1.  Lorde,  thai  st  That  lorde.  —  427,  29  möchte  idi 
(gegen  Pier.)  vielmehr  letjen:  In  his  face,  to  diapise  hym,  pei  spiiU 
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htptt,  was  einen  beweren  Rhvihmiis  giebt  —  427,  34  1.  HmH  («t 
imrth.  —  427,  .'>7  giebt  im-baifnlif  keinen  8inn.  Es  ist  wohl  halr/'nL 
hrrmly,  hurbj  oder  ähnl.  dafür  zu  setzen.  -  42H,  50  1.  ///  st.  And. 
4  20,  85  1.  montjinj  si.  nujiiujnij.  —  420,  103  rücke  innr  hintor 
ft'/ijnte.  —  \?>0,  1  11  1.  rnirnsom  8t.  rausoniu.  —  430,  122  1.  witßäly 
sL  liglUly,  und  warre  et.  warne.  —  130,  129  1.  uHU  wonlc  st.  x  nfür 
tea»  und  etr.  far.  -  431,  151  1.  dmvte  Mt.  dnwe.  —  431,  1 5()  if. 
Im  AnflchluTs  an  Her.  (6.  29)  bemerke  loh,  dais  nach  V.  lo6  jeden- 
falls eine  Lücke  von  sechs  Zeilen  ansonehmen  is^  also  die  zweite 
Hälfte  von  Strophe  20  und  die  beiden  ersten  Verse  von  Str.  21 
fehlen.  In  V.  159  sind  die  von  der  Herausgeberin  in  eckige  Klam- 
mem getetxten  Worte  sii  streidien.  —  481,  161  wir,  is  he,  —  431, 
163  er  ff.  in  sothc  vor  mwc.  —  432,  172  1.  wrothfuU  8t.  wrethfuU.  — 
432,  I  SO  eig.  freldi  oder  d^l.  nach  mwr,  um  «lie  fehlende  Hebung" 
herzuHtelien.  —  432,  103  erg.  oder  ijou  vor  ow.  —  434,  25  gehört 
hinter  lawe  ein  Doppelpunkt  —  434,  33  1.  seknenses  st.  .sekfif>s.  ~ 
434,  34  L  sytmes  st.  .«fj/wAs.  —  435,  48  1.  God<ies  st  ftod.  —  435,  67 
Str.  by  profeey.  —  435,  7i\  str.  myght.  —  436,  88  J,  600^  st  600^.  — 
436,  95  braucht  nicht  mit  U.  geändert  su  werden.  —  486,  106  ist 
wohl  verderbt  Ich  vermute:  fbr  mannea  myrih  mm^4^nde  omdL  — 
487,  III  1.  MakMaa  st  MßhehiOL  —  487,  115  giebt  Her^  Vor- 
schlag pr(^he9kd  keinen  Bdm  mit  Ug^  und  hiigklt.  Ich  möchte 
lesen:  hadde  a  mght.  —  487,  122  1.  poun  st  poon.  —  487,  142  1. 
[IJ  tmwr  8t.  'Proire  ur.  -  43'S,  154  1.  tioght  st  notf  (r.  mit  hvoi/IU, 
15*;).  ~  IGO  1.  it'ha/i  oder  trhen  st  des  erf^fen  /or.       13s,  I(*)7 

t-rg.  ptl  /-V  vor  tnoo.st.  —  439,  1  '.'4  hat  Hci".  m  J/is  lour  als  Kur/.vers 
vorgeschlagen.  Dieser  hat  aber  nur  eine  Hebung;  ich  ergänze 
daher:  ////  thc  aMe/  Imce.  —  439,  208  1.  ^r.  Ar/bre.  —  MO,  216 
braudit  hais  nicht  mit  Her.  geändert  zu  werden,  da  aln  Kndung 
in  der  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Pris.  mehrmals  in  unserem  Texte  vor- 
kommt —  440, 286  L  61»  st  fimsfo.  —  441,  256  desgl.  —  441, 261 
1.  we  hau»  st  ihotoe  kau»  (nicht  (hom  haa,  wie  Her.  will).  —  442,  290 
Str.  das  Frageceichen  hinter  ««r.  —  442, 294  erg.  fuU  vor  treu  dy.  — 
443,  308  9etze  Komma  nach  mifylde  und  erg.  be  In  V.  809  st 
/lordj.  —  443,  318  str.  das  letzte  our.  —  443,  321  1.  our  joif  and 
all  [our]  sommc  öt  our  Joy  all  and  sommp.  —  44:i,  326  str.  das 
zweite  hright.  44  4,  341  möchte  icli  lieber  (iregen  Her.)  fnll  ijarc 
am  Ende  des  Verses  ergänzen,  was  einen  bessereu  Eh^iiuuuä  giebt  — 


Digitized  by  Google 


! 


424       Beiträge  zur  ErkUnuig  und  Textkritik  der  Yoik  PL^. 

444,  860  erg.  un^  vor  fylif(L  —  445,  398  1.  myndea  8t  myght,  und 
ay  st  alwais  (ygl.  V.  S94).  Dieser  Yen  some  40S  haben  drei 
Hebungen  statt  xweL  —  446,  407  erg.  fAh!  babbj  vor  Nowe.  — 
446,  421  1.  shmoyd  st  shirnyd.  —  447,  440  I.  thryU  st  thyrü.  — 

14  7,  n.')  setze  d&i^  Koniiiia  nach  fatjuf  irt.  nach  .tvth.  -■  447,  449 
1.  rnrnc  M.  tn^tr.  117,  I '» 1  str.  «las  zweite  for.  -  447,  1.  /m/ 
risynii  fjt.  remjntj ;  hlijsfiyiKj  (in  V.  4.')H)  geli'U't  st.  beryn<j  au  den 
»SchluiB  von  457,  und  ani  Ende  von  458  möclite  ich  glyssyng  schrei- 
ben. -  449,  25  1.  Qure  st  youre.  —  449,  28  1.  //  tnay  st  may  it.  - 
440,  30  t  am  8t  trowe  l  —  440,  40  erg.  And  vor  Data,  —  450, 56 
L  feks  8t  /bftm«.  —  450,  70  1.  fisshe  at  /eoeAe.  —  451,  9h  Ilm 
8t  (v^  hynde,  98).  —  451, 108  L  uxm^w  st  immuIw.  —  452, 119 
L  Unto  st  7b.  —  452,  121  1.  So  st  A!  —  458,  161  L  him  tdun 
st  did  sdierc  (vgl  Her.)k  —  455,  195  erg.  frendu  vor  5o<ft.  —  455, 
196  kann  die  Lesart  des  Textes  bleiben,  wenn  wir  And  streidien. 
Her.  will  nach  S.  ändern.  —  456,  1  gehört  hinter  mmr  ein  Aa.*- 
rufmigs*-  oder  Fragezeichen.  —  457,  22  ßtr.  no.  —  4  5s.  7.')  \.  f^jm 
f^t.  yoirc.  -  4  59,  9'2  l.  clouir  -lowtp.  -  460,  1  Ii'  setze  ein  Komma 
mich  hlüse,  120  nach  foo  und  fende,  400,  129  1.  wendatuiiL 
ftrldand.  —  461,  165  1.  6es  st  6«.  —  461,  17H  1.  leffe^  st  Uffe.  — 
462,  189  setse  Fragezeichen  nach  msrae.  —  462,  208  l  ojl  8t 
nojt  —  464,  271  erg.  is  vor  ytmre.  —  465,  7  1.  6iw  st  muH»,  — 
469,  188  L  singing  st  sigying  (vgl.  tanye,  182).  —  470,  150  L  «e 
8t  des  xweiten  kt.  —  478,  8  1.  H»  st  Here,  —  478,  10  L  Asrne 
*Mann,  Held'  st  herdt  (anders  Her.).  —  475,  62  str.  mert,  —  475, 
68 — 71  sind  alle  um  eine  Hebung  zu  lang.  Ich  mochte  sie  fol- 
gendernmfsen  herstellen :  A  !  sessr  nf  pis!  /'  can  nojt  Sf/ir  [UJ  In 
tiliül  irise  pat  uu-  are  herp  mrffr,  For  in  .9ight  hf^rr  s/mr  /ra.v  /  sitU. 
Oivpir  ntyr/tc  <>r  mornyny  fnrur  m/iyr  il.  476,  Hl  ntr.  biyly  und 
1.  /m>  sU  kiyh.  -  47«),  99  erg.  liere  vor  in.  —  476,  103  1.  wayle  yee 
9t.  aylrjs-  yow,  und  str.  unfnly.  —  476,  104  1.  hits  st  musU.  478, 
150  Str.  ßou,  —  47H,  157  str.  thar,  —  479, 173  1.  Mghte  st  ke^  — 
479,  184  Str.  das  zweite  ßcU  sowie  tpas.  —  479,  1H6  L  vmsetk  st 
vmsUt»,  —  481,  41  l  Mpid  st  ak^ppid  (H.s  air^ipid  zentSrt  die 
AUitteration).  —  481,  48  eig.  JSsi  vor  ihrangB.  —  481,  45  str. 
büaM  —  482,  51  1.  f»  st  ße  und  str.  koHoiUs,  Der  Vers  dsrf 
nur  zwei  Hebungen  haben.  —  4« 2,  67  1.  htm  st  in  und  erg.  and 
vor  feMe.  —  484,  121  l.  aimyelix  .«^t,  aungdm.  —  484,  122  1.  sijtii 
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8t  tüis,  —  484,  183  1.  w^ne  st  wdthe  und  erg.  pat  vor  ts.  —  487, 

216  8tr.  fueii  Itere.  —  48H,  235  1.  Iiai<  of-turneti  st.  of  lia.s  lumed  : 
249  1.  niffssagc  st.  messnf/e.s .  und  ntnmwl  M.  meuantl.  —  27H 
1.  U'hiif  hos(,m  t>{.  n  itlt  blo^sunt.  l'.^U,  l^'^H  vT]:,  tu  vor  Jx).  I0(». 
291  erg.  ßat  vor  —  490,  29:^  erg.  7  vor  Z*^//.  490,  296  1.  Inis 
-t.  wHste,  —  490,  801  1.  fn'tfir  ^<Äe,  und  /wj  üL  im,  -  490, 
l  ^  0t  mu$U,  —  192,  44  1.  pam  st  (y^  48).  —  49»,  120 
erg.  «toi  (t&Aen)  vor  ^ou  und  «tar.  be  (vgl  118.  121.  123).  —  495, 
120  L  jK  8t  jBe.  —  496,  153  L  ükjfng  st  —  497,  5  1.  ßai  st 

^ame.  —  498,  31  str.  ofuj  (vgl  harMloode  6.  507,  259).  —  501, 189 
1.  mmyny  st  mcuyng.  —  502, 152  erg.  (ürf  oder  can  (mitT.)  vor  «iepe.  — 
502, 155  1.  5tt9  Bt  mwtte.  —  502, 168  ist  nicht  mit  Her.  (8. 19)  durch 
die  Le.-iart  von  T.  zu  t'r!»t'tzen  :  es  i^t  ein  Wunsch,  nnd  //.  Hinter 
h€n€  gehört  ein  Ausrutimggzeichen.  —  .'>04,  212  getze  Koninm  hinter 
mijuht,  und  213  \.  Jmi  st.  ^r.  Warum  aber  H.  not  ilach  Jms  ein- 
schieben will,  verstehe  ich  nicht.  -  .'»05,  237  1.  Icaytyfnes  st.  hay- 
dfffnf.9.  —  507.  259  I.  pei  noght  mght  pei  und  str.  for.  —  509,  293 
l  mit  T.  293  loilU  (=  wilde)  st  wikke,  —  512,  351  erg.  mit  T.  pal  vor 
ftm,  —  51 2, 362  erg.  mit  T.  vor  here[8].  —  51 5, 43  str.  of,  —  5 1 5, 45 
eig.  fe  nach  Aoue. 

2.  Zum  Glossar. 

6.  580  a  wird  unter  hait  auf  heU  v.  *to  amend,  lemedT*  ver- 
wiesen. Aber  an  der  betreffenden  Stelle  (44  5,  .'^77)  steht  es  offen- 
bar für  /ajbate.  —  fiatyll,  hatell  ist  nicht  'nobleman,  prince,  or  kniglit 
(O.  E.  aetheD\  .sondern  ae,  hatol  'feindselig'.  uorln/s  wirtl 
fragend  durcli  'u.«ofuliiess'  erklärt,  ist  aber  wohl  da*?8ell)e  Wort 
das  bei  Htratmann fc5,  \-0  als  ntnicin  ohne  Bedeutungsangabe  auf- 
geführt erscheinf.  Aufser  den  dort  angegebenen  Stellen  kommt  es 
noch  O.  K.  Horn.  I,  255.  257.  261  und  mehreremal  in  der  h.  Katha- 
rina vor  (s.  Einenkels  Ausgabe  im  Glossar).  Die  Bedeutung  ist 
offenhar  'Haim,  Elend,  Sehwfiebe^  Unglück,  Leid'.*  —  Anderes  ist 
bereHs  oben  zur  Spradie  gekommen. 

3.  Zu  den  Quellen. 

Kamanns  Aufsatz  (Anglia  X,  1 89  fT.)  bietet  zu  mancherlei  Er- 
gänzungen und  Berichtigungen  Veranlassung.  S.  1  sind  die  Worte 

*  [Acadeoiy  1884,  II,  U  habe  ich  daraaf  aufmerksam  gemacht,  daft 
me.  nouem  =  altn.  mmdsyn  ist  J.  Z.J 
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Gottes:  Effo  sum  . . .  primus  et  navistimm  entDommen  aus  bai.  41, 4. 

44»  6.  48,  12,  sowie  Apocal.  1»  17.  Dann  kommt  noch  Apoc.  22,  18 
in  Betracht:  Ego  sum  A  el  S2,  j/rimu^  ei  novissimua,  ^/>*t»M?iptui« 
et  finü. 

4  f.  Wotren  de»  Sturzen  der  Engel  wäre  noch  auf  2  Petri  2,  i 
zu  verweisen  gewesen :  »b't  enim  Dens  anyeiui  pecrnntUnui  tum  p^&rciti 
sed  mdeniibm  mfemi  dUracias  i$t  tartanim  iradidit  crueiandon,  in 
jfidieitim  reaervari,  sowie  auf  Job.  8,  44,  wo  es  vom  Teufel  heifst: 
M  in  veriiate  non  9teHt;  quia  non  est  veritae  in  eo;  cum  loquUur 
mmdoemtn,  ex  proprOs  ioquUur,  quia  mendax  est  et  ptUer  efm, 
Aulserdem  ist  Isai.  cl  14  wegen  der  traditionellen  Auslegung  von 
dem  Sturze  des  Königs  von  Babel  als  des  Satans  heranauzidicn. 
Geradezu  wörtliche  Anklänge  enthalten  4,  87 — 91,  vgl.  Is.  14,  13: 
Qtii  fliceba.'i  in  corde  tuo:  'In  rn-lum  ronscrndaw,  super  astra  /Ari 
rrnltnlxj  soliion  mcurn ,  scAlcho  in  montr  tcManwnti ,  in  laterüms 
A<juih,iia.  11.  Asrendam  super  aUüuditiem  nttbium,  simiüs  ero 
Altissimo.'  Vgl.  auch  Job  1,  18. 

Dafi  Citat  zu  Anfang  des  zweiten  Stücket^  (8.  8):  In  aJtissinwi 
kabüo,  stammt  auH  Ecoli.  24,  7,  wo  die  göttliche  Weisheit  von  neb 
sagt:  Ego  in  aUiaeimis  habOovL 

Mit  Unrecht  behauptet  Kamann  S.  191,  in  Genes.  1,  28 — 30 
werde  nur  Adam  zum  Herrn  der  Erde  erklärt^  wahrend  doch  da- 
selbst das  erste  Menseben  paar,  dessen  Schöpfung  in  V.  27  (ffSMe»- 
km  ei  fminam  erearit  eos)  erzählt  ist,  ganz  deutlich  angeredet  wird. 

Die  Ai)gal)e  de.«^  elften  Stücket«  (S.  71,  Ii»  II.)  über  die  Venueh- 
rurijj  der  Juden  wir<l  von  K.  S.  1'.).')  ali*  Ei-findujig  de.<  Diehtert«  be- 
tracli(el,  beruht  aber  auf  Kxod.  12,  :>7:  Profeclique  sunt  filii  Isrnfl 
de  Kamesae  in  Socf^th,  srjcenta  fere  niHlid  j>e(/itum  virorum  absqw 
pnrnfhs.  40.  Habiiaiio  atäem  fUiorum  Israel,  qua  mansentnt  tn 
*Eggpto,  fuit  qitadringeniorum  triginia  aimoruim,  (Danach  ist  71,  Ö6 
$ix  St  ihre  zu  lesen!)  ferner  Gen.  46,  26:  Ouneke  amiimet,  ^lus 
ingrees^e  euni  eum  Jacob  in  JE^gpUtm  et  egreeea  eunU  de  femore  ißmt, 
abeque  uxoribus  fiUorum  ejus  aexaginta  sex  (71,  51:  eexty  and  ten\ 

Die  im  XD.  Spiel  S.  98  ff.  citierte  Prophezeiung  von  Arno«,  die 
K.  (8.  196)  vergebens  gesucht  hat,  ist  wohl  identisch  mit  Ps.  73,  12: 
Dens  autern  re.r  noster  ante  sm'ida :  operatus  est  sa  Intern  in  mrdif* 
terra.  Da  der  Psalm  von  Asaph  .»»tammt  (V.  1:  Inteüectus  Asaph), 
m  haben  wir  diebcn  2*«uiuen      Arnos  einzusetzen. 
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Die  in  Str.  3.  91  entwickelte  Anj<i<'lii  von  dor  Vorlobung 
(resj).  Verhoirafuiigj  MariHs  beruht  auf  traditionellen  tlundo^schen 
I^ehmieinungen.  Vgl.  z.  B.  Amhroj*iu8,  Kx/fos,  in  Ltuant,  lib.  II 
(Mignc,  Patrol.  lat.  T.  lö,  Sp.  1634):  Xon  imdiocriH  ({UOfjur  caum 
est,  ut  vtrginüoä  Maria  faüerti  principrm  inmuU:  qui  cum  dc^ipoti' 
i*atam  vko  «enteret,  parium  non  }t*)tuH  habere  s-uspfdum.  Ferner 
Hieronjmufl^  CömmerU,  in  ev,  Malth,,  lib.  I,  a  II  (Migne^  26,  24): 
Mariifr  Ignaiiue  etiam  quartam  adekdä  eaumm,  eur/Chrietußf  a  deepmp- 
«Ua  eoneejpfhu  eU:  tU  porHte,  inquiens,  ejus  celareiur  diaboh,  dufn 
tum  pukU  non  de  virgine,  sed  de  uacore  generaium.  Ho  fOhit  auch 
der  heU.  Bernhard,  Supra  'missue  eeV  homUke,  hom.  II  (Migne  1 88, 67) 
weitläufiger  auo. 

Die  94,  41  uii;_^Ltührtc  Weif»«agung  des  Isaias*  bat  luTeif- Zupil/.a 
in  seiner  Reeen?ii(>n  der  Auspibe  benchtigl^  wa.s  K.  ht  weifK  I>a- 
nafb  i.«t  V.  38  />/?//  und  41  Uoratc  m  lesen,  vgl.  Ir*.  4,'),  S:  H.  r.  </., 
ei  ntibes  pluani  juatum;  apcriaiur  terra,  et  yemiinf  l  salvainrrm :  et 
justitia  oriatitr  simnl:  cgo  Ih^minua  ereavieum.  Die  Randbemerkung 
bat  fiUaehlioh  haae  st  leaiah. 

Statt  Johdl  ist  96, 85  Oeee  su  lesen,  und  die  Worte  von  V.  87  f. 
benehen  sieh  auf  das  unmittelbar  folgende  lateinische  Citat:  Ero 
quati  TOS, 

Die  IVopiheieiung  Habakoks,  von  der  im  XIV.  Stttek  6.  116, 
1S6~140  die  Rede  iet,  hat  K.  (8.  202)  in  der  Vulgata  allerdings 
vergeben?  gebucht.    Sie  findet  !»ich  aber  in  «ler  Septuaginta,  ilab. 

'J:  fitrs(tj  dvu  CuUoy  yt'fiia&f;nrj.  und  wird  im  Kv,  <b/s  Pseudo- 
MatthÄU«!  e.  XIV  (Tischendorf,  Kv.  apocr.-  S.  80)  citiert:  TuHf. 
adimpieium  eei,  quoä  dictum  eet  per  Äbacw-  jn  '>j)hdam  dioetUcin :  'In 
media  duorum  ammaUum  ifmotescerus.'  K.  hat  unterlassen,  auf  Über- 
einstinmiungen  dieses  Stflckes  mit  dem  13.  und  14.  Kapitel  der  ge- 
nannten Schrift  hinsuweisen :  die  Abwesenheit  Josephs  wahrend  der 
Geburt  des  Kbdes^  die  Uohterscheinung^  die  Anbetung  Christi  seitens 
der  Tiere  (1 1 6, 122—128).  Zu  letiterem  Zuge  vgl.  Ps.  Matth,  c.  XIV: 
. . .  £Sf  ingresea  esi  fMariaJ  stabulum  et  poauU  puerum  in  pn/sepio, 
et  hos  et  (umuft  adoraveruni  eum.  Ttinc  odimpleHim  est,  quod  (Ikhnii 
eM  per  Isaiam  projihfUun  direnfein  :  (  of/mtnl  hos  posse^'isf/mn  suunt. 
et  amnit.s  prrpsepe  domitii  sui.'  Ipsn  autem  a/iimalia  in  tnedio  eum 
Itabenies  iiu^^mnfer  adorahanl  fum. 

205,  137  f.  bezieht  sich  auf  das  im  Faeudu-Mattb.  Ev.  c  34 
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sowie  im  Ist  Ev.  des  Thomas  c  10  enililte  Wunder  (Tiaoiieiidorf, 

Ev.  apocr.^  S.  IUI  und  175). 

Das  von  Juda*«  S.  225  entwickclk'  Motiv  zu  soinom  Verrate, 
da^i  Karnann  f^.  "210  nicht  nachzuweisen  vennoehte,  beruht  auf  legen- 
dahäüher  Überlief enuig»  vgl.  die  Legetula  anrm  des  Jacobue  a  Vora- 
gme  cap.  45.  Die  uns  angehende  Stelle  findet  sich  ausgehoben  bei 
Horetmann,  fiarboun  liegendenemniiiluDg  I,  S.  110  Anm.  247: 
Dolens  vero  [JudasJ  tempore  domimea  paaeumis,  quod  unguenium 
quod  treoeniOB  denarios  vakbai,  tum  fuerat  vendUum,  ut  ilhs  eOam 
denanos  funreHir,  abüt  ei  dominium  XXX  denarüs  vendidit  (quonm 
wmeguisque  vaM)(U  X  denarios  ustuUes  et  damnum  ungumUi  irieen- 
iorum  denariorum  recompemarU) :  vel  (ut  quidam  ajunt)  ornnwim 
ijuit  jri'o  (liristn  (hbantur,  flecimam  pnrton  furabatur  et  irlpo  pro 
dci'ima  }tartr  (jnani  in  un^uento  amisercU,  sc.  pro  XXX  dennriin,  (io- 
mittuni  rnidldif.  et<;. 

Über  die  Ö.  339,  GS  tf.  erwähnte  Kreuzl^^de  vgl.  F.  PijKjr, 
Evang.  Jahrbuch  für  1868,  ß.  57  tt'.,  Muspafia,  Snlh  leggetida  del 
kgno  della  Ch-oce,  Sitzungsber.  der  Kais.  Akad.  d.  Wissenech.  phiL- 
bist.  Kl.,  Bd.  68,  Wien  1870,  8.  166  ff,  Gldde^  Cynewulfs  Elene 
(Dies.),  Bostock  1885,  Hontmann,  Ardiiv  TiXXIX,  465  Ajosil, 
NesÜe^  De  8.  Cruo^  Berlin  1889,  a  82  ff. 

Die  lat  Worte  879,  121  und  123:  AttoUUe  poHas  princi]}e^,  et 
ckuamini  eternnles,  sind  nicht  blofs  apokrj'phen  Ursprungs,  wie  K. 
S.  218  meint,  sondern  siaunuen  aus  Pf>.  2S,  7.  0. 

Die  Worte  der  Antiphon  Quia  (vncujnuit  rr.r  speciein  tuam 
8.  487,  208  klingen  unleugbar  an  Ps.  44,  12  vaxi  Ei  concupiscet  rex 
decorem  iuum  etc. 

Nachtrag.  271,  14  str.  O  I'ihi  pai  jn'ondc,  da*«  aus  der  vor- 
hergehenden Zeile  stanniif,  und  ei'g.  And  Mus  hir  fadir,  jpc  fers  uHisj 
fic  hight,    [6.  Dezbr.  18Ü0.J 

Göttingen,  im  Märs  1890.  F.  Holthausen.- 


Digitized  by  Google 


Kleine  Mitteilungen. 


HandaohriftUche  Bruchstücke  von  John  Skeltong  Whif  eome  ye 

neu  U)  etmrt? 

DU  Handsekrift  der  BodUiana  in  Oxford  Rmdinaon  C  818,  die 

aus  ilcin  ztceiUn  Viertel  de^  16.  Jahrhundfi  fs  stammt  (t^U  Archiv 
LXXXII,  201),  mthält  auf  fol.  86r— 43i'  Ihurhstücke  v<m  John 
Skeltons  gegen  deit  Kardinal  Wolsey  gerichteter  Satire  Why  come  ye 
iiat  to  court?  Alearnmler  fh/re  hat  in  The  Poetical  Works  of  .[(ilin 
Skelton  (London  184i^>)  11,26^.  <Iaj<  drdirlit  nnrfi  rfrsefnedenen  alfrn 
Jjritfkru  heran.siirijtiifn:  die  Uafnisi  hnfl  hietei  t  lnl'/f  Lesart*  >t,  dit  , 
trtfrauj  anrli  schon  im  Kafaluij  der  liaulinson-llss.  hingen  ic'^en  i^t, 
denen  bei  Dyce  entschieden  vorzuziehen  »iml.  Bei  meinem  Abdruck 
der  BruehsUiix  tktd  die  grofsen  und  kleinen  Buchstaben  eo  gegeben, 
wie  wie  in  der  lü,  stehen;  die  JJbkiincungen  sind  aufgelöst,  aber  durah 
kursinaen  Drudt  hexeiehnet  (der  Kursivdrudi  in  und  {h»  zeigt  im, 
dafs  e  und  ei  in  der  Hs.  hoch  stehen);  Interpunktion  und  BindeMriche 
eingeßhrt :  Schnörkel  an  d,  g,  m,  n,  r  ti.  s.  w.  i/nd  Striche  durch  11 
tiirJii  beachtet.  lyie  Ziffern  rechts  am  Bande  gehr»  die  Versxähinng 
hei  Dyce.  f^nter  dem  Tr.rfr  verxeichne  ich  die  Alnreirhungen  seines 
Textes,  soweit  sie  nicht  rein  graphisch,  phonetisch  oder  dialektisch  itinä. 


AU  noble  men,  take  hede  (86r) 
and  beleve  ytt,  U6  jour  ende. 
To  ha^tyt»  of  sentenoe^ 
To  ferce  for  non  offence, 

To  Bcarse  of  yowr  exspence,  s 

To  hirgc  of  nfclygence, 

To  8lake  of  refoinpcnce, 

To  hawt4^  yn  excelenct, 

To  lyght  of  Iiitellygence, 

To  lyght  of  credeiice  —  w 


1  oi      vor  ttke  Dfyce}.  6.7  of] 

in  P.  0  .<itait  of  giebf  IK  ohm  Be- 
nterknng  in  in  erh't/tn  Kinuiinern. 
lU  Alid  to  L>.  \\\\  tturchgeat riehen  ror 


wher  thes  kepe  resydence» 
Reason  yt;  haneshed  thenoe 
and  also  dame  prudence 

with  sober  sapyeneo.  I4 

Theo  wtth-owt  coUusyon  17 

Mark«'  well  fhy<  (•()?/clusyon : 

Tiirouglie  suche  almsycMi 

and  l)v  suche  Iliusvoii  ao 

Vnto  greate  cowfusyon 

a  noble  man  may  fall 

lyght  H».  i|  of )  in  D.  im  Text,  aber 
of  /«  der  Anmerknng  o/s  h.'iati 
utt-ier  Drucke.  AU  V.  \hf.  und  Ti  f. 
Stetten  bei  D.  V.  l  f  tcisderkoU. 


Digitized  by  Google 


Kleine  Mitteillingen. 


480 

and  hw  honowr  uppall; 

aml,  yf  VC*  thynke,  thys  shall 

nott  Ruh})e  hym  on  the  gall, 

Then  the  dcnyll  take  alL  x 
Hie  vatetf  lUe,  jy 
de  quo  lo(juii;/t?/r  niiiii'.  :» 

ytt  were  greate  Ivuythe,  (^♦»»)  838 

for  wiytyng  of  Truthe 

any  man  shuld  be  S40 

In  perplezyte 

of  dyspeasure.  M2 
WJier  trullie  ys  abhorde,  SM 
ytt  ys  pleyn  recorde,  W 
pat  ther  wantethe  grace, 

In  whofäe  pljK'«' 

DcMithe  (x'cupye 

füll  vng/ utyouslye 

false  äatteryng,  8M 

falm  treeheryng 

and  f alse  bryberye 

and  Bub^ll  sjinonye 

wfth  made  loUye; 

for,  who  can  lye»  856 

he  ys  most  sett  by. 

then  farewell  U)  the, 

welthe  füll  of  felycyte! 

for  Prosperyte 

a-wey  then  wyll  Het'.  H60 
then  niost  we  agree 
wtth  pouertye; 
for  mysenje 
yrüh  penurye 

myaerablye  ms 
(ind  wrecchydlye 
liathe  made  a-skiye 


nrid  «  owiMye  (37  r) 

followyng  tlie  chaoe 

to  dn've  a-wev  n^raof.  Ml» 

yef  }4eyf*  \^on  ]tercsL^e, 

we  cau  lake  noo  grace 

for  my  lord/s-  g7'ace 

and  my  ludye;'  grace 

Wfth  trey  dewae  aae 

md  aae  yn  the  f ace^ 

some  hawte  and  aome  baaep 

8ome  danoe  the  traoe 

eiwr  yn  on  euse. 

merke  well  that  chaoe  am 

In  the  tenny^-pley; 

for  synke  quater  trey 

y«  a  toll  man : 

He  rode  not,  bat  he  raiir. 

ye,  they  goo,  and  they  can. 

the  grey  goyse  ye  a  swane, 

the  waten  waze  wane^  asr 

and  the  ooune  datan  m 

de  tribu  dan,  880 

that  thys  werke  be-gan 

palame  et  clame,  898 

the  golden  rame  8M 

of  fleniyiig/.v  dame,  886 

See  yn  laphetlier  same. 

but  how  cuwmeth  ytt  to  pa^se, 

your  cooburde  that  was, 

ya  tumyd  to  glaasfi^ 

froni  syliur  to  braaae^  mo 

from  golde  to  pewter 

or  ellyB  to  newtor, 

To  cooper  or  tynne, 

To  leede  or  alonmyiie? 


25  hym]  you  richtig  D.  29  Hifc 
richtig  l>.  81*2  dysplonsiiro  rifhtlij  D. 

bei  D.  For  I  make  you  sure. 
845  i«  a  playne  D.  850  und  85!  D. 
Itcsscr  rtatery  und  trccherv.  S.'2  aml 
frh/f  />.  m\  and  frhlf  synionye  | 
dafür  Ü.  daa  uiusinniyt  6yiu  Sly. 
854  made  =  madde,  tMe  M  Iteil; 
rgl  I0r>.^  TUM.  1221.  can  be^^t 

lye  l)ei*8er  U.  8öü  moeti  best  D. 
H58  WelthfuU  felycite  ritiitig  D, 


Ht;x  a  fehlt  D.  880  well]  ine  IK 
sk::  toll  fjs.  =  t.'ill  n.  884  not 
fehä  D,  Ii  he  I  we  Ü.  «85  Hay,  the 
Kve  and  the  gan  D.  886  a}  no  D. 
H88  And  bejfgers  they  ban.  H8l>  And 
thev  rursed  Datan  *Z).  80^.  With 
Balak  and  Halam  D.  8J>5  Fleui- 
niyng  D.  II  alter  m  in  dame  ein  Sbriek 
irt  (In-  IIa.  89e>  Sem,  lapheth.  nr 
Cam  D.  897  comme  to  D.  902  vo 
a  newter  />.  908  or]  to  /). 
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a  gool(l?niytlu'  Yiyi<r  raavre,  906 
hut  pe  chefe  of  your  feyre 
nio8t  Stande  now  by  potters 
fifid  8uche,  &8  seil  trotters; 
pychers  attd  pouclien*, 
thys  doAe  ahnwdly  aocorde  »lo 
to  be  a  eubborde  f or  a  lorde. 
my  lord  and  alr  knyi^t» 
good  devyn  mid  good  nyght! 
for  now,  mr  tn'^'teram, 
je  11100t  we3rre  bukkeraine  w> 
OT  canvas  of  cane:  na 
owr  ryall?>,  |)«t  shoen,  M8 
arul  owr  nobles  ar  gone 
ainong/.v  burgonyoiij*  920 
and  spaynerdis  viiyoiis 
cmä  the  flaunder-kyniiy?. 
gyU  flwetlM  and  spj/aiy^, 
they  ar  bappy,  ]miI  wynnys; 
bat  engdand  may  well  say:  ftts 
«fye  oo  wynnyitg  all-wey. 
now  no-thyng,  but  ^'pay,  paye" 
w/th  '*laughe  and  lay  downe, 
boroughe,  cyte  a/id  towne".'  (•'^^'■' 
good  i*pn»'ng  of  laiiaw  ycttj 
niosi  c'üimte,  what  became 
of  hin  clothe-makyng : 
He  ys  at  suche  takyng, 
thoi^e  his  pune  was  doU, 
He  iDost  taxe  for  his  wall  stt 
by  nature  of  a  newe  wiytto: 
my  loidf»  grace  nametfae  ytt 
a  quia  now  nat/.v-fecit 
In  {)f  spyte  of  his  tethe 
He  moBt  paye  a-geyne  mo 

rM  iö  Punkt  und  Strir-h  hinter  mayre 
}Is.  ;Mt7Mvght/A  ;»osi  and /("V/Z/  V* 
IJ..  tktch  fiikrt  er  an,  dafß  cv  in  der 
Ausgabe  ron  17:iG  sieht,  \\  poucherH) 
potshordiä  richtiij  D.  nothe  fehlt 
/>.,  d€mn  richtig  accordb.  i>ll  for 
lordvs  D.  richtig.  912  now  and  D. 
1»17  For  svlkes  are  wane  D.  919  aud 
fehlt  l>  «»i'o  Amonge  the  Jl  92:i  and 
Cate  äpyuuys  D.  »2Ü  on  this  i>.  92V 
Pmühmlernom.  9S8 satisfaeit A 


4SI 

a  thowsande  or  tweaiie.  «.m 

nnd  yet  he  paid  be-fore 

a  hu//dreth  ponde  nnd  niore  944 

of  \\is  golde  nnd  his  störe,  M2 

whvche  pvnehelhe  iivm  Hore.  »45 

my  Imrdt»  g'  ace  wyll  biyng 

downe  thys  hye  spryng 

and  brynge  ytt  so  lowe^ 

ytt  sball  neu«r  ouer-flowei 

suehe  a  prslale^  I  trowe^  «o 

were  worthve  to  rowe 

throughe  the  strayttiÄ-  of  m^rroko 

or  to  the  gebett  of  baidocke. 

He  wyll  drye  vj>  the  streniee 

of  ix  kyngrj?  realmcp, 

all  ryuer«  and  wellys  {<^e) 

all  watez-z,  |)at  swdQw; 

for  wtlih  TB  he  800  mellye, 

that  wtth-yn  engelond  dweHys, 

I  Wolde,  he  were  some-where  eil««; 

for  ell»Ä  1>> «  nnd  bye 

he  wyll  drynke  V8  drye 

and  sucke  vs  soo  nye, 

that  men  shall  »kaiitely 

liaue  peiiy  or  halfe-peiiy.  IWfi 

god  suue  hi.<  iiol)le  g/aoe 

atid  grante  hyni  a  place 

endeles  to  dwell 

with  {)e  deuyll  of  hell; 

for,  md  he  were  ther,  tm 

we  nedyd  neuer  to  feyre 

of  the  fendi»  blake; 

for  I  dare.vnder-takei, 

he  Wolde  poo  brngire  atul  erake, 

|)//t  he  Wolde  tlien  inake  »»7:i 

all  ])f  <li  uellw  to  (juake, 

t(i  siiudrr  nnd  to  sliake 

lyke  a  fyrye  drake 

942  and  hlB]  in  />.  949  neuer 
ouerl  uat  euer  Z>.  952  Marock  D. 
9oa  or  fehU  Ü,  954  wolde  D.  9rt2 
vs  to  drye  D.  riehUg.    9i>7  g  m 

graiitf  inii<  rtirm  a)iderent  Hn.'f  971 
Tipflr  /'  II  tu  ffhlt  f>.  97M  I^odi 
nach  l  Ih.  \\  dare  fcJtlt  U.  970  all 
ftkU  D.  978  fyer  D. 
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and  wi'th  a  cole-rake 
brose  them  on  |)p  brake  MO 
and  IjvihU'  theiii  to  a  stake 
aml  sett  all  on  fyre 
at  hü  owne  desyre  9H3 
and  make  suche  a  postelate  M6 
and  Budie  a  proetnte»    (89  r) 
{Mit  he  Wold  breke  ^  brajnys 
off  lucyfer  yn  his  AepiyB 
and  Rule  fchem  eche  on 
In  lucvfers  trone.  9W 
I  Wold,  he  were  gone; 
for  arnoiieiv  V8  y8  neu, 
prtt  nilyth,  but  he  alone, 
\v*(li-owt  all  good  reasoti; 
for  fullame  peysoii  iw«'» 
with  hym  be  nott  geysoii: 
they  grew  verrej  Bänke 
vpon  euery  banke 
of  hU  toben  grene  vn» 
wtih  my  lady  brygbt  emd  ebene, 
on  ther  gamys  ytt  y^^  seene, 
tljey  play  not  all  clen^ 
nn/l  ytt  be,  u.«  T  wt-ne. 
Imt  HS  towchynjr  «lyscretyou  iwift 
\v/lli  s<il)er  (lyrwtyon 
ho  k('|H'th  thein  Im  subl^tyon: 
iion  call  haue  proteetyon 
To  Rule  nor  to  gwyde, 
but  all  most  be  tryde  k»o 
and  abyde  tfae  correetyon 
of  his  wylf ull  affectyon ; 
for  aa  for  wytte 
thc  «leuyll  spede  the  whytt^ 
but  braynsyke  aml  breiiles,  (^ör) 
wyttleß  atid  rechelee» 

\m  |>cj  a  n.  all]  hell  P. 

!»84  He  ia  suche  a  grym  syer  I). 

985  make  ßkU  V.  \\  potertolate  A 

986  jw.testutc  1).    f>!>-2  anionge  D. 
Wr,  Arnl  all  out  <»f  scnsoii  1K 
growwe  D.     luuo  herbers  D.  Ii'i»-' 
{l(unyM  »mV  einem  Strich  üAcr  um  Iis.. 

piWV'   II      IfMM    Ihoilf  nach   T  1h. 

l(Ä>ö  They  cuu  haue  uo  i).  inU  Lku 
xutHe  the  fehlt  J). 


Marcvles  uwl  shuiuele.«, 
Thryftle.s  afid  graceleg 
to-ged^rz  i\r  wendyd,  loiv 
800  |)'/t  {)/  CO/// nie// -weit he  I02i 
sliall  neuer  haue  gootl  helthe, 
butt  taxed  and  Tugg}'d, 
Ragg}'d  and  Buggyde, 
»hauen  and  ahome  MB 
and  all  thvede-baie  wome. 
suche  gredynee, 

suche  uedynes  ifß* 
hathe  brought  mucbe  dyslraB  im 
and  rauche  heuynee 
and  great  dtdlnefi 
To  englond,  the  Houre 
of  relucent  hono?/r  itt» 
In  olde  cot/tmenioratyou.  Ä 
now  all  ye  owt  ol  faecyoii,  Mi 
all*mo«t  yn  deaolatyon:  vm 
god  of  bis  myeerratyon  imi 
send  bettur  reformatyon. 
SOG  for  to  doo  Bhftuiefully 
he  lugyth  ytt  noo  foollye, 
but  to  wryte  to  his  nhame,  H*s 
he  8ayth,  \ve  ur  to  bbune. 
what  a  fraußye  ys  thys, 
110  hhunie  to  doo  ninysse, 
and  yet  he  ys  a-sluiuiyde  (.-tOr) 
to  be  ahamefuUy  namydel 
and  the  prschen  be  biamyd^ 
by-cause  they  haue  pfvdaymyd 
hu  raadenee  by  wiyt^j^ 
his  gymplenes  reeytyng; 


1017  MarcylesJ  Careies  D.  lüli* 
Together  D.  ||  bended  D.   1090  And 

so  condysfeudetl  I).  lo21  mo  fehlt 
IK  1 02;i  taxi^l  ]  tatterd  l>  rieltii^ 
lu20  /.  Myserableoesse  With  wret 
chydnesse  Z>.  1081  mnche]  ia  A 
1u:'m  dullnes  ]  dolowro  />.  VxM  To 
fehlt  n.  U»n7  Most  royall  Kugi)«!« 
uaciou  />.  10.S8  y  ///  yn  atis  Htrof 
anderem  Hs.  lO40  I  speke  bv  pro- 
toBtacion  Ii  1043  aoof  Ix.  iK  I'VI*. 
:CweUe8  tu  I  of  Z>.  richtiy.  1051  tiiCj 
ofte  D, 
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n'Tnonnlyng  nnd  hvityii«.'  löW 
w/tli  chydvii'jr  'UhI  flvttvnj;, 
.'^}i«»\vvii<j:  liym  l'<><><'1'>"  lawes. 
h«^  t  ally.'*  the  p/rcher?  dawet», 
und  ort*  hoUy  öcn  pturt-  sawes 
he  countts  them  gyc-gawes  1060 
and  puUeth  them  to  ncylence 
witb  wordis  of  vyolenoe^ 
lyke  phareo  voyd  of  grace 
dytl  nioyses  manace, 
4Jmd  aron  sore  he  thrette,  I065 
thc  wordi.v  of  god  he  lett 
thys  maumet  In  lyke  wyne 
a-geyn  the  chiirche  dofhe  rvse: 
the  pr<"oherH  he  dothe  dysi)yHe 
wnh  cTakkyiig  yn  ?»uche  wyse,  H"7(» 
soo  braggyng  all  wtth  booste, 
that  ooo  precher  all-most 
dare  speke  for  his  lyfe 
of  my  loidi»  graoe  nor  of  hi»  wyfe; 
for  he  hathe  suche  a  bull»  i075 
he  may  take^  whome  he  wyll, 
afui  as  many,  as  he  lykur,  (1*''*) 
ond  eyte  pyggt.s  yii  lonto  for  pyki« 
iiiliii  ihe  j»f('t''  of  lit  r\  ( vk/.v ; 
t«»r  vn  leiite  lic  doctli  i'vU', 
\m\  he  any-wher  eaii  gett, 
ther-of  for  to  tievte  lo»U 

» 

the  deuyll  wo]d  8wete;  i€6ft 


1<>5»;  sind  with  flytyngc  f>  1"">^ 
/Utnf.t  hinter  he  Hs.  1(>5!^  tHTipturo,- 
/^.  lotio  them  for  {rygawis*  H.  liuj-j 
And  with  /A.  '/o-  inf/essrn  tnemtf 
daß  And  'pcrhapM  oiiirlit  tu  Im*  thrown 
otit*.  lOöis  l^nkt  hinter  phareo  iisr. 
1064  Mmes  iore  manat«  D.  1066 
worde  l>.  \\  hej  to  IK  H)t>7  ^m/ 
Bogen  üImi-  nie  iiiauniet  /A«.  1(H?8 
Against  />.  1009  prechour  />.  li»71 
/Am  xwvffe  of  />.  1077  he) 
liim  107><  aiid     Mav  loT't 

Recte^J lOHO  (l.H-th  I  wyll 
All  luauer  of  Jlt-n-slie  mctf  /'. 
ran  ony  where  l>.    um  Wjth  other 
ahnsyons  gretc  /*  \Vht'n>f  I>. 

lUöO  It  Wolde  make  the  deuyll  to 
swete  D, 

Af«UT  f.  n.  SpnelwB.  LXXXV. 


for  all  p/Tuylagyd  placü« 
he  breketh  and  defaer«, 
all  jdacj.v  of  relygyon 
he  liatlie  them  yn  dvrvi^von 
and  niaketh  fiiiclu-  p/vniysyoii  low 
To  dryve  at  deuyisyon 
and  fynally  yn  ooftdiuyon 
to  bryng  them  In  confuByon. 
Seynt  albone  too  recorde, 
Wher  thys  vngratyouse  h)rde  WH» 
Uatbe  made  hym-selfe  abbott 
a-geyn  ther  wyliys,  «rod  wotte.  lOBT 
Vnd«*  the  i*treught  of  the  greate 

*    Keule  v*^' 
Thys  nnw  iir  d(»the  ni«'ah',  v*<^ 
nnd  niadely  \w  dothe  appiyc  Uta 
vnto  a  extravagancye 
pykyd  owt  off  all  good  lawe 
with  reasons,  f>at  be  rawe; 
yett,  when  he  toke  his  hatte,  iior> 
he  j*aid,  he  knew,  what  waf*  wbate: 
all  Iu8tice  he  p/etendyd,    (^1  f) 
all  tliyngis  t«huld  be  aniendyd, 
all  wrongtÄ  he  wold  redre.sBC, 
all  pmiireg  he  wddd  represse ;  Uio 
nn<l  yet  thyn  vng/atyouö  elfe  1112 
yt»  pf/lured  hyni-fielfe, 
aa  playnly  ytt  doeth  apere, 
who  80  lyat  to  enquere  iiiß 
In  die  regyttraiye 
of  my  loide  of  canturburye, 
Tf)  whome  he  was  profesaycl 
In  iij  poynt/.s-  expressyde: 
i'ur8t>  to  doo  hym  leuerenoe;  iiao 

loni  atj  U»em  at  U.  XmA  luj 
to  D.  1095  Wherof  A  1097  Against 
1).  lo!»8  Thys  nowj  All  thia  /).  ij 
uu  al.'  1  deale  l>.  10<tO  Dm  nute  the 
feidl  i>.  lluu  And  by  hU  legacy />. 
110t  andl  Whiche  A  \m  o  in 
owt  ans  citrus  andero/'  Ifs  Ilo.'» 
tfike  lirst  hifi  II  Im  iniuries  I). 
Uli  AU  i>eriuri»  he  wolde  oppresiie 
/>.     1112  gra(ele>.He   IJ.    III;'.  He 

/'.  Iii:,  so  frh/f  f).  111»;  re- 
uesiry  D,  1 12U  The  fyrst  D.  |1  Pnnki 
%nU^  funt  Hs. 
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the  ij  '"",  lo  owc  hyni  ohedyeuce; 
rhe  iij''*',  witU  hole  affectyon 
To  be  vnder  his  subieclyou ; 
and  tiow  he  maketbc  dyrectyon 
vnder  tbe  protectyon  ii25 
of  the  kyngis  brode  seale^ 

he  wttethe  neuer  a  dele 
bv  hi>  former  <>tbe, 
wheddf god  be  plesyd  or  wrothe. 
hc  niaketb  ho  proude  preteuoe^  liso 
{)at  In  his  efjuypollence 
]w  luggeth  hym-i«olfp  equypolent 
\v?tb  god  omiiypotciit ; 
but  yet  be-ware  tlie  roode 
and  the  stroke  of  god.  (4lr)  na5 
the  wholl}  apoBtle  peter 
had  but  on  poore  mjter 
and  a  poore  ooope, 
when  he  was  cremte  pope 
fur8t  yn  antyodie:  1140 
he  dyd  neuer  approdie 
of  Ronie  to  the  j^ee 
w/th  sucht;  tligiiyk'. 
Seynt  Du//8tan  wbat  wa?  he? 
'nuo-tbyng',  he  paytb,  lyke  \ve.  Mi'* 
ther  ys  a  dyuersyte 
be-twen  hym  and  me: 
we  paflfle  hym  yn  degree 
as  legatu«  a  latere.' 
Eoce,  8acerdo8  mügnus,  liao 
Jwt  wyll  hede  vf?  an<!  hange  V8 
and  streytly  strangle  vs, 
tniil  ho  niay  fange  VB. 
DtTiee  or  dtTrctall, 
co/<f*tytiUyon  jwous /ayall  H^'i 
iior  lawe  canonycall 


U24  Audj  But  />.  Ii  dyrectyon  1 
obiectTon  D.  riehtw.  1126  brode] 
great  II  1182  seife  fcM  D.  \\  equi- 
ualent  Fi.  Ite^ser.  \VM\  wlmllv  [:= 
holy)  M  D.  1  i:i7  but  oji ,  a  D. 
1138  Punkt  httUer  and  Hs.  1145 
wo]  to  mo  D.,  (ler  alter  anführt,  (Ulfs 
KeJeji  I/rwk  we  staä  nie  ital.  1147 
lue  hinter  getilgUstn  we  Hs.  1154  or] 
and  D,   1156  Nor  no  lawe  />. 


nhall  lotf  \yr  prost  poiiiylyoall 
To  «sytf  in  oaiisa  yanguiniw. 
now  gud  auio//il,  |)at  ys  a-mys^e; 
for  I  suppoee,  ^at  he  ys  im 
of  leremy  the  whyekyng  rode, 
the  «eourge  of  allmyghty  god. 
thye  namaii  tynis 
soo  feil  <md  sog  Ifub    (42f)  um 
w«th  a  flape  before  hur  eye^  um 
men  say,  he  yß  pokkye, 
or  ell/.s  \\h  surgeoiis  lye; 
for,  as  far  a.*       onn  -^pyo 
bv  tlier  craft  an<l  jinrirorvo.  IITO 
He  ys  in  man«j<  domim\ 
aml  yet  thys  prowde  antyochuB 
He  ys  800  ambytyous  un 
and  soo  GnieU-har^de,  u»s 
He  wyll  nott  be  oomwijde; 
for  he  settethe  god  a*part 
He  ys  80  ouer-thwarte 
and  soo  paynyd  with  pangw. 
|)flt  all  \\is  harte  bang/.s-  II* 
on  balthasar,  \iat  heyllyil 
doniyngovt?  noso,  whelyd; 
[)at  lumberdi.'^  nose  uieaue  I, 
{)at  Btondethe  yet  a-wrye: 
y tt  ys  nott  heyllyd  all  the  best»  iw 
ytt  stondeth  somewhat  on  |ie  wert. 
I  meane  domyngo  lomlyn» 
(at  was  wont  to  wyne 

II. '»8  8anguinis  /'  llül  Man 
könntr  in  der  Hs.  auch  lerouiy  U^^^ 
1  ir.2  The  flayle,  the  scoarge  />.  1 1^ 
Sirn-  r/'hfh/  J).  11  Cö  S<>  füll 
maleucoly  i).  llüU  afore  !>.,  üAo" 
jUPei  alte  Drucke  auch  before.  1167 
say]  wene  that  />.  1 KJS  thev  iw 
lye  I).  1170  Bv  the  ornft  oi  sur- 
gery  D.  besser.  "1171  Hej  It  D. 
&  fehit  D.fm  beiden  fmnüiDyeu 
Ijc^arf  rorxuxiehni).  1174  So  elate 
and  viciouR  117f»  Thnt  lie  /' 

117H  ia  nowe  so  D.  war  i«  ouer- 
thwarte  aua  eliMW  anietem  &.  Il8i^ 
harto]  trust  A  fresset:  1181  od] 
In  n.  \\  whiehe  1).  1182  that  wiy 
whelcd  D.  11^5  was  /A  j|  all  the] 
alder  D,  rirküg. 
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niorhe  iiKuiev  of  thv  k\u<: 
at  card/.v  and  at  ha.««anlviig.  \v.n> 
balthaear,  {)at  heylly<i  domyngoys 

II  ose 

from  the  pusky  pokky  pose, 
now  wfth  hi»  gynnyB  0f  orabyc 
Hatlie  promysyd  to  heale  owr 

«»idenallw  eye» 
|)at  some  suregeanB  putt  a  dowte^ 
lest  be  wyll  putt  ytt  deyne 

owte 

and  luake  bym  lanie  of  hü  neihr 

lymrny.«. 

god  t^eiidiv  hym  sorow  fnr  li/,v 

syniivt«. 

Some  men  myght  make  a  ques- 

tyoii, 

by  wboee  snblectyon  isoo 
I  take  on  hande  thvR  werke 
ihyB  boldely  for  to  barke. 

and  men  hat  to  harke,  120:5 
I  wyll  answen  lyke  a  clerke; 
for,  trulv  afid  viituvnvd, 
I  am  forryl)ly('  ro//Ktrayued 
At  luueiialb.v  r('<iuef»t 
lo  wrj'te  of  thyn  ^omys  lest, 
off  tfays  vayne-gloreouB  best,  ms 
Hts  fame  to  be  Increst 
fttt  euery  solempne  fest 
fini)*. 

contra  quendam  doctorem, 

mwn  calumpniatorem^  quia 
difücile  est  niaturam  scri* 
bere. 


1190  At  the  cardys  D.  |i  xweitof 
at  fehn  I).  1  \9'2  pusky  |  pUHkyUle  />. 
ll^'S  gynnvs]  guinmys  />.  richtig. 
1195  bat]"  Yet  M  riehtt^.  \m 
teodeZ).  i  190  make  ]  aske />.  I2uu 
suggestvoü  n'rfitif/  /K    12n|  toko  /). 

thya  =  Thus,  wie  l).  1204 
And  my  wordes  marke  D.  12o7 
Pimkt  nach  I  Iis.  1200  ^Tomys] 
^lorioux  l>  r_'K!  /.  xt'fH  tinis  u.  s.  ir. 
ftcU  D.  nur  in  kutt /etkn  (4uiu  difli- 
Hle  est  Satiram  non  scribere. 


Now,  maiater  doctor,  how  »ay 

ye.  Wft 
what-RO-eur/-  yo///-  iiaiuf  be? 
whati  thoujghe  ye  be  uamele«, 
ye  shall  nott  be  blameles 
nor  yet  seape  sbameles. 
Runs^  doctor  yn  your  degree^  im 
yo//r-8elfemadäyeyeouer-8ee.(48r) 

blame  luueuall  and  blame  not  me. 
Maurer  doctor  decretoniiti, 

omiH'  aiiinii  vitiu?/;. 
as  luuenall  docth«'  roconlf,  122fi 
a  small  (Icfault-  yn  a  great  lorde, 
a  lyttyll  cryiiie  yti  a  great  ^tate 
yh  mache  iiiore  liiordynate 
and  man  dyshonondde  to  be- 

holde^ 

then  yn  any  other  a  Thousand- 

folde.  liso 

ye  putt  to  blame,  ye  wott  nott, 

whome. 

ve  mav  we>Te  a  coki»  come, 
your  foiinyd  hede  yn  a  furred 

hfxxh' : 

Hohle  yo?<r  toiige,  ye  ean  1100 

gofxl ; 

and  at  mm  conveynyent  tyroe  W 
I  may  fortune  for  to  ryme 
Somewhat  of  yotir  madnes ; 
for  small  ys  your  sadenes 
To  putt  uuy  man  yn  lakykc 
ofttf  sav  vll  bv-hynde  h/v  ))ake  iSMO 
nnd  efpetyally  to  make  a  lyf\ 
|)at  ye  eaii  nott  by(k'  thcr-bye; 
for  smygnia  won  tat  äinamomum, 


\'2\'>  /h't  AN.iirxunij  für  niaister 
durch  einen  Fleck  utidetiilicJi  Jh. 
1218  be]  e«cape  D.  1219  yet  ehall 
»cape  D.  122H  decretorumj  Diricuiii 
fohnr  Sinn)  Ii  Vl'l\  vitiuni,  <S:('.  IK 
1229  dyshonorablej  horyble  i>.  1230 
vu  fM  xum  Schaden  des  Sinnes  D. 
'l2;;i  not]  lu'iv  f>  12":^.  aj  your/>. 
12:M  Hol«!.'  V  your  />.  12:?!»  lack 
IJ.  124  1  Aiid  my  wordes  luarkc 
tnily  D. 

28* 
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de  abi*entib/f.s-  nill,  nW\  honum.       Thvj»  \  s  tlt»- tone  r  ot  im- ]»vll :  1 1 '»ri 
comnlevü  or  doo,  what  ve  wvll,  124'     a  da\vcH)ke  ve  l>e  »uk/  ^oo 
üf  your  compleynt  vtt  shall  nott  be  ätyil. 

»kyll.  _  üiii». 

1244  But  de  A  1248  Koch  styll  Punkt  ti.  airieh  &. 

Berlin.  Julius  Zupttsa. 

Versu»  de  Septem  peccutis  et  decem  inaDdatis.  Unkr 
die»fr  f'berwihrift  stehen  die  folgettden  18  Hemmtkr  in  der  Iland- 
Kchrift  der  Bodleiam  Rawlintton  C  813  (vgl.  oben  S,  429)  foL  33. 
Den  Oebrenteh  der  grofsen  und  kleinen  Buchstaben  habe  ich  gengdi. 
Vor  F.  1.  8.  o.  7.  9.  11.  13.  15  stehen  Paragraphxeit^n,  Kttmim 
Dntek  bexeiehnet  aufgelöste  Abkürzungen. 

'Splendenti,  vi  lutiu,  öuiu  cu/^cti:« '  albior  ymx.* 
Vfe  facias  >  saltufn  grauiorem,  scandif  <  in  altuj». 

'Vltrix  ei*i*t'  vnlo,  veniam  coz/oodfrc  *  iiolo.' 
Ab)*(|ue  8alut<.s'  eris  venia,  quaA*<lo  iiiorier/.v, 

'Est  36111  p^^r  {»ena  mihi  prosperiUis  aliena.' 
Sie  eris  eieriii  patiens  pimime»  Auo  rii. 

'Mens  mea  terrena  nunquAm  potuit  fore  plena.* 
Nec-'  vituluifi  nac  equum>  duoea  post  fuiiera  tmiiii. 

*Malo  donnire»  quam  CSurisä  templa  subire.' 
10  Kon  dormitabis,  quando  penae  tolerabiflw ' 

*Nil  *  mihi  tarn  eharum,  quam  pastua  ddidarMm/ 
Delicie  tales  tän  dant  penas  baratrales.  > 

■<  )j)tiina  res  rem;«  camalis  anior  inuliern?«.'  (IlÄr) 
Deteriuö  rem/«  nihil  '**  est  in  fine  diemw*. 


Vnum  crede  deum,  ne  iures    vana  per  ipfutn, 

Babbatii     f^anctifioes,  habeas  in  lionore  parentM» 
Non  siR  occisor,  non  für  nec  testia  iniqutu, 
Nullius  vxorem  cupins  nec  res  alieuas. 

 „  Finia. 

•  eu«ti(»  '  faeeai«  '  »caudes  grauioni  '  co««idei"e  ••  feJiU  '  euuuw 
DM  vitulam  ^  tollerabi«  *  niu  •  barratraleR  nichlll  "  Innü' 
"  Sabota. 

Berlin.  Julius  Zupitza. 
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KleiiK-ro  Schriften  von  FordiDand  Wo]^  ...  zuHainnimgefttellt  von 
£diiiimd  Stonjrcl  (liioivn  ein  Bild  Fcnl.  M'olfs  von  Dant- 
hago).  Marhurg,  Klwcrt.  1 XV,  312  8.  8.  M.  9". 
(Auch  aU  Bund  LXXXVIl  der  'Aufgaben  und  Abhand* 
langen  aus  dem  Gebiete  der  rom.  PhUcd/). 

Die  ßammluog  kleinerer  Sdiriften  des  hwrvorragenden  Gelehrten,  fein- 
ninnigen  Benrteilen  dkfateriacher  Werke  and  trefflichen  Meneefaen  wird 
«nch  jetct  noch  willkommen  geheUsen  und  van  vielen  mit  Freude  und 
mit  Crewinn  geleHon  wordeu,  wennf^di  manches  von  dem  Aufgenomme- 
nen so  Rpät  narli  »einer  Entstehung  auf  besondere  Beachtung  kaum  mehr 
Anspruch  hat.  Vorangestellt  sind  einige,  zum  Teil  ungedruokte  Gedichte 
Wolfs.  }>f^i  HoncTi  zn  venvoilon  nicht  verlohnt,  und  zwei  kiirzo  .Anzeigen 
schonwi^^:^»  iischiittlicher  Neuigkeiten.  Den  Uauptbestand  de«  Banden«  bil- 
den eingeijende,  meist  den  (iegenstaud  auch  nelbständig  erörternde  He- 
f»prec-liuugen  wichtiger  Ausgaben  namentlich  von  ultfranzÖgischeu  Werken 
und  bedeutender  Sehriften  über  litfeeraturgeschichte,  so  der  Chronique« 
anglonormaades,  der  Laie  und  des  Boman  de  la  Violette,  die  Michel  h^ 
auggegeben  hatte,  des  Ifagninscfaen  Bndies  über  Hrotsvitha,  der  von 
Weiolmld  gesammelten  Wcihnacfatsspiele,  der  Schrift  Osanams  über  die 
Franaiskaner  Dichter  Italiens.  Es  schUefseo  sich  'kleinere  Aufsätze  und 
Oboaetzungen'  an,  von  denen  einiges  hatte  wegbleiben  dürfen,  während 
aadere»  leichter  zuganglich  gemacht  zu  werden  in  der  Tliat  verdiente, 
so  die  vfjrtreffliche  Einleitung  zu  den  'i^cliwediHclion  Vnlkfliodern  der 
Vorzeit',  nuvh  der  etwa*  schwerfallig  gc^chrieheiu',  aber  für  dm  Wahn- 
mit  viel  Narlidruck  eintretende  .Anfi^Htz  über  Akademien.  l>en  Srhliil*^ 
macht  eine  Reihe  von  Wolf  an  französische  Fnund»',  njunentlieli  an 
F.  Michel  und  an  de  la  Kue  gerichteter  Briefe,  die  einen  erfreuenden 
Bänblick  in  freundschaftlicheB  Zusammenwirken  und  gegenseitiges  Aus- 
hellen gewihren.  Dafs  sein  Französisch  freOich  viel  zu  wfinschen  übrig 
lieb,  wufste  Wolf  sehr  wohl  (Vimperfeelian  de  mon  aiyle  franfais  S.  284, 
mon  style  barbare  et  rtuU  S.  H<>9). 

Der  Druck  de^  Ihiches  ist  fOr  nicht  »ehr  kräftige  Augen  in  hohem 
Grade  ermüdend.  Noch  unangenehmer  fällt  die  übergrofHe  Zahl  der 
^tehengebliel^enen  Druckfehler  auf,  und  zwar  gilt  das  nicht  etwa  blolis 
von  den  franzr)sii«chen  Briefen  Wolfn,  bei  denen  f*«  sich  nni  pietäfvrdi 
gesehouie  tyclircibfehler  des  Verfassers  handeln  könnte,  sondern  von  dem 
ganzen  Bande.   Au  manchen  Steilen  hat  der  UerauHgeber  nützliche  Zu- 
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sätze  uiigfbrHchl,  für  Stclleu,  die  Wolf  aus  alttraii/(»Misclu'ii  Tcxlcu  bii- 
bringt,  auf  später  erHchienene  Ausgaben  verwiesen,  von  citierten  Büchern 
DrndDort  und  Druckjahr  biswdlen  beigefügt,  adne  'Au^beo  und  Ab- 
handlungen' in  erwähnen  Gelegenheit  genommen,  einmal  (8.  88)  auch 
dem  Untenseichneteo  etwas  am  Zeuge  flicken  wollen  und  ala  ein  von  die- 
sem nicht  erwähntes  'Wortspiel'  be/eichnet,  was  ganz  und  gar  kein  Wort* 
spiel,  Bondem  ein  blofser  äquivoker  Reim  ist.  Tu  dieser  Beziehung)  ich 
meine  in  Bezug  auf  nützliche  Zusätze,  hätte  noch  mehr  gethan  werden 
sollen:  »ijät^Te  Drucke  waren  noch  oft  zn  orwjihncn,  Hi('htip*tellnncren 
oder  Ergänzungen  zu  lUin  von  Wolf  Gesagten  noch  maudunal  namhaft 
zu  machen ;  insbesondere  wurde  keine  Pietät  verletzt,  wenn  verunstaltete 
altfranzößiöche  Stellen  in  Ordnung  gebracht,  mifsdeutete  richtig  erklärt 
wurden.  Der  Verfasser  des  Kornaus  vom  KasteUan  von  Coucy  ist  nicht 
mehr  unbekannt  (S.  40);  me$w6  (8.  85)  ist  verlesen;  Gaimar  hat  snm 
Verstindnis  eogUscher  Bficher  keiner  Grammatik  bedurft  (8.  94);  die 
Kon-8teUe  8.  109  ist  bei  Androsen  besser  ra  finden;  die  8telle  ana  dem 
Roman  de  Troie  (8.  HO)  ist  Ungst  gedruckt  su  lesen;  die  Äubenug 
üljer  da«  Werk  des  Guill.  de  Lorris  (S.  I-'I)  war  einer  Bemerkung  wert; 
S.  l  ü  darf  in  der  zweiten  Spalte  des  afz.  Textstückes  desirc  und  fies 
nicht  stehen  bleiben ;  S.  1 12  war  der  drei  Ausgaben  de«  Prosaromsn» 
Don  rot  Florr  /u  gedenken;  S.  Ml  ist  (in^  anf  Mirhel  zurückgehende 
Mifsverständnis  zu  berichtigen,  alf<  hätte  die  verraU'nc  (rattin  das  Mutter- 
mal 'im  Ohre'  (I);  vielmehr  wird  au  der  in  Betruclil  kommenden  Stelle 
des  ^lirakelspiels  blofs  die  Mitteilung  darüber  'ius  Ohr'  gemacht;  deu 
Verfasser  des  groisen  Gedichtes  Aber  Thomas  Backet  darf  man  nkhl 
mehr  Gervais  nennen  (8. 151);  sum  letzten  Vers  der  nimliehen  Seile  ge- 
hört ein  Fkageseichen  m  eddgen  KUunmem,  wenn  man  nidit  Toraieiitk 
eine  naheliegende  Änderung  vorsuseUagen;  8.  181  wird  in  der  leteteo 
Zeile  auf  'Frutz,  a.  a.  O.'  verwiesen,  was  niemand  verstehen  kann,  da 
Prutz  zuvor  nie  genannt  ist;  man  muls  Wol&  Studien  557  Anm.  nach- 
schlagen, um  zu  erfahrni.  da  ('s  die  'Vorlesungen  über  die  (Toschichtc 
ileutschen  Theatern'  gemeint  sind;  8.  20^^  konnte  eine  Bemerkung  daran 
erinneni,  dafs  man  son  'Kleie'  nicht  mehr  auf  mmmnm  zuriickffihrt. 
Berlin.  Adolf  Tobler. 

Beiträjjc  zur  l)iH|>OHitionslchre.  Für  den  Gebniuch  an  höheren 
Lehranstalteu.  Von  Dr.  J.  H.  Deinhardt,  weil.  Direktor  <ic? 
Kgl.  Gyiunasiiims  zu  iiroiuberg.  4.  diirchgcseheuo  Auflage. 
Berlin,  *R.  Gäituer  (H.  Heyfelder),  1890.    63  S.  klein  8. 

Nachdem  der  Verfasser  nach  Qnintilian  und  J.  Miker  gesagt»  ma 

Disposition  sei,  dsüs  sie  zunächst  ein  vollständigef*  Eindringen  in  den 
<  W  jrcnstand  voriuisHetze,  da  jeder  Gegenstand  eine  seiner  besonderen  In- 
dividualität eiits[>rechende  Form  habe  und  sich  gleichsam  von  innen  her- 
an- teile;  kommt  «'r  zu  dem  Schlüsse,  dafs  do<-h  für  joden  Teil  der  Dar- 
stellung besondere  und  für  alle  Darstellungen  gumeiusame  Kegeln  be- 
stehen, die  KU  kennen  von  Wieht^keit  iitt,  und  die  nach  seiner  Meinnog 
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eine  'vtrrtreff'liche  i»liiloMi|tliisflie  l'mpädentik'  l>il(l»'ti,  dit'  r-o  l:iri>:«>  in  ilen 
höhereu  iSchuluntcrricht  aufji^enonimeD  werdeji  inui's,  solange  man  nicht 
atldi  nodi  die  deutschen  Aufsätze  uud  ein  logisch  geordnetet«  Sprechen 
nnd  Schreiben  Oberturapt  fftr  osweeeDtlich  erUiien  will/ 

Von  dieeem  StaadpODkte  aiu  untendeht  der  Verfatser  das  Wesen 
der  partUio  (ZerCeilnng)  und  dimno  (Einteilung)  einer  grflndiichen  Unter- 
suehung  und  betrachtet  sie  hierauf  als  Bestandteile  der  Disposition,  auf 
die  Autoritäten  von  Herling  und  Schmeifser  ge^itutzt.  Neben  vielen  ande- 
ren Beispielen  wird  zum  Schlufs  als  besonders  instruktiv  die  erste  Ode 
de«  Horaz  auHfuhrlich  disponiert. 

So  wcni«;  sich  (lage<;en  eiuwendt'H  liilHt,  \v«'nn  der  I/chrer  einer  hölie- 
reii  Kla.-s«.  loirische  liegriffe  wie  Partition  und  Divisitm  für  s*eiuen  Unter- 
richt gelegentlich  fruchtbar  zu  machen  Hucht,  so  bezeirhuet  es  doch  eiucn 
ziemlich  veralteten  Standpunkt,  von  solchen  Übungen  allein  das  Heil  des 
deutschen  AufiMtaes»  bezidientlich  logisch  geordneten  Sprechens  erwarten 
XU  wollen.  Die  Erklärung  dieses  Unstendes  ist,  ebenso  wie  die  oben 
erwähnte  Anfflhmng  von  Herling  und  Schmeifser,  darin  zu  suchen, 
dals  das  Schriftchen  als  Programm  des  Bromberger  QyinDa«iums  bereit« 
1858  ersdiien  und  spater  von  R.  Sturm  wiederholt  selbständig  heraus- 
gegeben wurde.  Seitdem  hat  »ich  die  AnachauTing  von  dem  Wesen  des 
deutschen  Unterricht.'»  im  allfremoineTi  und  dem  in  dou  oberen  Klassen 
höherer  Ix»hranstalten  im  besonderen  vrilli|r  geändert.  Mit  dem  Formel- 
nerk  iiat  man  gründlich  aufgeräumt.  Wir  verweisen  hier  auf  'Die  Er- 
klärung deuiHcher  Schriftwerke  in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. Von  Dr.  Paul  Goldscheider'  (e.  Archiv  LXXXIV,  154  ff.). 
Audi  dieser  Autor  hat  es  besonden  mit  dem  mflndüchett  und  schrift» 
liefacn  Ausdruck  su  thun;  Ireilicfa  steht  er  in  schärfitem  Q^gensats  su 
jener  abgethanen  Richtung,  da  er  den  Begriff  der  Entfaltung  eines  kunst- 
voll gestalteten  Organismus  nicht  vermittelest  eines  logischen  Schemas, 
Boodeni  vielmehr  durch  die  ästhetische  iiehandlung  lebensvoller  Kunst* 
werke  in  seinen  Schülern  zu  erzeugen  strebt,  ein  Versuch,  der  des  Er- 
folges um  vieles  gewisser  ^<ein  dürfte. 

Mögen  dalier  die  'li^Mtriige  zur  DisjiositiouHlehrc'  als  eine  kurze  und 
klare  Zusammenstellung  alter  rhetorischer  Vorschriften  für  den  Lehrer 
immerbin  von  Interesse  sein,  so  können  wir  dem  Verfasser  wie  dem  Her- 
ausgeber nicht  beipflichten,  wenn  sie  dem  Werkchen  fflr  den  Untenidit 
in  der  MuttenjfHache,  wie  er  heutzutage  gehandhabt  wird  und  gehandhabt 
wevden  soll,  einen  besonderen  Wert  jnischreiben. 

Beriin.  Fr.  Bachmann. 

•   

English  Vocabnlaiy.  Methodische  Anleitung  zum  Englisch 
Sprechen  mit  durdigehender  Beseichnung  der  Aussprache  von 
lir,  Gugtav  Pioets.  Dritte  vennehrte  und  verbeseerte  Auf- 
lage. Berlin,  F.  A.  Herbig,  1890.  VIII,  312  a  8.  M.  2,25. 

Da»  Floetzöciie  Kmjlisii  Vocabulary  liegt  nunmehr  in  dritter  Auflage 
vor  und  bat  damit  am  besten  seine  Lebensfahigkdt  bekundet  Es  gehört 
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• 

e1)€n  iiiclit  zu  der  grufgeD  3faHrtf>  von  Lehrbüchern»  die  lediglich  einem 
übertriebenen  ( itf  Im  Selbetgefflhl  oder  niedriger  GeirimiBucht  oder  ande- 
ren weuig  edlen  Beweggnindrn  ihren  Ursprung  verdanken ;  en  ist  viel- 
mehr mit  Rücksicht  auf  da*  H(H]nrfni»  desjenigen  entRtauden,  dem  oj* 
darauf  ankommt,  sidi  «itK-n  «rfisiicM  Wortvorrat  anzueignen,  und  der 
VcrfasstT  hat  auch  tiiin  h  NCrhostnmtrcii  und  lloreicherungen  mancherlei 
Art  bekundet,  dul»  ihm  st-in  Ikuh  ;mi  Herzen  liegt.    Es  erscheint  mir 
allerdings  auch  für  dne  weitere  Auflage  diese  oder  jene  Änderung  nodi 
wiliMcheoswert.  Manchce  wird  dcb  kOnen  IsMen:  wunm  beiftt  es  cB. 
Ö.  79  in  tm  aufeinander  folgenden  Zeilen  lo  olffeet  einwenden,  ein> 
werfen,  ke  otiftded  that  —  er  wandte  ein,  dafs  — ;  wamm  fflgt  der 
V^erfaseer  S.  250  zu  der  Wendung  Bringen  Sie  dies  Buch  Ihrem 
Bruder  Take  Ütat  hook  tu  your  hrother  noch  die  andere  hinzu  Er  bracht«- 
das  Buch  seinem  Bruder  IJf  fook  Ute  book  to  his  hrothnr?  -  Manches 
ist  nicht  verständlich  geniit'-  Imntnvr  übersetzt  er  S.  7i»  mit  mensch- 
lich un<l  fügt  in  einer  Anmerkunjir  liiiizu  dagegen  human  'mensch- 
lich' im  Gegensatz  zu  Tieren,  wähn-nd  die  Übersetzung  von 
mit  menücheuf re undlich  viel  deutlicher  gewcMU  wäre.    S.  t'S  heif^t 
ea:  'H/uule  ist  der  allgemeine  Ausdruck  (Gegensatz  xu  Licht)  und  steht 
gewöhnlich  absolut  (ohne  Zusats);  »hadote  ist  konkret:  the  tkadow  af  a 
Ires*;  als  oh  man  nidit  auch  von  the  §hadB  of  a  iree  siwecben  k&nnte; 
wie  klar  ist  dagegen  die  UnterKheidung  der  beiden  Synonyma  bei  Web- 
ster unter  $hade!  —  Abschnitt  XXXVI  trägt  die  Überschrift  Oerma- 
nismen  übersetzt    durch  entsprechende  Anglicismen:  ab- 
gesehen von  anderen  Mängeln,  vermisse  ich  in  diesem  Abschnitt  manchen 
recht  bekannten  Anjrlicisnnis.  find«'  :ni«  li.  dafs  für  manche  deutsche  Wen- 
dung eine  kürzere  eii^'li'^ilie  hätte  angeführt  werden  können.  Wie  heil-t 
auf  Englisch?  war  nicht  mit  lloic,  sondern  mit  WIntf  'In  ymi  «all  ui 
EnylUh   --'f  wiederzugeben.    AU  rijfld  hätte  unter  abgeniaelit  oiler  es 
ist  gut  einen  Platz  finden  können,  no  vioiter  unter  das  hat  gar  nichts 
zu  sagen,  after  all  unter  alles  in  allem,  appatuitly  unter  es  ist 
augenscheinlich,  dafs.  —  Der  Aussprachebeaeichnung  ist  gro£se  8<Ng- 
falt  zugewendet,  und  nach  meinem  Ermessen  ist  bei  Anwendung  der 
Lautschrift  auch  das  richtige  Maf»  inne  gehalten.  Wäre  das  Buch  nur 
für  den  Schulunterricht  bestimmt,  so  hätt«  ich  lieber  ganz  und  gar  dar- 
auf verzichtet;  da  es  aber  auch  dem  Selbstunterricht,  und  ihm  wohl  vor 
allem,  dienen  soll,  so  konnte  der  Verfas.ser  tiielii  dem  lästigen  Zwange 
aus  dem  \\  i  l'^i  gehen,  sich  eine  phonetische  Seiireibweise  znrechtzumaelien. 
Mit  Recht  weist  er  auf  die  rnzubingliclikeit  jeder  Lantselirift  hin,  wenn 
er  sagt:  'Keine  Hieroglyphe  der  Welt  wird  dem  Lernenden  dazu  ver- 
helfen, die  betreffenden  Laute  riclitiu  auszusprecthen,'  und  nur  zu  wahr 
ist  es,  wenn  er  vtm  den  oft  recht  uneuglisch  klingenden  Übertrdbuttgen 
spricht,  sn  denen  Anfinger  bei  der  EinObung  der  Aussprache  verleitet 
werden  k5nnen.  Wirkliche  Fehler  sind  mir  kaum  aufgestofsen:  unrichtig 
ist  aber  wohl  die  Retonnng  von  Adige  (B.  ^1)  auf  der  letsten  Bilbe  (vgl 
wenigstens  Webuter  und  Tanger). 
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Whs  die  Orthographie  migchl ,  >•»  i^i  iVw  Sclin  ihw •  i-t  i>(i>r  riol 
(S.  \ü>i\  uud  Ihwuuyh  basc  uiich  Murray  veralU'l  und  /x/ä*  statt  base  zu 
setzen. 

80  wird  dch  alio  auch  für  eine  neue  Auflage  noch  maochM  ver- 
beaeeni  bmeo,  aber  im  gaosen  bdiilt  das  Buch  truts  di«aer  und  jener 
Mingel  BcmeD  Wort 

Berlin.  O.  Schleich. 

Martin  Jacobv,  Vier  mittolenglisflic  pM'stlitlK>  (jtHlitlite  aii.s  dem 
13.  Jahrhuudert.    Berliner  luaugurul-Diäsert^itiou.  1890. 

48  a  8. 

\im  den  vier  Gedichten,  welche  Jacobv  in  seiner  DittiertaUon  ver- 
öffentlicht hat,  behandelt  da»  erste  die  Verkündigung  der  Maria,  dax 
zweite  und  vierte  die  Passion  Christi  und  da?*  dritte  die  Vergänglichkeit 
:dles  Irdischen.  Für  das  «Tste  Oedicht  und  eine  Strophe  zweiten  hat 
er  die  lateinischen  Originale  Ix  igefflgt ;  auch  für  die  beiden  aiuieren  nimmt 
er  das  Vorhandensein  einer  lateiniselien  (Quelle,  uoiil  mit  K»'<ht,  an.  Die 
(Tcdichte  stammeu  aus  dem  1:;.  Jjüirhundert  utid  rüliren  (»llenbar  von 
einem  und  demadben  Verfasser  her.  Abhandlungen  über  die  Spraclie 
and  den  Venban  sowie  eine  interessante  Zusammenstellung  verwandter 
Gedichte  nebst  einigen  Anmerkungen  bc^;1eitm  den  Text  Vor  allem 
knüpfen  sieh  an  die  eigenartige  Orthographie  der  Hs.  mancherld  Fragen, 
an  deren  Beantwortung  Jaooby  mit  Soigfalt  und  Sachkenntnis  heran- 
getrateo  ist 

Berlin.  O.  Schleich. 

Hie  Bamt  MüUon.  By  James  Pajn.  In  2  Vob.  Leipzig,  Tauoh* 
nitE,  1890  (Collectioii  of  British  Autbors,  Vols.  2659  and 
26e0).   288  u.  280  S.  kl.  8.  M.  3,20. 

Ähnlich,  wie  bei  dem  oben  S.  WH  besprftohenen  H\iche,  bin  ich  auch 
von  The  Burnt  MUlimi  nicht  so  befricnligt,  wie  von  den  früheren  Werken 
.lajues  Payns,  die  ich  gelegen.  Bij  l'rrtnj.  A  t'onfulential  Atjeiif.  For  Canh 
ouiy,  The  Luck  of  the  Datrdls,  The  Ilcir  of  thc  Äyes.  Ein  jüdischer  Geld- 
verleiher in  London,  Joseph  Tremenhere,  will  verhindern,  dafs  sein  etwa 
eine  MiBion  Pfund  betcagnides  VermAgen  vergeudet  werde,  und  bestimmt 
daher  letstwülig,  dala  jede  seiner  drei  Töchter,  wenn  sie  einen  Nichljuden 
heiratet  nur  10000  Pfund  erhalten,  das  fibrige  aber  an  ihre  Schwestern 
und  eventndl  an  einen  Verwandten  Namens  Veroon  und,  wenn  weder 
dieser  selbst,  noch  ein  Erbe  von  ihm  zu  finden  sei,  an  den  Staat  zur 
Tilgung  eines  Teils  der  Natioualscbuld  fallen  solle.  Die  beiden  ältertm 
Schwestern  liel>«'n  den  .«chnrki«chen  Vertrauten  ihres  Vaters.  Edward 
Iloseoe,  ja,  die  /.weite.  Philippa,  ist  mit  ihm  sogar  heimlich  v»  riiei ratet. 
Da  dieä  die  ältere,  Ague«,  erfährt,  kommt  es  zu  einem  Auftritt,  der  »ie 
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ihr  I^'lK'ri  kusU-l,  da  sit'  vou  Rosoot»  eincu  .^toilen  AbImiiL'  liinal)  in  einen 
See  gestolVru  wird,  in  dem  übrigens  der  Mörder,  dem  alle  Keine  Pläne 
uiifsliDgeD,  ebenfalls  bald  darauf  uiiUumt  Hcinem  imglücklichen  Bruder 
den  Tod  findet  Kun  wire  Gnuse  die  ErUn  der  Hauptmane  dee  Ve^ 
mOgeoe,  aber  aueh  sie  darf  nur  10000  Ff  und  behalten ,  da  «ie  Walter 
Sinclair  heiratet  Dieter  ist  ja  Mlich  der  Bohn  des  erentnell  ram  Erben 
eiDgeflctzten  VemoD,  aber,  da  das  einjage  Schriftstflck,  das  die  IdeatitÜ 
sdnes  Vaters  mit  diesem  Vernon  erweist,  zugleich  ZeupniH  giebt  von 
einer  schlechten  HandhuiL'^  Jo-(>j>]i  Treinonheres,  die  nicht  otfentlich  be- 
kannt werden  soll,  v('rl»rtniit  tr  da.«*  J^tüok  Papier,  das  für  ihn  doe 
Million  l>edoutet.  \vol<  lu'  niiii  der  Staat  einstreicht. 

Der  lionian  enthalt  einige  recht  lnibsche  Seencn,  aber  al^  (  tan/e>  hal 
er  mir  keinen  besonders  günstigen  Eindruck  hiutcrhiss^'n.  Die  Handlungs- 
weise der  Hauptpersonen  bin  ich  aufser  stände  aus  ihren  Charakteren  zu 
begreifen.  Wenn  Tremenhere  Graoe  so  liebte,  wie  uns  der  Verfssnr 
glauben  läbt,  so  bitte  er  gewils  ein  anderes  Testament  gemacht»  nm  sa 
verhüten,  dafs  sie  die  Beute  dnes  Abenteurers  wfirde.  Gans  unIdar  iit 
mir  das  Benehmen  Boscocs:  namentlich  darüber,  wie  er  seine  Zwecke  zu 
erreichen  hoffle,  hatte  der  Verfasser  mehr  verraten  sollen.  Unglaublich 
ist  femer,  dafs  Oraces  braver  und  kluger  Vormund,  Allerton,  Boscoe  is 
ihrer  Nahe  geduldet  haben  sollte,  u.  s.  w.  J.  Z. 

A  Keputed  Cbanirplin^  ur  Three  Scvcnth  Years  T\v<»  (  'enturies 
ajro.  By  Charlotte  M.  Yonge.  In  2  Vols.  Ix^ipzie,  'I^unli- 
nitz,  1890  (Collection  of  British  Authors,  Voh».  21it>i  and 
2662).   296  und  288  S.  Id.  8.   M.  3^0. 

Ein  historischer  Roman  aus  der  Zeit  Ejuto  IL,  Jakobs  II.  und  Wil- 
helms III.  Der  Titel  deutet  auf  den  Aberglauben  hin,  dafs  die  Elfen  ein 
für  einen  Wechselbalg  eingetauschtes  Kind  alle  siebm  Jahre  zurück- 
bringen lind  dieses  dann  durch  Weibwasser  und  fCrenzscblapen  /iin'irk- 
gehalten  werden  kann  (f,  M  ».  Drei  siebente  Jahre,  die  W  endepunkte  siii'i 
in  dem  Schicksal  des  ni iisgestalteten  und  allgoniein  für  einen  Wechsel- 
balg  L'ehalteiien  IVregriue  Oakshott,  sind  der  ( legenstand  des  Buches:  sein 
vierzehntes  Jahr,  wo  er  die  ersten  Menschen  trilft,  die  einen  guten  Ken 
in  ihm  entdecken;  sein  elnundswanzigstes,  wo  er  in  einem  Btrett  m 
Charies  Archfield,  wie  es  scheint,  erstochen  wird;  endlich  aem  aditnad* 
awansigites,  wo  er  Anne  Woodford,  die  Braut  ArchMds,  da  sie  sidi  n 
Kdnig  Wilhelm  begeben  will,  um  ihren  wegen  des  venneintlichen  Mords 
/.um  Tode  verurteilten  Bräutigam  zu  retten,  gefangen  nimmt  und  selbst 
heiraten  will,  aber  auf  ihre  Bitte  doch  schliefsUch  freigiebt,  infolgedessen 
er  selbst  von  seinen  eigenen  Ixiuten  tixllich  verwundet  wird.  IMe  Cha- 
raktere sind  mannigf;dt!L'  und  scharf  gezeichnet,  die  Erzahluti<r  .'•['.inneud: 
das  Historische  drängt  sich  nicht  ungebührlich  vor.  Besonders  ^\>^h]■ 
thuend  benihrt  der  l'nistan«! .  dafs  die  Verfasserin  Licht  und  >chatt-'u 
anter  die  Parteien  gerechi  verteilt.  J.  Z. 
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BlinclfoM.  A  Novol.  Bv  Flureiuu  Mariyat.  In  'l  VdIh.  liei|>- 
zig,  Tauchnitz,  1890'(rolle<'tion  of  British  Authors,  Vol».  2663 
and  2664).   287  uod  271  S.  kl  8.  M.  3^0. 

Dem  im  Archiv  LXXXIV,  445  f.  bMprocheneQ  Boman  Mmnl  MSden 
hMt  die  Verfuaeriii  bald  einen  neuen  folgen  Inwen,  der  ebenialls  eine 
nnterhaltende  Lektflre  bietet,  mich  aber  doch  in  mehrlacher  Hinsicht 
wen^^er  befriedigt,  als  jener. 

I>ie  Zwillingsbrüder  John  und  James  Dor rinn  erben  von  einem  Paten 
ein  Vcnnoppij.  das  jährlich  lUOOü  Pfund  abwirft,  und  L'chen,  um  die 
Wdt  k«nueii  zu  lernen,  auf  Keisen.  Sie  setzen  sich  in  Australien  fe»t 
und  füliren  hier  in  Wurra- Wurra  ein  ungebundenes  lieben  /elui  Jahre 
lang.  Vi&i  ist  um  m  auffallender,  als  James,  da  sie  England  verliefseu, 
ttchon  mit  Graee  Onnoude,  der  »?cliwe«ter  der  Frau  seines  Halbbruder«, 
Lord  Sedgeley,  verlobt  war,  waa  ihn  indessoi  nicht  hindert,  der  Hoee 
l>eeiingy  derao  VergaDgcnheit,  um  es  milde  auaxttdrficlcen,  mindeateni 
unklar  iat,  ebenso  dnen  Heiratiantrag  au  machen,  wie  sein  Bruder  John. 
Boee  selbet  spielt  hierbei  eine  aweideutige  BoUe,  infolgederen  nicht  blois 
ihr  Wunsch,  einen  von  den  Brüdern  zum  Mann  zu  bekommen,  unerfüllt 
bleibt,  sondern  auch  unter  diesen  ein  Streit  auabrieht,  der  J  am  es  aus  dem 
Hause  treibt.  Da  man  bald  darauf  einen  ganz  entstellten  I/eichnnm  in 
Janie«'  Kleidern  und  einen  Revolver  in  der  Nahe  findet,  nimmt  ni;m  an, 
er  habe  sich  seihst  erschossen.  John  ist  der  Verzweiflung  nah«',  verkauft 
die  australische  Besitzung  und  kehrt  nach  Europa  zurück.  In  der  Schweiz 
verheiratet  er  sich  mit  einer  augeblichen  polnischen  Gräfin  Ulga  Adraati-  ^ 
hoff,  die  fibiigena  aeine  Fnu  nur  auf  den  Wunsch  ihres  Tenndntlidien 
Bruders  Faul  wird,  welchem  sie  baaher  aeinen  Lebenaunterhalt  verdienen 
gsboileD,  indem  sie  sich  von  Sun  in  Vontellnngen  hjrpnotisieran  lieb,  und 
welcher  durch  bestfiadige  Einwirkung  aoldie  Gewalt  über  sie  bekommen 
hat,  da(a  sie  thun  muls,  was  er  will.  Da  Paul  erfährt,  dala  John  für  den 
Fall  seines  Todes  seiner  Frau  all  son  Vermögen  bedingungslos  vermacht 
hat,  niufs  Olga  ihron  Mann,  den  sie  inzwischen  liehen  gelernt,  wider  ihren 
eigenen  Willen  (hierauf  bezieht  sich  der  Titel  Blindfold)  an  eine  gefähr- 
liche Stelle  am  Wege  auf  den  Monthlaiic  bringen,  von  <ler  ihn  Pauls 
Hand  in  den  Abgrund  stöfst.  Ulga  i>t  brechen  und  stirl)t  ein  lialbes 
Jahr  öputer.  Paul  aber  bekommt  nicht,  wie  er  erwartet,  da.s  Geld  in  die 
Hinde;  denn  Johns  Testament  ist  ungültig.  Aber  auch  Lord  Sedgeley 
erbt  nicht  die  HUfte  der  Hbtarlasaenschaft,  die  es  ihm  «rmöglieht  hfitte, 
standetgemila  an  leben,  sondern  James,  der  von  Buschkleppern  beraubt 
woideii,  kommt  wieder  cum  Vorschein,  und  aus  ihm  und  Graoe  wird  nun 
endlich  ein  Paar. 

Das  Leben  in  Wurra -Wurra  ist  sehr  anschaulich  geschildert;  aber 
mufste  der  arme  Tom  Purchace  zu  diesem  Zwe<'ke  durchaus  sterben? 
Mir  scheint  überhaupt  diese  Nebenfigur  zuerst  viel  zu  sehr  in  den 
Vordergrund  gerückt  zu  sein.  Die  Zwillingsbrüder  .sind  anfangs  Karika- 
turen :  James'  i^ehmeu  Grace  gegenüber  ist  ganz  unmöglich.   Ob  die 
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geM^ilderlen  hypnotischen  Vorgänge  innerhalb  des  v(ni  nnh<>fÄngeDen 
Zeugen  Beobachteten  bleiben,  darülx^r  habe  ich  keiu  L  it+'il.  .ledenfalU 
aber  möchte  ich  nidit  wfinecheD,  clalh  die  VerCuserin  in  dieeem  Panktp 
viele  Nachahmer  finde.  J.  Z. 

The  Hotue  of  the  Wolf.  A  Romancc.  By  Stiinlcy  J.  Weymaii. 
Leipzig,  Tauchnitz,  1890  (Collection  of  British  Authoß, 
Vol.  2665).    271  S.  kl.  8.    M.  1,(30. 

Mit  dem  historischen  Komiui  Thr  Home  of  the  Wolf,  der  als  Ober- 
setztiiiir  eines  nni  Iti'ji)  u^eschriebenen  Hnichstück.s  einer  A utol>iogra|»hiK 
von  Anne,  Vieomte  von  C'aylu^,  auftritt,  hat  »ich  ein  in  ner  Schriftsteller 
aufs  beste  eingeführt.  Es  handelt  Bich  haupti*ächlieli  um  die  Erlebnisse 
de»  aehtidinjährigen  Anne,  seines  Zwillingsbmdere  Marie  und  ihres  um 
ein  Jahr  jängeren  Bmden  Groieette  In  der  Bartholomiusnacht.  Oatberine, 
die  Tochter  des  Oheims  der  drd  Brfider,  unter  dessen  Obhut  sie  selbitt 
aufgewachsen  sind,  verlobt  sich  mit  dem  Protestanten  Louis  de  Pavann«. 
Während  ihr  Vater  abwesend  ist,  droht  der  iibelAtheleumuudete  Raoul  de 
Mar,  Vidame  von  Bezers,  genannt  *der  Wolf,  seine  eigene  Zurücksetzung 
an  dem  begünstigten  Nehenbuliler  zu  rächen.  Da  er  nach  Paris  auf- 
bricht. \vn  nich  I.^>uis  befindet,  begehen  die  drei  Brüder,  von  einem 
einzigen  Diener  ))egleitet,  ebenfalls  dahin  in  der  Ab.<«icljt,  den  fie<irohten 
zu  warnen.  Allein  «  ine  Li.st  de^  Vidame  bringt  !«ie,  da  !<ie  am  Al)en<l 
dee  2ii.  August  in  der  ihnen  gänzlich  unbekannten  Hauptstadt  aulangeu, 
in  dessen  Hans.  Indeason  sie  entwischen  unter  Lebensgefahr  und  rett« 
zuerst,  da  das  Blutbad  b^nnt,  einen  gleichnamigen  Vetter  des  Geracfatea 
und  dessen  Frau,  der  ihre  eigene  Schwester  nach  dem  Leben  trachtet, 
kommen  aber  eben  deshalb  au  dem  Hause  des  richtigen  Louis  de  PaTanna 
erst,  nl-  diesem*  bereits  erstflrml  ist.  I^ouis  hat  sich  «war  hier  den  Feindin 
durch  Flucht  entsogeu,  nuifs  sich  abw  dann  doch,  um  nicht  tu  iv>bel 
aenissen  zn  werden,  dem  Vidame  ergeben,  in  dessen  Hände  auch  die  drei 
Briider  zum  zweitcnmale  fallen.  Der  Vidame  >>ringt  seine  Gefangenen 
nach  Cahonä,  hil^t  hier  ein  Schafott  erricliten  ntid  l^)iii>;  an  da.«s<^lW 
füliren.  Da  lyouis  hier  ebensowenig  Furcht  zeigt,  wie  bisher,  «  rklärl  soiti 
Gegner,  weuu  er  ihn  je  wieder  treffe,  werde  er  ihn  toten:  doch  jetzt  solle 
er  XU  seiner  Verlobten  nach  Caylus  und  die  drei  blinden  jungen  Hunde 
mitnehmen. 

Es  liegt  über  der  Ensfthlnng  eine  bange  Gewitterschwüle.  Daft  der 
Charakter  des  Vidame  un  Dunklen  gelassen  wird,  erh5ht  die  Wiikung- 

Von  den  drei  Hrüdern ,  an  denen  selbst  der  grimmige  Vidame  sein  gf* 
heimes  Wohlgefallen  hat,  zeigt  bei  aller  Familienähnlichkeit  jeder  .*einf 
Kigentümlichkeiten.  Auch  Nebenfiguren,  wie  Blaise  Bur<^,  treten  dentlirh 
hervor.  Dafs  man  manches  T^uvahrseheinliehe  mit  in  Kauf  nehmen  muli§, 
besagt  schon  die  Bezeiclinnng  Roniance.  HoftViitlich  verfällt  der  talent- 
volle Verfa.sser  nicht  der  leider  so  selten  venniodeucu  Gefahr  der  Vitl- 
schreiberei.  J.  Z. 
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Vor  Faith  aud  Freedoni.  By  Walter  Bcsaat.  In  2  Vols.  Leip- 
zi<^,  Tauc'huitz,  1890  (C^oll.  oi  Brit  Autbors,  Vote.  2666  and 
2667).   296  o.  287  a  kL  a   M.  3,20. 

handelt  in  dieHOin  Roman  um  Schirksiile.  von  deuen  drei 
mitemander  verwandte  oder  weuigateu«  l>»'k;inntf  Fauiilieu  infolge  det» 
Anüstandes  des  Henogs  von  Monmouth  (lt>Sö)  betroffen  werdmi.  Alice 
Eylda  ist  mit  Boinn  GhaUis  Terlobt,  lA&t  sich  aber  bewegen,  dessen  Vet- 
ter Beigamin  Boscorel  tu  lieifateo,  damit  dieser  durch  seinen  Einflufo 
Robin,  sowie  andere  Freunde  und  Verwandte  vom  Tode  rette,  der  ihnen 
wegen  ihrer  wirklichen  oder  vermeintlichen  Beteiligung  an  der  Rm|)urung 
droht.  Da  aber  Alice  sogleich  nach  ihrer  Vermiililung  erfahrt,  daf»  13en> 
jamin,  als  er  auf  sie  ein^wirkt,  "^fwufwt  hat,  dalV  diejenigen,  für  die  er 
da«  <)j>fer  Vdii  ihr  verlsniirt  hatte,  l)ercitf  tot  oder  zur  Deports» tirxi  Ih- 
gnadi^  waren,  vcrlälst  sie  ihn  auf  der  Stelle,  fällt  aber  in  die  Hände 
tin«f*  Schwindler!*,  der  fie  unter  dem  Vordrehen,  s'w  nach  dem  ainerika- 
üi:»ciieu  Boston  /m  V^erwaudteu  zu  schaffen,  nach  Barbadoeü  schickt,  wo 
ue  für  deportiert  gilt  und  von  einem  Pflanzer  geiuiuft  wird,  der  zußUIig 
etwa«  spater  auch  ihren  Bruder  Bamabjr,  Bobin  und  einen  zweiten  Vetter 
deM«lt>en,  Humphrey,  erstdit  Durch  Bamabys  Schlauheit  gelingt  es 
Urnen  bald  zu  entkommen.  Da  Wilhelm  von  Oranieo  in  England  landet, 
kftnnen  sie  ohne  Furcht  in  die  Heimat  zurückkehren.  Huni[>liroy,  der 
Arzt  i>t.  läfHt  Benjamin  mn  Fi^>er  sterben»  obwohl  er  im  Iktsitze  eines 
Ii nfehl baren  Mittels  dagegen  ist,  und  so  kann  Alice  nun  Robins  Fran 
werden. 

t>  dauert  etwu>  lanj;e,  ehe  die  Kr/älilinitr  die  zum  ^röfsten  Teil 
Aliee  und  nur  in  clen  letzten  Kapiteln  Huiii|iliiey  in  den  Mund  gelegt 
ist,  in  recht«!!  Zug  koniuit.  dann  aber  ist  j*ie  »ehr  spann«  nd.  Die  Cha- 
raktere sind  vortrefflidi  gezeichnet,  die  f^nen  im  Gefaugnitt,  auf  Bar« 
badoes  u.  a.  iniserst  wirksam.  J.  Z. 


The  ScudamorPF.  A  Novel.  By  F.  (\  Pl.ili])s  and  (\  J.  AVills. 
Tx'ipzig,  Tanohiiitz,  1H90  (C'ollfM  tion  of  British  Aiithors,  Vol. 
2668).   288  S.  kL  8.   M.  1»60. 

FAne  einfache  (iet^ehiehte  au»  dem  Alltagsleben,  die  mit  demselben 
(ie^hick  emihlt  ist,  wie  Ä  Daughter'a  Setcrißeey  bei  dem  Fbilips  die 
Hille  P.  Fendalls  hatte  (Archiv  LXXXV,  m\  In  unserem  Werk  han- 
delt es  sich  um  die  veigebliche  Absicht  des  Sir  John  Scudamore 
auf  Gwynneth  Castle  in  Cardiganshire,  seinen  gleichnamigen  Neffen 
and  Erben  mit  der  reichen  Aurea  Price  zu  verheiraten,  die  aber  be- 
reits ihren  Gatten  in  der  Person  de«  Sekretars  ihres  Vaters  gewählt 
hat,  während  andererseits  der  jüngere  Scudamore  sein  Herz  sofort  an 
(iladvH  Trevelyan,  eine  Richte  der  verstorbenen  Frau  seines  Oheims,  ver- 
loren hat.  J*  Z. 
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In  the  Golden  Days.  By  Edna  LyaU.  lu  2  Vols.  Li  ipzig, 
Tauchnitz,  1890  (Colieotion  of  British  Authors,  Vols.  2869 
and  2670).   295  und  294  S.  kl.  8.   M.  S^O. 

Die  'goldenen  Tape*  sind  die  uuüeligtn  Zeiten  Karlh  11.  I)er  llel«! 
ibt  Hugo  Wliarnclilie,  der,  weil  er  sich  weigert,  sei  es  g^eu  einen  N'er- 
wandteo,  dessoi  Besite  Hugos  Uteror  Brader  uod  Vormund  rieh  an- 
zueigneD  hattt,  sei  es  gegen  Algernon  Sidn^  als  Retastungsseuge  anf> 
zntieteDi  lange  Zeit  io  Kerkarhaft  schmachten  maA  und  sogar  von 
Newgate  bis  Tybura  gepeitscht  wifd.  Die  Enihluogeltunst»  «eldie  die 
früheren  Werke  der  Verfasserin,  We  Ttco  (Archiv  LXXXIV,  190)  und 
Donomm  (A.  LXJCXV,  :>:^>i),  auszeichnet,  ist  auch  iu  diesem,  in  der  Ori- 
ginalauferabe  schon  seit  1885  vorliegenden  Romano  bewährt.  Andererseit« 
freilich  n-^on  Avh  auch  bei  diesem  Zweifel  über  die  Liebeoswalirheit  der 
Hauptcharaktere.  J.  Z. 

Pearl-Powdor.  A  Novei.  Bv  Mrs.  Annie  Edwanie.«.  I^ipzig, 
^raii.  linitz,  1890  (CoUectiou  of  British  AuUiors,  VoL  2671). 
320  ö.  kl  8.   M.  1,60. 

Die  siebzehnjährige  Philippa  Harkness  verlobt  sich  mit  dem  Btndenten 

der  Medi/.in  Oliver  .Vrden,  dem  Nefl^  ihres  Pflegevaters,  lernt  aber,  wäh- 
rend ihr  Verlobter  den  Krieg  gegen  Napoleon  unter  N<  l>ou  als  Schifls- 
ar/t  mitmncht,  Henri  (Jermaine  nnter  dem  Namen  Liwton  kennen  und 
lieben,  (Km  :il)cr.  weil  er  seines  Bruders  Iviin  we^en  si(;h  an  den  Streichen 
einer  vornehmen  Wegelag^rerbandc  beteiligt  hat,  aus  England  tliehen 
mufs.  Krst  mehrere  Jahre  8[)ater  ent5<clilier«t  sie  sich.  Olivers  Frau  r.n 
werden,  da  sie  als  Erbin  der  wunderlichen  Lady  Juan  Larr  die  Mittel 
bat,  Oliver,  der  jetzt  seiner  schon  früher  gehegten  Ndgung  zur  Ifaksd 
ganz  folgt,  in  seinem  Streben  zu  unterstfitzen,  dieser  aber  ohne  ihre  Hand 
nichts  annehmen  will.  Die  Geschichte  ist  nicht  ungeschickt  ersonnen, 
aber  nicht  überall  hinlinglich  motiviert»  auch  aldit  Immer  gut  erzihlt» 
seihst  abgesehen  von  dem  luiruhigen  Stil,  der  ein  episches  Behagen  nicfat 
aufkommen  Iftlst.  Dei  Titel  Pmrl-Jhmder  scheint  nach  dem  Must^  von 
ftfcfts  a  non  lutendo  gewählt:  denn  nach  S.  ist  die  Zeit  dieses  kos- 
metischen Mittels  schon  vorüber,  da  die  ftescliirhte  i^pielt:  /  am  ijone  nut 
of  date,  like  patches  arui  pearl-pauder.  My  reign  is  oeer,  sagt  hier  ^e  der 
auftretenden  Personen.  J.  Z. 

Acte.    A  Novo).  Hugh  Westl)urv.    In  2  Vols.  T^ipzig, 

Tauchnitz,  1890  (Collection  of  Briiish  Anthoi-s,  VoU.  2674 
and  2675).    280  und  272  b.  kl  8.   M.  3,20. 

Eine  romanhafte  Darstellung  der  Geschichte  Neros,  dessen  Namen 
mit  mehr  Recht  den  Titel  bergegeben  hätte,  als  der  seiner  Geliebten  Acte, 
die,  abgesehen  vom  Anfange,  ganz  im  Hintergründe  steht.  Die  firzili« 
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luug  erhebt  sich  nur  selten  ub^r  die  Mitt<'liuürHifrk»^it.  Die  Zeichnung 
des  x\yK)stels  Paulus,  den  der  Verfa.-^.Htr  Acte  die  Augen  über  ihr  sünd- 
hafte» Leben  ottueu  iüikt,  scheint  mir  durchaus  verfehlt.  J.  Z. 

Comte  de  Piiyinaiijcro:  Joanne  Darn  au  th<^.1tre  (1439 — 1890). 
Paris,  Albert  äuvine,  1890.   II  u.  115  8. 

Fast  unübersehbar,  wie  die  Zahl  der  Jeanne  Darc  gewidmeten  Ge- 
aehichtsschriften,  ist  auch  die  lange  Beihe  der  Theatentficke.  deren  Huupt- 
gegenstand  die  Heldin  von  Orleann  war.  Tragf»die  und  höheres  Lust- 
spiel, Oper  und  Ballett  wetteifern  in  ihrer  Verherrlichung;  der  Aber- 
glaube der  Verfasser  mischt  sich  mit  dem  I'atriotismuf,  zuweilen  wagt 
sieh  scliüchtern  eine  mehr  rati<M!nli*fi*<'he  Auffassung  hervor.  Die  wenig- 
sten (iieser  Stücke  waren  bislur  genügend  bekannt  und  eingehend  ge- 
würdigt, manche  imgedruckt  oder  doch  verschollen.  Daher  Ist  es  em 
grolses  Verdienst  des  fleslsigen  VerfaBseis  der  oben  angefflhrten  Schrift» 
wenn  er  uns  in  einem  gewandten  und  andiiienden  Überblicke  in  das 
Labyrinth  dieser  dramatischen  Darrtellangen  einfährt,  and  geduldig  wollen 
wir  es  auch  in  Kauf  nehmen,  dab  er  vom  Standpunkte  der  unbeding- 
testen Johanna-Gläubigkeit  und  romantiMclien  Verzücktheit  urteilt.  Nur, 
wenn  er  uns  einreden  will,  dafs  Geschichte  und  Legende,  Wissenschaft 
und  AberglaulM*  /.u-aninieufallen,  und  wenti  er  sich  auf  das  hohe  Pferd 
wisseuschiiftlichcr  Kritik  wagt,  so  werden  wir  ihm  ein  hands  off  zurufen 
«lürfen  und  ihn  mit  einem  aus  IIeit<*rkeit  und  Spott  gemiscliten  Wohl- 
gefallen, wie  einen  Sonntagsreiter  auf  widerstrebendem  Rosse,  anschauen. 

Halten  wir  uns,  statt  dem  Herrn  Grafen  in  das  Gebiet  des  roman- 
tiachen  Legendeuglaubens  zu  folgen,  an  das  Neue  und  Eigenartige,  wel- 
choB  sein  Bflchlein  Imngt  Zunichst  stellt  er  annähernd  daa  Diitum  jenes 
M^tlhre  itPOrtian»,  der  ersten  der  dramatisierten  Johanna- Verherrlichungen, 
fest.  Dieses  aus  20529  Versen  Wsi*  Ii nde  Hief^engedicht  fällt  in  das  Jahr 
1435,  spätestens  143f>,  und  ecfaüdert  Johannas  Erlebniaae  im  Geiste  der 
herkömmlichen  Legende  Ins  zum  Siege  bei  Patay  und  z»nn  zweiten  Ein- 
züge in  die  befreiU^  Loirestadt.  Fünf  Jahre  vorher  (I  IHO)  war  sie  übri- 
.reiis  schon  in  einem  zu  Regensburg  jrespielten  Hussitendrama  erwähnt 
worden.  Hatte  doch  Johannas  Beichtvater  die  gottltegeisterte  Jungfrau 
ein  zornijprühendes  Abn)almuugsschreiL>en  an  die  czechischcn  Ketzer- 
bandeu  richten  lassen! 

Im  Jahre  1580  erst  wurde  Johanna  sum  sweitenmal  auf  die  fran- 
aOsisdie  Bühne  gd>r«cht.  Fronton  le  Duc,  Profeisor  der  Rhetorik  am 
Jesuitenkolleg  zu  Pont-i-Mousson»  echiieb  damals  eine  Bklmm  tragique 
de  la  PuctiU  d^OrUam.  die  eigentÜch  erst  durch  den  Wiederabdruck  des 
Kbliophilen  Durand  de  Laryon  (1859)  bekannt  geworden  ist.  Herr  Graf 
Puymaigre  befindet  sich  ausnahmsweise  auf  richtiger  kritischer  Fährte,  wenn 
er  meint,  dafs  der  ursprüngliche  Text  der  H.  Tr.  schon  vftn  dem  t  r>teii 
Herausgeber  Jean  Rarnet  mannigfach  geändert  sei.  Dreilsij  l'i  rsonen  des 
Dieaseite  und  Jenseits  läl'st  der  frouiuie  Autor  iu  dem  ^>Uick  auftreten, 
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kühn  srh\vin>rt  er  sich  ührr  die  .Hogciiaiintvn  droi  Kinheitcn,  die  für  die 
fran/<"»>!-<  lif  Tr.itr<'»die  seluni  zur  Z\vangi<fesf*el  zu  werden  anfinjren,  hiu\vr-£r. 

\'i<'llt  i(  lit  al»t  r  wul'ste  der  Verfa8t«er  noch  nicht*»  von  dem,  was;  man 
i^ü»  Ah.Htoteleft*  lückenhaft  überlieferter  Toetik  zu  Nutzen  de»  p^ieudo- 
klaasiscfaen  DnmM  in  Fnmkreich  gemuht  hatte?  Es  ist  daram  etwas 
willkOrlicby  wenn  der  romantiBche  Herr  Graf  dieses  abeiigUabisdie^  im 
BaoDe  der  mittdalterlichen  Kirche  hefaogene  Werk  Fnmtoos  als  den 
ersten  Sonnenblick  der  nenlraiisöusdieQ  Romantik,  an  dem  Victor  Hugo 
nein  Entzück«'n  grehabt  haben  würde,  preist.  Üljrigens  verliert  Fronte »)i> 
Tragödie  »ich  aus  dem  Gebiet  der  L^ode  schon  in^  das  der  freien,  dich- 
terischen Erfindung. 

Den  Shak    per  eschen    l.  Teil   von  Kiiiir  Henry  il\  Lrlaulit 

mit  seiiirni  Aliüutt  Victor  Hugo  nicht  au  .^hak>pere>  Autor-^eliafi,  kenul 
aber  die  einschlägige  Litterntur  und  den  Stand  der  Frage  «»tletibar  niclitt 
bespricht  der  Verfasser  unseres  Buches  sehr  kurz,  macht  aber  treffend 
auf  swd  selbständige  JSrfindnngen  des  englischen  Dichters  aofraerinani, 
die  spater  von  Schiller  und  anderen  beoutxt  worden  sind.  In  dem  I.  Tril 
von  König  Hrinrich  VI.  erscheint  Jc^anna  zuerst«  als  Friedenstiflerin 
zwischen  Burgund  und  Frankreich  und  wird  von  ihrem  eigenen  Vater 
als  Verbündete  der  höllischen  MSchte  angeklagt.  • 

In  Frankreich  wurde  löOO  zu  Ronen  eine  im  klassischen  Schema  ge- 
dichtete .fohanna-Tragiidie.  deren  Verfasser  sich  \'irey  des  Gravier? 
namitc,  veröfieutlicht.  Sie  ist  durch  die  Wiedcrautnahnie  des  antiken 
Chores  besi>nders  Im  iuci kenswert.  Am  Schluls  feiern  närnlieh  die  TiVhter 
Frankreich.s  den  Iluhm  der  zum  Feuert4)de  verurteilten  Jeaunc  han-. 

W)'^  erschien  eine  Pastorale  von  Nicola»  rhr<5tieu,  in  welcher 
Johanna  erst  im  letzten  (5.)  Akte  auftritt  Der  Verfasser  fOhrt  uns  von 
Klodwigs  Bekehrung  an  bis  zu  Johannas  Berufung  durch  ein  Jahrtausend 
fränkischer  Geschichte  luid  schlierst  mit  der  Perspektive  der  Befreiung 
Frankreichs  vom  englischen  Joche. 

Im  lateinischen  Idiom,  mit  Vergilstellen  reich  verbrämt,  betritt  die 
Johanna -Legende  in  einem  Stück  des  Luxemburgers  Nicolaus  Ver- 
nulaeus  fVernulz),  Profes-sorf«  an  der  Universität  Löwen  und  Historio- 
irraphen  Kaiser  Ferdinands  Iii.,  die  Sc«'ne.  Chorgesänge  sind  in  die?ie 
IiHnnia  Ihircia  riiUju  i>uilln  (iureliamH,<is  am  Schlüsse  jeden  .\kt«  -  «  in- 
gereiht, glücklicherweise  triumphiert  al>er  da.«*  modennsierte  Heidentum 
über  <len  kirchlichen  Aberglaubeu.  Johanuu  erscheint  hier  wie  eiue  Art 
Ama/oue  o<ler  wie  die  Schlachtenlenkerin  Pallas  Athene,  nidit  wie  die 
gottgesandte  Himmelsbotin.  Dieses  l(j20  erschienene  und  erst  1880  von 
Antoine  de  Latour  ins  FranzTisische  fibersetzte  Drama  schliefst  eigentlich 
mit  Johannas  (Mangennahmo  ab,  ihr  Ende  wird  kurz  angedeutet 

Ein  tragikomisches  Machwerk  \A  d'Aubignacs  1G42  in  Richelieus 
Auftrage  verfafste  Prosatrag(>die  Jeanne  Darr,  die  im  Sinne  des  Pre<-io8en* 
tum«  den  engli.*<chen  (Vmimandeur  Warwick  als  irrenden  Liebesritter 
Johanna.««  vorführt  und  mit  dem  plötzlichen  Strafgerichte  aller  an  dem 
Tode  Jeaunes  Schuldigen  endet 
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Einen  nenen  Anstois  rar  Dramaliiiertuig  dss  in  Rsde  stehenden 
Themas  gab  den  Fransosen  erst  Schillers  'Jungfrau  von  Orleans*,  die 
1908  von  Ch.  Fr.  Krämer  ins  Franxadscfae  fibersetst  wurde.  BelcanntUcb 
war  Schiller  »chon  als  Dichter  der  *Bauber'  und  des  *Fiesoo'  in  den 

geruuäcli vollen  Tagen  rle^  fransösisdien  Jacobinertunis  gefeiert  worden, 
aber  dieser  Sturm  der  B^isterung  ging  vorüber,  als  Napoleon  I.  die 
alte  gesetzliche  Ordnun«»  und  pjlizeiinüfHifre  Strenge  wieder  zurückführte. 
Dagegen  entÄprncli  die  [latriotisclu'  Hin^'Mhe  der  Fran/o>*eii  uri  die  deutsche 
'Jungfrau  von  Orleans'  ^hu/.  den  Zwecken  de:*  wchlau  herechneuden  Kor- 
sen, dem  zu  seinem  Kampfe  gegen  England  eine  Austachelung  de*  natio- 
nalen Gegenaatzea  höchst  willkommen  war.  So  durfte  sein  Uuterpruieki 
Case  18(^  in  dner  regelrechten  fan&ktägen  Tragödie  *dm  Tod  der  Jong- 
toM*  verherrlichen  und  am  8.  Mai  1807  aur  Feier  des  Befreiungstages 
der  Loirestadt  ein  i^dcfabetiteltei  Stflök  aufgeführt  werden.  Der  Ver- 
fssser  desselben,  Dumolard,  eidÜnet  die  Reihe  derjenigen  fransfleischen 
Dichter,  welche  an  der  Verschlechterung  der  Schillerschen  Jungfrau  nach 
Kräften  arbeiteten.  Er  kommt  auf  den  sdilauen  CTedankeu,  den  grimm - 
Sien  Gegner  der  FVanzosen,  Talbot,  /um  Liebhaber  Johanna»  zu  macheu 
und  ihn  so  als  realistisches  Gegenstück  dem  Lionel  Schillers  zu  substi- 
tuieren. Tin  das  jAibeii  der  juigekla^rten  Jungfrau  zu  retten,  bietet  iiir 
der  rauhe  Kriegsniann  in  hoch.«it  gstlauten  Versen  »eine  Hand  an,  läl'st 
ihr  aber  die  Wald  zwincheu  äich  und  eiucm  schöuereo  oder  jüugereu 
Englinder.  Johanna  lehnt  beide  Vorschlige  entschieden  ab,  und,  da  auch 
ihr  Ehlenritter,  Herzog  Fbilipp  von  Burgund,  zu  spät  su  ihrem  Schutae 
herbeiealt»  so  mu6  sie  in  den  Flammen  sterben.  Zwei  Jahre  spiter  wurde 
in  Ifiets  eine  'hefoische  Komödie'  J^satme  tFAre  ou  te  Sikge  d' Orleans  ge- 
druckt, deren  Autor  sich  Maurin  nannte.  Auch  er  läfst  Johanna  voll 
Entrüstung  einem  zudringlichen  Engländer  einen  Korb  geben,  diesmal  ist 
Lionel  der  Beglückte.  Als  die  Junirfruu  bereits  auf  dem  Scheiterlianfoi 
geendet  hat,  <lriugeii  die  siegreiclien  Franzosen  ins  englische  Lager  ein, 
Tsabeau  nlxr  zeigt  triumphierend  auf  den  Holzstol";.  mit  Jeannes  ent- 
seeltem Leiehnani.  Mystischer,  aber  doch  in  deutlichem  Hinblick  auf 
den  Schlula  der  Schillerschen  Tragödie,  hat  ein  Herr  Avril  aus  Gre- 
noble  das  Ende  Jeannes  1814  dargestellt.  Um  weder  Dunois,  noch 
lahire  einen  Korb  geben  sn  müssen,  ruft  sie  pl5tslich  aus,  ihre  Mission 
sd  geendet,  sie  müsse  *ihre  sterbliche  HflOe*  vearlassen.  Im  vwklärenden 
Lichtschinuner  entschwindet  sie  den  Blicken,  und  der  Erzbiechof  von 
Rheims  niufs  dann  kraft  seines  Amtes  verkünden,  dafs  sie  zur  Seite 
Gottes  thronen  werde.  Das  Stück  betitelte  sich  Ij'  Triomp/ie  (/rs  Lis, 
Was  die  unberufenen  Verbesserer  Schillers  an  Albernheit  geleistet  haben, 
übersteigt  vielfach  die  Begriflb  des  gesunden  Verstandes.  In  einer  Tra- 
ifödie  von  Soninet  (Paris  1S'>5)  tritt  Herzog  Philipp  von  Burirund,  der 
Don  Juan  Flanderns,  als  ( Jottesstreiter  für  die  vom  Vater  angeklagte 
Jungfrau  a'uf,  wird  aber  besiegt,  und  Johanna  besteigt  den  Scheiterhaufen, 
indem  sie  ihr  Banner  schwenkt  und  volltikieDde  Verse  deklamiert.  Ein 
Herr  J.  U.  de  Hedonville  (Jamtte  Darct  Paris  1829)  macht  den  Ylet- 
Archiv  f.  D.  HprachMi.  LXXXV.  2ü 
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zog  von  Bedfoid  som  Bivilen  Dtmois',  seiner  Eüenocht  wird  Johanos 
aufgeopfert,  nachdem  er  za  sp&t  noch  reneerfiUlteii  Henene  BeCtang»- 
verraohe  gemadit  hat  In  einer  Oper  von  Dnprec  und  H^rir  (1852) 
atirbt  Uonel,  indem  er  die  Jungfrau  noch  im  Oefibignisse  zu  retten 
Bucht,  und  hat  sich  vorher  als  Mouch  verkleidet,  um  Johanna  das  Ge- 
heimnis, dafs  sie  Um  liebe,  abzulauschen.  Eiu  Herr  Mermet  macht 
gleichfnlls  in  einer  Op»r  die  schöne  Agnes  Borelle  zur  rachBÜchtigen  yehen- 
huhlerin  Johnnnns  und  einen  gewii*sen  Richiml,  in  dessen  Kiiri>er  Isabeiins 
verdammte  ISeele  steckt,  zum  teuflis^chtn  Intrigiinten.  Wie  die  anderen 
von  Schiller  frei  erfundenen  oder  dichterisch  uuigcfitaltcten  Personen,  «> 
tritt  gelegeutlich  auch  der  schwarze  Bitter  iu  einem  französischen  Jeanne 
Dave-Diama  anl  £ln  Hör  Viguier  Isonimt  nbnlldi  auf  den  Gedanken, 
Jobaana  durch  diesen  hdlliaciien  Geist  ilur  Ende  veikflnden  an  laaeen.  Mdir 
aber  hat  das  Motir  der  venchmihten  lieheewerbang  und  der  Eifenodit 
auf  Jobanna  den  Beilall  der  franiöaiacfaen  Bearbeiter  gefunden.  Bar- 
bier UUst  einen  Edelmann,  von  Gaucourt,  die  ihn  abweisende  Jungfrau 
▼erraten  (1><7:V),  bei  Felix  Hilaire  (IHSd)  spielt  wieder  Agnes  Sorelle 
unter  dem  Namen  Argine  eine  ähnliche  Rolle.  Die  originellste  I<le<^  hat 
ein  deutscher  Naehahrnti  Schillers,  Wilhelm  v.  1h sing,  gehabt,  der  den 
Ritter  Baudricourt  zu  ciiu  r  Art  Ritter  Toggenburg  niaelit  und  ihn  zu  «Im 
Fufsen  der  klagenden  .lungfrau  von  den  Engländern  niedergeiiaueu  wer- 
den lälst  (Johanna  d'Arc,  heroische»  Drama,  18ü8).  Schillers  Talbot 
mit  seinem  weit-  und  meaeehenveraditenden  Skepticiimua  hat  den  Ita- 
lieniadien  Dicbter  Salmini  besonden  Wohlgefallen,  nur  UUst  er  an  Stelle 
des  engUsdien  Kiiegshelden  den  Voisitseaden  des  Bouener  Proaeases, 
Oauchon,  als  'theoretischen  und  praktischen  Atheisten'  agieren.  Fast  alle 
neueren  Tiearbeiter  der  Jeanne  Darc- Legende  haben  neben  den  Hdden- 
thaten  der  Jungfrau  auch  deren  Kerkerleben  und  I^denszeit  vorgefühlt, 
meist  ohne  Kenntnis  de?*  wahren  geschichtlichen  Zusammenhanges  und 
mit  einseitigster  Tanegyrik.  Nach  1X70  ist  die  Oe'^talt  der  Jungfrau  of: 
in  die  trüben  Fluten  des  (  luiuvinismus  hineingezogen  und  zum  Rache- 
geiste der  'geraubten'  Elsnl;«*  -  Lothringer  gemacht  worden.  Wir  gehen 
auf  diese  grolseuteils  minderwertigen  Produktionen  nicht  mehr  ein,  wie 
wir  auch  von  den  flbrigen  nach  Sdiiller  and  nnler  dessen  RinflmiaiP  eot- 
standenen  Diamen  oder  Librettoe  nur  besonden  charakteriitisdie  erwihat 
haben* 

Diesden.  Mab  renholta. 

M.-A.  Lesaint»  Trait^  complet  de  la  prononciation  fran9ai8e  daiii% 
la  seoonde  m<Äü4  du  AlX*  mhde,  Tromhne  ^tion  eo/dkre- 
m&it  tevue  et  complöt^  par  le  prof.  Dr.  Chr.  YogeL  Halle> 
Gesenius,  1890.   XXVIII,  502  S.  8. 

Von  der  zweiten,  1871  iu  Hamburg  bei  Mauke  erschienenen  und  noch 
durch  den  seither  verstorbenen  Lesaint  selbst  besorgten  Ausgabe  unter- 
scheklet  sidh  vorliegende  dritte  nur  in  gans  geringfügigen  Dingen:  die  am 
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Schlugst'  jener  verzoichnfK n  Druckfehler  sind  berichtigt  ((hils  <  iiiitr**  ftotie 
sich  f'inueschlichen  hHl>en,  wie  11'*.  1  von  unten,  i*'.V2,  '2  v.  ii.,  JT"..  I  v.  u., 
und  dalH  H.  l'i  v.  o.  nocli  immer  nknirrr  statt  cikrefh-r  .steht,  ist  ohne 
Belang),  uauieutlich  aber  »iud  die  paar  urthographischeu  Neuerungen  be- 
rflcksichtigt,  zu  dflOMi  dch  1877  die  fnaMM»  Akademie  eslMhloiMii 
hat  8o  findeo  rieh  denn  einige  knrae,  nicht  immer  gut  gefafkte  Zoa&tee, 
8. 15,  Anm.  (fohne  atatt  jNriSm^,  8. 55,  Anm.  (die  Wörter  anf  statt  -(ge), 
S.  56,  Aom.  fmtgäua  statt  angdua),  S.  58  ol)en  (orßrre,  mit  ^  statt 
8.  ftl,  Anm.  (beüfH/neux  statt  heso/t/nrur.  schlecht  redigiert),  S.  1»8  {raiik 
statt  roide),  S.  12(i  unten  fpfthnf;  der  Zusatz  besufrt  fbi.*^  ffeponteil  dessen, 
WH.K  er  lehren  8oil),  S.  181,  Anm.  nchtij-  statt  frhtht/-/.  S,  'i-N,  Anm. 
(sfjun uii  ux  «»tatt  s(juntntnf*ii:r,  unziit  rettend«'  Fii.ssungi  un<l  vielleicht  noch 
der  eine  oder  andere  iiier  übergangene.  Die  Von«ehriften  dc'x  Verfa4i»ers 
sind  unangetastet  gebliel>en,  was  nicht  mirsbilligt  werden  ««»II,  ubschou 
me  teilweise  anfechtbar  und  mit  denen  anderer  ( Jrthoepisteu  nicht  durch- 
weg im  Einklang  sind  (a9okm  soU  s.  B.  mit  o^y  nidit  mit  oa  genproeiMa 
wefdea,  8.  95).  Manches  liitte  aher  unbeschadet  der  dem  Toten  gebflb- 
rendeD  Achtung  gethan  werden  können,  was  die  Bianehbaiknt  des  Budies 
erhöht  hätten  ^rgends  ist  von  den  Votsohriflen  der  dem  Verfasser  nicht 
»lelir  Iwkannt  gewonlenen  Orthoepi^^ten  auch  nur  an merkii n gsweise  die 
Rede,  das  Verzeichnis  der  benutzten  Litteratur  weist  an  Zuwachs  nnr  die 
Wörterbücher  Bescherelles  und  der  Akademie  (1877)  auf.  Die  plionetische 
ünisrhreibungsweise  i.^t  eine  der  mangelhaftesten,  die  man  .sich  denkeu 
kann,  verleitet  vielfach  /um  irrigen  Sprechen,  lälat  oft  im  Zweifel  über 
den  Umfang  der  Silbe  und  erfordert  fortwährend  erklärende  Zuniitze 
ly  dur,  ch  comme  dans  dtemin  u.  dgLj.  Völlig  wertlos  scheiut  mir 
die  gewaltige  Blasse  dessen,  waa  Aber  dk  VcrnnstsHung  eng^iaeher  und 
deotacber  Wörter,  namentlich  EigennanieD  gelehrt  wird,  an  der  sich  su 
entaehlielaen  lifitte,  wer  wie  ein  des  Engüschen  und  des  Deutschen  un- 
kundiger  Franaoee  dieselben  in  sein  Fransöaisdi  aufnehmen  wollte.  Wenn 
ein  Franaoee  Vangerow  vanjero,  Kömer  khnkr,  Beriichingen  bh-iikin&fine 
spricht,  so  wird  ihm  das  niemand  hoch  anrechnen;  aber  dai's  nun  auch 
die  Deutschen  sich  dergleichen  anqualen  sollen,  ist  /n  viel  verlangt,  (ie- 
wifs  ii*t  auch  hei  dem  Aufschwung,  den  i\m  Stiidinni  der  iebeudeu  frem- 
den Sprachen  >eit  Jahren  in  Frankreich  geuummen  hat,  bei  den  Fran- 
zosen selbst  manches  jetzt  ganz  unerhört,  was  liCsaint  noch  lehren  zu 
sollen  geglaubt  hat;  hier  und  da  üurherl  er  selbst  sich  etwas  entgegen- 
kommender, so  z.  B.  8*  ISfi,  Anm«  8,  wo  Mlich  seine  englische  Aus- 
spradw:  Wiukmgim  nicht  blols  9axamg-4an,  sondern  tmek  tmO'eMgnetöne 
ebenfalla  Bedenken  erregt  Doch  hiain  Wandel  an  schalt  war  alier- 
dinga  ohne  tieferes  Eiagieifen  in  das  Wesen  des  Buches  nicht  mö^ch. 
Bemerkt  sri  noch,  dafs  auch  die  Anmerkung  S.  2H»  über  fofu/nr  (f'oil  und 
hfiffm  romane  einer  Berichtigung  bedurfte;  dais,  was  6.  247  über  den 
Ursprung  des  Wortes  chaurinis/nr  vorfretragen  wird,  unrichtig  bleibt,  .««o 
hartnäckig  es  einer  «lem  anderen  nachsc  Ii  reibt,  da  in  Scribes  draniati.>*chen 
Wcrkeu  eine  Person  Namens  Chautm  tuuii  ebensowenig  vurtindet  wie  ein 
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vStück  /.f'  sohlof  Infxmn'Hr;  endlich  daÜB  statt  (foeleite  (8.  117)  die  Aka- 
demie jetzt  (joeletir  schreibt. 

BerUn.  Adolf  Tobler. 

DictioDiiaire  g^n^nl  de  la  laugue  fran^aise  du  ooromencemeDt  du 
XVIP  siÄcle  jusqu'ä  DOS  jours  pr^c^^  d'un  Trait^  de  la 
formatioD  de  la  langue  .  • .  par  MM.  Adolphe  Hatzfeld  . . . 
et  Ars^ne  Darmesteter  . . ,  avec  le  coneoure  de  M.  Antoine 
Thomas.  Paris,  Delagrave.  1  fasdcule.  XXVlll,  64  S.  gr.  8. 

So  lieg;!  denn  (Wo  orste  Lieferung  des  lanifr  vorlu  n  itcteii  und  von 
vielen  mit  Ungeduld  erwfirt^^teii  neuen  französischen  \\'ürterhui'bs  vor. 
zu  de88en  Ausarbeitung  A.  DaniicHteter  und  A.  Hatzfeld  sicJi  vor  zwan- 
zig Jahren  verbunden  haben.  Dem  ersteren  ist  die  eine  Ctcnugthuuii^ 
weoigsteos  unvenagt  geblkboi»  bis  som  fast  TOIUgen  AtMcUusse  adnen 
FleiÜiy  adoeo  Sduufniuif  aeiii  umiaaeeiideB  Wissen  der  Arbeit  widmen  m 
ktonen,  welohe  die  Hauplfraciit  leines  wiwiwiiHihsftBchen  Bemfihens  dar^ 
stdlen  wird ;  ein  früher  Tod  hat  ihn  um  die  Freude  gebnichty  sein  Werk 
den  weiten  Kreiaeo  selbst  vonnlegen,  denen  es  zu  dienen  bestimmt  ist, 
den  Dank  zu  ernten,  der  ihm  für  die  vorzügliche  Ausführung  eines  vor- 
züglichen Planes  gelnilirt.  Für  die  letzte  Bereitstellunnr  des  Mniuiskriptes 
aber  un<l  für  die  Sorirf  niii  den  Druck  hat  Herr  Uatzteld  au  einem  he- 
wahrten  Romanisten  und  einstigen  Schüler  des  verstorbeneu  Arbeits- 
genosseu,  an  A.  Thomas,  einen  Gehülfen  gefunden,  wie  er  nur  irgentl  zu 
wünschen  war.  In  dreifsig  Lieferungen  zu  80  Seiten,  die  je  einen  Frank 
kneten  und  suniebst  in  sweimonatlichen,  bald  in  monatlichen  Zwisehen- 
riumeo  erscheinen  sollen,  wird  das  Ganse  Torliegen.  Wer  ach  von  vorn- 
herein snr  Erwerbung  des  gesamten  Wokes  TarpAichtet,  erhilt  etwa 
nötig  werdende  Zusatshefte  zu  den  dreiXsig  unentgeltlich.  Die  Druckoniidi* 
tung  ist  höchst  zweckmäfsig  und  bewirkt,  dafs  auch  umfangreiche  Artikel 
leicht  ül)erblickt  werdeu,  das  einzelne  sich  deutlich  vom  Umgebenden  ab- 
hebt; der  Druck  ist  klein,  ftl>er  von  tndello^er  Schärfe  und  Klarheit. 

Die  erste  Lieferung  wird  durch  eine  Einleitung  Pfiffnet.  <iarin  die 
Verfasser  die  Anlage  ihres  Werkes  kennen  lehren  und  reehiferiigen.  Kiu 
l>e8onderes  Gewicht  legen  sie  mit  Reclit  auf  eine  sachgemäfse,  d.  h.  dem 
geschichtlichen  Verlaufe  entsprechende  Anordnung  der  zu  verzeichnenden 
Gebrauchsweisen.  Indem  er  die  hn  Imufe  lang  betriebener  Studien  ge- 
wonnenen Einmchten  in  diese  Seite  der  Sprachgeschichte  vortrilgt»  wieder- 
holt der  Verfasser  der  Vk  du  mat9  einen  Teil  dessen,  was  er  in  de» 
genannten  lehrreichoi  Büchlein  dargd^  hat.  Weiterhin  wird  in  leicht 
fa&licher  Kode  und  an  glücklich  gewählten  Beispielen  geseigt,  wie  die 
KennUiis  des  Altfranzösischen  so  manche  Thatsache  des  neuen  Sprach- 
gebrauchs erklärlieli  macht,  die  ohne  jene  in  unverständlicher  Vereinzelnng 
fln-^tiitMle:  und  damit  wird  selbst  dem  nicht  fachmännisch  gebildeten 
Leser  einleuchtend  «reniacht,  wie  auch  ein  Wörterbuch,  das  den  Sprach- 
schatz nur  der  letzlea  tirei  Jahrhunderte  vorführen  will,  wohl  daran  thiit. 
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in  geeignetem  MaTse  in  dir  Vergaugenheit  hinaufxuHteigen.  Kin  besonderer 
Traitf-  de  In  fonnalion  de  la  lanftur.  der  von  den  Quellen  des  französlHcheu 
Sprachschatzes  handeln,  eine  geachichtliche  I^lire  von  den  Lduiten,  den 
Wortformeu  und  dem  Sat/bau  des  Französiäclieu  geben  »oll,  und  Huf 
de**Hen  Paragraphen  im  Verlaufe  de»  Wörterbuchs  fortwälirend  verwiesen 
wird,  0OII  später  dem  Wörterbuch  vorantreten.  Was  die  Wahl  der  auf- 
sanehtnaiden  Wörter  betriflt,  so  haben  die  Yerfaieer  sidi  nicht  von  dem 
Bestreben  leiten  huaen,  dnrofa  Hereinziehen  von  bislier  ni«^t  Venseieh- 
netem  ilne  Voiigioger  so  fiberbieten;  lie  heben  gesucht,  was  an  Nen- 
bilduDgeo  Aussicht  oder  Anspruch  auf  aligemelDen  Gebrauch  hatte,  ein* 
anheimeen,  dagegen  willkürliche,  launenhafte  Gebilde  einzelner  oder  nor 
in  engsten  Kreisen  Übliches  ohne  Bedauern  preisgegeben,  noch  entschie-' 
dener  natürlich  dan  verworfen,  wn»  entweder  gar  nie  wirkliches  Daseins 
aufserliull)  der  Wörterbücher  sich  erfreut  liat  oder  nur  durch  ofienbaren 
Milrthrauch  dazu  gekommen  ist. 

Mit  grofser  Sorgfalt  mrd  bei  aller  Kürze,  zu  der  die  zVulage  de« 
Werkes  zwang,  die  Etymologie  jedes  eiuzelueu  Wortes  behandelt,  soweit 
flieh  eiuigermaiaen  fiidieies  darüber  sagen  Ülat:  nieht  allein  das  anlber- 
franaösiaclie  Wort»  das  in  dem  franaöeischen  wiedergegeben  ist,  oder  die 
Weise  der  Bildung  des  letateren  ans  fremden  oder  einheimischen  Bestand- 
teileu  werden  angegeben ;  man  erfahrt  auch,  wo  es  zuerst  in  französischem 
Texte  begegnet ;  wo  auch  bei  vollem  Qleichlaut  Verf^chiedenheit  der  Be> 
deutung  in  Verschiedenheit  des  Ursprungs  ihren  Grund  hat,  wird  darauf 
gebührend  hingeme«ien.  Die  neuesten  Ergebnisse  der  l>ezüglichen  For- 
schung sin«l  dabei  sorglich  verwertet.  Sehr  lehrreich  und  vertrauen- 
enveckend  ist,  was  die  Einleitung  über  Feststellung  des  ersten  Wortsinnes. 
üIkt  die  ITnstatthaftigkeit  der  Erklärung  sinnverwandter  Wörter  dureh- 
eioauder,  über  die  Mängel  äuXsert,  die  in  den  verbreiteten  Wörterbüchern 
luDsIditlicfa  der  Deutung  technlsriief  Auadrfleke  sich  bemerkbar  machen ; 
und  Reiches  gilt  von  dem  Abschnitt^  der  die  wehlfiberlegte  Art  recht- 
fertigt, wie  die  TenchiedeBen  Bedeutanaen  je  eines  Wortes  zu  Chtippen 
vereinigt  und  diese  geordnet  werden,  tfberall  tritt  hervor,  wie  das,  vras 
so  vielen  anderen  nicht  viel  mehr  als  Arbeit  mit  Schere  und  Kleister  ge- 
wesen ist,  für  die  Verfasser  des  neuen  Wörterbuchs  eine  Aufgabe  bildet, 
zu  deren  I/f^ung  sie  die  anhaltendste  Anstrengung  kräftigen,  selbständigen 
Denkens  aufbieten.  Belegstellen  werden  in  schöner  Fülle  für  jede  selte- 
nere und  namentlich  für  jede  blofs  altere  Art  des  Tlebrauehs  gegelx-n  und 
zwar  meist  mit  ganz  genauer  Angabe  der  Kundstelle,  übrigens  in  der 
heute  üblichen  Rechtschreibung.  Die  Aussprache  jedes  Wortes  wird  in 
einer  leksht  verstlDdlichen,  sweckm&iBigcn  phonetischen  Umechfift  aoge» 
gd)en,  wobei  auf  die  Verschiedenheit  der  Artikulation  je  nach  den  Um- 
stinden  (Umgangsspraehe  und  gehobener  Vortrag)  Bfidnicht  genommen 
ist  Bo  viel  über  die  ungemein  lesenswerte  Einleitung. 

Wer  nnn  den  vorliegenden  Anfang  des  Wörterbuches  sdbst  (a  —  njonr- 
tiemtTt:*)  prüft,  der  mrd  finden,  dais  darin  den  ausgesprochenen  Absichten 
in  dw  erfreulichsten  Weise  entsprochen  ist.  Die  Sorgfalt  der  Ausführung 
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läfat  kuuiii  einnml  etwas  zu  wun«»obon  übrig.    Findet  man  finzelne  Wör- 
ter nicht,  dio  Sachs  und  andere  aufgenouinu'n  liMben,  so  wird  das  n;i'  h 
dem  (>}>eu  Gesagten  nicht  überraschen ;  nicht  wenige  triti't  man  dafür,  die 
l>ei  den  Vorgängern  fehlen  (agiaseinent,  abaisse-lattgue,  abnudonnem^jit. 
abeiUer,  acconage,  a/Beometj  actroche-pUüy  ademe,  affeduostte  und  audere;, 
und  deam  eine  StaQe  gelvOhite;  ja  num  möchte  yidleidit  filier  nodi 
dniges  wegwamchen,  ao  s.  B.  Yide  von  den  fein  lateiniedien  AuedrfickeB 
wie  ad  kanUnemf  ad  paires  u.  dgi^  mit  denen  dch  die  fnniOeieclieD  Wör- 
teiUldier  ohne  Not  schleppen,  und  deren  Zulassung  dem  Leser  ein  Redit 
giebt,  auch  allerlei  griechische,  englische  und  sonstige  Tdllig  fremd  ge- 
bliebene Formeln  und  Wörter  vorgeführt  zu  verlangen,  die  gelegentlich 
in  französischer  Retle  unterlaufen.    IVranche  Nvichtige  Angalu'  v<»ii  fJe- 
brauchHwei.seu  kommt  zu  dem  hinzu,  wa«  Littre  oder  Siich>  ge\\  ;iiir<  n. 
IJ^ojiders  aber  erfreut  die  verständige  Ordnung  de?  (Seboteneu,  die  Be- 
hutsunikeit  des  Ausdrucks,  die  überall  entgegentretende  ernste  Liebe,  mit 
der  gearbeitet  ist.   Das  Etymologische  steht  auf  gleicher  Höhe  mit  dem 
abrigea  und  wird  sicher  kiiftig  ffir  Verbreitung  besserer  Einsksht  in  die 
Natur  des  framfleiBGhen  SpnduohntieB  wirlcen,  ntmenflich  irena  eist  der 
veifaeUbene  tmiCmgreiehe  IMH  yua^UBgm  wird,  anf  dessen  Fangtaphcn 
immerfort  hingewiesen  ist.   Zur  Mitteilung  eigener  neuer  Ansichten  über 
den  Ursprung  von  Wörtern  iiat  dieser  Beginn  der  alphabetischen  Reihe 
noch  wenig  Anlafs  gegeben ;  vermutlich  wird  dem  in  der  Folge  anders 
sein.    Ein  paar  Ausstellungen,  die  ich  zu  machen  Imtte.  hetreATeu  ruir 
(teringfügiges.  abandon  scheint  mir  von  abandoniicr  aus  irtwumn  u,  nicht 
das  zum  Substantiv  erhobene  ä  bandou.    abai-fni)ii,  accrnrhe-plai  u.  dgl. 
trage  ich  Bedenken  auf  die  Verbalsubstantiva  nhat,  aerrochr  u.  s.  w.  zu- 
rückzuführen,   abraquer  hat  in  prov.  abracar  ein  Etymon  von  weuig 
idcfaerer  fhristens.  dra»  ist  mit  d  6rtw  nieht  befriedigend  an  eikliren. 
abHmr  wfiide  ich  lieber  gans  ungedentet  lassen,  als  anf  ein  oMr^oi«  an- 
rflckfflluen,  das  seinerseits  dnnkel  bleibt  und  lantlieh  nioht  genfigt  Dafii 
accointer  als  Ableitung  von  eokU  hingestellt  wild,  ist  wohl  nur  Schuld 
eines  Druckfehlers.    Das  afrz.  rote  'Stütze',  wovon  aeooter  abgdeitet  sein 
holl,  ist  mir  unbekannt;  oder  ist  route  (cuhUa)  gemeint?  aeeonm'  soheuit 
mir  nicht  ein  Kompositum  von  rou^r,  sondern  ein  Perivatum  von  queue: 
ebenso  affaiter  nicht  gleich  aff'oHarc  für  oß'rrfarr,  sundern  abgeleitet  von 
/aä,  'zur  That,  zum  Handeln,  Wirken  bereit  machen'.    mUurrmr  darf 
nicht  von  adhrm-  abg<'leiiet  werden.  —  Gute  Dienste  werden  auch  die 
Nachweise  ersten  Vorkommens  der  Wörter  leisten;  in  dieser  Beziehung 
ist  littr^  weit  Obertroffen,  was  namentUdi  durch  Herrn  Qodefroys  fiamm* 
lungen  möglich  geworden  ist.  —  Druckfehler  sind  mir  nnr  in  gans  ge- 
ringer Zahl  aufgefallen. 

Möge  das  Werk,  das  Franzosen  wie  Ausländem  ein  Hilfsnuttel  toh 
höchster  Bedeutung  zu  werden  verspricht,  neben  den  besten  Arbeiten  Ter» 
wandter  Art  seinen  besonderen,  hohen  Wert  behaupten  wird,  in  unge- 
hemmtem Fortgantr  weiter  erscheinen,  möge  recOit  bald  die  ganze  F'ülle 
zuverlässiger  Belehrung,  die  in  ihm  zusammengetragen  sein  soll,  allen  xu 


^  uj  i^ud  by  Google 


Bmutcätitigen  und  ktine  ADteigen. 


<'f-hi»to  flehen,  (leiten  an  eindringBodem  Ventindnis  dm  fnuixö«Mch«D 
äprachschaUM  gelegm  ist. 

iterlio.  Adolf  Tobier, 

öenientarhuch  dor  frauzösischen  Spraclie  von  Dr.  (i.  Strien, 
Oberlehrer  ani  Horzogl.  Friedrioha-Gvmnasiuin  zu  DoHHau. 
Halle  iL      Eugen  Strien,  1890.  IV  u.  97  S.  8.  Geb.  M.  1. 

1^  andere  Elsmenterbaciier  der  mduktiven  Methode  gliedert  oeli 
dae  Buch,  weldiet«  für  da«  ernte  Jahr  de»  frauzosiaehan  ÜBterricht«  be- 
stimmt ist,  in  franz.«  »hische  ÜbangBstficke,  deutsche  Sätze  im  Anaefaluls  an 
dieselben,  ein  Wörtenreraaichnis,  ZuMunnMoatellung  des  giammatiacfaen 
dtoffe». 

Der  Verfasser  bezweckt  vorzüglich,  den  «i  schweren  Text  anih-rer 
Bücher  dun-h  leichteren  zu  erBetzen,  und  beginnt  daher  mit  allgemein 
iu'kaiiiiten  und  geläuügeu  Fremdwörtern,  wie  cousiti,  adieu,  porte-mvtittaie 
u.  8.  w.  Jede  französische  Übung  enthalt  unter  A  den  Text,  unter  B 
Fragen,  imler  C  Beispiele  ffir  die  Yoigekonunenen  grammatiachen  Er- 
aehcinangen,  und  anter  D  An^ben  au  mündlichfin  nnd  ichriftlieiien 
gnuDmatiaehen  Übungn.  Die  Texte  aind  geschickt  gewiUt,  die  auf- 
gen<HnmeneD  Anekdoten  entsprechend  verändert. 

Bedenken  erregt  jedcK'h  der  Umfang  des  Btoflee.  Ob  58  Stücke,  von 
denen  viele  bis  zu  20  Zeilen  lang  sind,  nebst  den  noch  umfangreicheren 
deutHchen  I'bnnpen  im  QuintHnerjalir.  üIko  in  etwa  1«>«»  Btunden,  wirkli<'h 
angeeignet  werden  k<n)ii(  ii.  int  sehr  fraglich.  Bezeichnend  i!<t  «choit, 
dafs  die  Wörtersammlung  ül>er  ^u<»  Wörter  und  Formen  umfafst.  W'rnn 
der  Verfasser  von  Jahr  zu  Jahr  so  fortzuschreiten  gedenkt,  würde  der 
Schüler  iu  8  hh  !•  Jahren  französischen  Unterrichts  zu  einem  fabelhaften 
WmtaciiatEe  gelangen  mflasent 

Alyahen  hiervon  kann  das  Bueh,  bei  sorgsamer  Beiehiinknng  dea 
wiiidieh  fett  anane^gnandon  Btolkm,  ala  recht  aweekdienKoh  empfohlen 
awden. 

Berlin.  Fr.  Bachmann. 

Friuleb  von  La  Seigli^re,  LustepieL  in  4  Akten  von  Julea  8au- 
deau.  Zum  Zurückübersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das 
Frauzosischp  hpiu*b€^itet  von  H.  Breitinger,  Professor  an  der 
Universität  Zürich.  Zweite  durchgeBehene  Auflage.  Zurieb, 
Fr.  Schulthe&,  1890.    102  S.  8. 

Von  diesem  Buche  UUht  sich  nur  wiederholen,  waa  im  Archiv  LXXXIV, 
453  öber  desselben  Verfsasera  <Franzdaiaehe  Briefe'  gesagt  wurde.  Gegen 
die  Wahl  dea  anrufenden  Lustspiela  ala  Stoffes  für  die  (»beren  Klassen 
hSheier  Lehranstalten  int  nichts  einzuwenden.  Das  Deutsch  Ii  -  T'her- 
fietfen  aber  kraukt  an  den  alten  Fehlern.  Wir  verzichten  auf  die  Wle- 
dssgabe  adion  froher  gerägter  Auadrücke  und  Wendungen.  ~  Unglaub- 
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lieh  ist  z.  H.  Alf  stoheiule  Ubcrsetzimg  von  (tUonj*  «Kler  w  durfh  7'''' 
«xler  .S/V         von  ih'  (lurcli  Eh!,  von  durch  //<•/,  von  ajnn}'- 

durch  rr  fihjf  ftri.  von  fniHsjHn  fs  durch  Aushnicin .  Man  hat  jemand  (h>ch 
Irihhaftin  gesehen,  und  nicht  Flrisrh  nntl  JPin,  wie  der  Verfa.s^iT  dem  ch 
vliair  et  m  os  zuliebe  übersetzt,  tiegeu  allzu  muudartlich  getäil)t<i  Auä- 
drftcke  aber  wie  Zeilddehmh  oder  gar  gewimhm  und  Si^uppai  glanben 
wir  uns  doch  Terwahien  su  sollen. 

Undeuteche  WendmigeD  finden  sich  auf  jeder  Seite.  So  holt  Hdene 
mtf  der  KmaoU  du  KredmxMtf  und  gesteht  spSter  in  freudiger  Auf- 
regung, dafs  sie  ganx  xHtert,  Ihr  Vater,  der  Marquis,  hat  tneder  20  Jährt, 
Da  ist  er  mit  seiner  Tochter,  ruft  JaHUiin,  lebhaften  Aftges,  frisehcr  Or- 
siehtsfnrtte.  Franzimischr  Infinitive  durch  dentsdit'  wit^dorzufreben,  gi'höri 
ZU  den  Gepflogeuli('it(  II  dos  ^■<'rfa88er8,  ist  al>er  nirht  überall  angebracht. 

I'^ndcntHch  ^neht  er  uucli  die  UmschnMbungen  mit  nllrr  und  rrnir 
und  mit  c'csl  quc  oder  qni  wieder.  Bin  ich  *>•.  dir  Sir  hier  zu  suciim 
kommen  eine  Baroninj  die  üm  xu  tiesekwören  kam ;  n  enn  wir  ging^  die 
XfeaUe  naek  dem  JÜgerreekt  m  die  StäUe  xwihAkthrm  %u  «Am.  Ähnliche 
Wendungen  würden  in  deutschen  Aibdten  als  unleidlich  nicht  geduldet 
werden. 

Einer  absonderlichen  Umstellung  erfreuen  eich  die  personalen  Pro- 
nomina. Z.  Vk  Dnrh  h  litte  Sie  es  mit  Ntrfitndd  erftUlt,  ist  ganz  nnerkUr- 
lieh;  in  (la/s  in  detn  ÄMgmUickej  tro  trir  reden,  er  sekon  auf  Fufswegen 
herantraht,  oder  der  nur  in  tjoldrnen  h'rfafsrn  sich  honserriert  Jseigt  sich 
die  allzu  genaue  Nachahmung  des  tranzösi-schen  Satzbaue?*. 

Da  derartige  Fehler  und  Verstöfse  dem  Ix^ser  auf  i^chritt  und  Tritt 
begegnen,  macht  die  Übersetzung  einen  überaus  schwerfiiUigen  und 
zwungeneu  Eindruck  und  laTst  »ich,  im  G^^unatz  zu  dem  flotten  fnun- 
Bösischen  Original,  nidit  ohne  Mflhe  und  IfUsvergnügen  bewiltigen.  Wir 
können  nur  wiederholt  bedauern,  dafo  der  VMMser  bei  seinen  Arbeiten 
mehr  die  BequemUchkeit  des  Sohfllers  berOckiichtigt  su  haben,  als  darauf 
bedacht  gewesen  an  sein  scheint»  dab  er  ein  flieAendea,  gut  leshms 
Cauzes  vorl^jC»  dessen  fJbertragung.  wenn  anch  vieUeicfat  etwas  mehr 
Schwierigkeit,  so  doch  zweifellos  mehr  Vergnügen  bereiten  wOrde,  als  es, 
wpnigst(>ns  für  Sehnler  von  feinerem  Sprachgefühl,  in  der  vorlicseaden 
Form  der  Fall  »eiu  kann. 

Berlin.  Fr.  Bach  mann. 

llaüiiie,  Iphig^uic  (Th^Äire  iVan9ai8  XIV,  5,  AiiH^he  B).  I\a<'ine, 
Audromaque  (ThdAtro  fran^ais  XV,  7.  Dopivelaiusgal»»).  Rh- 
eine, Mithridato  (Th6itre  fniiu-ais  XVTI,  8.  Doppolausg:il>ei. 
Mit  Anmerkungen  zum  Scbulgehraucli  herausp^gohen  von 
Dr.  Georg  Stern.  Bielefeld  u.  Leipzig,  Velhagen  «fc  Klaäing, 
1887—1889. 

Die  <lrei  Stern**chen  AiHgaben  habe  ich  mir  in  erster  Linie  mit  den 
Augen  deä  löchulmamie«  angesehen,  denn  bchulausgabeu  sollen  es  vor 
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allen  Dingra  sein.    Dem  trägt  der  Hennsgeber  in  lobenswerter  Weise 

RedmUDg.  Alien  drei  Ausgahon  stallt  er  die  gleiche  knap]x>  Vita  l^cines 
voran.  Stern  piebt  den  21.  Dezember  ItJoP  als  den  riohurt.stajr  lladnes 
an;  fest  steht  nur.  <la("s  Haciiie  nni  21.  Dezember  d.  J.  getauft  ist.  — 
Mehr  Kaum  als  der  \'ita  Lut  ht  der  Pleraungeber  mit  Recht  deu  Einlei- 
tungen zu  den  Tnigodicii  selbst.  Dreierlei  Aufgabeu  scheint  er  mir  dalMM 
zu  verfolgen.  Kr  berichtet  in  aller  Kürze  über  die  CJeschichte  des  Stücke«, 
wie  das  Theater  es  aufgenommen  hat,  wie  hervorragende  Zeitgenussen  es 
bemrteflti  wie  die  DactdolgeodeD  Geaddecbter  es  wertgescbSirt  baben. 
Nieht  für  den,  der  die  Einleitiuig  der  TmgOdie  liest,  woM  aber  ffir 
den,  der  das  Stfick  mit  der  gesooden  BegeSsternng  der  Jugend  sieh  su 
eigen  gemacht  bat»  und  dem  es  lieb  und  wert  gewmdoi  ist,  wird  eine 
Keootnis  der  'persöulichen'  Geschichte  der  TrapVlie  notwendig  und  will- 
kommen sein.  Volles  Ix)b  verdient  die  Arbeit,  die  der  Herausgeber  den 
beiden  anderen  Aufpilwri  seiner  Kinleitiinfren  gewidmet  Imt.  der  Ein- 
führung in  die  Fabel  de«  Stückes  und  der  .Analyse  und  Würdigung  der 
draniatisehen  rxiubeitung.  Tk'sonden«  bei  l]»/iii/r/u'r  und  Aiulromaqur  bot 
die  Einführung  nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Ks  galt  sie  für  den  (ryni- 
nasiasten  und  fflr  den  Realschüler  abzufangen,  sowie  für  weitere  Leser- 
kreise demjenigen,  der  die  Ahen  nicbt  aus  eigenem  Studium  Irennt,  nieht 
unrentindUdi  su  bleiben  und  dem  mit  dem  Altertum  Vertrauten  nicht 
SU  breit  und  austthriich,  wenn  nieht  gar  trivial,  zu  ersdieinen.  Beiden 
(resichtspunkten  wird  der  Herausgeber  nach  meiner  Ansicht  gerecht. 
Weil  er  fiberall  selbständig  auf  die  Quellen  zurfickgcht,  bleibt  er  nach 
Inhalt  und  Sprache  einfach,  klar  und  wirksam.  Anerkennung  verdient 
besonders  die  Einleitung  zu  MIthriiintr.  Die  Darlegung  der  liistorischen 
Grundlage  des  Stückes  und  das  Bild,  das  St«'rn  v(»n  «lern  historischen 
iMithridate»  giebt,  ist  eine  vortreffliche  I^istung.  Wer  etwa^  liitlt  von 
der  sachlichen  Konzentration  des  Unterrichts  auf  unseren  Schulen  — 
uicht  von  der  papierneu!  — ,  der  wird  beim  l>eseu  dieser  Einleitung  un- 
willkllilicb  Halt  machen  und  sie  sich  anmerken  als  ein  Stfick,  wdohes 
fu  fruchtbringender  Arbeit  aufmuntert^  ffir  den,  der  Lektflre,  Aubats  und 
QeschiehtMtnnde  in  f5rdemde  WechselbeKiehung  su  setsen  wols. 

Den  Kommentaren  gebfifart  das  Lob,  dals  sie  keinerlei  Schwierigkeiten 
fibersehen.  Mit  besonderem  Fleifs  ist  die  Aussprache  berücksichtigt,  die 
erfreulicherweise  auch  bei  den  Eigennamen  den  Schüler  nieht  im  Stich 
Ijif'^t  wfis  Ai'h  leider  von  so  \nelen  Ausgaben  —  nnch  lier  Velhagensehen 
Sanimlunf:  —  nicht  sugeu  läfst.  Im  Anfanjre  nianclier  Akte  und  Sceuen 
triebt  der  Koiunientar  orientierende  Kingerzeige,  teil>  auf  X'oriiergehendes 
zurückgreifend,  teils  auf  den  Inhalt  des  Folgendeu  hinweisend.  Diese 
Bemerkungen  erreichen  durchweg  ihren  Zweck,  deu  Schüler  niemals  den 
Zusammenhang  und  den  Blick  auf  das  Ganse  veriieien  su  lassen«  Gern 
hätte  ich  die  doppelte  ZaU  solcher  Wegweiser  gefunden,  am  liebsten  — 
dodi  ich  will  kdne  Streitfrage  anregen  ^  in  fransösischer  Sprache. 

In  sprachlicher  fiinridit  rind  die  wirklichen  Schwi^gkeiten  gleich* 
falls  immer  eikliit,  und  es  fehlen  erfreulicherweise  die  sonst  so  fiblicheo 
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Krkläruugen  wie  'Subj.  im  Relativgatse  nach  vorausgehendem  Huperlativ' 
iiru!  älinlichr  überflüssige  Belehningen.  In  drr  Wicilerhohi  ng  der  Er- 
klärung von  s<  }Mvirriiron  Ersrhrinungcn  geht  alknlings  auch  Stern  zu  weit. 
Ausgiebigen  (irbraucli  hat  der  Herausgeber  (biNon  gemacht,  mit  der  An- 
gabe v(m  fiklärendeu  Synonymen,  meist  aus  der  Academie  oder  Littre  gi'- 
schopft,  »owie  nüt  der  Übersetzung  von  einzelnen  Ausdrückeu,  auch  ganzen 
S&toen  im  Kommentar  dem  Schüler  xa  Hilfe  zu  kommen  Man  kann  Uber 
die  Zirockmiiaigkeit  Boldier  ÜbenetsoDgen  anderer  Memnng  sein,  aber  da« 
wild  auch  der  Gegner  sageetefaen  milteen»  dab  in  den  vorliegenden  Ana- 
gaben  lut  flberall  daa  rechte  Wort  au  emer  guten  Übenetmng  gefunden 
ist,  80  dafs  es  das  Verständnis  des  Sinnes  wifkBdl  fördert»  ohne  beengend 
oder  drückend  der  Arbeit  des  SchülerB  Zwang  anzulegen.  In  vielen  Fäl« 
len  regt  die  vorgeschlagene  Ubersetzung  gerade  dureli  die  Wahl  de«  Aus- 
druckes zum  Denken  an.  Vereinzelte  St(>l!rn.  an  denen  ich  eine  solche 
Überset/ende  F.rkläruug  lieber  beseitigt  oder  auder>  getalsi  sähe,  habe  ich 
alleniing??  gofutiden.  In  Miihr.  II,  M,  W.\  igt  ./c  tir  ni'nrn'tat  point  <i  er  hrmt 
lemeraire  erklärt  nnt  'Icli  schenkte  diesem  unerwiesnen  Gerüchte  keinen 
Glauben'.  Herangezogen  ist  dazu  Acad^mie:  «  orrdfinr  =  aeotr  eyard^  faire 
atimUum  u.  8.  w.  Warum  so  viele  und  kfinatUche  Brklirungen  zu  einer 
Stelle,  wo  es  keine  bessere  Übersetzung  geben  kann  als  die,  welehe  der 
Schfiler  aus  seinem  tig^dien  Spracfagebrancb  mflheloe  finden  wird:  'leb 
hielt  mich  bei  diesem  unerwiesenen  Gerfiohte^nidit  auf.'  Wihrend  ieh 
Mühr.  I,  2,  22  eine  Erklärung  von  eonfonde  nngem  yermisse,  kann  ich 
der  /n  .1//*/;.  I,  2,  gegebenen  Übersetzung  vot>  qti'ih  eonfomiail  nicht 
beistimmeij.  Auch  ich  verwerfe  mit  Stern  die  zu  dieser  Stelle  von  Sacht» 
gegel)ene  Erklärung:  'Mögen  sie  ihren  Hafs  zusammen  gegen  einen  »Irit- 
tt>u  wctuleu'  (({ii'Hs  vonfimricnf  hur  hainr},  ebensowenig  scheint  mir  al>er 
die  vom  Herausgeber  vorgeschlagene  Übersetzung  zuzutreffen:  'Mögeo 
de  ihren  Hafs  irre  leiten.'  Littn^  giebt  die  uaturgemäTseete  und  leidi* 
teste  Obersetsung  an  die  Hand  (cotifombre  —  ideniifierj .-  'Mögen  sie  in 
dem  Sohne  den  Vater  mit  ihrem  Hasse  veifolgen.'  £iBt  der  Beet  des 
Satses  besieht  sich  auf  Fyrrhus.  Bei  jeder  anderen  Obenetsnng  wlide 
rf  ne  diaUnguent  phu  nur  eine  Wiederholung  des  qit'ils  eonfonderU  sein. 
Mithr.  III,  '\,  1  Lp  rrnirex-rotts.  ist  ebenso  zu  erldiien  wie  k  in  An- 
(Irom.  I,  1,  5  (yhii  l'eiH  dU.  —  Mithr.  III,  I  quf"  mf/.v  payex.  Steni 
hebt  richtig  hervor,  dafs  tumo  den  Subj.  envartct,  übersieht  aber,  dafs 
hier  payex  tlie  öfter  vorkommende  Racinesclie  Orthographie  für  pajfiex 
ist.  -  Die  Bezeichnung  Arteurs  statt  Persontuujrs  findet  sidi  nach  der 
Ausgabe  der  <iran(ls  Kcriraius  über  faat  allen  Personenverzeichnissen  bei 
Racine;  von  den  Sternscheu  Ausgaben  zeigt  nur  die  IphighUe  die  uber- 
lieferte fienennnng. 

Ungenauigkeiten  im  Druck  oder  Drudcfehler  finden  sidi  sdten.  Be> 
merkt  habe  ich  nur  die  inkonsequente  Schrdbnng  in  AMiromaqm  II,  5, 
48,  III,  1,  16  9h  diem  dagegen  IV,  3,  7  6  diem  und  Mithr.  8.  Z.  6 
la  CheraofUse  TauHqur  statt  la  Tauriqur  Chersonrse.  wie  Racine  geschrie- 
ben hat  Stern  bebt  das  in  der  Anmerkung  Abrigens  selbst  hervor.  £r- 
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wflsBc'ht  wäre  ferner,  daft  g^eichmiftig  der  kl<  iru>  Anfcuiipibucli^talH;  in 
dm  im  Kommentar  lirrangezogenen  Stellen  den  Texte«  gd>raiicht  wäre; 

heal>*<ichtipt  i**t  am  Endo  der  jrrofge  Anfang8biicht(tiil>o  nnr  am  HeLnnn 
jeder  tH'ite,  er  fiudet  "icli  itide«*  atidi  sonst  nirht  selten.  UerHrtigc  kleine 
Versehen  wird  der  Le!.<  r  t<ent>t  leidii  verbcajjwni.  Dem  Werte  der  Ötero- 
echeu  Ausgubeu  thun  nie  keinen  Abbruch. 

Nienburg  a.  VV.  Cuuu  Toegel. 

Die  £mffihrung  in  die  französiBclie  AibiHpniehe.  Lautliche  Scliu- 
lilDg^  Lautechrift  und  Sprechübungen  im  Klasfleiuintcrricht. 
Auf  €hmnd  von  Unterrichtewerken  dargestellt  von  Dr.  Karl 
Quiehl,  Oberlehrer  an  der  Kealschule  zu  Ka^i^el.  Marbut)^ 
N.  G.  Elweit,  1889. 

KlH'nso  vne  Waltern  'Kiiiwurt  eines  Lehrphuis  für  den  tran/osisehen 
Klassen nnterricht'  (Archiv  LXXXV,  kann  ich  aneli  diese  (^ni'hlwhe 
Dar«U'lluuj£  allen  il(  luu,  denen  die  l'mgestaltung  den  nenspraehlichen 
Unterrichte  am  Herzen  liegt,  nur  auf  das  wärmste  empfehlen.  Wa«  mich 
von  vofülieniii  fflr  das  Bach  aulserordentlicfa  eiDgenommen  hat»  lat  dar 
dtudunis  nibige  und  nio  aachlicfae  Too,  in  dem  es  geschrieben  ist  An 
Stelle  des  Baisonnements,  dss  nur  an  elk  in  aUau  acliaiie  Kritilc  autgegm- 
gesetster  Anaduninngen  aasartete,  ist  die  Beobaditong  der  Pnuds  ge- 
traten,  und  auf  diesem  Wege  werden  wir  ganz  gewüb  su  lebendigerer 
Anachauuug  und  dann  zu  bestimmten  Krgebnis:^en  kommen.  —  Obgleich 
Qniohl  selbst  die  LantBchrift  ^ebrancht  nnd  ihren  tiebrauch  ansehaulieh 
und  ausführlich  darstellt,  'möchte  er  «loeh  der  Frage,  ob  I^ut,'*chrift  im 
Unterrieht  anzuwenden  »ei,  keine  ?•(»  selir  li»Tvorragende  Bedentuug  liei» 
legen".  Der  Kernpunkt  der  Frage  .«cheint  ihm  vielnielir  —  »ehr  richtig  — 
der  zu  sein,  dal'«  das  gesprochene  Wort  neben  <leni  geHehrieboucu  zu 
seinem  Rechte  kommt.  Ich  hin  der  Überzeugung,  daCs  durch  diese  Art 
der  Fragestellung  mancher  Kollege  gewonnen  werden  wird,  den  die  Laat- 
sehrift  nnd  ihre  Folgen  bisher  abgeschreckt  haben.  Fflr  ebenso  glOddich 
halte  ich  Qniehls  Aasemandersetsang  flb^  die  Greosen  der  Anwendung 
der  Phonetik:  'da,  wo  die  Nachahmung  allein  nicht  sicher  und  schnell 
genug  zum  Ziele  führt,  trete  die  Phonetik  im  Unterricht  ein'  (S.  U). 
Wenn  ich  persönlidi  mit  der  Nachahmung  auskommen  zu  können  er- 
kläre und  d^halb  die  I.auttafel  —  nach  Vietor  (B.  !».  l'O  für  ent- 
behrlich halte,  wird  mir  das  hofVfntlieh  nicht  übel  ^'enoninien  werden. 
Ebensowenig,  wenn  ich  au>  meiner  Praxis  mich  von  Anfang  an  für  die 
Übung  am  Lesestück  ent«elieide,  statt  die  Einzellaute  systematisch  ein- 
zuüben. DaJjg  die  Rechtschreibung  trotz  des  aufangs  rein  mündlichen 
Verftdirena  gar  so  grofse  Sdiwierigkeiten  nicht  bietet,  ist  auch  meine 
Ansicht:  die  Ebprägimg  des  Wortbildes  beim  Lesen  thnt  so  viel,  dafs 
bei  ansreichender  Übung  dnrdi  Buchstabieren  und  Diktat  gans  zufrieden- 
stellende Eigebnisse  erzielt  werden.  ^  In  Bezug  auf  die  Behandlung  des 
'sogenannten  tonloeen  /  (8.  26  ff.)  bin  ich  mit  dem  Verfasser  nicht  ganz 


Digitized  by  Google 


460 


Beurteilung^  und  kurze  Anzeigen. 


ein  verstunden:  ich  meine,  man  will  gewisse  Naclilässigkeiten  der  Umgangs- 
spruclu',  wie  mau  sie  besonders  in  Paris  vielfach  h<»rt,  nicht  in  die  deutsche 
Schule  briugiMi,  dn  Sclniler  zu  leicht  geneigt  sind,  sie  zu  flbertreilx^n.  tin«! 
da«  klingt  dann  atlcktiert;  (li<'  Abschleifung  jenes  Lautes  macht  sit  h  l»ei 
w^achseuder  ( Gewandtheit  im  uiiindlichen  Gebrauch  der  Sprache  allmäh- 
lich vou  selbst.  Die  Warnung  vor  allzu  ängstlicher  Bindung  (S.  .'V  f.j 
scheint  mir  durchaus  berechtigt;  auf  den  Unterschied  zwischen  Umgangs- 
spraclie,  Vorlesung  und  Bddamataon  in  Bezug  anf  die  Handhrnhnng  der 
Bindung  bitte  vieUeidit  knts  hingewieflen  werden  können.  —  Im  Gegen- 
sate  zu  Quidü  (a  ff.)  mödito  ich  nicht  mit  einem  klemen  Gedicht 
als  entern  zusammenh&ngenden  Ganzen  anfangen,  sondern  —  wie  scImhi 
oben  angeführt»  in  der  ersten  Stunde  —  mit  einer  kurzen  Anekdote  in 
Prosa,  und  zwar  deshalb,  weil  der  Satzaccent,  Silbenbetonung  und  end- 
lich Aussprache  des  'tonlosen  c'  im  (icdicht  wesentlich  anders  crehand- 
habt  werdcu  als  in  der  Prosa  —  auf  fliese  kommt  es  aber  hauptsächlich 
an;  eben  deshalb  seheint  mir  die  phoiietiM-he  Transskriptiou  (S.  uiclii 
ganz  korrekt  zu  sein.  Diktate  in  Lautt^chrift  (S.  ;»2  f.)  halu.«  ich  lür  JH.'hr 
bedenklich.  —  Die  'Sprechübungen'  (8.  36  tl.j  geben  eine  wohlgeluogeoe 
Anleitung;  aueh  das  Henuusiefaen  der  Anachaunng  ist  leoht  benebtew- 
wert  Das  ScUulsiPort  (S.  48  f.)  sei  noch  ganz  besonders  empfoUen. 
Wenn  Quiehl  darin  sagt»  dals  ihm  *in  der  Vermittlnng  der  gnunmatiBie> 
renden  und  der  praktischen  Richtung'  die  Hauptaufgabe  der  'Refonn'  an 
bestehen  scheint,  dafs  'die  Reform  durch  grdfseie  Betommir  ire 
''j>roehen«'n  Wortes  dem  Mangel  (der  rein  grammatisierenden  Metliodei 
abzuhelfen  sucht*,  indem  sie  sich  dalnM  'der  l'nt4'rstritzunjr  iKHlient,  welche 
die  Phonetik  und  die  Anschauung  zu  gewähren  geeignet  sind',  so  kann 
ich  das  Wort  für  Wort  nur  unterschreiben :  unsere  Wege  mögen  hier  und 
da  sich  trennen;  da<i  Ziel,  das  wir  verfolgen,  ist  ein  und  dasselbe. 
Berlin.  D.  Coste. 

Zur  Methoile  des  Ininzüsischeii  l)nt<!rrichts.  Von  Au^u.st  Ott«» 
Kesseler,  ord.  liealgyuiiiaisiaüchrcr.  Leipzig,  Gu.stav  Fock, 
1889. 

Der  Verfasser  versucht,  'einen  Überblick  darüber  zu  geben,  wie  der 
französis(>he  T'nterrieht  unter  Berücksichtigunjr  der  eresunden  Cvcdanketi 
der  Rof<»rmbestrcbuugcu  nach  seinem  Dafiirhaiien  zu  handhaben  ist'. 
\'on  (h  n  Schriften  über  die  Reform  dea  neusprnehlichen  Unterrif-hts  Hird 
eine  ziemlich  grofse  Anzahl  besprochen  und  ausreichend  charakterisiert. 
Herr  Kesseler  bekennt  sich  als  (legner  der  Lautschrift  sowie  der  tbeoie» 
tischen  Behandlung  der  Lautphysiologie  im  Untenicht,  rftnmt  aber  dem 
gesprochmien  Wort  und  dem  ganaen  Sata  eine  hervoiragendere  8telliuig 
em»  als  die  alte,  'grammatisieiende'  lietiiode  gethan  hat  'Der  grilnd> 
liehen  Erlernung  d«r  Aussprache  mul«  vorwiegend  daa  erste  Halbjahr 
der  tiuhita  t^e^vi(lnlet  werden.'  Im  Grande  ist  er  aber  vou  jener  alten 
Methode  nicht  aUsuweat  entfernt,  denn  er  wünscht  für  das  erste  Jahr  dsi 
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Untenidite  Eiii«Jiiiteft  'unter  streng  grammatischer  Anordnung  des  Stoffs, 
&  B.  des  Pxise&s  der  1.  Konjugatioo\  Da  ist  es  denn  niclit  wnnderlMur, 
wenn  sdum  für  Qnurte  wir  glficklieh  beim  «Leturgang  der  franitaiBcben 
Spracbe'  von  Fl&ta- Kares  angelangt  sind.   Demnach  kann  ich  nicht 

umhin,  auszusprcchon,  dafs  Herr  Kesseier  von  der  induktiven  Tk>liaudluug 
der  Grammatik  auf  Ortmd  :^usamnMnhingender  und  wirklicli  französischer 
Stfu'ko,  wie  sie  wohl  alle  Refnrtner,  wo  ihnen  <lie  Möglichkeit  dazu  jre- 
währt  wird,  verlangen  und  praktisch  üben,  <<ii'h  keine  ausrciclu'ude  Vor- 
stellunggemacht Hut.  Auf»  den  von  ihm  »n^icführtcri  Ulhriciischeri  Büchern 
liätte  er  da«  wolil  L'^cwinncn  kr-mu  ii.  Mit  seiner  Art,  zwisclieii  dem  altt  ii 
und  neuen  Verfahren  zu  veruiittelu,  kann  ich  ujich  nicht  befreunden. 
Das  hindert  mich  aber  nicht  anzuerkennen,  dals  Ober  die  Praxis  des 
Unterrichts,  z.  B.  die  Handhabung  des  Diktats,  die  Art,  wie  Ezercitieu, 
Aufwtze  und  andere  schrifüiche  Arbeiten  ▼orznbereiteo  sind,  manches 
recht  Bcauchbaie  vom  Verfasser  beigebracht  wird.  DaTs  Voltaires 
Cfuirles  KIT  und  ebenso  Bollin  aus  der  Sehullekture  verschwinden 
möchten,  ist  im  Cregensatz  zu  lierrn  Kesseler  aufser  mir  auch  von 
anderen  bereits  des  öfteren  gewünscht  worden. 

Berlin.  D.  Coste. 

CatalauiHclie  Troubadoure  der  Gegenwart.  Verdeutsclit  uiul  mit 
einer  Ubersicht  der  catiilanisclieu  Litterntiir  ciugeleiti  t  von 
Job.  Fastenrath.  Leipcig,  C.  Keiikner,  1890.  LXXU,  502  8. 

Gatalonieo  entfaltet  sdt  40  bis  50  Jahren  ein  reiches  dichterisches 
Leben.  Kieht  nur  emeaert  man  die  Erinnerung  an  die  alte  ruhmreiche 
Zeit  durch  Netuit]>rz;abe  der  GeHc]iicht,<bücher  n.  a.,  und  nicht  nur  sammdt 
man  die  V^ulk^Iieder,  sondern,  ähnlich  der  neuproven9alischen  !><  wegung, 
hat  man  auch  den  catalonisichen  Pamafs  wieder  angebaut  und  auf<:cforstct. 
Und  zwar  mit  (Jeist,  Olfick  und  (iclinircn.  In  den  (Joflicliten  (lics(M-  jun- 
gen Schule,  für  welche  die  ueueintrericliteton  jorli^  flornls  den  Kiuigungs- 
punkt  bilden,  zeigt  sich  natürliche,  reine  ( tcsinnung,  gepaart  mit  einem 
mafsvuUen  Beichtunie  au  Bildern  und  Gedanken.  In  der  Hauptsache  sind 
sie  Tmtindig  und  nidit  erffillt  von  allmi  hohem  Sdiwunge  der  Phantasie. 
Ein  besonderes  Gepräge  erhält  diese  Dichtung,  welche  zwischen  der  ge- 
lehrten und  der  des  Volkes  die  Mitte  halt,  durch  ihren  vaterländischen 
Geist.  Ohne  dem  Gesamtvaterlande  untreu  zu  werden,  feiern  die  Dichter 
doch  vor  allem  ihre  engere  Heimat:  n(><c1iichte,  Leute  und  Land;  dazu 
kommen  religiöse  Motive.  Kesondere  Liebe  und  Ehrfurcht  erfäbrt  der 
Montserrat,  das  Palladium  des  Landes,  und  seine  .Tungfrau.  Doch  tnndit 
nich  auch  ein  «rcwisser  nulikider  Catalanismus  bemerkbar,  welcher  wohl 
in  heftigen  Zorn  gegen  die  Morder  der  alten  Freiheit,  insl«>on(l<'re  liegen 
Philijip  V.,  ausbricht.  Die  Zahl  der  zum  Teil  preisgekrönten  Dichter  und 
Dichterinnen  i.st  eine  betrachtliche.  —  Die  von  Fastenrath  gegebene  Ein- 
leitung fallt  sich  zwar  nicht  frei  von  Übenchwenglichkdt  und  Seltsam- 
keit des  Ausdruck»  (S.  XII  und  XVII  unten);  doch  bietet  sie  sonst  eine 
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dftiilE«08werte  IHterariscbe  Übersicht.  —  Die  Übenetsuog  eelbit  ist,  soweit 
man  nach  den  wenigen  im  Uitncte  lieigefQgten  Gedichten  schUefiMm  kano, 
eine^  getteue.  Sie  ist  im  allgememen  auch  .wohlgelangen.  —  Die  AtM- 
stattnng  verdient  besonderes  liob.  P.  Fr. 

Neue?  spntiisclies  T^pehiich  mit  Anmerkurijß^en  herausgcg.  von  Carl 
Manjiuird  Sauer  und  Willi.  Ad.  Röhrieh.  2.  Auflage.  Heidel- 
berg, Groos,  1890.    VIII,  2Ü2  S.,  dazu  Wörterbucli,  81  & 

Die  Sammlung  onthält  L  Sprichwdrter  uud  Denksprücbe,  Anekdoten, 
Fabeln  und  Parabeln,  Erzählungen,  BoHchreibungen,  Biographien,  ge- 
schichtliche Aufwiitze,  vollcHwirtschaftlichc  Aufsätze,  Aufsatze  aus  dem 
Gebiete  der  Religion,  Moral  uud  Kr/.iehuug,  cinf  l'ariamentsrede  von 
C'a«tclar  und  Handelfsbriefe ;  II.  |X)eti.sche  Sttickc  und  im  Anhange  Cre- 
bete.  Man  sieht,  eine  reiche  Fülle.  Die  Auswahl  ist  aber  nicht  nur  nach 
dem  Cirundi^tze  der  Manuigtultigkeit,  hunderu  auch  mit  GetH:liick,  Um- 
sicht nnd  Geaehmaek  getrofi^  wcMrdoa;  so  ist  es  nidit  au  beiweifeln, 
dafe  sie  dem  Spanisch  Lernenden  ein  recht  braochbares  und  angleicfa 
Utterarisch  einfOluendes  Hilfsmittel  werden  und  sich  einbfirgem  wird; 
um  so  mehr  als  in  dieser  Art  von  LesebOchem  ffir  das  Spanisdie  wenig 
WettbewerVt  vorhanden  ist.  Diese  Anerkennung  schliefet  nicht  aus,  dafs 
ich  die  Wahl  von  dem  und  jenem  für  weniger  glücklieh  halte,  wie  z.  B. 
von  der  Cagtelarschen  Rede,  die  allerdings  als  gut<?s  Muster  des  inhalt^i- 
armen  Pathos  dienen  mag.  Die  Erklärung  der  Sprichwörter  im  Anfang»' 
hätte  aulscr  der  Angabe  des  Sinne»«  auch  ein«-  W'orterklärung  enthalten 
sollen.  HI)enso  genügt  S.  17  zu  ndiosf  die  Hemcrkuu^  lin  aragonesischer 
Fluch'  uiclit.  Und  ebendaselbat  iät  die  Erklärung  /.u  t.s  puco  coro  (es  ist  ein 
wenig  teuer)  s  fio  «s  poeo  laihidi.  8. 10  genfigt  lu  darU  «öftre  la  war»  die 
Anmerkung  nicht:  ^dar  sohre  trelTen'.  Auch  S.  22  bß$o  ningtm  etmeqgfo  = 
unter  keinen  Umstanden,  war  genauer  zu  vermitteln.  S.  82  fio  Ins  imo 
todas  eomigo,  'war  nicht  ganz  ohne  Besorgnis*,  das  ist  keine  ausreichende 
Erläuterung.  Die  häufig  vorkommenden  Ausdrflcke  mit  dar  waren  b^ritf- 
lieh  zusammen  zu  erledigen;  *dar  cU  travis,  zur  Seite  gehen'  (S.  ^'.\)  ist 
unrichtig.  S.  III  'rfpjnvir  m  hlaiico,  befroieir  ist  nnvorstaudlich.  Kurz, 
die  Erklärungen  sind  zum  Teil  entweder  nitlil  ganz  richtig,  oder  dem 
Schüler  wird  die  entsprechcndt  «Icutnche  Hcfleutung  durch  die  wörtliche 
Erklärung  nicht  vermittelt  gegeben,  wsis  sich  nicht  empfiehlt.  —  Der  Druck 
ist  ziemlich  fehlerfrei.  Das  lateinische  Wort  auf  iS.  7b  wird  wohl  luuU'u 
sollen  Aintöttt  meo  dahU  gaudwm  et  laHHam.  —  Auch  das  von  Bnnge  au- 
sammengestellte  knappe  Wdrterverzdchnis  verdient  Lob.         P.  Fr. 

Bihlioteca  de  antares  c^lebres,  Tomo  1 :  Cartas  americana><  |>or 
DoD  Juan  Valera.  Primera  serie.  Madrid,  Fuentes  y  Capde- 
ville,  1889. 

Diese  Sammlung  wird  von  jedem  mit  Freuden  b^jülkt  werden, 
-welcher  bisher  unter  dem  Übelstande  litt,  neuere  spanische  Werke  nur 
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achwer  und  meist  recht  teuer  erlangen  zu  könneu.  Die  anierikauiücheii 
Biiefe  Valens' aAflbcD  sie  wflrdig;  man  liest  sie  mit  Yergnflgen  ond 
Znatiiiiiniuig.  Der  PMia  von  einer  Peseta  (=  1  Mark)  ist  ein  sehr 
mifriger;  mao  kaaft  daffir  ein  sauberes,  gat  gedmdktSB  Bisdciien  von 
348  Seiten  in  klein  8^.  Wir  sehen  der  weiteren  Folge  mit  Erwartung 
eulgegett*  r,  r  r. 

F.  Pirrone  Gianoontierii  Baooolta  di  proverbi  e  modi  di  dire 

tedeBchi  e  italianl  Palermcs  Carlo  dansen,  1889.  116  S.  8. 

Da«  für  deutschlernende  Itiiliener  bestimmte  Buch  enthält  in  seiner 
ersteD  Hälfte  ungefähr  ein  halbes  Tuuseud  deutscher  Sprichwörter  uebet 
den  ihnen  entaprechenden  italienischen.  Der  Veffssser  wollte  selbst- 
Terstindlich  nnr  die  gebiäachliebsten  8prichw5rter  snsanunenatellea,  aber 
es  ist  Dun  nicht  flberall  gelungen,  dieee  von  den  seltenen  zu  scheiden. 
So  giebt  er  z.  B.  S.  44  neben  Unrwkt  €M  gMht  nickt  das  wenig  übliche 
Böser  Getpmn  fattä  meht.  Auf  die  Sprichwörter  folgen  einige  Hundert 
Germanismen  und  sprichwörtliche  Redensarten.  Hier  finden  sich  gar 
«»eltaaine  Dinpre.  Statt  «ein  Mutorial  der  Schriftsprache  oder  der  ge- 
bildeten lTnigangs8i)rache  x.u  entnehmen,  hat  der  Verfasi-er  eine  Menge 
seltener  oder  in  ihrem  Gebrauch  auf  Ivei^tinirnt«'  (legenden  beschränkter 
Wendungen  mit  aufgenommen,  wie  /..  H.  bis  in  dip  Pupjten  (S.  r>7),  in 
die  Rappuse  yehen  (S.  57),  in  die  PrüduU  kommen  (S.  82)  u.  i<.  w. 
Sehfimmer  noch  sind  die  sahkdchen  geradezu  Tiaren  Aumlrficke,  die 
der  Sdifiler  nach  der  beigedruckten  italienischen  Ubersetsuog  fflr  ganz 
unrerfibglich  und  in  bester  Gesellschaft  anwendbar  halten  muft.  Da 
wird  sMsr  mcUo  fortumh  (S.  65)  flbenwtzt  mit  Sdiwem  kabm,  €nere 
iibbriaeo  fradietö  mit  besoffen  geinune  ein  Kutsch»  r  (S.  flTi,  für  (jli  t'  rnduta 
taeqtta  bMUa  addo»sn  heil'st  es  es  ist  ihm  das  Herx  in  die  Hosen  ffefaUen 
und  dar  ttno  .trappelhffo  ad  tfuo  lernen  (S.  <>'J)  die  Schüler  Pirrooes  wieder- 
geben durch  den  schönen  Auadruck  einem  die  Kolbe  latisen. 

Beriio.  £.  Pariselle. 

G.  Cattaiien,  Italieiiiöuhe  Chreötomathie.  Heidelbci^,  Gruosi  1890. 

2U  6.  8. 

Da  der  Veifssaer  ansechliefslich  praktische  Zwecke  verfolgt,  so  hat 
er  mit  Reeht  vorwiegend  moderne  Antoien  herangezogen.  Die  Stfieke, 
die  er  gewShlt  hat,  zeigen  das  Be*itreben,  den  Schfller  vom  Trichteren 
zum  Schwereren  zu  führen,  und  sind  in  Bezug  auf  Form  wie  auf  Inhalt 
nur  zu  loben.  Ein  Anliang  giebt  eine  kleine  Auswahl  von  Proben  aus 
älterer  Zeit.  H'-igcgcljen  ist  ferner  ein  Ver/eichnix  der  in  dem  Buche 
vorkoinnieuden  lc«'<l<.'asarten  nebst  'voUstäiidigcni  Wörterbuch'.  liCtzteres 
hätte  nach  strengeren  Grundsätzen  angelegt  werden  sollen.  Es  enthalt 
z.  Ii.  die  Präpositionen  a,  con,  da,  in,  per,  aber  di  fehlt.  Der  Schüler 
findet  im  und  fuo  fiberaetzt,  dagegen  mio  wird  bei  ihm  als  bekannt  an- 
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geoomiMo;  auch  dafs  ejjp/t  =  «r»  |nii£i  er  winen,  ther      =:  ikm  wird 

erklärt.  Dafs  aver  vergognn  'sich  schSmen'  beüst»  ist  Eweimal  angegeben 
(S.  lOH  und  268),  dafür  fehlt  in  che  modo  u.  8.  w.   Eine  nicht  gering» 

Erschwerung  ergiebt  sich  für  den  Anfänger  daraus,  dafs  von  den  so- 
genannten unregeluiäfsigt'ii  VcrlH'U  iui  W;)rk'rvcr/.eichuis  nur  die  Form 
des  Infinitivs  angegel>en  ist.  Was  z.  H.  nützt  dem,  der  Ihm  Tx^ktüre  de:* 
dritten  Stückes  sich  nicht  auf  die  Form  snrn  zu  besinnen  vermag,  dafs 
ejotero  im  Verzeichnis  steht,  oder  dem,  der  im  fünften  iStück  das  Parti- 
dpium  mfo  nidit  Tonteht,  die  Aogahe  des  Infinittys  veiert? 

Berlin.  E.  Pariselle. 

L'Alighieriy  Rivbta  di  coee  dantesche  diretta  da  F.  Pasqualigo» 
Anno  I,  Agosto  1889^  Fase.  5;  Settembr&Ottobre,  Fase  6—7; 
Novembre-Dioembre^  Fase.  8 — 9;  Gennaio  1890,  Faac  10; 
Febbraio-Marsoy  Ftoc  11^12;  P.  129—388.  Veroiia,  Leo 
S.  Olschki. 

P.  120 — 130  Comniento  del  re  Giornnui  di  Sa^sonia  (FiUüctc)  aUn 
1).  6'.,  Inf.  17  (Fortaclzuug  des  p.  81  angefangeneu).  1*.  V.l\ — 144  lier- 
nardino  Catelani,  Im  fiylia  dd  Sde  ndia  D.  C,  £hie  ichöne  Berichtigung 
der  Analegung  von  Par,  XXVII,  l»6.  Man  erklirt  bisher,  die  Tochter 
der  Sonne  sei  die  menschliche  Natnr,  deren  suerst  weilse  Hant  schwan 
(dunkler)  werden  n&mlich  hei  Torrfickenden  Jahren.  Der  Verfasser  setzt 
für  die  menschliche  Natur  das  Lieht,  la  luce,  und  erkennt  SO  eine  nahe 
liegende,  bei  Pindar,  Ovid  und  mehreren  italienischen  Didltem  wieder- 
kehrende Bezeichnung  demselben ;  ncl  primo  nspfffn  wird  aus  D.  !«elb>t 
erklärt  als  'direkt,  unmittelb.ii ,  nicht  zurückgestrahlt'.  Ich  liemerke  noch, 
dafs  so  die  imtilückliclie  iScliwierigkeit  der  Wortstelluns;  L'anz  verschwindet; 
ohne  jedei?  Koumia  ist  die  Terzine  klar,  während  man  ilir  deren  früher 
zwei,  auch  drei,  gab.  P.  I  tö  — 152  Carmiuc  Galauti,  Altrc  brevi  paroir 
sulp  uno,  9ui  (re,  nU  nove  nei  tre  regni  dante^U,  Beachtenswert  ist:  der 
Himmel  sind  nur  neun,  da  das  Empyräum,  als  unbewegt,  ihnen  nicht 
beisusihlen  ist  In  der  Zahl  der  Gesfinge  erkennt  Caiduod  in  den  je 
dreiunddreifsig  mit  Unrecht  die  Drei,  denn  man  hat  als  Einleitang  des 
Ganzen  nicht  einen,  sondern  zwei  Gesinge  abzusondern.  P.  152 — lOO 
lierrus  iou  i,  A ppunli. 

V.  l<tl  Dem  Köniß-e  von  Ttalien  ist  ein  Exemplar  der  ersten  fünf 
Hefte  <les  Alif.^diieri  überf«cudet  worden,  wofür  er  seinen  Dank  und  seine 
Teilnahme  an  dem  linternrlniieTi  ausdrücken  läfst.  P.  ItV.?  Itis  ( Jiovanni 
Agnelli,  maestro  dei  sorUn-muii  <ii  i.odi,  Di  nun  tupn-t  i nn^x/rafui  drl  rhufm. 
datUemuj.  Der  Verfasser  prüft  nur  die  bisherigen  Entwürfe  der  unsicht- 
baren I>antew«1t  und  findet  ffir  die  Hölle  Vellutelfis  Plan  als  den  bebten. 
Im  Reinigungsberge  erkennt  de  Gubematis  den  Adams|nk  auf  Ceylon, 
alle  anderen  ehien  eingebildeten  Berg  —  so  ungdieuer,  dals  er  die  Kugel» 
gestalt  der  Erde  verdirbt,  was  nur  G.  F.  Antonelli  sowie  auch  Vaodiefi 
uud  Bertacchi  vermeiden.   P.  168—184  Lorenzo  Filomusi  Guelfi»  OK 
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a^Hdiosi  e  gl'  ümdiosi  nelV  Inferno  di  Ihnte.  Dab  die  acHdi<kst  und  die 
mndtmi  betsammeo  «nd,  eritUrt  »ich  aus  Tommaao  d'Aquino  Summa 
starrer  theoiogiff :  Sictä  aeeidiß  est  tiistitia  l»mo  spt'rituali  riin'no,  Ua 
inridin  fsf  frfstiii/i  de  Innw  prorimi.  Auili  die  irarnniU  gihörcn  n<K"h  zu 
dieser  Gruj)|i*\  nicht  aber  die  sujHrbi  wie  Pietro  di  Dante  meinte.  I.uip 
(»ait^r,  /*a]H  Sti(<iu,  nlrpjn'.  Dies  ist  als  semitisch-hehräiscli  jj;edeutet  wor- 
den: luirta  iuferi  liiffraluH.  Der  VerfasKer  findet  die»  wohl  n»it  l'nrecht 
aopaasend.  Wenn  nicht  gerade  dieser,  äliulich  ist  der  8inn  gewifii. 
P.  187^189  P.  Sabbadini,  Ruemiom.  Anlser  Wotke  (AI.  |,  p.  IT)  habeo 
auch  J.  Kinier  und  Iii.  Kette  des  Brani  Dialegi  neu  heraiugegebeo, 
letctere  beide  beaeer  ala  der  erste,  nitnüch  nach  mebreren,  nicht  nur  einer 
Handschrift.  P.  1^0—198  lAsla  di  atiieoli  e  lihrS  dantetcht  del  deeennio 
'79—80.  P.  211  Commenio  M  re  Oifwanni  di  Saumnio  (FdaJeie)  aUa 
D.  a.  Itif,  XIX,  XX.  P.  211-212  P.  Alessandro  d'Ano-.na,  Brnfrire,  Pisa 
IRfto.  Wenn  Dante  dem  Forese  die  lieatrice  nennt,  meint  der  KecenHent, 
so  beweiM,*  die«  melw  für  ein  geintige«  Wesen  als  für  das  wirklielie  Weib. 
P.  212—221  L.,  Apfnmti,  Noiixie.  Die  oben  gegeWne  Erklärung  de«  l^ape 
ikUan  aieppe  wird  gewürdigt. 

P.  225  Alb.  Agresti,  Stü  eoUocamenio  degli  eretiei  neW  k^enut  di  Donie, 
Die  Halle  Dantes  scheint  dem  Verfasser  so  in  dvsi  Teile  geteilt:  nhw»- 
fmmii,  enUei,  maUiUotu  P.  231  —  239  Mr.  Tommaso  TerrinonI,  Aneora 
deOa  iomba  di  re  MunfredL  Ansiehende  En1|;eSDung  des  p.  97  ange- 
grUnaaeti,  beachtenswerte  Verteidigung  der  ghibtüina  rnlitnnia  Dantes. 
Ob  oian  freilich  mit  Saba  Midespina  in  der  mora  eine  ftmwrißeefUia  fin- 
tien  könne,  bedürfte  noch  der  l'ntersuchung.  In  albaniKchen  und  nngn- 
rischen  Volksaagen  kommen  dergleichen  vor,  aber  wohl  nicht  als  Khren- 
zeichen.  Der  Verfa,sser  hiilt  die  lateininehen  \'er.se  für  iinverdächtig,  und 
die  l'me  sei  uacl»  den  Zeiignisseu  unversehrt  gefunden  worden.  Auch 
würden  «ich  die  Gebeine,  frei  daliegend,  unniüglich  -W  Jahre  gehalten 
haben.  P.  240  —  247  Giov.  Agnelli,  macetro  dei  aordo-muti  di  Lodi,  Di 
MM  icpo-croiwtfrafia  del  viaggio  dimteeeo,  U.  Uimrmrio.  Im  btfemo  geht 
CS  (als  xnm  Böseren  hin)  im  grofsen  und  ganaen  nach  linics»  im  jhuytUorio 
nach  rechts.  P.  247  —  248  O.  Frandosi,  Di  una  tariante,  Mf,  VIU  78. 
Lo  muro  mi  parea  ehe  fem»  fasse  ist  richtig,  der  Plural  mura  paTst 
nidbt  zu  fosi^p,  auch  wird  diese  Kingniauer  Inf.  TX  2'!,  X  .*  !  '!  muro 
genannt.  Hecemioni.  P.  21*^  -251  Cr.  Pa.squaligo,  Ailulfa  Ii<irf<>li.  hi  J).  ('. 
(vgl.  p.  IIT)).  Gegen  Troyas  Behaui)tung,  im  Inferno  komme  niilits  nach 
l'?08  Geschehenef«  vor,  darnni  könne  es  nicht  wohl  jünger  sein,  srtzt  !>.. 
wie  Bchon  früher,  die  im  neunzehnten  Gesänge  vorkoninu  iide  Prophezeiung 
Nikolau.n'  III.  auf  Klemens  V.,  der  i:>ll  starb,  dicker  Gesaug  müsse  also 
nach  diesem  Jahre  gesetzt  werden.  Aber  es  sei  auf  G.  Vfllani  DIL  58  au 
achten.  Schoo  bei  Lebaeiten  war  Klemens*  Habsacht  und  Simonie  Abel 
bemleii;  einem  sterbenden  Verwandten  von  ihm  wurde  die  Hölle  pro- 
pheieit,  und  so  konnte  D.,  der  selbst  nodi  Lebende  schon  in  die  H5Ue 
Temetzte,  wohl  in  dieser  Weise  vorgreifen  —  womit  Bartolis  Beweisgrund 
fallt.  P.  254— 2U4  P.,  George  Rice  Carpenter,  A.  R,  7%i>  qtisodp  of  thr 
ArrUv  f.  n.  SpmlMB.  LXXXV.  30 
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dotma  pieUma  being  an  aUmpt  io  reeoneäe  tiiB  Mmeni»  m  tkt  'Vita 

Xi/m-a  and  the  ^Conviio'  ronceming  Dante's  life  in  the  years  öfter  the  d^aik 
of  Beatrwe  and  before  tfie  beginn  Wf)  of  the  Dirfna  Connnedia  —  Impoto 
rernto  doli'  Eighih  Annual  Report  of  the  Dante  Socifti/,  Mm/  13,  JSSfi  — 
iktmbridge,  Mass.  John  Wilson  and  son.  I'^nireraity  press  hSisO  -  J)o  pag.  i'I 
a  pag.  SO.  In  S.  Gut  uimmt  Carpenter  die  Kaiizonen  des«  Conrito  für 
älter  als  die  Prosa,  aber  dasselbe  müsse  für  die  V.  N.  gelten.  DieM*  ht 
ebenso  überdacht  uud  philosophisch  als  der  Conrito  uud  ihre  Abfassung 
spät,  gegen  1300,  kurz  vor  Begmn  der  D,  C  ra  letEen.  In  der  domma 
pieton  der  F.  A:  aleht  C.  riditig  die  Fihtofia  des  OomUo,  und  mit  Bedit 
vendrft  er  die  Heurang,  das  Zeagnit  dee  CbnrtSto  bierfOr  sei  eine  J^gb 
P.  264—286  L.  F.,  bidaro  Dd  Lmffo,  DmU  tempi  dt  Amie.  Bologna, 
Zanichelli  '88.  Historische  Untersuchungeu,  unter  denen  beeonder«  an- 
zielend ist,  dafs  ronio  XU  Dantes  Zeit  'Betrog'  bedeutete,  woTOtt  aufser 
roni-arcy  -rllarc,  -atorp  noch  ein  heutiges  eoma  —  hurla  hergeleitet  wird, 
sowie  quonifi  bei  Cecdii  ti-arna,  wo  man  die  Verderbnis  qnoniam  Uiv\v\. 
weUlu's  Wort  ja,  als  Latinismus  (wie  quia,  /tat,  eftel,  männlich,  iiiciit 
weiblich,  sein  müfste.  P.  28(; — 288  G.  Polett«,  Motis.  Agostino  Bartuhtn. 
^iudi  Danteschi,  Vol.  I  Inferno,  iSicna  1881),  pag.  451,  in  8.  Ein  i^ericht 
Über  15  eonfarmxe  ttdP  hsfhnio  der  Aeoadmwia  ddt  Areadiit,  P.  289 — ^294 
F.,  Nüiwk  t  appimü.  G.  Qietmann  in  eeiner  Sciirift  *Bentrioe,  Geist  und 
Kern  der  Danteschen  Dichtnngen',  Freibuig  i.  Br.,  XIV  und  198  6.,  er- 
kennt in  B.  die  ideale  Kirehe,  die  Braut  Chiiati,  was  der  BerichterBtatCer 
für  dem  Richtigen  nahe  findet.  Sie  sei  aber  vielmehr  der  Geiste^adel. 
wie  ihn  D.  im  letzten  Traktat  des  (hnriio  bespricht.  Sie  sei  eine  und 
dreifach;  eine,  insofern  sie  auf  Gott  zurückgehe;  dreifacli.  jp  nachdem 
sie  im  einzelnen  Menschen,  in  der  Menschheit,  in  Gott  betrachtet  werde. 
Gietniann  habe  die  geschichtliche  Beatrice  gut  bekämpft,  weniger  gut 
seine  ideale  Kirche  frestützt.  Zum  Schlufs  des  Heftes  wird  die  Lista 
di  articoli  e  libri  dautcsehi  del  decennio  '79 — 89  fortgesetzt. 

P.  297  —  302  B.  Fomaciari,  Di  due  ho^  ddta  A  C.  I Xr»  99 
Bm»  aseoUa  eU  la  noia.  Es  ist  an  i^.  X,  125  zu  denken,  wo  Virgil  den 
um  Farinatas  wie  eine  Drohung  klingenden  Anaspnich  Beaoigten  emuüuit 
Dieaer  Ermahnung  entsprechend  seigt  sich  D.  hier,  einer  neuen  UinlidieB 
Wdssagung  gegenfiber,  1)  mntig,  2)  unbesorgt  um  die  Znkuuft,  aufmerk- 
sam auf  die  Gegenwart,  1)  versprechend,  das  Gesagte  im  Gedächtnis  tu 
bewahren,  um  es  sich  später  von  Bcatrice  auslegen  zu  lassen.  Deshalb 
.sind  die  obigen  Worte  Virgils,  bisher  noch  nie  richtig  gedeutet,  ein  Lob: 
Braro  Dante!  tu  hat  asro/fafo  hene,  lierrhe  hat  tenuin  n  nienfr  nö  rh' io  H 
dis.'ii.  Ganz  vortrefflich,  wie  mir  scheint.  //  Inf.  I,  J7  i  raggt  dH  pian>i'i 
Che  ntiitii  dritlu  aUrui  per  <jgni  calle.  Der  wörtliche  Sinn  ist  dieser.  I>ie 
Sonne  geht  (nach  damaliger  Anschauung)  in  der  nördlichen  Halbkugel 
nach  linln,  in  der  südlichen  nach  rschts;  darum  steigt  Dante,  ihr  Ibl- 
gend,  die  Hölle  hinab  nach  links  hin  (immer  sum  BSeeren),  den  Rem* 
gungsberg  hinauf  (aum  Besseren)  immer  nach  redits  und  daa  iat  der 
richtige  Weg.  P.  n02>-.308  Carlo  Negroni,  Dante  AUgkieri  e  RaH*ttn  da 
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Sn.ssoferrnto.  Der  R<H'htsgelehrU'  liartolo  da  Sa^soferrato  envShnt  Oante« 
iu  ötinen  Auslegungi^u  des  Corpus  iuris  zweimal.  Da«  eine,  dals  wegen 
seines  Buche«  De,  Mmmrchia  beinuhe  seine  (lebeiuc  auj»g^rabeu  worden, 
ist  mit  Boecacdw  Nachricht  hiervon  zaiammensnstellen.  Dm  andere, 
dnfa  er  Oantea  Kannme  Lb  dotei  rime  envihnt,  wo  ee  aicfa  um  die  ttobiUä 
handelt,  enegt  Verwnndenmg,  denn  er  lifttle  Oommedia  und  OontUo  er- 
wähnen  eoQen.  Wittes  «De  Bartolo  a  Saiolemito'  (Halle  1881)  bringe 
ab  SeHenheit,  wtu  sich  in  jeder  juristischen  Bibliothek  finde,  und  zwar 
verstümmelt.  P.  iU/J-  .313  Lorenzo  Filoniu.-^i  (iiielfi,  Anrora  de'  mjierbi 
neW  lufrrno  di  Ihmtr.  Der  Verfasser,  der  s<ieben  (Turin  lH8t>)  ein  Buch 
ül>er  diesen  (tegenstand  veriureiitlicht  hat,  erklärt,  dafs  die  Stolzen  nel 
ter'.n  ifinftit  äel  settimo  lerrfno  sieh  iH-tiiiden,  und  dafs  Ka{>aneus  ihr  Ver- 
treter ist.  Eine  Anujerkung  des  Heraiis^rt  hers  sagt,  der  Stolz  finde  sich 
überall,  in  Lucifer  mehr  als  iu  den  neutralen  Engeln,  iu  Kupaueiis  mehr 
als  in  FUippo  AigentL  P.  81.W916  aara  Cavalieri,  Di  tm  tsodim  emieioto 
deUa  />.  C,  In  Aroetri  bei  Florens  im  Gastdlo  di  Torre  al  Gallo  beaitct 
diete  YerBcfaiedenee,  auch  Dichtungen  dd  primo  »eeoloj  enthaltende  He. 
der  Graf  Paolo  GaliettL  Ser^  fmt  ptr  me  Boiikohmmtm  LmM  de 
Tjondis  da  Proto  Xotariutn  ei  eompkio  fuif  die  XXVTTTI,  Juni  1410. 
MtU  Villi  etc.  Sie  scheint  beachtenswert  und  unbekannt.  P.  S16--H2r> 
Giov.  Agnelli,  ma.  dei  sordo-muti  di  Lodi,  IH  una  tfypo-cronografia  dei 
rifjfjffio  danteseo,  IU  CroutHjmfin  Der  Dichter  braucht«-  eine  Nacht  und 
einen  Tag  in  deui  Wahle,  el>ensoviel  iu  der  llcille,  wietler  ebensoviel  iu 
«lern  Ülxrgange  von  dem  Eise  nach  der  Oberfläche  der  anderen  Halb- 
kugel; drei  Tage,  tlrei  Nächte  und  einen  halbeu  Tag  im  Fegefeuer, 
24  Stunden  im  Aufstieg  zum  Empyräum:  im  ganzen  174  Stunden. 
P.  885—828  G.  EroU»  La  übNoieeü  dmUetea  e  i  eodiei  dOk  cpere  di  Z>. 
Der  VeriasKr  empMlt  eine  Dantebibliothek  su  grOnden,  hat  über 
8ü0  Binde  belzusteuem;  man  solle  alle  handschriftlichen  Lesarten  zu- 
sammenbringen und  sichten  nnd  dann  eine  oidentlidie  Ausgabe  machen. 
P.  328 — .S38  Cannine  Galanti,  Uli  nntjeli  ne'  cieli  dauteschi,  AUa  rhiari»»ima 
giovatieita  Oiu.orjipitut  Bellotti,  Ijeitera  XXXV  delUi  2"  Serie  su  I).  Alujhieri. 
Der  Verfasser  beweist,  I  )  dafs  die  Engel  der  neun  ('höre  die  wuhren, 
unmittelbaren  Beweger  der  neun  Himmel  sind;  2)  dafs  die  einzehien 
Himmel  «las  .Mittel  sind,  dessen  sich  die  Engel  bedienen,  um  auf  die  Erde 
zu  wirken;  :»)  dafs  di^e  Einflüsse  der  Himmel  nicht  boshaft,  zum  Übel 
führend  sind,  sondern  i)  dafis  die  Menschen,  bei  ihrem  freien  Willen, 
selbst  Schuld  an  ihren  Sfinden  haben.  P.  339  Oes.  Beocaria  httt  Lb 
fmte  fest,  da  es  solche  Ausnahmen  gebe.  P.  :M0— 843  Bteeimom, 
C.  P.  Tmgnbee,  VanU  and  Ihe  Laneeht  Romame  (Fifih  Armual  Report 
of  tke  *Ikmie  Soeiely%  May  18, 1886,  p.  39—74,  Cambridge,  Mass.  Univermtn 
Pre.ss).  Zum  erstenmale  wird  die  Stelle,  Par.  XVI,  richtig  erklärt.  Dante 
trifft  einen  Ahnherrn,  redet  ihn  ehrfurchtsvoll  mit  dem  noch  seltenen  Voi 
an;  Beatrice  Incht  und  hustet  (hizu,  wie  jene  h»  i  dem  ersten  Fehltritte 
der  Ginevra.  Wie  letzleres  gemeint,  klärt  der  Roman  auf.  Als  nämlich 
Lauzelot  der  Königin  Ginevra  seine  i^iebe  zu  ihr  zu  olleubareu  beginnt, 

30* 


Digitized  by  Google 


468 


BeurteUungeu  und  kurze  Anzeigen. 


lUht  «t  die  ihn  Uebond«  Malehaut  und  macht  ihiem  Unmute  daidi 
HiMten  Luft.  Ähnlidi  abo  hier  Beatrioe  wegen  Dantes  V&i  Zum  ScUnls 
dee  Heftes  bemerkt  der  Heraoageber,  daia  in  dem  //  jMofieto  Che  mmm 
dritio  alirui  per  ogni  caüe  das  aUrui  auf  die  anderen  Gettime  gehe,  nach 

Cic.  Somn.  Sc. :  f)ux  et  primeps  ei  motleratar  kumimm  rtUqtwmm,  Neben- 
bei sei  allegoriech  die  Sonne  Chrwtug,  der  von  sidl  sagt  Ego  mm  riOf 
veriins  rt  ritn.  Ferner  meine  Virgi'l  mit  dem  Bt^m  OAcolta  rht  la  nnta, 
Dante  brinfje  .seine  Worte  an  den  unrechten,  (Im  Rruuetto  Latini  doch 
verdammt  und  unverbeH.serlich  wi.  Dieser  liahe  ?»icii  nicht  in  schmutziger 
Weise  gegen  die  Natur  vergangen,  souderu  indem  er  seinen  Tesoro  fran- 
zösisch Htutl  itaiieuiHeii  schrieb;  in  seiner  Uuverbeßserlichkeit  empfehle  er 
diesen  noch  zum  Abschiede.  Scheint  mir  gesucht  und  verfehlt,  idi  wflrde 
bd  Fomadari  bleiben,  s.  oben  an  p.  397  in  dieeem  Berichte 

P.  345—848  Lnigi  Gaiter,  (kUm  eke  peHk,  Der  Yerlieier  beim  Zun- 
spiele,  da  nur  awd  Spieler  dnd,  ist  nnr  einer  ^/%«ry.  VI);  aber  bd  dem 
Rennen  in  Verona  XV)  sind  viele  betdligt;  doch  ist  auch  hier  nur 
ein  Verlierer,  da  der  zuletzt  Ankommende  einen  Hohupreis  eiiiiUt. 
P.  fViS  —  855  Francesco  Flamini,  L' intitaxionf  *fi  Daiiff  r  d^Un  stil  n^r^y 
iirlh'  iliiir  di  ("iiin  Rinucnni.  Dieser  Dicht^T  ist  ein  Petrarchist,  zuüleich 
auch  ein  Nachaluncr  Dautes.  P.  855 — 3»3o  Ant.  Fianimuzzo,  lA-tU^ra  int^iiiti 
del  Ccsari  a  int^rpreta-,  imw  di  (tu  luoyo  dnnUsrn  ^^'a.H  CVjiari  in  den 
BeUex^  deUa  D.  C.  zu  Inf.  XXI V,  M  sagt,  euUiait  schon  in  der  Kürze 
der  in  der  Bartoliniana  zu  Udine  befindliche  Brief.  P.  881—867  Cbnimswlii 
M  re  Giovanni  di  Sattonia  (mOettf  aOa  D,  C.  htf,  XXL  P.  888— S72 
O.  L.  Pteserini,  II  Oaaaio  di  Donie  MighierL  Der  AniMits,  welelifir  nodi 
fortgeführt  werden  wird,  sagt,  dab  man  Dantes  Adel  nieht  bestimmt  in 
Abrede  stelU  n  könne.  P.  872—879  ülisee  Micocci,  La  forttma  di  Dantt 
nd  fteeolo  XIX.  Der  Aufsatz,  welcher  noch  weiter  fortgesetzt  werden 
wird,  h:\\  etwas  äufserst  IVIcIhmkIcs  und  Erfrischende^s.  Wie  elend  Voltaire 
und,  ihm  folgend,  l^x  ttinelli  und  dauu  La  Harpe  den  Dante  herabsetzten 
und  dadurch  gerade  dessen  trefflichste  Verteidiger  erweckten,  Oius,  Parini. 
Alf.  Varanf),  Alfieri  und  Monti,  das  liest  sich  schon  und  \vüiij?cht  man 
noch  ausführlicher  zu  haben.  P.  880 — 88^5  Giov.  Franciosi  verteitligl  Lo 
mun  im  p.  eke  f.  /*.  gegen  C.  Beocaria,  da  er  mdireres,  insbeeondeie 
Dantes  wiedeiholtes  nmn  (s.  a  sn  pw  247)  angefahrt  habe.  P.  388— l)8H 
Alb.  Bnscaino  Campo,  Aneora  del  veno  *Che  memt  dritto  aUrui  per  cgni 
ealbf,  bemerkt,  dala  in  der  H8Ue  nnd  in  dem  Walde  von  keiner  Bonne 
die  Bede  sei,  der  Dichter  sich  dort  nnr  nach  dem  Monde  richte.  Zun 
Schlafs,  P.  888—388  Reeetmom,  Lieia  di  arHeoK  e  übri  dant,  del  dee, 
*79—S9, 

Auf  dem  Umschlage  die.«ie^^  letzten  flcftc<<  findet  sich  noch  die  An- 
kiindiiTunEr.  (l.'if!*  im  zweiten  Jalirgauge  jeilet*  Heft  \\w\  einen  Bv)gen  ver- 
mehrt werden  wird,  entsprechend  dem  Wunsclic  vieler  Leaer  und  Mit- 
arheiter. 

Friedenau.    H.  Bnchholtc. 
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Die  sabjcktlnpon  SltEc.  Von  Dr.  Frictlr.  iSchröder.  Programm  des 
Gymnasiunifi  zu  Gebweiler  1889.    13  8.  4. 

Unter  den  entgegeogesetetan  Anslehteo:  'Die  Impemnalin  aind  mb- 
JektliM,  es  gdangt  darin  nur  ein  Voigug  ohne  fioEeidbnong  des  wiilcen- 
den  Oegenatandes  sum  Auadruck'  (Brantano^  MiUoaioh,  Martf),  oder:  In 

den  Impersonalien  haben  wir  Hilfsurteile  zu  nehen,  Subjekt  iat  die  Wahr- 
nelimung,  Prädikat  der  V'^erbalbegriAT'  (Paul,  8chttp{>e,  Bigwart)  entscheidet 
»ich  der  Verfawier  ffir  die  erstere.  Auf  die  H])racbge8chichtliche  Seite  ist 
weniger  eingegangen,  rs  wäre  dabei  auch  F>dniann  in  den  ( irnudzilgen 
der  deutschen  Syntax  'i  und  >?  i»l  m  vergleichen  (vgl.  Archiv  LXXXI, 
Vau  welcher  Bedeuluiip  übrigen«  die  Unterauchung  für  die  Granj- 
tnatik  ist,  erhellt  aus  Kera«  Satzlehre ,  die  freilich  der  Verfawer  nicht 
berfickBichtigi  haL 

Weitere  Beitrige  mr  AUersbeetimmuiig  neuhochdeiitBoher  Wort- 
formen. Von  Prof.  Br.  Albert  Oombert  Programm  des 
Gymoasinms  zu  Grofii-Strehlitz  1889.   24  S.  4. 

Ahdndtuiuj  ist  da«  erste,  BnrgermeiHtcr  dji8  letzte  der  hier  aufgeführten 
Wörter.  Die  aufaerordentliche  Belesenheit  des  Verfasser»  und  die  Grund- 
liebkeit  seiner  Arbeiten  sind  aUgemem  bekannt,  beidea  zeigt  sich  anch  in 
dieser  neuesten.  Es  ist  eine  grolae  Zahl  von  Wdrtem,  tqh  denen  er  allen 
Wdrterbfichem  gegenüber  ein  irfllieres  Vorkommen  oder  biaher.flber* 
sehene  Eigentümlidüceiten  nachweist.  Als  Beispiele  »eien  hervorgehoben: 
Ahiceserüieü ,  Appetit y  authentisch,  baldig,  Orundhrciie  =  BasiS|  BtMOoH 
(=  Adjektiv),  BMbadt  Blutdurtt,  Brmnpmüct,  Brutaliiät,  Bäehmourm. 

Shaltö|)ere8  Mael>eth  und  die  Schillersche  Bearbeitung.  Von  Dir. 
Dr.  H.  Beckhaus.  Programm  des  Gymnasiams  zu  Ostrowo 
1889.   25  S.  4. 

Karl  .Werder  hat  brkamitlich  gegen  Goethos  und  Schillers  Annahme 
▼on  einer  übermächtigen  Verführung  eines  edlen  Helden  durch  die  Hexen 
und  durch  I.udy  Macbeth  den  Koniprstnord  mIs  Werk  de»*  ursprunglich 
bö^cn  Willni.H  Macbetlis  erklärt  und  aulserdeni  die  Veränderungen,  welche 
Schiller  bei  »einer  Bearbeitung'  vorgenommen,  getadelt,  (tejren  die«e  An- 
Hichten,  welche  auch  lioilenstedt  u.  a.  teilen,  richtet  sich  vorliegende  Ab- 
handlung, alle  Stellen  des  Gedichts  genau  prüfend;  man  mufs  dem  Ver- 
fasser bdplliehten.  Znnfichst  die  Scbillenche  Bearbeitung:  Goethe  und 
Sdüller  stimmen  darin  UbereuD,  dafs  Shakspere  blola  an  übersetzen  ffir 
unsere  Bfihne  unmöglich  war,  sie  haben  sich  darflber  wiederholt  klar  aus- 
gesprochen und  in  ihrer  Zeit  nur  Zustimmung  gefundra.  Der  Hexen- 
glaube war  zu  Shakaperm  Zeit  tief  eingewurzelt ;  daher  können  nie,  ohne 
bei  aemem  Publikum  ansuatobea,  so  schiGkaalamachtig  auftraten;  sie  er- 
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Mcheinen  wiederholt  siehtburluh.  K^  i>t  iiichl  richtig,  dufs  bei  ^hnk^pcrr 
Macbeths  bäber  Wille  vou  Antung  an  da  sei,  dafs  er  alles  anrege,  die 
Hexen  nur  oel>eD  hergehen.  Werders  fernere  Einwendungen  gegen 
Schiller  gehen  von  falschen  Voraussetzungen  aus:  IScbiller  trug  für  die 
AnffOhrung  mit  Becht  den  Bedflr6ii88eii  aeiner  Zuaduiuer  Bedumi^,  bi> 
s.  K  dalfl  er  die  Ermordmig  tod  Maedn A  Sohn  und  Qtttin  Unter  der 
Socne  geeehehen  UUst  Zum  anderen  die  Cluurakterietiken.  Banqno  eoU 
ein  Heudiler  sein,  eine  unbefangene  I>e8ung  zeigt  da«  Gegenteil ;  Macbeth 
soll  ebenso  von  Anfang  an  ein  schlimmer  Heuchler  sein,  die  Lady  kann 
sich  in  diese  falsche  Natur  nicht  finden:  auch  da»  ist  gegen  dsn'  <h'- 
dicht.  Maobpth  i^t  ehr<rei^i<?.  «bor  vor  der  Unthat  schaudert  er,  sie  treibt 
ihn  dämonisch;  iiiiiimt  er  später  die  Unthaten  auf  sich  allein,  so  thut  er 
das  gerade  suis  Rücksicht  auf  sie,  aus  Anhänglichkeit.  Ganz  richtig 
urteilt  die  Lndy  vou  ihm,  daln  er  ehrgeizig  ist,  aber  zu  menschlich  denkt, 
um  einen  Mord  zu  wagen,  doTs  ihm  die  Rücksichtslosigkeit  in  der  Wahl 
der  Mittel  fehlt  Nachdem  der  erste  Schritt  auf  der  vevhiecheriaehen 
Bahn  gethan  ist,  da  treibt  ihn  die  innere  Unruhe  weiter  bis  sur  Tdlligen 
Zerrflttung.  Aber,  weil  die  erste  Vemiehung  eine  fibennenschlidie  war 
und  er  ao  entaetaUch  leidet,  haben  wir  Mitleid  mit  ihm. 

Gruiullcgting  und  Eutwickcluug  des  Charakters  Kichanl  IlL  bei 
Shakfipere.  Vom  otd.  Lehrer  Hennann  MüUer.  Programm 
des  Realgymnasiums  jeu  Dortmund  1889L  68  8.  4. 

Die  umfangreiche  Arbeit  spricht  zuerst  you  den  Vorgängern  Shak- 
speres  in  der  Tragodfe,  besonders  Mariowe,  dann  tod  Shaksperes  natSo- 
nater  Tragödie,  hierauf  vom  nationalen  Drama  überhaupt,  namentlich  dem 

deutschen,  von  Kleist  bis  Herrip  und  Trümpelmann,  «^ter  von  den  Aus- 
gaben Shaksj>eres,  von  den  Quellen  für  Richard  III.,  von  der  historischen 
Pnigödio  im  allgemeinen,  und  unterläfff  es  nicht,  zahlreiche  Stellen  au« 
Schiller  und  Goethe,  Ulrici,  Grrvinus.  (;.  Frcvta^'.  Dmysen  u.  8.  w.  anzu- 
führen. Dann  kommt  der  Verfa.st*er  zu  seiner  eigentlichen  Aufjj^ube.  aber 
auch  iu  der  Behandlung  derselben  wird  dieselbe  Methode  der  steten  Ab« 
Schweifung  und  unnötigen  Heranziehung  aller  möglichen  deutschen,  fr&n- 
sösischen,  englischen  Litteratnr  beibehalten.  Qewilä  aeugt  die  Artieit  von 
dem  ausdanemdateo  Fleils,  aber  es  war  ja  nicht  nötig,  alles,  was  dafür 
durchgelesen  war,  dem  Leser  in  dieser  Breite  wieder  vonsuführen;  so  er- 
mildet  die  Lesung  mehr,  als  dals  wir  daraus  einen  besonderen  Gewinn 

Plutarch  und  Sliaks|)('re.  Ein  lieitrag  zur  Hehuridluiig  von  Shak- 
speres  Julius  Cüsar  iu  der  Schule.  I.  Abteilung.  Vou  Pn>f. 
Ed.  John.   Programm  des  Gymnasiums  xu  Wertbeim  1889. 


Hat  der  drmnntischc  Pichter  einen  <rerade  fiir  ihn  so  geeignetan  Gp- 
Bchichtscbreiber  wie  Plutarch  su  Grunde  gelegt,  bemerkt  der  Verfasser 


22  S.  4. 
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mit  Recht,  8o  haben  wir  durch  sorgfaltige  Veii^eichuiig  dm  Dnunw  mit 
der  Quelle  die  schönste  Gelegeuhrit,  in  die  Werkstatt  dee^  Dichten  zu 
»chaueD,  indem  wir  dann  nämlich,  wälirend  wir  glaubeUi  auf  dem  iiuver- 
fälsohteu  Boden  der  Antike  zu  stehen,  irowahr  werden,  wie  erst  durch 
Verteilung  von  Licht  uud  t?chatteu,  diu(  h  feine  oder  kraftige  f^triche  ein 
giitiz  Neue«  entsteht.  Es  ist  dazu  nöti^;,  die  Dielitung  mit  »1er  Quelle 
.Schritt  für  Schritt  zusammenzustellen;  so  sehen  wir,  was  jen<'  entbehrt, 
was  sie  liinzugefügt  liat.  Aber  noch  wichtiger  ist  es,  darauf  zu  achten, 
wo  der  IMchter  waagduuea  hat;  es  eigiebt  eich  dadnroh  oft  mit  einem- 
mal  die  ganie  Anlfauwaog  des  Dtditen;  so  z.  B.  bei  nnserer  Diditung. 
Plataiidi  bringt  fllMnll  Cssais  Tod  mit  dem  Lose  des  Pompqns  in  ur- 
sächliche Verkettung,  der  Dichter  nicht:  i^eich  im  Auftreten  der  Tribunsn, 
die  durchaus  niclit  Pompejaner  sind,  ist  der  Grundaccord  des  Dramas 
gegeben,  dafs  es  sich  nicht  um  (politische,  sondern  rön  menschliche  Gegen- 
sätze handelt.  Für  eine  solche  Verfrleiehunjr  griebt  nun  «1er  Verfasser 
zwecknuifHicr  den  Inhalt  der  Dichtung,  Auttritt  für  Auftritt,  au  und  setzt 
daninter  die  Stellen  aus  Plutarehs  Cähar,  Brutus,  Anttmin«,  aueh  die- 
jenigen, welche  der  Dichter  hätte  verwerten  könuen,  die  er  aber  nicht 
verwandt  hat,  beschrankt  sicli  aber  auf  die  drei  ersten  Akte;  die  Vcrvull* 
stindiguug  bleibt  wflnsehflnswert 

Ein  Beitrajr  znr  litterarischen  Wiinli^nig  FriedricliH  von  Fjo^u. 
Von  Dr.  Heinrich  Denker,  Pn)gramm  den  Auiirea.s  -  lieal- 
gymuasiums  zu  Hildesheim  1889.    96  S.  8. 

Die  umfangreiclie .  selir  sorprfaltige  Abhandlung  sucht  festzustellen, 
woher  I^)gau  entlehnt  hat ;  entlehnt  hat  er  nämlich  in  den  weit  meisten 
seiner  Epigramme.  Und  zwar  liat  er  mit  besonderer  Vorliebe  Sammel- 
werke benutzt,  ho  Zincfi^refs  deutsche  Apophthegmata  (ICH),  mehr  noch 
Lehiinuius  Flor  Hey  iuin  politicum  (1630)  und  die  Sp/ü»x  thwloyico  -  philo- 
MpMca  von  Joh.  Heidfeld  (1021);  aber  auch  die  Bibel  und  Tide  andere 
Bttdier  lassen  sich  als  Vorlage  wiadercrlrannen.  Nach  der  Heihenlblge 
liat  der  Verfasser  versucht»  die  Gedudite  auf  die  erste  QueUe  aurflcksn- 
ffihren  und  viele  Parallelen  hinzugefügt 

LesfflDgB  KanstgefietaB  und  die  Odysseebilder  PkeUen.  Von  Ober- 
lehrer R  Hoffmann«  Programm  des  Bealg^  iunasioms  zu 
Ohemnite  1889.   32  8.  4. 

Für  die  ästlietische  Bildung  <ler  Jupend,  da«  int  der  Scldnlssatz  der 
vurii^eudeu  Abiuiudluug,  würde  von  grorsem  Werte  sein  die  Üekannt- 
schaft  mit  den  Frellerschen  Bfldercyklen;  sie  würde  su  dnem  tieferen 
Ventfadois  Homen  wie  des  Lessingschen  Laokoon  fflhren.  Warum  das 
ssin  würde,  erläutert  der  Veifasser  dadurch,  dals  das  unabfinderlich  fest» 
sttbeade  Geseta  der  Schönheit,  wie  es  Lessing  aufgestellt  hat,  nicht  durch 
die  frttheten  KompositioBen  von  ICaittsna,  ObmsUus,  QeneUi,  die  mehr- 
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fach  die  Orcuzeii  Kwi^cheu  Malerei  und  Poesie  flberacbritteD  haben,  ab<*r 
wohl  durch  Prellcrs  Weimarer  Bilder  genau  innegehalten  wurde.  Treller 
ist  in  der  Art  und  Weise,  wie  er  den  Dicliter  für  seine  malerischen  Zweck*» 
auffal'ste  und  verwerU'to,  den  in  dem  Wesen  seiner  Kunst  l>egrundet*-n 
Gesetzen  »rerecht  Jfe^^or(len,  wie  .nie  von  Ijcssing  aus  dem  Verhältnis  der 
Künste  i'Utwickelt  wenlen.  Ks  kam  ihm  zu  gut,  daf^^  er  ohne  jeilen 
äufscrlichen  Zwang  auf  die  höchste  Wirkung  seiner  Kunst  hinarbeiU'U 
konnte.  Seine  Landschaften  sind  nichts  weniger  als  Naturkopien,  sondern 
im  HomeriaoheD  Geiste  eidschte  IdeallandachafteD,  er  hat  kein  gehalttoees 
Schema  vot  Augen  gehabt;  er  stellte  die  Menschen  Homers  in  die  ilmeo 
adiquate  landsdiafüiche  Natur.  DaTs  er  sich  an  Homer  lehnt,  darin  be- 
folgt er  das  Wort  Leasings,  daft  bei  weitem  nicht  Erfindung  und  Neu- 
heit  dea  Vorwurfs  das  Vornehmste  ist,  was  wir  voni  Maler  verlangeo. 
8eine  Freiheit  aber  liegt  darin,  dafs  er  aus  der  unerschöpflichen  Menge 
der  Homerischen  Erzählungen  der  Zahl  nach  wenige  Momente  auswählt; 
seine  Gröfsc  darin,  dafs  dies,  und  damit  hefolgt  er  das  wichtigste  (»e«*etx 
des  I^aokoon,  die  prägnantesuu  sind,  jedes  Bild  in  seinem  Inhalte  sich 
au  das  vorhergehende  anschliefst.  Dies  erläutert  nun  der  Verfasser  aus- 
führlich an  den  einzelnen  Bildern.  Wie  Preller  den  fruchtbaren  Moment 
wählt,  das  Transitorische  vermeidet,  auch  da,  wo  er  von  Homer  abweicht, 
die  Abwdchungen  aus  einer  direkten  Betonung  des  SchflnheitBpriiKäpe 
hervorgegangen  sind,  er  das  Hibllcfae,  AbstoCMode  vermeidet,  in  alleia 
diesem  muls  Inau  den  fednen  und  eingehaidep  Eidrteningen  des  Veifsiwors 
sustimmen. 

£iii  RousHeaujünger  hn  Hause  Württemberg.  Von  Professor 
Dr.  O.  SohADsenbach.  Prograiiinn  dc.<  Eberhard -JUidwigB* 
GymnasinmB  zu  Stuttgart  1889.  81  &  4. 

Der  BousseaD^fluger,  von  dem  hier  die  Rede  ist»  ist  der  Henog  und 
sp&tere  Kftnig  Ludwig  Eugen,  und  wie  dieser  an  Geist  und  Gemftt  her- 
vorragende Fürst  mit  Rousseau  bekannt  und  begeisterter  Verehrer  des- 
selben geworden,  wie  er  ergriffen  ist  von  »einem  Kmilc  und  der  Nmtwdk 
Hehmr,  wie  er  in  Keinem  Ix'ben  als  Krzidier  die  Ideale  KouHseaua  ver- 
wirklicht, in  seiner  Familie  die  Hrziehungsgrundsätze  eingeführt,  wie  er 
selbst  diurh  manche  Schroffheiten  des  Philossophen  in  seiner  tief  gewürfelten 
Anhaugiiehkeit  an  denselhen  sie  Ii  uielit  habe  beirren  hussen,  rlas  setzt  sehr 
genau  in  der  auf  den  eingeheud.steu  Studien  beruhenden  Abliandluntr  der 
Verfasser  auseinander.  Für  die  württeuibergische  LandcHguHchichte,  wie 
ffir  die  Geschichte  der  Pädagogik  ist  der  Au£Bats  gleichmaCkig  sehr  wichtig ; 
aber  bei  der  Bedeutung  Rousseaus  natArlich  auch  fOr  die  aligemeine 
Utteratur-  und  Kulturgeschichte.  Auch  der  Arst  TSssot,  der  Freand 
Hout^seauK  und  des  Herzogs,  spidt  hier  eine  grolse  Rolle.  Spedell  Ueieit 
die  Abhandlung  Qberdem  einen  willkommenen  Beitrag  zur  Goethe  •  Litte- 
ratur.  Goethe  war  (m,  der  zuerst  daa  Vorhandensein  eines  Briefwech«ie]a 
swiachen  dem  Herzog  und  Rousseau  sur  Kenntnis  brachte  im  siebentes 


Digitized  by  GoogL 


Beurteilungeu  uud  kurze  Anzeigen. 


473 


Buche  winer  fiiognipluey  hier  aber  fline  Usfiebtigkeit  einmiichte,  die  swar 
lUMsfaher  yerbcMort,  aber  wieder  durch  eine  andere  erseUt  ist;  auch  Q.  von 
Loeper  bat  daa  Richtige  noch  nicht  gefunden ;  die  Wahrheit  i>>t  jetzt  /.u- 
eFBt  an  dieser  Stelle  von  dem  Verf  t^  i  .uiadnandeigeBetst  aus  deu  Briefen 
de8  Herzogs  Ludwig  Eugen  an  J.  J.  Rousseau,  welche  sieh  säuitlick  auf 
der  Bibliothek  zu  Neuchat^»!  VH^fHid»'!!  iin<l  1>^»«.',  von  dem  (  trafen  Streckeisen- 
Moulton  in  dem  Werke  /  ./.  L'nu^srau,  srs  nvn's  et  .sw*  rnnnnis  heraus- 
>repeb€n  siml.  Nach  «liesor  wichtigen  Fundgrube  hat  <Ut  Verfui'Fer  denn 
auch  die  Kenntnis  dtvs  fürsthehen  (ieschlechtÄ  von  Württemberg,  sowie 
auch  d€«  Lebens  Kous»eaus  iu  vielen  Stin  ken  bereichert,  hauptsächlich 
aber  daa  Verhiltiü«  des  Hersogs  Ludwig  Eugen  au  Bouneau  anent  genau 
aufgekliri;  wie  die  Stelle  in  Goethes  Wahifadt  und  Diehtung  Aber  den 
Heiaog  und  Rouseeau  au  verliessem  wire,  wenn  sie  der  Wirklichkeit  ent^ 
apnecheo  soll,  giebt  der  Verfasser  8.  14  an.  Von  Anfang  biM  zum  Ende 
ist  es  ein  Genufs,  die  grfindUche  Abhandlung  durchaulesen,  das  ist  be« 
sonders  herrorsu  beben. 

Goethe  ak  Dramatiker.  Von  Direktor  Dr.  1*  Hasper.  Programm 
des  evangelischeD  Gymnasiums  zu  Glogau  1889.    24  S.  8. 

In  der  kleinen  Schrift  bietet  uns  der  Verfasser  eine  treltlichc  Wür- 
diguug  Goethes  als  Dramatikef«.  Nicht  soll  jedes  Drama  einaeln  be- 
sprochen weiden,  sondern,  wie  trota  ilirer  Verschiedenlieit  untereinander 
doch  in  jedem  dieselben  Gruadsflge  wiederkehren,  will  er  daiateUen.  Und 
davon  ausgehend,  wie  jedes  Gedicht  der  Spiegel  der  inneren  Entwickeluog 
und  Stimmung  ist,  führt  er  aus,  dafs  also  auch  die  draniatisehen  Dich- 
tungen aufzufassen  sind.  8o  ist  der  (iötz  der  jnn>:c  (lot  the,  der  Jünger 
der  Stnrni-  und  DrangperiotU'.  Diene  Periode  der  Kntwiekehuig  hat  er 
durch  die  Schöpfung  der  I}ihigenit'  liherwundt  ii ;  für  dif  Zeichnung  des 
( 'hurakten*  der  Prii^terin  ihl  Frau  von  Stein  Moilell  gi'\\  t'>ni.  N<»eh  mehr 
iritt  (HH'thes  Seelent^tininiung  in  dem  Charakter  des  Egnioni  hervor,  und 
im  Ta8»o  bat  er  seine  eigenen  ErlebuitMe  objektiviert  uud  damit  wieder 
«De  Epoche  seines  eigenen  Lebens  zum  Abscfalnla  gebiadit  Der  Faust 
endlich  ist  von  Anfang  bis  Ende  die  Darstellung  des  Entwickeln ngt«ganges 
des  Inneren  Goethes.  Ein  anderer  Vorzug  seiner  dramatischen  Kunst  ist 
die  plastische  DarsteUnng,  die  Objektivität  ki  der  Zeichnung  der  histo- 
riitchen  Verhältnisse.  So  im  (lötz,  im  I^gmont,  im  Tasso.  Tiot/  wesent- 
licher Änderungen  im  Mythus  ist  in  (U'r  Iphigenie  die  ganze  Vergangen- 
heit der  Pelopiilen  ndt  aulserordentlii du  r  Kunst  auf  (h'e  einfachst«*  Weise 
vor  das  Auge  g«  t{ilir!,  und  im  Fau>t  treten  trotz  der  rmgest^iUnng  der 
8a^e  die  bezeichneiid,-t<  n  Züge  derselben  in  der  schönsttni  Vi-rscldingutig 
mit  der  Entwickeluug  d<T  ItU^e  hervor.  Aher  der  Dieht^  r  lial  nitlii  hlufs 
vurtreH  iiche  Zeitbilder,  liondern  in  ihnen  allgenu-ine  groCsartige  Weltbilder 
dargestellt,  ewig  bleibende  Typen  geschafTen,  im  Irdischen  das  Ewige  zu 
lun&asen  gesucht;  im  Gdta  und  im  Egmunt  sehen  wir  den  ewigen  Kampf 
des  Menschen  mit  den  beengraden  politischen  Verhältnissen,  in  der  Ipld- 


Digitized  by  Google 


474 


Beurteil uiigeu  uud  kurze  Auzeigen. 


graie  den  Kampf  dei  natfirlioheii  MenaolraD  mit  Booer  göttUchfla  Nalnr, 
im  Ta»su  den  Kampf  des  geistig  ImdiBtrebenden  Menschen  mit  Keiner 
iiidividuellen  Beschrfinkthcit,  im  Faust  aber  den  Kampf  mit  allen  die^n 
BeHchrankiing:en.  Wenn  wir  freilich  zugeben  mässen,  dafK  (ioethe  ai« 
Dramatiker  die  relipiösen  Motive,  die  in  den  seinen  grolVn  L)ramen  zum 
Hintorgninde  dienenden  Geschichtsepochen  liegen,  nicht  richtig  zu  wi'ir- 
dig<'n  gewnlHt  iuit,  so  sind  freilich  seine  Schöpfungen  nicht  siK»iirtH<*h 
christlich,  aber  doch  nicht  wider  Christus:  Goethe  ist  nat^h  titanischen 
Kämpfen  dem  Glauben  seiner  Jugend  wieder  nahe  gekommen.  Auch  in 
der  MnatierisdMo  Seite  der  Dramen  nehmen  wir  die  vendiiedenaten 
Waodiangen  wahr,  die  R^geUofdglteit  der  Stnim*  and  Drangperiode  im 
QOts,  in  dem  seihet  die  Einheit  der  Handlang  fehlt,  die  Einheit  nnr  im 
Charakter  des  G5tE  liegt,  wie  in  dem  dea  Egmont  in  dem  gleichnamige« 
Drama,  auch  Faaat  verliugnct  nicht  trotr.  aller  Überarl>eitaDgen  den  Cha- 
rakter seines  TVsprnngs.  Anders  Iphigenie  und  Tasiso;  dort  entwickelt  sich 
alle«  natürlich  durch  die  treibende  Kraft  der  (»delsten  Bewegirninde,  und 
ähnlich  hier.  Ab<'r  der  Mangel,  an  dem  ipliigenie  und  Tasso  leiden,  ii*t  der 
Mangel  an  dramatischer  Handlung,  ("'nd  damit  kommen  wir  iilxjrhaupt 
auf  das,  was  dem  Dramatiker  (uK'the  fehlt,  nämlich  da«  Vermögen,  sich 
Leidenschaften  zu  vergegenwärtigen,  die  er  nicht  selbst  erlebt  hat,  damit 
das  wirksamste  Mittel  der  dramatbcben  Kanst,  den  Zosohauer  bia  Ins 
Innerste  an  erregen.  Und  dämm  bleiben  seine  Dramen  steta  liefaliiige 
des  gebildeten  PabUknms,  aber  ergreüen  nicht  daa  Herz  der  Menge;  das 
war  das  Irrige  in  Ctoethes  Auffassung  vom  Tmagjachen,  dab  er  nicht  dar- 
auf ausging,  Furcht  and  Mitleiden  zu  erweeken. 


Herford. 


L.  Hdlscher. 
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knnde»  deB  Klosters  nsenburg  und  der  Stadt  Halberrtadt  und  die  heutige 
Mundart.  G.  Ehrismann,  Aga.  tuiffen,  finjen  und  einige  germanische  Ver- 
wandt«chaftabegriffe.  A.  Jeittele}<,  PretUgt  auf  Johannes  den  Täufer. 
K.  Obaer,  Historische  Volkslieder  aus  dem  österreichischen  Erbfolgekriege. 
P.  Bflcfa,  Leiefrüchte  (Fortsetrang  folgt).  O.  Behaghel,  Die  Heimat  Wal- 
thers  von  der  Vogel  weide.  F.  Liel)reeht,  Znr  Volkskunde  (Sellin  f-  folgt). 
BibliographiBche  ljl)ersicht  der  Erscheinungen  auf  dem  (iebiete  der 
germiuisdien  Philologie  im  Jahre  1H8.'»  (Schlufs).  Mitteilungen). 

Üttaraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Heraus- 
iregeben  von  Otto  Behaghel  und  Frits  Neamana.  Ä  Jahrgang. 
Nr.  y.  September  189u.  Nr.  lü.  Oktober. 

Looking  Baekwaid.  2U00— 1887.  By  Edward  Bellamy.  Leipzig, 
Tauchnits,  1890  (OotteetioD  of  British  Anthors,  VoL  2690).  2iB6  8.  U.  8. 
M.  1,60. 

One  Life,  One  I»ve.  A  Novel.  By  M.  E.  Braddou.  In  2  Vol». 
Leipzig,  Tauchnitz,  1890  (Collect,  of  Brit  AnliiorB,  Vols.  2684  and  2085). 
287  u.  -J:»:,  kl.       M.  :):2u. 

Französische  Grammatik  für  deu  Schulgebrauch  von  Hermann  Brey- 
mann. Erster  Teil:  Laut-,  Buchstaben-  und  Wortlehre.  Zweite  Anflage. 
MüDchcn  und  Leipsig,  R,  Oldeobourg,  1890.  XII  und  98  S.  8. 
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Ala.s!  A  Xovel  bv  Rlimla  Rroughton.  In'JVol».  T>eipzig.  Tanch- 
nitz,  18!>o  ((  olleetion  oi  British  Autho»,  Vols.  and  2G89).  2^7  und 
•i87  8.  kl.  8.  ;j,20. 

The  Opeo  Coart  (Ed.  P.  Carus).  Nr.  100— 14M»  [Editor,  Fairy  Tale» 
and  their  Importanoe.  £dnah  D.  Cheney,  A  Dtunatic  Poem  hy  Ibeen. 
Brandt]. 

The  Sfoniat  A  Quarterlv  Magazine  published  bv  the  Open  Court 
Publishing  Company.  VoL  I.  No.  1,  Oktober  1890.  Ghicaffo.  8. 1— ItiO. 

Jährlich  D.  2. 

International  Journal  of  Ethics.  läsued  quarterlv.  Editorial  Com- 
mittee:  Stanton  Coit,  Fb.  D.,  London,  etc.  Vol.  T,  Oktober  1890,  No.  I. 

London,  T.  Fislu^r  Unwin.    128  8.  8h. 

A  Cigiirette-Maker'H  Roniancc.  Hv  F.  Marion  Crnwford.  Leipzitr. 
Tauchiiitz,  181)0  (Coli,  of  Brit.  AuthoM"  Vol.  2680).    271  S.  kl.  S.    M.  lj>M). 

Sdiulgrainmatik  der  ejiglischcn  Sprache  für  höhere  l^hraastolten. 
Von  Georg  Dubislav  und  Faul  Boek.  BerHn,  H.  Ueyfelder,  im. 
2  Bl.  und  152  8.  8. 

Shaksperes  Venus  und  AduuiH  im  Verhältnis  zu  Ovids  Metamorphoflen 
1111(1  CnnHtables  Schäfergesang.  Hallenier  DiM.  von  Max  Dürnhöfer  ans 
Berlin.    Halle  a.  8.,  1890.    18  S.  s 

Modem  Languase  Notes:  A.  M.  Eiiiul,  Managiug  Editor.  Vol.  V, 
Nov.  00,  No.  7;  BaUhnore,  MD.  fj.  D.  Bnioe,  A  Oontributk>n  to  tbe 
Studv  of  'The  lk)dy  and  the  Soul':  Poenw  in  English.  Wm.  R.  Sims, 
The  Wandon  r  (tniii8lat4'<l  froni  the  ( )ld- English).  O.  F.  Emerson,  SweetV 
rhouetics  and  Anuricaii  English.  G.  Uempl,  Jansseu's  Index  Ut  Kluge'*- 
Dictionary.  M.  Poll,  Notkers  'Fsabne'.  M.  A.  Jordan,  Rudyanl  KipOng 
and  (Mearnen».  F.  E.  Sclielliiiir.  Tlie  Inveiitor  of  thv  English*  Hexameter. 
A.  Lo<lcniau,  Forms  and  Phrases  now  Obsolete,  from  Leeaing.  Reviews. 
Correspondence,  etc.j. 

Goethe  par  Firmery,  FtoleMear  de  litt^rature  ^tnog^re IIa  Fneult^ 
dew  Lettre?  de  Lvon.  T'n  volunie  onie  de  uombrensei*  rei»r<-Mluctio»L 
Paris,  Lecfene,  Oudin  et  189ü.  m  8.  8  (Nouvelle  coliection  de 
claMiques  populaires). 

Otto  Heinrich  von  Gemniingeu.  Mit  einer  Vorstudie  über  Diderot 
ids  Dramatiker.  'l>e  p^re  de  famille'  -  'Der  deutsehe  Hausvater.  Bei- 
trag zu  einer  Gt^cuichte  des  bürgerlichen  8chauspiels  von  Casar 
Flai schien.   Stuttgart,  6.  J.  Q^henBche  Yerlagshdlg.,  1890.   VI  und 

m  8.     M.  1. 

Anglia.  Herausgegebcu  von  Ewald  Flügel  und  Gustav  8chirmer. 
Band  XIII.  :l.  Heft.  Halle  a.  8.,  Max  Nieineyer,  im^  [F.  Pabst,  Flexions- 
verhaltnisse bei  Robert  von  (Jloucester  (Forts.).  K.  1>.  Bülbring,  Da* 
'Trentalle  Saneti  Gregorii'  in  der  Kdiuhurgher  Hu.  E.  Sieven»,  Zu  den 
tigfi.  Glossen.  A.  Schröer,  Zur  Texterklärung  des  Beowulf.  E.  Eineokel, 
Die  Quelle  der  engtischen  BelativelliiMe.  A.  Wagner,  Metriache  Beiner> 
kungen  zu  Shaksiieres  Macbeth.  F.  Holthau.sen,  Zu  alt-  und  me.  Dich- 
tungen. H.  Hupe,  Zu  (/hauceriana  (Anglia  IH,  18(1).  E.  Koeopel,  Ent- 
gegnung]. 3Iitteilungen  au8  dem  gesamten  Gebiete  der  cn«.  Sprache 
und  litteratnr.   Beiblatt  zur  'AogUiT,  1890.  Nr.  VIT  und  Vul. 

Allgemeiues  eu  gl  i>«ch -deutsches  und  deutseh  -  englisches  Wörttrlmch 
von  Dr.  Felix  Flügel.  Vierte  gäuzlich  umgearbeitete  Auflage  von 
Dr.  J.  (!.  FliigelK  VollHt^uidigfin  \V«jrterbuch  der  englischen  und  deut- 
schen S]>niclie.  Krauusehweig,  ( Jeorge  Weytermami,  l^^Vxi.  I.  Heft  I.  Teil, 
Bogen  A,  B  und  1  —  12  (Vollständig  in  I  J  Heften  von  je  H  BofBO*  Jeden 
Monat  erscheint  ein  UefU   i'reis  des  Heftes  U  M.). 

Erec  und  Enide  von  Christian  von  Troyes  hnausgez.  von  WeodeÜB 
Foerster.  Halle,  Max  Niemeyer,  1890  (Chr.  von  Troyee  sanuUcfae 
Werke  III).  LV  und  m  8.  d. 


Digitized  by  Googl^ 


Verzeichnis  von  Bücheni  uud  Zcitecbrüten. 


477 


A  Ollide  to  the  litentnie  of  Me^Ux.  Hy  Charieo  Mills  Ga^  ley, 
Professor  of  the  RnKÜsh  Ijangiiage  und  T/iterature  in  the  rnivereity  of 
ralifomia;  and  Fred  Newton  Scott,  Ph.  I).,  ARsistant  Trofessor  of 
Kiiglish  in  the  University  of  ^lichigan  (Supplement  to  the  Report  of  tlie 
Seeretary  of  the  Board  of  Regeots,  Univenitv  of  Califoniia).  Berkdev, 

imK  11»;  s. 

Zeitäcbrift  für  deut<»chc  rhilolocie  herauHge^ebtn  von  Hugo  (Je ring 
nnd  Oskar  Rrdmann.  28.  Band,  Heft  II  und  III.  Halle  a.  S..  Bueli- 
liaudlune  des  Wjusen hause«,  18!>0  [H.  Jaekel,  Ertha  Uludana.  E.  Kettner, 
Der  EinffuCs  des  Nibelungenliedes  auf  die  Chidrun.  H.  v.  Wlij»locki,  Volks- 
tümlicheM  zum  Armen  Heinrich.  F.  Ahlgrioim,  Zu  Minnesangs  Frühling 
t»,  28.  J.  Palodan,  Ältere  dentseiie  Dramen  in  Koi>enlmgen.  H.  Frisch- 
hier.  Die  Menschenwelt  in  Volksrat^eln  aus  den  Provinzen  Ost-  nn<l  West- 
preufseii.  IC.  O.  Andreaen,  Wortspaltungen  auf  dem  Gebiete  der  idid. 
bclirifi-  und  WrkehrBspraebe.  Ct.  EUiuger,  Die  Braut  der  Hölle.  F.  Bron- 
Der,  Zu  Goethes  Faust.  G.  Kawenu,  Zum  deutschen  Wdrterbuehe.  Der- 
selbe,  Nochmals  f/uU  in  Bedingungssätzen  hv\  Luther]. 

The  American  Journal  of  rhilolog)-  edited  bv  Basil  L.  Cr  ilderslee ve. 
Vol.  XI,  2.  Baltimore,  Julv  1800  [F.*  M.  Warren,  Style  uud  Chrouology 
in  Corneille.  Henry  Wood»  Uncouventional  IJses  of  Natural  Imagery 
in  the  Poems  of  Walther  von  der  Vogelweide]. 

Chrestiens  Conte  dei  (iraal  in  seineni  Verhaitius  zum  wälschen  Peredur 
und  ztun  englischen  Sir  PeroevaL  Von  Wolfang  Golther  (Aua  den 
Sitzungsberichten  der  philos.  -  philol.  und  histor.  Klasse  der  kd.  twyer. 
Akad.  der  Wiss  ,  1800.   Bd.  II.    Heft  II.  pp.  171-217). 

Metliodiöches  I^r-  und  Übungsbuch  der  englischen  K^prache  von 
Dr.  Ew.  Gör  lieh,  ord.  Lehrer  am  Realgymn.  xu  Iwrtmund.  Piiderbotn, 
Schöningh,  1891.    X  und  Ii:',  S.  8. 

A  Ward  of  the  Golden  Gate.  Bv  Bret  Harte.  Leipzig,  Tauchnitz, 
1800  (Collection  of  British  Authors,  Vol.  2087).    204  S.  kl.  8.    M.  1,00. 

Über  die  Trojanersagen  der  Franken  und  Normannen.  Von  Dr.  (reorg 
Heeger.  k.  Stiidienlehrer.  Programm  der  k.  Studieuanstalt  zu  Landau 
am  ächlusüc  de«  titudieujahres  ld89/90.  Landau,  K.  und  A.  Kaufsler, 
1890.  S9  B.  und  l  BL  8. 

Au8  Italien.  Material  ffir  den  l'ntenicht  in  der  ital.  Sprache  ge- 
sammelt und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Sophie  Heim,  Ivehreriu 
des  Italienischen  an  der  höheren  Töchterschule  Zürich.  Zweites  Heft: 
deatadi-italieniech.  Zflricb,  Friedridi  Schalthefe,  1801.  IV  und  87  S.  8. 

Deutsche  Schriften  des  Albredit  von  Eyb  herausgegeben  und  (in- 
geleitet  von  Max  Herrniann.  Zweiter  Band:  die  Drameniibertraguugeu. 
Baechides,  Menaechmi,  l'hilogenia.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung, 
1800  (Schriften  /ur  gerinanisrheu  Philologie  herausgegeben  TOn  Max  Roo- 
diger.    Fünftes  Heft).    XLIV  und  i:)0  S.  H. 

Athalie.  Par  J.  Kacine.  Herausgeg.  von  Dr.  Hermann  Holfeld, 
OberL  am  Gymn.  und  Realgvmn.  in  Guben.  Hamburg,  Otto  MdBmer, 
1800  (Franz.  und  engl.  SchuUektüre.  Herausgeg.  von  F.  K.  Schwalbach, 
Direktor  des  Realgymnasiums  zu  Harburg  a.  E.  No.  :>).  VII  u.  7u  S.  8. 

A  Bride  from  the  Bush.  By  Ernest  William  Hornung.  Leipzig, 
TaocbnitK,  1890  (Collection  of  British  Authors,  Vol.  2686).  270  8.  kl.  8. 
M.  1,00. 

Haus  Friedrich  von  SchJkiberg,  der  \'erfa.sser  des  Schildbürgerbuclies 
und  des  G rillen vertreibers.  Eine  litterarische  Untersuchung  über  das 
Schildbürgerbuch  und  seine  Fortsetzungen  von  Emst  Jeep.  Wolfen- 
batftel,  Julius  Zwifsler,  l«0o.    XIV  und  118  S.  8. 

Libeaus  desi-onus.  Die  nie.  Romance  vom  schönen  Unbekannten 
nach  sechs  Hss.  kritisdi  herausgeg.  von  Dr.  Max  Kaiusa,  PrivatdOBenten 
der  engl  Philol.  an  der  Umr.  Kdnigsberg.  Ldpaig,  O.  B.  Kdsland,  1890 
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(Altengl.  Bibliothek  herauHgeg.  von  Eugen  Kölbing.  Fflnfter  Band).  CLX^'I 
and  227  S.  8.  M.  lo. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Litteraturgeschicht^  und  K^naissance- 
Litteratur.  Herausgeg.  vuu  Max  Koch  und  Ludwig  Geiger.  N.  F. 
Dritten  Bandes  6.  Heft.  Beriin.  A.  Haack,  1890.  IV  und  409—492 
[W.  Golther,  Beziehungen  awißdien  französischer  und  keltischer  Litte- 
ratnr  im  Mittelalter.  E.  Koeppel,  Dante  in  der  englischen  Litteratur  def 
IC.  Jhdts.  .T.  Bolte,  Zu  den  Kumaucn  des  Herzogs  Anton  T'lridi  von 
Brannschweig.   BeapretAungen,  Nachrichten,  Erkläning]. 

Knglischo  Studien.  HerauHgcg.  von  Eugen  Kolbing.  X\'  Baud. 
1.  Heft.  Leipzig,  i).  H.  Keisland,  1801.  8.  I  —  lüo  [J.  Zupitza,  Zu  Sir 
Torreut  of  Portyngale.  „1*.  Holzhausen,  Drydeus  heroisches  Drama  (Fort- 
setenng).  E.  Köepnel,  Ü>>er  die  Echtheit  der  Edmund  Spenser  zugeschrie- 
benen'Visions  of  Petrarch'  und'Visiona  of  Bellay'.  fr.  Wendt,  Dativ  imd 
Accusativ  im  EugÜBchen.  £.  Kölbiug,  Zu  Karl  Werders  Vorlesungen  über 
Shakspcres  Bfac^h.  Frihikel,  Zur  Geschichte  von  Shaksperes  Be- 
kanntwerden  in  den  Niederianden.  J.  E.  Wülfing,  Ae.  wjfhh  (weord)  = 
d^mut  mit  dem  Dativ]. 

Lateinisch-ruraauisches  Wörterbuch.  Von  Gustav  Körting.  Dritte 
bia  fOnfte  lieferonff.  Paderborn,  Ferd.  Schdnhigh,  1890.  8p.  357— 64a 
Lief.  M  > 

Franc« - Gallia.  Herausgeg.  von  Dr.  Adolf  Krefsner.  VII.  Jahrg. 
Nr.  10.  OkU)ber  1800  FBretschneider,  Zur  franz.  Jugeudlitteratur].  Nr.  11 
November  [Krefsner,  Unsere  franz.  Iiesebucher|. 

Der  deutsche  Unterricht  Kine  Methodik  für  höhere  T><dir)instalt€n. 
Vou  Rudolf  Lehmann.  BerÜu,  Weidmanusche  Buchhaudluug,  ISiK». 
IX  und  394  8.  H.  8. 

ItC  Patois  de  St.  iriiliort  (Luxembourg  Beige)  par  Paul  Marchot 
rKxtr:nt  de  la  Revue  de  Philologie  fnn^aiM  et  prorensale).  Paris,  Emile 
Bouillon,  1890.    41  S.  8. 

Hie  End  Crowns  All.  A  Life-Storv.  By  Emma  Marshall.  Leipär, 
Tauchnit/.  190«)  (Coli,  of  Brit.  Auth(W,  Vol.  2670).  280  8.  kl.  8. 

Romania.  Hwueil  trimestriel  consacri''  jI  lYtude  de«  laogues  ("t  de» 
litteratijres  romaues  publie  par  Paul  Meyer  et  Gaston  Paris.  Nr.  76, 
Paris,  Emile  Bouillon,  1890.  Tome  XIX,  pp.  505—044  [8.  Ber^i  r.  Nou- 
velles  recherchef  sur  Bildes  !>rov<Mi^'nles  et  catalanes.  G.  Pari*,  La 
Chaiutan  d'AtUiocJie  proveuyale  et  la  Uran  Omquisfa  de  UUramar  Jßuite). 
R.  Mutet,  Le  snffiice  -we  =  -tfMX.  A.  Loth,  A  nropoe  d*ettaler.  F.  Lot, 
<  torniond  et  Harting.  E.  Picot,  Fragment  d'un  lai  in^dit  d'Amool  Grdwn. 
Compte»  roiidus,    P»'riodi(juef».  (^hroniquel. 

Studj  di  lilulugia  romanza  pubblicati  da  Eruesto  Monaci.  Fase  1;>. 
P.  Rajna,  Tre  stncu  per  la  atona  del  libro  di  Andrea  Cappellano.  C.  de 
Ix)llis,  Tnittat^)  provenzale  di  penitenza.  Borna,  ErmannoXoeecher  A  Cou, 

1890.  8.  liK?— Mjo. 

Gottfried  Ebemrs  Englisches  Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungti- 
anstalten.  In  drd  Stufen.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  nhil.  Karl  Morgen- 
Htern,  I^ehrer  an  der  hüheron  Tncliterschide  uno  dem  Ix>hrerinnen- 
Seminar  zu  Hannover.  Erste  Stufe.  Mit  einem  Wörtcrverzeichniaae. 
Rechste,  neu  beariieitete  Auflage.   Hannover,  Carl  Meyer  (QnatoT  Pklor), 

1891.  XXXII  und  125  S.  8.    M.  1,75. 

Dai«  französische  Verb.  Ein  System  zun»  verstan<le«mjin?igen  Erfassen 
und  selbstaudigeu  Entwickeln  der  Formen.  Für  den  Schul-  und  Priirat- 
vmterricht.  Von  Cari  Moser  (Mosen).  8.|  durchaus  neu  besrbeilele  Aufl. 
Mit  Ubungsbeilaee.  Wien,  Rudolf  Ledmer,  1891.  VI  und  27  &  nebat 
lt>  S.  Cbnngsbeilrtge. 

Georg  Greif liuger.  Eine  Nachl^e.  Von  Dr.  L.  Xeubaur.  Separat- 
Abdr.  aus  d.  Altpr.  Monatsschr.  Bd.  XXVII.  Heft  5  n.  6.  1890.  S.  476— 50». 
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Die  deutache  Bcfanle  und  das  klsMiftche  Altertum.  Eine  l'nU'r»«u(-l)iiug 
der  Gm  II  (Haaren  des  grvninasialen  f'ntorrichts  von  Arnold  Ohlert.  Han- 
uover,  Carl  Meyer  (üiiatav  Trior),  1801.   2  BL  und  188  S.  8.   M.  2,40. 

The  Word  and  the  Witl.  A  Novel.  By  James  Payn.  In  2  Vols. 
hdoBm,  Tauchnitz,  1800  ((  oll.  o£  British  Authois,  Vols.  2681  and  2088). 

und  270  S.  kl.       M.  ::,2<>. 

Über  Thumu»  Caatelford»  Chronik  von  Eugiaod  (CiütUnger  Bibliothek, 
M6.  Nam.  €64).  Von  Matshall  livinguUin  Perrin  aus  Boston,  U.  8.  A. 

Boston,  Oiiin  und  (^..,  18M0  (Gottinger  Dissertaticn).    t7  S.  8. 

Mnr^'^an't  Bytig.  A  Novel.  By  F.  C.  Philips  and  Percy  Fendiill. 
Leipzig.  Tauclmit/,  18!»o  (Collection  of  British  Authors,  Vol.  2»)8:M.  2i»'>  f^. 
kl.  8.    M.  1,60. 

Om  klangfärgen  hos  ajungna  vokHltT.  rnden^ökning  utford  vid 
fv!4ioh>giska  iuatitutet  i  Kiel  niedels  Ueuscui»  fouautograf  ai  Hugo 
f  ipping,  Pü.  mag.  Helsingfor»,  J.  C.  Frenckell  &  Son,  18ft0.  !H  8.  8 
lUld  2  Tafeln. 

(^tn  TreTi«('j)<  fonuut<igraf  !<oni  dt  hiälnmedel  för  {«pnNkvetenskapeu. 
At  I>r.  iiugu  Pippine.  Helaiagfors,  J.  0.  i-renckell  <& tion,  1890.  ^28.  8. 

Lesebnch  fflr  den  nansfisisehen  ITnterridit  auf  der  unteren  und  mitt- 
leren  Stufe  höherer  I^eh  ran  stalten  zur  Einführung  in  Land,  Art  und  Ge- 
schichte des  fn'tndtn  V()lk«*s  von  Dr.  Ilan»  Rahn,  (JIrtI.  an  der  städti- 
scben  höheren  Toclit^^rsdiule  /,u  Dresden.  Ausgabe  ffir  Mädchenscluden. 
LeipB?,  O.  R.  Reisland,  1890.  XI  und  852  >  ^    M.  J.io 

T^cvut'  <1(>   I.angiies   roiiüiiu'S.     Tome  XXXi\'.  iiT  -  Ft'\ ritT- 

Mhth  181*0.  Montpellier,  ö.  1— 2ub  [C.  Appel,  Poesie»  provenyaleb  inedite», 
th^efl  des  tnss.  d'Italie.  Ch.  Barbier,  Lo  Libre  de  Memorias  de  Mascaru. 
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Lesaiiigs  Verhältnis  su  Spinoza.* 


Bereits  kurz  nach  I^ssHingri  Tode  entbrannte  unter  seinen 
Freunden  ein  heftiger  Streit  über  seine  philosophische  Grund- 
ansc'hanung.  Fr.  Heinr.  Ja(  (»l)i  veröffentlichte  damals  ein  Scnd- 
.«^(•h reiben  an  Moeses  Mendel »Im,  worin  er,  gestutzt  auf  ein  Ge- 
spräch mit  Lessing  im  Juli  1780,  nachzuweisen  suchte,  dalk 
I>\ssing  im  Grunde  ein  Aiihäoger  Spinozas  gewesen  sei.  Men- 
delssohn widersprach  energisch ;  man  stritt  hin  und  her,  und  seit 
der  Zeit  liaben  eigentlich  die  Auseinandersetzungen  über  diesen 
Punkt  nie  recht  aufgehört'   Im  Folgenden  soll  der  Yersucii 

'  Littoratur  (die  im  Text  gebrauchten  Abkürzungen  sind  kursiv  ge- 
druckt i.  Ihnxel  u.  Giihruuer :  I^H^iiiL's  Tuchen  n.  Werke.  2  Bde.  1.  Aufb 
I8.-,)j-~:,l.  2.  Aufl.  von  Maitzahn  und  Uoxberger.  1><><0— 81.  Citate  meist 
nach  beiden  Auflagen.  Fischer,  Kuuu:  Geschichte  der  neuereu  Philo- 
üopliie.  K  =  LeoflingB  Werke  nach  der  HempelscheD  Ausgabe.  BMer: 
Letringstudien.  1861.  BOtner:  Geschichte  der  dentschen  litteratur  im 
18.  Jabrliundert.  III,  2.  18G4.  Jacobiy  Fr.  Heinr.:  Über  die  Lehre  des 
S|nooza  in  Rriefen  an  Moses  Mendelssohn.  Citicrt  nach  den  Au^^ben 
von  178'  und  17^0.  —  Lc«siiiL'-s  sämtliche  Schriften  herausgeg.  von 
K.  Lachniann.  2.  Aufl.  von  Maltzaliii.  lyfMpziir,  nösclien,  \^"t.  12  Bde. 
liehi/ni:  \^»m^  Stellung  zur  l*iiilui*oitl»ie  il»  .-*  Sj»iu(iza.  Frankfurt  a.  M, 
1877.  Spieker:  Lesbiugs  Weltautichauuug.  Leipzig  ISö;'..  Spüioxa:  Opera 
philoflophics  omnis,  ed.  Gfroerer.  Stuttgart  1830 ;  Sämtliche  Werke.  Uber- 
aetatt  von  Berfthold  Anerhach.  2  Bde.  Stuttgart  1871.  Wide:  Die  Philo- 
flophie  un.serer  Dlehterhefoen.   I.  Bd.  (Leeeüig  und  Herder).   Bonn  1880. 

^  Vm  mangelt  vor  allem  immer  noch  an  einer  ITnten^uchung,  die 
nicht  nur  zu  richtij;cn  Resultaten  knmiut,  .son<lern  auch  den  Weg  und  das 
gesamte  Material  Itictet,  auf  (»iujkI  dessen  man  zu  jenen  gelangt  ist  (das 
vermissen  wir  z.  B.  bei  Witte,  hei  dem  sieh  im  übrigen  da«  Verhältnis 
am  treffendsten  dargestellt  findet). 
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gemacht  werden,  eine  möglichst  abflchlielBende  und  klare  Dar- 
stellung der  Frage  zu  geben. 

Da  Leasiog  ims  nirgends  eine  systematifiche  Zusammen- 
fassung seiner  Weltanscliaimng  hinterlassen  hat^  so  müss^  wir 
auch  alles,  was  sitüh  auf  sein  Verhältnis  zu  Spinoza  bezieht,  ans 
aerstreuten  Bemerkungen  in  seinen  Schriften  und  Briefen,  aus 
einigen  hinteriaasenen  Aafsätcen  und  aus  dem  erwfihiiten  Ge- 
spradi  mit  Jaoobi  entnehmen.  Bei  einem  so  aerstückdten  Material 
wird  es  sich  empfehlen,  den  philosophischen  Eni  wicke- 
lungsgang Lessings  zn  verfolgen  und  die  einzebeo 
spinozistischen  Dokumente  nach  ihrer  historischen  Hahenfbige 
zu  behandeb;  das  ist  der  einzige  Weg,  um  zu  einem  objektiven 
Urteil  über  die  Bedeutung  Spinozas  ffir  Lessings  philosophische 
Wettanschaunng  zu  gelangen. 

Lessings  erste  Bekanntschaft  mit  Spinoza  wird 
von  den  meisten  in  die  ?5eit  des  Breslauer  Aufenthalts  (1760  bis 
17G4)  verlegt.'  Das  ist  nicht  riditig.  Seine  Kenntnis  Spinoza« 
datiert  .schon  aus  einer  viel  früiieren  Periode.  Mit  Hecht  luac.lii 
Kclioni  (S.  23)  auf  einen  lirief  liCssings  an  J.  I).  Michaelis  vom 
IG.  Okt.  17Ö4  aufmerksam,  wo  Lessiiiij:'  eine  kurze  Kritik  seines 
Freundes  Mendelssohn  mit  folgenden  Worten  schlielst:  'Seine 
Kedliehkeit  und  sein  philosophischer  Geist  lafst  mich  ihn  im 
vonms  als  einen  zwevten  Spinoza  betrachten,  dem  zur  völligc»n 
Gleichheit  mit  dem  erstem  nichts,  als  seine  Irrthümer,  fehlen 
werden'  (1^  XII,  36  f.).  Also  hatte  er  bereite  damals  den  Spi- 
noza nicht  nur  studiert,  sondern  auch  in  gewissem  Sinne  Stel- 
lung zu  ihm  genommen.  Doch  dies  ist  nur  ein  minder  wert  igee 
Zeugnis,  verglichen  mit  einem  anderen,  welches  ims  durch  eine 
Stelle  in  *Poi>e  ein  Metaphysiker !'  (1755)  geboten  wird.  Da 
heilst  es  in  der  Erörterung  fiber  Popes  philosophische  Stellung: 
^Die  Worte  Whose  body  nature  U,  and  God  the  soul^  ''wovon 
die  Natur  der  Körper  und  Gott  die  Seele  ist",  würde  Spinoza 
nimmermehr  haben  sagen  können;  denn  der  Ausdruck  '^Sede 
und  Korper"  schemt  doch  wenigstens  anzudeuten,  dais  Gott  und 
die  Natur  zwei  verschiedene  Wesen  sind.  Wie  wenig  war  dieses 
die  Memung  des  Spinoza!  Es  hat  aber  andere  irrige  Weltweisen 

•  Vgl.  Danzel-Gnhimaer  II,  374;  Erich  Schmidt,  Leesing  1,  152. 
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gegeben,  die  Gott  wirklich  für  die  Seele  der  Natui*  gehalten 
haben,  und  die  vom  Spinozismo  ebenso  weit  abstehen 
als  von  der  Wahrheit.  Sollte  ihnen  also  Pope  diese  seltenen 
Kedensarten  al)geborgt  haben,  wie  steht  es  uin  die  Worte  extends 
thro'  all  extent,  ^er  dehnt  sich  aus  durch  alle  Ausdehnung*'? 
Wird  diese  Lehre  em&n.  anderen  als  Spinozen  zugehören?  Wer 
hat  sonst  die  Ausdehnung  der  Natur  für  eine  Eigenschaft  Gottes 
gehalten  als  dieser  berufene  Irrgläubige?*  (H.  XVIII,  69). 

Diese  Ausführungen,  auf  die  wir  noch  wieder  zurfickkommeii, 
la886D  keinen  Zweifei  darüber  zu,  daik  Leasing  schon  in  dieser 
Zeit  den  Spinoca  nicht  blols  kannte^  sondeni  audh  über  den 
pantbeistischen  Grundgedanken  desselben,  üna  ut 
nihHitntia,  dno  mni  attrxhda,  genau  unterrichtet  war. 
Er  wetia»  dafs  der  Gott  Spinoaas  kemeswegs  die  Seele  der  Natur 
iat^  dala  Gott  und  Natur  nach  Spinoza  vielmehr  identisch  sind, 
weil  es  nur  eine  Substana  giebt,  wdche  sich  allerdings  unserem 
Auffassungsvermögen  in  zweierlei  Gestalt,  als  Denken  und  Aus- 
dehnung, darstdlt  Wdl  er  nch  nun  ferner  im  Eingange  der 
'Gedanken  über  die  Hermhuter*  aus  dem  Jahre  1750  bereits 
über  die  Bedeutung  von  Cartesius,  Spinoza  und  Ixiibniz  und 
ihre  gegenseitige  Stellung  aushilft  (L.  XI,  1,  29),  so  werden  wir 
in'cht  fohl  gehen,  wenn  wir  als  die  Zeit  der  ersten  Bekanntschaft 
mit  Spinoza  die  Leipziger  St uden tenjah re  ansetzen;  nach 
der  Angabe  seines  Bruders  beschäftigte  er  sich  damals  lebhaft 
mit  Ästhetik,  Philosophie  und  Mathematik  und  Ix  siulite  zwei 
Jahre  lang  (1740—48)  die  philosophischen  Übungen  Ix'i  Ilofmt 
Kästner.  Und,  da  andererseits,  wie  wir  sehen  wertlen,  mit  dem 
Jahre  1763  eine  erneute,  eingehendere  Beschäftigung  mit  Spinoza 
dnsetzt,  so  können  wir  die  Zeit  von  1748 — 03  etwa  als  die 
erste  Periode  in  Leasings  spinozistischen  Studien  bezeichnen. 

So  weit  liegen  die  Verhältnisse  völlig  klar.  Der  Zeitpunkt 
der  ersten  Bekanntschaft  mit  Spinoza  rückt  in  die  frühesten 
Jugendjahre  des  Dichters  zurfick,  und  danüt  scheint  die  Wahr- 
sdieinlichkeit  einer  Beeinflussung  von  jener  Seite  nur  noch  zu 
wachsen.  Nun  haben  wir  aber  aus  demselben  Jahre  1755^  in 
welchem  Tope  ein  MetaphystkerP  ersdiien,  ein  anderes  Zeugnis, 
wdches  in  merkwürdiger  Weise  mit  dem  bisher  AngefOhrten 
kontrastiert  In  emer  Becension  vom  1.  März  1755  giebt  Lessing 
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«iue  Inhalt8angal)o  der  *T*hilosophi.schen  Moiiats^osprache*  von 
Meudelßsohu ;  hier  lleil^t  es  u.a.:  0[n  dem  erstem  wird  erwiesen, 
da(s  Leibniz  nieht  der  eigentliche  Erfinder  der  vorher be.st im luten 
Hamionie  sei,  daCs  Spinoza  sie  aehtzeliu  Jahr  vor  ihm  gelelirt. 
und  dafs  der  Ersterc  dabei  weiter  nichts  getlian,  als  dalk  er  ilir 
den  Namen  gegeben  und  sie  seioein  Öystem  auf  das  Genaueste 
einzavoieibeD  gewulst  habe.  . . .  Das  zweite  Gespnieh  macht  an- 
fangs einige  Anmerkungen  . . .  über  das  Sdiicksial  des  Spinoza, 
welcher  bestimmt  war,  den  Untergang  von  der  Cartesianiscsben 
bis  zur  Leibnizischen  Weltweisheit  mit  seiDem  Sf^iadcn  su  er- 
leichtem. Hierauf  wird  ein  sehr  kfihneri  aber,  wie  es  uns 
soheint,  auch  sehr  glücklicher  Gedanke  vorgetrag^, 
welcher  den  Gesichtspunkt  betrifit^  ans  welchem  man  Spinons 
Lehrgebfiude  betniditen  muls»  wenn  es  mit  der  Vernunft  und 
Religion  bestehen  solle.  Der  Verfasser  mdnt  namlidi,  nuui 
mfisse  es  alsdann  nicht  auf  die  atüser  uns  siditbare^  sondern  anf 
diejenige  Welt  anwenden,  weldie»  mit  Leibnissen  zu  reden,  vor 
dem  Bathschlusse  Gottes  als  em  md^cher  Zusammenhang  ver- 
schiedener Dinge  in  dem  göttlichen  Verstände  existirt  haf  (H. 
XVIU,  280  f.).  Wie  ist  es  möglich,  dafs  derscll>e  I^ssing,  der 
sieh  in  'Pope  ein  Metaphysiker !'  über  die  pantlieistiselie  (Irund- 
idee  des  Spinozismus  so  genau  unterrichtet  zeigt,  demselben  an- 
dererseits auch  die  Lehre  von  der  prästahilierten  Harmonie  zu- 
selu'eiben  kann,  wo  er  doch  recht  gut  weils,  dafs  Denken  und 
Ausdehnung  nach  Sj>inoza  gai*  keine  j)rincipiL*licn  Gegensätze, 
sondeni  nur  AttrihvUc  dor  rincn  Substanz  sind?  Wie  sollen 
wir  es  verstehen,  dals  er  jenen  al>surden  Kintall  Mendelssohn* 
einen  glücklichen  Gedanken  nennt,  ja,  dals  er  sogar  behaupt^'l, 
Spinozas  System  könne  nur  unter  dieser  Annahme  'mit  der  Ver- 
nunft und  Religion  bestehen'? 

Lessinsr  selbst  hat  spater  seinen  Irrtum  erkannt.  *Tch  muü 
Ihnen  gestehen,'  schreibt  er  am  17.  April  17G.'J  an  Mendelssohn, 
'dafs  ich  mit  Ihrem  ersten  Gespräche  seit  einiger  Zeit  niclit  mehr 
so  recht  zufrieden  bin.  Ich  glaube,  Sie  waren  daunalils,  als  Sie 
es  schrieben,  auch  ein  kleiner  Sophist,  und  ich  miüs  mich  wun- 
dem, dafs  sich  noch  niemand  Leibnizens  gegen  Sie  angenommeo 
hat*  (L.  Xn,  185).  Und  in  dem  Konzept  dieses  Briefes,  das 
uns  ä)en£Blls  erhalten  ist,  lantet  es  noch  deutlidier:  Ich  fange 
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bei  dem  ersten  Gespräche  an.  Darin  bin  ich  uwh  Ihrer  Mei- 
nung, dafs  es  Spinoza  ist,  weloher  Leibnizen  auf  die  vorher- 
bestimmte Hannoiiie  gebracht  hat.  . . .  Aber  blofs  auf  die  Spur; 
cGe  fernere  AuBSpinming  war  ein  Weik  seiner  eigenen  Sagadtat. 
Denn,  dafe  Spinoca  die  vorherbestimmte  Harmonie  sdbsty  gesetst 
aoch  nnr  so,  wie  sie  in  dem  göttlichen  Verstände  anUcedenter 
ad  dtu:rehtm  ezistirt,  kdnne  geglaubt,  oder  sie  dodi  wenigstens 
von  wdtem  im  Schimmer  könne  erblickt  haben,  daran  keifst 
mich  alles  zweifeln,  was  ich  nnr  körslich  von  sei- 
nem Systeme  gefafst  au  haben  vermeyne'  u.  s.  wJ 
Also  damals  erst  begann  er  su  sweif ein,  dafe  Spinosa  an  dte 
pra«tabilierte  Harmonie  äer  Diu^c  L'oglanbt  habe;  erst  damals 
(?rkauut<»  er,  tlals  Spinoza  einer  solchen  Harmonie  g;ar  nicht  l)e- 
dürlV,  weil  iliin  Seele  und  J^ib,  Denken  und  Aiiüdehuung  dem 
Wesen  nach  identisch  seien ! 

AuH  alledem  geht  deutlich  genug  hervor,  wie  weit  .sowohl 
LcHsing  als  auch  Mendelssohn  in  jener  ersten  Periode  noch  von 
einem  ersch ö |)f cn den  Ycrstiiudnis  des  Spinoza  ent- 
fernt waren.  J>essing  hatte  otlcnbar  mehr  über  Sj)inoza  ge- 
lesen, als  <lessen  Werke  sell)st  studiert.  Wohl  zeigt  er  sieh  in 
den  Grundauscliauuiigen  <les  Spinozismus  bewandert,  aber  wie 
wenig  er  darum  doch  wirklich  in  den  Geist  dieses  Systems  ein- 
gedrungen war,  das  aeigen  die  Auseinanderoetaungen  über  die 
prastabilierte  Harmonie  aufs  schlagendste,  und  Leesings  eigene 
Äuisenmgcn  aus  der  spateren  Zeit  bestätigen  es. 

Aber  die  Sache  wird  noch  klarer,  wenn  wir  dnen  weiteren 
Punkt  erwägen.  Nannte  nicht  Iiessing  an  jener  oben  (S.  3)  d- 
tierten  Stelle,  wo  er  die  Grundanschauungen  Spinozas  entwickelt, 
dieeeu  Philosophen  einen  'berufenen  Irrgläubigen'?  Und  in  dem 
Gesprach  mit  Jaoobi  am  Sdüusse  seines  Lebens  konnte  er  die 
Philoeofdiie  des  Spinoza  für  die  einzig  v^ahre  Philosophie  erklären 
(Jaoobi  8.  13  bezw.  23)?  Wie  stand  es  denn  um  Lessings 
eigene  philosophische  Überzeugung  in  jener  Zeit? 

Die  bedeutendste  philosophische  Abhandlung  aus  dieser 
Epoche  und  eine  der  wichtigsten  unter  Lessingä  philosophischen 

'  Em  folgt  dann  das  berühmte  Gleichnis  von  den  beiden  Wildeu,  die 
zuui  erüteuiuftl  ihr  Bild  iu  eiueiu  Spiegel  erblickeu;  L.  XI,  1,  135. 
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Sdiriften  überhaupt  ist  'Das  Cliristentum  der  Vcnmnft'  aus 
dem  Jahre  1753  (L.  XI,  2,  243—246).  Es  handelt  sich  in  die- 
sem fVi^eDt  einerselte  um  das  Wesen  Gottes  an  sich  oder  um 
den  Begriff  des  Unendlidien,  andererseits  nm  das  VerluUtnb 
(jottes  cur  Welt,  des  Unendlichen  mm  EndlidieDy  IndividueUeiL 
Die  Grundidee  des  Gransen  aber  ist  die  absolute  Einheit 
der  Substans  oder  die  Identität  alles  Seins,  also  ein  gaos 
spinodstisG^er  Gedanke !  ^Das  einzige  vöQkommenste  Wesen  hit 
sich  von  Ewigkeit  her  mit  nichts  ak  mit  der  Betrachtung  des 
Vollkommensten  beschäftigen  können  (ii  1).  Das  Vollkommenste 
ist  er  selbst;  und  also  hat  Gkutt  von  Ewigkeit  her  nur  sich  seihet 
denken  können  (§  2).  Vorstellen,  wollen  und  schaffen  ist  bey 
Gott  eines.  Man  kann  also  sagen,  iillcs,  was  mch  (tott  vor- 
stellet, alles  das  sebaft  er  auch  (§  8).  Gott  kann  sioli  mir  anl 
zweverk'v  All  denken;  eutwetlcr  er  denkt  alle  seine  Vollkoninun- 
heiteu  auf  einmal,  und  sieh  als  den  lubegrif  derselben;  oder  er 
denkt  seine  Vollkonnnenbeiten  zertheilt,  eine  von  der  andern  ab- 
gesondert, und  jede  von  sieb  selbst  naeb  Graden  abgetbeilt  (§  4). 
(lott  daebte  sieb  von  Ewigkeit  ber  in  aller  seiner  Vollkomnieu- 
bcit ;  das  ist,  Gott  sebuf  sich  von  Ewigkeit  lier  ein  Wesen,  wel- 
chem keine  Vollkoninienbeit  mangelte,  die  er  sell)st  Ijesafs  (§  5).' 
Die  sieb  bieran  knüpfende  eigenartige  Begründung  der  Drei- 
einigkeit^lebre  übergeben  wir.  'Gott  dachte  seine  VoUkommen- 
heiten  zertheilt,  das  ist,  er  schafte  Wesen,  wovon  jedes  etwas 
von  seinen  Vollkommenlieiten  bat ;  denn,  um  es  nocbmals  zu 
wiederbolen,  jeder  Gedanke  ist  bey  Gott  eine  Schöpfung  (§  13). 
Alle  diese  Wesen  zusammen  halsen  die  Welt  (§  14).'  —  Also: 
Gott  und  die  Welt  sind  emsy  —  niemand  kann  iSngnen,  dafii 
mr  hier  einen  ausgesprodienen,  systematisch  durchdach* 
ten  Pantheismus  haben.  Wie  kam  Lessing  darauf?  Rann 
er  ihn  anderswoher  ak  von  Spmoca  oitlehnt  haben? 

Da  er  an  diesem  Gmodgedanken  sein  ganzes  Leben  lang 
fesigdialten  hat  (wie  fiberhaupt  in  dem  'Christentum  der  Ver- 
nunft bereits  seme  ganze  spätere  Weltansdiauung  in  ihren  Gmnd- 
zügen  vorgeKpiohnet  liegt),  so  tritt  die  fundamentale  Wichtigkeit 
dieser  Fi-age  deutlich  genug  bervor.  Wir  stehen  nämlich  vor 
der  Alternative:  entweder  bat  Lessing  seine  pliilosopbiscbe 
Grundansebauuug  bereit«  damals  (1753)  dem  Spiiiu^  entlehnt 


Digitized  by  Goog 


IjUKVig»  Verb&ItDU  zu  Spnosa. 


7 


gehsbty  oder  aber  er  verdankt  sie  demselben  fiberliaupt  nicht! 
Wenn  wir  im  stände  sind,  die  Mogfidikeit  emer  solchen  Entleh- 
nung schon  ffir  diese  Periode  wahrscheiniich  so  machen,  so  ist 
der  grundlegende  fSnfinls  des  Spinosisrnns  anf  Leasings  ganae 
Fhiloeophic  gesichert;  gelingt  uns  dies  aber  nioht^  so  bridit  die 
Hypothese  von  dem  Spinoaismus  Lessinga  wenigstens  in  diesem 
wichtigsten  Pnnkte  in  sich  susammen;  es  bblbt  dann  nur  noch 
die  Frage  su  erSrtem,  aus  welcher  andeien  Qndle  jener  C^edanke 
ihm  zugeflossen  ist,  oder  ob  er  ihn  vielleicht  selbstÄndip  prefunden 
hat.  Hier  liegt  idso  aiigensclieinlich  der  Angelpunkt  der 
ganzen  Streitfrage;  aiij^  diesem  (inuide  haben  wir  auch 
diese  erste  Partie  in  Lessingts  philosophischem  Leben  so  ein- 
gehend Ijchandeln  zu  mfispen  geglaubt. 

Es  kaiHi  naelj  den  uljijxcn  Ausführungen  kann»  zweifelhaft 
sein,  anf  welche  Seite  sich  die  Wage  neigt.  Wenn  I^essing  auch 
den  Grundgedanken  von  Spinoza.'*  System  in  Jener  ei^sten  Periode 
l>ereit*i  kannte,  so  war  er  doch  von  einem  tieferen  Verständnis 
desselben  noch  so  weit  eDtfernt,  dals  er  sich  nicht  einmal 
der  grofsen  Geistesverwandtschaft  bcwufst  wurde, 
die  ihn  selbst  in  Wahrheit  mit  jenem  Denker  verband,  und  die 
er  apfiter  bei  genauerem  Studium  desselben  auch  sehr  bald  er- 
kannte. Nur  so  erklären  sich  die  wegwerfenden  Urteile^  die  er 
in  *Pope  ein  Metaphysiker !'  über  Spmoza  fällt;  nur  so  ])egreift 
man,  dals  er  den  Spinoaismus  ausdrücklich  mit  der  'Wahrheit'^ 
in  Gegensata  bringt  Er  würde  das  nie  gethan  haben,  wenn  er 
sieh  aelbsty  wie  in  seiner  späteren  Zeit»  mit  Spinoia  im  Hensen 
eins  wnlste,  oder  wenn  er  ihm  gar  sdne  eigenen  Anschauungen 
verdankte.  ESr  war  damals  noch  zu  sehr  in  leibniziachen  und 
dmstlioh-theologisohen  Ideen  befangen,  um  Spinoaa  ein  vor- 
urteilsfreies Yeistfindnis  entgegenbringen  an  können.  Damit  ist 
jene  IVage  entschieden.  Hat  Leasing  seinen  Pantheis- 
mus damals  nicht  dem  Spinoaa  entlehnt,  so  hat  er 
ihn  überhaupt  nicht  von  Spinoza,  und  er  ist  also  keiueo- 
falls  eiu  Spiuozist  iu  diesem  Sinne  zu  nennen. 

'  Wo  diese  xu  sncben  ist»  eigiebt  sich  aus  einer  anderen  Stelle  der- 
selben fck'hrift,  wo  von  Pope  gesagt  wird,  wäre  er  Shaftoxijun,*  gefolgt, 
'er  würde  der  Wahrheit  und  Leibnixen  ungleich  näher  gekommen 
•cid'  (H.  XYlll,  Ü3). 
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Und  weiter.  Sehen  vir  uns  doch  einmal  den  Lessing^eD 
Ftothdsmns  genau  an.   Ist  denn  das  Pantheismus  im  Sinne 
Spinosas?  Die  Identität  yen  GKitt  und  Wdt  hat  Tjesring  aDer- 
dings  mit  Spmosa  gemem;  aber  das  ist  audi  das  einsige;  m 
last  allen  anderen  Punkten  geht  er  seine  eigenen  Wege.  Wib- 
rend  Spinoza  seinem  Grotte  nur  negative  ESgensdiaften,  wie  Un- 
tdlbaibeity  Unendfiöhkeit  u.  s.  w.,  beizulegeu  wagt,  ist  der  Gott 
Leasings  nach  dem  'Christentum  der  Yemunff  trota  seiner  Iden- 
tität mit  der  Welt  eine  durchaus  selbstbewufste  Persönlichkeit 
Wohl  spricht  auch  Spinoza  hin  und  wieder  von  einer  'Notwendig- 
keit Gottes,  nacli  woleher  er  sich  selbst  erkennt','  aber  Ivcssing 
gellt  docli  viel  weiter,  indem  er  nicht  nur  Gott  sich  seiner  Voll- 
kommenheit bewulst  sein  läfst       28),  sondeni  als  eine  Folge 
davon  sogar  eine  Selbst  Verdoppelung  Gottes  annimmt      ö  fl'.). 
Wir  gedachten  bereits  der  sich  daraus  ergel>enden  Konstruktion 
der  Trinitat,  auf  welche  ein   Spinoza  niemals   hätte  verfalleu 
können.     Schon  das  Attrilmt  der  VoUkomnieiilieit   ist   viel  m 
|)Ositivcr  und  theologischer  Natur,  als  dals  Spinoza  dasselbe  sei- 
ner Substanz  hatte  beil^n  können.    Aus  dem  Wesen  Gottes 
als  des  VoUkommensten  ergiebt  sich  nach  Lessing  mit  Notwen- 
digkeit, dafs  auch  die  von  ihm  gesohairene  und  in  ihm  lebende 
Welt  unter  den  unendlich  vielen  an  und  für  sich  denkbaren  dit 
beste  ist  (§  15);  für  Spinoza  hätte  ciiK»  denirtige  Anwendung 
des  mensdilichen  Wertbegriffs  auf  das  Weltall  weder  Sinn  noch 
Berechtigung.  Aus  dem  Begriff  der  besten  Wdt  folgert  Lesaing 
das  Prinoip  der  stufenweisen  Elntwickdung  und  VervoDkonun- 
nung  allear  endlichen  Wesen  (§  16  ff.);  auch  dieses  ist  %nnoat 
vdUig  unbekannt^  weil  er  fibeihaupt  von  einer  YervoUkonrnmuDg 
der  Individuen  nichts  weift;  ihm  sind  die  Einsei weseo  nidits  ak 
die  Wellen  auf  dem  unoidUchen  Ooean.  Eine  sehr  scharfe  Her- 
voihobung  des  Individuellen  ist  Überhaupt  em  chankteristi- 
9fhet  Zug  bereits  in  dem  'Christentum  der  Vernunft*;  es  ist 
derjenige  Punkt,  in  dem  Lessing  sich  am  nächsten  mit  Leibni/ 
berührt,  und  der  ihn  deshalb  von  Spinoza  aufs  schn>ifst<»  scheidet. 
Die  Selbständigkeit  des  Individuums  ist  einer  der  Grimdgcdauken, 

'  Xprf'><si(aj*  flei,  qtta  hp  ip^ivi  inteUüjU;  sequitur  ex  neeasitate  dmma 
naiuTfV,  tU  dem  ae  ipsum  inteilegai  (.Etil.  II,  3,  Schol.)« 
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an  welchen  Lessing  sein  ganzes  Leben  lang  festgehalten  hat, 
und  gerade  dadurch  bekommt  seb  Pantheismus  einen  von  dem 
spinoilstischen  wesentlich  verschiedenen  Charakter.  Es  wird  schwer 
seb,  zu  bestimmen,  wie  viel  in  diesem  Punkte  auf  Leasings  eigene 
Redmnng  zu  setzen  ist,  und  mwieweit  ihn  das  Studium  Leib- 
nizens  beeinfluiste ;  jedenfiüls  UUst  auch  in  der  voriicgeaden  Ab- 
handlung der  Satz  'Gott  schafft  nichts  als  einlsche  Wesen'  u.  s.  w. 
(§  19)  deutlich  die  fSnwiikung  der  leibnizischen  Monaddogie  er- 
kennen. Diese  ein  fachen  Wesen  f^md  keine  blolsen  Affektionen 
der  Substanz,  kein  tlüchtiger,  vergang:licher  Schaum,  wie  l)ei  S])i- 
iioza,  fiondeni  sie  werden  von  Tjessiii«!;  geradezu  'gleichsam  ein- 
p^eschrunkte  Gotter'  genannt  (>j  22  ff.),  tk-ren  Vollkonnnenheit  der 
göttliciieu  iilniHch  ist.  ^fit  (lott  hal)en  sie  daViun  auch  da.*^  ge- 
mein, dafs  sie  sicli  ihrer  \'t»llk<»iMinenhcit  hewulst  sind  und  ihr 
entspreeliend  zu  liandeln  venn(">geu ;  mit  anderen  Worten:  aUc 
clie.se  Kinzehvcscn  .sind  njorali.sehe  ^^'esen,  weklie  ihrer  iudivi- 
chiellen  Vollkonnnenheit  geniafs  handeln  können.  Das  ist  ein 
(ieflanke,  der  den  Pantheisnnis  in  ein  gjinz  neues,  folgenschwere« 
Verhältnis  zum  praktischen  Leben  setzt,  eine  Kombination  de» 
Pantheismus  mit  dem  Tveibiiizianismus,  die  sirh  in  den  entschie- 
densten  Gegensatz  zu  Spinoza  stellt,  <»lnie  doch  danmi  in  ihrer 
Grundidee  den  irrefiihmiden  Spuren  lA'il'ui/ens  zn  folgen.  Ener« 
gische  Bethatignng  der  Individualität  ist  der  Gnmdzug  in  I^es- 
8ings  persönlichem  Charakter,  und  dieser  gelangt  auch  in  seiner 
Philosophie  zum  Ausdruck.  Daher  die  hervorragende  Stellung 
des  In^viduums,  daher  das  autonomische  Grundgesetz  aDer  moro- 
Itscfaen  Wesen;  daher  auch  die  immer  wiederholte  Bemerkung, 
'der  Mensch  sei  zum  Thun  und  nicht  zum  Vernünfteln  ge- 
schafien'  (Gedanken  Qber  die  Hermhutcr  1750),  und  'andSohtig 
schwirmen  sei  leichter  als  gut  handeln'  (Nathan).  Kann  es  einen 
grdlseren  Gegensatz  zu  der  Weltauffassuog  Spioozas  geben,  wo 
die  Individuen  verschwinden,  wie  Seifenblasen  in  der  Luft,  wo 
als  die  höchste  Tugend  die  «la/nicHcmtta  antun'  1:1  priesen  wird? 

Ein  Punkt  nur  bleibt  in  dem  'Christentum  der  Vennmft' 
nix*h  unerörtert :  wie  .sollen  wir  un^  vom  philo>opliisclien  Stand- 
punkt aus  das  Verliältnis  (lotte.'^  zu  den  Kinzeiw t>en  denken, 
denen  doeh  nach  Ix'ssiug  aneh  eine  gewisse  Srlb^-täudigkeit  von 
^»atur  zukonnnl  ?  Wie  stiuuut  da«  zu  der  \  oUkonuuenheit  Gotteö? 
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Erleidet  diese  keiuen  Abbmch  dadurch?  —  Es  ist  dieseUie Frage, 
an  der  Leibniz  in  seiner  Monadologie  geadieitert  war,  und  dir 
Leming^  wie  wir  sehen  werden,  erst  spiter  gerade  durch  Zuhüfe- 
nähme  spinodstiacher  Ideen  löste. 

Wir  kommen  aomit  au  dem  Ergebnia,  dafe  Lesaing  in 
dieaer  ersten  Periode  von  dem  System  Spimnas  die  her- 
vorstechendsten Zfige  berats  kannte,  dafs  er  aber  in  das  innerste 
Wesen  desselben  noeh  nicht  eingedrungen  war.  Und,  wenn  er 
sich  in  seiner  Grundansciiauttiig  mit  Spinoaa  begegnete,  so  ge- 
schah dies  rein  zufällig,  ohne  dals  er  selbst  ein  klares  Bewuiatsein 
davon  gehabt  hätte.  Auch  war  diese  Begegnung  nur  eme  teil- 
weise, sie  blieb  auf  den  pantheistischen  Oedanken  der  ISnheit 
von  Gott  und  Welt  beschrankt;  in  allen  anderen  wesentlichen 
Punkten,  vomelimlich  betreffs  der  Stellung  des  Individuums, 
befand  sich  Lessing  in  enUsolüedeuem  Gegensätze  zu  jenem 
Denker. 

Bevor  wir  zur  folgenden  Periode  übergehen,  haben  wir  noch 
eiiu!  Frage  zu  berühren.  Wenn  Lessingn  Philosophie  ihren 
Grundlinieu  uach  pantheistisch  war  und  :?ich  in  gewi.sscn  l*unkt«Mi 
mit  deijenigen  Spinozas  traf,  ohne  doch  von  dieser  abhängig  zu 
sein:  wie  ist  dann  Irsing  auf  diese  Anschauung  gekoninien? 
Wem  verdankt  er  seine  Weltanschauung?  Hat  er  sie 
ganz  unabhängig  entwickelt?  Wir  werden  uns  hierbei  vor 
allem  an  den  Gedankengang  des  'Christentums  der  Vernunft'  zu 
halten  haben.  Spicker  glaubt  iu  den  ersten  beiden  Paragraphen 
dieser Sclurift. aristotelischen  Einflufs  wiedersuerkennen.  Das 
ist  an  sich  nicht  unmöglich;  manche  Wendung^  erinnern  in  der 
That  an  Ariatoteles;  aber,  weil  uns  von  einem  intensiveren  Stu- 
dium dessdben  aua  dieser  Periode  nichts  fibeiliefert  ist  und 
Leasing  selbst  mit  kemem  Wort  auf  eine  derartige  QneDe  hin- 
weist» so  wnd  es  ratsamer  sem,  die  Hypothese  auf  sidi  bemhen 
zu  lassen.  Viel  wahrscheinlicher  ist  ein  anderer  Auagangspnnkty 
auf  den  uns  der  ganae  Inhalt  jener  Abhandlung  von  selbst  htn- 
zuführen  scheint:  die  christlicfie  Theologie  und  Leib- 
niz. Eine  konsequente  Durdidenkung  des  christJiohen  Gottes- 
b^rifi^  im  rationalistisohai  Sinne  mußte  Lessing  mit  logiacher 
Notwendigkeit  in  den  Pantheismus  fuhren.  Wenn  Gott  wirWidi 
das  aliervollkoiimieuste  Wesen  ist,  so  kann  er  nichts  Endliches, 
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d.  h.  Unvollkomiiieucs,  schaffen,  weil  das  dem  Begriff  seiner  Voll- 
kommeoheit  widerspräche:  er  kann  auch  Dichte  schaffen,  was 
aniser  ihm  läge,  weil  dadurch  ebenfalls  seine  Vollkommenheit 
eingeschränkt  würde.  Wenn  ^eichwohl  eine  Wdt  existiert,  die 
\v\r  von  Gott  zu  unterscheiden  gewohnt  sind,  so  kann  sie  in 
Wirklichkeit  nur  in  Gott  existieren  und  nur  ein  Teil  seiner  Un- 
eodJiohkett  sein.  Gott  und  Welt  sind  eins.  Das  sind  die  Grund- 
gedanken,  wek^e  durah  daA  'Christentum  der  Vernunft'  Im  du- 
zeben  ausgeführt  werden.  Die  ganae  Schrift  ist  ein  Versuch, 
das  Christentum  mit  der  Vernunft^  die  Kdigion  mit  der  Philo- 
sophie iu  Einklang  au  l»riogen;  jene  eigentflmlicfae  Konatruktum 
der  Drdemigkeit  ist  das  beste  Beispiel  för  diese  rationalistische 
Tendemsy  welche  sich  in  dem  Titel  bereits  ansspridit.  Und  eine 
Begründung  der  Religion  auf  phOosophisdier  Grundlage  ist  über- 
haupt Leasings  Absicht  wahrend  seines  ganzen  Lebens  geblieben ; 
alle  seine  .späteren  Schriften  zeugen  hiervon.  Er  war  in  erster 
lAnie  Theolog,  und  seine  philosophischen  UiUcrsurhungen  sind 
niclii  Selbstzweck,  sondern  dienen  ihm  nur  als  Mittel  bei  seinen 
tlicnlogisclicn  Absichten  (vgl.  Witte  S.  HD  ff.).  Daher  konmit  es 
auch,  dals  er  uns  so  wenige  rein  pliiloxipliische  Schriften  hinter- 
lassen hat,  was  bei  einem  Denker  wie  I^essing  doch  immerhin 
auffallen  mufs.  Die  thrologischen  Kiridrncke,  welche  er  in  sei- 
nem Vaterhausc  in  sieh  aufgenommen  hatte,  sind  ihm  durch 
sein  ganzes  I>eben  gefolgt  und  haben  vor  allem  dazu  beigetragen, 
seiner  ganzen  Thätigkeit  jenes  eigentümliche  Gepräge  au  ver- 
leihen, das  sie  zu  einer  so  einzigartigen  fkscheinung  in  unserer 
Litteraturgeschichtc  macht.  Eben  dadurch  war  er  auch  der  be- 
rufene Meistei'  der  deutwehen  Aufklärung,  der  das,  was  l^eibnia 
begonnen,  zimi  Absehliils  und  zur  Vollendung  brachte.  Ein  theo- 
logischer Hauch  webt  durch  idlc  seine  philoeophtschen  Schriften, 
und»  wenn  er  in  der  erwähnten  Becension  sagt,  Mendelssohns 
Auffassung  von  Spinozas  Lehrgebfiude  sei  die  einaige  mögliche, 
wenn  dasselbe  'mit  der  Vernunft  und  Keligion  bestehen  solle' 
(S.  4):  so  macht  er  hier  die  Wahrh^ten  der  Religion  geradezu 
att  Kriterien  für  die  Richtigkeit  eines  philosophischen  Systems. 
Nur  diese  theologische  Gnmdlage  erklärt  uns  überhaupt  die  eigen- 
tümliche Grestalty  'welche  der  Pantheismus  in  Lessings  Kopfe  an- 
nimmt Spinoaas  Gott  ist  kein  Gott  im  christlichen  Sinne  mehr, 
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es  ist  nur  ein  be<|ucmer  Name  für  die  eine  Sub.stiinz ;  Ijes^-^ings 
(lott  dagegen  ist  nicht*:  weniger  als  eine  blolke  j>liilofi<»phi?che 
Abstraktion,  das  ist  und  bleibt  ein  Ciott  in  der  landläufigen  Be- 
deutung des  AVortes.  ()b\V(>lil  mit  d(  r  Welt  identisch,  ist  er 
docli  eine  selbstbewul'ste  Persönlichkeit,  welche  zu  begreifen  wohl 
über  uiisere  luenscshlichcu  Fäliigkeiteo  bioausgdit^  welche  aber 
trotzdem  in  Leasings  Auffassung  noch  immer  ein  ge^Wsses  anthro- 
|>oniorphes  Aussei len  behält.  Vor  allem  das  Präilikat  der  liöch- 
sten  Vollkonunenlieit,  welches  er  seinem  Grotte  erteilt,  UUkt  deut- 
lich den  KinHui'g  theologischer  Vorstellungen  erkenoen.  Seine 
gan/e  Philosophie  ist  eine  merkwürdige  VerBchmelzODg  christlicb- 
theologischer  und  pantheistisdier  Ideen,  80  dals  man  sie  einoi 
christlichen  PantheiBmiis  nennen  konnte. 

Neben  diesen  theologisGlien  Einfiassen  tritt  vor  allem  der- 
jenige Leibnisens  hervor,  welcher  sieh  indirekt  ja  auch  in 
j^en  geltend  macht,  insofern  Leibnis  der  Vater  der  gan«n 
Anfklfirungsiheologie  war.  Aber  auch  abgesehen  davon  konoea 
wir  den  EmfluTs  dieses  Phflosophen  fiberall  aufs  deutUdiste  ver- 
folgen und  haben  zum  Teil  schon  darauf  hingewiesen.  Mit  Leibniz 
hat  Lessing  die  Idee  der  besten  Welt  gemein,  auch  der  Gedanke 
einer  Rtiifenweisen  Vervollkomnmung  der  Einzelwesen  weist  auf 
Ix^'ibni/  hin.  Lessings  Lehre  von  der  Selbständigkeit  der  Lndi- 
viducii  gründet  sich  zum  grol'seu  Teil  auf  die  leil)ui2ische  Mona- 
dologie (vgl.  S.  8  f.),  luid,  in  welcher  Weise  in  'Pope  ein  Meta- 
physikerl' die  Philosophie  des  licii)niz  mit  der  Walirheit,  wenn 
auch  nicht  idtntiliziert.  doch  in  cntre  Beziehung  gelmu-ht  wiiil. 
ist  bereits  oben  hervorgehoben  (S.  7).  Doch  haben  wir  uuderor- 
seits  auch  gesehen,  diü's  Lessings  Philosopliie  keineswegs  ein 
blolser  Abklatsch  der  leibnizi.schen  ist,  dafs  sie  sich  vielmehr 
gerade  in  der  Grundfrage  auf  anderen  Boden  stellt.  Überliaupi 
war  Lessing  auch  als  Philo.sopli  durchiui-  ein  schöpferischer 
Selbst  denk  er;  seine  Philosophie  ist  keine  blolls  eklektische 
Verschmelzung  leibnizisoher  und  spinozistischer  Ideen,  sondeni 
sie  ist;  bei  aller  Anlehnung  an  jene  beiden  Philosophen,  doch 
originell  im  vollsten  Sinne  des  Worts.  Windelband  nennt  Lee- 
sing 'den  cinsig  schöpferischen  Kopf  in  der  deutschen  Philosophie 
zwischen  Leibnus  und  Kant'  (vgl.  Witte  S.  43  f.  79  ff.)L 

Inwiefern  nun  Lessing  ein  spateres  intensiveres  Stndhun 
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Spinozas  zur  Weiterbildung  und  Vertiefung  dieser  seiner  eigenen 
Philosophie  und  zur  Vollendung  der  leihnizischen  verwertete,  da« 
wird  uu.s  die  folgende  TTntei-suehuug  zeigen. 

In  der  lireslauer  Zeit  (1760 — 1764)  sehen  wir  Lessing 
aufn  neue  eitrig  mit  Spinoza  beschäftigt.  Sein  Freund  Klo.*;e 
berichtet  darüber:  'Inigleichen  wmtle  Spinozas  Philosophie  der 
Gegenstand  seiner  Untersuchungen.  Er  las  diejenigeui  welche 
ihn  hatten  widerlegen  wollen,  worunter  Bayle  nach  seinem  Ur- 
theü  derjenige  war,  welcher  ihn  ani  Wenigsten  verstanden  hatte. 
Dippel  war  ihm  der,  welcher  in  des  Spinoza  wahren  Sinn  am 
liefaten  eingedrungen.  Doch  hat  er  hier  nie  das  Min- 
deate»  wie  gegen  Jacobi,  auch  gegen  seine  Vertrau- 
testen geäufaert'  (a.  H.  XYin,  14).  Damit  beginnt  die 
zweite  Periode  in  Leaaings  apinosiatisGben  Studien. 

Es  wahrte  nicht  lange,  so  flberzeugte  er  sich  von  der  Irr- 
tfimlichkeit  aeiner  frOheren  Ansicht  über  S]»no«a  und  dessen 
VeihSltnis  m  Leibnis.  In  dem  bedeutungsvollen  Brief  an  Men- 
ddasohn,  aua  dem  wir  schon  oben  einige  Stdlen  citierten  (S.  4  f.), 
i^agt  er  sich  offen  von  derselben  loa.  Er  erkennt  jetzt,  dafs  Spi- 
noaa  um  so  weniger  der  Entdecker  der  prSstabflierten  Harmonie 
sein  könne,  als  er  derselben  bei  seiner  WelterkläruDg  überhaupt 
nicht  bedürfe,  weil  für  ihn  das  Kätsel  der  Vereinigung  von  I^ih 
und  Seele  nicht  existiert,  weil  beide  nach  iliiii  ja  identisch  sind. 
Aus  der  gsuizen  Darstellung  gebt  mit  Bestinuntheit  lu  rvor,  dals 
l>e?;sing  nunmehr  das  Wesen  des  spl  uu/.istisrhen  Pan- 
tluMsmus  t  hat  sächlich  richtig  erfalst  hatte;  luid  wir 
werden  auch  wohl  nicht  fehl  gel»cn ,  wenn  wir  w  eiter  danuis 
>chliel"sen,  dafs  er  glcidizeitig  mit  dieser  Erkenntnis  aucli  die 
gmise  Verwandt.sehaft  seiner  eigeneo  GruudauschauuDg  mit  dieser 
Philosophie  entdeckt  habe. 

Das  genügte,  um  derselben  für  einige  Zeit  sein  regstes 
Interesse  zu  sichern;  und,  wenn  er  ihr  auch  keine  völlig  neuen 
Gesichtspunkte  mehr  entnehmen  konnte,  so  mufste  das  Studium 
eines  so  konsequent  durchdachten  Systems  für  die  Klärung  und 
Festigung  seiner  eigenen  Ideen  doch  notwendig  von  der  aileiv 
grolsten  Bedeutung  sein.  Entschieden  falsch  iat  es  aber,  wenn 
Daaael  und  Hettner  mit  dem  Studium  Spinozaa  das  eigentliche 
philosophische  Leben  Lesnngs  erst  beginnen  lassen.   Die  Idee 
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der  Emheit  von  Gott  und  Welt  iab,  yne  wir  sahen,  im  'Christen- 
tum der  Yeraunff  bereitB  vollkommen  dnrchgefülirt,  auch  die 
fibrigen  Grundlinien  eemer  Weltanschauung  finden  sich  in  den 
Schriften  der  ersten  Periode  schon  genau  so  deutlich  und  voll- 

ständig  entwickelt  wie  in  den  späteren,  und  im  Lauf  unserer 
Untersuchung  wird  e-s  sich  noch  immer  mehr  bestätigen,  daf? 
Lessing  dem  Studium  Spinozas  nicht  den  Grundgedanken  seiner 
ganzen  Wekanschauung,  fjondem  nur  eine  tiefere  Begrün- 
dung derselben  zu  verdanken  hat. 

Schon  das  wichtigste  pliilosophisehe  Denkmal  dieser  E{MK  |ie, 
'Uber  die  Wirklichkeit  der  Dinge  aufs  er  Gott' 
(L.  XI,  1,  VVil  f.),  ist  ein  deutliches  Zeugnis  hierfür.  Anger^ 
durch  die  Deduktionen  Spinozas  niaclit  l^essing  hier  den  Ver- 
such, die  Grundidee  des  PautheismuSj  auf  welche  ihn  früher 
vom  theok)gi8cheu  St4\ndpunkte  aus  sein  eigenes  Denken  geführt 
hatte,  nun  eingehender  philosophisch  zu  begriinden.  Der  Ge- 
dankengang ist  ein  etwas  anderer  als  im  'Christentum  der  Ver- 
nunft'i  aber  der  Ausgangspunkt  ist  wieder  der  gleiche.  Damals 
hatte  er  gescUoesen:  wenn  Crott  das  vollkommenste  Wesen  ist, 
so  kann  er  sich  von  Ewigkeit  her  nur  mit  dem  Vollkommensten, 
d.  h.  mit  sich  selbst^  beschfiftigt  haben.  Die  höchste  Vollkom- 
menheit Gottes,  d.  h.  eme  unspinosistische,  tfaeologisch-leibnisische 
Idee  (v^.  S.  8  u.  12),  ist  auch  diesmal  Vorausseteung^  aber  die 
Beweisffihrung  ist  indirekt  :  angenommen,  es  existierte  eine  Welt 
anfeer  Gott,  so  mfiiste  doch  Grott  als  das  voUkonmienste  Wesen 
auch  einen  Begriff  von  ihr  in  skh  haben,  und  zwar  nicht  bloft 
einen  Begriff  in  unserem  besohrfinkten  menschlichen  Sinne,  der 
nur  auf  der  äufserh'chen  Anschaiumg  beruht,  sondern  einen  Be- 
griff, der  in  all  \\m\  jeder  Hinsieht  das  Wesen  der  Dinge  er- 
schöj)ft.  Hat  d  aber  einen  derart  vollkommenen  Begritf  der 
^^'elt  in  sich,  so  hat  er  auch  die  Welt  selbst  in  sich.  Nun 
konnte  es  zwar  scheinen,  als  ob  dann't  do<4i  die  ^[öglichkeit  einer 
Welt  aufser  Gott  noch  nicht  aufgehoben  sei;  sie  k()unte  ja  s«^ 
wohl  in  Ciottes  J5egrifV  als  auch  auiser  ihm  in  Wirklichkeit  exi- 
stieren, so  dals  also  eine  \'erdoppelung  der  Welt  -stattfände. 
Allein,  wenn  dies  der  Kall  wäre,  so  nn'ilste  die  WcM  aulser  (rott 
doch  iuuner  noch  etwas  an  sich  haben,  wodurch  sie  sich  von  der 
Welt  in  Gott  unterscheidet,  weil  nur  so  das  Getrenntsein  beider 
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denkbar  ist  Ako  wäre  der  Begriff,  den  Gott  von  ihr  hat,  noch 
kern  80  voUkommeiier,  wie  es  die  Idee  der  gottUehen  VoUkom- 
meoheit  erheischt.  Folglich  kann  die  Welt  nicht  aniser  Gott, 
sondern  nur  in  ihm  existieren,  oder,  was  dassdbe  ist>  Gott  and 
Welt  sind  eins,  und  die  BcgriÜ'e,  die  Gott  yoo  den  Dingen  hat, 
sind  eben  die  Dinge  selbst. 

So  weit  bringen  diese  Ausführungen  nichts,  was  nicht  bereits 
in  <len  Scliriften  der  ersten  Periode  enthalten  wäre.  Wie  wenig 
liCösiug,  trotz  des  übereinstimmenden  lle.suUats,  seinen  I*antlieis- 
mus  dem  Spinoza  verdankt,  da.s  zeigt  sich  wohl  nirgends  so 
deutlich  wie  hier.  Die  ganze  Beweisführung  bewegt  sich  duix-h- 
aus  innerhall)  der  Grenzen  der  leibniz-wolffischen  Ontologie;  den 
Ausgjingspunkt  bildet,  wie  im  'Christentum  der  Vennnift*,  der 
unspinozistisehe  Gedanke  einer  göttlichen  Vollkoinmeniieit,  und 
I-<essing  weist  nach,  dafs  auch  Leibniz  und  Wolft'  und  die  Ratio- 
nalisten, wenn  sie  konsequent  sein  wollen,  auf  den  Pantheismus 
geführt  werden,  also  mit  dem  Spinosa  susammentreÜen  müssen. 

Aber  Lessing  bleibt  bei  diesem  spinozistischen  Pantheismus 
nicht  stehen;  er  macht  sich  nur  einige  Ide^  Spinozas  zu  eigen, 
um  sie  dann  in  höchst  genialer  Weise  zu  einer  iS'eubegriindung 
des  Leibnisianismus  und  der  christlichen  Theologie  auf  pan- 
theistischer  Grundlage  sa  verwerten. 

Die  wirklichen  Dmge  sind  «war  in  Gott  und  mit  Gott  iden- 
tisch, aber  sie  'sind  dodi  von  Gott  noch  immer  genugsam  unter- 
schieden, und  ihre  Wirklichkeit  wird  darum  noch  nichts  weniger 
als  notwendig,  weü  sie  in  ihm  wirklidi  smd.  Denn  mftlste  nicht 
der  Zufälligkeit,  die  sie  aulser  ihm  haben  sollte,  auch  in  seiner 
Idee  ein  Bild  entsprechen?  Und  dieses  Bfld  ist  nur  ihre  Zn- 
föUigkeit  selbst.  Was  aufser  Grott  zuffillig  ist,  wird  auch  in  Gott 
zufällig  seyn,  oder  Gott  mufste  von  dem  ZufSDigen  an&er  ihm 
keinen  B<^ff  haben.'  Hatte  Spinoza  jemals  so  schreiben  kön- 
nen, er,  der  die  unbedingte  Notwendigkeit  als  ein  Grundprincip 
der  Welt  hinstellte?  Zufälligkeiten  in  dem  grossen  Uhrwerk  des 
Weltalls,  wo  alles  mit  der  grölsten  Not  wi  ndigkeit  ineinander 
greift  und  an  oiiie  seihständige  Wirksamkeit  der  einzelnen  Räder 
gar  nicht  gedaclit  werden  darf?  Unmöglich!  Ks  scheint,  dals 
I>?ssing  sidi  mit  diesen  Worten  absichtlich  und  bestimmt  gerade 
gegen  Spinoza  wendet,  weil  er  sich  zwar  im  pcuitheistisclieu 
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QnmdgeclaDken  mit  ihm  eins  weife,  aber  seine  detenninistischeo 
Folgerungen  doch  nicht  teilen  mag. 

Setzen  wir  Selbetandigkdl^  freie  Selbstbestimmong  for  Zu- 
filligkett»  so  wird  uns  nodi  klarer  werden,  was  Lessing  mit  den 
obigen  Worten  meint  Wenngldch  alle  Dinge  in  Gott  und  voo 
ihm  abhäugig  sind,  so  sind  sie  doch  nicht  bloTse  Modifikationen 
seines  Seins  ohne  jede  sdbstSndige  Bedeutung;  das  Dasem  in 
Gott  schliefst  vielmdir  dne  gewisse  Selbstfindigkeit  der  Einxä- 
wesen  nicht  aus;  wir  beobachten  dieselbe  fiberaU  in  der  Erfah- 
rungswelt, und  diese  relative  Selbständigkeit  oder  Zufälligkeit 
der  Individuen  wiixl  gewils  in  dem  göttliclRn  Schopfuugsplan 
o<ler  in  df>r  göttlichen  Idee  auch  ihre  Stelle  haben.  Die  absolut*^ 
Kinlieit  <l(  r  göttliclien  Substanz  ist  keine  iMnlicit  in  dem  emi- 
liehen, meu.schlielien  Sinne,  sie  ist  vielmehr  eine  Einheit  tvam^ 
scendentaler  Art,  welche  eine  ge\\iB8e  Viellieit  sehr  wohl  zulälVt. 

Ks  ist  äülscrst  interessant,  zu  he<3ljaehten,  wie  I^essing^  hier 
den  Spinoza  nn*t  dessen  eigenen  W  aifen  zu  schlagen  vereu  hi. 
(lenau  so,  wie  er  vorhin  die  Anhänger  von  Ix^ibniz  und  Wölfl 
aus  ihrer  eigenen  Lehre  heraus  von  der  Unabweisbarkeit  der* 
Pantheismus  zu  überzeugen  wuii^te,  genau  so  wei^t  er  jetzt  dem 
Spinoza  nach^  dais  mit  seinem  PanUieismus  eine  Selbständigst 
der  Individuen  sehr  wohl  vereinbar  sei.  Spinoza  hatte  inuner 
und  immer  wieder  betont,  dals  man  Gott  nicht  mit  endlichem 
Ma(B8tabc  messen,  dafe  man  unsere  t>eschr8nkte  Art  zu  denken 
nicht  auf  Gott  übertragen  dörfe;  er  hatte  es  abgelehnt,  seiner 
Substanz  positive  Wesensbestimmungen  sususchraben;  selbst  vcm 
einer  Emheit  derselben  wagte  er  nur  mit  Vorsicht  au  sprechen, 
weü  diese  sonst  leicht  ab  numerische  Einheit  gefafst  weiden 
könne,  wdcher  mne  Vielheit  gegenüberstdie.  Gut,  sagt  Lessing, 
wenn  die  Einheit  der  Substanz  nicht  eine  numerische  Eänheit  in 
unserem  endlichen  Sinne,  sondern  eine  transoendentale  Einheit 
ist,  weshalb  sollte  sie  dann  nicht  eine  endliche,  bloüs  numerisdie 
Vielheit  in  sieh  sehliefsen  können,  welche  stdi  in  dar  transoen- 
dentalen  Einheit  auflösen  würde? 

]  )auiit  ist  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  der  Individuen, 
welche  Spinoza  (hnch  die  Auiiahinc  einer  einheitlichen  absoluten 
Substanz  für  immer  beseitigt  zu  haben  glaubte,  von  l^^Ä^ing 
gerade  aui  äpiuozistiächem  Boden  wieder  beigestellt  und  die 
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Frage  nach  dem  Verhältnis  der  Einzelwesen  zur 
Gottheit  in  überraäsc'hen  der  Weise  gelöst.  Wie  wir 
sidien  (Ö.  y  f.),  war  eben  dies  die  Klippe,  an  welcher  Ijeibniz  schei- 
terte^ und  »o  erschemt  auch  die  Monadologie  durch  diese  Kom- 
bination mit  dem  Spinozismi»  in  völlig  neuem  Lichte.  'Durch 
Spinoza/  so  bemerkt  Qahfaner  mit  Recht  (II,  114  bezw.  .37H), 
'hat  I.«88iiig  jenes  tiefere  und  allg^einere  Veretaodois  des 
Leibniz  gewonnen,  vennöge  dessen  er  endlich  zu  seinen  eigen- 
tümlichen Eigebnissen  in  der  Philosophie  und  deren  Anwendung 
.af  BdigioD  und  Tlieologie  daiofagedruDgen  tot' 

Das  ist  das  Resultat  der  Breslauer  Zeit»  und  das  ist  sugladi 
der  einsige  wesentliobe  Emfluls  des  Spbosa  auf  Lessing,  der 
sich  nachweisen  UUst  Lessings  Stellung  cur  Philoso- 
phie des  Spinoza  hat  damit  ihre  endgfiltige  Gestalt 
gewonnen  (vgl.  Danzd  II,  III  besw.  374);  denn  Jaoobis  Mei- 
nungy  nach  welcher  Lessings  Spinosismus  'gleichsam  wie  eine 
Totenbekehrung  ins  Schlimmere*  nur  in  die  letzten  Tage  des- 
selben KU  versetzen  sei,  wird  heute  von  niemandem  mehr  geteilt. 

Von  einem  intensiveren  Studium  Spinozas  vnrd  uns  aus 
I>\ssings  spaterem  Leben  nichts  weiter  berichtet ;  dagegen  er- 
wachte das  alte  Tuterc'sse  für  Tx'ibuiz  aufs  neue,  als  1765  dessen 
Xttuvi  inij-  r.ssais  si(r  l'enti  nileinent  Inoiuirn  erschienen  und 
Diiteus  17(i8  eine  Gesamtausgabe  der  W^erke  dieses  Pliilo.sophen 
veranstaltete.  Kx<'erpte  und  eine  angefangene  Übersetzung  der 
ersteren  Schrift  sind  siH'echcnde  Zeugnisse  dafür.  Xur  ein  Doku- 
ment aus  den  letzten  Jahren  miseres  Denkers  hat  nicht  nnwe.sent- 
lich  dazu  beigetragen,  ihn  in  vieler  Augen  zum  ausgesprochenen 
Deterministen  und  Spijiozisteu  zu  stempeln:  eine  Stelle  in  dem 
Nachwort  zu  Jerusalems  Philosophischen  Aufsätzen, 
welche  er  1776  nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgab.  Der 
dritte  von  diesen  Aufsätzen  handelt  über  die  Freihäti  und  hierzu 
macht  I^essing  einen  Zusatz,  weldier  durch  eine  verfehlte  Aus- 
legtmg  der  Anlals  vieler  Irrtümer  geworden  ist  Lessing  erkl&rt 
sich  in  demselben  mit  den  Ausführungen  seines  Freundes  im 
allgemeinen  ebverstanden  und  bekennt  sich  selbst  lebhaft  und 
entschieden  zu  dem  'wegen  seiner  gefähriichen  Folgerungen  ver- 
schrienen System',  welches  jener  vertritt  Was  ist  nun  das  für 
ein  System?  Die  meisten  Ausleger  stellten  einfach  Detenninis- 

AreUT  r.  o.  SprMhtn.  LZXXVI.  2 
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mus  nnd  Willkür  eiiiaiultM-  «j;('-:euüber;  und,  Ja  Ix'ssing  'tlie  kalile 
VermugcnlK'it,  unter  denscllx'U  Uiiistandeu  bald  so,  bald  aDders 
zu  handeln',  verwirft,  so  würde  nur  der  Deterniinisinus  übrig 
bleiben.  Aber  Hebler  hat  mit  Recht  darauf  aufuierksam  gemacht, 
daÜs  <ler  Determinismus  weder  von  Jenisalem  noch  von  T^epsing 
erwähnt  wiixJ,  dalk  letzterer  nur  von  Zwang  und  Notwendigkeit 
spricht,  nach  welchen  die  V^orstellung  des  Besten  wirkt.  Und, 
wenn  wir  einige  Aussprüche  in  anderen  seiner  Sdiriften  zur 
Vergleichung  heranziehen,  so  erkennen  wir  mit  Bestimmtheity 
daTs  dieser  Zusatz  nicht  einfach  deterministisch  gemeint  war. 

Leider  hat  Lesaing  uns  niigends  eine  systematisclie  Dar- 
stellung  seiner  positiven  Ansicht  fiber  das  Problem  der 
Willensfreiheit  hinterlassen,  und  so  smd  wir  geswungen, 
aus  verschiedenen  Schriften  ('Christentum  der  Vemunft*,  Wirk- 
lichkeit der  Dinge  aufser  Grott*,  Ijethniz  von  den  ewigen  Strafen' 
'Ensiehung  des  Menschengeschlechts'»  aus  dem  (SesprSdi  mit 
Jaoobi  und  dem  obigen  Zusats)  das  Nötige  Eusammensusncfaen. 

Dafs  Lessing  kein  Determinist  im  Sinne  Spinozas 
war,  ergiebt  sich  aufs  unzweideutigste  aus  jener  Abhandlung 
über  die  'Wirkliehkeil  der  Dinge  aulser  Gott',  wo  er  konstatiert, 
dals  die  Wirklichkeit  der  Dinge  in  Gott  nichts  weniger  als 
notwendig  sei,  dafs  vielmehr  auch  die  Zufälligkeit  ihn»  Stelle 
im  lirttliclicn  Welt('iii>lan  haben  müsse,  ^\'as  kann  mit  dief>er 
Zulälligkeit  anders  «renieint  sein,  als  eine  gewisse  Selbständigkeit 
uud  Unabhängigkeit  von  dem  göttlichen  Willen? 

Da«  Individuum  hat  in  sieh  die  Kraft,  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  seine  Vorstellungeu  und  Ilaudlimgen  selbst  zu  be- 
Htimmeu.  Diese  Anschauung  Lessings  spricht  sich  deutlich  aus 
in  dem,  was  Jerusalem  an  einer  Stelle  seiner  Aufsätze  über  ein 
Gesprjich  mit  jenem  berichtet.  'Nur,  tlafs  wir  keine  solche  Ge- 
walt über  imsere  Vorstellungen  haben,  glaubten  Sie  n<Hh  nicht 
miräumen  zu  kömien.  Sie  wollten  lieber  diese  Gewalt  für  eme 
besondere  Kraft  unserer  Seele  halten,  die  wir  nicht  weiter  er- 
kISren  könnten.  Sie  Mrollten  lieber  mit  anderen  Wdtweisen  unser 
Gefühl  hierüber  den  Ausspruch  thun  lassen,  welches  Ihrer  Mei- 
nung nach  laut  für  die  Fk^iheit  spredie'  (vgl.  Spicker  295  f.)L 

Aber  diese  FShigkdt  der  fireien  Selbstbestimmung  ist  nacii 
I^essing  eine  sehr  beschränkte  und  verringert  sich  immer  naehr, 
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je  höher  sich  dar  Mensch  entvriokelt.  Allen  Individuen  ist  näm- 
lich eine  gewime»  stofenweis  yenchiedeiie  Vollkommenheit  em- 
gepflanzt^  die  ein  Abglanz  der  gotdidien  ist;  die  Menschen  als 
mondiaehe  Wesen  sind  sich  dieser  Vollkoniinenheit  bewoTst^  aller- 
dinga  in  verschiedenein  Gradei  je  naoh  dem  Grade  der  YoU- 
kommenheit  selbst  Weil  sie  sidi  aber  dieser  ihrer  angeborenen 
Vollkommenheit  bewnist  dnd,  so  wird  ihnen  dieselbe  zur  Rieht- 
schnnr  ihres  Handdns;  aus  dem  Bewalktseui  der  angeborenen 
Vollkommenhat  ergiebt  sich  das  Grundgesetz  aller  moralisdien 
Weeen:  fHandle  ddner  iodividualischen  Vollkommenheit  gcraafs!' 
Sie  können  dies  Gesetz  befolgen,  brauchen  es  aber  nicht,  daniiii 
sind   nie  el>en   moralisciu'   Wcson ,   deren   Aufgabe  die  Sf'll)^t- 
entHickelung  ist  ;  denn  alle  Wesen  küiun  ii  auf  einer  unendlichen 
Stnfenleiter   der   Entwickehnig   zur   absohiten  A'ollkommenlieit 
einporklinimen.   Smlie  ihrer  freien  8elb.«thestinuiinng  ist  es,  sicli 
zwischen  dem  ;ui^(  horcnen  (tesetz  der  Vollkoinineulieit  einerseits 
und  den  'Begierden  und  (hmklen  Vorstelhnigen'  anderei>>eits  zu 
ent«chei(len.   Auf  den  unterntcn  Stufen  der  Knt\nck<'lung  walten 
letztere  noch  entschieden  vor;  zwischen  ihnen  und  den»  inneren 
(lesctz,  dem  Gewissen,  schwankt  der  Wille  anfangs  hin  und  her; 
aber  mehr  und  mehr  gewinnt  das  klare  Bewufstaein  der  Voll- 
kommenheit die  Oberhand,  und  immer  regelmäfsiger  erfolgen  die 
Entschliefsungen  des  Willens  nach  dieser  Seite  bin,  bis  sehliels- 
li'  li  die  moralische  Autonomie  so  vollkommen  geworden  ist,  dalk 
dbr  Mensch  'das  Beste  mufs'  und  nicht  mehr  anders  als  nadi 
iem  ai^borenen  Monügesetz  handeb  kann.   Seine  Handlungen 
■forden  dann  unter  der  inneren  Notwendigkeit  des  eige- 
ien  Gewissens,  und  an  diese  eben  denkt  Lessing^  wenn  er  in 
km  Gespridi  mit  Jaoobi  sagt:  Ich  begehre  keinen  freien  Willen/ 
■ir  wfirden  uns  in  die  unlösbarsten  Widerspruche  verwickeln, 
knn  wir  in  dieser  Äußerung  ein  Bekenntnis  zum  Determinismus 
klicken  wollten.    Wie  sollten  wir  z.  B.  das  bekannte  ^eb 
Knsch  muls  mfissen'  verstehen,  wenn  Lessing  den  menschlichen 
nllen  f6r  Determinismus  hielt?  Konnte  er  es  klarer  und  deut- 
faier  aussprechen,  dafs  seiner  Ansicht  naeh  jeder  Mensch  nnab- 
inirijr  von  jeder  anderen  Individualität  allein  seinem  innercji 
e>(  tze  zu  gehorchen  habe?  'Was  er  für  recht  und  gut  erkennt, 
p  mul's  ein  Derwisch/ 
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Xhi'V  aiu  li  der  äuiscn'  Zwang  spielt  nach  Lessing  eine  nicht 
geringe  Holle  hei  »leii  nienssehiichen  Handlungen,  vor  allem  durch 
Ix)hn  und  Strafe.  Sobald  ein  Lidividuuni  dein  inneren  Ge*€t/ 
nicht  gehorcht,  rrfolgt  eine  Verzöfi^erung  auf  dem  Wege  zur  Voll- 
konunenheit,  welche  in  alle  Ewigkeit  nicht  eiuzuhringen  ist;  und, 
da  es  sich  als  moralisches  Wesen  seioer  ureprüngUcheu  Voll- 
kommenheit hewufst  ist,  so  erkennt  es  auch  diesen  Rückschritt 
alsbaldi  und  darin  besteht  seine  Straf e,  die  iosofem  ewig  m 
oenuen  ist»  als  jener  Rückschritt  nimmer  mehr  ungeschehen  ge- 
macht werden  kann.  So  benutzt  Gott  die  Strafe  als  [Midag^ 
gisches  Mittel  für  die  Erziehung  der  einzelnen  zur  Vollkommen- 
heit. Zwar  könnte  jener  Häckschritt  an  sich  auch  ein  ewig  zu- 
nehmender sein;  aber  in  Wirkliohkeit  wird  doch  sdilie&lidi  iminer 
das  Gate  im  Menschen  siegen  and  ihn  aufwärts  cur  VcUendmig 
fnhren. 

Alle  Wesen  smd  berufen,  dieselbe  au  erreichen;  aber  ist  ee 
denn  einem  einzelnen  Menschen  selbst  bei  dem  besten  Wilten 
möglich,  die  Bahn  zu  durchlaufen,  welche  das  ganze  Menadm* 
geschlecht  schon  zurückgelegt  hat,  und  die,  weldie  es  noch  dorcb- 
messen  mufs?  —  Keineui  einzigen  wird  das  je  gelingen. 
hat  er  aber  davon,  wenn  das,  was  er  fOr  dü  Bessere  etkennt, 
nicht  noch  bei  seinen  Ix»bzeiten  das  Bessere  wird?  Kommt 
er  wieder?  (ilaubt  er  wiedei*zukoiiiMicn  ?'  —  'Aber  warum  könnte- 
jeder  einzelne  Mensch  auch  niciit  mehr  als  einmal  auf   ilio-»  r 
W'vh  vorhanden  gewesen  sein?'    So  fragt  I^essing  in  der  "V".- 
/ieliung  des  Menschengeschlechts'       90.  H4),  und  als  Aotwori 
entwickelt  er  uns  in  den  letzten  Paragraphen  dieser  Abhaiid\uBi 
eine  lichre  von  der  Seelen  Wanderung,  an  welcher   er  mit 
grol'ser  Zähigkeit  festgehalten  hat  ;  dies  ist  das  'zweite,  ü'-iacin- :a 
Augen  ebenso  befremdende  System',  von  dem  er  in  jeneui  Ziisaii 
zu  Jerusalems  Aufsatz  S|)richt.  Es  ist,  wie  aus  den  vorsteh 
Ausfühnmgen  hervorgeht,  eine  einfache  Konsequenz  seiner 
zen  Weltanschauung.    Nichts  aber  ist  mehr  geeignet,  die  tnh 
Kluft  zwisclicn  Ixissings  und  Spinozas  Standpunkt  zu  entluV 
als  diese  Theorie.  Das  Individuum,  nach  Sjjinoza  nichts  als  ei 
flüchtige  Affektion  der  ewig  unveränderlichen  Substanz,  ist 
Leasing  zu  einer  unendlichen  Vervollkommnung  berufea^ 
da  diese  im  Laufe  eines  Menschenalters  unmöglich  errei^dibar  * 
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80  wird  ihm  vod  Gott  eine  imendfiche  F^riet  dazu  gewährt  — 
Von  spinorastisGheiii  Detemunismus  kann  nach  aUedem  bei  Les- 
fiing  offenbar  Jcdne  Bede  sein. 

Es  erSbrigt  noch,  auf  zwei  Denkmäler  aus  der  letzten  Zeit 
Leesings  einzugehen:  die  fE«nsiehuiig  des  MenschengjBsddechti' 
und  das  Gespräch  mit  Jacobi,  die  beide  aus  dem  Jahre  1780 
stammen. 

*T) i  c  K 1- z i  I'  h  n  n  ^  <1  es  M  e n  s c h  e n g o y  r h  1  e c h  t  f-'  ist  flai* 
letzte  grolse  littcrnrix  lR'  Zeugnis,  in  welchem  T^cssing  gewisser- 
maßen das  Facit  seiner  ganzen  religi<'»s  -  philosophischen  Welt- 
aDSchauuug  zieht.  Vm  so  gespannter  werden  wir  sein  dürfen 
auf  die  Stellung,  welche  er  hier  zur  Philosophie  des  Spinoza  ein- 
iiininit.  E>  kann  sich  dabei  natürlich  nur  um  die  der  Schrift 
zu  Grunde  liegenden  Tendenzen  handeln,  aber  diese  sind,  wie 
jeder  zugestehen  muls,  alles  andere  eher  als  spinozistiseher  Natur. 
Nirgends  fast  entfernt  sich  liCssing  weiter  von  Spinoza,  nirgends 
nähert  er  sich  mehr  T>eibniz,  als  in  der  'Erziehung  des  Menschen- 
ge8chlecht8\  ist  doch  das  (lanze  von  der  Idee  der  Erziehung 
der  Menschheit  durch  Gott,  d.  h.  von  einem  tdeologisclien  Grund- 
gedanken, getragen!  Au<driieklich  hcifst  es  §  82:  'Die  Erzie- 
hnng  hat  ihr  Ziel,  bei  dem  Gesclüei^hte  nicht  weniger  als  bei 
dem  Einzehien.  Was  erzogen  wird,  wud  zu  Etwas  erzogen.' 
Also  ausgesprochene  TeleolQgie.  Und  wer  war  an  gr5fserer 
Gegner  aller  teleologischen  Welterklärung  als  Spmoza  mit  seinem 
Princip  der  mechanischen  Naturnotwendigkeit?  Überall  zeagjt 
sich  die  nahe  Verwandtschaft  mit  Leibniz.  Hatte  dieser  eme 
Theodicee  der  Katur  geschrieben,  so  konnte  man  Leasings  Er- 
ziehung des  Menschengeschlechts'  sehr  wohl  eine  Theodicee  der 
Geschichte  nennen.  Die  leibnizische  Idee  der  BIntwickelung 
zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  die  ganze  Darstellnng,  um 
schliefslich  in  der  Theorie  der  Meteinpsychose  ihre  Vollendung 
zu  finden. 

Natürlich  bleibt  Lessing  au<  h  hier  seiner  oft  erwäluileii  (  ii  iind- 
anschauung  treu.  Die  jnmtheistist  1r  Begriindinig  der  Trinitfit, 
(Irr  wir  bereits  im  'Christentum  der  Vernunft'  begegneten  (S.  H.  8), 
findet  sich  genau  so  auch  hier  wicdei-  (??  73).  ( Jleichzeitig  wird 
hier  der  Gedanke,  dal's  <lie  Einheit  (lottes  nur  eine  tr.mscenden- 
taie  ist,  klar  und  bestimmt  aubgeäprochen.    'Wie,  wenn  diese 
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l^lnv  (vou  der  Dreioiiiigkcit)  den  inciiscliUclien  Yci^taiul  .  .  . 
endlich  auf  den  Weg  bringou  sollte,  zu  erkennen,  dafs  Gott  m 
dein  Verstiuide,  in  welchem  endliche  Dinge  eins  sind,  unmöglich 
eins  sein  könne;  daik  auch  seine  Einheit  eine  transcendentale 
Einheit  sein  müsse,  welche  eine  Art  von  Mehrheit  nicht  aus- 
schlielst?'  Also  dasselbe  VerhaltniF  wie  in  den  früheren  Sehrifteiu 

Wie  ist  nun  bei  dieser  T^ige  der  Dinge  ein  so  entschieden 
spinosistisches  Glaubensbekenntnis  denkbar,  wie  es  Lessing  in 
demselben  Jahre  1780  in  dem  Gespräch  mit  Jaoobi  ab- 
legte? Das  ist  eine  Frage,  die  in  der  That  recht  verfang^cfa 
erschdnt,  im  Grunde  aber  doch  letoht  m  lösen  ist. 

Uns  sohemt»  als  ob  auf  Einaelheiten  jener  Untenedang  ton 
den  meisten  viel  zu  yiel  Gewkht  gelegt  nud  als  ob  nicht  ge- 
nügend beachtet  m,  wann  und  unter  welchen  Umstanden  die 
Aufzeichnung  derselben  erfolgte.  Im  Jahre  1783,  also  swei 
Jahre  nach  Lessmgs  Tode,  drei  Jahre  nach  jener  Zusaounen- 
kiinft,  fafst  Mendelssohn  den  Plan,  eine  Charakteristik  Lessings 
zu  schreiben.  Jaoobi  erfährt  es  von  einer  Freundin  und  erkun- 
digt sich  durch  diese,  'wie  viel  oder  wenig  Mendelssohn  vou 
Hessings  religiösen  Gcsiimiingen  l)ckannt  gewoidcii  wäre.  Les- 
siuju^  sey  ein  Spinozist  gewesen'  (Jacobi  S.  2  bezw.  4).  Mendels- 
sohn will  «las  ni<*ht  glauben;  er  verlangt  ausfülirliclu'  Mitteilung, 
'da  er  fest  von  Jaiobi  überzeugt  sey,  dnl's  dieser  sowohl  Ix^s- 
singen  giuiz  verstanden,  als  von  einer  so  wiclitigen  L  nterredun«:^ 
jeden  Umstand  im  (ledfichtnis  behalten  lialx'n  werde'  (S.  G 
bezw.  1 1  f.).  Und  nun  erst  macht  sich  .lacobi  daran,  jenes  Ge- 
Hpräcli  nach  dem  (iedä<htuisse  aufzuzeichnen;  denn  anzimchmen, 
er  habe  es  kurz  nach  der  Zusammenkunft  bereits  niedergeBchrie- 
ben,  dafür  haben  wir  gar  keinen  erdenklichen  Gnmd.  Im 
Gegenteil:  würde  nicht  der  pedantisch  genaue,  umständliche 
Jaoobi  dieses  Ai-gument  auf  jodon  Fall  benutzt  haben,  um  Men- 
delssohn von  der  Glaubwürdigkeit  seines  Berichtes  noch  mehr 
zu  Überzeugen?  Statt  dessen  gesteht  er  selbst  (S.  33  beaw.  63): 
'Was  ich  erzfihlt  habe,  ist  nicht  der  zehnte  Theo]  von  dem,  was 
ich  hatte  erzählen  können,  wenn  mir  mein  (}ed£ohtnüs,  in  Ab- 
sicht der  Einkleidung  und  des  Ausdrucks,  hatte  beystehen  wollen. 
Aua  eben  diesem  Grunde  habe  ich  in  dem  wirklich  ErzShlteo 
Ibsingen  so  sparsam,  als  ich  konnte,  redend  eiugeffihrt.  Wenn 
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maii  gan/x'  Tage  und  von  vielen  sehr  venchiedenen  Dingen  mit 
einander  spricht»  mvJß  sich  die  Erionenuig  des  Details  ver- 
lieren.   Hiesn  kommt  noch  dieses.   Da  ich  einmal  ganz  ent- 

8<4)iedcn  wulste:  Lessing  glaubt  keine  von  der  Welt  nnterschie- 
deue  Ursadio  der  Dinge,  oder  I^ssing  lai  ein  Spiiio/i.st,  so 
druckte,  \va.s  er  naehher  diu'iibor  auf  diese  oder  jene  neue  Weise 
sagte,  Kich  mir  nicht  tiefer  ein  als  andre  Dinge.  Seine  Worte 
liclialtcn  zu  wollen,  konnte  mir  nicht  einfallen;  und,  dais  T^ssing 
ein  Spinozisi  wai",  sc-hien  mir  sehr  hegroiflich.  Hätte  er  das 
Gegentheil  l)ehau|)tct,  worauf  meine  W'iishegierdc  gcsjjaiuit  war, 
so  würde  ich  sehr  wahrscheinlich  von  jedem  bedeutenden  Worte 
noch  Kechen.schaft  zu  geben  wissen.' 

Das  sind  höchst  bedeutsame  Bemerkungen.  Also  Jaoobi 
erklärt  selbst,  dals  es  ihm  nicht  einfallen  konnte,  Lessings  Worte 
behalten  zu  wollen.  Tst  das  überhaupt  nach  so  langer  Zeit  nodt 
mo^cb?  Gewifs  nicht;  und,  wenn  manche  Redewendungen  den 
bdomnten  schneidigen  lessingischeu  Anstrich  haben,  so  rührt 
dies  wohl  isum  nicht  geringen  Teil  daher,  da£s  Jacobi,  wie  er 
sdbst  sagt,  sidi  bestrebte,  Tiessingen  so  sparsam,  als  er  konntcii 
redend  einzuführen/  Aber  nun  das  Wichtigste.  Jacobi  war  an- 
erkannter Spinozistenriecher.  Ausgehend  von  der  Überzeugung^ 
dafe  alle  Philosophie  sdilielslich  auf  den  athesatischen  Spinozis^ 
mus  hinauslaufe,  und  da(s  man  daher,  um  den  Theismus  zu 
retten,  sich  mit  einem  »alto  mortale  in  den  Glauben  stürzen 
mfisse,  hatte  er  in  allen  Systemen  spinozistisohe  Ideen  entdeckt 
und  war  nun  gespannt,  wie  Leasing,  dieser  sdiSr£rte  und  konse- 
quenteste aller  zeitgenössischen  Denker,  seine  IVobe  bestehen 
würde.  Er  kam  zu  ihm,  wie  er  selbst  es  ausdriickt,  in  der  Ab- 
sieht, von  ihm  'Hülfe  gegen  den  Spinoza  zu  erhalten'  fS.  l'{ 
bezw.  23);  hätte  Ix'ssing  sich  gegen  den  Spinozisnuis  ciklärt,  .«^o 
würde  dies  für  Jacohi  ein  erwünschter  Anlals  gewesen  sein,  ihn 
mit  dieser  Erklärung  <iil  nhsuvilnnt  zu  iiiiu-en  und  ihn  so  ent- 
weder von  seiner  princi[»i«'llen  l'hereinstimnuuig  mit  der  Philo- 
sophie des  Spinoza  zu  überzeugen  oder  ihn  zur  Annaluue  seines 
eigenen  Staii(lj)unktes  zu  zwingen.  Als  jiher  Lessing  sich  gegen 
sein  Erwarten  von  vornherein  rückiialtlos  zu  dem  verschrieneu 
Spinozisnuis  bekennt,  da  ist  Jacobi  verl>lüfl't,  und  die  übrige 
Unterredung  iiat,  wie  er  selbst  erklärt,  uuu  kein  weiteres  InUn** 
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esse  mehr  f8r  ihn.  Da  seine  eigentliche  Abflicht  dundi  jenes 
freiwillige  Bekenntnis  Iiessings  gegenstandslos  geworden  ist»  bleibt 
ihm  uichts  mehr  fibrig,  als  sich  in  Angriffen  gegen  die  Hiiloeo- 

pliie  des  Spinoza  zu  ergehen,  die  er  freilich  in  mehr  als  einem 
Punkte  gar  nicht  verstanden  hatte.  J)iu?  einzige  Ergebnis,  wel- 
clies  er  aus  dieser  Unterredung  mit  Lessing  gewinnen  konnte, 
war  ein  neuer  Beleg  für  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht,  dals  der 
»Spinozisinus  die  Konseijuenz  jeder  Verstandesj>hilosophie  sei. 

Dies  muCs  man  sich  vci'gegeuwärtigen,  um  die  Situatiim 
klar  zu  überschauen,  und  nun  wird  auch  manches  in  ganz  an- 
derem Lichte  erscheinen.  An  der  Thatsuclie  zweifchi,  dafs  Les- 
sing sieh  gemdeheraus  zum  Spinozismus  l>ekanot,  hiefse  Jacol)i 
der  Unwalu'heit  zeihen,  was  niemandem  einfallen  darf.  Aus  dem 
ganzen  Verlauf  des  Gesprächs  geht  vielmehr  hervor,  dals  I^ssing 
sich  mit  einem  ge\viBsen  Nachdruck  des  Spinosa  annimmt  Er 
wurste  recht  wolil,  dais  der  Mann,  der  gekommen  war,  ihn  'aus- 
suholen',  auch  einer  von  jenen  licuten  war,  die  S-on  Spinoza 
immer  nur  wie  von  einem  toten  Hunde'  reilen  (S.  27  besw.  38); 
deshalb  liels  ihn  sdn  historisches  Gerechtigkeitsgefühl 
v(m  An&ng  an  mit  Entschiedenheit  die  Fartei  des  Verfolgten 
eigreifen,  und  er  konnte  dies  um  so  unbedenkücher  tfaun,  als  er 
sich  in  seiner  Grundansieht  thatsSdilich  mit  Spinoza  eins  wufirte. 
Er  teilte  ja  dessen  Pantheismus  wirklichi  und,  wenn  er  Jao(4>i 
gegenüber  Sulsert:  *Die  orthodoxen  Begriffe  von  der  Gottheit 
sind  nicht  mehr  ffir  mich;  ich  kann  sie  nidit  genielsen.  xat 
n&v!  Idh  weife  nidits  anders'  (S.  12);  und  wenn  es  wahr  ist» 
dafs  er  das  VV  x«l  nur  m  Gldms  Gartenhaus  an  die  Wand  ge- 
schrieben hat  (Danzel-Guhrauer  -  II,  373):  was  ist  denn  Sonder- 
bares dabei?  Entspricht  das  ni(;ht  ganz  seinen  wirklichen  An- 
sichten? —  Zudem  verdankte  er,  wie  wir  sehen,  der  Anregung 
S]nn(»zas  viel  für  die  weitere  Vertiefung  seiner  eiijenen  Welt- 
anschauung, so  dafs  e.**  nicht  auffallen  kaun,  wenn  er  Jacobi 
gegenüber  so  nachdrücklich  für  ihn  eintritt. 

Eine  principielle  Oj)|)osition  ist  darum  unverkcnnbiU' 
und  treibt  ihn  hin  und  wietler  sogar  zu  Aul^-eriMigen,  die  mit 
Stellen  in  seinen  eigenen  Scliriften  kollidieren,  und  die  er  unter 
anderen  TTinstäuden  nicht  gethan  haben  würde.  MuTs  er  doch 
in  Bezug  auf  seine  Behauptung,  auch  Leibniz  sei  im  Herzen 
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Spinozist  gewesen,  uachlier  selbst  gesteheu,  dals  er  'etwas  zu  viel 
gesagt  habe'  (S.  23  bezw.  :i3). 

Eben  darin  halx'ii  aucli  der  Spott  und  die  Ironie  iliren 
Gmnd,  welche  in  ix-s-iim^  F^inwürfen  an  verschiede  iK-n  StelU'ii 
unläugbar  ^^chult  liervortreten,  ^^anebnial  ist  es  sogar  nnghmb- 
lieh,  dahs  JacoM  >elbst  beim  Niederj;cln*eibeu  dies  nicht  l)cnierkt 
haben  sollte.  Schon  Mendelssohn  sprielit  von  'einer  Menge  von 
witzigen  Einfallen,  mit  welehen  I^'ssing  den  Jaeobi  uuterhalten 
habe,  tnid  von  deiieu  es  seliwer  sei  zu  sagen,  ob  sie  Schackerei 
oder  Philosophie  sein  sollten*  (2.  Ausg^  S.  90). 

Manches,  was  Jaeobi  I^ssiug  in  den  Mund  legt,  dürfte 
wohl  auch  aus  dem  Geiste  des  Sehreibenden  geflossen 
sein.  Wenn  er  z.  B.  Lessing  sagen  liilst :  *Es  giebt  keiue  andere 
Philosophie  als  die  Philosophie  des  Spinoza'  (S.  13  l>e8W.  24)^  so 
schmeckt  das  doch  sehr  nach  Jaoobis  eigenen  Ansichten,  wenn- 
schon Leesing  es  an  sich  recht  wohl  gesagt  haben  kann.  Da 
letsterer  sich  offen  zum  SpinoEismus  bekannt  hatte,  so  lag  es 
ffir  Jaeobi  gar  zu  nahe,  seine  eagene  Überzeugung  dafa  der  Sfn- 
noaismus  die  Konsequenz  aller  Philosophie  m,  auch  Lessing  aus- 
sprechen zu  lassen.  Jedenfalls  wird  man  sich  hüten  mfissen,  auf 
Einzelheiten  und  Wendungen  in  dem  Jacobisohen  Bericht  so 
grofsen  Wert  zu  legen,  wie  es  vielfach  gesdiehen  ist 

.  Nach  alledem  dürfte  es  sehr  schwer  halten,  aus  dem  Ge> 
misch  von  Ironie  und  absichtlicher  Übertreibung  I^ssings  und 
der  ungenauen  gedächtnismälsigen  Darstellung  .Iao<jbis  die  ur- 
eigene, esoterische  Meinung  Lessings  herauszu- 
schälen, und  wir  haben  daruai  <lie^es  (lespnich  auch  nur  in- 
soweit zu  liate  gezogen,  als  es  zur  Erläuleiiing  zweifelhafter 
Stelleu  in  I^essings  Schriften  brauchbar  war.  Im  übrigen  schlie- 
fsen  wir  mis  ganz  den  Ausführungen  Heblers  an.  weim  er  sagt 
(S.  117):  *In  Bezug  auf  jenes  Gespräch  Ixt  lachten  wir  es  als 
ein  sicheres  Ergebnis  der  (hirüber  bis  in  die  neueste  Zeit  fort- 
gefülirten  Verhandlungen,  dals  eher  Jaeobi  von  l^essing,  als  dieser 
von  jenem,  "ausgeholt"  wurde ;  dal's  Jaeobi,  abgesehen  von  seiner 
sonstigen  zweifelhaften  Befähigimg  zum  Verstehen  fremder  An- 
siditeni  in  diesem  Falle  schon  durch  seine  mitgebrachte  Über- 
zeugimg vom  Spiuozisnuis  als  der  konsequenten  Verstandee- 
philosophie^  duroh  sein  Bestreben,  Belege  für  diese  Überzeugung 
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zu  .sammeln  (w  war  ein  Spinozistenriocher)  mid  durc;h  Ix'.s.sings 
dialektische  iiiul  (iialogi.selie  Kigcntüiulichkeit  leicht  irre  geführt 
werden  konnte;  da("s  al)er  dessen  uujtreaehtet  sein  Bericht  als 
eine  Urkunde  über  Ix-ssings  IMiilosophic  insoweit  niclit  ^nz  zu 
vei*»ehmälieu  ist,  als  er  sieh  an  schriftliehe  Erklärungen  desselben 
anschliefst  und  durch  die  Kigenheit  des  (ie<lankens  oder  Aus- 
dnieks  ^egen  den  Verdacht  cine>  Milsverstündnisses  gesehüt,zt 
erseheint.  Zur  Kntseheidung  des  8ti*eit<  über  Spinozisinns  und 
I^ibnizianismus  ist  der  Jacobische  Bericht  aueh  darum  unzu- 
reichend^ weil  danach  Leasing  in  demselben  Zusanunenhaoge^  wo 
er  sich  zum  Spinoeismiis  bekennt,  auch  den  Leibnis  in  diese 
Yerdammois  mit  eingcsehlonseu  hätte.' 

Wenn  wir  nun  rfickblickend  unsere  Ergebnisse  zusammen- 
«ufasseu  versuchen,  so  dürfen  wir  ee  nunmehr  wohl  al«  unl>c- 
jsweifelbar  hinstelleui  dafs  I^essing  an  sdner  pantheistiechen  Grund- 
auschauung  sem  ganzes  Leben  hindurch  festgehalten  hat  Sie 
findet  sich  in  dem  'Christentum  der  Vernunft*  in  seinem  24.  Lebens- 
jahre schon  ebenso  klar  und  deutlich  ausgesprocfa^  wie  in  der 
nßrziehnng  des  Menschengesdilechts'  ein  Jahr  vor  seinem  Tode. 
Eme  aufseigottliche  Welt  ist  undenkbar,  Gott  und  Welt  sind 
eins,  es  giebt  nur  em  unendlichesi  absolutes  Sein:  das  sind  die 
Gredankeu,  welche  Leesing  mit  Spinoza  gemein  ha^  und  welche 
in  Veilnndung  mit  dem  eigenen  Gestftndnis  Lessings  Jacobi 
gcgcnfiber  die  Forscher  lange  Zeit  verführte,  Leasing  schlechthin 
zum  Spinozistcu  zu  machen.  Ein  Spinozist  ist  Leasing  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  jeder  Philosoph,  der  hei  seinen 
S|)ckulationen  von  einem  pantheistisehen  (irundgedanken  .ausgeht. 
M^enn  man  aber  Tvcssing  in  dem  Situic  einen  Spinozistcn  nennen 
wollte,  dals  er  eheti  diese  pantheistische  (rrundidec  dem  Spinoza 
<'nt  lehnt  hübe,  so  ist  dies  voUkonuuen  unbereehtigt,  weil  jeuer 
(ledanke  bei  liCssin^  bcieit^  zu  einer  Zeit  auftritt,  wo  er  den 
S|>inoza  nicht  nur  nicht  hinliinglicli  kaiiiito,  sondern  des>en  System 
ixenidezii  als  eine  Irrlehre  verurteilte.  Seinen  Ausgtmg  nahm 
I^ssing  vielmehr  von  licibniz  und  der  ratioiudisti.schen  Theologie, 
und  diese  beiden  Faktoren  haben  ;nir1)  bis  zuletzt  in  materieller 
wie  in  formeller  Hinsicht  den  maisgebemlsten  Einfluls  auf  seine 
j^ilosophisehen  Spekulationen  l)chau))tet. 

AuTser  jenem  Frindp  der  Einheit  der  Substanz  hat  Lessings 
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Welhin.scliaming:  mit  der  des  Spinoza  nichts  weiter  gemem;  jl^ 
diese  Grundidee  selbst  gewinnt  im  Gei8te  I^essings  eine  ganz 
andere  Grestalt,  als  sie  bei  Sjunosa  hat.  Schon  die  nächste  Fol- 
gening^  die  LeeeiDg  daraus  sieht,  die  Bpekulative  Bcgründimg 
des  cfaristUchen  Trinitätedogmasy  ist  voUkommen  unspinodstisch. 
In  der  Auflaasmig  Gottes  behält  er  trots  alles  PaniheismuB  ver- 
schiedene spedfisch  theologische  nnd  leibnizische  VorstellungeD 
(Vonkommenheit,  Selbetbewnistsein)  unverändert  bei  Noofa  weni- 
ger aber  ist  das  h&e  Verfailtnisy  in  das  er  die  Individuen  mr 
Gottheit  stellt,  mit  der  Auffassung  des  Spinosa  vereinbar.  Selb- 
ständigkeit der  ESnaelvesen,  unendliche  VervoUkonunnung  der- 
selben dnrdi  Efitwickelnng,  Ernehung  des  Mensohengeschledits 
durch  Gott,  Fortdauer  nach  dem  Tode  und  Seelenwanderung: 
dafi  alles  sind  Getlankeii,  die  in  Spinozas  System  keinen  Kaum 
hätten,  wo  nur  die  blinde  Notwon<1i^kcit  waltet,  wo  der  einzelne 
nichts  ist  als  ein  Kädclu'ii  im  miondiiclien  Wehmechanismus. 

Aber  die  originelle  Art  und  Weise,  wie  J^'ssing  diese>  freie 
Verliältiiis  zu  seiner  {»nntheistisrheii  (iottheit  philosophiseli  bc- 
gründrt,  verdankt  vr  zwoifrllc»^  rrst  dem  Studium  Spinozas  wäh- 
rend der  Breshmer  Zeit.  Von  diesem  lernte  er,  dals  eine  Er- 
gründung  des  Wesens  Gottes  das  menschliche  Erkenntnisvermögen 
übersteige,  dals  mau  sicli  hüten  müsse,  meDHchJiehe  Eigenschaften 
nnd  Begriffe  auf  die  Gottheit  zu  übertragen,  und  dals  daher 
aucli  die  Einheit  (lottes  nicht  in  unserem  irdischen  Sinne  auf- 
zufassen sei.  TiCssing  schlofs  daraus,  dafs  dann  diese  transcen- 
deutale  Einheit  Gf>ttes  .>^<'hr  wohl  eine  numerische  Vielheit  selb- 
ständiger Individuen  ziüaase,  nnd  brachte  so  d(>n  spinoeistischen 
Panthdsmus  in  ein  neues,  bedeutsames  Verhältnis  zur  Moral 
und  zum  praktischen  Leben.  Das  war,  soviel  wir  sehen,  der 
eiiusige  wesentliche  Punkt,  in  dem  Lessing  von  Spinoza  wirklich 
abhängig  ist;  aber  die  Annahme  eben  dieses  Gedankens  führt 
ihn  auch  schon  wieder  von  Spinoza  fort,  um  ihn  wdterhin  ganz 
seine  eigenen  M'ege  gehen  zu  lassen. 

Stilen  wir  nun  endlich  noch  auf  den  Unterschied  der  Per- 
sönlichkeiten beider  Männer  hmweisen?  Kann  es  grofsere 
G^nsätze  geben  als  Spinoza,  diesen  bedürfnislosen,  beschau- 
lichen Weisen,  der  aller  weltHehen  Gr5fse  entsagte,  dessen  höch- 
ster Ckaiilg  ^  Versenken  in  die  göttliche  Unendlichkeit  war, 
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uud  I>*sshig,  den  ra^stlos  thatigeii  Kampfer  imtl  Streiter,  der  auf 
allen  (iel^ieten  des  Ijebens  und  VV'is.senH  bahnbreoliend  wirkte 
an  der  Vervollkcnnitiming  der  luenseliliclicii  Gesellscliaft ?  Die 
Klarheit  iind  Tiefe  den  Denkens,  die  Krhabeulieit  und  Reinheit 
der  GeninnuDg,  sie  waren  en,  die  Lesning  an  dem  greisen  Manne 
bewunderte;  im  übrigen  aber  wie»  iho  allen  auf  Leibuic  hin, 
dessen  Philosophie  und  Persönlidikeit  ihm  am  kongenialsten  waren. 

Wenn  Lessing  auch  somit  kein  Spinozist  xu  nennen  ist,  so 
gebührt  ihm  doch,  indirekt  wenigstens,  das  grofse  Verdienst, 
zuerst  wieder  auf  Spinoza  aufmerksam  gemacht  zu 
haben.  Eni  der  Streit  zwischen  Menddssohn  und  Jacobi  wurde 
der  Anlafs  zu  einem  enicuten  Studium  dieses  Philosoplieu^  -der, 
lange  veikannt  und  ^wie  ein  toter  Hund'  behandelt,  auf  das 
philosophisdie  Denken  der  Gegenwart  von  ^  dem  allciigrdfsten 
Einflul^  werden  sollte. 

1<  reiburg  i.  B.  .)  o  Ii  a  n  n  e  s  H  o  o  p 8. 
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1.   liiher  consolationis  et  coiiHiiii. 

Diese  1246  kompilierte  Schiift  des  seDtenseureidien  iiichten) 
von  Breada  wurde  lm\d  ^  wie  man  vcnnutet,  von  Jean  de 
Meung  —  in  das  Fwmzösische  übersetzt.  Auf  dieser  fraiizo- 
siflchen  Übersetzung,  die  dem  Original  gegenfiber  erhebliche 
Kürzungen  aufweist, |^  beruht  bekanntlich  Chauoers  Tale  of  Me- 
libens'.  iSne  genaiMver^eichung  der  englischen  Version  mit 
der  francGsischen  Vorlage  fehlt  uns  noch  und  kann  von  mir, 
dem  die  fransSsische  Übersetsung  nicht  zugänglich  ist»  Iddcr 
nicht  geliefert  werden.  Wir  haben  jedoch  neuerdings  auch  ten 
Brinks  Wort  dafür,  dals  Ghaucer  'nidit  viel  mehr  als  eine  Uoise 
Übertragung  des  französisdien  Traktats'  bietet  (Geschichte  der 
engl.  Litt  II,  182). 

DaTs  Ohaucer  das  lateinisclie  Original  des  Albertano  bei 

seiner  UberHetzung  nicht  zu  Rate  zog,  lafst  sicli  von  vornherein 

vermuten,  schlagend  beweisen  duR-li  die  wunderlielic  Kntstolliing  ^""'"^'^ 

eines;  Citates  ans  Ovid.    Albertano  (8.71,  Z.  2)  sa^t,  man  infisse 

auch  die  kleinen  Feinde  fürchteu:  Jude  etiam  ^hulinn,  Dt  rc- 

niftlut  amoi'is,  (h'j'f't : 

rar  tu  mf'dt  morsn  spatiosmn  rijm'a  taurum; 
A  catip  HÖH  niMjHo  si/jh'  tcurli/r  (ij}er. 

Bei  Chaucer  muls  Ovid,  von  Andcrun^en^  des  W  oiftliütes  ganz 
ubgeseheifp  den  Pentameter  an  die  liibol  aUtretcnT  OnV/f?  seith, 
that  the  litd  wefil  wol  de  the  grete  OoU  and  the  Aoilde  hert, 

'  Albertant  Brixiensis  Liber  ct/molatiam's  el  ronailii  ed.  Thor  Suodby. 
Pro  Sodetate  Chaaoerisii«y  Loodini  1873;  S.  XIX. 
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Änd  the  book  naith,  a  Ittel  thorn  wol  prikke  a  king  ful  aon-, 
and  au  hound  trn/  hnh/t-  the  wilde,  bimre  (Morris  III,  166). 
Ein  lilick  iu  Aibi'rtiiiio.s  Text  wüixle  diese  Eutötclluug  \xThiii- 
dert  hal)cn. 

Wie  in  allen  seinen  Schriften,  bat  lUhertauo  aueh  iu  der 
Gescliichte  von  Melibeu.s  luid  seiner  klugen  Frau  Citat  an  Citat, 
Sprichwort  an  Spriehwort  gereiht.  Wir  werden  (le>halb  in  den 
Pi(  htun»:;('ii  ( 'hancJTs  nicht  selten  an  irgend  eine  Stelle  des  Me- 
libeus  erinnert,  ohne  daf's  <ich  in  den  meinten  Fällen  belmupten 
läfst,  tlals  der  Dichter  durch  den  Melibeus  zur  Verwendung  des 
l>etretfenden  Bibel-  oder  Sprichwortes  VöSnIal'st  wurde.  Itumer- 
hin  iHt  es  für  die  Kikenntois  des  zwischen  Chauoers  Prosa  und 
Dichtung  bestehenden  Zusammenhanges  von  Interesse^  sieh  die 
mit  dem  Meliheus  iibereinstirameoden  SteUen  zu  veigegenwartigetr. 

Albertano  S.  9,  Z.  24  Ferrum  igne  caUf actum  et  candida- 
Um  Semper  mdius  quam  frigidum  lahoratur;  Melibeos  145 
Whil  thfft  iren  ie  hoot,  men  seholden  »myie;^  TroUus  IV, 
20ß,  1276  (Ptodare)  Fdt  iren  hoot,  und  he  higau  to  »mgte, 

Albertano  12,  1  Deeiw  ab  ira  et  derdinque  furorem:  ntdi 
fcmulari,  ut  malignerie;  Melibeus  146  The  proverbe  saith,  *He 
haetith  loel,  that  teisly  ean  ahyde';  and  in  wikked 
haJtte  i»  ho  jjmft/t:*  Troflus  147,  956 

/le  hasieth  wele,  that  teysly  kau  nhi/il«; 
864,  1539  Seth  nought  to  haatif  in  ihis  hole  fare. 

For  haaÜf  mm  ne  wanteth  never  oare. 

Alb.  10,  24  iJi'rtntnque  fuit  il/i:  *Uf>i  non  e»t  audituHt 

Hon  ejfnndaH  Hermonctti ,  et  iinj,mrtunt'  noli  ejtolll  in  sojjientitt 
tun',  inijftn'tinnf  ettt  citim  nrntin  tun,  quitt  tibi  uon  jtra'hetnr 
anditHs :  Md.  1  If)  f.  J/r  thot  inu  rlirfli  in  hei»,  that  liste,  nnt 
fo  In  evi  his  ir,,rili'.Sj  his  srnnonn  hem  n  n  >>  r  f  h  .  .  .  /Vi/- 
''^<i/aiu<>n  sn  ifh,  '  IJur  it  #  thoii  m  <t  i/  h  fi  i'  r  n  i>  o  n  (i  n  d  i  <■  //  f'^ 
t'uf  "n:('  thi  not  tit  apekt';-^  Prol.  of  the  Noune  Prestes  Tale  III, 
227,  22 

'  I  Mehl  agier  th-  l'urif*  I,  UM  I.'tn  doit  batre  le  frr  tuni  tomme  il  eM 
fhttuli,  J.  Z.] 

^  (Fehlt  im  M^nagier  1, 192;  vgl.  Mätaner,  Sprachproben  II,  881, 7.  J.Z.1 
*  [MdDfigier  I,  192  La  namtfion  de  eeUui  qui  prtsehe  d  eetdx  qui  ne 
k  reuknl  oft,  est  eumtfetuf.   Vgl.  Mätener  «.  a.  O.  ft80,  2(i.      J.  Z.] 
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Sur»  monkf  no  more  of  th%»,  to  god  ffou  Neste: 
Your  tote  anoytth  nl  fhia  eompaignif  ... 

34  Fw  eerteynly,  as  these  f^lerhe»  s^ayu, 

Whrr  ns  a  man  niay  hart  noon  auäiencef 
.\inufiit  lidpith  il  to  telien  his  smtmce. 

Das  Gtat  stammt»  wie  Saodby  bemerkt}  aus  dem  Bache  Jesus 
Siracb.  Chanoer  wird  Salomo  wohl  iu  der  fransösischen  Voriage 
gefunden  haben,  der  Ecclesiastes  und  der  Ecdesiasticus  worden 
hiufig  v^#J5«Wlt^^ 

Alb.  15,  29  Molo  in  eouBilio  femmm  vineunt  viroM  . . . 
16i  23  Vulgo  dici  conäumü:  'ConBÜium  feminiU  ant  nimis 
Carum  auf  nimit  viU*;  Mei  149  f.  In  wikkede  emnseil  Wom- 
men ventjuifisclieth  men  .  .  .  Eke  some  men  had  fST.'  hnnj  sayd, 
thdt  the  counseihpKi  of  icoininen  is  outher  to  dere  or  to  litel  of 
Itri»;  '^  Nonoe  Prest  III,  242,  43« 

Wymmcns  coumeile.s  ben  fu]  oflr  foMe : 
M'imiwnnnrfi  tnnnsn'l  Inoiujht  m  /irsf  (a  imo  ... 
443  lied  auetours,  u  /irr  f/iat/  trete  of  such  inatierc, 
Andy  whal  thay  mtfn  of  tpommim,  ye  may  heere. 

Alb.  15,  21  Trin  sunt,  (fn(p  expellunt  hmninem  de  domo, 
scilicH  fumns  et  stiUicidium  et  mala  uscor;  Mel.  149  Men  sayn 
thnt  thre  Hanges  drgven  a  man  out  of  hie  oughne  hous; 
ihat  is  tu  sat/e.  smnke,  drojypyng  of  ret/n,  and  wikked 
wyfes;^  PioL  of  the  Wyf  of  Bathe  II,  214,  278 

Thou  soist,  fkat  droppyug  hous,  and  eek  smoke. 
And  chydyng  MBytes  viaben  men  to  fle 
Out  of  kere  oughne  hous  . . . 

Alb.  59,  1  Kam  in  proverhio  dieitur:  'Qui  nimis  capit, 
partim  stringit';  Mel.  158  For  the  jjroverbe  saith,  *He  that 
inoche  [ST.  to  muche]  emhrasith,  detttreyueth  Ute/';*  Proverbe« 
VI,  303,  7 

'  Furniv;ills  Sij  -Tejct  I'i  iiit. 

*  [-Mt'uagier  I,  195  f.  En  muuvais  eonseü  les  jvuimca  raiu^utni  /<•.>. 
hommes  . . .  Cbnseä  de  femme,  ou  ü  esi  trh  ehin-f  ou  il  est  tris  viL  J.  Z.) 

'  [H^.  1, 195  0»»  dk :  *Jh»s  ehoses  sont  qtU  geUeni  komme  hors  de  sa 
maison^  e'eaf  assawir  la  fumSe^  la  goutiire  et  la  femme  mauvaise.*    J.  Z.J 

*  [Min.  l,  20H  L'fH  dä  en  un  properhe:  ^Qui  trcp  eti^asse,  jtou 
estraint'.  J>  Z.J 
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IV hoo  sn  tttorh/'l  uol  ruibraoe, 
LUel  thereof  Iw  »hol  distreyne.^ 

Alb.  52^  4  liem  vüandum  est  eonsüium  ehrioaorum, 
»eeretum  eonsäium  cdare  non  poMunt»  AU  enim  Solomon: 
'KuÜum  $eeretum,  utn  regnat  fMetas*;  MeL  157  Folk,  that 
ben  dronkeUwe,  ,  , ,  ne  can  no  eounseil  hyde.  For  So- 
lomon saith,  *There  reffneth  no  in  ivete,  ther  as  i»  dronkenM$e 
[ST.  'Ther  ü  no  priuetee,  ther  as  regneth  dronkenesse'J;* 
Man  cff  lawe  II,  193,  678 

Ther  dr unkenease  reynct/i  in  vny  rouit, 
Ther  ü  no  rounseil  hidy  wUk(häm  doute. 

Pardoner  lU,  93,  98 

lu  wlioni  that  tlryul-  haf/i  (hmnuaciottn, 
IJe  can  no  couuseil  kcpv.  it  is  m  drede. 

Ob  Chauoer  bei  ii^od  einer  dieser  Stellen  —  von  TroUus, 
der  im  Prolog  der  Legende  von  den  guten  Frauen  erwähnt  ist 
imd  somit  gewifs  vor  dem  Melibeus  entstand,  gans  abgesehen  — 
sich  der  betreffenden  Melibeus -Stelle  erinnerte,  läist  sich  nicht 
mit  Sicherheit  sagen.  Bedentendere  Übereinstimmungen  mit  dem 
Melibeus  finden  wir  in  den  einleitenden  Strophen  der  ErsShlung 
des  Rechtsgelehrten ;  aber  auch  diese  können  durch  die  G^ein- 
schaftlichkeit  der  Vorlage  erklart  werden.  Albertano  dtiert  nara- 
lidi  einen  Passus  aus  Innocems  des  Dritten  Schrift  'De  miseria 
oonditionis  human»',  und  wir  wissen,  dafn  die  ernten  23  Verse 
der  Einleitung:  der  *Man  of  lawos  talc'  auf  das  1<3.  Kapitel  des 
ersten  liuehes  dieses  Traktats  /urück/iifüliren  sind.  '  All».  100,  -i 
AV  Sah  »ntftn  illxit  .  .  .  'Ml'/ ins  i'.st  utori,  quam  tiidigere'.  In- 
(hi/t/ttiii  aminiut'  mcuff fcftatnii  litthictt,  di'  <jufi  Iiiiiocentin.s  in 
/i'hro  i/f  cnntcmjjtu  innndi  ait:  'O  tu it^ii-ahif i.s  mendir^tni'ns  mn- 
(liiin!  ?\nin.  si  [H-tii ,  pxdnri'  miifunditur,  et,  si  nim  j'ffit, 
eyeatiitt',  anittumitur;  ned,  ul  mendicei,  necessUnte  co/apellitur , 


•  Cf.  Skeat,  Miuor  JPbema.  8.  »i>8. 

•  [M^D.  I,  20*2  7V/  dofM  fuir  tc  carnffl  de  reidj-  qui  aovt  Honrent  yrreSt 
cur  i/s  m  mevetU  Heua  eekt\  et  dit  JSeUeuum:  *Ntä  teeret  n'ett  la  oü  r^gne 

yvreat:'  '.  J,  Z.] 

Vgl.  lut'iiitn  Aufsat/,  'l'huuccr  (iml  1  iiik'c.  m/  des  Dritten  Traktat 
roHtffttptu  tttutidi  sii'f  de  iniacria  couditiiini.s  lin>niinn  \  Arcll.  J.tXXXlV,  4u7. 
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Mel.  180  And  the  same  sciih  Innocenf  itt  oon  <>/  hin  binikesf 
thnt  surweful  and  unhapj^i/  is  tht  condicloun  »f  a  pnvere 
begifer,  for,  if  he  axe  rmught  Iiis  mete,  he  dei/eth  for  hunyir, 
and.  t'f  axe,  he  dei/eth  for  ftchttme:  and  nlgates  the  necessite 
constreignefh  ht/rn  to  nxe.  And  therfore  saith  Salamouy  that 
heitre  it  ia  to  det/e,  than  to  have  fuch  povert*   Man  of  lawe 

n,  173, 1 

<)  hatefttl  hnnn,  comlirinn  nf  porerty 
With  t hurst,  tcith  vold.  irith  hmiger  so  rnnfntindydf 
To  askett  hclp  it  |ST.  fhfj  sfhanirth  iti  (hin  herf, 
If  thou  non  aske,  irith  nrcde  so  art  (iiou  wounäyä, 
That  verrojf  neeeh  umrrappeüi  cU  thy  «MMmdw  hjfd; 
Mangn  thjfn  heeel,  thou  moat  fbr  mügenee 
Or  steUy  or  beggBt  or  borwe  thy  di^pmiee  . . . 
15  Herhnfih,  n  hat  im  (he  »etUms  of  the  «yte, 
Bä  ü  to  ttyr  than  havm  indigenec. 

Wir  sehen,  daCs  bei  Albertano  das  Oitat  aus  Salomo  (i  e.  Jesus 
Sincfa;  v^.  Sondby)  vor  der  dem  Innooenz  entlehnten  Stelle 
steht  Hat  der  fransSsische  Text*  die  Beihenfcdge  des  Originals 
beibehalten,  so  mag  C3iaucers  UmsteUung  auf  aemer  Kenntnis 
der  innooentischen  Schrift  bemhen,  in  welcher  das  Citat  nach 
der  S3age  fiber  die  Leiden  der  Artniit  stdit  Noch  fiber  einen 
linderen  Punkt  möchte  ich  den  Fachgeuossen,  welchem  der  fran- 
zösLschc  Text  zu  Händeu  ist,  um  Aufklärung  bitten.  Wir  lesen 
niinilich  l>ei  Chaucer  S.  179  f.  .1//'/  this  Pamphilhs  ufitlt  aho: 
^ If  thtni  he  ri(/lit  Itdjq))/,  thnt  is  to  sai/ii.  if  thnu  he  right 
riche,  thfuiru'  srlutlt  thntt  /  (/ndr  a  t/rft  iionihre  of  felnircs  and. 
fniuhü;  and  if  thff  forttnie  diannge,  that  thou  waae  pore, 
fare  weJ  fniid srii i |ST.  and  f'lairrshipej ,  for  thou  uchnlt 
hen  ahione  n  ithond  u  eng  comjMinge  .  Hei  Albertano  S.  98  findet 
sieli  kein  entspret  liendes  Citat,  dagegen  citiert  der  Papst  aus 
Ovid  —  aber  ohne  aeine  C^uelle  zu  nennen  — 

Doner  rris  feJix,  tnnlttK<  nnvnirahis  amicotf 
Tempwa  si  ftientU  nubikh  iolm  erü, 

'  [Mt'n.  1,221  f.  Im  ntison  tk  cc  rmt  Innorrnl  ni  uii  sim  livre,  disant: 
'Dolcnie  et  inesciwnl  est  In  rnndition  den  pvires  mendions,  cur  sc  ils  ne 
iitmimdtni,  tls  mnureni  df  faiuy  et  ae  it»  dmandetU,  ü»  ffuurent  de  honte; 
et  tauUewie»  uSee»»fte  lea  eontraint  ä  demander*.  Et  pour  ee  dit  SaUmm 
que  mieubc  rauH  mtmrir  que  wroir  teUe  povrete.  J,  Z.] 

ArddT  f.  n.  SpndM».  LZXXyi.  3 
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welches  Distichoa  sich  inhaltlich  vollständig  mit  Chaucers  Paiu- 
philles-Citat^tte^^  Bietet  imn  auch  der  französische  Text  nicht** 
Entsprechendes,'  so  haben  wir  in  dieser  Stelle  eine  weitere  An- 
lehnung an  InntKjenz  zu  sehen. 

In  allen  den  bisher  angeführten  Stellen  konnten  wir  den 
Zusammenhang  zwischen  Chaucers  Prosa  und  Dichtung,  wie  ge- 
sagt, nicht  mit  voller  Sicherheit  erkennen,  da  es  sich  stets  uni 
Citate  handelte.  Auf  festen  Boden  kommen  wir  erst  in  der 
'Merchant's  Tale'>  welche,  wie  xam  Teil  schon  Tvr\s  hitt  bemerkte, 
in  besonders  engen  Beziehungen  zu  der  'Tale  of  Melibeus'  steht. 
In  ihr  beschränken  sich  die  Übereinstinmiungen  nicht  auf  Citate 
und  Sprichwörter,  sondern  Chanoer  hat  soiiu^'n  Versen  auch  Stellen 
aus  dem  Text  des  Melibens  selbst  <mt^fmt,  indem  er,  so  weit 
als  irgend  mo^iohi  Wort  und  weB«mg' »einer  Ptosa  bdirolSiäl 
und  ^^werAte.  Man  vexj^eiche  Alb.  S.  2, 16  lila  [Prudentia/ 
dittulit  (diquaniulnm  reeordaia  de  verito  Ovidü  De  remedto 
amoriSj  qui  dixit: 

Qun  maireHh       fitenüt  incpt,  in  fimen  nati 
Fkre  velat? 

MeL  m,  140  ThtM  noble  wyf  Brudmte  remembred  hire  upon 
ihe  eenUne  ofOvide  in  hu  book,  that  cU-ped  i$  The  remedy  of 
love,  wher  ae  he  eeiih:  'Be  ie  a  fool,  that  deetowrbeih  ihe 
moder  to  wepe  in  the  deth  of  hir  ehilde'*  . . .; 
Merch.      352,  1118 

And  up  he  yaf  a  mnfng  and  a  ery, 

At  doth  the  moder,  whan  the  ehild  »ehat  dyt, 

Alb.  6,  10  Dixit  enim  Solomon:  *Omnia  mm  coneilio  fac, 
et  non  te  j^ißnitahit' ;  Mel.  142  Solomon  nalthf  *\Vi'rke  al  thf 
t  h  i  n  (]  h  ij  CO  Uli  Heil,  ami  the  thnr  mver  retoe  [ST.  thou 
nhalt  mo&i'  r  up  e  n  ie]'}  ^  Merch.  325,  240 

^  [Chaucer  folgt  der  fraax.  Vorlage;  vgl.  Män.  I,  221  St  dit  encoret: 
'St  iu  es*,  dä'ä,  'bim  ettri,  ifeat  A  dire  riehe,  (u  bwtterae  grant  nombre 
de  eompaignonit  rt  d'a/m'n,  et  te  ta  foiiune  ee  ehange  et  que  tu  aaies  povre, 

tu  'teynourrrnf  tont  ttcnl'.  .T.  Z.] 

"  IM<'u.  I,  1^7  l*r((i/>'nfc  sr  apfM'tmi  He  In  setitcnre  Oriilc.  oii  itrie  ile« 

lUfUit'dt'H  «i'ainours,  (fui  dit  tjue  cellui  est  fnl  qui  s'cfforre.  d'empearhier  la 

mire  de  plorer  la  ntort  «ie  sott  enfant.  J.  Z.J 

^  [AÜn.  I,  189  Sedtmon  dit:  *7bu8  ies  fain  par  emwil  fera^,  ainei  ne 

fm  npeniirae*.  J.  Z.] 
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Tki$  Wird  ttM  k»  [Sakmon]  unIo  tw  «MryeAoon; 
*W€rk  al  Iking  hy  coun»ail',  ihm»  mjfd  h», 
*And  thmne  »chaltov  wmght  repente  th$*J 

Alb.  12,  10  Salomane  U$tatUe,  qui  dtxü:  'Virum  de  mUle 
unum  r^eri,  mviiertm  tx  tuMiÜbuB  non  invenik  ...  ad  mm 
Ihetua  Surae:  'Mulier,  si  primatum  habeat,  cowtraHa  eH  tdro 
suo*;  Mel.  147  'For  of  a  t ho  u» and  men',  gatth  Solomon, 
'I  fond  oon  good  7natt;  biit  certes  of  alle  Wommen  good 
woman  fo  n  d  I  n  e  i-  e.  r  n  o  ou'  ...  For  Ihfuutt  S  ij  r  a  c  sa  ith , 
that,  if  a  wif  haoe  maiatrie,  uche  coutrariou»  tu  Itir  hous- 
hond;^  Mereh.  348,  1002 

ThiLt  prnysUli  he  [ Sfilnnimi]  yit  the  Imint''  nf  niOH: 
'  Ainoiiy  <i  t  h  ouaand  tuen  yit  fand  1  oon, 
Hut  of  irommrn  allt'  found  I  nevfr  noon'  ... 
That  [8T.  AndJ  lUesus,  filiut  Sitae,  as  1  yeaae, 
Ne  »pdeOh  of  yote  but  sdde  raverente. 

Zu  V.  lOO.'J  bemerkt  Tvrwhitt  (Canterbiirv  Tales.  Ivondon  1822; 
Vol.  S.  252):  This  arguimnt  U  treated  in  inuch  the  8atne 
manner  in  Melibeus. 

Alb.  14,  24  Nec  obHat,  quod  dixit  tialom<m:  'Midierem 
ex  Omnibus  non  inveni',  quia  licet  ille  non  invetierit,  itlii 
muUi  mulieree  bona»  inveneruni,  vel  forte  :Salomon  intelle^it 
de  mulierihus  in  eumma  honitate  constitutis,  de  quibue  nnlhi 
reperitur.  Nemo  enim  est  undique  perfectus  neque  perfecta 
howus,  nisi  solue  deus;  MeL  148  And,  thuugh  that  KSalamon 
aay,  he  fond  never  good  womman,  U  folwith  nought  therfort, 
that  aüe  Wommen  den  wikke;  for,  ihough  that  he  fonde 
noone  goode  Wommen,  certee  many  another  man 
hath  founden  many  a  womman  ful  goode  and  trewe, 
Or  eUee  paravmiure  ihentent  of  JMamon  was  tkie,  a»  in 
eovereyn  bounie  he  fond  no  wommanj  tkie  i»  io  »aye, 

'  Miller  II,  U)9, 

tor  lku4  *<ith  ÜulomtM^  thnt  wcu  jul  trtvot, 
^Wvfht  ij/  eoMUdl,  mnd  IAm  «ekoH  ntU  rtwe.' 

*  [Mto.  1,  19«  Sdm  hdüde  Satemon:  mü  hommea',  dit-ü,  fay 
bim  hvmi  un  preudomme,  maia  de  ioute»  le»  fmimes  je  n  eu  t reute  tmUe 
bonne'  ...  Cbr  JkSeU'Sirae  dü:  *Se  la  femme  a  la  aeignorie,  eUe  est  eow 
irairt  ä  ton  mary.'  J.  2.] 
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that  ther  i$  nn  wight,  thaJt  haih  $nverem  hmnie,  sane  god 

aloone;^  Merch.  349,  1033 

/  itot  wd,  that  ikis  Jete,  Uut  Salaman, 
Fond  U8  uwmnm  fbelM  mtmg  am; 
But,  thouf/h       ne  fand  no  good  wommaHf 

Vit  hath  ther  found  iunnij  a  not  her  man 
flow  WM*«  fvl  t  rette,  ful  ;/ni/ti,  and  certuous  ... 
lü-42  Hilf,  .sirr^  he  imii/fht  nrntli.  nl  he  it  sn, 

Thnngh  thtit  he  nayd,  he  Juiui  no  yood  iromnian, 

I  pray  yoWf  UA  Oke  utUen»  of  tkt  n»an, 

Hs  mente  Ünttf  UuU  in  »otsr^ign  bounte 

K$»  noon  but  godj  that  »ü  m  irimtt. 

Alb.  17,  6  Tarnen  in  mnltis  jniuUeribuHj  Invenitur  npttmuni 
conaif hi^u.  Idcoh  eniin  per  bonum  confitb'um  niatriH  nurr  /iV- 
hecco'  Oftepfun  enf  jtnfn'ti  :<ni  }  ^*a<ic  hfiui/ /et ii>Uf*m  et  nnper 
fratrihus  snin  (loinitnitnnt.  >S(mif{ter  i^f  fnflifh  ptr  fionnui 
snnm  consilhim  h'hernvit  civitati  m ,  in  qun  nun'dhntnr,  ile 
ntnnihng  Holnfpruis,  (jui  ilJnm  ohnidt'm/n  (hstrvere  vole.bnf. 
^Simi/iter  et  Ahifjail  jn'r  snuw  bonnin  ronsi/inm  rirnm  snnm 
^obal  (th  im  David  refjis  liheravit^  qui  eiini  iuierficere  volebat. 
Simili  modo  et  Hester  ludceos  per  »uutn  bonnm  consilitim 
Himul  cum  MardocJuBO  in  regno  A»8U^  regte  sublimavit; 
Mel.  150  Vet  hau  mm  founde  mang  a  ful  ff<">d  tmmman 
and  ful  discret  and  wys  in  covnseihpifj.  Lo,  lacob,  bg 
[ST.  ff  o  0  d]  counteil  of  his  mod  er  Rebe.cca,  tran 
the  blegayntj  [ST.  benyitonj  of  his  fader  Ysaak,  and 
ike  lordtchipe  of  alle  hie  breiheren,  ludith  by  kire  goode 
eounseil  delgverede  ike  dtee  of  Bethulie,  in  whieh  ecke 
dweUide,  oui  of  the  honde  of  Olopkernue,  that  hadde  H 
bgeeged  and  wolde  ü  al  deeiroge,  Ahigagl  ddieerede 
Kahal,  hir  houebond,  fro  David,  the  king,  that  wolde 
have  i'slagn  him,  and  appeeede  ike  ire  of  the  kgng  hg  hir 
witte,  and  bg  hir  good  eoun eeilynge.    fleeter  bg 

*  [Mdn.  l,  194  f.  Ei  qtumi  Salemon  di^  que  de  tauten  femtnee  it  n*«n 
a  trowff  mdte  banne,  pour  ee  ne  e'eneuit  pa»  que  nuüe  w  eait  boune.  Oar 
/aeoit'-ee  qu'il  w  taä  treuvie,  mault  de$  autrea  m  otü  bicn  trottrr  plueieura 

honneji  et  loyatdr;  o//.  /wr  mtrcnture,  (ptattt  Sfdemon  Jit  qn'il  n'n  polnt  traitrr 
lif  hnnne  feuime^  Ii  eniend  de  la  bonU  ttoUTfraine  de  laqueUe  nui  n'ist  buH 
(ors  dieu  seuU^inent.  *    J.  Z.] 
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good  coiinseil  e  n  Ii  a  u  n  a  ed  t  grctly  the  poeple  of  god 

in  the  regne  i<f  A  .s  n  u  f  r  k  n  the  k\i/n;/:^  Merch.  321,  112 

He  may  not  he  >irreycetl,  ai<  J  ye.^nf. 

So  thai  he  worclte  afler  his  icyfes  red  . . . 

1 15  Thatf  bm  »  irme,  and  alio  «o  u/jfte  . . . 

118  Lo  hott  tkat  laeob,  a*      elerk»  rede, 

/>(/  t/noff  I  nun  seil  of  his  tu  od  er  Rebeck^ 

Band  the  i-ydes  nkyn  nbouie  Am  nekke, 

For  whirh  his  fadrr  bmrsoun  he  wail. 

Lo  ludithy  fis  Ihc  aiory  trllr  («in. 

By  wys  eounseil  sehe  godde»  poepei  kepte 

And  tlottgh  hnth  Oliphernus,  wkü  he  depte,* 

Im  AbygmilUt  bjf  good  eounseil  how  mA« 

Satyd  hir  houebond  Nabal,  uktm  UMä  he 

SehoU  hon  been  «/oyn.  And  loke,  Heeter  aUo 

By  'lond  r- Olm  seil  deh'rrred  out  of  tro 
Thr  ftfjrplr  of  god  and  »lade  htm,  Mardoche^ 
Of  A  .s  .H  n  f  r  r  r  n  h  fi  n  n  s  r  d  for  to  he. 

Tjnvhitt  (1-  ^-  S.  247)  l)emerkt  zu  V.  118:  The  same  inetnncatt 
are  quMed  in  Melibenti. 

In  (liesoji  Stdlen  kommt  der  Einflufs  der  I*ro.su  auf  die 
Vene  in  au^enTaffiger  Weise  vat  Geltung.  Da&  die  Verse  auf 
der  Proea  henihen,  da(s  Chauoer^  IJben>etsiing  des  Melibe«a 
alter  ist  als  die  Merchant's  Tale,  winl  man  a  priori  7.\\  vermuten 
jreneijrt  sein  —  der  Beweis  lafst  sich  mit  Hilfe  der  Vorsc  U-^ 
leicht  führen.  In  der  betreffenden  Stelle  der  Prosa  s(£liä!n  sicl 
Chauoer  genan  dem  hiteinisohen  resp.  fransOeiachen  Text  an;  in 
den  Versen  bat  er  nach  dem  Bedurfniase  des  Rhythmus  and 
des  Reimes  verBchiedene  UmsteJlungen  der  Ansdrfioke  voigenom- 

'  fM^.  1,  196  ToHteewiee  Fen  eti  treure  asuex  de  bofmes  et  qui  irh 

bon  roruieil  et  tris  (hier  otd  donni,   Jarof>  })ar  U  bon  «OflMll  dt  Bibeett  ea 

nti'rr  (/aiyna  h  hev  inni  di  Isnnr  xon  ph  r  rt  lo  .seiynorie  sur  tents  sen  frhres. 
Jiulith  pur  siin  Imn  nni^ril  dilirra  la  rttr  de  Buthulif  oii  >  Ut  di  >)i>>nroit,  de," 
mttinii  dl'  IbilDfentes  tjni  larnit  af»ii(jte  et  la  pmiloit  dc^tn/nr.  Aiyiga'il 
Hilivra  Xagal  san  mari  de  Ihirid  qui  le  rottloü  oceire  c/  appai»a  If  roy 
par  Htm  een»  et  par  «on  eorueil  Heettr  par  eon  eoneeii  eeleim  mouU  eon 
pemjpk  an  ngoMme  de  Ajuuere  le  ny.  J.  Z.] 

*  Of.  Ifan  of  lawe  II,  198,  8 Ii 

Whi'  ::nf'  lintitU  coragt  ur  fuirdi/ne*H 
To  $lea  him,  OUJtme*f  in  his  ttni 
And  A»  dttyifettn  out  wrfedMm$ 
Tke  ptpk  ^  godt 
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meo,  dabei  aber  doch,  wie  ein  Blick  auf  unser  Citat  zeigt,  Wort 
und  Wenduug  der  Proea  so  viel  als  mdgiich  geschont  Besondere 
Beachtung  verdient  der  Ausdruck  th  ^<>e^/c  of  god  V.  129,  der 
in  Fh)sa  und  Vers  Albertanos  fudmos^  ersetst 

Nichtsdestoweniger  icgcii  eben  die  von  Hester  handelnden 

Vertue  die  Vcriiiutun};  an,  dafs  des  Dichters  Auge  von  seiner 

eigenen  Übersetzung  /u  ^VJbertanos  Originaltext  glitte  Alhertano 

erwähnt   nänilieli   den  Mardoehans:  die  Pmsa  envähnt  ihn 

nicht;-  V.  120  ert^ehcMut  er  wieder.    Werfen  wir  mm,  durch  den 

Mardochäus  an  den  lateinischen  Text   erinnert,  einen  Blick  anf 

die  lateinischen  Randglossen,  welche  in   xiwei  Handschriften  die 

Verse  118  ff.  der  Merchant's  Tale  hegleiten^ so  finden  wir,  dafs 

dieselben  zweifellos  dem  Originaltext  Alhertanos  entnommen  sind: 

^  vgl.  z.  B.  118  lacoh  iter  rnnsih'ntn  mntris  sne  liebexcc  et  cetera  ... 

V    127  Ester  et  cetera  lufleos  jter  bonnm  ronsilinm  simnl  cum 

^   Xfftrdocheo   in  regito  Aftsveri.     IJmvJÄ^l^iifch  wird  Chaucers 

-  Henutznng  des  lateinischen  Textes  durch  diese  beiden  rmstande 

freilich  noch  nicht  bewiesen.    Denn  die  Randglossen  köimten  — 

ohwoM  ich  seihst  durchans  der  Ansicht  hin,  da(s  sie  anf  den 

^  Dichter  znruckzufnhren  sind        allenfalls  von  einem  spateren 

^  Kenner  der  weitverlireiteten  Albcrtanischen  St'hrift  herriihren, 

V  und  des  Maidodiius  könnte  Chaucer  ebensogut  aüiB^er^nS(S*&ä> 

trieb  gedacht  haben,  wie  oben  (V.  120)  des  Ziegenfdies.  Den 

J  sicheren  Beweis,  dafs  Chaucer,  als  er  die  Merchant's  Tale* 

y  komponierte,  neben  seiner  eigenen  FirosaverBion  an<^  den  Original- 

\  text  Albertanos  vor  sich  liegen  hatte,  liefern  uns  erst  die  unserem 

^:  letcten  Citat  unmittelbar  folgenden  Verse:  March.  322,  131  ^ 

Tker  nys  no  thing  in  grt  super  tat  if       )     j  ^  ifnf^*' 
(  (Aa  taitk  St^nee)  abope  an  humble  wyf.    [  ff'  ' 

Suffrp  thy  Mfffves  tonge,  aa  Oatoun  bpt,  , 
S/u-  fc/ml  romaufidr,  aml  tfiou  tekolt  BUffTB  ff/.  ' 

Am/  yit  sein  tri}  uftryc  of  rtiriesye. 

A  uij  is  /:t'pci   nf  t /i  { n  /toushonUr  yc. 

Chaucers  Prosa  hat  nichts  P^ntsprechend^s^*  wohl  aber  ^Vlbertano, 
der  Prudentia  in  Ihrer  groi'seu  Rede  au  unasten  derFlwnen  des 

•  [Franz.  sau  j)ntplr.   .1.  Z.|  —  *  (Auch  im  M^-ii.  fohlt  er.   J.  Z.]  — 
'  (f.  Six-Text  Vnut  S.  iTT  Fxifiti  Sir/r -Xofr.s  („  t/tr  Merr/ianVn  Tak  m 
the  EUefmere  and  JJengwri  Mas.  —  *  [£b«UBOweiug  Mto.  I,  197.  J.  Z.] 
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weiteren  >:i^en  lafst  (S.  18,  Z.  14):  Quartam  vero  rntionem  ad 
hoc  i ndnclt  Seneca  commenJn ns  super  omnia  benignat 
contuge$;  ait  mm:  'Stent  nihil  est  $uper%u8  benigna 
eoniuge,  ita  nihil  est  eruddiue  infeata  muliere  ../  Qutn- 
fam  deniqm  rationem  Cato  pro  mulieribHe  induafit  dieene: 
*Umori%  linguam,  $i  frugi  est,  ferre  memento'  ... 
diei  eoneuevit  *Bona  mulier  fiddie  euetoe  eet  et  bona 
domve*  ...  'Caeta  matrona  parendo  viro  imperat'. 
Samtlkhe  Aigninente  und  AntorHAten  Albertanoe  finden  mr  bd 
Gbancer  ineder,  nur  hat  er  Senecas  Nadisatz  mit  äa  infetta 
mulier,  die  in  einer  LotrGle  auf  die  Frauen  nichts  zu  thnn  hat, 
klüglich  besatigt. 

Gegen  die  auf  diese  Vene  gestfitste  Annahme  eines  un- 
mittelbaren  .Vn^ichliisBes  an  das  lateinißche  Or^tnal  kann  nun 
noch  der  Eimvarh3  erhoben  werden,  dafß  vielleicht  der  franzo- 
sisehe  Mellihcr  die  betreffende  Stelle  «'ntliiejt,  die  Chaiieer  als- 
dann in  meiner  Prosii-T^bei^etznng  nnt^ctrTuld  und  später  in  der 
'MereliantV  Tale'  vorwei-tet  liahen  müfste.  Diese  verwickelte 
Annalniie  hat  an  und  für  nieli  wenig  Waltrscheinliehes ;  die 
endgültige  Ent.«eheidnnji:  mnfs  ieli  j<'d(»<*h  auch  in  dieser  P'rage 
dem  glüeklielieren  Fai  iigeno^'f^cn  nl)erla?'.sen,  dein  die  t'ranzösisehe 
Version  vorliegt.  Ich  «elbst  glaulie  nicht,  dafs  Chaucers  Vei*He 
durch  <lie  französische  Übersetzung  veranlalst  wnrden,  und 
werde  in  diesem  T^n^lauben '  noi^h  dadurch  Itestarkt^  dal's  auch 
diese  Stelle  der  'MerchantV  Tale'  mit  drei  lateinischen  Rand* 
glosscn  be<la(,*ht  ist,  deren  Text  den  Gitaten  Albertanofi  ent- 
spricht: 132  Seneca:  Sicut  nichil  eet  iupt'rins  benigna  nminge 
ita  nichil  eet  erudeliua  infeeta  muliere;  133  Cato:  (Jxoris  lin- 
guam ei  frugi  eet  ferre  memento;  136  Bona  mulier  fidelie 
euetoe  eet  et  bona  domue** 

Cberdies  hoflfe  UAi  im  Folgenden  den  Nachweis  führen  zu 
können,  dafs  Chaucer  auch  die  anderen  lateinischen  Traktate 
des  Riditers  von  Brescia  kannte  und  für  seine  Zwecke  be- 
nfitzte. 

'  [DhIh  dieser  berechtigt  war,  zeigen  Anm.  2  und  I  8.  -W.     ,1,  Z. | 
^  Cf.  ST.      ili.   i>ie  letzte  Glo8«i€  liiiiiet  »ich  uur  in  der  Ellesmer«' 
Haudschrift. 
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D.  Liber  de  aiiiore  et  dilectionc  dei  et  proximi 
et  aliaruni  reruni  et  de  forma  vittc. 

WoTiii  wir  11118  in  diesen  st-offlicli  nicht  übennafsip  fesseln- 
den 'J'raktat  vertiefen,  der,  1238  entstanden,  Albertanos  erstes 
und  umfangreichste  Werk  ist,  so  stofsen  wir  schon  in  dem 
23.  Kapitel  De  itxnre  dilif/emht  auf  doe  Stdle»  die  es  uns 
höchst  wahrscheinlich  macht,  dalk  Chaucer  aadi  aus  diener  Sdbrift 
Albertanos  schöpfte.  Albertaao  sagt:*  Uxarem  vero  tuam  per- 
feete  düigere  dehei,  quin  pars  tut  corporis  est,  et  unum  cor* 
pu»  teciim  est,  ut  aii  dominus,  qui  eam  (uliiUorinm  hominis 
voeavit,  Nam,  cum  fecissH  hominem,  dixit:  'Faciamus  ei 
adiutorium\  et  ex^raUa  eoHa  de  corpore  Ade  fedJt  Eoam  et 
dixit:  'Propier  hoc  relinguel  homo  pai/rem  ei  matrem  [ejt 
adkeiretnt  WDori  eue,  fetj  erunt  dw>  in  carne  una'  (fol.  30  a); 
Chaucer  in  der  'Menhanf  s  Tale*  n,  320,  79 

And  herken,  inly,  I  sa^  not  thi»  for  noughi, 
Thai  wemmtm  is  fbr  mannss  http  i'Wrot^hi. 

The  heighe  yt^L  trhon  he  had  Adam  tnahsdt 

Am/  saugh  him  (li  nbxrnr  IhhIij  naketi, 

ffftd  of        tjrrte  iioudnca  sayiU  thrinur: 

'I/fi  IIS  iioic  ttuike  an  heipe  tu  thU  mantte 

Lyk  in  himwif;  and  than  he  mofie  Eve. 

Bsr  tnay  ye  sssy  and  here  may  ye  preve, 
87  Thai  wjff  is  mannes  help  and  his  eomfort  . . . 
91  0  fieiseh  iha^ben,.. 

In  der  EUesmere  und  der  Hcngwrt  Handschrift  findet  sich 

bei  V.  81  folgende  Randglosse:  "Faciamus  ei  adiutorium  et 
p^tracta  costn  de  corpure  Ade  ffcit  Runm  et  diaiit:  ^ Propter 
hec  ///  relinquet  hnmo  patrem  et  matrem  et  adherebtt',  et  retern, 
'ei  erunt  duo  in  carne  una.'  Es  ist  klar,  dals  diese  Glosse  den 
Text  Albeituuos  bietet. 

All),  fol.  80a  Kt  alihi  dirif  apostolns  in  epistola  ad  Eph.: 
^ Diligite  u.rores  nestras,  sicut  (  hristvs  dilexif  ecclesiam.'  Et 
subiunxii  idem  apostolus:  *lta  viri  debeiU  düigere  uxores 

'  Ich  ritiore  nnoh  einer  Handschrift  ((^o<l.  !h(    1  der  Müiichener 

Hof-  und  JStaati»bihliothck.  Die  in  eckige  Klanuneni  gestellten  Ände- 
rungen beruhen  auf  einer  V'ergloichuug  die^ses  Codex  mit  zwei  audereu 
Himdscbriften  (Vod.  lat.  3782  uad  5ai9j  derselbeu  BibüoUiek. 
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sua$,  ut  Corpora  $ua,  quia,  qui  mam  vixorem  düigit,  tteij^ium 
düigii.  Xemo  unquam  eamem  nutm  odio  hajbuüf  wd  nuirit 
H  foveA  eam*  Et  poHea  mbiunxit:  'Unusquiaque  uxorem 
suam  dilignt,  stcnt  seipsum.'   Mereh.  322,  139 

l  icnriir  ihr.  if  ivisly  ihoii  irilf  irirrhe. 

Lote  ircl  thy  mjf,  an  Cr  ist  lorcth  his  rht'rcJte; 

If  tkou  lovest  tkisdf,  Ihott  lotesi  thy  ivyf. 

No  man  htom  kü  /MM,  hut  m  ki»  Uf 

He  fhatrük  it,  and  Uierfitn  warne  [8T.  bidde]  I  tke, 

C^erueh  (ky  wff,  or  dum  »ekaU  mmr  the. 

Vgl.  die  BandgloeseD  m  Y.  139:  ApoHohu  PatUtiM  ad  E^he- 
»ianot:  'DUigUe  ttxore»  vMtras,  sicnt  OhrUtvt  düeaeii  eeeU- 
sinm*  et  ceff^rn;  V.  141  Apotttolm:  *Iia  viri  d^hent  düigerf 

iixores  HHiiHf  ut  Corpora  nun.  quin,  (/ui  ttunm  nj.'orpni  (filigit, 

Hfiipsnm  diligit ;  nemo  niiquam  ronu'tn  su(tm  odio  hnhuit,  sei 

Hittrif  et  fovet  e.nin  ;  fit  postea :  '  l  itusquinque  suam  KJ'orem, 

sicut  »eipsnm,  fh'h)/fif.'     Auch  fliese  Randglossen  zeigen  die- 

sell)€n  Ahweic})iin^'en  von  der  Viilgata,  wie  Albcrtanos  Text» 

dem  sie  zweifellos  entnommen  sind. 

Alb.  fül.  30a  Et  merito   lu-or  t'f<t  diligendn,  quin  donum 

firi  dei.    Dixit  enim  fhesus  ßius  it>grac:^  'Domus  et  divitie 

dnniur  a  pnrentibut,  a  dominu  nittem  proprie  uasor  bona  et 

prudens,'    Est  eiiim,  ut  dixit,  adiutorium  hnminU  et  maxime 

egeni  rd  egri.     Unde  idem.  dixit:*  *Uln  non  Mt  sepfejs. 

dirfijpitur  poggetsslo.   et,  ubi  non  eet  mnlier,  ingem[i]9eit 

eger:   March.  320»  67 

.4  tpyf  is  goddes  yifle  rrrrayty; 
AI  other  maner  yiftes  kardüyy 
As  hntirs,  renlfs,  jtaxture,  or  rnntnnr, 
Or  ot/if^r  initehlis.  fien  yi/ten  of  fortuue  .  . . 
137  W^e/  may  Ute  siür  mau  irayle  aiid  trepc, 
T%er  ag  (her  is  no  injf  the  hon»  to  kepe. 

Vgl.  die  llaudgloöse  zu  V.  Ö7:  Uxor  est  diligenda ,  quiii 
donum  dei  est.  IluisuH  filius  «Smic;  'Domns  ei  divicie  don- 
tur  a  pareniibut,  a  domino  avtem  proprie  uxor  bona  vel 
prüdem' 


'  Vielmehr  8alomo  Prov.  XIX,  14. 
>  £cliu.  XXXVX,  27. 
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Albertanos  Text  ist  aus  Bibelstelleu  ziisammengeftetzt  (vgl. 
(ieiiesis  II,  18,  24,  Eph.  V,  25,  28,  29,  33,  Prov.  XIX,  14, 
Eclus.  XXXVI,  27).  Wer  dem  Zeuguia  der  Eandglossen  keinen 
Wert  beilegen  wollte,  könnte  deshidb  vermuten,  auch  Chaucer 
habe  seine  Argumente  aus  der  heiligen  Sehrift  selbst  geschöpft. 
F^ich  bliebe  es  immerhin  sehr  auffällig,  dafs  der  Dichter  die- 
selben Stellen  wählte  wie  Albertano>  obwohl  \m  Jesus  Siracfa 
z.  B.  noch  manches  andere  schone  Wort  znm  Lob  der  guten 
Frauen  gesagt  ist  Die  beste  Waffe  g^en  diesen  Emwand 
liefert  uns  jedoch  eine  genaue  yei]^eichung  der  Verse  Chauoers 
mit  dem  Text  der  Vulgata  und  des  Briziensls.  Jesus  SIrach 
sagt  in  der  Vulgata:  Ubi  non  est  midier,  ingemieeit  egen», 
Albertanns:  Ubi  non  ett  mulier,  {ngemieeit  <'ye  r,  Chaucer:  The 
sike  man,  '■ 

Damit  sind  jedoch  die  Beweise,  daCs  Chaucer  dieses  Kapitel 

des  Brixieiisis  mit  besonderer  Andaciit  gelesen  hat,  noch  nicht 
ersehiiplt.  Am  Schlüsse  seiner  liede  Pro  7uat.rmin)iio  wendet 
sifh  All)ertano  ge^en  die  l)ösen  TxMite,  welehe  vor  dem  Stand 
der  Ehe  warnen:  AVt  inhert'Ka  Jitviticis  nec  [iUis]  rreihta^  (jui 
(firunt  K.iin'em  esae  dimittcndnm  nrc  cum  fssp  r<(rnffh'tf'V 
ntendum  (fol.  HOh).  Ahnlich  bemerkt  Chaucer  iu  der  'Merchant's 
Tale'  abbchlielsend  322,  145 

lloiii^boii'l  nnil  in'f.  irlnit  .sn  niru  jnjir  or  phifr. 
Of  tmrldhj  fnlk  hnidrn  t/o  n'i/hfr  |S1\  Milrrj  ireyr. 

Mit  Ui)errasclmn<;  bemerken  wir  ferner,  (hils  des  alten  Januarius 
Ahneigniig  gegen  Witwen  ebenfalls  aus  Alhertatio  stammt.  Die* 
ser  giebt  für  die  Wahl  der  Gattin  u.  a.  den  Kat:  Et  uxoreim 
accipinft  pnttuf  . . .  putUam  quam  viduam;  dixit  entm  quidnm 
jthilnsophus :  '  Accipe  pvellam  in  uxorein,  qnamvin  ttit  vetula' 
(fol,  30  b).   'Tannaty  sagt  an  seinen  Freunden  323,  161 

Ff/r  I  teil  he  rertey/i  n  fn'ddt'd  utnn, 

And  thftt  nn(H)n  in  iii  tln  hast  I  cnn. 

Unto  S(nnf  maydr.  fair  und  trndrr  of  ayr  .  .  . 
177  J  uil  HO  wotnmuti  ticenty  [Sr.  fhriUyJ  yer  of  agt  . . . 
179  And  eek  Uim  oUb  wgdetces  (yod  it  woot) 

Thaif  ean  to  modie  eraft  of  Wades  boot  . . . 
182  1%at       kern  seMdde  I  »ever  liftm  in  reti. 

Den  Nachsäte  des  uubekannteu  phihn^nphus,  der  auch  den 
alten  Jungfrauen  den  Vortritt  vor  den  Witwen  gitiiyt,  konnte 


Digitized  by  Google 


Chaucer  und  AlberUuiu»  BrixicDditi. 


48 


Cbaucer  b^greifltoherwdfle  nicht  verwerten.  Albertano  fährt  des 
weiteren  vob,  man  dfirfe  freilidi  kein  gans  tadettoees  Weib  er- 
warten: Kam  dixit  quidam  phüosophua:  'Xulln  tnm  bona 
nxor,  in  qna  mn  invmtagj  Iquodj  qtierarit,  et  nulla  tarn 

hona  fortuna  cBt,  de  qua  nihil  possit  qveri'  ffol.  30b).  Die- 
fc>elbc'  Ausicht  spricht  Cliauoers  Justimis  aus  'V21,  2i>3 

A(  fir  ii  Sil,  thdt  >ut  nuiu  fi/tKh'  fclinl 
.\oou  iti  tili}*  intrUi,  ihai  Irnitith  h<n>l  in  <tl, 
Xejfther  man,  m  hml,  sttrh  n.«  mm  ran  deryise. 
BtU  natM»  ü  aughi  y-tunoß  su//i.se 

so  tttPCr 

Mo  goode  tkema  them  hir  vioes  badde. 

Mnii  Itcaclitc  imkIi,  <la(s  die  loty,t<*n  drei  Citate  bei  Chaiuer  in 
dei>ell>en  Keihenfolp'  erscheinen  wie  hei  Albertano.  Der  Zaul)er- 
stab  des  Dichters  liat  Alheilanoö  trockene  Prosa  berührt  und  in 
lebensvoHc  A'ersc  \  »'rwandelt. 

So  hat  uns  die  Krzähhni^  des  Kaufmanns,  die  uns  von  dem 
englisehen  Melib<»us  zu  dem  l^teinisiclien  Original  führte,  auch 
das  Heweismaterial  dafür  gÖfefert,  daf's  ( 'lianeer  auch  den  jirrölsten 
Traktat  des  Richters  von  Bre»<Ma  mit  Aufmerksamkeit  gelesen 
liat.  Weitere  Spuren  dieser  T^kture  habe  ich  bis  jetst  in 
(liaucers  Dirhtungen  nicht  finden  kj'mnen.  Denn  nur  dem 
Zufall  .sind  wohl  folgende  Überein8tiramnng;en  in  Bild  und  Citat 
znmBobreiben.  Alb.  fi^  22a  Sicut  lueet  eandela  H  ardet  tit 
lumgn  ah  ea  tttviitur,  lumen  prime  candde  nou  minuitur, 
tfid  dußlicaiur,  ita  per  datum  demoBtnarHrn  ßubstantia  tua 
ere$cH  H  augeturf  Ducheaae  V,  184,  962 

Thai  ahe  was  lyke  to  iordle  bryght^ 
Thai  etery  man  may  takt  of 
Ynoffh,  and  hjft  hatke  mver  the  l§$ae. 

Skeat  (Minor  Poemn,  S.  2H1)  beweist  in  der  Anmerkung  zu 
dieser  Stelle  durch  mehrere  Belege  <lie  Häufigkeit  dieses  r}U'i(;h- 
nisses;  er  hätte  noch  beifügen  köinien.  dafs  Chaufer  selbst  in 
dem  Prolog  der  Frau  von  liatli  da.s  Jiild  lUM'hmals  verwendet 
in  AnapJiliifM  au  den  Jtioman  de  la  Üoae,  11,  333 

&  ia  to  jrrvf  a  nygemtf  ihat  iml  ireme 
^       A  man  to  light  n  randel  at  ki»  Umlerne; 
&  oekal  kaae  never  the  kuae  lighi,  panU. 
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Alb.  fol.  45b  lam  et  Setteea  .  .  .  dtxü:  'Aon  eonoaU»ril 

pianta,  qua  »ape  traiufertur;  TnSL  TV,  147,  964 

Am  plaunte  a  trm  ar  erb  in  »oneky  m$e 
And  on  tke  mante  puUe  ii  up  aa  Ajflyva, 
No  leonder  ie,  tkon^  ü  «noy  nevere  ihiyve. 

Alb.  fol.  46a  Solomon  dixit:  'Meliue  eet  duo  eimul  eset 

quam  nnum,  hahent  etdm  emolummfum  eocietatie.    Si  unne 

r^iderit,  ah  nitro  fuleieiur»  Ve  w//,  qiiia,  cufk  ceciderit,  non 

haltet  euhlevantem*;  TroO.  IV,  136,  694 

fhe  m*e  m'fhy  *Wo  hym,  that  i»  aOone, 

Fhr,  and  he  fiiUe,  hs  hath  non  he^  him  to  ry«'. 

III.  Tractatuh  de  sirto  lixjiKüdi  et  taceodi. 

In  dem  zweiten  Kapitel  des  Traktat«  De  atu  nw  fjr,'  han- 
delt Albcilaiio  Ue  locution*'  et  cuhihendu  sp'iritu  et  Lingua 
cohiht  nilfi  et  cninpescenda.  Dieses  Thema  hat  Albertano  spater 
Husfulurlicher  behandelt  in  seiner  zweiten,  1245  verfafsteu  iSehrift 
J}e  arte  loqueudi  et  tncendi.*  Er  wendet  sieb  in  diener  iSchrift 
HO  seinen  Sohn  Stephauus  und  giebt  ihm  gute  Ijehren  Ober 
Cluis,  quid,  eui  dica»,  cur,  quomodo,  quando,  requirae* 

Schon  der  Titel  dieses  IVaktats  erinnert  uns  an  die  der 
'Maunoi|ile's  Tale'  angefugte  Moralpredigt  über  den  Schaden  des 
Redens  und  den  Nutzen  des  Schweigens*  Schlageii  wir  Cfaauoen; 
Verse  zum  Vergleich  auf,  so  finden  wir,  dafs  auch  die  Art  der 
Einleitung  eine  ganz  ähnliche  ist  Bei  Albertano  spridit  der 
Vater  zu  dem  Sohne,  bei  Chauoer  belehrt  die  Mutter  den  Sohn 
UI,  259,  213 

But  naiheies  Ihua  taugkt  me  my  dorne, 
Vater  und  Mutter  beginnen  mit  einer  Bemerkung  über  die 
Geffthrlichkeit  der  Zunge,  von  glddier  Tendenz,  doch  verechie- 
dener  Fassung.   In  den  Lehren  selbst  weiden  wir  aber  hSufig 
an  dm  Wortlaut  Albertanos  erinnert   Man  vergleiche  259,  221 

My  sou€,  ful  ofle  for  to  mofliii  gpecJte 
^Mth  tnatty  a  man  be  spiU,  a»  dedoet  teehe; 
But  fbr  a  Utü  epe^  amaiig 
Js  no  man  eehent,  to  epeke  gmercUly  — 

'  Neu  heran sp»»jrp]M*n  von  Thor  Sundby  nls  /.weite  Beilage  sein«» 
Werkes  itruncilo  LoUinw  leimet  og  «kriftw  (Kupeuhageu  iöUÜ),  S».  LXXX  V  S, 
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neminem  taeendo,  muUoa  loquendo  etr- 
eumvenioe  vidimus,  quod  pulchre  wtluü,  qui  ait:  'Nü  teteuieee 
nocet,  nocet  e$ee  eeepe  loeutum,' 

225  My  «one,  %  tonge  teMdeti  thou  resirr^ufHe 
At  aUe  iymer  ktt  vkan  ikou  do&t  thy  peyne 
Tb  ^pekB  of  ^  in  kommr  and  ptayen  = 

Sb  GX  Cama  igitur  fmalis  tut  dicti  $it  aut  pro  dei  serviüo 

aut  pro  hnmano  eommodo  aut  pro  ntroque  . . .; 

228  The  firste  vertue^  wne,  if  thou  wiU  lere, 
b  io  reeireigne  and  ted  tkif  tmtge; 
Tkme  lerne  chikirm,  whan  that  thay  ben  ffonge*  — 

Sb  XCVI  Catho  dixit:  ^VirttUem  primam  eeee  puta  compeeeere 
liguam*; 

231  My  emm,  of  modtü  epekmg  erd  avieed, 
Ther  laaae  apeking  kad  ynough  suffieed, 
Cometh  moekü  karm;  ihm  mu  me  UM  and  tought: 
in  moehel  epeehe  eynne  wanttth  nought  — 

S.  CXy  In  quaniitate  ineuper  m^idum  requirae  non  muUa 
dieendo;  nam  in  multiloquio  non  deeat  ^eceatum; 

235  Wott  thou,  wherof  a  raeU  Umge  atrtelhf 
ttight  a»  a  »werd  for4nitteth  and  fitr-bervtth 

An  arm  tduo,  vnj  dere  som\  rigkt  90 
Ä  tonge  eutteth  frendeekip  al  atuo  = 

S.  cm  Mequiras,  ii«  quid  irrttorium  dicae  neque  de  amieo, 
neque  de  inimico  ...  scriptum  est  enim:  'Ämicum  ludere  ne 
ioco  quidem  liceaf;  H  iierum:  'Bonus  amicus  Ivsus  gravius 
/ratciftf// 

249  Bui  he,  that  haäk  myssayd  I  dar  *pH  sayn^ 
Hb  mag  by  no  umg  Hepe  hie  ward  agayn, 
Thing,  that  is  sayd,  is  sayd,  and  forth  it  goth  — 

Ö.  XCVm  Verhn  enim  sagiUis  sunt  quasi  eimilia:  facile 

dimittunHtr,  difficüe  retrahuntur;  quare  diei  eonsmvit:  'Eoolat 

emissum  semei  irrevoeahUe  verbum*;  ^ 

352  Though  kirn  repenty  or  be  hun  never  so  loth, 
Eb  i»  kis  thred,  to  feAom  that  Ae  haih  sayd 
Ä  tote,  of  whieh  he  is  now  ywl  apa^ 

♦  Cf.  Troüua  IV,  237,  243 

/br  wkiek  thit  mtt  ekrku,  thuf  ben  dede^ 
Han  rem  this  provtrbtd  lo  ua  yosgt, 
ThatßtMtt  MTlH  tf  to  tmy. 
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Chaucer  und  Albertauui^  liri:(ien«iti. 


S.  Cyi  CousUtum  vd  Mcrettttn  iuum  abteondiltum  qua»i  in 

eareere  tuo  ut  redu$um;  reodaium  vero  ie  in  carewrt  tu» 

ienet  liytttum. 

Die  von  Chauoer  dtierten  AutorititeB 

240  Btd  Saiamon,  m>  ny»  and  honuroble, 
JUi  David  m  hü  Pkahneg,  ned  Smik 

nennt  Albertano  sehr  hiufig. 

Albertano  und  Chaticer  bieten  in  den  angeführten  Stellen 
eine  Sanmiliinp:  von  (  itaton  und  Gcmeinplätzeu,  die  der  Stoff 
heisoht;  aur>(nl('ni  lälst  si<'li  in  (/hauoei*s  Wrson  hier  und  da 
dor  Einflufs  .Kan  de  Mnings  doutlicli  crkeuui'n.  Al)cr  wir  wer- 
den docli  unln'denklicli  annehmen  dürfen,  dals  Chauoer  (huvh 
die  Sclu'ift  des  Italieners  zu  die.sein  prostf  hit  *</'  niora/ tzin<f, 
wie  Furnivall  sagt,'  veranla(st  wunlc.  er  aueli  dieses  — 

nach  der  Zalil  der  Handschriften  uud  spiiterliin  Drucke  zu 
schHcrscn  sehr  beliebte  Werkehen  Albertanos  ^^elesen  hatte, 
wird  im  Hinblick  auf  seine  Kenntnis  der  anderen  Traktate  nie- 
mand in  Frage  stellen  wollen,  und  C8  cutspricht  vollkummen 
den  geisti«ren  Oewohnheiten  unseres  Dichten,  dalk  er  sich  voo 
einem  littcrarischen  Kindruck  durc*h  eine  nadi  dgeneni  Belieben 
gemodelte  Wiedergabe  desselben  befreite. 

■  C'f.  F.  J.  Furnivalls  lyüU-Fomtorda  (Ohaucer  Rodety,  London  1871) 
8.  in. 

Mfinchen.  Emil  EoeppeL 


Tristan  PHermites  Le  Farasite 

und  seiue  Quelle. 


Fkwi^ob  Tristan  YRermte,*  einer  der  hervomgencbten  Zell^ 
genossen  CSoroeilleB,  l'une  des  gloires  du  Mdtre  franko  Is,  wie 
ihn  Vict  Founiei*  nennt,  und  heute  so  gut  als  veigesseni  ver- 
Öffentlidite  im  Jahre  1654  sein  Lust.spiel  Jje  Parasüe,  Die 
Bruder  Parfaict*  setzen  die  Auffuhniiigszeit  in  das  gleiche  Jahr. 
Da  aher  das  Druckprivilejr  bereits  vom  23.*  März  datiert  ist,  so 
ersi'lieiut  diese  Aii^al)e  zum  mindesten  zweifelhaft,  um  so  niehr, 
als  der  Hiiclidrucker ''  (Courb^)  atisdrüeklieli  in  einer  Vorrede  von 
den  dem  Drucke  vorausgehenden  w iedcriiolten  Auffuhrungen  um 
Hofe  sowohl,  als  vor  einem  grollten  Publikum  sprieht.  Wir 
dürfen  daher  eher  das  Datum  1653  als  das  richtige  Ixjzeiehnen. 

Siebzehn  Jahre  frülier  (IH'iÖ)  hatte  der  Diehter  mit  der  un- 
gewöhnlich beifalHg  aufgenommenen  Tragödie  Marionut-  de))utiert 
und  seitdem  dem  Theater  noch  drei  andere  Tragödien  und  eine 

'  Uber  .Hcine  Libcusumstiiade,  Werke  u.  «.  w.  sehe  niaa:  Titon  du 
Tillet,  Lc  I'diint.ssr  frum.:  Pelisson-Olivet,  Hi-<f.  de  V Acaili'ni le  fmv^.  (e<l. 
Livet);  >»ic6rou,  Memoircit:  (  Joujet,  Bibl.  frati^.;  Lambert,  Ilinl.  lUter.; 
Parftuct,  Bkt,  du  TMät.  fr.  (t.  V);  d'AubigDac,  La  PhOique  du  TMdtn; 
BeauohampB,  Jteekereket  9ur  le$  ThSäi.;  V.  Foiimd,  L»  OmUetnpor,  de 

Molirre  ii.  g. 

-  Ojirtempar.  de  Molihe  III,  S.        ^  Bd.  VIII,  S.  ÜO. 

*  Beanchamp*«,  Uecherches  II.  S.  ]77  giebt  den  '1:^.  März,  dageerni 
Fourncl.  Confcmpor.  III,  R.  *!  den  an;  mir  laj;  die  OriginalaiisgaU' 
nicht  vur,  ich  mu£s  deslialb  die  Richtigkeit  de«  eiuen  oder  andereu  Datunit« 
dahingestellt  sdn  lassen* 

>  Die  Brflder  Pufaict  (VUI,  a  71)  sind  der  Anticlit,  dab  diese  Vor- 
rede VImprimeur  a  qm  Ht  von  Tristen  adtbet  herrfllire,  die  Begrflndimg 
dieser  Behauptung  bleiben  sie  un»  aber  schuldig. 
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Triptau  l'Hennite^       Paraeite  und  aeiüc  Quelle. 


Tragikomödie  gegeben.  Eine  Komddie  von  dem  seit  eo  langer 
Zeit  nur  als  Tragiker  bekannten  Diditer  mufs  nicht  wenig  fiber- 
rascht  haben.  Was  veranlaTste  Tristan  den  Kotbnmus  mit  dem 
Soocus  zu  vertauschen?  War  es  der  Verkehr  mit  seinem  Schfiler 
Quinault)  der  selbst  1653  mit  einem  Lustspiel  die  Bretter  be- 
treten hatte  und  gleich  im  nSdisten  Jahre  swet  weitere  folgen 
liefe?  War  es  die  seit  1651  wachsende  Bedeutung  des  Lust- 
spiels, die  fiicli  in  der  Zahl  der  auffrefiihrten  und  gednicktcn 
Stücke  kundjial)?"'  Oder  war  es  da.'*  Auftroten  einer  italieni- 
sehen  Schanspieltnippe, "  die  von  an  in   l'aiis  mit  gewal- 

tigem Erfolge  sj)ic1t('  und  vor\viegen<l  der  Komödie,  der  imprf)v'i- 
.sierten  wie  der  gcsciiriclirnen,  ihre  Kräfte  widmete?  Es  lälst 
sich  scliwerlicli  mehr  «rfnittchi,  Viellei<'lit  wirkten  alle  diese 
Umstände  /.usarnmen.  l  ud  dals  der  letztgenannte  nicht  giiuz 
der  Begründung  cnthehrt,  das  besagt  schon  die  Quelle,  aus  wel- 
cher Tristan  schöpfte:  sein  Vnrasitr  ist  die  Nachalunung  eines 
i  tulienischen  Lnst.spiels.  Bevor  ic^h  dieset}  letztere  nenne  uud 
mit  der  Nadialunung  vergleiche,  ist  eine  nicht  g-anz  gleichgültige 
Frage  aur  Entscheidung  zu  hringen,  nämlich  wer  der  eigentliche 
Verfasser  desselben  sei.  Die  8aclie  nicht  so  einfach  und 
scheint  mir  interessant  genug,  um  hier  etwas  ausführlicher  l)e- 
handelt  m  werden. 

Im  Jahre  1585  crsdüen  in  Paris  ein  Lustepiel  in  italienischer 
Sprache  mit  folgendem  Titel :  IJAngdica,  Comedia  di  Fabrizio 
de  Fomaris  Kapoliiam,  dtitttt  il  Caj^ilano  CocodriÜo,  Comteo 
eonfidente.  Parigi,  Abel  UAngelUr^  1585  (12^  Fomaris  war 
der  Führer  einer  italienischen  Komödiantentruppe»  die  von  1584 
an  in  Paris  spielte  und  unter  dem  besonderen  Schutse  des  Her- 
zogs von  Jojeuse  stand.   Diesem  hohen  Grönner  hatte  Fomaris 

"  Wirft  mau  eiueu  Blick  nuf  die  von  »lin  Brüdern  railait.t  (Hist.  da 
TL  /rcun'.  IX,  Auh.  l)  gegebene,  oder  auf  die  von  H.  Luca»  davuu  (Hist. 
du  Th.  firanf,  1843,  2  ^t.  18UH)  ohne  Quellaogabe  kopierte  Table  thnmlog. 
des  poi^s  dramatiquee  etc.,  so  ttUt  sofort  auf,  wie  bis  xor  Mitte  de» 
17.  Jabrhnnderte,  abgesi'hen  von  einer  kurzen  Vurherrschuft  des  Paafeoral* 
dramas  (I(j24— ltJ8i),  die  Tragödie  bezw.  Tragikomödie  und  von  an 
mit  einennnal  die  Kontr»die  daH  Übergewicht  hat. 

•  Vgl.  (Parfaictj  Hisloire  de  l'uncien  Thcätre  Italien  S.  21^  fl". 
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seiu  Stück,  (las  oinzij^o,  <la>  er  >^chrieb,  uud  ülH'rliaiipt  die  oiii- 
zi^e  Spur  seiner  dicliteriseheii  Tluitigkeit,  auch  gewidmet.  Es 
wurde,  wie  uii8  berichtet  wiixl,  zur  Feier  der  Taufe  eiuer  Tochter 
des  Herzogs  von  Maine  vor  Katharina  \'on  Medici  und  vielen 
Prinzen,  PiuueBsinnen  und  Herren  des  Hofes  und  ^^cwiCs  nocli 
öfter  gespielt. "  Der  Verfasser  erntoto  ohne  Zw  if(  1  Uuhui,  Aus- 
zeichnungen und  Geld  für  seine  ArlM-it  ;  denn,  (lals  man  ein  ita- 
lienisches Stück  zu  jener  Zeit  in  Frankreieh  druckte,  darf  allein 
schon  als  fkwei»  dafür  gelten.  Ein  noch  gn'M'serer  Erfolg  scheint 
ihm  in  der  Heimat  su  teil  geworden  zu  sein.  Einer  der  hervor- 
ngeodsten  Gelehrten  und  Dramatiker  Italiens,  Fomaris'  lAnds- 
mann  Giovan  Batfcista  ddla  Porta,  verschmShte  es  nichts  mit 
einem  Lustspiel,  betitelt  UOlimpia,^  das  1589  zum  erstenmal 
ans  lidit  kam,  ein  Plagiat  an  ihm  zu  begehen.  VAngdica  und 
VOlimpia  stimmen  —  abgesehen  von  mehreren  unten  naher  zu 
bezeichnenden  Abwdchungen  —  Scene  für  Soene  und  fast  Wort 
für  Wort  überein,  so  dafe  man  beide  Stücke  nur  für  eines  an- 
sehen kann.  Portas  Ol  erschien  vier  Jahre  nach  Angdica 
im  Druck,  folglich  ist  Porta  ein  Plagiator.  Merkwürdig!  Der 
reiche  Porta,  welcher  aufser  dem  fniglichen  Stücke  noch  13  gc- 
dnickte,  meist  bessere,  und  etwa  8  ungedruckte,  bezw.  ver- 
lorene Lust.'-piele,  sowie  mehrere  Komödien,  Tragikomödien  und 
Mvhterien  gesclirieben,  er  hätte  einen  armen  Komödianten  um 
das  einzige  Kind  seiner  Muse  Lrebraeht!  Seltsamerweise  zeigt 
die  Olhnpia  du!"ehweg  dcnsell)eii  Stil,  dieselbe  Komik,  dieselben 
Eigentündichkeiten  wie  die  andcicü  anerkannt  eeluen  Stnelxc  des 
V<'rfa>sers.  Hatte  Neapel  damals  zwei  Geister,  die  so  piiiz  in 
ihrem  puetiseheii  Schatfen  bis  ins  kleinste  übercinstimtnten,  dals 
der  eine  da>  PnKlukt  des  anderen  für  sein  eigenes  au-ü^cbcii 
koimte?  Lud  wii-  kam  es,  dals  der  Geplünderte,  der  da/u  noch 
Berufsschauspieler  war,  sein  ausgezeichnetes  Talent  nicht  weiter 
Ijenützte,  dals  er  es  bei  dieser  ^nzigen  vidvwfprechenden  Probe 
bewenden  liels?  ^Sed  tniaen  amofn  quarftmus  seria  ludo.  Her 
wackere  Cocodrillo  hatte  an  Porta  den  ßaub  begangen  und  ihm, 


"  Baschtit  1  Armand),  /x»  Oomidim»  HaUen9  o  la  Oour  de  f^ranee. 
Paris,  Plön  et  Die.,  1882. 

*  M  ^opolt  per  Oraxio  SeUviati  l.m   12"  (s.  AUaeci  u.  Qnadrio). 

AroUv  f.  B.  SpTMlMa.  LXUVI.  4 
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.seiiK'iii  ominösen  Nunion  gcnijifs,  diis  Stück  wt'gj^i'sohnaput.  Aber 
wie  kam  es,  dais  da^  I^lagiat  vier  Jahre  vor  tiein  Ori^jinal  ge- 
druckt wurde?  Hierüber  ^iebt  ein  iiulkerst  seltenes  Stüek  Portas 
J.a  Pfi}H'h>pe  (1091  gedruckt)'"  AufsehluCs,  P<tm|)eo  Barl)arito, 
der  Herausgeber  dieser  rntfp'-cumedin,  ein  vertrauter  Freuud 
dolla  Portas,  sagt  in  der  Vorrede  A'  Lettori  folgendes:  L  Opcre 
di  Voenia  di  questo  valent'huotnt^,  son  cosi  poco  sttnmU  da 
lui  medesmo,  che  copincendone  apesso  i  min  nmici  si  vegg^mo 
disperse  per  h  mnni  d'ofjniuao.  Des  weiteren  bezeichnet  er 
die  Olimpia  als  des  Dichters  erste  Komotlie,  erwjihut>  da(s 
vn  galant'  hunmn  den  Prolog  der  Olimpia  und  ein  anderer  gar 
ein  ganzes  Stück  (La  Stregka)  geraubt  und  mit  verändertem 
Namen  habe  drucken  lassen  u.  s.  w.  Also  der  soiglose  Ver^ 
fasser  überliefs  seine  Komödien  Freunden  und  Bekannten.  Zu 
diesen  gehörte  möglicherweise  auch  unser  'Krokodil',  der  ja, 
wie  bereits  erwShnty  sem  Landsmann  war.  Er  machte  es  mit 
Portas  Arbeit,  wie  es  schon  andere  gemacht  hatten.  Dadurch, 
dafs  er  das.  Stuck  in  Paris  drudcen  lieis,  verbarg  er  das  Plagiat, 
sonst  würde  Barbarito  wahrscheinlich  auch  diesen  Raub  registriert 
haben. 

Zum  (Reichen  Resultate  gelangt  man,  wenn  man  den  Artikel 

Fornaris  in  Francesco  Bartolis  Notizic  istitrirhe  de'  Comtci 
ftfdtani^*  aufnierksan»  liest  und  Wahrheit  und  Dichtung,  die 
hier  zu  einem  netten  Histörclicn  versclunolzen  >iu(i,  sorgfältig 
voneinander  scheidet.  Wir  lesen  dort  unter  anderem:  rrocan- 
dosi  f(  rrcitftrt'   in    \>nisin,   1/ f  i  f  11   da    n  11   (i  >' n  t  i  I  h  u  n  m  o 

A  (I  l>  "  f  i  t  ((  H  o     rcifd/'tfti     II  n  II    (  'o  iiH  i/  iit  ,    .si'Vniidn     ij  CO- 

»tuiiii  ih  lVArtf,  acritt'i  loii  il  tivtnplice  Sci.unrio  :  f  il  Ciipitano 
(  'iiccihI rillt)  estimiiiini'fn/a  (j  l  i  p  ia  c  q  u  f  e  v  n  1 1  c  i  n  t  r  0  - 
durvi  il  snn  proprio  persnmujgio  c  h  1:  da  prima 
non  V  era,    Passato  poi  a  Parigi  con  ttUta  la  Truppa,  ... 

"  hl    Pri,rini>e     Tniij ironudta,  \  lu  NofoU.  I  Apretao  gli  Ektdi  di 

Maitio  Cainrr     MOXd.  r.">. 

"  ISotixie  i.stonehi  de'  Comici  JtaJitmi  ehr  /iurinnu)  inloniu  uU  Anno 
MDL  l'ino  a  giorni  presenli  opern  rictrcatn  raccoUa  ai  (.sfe/iu  da  Francesco 
BaMi  Botofffiese  Äecademieo  ttonon  demeniino,  ^  Paäooa.  Ikr  ü  Oon» 
xatH  a  S.  Ijorenxn.  Con  Uemeia  Superimri.  1781,  2  Binde  9f*,  I, 
S.  280—82. 
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Veggendo  bm  aeeoUe  «  le  improwiiB,  ß  le  ttudiate  rappreBen- 
tazioni,  prese  dt  nuovo  a  ritoeeare  la  Commedia  avuta 
dal  Genlilkuomo  Napolitano,  e  voUe  reeiiarla  tn  oecatione  dd 
fdiei9$imo  BaHe$imo  d*una  Figliuola  dd  Eced,  Signor  Duca 
d^Umena  (du  Maine)»  ...  Vedendo  Fcibrixio  che  la  Commedia 
reeUata  alV improwiso  piaeque  moltisMimo,  peneb  di  voler 
scriverla  tutta  interamente  e  cih  fatto  risolse  di  voler 
darin  alla  Juce.  ifuci  dunque.  fuori  Vanno  tijHi't  c  fn  da 
l  u  i  l  nt  it  o  f  <i  t  a  :  l '  A  n  (/  el  i  ca.  Ahd  V  An  gelier  .  .  .  f'u  l'im- 
pressore,  c  Fnhrizii»  rolle  dedien  rht  al  eccel.  Siffiwr  duca  di 
Giojosa  (^Jiiijt'Ksc )  cit*'  stni  ».so  shd  f  n  rn  nru/f  Prntcttort. 
Da  Bartoli  bodauerliclii  rw  t  i-c  liier,  wie  fast  immer,  seine  (Quellen 
versehwieg,  h<>  weils  ieh  nielit,  wolier  diese  interessanten  Mit- 
teilungen stummen.  Doeh  welehes  auch  immer  ihre  (Quelle  sei, 
so  viel  geht  aueh  daraus  hervor,  düCs  die  Kahel,  der  Entwurf 
des  Stiiekes  nicht  von  Fornaris  herrülut,  dal's  da.s  Seenarium 
ihm  von  einem  neapolituniseheu  Edelmuuue  geschenkt  wurde; 
Fornaris  soll  dann  später  in  Paris  den  Entwurf  umgearbeitet 
haben.  Während  wir  das  erstere  dankbarst  aeeeptieren  und  den 
namenlosen  neapolitanischen  Edelmann  bis  auf  weiteres  G.  R. 
della  Porta  heilsen,  wrd  sieh  die  Unhaltbarkeit  der  anderen  Be- 
hauptung^ alsbald  aus  dem  Vergleich  der  beid« n  Stücke  ergeben. 
Dieser  Vergleich  wird  uns  noch  auB  einem  anderen  Grunde  Eur 
Notwendigkdt  gemacht.  Einee  der  beiden  Stöcke  ist  Tristan  b 
Quelle.  Es  gflt  also  sogleidi  die  Frage  zu  entscheiden^  wdches 
von  bdden  seine  Vorli^  war.  Des  besseren  Yerstfindnisses 
halber  gebe  ich  suerst  einen  Inhaltsauszug  der  Olimpia, 

Olimpia,  eme  junge  Dame>  hatte,  wie  ihre  Amme  zu  Anfang 
des  Stfickes  einer  Gevatterin,  Anasira,  ensfthlt,  sich  gelegentlich 
eines  Aufenthaltes  zu  Salemo  in  einen  Studenten  aus  Rom,  Lam- 
pridio^  verliebt  nnd  mit  ihm  insgeheim  einen  liebesbund  ge- 


AuTser  der  obeo  erwähnten  Ausgabe  von  1589  werden  noch  fol- 
gende genannt:  m  Venenia  per  0,B.  e  O.  Bern.  Sesaa  lh91,  tS*;  m  Sima 
atta  Loggim  dü  Päpa  1613,  12'.  Mir  lag  nur  die  An«gabe  in  den  gesam- 
melten Komödien  vor:  Delle  Cowmedie  di  Oiommbattitta  de  la  Porta 

Napolitano.  In  Napoli  MDCCXXV^I.  Xclla  Stamp*^r!n.  e  a  nj^esr  di  Gm- 
naro  Muxio,  Frede  di  Michrle  Luiyi.  1  I'äiiile.  (Hd.  IV;  ernte»  Stück, 
Uö  Seitm).    lu  dieser  AuHgabe  iüt  die  Orthographie  nioderuisiert. 

4» 


Digiiized  by  Google 


52 


TristAn  rHermiteB  I^e  Paranite  und  seine  Quelle. 


scbloBsen.  Hcimgekehi-I  war  sie  von  ihrer  Mutter  Scnnia  mit 
dem  alten  Capitmo  Trusllogo  verlobt  worden.  Nicht  ohne  An- 
Htrengung  hatte  die  Verzweifelnde  von  der  drängenden  Mutter 
Aufschub  erlangt.  Um  der  verhafsten  E3ie  ganz  zu  entgehen, 
war  sie  —  die  Liebe  macht  erfinderisch  —  auf  einen  soManen, 
aber  bedenklidien  Plan  verfallen,  dessen  Ausführung  durch  die 
Mitwirkung  des  gefr&Tsigen  Hausdieners  Mastica,  des  Mitwissers 
ihrer  liebe,  erleichtert  wurde.  Theodosio,  ihr  Vater,  und  Eugenio^ 
ihr  Bruder,  waren  vor  etwa  20  Jahren  von  tfirkischen  Piraten 
geraubt  worden.  Obwohl  man  seit  dieser  Zeit  nichts  mehr  von 
ihnen  gehört  hatte^  so  glaubte  Sennia,  von  einer  Zigeunerin  darin 
bestärkt,  doch  an  ihre  baldige  Rückkehr.  Olimpias  Geliebter, 
darauf  lief  nun  der  gamse  Plan  hinaus,  sollte  die  Rolle  des  ver- 
schollenen Eugenio  spielen  und,  voi^ebend,  dafs  Theodosio  in 
der  Sklaverei  gestorben  sei,  als  Herr  und  Erbe  des  Hauses  den 
lästigen  Capitano  venibsehieden.  Dann  konnte  das  Paar  .so  viel 
als  ihm  l)elk'l)te  beisammen  sein.  Sehou  waren  der  Afutter  durch 
einen  getauften  Türken,  der  ins  Cieheinuiis  gezogen  war,  Briefe 
von  dem  angeblieiien  Eugenio,  seine  baldige  Ankunft  meldend, 
iiberl)raeht  wonlen.  T^imipridio,  der  nie  in  Neapel  gewoen,  hatte 
eine  Entdeckung  des  Trugs  um  so  weniger  zn  füreliten,  al« 
Eugenio  bei  seinem  Vers<'hwiml(Mi  erst  zwei  Jalu*e  zahlte.  Nach- 
dem Anasira  die  Expositionserzälilung  mit  geziemendem  Interesse 
angeh(>rt,  entfernt  sie  sit'h,  und  der  bereits  erwähnte  Para.sit  uud 
Intrigant  Mastica  erscheint  (Sc  2),  um  seine  seit  Menanders  Zeiteu 
unvenueidliohen  Hungerwitze  vom  Stapel  zu  lassen.  Zuletzt 
empfängt  er  von  der  Anune,  und  in  der  nächsten  Scene  (Sc.  3) 
nochmals  aus  Olimpias  Munde  den  Auftrag,  Tjam{)ridIo  aufzu* 
suchen  und  zur  sofortigen  Aljreise  nach  Neapel  zu  l>estiuuuen. 
Zugleich  händigt  ihm  die  junge  Dame  eiueu  Brief  für  den  Ge- 
liebten ein,  der  den  ganzen  Anschlag  enthält  Vor  dem  in  Be- 
gleitung seines  Dieners  Squadra  auftretenden  Capitano  Trasilogo. 
(Sc.  4)  ziehen  sich  die  Frauen  zurück,  Mastica  aber  bldbt  Die 
jetzt  folgende,  sowie  die  nächste  Scene  (Sohlufs  des  Aktes)  haben 
keinen  weiteren  Zweck,  als  die  groteske  Figur  des  Bramarbas 
einzuführen. 

n.  Akt  Lampridio  und  sein  precettore  Pkotodidascalo  sind 
eben,  ohne  Mastica  gesehen  zu  haben,  in  Neapel  eingeticfien. 
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Konnte  LiflK>lvla^<'n  des  ersteren,  v<»ii  wclclun  da.**  liall)  ita- 
Iieni^clle,  liulb  latcinLsche  Geschwätz  drs  i/,ihint»'  komisdi  ab- 
sticht. Der  Stii(]cnt  OiuHo,  I^iupridius  \  t  i  trauter  Freund,  kommt 
dazu  (Sc.  2).  Dieser  war  kurz  vorher  Non  Mastica  in  Ohnipias 
Namen  beauftragt  wonicn,  I^ani[»ri(liu  aus  triftigen  Gründen  in 
Salemo  zurückzuhalten.  Er  versetzt  durch  diese  Mitteihmg  den 
Liebenden  in  An;j:st  und  Unruhe.  Xun  fällt  l/arnpridio  ein, 
ilaH*  er  auf  der  Reise  von  einer  Heirat  zwihchen  Olimpia  und 
einem  Capitaiio,  ihrem  Nachbar,  habe  numkeln  hören.  Alb 
Squadra,  Trasilogos  Diener  (Sc  3),  gleich  daniuf  die  Sache  be- 
stätigt, so  zweifelt  der  Jüngling  nicht  länger  an  der  Treulosigkeit 
der  Geliebten  und  gerät  in  wilde  Verz\v('iflung.  Niir  mit  Mühe 
vennogen  ihn  die  beiden  anderen  (Sc  4)  ins  Haus  zu  ziehen. 
Der  Bramarbas  und  sein  Diener  treten  auf  (Sc  5).  .Ajoaeira  hat 
den  Plan  Olimpias  dem  Capitano,  ihrem  gnten  Freunde»  verraten, 
und  dieser  speit  Feuer  und  Fhmmie  g;^;en  Olimpia,  die  es  wagte, 
ihn,  den  Unwiderstehlichen,  zu  verschmfihen.  Doch  da  sehen 
sie  mit  ememroal  Mastioa  in  Begleitung  zweier  Fremden  daher- 
kommen, und  Squadra  vermutet  mit  Recht,  dals  einer  davon 
jener  Börner,  OUmpias  Anbeter,  sein  müsse.  Capitano  und  Diener 
ziehen  sich  zivfick,  um  zu  lauschen.  Mastica  richtet  (Sc.  6)  sei- 
nen Auftrug  aus,  und  Lampridio  schwimmt  in  Entzficken  Ober 
die  Qnmdiosigkeit  seines  Verdachtes,  besonders  als  er  Olimpia» 
Brief  liest,  den  der  Parasit  aber  erst  dann  ansliefert,  als  er  sich 
unbedingte  Herrschaft  über  Küche  und  Keller  als  Botenlohn  ge- 
sichert hat.  Der  Capitano  kann  sich  nun  nicht  länger  halten, 
er  tritt  (Sc.  7)  mit  füreliterlieheti  Drohungen  hervor.  .Vis  aber 
l>aiupridi()  den  Degen  zieht  und  auf  ihn  losgeht,  so  lenkt  er 
gleich  ein,  zieht  sic  h  behutsau)  zurück,  um  endlieh  weherufend 
\'or  dem  iiim  uachrückeudeu  Jüngling  schleunigst  iu.s  Haus  zu 
fliehen. 

HI.  Akt.  Lamj)ridi()  erscheint  in  türkischer  Tracht,  mit 
Halseisen  und  Krttdi.  vor  Scnuias  Hans<\  Mastica  eilt  Iiinein, 
um  den  '8ohn'  anzumelden.  Inzwischen  (»Sc.  2)  äulsert  l^unpridio 
»eine  freudige  Erregung,  während  der  ihn  begleitende  Pedant  ihn 
ängstlich  von  seinem  waghalsigen  Voriiabeu  abzubnugen  sucht. 
Verlorene  Mühe!  Kr  entfernt  sich,  denn  eben  stürzen  Sennia 
und  Olimpia  aus  dem  Hause  (Sc  3).  Freudiger  Empfang.  Lam- 
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pridio  zeigt  sieb  durch  sebe  Fnigen  detnlich  in  die  Famflien- 
Verhältnisse  eingeweiht   Es  wird  ihm  aber  schwer,  seine  auf* 

faUcnde  Liebe^leidcnschaft  zu  verbeißen.  Er  kann  nicht  satt 
werden,  seiiic  Scliwestcr  zu  liebkorJen,  so  dafs  es  Sennia  auffällt. 
Mit  Recht  sj)nclit  dalier,  nachdem  alk*  sich  entfernt,  Mastica  in 
einem  Monolog  (8c.  4)  seine  Befürchtimg  aus,  dal's  die  Licbcndeu 
es  so  weit  treiben  werden,  bis  die  Mutter  Verdacht  schöpfe. 
l)o<'h  was  sclicrt  das  ihn?  Kr  wird  seinem  Magen  gütlich  thun, 
und,  konnnt  sclilimmstcn  Falls  die  Saclu'  an  den  Tag,  so  wird  er 
wohl  gejagt;  aber  er  hat  bis  dorthin  sich  ein  wolilgcpriegtes 
Schmerbanc])1<'in  angelegt.  Mastica  geiu  hini  in  und  macht  Ana- 
sira  zu  einem  ziemlich  übertlüssigen  Monologe  (Sr-.  .">)  Platz, 
Hieraul  erfüllt  (Sc.  0)  der  Capitano  die  Luft  vor  Sennias  Hause 
mit  leeren  Rodomontaden,  die  sein  Dieuer  mit  ironischer  Bewun- 
derung anhört,  sich  hin  und  wieder  aber  das  Yeignligen  macht, 
den  Feigling  mit  dem  Rufe  'Ich  höre  licutc  kommen'  zu  er- 
schrecken. Sie  entfernen  sieh.  In  der  nächsten  (7.)  8cene  zieht 
der  Parasit  Lampridio  aus  dem  Hause  und  macht  ihm  Vorwürfe, 
dal's  er  seine  Lcidensdiaft  zu  Ohmpia  nidit  zügle,  wodurch 
sehlieMich  der  Trug  ans  Licht  kommen  müsse.  Der  Jfingting 
verspricht  Besserung.  Mastica  sieht  jetat  den  Capitano  und 
Sqnadra  kommen  und  belausdit  (Sc.  6)  verateckt^  wie  sie  be- 
sdilieisen  die  Intrigue  dnrdi  eine  Gi^gemntrigue  zu  durchkreuien. 
Es  sollen  awei  Personen,  eine  20jittirige  und  eine  60jabrige,  ge- 
funden, entsprechend  unterrichtet  und  in  türkischer  Tracht  als 
angeblicher  Theodoeio  und  Eugenio  in  Sennias  Haus  geschickt 
werden,  um  den  Betrüger  su  entlarven  und  dadurch  TnisQogo 
zu  Olimioas  Hand  zu  veiheHeo.  Als  Maatica  genug  erlauscht» 
tritt  er,  wie  zuföUig  des  Weges  kommend,  hervor  und  nun  er- 
folgt als  Schlufs  des  Aktes  (Sc.  9)  eine  Schimpferei  zwischen 
dem  Parasiten  und  dem  Milca  glorioaus,  die,  so  lustig  sie  auch 
gehalten,  als  uberflüssig  zu  bezeichnen  ist. 

]\'.  Akt.  Theodosio  und  Eugenio  in  Türkentracht,  eben 
der  Sklaverei  entkommen,  bcgrülscn  froh  die  Heimat.  Bange 
Zweifel  «juälcn  sie,  ob  ihre  Angehörigen  noch  am  Tx^l>en  sind. 
Sie  wollen  sich  alsbald  erkundigen.  Protodi<lascalo  allein  (Sc.  2). 
Er  hat  Fila>torg<>.  Lampridios  Vater,  in  Neapel  geseheu.  Wie 
wird's  dem  öobu,  wie  wird's  ihm,  seinem  Erzielier,  ei^ehen,  wenn 
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er  ihre  Streiche  eutdeekt ".'  Klx'ii  kommt  der  Gefürehtete,  der 
Pedant  eiitflielit.  Fila>?torgu  allein  (Sc.  ^\).  Er  liat  in  Salerno, 
wohin  ihn  die  SrImjJiieljt  naeli  dem  Sohne  getriel>en,  erfahren, 
dafs  dieser  in  Neapel  sei.  Kr  will  sieh  naeh  ihn»  nm.sehen. 
Nachdem  er  sich  ent feint,  kommt  Tnisilogo  mit  Scjuadni  wieder 
znm  Vorschein.  N(K"h  hahen  nie  nicht  die  entsprechenden  Indi- 
vidnen  gefunden.  Da  erblicken  sie  Theodosio  und  Eugenio. 
Passendere  Subjekte  konnten  sie  sich  gar  nicht  wünschen.  So 
muifiten  die  VersohuUeneD  ausselien.  Sogar  die  Tracht  stimmte^ 
Oboe  viel  zu  fragen,  wer  die  Fr(>mden  seien,  rucken  sie  mit 
ihrer  Absicht  henms.  geben  glei<h  die  nötiiren  Informationen 
lind,  als  Vater  und  Sohn  unter  Tbratien  der  liiihrung  und  Jabel- 
rufen ihre  Gefühle  darüber  auCsem,  dafs  ihre  Angehörigen  noch 
leben  und  Seunia  und  Olimpia  einmal  Ober  das  andere  Mal 
rufen,  so  ist  der  Bnimarbas  und  sein  Geselle  ganz  entsQokt^  wie 
rascb  die  beiden  ihre  Bollen  begriffen  haben,  wie  vortreflniohi 
wie  natürlich  sie  dieselben  spielen.  Jetst  stehen  sie  vor  Sennias 
Thfire,  Lampridio  und  Mastica  kommen  heraus  (So,  5).  Theodoeio 
und  sein  Sohn  geben  sieh  su  erkennen,  werden  aber  von  jenen 
fSr  die  vom  Capitano  gesandten  Betrüger  gehalten  und  mit  Hohu 
empfangen.  Auch  Sennia,  die  bald  ersdicint  (Sc.  6),  hat  f8r  die 
Freudenansbrfiche  und  rflhrenden  Worte  von  Gremahl  und  Sohn 
nur  Ironie  und  GeUlditer.  Behaglich  hört  sie  dem  zwischen 
Eugenio  und  Pseudo-Eugenio  sich  entwickehiden  Wortkampfe 
zu  und  ist  schon  im  Begriil",  sieh  mit  dein  letzteren  zurück- 
zuziehen, als  der  alte  Theodosio  ihr  scheicK ml  Worte  ins  Ge- 
dächtnis ruft,  die  sie  ihm  einst  ohne  Zeugen  gesagt  hat.  Sennia 
schwankt,  hegimit  zu  bangen,  weil«  nicht,  was  sie  von  der  Sache 
halten  soll.  Da  tritt  Filastorp»  auf  <Sc.  7),  «'rkennt  den  Sohn 
trotz  der  Verkleidung  und  nähert  sieh  ihm.  Mit  Entsetzen  er- 
blickt der  lietrüger  seinen  Vater.  Was  soll  er  tlum'.*  Einen 
Augenblick  ist  er  nitlos,  da  durchblitzt  ihn  der  (iedanke,  sei- 
nen Vater  zu  verläugnen.  Eilastorgo  begrülst  zärtlich  den  Sohn 
und  >vird  fremd  und  kalt  als  Unbekannter  von  ihm  zurück- 
gewiesen. £mpört  über  diese  Schändlichkeit ,  klagt  der  Alte 
in  einem  kurzen  Monolog  (Sc.  S)  über  Undank  der  Kinder  und 
wünscht,  daCs  der  erbärmliche  Sohn  lieber  früher  gestorben  wäre, 
lu  der  folgenden  (9.)  Soene  la&t  Protodidascalo,  der  gerne 
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l*iin|>ri(li(»  voll  der  Ankunft  dos  Vaters  nntorricliten  niöchto, 
(leiisellHn  durch  Lalio,  einen  Pagen  Scnuia.s,  zu  sich  bitten.  In- 
dessen kommen  Theodosio  und  Enixenio  (So.  10)  zurück.  Sie 
heschliefsen,  «lie  »Justiz  zur  Hill«  zu  rufen.  En<lli(li  trifVt  (Sc.  11) 
Lampridio  mit  Prutodidascalo,  der  in  der  Nahe  des  Hauses  war- 
tend verhiiehen,  zusammen.  Der  J*edant  rät  ihm,  zu  Hiehen,  der 
Jrmglini:  weist  diesen  für  ihn  seiireeklichen  Rat  zurück.  Kaum 
ist  Lampridio  \vie<ler  allein,  so  konmit  Thecxlosio  (8c.  12)  mit 
Häseijern,  um  ihn  festnehmen  zw  la.ssen ;  allein  der  Jüngling 
zieht  den  Hauptmann  der  Sbirrcn  auf  die  8eite  luid  macht  ihm 
weis,  dafs  der  Alte  verrückt  sei,  und,  als  Theodosio  in  aetner 
Ungeduld  wutende  Antworten  giebt,  glaubt  der  Uauptmaim  die 
Luge  und  lafst  den  Alten  fesseln  und  abführen. 

V.  Akt.  Sennia  entreilst  dem  Pagen  Lalio,  den  sie,  l>ereits 
argwöhuiscli ,  zur  Beaufsichtigung  des  jungen  Piuires  bestellt, 
mittels  DrohuDgeD  und  Hiebe  das  Gestindnis,  dalk  er  den  ver- 
meintlicheD  Eugenio  und  Olimpia  in  LiebeaumannuDgen  beob- 
achtet habe.  Kann  sie  sdion  jetzt  nicht  länger  zweifeln,  daJb 
sie  das  Opfer  eines  unerhörten  Trugs  geworden,  so  giefst  Squadra 
(Sc  2)  nodi  Öl  in»  Feuer,  da  er  ihr  erzahlt,  es  sei  stadtbekannt, 
daCs  ein  junger  Mann  aus  Rom  ihre  Tochter  nnter  dem  Vor- 
wand, der  von  den  Tfirken  geraubte  Sohn  zu  sem,  verföhrt  habe; 
der  Oapitano^  sein  Herr,  habe  sich  daher  bereits  mit  einer  an- 
deren vermählt  Verzweiflung  der  un^fiddichen  Mutter.  MastJea, 
der  sie  zum  Essen  ruft  (Sc  3),  hat  ihre  Wnt  zuerst  zu  fühlen. 
Sie  jagt  ihn  als  den  mutmafslichen  Anstifter  des  Granzen  irotr. 
seines  Läugnens  aus  dem  Hause.  HungerkUigen  (Sc.  4)  des 
aiinen  Mastica.  Aus  dem  nun  folgenden  Monolog  des  Pedanten 
(8c.  '))  erfahren  wir  die  schnell  eingetretene  \Ven<hmg  der  Dinge. 
Theo<losio,  als  geistig  gesuiul  Ix  tiuiden,  ist  auf  freiem  Fufse, 
und  an  seiner  Statt  sitzt  der  Verfüluvr  l^ampridio  liinter  Sehlofs 
und  Riegel.  Um  ihtn  das  gefährdete  lieben  zu  retten,  verstän- 
digt alsbald  Protodidascah»  den  Vater  von  der  Sachlage.  Die 
Vaterliel>e  trägt  natürlicli  den  Sieg  über  den  Groll  davon,  und 
alsbahl  Ix^sfhlieCst  Filastt)r^o,  mit  Theodosio  Unterliandlungen  an- 
zuknüpten.  Der  letztere  konunt  el)en  w-ie  gerufen  (Sc  ö),  und 
nach  einigem  Sträuben  willigt  er  in  Filastorgos  Vorschlag,  durch 
die  Vermählung  des  Paars  den  Skandal  zu  beenden.  Masdca, 
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der  ii)  der  Nfilic  geweilt  und  alles  angehört  hat,  siohert  sich  (Sc.  7) 
durch  die  sofortige  Benachriciitigung  Scnnias  seine  BegnadtgUDg. 
Nachdem  I^nipridio  seinen  Vater  (Sc  8)  und  seine  nunmehrige 
Schwicgemuitter  (So.  9)  inu  Verzeihung  gebeten,  erfolgt  endlich 
die  Wiodcrorkennung  und  Vereinigung  der  so  lange  geti*eniit<'ii 
FamiliengUeder,  und  Mastica  beschlieCgt  da»  Stück  mit  der  Auf- 
forderung an  die  Zuschauer,  fieifall  su  klatacfaen. 

Halten  wir  nun  die  Angdica  mit  der  (Himpia  Euaaromen, 
80  eigeben  eich  folgende  Abweichungen. 

Eid  Bfick  auf  die  Interloeutori  ceigt,  dafe  von  den  ffinf- 
zefan  Namen  der  (Aimpia  fünf  in  der  Angdica  beibehalten  (die 
Bctlia  sdüechtweg,  AnaBtra,  Maätica,  JSquadra,  Giulio)  und 
sehn  geändert  sind.  Umgestaltungen  haben  drei  Personen  er- 
fahren. Der  Oapitano  Traeilogo,  eb  Italiener  bei  Porta,  ist  zum 
Spanier  Coccodrillo,  Portas  pedante  Pirotodidascalo  zu  einem 
Gherardo,  »ervo  wcchio,  iwd  der  Page  Lalio  zu  einer  fanciuUa 
fprmi,  Livia,  geworden.  Die  Scene,  Neapel  bei  Porta,  ist  bei 
F\)m.'iris  Venedig;  statt  Saleruo  hat  letzterer  Padua,  .statt  liom 
Neapel. 

Der  Prolog  ist  in  beiden  Slücken  fat^t  wörtlich  der  gleich»'. 
Komari>^  hat  nur  hin  und  wieder  Sätze  weggelassen,  einzelne  Aus- 
drücke geändert  oder  hinzugefügt.  Ich  greife  ziu*  Krläutcnuig 
des  VerfalirtMis  eine  Stelle  au»  der  Mitte  heraus. 

( H  im ])  in .  A  uffrlirn . 

Orsli  voi,  che  aniiHti  di  mali^nitA  H<trt»fi  voi  t  irarniati  «Ii  nialignitA 

fiiete  veuuti  j>er  bia»i murin,  |Miuc-  acte  venuti  per  dirne  malo,  »e 

tevi  gli  oochinli;  che  sian  Inddi,  hanete  corta  vista,  poneteni 

aodocb^  non  vi  moetrino  una  ooea  gli  ocdiiali,  che  tbuo  luddi,  aodO' 

per  Qii*altra:  che  a  ▼oetro  di-  ehe  dod  ti  moetrino  vna  eosa  per 

spettu  rinvidia  restera  Mrri>.  vn  altra.    Miratda  dalia  tests 

eata  da  Himi   rnggi.     ^Ii^at<■la  inaino  ä  i  pieUi,  etc. 
dalle  trcccic  iusiuu  a  pie<li,  etc. 

Gehen  wir  nun  zum  Stücke  seihst  über,  so  liegt  es  auf  der 
Hand,  dafs  schon  die  Änderung  der  Namen  und  noch  mehr  der 

*'  Mir  lag  folgende  AuHg:il»o  vor:  f,'  Atii/ihtn.  [  Comrfliii  '  '//  F'ihnho 
de  F(iru(ir(i<  \  S'apolitnnn,  ■  iMto  il  (  'apitann  < 'ni  ndrill"    (omiro  Con/idi  nff. 
Om  lYirti&jio.  \  in   l'rneiia  MlJCVII  j  Jpn.s.so  fnnuasco  iktnlctti.  Wie 

der  Drucker  Bariletti  selbst  aogiebt,  ist  diese  Aubgabe  Nachdruck 
der  Pariser  Ausgabe. 
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flrei  R«>llo?i  erhoMiclie  Änck'runjieii  de^  Textes  nötig  inac^ht^jn. 
Aber  auch  sonst  hält  sicli  die  Antj^h'rn  nicht  immer  ängstlich 
an  den  Text  der  (jUuipia.  Es  finden  sieh  Kürzungen,  Zusätze, 
Änderungen  in  den  Ausdrücken  und  Wendungen,  kurz  dius  Ver- 
hrdtiiis  ist  ganz  das  gleiche  wie  im  Prolog.  Einige  Beispiele 
Köllen  das  zeigen. 


Oiimpia  I,  I. 

Anas.  Che  coea  mi  diel?  E  oome 
Btä  Oiimpia? 

Bai.  E  C(»mc  stA  la  sfortiinata 
giovaue:  non  ci  piü  eegno  di 
quella  8ua  belleaxa:  ee  la 
vedesai,  non  la  conoaceresti: 
par  uu'altra,  tanto  h  traa- 
f igu  r  a  t  a :  stA  di  softe,  che  «'avasai 
poHMatf»  vedcrla  in  rjucsta  sciapnra, 
me  l'iirei  aHogata  a  lato,  quaiido 
era  bainhiua. 

Anas.  Baiia,  uarraini  alcuua  cosa: 
che  ben.  aai,  che  non  ai  oomare,  ne 
amica  piA  cara  di  me. 

Ihi.  v:  vero;  ma  a  fte  non  tocca 
di  saperlo. 

OJimp.  III,  3. 
!Mmp.  O  madre,  io  ancora  non 
posHo  tencrnii :  sento  il  cuor  liquf- 
far»i  di  tenerezza.  KagguagUauii, 
^  Tiva  Beatrioe  mia  aia»  di  cbe 
molto  ei  rioordava  Tlieodoaio  mio 
padref 

Sen.  ViTe,  e  si  ata  maiitala  in 

ßalemo  inoltft  ricca. 

Lamp.  Euuciuüue  dua  fratello 
come  vive? 

Sm.  SoD  dieci  anni,  che  si  mono. 


I  aas 


AngeL  l,  1. 
i  he  ooaa  ^el?  e  come  vtk 

Angelica '! 

Bai  E  come  stä  la  efortunata 
giovane?  stA  di  sorte,  che  a'io  ha- 
uesse  peu^aU)  vederla  in  qnesta 
«dagura  doue  hora  ai  ritroua,  me 
Fliaurei  affogata  al  lato  qnando  era 
bambina. 


Anas.  Narrami  di  gratia  alcuna 
coaa  ehe  ben  aai,  elie  noo  bai  amiea 
n^  comare  piu  cara  di  me. 

Bai.  ^  Tero,  ma  non  ti  tocca  di 
aaperlo. 

Angel  III,  3. 

FuL  ()  madre  cara,  che  anc«)r' 
non  p<»Hso conteuernii,  per  I'allejrrpzzji 
che  aento,  il  luio  cuore  »\  vä  liquc- 
fando  Apoooäpoco:  ragguagliatemi 
vi  prego :  ^  viua  FUomena  mia  sia,  di 
che  molto  ai  raooordaua  mio  padra? 

ihb.  Viue,  et  ae  ne  eU  in  Padoua 
molto  ri('<'a. 

Fui.  Et  Aticanio  suo  fratello  come 
8tÄ?  viue  ancora? 

Mab.  O  tigliuol  nüo,  sou  dieci  aoni, 
ehe  ae  ne  mone  il  pouerino. 


Die  Zahl  sowie  die  Folge  der  Scenen  ist  nicht  ganz  die- 
selbe geblieben.  Im  ersten  Akt  hat  Fomarip  die  dritte  Seene 
(swiscbcn  Foman's,  Balia  und  Mastica),  die  allerdings  enthehrüd) 
war,  gestriehen.  Sein  erster  Akt  enthält  also  nur  vier  Seoneo 
(gegen  fünf  bei  Porta).  Die  Rolle  des  Capitano  —  die  bei  For- 
naris,  wie  schon  erwähnt,  spanisch  ist  —  seigt  Erweiterungen; 
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leicht  erklärlich,  da  diese  ja  von  Fitniari.s  selbst  gespielt  wurde. 
Übrigens  sind  auch  die  Reden  des  Bramarbas  grölsteoteils  wört- 
liche ÜbersetzuDgeD  aus  der  Olimpia. 

Im  zweiten  Akte  läfst  Fornaris  nach  der  tünft^u  Scene  den 
Capitano  weggehen.  Das  Moment  des  Jjausehens  fehlt  also; 
demgcmafB  mufste  der  Anfang  der  foebenten  Scene  geändert 
werden.  In  der  sechsten  Sooie  sprechen  nur  Fulvio  und  Mastica, 
(iherardo  fehlt.  Die  Verwandlung  des  Pedanten  in  einen  alten 
Diener  führte  eine  betrachtliche  Umgestaltung  aller  Soenen  her- 
bei, in  denen  dieser  anftritk»  besonders  in  der  ersten  Scene  des 
zweiten  Aktes.  Das  Latein  fiel  weg  mitsamt  dem  gelehrten  Kram. 

In  der  dritten  Scene  des  dritten  Aktes  hat  Foniaris  den 
Mastica  (der  bei  Porta  fehlt)  angenommen  und  ihn  ein  paar 
Worte  sagen  lassen.  Nach  dem  Monolog  Masticas  (Se.  4)  ist  in 
der  AngdvML,  als  ffinfte  Scene,  dn  Monolog  des  Sqnadra  einge* 
schoben.  Dagegen  fehlt  bei  ihm  die  sechste  Scene  Portas  (zwi- 
schen Capitano  und  SquadraX 

Gründlich  geändert  ist  die  Soenenfolge  des  vierten  Aktes, 
so  dals  der  leichteren  Ubersicht  wegen  eine  Nebeneiuanderstel- 
lung  am  Platze  ist.   Es  entspricht 

AmjH.  IV    OUmf.  IV 


1  der  1 

Theodoeio  (GKsmondo)  und  Eugenio  (Mutio). 

2 

T> 

4 

Capitano,  Squadra,  Theodoeio  und  Eugenio. 

3 

1« 

5 

Lampridio  (FulvioX  Masticl^  Theod.  und  Eng. 

4 

1» 

6 

Sennia  (Mabilia)  zu  den  vorigen* 

5 

1» 

10 

Theod.  (Grism.)  und  Eug.  (Mutio). 

6 

» 

2 

Protodidascalo  (Oherardo). 

7 

3 

Filastorgo  (Algenio). 

8 

ff 

7  u.  8  Filastorgo  (Algenio)  und  Ijan>pridio  (Fulvio), 

Mahilia  fehlt. 

9 

1 1 

l^mipridio  (Kiilvio)  iin<l  Prot,  {(iherardo). 

10 

11 

12 

Lampridio  (Kulvio),  Theod.  (Uisni.),  Birri. 

Es  fehlt,  wie  wir  sehen,  Portas  JiUerdings  sehr  überflüssige  iScene  9 
(zwischen  Protodidascalo  und  Liüio).  Demnach  ist  der  St-enen- 
verlauf  des  vierten  Aktes  folgender.  (Sc.  1)  Die  beiden  Ver- 
schollenen kommen  in  der  Heimat  an.  (Sc.  2)  Capitano  und 
Squadni  nehmen  sie  sofort  für  ihre  Intrigue  in  Anspruch.  (Sc  3) 
Pseudo-Eugenio  (Fulvio)  und  Mastica  verhöhnen  die  vermeint- 
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liehen  Werkzeuge  des  Capilaiiu.  (So.  4)  Mahilia  L'ikrniit  die 
lieiden  nicht  an.  (Sc.  l)  Verzweiflung  der  Verkannten  und  ilir 
P^uttechlul«,  licrit'lit liehe  Hilfe  anzurufen.  (Sc.  Ü)  (xlieranlo^  Knt- 
(lockung:,  dal's  Fulvios  Vater  angekouimeu  sei.  i8e.  7)  Die.'^er 
kommt  selbst  uud  (Sc.  8)  trifft  mit  dem  S«hu  zusammeu,  der 
ihn  verlaugiiet.  (S<*.  9)  Gherardo  rät  dem  Jüngling  zu  fliehen. 
(Sc  10)  Gismondo  (Theodosio)  kommt  mit  den  Hischeni  etc.  Zu 
dieser  letzten  Seene  sei  noch  l)emerkt,  dal's  Fornaris  den  Barigello 
(Sbirrenhauj)tmaun),  der  bei  Porta  (h  n  Verhältnissen  Neaj)eb  ge- 
mäfs  .sich  deä  Spanischen  l)edieDty  italienisch  spreclien  lafst. 

Diese  Seenen Verschiebung,  welche  natOrlich  mehrfache  Aiide- 
niugen  des  Textes  besonders  am  Anfang  und  zu  Ende  der 
Soenen  mit  sich  fßhrte,  kann  nur  als  eine  Verbesseruiig  ange- 
sehen werden.  In  der  Olimpia  ist  das  ewige  Kommen  und 
Gehen  der  Personen  recht  unmotiviert  und  wirkt  sehr  stStrend. 

Im  fünften  Akte  hat  Fonuuris  die  bedenklidiey  aber  M  Porta 
noch  verhüllte  liebessoene  (Sc.  1)  sehr  breit  obsoön  ausgemalt 
nnd  die  Worte  dazu  noch  in  den  Mund  einer  fancitMa  »ermt 
gcl^  Hiermit  mag  er  sidi  am  Hofe  Heinricfas  UI.,  aber  ge- 
wi(s  nicht  bei  gesitteten  Menschen  Dank  verdient  haben.  Die 
achte  und  neunte  Scene  hat  er  zusammengezogen,  wobei  von  der 
letzteren  wenig  öbrig  blieb.  Die  Schlulsworte  Masticas  bilden 
eine  eigene  (nennte)  S<'cnc. 

Alle  angeführten  Änderungen,  so  zahlreich  sie  auch  «ind, 
i)ceinflnssen  al)er  fast  gju*  nicht  die  Falicl  und  nur  in  Einzel- 
heiten den  Text  des  Stückes.  Der  Dialog  der  heiden  Lustsj)iele 
ist  in  der  Hauptsache  der  gleiche.  Die  A  n  ijrl ica  trägt  also 
höchstens  den  Charakter  einer  verbessenidcn  Bearbeitung  der 
(fh'vqjio,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dals  tliese 
selb.st  und  nicht  ein  l)lorses  kScenarium  Fornaris  vorgelegen  hat. 
Mag  nun  der  Onnia)  amfidnitr  auch  manche  glückliche  Ände- 
rung mit  dem  Stücke  vorgenommen,  mag  er  sich  aln  vortreft- 
lichen  Regisseur  erwiesen  haben:  es  utnzutaufen  und  sieh  als 
Verfasser  zu  nennen,  dazu  war  er  nicht  berechtigt^  und  der 
Name  eines  Plagiators  mufs  an  ihm  haften  bleiben. 

\\'elches  von  den  beiden  italienischen  Stücken  war  nun  Tri- 
stans Vorbild?  Diese  Frage  ist  nidit  so  leicht  zu  beantworten. 
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£s  bedarf,  da  die  Fabeln  so  gut  wie  keine  iintereobeidendeD 
Momente  aufweisen,  um  zu  einem  sidieren  Resultate  zu  <>:elan- 
gen,  der  aorgfülti^sten  Vorgleiebun^  des  I'anixite  mit  beiden 
Loßtspielen,  wobei  die  grdrsere  textliehe  Ühereinstimmung  den 
Aoaschlag  zu  geben  hat;  denn  leider  ei^ebt  die  Prüfung  der 
Personen  liste,  die  unter  Umstfinden  allein  genOgt  bitte,  so 
viel  wie  nidits.  Von  den  fünfaehn  Personen  der  beiden  italie- 
mscheB  Lustspiele  treten  bei  Tristan  nur  sehn  wirklidi  auf,  und 
eine  wird  genannte  Sämtliche  elf  Namen  sind  geändert  und 
stimmen  weder  mit  Porta  noch  mit  Fomaris  überein.  Gerade 
diejenigen  Personen,  die  bei  diesen  Autoren  wesentlich  verschie- 
den sind  und  demnach  sur  Aufbellung  der  8ache  hätten  fuhren 
mfissen,  hat  der  Franzose  beseitigt  £2s  fehlen  bei  Tristan  der 
pedfinte  Protodidascalo,  bezw.  der  vecchio  $ervo  Gherardo^  der 
j*nugio  Lalio,  bezw.  die  ttfiroa  faneiuUa  Ldvia;  anfserdem  fehlt 
die  comnri'  Anasira  und  der  Cnpitano  dl  hlrri  (bezw.  Barigelk)), 
während  die  Häseher  lArcht-rsi  verblieben  sind.  Ein  einziger 
Name,  der  der  Miittir.  selieint  auf  Kornaris  zu  <Uut«'n.  Diese 
heilHt  bei  Porta  Sennia,  bei  Fornaris  Mabilia,  bei  'i'ristiui 
Manille. "  Dm^h  kann  dieser  Name  allein  nicht  entseheiden. 
Was  die  Charaktere  betritVt,  so  >tinuiien  sie  fa.st  alle  so  zieni- 
lieh  mit  derijenl^en  der  beiden  Italiener  iilM'rcin;  nur  zwei  sind 
geändert.  Di«'  lidlin  ist  zu  «  incr  «gewöhnlichen  serudute  oder 
tfiiü'nnte  gewoidcn ;  wenigstens  wird  sie  so  auf  dem  Personen- 
verzeiehnis  benannt;  intles  vergal's  das  der  Dichter;  (.lenn  in  der 
dritten  Scene  des  dritten  Aktes  redet  Manille  die  s,  rmiutH  mit 
Xourrice  an.  Aus  des  Jünglings  Vater  (I^ucilc)  hat  Tristan 
eine  originelle  Figur,  einen  alten  jn-pvoni  (d'une  mnrtchauaitet) 
jjeniaelit  und  ihm  zuglcicli  die  litjUe  des  *Barigello*  nbertragon. 

Die  Handlung  spielt  in  Paris,  und  alles  ist  ziemlieh  ge- 
»ehickt  lokalisiert.  Die  Fabel,  der  Inhalt  den  französischen 
Stuckes,  kommt  im  ganzen  den  beiden  italienischen  gleich.  Es 
genügt  also,  den  Scenenveriauf  zu  betrachten  und  niv  bei  den 
Zusätzen  auch  den  Inhalt  zu  berücksichtigen. 

Das  Stück  erofibet  die  Dienerin  Ph^nice  (Balia)  mit  einem 

"  Füuruel  hat  soudorbarcrweiHe  dienen  Naineu  auf  der  Perw>ueDliste 
in  seiner  Anagabe  Tergewen. 
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sehr  derben  Monolog.  Sie  klagt  über  die  schwere  Rolle,  die  der 
Vertrauten  eines  veriicbten  Mjuh  hens  zufalle.  Ihre  Herrin  Lu- 
cinde  (Olimpia,  Angelica)  lasse  ihr  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe^ 
besonders  aber  des  Nachts: 

J'aimerois  mieux  ooucber  pite  d'vn  tas  de  furnier, 
Gent  pnoes  daos  mon  lit  m'auroieDt  moina  ^veiU^. 

Ladnde  kommt  hinzu  (So.  2)  und  erinnert  ihre  Vertraute  noch- 
mals daran»  den  ihr  erteilten  Auftrag  zu  besoigen.  Diesen  Auf- 
trag erfahren  wir  erat  in  der  nfichsten,  bezw.  zweitnichsten  Scene, 
in  welcher  der  Titelheld»  der  Parasit  IVipesauces  (Mastica)  er- 
scheint. Wahrend  die  ersten  beiden  Scenen  Erfindung  des  IVan- 
zosen  sind,  stellen  sich  die  dritte  und  vierte  als  Nachahmungen 
der  enten  bis  dritten  Soene  bei  Porta  oder  der  ersten  und  zwei- 
ten Scene  bei  Fomaris  heraus.  Wir  haben  darin  nicht  nur  die 
Entwickelung  der  Parasitenrolle,  sondem  auch  die  Expositlons- 
erzfihhing  (aus  Porta -Fomaris  I,  l),  den  dem  Parasiten  erteilten 
Auftra«;,  Lisandre  (Lampridio,  Fulvio)  aufzusuchen  und  in  die 
Intrif^ut'  einzuweihen,  luul  crullich  den  Hri(  t,  (]<'n  er  /u  übergeben 
hat.  Abweichend  von  dem  italicnischeu  Vorbild,  inufs  die  Die- 
nerin erst  eine  Scliii.ssel  S|)eiseu  holen,  um  sich  l)ei  dem  stets 
hungrigen  Fripesauces  Gehör  zu  verschatFen.  Es  mögen  hier 
einige  Proben  das  Abhängigkeitsverhältnis  Tristans  von  seiner 
QueUe  beleuchten. 

Tristan.  Porta-Fornaris. 

FHpes,  Mast. 

■ —    —    ^      —    —    —    —    —  Cdsi  ftt  fnss^i  (fu8si  tu)'"'  un  pa- 

äi  tes  deux  yeux  <^toient  deux  pastez  sticcio  rj,',,/  prinn)  ti  /w/rci  (c*lu)r 

de  requeBte  bor  ti  dan  i  di)  uiauo  al  cappello  e 

Je  ficheroiB  bien  tost  mes  ongles  ml  ti  traugugiarei  iu  uu  bocoone. 

dftos  ta  teste.   


Utemee.  Bai 

Quoyl  manger  ri  matiu!  L'appetit  Hai  fame  cosi  mattino? 

furieuxl 

Fripes.  Mn.^i. 

iMa  buuche  il  aion  reveil  s'onvre  Non  sai  tu  clic  la  niuttina  apro 

devaut  iuesyoux.  (H'apre)  prima  la  bocca,   che  gli 

^  Die  dogeklammerten  Stdko  ifaid  Indemugeu,  die  Fomaria  mit 
den  Texte  Portas  vorgenommen. 
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Phenire. 

Bride  cet  appetit  d'nue  raitiou  meii- 

leure. 

Je  voudraia  eetare  aveugle  et  manger 
toute  henre. 


occhi  fvolendo  significare,  che  bi- 
sogun  ]>rima  pascere  la  booca  che 

gli  occhi)  ? 

Bai. 

 odi  tto  pooo  (odimi  vn  poco). 


Eooute  donc  un  pea. 


Je  aeoB  dans  mea  Ixjyaux  plus  de 

deux  milUona 
De  chiena,  de  diat«,  <lc  rata,  de 

loupH  et  de  lious. 
Kiwi   pr^seutent    leur»  deuts,  qui 

leurs  griffea  ^tendent 
Et  grondant  ä  toute  heoie»  A  man- 

ger  me  demandent 
J'ay  beau  dedana  ee  goufflre  entaaaer 

jour  et  nuit 
Ponr  asBOUvir  nui  faim  je  travaille 

Sans  fruit. 

Auch  die  Expoisitionserzählung,  G(*irf*t\!>jt;ind  der  vierten  Scene, 
stimmt  in  der  Hauptsache  bei  Tri.stüu  und  den  Italienern  überein. 
Eine  bteüe  zeigt  uoch  gröl»ere  Abolicbkeit  mit  Foroaris  aU  mit 


lo  aeoto  ehe  lupi.  <h€  cani  (che 
cani  che  lupi)  piu  di  cento  leooi 
nellö  8t^)niaco :  io  non  vorrei  fnr 
mai  (mai  far)  altro  che  niangiare: 
(&)  Quu  nii  veggiu  satoUu  mai  (mai 
aatio)i  ansi  quanto  piü  maugio  piü 
la  rahbia  (mi  creaee  la  vogUa 
del  DiNg^are). 


Porta.  TpistaD. 

—  aonmaxy  s'einharqne  aveoque 

la  brigade 
Qui  pensoit  s '  ^  g  a  y  e  r  tont  au  long 

de  la  rade. 
II  y  porte  son  fds,  qu'il  ne  pouvoit 
quitter 

Et  dont  r%e  i  deux  ana  ä  peine 
euat  pu  monter 

Ceux  qui  s'^toient  commis  i\  ce  fier 
dUment 

Virent  un  tempa  ai  beau  changer 
en  un  moment 

Le  jour  les  fit  trouver  prochc»  d'uu 

Bzigantin: 
Client  des  ^comeura,  dea  Turca 

qui  lea  aurprinot 


Fori^aris. 

—  —  —  Gismondo  dunque  to- 
gliendosi  vn  giorno  Mutio,  che  a 
pcTiH  finiua  dui  anni,  •^'imbarco 
|M  I-  i^clierzo  &  andaudo  cou  vna 

guudola  su'l  porto  di  Mala- 

mocco,  fu  Bopragiüto  da  vna  fuata 
dt  Turchi  ft  da  qnella  mbati. 


10 


Fouruel  teilt  diebeu  Vers  auch  Fripesauces  xn. 
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Bei  l\)rta  lautet  die  Stolle:  Tlimt/itsin  f<i(// uinfo.si  tm  ijinnio 
EiKjPino  in  hnirfld  per  ischci  ~>>,  amh>  a  ilijiorta  ml  nun  snd  i'tffn 
a  I'iiäil i/ji>,  f  miiri  fnr  iin  si  rJI  nnttr  flu  nna  ffali  idtn  rli  TnrvJii. 

Nun  folgt  im  AiiNchliiCs  an  das  italienische  Vorbild  die 
Seene  /wischen  <leni  Capitan  Fnjx'sauees  und  ('tiscaret  (Squadra). 
8!*'  t  ntspricht  inhaltlich  Porta  1,  4.  5  und  Fornaris  I,  3.  4,  und, 
(il»sv<ihi  im  gaii/en  zieinlieli  selbständig  gehalten,  lehnt  «ie  sich 
doch  liäuHg  itn  Ausdruck  und  zwar  mehr  noch  an  Fcntiaris  als 
an  Porta  an.   Man  vergleiche  folgende  Stelle. 


Tristan  (1,  h). 

Ia"  ('apitan. 
Va>t'eii  donc  a  la  halle  et  m'achete 
k  manger. 

Fripemiueea, 

n  va  bientost  disnor:  U  faut  que 
je  le  Buive. 

1a!  Cap. 

Qae  DOU8  ayons  surtout  hi  duu«- 
tnipne  et  l'ülive. 

Dagegen  Porta:  Traa,  

s'a^parecthi  per  questa  sera,  - 
rohe,  vie  gli  t?o  9coprire  

Tristan. 

Cap  il. 

D*un  autre  exploil  eucor  tu  neni» 
^nn4f 

Hais  iie  disnea-voua  point?  voila 
midy  8onn& 


*  • 


Cap. 

~  —  —  Eo  este  medio  anda 
k  morear  ropa  ^>or  el  pasto  d'etta 

tarde  y  qne  sobre  todoa 

se  coman  bnenaa  oliuas  y  raiia- 
niUoB  

Matt. 

Oll,  di  quenta  mnuiern  me  gli 
xroprirc%,  jK)i  olie  ha  (»rdinafco  che 
ai  compri  da  maugiare. 

—  Tu  compra  robf,  aceioceke 
 Mawt.  Poieki  compra 

Koruariö. 

—  —  —  —  —  ]Vfas  yo  te  dii^ 
otras  pruevas  que  u<>  sud  estas  de 
mayor  importancia. 

Mast. 

—  —  Ma  ditemi 

Higuore  Htaremo  not  molto  ad  aadar 
ä  desinare. 


Lt  Capif. 
Fais-moy  toujours  horvico  niipr^o 

<!<'  ma  maitri'Hse 
Jf  U-  It'ia)  preseut  d  uu  pot  dout 
je  Aus  caa. 
Fripes. 

Sera-t-il  bien  gamy? 
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Lb  CkipU.  Oap. 
Ce  pot  Mt  iin  annefc  d'use  Stoffe      Etoucha,  dead  a  mi  Se&nora  An- 

bien  fine  g^Ucaeataspruevaa  que  yo  u>  quiero 

Je  veux  d'an  eorselet  encor  te    dar  vn  eorsalete''  de  Milao. 

regaler,  etc. 

Die  ganse  Stdle  fehlt  bei  Porta.  Übrigens  zeigt  Tristan  in 
dieser  Soene  eine  Abweichung  von  seinem  Vorbild  Während 
der  jOapitano  in  den  beiden  italienisohen  Stücken  den  Parasiten 
leer  ansgehen  la&t^  schenkt  er  hier  ihm  und  Oascaret  Geld, 
damit  sie  zu  einem  Trünke  geben  können.  Dabei  ho£ft  er,  dals 
sein  schlauer  Diener  beim  Weine  wichtige  MitteQungen  aus  dem 
Immerdurstigen  heransbekommen  werde. 

Tristan  hat  noch  eine  eigene  Scene  (6)  angefügt,  worin  der 
Gapitan  mit  Lucinde  und  Ph^nioe  ssusammentriflÜ.  Die  junge 
Darae  weist  die  KoniplimeDte  und  Arti«;keiteu  des  zudringlichen 
Eisenfressers  sclir  entschieden  zurück.  Auch  die  Dienerin  hat 
nur  Spott  für  ihn,  und  so  inuls  er  nach  vei^ebHclitiii  BcinülR'n, 
letztere  durch  Versprcchuujj^cn  zu  ;j:;c\vinnen,  hlamiert  ahzieheu. 

D.  Akt.  Der  Student  (t'Cidifr)  Lisandre  (Lampridio,  Kulvio) 
tritt  auf.  I'^r  liat  einen  Brief  von  seiner  Geliebten  erhalten, 
worin  er  aufgefordert  wird,  aus  ()rl(5ans,  seiner  Heimat,  nach 
Paris  zu  kommen  und  Pli^'nice  aufzusuchen,  um  sich  mit  ihr 
wegen  einer  List  zu  verständi'jen,  wovon  ihr  beider  Glück  ab- 
hänge. Diese  Scene  ist  ein  Ersatz  für  Porta  und  Fornaris  IT,  1, 
Tristan  hat  die  Rolle  des  Protod idascalo  (Gherardo),  wie  schon 
erwähnt,  nicht  angenommen,  daher  roufste  aus  seiner  ersten 
Scene  ein  Monolog  werden. 

P^riante  (Griulio)  kommt  hinzu  und  teilt  seinem  Landsmann 
und  Freunde  mit»  dafs  Lucile  (Filastorgo,  Algenio),  Usandres 
Vater,  auch  in  Paris  weile.  Schrecken  des  lisandre,  der  sich 
ohne  Elrlaubnis  vom  Hause  seines  strengen  Vaters  entfernt 
Femer  erzahlt  Periante,  dafs  Lucinde  sich  mit  Matamore,  emem 
homme  veau  des  jjui/s  etrangers,  verh^raten  werde. 


Entweder  war  Fornaris  nicht  sattelfest  im  Spanischen,  oder  er  gab 
abdditUch  em  mit  italieoisdira  Wörtern  und  Wendungen  gemischtes 
Spwiiscby  wie  es  in  Neapel  Torieommen  mochte.  Oonakle  (ital.  eonaktto^ 
franz.  eorselet)  konnte  ich  in  keinem  spanischen  Wörtwbach  findoi,  wohl 
aber  eotdete  oder  eorofa  (coraxa). 

AreUr  f.  n.  Spraeheii.  LXXXVI.  5 
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Qui  dit  qu'U  a  partout  aflhmtö  d«  dangen, 
Qo*fl  a  RQiyy  la  gnerre  en  toiites  les  oontr^es, 
Ea  un  mot,  un  mangenr  de  cbarettes  ferrtles. 

Mauillcs  Dieuer 

Ce  vontR*  atinm^  doiit  tu  m'as  dit  tnerucillosi, 
Qui  s'alttMt'  tousiours  en  vuidaut  le«  bouteille«, 
(|ui  |)<>urn>il  avaler  uii  hn-tif  eu  uu  repa», 

habe  seine  Haud  im  Spiele  dabei  gehabt.  Eine  heftige  Wut  er- 
greift Liaandie.  £r  will  den  Capitan  alsbald  aufsuchen  und  lutf 
manger  U  ecaur.  Mit  einer  Flut  von  Vorwürfen  und  Be- 
sdiimpfungki  empfangt  er  den  eben  daherkommenden  Parasitett 
(So.  3).  Veigebens  b«nüht  sich  P^iante,  ihn  au  besohwichtigeD. 
lisandre  will  über  den  Treulosen  herfallen.   Er  ruft 

Je  veuA  pocher  öcs  yeax,  je  veux  l'essorillcr, 
Le  jeter  £  vaa  Vean,  le  boniUir,  le  friller. 

Doch  Fri])('s:iii('es  holt  ruhig  Lucindcs  Brief  aus  der  Tasche, 
überzeugt^  tlals  dieser  besser  als  jede  Entrfehuldigung  ihn  ver- 
teidigen werde.  Er  tauseht  sicli  nicht.  liisandre  zieht  andere 
Saiten  auf,  verabseliiedet  P^riante  und  bittet  (Sc.  4)  den  getreuen 
Parasiten  um  Verzeihung.  Dieser  spielt  den  Beleidigten  und 
will  sich  nicht  so  rasch  besänftigen  lassen.  Erst  als  Lisandre 
ihm  einige  Goldstficke  in  die  Hand  drfickt,  giebt  er  sich  aufrie- 
den  und  macht  einige  Angaben  fiber  die  geplante  Intrigue.  Sei- 
nen Lohn  bestimmt  er  sich  selbst: 

II  faut  que  le  couteau,  s'escrimant  en  auiy, 
FSMe  en  la  haflse-cour  la  Saint-Barthelemy, 
Que  tont  le  poulailler  se  aente  du  camage, 
Quo  Ton  defonce  un  muid,  que  dana  le  vin  je  nage, 

Quf  l'on  ti'<''parpie  riou  pour  mo  rassasier, 
Que  je  juaiige  mou  saoul,  j'entetifl  ju.Htju'au  gosier; 
Quo  je  ne  fasse  rieu  (jue  saulM  et  que  gambailes, 
Qu'aller  au  cabaret,  qu'aller  aux  prorueiKulcs, 
Qu'on  ne  deeterye  point  tant  quo  je  maugeray, 
Qn'on  ne  m'^Tolle  point  tant  que  je  dormiray. 

Tu  tlii'.scii  Sceiicn  lehnt  sieh  zwar  Tiistaii  vielfach  an  sein 
Voiliild  an,  dm'li  verfuhr  er  recht  frei  inul  \nv.W\  erhebliche  Al)- 
weichungcn  bezw.  Zusätze.  So  felilt  z.  B.  in  letzterem  die  Mel- 
dung von  der  Ankauft  des  Vaters,  so  fehlen  die  Vorwürfe  deK 
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Jiin[!;Hng:s  "*  deni  Parasiten  gegenüber  u.  dgl.  ni.  Von  der  zweiten 
Sceue  des  Fornaris  ist  wenig,  von  der  dritten  gjir  nichts,  von 
der  vierten  niehreres  benutzt  woixleu;  die  fünfte  Sctiie  blief) 
ganz  weg)  und  die  i^echste  stüimit  mehrfacb  mit  Foroariö'  vierter 
iScene  überein. 

So  lautet  beispielsweise  obige  Stelle  im  Original  (Foruaris): 
.  .  .  io  cuo  che  »uhito  che  tu  t-ntri  In  casa  bandisci  hi  <fuerrn 
mortale  a  saufjur  ri  fiioco  al  jioUaio,  che  si  dia  ia  rotta  cUle 
pignatte,  fiam  hi  cf*  bicchi&ri  piccoli ;  vub  che  mi  conaegni  la 
chiaue  della  cätina,  dispeasa^  delle  casse.  et*  d'ogni  co»a/  ch'io 
Mia  U  compraiore,  il  cuoco,  <Sk  ü  Mmjgiordomo:  t^uo  la  jjartf 
di  iuito  qud  che  »i  porta  a  tauola,  che  uon  mi  dimandi  mai 
conto  dl  quanio  tpendo,  ma  Har  alla  templiee  mia  panda: 
ehe  non  mi  faect  Uiuar  mai  ä  huon'hora  etc. 

Id  der  f&nffcen  Soene  kommt  der  Cflf»itaDO  mit  seinem  Die- 
ner Oascaret  dazu.  Nicht  ohne  Grund  hat  der  Dichter  letsteren 
mit  Fripeaauces  «um  Weine  geadiickt  Nachdem  Tristan  die 
Verräterin  Anaaira  beseitigt  hatte,  ma(ste  der  Oipitano  auf  ebe 
andere  Wdae  die  Intrigue  eifahren.  Es  war  ein  glücklicher  Ge- 
danke, dem  Parasiten  durdi  den  Wein  das  G^eimnis  entlocken 
JEU  lassen.  So  weils  denn  Matamore,  daTs  dn  Student  aus  Qri^s 
ihm  vorgezogen  wird  und  ihm  den  Weg  durchkreuzt  Wfitend 
darüber  will  der  Miles  seinen  Rivalen  erwürgen.  Wiewohl  Tristan 
diese  Scene  k<)[>ierte,  fand  er  doeh  neue  Bravaden  oder  kopiert« 
wenigstens  nidii  wörtlich. 

Tristan.  Fornaris. 

Je  luy  veux  d'un  regard  foudroyer        Yo  le  (|uier(»  hazrr  iiiorir  con  mi 

rintestiu,  guanladnra;  ((Ur  no  sura  iiieue»ter 

Luy  rtiuiprt'  le  brechet  avec  pluf*     obrur  le  »puda.  ^' 

d'one  co«te.  •    ,  • 

♦ 

Za  Anfang  (U>r  sechsten  Scene  sagt  Lauipridiu  (bea&w.  Fulvio)  nur: 

Perdmifitni.  sr  a  furtn  (s'in)  mi  sonn  (rosi)  adintto  teco. 

■  '  DaiM'lxii  l'orta:  .  ..  Siihifo,  che  samt  tutnitn  in  ra^a.  co  che  Imn- 
disca  la  yiierni  niurtuU  u  minjur  ed  a  fuoco  lU  poilajo;  clte  si  dia  la  rotta 
a  tutti  fiasc/ii\  piynatte,  Uitchieri  t  piatii  pieeioHf  che  Mono  m  etwa.  Vd  ehe 
mi  Steno  eonsegnate  k  ehiati  deUa  eanÜna  dtepeneoj 
aaere  il  eon^atore  etc. 

*  Ouardadura  ist  nicht  BiMunisdi,  nnd  das  span.  eaiadura  bedeutet 

5* 
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Je  le  feray  sauter  jiuqu'au  dnqutoe 

fiel 

Afin  qo'aux  pied»  de  Mare  il  luy 

deinaude  graco 
D'avoir  o»6  chüquer  un  prmce  de 

SH  rai'c. 


To  le  qniero  dar  d*vn  puDtapiep 
y  hecharle  tan  alto  que  ood  todo 
que  lleaaBse  consigo  \iia  cargna  de 
pan  tcndra  mas  peligro  de  inoriree 
de  hambre  por  el  camino  que  mo- 
rirse  por  la  cayda.*' 


Lisaudre  tritt  jetzt  nälier  und  fordert  ilm  auf,  deu  V\atz  zu  ver- 
lasseD. 


Tristan. 

Lisandre. 

Je  die  que  saoe  tarder  ▼oiib  delogie« 

d'icy. 

Paaaea,  et  promptement. 

Le  Capil. 
J'aUoia  paaser  auaaL 

Lis. 

äue,  il  »e  faut  tirer  quelque  sang 

Tun  ä  l'autre. 

f,r  Capif. 

Mou  saug  nie  tait  bewjin;  vouh  con- 

uoiäüex  le  vo^tre; 
Si  voua  en  aves  trop,  ou  »*ü  eat  alt^r^, 
Qae  par  quelque  barbier  il  toiu  en 


Fornaris. 

Su  poni  mano  a  qudla  spada. 

Yo  no  quiero  bechar  mano;  que- 
reys  voa  hazenne  fnena. 

Per  parlarti  pia  cbiarOi  io  dico, 

che  vuu  i  lie  ci  caiiiamo  vn  pooo  di 
Hangue  dalla  persona  con  queste 
spade. 

Cäpü. 

Mi  sangre  ea  poca  y  buena;  si 

vos  teney«  imichii  sangre  y  vdlaca 
te  ä  vn  barbero,"  etc. 


aoit  tirl 

Lisandre  rfickt  ihm  zu  Leibe  und  der  Grofsspreoher  sacht  unter 
leeren  AuBflüohten  das  Weite. 

(iesicht;  hier,  wo  man  JUit  k  erwartet,  sollte  mintilo,  ojnuln.  ^tj^r'/r/n 
stehen.  —  If  spmlo  mag  Druckfehler  tür  /'/  rspnth  sein;  rätj<eliiatt  ist  es 
aber,  wie  uhrur  liierher  kommt,  statt  armutar,  mieur  oder  alleufnlls  u.snr 
la  espada.  —  Die  folgeudeu  Worte  mira  que  itasscur  etc.  üind  oirenbar 
durch  ein  Versehen  des  Fomaris  flbersetxt  und  dem  Capitano  beigelegt; 
aie  gehCreo  Fulvio. 

Die  beiden  Stellen  lauten  bei  Porta:  Io  h  spaventerd  con  la  guar- 
datura,  r/ie  tum  aarä  aitrimmtr  bistnjno  di  por  tnaiw  alJn  spada.  —  Io  dan) 
Ud  cahi')  dlrtro  a  qufsfo  furhtifo,  ehr  Io  f<ir<,  nudar  totdo  alto,  dte  se  ften 
poiid.^sr  .srcu  HU  fardello  di  pane,  j<arä  piu  periglU)  di  morirse  di  faint' 
per  la  cioy  che  morirse  deUa  caduta. 

*  Bei  Porta  lautet  die  Stelle:  Lam.  8u  poni  mano  aUa  tpada.  — 
Traa.  Nun  la  pomn,  te  non  dow  piaoe  a  me:  vtioimene  fanat  ImP  an 
Im  padron  ddU  mie  warn?  ato  io  eon  te,  ehe  mi  eomandif  *  •  * 
Lam.  Per  paHorti  piu  chioro,  dieo  ehe  ferendoei  tra  nai,  ci  vo^iamo  eawtr 
vn  poco  di  sanffue.  Tr:ts.  Snngue,  ah?  nf  ho  pnco  c  buoiw:  se  fon-rrhia 
a  te,  vaUene  ad  un  barlnere  etc.  —  Fomaris'  Text  bat  da  vn  barüeru. 
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m.  Akt  FripesauoeB  mddel;  uns  in  euem  Monolog,  dessen 
Hauptvomig  Kfine  ist»  da&  er  einen  Sklavenanz  ug  gekauft  und 
eine  Ha.senpast€tc  'vernichtet*  habe.  Bald  erscheint  {8c.  2)  Lisandrc 
iu  (lie.'jcni  Auzug.  Der  Jüngling  ist  sehr  aufgeregt.  Zum  Para- 
siten sagt  er: 

eher  amy,  je  nc  srais,  je  suis  tont  ir)t<'r<lit. 

Le  Coeur  me  bal  hu  aeiD,  je  tremble,  je  frisuuoe. 

Tn  ne  t^auiois  penser  l'^t  oü  je  leray 
Quand  je  venay  ma  souTj  quand  je  rambrameny. 
Je  me  sene  tont  6mn,  j'en  ay  d^ji  la  fi^vre, 
Et  moD  ame  s'appreete  a  paaeer  snr  ma  I^rre. 

Ahnlich  die  beiden  Italiener: 


Porta. 

Lamp.  —  diibito,  che  vcdeii- 

domi  Olimpia  in  queste  braccia,  oon 
mi  maoja  di  contentessa. 

* 

Mm,  Tu  aei  Uitio  motato  di  oo- 

lorp. 

iMi/tp.  Quest«  iDsperata  si>«'rauza 
di  allegrezza  m  hn  tulto  iuor  [ye- 
dnuM  fnrorj  di  me  steeio.  Koa  so 
die  mliablri:  caor  mio  eta  fenno: 
tu,  par,  che  nnn  mi  capi  ad  petto  1 
ta  dibatti  cosi  forte,  oome  ee  ae 
Yolewi  saltar  fuoiil 


Fornaria. 

FtU.  io  temo,  ehe  veggeo- 

domi  Angelica  mia  nelle  braccia,  DOU 

mi  moia  di  souerchia  contenfeetaa. 

*  •  » 

« 

M(ui.  Tu  sei  tiitto  mutAto  di  CO- 
lore,  di  pratin  piglia  ardire. 

fV.  N(in  qucl  (ho  ni'habbia; 
cuor  mtu  !«ui  icrmo,  par  che  tu  non 
mi  capi  nel  petto,  tu  battl  d  forte, 
die  par  die  vogli  saltanie  fnori. 


Nachdem  der  Parasit  mit  Ldsandre  noch  einiges  amr  Rolle  Ge- 
hor^^  besprochen,  klopft  er  an  der  Thfire,  uod  ManiUe  mit  La- 
dnde  and  Ph^ioe  konmit  heraus  (Sc.  3).  Sie  enipiangt  den  an- 
geblichen Sohn  mit  mutterlicher  Zärtlichkeit.  Die  Sccne  ist 
grösstenteils  aus  dem  italienischen  Vorbilde  entlehnt.  Ein  Zu- 
satz Tristans  ist  die  Kizählung  dos  Jünglings,  wie  es  ihm  und 
dem  Vater  angeblich  in  der  Gefangenschaft  erging,  sowie  die 
Angabe,  dafs  letzterer  an  der  Test  gestorben  sei,  und  endlich 
die  Nachricht,  welche  Manillc  erhalten,  dal's  ihr  Sohn  aus  dem 
I>ebcu  geschieden  und  ihr  Mann  auf  der  Heimreise  sei.  Kur 
die  Ubereinstimmung  zwischen  Original  und  Nachbildung  einige 
Belege. 
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Tristan  HI,  a 
ManiUe. 

I>  cid  par  sa  boiit6  veut  donc  que 

je  revoye 
Oe  filfl  que  j'ay  eni  mort?  ()  Dieux, 

que  j'ay  de  joye ! 

IA9. 

Ha  ma  m^re! 

Man. 

Ha!  monfils!  que  U>n 
retour  in 'est  doux! 
Je  t'ay  plenr6  oent  fob. 

Vi», 

Je  ne  pen- 
80M  qn'lk  vom. 


Fornaris  in,  3. 
Mab, 

—  doue  h  Mntio  mio  figliaolo, 
ehe  coD  tanta  anrietä  di  cuore  ^ 
stato  da  me  oApettato  &  ai  longo 
tempo  piaDto? 

k  queato,  no'l  vedete  voi?  

}fah 

()  Mutio  niio  can»,  ^uspirato  & 
pianto  si  lungr>  tonipo. 

Ful. 

O  Mabilia,  madre  mia,  che  l'odor 
deL  saague  ini  vi  fa  oonosoere." 


Eat-oe  doDc  toy,  mun  IiIh?  est-ce 

toy,  eher  Sillare. 
Qu 'od  euleva  si  jeune  en  uq  pait« 

barbare. 

Nnn  folgt  Ijiflanflres  Bericht,  dann  ManUlea  Klage  fiber  den 
Tod  ihres  Mannes.   Sie  fährt  fort: 


Tristan. 
Man. 

Maie  enbraMe  ta  eomr. 

Lignttfi. 

Ma  acMir  qui  m'est  ei  ch^re! 
O  LuciDde,  ma  eoenrl 

Lur. 

<  >  Sillare,  mou  ir^re ! 
Edt-ce  vouB  que  je  liens  ? 

Est-ce  vou»  que  je  voy  ? 

Sana  doute  avec  le  tempe  üb  feront 
ooDooiMaDoel 


Fornaris. 

Angel  icii  figUuoIa  mia,  abbracda 
fl  too  fratello;  perohe  atai  ai  ver- 
gogBoaa? 

Ful. 

O  sorella  dolciasiniH  auuna  mia, 
(luato  cStölo  i9to  a  tenemi  odle 
hraccia. 

Äng. 

O  amato  pid  che  fratello,  noa 
Gonooduto  anooia  eome  io  detidero. 
Mast. 

Gli  mrh  t«mpo  di  conoMenii  piü 
iutriDaicameDte. 


"  Die  Stelle  int  kürzer  bei  Porta:  Sennia.  O  KiKjciiio  pintUo,  etowpi- 
rtUo  si  luttgo  trmpn.  —  Lam.  O  Umnia  madrty  ehe  l'odor  dd  sangm  mi  ti 
fa  eonogeere  per  madre. 
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Phhtiee.  Mab. 

—   —  —   —  —        ——  gnwda 

Fripe»aut:e8,  a-t-il  i»a>  l(»ut  le  baut     AnL'»'!i<  ;i  coinc  iic^li  occhi  St  wA 
de  SB  mfere?  fronte  tutto  ti  raa.somigli&. 

Fripes.  Äng. 
Mai»  je  cra»  qne  da  bM  U  i«b-       E  vero  madre  mia;  ma  ud  re«to, 
aemble  ä  son  p^.     credo,  che  deue  aaBomigliani  i  euo 

pAdfe.** 

Wie  Hohon  indirfaclj  frülKT,  stimmt  rrisian  aucli  in  ilk'sor  Scone 
mehr  mii  l'oriiari.-  ;l1s  mit  Porta  üIxTein.  I^ei  letzterem  fehlt 
hier  der  Panisit,  während  er  bei  den  hcidcti  anderen  mitspricht. 

Während  der  Franzose  hislier  den  Sconcnverlauf  scinoh  Vor- 
bildes l)eil »'halten,  fnaelit  er  mit  der  viei-tcn  Scene  dii  -es  Akte*» 
mit  einemmal  einen  ^rolsen  kSpnnig  und  brin^  uns  Foruaris  JV,  8 
(Porta  W,  7):  Lisaiidre  trifft  mit  seinem  Vater  Lueile  zusammen 
und  verläugnot  ihn.  Hier  hen*seht  Clx;rein8tinmumji:  zwischen 
dem  Franzosen  und  Foniaris  insofern,  al»  die  Scene  nur  zwischen 
Vater  und  Sohn  spielt,  während  bei  J*orta  —  weitaus  wirkungs- 
voller —  Oh'mpias  Mutter  aowiCBend  ist.  Naob  allem  Bis» 
herigen  darf  mau  als  ausgemacht  ansehen,  dafs 
Fornaris  und  nicht  Porta  Tristans  V^orlage  war. 

In  der  fünften  Soeue  kommt  Ph^oe  dazu,  die  un^ück- 
liohorweisc  Lisandre  bei  seinem  waliren  Namen  nift.  Zwar  giebt 
sie  sich  Muhe,  die  schtimme  Wirkung  ihrer  Ungesohickliohkeit 
mit  allerlei  Auaflfichten  wieder  gut  zu  maefaen;  aber  veigebUofa. 
Lisandre  geht  ins  Haus»  und,  da  der  Alte  nicht  weichen  will,  so 
droht  sie  ihm  zuletzt  mit  dem  poi  de  ckatnbrt.  Der  Gapitan 
tritt  hinzu  (Sc  6),  ergreift  Partei  für  Ph^oe  und  zieht,  dem 
alten  Herrn  gegenüber  siegesgewils,  den  Degen.  Ludle  geht 
jetzt  w^  mit  der  Drohung,  nieiux  aeeom^nijtiez  wiederkehren 
zu  wollen.  Durch  den  Laim  gerufen,  kommt  Manille  aus  dem 
Hause  (Sc  7)  und  niadit  dem  Maulhelden  Vorwürfe,  dafs  er 
einen  alten  hinfälUgen  Mann  angegriffen.  In  dem  Wortwechsel, 
der  sich  nun  entspinut,  giebt  Manille,  von  Pseudo-Sillare  be- 

^  Mhd  vgl.  hiermit  den  weitkflrzereo  Porta:  8eD.  Olimpia  ahbraecia 
ü  kto  fraieUo:  come  riai  eosi  pergiH/nnya'''  —  Lam.  O  sorella,  dolcissima 
nnima  tma.  —  Olim.  O  nmato  piu  ehe  frntrUo  non  conosciuto  aurorn.  — 
8 eil.  —  —  ~  -  Mim  O/imjiio.  romt  iicUa  fronte,  e  negli  ocdti  U  rcuso- 
miyliu  tullo.  —  Ol.  Jt  resto  äocm  rmsomigliaie  a  »uo  padre. 
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arbeitet^  dem  Freier  Uirer  Tochter  den  Laufpafs.  Der  Verdacht, 

den  dieser  g^en  den  wiedergekonmieneD  Sohn  einflöfsen  möchte, 

findet  natürlich  keinen  Glauben.  Aigerlicfa  entfernt  sich  Mata- 

more:  aber  er  giebt  die  Sache  noch  nicht  verloren: 

Mais  lea  inyeotioiu  viendront  k  m»  manquer 
Ou,  devant  qu'il  soit  peu,  je  vais  le  d^bnaquer. 

Die  drei  letasten  Soenen  sind  Tristans  Erfindung. 

IV.  Akt.  Auf  Anraten  Cascaiets  besdüiefst  Matamore, 
lisandres  List  mit  einer  Gegenlist  asu  beantworten  und  in  Ma- 
niUes  Haus  quelyue  feint  Aleidor  (Gismondo-Theodoeio)  au 
senden.  Die  Scräe  ist  Fomaiis  (oder  Porta)  lEL,  8  entlehnt 
Der  PVciuzosc  unterscheidet  sich  jedoch  von  seiner  Vorlage  inso- 
fern, als  der  Diener  ein  pa^ssendes  Subjekt,  d.  h.  Aleidor  selbst, 
schon  gefunden  und  unterrichtet  hat,  wahrend  Ih^rr  und  Diener 
dort  erst  die  passenden  Persunen  suchen  wollen,  wobei  ihnen  der 
Zufall  el)eu  die  A^ersehollenen  selbst  in  die  Hände  führt.  Ferner 
erscheint  Aleidor  (Sc.  2)  allein:  sein  Sohn  Sillai*c  (Mutio)  ist 
wirklich  jj;estorben.  Wenn  Tristan  mit  diesen  .Vnderun^ren  die 
Handlung  aucli  etwas  vereinfachte,  so  geschali  es  auf  Ivosten  der 
komischen  Wirkung.  Der  weitere  Verlauf  der  zwcitm  Sccnc 
ibt  ganz  wie  bei  Fornains  IV,  2  (untl  Porta  IV,  2).  Der  Oapiüm 
und  sein  Diener  sind  entzückt,  wie  natürlich  der  Mann  seine 
Rolle  spielt. 

Tristan  IV,  2. 

Casraret. 

Qui  pourroit  d'Alcidor  f^tro  mieux 

la  peiuture? 

Oeqt. 

Voilft  ce  qu'il  dous  fant  O  l'heu- 

reitae  avaoture! 

Air. 

Je  reverray  Manille  apres  lAut  de 

malheun. 
Owe. 

En  parlant  de  ManiUe  il  a  yen6 

des  pleun. 

Alf. 

Je  reverray  Luciude. 
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Fomaris  IV,  2. 
Oap. 

Sqnadra,  uiira  vn  p<K]iiit/»  estas 
per^^onn^,  te  parezeu  que  seao  a 
proposito? 

Sfu. 

Nö  si  potrebbono  trooar  migUori  — 

0  che  Ventura  Padroue. 

*  * 
* 

Oap, 

 mira  qne  empieasa  a  sna- 

pirar  y  haser  el  doUente  . 

«  « 
* 

Duuque  tu  sei  pur  viua,  C>  Ma- 
bilia,  coneorte  tnia? 
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Akidor  fibernimmt  die  BoUe  und  klopft  gleich  an  ManiUes  Tbfir. 
Wie  bei  den  ItaKenern  erscheint  der  Paraait^  jedoch  statt  Pseudo" 
Sülare  Ph^uoe  am  Fenster,  und  sie  empfangen  den  Alten.  Da 
Tristan  die  Gegenintrigue  Matamores  nidit»  wie  sein  Vorbild  (m,8X 
durch  den  Parasiten  hatte  belauschen  lassen,  so  mnftte  CSapitan 
und  Diener  in  dieser  Soene  anwesend  sein,  damit  Alcidor  för 
einen  von  jenen  hergesohleppten  Betrüger  gehalten  worde,  Spott 
und  Sohmihungen  regnen  auf  diesen,  wie  bd  Fomaris.  Das 
geht  so  weiter,  als  Lucinde  in  der  nächsten  (4.)  Scene  hervor- 
kommt. Doch  8o  sjxitthistig  diese  auch  ist,  f«o  wird  sie  ernst 
und  verwirrt,  al.s  ihr  der  Fremde  geheime  Mal«'  au  ihn  iu  Köq)er 
angiebt.  Indes  Ph^*niee  zerntrcnt  ihre  Verlegenheit :  Cest  ponsible 
Uli  lioinme.  r'pftf  Jfnr  umlud iu>  nise.  Nun  »Tscheint  P.scu<io- 
Sillare  {Sa.  4).  Erstaunen  Alcidors,  als  er  ihn  so  nennen  hört  ; 
woils  er  doeh,  dals  Sillare  innurut  pu  un  pnjj^  hnrhnre.  Fripe- 
sauces  ^uclit  nun  tlen  Alten  zu  verwirren,  indem  er  ihm  vorhält, 
dals  ihn  der  (  apitan  liergeführt  habe.  Aleidor  gesteht  dies  unter 
dem  Geläciiter  der  Anwesenden  zu.  Die  letzten  beiden  Scenen 
sind  £k&idung  Tristans,  imd  auch  die  folgende  ist,  obwohl  sie 
auf  Fomaris  IV,  3  und  V,  3.  4  beruht,  recht  selbständig  behan- 
delt. Mauille  erscheint  (2S<'.  6)  und  Alcidor  eilt  auf  sie  /u,  wird 
aber  zuerst  entrüstet  weggestofsen.  Aber  gerade  durch  das  ängst- 
lich eifrige  Bemühen  der  anderen,  den  alten  Herrn  nicht  zum 
Sprechen  kommen  zu  lassen,  stutzig  gemadit,  hört  ihn  Manille 
an  und  erkennt  ihn  scfalieÜslich.  Sie  zweifelt  nicht  langer,  da(s 
man  sie  betrogen  hat  So  machtig  jedoch  der  Zorn  in  ihr  kodit, 
sie  besehlielst,  vcwerst  zu  sdiweigen,  um  den  sauberen  Vogel  von 
Sohn  sicher  zu  machen,  indes  Alcidor  weggeht»  um  ohne  Geräusch 
die  Wache  zu  hden.  Nachdem  Lisandre,  Lucinde  und  Phteice, 
von  Manille  beruhigt,  hineingegangen,  nimmt  diese  den  Parasiten 
ins  Gebet)  der  sich,  ungeschickt  genug,  verspricht  und,  m  die 
Enge  getrieben,  die  Wahriieit  eingesteht  Manüle  jagt  ihn  aus 
dem  Hause.  Klagend  über  sein  Mifsgeschick,  insbesondere,  dafs 
er  noch  nicht  gegessen  und  getrunken  hat,  zieht  Fripesauces  ab, 
indem  er  seinen  verschiedenen  Leckerbissen  Lebewohl  sagt.  Hier- 
mit schliefst  der  vierte  Akt. 

Nicht  ohne  guten  (»nnid  ist  Tristan  in  den  letzten  Seenen 
von  seinem  Vorbilde  abgewichen.    Er  wollte  die  Losung  der 
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Wirren  in  einer  minder  obscönen  Weise  oiTileiten,  uIb  es  in  dem 
lockei^D  Erzeugnis  des  16.  Jahrhundert^i  geschah.  Daher  lipr< 
er  schon  jetzt  Manille  durch  die  Verständigung  mit  ihrem  GaLteu 
auf  die  Entdeckung  dee  Trugs  kommen.  Gingen  dadurch  meh« 
rerc  komisch»'  Scenen  verloren,  so  gewann  (he  Haudlui^  in  sitt- 
licher Hinsicht  und  aulserdem  an  WahrsciieinHchkeit. 

V.  Akt.  Der  Parasit  jammert  in  einem  Selbstge,s])rÄdi  über 
den  verlorenen  Kosttisch  und  bedauert  Lisandre,  der  immer  so 
reichlicii  und  groTsmätig  ihm  Kehle  und  Magen  vm»gt  habe. 
Der  Gapitan  und  Cascaiet  stören  seine  Betrachtungen  (Sc.  2). 
Der  Prahler  verspricht  dem  Demütigen  seine  FOrspradie  bei 
Manille  und  heilst  ihn  gleich  an  der  Thüre  podien.  Phinioe  tmd 
Atcidor  (Sc.  3)  treten  heraus.  Als  Matamore  von  seinem  ver- 
meinten Werkzeug  im  kecksten  Tone  die  ErffiUnng  semes  Ver- 
sprechenSi  die  Hand  Lndndens,  fordert,  wd  er  von  jenem  ge- 
hörig zurfickgewiesen.  Darüber  entspinnt  sidi  ein  heftiger  Streit 
Der  Capitan  gesteht,  dal's  er  AIcidor  erst  zu  Akidor  gemacht 
habe,  imd  ruft  schhelslich  den  Panisiteu  als  Zeugen  an.  Doch 
dieser  l)erjiit/.t  schlau  die  (ielegenlieit,  sirh  wie<ler  ins  Haus  ein- 
zuführcn^  und  stellt  sich  nachdrücklichst  auf  Seite  iUcidors; 

Je  Ir  flois  bien  eouuoif^trc    —  - 

J'ay  ijiauge  de  »on  pain  <le  ce  bon  AIcidor 

Et  81  c*e«t  8on  plaisir,  j'en  vetix  mnnper  enoi>r. 

AI<-idor,  dori»  eigentlich  jetzt  wenig  mehr  an  (üeeer  Anerkennung 

gelegen  sein  konnte,  sagt,  nnmotivie!*t  genug; 

A  t'accorder  cela  t(ni  z^le  me  couvie. 

I^ie  l)ix>hungen  des  grand  fanfaron  verlacht  der  Alte  und  läfst 

ihn  stellen.  Matamore  mit  Cascaret  allein  (Sc.  4)  tröstet  sich,  dais 

De  pluK  riche«  parti«  et  de  nieilleur  estoc 

Si  tost  qu'il  me  plaira  de  parier  nie  sont  hoc. 

Da  er  den  im  onti  Luoile  mit  seinen  archrm  herankommen  meht» 
so  ergreift  der  Löwenmutige  schleunigst  die  Flucht. 

Ladle  kommt  mit  seinen  Schergen  (Sc  5).  Er  giebt  ihosD 
VorBchriften  über  ihr  Verhalten  nnd  stellt  sie  auf.  So  weit  ist 
der  fOnfte  Akt  freie  ErfinduQg  des  fransösischen  Diofaters.  In 
dem  folgenden  Teile  dieser  Scene  schlielst  er  sich  wieder  seinem 
italienischen  Vorbilde  an.  Fripesauces  kommt  nämlich  aus  AI- 
cidors  Haus  und  vertritt  in  seinem  Qesprfich  mit  IaicUc  den 
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alteo  Dieiier  Qhenvdo  (besw.  den  pedanU  Protodidasoalo),  For- 
naris  V,  5.  Er  notemohtet  den  Alten  von  der  Gefahr,  in  der 
sein  Sohn  schwebt,  so  dafs  dieser,  seine  Wut  fiber  das  unehr- 
eibietige  Benehmen  Ldsandres  vergessend,  alles  versnoben  will, 
denselben  eu  retten.  Da  er  hört,  dafs  ManiUe  milder  g^gen  den 
Un^fiddiehen  gesinnt  ist,  so  will  er  diese  suniehst  spredien. 
Doch  da  kommen  (So.  6)  Alddor  und  sdne  Gattin  aas  dem 
Hanse.  LuoQe  tritt  mit  dem  Parasiten  surSck,  um  das  GesprSdi 
der  bdden  su  belauschen.  Alcidor  Iftlst  ManDle  nioht  mehr  su 
Wort  kommen;  er  besteht  auf  der  strengsteu  Bestrafung  de« 
Verführorn.  ff  f'erntf  prt'udre,',  ruft  er,  't/ctisttr-jc  n  cpf  ejfft 
tniplnjfer  tnut  mon  bien.'    ' Mumtlenr  neu  jui'fz  ruit  Lii- 

cile,  plötzlich  hervortrotc'nd,  'mr  vohh  n  eu  fertz  rien.'  Nun 
entspinnt  sich  zwischen  den  beiden  Greisen  ein  Wortweciisel, 
\v\e  weit  sie  in  der  Verfolgung  de?^  /.u  «mw  artenden  IVozesses 
gehen  werden,  ein«'  vom  Dichter  sehr  gliieklich  angelniichte  Sa- 
tire auf  das  Prozel'swesen  der  Zeit  und  die  Prozel'ssucht  vieler 
Ix^nt<'.  Endlich  spricht  Fripesauces  das  erlösende  Wort,  indem 
er  vorsehlägt,  das  junge  Paar  zu  vermählen.  Man  stimmt  von 
beiden  Seiten  zu,  und  in  der  nächsten,  der  SchlulsBcene,  erscheint 
liocinde,  die  sogleich  den  ganzen  Beifall  lAioiles  findet.  Der 
jtrevogt  läfst  die  archers  durch  Fripesauces  verahsohicdcn,  Al- 
ddor geht  den  Gefangenen  holen,  uud  Manille  iibei^ebt  Keller- 
und  S{^)€icher»chlÜ8sel  dem  übeigluoklichen  Parasiten,  der  das 
StÖok  in  einer  sdnem  Charakter  entsprechenden  Weise  scUiefiit. 

Meine  Ausführungen  haben  wohl  anr  GenOge  geseigt,  dafs 
Tristan  die  Fabel,  die  Intrigue,  die  meisten  Ideen  und  Motive, 
sowie  den  grdlsten  Tefl  des  Soenenbaus  aus  fremder  Quelle  ge- 
schöpft hat,  und  zugleich,  dais  seme  Voriage  die  Aiujellca  nnd 
nicht  die  (Aimpia  gewesen  ist  Das  letstere  Ergebnis  konnte 
nicht  fibenasohen;  denn  es  war  anzunehmen,  da(s  das  m  fVank- 
reich  gedruckte  und  gewifs  dnigermafsen  daselbst  verbreitete 
Lustspiel  wdt  eher  in  seine  HSnde  fallen  würde,  als  ein  im 
Apennincnlande  erschienenes  Stück. 

Somit  wäre  Tristans  Quelle  gefunden?  Ix'idor  noch  nicht 
ganz  sicher.  Es  cxisticri  von  der  AiKjrlicn  vuw  Irunzösisehe 
Uberset^uug,  die  am  Ausgang  des  IG.  Jalirhuudert«  im  gleichen 
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Verlag  wie  das  Original  ans  licht  gekommen  war:  Angdique, 
Comeäie  de  Fabris  Fo(u)mari»,  Napoliiain,  Htt  h  Caftiiatne 
Cocodrille,  eomique  eonfideni,  mise  en  fran^oi$  des  Langues 
itaiienne  et  espagnale  par  h  Sieur  L,  C,  —  A  Parts  chez 
Abel  UAngdier  i599,  12«.»  Basohet*«  meinte  dafe  die  Initialen 
'vielleioht  Larivey  bedeuten'.  Die  Vermatong  hat  viel  für 
sich:  die  Überaetasimg  ist  in  Prosa  gleidi  den  übrigen  Stücken 
des  Chanoine  von  Trohes.   Zu  bemerisen  ist  ferner  besfig^eh 

wie  Goujet^^  berichtet»  dans 
VAvi»  de  VImprtmeur  on  le  qua  Ufte  de  Se  i  gneur.  Nun  be- 
findet sich  in  der  erst<?n  bei. Abel  I/Auglier  1579  erschienenen 
Ausgabe  «l("r  «S/.r  prent ih-es  (Jomt'dies  des  Tjj\rivoy  ein  Ijobgediclit 
(Sonett)  mit  der  Anfschrift  ,1//  >)eigneur  </r  /Mrimi/.  -^  Endlich 
passen  n-clit  wolil  die  Initialen  /Jftriiu'if)  < '(  hnmpPUKl s),  welche 
letztere  B<'zeichnung  in  keinem  seiner  zahlrciclien  Werke  f(  hli. 
Ratseihaft  bleibt  nur,  wie  Ijsirivey,  der  in  seinen  sämtliehen 
Stucken  im  Grunde  nicht  viel  mehr  als  Ul>ersetzer  ist,  hier  mit 
einennnal  die  Maske  der  Anonymitat  wählt.  Wollte  er  sonst  als 
origineller  [>  n  s  t  s  )>  i  e  1  d  i  e  Ii  t  e  r  gelten,  und  scheute  er  es  liier, 
wo  vielleicht  auf  Wunsch  des  N'erlegers  der  Titel  des  Originals 
und  der  Name  des  Dichters  beibehalten  werden  mniste^  als  bioiser 
Übersetzer  eines  Lustspiels  aufzutreten? 

Die  mir  leider  unerreichbar  gebliebene  Übersetsung  kann 
leicht  die  unmittelbare  Vorlage  Tristims  gewesen  sein.  Dann 
dürft«  er  noch  viel  mein-  seinem  Vorbilde  zu  verdanken  haben, 
als  wir  angenommen  haben,  zumal,  wenn  Larivey  wirklich  der 
Obersetoo*  gewesen;  denn  gewils  ist  der  Kanonikus  dabei  ahn- 
lich zu  Werke  gegangen  wie  in  seinen  'eigenen'  Stficken;  gewiis 
hat  er  den  Stoff  lokalinert  und  dabei  manches  nach  seiner  Weise 
verändert.  Zu  gunsten  der  Annahm^  dafs  Tristan  diese  Über- 
setzung vor  sich  gehabt»  spricht  der  altertOmliche  Stil,  sprechen 

»  Siehe  ^»o^  du  TMäire  fran^ia  III,  &  245;  Göltet,  BM.  fra>i^. 
VIII,  8.  450.  Vielleicht  stdit  diese  Übenetouog  im  Zuisminenhang  mit 

der  Anwesenheit  italienifteher  Schauspieler  in  Paris  im  Jahre  1509. 
*       Omedien»  Hai.      ^'  Goujet  VIII,  8.  128-  20. 

In  der  in  meinoüi  llesitze  befiiKilidipn  Aiispabe  dieser  Kemödioii 
,1  h'orrn  fir  1' iviprlmri »  (h  Unplia'rl  ilu  Vrlii  Vnl  etc.  I»»'»!  heifst  66  Ä.U 
Üieur  (de  l Arriuey),  wie  oben  auf  dem  Titelblatt  der  Angelique. 
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die  Eahlreioben  veralteten  Aiudrficke  mne»  Para$iu,  Sohon  die 
TWaicfc**  betonten  dessen  air  antiqu«  nnd  Fournel^  ssgt:  Ln 
langue  du  ParatiU  eH  d'une  ioumurß  antique  qui  ne  $e  res- 
seiU  guire  du  voUinagt  de  CorneiUe  et  de  Molihre  et  qui 
vietUit  la  pi^ee  de  trenfe  ans.  Der  Einfhifr  einer  um  54  Jaltre 
Siteren  französischen  Übersetzung  würde  diese  eigentfindiche  Er- 
scheinung einfach  aufklären. 

Ich  nherlasso  <lie  Entst'lieidung,  ob  Tristan  Original  (xler 
Ubcrsetzüii^  buuuizte,  einem  rinderen  und  schreite  zur  Benrtei- 
hnig  seiner  konnsehen  Ix»istuiig.  Zu  diesem  Behufe  müäi>en  wir 
uochuials  das  italienische  Liis^tspiel  ins  Auge  fassen. 

Porta  (denn  ilui  haben  wir  als  den  Verfasser  anzusehen) 
zeigte  hier,  wie  überhaupt  in  -( inen  IvouKHlien,  auch  in  den  spa- 
testen, selbst  wenig  Onginalitiit  in  den  Motiven.  I>le  f fllmpio 
soll,  wie  uns  sein  Freund  Harbarito  (s.  <».  S.  versich<'rt,  seui 
erstes  Lustspiel  gewesen  sein.  Wenn  ich  nun  auch  triftige 
Grtlnck  habe,  die  Richtigkeit  dieser  Angabc  zu  bezweifeln,  so  ist 
doch  80  viel  sicher,  Uais  sie  zu  seinen  ältesten  Dichtungen  ge- 
hört. Sie  trägt  ganz  den  8ten)])cl  einer  Jugendarbeit:  ängstliche 
Nachahmung  der  Vorbilder,  die,  wie  man  auf  den  ersten  Blick 
sieht,  vorzugsweise  die  römischen  Komiker  sind.  Daneben  sind 
allerdings  auch  die  italientsofaen  Dichter  des  1 6.  Jahrhunderts,  die 
sdbst  wiederum  fast  alle  mehr  oder  minder  auf  dem  Altertum 
fn&en,  benutzt  worden,  namentlich  Arioeto  (7  iSuppoeiti)  und 
die  Intronaten  (GVIngannati),  aber  den  Hauptanteil  hatte,  wie 
gesagt,  das  Altertum.  Nicht  nur  die  meisten  Charaktere,  sondern 
auch  Teile  der  Fabel  und  viele  Scenen  können  ihre  antike  Her- 
kunft nicht  verläugnen.  Besonders  von  Plautus  hat  Porta  einen 
sehr  starken  Gebrauch  gemacht  Bei  näherer  Besichtigung  läfst 
sich  leicht  vieles  auf  dessen  Epidicut,  Milee,  Pseudohnt,  Bne- 
ehtJeSf  Pmnulutf  Trinwnmue  u.  s.  w.  zurückführen. 

Die  Personen  der  OUmpta  sind  die  aus  dem  Altertum 
überkönnucnen  stehenden  Masken,  aber  mit  vielen  treff- 
lichen mcKlernen  Zügen  l)ercichert.  Im  1(5.  Jalirliundert  waren  sie 
noch  nicht  so  veraltet,  wie  sie  uus  heute  erscheinen.  Eine 

»  lihföt'n-  ihf  Thmfre  franrah  Bd.  VIII,  S.  72. 
Lea  Cmüemp.  de  Molihre  III,  S.  7—8. 
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wesentlich  moderne  Figur  ist  jedoch  die  Titelheldin;  denn 
daifi  em  sartes  Mägdelein  eme  fröhldurohdaohte  Intrigne  ansettelty 
danach  sucht  man  vergebens  in  dem  KomSdiantenschatse  der 
Alten,  das  &nd  Porta  in  der  itallenisdien  Novellistik.  Auch 
Sennia  ist  schon  halb  modern. 

Aber  alle  diese  Motive  und  Figuren,  alte  wie  nene^  sind  cu 
einer  spannenden  Intrigne  kanstvoll  gelügt.  Porta  aeigt  eben 
seine  Hauptstärke  in  der  aufserordentlich  geschickten  Verwicke- 
limg  tnul  EntwiokeluTjg  <ler  KomcHlienfSdcn,  worin  er  das  Alter- 
tum inul  sell>Ht  alle  ( "iiH|Ut  (  eiili.Hti  ii  ül)erbot  uud  ühortraf.  Ge- 
hört in  liicstT  Hiusic'lit  f.'( >li ntjtin  auch  uidit  zu  seinen  gelungen- 
sten lieisturigon,  wie  wir  denn  in  der  That  manches  zu  rügen 
liatten  und  ja  Fornaris  die  bessenide  Hand  anlegen  zu  müssen 
glaubte,  so  stellt  sie  doch  IxTcits  viel  iiöher  als  das  Durehschnitts- 
niafs  der  danialigeu  Lusts|)iclc.  I)cr  Dialog  ist  frisch,  fesselnd, 
treffeuil  mul  oft  witzig,  wenn  auch  weitaus  noch  nicht  so  ergötz- 
lich, so  sprudelnd,  wie  in  vielen  spätereu  komisehen  Schöpf imgeu 
•  Ic«^  Xcapolitaners.  Zu  bedauern  bleibt,  dals  Porta  in  sittlicher 
HiDsicht  keinen  strengeren  Ans(>hauungen  huldigte,  doch,  wenn 
er  darin  auch  ein  Kind  seiner  Zeit  war,  so  ging  er  doch  nicht 
HO  weit  wie  \  iele  andere. 

Der  Kuriosität  halber  sei  erwähnt,  da(s  Porta  die  drei  Kin- 
heitcu  streng  beoi>achtete.  FaTst  mim  alles  zusammen,  so  UUst 
sich  denken,  dals  da8  8t6ck,  namentlich  in  der  verbesserten  Ge- 
stalt, die  ihm  Fornaris  gegeben,  und  in  der  trefflichen  Aulföh- 
mng,  die  dessen  Truppe  davon  veranstaltete,  emen  uneew6hn- 

Das  VerhSltnis  Tristans  '  txx  der  Dichtung  des  gelehrten 
Neapolitancre  ist  im  einseinen  oben  genügend  auseinaadeigesetct 
worden.  Der  Franzose  aseigte  sich  nicht  ak  Übersetier,  sondern 
als  Nachahmer.  £r  verfuhr  mit  dem  italienischen  Lustspid  wie 
seine  Zeitgenossen  mit  den  sfianischen  Stfioken.  OriginalitSt  war 
einmal  nicht  die  Sache  der  Franzosen  im  17.  Jahrhundert  Den 
Dialoir  indes,  wenigstens  in  der  Hauptsa<*he,  und,  wie  wir  sahen, 
einen  nicht  uiurhcMiclicn  Teil  von  Scenen  uud  Motiven  kann 
Tristan  als  x  in  Ki^rcntum  beanspru<  licn.  V\v\  schaltete  er  ferner 
mit  der  Zahl  der  Personen,  iinleni  er  im  Interesse  der  Einfach- 
heit der  Haudluug  cioige  opferte;  dagegen  licls  er  die  C'haruktere 
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mit  einer  eitudgen  AusDahme  (LucOe)  so  demliöh  QDveräadert 
Die  drei  ESoheiteDy  so  sorgfältig  im  Vorbild  durchgefährt»  durfte 
der  Zeitgenoese  Chapelains  und  Coraeüles  begrdflioherweiBe  niobt 
antssten.  Dals  er  jeden  sittlichen  Anstofs  entfernte,  ist  seiion 
erwähnt  worden.  AÜe  Änderongeu,  die  der  Verfasser  des  Para- 
9%te  mit  dem  Stoffe,  der  Fabel,  der  Intrigue  vornahm,  zielten 
darauf  ab,  das  frivole  Kind  einer  längst  verflossenen  E|>ochc, 
das  dazu  autJ  fremdem  Laiuk'  stftnmito,  nach  dem  Geschmaeke 
der  gallischen  Nation  uml  jener  Zeit  aufzuputzen,  um  es  für  da« 
eigene  auszugeben.  Seine  Al)sicht  iHt  nieht  recht  geglückt.  Wohl 
ist  der  Wiidfaufx  zalitner,  uujständiger  geworden,  auch  steht  iluu 
die  französische  Traelit  aus  den  Tapfen  der  Fronde  jjar  nicht 
übel :  nl)riirens  gebart  es  sich  doeh  reelu  altmodisch.  Tristiui 
verstand  es  el)en  nicht,  wie  vor  ihm  llotrou  und  nach  Ihm  ^bjHere, 
dcT)  Spr<)r>liii<ien  der  Ivcnaissancezeit  anmutsvolle  Sprache,  mo- 
derne Sitten  imd  entsprechende  Haltung  zu  verleihen.  Gleidi- 
wohl  urteilt  Fournel  im  ganzen  richtig,  wenn  er  von  unserem 
Stücke  sj^t:  Parctsite  eat  loin  d'etre  de/powrvu  dv  dml 
mt^rite,  Triatnn  qui  ne  Betait  jamnit  exerce.  qvte  dans  In  tra- 
gedie  annon^H  pour  60n  conp  <l'pasnl  H  aon  premitr  pa9 
dana  la  carriere  wmiqtie,  im  talewt  veritabie,  qui  ae  füt  aana 
doute  developpe  H  affermi  par  Vmage,  La  piece  est  d*une 
bonne  intrigue,  d'un  d^vdoppement  hmreux  et  nbondant,  d^une 
marche  aiaee,  d^une  oeraification  franche  et  aanez  aouple,  anuf 
lea  premierea  ac^nea  dont  le  atyle  eat  groaaier  et  plat,  Fournel 
irrt  sich  freilich,  wenn  er  die  Erfindung  des  Stückes  Tristan  zu- 
schreibt und  didier  u.  a.  meint,  Montmaur  (ein  damals  bekannter 
Sdimarotzer)  ne  fut  peut-Htre  pas  etrauger  f\  la  ereation  dft 
mm  Paraaiie. 

Tristans  Nachahmung  eines  Cinquecentistenlustspiels  —  das 
ist  das  Wichtigste  an  der  Sache  —  steht  nicht  vereinzelt  da. 
Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  als  die  Herrschaft  des  spa- 
nischen Einflu.sses  im  französischen  Drama  am  mächt ijxsten  war, 
begegnen  wir  verschiedenen  Versuchen,  dem  italienischen  Lust- 
spiele, das  im  vorigen  Jahrhundert  in  (iallicn  dominiert  hatte, 
wieder  Cieltun<;  zu  verscliatVen.  Diese  Strönnm^  wurde  ohne 
Zweifel  durch  die  italiciuM  licn  Schaus|)ieler  hcivorgenitcn,  die 
um  jene  Zeit  immer  häuüger  nach  Frankreicli  kamen,  bis  sie  sieh 
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dort  eiuUich  (laiKTnd  niedeiiiefscn.  Der  erste,  der  damals  sieh 
für  das  italienisciie  KenaissaDcedrama  begeisterte,  war  Rotruu,^' 
der  enipfänglkli-t*  und  vielseitigfite,  wenn  auch  nicht  der  beleib- 
teste Dicliter  des  Jabrhtuiderts.  lo  seine  Fui'sstapfen  trat  u.  a. 
Tristan.  Der  letztere  ist  —  merkwürdigerweise  wurde  bis  jetzt 
noch  nicht  darauf  hingewiesen  —  ein  Schäler  Rotroos,  und  zwar 
nicht  nur  hierin.  Ich  will  jetzt  nicht  untersuchen,  inwieweit  er 
in  einzeben  Tragödien  von  Botzou  beeinflulet  war;  aber  ich  kann 
nicht  unerwihnt  lassen ,  dafii  er  mit  seiner  Tragikomödie  La 
Folie  du  Sage  <gedr.  1645)  ganz  auf  Botrou  stdit  Er  wandte 
sich  dazu  gleich  dieeemi  vielleidit  von  ihm  selbst  darauf  auf- 
merksam gemacht,  an  das  spanische  Drama  und  benutzte  aufser 
einer,  an  anderer  Stelle  näher  zu  bezeichnendeD,  Comedia  famoea 
noch  ein  früheres  StCtek  Botrous,  L'Heureuse  Constance  (gedr. 
1636),  das  seihst  ganz  auf  spanischen  Quellen  Vjeruht,  Nach 
Kotrous  Tmle  beurheitete  er  dessen  Cdinii  ut  als  Ptistorale  [A mu- 
rin in),  um  endlich  für  sein  Lustspiel  Le  Parasite,  wie  wir 
sahen,  iinrli  dein  Vorg^ang  Kotrous  ein  italienisches  Vorl)ild  /u 
wählen.  (  orneille  soll  nach  einer  l^igendc  d(!n  Dichter  aus  Dreux 
im  litterarischen  Sinne  als  seinen  Vater  hczeichnct  haben;  gewiis 
mit  uiehr  Recht  hätte  Tristan  ihn  so  nennen  dürfen. 

Aulser  Tristan  tollen  noch  andere  Rotrous  Beisj)iel,  und 
man  weils,  wie  Molit^re  bei  seinem  Auftreten  ganz  in  dieser  8trÖ- 
nmug  stand.  Tud,  wenn  ihn  sein  Genie  auch  über  die  Kolle 
eines  l>loi'sen  Nachalmiers  hinweg  zur  unerreichten,  einsamen 
Höhe  im  französischen  Lustspiel  erhob,  so  ist  es  doch  merk- 
würdig, dafs  er  zu  der  italienischen  Komödie  fast  bis  an  9&n 
I^benscnde  immer  wieder  zurückkehrte. 

ilher  .Hein  Verhältnis  /um  italieuiachen  Lustspiel  befindet  sich  eine 
Arbeit  \<m  mir  uuter  der  l'retjse. 

Nürnberg.  A.  L.  Stiefel. 
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Das  Liederbuch  der  Konstanze  Philippine  de  Bnrqucr. 

Auf  der  fursflich  Fti r.slc nheryischen  Bihlwiiirk  xu  Donauesr/tinfjfti 
liegt  als  Nr.  III  eine  fiaitdscitriftlicJie  Sammlung  von  franxösiHctwn 
und  nMierUmdMmi  Liedern,  heüieU  GhansoiiflonB  [!J  nouuelies  et 
yielleB»  die  vieüeieki  verdient,  durefi  eine  kurze  NaHx  den  Fbreeheru 
auf  dem  Qthiete  des  GeselhdmßsUedes  des  17.  Jahrhunderte  näher' 
genicki  zu  werden.  Sie  enthält  90  Blätter  Querquart,  von  denen 
Bl.  —  kfrgehlirhen  sind,  und  arhrint  nach  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts in  den  katholisrh/^ft  XirderUiuden  auf'gexeivlinet  \u  sein :  auf 
Jii  72b  steht  die  Jahn.siahl  l(Hi7,  BL  36a  wird  Brüssel,  BL  IJ  die 
FiMin  Aremberg  erwähnt.  Die  Besitxerin,  die  einen  Teil  der  späteren 
Nummern  eeibet  gee^nriAen  hat,  war  naeh  M.  Ib  u.  91a  Ifadamoiselle 
GoDBtaiioe  Phiiippine  [Glaudinne  Desir^]  de  Barquer  (wieht  Bar- 
gucr,  wie  [iarack  in  seinem  VerxeieHmie  der  T)onaue.*iehinger  Hss.  1805, 
S.  l()4  liest).  Unter  den  71  Xummern  befinden  .^ich  sechs  niedei'- 
If'indisf'he  Dichtungen  und  eine  (leiitsrlie.  die  i'tbrigen  sind  iti  frfnixii- 
sischer  Sjrrache :  zumeist  Liebeslieder  un  Stile  der  Seiciferjxjesie,  ferner 
einige  D'inklieiler  und  Weihnachtsgesünge  (noels).  Icli  gebe  ein  Ver- 
xeiehnie  der  Liederanfünge  und  ein  paar  Tkcte  eUe  fVoft«. 

BL  80  V0118  ii'au6  l'eeprit  guenre  fin  (2  Sir,),  —  86  Si  jaue 
sincque  Bens  mille  eseus  (2).  —  46  Je  sens  pour  vous  Philis  (3).  — 
iib  Noptre  pape  qui  est  a  Rome  (4).  —  66  .Tay  cru,  Cliniene,  sortaiit 
de  ce  lieu  (2).  —  7n  Dospnis  que  jay  veii  C<»lim^nc  {'2).  7  b  Je 
seiiF  pour  vous  depuln  ([u<4(|IH'  iours  (4).  —  S6  Frerc  Pierre  faiet 
memeille  (4).  —  1)6  Jay  toiiiours  ayme  constament  (3)  (öur  l'air  de 
laDuchesse).  —  IIa  Terline  vous  est^  belle  (3).  —  12o  Si  jay  pour 
TOB  beaux  yeux  —  bis  (4)  (sur  Tair  de  la  oonrante  de  la  Heyne).  — 
14  a  Le  verge  du  berger  Tirsis  (4).  —  16a  Heb»,  je  suis  aban- 
donn£  (3).  —  \7b  Dieu  quelle  faiblesse  (2).  —  Iga  Vous  este  la 
plus  adorable  (3).  —  10a  Tirsis  »li.-oit  a  Climene  (3).  —  '20a  VuuB 
auez  bieii  vnulu  (4).  —  21  rt  Si  vo»tre  rigeur  est  extreme  (2).  -~- 
21/'  Aiiiiablc  stditude  f  1).  22//  Quan  je  rei:ai<le  fixemeiit  par  It-s 
euillades*  ^Ü)  liaiisson  a  rhoinieur  du  bt.  sacreniejit).  —  2  l/>  Sur 
lout  peedieur  veudllie  (4)  (Autre  chanson  epirituelle). 

ArtUT  1  n.  SpTMlMii.  hXJXYh  6 


Digitized  by  Google 


82 


Kleine  Mittciluugeu. 


256  Herden»,  hij  ii*  geboren  (5)  (Kerstnacht  liedeken).  —  28a 
O  Coridon,  Biet  hier  den  stal  (<>)  (Ander  kerstnacht  liedeken),  —  296 
Hoort,  o  nien|p]chen.  hoort  «lif  woiidcr  {:])  (Ander  kersliedeken).  — 
'AOh  (iaet,  Jiin,  loopt  he<len  niel  een  kvI  Kii  Imelt  den  <loc'tor  hier  (7) 
(Ander  flan»**  litleken).  34«  \' rolyckhevt  Ih  alle  inyn  vreucht  (3) 
Ander  duyte  liedeken),  —  '6 ob  Den  eerslen  aduocaet  sprack  orabe- 
tamelyck  (3)  (Str,  3  te  Bnuselen  int  glasen  huys). 

366  Voir  a  m  pieds  vn  miserable  (8).  —  87o  Si  ma  flamme 
est  imniortolle  (8).  —  89  a  Jeune  beautß  que  jay  tant  poünuiuie  (3). 
—  40a  L'hiuer  est  au  tombeau  (3).  —  41a  Mon  coeur  soupire  pour 
de8  yeux  ni  doux  (2).  —  42a  Divin  soleil  (G)  (Chauson  de  noel  dediee 
a  niadame  la  prineesse  d' Aremberg  sur  Tair:  De  vos  beaux  yeux). — 
44a  Exee.fl  d'amour  dans  Textreme  baysesee  (4).  45a  A  la  niinuicl 
je  voiß  lef  roy  gloire  (6).  —  40 Z>  Mon  beau  poupon,  que  vous  auex 
des  channes  (4).  —  48a  Yoicy  le  temps»  mes  ohers  amis  (5)  (Nouueanx 
atre  f!)  sur  Tair  de  Triootost).  —  496  A  la  naissanoe  (6)  (Nomieauz 
autre  sur  l'air  de  Que  je  vou»  ayme).  —  51a  Voicy  le  temps  de 
rannee(Noel8  sur  l'air  de  hi  moutarde).  —  53a  Av  iourdhuy  finit  en 
<•<•  lit'Ux  ((!)  (Xomu'HUX  autres  nur  l'air  des  Triolc.«tx).  ällo  Durant 
(■est  aduendt  nioiir^trorir-  lu^tre  allegrcKse  (4)  (Noele  iiouueaux  mr  l'air: 
Ha  qu'il  est  doux  d'aymer  berger.  Unterachrifi  P.  Le  Doux  J-.e8 
Phrases).  —  576  Quittes,  belle  Smcbins,  Toetre  rigenr  (2)  (Gbanson 
ü  la  mode).  —  58  a  Vndt  du,  o  adels  sir  (8)  (OpemarU,  Sir,  2  Policte 
haut  obgesiegt  Sir,  8  Herzu  ihr  Milidener).  —  59  a  Vndt  du,  o 
adels  zir  (;5)  (gleichlautend  mit  dem  vorhergehenden  LiedeJ.  —  60a 
Prince  e'est  hien  iustomenf  i*!)  fSlr.  3  Duohesse  pardonn^'  moy  luit 
dir  rbersrhrifl  Pour  rinconiparable  duehense  sur  le  ehant:  Belle 
Yriii,  quan  pemC^  vous).  —  ijoa  \'ous  auez  l'air  le  plus  gallant  (3) 
(Chauson  vielie).  —  Ü4a  Cesse,  bei  obiet^  de  charmer  (2).  —  65o  De 
lors  que  ie  vous  [vois],  belle  Climaine  (3).  —  66  a  Tout  le  loing  de 
nostre  vUage  (6)  (Sur  la  Mattelotte).  —  67a  Phitlis,  aymons  nous 
touiours  (4).  — -  676  Belle  Philis,  ne  ( royez  pa»  (4)  (Chanson  sur  la 
Contesse).  —  69a  Nos  pauures  maris  ialous  (8).  —  70a  D'un  feux 
secret  je  nie  sens  consunu'r  (2).  —  706  Vos  hcMiux  veux,  adorable 
priiM-esK*  (2)  (La  eüqiiill(  I.  7 1  a  L'ombrage  des  bois  ( 1).  —  716 
Beautez  merueille  de  la  cour,  divinit^»  visible  mais  insensible  (3).  — 
72a  Nou,  non,  Cataut,  ny  consent^z  pa«.  —  726  Philis,  minportune 
de  veue  (2)  1667.  —  78a  Par  son  trepas  dans  oe  lieu  frequente.  — 
786  le  n'ay  iamais  parle  de  mon  amour  «ztareme  (2).  —  74  a  8i 
vostre  oour  vous  pieesoit  en  secret  (6).  —  76  a  Dessus  le  bord  de  la 
Heine  soupiroit  vn  amourcux  (5)  (Clianson  vielle  asse  et  in  snper- 
latiuo  *iradu).  7i'<h  Ha  (ju'il  est  bon  de  demieurer  a  table  (4) 
(Chansttii  atjee  de  dix  ans).  —  776  Vovei  bientost  la  froidure 
bannie  (6j  (Air  de  Cour).  —  79a  O  que  le  ciel  est  coniraire  a  nia 
vie  (8).  —  806  Que  je  me  plais  soubs  vostre  loix  (4)  (Chanson  de 
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cinquaiit^  ans).  —  81  />  EnfuI,  Phyli?,  ie  »xm  dajie  raa  aouffrance  (3) 
(Chanson  du  cluistre  de  Vrselmnes.  Unvollstmidig).  —  90  a  Ein 
fmxiSsmh$t  8piii9KMiL  Voehmr  itt  ein  Bhä  mt^eBcknittm, 

[da]  L  ChaBson  Nouuelle. 

1.  Voiu  ii'au6  Teaprit  guene  fin 
de  me  TOtiloir  oeter  le  Tin, 

et  TOUS  faite,  Fili,  grand  tort  a  vostre  gloire. 

laisHc  moy  drincke,  drincke,  drinoke  mille  ooupB! 

car  quan  je  n'ay  bas  bu, 

je  n'aime  rien  (ju'a  boir^  qu'a  boire, 

et  quan  je  suis  sou, 

je  n'aymerey  que  vous. 

2.  Et  quan  jay  hu  Mobrement, 
jay  ue  voy  rieu  en  voub  voyaul 

qu'  vne  »eule  Fili,  qu'  vne  seulie  inerueille, 

et  quan  jay  drindc^  drinck^  drincke  mQle  ooupB, 

je  voy  par  tos  rayona 

que  lanro  la  bouteük^  la  boutetlle^ 

•a  [?  ma]  Filia,  ea  vn  coup 

eent  menieUlee  en  toiu.  . 

[36]  II.  Autrechansonaboire. 

1.  jau^  eincque  aens  mille  eacua 

de  reuenu, 

tuuiuure  i^erC*  ches  moy  Baccua 
entretenu, 

j'aurt  tottioiirB  a  ma  maison 
sincque  putains,  quatre  biberona, 
deux  bouffons»  eincque  iuroignee, 

touiours  ehes  moy  les  cuisinierBy 
rotigeurs,  veneurs,  patiaiers 
aur§  de  la  besoigne. 

2.  Puiequ'a  la  mort  il  faut  venir 

par  le  dcptin, 

que  Ton  ne  m'aUle  entretenir 

le  iiifMlet'iii, 

que  Ton  ne  me  parle  point  d'eau, 
eur  tout  qu'on  m'apporte  vn  tonneau 
tout  apres  de  ma  ooudie! 
ear  eetant  si  pre  de  ma  fin 
je  veu  mourir  le  ventre  piain 
et  le  ver  a  la  bouche. 
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m.  ChanBon  a  boire. 

1.  Notre  pape  qui  est  a  Ronie 

boit  du  vin  oomme  vime  aufcre  homme 
du  meüleur  de  la  tonne; 

pouniuoy  n'eii  buuerons  nou8  pa*^? 
alleluia»  alleluia,  alleluia,  ulloluiu,  alleluia» 

alleluia,  alleluia. 

3.  Le  eure  de  tte  Chatherine 

reuen ant  de  »es  matines 

prit  sont  pot  de  trois  chopines, 

le  mit  »ur  son  estoniacl). 
alleluia  ete. 

3.  Le  cordelier  Jacobiu  et  canne 
boit  du  vin  jusque  aux  larmes 
en  disaiit:  Voila  pour  Tarne 
de  oeluy  qui  le  peierai 
alleluia  etc. 

4.  Lee  jeuanes  moiane»  et  dm  nouioea, 
81  tot  que  la  messe  est  ditte, 

s'en  von  droit  a  In  maimite, 
tuer  le  inouneau  de  la. 
aUeiiüa  etc. 

F  i  ni ». 

IV.  Autre. 

1.  Fröre  I'icrro  faict  niorueiliie, 
de  hoir  il  n'cn  est  jamais  las, 
80U  breuier  e[ij|t  sa  bouteille, 
sou  chapclet  bou  corfela. 

Pour  moy  je  me  veu  rendie  moine  dedans, 

dedans»  dedans,  dedans 
le  petit  st  Anthoine. 

2.  Frere  Jacque  par  sa  doctrine 
releuera  noetre  couuent» 

je  ne  eognoit  pas  d'iuroigne 

qui  dans  le  vin  soit  plus  scauaiit. 

Pour  moi  je  me  veu  etc. 

d.  OhU?  chone  est  delectable 
de  la  vie  de  frere  Martin, 

il  visite  la  cuisine 

cuitaiit  le  m'iv  que  le  matin. 

Pour  luoi  etc. 
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4.  Le  iJiieur  eet  si  vencrable 
qu'oii  ne  le  sauroit  oxprinicr, 
Ion  qu*!!  se  vM  metre  a  taUe, 
le  lene  pour  aller  coucber. 
Pour  moy  je  me  veut  rendre  nwlnv  dedene, 

dedens»  dedene,  dedens» 
le  peüt  8t.  Anthoiue. 

Fin. 

[63a]  V.  Chanson  viellc. 

).  Vom  aues  l'air  le  plu8  gallant, 
YOUB  ponedei  miUes  raiee  tallant» 

Toetre  douceur, 
voF  (liuinB  chanuee 

pont  dr  iiop  coemu 
If  roy  et  le  vinqueur, 

2.  Voujä  chnnneriefzj  iiiesnie  lee  dieux, 
In  lilxTto  fui  deuant  voe  beatix  ienx, 
a  V08  aj)}>siH 

ie  rcnd  le8  anue*?, 

et  ie  HC  piÜB 

bniBler  que  de  vos  feux. 

3.  Tuub  1UC6  deeems  sont  superilux, 
quand  ie  fay  veu  de  ne  voue  aymer  plns: 
81  ie  V0U8  seif, 

heUv  inhumaine, 

soufire  qu'Amour 

vouB  enflamme  a  son  tour. 

Fin, 

[766]  VI.  Chaneon  ag6e  de  dix  ans. 

1.  Ha  (ju'il  est  bon  de  demeurer  a  table, 
quand  il  y  a  du  bon  vin  delectable! 
ha  qu'il  est  bon  de  gouspiUer  vn  verre! 

il  vaut  bien  mieux  le  plaieir  qu'a  la  guerre. 

2.  De  deux  parties  lesquels  est  plus  soitable, 
de  batailler  ou  de  demeurer  a  table? 
pour  moy  sans  resonm  i  ic  preud  le  verre, 
il  vaut  bien  mieux  le  plaisir  qu'a  la  guerre. 

3.  Alexander  celon  (|ui  auee  l'histoire, 

passa  la  moitie  de  son  teni]>s  a  boire; 
niaip  qu'il  estoit  si  vaillaiit  a  la  giierre, 
ceet  pai'ce  quU  gouepilloit  bien  le  verre. 
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4.  Goiupülons  dono^  ums  ehera  imjrt  de  grace, 
et  Sans  taider  que  l'on  me  aatiafaee, 
or  88,  111608161118,  gouspOloi»  doDO  08  vene! 
von«  vous  y  trouueras  niieux  qua  la  guerre. 

Fin  de  la  chanson  d'onse  an. 


1.  Herders,  hy  is  geboren 
int  middel  ran  den  nacht, 

die  800  lanrk  van  te  voran 
de  werelt  beeft  verwadlt 
Vrolyck,  o  herdefrjkcns, 
ponghens  ons  d'  engelticns, 
songens  met  blyde  ftem: 
Haest  V  naer  Bethlehem ! 

Ii.  Wy  amie  flechte  liekenSi 
goiyck  de  boeren  pvn, 
ontwecten  ons  geburkonH 
en  in  de  maene  schijn 
liepen  met  bly  gesdud 
naer  desen  armen  stal, 
daer  ons  den  engel  »anck, 
altemael  to  bedwanck. 

3.  Als  wy  daer  syn  gekomen, 
fliet^  een  klyn  kindeken 

leet  of»  stroet  nu  geboren, 
8oet  ab  een  lammeken, 

Berlin. 


Kerstnacht  liedeken. 


d'  oogkene  van  stonden  aen 
eagmen  vol  tränen  staen, 
het  weenden  vyt  drud(  en  rauw 
in  dese  leUe  kavw. 

4.  Ick  [nam]  mijn  fluyttien,  een 

ander 

die  namp  »ijn  niouHettien, 
en  duB  fluyttien  [wy]  en  songen 
veur  het  s^oete  kindeken: 
Na  na  na,  kintion  teer, 
fUB  8U8,  en  kryt  niet  niecr, 
doet  V  klyn  ooghsken  toe, 
ey  gyn  van  cryten  moe. 

5.  D  kint  begoßt  nu  te  «laj)en, 
de  moefler  sprack  ons  aen: 
Lief  berders  al  te  samen, 
wilt  soutiens  buyten  gaen! 
v  lie  sy  py»  «n  vre, 

dat  brengt  myn  kint  v  me, 
want  tip  godt  vwcn  beer: 
oomt  mergben  noch  een 8  weerl 

J.  Bolte. 


Zur  IntelligenBa.  Über  P.  GeUiiohi  Anagabe  der  IMligmxa,  * 
die  vierte,  welche  von  dieeer  intereesanten  Dichtong  veranstaltet 

worden  ist,  bemerkt  Mussafia,  LitteraturbL  f&r  genn.  und  rom.  Pbil. 
Jahrg.  V,  1884,  8.  156 :  'Bei  seinem  Verfahren  müBsen  wir  den  eigene 
liehen  Text  von  der  lautlichen  und  graphischen  Form  unterscheiden. 
RetrefTs  der  erpteren  wollen  wir  die  Zuversicht  hegen,  dafp  ?eine  Aus- 
gabe die  Überlieferung,  .«ei  es  im  Texte  oder  in  den  Anmerkungen, 
vollständig  und  getreu  Mriedergebe.'  Um  die  Berechtigung  dieser  'Zu- 
versicht* tu  prüfen,  habe  ich  neulich  bei  Crdegenheit  emea  kunen 


■  Die  hiMli4fenxa.  Ein  altitaUMiischies  Qedidit  nach  VergleichnnK  mit 

den  beiden  Handschriften  hernn-gegeben  von  Hr  P  O,  Vorausgeschickt 
ist  eine  Untersuchung  über  die  Quellen  des  Gedicht«.   Breslau  1^3. 
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Aufenthaltes  in  Florenz  für  die  ersten  59  Strophen  eine  Veigleiohniig 
von  Gellridit  Abdraek  mit  der  Mag^abeochisoheii  und  von  Str.  46,  7 
ab  mich  mit  der  LaurenzianiBchen  Hb.  vorgenommen.  Da  da»  Re- 
Bultat  diei>er  Kollation  immerhin  der  Mitteilung  wert  schien,  so  bringe 

ich  (lii8siell:)€  hier  zum  Abdruck,  und  zwar  fülire  ich  hci  den  ersten 
20  Strophen  nicht  nur  ■sachliche  Fehler,  »ondern  auch  alle  gra- 
phischen Abweichungeji  von  M.,  soweit  G.  sie  nicht  selbst  in  den 
Anmerkungen  ab  solche  bezeichnet  hat,  an;  in  der  Folge  wird  nur 
hie  und  da  eine  inteneaanten^  lein  graphi«ehe  Variante  mit  erwilmt 
1,  2  folgU»,  l,  6  nerxieri.  %  1  temmpo,  2,  2  lombn  danxemo, 
2,  8  E]  feidt  il  fiet  ||  dapriL  2,  4  fiori.  2,  5  cavalieru  2,  6  damon. 
2«  9«0fl.  8»  2  wan  m-xirre  1  llombra.  3,  7  ßn.  4,  1  VMO  eore.  4,  8 
assai.  4,  5  fpridar.  4,  ü  Amor.  5,  J  Ei.  o,  2  mtoi.  n,  3  senxa. 
'»,  4  lo]  I.  (lei.  o,  n  nesmrw  mm\  rnni  ne^sun  :  G.  hat  die  beiden 
Worte  f^rhweigend  umgestellt  5,  6  grnein.  ä,  7  petmero.  5,  9  miori 
yentüi.  G,  1  Afnar.  H,  2  gratia  (die  Anmerkung  zu  15,  7  hätte 
eclion  hierher  gehfirt).  6,  3  fMbn^fnoiufo.  6,  5  m'dj  mAa;  G.  giebt 
in  der  Anmerkung  die  eretere  Lesung  auedrücikUch  als  die  der  He. 
an.    F),  Ci  rhi.        7  maginai.    7,  2  pan*   7,  8  TanL    7,  '>  Bianrn 

Bianrhf.    7,  G  d-istall.    7,  0  fioai'.        1  /r/'rr»  r  hf(/l}.  8, 
sguardi  ypandc  \  spnndr  N  sfp^ardi :  G.  hat  auch  hier  ßehweigMtid 
geändert.    H,  7  nowne  cnor  umann.    H,  8  Ca/  y»/.    0,  I  miraboU. 
0,  3  sprni(kn'  ,1  riccka.    9,  4  saggenxu.    9,  5  ej  ü.  d.  Z.  uachgetr. 
9,  8  7]  i/.  9,  0  oaMT  |{  (enroJ^lianM.  10»  1  m'  ||  ifoetoi«  (naek  der 
Asm.  liee  Bl  doetar),   10,  4  <M  ofl^t^rMS»!.   10,  7  diors.   10,  8 
ogn  aUr.  (nack  der  Anm.  Uee  M.  ongnt).   1 0,  9  Oavria  !  allegrezx4i. 
l\,  7  II  mi.   12,  2  prdum.  12,  4  /?]  fehlt  j]  Mao*  ||  ftiarat%^. 
12,  ')  Irlmic.   12,7  Qufind  nppare.   12,8  AUegra.  18,  2  aW.n.  13,4 
vo/f.   13,  ö  giomurxxa  onr/ni.   13,  8  Ädorna  e  ffhaia  r,    14,  1  »w.   14,  3 
fiou  r\  nontif.    14,  4  // ]  Igli.   14,  5  /i«.   14,  (3  marorilgliarr  saggio] 
das  erste  ^  ü.  d.  Z.  uachgetr.  15,  1  sovramirabole.  15,  3  »Saw.  15, 
jNiri  ;i  floMole.  15^  8  fe]  t{  1' Am^NMMe.  16,  1  ^itsfra.  16, 5  £lfiop?>7  ] 
o  fi.  d.  Z.  naohgetr.    16,  6  Oiaola.   16,  8  gMeraikme.    16,  9 
(danach  Rasur)  ircho.    17,  8  ch'o7n\  euomo.    17,  5  .^^nne]  A>niM. 

17,  7  UMu.    17,  0  <  '«n/*o  i,  i«J  i7.    1^,  1  pieira.    18,  4  sapjrrova. 

18,  5  /^/(i  I  7t7(f/  /'owij  /m^«.  18,  7  spcngnc.  18,  S  ry;/;  /<r  ///.  | 
nanmnvamore ;  nach  <lrr  Anni.  läse  M.  iimmora.  19,  .'»  .s.s?<(>.  10,  6 
sraccia.    19,  7  quam}.    19,  8  inuorata.    19,  9  grand.    20,  3  rfW. 

20,  4  i'ie»  m«no.  20,  5  mantiene.  20,  8  eie^t.  20.  9  e]  fehlt  Mfwio. 

21,  1  Oaleiedoino.  21,  2  ^]  CS^  21,  8  Sonne,  22,  6  oftt.  22,  9  «SV 
«fumitta  qtteüa  cJtetnan  gio  miao;  vgl  die  Anm.  28,  1  marglmita. 
23,  3  r}u  in  lei]  ehelki  23,  i;  67*r  //  o  //  Sardi  ]  Perchentramrdi. 
23,  7  Z';  //.  I  .7rrww^  r  24,  1  r  |  fehlt.  24,  2  /WW/o.  24,  3  In  Et.  | 
Entef^ria:  tmch  der  Anm.  law  M.  r.  n  Tiopin.  24.  7  strugü.  '24,  9 
£;Ua  eJ     äe.  25,  2  «on*a,  nicht  «en^ö,  wie  die  Anm.  angiebt.  25,  4 
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7f»J  E  in.  26,  1  Avin,  36,  3  fehlt  26,  9  J]  Cb  '  eohr. 
37,  \  Avi  ,  a  name]  eannome  \\  OritopasHo]  Qriaoptano;  aller- 
dings ist  p  mit  ahgekürzt*»!!!  r  verkratzt  und  undeutlich.  2«.  '>  K] 
fehlt.  29,  r  |  fehlt  eh  ietaii  |  das  zweite  r  ü.  d.  Z.  naehgetr.  29,  1 
misto  a|  mistnw.  29,  .'>  /W/'';  w.  20.  s  rarii  '7/Vj  inr  (oder  w/'y. 
29,  9  (.hinnf1o\  i{MmQ\\  i  untori)Uiikfe(.  '?(),  1  (  'eliduuio  \  elidonio. 
HO,  .')  «ö/<J  fehlt,  ol,  7  <«]  rt  injciiniladi ;  nach  der  Anni.  läse  M. 
-iaU.  82, 1  Jfan^io^e«.  32,  3  Lo  ftrro  traggc]  K  trnggie  il  ferro.  82,  6 
fredl  82, 9  M]  A.  84, 1  hbandina.  34,  8  Oomelio.  85,  2  rt^.}  ^^iofte. 
3d,  7  'n  /ut]  //ur  '  Anm.  *quaiUadi;  d  des  Reimes  wegen'.  Aher  ho  liest 
M.  thateächlich.  35,  «  orpic  ijrnww  |  ognemma,  86,4  £  tw  |  Kn.  36,5 
Kfitra]  Echitr^.  :i7,  1  SilciiHcu.  1^7,  H  graxie  c]  graxie.  37,  4  fycsrr 

\  Crr.sc/:.  37,  .'i  ( rngafronifo  \  (jagairowinro.  37,  G  />^/^    ]  hnffm/lir 
pmiiaki,  Jiicht  provnto,  wie  die  Anm.  aiiglebt.  3tS,  1  ('nainin.   ;i.s,  9 
luoghi.   39,  8  «/a«Wo  j  iMaiid».   40,     /h  (/ar  j  /i  </a.   41,  1  Kpisiiees. 

41,  7  /ers  e  tAxettt]  iveee^'  /fefv  r.   41,  9  eon.   42,  1  J^yuMxsMfe». 

42,  2  'nj  e».  42,  8  «e.  42,  9  VOUrt^.  48,  8  JA]  l  48,  9  Mppw. 
44,  4  e  */]  /  ü.  <1.  Z.  nachgetr.  44,  H  Ajrjyiccia}<i,  nicht  o/z/V.,  wie  die 
Anm.  pagt  4.'»,  1  Medo.  45,  3  r//  »7  rrr^/o.  45,  5  proc^do.  4G,  5  Ksa- 
r()ni(dito\  Ex^rontidito.  iO,  G  K\  f'tit.  47.  1  A>  l'indicn\  In  indin 
ML.  47.  7  fehlt  T>.  47.  H  AV  ]  K  L.  4h,  i  E]  fehlt  MT..  ^/i  ] 
//  M.,  V;*  L.  4«,  4  Laltrr  L.  4«,  5  Auenf.  4ö,  7  Ciuuxcnde  M.,  nicht 
nfe'aoomfe,  wie  die  Anm.  sagt.  49,  1  GahUda  ML.  j|  Irm]  «niro  da- 
hinter L.  49,  2  Niüo  Mlk^xUa  L.;  ygl.  die  Anm.  49,  5  «]  fehlt  L. 
49,  6  qwnifnj  laltre  L.  unterpunktet  dahinter.  49,  7  e  al.]  eleggia  L. 
49,  H  im  M.  50,  1  Ch-ites  L.  50,  2  ftwro  M.  50.  5  vgl.  <lie  Aiun., 
wo  die  Tjesung  von  T/.  for/inin  rm  affondn  f(>hh.  50,  G  n'r  |  L.  ■  r  ] 
fehlt  L.  50,  9  /r>|  ifif  ML.  lo  c.  |  arrolln  njtjnrratf)  M.,  nicht  apumio,  wie 
die  Anm.  angieht.  51,  2  E  \  si  «luhinter  L.  51,  3  (iere  L.,  re  ü.  d.  Z. 
nachgetr.  ||  dov€\  Que  L.  51,  5  Ed  Onigrosso]  Onigrosso  M.,  E  oni' 
grosso.  Ij.  51,  7  L.  |  a  nome]  chamaome  \\  Ainoreo] 
«trtoroAo  L.  51,  8  spllmdor}  o  aus  e  korr.  ML,  Mpr«mfor»  L.  51,  9 
crist.  I  {/t  christnlln  L.  52,  1  9'  ''/  s-wrco  M.,  siriarrho  L.  52,  4 
Amlrndramtna  j  Andrmnada  M.,  Adromatida  ur  (unteri)unktet)  L.  52,  o 
dargenta  M.  52,  9  e  /fw<yA  j  attempprnfo  L.  53,  1  Osfalio  L.  53,  3 
{7/>  /»  I  rhilgli  .M.,  (7////r  L.  53,  5  rliandido  L.  53,  li  d'ltuHa]  didia{\) 
L.  53,  7  jmntcrono  ir  M.,  panierou  ur  L.  53,  H  w./y/<  f  roÄJ«  J  »o  L., 
rw«  «  «errft  M.  54,  2  co/oni  ML.  54,  3  JEirf]  so  L.,  fehlt  M.  54,  7 
Cküooßnos  ML.  54,  8  dla]  dtw  M.  55,  8  smerardo  L  5.5,  4  m] 
«  L.  55,  G  verhxU  4]  twrt«  t/a  M.,  fa  L.  55,  7  jNvmux  M.  56,  1 
E  riritcH  L.  56,  2  pir-^  dirc  \  ppriie  efiddire  L.  56,  5  E]  fehlt  ML. 
JHarodo.s  Ml>.  posia  ML.  5G,  7  isrortoJ^.  57,  1  yw]  L.  57,4 
•vi'  caccia  L.  57,  5  /■  j  fehlt  M.  57,  9  iu\  il  L.  sehr  abgeblafst. 
5«,  1  E]  fehlt  ML.  58,  7  ^>e/rf  ]  ^^iWre  L.,  gemme  M.  58,  8  Er. 
re  s('r.  J  c/<as  reidcnut  L. 
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Zu  einer  Wfitoroii  Vergleichung  fehlte  mir  die  Zeit  uiiti,  olieii 
getftandeii,  auch  die  Lust.  Zeigt  doch  das  hier  veröffentlichte  Btück 
sdion  tur  Genüge,  wie  wenig  der  seitdem  venlorbene  Herausgeber 
schon  der  ersten  an  ihn  su  stäienden  Forderung,  nämlich  der  treuen 
Darlegung  des  in  den  Ib.».  ülx  rliet'erten  Texten,  gerecht  geworden 
ist.  Offenbar  ißt  bereite  Gellrielis  Kopie  der  Msp.  eine  ungenaue  ge- 
wesen; ferner  hat  er  eine  grofne  Anzahl  von  seinen  Anderun;reii  ver- 
säumt namhaft  zu  machen,  hat  l^sarten  von  L.  ohne  ein  M'ort  der 
Krwälinung  in  den  Text  von  M.  anfgenc^nnnen  und  endlich  von  den 
Varianten  von  L.  nur  einen  geringej)  Teil  in  den  Anmerkungen  an- 
g^Ohri  An  vielen  Stellen  bieten  die  Auegaben  von  Oxanam  und 
Ouneriiii  (die  von  Carbone  stand  mir  niät  zur  VorfQgung)  ein 
treueres  Bild  als  der  vorliegende  Text. 

Somit  erhält  der  Ani5.«pruch  von  A.  (iraf  l(iifnn.  sl<,r.  ilrüa  Iff. 
ital.  Vol.  TT.  p.  IT.'t"):  '(ha  h/  rtlirionr  'Irl  si(jnor  firlhirh  nan  r,  a 
viio  (fiiuliiio,  '/iia/r  ijli  stmlinsi  juilrvaiin  tifsiilerarc'  leider  von  dicBCni 
Standpunkte  aus  eine  weitere  Ikhiätigung. 

Breslau.  E.  Kölbing. 

Zu  Archiv  LX-XXV,  1 17.  Der  Ikig  bei  Freiburg  i.  B.,  welcher 
in  der  Belagerung  Vaubann  eine  llolle  t»])ielte,  heiTet  nicht  Roskiiuf, 
aber  auch  nicht  MoMo/pfy  wie  der  Herr  Recensent  meint,  sondern 
Bofstkopf,  8ein  88W.«>Vorspnuig  ist  der  belcannte,  die  schone  Stadt 

überragende  inid  gepriesene  Rchloftsberg  mit  den  Trümmern  de.< 
Schlns.'icP  der  Markgrafen  von  Baden,  das  .sich  bis  an  den  Kolkkopf 
hinzog.   Eigentlich  war  dasselbe  ein  ganzer  Komplex  von  Hauten. 
Karlsruhe.  Kapp  e  s. 

Die  neun  Eigenschaften  des  Weines.  /M  v/rA  ijrradr  nu 
wmifi  freier  lUiuiti  ftieiel.  niiUje  hier  selbst  auf  dir  'Irfnftr  hin,  tiafs 
ich  eiuas  .sdion  (icdrucklo<  yc^^  eine  Strophe  aus  drin  '  od.  ilarl.  2252 
stellen,  welche  dei'  iMndmier  Kaufmann  John  Colyns,  ein  früherer  lie- 
itüxer  diu&r  Hs.,  in  der  ertitm  HSlfte  des  16.  Mrhmderia  S,  2r. 
niedergeediHAen  hat, 

Wyne  of  hys  nature  hathe  p;v>|>r>-tc!f»  IX : 
Co[m]fortythe,  coragythe,  cbm'fyethc  -yghte, 
Gladdythe  the  harte,  pis  lycotir  moste  devyne, 

And  hetytlic  Jw  stomake  of  hys  naturall  niyght^?, 
Scharjiythc  \vyttf.v  and  gewythc  hnnlyncs  in  fvghte, 
ClenFvflic  \voun<b>  nnf}  cjigenderytlic  ;:enfyll  blöde. 
hyconr  (»f  lyco///-.  whyclic  nmkytiic  in«  ii  lyglile, 
Moderatlv  takvn,  hvt  dotlie  a  man  mvche  good. 

J.  Z. 
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Dr.  Engen  Wolff,  Privatdocent  an  der  Universität  Kiel,  Pro- 
Ipp^omonu  dor  litterar -evohitionistisehon  Poetik,  Kiel  und 
Leipzig,  lipeius  und  Tischer,  1890.   32  S.  8. 

Der  Verfasser  bekennt  sich  zu  Seherers  empirisch-induktiver  Methode 
der  Poetik,  doch  geht  ihm  der  auf  den  prähistorischen  Übergangsmenschen 
nirtickgreifende  Naturalismus  Scherers  tax  weit.  Er  nennt  dir  ^fothodo 
Scherers  oinr  imtnnvisHcnschaftliehe  und  wirft  ihm  im  Ausgehen  vom 
Lyrischen  eine  V'ermengung  der  Poesie  mit  der  Mu^ik  vor.  Poesie  sei 
nicht  möglich  vor  der  Ausbildung  der  artikulierten  Sprache.  Er  selbst 
kelirt  —  gewift  mit  Beoht  —  zum  streng  Epischen  ab  der  Uifonn  der 
Poesie  sorfiek.  Wenn  er  aber  ab  Gmnd  dalQr  die  anwichlieftilidie  Herr: 
echalt  des  rein  KtofTlichon  Interesses  beim  Kinde  und  beim  primitiven 
Menschen  geltend  inuclit,  so  scheint  uns  hier  eine  falsche  Gleichsetxun^ 
von  Stoffinteressc  ül>erhaupt  und  jJoetisch-äHthetischem  StofTinteresse  vor- 
zuliegen. Ersten«*  beruht  auf  dem  Erregungsbe<iürfnis  der  intellektuellen 
Vermögen,  und  der  es  befriedigende  Ütoti  braucht  mit  Poesie  absolut 
nichte  gemdn  sn  haben;  letsteree  beruht  auf  dem  ERegunesbedfirfnifl 
de«  Qeffihb;  ee  veriangt  in  seiner  primitiven  streng  episdien  ÄulsenuigB- 
weise  Sohieksalsmiehte,  ßchicksalslagen  und  Sdiieksalswendangen. 

Aus  dem  Epos  läfst  der  Verfasser  durch  alhnShlidie  Umbildung 
unter  dem  Kinflul's  der  erstarkenden  Subjektivität  ganz  nivcli  Darwin 
Lyrik  und  Drama  lier\'orgeheu.  .So  entspringt  eine  evolutionistische 
Poetik.  Er  fragt  weiter,  ob  diese  mit  der  von  Ari.stoteles  hcgrüudeteu 
konkurrieren  könne,  und  beantwortet  diese  Frage  durch  'ciuen  Ausfall 
in  des  Stagiriten  eijgentliGhstes  Gebiet,  die  Tragödie*.  Vermag  die  nene 
Methode  rein  psychologische  Probleme,  wie  das  Geheimnis  der  tragischen 
Wirkung,  zu  lösen?  (S.  15). 

Ein  rascher  Überblick  über  die  Entwickelung  der  deutschen  Tragödie 
«eit  Hnns  Sachs  ffdirt  zu  dem  induktiven  Satze,  dals  die  tragische  Kata- 
strophe l>ei  den  Klansikern  il'^thetische«  Wohlgefallen,  Befreiung  u.  dergl. 
wirke.  >»icht  anders,  als  der  Verfasser  hier  mit  der  deutschen,  ist 
Aristotdes  mit  der  griechiMfaen  Tragödie  verfahien»  nImUeh  induktiv 
und  keineswegs,  wie  Scherer  meint»  als  'Gesetsgeber*  von  voigefalsten 
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Principien  aus.  Warum  also  sollen  wir  die  aristotelischen  B^riife  nicht 
TOD  Hatu  «18  ab  —  natHrlicb  der  Verifislenuig  bedfliftiga  —  Hüls- 
bogriHb  cur  OxieDtiening  benntsoif  Wir  halteo  uns  hier  bei  «fanelDeii, 

die  Skala  der  Wirkung  bezeichnenden  AnidrAcken  (S.  17),  die  wir  be- 
aoataoden  müfsten,  nicht  auf  und  bemerken  nur,  dals  der  Verfauser  sich 
schon  R.  17  durclt  Abweichung  von  dem  Lessingschen  Kanon:  'Die  Furcht 
ist  »la.«  auf  uns  selbst  bezogene  Mitleid',  von  vornherein  das  volle  Ver- 
ständnis für  die  Wirkung  de«  Tragisclicn  versperrt  Er  kommt  dadurch 
8.  10  SU  dem  falschen  Satze,  das  Mitldd  Mi  nur  daa  Mittel,  um  die 
tragische  EadwirkuDg,  uoieie  tob  jedem  Stoff  loogeltete  Ereehfitleniqg 
(alw  ein  peycbologiach  UnfaftibareB  oder  den  Mwinaafto«  des  AriatoteleBl) 
zu  erzielen'.  Er  wirft  die  Furcht  für  uns  mit  der  niornlisieieodeo  Be- 
trachtung des  Tiagisschen,  die  auf  Schuld  und  Sühne  basiert,  zusammen, 
während  doch  für  Aristoteles  Mitleid  mid  Ftirebt  nur  ein  notgedningener 
Doppelausdruck  für  den  einheitlichen  aus  dem  Eindruck  des  allgemeinen 
Menschenloses  entspringenden  Schicksalsefiekt  ist,  in  dessen  nachhaltiger 
Erregung  eben  die  Katliaiab  besteht.  0ieee  Ist  nur  ein  SpeeiallaU  der 
aeknadfiren  Lust,  die  allen  GefühlaemgoiigeD  beiwohoti  in  noeh  weiterem 
Binne  ein  Specialfall  der  Lust  aus  der  Anregung  irgend  einer  seeliadben 
Funktion,  auf  der  alles  Schöne  bernht.  (Vergl.  meine  summarische  Dar- 
Ic^ng  der  ästhetischen  Thorie  de«  Aristotele«  in  *'/a\t  Geschichtschreibuufr 
der  Ästhetik',  Preuls.  Jahrb.  LX,  1887  und  'Die  ästhetischen  Gefühle', 
ZeitÄclir.  für  Psychol.  u.  I'hysiol.  der  Sinnesorgane,  Heft  3,  1890.) 

Im  I^rincip  hat  der  Verfasser  das  Wesen  der  tragischen  Kathaiäh 
richtig  gefafirt  (8.  19.  20.  22),  er  trflbt  eidi  aber  edbet  das  Yefsliiidnia 
wieder  durch  unhaltbare  Begriflbbeetimmnngen  nnd  DentongsTerraohe  am 
aristotelischen  Text  (8.  21). 

Auf  den  doch  etwas  zu  leicht  geschürzten  Versuch,  nach  Analogie 
der  Wirkung  des  Tragischen  audi  die  der  Komödie,  des  E}x>s  und  der 
FA-rik  fS.  23  AT.)  und  den  Im|»ul.^  zum  dichterischen  Schatiion  (8.  '11  f.l 
abzuleiten,  lohnt  es  sich  schon  wegen  der  Skizzcnhaftigkeit  des  Ganzen 
nicht  ebzQgehen.  Die  wtfteren  Entwiofcelungen  dea  Verfwnen  verlanfm 
eelir  ina  Weite  und  Unbeatimmte. 

Sohlieblich  noeh  einen  Speciaipwnkt!  S.  22  heifst  es:  «Auch  Lening 
suchte  nach  einer  psychologischen  Begründung  aeiner  Auffassung  (der 
Katharsis  nämlich),  und  er  fand  sie  darin,  dafs  uns  alle  Ix'idenschaften, 
auch  die  unantrenehmen,  als  solche,  als  Bekundung  unserer  Seelenkraft, 
angenehm  seien.'  Diese  jjsychologische  These  wurde  sich  zur  'Begründung' 
der  in  der  Dramaturgie  entwickelten  moralischen  Katharsiaiehre  sehr 
echleoht  aohioken.  Sie  iat  aber  aueh  von  Leeaing  dnrdians  nicht  in  die- 
sem Znaammenhaag  aufgeiteUt  worden,  atnidem  findet  eadi  in  einem 
Briefe  an  Mendelesohn  vom  2.  Febr.  1757  und  gebort  jener  verheifsungs« 
vollen  Richtung  an,  die  Lessing  im  Austausch  mit  Nicolai  und  Mendels- 
sohn früher  auf  Dubossche  Anregung  hin  einireschlnjren  hatte,  später  aber 
wieder  verliefs.   (V^ergl.  meine  'Kunstlehre  des  Aristoteles',  S.  S80  tt*.) 

Groüs- Lichterfelde  bei  Berlin.  A.  Düring. 
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Detitoch-gotisohee  W5rteibiidb  nebet  emem  Anhange  enthaltend 
eine  sachlich  geordnete  Übersicht  des  gotischen  Wmrtsohatees 
und  ane  Sammlnng  von  Redensarten  nnd  SprQdien  von 
Dr.  Oskar  Priese,  oid.  Lehrer  am  Ptogymnasiam  su  Sobern- 
heim. Leipsigy  Eoromissionsverlag  von  R.  Voigtländer,  1890. 
VI  und  64  8.  8.  M.  1,80. 

BoswortfaB  Index  to  Etiglüh  Word»  und  adn  Mrs  to  Ae  Laim  Wordt 
am  Ende  Beines  altengl.  WörterbocheB,  BchmeUen  Voeabuhnum  IoImio- 

ftaj-onicum  im  zweiten  Band  seiner  Heiin ndausgnbe,  femer  Bontenreke 
iHteiuisch-altengliHehcM  Wörterverzeichnis  in  seinem  Catlmon  und  neuer- 
dings auch  der  latoiiiinclio  hiflex  zn  (U-n  Wright-Wülkerschen  Glossaren 
haben  nur  oft  gute  DieiiHt»-  geleistet,  nnd  so  kann  icli  nicht  umhin,  auch 
Priese«  deutflch-gotischeB  Wörterbuch  willkommen  zu  hei&en.  Nutzlicher 
wire  sein  Bilciilein  noch  geworden,  wenn  er  bei  den  Subetantaven,  Adjek- 
tiven nnd  Verben  ihre  Flezion  beMkhnet  hStte.  Audi  bitte  er  mHal 
rogehnftftig,  nicht  nur  gelegentUcb,  wenn  das  deutBche  Lemma  mehrdeutig 
iBt)  die  genauere  Bedeutung  der  gotischen  Worter  angeben  sollen :  er  thut 
CS  z  H.  l>ci  dein  Substantivum  'Schein',  aber  nicht  bei  dem  A'^orbnnj 
'scheinen',  nnter  dem  nkTiurm  und  /xtf/kjoH  ohne  irgend  wolclie  Krklärung 
stehen.  Auch  folgt  der  Verfasser  i»fter  seiner  l^nelle  Suintni-lleync  etwas 
zu  sklavisch.  Es  i»t  begreiflich,  wenn  hier,  wie  z.  Ii.  auch  inv  Glossar 
von  Schnlze,  slmhis  anch  durch  das  damit  verwandte  Adj.  'BohUekt* 
wiedeifegebeo  wird.  Aber,  da  in  den  nns  eriialtenen  gotiaehoi  Bmch- 
stllckcn  das  Wort  nur  an  einer  Stdle  (Lac.  8,  5)  vorkommt,  wo  wir  es 
unmöglich  mit  *Bchlicht'  übersetzen  können,  weil  wir  nicht  von  'schlichten' 
Wegen  reden,  so  hat  Priescs  Ansatz  'schlicht  slaihts'  keine  BereoJitigung. 
Ahnhch  ist  es  üblich,  got.  dmim  durch 'Dunst,  Geruch'  zu  erkläreu,  aber 
belegt  ist  dieses  Wort  nur  als  Ubersetzung  von  titoSin,  oaur/,  6afi",ot£, 
und  80  hätte  I^riese  eein  'Dunst  daum'  S.  10  besser  weggelassen,  jeden- 
falle  aber  hfttte  er  nicht  a  50  'Dunst  dmim'  awiaehen  *Lnft  hifiiuf  nnd 
'Wolke  mükma^  aeteen  eoUen.  Zn  dem  Acc  mM»  (Ephea.  6, 17)  ist  wolü 
nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht  und  auch  Priese  s.  V.  'Schwert'  und  8. 58 
thut,  ein  Nom.  meki,  sondern  ^tnekeis  anzusetzen;  denn  in  denjenigen 
gernuiuischen  Sprachen,  in  denen  das  (  Je^chlecht  des  Wortes  bezeugt  i«t, 
Altn.  und  Ae.,  ist  das  Wort  {meer,  inakir)  männlich.  Auf  einem  Mifs- 
verständnis  seiner  (Quelle  beruht  Prieses  'mitten  durch  (midjä)  pairh'. 
DicBe  bietet:  *pairk  ...  mitten  durch  (auch  steht  midja  nodi  dabei)', 
womit  nur  gemeint  sein  kann,  dafii  der  von  ßairh  abhingige  Aocoeativ 
noch  den  Aoc.  des  adj.  Stammes  rnüffa-  vor  aidi  haben  kann.  Es  fehlt 
aber  auch  nicht  an  anderen  V»  i  n.  S.  28b  fehlt  'Nest  »ith'.  Sowohl 
S.  '\o  unter  'Ofen',  als  auch  8.  Ö7a  steht  auh.vi,s  statt  atihtis.  'Ich  be- 
lustige mich  mit  meinen  Freunden'  ist  Binlsa  mip  frijomlntii  mrinnim 
{\a\c.  15,  20):  8.  ti3  steht  statt  des  letzten  W  ortes  meinaw  mit  ein' tu 
Fehler,  der  S.  «J-l  wiederkehrt,  wo  'Den  lieincn  ist  alles  rein'  durch  AU 
ktam  krak^^aim  (Tit.  i,  15)  wiedemgoben  war,  wfibnnd  AttNiyiaiit  ge» 
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druckt  i&t.  S.  GH  muTs  es  ferner  heifteii  jHxe  gup  vatnba  üt  (Philipper 
Ii,  19)  'Der  Bancli  itt  ihr  Oott':  Priese  bat  mI  ohne  Qmnd  weggelaMen 
und  statt  des  Korn,  siuß  die  Genitivibfm        gesetst  'Im  Frieden'  heifrt 

M  gtmairfja  (Luc.  2,  20  u.  8.  w.):  Priese  giebt  8.  63  dem  SobHiantiv  die 
Endung  a*,  ab  ob  es  ein  Femininum  wäre.  In  uiyana  =  'Im  Kriege' 
S.  1)1  ist  bedenl^licii,  da  ein  Subst.  wigana  keineswegs  sicher  i^^t. 

Berlin.  Julius  Zupitza. 

Theodor  von  Sosnosky,  Sprachsündcu.  KiiiL'  Bliitonles(3  aus  der 
uioderuen  deutschen  Erzählung» -I^ttcrutur.  Breslau,  Tre- 
wendt,  1890.    7G  S.  8. 

Hin  gut  gemeintes  Schriftdien  —  nnr  wird  es  denen  nicht  helfen, 
welchen  es  den  Spiegel  vorhält,  und  ihre  Verehrer  nicht  hindern,  sie 
fernerhin  zu  geuicisen  und  zu  preisen.  Wer  aber  die  gerechte  Sache  des 
Verfasser»  zu  würdigen  weil's,  dem  brauclien  für  die  Zerrbilder  der  Schrift- 
stelleiei,  denen  der  Autor,  abgesdien  von  elnielnen  Naddissigkeiten  guter 
Ersfililer,  sein  Material  entnimmt»  die  Aogen  nicht  erst  geSffiiet  au  weiden. 
Wäre  es  nicht  betrübend,  dals  Leute,  die  nicht  einmal  im  stunde  sind, 
ihre  Muttersprache  riebtig  zn  gebrauchen,  ja,  die  nicht  einmal  klar  zu 
denken  vermögen,  zu  schriftftellerischem  Ruf  gelungen,  »o  könnte  man 
über  den  Unfug,  der  mit  Relativen  und  PosscHsiven.  mit  ellenlangen 
»!>atzungeheuern  und  verwurreneu  Bildern  gelrieben  wird,  herzlich  lachen. 
Mitunter  wiid  jedoch  unser  Stüiichter  pedantisch.  loh  kann  nkdit  aHes 
biUigeo»  was  er  s.  B.  Aber  die  Auslassung  des  Artikels,  den  Gehranch 
des  DemonstratiTS  statt  des  Belativs,  die  Wortstellung  vorbringt:  man- 
ches davon  ist  wohl  manieriert,  aber  nicht  falsch,  und  gerade  in  der  Wort* 
Htellung  hat  unsere  Sprache  glncklicherweiso  freiere  Wahl.  Das  mag 
allerdings  nielit  alles  in  der  Oeutschen  (Jniiiinintik  für  ö.xterreiehische 
Mittelschüler'  .-^teheu,  die  für  <len  Verfasser  nnilsgebend'  war  (8.  :V),  auf 
die  ich  ihm  aber  raten  möchte  sich  nicht  allein  zu  verlassen.  Denn  auch 
■ein  Stil  ist,  namentiioh  in  Handhabung  der  DemonstiatiTa,  nicht  mustere 
haft  IHe  Schlußworte  (S.  7S  f.)  beweisen  das. 

'Das  Lesepublikum  ist  an  die  herkömmlich  gewordene  Sprechverderb- 
nis (wohl "  Sprachverderbnis",  da  es  sich  nicht  um  die  Aussprache  handelt) 
schon  gewöhnt  und  hat  nur  selten  ein  Vei^Uindnis  für  sie,  was  sich  wohl 
aus  der  Vernachlässigung  erklären  läfst,  die  dem  Sprachunterricht*^-  in 
«len  Mittelschulen  zu  widerfahren  pflegt.  Übrigens  ist  jenem  (dem 
Sprachunterricht?  oder  dem  5  Zeilen  voriier  stehenden  Lesepubliknm?) 
diese  Glächgültigkeit  gegen  die  sprachliohan  Formen  der  EnSUungS' 
Littetatur  nicht  so  Obel  au  nehmen,  da  Ja  dessen  (ich  frage  wie  oben! 
denn  wäre  das  Lesepublikum  gemeint,  'jenes',  sn)  mufste  es  'sein'  heifsen) 
weitaus  gröfster  Teil  in  ihr  nur  rnterhultung  sucht. —  Xiclit  so  nju  lisichti«r 
aber  darf  es  ]>cnrteilt  werden,  dais  auch  die  I.,itteratur -  Kritik  jt*iien 
keine  H<Hchiunti  schenkt  uii<i  sie,  wenn  sie  ihr  überhaupt  auffallen,  als 
Kleinigkeiten  der  Erwäiuuuig  nicht  wert  hält  (hier  merkt  mau  erst,  dals 
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nicht  die  spiacUldMo  Foimen  gemeliit  siiid,  sondern  die  «VentOJee*, 
weldie  16  Zeilen  vorher  genannt  wurden  t),  dals  auch  ihr  das  Ventindnis 
für  jene  (die  Veretörse  oder  die  sprachliclien  Formen?)  mangdt,  wofür 
wohl  derselbe  Orund  bestimmend  ist  wie  dort  (wo?  in  den  Mittel- 
schulen? aber  iu  der  Kritik  wird  doch  kein  Hprachuuterricht  erteilt!).' 

Auf  der  folgenden  Seite  gehUs  mit  jenen  und  ihnen  'unentwegt', 
wie  Herr  von  Sosnoeky  sagt,  weiter.  Drum  schlage  er  auch  einmal  sin 
seine  eigene  Brost! 

Berlin.  Max  Boediger. 

Dr.  W.  Ck)eaok,  Stadt^chulrat  iu  Datizig,  LesningH  Laokoou.  Für 
den  weiteren  Kreis  der  Gebildeten  und  die  oberste  Stufe 
höherer  Lehranstalten  bearbeitet  ujid  erläutert.  Viert^  be- 
richtigte und  vermehrte  Auflage.  Berlin,  Haude-  und  Spener* 
bche  Buchhandlung,  1890.   XXIV  und  212  S.  & 

Der  HerauBgeber  verteidigt  sein  Unternehmen  in  der  Vorrede  zur 
vierten  Auflage  mit  TOteeffenden  Grflnden.  Dan  Eigen ttimliclie  desselben 
besteht  in  Weglassungen,  Veränderungen  und  Hinzufügungen.  Weg- 
golHs^cii  sind  fjist  ausnahmslos  die  antiquarischen  und  philologischen 
Anmerkungen  und  Exkurse.  Diese  Weglassung  erscheint  gerechtfertigt, 
da  in  der  Xiiat  der  in  Aussicht  genommene  Leserkreis  an  diesen  Ab- 
sebnitten  nichts  veriierty  ja  doicb  sie  nor  abgescfareokt  und  venriirt 
wild,  und  flberdies  Lessfaig  selbst  die  antiqnaiiscben  Eiinuse  fOr  <Avs- 
schweifungen'  erklärt,  die  zu  seiner  Abdcht  wenig  bdtragen  and  nur 
f1a«tpheTi.  weil  er  ihnen  niemals  einen  besseren  Platz  zu  geben  hoffen 
kann  (\'(irrede).  In  einem  Falle  lö.  <><),  Anni.  1)  ist  ein  längerer  Exkurs 
liOssingH  durch  Itesuniierung  abgekürzt.  Dagegen  ist  der  Text  selbst  nur 
HU  einer  Stelle  (S.  19)  um  wenige  Zeilen  gekürzt,  oifenbar  aus  pädago- 
gischen CMInden,  da  des  Weggelassene  mindestsna  Ittr  'bOhero  TSditer* 
angeeignet  ist.  Die  Auslassang  ist  hier  ohne  weitere  Begründung  deich 
Gedankenstriche  maridwt;  bei  den  weggdassenen  Anmerkungen  fehlt  jeder 
Hunweis. 

Die  vorgenommenen  Veränderungen  liestt^hen  zunächst  in  Motler- 
uinierung  der  Rwhtschreibuug ,  ferner  in  ganz  vereinzelt<'n  Fällen  in 
Beseitigung  »prachlicher  Inkonveuienzen,  wie  des  S.  III  plötzlich  an  Stelle 
des  neatralen  tretenden  maslculinen  (iebrauchs  von  Scepter,  und  des  neu- 
tralen von  Behfld  im  l^nne  Ton  Waflb.  An  emterer  BteUe  ist  in  einer  An- 
merlnuK  auf  die  Änderung  liingewiesea;  wenn  dabei  bemeikt  wird,  man 
müsse  .««ich  'wohl'  für  das  sächliche  Geschlecht  entscheiden,  »o  konnte 
dies  'wohl'  fehlen,  dagegen  der  Grund  hinzugefügt  werden.  Beim  ScliUde 
ist  die  Änderung  nicht  nniremerkt.  Die  hauj)ts!Rhlich8te  Verän<lening  )^e- 
steht  iu  der  durchgehejulen  Verdeutschung  der  fremdsprachlichen  Citaie, 
die  allerdings  nicht  wenig  beitrügt,  die  Schrift  für  weitere  Kreise  lesbarer 
XU  machen  und  ihr  das  absduedcinde  gelehrte  Gewand  —  in  den  meisten 
Fällen  handelt  es  sich  um  griechische  Citate  —  abinstreifen. 
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Die  Hincttfllguagen  beetehen  in  einer  orieDÜerendeo  Einleitiing 

(8.  VIT— XXI),  femer  in  Kapitelüberechrifteii,  die  zugleich  den  Gedulcen' 
gang  der  Schrift  markieren,  endlich  in  einer  erhebliehen  Zahl  knapp  ge- 
haltener Anmerkunjren,  die  von  den  wenigen  UeiWhaltenen  Leasings  Borg- 
fältip  unterHclüeden  werden.  Sie  sind  teils  »pniclilicheii  Inhalts,  Archaitinien 
der  .Sprache  erläuternd,  teils  dieueu  sie  der  Sueherklürung,  wozu  auch  die 
Anfügung  der  von  Leedng  nnr  citierteu  Homerstellen  in  deutscher  Über- 
setnug  gehSri  In  errterer  Besiehang  bemerken  wir»  dalb  8. 81  (Aoltog 
von  C.  X.)  *icii  bemerke  an'  olme  Note  geteaaen  ist  Hier  tteht  fibenUea 
in  der  mir  nngenblicklich  allein  zur  Verfugung  stehenden  (loschenschen 
Duodezausgabe  von  185Ö  'ich  nurkc  an'.  Hat  Ix*:*8ing  wirküi  h  'ich  be- 
merke an'  geschrieben'  Ferner  ist  S.  II  da»  Lesäingsche  '{Skävopoeie' 
in  der  Anmerkung  verworft n  und  im  Text  durch  *Skeuoi>neie'  ersetzt 
worden.  Dies  ist  aber  eine  hybride  Form;  e.s  uiufüte  dauu  Skeuopoiie 
hdleen.  Au&erdem  könnte  Idnaugefflgt  werden,  wie  Leasing  an  der  jetit 
nicht  melir  an  duldenden  latiniaierten  Form  kam. 

Zn  den  sachlichen  Anmerkungen  nnr  einige  Kleinigkeiten.  8. 14,  A.  8: 
die  Stadt,  von  der  die  Trachinierinnen  ihren  Namen  haben,  heifst  für 
gewöhnlich  nicht  T rachin,  sondern  T räch  in.  ö.  16:  sollte  da«  Bild 
von  Tournieres,  die  Tochter  des  Rtitnde«*  darstellend,  wirklich  'Dibutnde' 
heifäcn  und  nicht  vielleicht  'die  liutade'  (Ixi  Boutade/:'  H.  152,  A.  2  konnte 
znr  Erklärung  von  'Kamation'  wohl  der  jetzt  gebräuchlichere  Ausdruck 
'lulaunuit'  Idnsugefügt  werden. 

Grola-LiGhterfelde  bei  Bextin.  A.  Döring. 

Die  SteUtmg  des  Blax  FSoookmuni  in  der  WaUenstein-Diclituiig. 
Von  IVofesfior  Dr.  K.  Reuib.  Programm  des  Gymnasiums 
m  Pforsheim  1889.   15  S.  4. 

Ob  die  Person  des  Max  in  der  WirkUcUrait  des  Leliens  Plata  haben 
konnte,  das,  sagt  der  Verfasser  richtig,  ist  nicht  die  Frage,  sondern  ob 

sie  die  richtige  Bedentung  in  der  Oeeamtdichtung  nach  der  Auffassung 

des  Dichters  gefunden.  In  dem  Piccoloniiin  ist  Max  der  Qegansatz  zu 
Huttier:  Bnttler  ist  dem  Herzog  treu,  nach  meiner  AnffnsHunjr  die?ier 
dem  Kai.^er  untreu  werden  will,  er  darin  das  Ziel  der  Bt'friedipung  seiuex 
eigenen  FJugci/ei  erblickt,  Max,  der  nur  einen  Gegensatz  des  Herzogn 
zum  Wiener  Hof,  nicht  zum  Kaiser,  der  Fähigkeit  zur  Unfähigkeit  in 
Wallenstein  sieht,  darum,  weil  nach  seiner  toten  Überxeugung  Wallen- 
stdn  dem  Kaiser,  wie  hidier,  auch  jetet  noch  treu  ergeben  ist;  durch 
Max'  hohen  sittlichen  Standpunkt  und  seine  Hochachtung  vor  der  Ge- 
müt»tiefe  Wallensteins  tritt  uns  gleich  im  Anfang  Waliensteiu  menschlich 
näher.  Oktavio  hIht,  der  kluge  Rechner,  ist  in  seiner  Sicherheit  erschüttert, 
als  er  den  tielcn  unerwarteten  Eindruik  der  Reise  der  Frauen  ins  Lager 
auf  djw  Herz  Heiner  Sohne«  sieht.  Und  im  zweiten  Aufzug  ist  Max'  Ver- 
hältnis zum  Herzog  noch  immer  dasselbe,  er  kennt  keinen  Gegensatz  des- 
selben  zum  Kaiser,  den  drohenden  Zwiespalt  au  ▼ersOhnen  war  er  noch 
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die  geeiguoto  Persönlichkeit;  aber  diiH  Verhängnis  will  e?,  dafs  Tlln  zur 
MittolsporHou  zwischen  Feldherru  und  Heer  bestinunt,  «lafs  Wallenstein 
tiefer  in  den  Verrat  hiueingeHtofsen  wird.    Max'  Ijebe  soll  niiilshmuchi 
werdeu,  das  ist  der  Plan  der  Gräfin;  Thekla  ist  es,  welche  den  ersten 
FuBkea  dm  MibtnuenB  io  seioe  8e^  wirft.  Er  Mi  seiii  MhOnfteB 
Lebenniel  and  xuglflidi  «ein  BUd  von  WallciufieiiiB  Bdnlieit  ntüi  nirack- 
trctcu;  bald  solUe  er  hilflog  suMbeO,  wie  er  gflgeo  ein  uberniftchtiges 
Schicksal  nicht  ankämpfen  kann.    Aber  er  inufs  treu  sein,  Wallenstein 
soll  selbst  das  Cicuebc  von  List  und  Lüge  zorreifsen,  obgleich  er  fiihlt, 
dafs  er  mit  diesmi  Schritt  sich  von  seinem  Vater  losreifst.    IndeKseu  er 
wird  erst  zu  NS'aUcnstciu  vurgelasseu,  als  dieser  schon  durch  der  Gräfin 
BeredMunkdt  weiter  geführt  ist;  für  ihn  iet  die  Zftgenmg  wertvoll»  weil 
er  nun  oidit  sum  Verriter  der  PlSne  s^ce  Vaters  sn  werden  brandit. 
Wallenatrin  enthüllt  ihm  seine  Lage;  in  dem  Stande  der  Notwehr  will 
Max  ihn  nicht  verlassen,  nur  nicht  auf  dem  Wege  des  Unrechts  ihm 
folgen,  nicht  zum  Verräter  am  Kaiser  werden  ;  er  will  auch  mit  Wallen- 
stein sich  gegen  den  übel  beratenen  Kaiser  wehreu,  selbst  mit  den  Schwe- 
den sich  vereinen,  aber  nur,  um  sofort  auch  ihrer  Habgier  entgegenzu- 
treten. Seine  Person  gewinnt  dadurch  an  Lebenswshrheit.  Als  Wallen- 
stein nicht  mehr  schwankt»  mufii  Max  sich  andi  von  ihm  16sen,  obschon 
ihm  Wallenstein  mensdilieb  niher  bleiht  ab  der  Vater;  denn  ohne  dessen 
l^nrecht  wunle  der  Herzog  nicht  zum  Verräter  geworden  sein»  und  der 
Triebgrund  dieser  Unwahrheit  war  der  Khrgeiz.    Wenn  er  aber  nun  vom 
lu'ldherrn  scheiden  soll,  die  Hofluung  aber  auf  das  liöchstc  Ctluck  seines 
Lebens  nicht  aufgeben  mag  und  noch  «lic  N'erliindnng  mit  dem  Feldherrn 
für  möglich  hält,  so  mag  in  diesem  Labyrinüi  das  sichere  Gefühl  Theklas 
entscheiden.    Sie  verwast  ihn  an  sdne  sittliche  Pflicht.   So  muls  der 
Entschlufs,  den  Tod  xu  suchen,  rasch  erfolgen.   Erst  am  Sehlnfii  der 
Dichtung  kommt  zum  vi)Ilen  Ausdruck,  was  Max  fflr  Wallenstein  ge- 
wesen ist.    Auf  Max  haben  die  menschlich  edlen  Züge  in  Wallenstein» 
Uesen  ihre  Wirkung  gehallt,  seine  Treue,  seine  Empfanfrlichkeit  für 
Freundschaft,  sein  Vertrauen,  auch  sein  freier  religiöser  Standpunkt;  dar- 
aus ergicbt  sich  bei  Max  seine  Fricdenssehnsuelit ;  die  LiebesepLsode  ist 
keuieswegs  ein  störendes  Einschiebsel,  sondern  sie  giebt  seinem  tief  inner- 
lichen Gedanken  eine  bestimmte  und  lebenswahre  Form,  selbst  in  der 
hier  und  da  hervortretenden  ÜberschwengUcbkeit  muTs  sein  Charakterbild 
dadurch  an  voller  Qegenstlndlichkeit  gewinnen. 

Herford.  h,  Hölscher. 

W,  Wetz,  Shakspere  vom  Standpunkte  der  vergleichenden  litte- 
raturgeschichte.  Krj^ter  Band:  Die  Menschen  in  Shakspcres 
Dramen.    Wormn,  i^  K^lk,  1890.   XX  tmd  579  S.  8. 

Leider  hat  der  Verfasser  von  einem  Werke,  das  als  Ganses  ein  durch- 
aus eiiilit  ittich  gedachtes  Problem  behandeln  soll,  uns  einstweilen  nur  den 
ersten  Hand  vorgelegt.  Er  xeigt  uns  ein  Ziel,  das  er  auf  einem  neuen 
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Wege  erreichen  und  wir  sehen  ihn  ein  Stfirk  auf  diesem  neuen 

Wejre  vortlringcn,  ohne  jedocli  beurteilen  zu  könnt  n.  ob  der  Weg  zur 
Erreicliung  des  Zieles  tauglich  ist.  und  ub  unser  Führer  ihn,  durch  Seiten- 
wege unbeirrt,  bia  zuletzt  muehaltcu  wird.  Er  entwirft  ein  Programm, 
deesen  Werk  etat  nach  voUsUndiger  AvaHllunuig  mit  Sicbolidt  orkaont 
«efden  kann,  und  lalst  u»  dann  mit  einem  Fragment  der  Amrfflhmng  in 
der  Hand  stehen.  Es  ist  bereits  diu^  zweite  Mal,  dafs  er  einen  ersten 
Band  veröfientlicht;  hoffentlich  wird  er  nicht  nach  benlhmten  Mustern 
die  Ausfertigung  der  zweiten  Bände  der  nachfolgenden  Generation  über- 
lii.-<s*eu. 

i5eiii  Problem  ist  Eutwickclung  der  Gesetze  der  Shakspercschea  Tra- 
gödie und  ihrer  wichtigHten  Unterschiede  von  der  TragGdie  rädoer  moder- 
ner Diditer.  Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  will  er  aber  nidit  von  der  Be> 
Stimmung  des  Wesens  des  Tragischen  fiberhanpt  ausgehen.  Er  will  nicht 

vom  asthetischeu  Gattungsbegriffe  aus  durch  Hinzufugung  der  historisch 
zu  eruierenden  differentia  specißca  die  Species  Shaksperesche  Tragik  bc- 
Mtinimen.  Es  'scheint  ilun  eitjc  hundertmal  leichtere  Aufgabe,  das  Wesen 
des  Tragii^chen  bei  einem  Dutzend  alter  und  moderuer  Dichter  7.u  be- 
stimmen, als  gegenwärtig  das  Tragische  scharf  uud  erschöpfeud  zu  deli- 
nieren'. Letsteres  mag  ja  nun  wohl  inhaltlich  und  formell  seine  Schwierig- 
keit haben;  inhaltlich,  weil  wir  noch  kdne  allgemein  gfUtige  Ästhetik 
bedtaen,  formell,  weü  der  im  logischen  Danken  Ungeübte  meist  nidit 
vermag,  eine  ihm  vorschwebende  Vorstellung  zu  begrifflicher  Deutlichkeit 
zu  erheben.  Immerhin  aber  müssen  wir  doch  vorau8«etzen,  dufs  dem 
Verfasser  eine  irgendwie  gearteK'  Vorstellung  vom  Wesen  des  Tragisciu  ii 
voi^hwebt.  Deuu  wie  wollte  er  sonst  wtthl  dahin  gelangen,  die  b|>eciHsche 
ESgniart  des  Tragischen  bei  Shakspere  oder  anderen  alten  oder  modernen 
Dichtem  festxusteUen?  Ohne  Mals  und  Gewicht  kann  man  nicht  messen 
und  wiegen,  und,  wenn  ich  nicht  weils,  was  rot  oder  grfin  ist,  bin  ich 
auch  nicht  im  .stände,  die  Xuaneea  der  einen  oder  anderen  dieser  beiden 
Farben  zu  bcstinmien.  Der  Verfa.^ser  hiitte  daher  un.seres  P>achten.s  doch 
besser  gethan,  seine  wie  au(  h  inmier  geartete  \'orstcllung  vom  Tragischen 
fiberhaupt,  wenn  auch  nur  vorbehaltlich  naeiifolgender  Korrektur,  an  die 
Spitze  zu  stellen.  Es  scheint  uns  schou  hier,  gleich  am  Eingänge  der 
Untersuchung,  dne  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  in  Scherem  Poetik 
so  echroir  hervortretenden  Verfiüuen  dner,  man  kann  nicht  einmal  sagen 
induktiven  —  deini  auch  der  Induktion  schwebt  bei  ihren  Subsumtionen 
schon  eine  begriffliche  Norm  vor,  nach  der  sie  das  Unzutreffende  kritisch 
ablehnt  — .  sondern  rein  statistischen  Ästhetik  hervorzuleuchten. 

Der  Weg  nun,  den  er  einschlägt,  ist  der,  zunächst  die  Charaktere 
Shaks|)ere8  zu  studieren,  um  zu  ermitteln,  welche  Öituatu>uen  gerade  für 
diese  Personen  zu  tragischen  werden  müssen.  Unzweifelhaft  ist  der 
Charakter  im  Leben  wie  in  der  Dichtung  —  vorausgesetct,  dab  der 
Dichter  ftbeihaupt  Charaktere  sdiafft  —  ein  Moment  des  Tragischen; 
der  zu  tragischen  Geschicken  prädisponierende  Charakter  des  Helden  ist 
gleichsam  sein  inneres  Gegen  ^^i'iel,  und  in  der  Charaktertragödie  wird  das 

AiehiT  f.  n.  S^rMhui.  UUULVl.  7 
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(jcüchiek  de«  Helden  ausschUelslicli  oder  docli  vorwiegend  durch  seioe 
aeeliflGlie  Veranlagung  beetimmt.  Indem  also  der  Vetfuaer  diesen  Weg 
zur  Ermittelang  des  Tragischen  bei  Shakspere  einschligt,  geht  er  von 
der  stiUBchweigendai,  ja  anscheinend  unbewursten,  aber  wohl  richtigMi 
VorauHsetzung  aus,  dafe  die  Shakeperesche  Tragödie  im  wee«itlichen 
Chftrnktertragödie  ist. 

Sclu'tJ  wir  imle*scn  von  diesen  eutfonifcrcü  Bozieluiiiirea  auf  eine 
einstnt'ilcii  noch  nicht  realisierte  letzte  Aufgabe  ab,  und  betrachten  wir 
deu  vorliegcuden  Band  ausschlie&lidi  unter  dem  Gesichtspunkte  dee  darin 
Bezwecktm  und  Geleiateten,  der  Darstellung  des  iägenartigea  an  den 
Menschen  Shaksperes,  so  mfissen  wir  bezeugen,  dafs  der  Yerfoeser  hier 
in  hödist  ori^nellcr  Wei8e  einen  durchaus  zutreffenden  gemeinsamen 
(Jrundchnrakter/UL'  <Um-  Menschenwelt  Shaksperes  hervorkelirt  und  in  xnel- 
fach  trlanzendor  Au>fiihrung  als  diese  Welt  belierrr-ehend  nachweist.  F«* 
ist  ihm  nicht  inn  eine  Sumnu'  von  auseinan<ler}alleinlen  Einzelcliar:iki<  - 
ristikeu  %u  thun,  .sondern  unt  die  Totalität  der  Meu»chenbiUiung  .Shak- 
speres,  um  seine  Psychologie.  Die  Welt  der  Shakspeieschen  Charaktere 
ist  ihm  ein  untrennbares,  eigenartiges  und  gleichartiges  Ganzes,  dessen 
Besonderhdt  ebenso  sehr  in  den  Lustspielen  wie  in  den  Tragödien  hervor- 
tritt, daher  er  denn,  wie  er  aui^lrfu  klich  erklärt»  auch  die  Lustspiele  und 
zwar  sogar  diese  in  herv«>rr««reii']t m  Mafse  herangezogen  hat. 

Alf«  fliese  <;enieinsanie  Eigent liiiiru  hkeit  der  ShakspereHsehcn  Charaktere 
bestimmt  er  dsis  schlechthin  Impulsive,  IleÜexionslose  ihrer  Weise  zu  sein 
und  sich  zu  äufsom.  Die  Shakäpere^cheu  Menschen  haben  nicht  nur 
keine  individudlen,  bewulsten  Hammen,  tie  stehen  andi  nur  wenig  unter 
der  Herrschaft  der  in  der  Gesellschaft  inkorporierten,  dem  dncelnen  an* 
erzogenen  und  als  Sitte  und  Herkommen  auf  ihn;  l.istendeu,  die  freie 
ICntfaltung  ihres  Naturgrundes  hemmenden  substantiellen  Mächte.  Alle 
ihre  Kehi  iis;iii rxMiuifcn  steig«>n  mit  urwüchsiger  Frische  auf»  dem  un- 
iK'wufsU'ii  N  ,itur:_M  iiiidt»  ihres  Wetseus  auf,  unbeirrt  und  unverküustelt 
durch  das  .Schielen  nach  konventionellen  Mächten,  deuen  das  Individuum 
sich  tributar  weUs,  denen  sich  zu  adaptieren  und  zu  aocommodieran  es 
sich  verpflichtet  ffihlt.  Bfit  Recht  vergleicht  er  die  Shakspereeefaen  Men- 
schen mit  Wilden  oder  mit  Kindern.  Es  ist  rein  natfirlidie,  gewachsene 
Sinnesart  ohne  Dressur,  frei  vom  Dnick  einer  Öbernulchtigen  Konvenienz 
und  Pitte,  von  «ler  Diktatur  iles  Herkoniniens  sogar  über  die  ( iesinnungon ; 
lauter  Figur<Mi  in  Hoehn-licf .  frei  aber  aiich  vom  ]{e(irktiereii  uacli  Zwet-k- 
malsigkcit.s-  und  Moralprincipicn.  Man  konnte  in  lei/terer  Beziehung 
Kagen:  ihr  Charakter  besteht  darin,  keinen  Charakter  zu  haben,  wenn 
man  unter  Charakter  das  Produkt  bewufster  Selbstzucht  und  Arbeit  an 
Mch  sdhst  versteht 

In  besonders  schroffer  und  roher  Form  tritt  <liese  I'igentiimlichkdt, 
wie  der  Verfasser  im  ersten  Kapitel  nachweist,  in  »len  Jugenddramfu  auf. 
Hier  ist  die  Aulserunürsweise  nicht  nur  formell  impulsiv,  s(.iidern  auch 
iniialtlich  die  von  rolu  ii  Naturmenschen,  «lenen  TJewisscns-  und  ^"e^nuu^t- 
motive  vöUig  fremd  sind,  deren  Gefühle  ausschliefslich  selbstisch  sind, 
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und  die  jetleiH  luoinentanen  IinpuN»'  lAmv  Erwägung  der  Fulgeu  blind- 
lings und  mit  vollkumnioucr  Wildlait  iiuuin  geben. 

Die  Kapitel  2—9  od^dern  dann  nnter  Terachiedenen  Gestchtspunkten 
das  impulsive  Wesen  der  Shakspeiesdien  Menschen  in  den  späten» 
Dramen.  Hier  ist  da»  Impulsive,  wenig^^tens  bei  dfio  Hauptfiguren,  kum- 
plizierter,  mannigfaltiger,  feiner,  edler;  KonfiUkte  verschiedener  Willens- 
richtMUL'en  treten  auf;  dfifs  sittliche  Ht wiilst^ein  ist  als  Element  in  <len 
Nntnrgriind  einpetreteu.  Als  ein  bt  r^onders  trelun;;enes  Kapitel  heln'n  wir 
iiier  da»  neunte,  'die  Liebe  und  die  Frauen',  hervor,  das  die  hervor- 
stediendsten  Argumente  fflr  seine  Gesamtansiciit  bietet  Auf  Eiasellieiten 
einzugehen  mOsseo  wir  uns  bei  der  nngebeoien  Weitsdüditiglceit  des 
bdiandelten  Materials  prindpiell  versageut  und  bemericen  nur  noch  fdi- 
gendes. 

Er^^tens.  Das  eingeschlagene  Verfahren  der  ( lesamtcharakteristik  nach 
hejjriif  Iii  hcn  Gesichtspunkten  mag  ja  seine  Vorteile  haben,  es  hat  aber 
auch  Hi'inv  grolsen  Nachteile.  Zunächst  setzt  es  beim  I^eser  eine  Herr- 
schaft über  das  Ganze  der  Shakspereschen  Dichtung  bis  in  die  kleinsten 
Schlupfwinkel  voraus,  deren  sich  nicht  jeder  rühmen  kann.  Sodann  aber 
fahrt  es  zum  Auseinanderreifiwn  des  Stoffes,  zur  Bdiandiung  derselben 
Charaktere  an  drei  oder  vier  verschietlenen  Stelleo.  Endlich  bekommt 
die  Darstellung  durch  dies  Hin-  und  Herfahren  aus  einem  Stücke  ins 
andere  etwas  Ermfidendes  und  Abspannendes,  das  durch  die  massenhaft 
eingefügten  Belegstellen,  durch  die  oft  weitläufigen  polemischen  Ausfälle 
gegen  andere  Erklärer  und  durch  das  Herbeiziehen  von  nicht  streng  /.um 
Thema  Gehörigem  (S.  2d7— 887  findet  ncä  eine  vollständige  Monographie 
fiber  den  Othello)  noch  verstärkt  wird.  Wälde  nicht  doch  vielleicht  nadi 
genereller  Feststellung  des  leitenden  Gesifditspunktes  eine  gesonderte  Be- 
handlung der  cinselDeD  Stücke  eine  dauerndere  Wirkung  erzielt  haben? 
Und  wenn  dies,  würde  dann  nicht  doch  der  Aufl)uu  der  Hamllung,  in 
den  —  tmch  dem  (iesamtcharaktcr  der  Shakspetrsrhcii  'rrag<)dien  :ds 
Churaktertragödien  —  die  Charaktere  als  die  haupisächlicheu  treibenden 
Faktoren  eingreifen,  das  beste  verknüpfende  Band  abgegeben  haben? 
Eine  exakt  methodische  Analyse  der  Handlung  scheint  uns  noch  immer 
die  unlverBell  wertvollste  und  nach  allen  Seiten  das  Verständnis  am 
meisten  fördernde  Leistung  für  das  Drama. 

Zweitens.  Mit  den  Ausführungen  des  Verfassers  über  die  Shakspcre- 
.sehen  Charaktere  scheint  uns.  wenn  wir  auch  den  aufgestellten  (tesichts- 
punkt  als  einen  luW-h'-t  liclitvullen  anerkenneu,  denn  doch  nocli  lange 
niclit  das  letzte  Wort  über  das  Thema  gesprochen  zu  sein.  Bezeichnend 
ist  in  dieser  Begehung,  dafii  er  das  grftiste  Problem  unter  den  Shakspere- 
sdien  Charakteren,  den  Hamletcharakter,  nur  an  «oselnen  Stellen  (S.  liSü. 
"Jll,  I2»;)  tlu<'htig  streift,  keineswe^  aber  in  erschöpfender  und  befrie- 
digender Weise  behandelt.  Ebenso  bleiben  unter  den  Frauencharakteren 
das  widerspenstige  Kätlicheu  imd  ihr  echt  wt  Ihliches  (tegenbild,  die 
*sanfte'  Bianca,  völlig  unerwähnt,  und  auch  Ophelia  kouuut  427)  nur 
flüchtig  vor. 

7* 
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DritU^UH.  Der  Verfasser  beabsichtigt  im  zweiten  Baude  /uuüclisti  um 
seine  These  durch  deo  Oegensato  m  illmtiiereD»  die  Olianktere  bei  Cor- 
neille dutusteUen.  Dies  ist  ein  glficUidier  Gedanke;  es  mnls  aber  dann 
doch  anch  der  Oeeichtsponkt  rar  Geltung  kommen,  dab  die  Dichter  die 
Besonderheit  ihrer  Chaxaktere  ans  dem  Wesen  ihrer  Zeit  schöpfen,  dafi» 
sie  ftUR  ihrer  Zeit  heraus  und  für  ihre  Zeit  (li«  }it<'ii.  Es  mufs  uu8  dann 
uIho  auch  die  (legensHtzlichkoit  (Ut  Zeitriihimiireu  —  dort  das  kraft- 
Htrotzende  Zeitalter,  «lesseu  Typen  aulHer  Sliakspere  das  Barock,  Kabehiis, 
Rubeut«,  Rembraudt,  die  Poetik  Scaligers  sind,  hier  die  Zeit  der  ver> 
feanerten  HoMtto  am  Haie  Ludwigs  XIV.  mit  Boileaa  and  dem  Rokoko  — 
als  das  erldfiiende  mnMm  der  beiden  Diditer  vor  Augen  gestdlt  weiden. 
Im  ersten  Baude  finden  wir  von  dieeer  Beziehuti«:  Sliakspere«:  zu  seiner 
Zeit  noch  kaum  eine  Spur,  und  geradezu  befremdend  wirkt  es,  wenn 
S.  KM  f.  rler  ümstinunung  des  Herzogs  von  Burgund  durch  Johanna  bei 
Sliakspere  vor  der  l>ei  8c]iiller  deshalb  der  Vorzug  eingeräumt  wird,  weil 
jeuer  der  historischeu  Wahrheit  in  deu  Motiven  näher  bleibe.  Als  ob 
beide  Dichter  antiquarische  kulturgescbicfatiiebe  Gesichtsininkte  vezfolgten 
und  nicht  vidmehr  ganz  und  firiach  in  der  AtmoephSre  ihrer  Zeit 
atmeten ! 

Wo  gezimmert  wird,  fallen  Hpane.  Der  Verfasser  geht  mit  manchen 
»einer  Vorgänger  sehr  unglinipflich  um.  Am  schlechtesteu  ercreht  e»  Ger- 
vinuH,  der  sich  S.  2JM.  H8(i.  117  und  in  einem  längeren  Exkurse  S.  VX', 
bis  524,  wo  Ix^uders  Ö.  bOii  tW  bemerkenswert,  schlimme  Dinge  sagen 
lassen  muTs.  Auch  Kuno  Fischer  fihrt  nicht  gut,  und  E.  v.  Hartmann 
wird  in  Beaug  auf  eine  von  ihm  Teroffentiichte  Monographie  Aber  Bomeo 
und  Julia  geradezu  maasiT  angetasaen  (8.  525^38).  Auch  auf  G.  Frey- 
tags  'Technik  des  Dramas'  ist  der  Verfasser  nicht  gut  zu  sprechen.  Er 
verwirft  gerade  diejenige  Leistung  Frey  tags,  die  vnu  dauerndem  Werte 
int,  seine  Betonung  des  Aufbaus  der  Handlung  als  des  Huuptstückes  des 
Dramas  und  deu  Versuch,  für  diesen  Aufbau  feste  Gesetze  zu  gewiuuen 
(S.  U).  'iSb  f.).  Wir  können  ihm  das  insofern  nicht  übel  nehmen,  als 
gerade  diese  Bestimmungen  Freytags  im  einseinen  noch  viel  Sdiwankeu' 
des  und  Unklares  haben;  anderenteils  aber  sind  sie  ein  im  Fcincip  rieh- 
ti^i'r  lM)rthan  auf  einem  Fundamente,  das  ein  Gröfserer  gelegt  )iat  — 
Aristoteles,  mit  dem  der  Verftisser  noch  weniger  Fühlung  zu  haben 
scheint,  aln  Scherr  r  dem  es  nur  nicht  gelang,  sich  von  auffälligen  Irr- 
tümern über  die  Lehre  des  Arisioteles  zu  befreien.  Auch  mit  Bulthaupt 
hadert  der  Verfasser  häutig,  immer  aber  in  achtungsvollem  Tone.  Da- 
gegen zollt  er  unbedingte,  ja  emphatische  Aaerlsennung  O.  Ludwig,  TtSm 
und  besonders  J.  L.  Klein,  dessen  Tod  vor  der  Inangriffiiahme  der  fQr 
Sbakspere  bestimmten  Bfinde  seiner  Geschichte  des  Dramas  ihm  als  'ein 
unschätzbarer  Verlust  fttr  unsere  Eilranntnia  des  groiaen  Briten'  erscheint 
(B.  12). 

In  der  sou>t  trefflicli  >tilisiert^'U  Schrift  taucht  zuweilen  jene  neltsanu* 
Umstellung  des  Hilfsverbfc  aut,  die  dem  lleferenteu  als  darmstädlischer 
Provinzialismus  bekannt  ist  ('wo  sie  als  Richards  Königin  geknmt  soll 
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werden',  S.  I_>-J;  wi'K  her  i»t  beleidigt  wonUn',  f?.  2'2:\).  Eine  Stilblüle' 
ist:  'deu  eugeu  HHhiiieu,  deu  wir  uns  stecken  luütiACu'  S.  108. 

Grofe-Uditerfelde  beö  Berlin.  A.  Ddring. 

Lady  Babv.  A  Novol.  By  Dorothea  Geranl.  In  two  VoJa. 
Leipzig,  Tauchiiitz,  1890  (CoUection  of  Brit.  AuthoiB)  Volß. 
2672  aod  2673).   304  und  2d4  S.  kl  8.   Bl  3,20. 

Lady  FJahv  (olgentlich  Lady  FraiKcs  Ik'van)  i.st  die  jüngste,  eben 
erat  den  Kinderschulieu  entwachtjende  Tochter  I»rd  Kippendales,  dio,  vom 
Komanle«f'n  mit  nberspimnten  Ideen  erfiillt.  ihrt'ni  Virlohten  !^ir  TVter 
Wyndhurst,  rhe  t*ie  ihn  liciraU  t,  das*  I/elu  ii  nrlit  vi-rbitt^Tt,  u.  a.  dadurch, 
dafü  sie  ihn  auf  den  abgelebten  Laurem-c  L'arbury  eifersüchtig  machcu 
Hill,  den  ihr  Bendunen  fast  um  suneu  geringen  Ventand  bringt,  so  daTs 
man  es  als  eine  ErlteuAg  fOr  ihn  ansehen  mnls,  da  er  einem  bdsartigen 
Fieber  erliegt»  welches  er  nicht  bdrommen  hatte»  wenn  er  Ladjr  Baby 
nicht  kennen  gelernt  hatte.  Der  R«>man  hätte  aber  ebensi^t  liand 
Kpperttm  gonannt  werden  können,  da  die  Trägerin  tlieses  Namens  eine 
nicht  minder  wichtige  Kolle  spielt:  um  nicht  bei  ilirer  griesgrämigen 
Tante  in  Brackton  in  lHi.Hchränkk'n  Vcrhältiu.-seu  leben  zu  müsHen,  will 
sie  sich  um  joden  Vrei»  reich  verheiraten  und  wirft  ihre  Angel  zuerst 
nach  Peter,  dann  nach  Lady  Babys  Bruder,  Lord  Gennaine,  aus,  muft 
aber  schlieftlidi  mit  dnem  alten  verwitweten  Sdfenftibrikantea  voriieh 
nehmen.  Die  Krzählung  ist  nicht  unlntevessant,  wenn  auch  z.  ß.  der  Be- 
richt über  Ix>r<l  Kijjpendale«  Kupferbergwerk  nicht  gerade  den  Eindruck 
groli^er  Srielikeiiutois  macht;  die  Charaktere  aber  ermangeln  vielfach  der 
Lebens  Wahrheit.  J.  Z. 

The  Fügitive«.  By  Mre.  Oliphant  Leipzig,  Taucboits,  1890 
(CoUeotioD*  of  British  Aathon,  Vol  2676).  270  S.  kL  8. 
M.  1,60. 

Die  'FIttcbtlinge'  sud  der  eines  betrflgerischen  Bankerotts  schnldigie 
Mr.  Goulhum  und  seine  unschuldigen  Töchter  Helen  und  Janey.  Sie  leben 

in  dem  weltabgeschiedenen  französischen  Dorfe  Latour,  bis  Mr.  Ooulbum, 
sei  es  durch  Mörderliand,  sei  et*  nur  durch  Schreck  über  einen  Räuber, 
sein  T/^ben  verliert  und  Helen  die  Frau  de>«  Stiefsohnes  ihrer  frfdieren 
Fr/ii  hcrin,  Charles  Aslitoii,  wird,  der  sie  immer  schon  geliebt,  seit  er  «in 
einmal  bei  einem  Schulfeste  gesehen.  Die  anspruchslose  Geschichte  liest 
sich  gut;  die  Charaktere  von  Helen  und  Janey  sind  vortnfflidi  geieich» 
net  und  das  ebfadie  Leben  in  Latour  recht  anschaulich  geschildert.  Auf- 
gefaUen  ist  mir  der  öftere  Gebrauch  von  bride  in  dem  8inne  des  deut- 
schen Wortes  'Braut'  (z.  B.  S.  201  Wh„t  rmUd  I  do  to  heep  A«m  from  tke 
place  irherr  hix  hrnic  is  lirimj'l'}.  sowie  ( J;il!ici>impn,  wie  tn  hnrr  rrfjsnr}  — 
aroir  raison,  au  Stellen,  wo  nicht  ei\v:i  I'rnnzosen  englisch  bpreeheii, 
s<mdern  wo  ihr  Französisch  von  der  Vertasseriu  auf  Englisch  wieder- 
gegeben wird.  J.  Z. 
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Mn*.  Kenloii.  A  Sketx  h.  Bv  \V.  E.  Norris.  Ijoipzig,  Taiu  linitz, 
1890  (Coli,  of  Britibh  ■  Authors,  Vol.  2677).  270  S.  kJ.  s. 
M.  1,60. 

Der  Dean  vou  8t.  Cyprian  in  Oxfonl  liinUrlälVt  tVw  Hauptmasne 
.seine*«  Verinögens  niclit,  wie  uiau  erwartet,  seiuein  BniderMihn  Fred  Muf^- 
grave,  der  nur  mit  10  000  Pfund  bedacht  wird,  sondern  seiner  Tochter 
Latin,  die  vor  zwölf  Jahren  mit  ihfem  Mnsiklelirer  Mr.  FeDtt»  nach 
N^nedand  durchgegangen  ist  und  seitdem  kdnen  Versuch  gemacht  hat, 
iliren  Vater  zu  versöhnen.  Freds  TTodnun^'.  8usie  Moore  heiraten  zu  kön- 
nen, wird  so  vereitelt:  s«iii  Nebenbuhler,  Kapitän  Claughton,  wird  jetzt 
ofFenbar  be<rrn»sli<:t.  und  zwar,  wie  es  scheint,  nicht  blnfs  von  den  KUerti 
Susies.  Fred  .sucht  in  seinem  Liebesgram  Trnt<t  lx*i  der  noch  selir  jugend- 
lich auülfieheudeu  Witwe,  die  sich  inzwisciieu  als  Mrs.  Fentou  gemeldet 
und  auch  die  Erbschaft  ausgezahlt  be^commen  hat.  Da  sie  in  ihn  ver- 
liebt ist,  dauert  es  nicht  sdir  lange,  bis  er  um  ihre  Hand  anh&lt  Allein, 
ehe  die  Hodizeit  stattfinden  kann,  fordert  ein  früherer  Hekunnter  der 
Erbin,  der  weif«,  dafa  sie  nicht  Laura  Musgrave,  sondern  Letitin  Wat^on 
ist,  (Jeld,  wenn  er  schweigen  soll.  Ihre  Unterhandlung  mit  ihm  h<»rt  ihr 
und  Freds  Sachwalter  unfreiwillig  mit  an  und  iialt  es,  wie  si«'  erwartet, 
für  seine  l'flicht,  Fred  davou  Mitteilung  zu  maclien.  Da  dieser  aber  bei 
ihr  eracheint,  um  Auskunft  zu  verlangen,  findet  er  nur  einen  Brief  vor, 
in  dem  sie  ihre  Schuld  bekennt:  nadi  Lauras  Tode  ist  sie  die  zweite  Frau 
des  Mr.  Fenton  gewesen.  Am  Abend  demselben  Tages  bringen  die  Zei- 
tungen die  Nachriclit,  dafs  während  der  Fahrt  von  Dover  nach  Calais 
eine  Mrn.  Fenton  über  Bord  gefallcj»  sei.  Fred,  der  als  der  nächste  Ver- 
wandte nun  das  ganze  (icld  .seines  Oheim.«  erhält,  heiratet  einige  Monate 
s|>äter  »Supie,  die  sieh  .schüelslich  doch  nicht  hatte  dazu  verstehen  können, 
Mrs.  Claughton  zu  werden.  -  Die  kleine  Erzählung  ist,  wie  alles,  wo» 
ich  bish«*  von  Norris  gelesen  habe,  geschickt  und  in  einem  d»  Umgangs- 
Sprache  nahestehenden  einfadien  Stil  gesdirieben;  die  Zeichnung  des 
Charakters  der  Mrs.  Fenton  schdnt  mir,  obwolil  skizzenhaft  gehalten, 
doch  sehr  wohl  gelnngw.  J.  Z. 

Ruffiuo  aud  othcr  Storic«.  By  Oaida.  Leipeig^  Taachnitx,  1890 
(Collection  of  British  Authors,  Vol.  2678X  272  a  kl.  8. 
M.  1,60. 

Weit  gCInstiger,  als  Ober  Syrlin  (Ardüv  L3CXXV,  329),  kann  ich  mich 
Aber  die  oben  verzeichnete  Sammlung  von  kleineren  Erfüllungen  Onidas 

aussprechen.  Sie  spielen  alle  in  IteUen  und  sind  voll  Freude  an  der 
Natur  und  iH'sonders  an  Tieren,  trotzdem  aber  doch  recht  elegisch,  :uich 
die  erste  und  zugleich  längste,  obgleich  sie  mit  einer  Heirat  schlielst. 
Während  der  Fürst  von  M(tntefeltro  langsam  stirbt,  verliebt  sich  sein 
Sohn  und  Erbe,  der  Herzog  vou  Caatigüone,  in  ein  junges  Mädchen,  da»* 
er  vom  Garten  aus  in  dner  irmlicheu  Wohnung  sehen  kann.  Wie  er  all- 
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n&hUch  eriihrt,  ist  dieees  Madchao  die  nusisdie  Grifin  Vera  Nicolidevna 
NelBguine,  die  ihieo  Brnder  Volodia,  wdclier  in  eine  Verachwliraiig  ver- 

wickelt  war,  auf  der  Fliulit  begleitet  hat  und  dqd,  da  er  gelähmt  dali^, 
durch  Malen  bei  Tag  und  Nähen  bei  Nacht  kümmerlichst  ernährt  Ihr 
htolzer  Rrmlcr  zwingt  fie,  jetle  Unterftützunjr  Castijflionef*  zurückzuweisen, 
ja  er  ve^la^^t  i^ogur  mit  ihr  heindicl»  ihre  bisherifre  Wolmung  auf  An- 
stiften des  Arztes  Magliabecchi,  der  um  Castigliones  Liebe  wcifs  und, 
von  ihm  beim  Diebstahl  ert^ippt  und  Tor  den  Dienern  gedemutigt,  sich 
aa  ihm  liehen  will  Lange  sucht  Ctatiglione  nach  der  Verachwnndenen, 
ehe  er  oe,  nadidem  ihr  B^der  geatorben,  adbet  d<»n  Tode  nahe  findet. 
Ihren  Titel  verdankt  die  Erzählung  Caatigliones  Hnnde,  der  insofern  *  in« 
nicht  unbedeutetidf  Holle  spielt,  als  er  zuerst  ilic  nähere  Rokanntschaft 
der  Liebenden  vcrniittelt,  "-fMlmui  !in  ihrer  Trennung  mittelbar  schuld  int, 
da  er  Magliabecchi  beim  v^uhlen  an  der  Wade  fenthält,  endlich  aber  auch 
Vera  in  ihrem  Versteck  aufspürt.  Die  Hundegescluchte  ist  freilich  nach 
meinem  Daffiifaalten  etwas  breit  getreten:  es  hfitte  nichts  geschadet,  wenn 
von  Bnffinoe  Tndleindin,  der  gelbgestreiften  Katae,  seltener  die  Bede  wäre. 
Den  Ver;.'leieb  auf  P.  tJl  unten  hätte  die  Verfasserin  besser  gethan  sich 
au  *verltnejfen\  —  In  An  OrcJtant  (S.  197  ff.)  wird  erzälilt,  wie  der  sieb- 
zigjährige Pächter  eines  ()b.stgart«'im  vor  Aufregnne  stirbt,  da  infolge 
einer  teilf*  eigen n filzigen,  tx'iU  boshaften  Anordnung  des  tieuen  Verwalters 
<lie  alt*!U  liäunu-,  die  jeuer  idle  selbst  vor  'ß>  Jsihreu  geptiauzt,  gefällt 
werden,  um  Spdierobet  Platz  au  machen.  —  !Mlo§ino  (S.  221  ff.)  wird 
ein  munterer,  von  aller  Welt  gern  gesdiener  BScheijunge  allgemein  ge- 
nannt, der  sich  mit  der  Hofihung  trigt,  derdnst  der  SchwiegenM^n  seines 
Herrn  zu  werden.  Aber  Italien  braucht  möglichst  viel  Soldaten  für 
Afrika,  und  so  wird  auch  er,  trotzdem  er  die  früficr  erforderliche  Länge 
nicht  b€*itzt,  ausgeholfen,  nach  Masnaua  geschickt  und  hier  von  einem 
Offizier  erscliosHcu,  der  ^^ein  Unvermögen,  weiter  zu  nuirscliieren,  für  L'n- 
gehorsum  hält.  —  Die  letzte  (.»eschichte  endlich  (Ö.  21-»  ff.),  T/tr  liuUßnrh 
betitelt,  enahlt,  wie  Lula,  um  sich  in  dem  von  der  ^tte  verlangten 
schwarzen  Kleide  trauen  lassen  xukdnnen,  einen  von  ihr  abgerichteten 
Qimpel  verkauft,  dieser  aber,  von  seiner  geliebten  Herrin  getrennt,  nicht 
mehr  singt  und,  als  sie  zu  ihm  geholt  wird,  an  ihren  Lippen  stirbt.  Lula 
wird  in  dem  schwarzen  Kleide  getraut  und  ein  Jahr  später  in  ihm  be- 
graben.  J.  Z. 

The  End  CrowuH  All.  A  Lift'-Storv.  Ry  Emma  Mai-sliall.  licip- 
zig,  Tauchnitz,  lS90  (C^olJ.  of  Britiöli  Autliorö,  Vol.  2679). 
286  8.  kJ.  8.    M.  1,60. 

Fine  neue  Erzählung  der  \'erfasserin  von  lJuder  Suiishun/  SpirCf  da?* 
im  Archiv  LXXXV,  :V27  besprochen  wonlen  ist.  Da  der  Besitzer  von 
King's  Acre  in  King's  Barton,  8t*'phen  Bolingbroke,  an  einer,  wie  man 
fürcbteu  niuls,  absichtlich  zu  stark  genommenen  Dosis  Chloral  iu  ganz 
xerr&ttetcn  Vermfigenaverhältnissen  gestorben  ist»  ziehen  die  Hinterblie> 
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benen  nach  London,  wo  «eine  Tochter  Stqiluuue  die  jihiliclien  200  Pfund 
ihrer  Mutter  dureh  adiriftstelleriscbe  Arbeiten  erganxt  und  sein  Sobn 

Aubrcy  eine  Stelle  in  dem  Qeech&ft  dflB  Millionärs  Albert  Hardman 
findet.  Ivoidcr  läfttt  sich  Aubroy,  um  seiner  rJcliebtoii  Maude  ein  (Jp- 
}*chenk  iiiaeheu  zu  können,  eine  l'nt'erh'chlug^iin}!  zu  schulden  kouinHH : 
F^ardmaii,  dessen  Haud  Steplmuie  schon  wiederholt  Jiusgeschlageu,  will 
dariihcr  uur  Bchweigeo,  wenn  er  jetzt  endlich  Erbörung  fiudet.  Stephanie 
ersetzt  ihm  aber  die  fdilende  Summe,  schafft  ihren  Bruder  heimlich 
nadi  Australien  und  yenKshwindet  selbst  mit  ihrer  Mutter  nach  einem 
ontl^ienen  Dorfr  in  Devonshire,  wo  sie  unter  dem  Xanicu  Ling  leben. 
Hier  verliebt  sich  in  sie  Paul  Greuville,  der  einzige  Sohn  eines  Haronete; 
aber,  da  nie  weifn,  daH*  Sir  .lohn  nieninls  in  die  Verniählunjr  seines 
Sohnes  mit  ihr  einwiliipii  wird,  und.  wjus  noch  mehr  ist,  dal's  ihn,' 
Freundin  RoHe  Tcmple,  die  mit  l'aul  aufgewachsen  ist,  diesen  ebenfalls 
liebt,  giebt  sie  ihrer  Neigung  fflr  ihn  nicht  nach.  InswudwB  ist  es  aber 
Hardmans  Bemfihungeu  gelungen,  Stephanies  Aufenthaltsort  zu  ermittefai, 
und  er  überrascht  sie  allein  auf  einer  sehwachen  Brücke.  Da  et  haad- 
grdflich  wird,  ruft  sie  um  Hilfe.  Paul  eilt  herbei  und  ringt  mit  Hard- 
man, was  zur  Folge  hat,  A'n'  Hrucke  zusammenbricht  und  alle  drei 
ins  Wasser  fallen.  SU'phanie  kommt  am  besten  wei;;  bei  Paul  liauert  es 
längere  Zeit,  ehe  er  sicli  ganz  erholt;  llardnum  aber  hat  »ich  das  Rück- 
grat verletzt  und  stirbt,  doch  erst,  nachdem  er  Stephanie  mit  seiner  alivu 
Mutter  zusammen  zur  Erbin  eingesetzt  und  ihre  Yerzdhung  erhalten  hat 
Btephanie  zieht  mit  ihrer  Mutter  und  mit  Frau  Hardman  nadi  Nord* 
amerika,  wo  sie  im  fernen  Westen  mit  dem  geerbten  Oelde  gemeinnützige 
Anstalten  einrichtet  und  nach  einigen  Jahren  auch  die  Pflegerin  ihres 
krank  ans  Australien  kommenden  Bruders  und  die  Erzieherin  seiner  früh 
(1(  t  Mutter  beraubten  zwei  Kinder  svird.  Zehn  .lahre,  nachdem  sie  Europa 
veriassen,  heirat^'t  i'aul,  dessen  Vater  inzwischen  gestorben,  Kose,  und 
das  jun^  Ehepaar  fiberzeugt  nch  auf  der  Hochzeitaieise  tod  dem  aelbot- 
losen  Olilclc,  das  Stephanie  gefunden,  durch  den  Augenschdn.  Der 
Inhalt  ist  nicht  uninteressant,  allein  als  kfinsüeiische  Fehler  wollen  mich 
z.  B.  der  etwas  stark  aufgelegte  religirise  Firnis  und  ein  so  grober  Zug, 
wie  die  Seene  auf  der  Rr)i(  k<  ,  hediinkeri:  der  Charakter  Hardmans,  die 
er  im  Sterben  li^,  scheint  mir  überhaupt  zu  roh  gehalten.       J.  Z. 

A  Cigarettc-Maker'e  Ronumeo.  By  F.  Marion  (Tjiwfonl.  I^ip- 
zig,  Tauchnitz,  1890  (CoU.  of  British  Authore,  Vol.  2680). 
271  S.  kl.  8.   M.  1,60. 

Auch  diese  neue  Erzählung  aus  der  Ftnler  des  sehr  begabten,  wenn 
.iiicli  etwas  zu  raseil  HchafTenden,  Verfasser-*  ivirl.  Deutsche  Litteratur- 
/eitmi;:  \^>^'^,  Sp.  121"  AT.)  kann  bestens  eni{tiolileM  werden.  Ihr  Held  ist 
der  jüngere  Sohn  eines  russischen  Grafen.  Mit  seinem  Vater  zerfallen, 
Tcrdient  er  seit  vielen  Jahren  seinen  Unteriudt  in  einer  Cigarettenfabrik 
in  Manchen,  bildet  sich  aber  jeden  Dienatag  dn,  dsSt  man  ihn  Ifittwocha, 
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an  dem  er  deebalb  nicht  siur  Arb«t  geht»  ehrenToU  in  adne  Heimat  znrfick- 
holen  werde,  wohin  ihn  eine  in  denelbcii  Fabrik  beecbSfiagte  junge  Poliu, 
um  deren  Hand  er  jeden  Dienatag  anbilt,  als  seine  Frau  hegleiten  soll: 
am  Dunuerstagf  weifs  er  fiiclit»  von  den  beiden  vorherpe^ienden  Tagen. 
Die  (leschichte  fünjrt  DiensUig  den  i'-.  Miii  l  ^'.'o  uu  und  «'thK  i  aui  nächsten 
Donnerstag  früh,  wo  wirklich  der  R<.*ciit*lH.istnnd  des  ukcu  (inifen  er- 
scheint mit  der  Nachricht,  dafe  dieser  und  sein  erster  Sohn  gentorben 
und  der  biaherige  Cigarettenmacher  der  Erbe  seii  welcher  flbrigens  diesmal 
nicht  vergUat,  die  Polm,  die  ihm  am  Mittwoch  mit  gröfater  AnstiengoiH; 
und  Bchliefslich  nur,  indem  sie  ihr  Haar  verkaufto,  die  Bezahlung  einer 
Khrenschuld  möglich  gemacht  hat,  den  Zetigen  den  l'mschwung«  in  nei- 
neni  Schicksal  sofort  als  seine  znknnftiL'c  (lenmhlin  vorzustellen.  Die 
Charaktere  aiud  sämtlich  schart  ;:c/.cicluict  :  nächst  dem  Helden  ift  wohl 
die  Figur  der  Frau  des  Cigaretteufabrikanteu  am  bt»teu  gelungen.  Eine 
Oedankeoloaigkeit  iat  ea,  wenn  ea  8.  tol  heifat  Tke  'OigeH^mtfiif  waa 
for  many  a  Amy  yeair  m  l/be  *QreeH  WrmU^  bm* :  hier  war 
doch  nur  daa  Futurum  angebracht!  J.  Z. 

The  \\  on\  sind  tiie  Will.  A  Xovel.  Ky  James  Payn.  lu  two 
Vols.  fveipzijr,  Taiuhnit/,  isim  (Colleotion  of  Jirit.  Aiithors, 
Vok  and  2tiy2).    272  lunl  279  S.  kl.  S.    M.  3,20. 

Die  nene  Erzählung  des  fruchtbaren  Verfansers  ^'cfällt  mir  l>es8er,  als 
sein  Archiv  LXXXV.  III  besprochenes  IhirnI  Mi/lioii.  Der  Titel  winl 
erst  am  Ende  klar.  Martha  V'auce  giebt  ihr  Wort,  dafs  George  Waldron, 
der  Verlobte  ihrer  Schwester  Mary,  nach  deren  Tode  die  Hälfte  ihrea 
VermOgena  bekommen  werde,  wflrde  aber  ihr  Veraprecfaen  nidit  halten, 
wenn  Mary  nicht  die  Vonicht  gebraucht  bitte,  trotz  dea  Wortea  ihrer 
Schwester  ein  ohne  ihr  Wissen  gemachtes  schriftliches  Testament  zu 
hinterlassen.  Der  Cliaraktrr  Marthas  ist  ebensogut  p'ezoichnct,  wie  *ler 
ihres  s«'«'lcnvcrwan<itcn  ( )heinjs  .Joseph  Adderley,  den  die  tScliwe,st*'rn  be- 
erben, da  er  ohne  Testament  eines  gräl'slichen  1'odes  stirbt.  Unter  den 
übrigen  Tersoueu  ist  namentlich  Hctty,  George»  gelähmte  Schwester,  mit 
ihrem  ehrlichffii  Herzen,  klugen  Kopf  und  schlagfertigen  Mundwerk  her- 
vorzuheben. Einen  argen  Streich  hat  dem  Verfasser  sein  Gedichtnis  ge- 
spielt, da  er  I.  112  spricht  von  Tftr  lim  of  tke  foftfsx.  homes  of  tnerry 
Englatidy  how  heautifui  yoii  1^!':  denn  er  kanii  doch  nur  die  beiden  An- 
fangsversc  des  bekannten  (ÖMlichtes  der  Mrs.  Hemans  im  Sinne  haben: 
The  statciy  Jtoi/ie^  of  England,  How  beaulifui  Uiey  alaiui'  J.  Z. 

Margaret  Byii^r.  A  Novcl.  Hy  F.  C.  Philips  an<l  Percy  Fondall. 
Leipzig,  Tauchnitz,  181)0  (Collectiou  of  British  Authorb,  Vol. 
2683).    295  S.  kl.  H.    M.  1,60. 

Margaret  Byng  trennt  sich  vuu  ihrem  verschuldeten  .Manne.  J^lit  den 
hundert  Pfund,  die  aie  mitnmimt,  hofft  sie,  an  der  ^Spielbank  au  Monte 
Carlo  reich  zu  werden»  Diea  milaUngt  ihr,  doch  kommt  aie  in  den  Beslts 
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von  50(K»  Pfund,  iiuleit»  ein  Raubmörder  Xaniens  Bazauo,  «Imnit  sie  ihn 
nicht  verrate,  mit  ihr  ll;ill)purt  macht.  Bald  darauf  verliebt  sich  Kapitän 
L'orrv,  ein  Verwandter  des  Krmordetcn,  in  sie.  und  ihm  entdeckt  sie  ihre 
SciiHodtlmt,  wird  aber  unmittelbar  nachher  von  dem  Mörder  erwürgt. 
Der  Charakter  der  Mrs.  Byug  ii^t  m<j  unwahrucheiulich  und  die  ganze  Ge* 
schichte  so  ongeieiDit,  wie  nur  möglich.  Aber  die  Bprachliohe  DanteHuog 
zeigt  dieaelbeo  Voneflge,  die  den  früherea  Werken  Philipe'  nnd  sdner 
Mitarbeiter  (vgl.  Archiv  LXXXIV,  195.  IXXXV  *  und  115)  uachzu- 
rilhmen  waren.  Da  Shakspere  vorgeworfen  worden  ist,  dais  die  erdn)»»clte 
I)es(h'ni(in;i  noch  .-iproehe.  so  «ei  hier  darauf  hingewiesen,  dafs  auch  die 
reaUstischeu  Verfjwj^er  der  vorliegenden  Krzähluuir  die  erwürgtt-  Mrs.  lUug 
erst  sterben  lasaen,  nachdem  nie  dem  Kapitän  Corry,  der  ihr  zu  Hilfe 
kommt  und  mit  Hille  der  Poliiei  Baiano  von  ihr  loareUkt,  ein  paar 
Worte  xugeflfistert  bat  J.  Z. 

One  life,  One  Love.  A  NoveL  £y  M.  £.  Braddon.  In  2  Vols. 
Leipzig,  Tauchoits,  1890  (Coli,  of  Brit.  Aatbon,  Vols.  2684 
aDd  2685).   287  und  295  S.  kL  8.   M.  3^0. 

Der  gelehrte  Ambrose  Ardcu,  der  seit  dem  Tode  seiner  Qattin  in 
Lamfbrd  (an  der  Themse  zwischen  Henley  und  Beading)  w<dint|  liAt  die 
Frau  seines  Nachbarn  und  Freundes  Robert  Hatrell  und  stiftet  deshalb 

den  aus  SGdfraukreick  stammenden  Comniunard  Claude  Morel}  mit  dessen 
SehwcHter  Antoinette  ITatrell  vor  t*einer  Verheiratung  ein  un.sehuldiges 
Liebesverhältnis  i^clmbt.  zur  Ermordung  denselben  au,  indem  er  ihm  ver- 
rät, dafs  (lieser  /.u  einer  bestimmten  Zeit  in  einem  bej*timmten  Teil  I.*«in- 
dons  mit  beinahe  llM«»  Pfund  in  Banknoten  zu  tretlen  »ein  wenle.  ilatrell 
wird  unter  dem  Vorgi  ben,  dafs  die  sterbende  Antoinette  ihn  zu  sehen 
w9nschC|  in  Morels  Wohnung  gelockt  und  hier  von  ihm  erstochen.  Ehe 
die  lJuthat  entdeckt  wird,  ist  der  Mörder  mit  deng  Oelde  verschwtinden. 
Sieben  Jahre  spater  wirbt  Arden,  der  iniwiadieD  ein  bcniluuter  philo- 
HOj>!ii^ch(r  Schrift.steller  pewDrflcn  ist,  tim  flara  Hatrell,  uml  sie  \vir<l 
seine  Frau,  obwohl  «ie  ihm  nicht  verhcbll,  <\nl'n  ihr  Herz  immer  ihren» 
erwteu  Manne  gehören  werde.  Ein  Jahr  da  tan  1  wird  Morel,  der  sich  jetzt 
Duverdier  nennt,  fetitgeuuumien.  nachdem  er  »eine  Schwester  ermordet, 
die  ihn  am  Diebstahl  der  Juwelen  dner  Verwandten  hatte  hindern  wollen. 
Arden  befflrchtet,  dals  Mord  vor  seiner  Hinrichtung  die  niheren  Um- 
xtiinde  voti  Hatrells  Tod  bekannt  machen  werde,  und  bringt  sich  daher 
durch  Chloral  um,  nachdem  er  in  einem  langen  Briefe  an  Clani  seine 
iS<-huId  eingestanden.  Dies  ist  die  H;iu[»tliandhnig,  mit  welcher  uameut- 
lich  zweierlei  verknüpft  ist :  cinniid  Mur^'an  t  IlalrdU  übereilte  Verlobung 
mit  Cyrill  Arden,  die  zu  üirer  grolseu  ilerzenst  rleichterung  (sie  hat  in- 
zwischen Gilbot  Floreetan  lieboi  gdemt)  von  diesem  gelöst  wird,  da  er 
die  Bcfanld  sdnes  Vatera  entdeckt;  zweitois  das  schlieTslich  durch  eine 
Khe  l^alisierte  Verhiltnis  der  schönen  Dolores  Quijada  und  des  alt^n, 
aber  reichen  Pedro  Peres.  —  Ich  mufs  gestehen,  daJ»  diese  neueste  £r- 
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ziblung  der  berühmten  Verfaseerin  mir  nicht  zu  ihren  besten  Lcitttutigen 
zn  geh5ron  sdieint  Den  fliarnktcr  Ani])rose  Ardens  ist  e»  ihr  nicht  ge- 
lunjron  plauhhaft  zu  machen.  Das  Ta^relnich  Margaret«  ist  mitunter  etwas 
langweilig  und  erzählt  «relegentlich  noch  »'inmnl.  wuh  man  nchon  weif». 
Der  t^ohlufn  ist  ganz  ahgerlH.sen:  man  orfährt  v«ii  iiiltiii  nicht,  wie  Ardens 
Ikkeuntni.s  auf  Clara  wirkt.  Endlich  it*t  auch  der  Titel  des  Romane 
nicht  gut  gewfihlt;  denn,  dslk  Clara,  in  ihrem  Leben  nur  einmal  lieben 
kann,  vorauf  er  sich  doch  nur  bedehen  läfiit,  ist  ein  rdn  nebenaacfalicher 
Umstand.  J.  Z. 

A  Bridi'  fn>nii  tJie  Bush.  Bv  Knu  st  William  Homung.  T^ipzig, 
Tauchnitz,  1890  (CoUection  of  British  Authors,  Vol.  2686). 
270  a  kL  a   M.  1,60. 

Soviel  ich  weile,  ist  frfiher  tou  Homung  nichts  erschienen.  Ist  nun 
auch  A  Bride  from  Ihe  Bush  kein  so  hervorragendes  Erstlingswerk,  wie 
/..  R.  Weymans  Bouse  of  th-  Ho//"  (Archiv  LÄXXV,  III),  8o  erweckt  es 
(loch  immerhin  von  dem  Talent  de«  Verfassers  (oder  der  Verfasserin?) 
oiiu'  nicht  ungünstige  Meinung.  Alfred,  der  älteste,  durch  eine  Erbschaft 
unal>haiigig  gemachte  Sohn  des  '.lusticc'  Sir  Jumcs  Hligh,  bringt  au.** 
Australien  Gladys,  die  Tochter  eineü  dortigen  Kolonisten,  als  seine  Frau 
nach  Ehland  mit,  wo  sie  sieh  in  das  steife  Wesen  der  Gesdlschaft  trots 
des  besten  Willens  nidit  hineinfinden  kann,  so  daTs  sie  sdilielslidi  ihrem 
Manne  einen  fTcfallcn  /.w  thun  glaubt,  wenn  sie  verschwindet.  Während 
«ic  scheinbar  der  Einladung  einer  I'reundin  folgt,  reii«t  nie  in  ihre  Ileiniat 
znnlck,  aber  nicht  ohne  deii  Versudi.  den  Eindruck  hervorzubringen,  als 
nh  nie  in  der  Tlifin-c  «Itii  lud  pefujvh'ii  hätte.  Doch  wird  ihre  rich- 
tige Spur  ermittelt,  und  (iicser  folgt  ihr  Ciatte,  sobald  er  sich  von  der 
sdiweren  Krankhdt  erholt  hat»  in  welche  ihn  »eine  Aufregung  gesturst. 
Während  dnee  Sandsturmes  findet  er  sie  in  dem  einsamsten  Teil  der  6e- 
aitaung  ihres  Vaters.  Er  beeeblielst,  mit  ihr  in  Australien  zu  bleiben.  — 
Den  Schluis  bitte  ich  gwn  etwas  mehr  ausg^hrt  gesehen.       J.  Z. 

A  Ward  of  the  Goldeu  Gate.  Bv  Bret  Ilarti».  I.«eipzijj:,  Tauch- 
nitz, 1890  (CoUection  of  Brit  Autbors,  VoL  2687).  264  S. 
kl.  8.  M.  1,60. 

Das  oben  veraeichnete  Weric  Bret  Hartes  hat  mir  weit  weniger  ge* 
fallen,  als  The  Waif  of  thr  Plaim  (Archiv  LXXXV,  und  selbet 

weniger,  als  The  Henta//*  of  Der/ Ion-  Mnrsh  und  othcr  Tairjt  (Archiv 
LXXXV,  !M).  Schuld  daran  ist  wohl  vorzug^^weise  die  ungleichmäfsige 
Aupffiliruiig.  die  Neben^ächliclie«  oft  breit  behandelt  und  das  Wichtijxste 
liäulig  nur  kurz  berührt  und  namentlich  da  ungenügend  ist,  wo  e«  gilt, 
dem  Leser  einen  EinbUdE  in  das  Innere  der  auftretenden  Perscmen  au 
geben,  die  deshalb  Wdfach  den  Eindruck  von  Puppen  machen,  läne,  um 
es  milde  aussiidrficken,  sweideutige  Mutter  wQnscht,  dals  ihre  Tochter 
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von  ihr  nichts  orfahrr:  sie  entwagt  daher  allen  ihren  Mutterrechteu,  stellt 
ihr  Kin<l  fiii;iii/iell  sicher  und  macht  sie  zum  officiellen  Mündel  von 
Sau  l'rauciKco.  Majorenu  gewordeu,  uenut  aich  diese  Tochter  Mari& 
OoDGepdfm  de  Arguello  de  U  Yerba  Bnene,  indom  der  ihr  ab  Mündel 
KufiUig  gegebene  Name  Yerba  Buena,  dunkle  Erinnerungen  ans  ihrer 
Kindheit  und  gefliBBentliehe  IrrefOhmng  eines  falschen  Frenndee  sie 
glaul)on  hiHseu,  dafs  sie  aus  dem  Geschlechte  der  Argucll'  s  -tamme,  was 
sich  denn  schliefslicli  aucli  als  richtig  herausstellt,  freilicli  mit  dem  Neben- 
um.stande,  dafs  sie  erst  «lurch  eine  nacii  ihrer  Trennung  von  der  Mutter 
erfolgte  Verniäldung  ihrer  Klteru  legitim  gewordeu  i.st.  Da  sie  aber  den 
Bewds  hiervon  in  Häudeu  hat,  erhört  nie  eudlich  ihren  Mitronnnnd 
Paul  Hathaway.  Ohne  es  su  ahnen«  trifft  sie  jetsst  mit  ihrer  Mutter,  die 
Inswischen  fromm  geworden  ist»  am  Sterbebette  eines  zweiten  Ifitrormunds» 
des  Colonel  Pendieton,  /usammen,  der  sich  seines  Mündels  wegen  sweimal 
arm  gemacht  und  «chüefKlich  sogar  von  seinem  treuen  Neger  George  ge- 
trennt hat,  so  dato  diesem  darüber  das  Herz  gebrochen  ist.        J.  Z. 

Anthologie  des  pof-tes  fmncnis.  Sammlung  französiselier  Gedichte. 
Hcranygcgelien  \<)n  Albert  Jieiieeko.  Bielefeld  und  Jjcipzig, 
Vcibageii  tV:  Kinsing,  1890  (PoMes  fnuiyais,  Lief.  4). 

Der  Herausgeber  hat  diene  Sammlung  für  OberklaAsen  bestimmt. 
Wer,  wie  der  T 'nterzeichuete,  der  Meinung  ist,  daf«  es  gut  sei,  wie  im 
Dentscbcii  so  auch  in  den  fremden  Sj)raclKn  auf  allen  Stufen  eine 
8aniinliaig  Hchöner  (redichte  den  Schülern  in  die  Hände  zu  geben,  wird 
wegen  jener  Begrenzung  in  der  BeneikcHchen  Sammlung  nicht  finden, 
was  er  sucht  Wenige  schöne  Gedichte  lernen,  diese  aber  immer  wieder» 
auf  allen  Btufen,  so  dals  sie  tan  wirklicher  Besitz  wwden  —  das  sdbeiiit 
mir  für  unsere  Schüler  und  Sdifilerinnen  das  Beste.  I>ie  Möglichkeit 
})( «tati  li'^c  n  Zurückgreifens  aber  gew&hrt  nur  eine  Bammlung,  die  ffir 
alle  Stufen  be}*tininit  ist. 

Nach  diesem  Vorbehalt,  dem  zu  efit>[)reclieu  von  vornherein  ja  nii  ht 
in  der  Absicht  des  Verfa^hers  lag,  erfordert  es  dann  die  Gerechtigkeit 
anzuerkennen,  dals  die  Torliegende  Sammlung  ihr  selbstgestedctes  Ziel 
völlig  erreicht  Es  wird  mit  Hecht  im  Vorwort  ausgesprochen,  dals  der 
Bestand  der  in  deutschen  Schulkrdsm  überhaupt  bekannten  französischen 
Lyrik  s<  lir  klein  ist.  Von  Schulbuch  zu  Schulbuch  erben  sich  die  meisten 
(Icilichu-  fort,  und  jeder  neue  LescbnchmaclH'r  trhnibt  »einer  Ehre  genug 
LTt  tluiii  /II  hahcti,  wenn  er  aun  ir^^end  einer  Hachettcßchen  Sammlunj; 
einige  neue'  hinzufügt.  Man  wird  Herrn  Ik'iiccke  zugesteheu  müssen, 
dafs  er  durchaus  unabhängig  von  diesen  Traditionen  ausgewählt  hat;  wir 
begegnen  Namen,  zahbtekhen  Namra,  die  dem  sicher  unbekannt  sind, 
der  nicht  schon  sich  nut  französischer  Lyrik  selbetlndig  beschfiftigt  hat 
Dals  B^ranger,  Victor  Hugo,  Lamartine  im  Vordergrunde  »«tehen,  war 
vorauszusehen  und  berechtigt,  so  gut  wie  Lafontaines  starke  Reteiligung. 
Dato  Fraoyoto  Copp^  endlich  einmal  in  ansgiebiger  Weise  der  Schule 
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zugeführt  wird,  kt  um  und  hficbtl  v«fdjeoslilidi.  Von  Alfred  de  Müsset 
war  nicht  viel,  abw  doch  mehr  eu  verwerteii,  als  verwertet  ist  leb  ei^ 
innere  nur  nur  an  die  Peile  franzöBischer  Lyrik  Quand  an  perd,  par  triale 

occurrencBf  etc.  Neu  ist  auch  Bully  Prud'houime,  den  einem  grofseren 
I'ii]>!ikiim  pr=t  kürzlich  E.  (Jroth  in  den  (JnMt/}><)t(Mi  hokannt  g^cniacht 
hat  ;  verstärKlIich  froilirh  wird  er  wohl  nur  <lom  ^onuf leren  rrinianer  sein. 
Die  uuhekannWren  Natiien  will  ich  hier  nicht  aufzeichnen ;  viel  wirklich 
Schönes  kuüpft  ^ich  an  sie.  Reizend  int  Qtrcasaontus  von  Nadaud. 
Gern  hfltte  ich  die  C9kmt8  pietet,  von  denen  Benecke  zwei  hOchet  an- 
sieheode  mitteilt,  nodi  vermehrt  gesehen;  die  Bretagne  iat  so  rrioh  daran. 
Das  Volkslied  fehlt  leider  gänzlich;  für  eine  spätere  Auflage  wäre  die 
Ausfüllung  dieser  Lücke  mein  dringendster  Wunsch.  Auch  dürfte  der 
Chant  du  dipart  nicht  fehlen  \'iel  Reiz  ültt  sinf  die  reifere  Jugend  nach 
meiner  Krfalirung  die  Mitteiiiing  guter  l'lierset/ungeii  aus  dem  Deutschen 
aUH ;  liarhicr,  Amicl,  8churc  u.  a.  haben  sangbare  deutsche  iJeder  in 
ebenso  sangbare  franBösieche  Form  ftbersetat  Vor  kureem  hat  u.  a.  Bahn 
in  seinem  neuen  Leeebuche  gute  Proben  mitgeteilt  (LeipEig»  Beiidand, 
1890).  —  Aber  in  diesen  Wünschen  liegt  kan  Tadel;  gerade  durch  eine 
gute  Sammlung  werden  sie  am  leichtesten  erzeugt.  Gut  aber  ist  die 
Henfcke'^che  Auswahl;  sie  gewährt  von  der  französischen  T.yrik  ein  so 
«leutliehcs  HiUl,  wie  e.s  die  reifere  Jugend  überliaupt  aufzunehnien  im 
Stande  ist,  und  darin  liegt  wohl  die  beste  Emjrfehlung.  Das  Buch  ent- 
spricht seinem  Zweck. 

Lripzig.  J.  Wychgram. 

Dr.  W.  KnÖrich,  Mdi^res  Werke,  IL  Band.  Lea  Pk^ieuse« 
ridicules.  Les  Femmefi  savante».  lAÜpzig,  O.  Ldner.  I^X 
lind  176  S.   M.  3,50. 

Herrn  Rektor  Knörich  ist  die  Aufgabe  zu  teil  geworden,  die  nicht 
mehr  zeitgemäiaen  und  brauchbaren  Bfoli^re- Ausgaben  Launs  umsu- 
gestalten,  und  damit  ist  der  SchuUektflre  Holi^res  ein  grofser  Dienst 

erwiesen.  Denn  Knorich  kennt  den  französischen  Spraeligehrauch  des 
17.  Jahrhunderts  durch  eingehende  Studien  der  Originalwerke,  braucht 
sich  also  nicht  auf  die  älteren  Wörterbücher  und  (iranmiatiken  7M  ver- 
las-sen.  Insbesondere  war  <  r  zur  Xeube4irl)eitunir  der  /V.  geeignet,  da 
auch  die  abgelegene  preziöse  Litteratur  ihm  nicht  fremd  ist  und  er  mit 
der  Abfassung  einer  Schrift  über  das  Preziösentum  sich  augenblicklich 
beschäftigt  So  bieten  denn  Einldtang  und  Kommentar  seiner  Ausgaben 
allea,  waa  sich  auf  engem  Baume  verdnigen  UUst;  nur  bedauern  wir, 
dals  Knörich  den  Ansichten  livets  audi  da  gefolgt  ist,  wo  sie  kaum  das 
Richtige  treffen. 

Tiivet«  Meinung  geht  dahin,  dafs  die  beiden  preziösen  Rfirgermädehen 
CathoH  und  Madeion  keineswegs  satiri.sche  Abbilder  bezw.  Zerrbilder  der 
Catherine  de  Rambouillet  und  Madeleine  de  Scud(5ry  sein  sollen,  sondern 
dals  Mdi^res  Ausrede  in  der  naditräglich  hinzugefügten  Vorrede  des 
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StflckM,  er  habe  nur  zwd  KHuaehen  aiu  der  Provinz'  verspotten  wollen, 

der  Wahrheit  entspreche.  Nun  mag  es  allerdingK  kein  zeitpenosniiiched 
Zeugiiih  geben,  nu«  dem  die  beahsichti<rte  Mentität  der  bei<len  Haupt- 
fuhn  rinni  ii  des  Preziöseiituma  und  ihrt  r  Karikaturen  auf  der  Bühne  .«ich 
z\veifello>  «rgieht.  uninschon  man  dartUjcr  auch  auden«  denken  kann, 
als  Knörieh  S.  XXX \  III  e«  tbui;  alar  wie  äolleu  wir  die  Aufregung 
Innerhalb  der  presiöaen  Kreise  und  die  VerBUchey  das  8tfick  m  verbieten, 
andere  erklaren,  als  durch  die  wohlbewnlete  Annahme  einer  tiefer  f6Mshen~ 
doi  Tendenz  der  Komödie?  Insbesondere  ist  <Iie  \'erapottuDg  der  beiden 
Hau[)tromane  der  Scud»'ry,  des  Graml  Oj/ru»  und  der  CO'lir,  doeh  in  dem 
.Stüeke  (Z.  !».")  flV)  unverkennbar;  die  Mnrquise  de  Ramlxiiiillet  konnte  in 
ähnlicher  iiirht  dem  Sj>otte  preisgegeben  werden,  da  sie  keine 

preziö^en  liuniaue  geschriel>fu  hatte,  ül)eriiaupt  an  den  litteraris^chea  Sün- 
den des  späteren  Prezioseutume  unbeteiligt  war.  Man  könnte  daher 
der  Meinung  Boederers,  nur  die  Scud^iy  und  mit  ihr  das  jüngere,  schon 
in  der  Ausartung  begriffene  PreziOsentum  sei  Zielpunkt  der  Satire,  bei> 
stimmen,  wenn  uicli?  Ii  en^'i-  Vtrliindiuig  der  beiden  Namen  Cathos 
und  Made  Ion  docli  keinen  Zweifel  liefne,  dals  der  Dichter  der  /V.  R. 
«sowohl  die  Catherine  de  Rambonillet  ah  auch  <lie  Madch-inc  de 
f^cud«Mv  habe  trefFen  wollen.  l>er  Zweck  jeder  vernichtcuden  Satire  ist 
«hue  Übertreibung,  ja  selbst  I-^lstellung  des  Wirklicheu  oder  Cieschicht- 
lidwn  nicht  denkbar;  daher  kommt  es,  dab  auch  in  Moli^xea  satirischem 
Abbilde  der  beiden  Hauptvorkimpferinn^i  des  Prezidseotums  'Alter,  Stand, 
Herkunft,  Bildung,  das  ganze  Gebaren  der  bdden  jmqurs  de  prorince' 
nicht  zu  dea  anf>ieren  und  inneren  Eigenschaften  der  karikierton  Vor- 
bilder stirnnien.  Aber  das  lachlustisje  Partorr»'  iialim  «^^  mit  der  geschicht- 
lichen Treue  nicht  allzu  genau,  und  dal»  auch  ilie  Wrelirer  des  PrezÜisen- 
tums  »«ich  durch  die  absichtlicheu  l'mäuderungcn  und  Entstellungen  im 
ütück  nicht  tauschen  liefsen,  beweist  ihr  Versuch,  die  weiteren  Auf- 
fOhmngen  zu  hindern,  der  auch  für  vierzehn  Tage  gelang.  In  dieser 
Zwischenzeit  scheint  Ifoli^re  den  Anfang  seines  Stftekea  gelodert  zu 
haben,  worauf  wenig^tons  ein  Vergleich  de»  Berichtes  ilber  die  erste  Auf- 
filhrung,  welchen  M"'  Deojardins  vcrfafst  hat,  und  des  späteren  Druckes 
der  /V.  h'.  hindeutet.  Knürichs  Uegengründe  »ind  kaum  überzeugend 
(a.  a.  ().  XXX VI). 

An  den  erklärenden  Noten  der  Au.<igabe  ist  nacli  unserer  ^leiuuug 
wenig  auszusetzen,  doeh  ist  einige  liale  Livet  wiederum  da*  Inrführer 
gewesen.  So  soll  nach  livet  und  Knöridi  der  Dichter  die  Vorlesung 
noch  nnaufgeführter  Stücke  in  den  schön  geistigen  'Salons'  nicht  getadelt, 
»«ondeni  nur  die  be«tehen'li  Sitte  oder  l'nfsitte,  der  er  doch  selbst  huldigte, 
erwäliiit  haben.  Aber  Z.  17'.'  iY.  läl'st  ilie  t-a<l'  Indf  oder  satiris<'h<'  Absicln 
.Molirrt'.>i  wohl  zweifellos  ilurchblicken,  uu«l  um  dv>  Krlulgt-s  willen  luulstt» 
der  Diditer  solchen  konventionellen  Cicbräueheu  sich  fügen,  uudi  wt>nii 
er  ihre  Liclialichkeit  wohl  erkannte.  Zu  Z.  50t  ft,  bemerkt  Knörich,  'die 
l>eklamation  im  Hdtel  de  Bourgogne  sei  eine  sdu*  manierierte  gewesen, 
während  Molike  für  die  natürliche  Sprechwdse  eingetreten  sei*.  Leidor 
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sind  die  NacliHcliten  ilher  die  Sc^hauDpidkunst  damaliger  Zeit  so  partciisrli 
und  wenig  vollHtiindig,  »luff*  wir  uns  über  die  Gegeusat/e  du  Hckhi- 
mationsweine  des  HAtel  de  Bourgogne  und  d«^  Palais -Royal  iceiii  be- 
Htimnit4.'s  T'rtoil  bilden  könuen.  Gewil's  trat  Moliere  für  die  Natur  und 
\\  aljrheit  der  Recitatiou  eiu,  aber,  ob  er  selbst  i*fiue  gegen  die  yramis 
eomedietus  gerichtelm  Lehren  befolgte,  ist  etwa»  zweifelluift,  da  seine 
Feinde  ihm  ein  QbertiiebnieB  Pathos  in  tragischen  RoUeo  ▼orvaifen. 
Den  Attsdrueik  un  brate  ä  troü  paät  (Z.  595)  mficfate  ich  trotz  JJttr^ 
und  Knörieh  doch  auf  die  Form  «Ics  Kirni-  und  Selniurrbarts  der  mili- 
täri.sehen  Kiseufresser,  nicht  auf  die  (iewohuheit  der  Seiden-  oder  Samt- 
weher,  ihre  böseren  Waren  durch  drei  hineingewebte  IJnien  zu  kenn- 
zeichnen, hezieiieu.  Denn  uueh  das  zur  liegründuug  angeführte  Citat 
au?»  Saint  Simon:  (\  j>ansm  pour  un  brait  ä  quulre  poih,  qu'il  tu-  decait 
pa»  rka^uer,  deutet  gewifs  mehr  auf  die  mititaikche  Bartpflege,  als  auf 
die  Oeschaftsreklame  der  Weber  hin.  Die  Z.  (>20  erwähnte  $üjfe  d*Amu 
ist  eiier  die  Befreiung  der  belgischen  Stadt  von  dem  !«|»anisGhen  Bedage- 
rungsheere unt*  r  (  nTidö  im  Jahre  l'i")!,  als  die  Hinnahme  dieser  Stadt  im 
Jahre  IHl<i.  Mascjirille  und  Jodelet,  dif  ihre  erlogenen  Heidenthateu  mit 
einer  si'tye  r/  in  Verliindung  bringen,  wollen  doch  den  Prezi«'.^tMi 

gegenülK»r  als  jugendliche  Stutzer  gelten.  Wie  aber  können  sie  dann  ujit 
Tliateo  prahlen,  die  tot  neunzehn  Jahren  statt^funden  haben  müssen, 
wenn  anders  man  nicht  die  Zeit  der  Handlung  des  Stückes  aus  der  un- 
mittelbaien  Q^ienwart  (1659)  entfernen  will?  Gewifs  erweckte  Moli^ 
duieh  die  Erwähnung  eines  Vorganges,  bei  dem  Cond<^  eine  feindliche 
Armee  gegen  sein  Vaterland  führte,  'trübe  Erinnerungen',  aber  zugleich 
gab  er  auch  seinem  pntriodschen  Ha.«se  gegen  die  Partciungen  und 
Wirreu  der  Frondezeit  AiiMliuck.  In  diesem  Falle  trittt  Livet  wohl  das 
Richtige,  wenn  er  an  das  Jalir  lüöl,  nicht  1040,  denkt;  dagegen  ist  seine 
Erklirung  dner  kurz  vorheigeh«iden  Stelle  der  Pt.  B,  uns  allau  spitc- 
flndig.  Z.  611  klagt  Jodelet:  La  eaur  ritwnpense  bim  mal  ot^founFlttti 
les  ijciis  de  surr  i VI  c&tninr  nous.  Livet  meint  hier,  der  als  Marquis 
und  Kri^held  sich  gebärdende  Lakai  habe  'einen  auf  seine  und  Masca> 
rilles  eigentliche  Stellung  anssiütlenden  Wortwitz  mucheu  wollen',  denn 
yens  de  .•<errirr  im  Sinne  von  'Kricgsieute'  komme  sonst  nicht  vor.  Wird 
aber  der  Bediente,  welcher  den  vornehmen  i^Ierrn  spielt,  sich  uud  seine 
Genossen  an  'die  eigentliche  Stellung*  erinnern  wollen?  Und  kann 
Molifere,  fflr  den  Service  im  Sinne  von  'Kriegsdienst'  doch  'eb  gelfiufiger 
Ausdruck*  war,  nicht  gen»  de  eerviee  in  der  Bedeutung  «Kriegsleute'  ge- 
brauchen ? 

Die  Einleitung  zu  den  Fcunurs  sarnnfrs  ist  ebenso  sachlich  und  grfind- 
Heli.  wie  die  /x]  den  /*'  l>'..  nur  hätten  wir  die  Henutzung  von  Calderons 
SoH  hiiij  hnriii.s  niii  r(  UNi'ir  uud  Lope»  hts  tntUndns  de  lirlisa  für  clas 
fnujzösiache  Stück  bestimmter  betont,  als  Kuörich,  da  sie  uns  als  eine 
nicht  2U  bezwdfdnde  Thatsache  gilt  Der  Kommentar  enth&lt  viele  Be- 
merkungen, die  auf  eingeliendes  Studium  der  seitgenSesischeu  Utteratur 
hindeuten  und  sich  In  den  bisherigen  Ausgaben  nicht  immer  finden. 
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Im  ganzen  verdienen  l>eido  Ausgaben  Knörichs  unbediiifrtej*  Lob 
und  stellen  sieh  den  besten  Ix'iHtuiijrfn  der  franzi^sisdien  und  deutschen 
Fxlitioustliätigkeit  würdig  an  die  .Seilt",  l'nter  seinen  Händen  »iud  Lauiis 
uiclit  mehr  ausrcicheude  Schulbearbeituugoi  su  etwas  durchaos  Wiaaen- 
achafUidiein,  Zdtgemälaein  und  Zweckeot8i»redieDdaai  gewordea. 

Braadan.  MahrenlioHz. 

Rouflseftu  und  die  deutsche  GektesphUosophie.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  deutBchen  Idealisnu»  von  Richard  Fester. 
Stuttgart,  Göschensche  VeriagehandluDgr  1890.  X  u.  340  S. 

Die  aogefOhite  Schrift  IfiUt  in  der  That  eine  Lficke  m  der  deotichen 
Rotuaean-Litteratur  aas,  da  der  Einflofs  dea  Genfer  Phitoaophen  auf  die 

deutsche  Weltweiaheit  noch  nie  im  gesehiehtlichon  Zusammenhange  and 
mit  eingehender  Begründung  dargestellt  worden  ist.  Dafs  in  dem  ersten 
Absehnitto  (!  :'.<•),  der  iibor  J.  J.  Röu«j>oaii  !«clbst  liaridclt,  otwit«  wesent- 
licli  Neues  gesafrt  sei,  verniat'  i<  li  iii<  ht  /u  linden,  obwohl  mir  tler  Philo- 
i-i^\)h  und  «iie  über  sein  W  iiken  iuindehide  Litteratur  nicht  ganz  fremd 
geblieben  sind.  Namentlich  ist  die  Amiabme  Fester»,  dafe  'die  anhisto- 
rische Denkaiigaart  ale  die  Voraasaetaung  aller  Theoreme  (!)  dee  Genfer 
Bfligera  noch  nie  in  den  Btittelpunkt  der  Betrachtung  gestellt  aet*,  ein 
entacfaiedener  Irrtum,  denn  mit  besonderer  Vorliebe  pflogen  die  Beurteiler 
Rousseau«  gerade  l)ei  seiner  'uuhistori.scheu  Denkungsart'  zu  verweilen. 
Von  der  neuereu  Rousseau-Litteratnr  ^-iml  aiifser  Brockerhr.ff»  Biographie 
nur  hier  und  da  Jansens  verdienstvolle  Srlnifttn  berück.sichtigt,  für  die 
Auffassung  Voltaires  Kclieint  D.  Struuls  allt  iri  niafsgebend  zu  sein.  Ob 
der  Irrtum,  dafii  Voltaire  erst  im  fhiltjsophe  ignorani  die  Ünirdheit  dea 
menschlichen  Willens  scharf  betont  habe,  auch  ans  Straula'  Vortrigeo 
Btammt,  weift  ich  nicht,  jedenfalls  ergiebt  sidi  ans  Voltaires  umfang- 
rei<  lu  r  Korrespondenz,  dafs  dir  .Vunahnie  einer  (sehr  •■ingeschränkten') 
Willeii^freilieit .  zu  der  sjcli  (h  i  riulosujih  ursprünglich  bekannt  hat, 
.schon  etwa  zwanzig:  .lalire  triiln'r  von  ilmi  mit  aller  Knlschiodenhoit  auf- 
gegeben ist.  Ebensowenig  kann  man  doch  .sagen,  dafs  Voltaire  'seifieui 
Hasse  gegen  die  Theologie,  welche  die  Religion  vergifte',  erst  in  den  PeusreM 
detaehies  de  l'abbS  de  Saint-Piem  'anverbKEmteren  AuadrudL  gegeben 
habe,  als  es  sonst  seine  Qewohnhdt  war*.  Wie  viele  andere  kirehen- 
feindliehe  und  autithecdogi.sehe  Streit-sehriften  des  unermüdlichen  Vor- 
kämpfers der  (Glaubensfreiheit  gehen  die.ser  wenig  bedeutungsvollen  Her- 
zCDsergieihung  an-  den  Taficn  des  ( ireifenalters  voran. 

Indessen  der  .^ehw crpnnkt  der  Festerschen  Schrift  liegt  nicht  in  dem 
über  Rousseau  oder  gar  über  Voltaire  Bemerkten,  sondern  in  dem  wert- 
volleren Nachweise  der  Abhängigkeit  Leasmgs,  Herders,  Kanta,  Schülers, 
Flchtes,  Sohellinga,  FT.  Schlegels,  Schopenhauers,  Herbarta,  Hegels  und 
Krauses  von  Bouaseauachen  Ideen. 

Die  beiden  ersten  DialnuBe  Bouaaeaua  erregten  in  verschiedener  Weise 
die  Aufmerksamkeit  Lesainga  und  seinee  Freundes  Mendelsaol^, 
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und  gewif»  ist  der  grofse  Eindruck,  den  beide  Schriften  auf  I><'H8ing 
machten,  nicht  zu  beatreiten.  tJbertriebeu  ist  es  jeihxh,  weuu  S.  -W  f. 
in  dem  'Nathan'  besonders  die  religiösen  Ideen  der  Hildise  und  des  Emüe 
wiedeigefuiiden  «erden,  vielmehr  sind  die  Tolenuus  und  HnmanitSta- 
tendens,  die  CSuuraktersdcfanung  und  manche  Einzelheiten  dieeee  Dramas 
Ton  Voltiures  Zaire  viel  sichtbarer  beeinflufet  worden.  Tx^singH  Auf- 
fassung vom  Mittelalter  und  von  manchen  anderen  Geschichtsperioden 
ist  ebenso  sehr  von  Voltaires  Geiste  durchtränkt,  mochten  aiirb  j^ersSn- 
liche  und  principielle  Gegeosätze  die  zwei  ersten  Denker  des  16.  Jahr- 
hunderts treuneu. 

Welchen  Eindruck  die  beiden  Diskurse  Bousseaus  auf  Lessing  mach- 
ten, geht  aus  dessen  Besprechungen  in  dem  'Neuesten  aus  dem  Bdche 
des  Wities*  (April  1751)  und  in  der  «Votodieii  Zeitung*  (1755,  10.  JuU) 
genügend  hervor;  auch  seine  Antwort  auf  Mendelssohns  'Sendschreiben 
an  Herrn  Magister  Lessing'  (175ü,  21.  Januar)  weiHt  darauf  hin.  Aber 
in  einem  Hauptpunkte  weh  er  von  Rousseau  ab,  iiidein  er  das  kausale 
V^erhäitnis  z^vischen  Blüte  .von  Konst  und  W^issenschaft  und  Verfall  der 
Sitten  läugnete. 

Von  dnem  Einflüsse  Bousseaus  auf  Justus  MSeer,  Wieland  und 
Iselin,  die  Fester  auch  hier  erwfthnt,  kann  nur  insolem  geaptochen  wer- 
den, als  diese  drei  grundverschiedenen  lünnor  in  ibrer  Polemik  gegen 

Rousseaus  Diskurse  übereinstimmen.  Erst  Herder  nahm  eine  Stellung 
zu  dem  Genfer  Philosophen  ('in.  die  zwischen  Zuncitrung  und  Abneigung, 
zwischen  Hingabe  uml  Wiilerstrebeu  »«chwankte.  Als  zwanziirjähriger 
Student  war  Herder  durcii  Kaut  mit  Rousseaus  Lehren  bekannt  gewor- 
den, doch  begann  er  mit  der  Leiktfire  des  Bmik  erst  am  24.  August  1771. 
Die  nachhaltige  Einwirkung  der  beiden  Diskurse  Bousseaus,  nicht  aber 
des  BmiU  selbst,  ist  in  Herders  Schriften  bis  zum  Jahre  1771  sichtbar. 
Aber  schon  in  der  Preisschrift  für  die  Berliner  Akademie,  weldie  in 
diesem  Jahr*'  \''rfaf>*t  wurde,  wies  er  RousHeaus  Ansichten  von  einem 
idealen  Naturzustände  der  .Mt  ii-t  lihcit  zurück,  und  in  der  177  1  er- 
schienenen IJrusc'hüre  'Auch  eim*  i'iiihisophie  der  (Teschichte  zur  Bildung 
der  Meuschheit',  sowie  später  in  den  'Ideen  zur  Philosophie  der  Ge- 
schichte' und  in  den  'Briefen  sur  Beförderung  der  Humanitaf  tritt  eine 
vertiefte  Beligions-,  Qeschichts-  und  Oesellschaftsauffassung  an  die  Stelle 
der  Bousseau  dgmtfimlichen  Ideen  und  der  AufklfirungstendenKen  aber* 
haupt 

Kant  er\v:i}dt<>  den  Gejifer  Philosophen  von  I7<;<»  an  zu  seinem 
Iic-l)lin'r!*^*eljriftstL41er,  und  der  lA'ktüre  des  Kinih  zu  (iefalleii  gab  er 
sogar  seinen  regelmälsigen  Nachmittagsspaziergaug  auf.  Rousseau  lehrte 
ihn,  nach  seinem  eigenen  Zugestindnis,  die  Menschen  ehren  und  selbst 
den  Pöbel  nicht  ▼erachten.  Aber  sonst  trennen  sich  die  Wege  beider 
VhikMophen.  Bousseau  hatte  im  Anfange  seines  Emile  die  angrbun-ue 
Güte  des  Menschen  verkündet,  der  erst  im  Verkehre  mit  der  Kulturwelt 
verderbt  werde;  Kniit  dagegen  hielt  an  der  ursprünglichen  Rö^jartigkeit 
der  menschlichen  Gattung  fest.  Beweise  für  das  'radikal  Böse'  der 
Arohiv  f.  D.  Sprachen.  L2CXXVI. 
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menschliclwu  Natur  fand  er  auch  iu  dem  von  Rousseau  verherrlichten 
NHlurzustanrlo.  Er  stallte  (kr  Ansicht  von  der  zunehmenden  Rntiirtung 
der  Meuseliheit  die  Theorie  eiuv»  zwar  uuterbroclieneu ,  aber  nie  ab- 
gebrocheoeo  Fortochrittw  entgegen,  und  anehte  rieh  fflr  diese  Annthnw 
aueh  anf  deo  BmUe  und  Conirat  9oeüU  zu  etfitaen.  0en  politudien  Fort- 
«diritt  erwartete  er  in  der  Weiae  Ydtaues  und  anderer  Aufklirer,  aber 
im  Gegensätze  zu  Rousseau.  'ti  der  vervollkommneten  Einsicht  der 
Regierenden;  nur  in  Fra^'en  1*  i  Religion  und  Tugendlehie  stimmt  sdne 
Weltanschauung  vielfach  zu  der  de«  tJenfers. 

Lange  Zeit  ist  der  Einfluf»  RousHeaus  auf  Schiller  überschätast 
worden.  Demgegenüber  weist  Fester  darauf  hin,  daA  der  Didstor  der 
«Räuber*  und  des  'Fieaoo'  zwar  offenbar  mit  Rousseau  Ittr  einen  er- 
triumten  Naturzustand  und  eine  chimärische  Freiheit  adiwinnte,  aber 
den  Genfer  Philosophen  ans  eigener  Lektüre  erst  zu  einer  Zeit  (1787/88) 
kennen  lernte,  wo  er  sich  schon  den  politischen  Ideen  Montesquieus  zu- 
wanilte.  Die  Coufenm'om  Rousseau»  waren  übrigens  die  einzige  Schrift 
des  (Icnfer  l'hiloHophen,  wcUlic  sich  iu  Schillor.s  Bibliothek  befand.  In 
dem  reiferen  J^bensalter  verhielt  sich  Schiller  als  Philosoph  Bousseau 
gegenflber  eher  polemisdi,  als  apologetisch,  und  suchte  besonders  an  die 
Stelle  des  von  Rousseau  erMunenen  Tdeahnenschen  'den  abstnikten  Grie- 
chen' zu  setzen  und  der  Kunst  die  erziehende  Rolle  zuauwdaen,  welche 
der  Genfer  iu  der  thunlichstm  Kfickkehr  zum  Naturzustände  zu  ent* 
decken  meinte. 

Fichte  wurdf  mit  den  Schriften  Rousseau«  schon  17S>s  bekannt, 
und  besonders  das  Glaubensbekenntnis  des  savoyschen  Vikars,  sowie  die 
Coftfeancm  begoaterten  aein  empfängliches  Gemfit,  Rousseauaehe  Ideen 
ünden  wir  audi  in  sedner  eisten  politischen  Schrift  'Zurflckfordemng  der 
Drakfreiheit  von  den  FOrsten  Europas'  (1793)  und  in  seiner  Verteidigung 
der  französischen  Revolution,  die  in  demselben  Jahre  erschien,  in  welche 
auch  eine  Stelle  aus  «Icni  h't/u'lr  ziemlich  wörtlich  aufgenommen  ist.  Aber 
je  mehr  die  Kinwirkiinircn  KiintH  und  Schiller»  sich  bei  ihm  geltend 
machten,  desto  mehr  schwand  auch  die  Abhängigkeit  von  dem  Genfer 
Philosophen.  Im  Jahre  1791  kritisierte  er  die  beiden  Diskurse  Rousseaus 
mit  sicheier  philosophischer  Überlegenheit»  und  in  der  'Orundli^  des 
Naturrechts  nadi  Prindplen  der  Wiaaensdwftalehie'  (1795— 9<f)  suchte  er 
die  Ideen  Rousscaus  in  selbatändiger  Weise  fortzubilden.  Daaaelbe  gilt 
auch  von  seinen  Vorlesungen  über  'die  Grundzüge  des  gegenwartigen 
Zeitalters',  die  Fichte  im  Winter  isn{  r.  zn  Rerlin  hielt.  Je  mehr  der 
Philosoph  sich  /um  geistigen  Führer  seinem?  unterdrückten  Volkes  erhob 
und  an  dessen  wahrhaft  nationaler  Erziehung  arbeitete,  desto  weniger 
konnte  Rouaaeaus  Koamopolitismus  für  ilm  brauchbar  sein,  Fichte  iat 
aber  derjenige  von  den  deutschen  Philosophen,  der  seiner  ganzen  Geistes- 
anlage nach  am  meisten  mit  Rousseau  verwandt  ist,  und  der  auch  als 
politischer  und  religiöser  Vorkämpfer  seiner  Zeit  mit  genialer  Knhnhoity 
iin)>eirrt  dureli  die  T"'ngunst  der  Verhältnisse,  den  Ideen  des  Genfer  Philo- 
sophen bis  in  ihre  äufsersten  KoDsequenzen  folgte. 
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BonMeaos  ESnflolB  auf  Peatalocxi  ist  von  Fester  nur  gel^^tiicfa 

gestreift  worden,  dagegen  wci^t  er  bei  Schelling,  Fr.  Schlegel  und 
Hegel  die  Anr^ong,  welche  »ie  von  den  Fortbildungen  Rousseauscher 
Ideen  empfingen,  eingehend  nach.  Der  mittelbare  und  unniittelhare  Ein- 
flul's  Housscaus  ii^t  bei  diesen  drei  Mauuem  jedoch  weder  be.'ioudera 
umfaugreich,  noch  immer  klar  ersichtlich.  Auch  bei  dem  Htreitfertigeu 
Gegner  aU»  xQnftigen  Kathederphiloeophen,  bei  Schopenhauer,  tritt 
die  Einwirkung  Voltaiies  viel  dentUchar  hervor,  als  die  Bousseans.  Ebenso 
sind  Krauses  Humsnitätsideale  und  Mensdiheitsbund- Gedanken  sdir 
merklich  von  den  lieblingsideen  der  freimaureiisdlien  Aufklärung  des 
18.  Jahrhundert«,  aber  nicht  im  besonderen  von  Rousseau  beeinfluÜHt. 
Bei  Herbart  ist  die  Eiuwirkun<r  des  («onfer  Philoaopheu  nach  seiner 
pädagogischen  Seite  hin  durch  abgeleitetti  Kanäle  vermittelt. 

Im  Anhange  beiipncht  Fester  noch  die  Weltfriedeusphautasie  öaiut- 
Pienes,  su  dessen  Kritiker  ddk  Rousseau  gemacht  hat,  Herders  und 
Kants  in  einer  sehr  ansiehenden,  allgemein -verstfindliehen  Weise.  Das 
ganze  Buch  ist  nicht  nur  lehrreich,  sondern  auch  fesselnd  gesohriebsn, 
doch  wäre  eine  gr^rsere  Übersichtlichkeit  und  schärfere  fiderung  der 
Hauptrofiultate  su  wünschen  gewesen. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 

Carl  Murquai'd  Sauer:  Italienische  Konvcrsatioihs-Grammatik  zum 
Schul-  und  Privat uiitciTleht.  Durchgesehen  von  (i.  Cuttaneo. 
Neunti'  verhe^r-erte  Auflage.  Heidelberg,  Juliuä  Gruos,  1891. 
Vlll  und  400  8.  8. 

Die  jüngste  Auflage  von  Siiucrs  bekannter  und  weitverbreiteter  Iialic- 
uiächer  Kon versations -Grammatik  nennt  sich  mit  Recht  eine  verl)e«8erie. 
Veraltete  Ausdrücke  der  früheren  Auflagen  sind  getilgt  (z.  B.  svwccokUoio), 
oder  durch  moderne  ersetst  ^oeadapü  durdi  lapi»,  lübra  durdi  eMZo- 
grammu;  nsbsn  huHrro  steht  [8.  26]  nun  auch,  freilich  erst  an  sweiter 
Sti  lle,  il:i>  ül  lichere  burro  eU  .\.  Fi  raer  ist  dem  neueren  Sprachgebrauch 
dadurch  Kechunntr  'jctrageu,  dals  Fragesätze,  statt  mit  der  jetzt  seltener 
gewordenen  Inviirbiun,  in  der  Form  gegeben  sind,  die  sich  von  der  Aus- 
sage nur  durch  den  fragendtii  Ton  luiton-Tlaidct,  z.  B.  S.  12  statt  Ha  ü 
fanciullo  un  /iorc'f  jetzt  II  /anciuäü  hu  un  /ion  f  u.  s.  w. 

Zum  grSÜMTsn  Teile  sind  die  Verhesserungen  der  neuen  Auflage  eher 
Vermebrangen.  In  Lelction  4  ist  hinzugekommen  die  EnrShnung  der  so 
hiufigen  Verbindungen  von  Substantiven  mit  der  rr:i{)odtion  tf»  ohne 
den  Artikel:  in  casa,  in  chietOf  m  Uciuüa  etc.,  in  I^ktion  5  ist  der  in 
der  früheren  Darstelluug  kaum  verständliche  Unterschied  zwischen  io  pcdo 
diyli  uotnini  und  io  valo  ttontini  begreiflich  geworden  u.  w.  Auch  im 
zweiten  Kursus  ist  Weles  ausführlicher  gestakci,  so  liie  Kegeln  über  den 
Gebrauch  des  Artikels,  über  die  Stellung  der  A^jektiva,  die  Präpositioiiai 
u.  s.  w.,  kurs  das  Buch  hat  gegen  früher  nicht  unbedeutend  an  Wert 
gewonnen.   Auch  der  Druck  ist  sorgfiUtiger  geworden.   Als  störender 
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Druckfehler  ist  Referenteu  uur  S.  21,  Anmerk.,  vorletzte  Zeile,  'Zeitwort* 
statt  'Hauptwort'  aufgefallen.  S.  7:^  ist  die  jetzt  allgemeiu  als  irrig  an- 
erkannte Fftrni  Rnß'inllo  Snnxit»  zu  ändern  in  Sofiti.  Für  spätere  Auf- 
lagen r<ti  auf  <*ini;:t'  l'uehenlK  iti  ii  der  vorlieirendeu  aufnierksum  gemacht. 
Da  im  er^uii  Kursus  bei  der  l'luralbildung  der  J?ubstauiivu  die  auf  -io 
Qbergaugeu  sind,  so  mal»  der  anfmeilEBame  Sdifiler  ^sh  wandem,  wenn 
er  S.  16  bei  der  Erörterung  der  KBSosprftpoeitiOD  «Ü  als  Beispiel  detto 
speedkio  und  ein  paar  Zeilen  weiter  degli  speechi  findet  8.  26  ist  nur 
ei  l  angegeben,  gleich  darauf  kommt  aber  in  den  Übungssatzen  vor. 
Die  hierauf  bezügli(rhe  Anmerkung  der  früheren  Auflagen  ist  fortgebliel>en. 
Die  Terminologne  könuto  eiuheitlieher  f^cin.  denu,  dafs  z.  ß,  die  Ausdrücke 
'Participium'  und  'Mittelwort'  wahllos  nebeneinander  gebraucht  werden, 
mag  manchen  verwirren.  Storeuder  ah»  diese  Kleinigkeiten  ist  des  Ver- 
fassers Vorliebe  fflr  Ausflfige  auf  das  Gebiet  der  Etymologie  und  Sprach- 
veiglelchung,  die  manchmal  (wie  8.  109  und  125)  fest  die  halbe  Seite 
dnnehmon.  Diese  (telehrsamkeit  erscheint  in  eiurr  prsktischeD  Zwecken 
dienenden  Grammatik  wi-nig  juigebracht.  Es  ist  doch  kaum  etwas  anderes 
hI«  Raumverschwendung,  wenn  zu  der  Vokab<p^l  nhhismjtinre  angemerkt 
wird  (i^.  1  :'•!):  'Bi.w/m),  Bedürfnis,  Nut;  Franz.  hrsuin  (b'.oxjnc,  Aufgabe, 
(Geschäft  etc.,  eigentlich  die  weibliche  Form  von  besoinj.  Hiervon  die 
Verben  büognare  und  aibttognare.  Ursprung  dunkel.  Vielleicht  vom 
Althd.  bisiunegif  Sorge,  Gewissenhafti|^t'  An  anderen  Stellen  dag^en 
wäre  etwa;>  mehr  Wissenschaftliclik^t  recht  erwfinscht.  So  in  Kursus  1, 
Lekt.  Ii  (Teilungsartikel),  wo  Sauer  zwar  im  Anfang  erklärt,  es  gebe  keiue 
eigentliche  Deklinatinn  iles  Teibingsartikels,  dann  aber  doch  so  thut,  als 
ob  es  eine  gäbe,  und  wieder  abdrucken  läfst:  Nom.  rino,  i.icn.  <ii  riuo. 
Dat.  u  (dd)  nnu.  Da  steht  denn  auch  nocii  zu  lesen  (8.  28):  'Der  Genitiv 
der  Teilungslörm  dient  oft  dasu,  ein  msammengesetxtes  dentsches  Haupt- 
wort anssudrfleken,  z.  B.:  der  Muuklehter  (d.  h.  Lehrer  von  Musik)  «I 
maestro  d£  nuuiea*  (1).  Geblieben  sind  aiuh  die  alten  Öden,  inbaltloeen 
ÜbuDgssätse.  Besseruugsversuche  sind  ja  allerdings  nicht  zu  verkenneOi 
so  ist  in  Kursus  1.  Likt.  1  der  schöne  Satz:  Mio  fugiun  ha  dei  (jntii,  ma 
rni'a  :  ifi  arrü  dcylt  iiri  ,  lli  durch  einen  wenij^'er  kondsch  wirkenden  ersetzt, 
aber  e.s  giebt  ähnlidie  doch  noch  in  Fülle.  Vgl.  8.  lö  'Die  Menschen 
hatten  die  Götter.  Haben  sie  (Fem.)  drei  Hunde  und  vier  Katzen?  Nein, 
sie  haben  vier  Hunde  und  drei  Katcen.'  Warum  nicht  statt  dessen  von  An- 
feng  an  kleine  susammenhfingende  italienische  Lesestflcke  und  an  diese  an- 
scblielsende  Übungssatze,  ähnlich  w  ie  es  Sauer  selbst  mit  den  LesestOcken 
in  I,  Lekt.  .'»7  luid       und  mehrfach  noch  im  IL  Kursus  gemacht  hat? 

Auch  in  der  Ausspracheb  b re  Heise  sich  uoeh  mancherlei  verbessern. 
Die  Angabe  <jinnlino  spr.  (i.<>  han/ino  z.  15.  wird  nur  wenige  befrieilijj:en. 
»Statt  der  ausfültrlieiien  Kegeln  über  die  Aussjiruche  des  «  und  o,  oder 
neben  ihnen,  dfirfte  es  sidk  «npfehlen,  durch  einfsdie  diaienitisclie  Zdchen 
bei  jedem  einxeken  Worte  ansugeben,  ob  der  oflfene  oder  der  geschlossene 
Laut  zu  sprechen  ist. 

Berlin.  E.  Pariselle. 
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Johann  Ijardelli :  Ttalionisehc  Sprochschule.  Ein  Hilfsburh  zur 
Einfühning  in  die  italienische  Konversation  für  den  Schiil- 
iind  Privatgebrauch.  Zürich,  Schuithefs«  1890.  216  S.  8. 
M.  2,40. 

Lardellis  'Rprechachule'  stellt  Bich  dnr  iiU  oine  recht  gute  HammlaDg 
von  VoknVioln  und  Roflowpn<lnnfrt*n  der  italienischen  T^nijrangssprnche,  in 
der  Art  des  bekannten  Vornhul-uin  sifsfrnf/fiqr/r  von  l'hcty,  nach  Materien 
georduet.  Die  Auswahl  ist  eine  geHchickte;  um  allen  Ciebieten  de^^  täg- 
Uciieii  Leben»  ist  das  Wichtigste  und  Häufigste  gegeben,  so  daft,  wer 
das  Bneh  dnidigearbeitet  hat,  sidt  in  Italien  ganz  Iddliefa  wird  dordi- 
helfen  können.  Wahrend  das  Italienisdi  des  Buches  korrekt  und  idio> 
inatiseh  ist,  berührt  das  Deutseh  des  Verfassers,  der  wohl  geborener 
Italiener  ist,  mnnehinal  etwa«  seltsam.  So  lafst  er  z.  H.  S.  Jl"  den  I^hrer 
den  Schiller  auffordern:  'Frage,  was  es  ist  auf  italienis(  Ii  lafst  unp  in 
die  Kirche  gehen.'  S.  'die  Vorsteller'  'i  rapyrejienlait/ri  mag  ein 
schweizerischer  Aufdruck  sein. 

Berün.  R  Pariselle. 

Sophie  Heini:  Aus  Itatien.  Material  fär  den  Unterricht  in  der 
italieoiflclien  Sprache  geHammelt  und  mit  Anmerkungen  ver- 
sehen. 2.  Hät:  Dentflcb-TtalieniBch.  Zfirichi  Sdbultbefs, 
1891.  IV  und  87  a  8. 

Gleiche  Anerkennung  wie  das  erste  (vgl.  Archiv  LXXXIII,  402)  ver- 
dient auch  das  voriiegende  zweite  Heft  des  Heimsdien  Bflchleins.  Es 
enthSlt,  auf  82  Abschnitte  verteilt,  reichen  Stoff  snm  Übeisetsen  aus  dem 

Deutschen  ins  Italienisehe,  <ler  teils  deutschen  Autoren  entnommen, Heils 
nach  italieniselien  Originalen  bearbeitet  ist.  Die  Verfasserin  hat  sich  die 
Zusammenstellung  desselben  nicht  leicht  gemacht,  .»andern  auf  Orimd 
einer  ausgedehnten  Relesenheit  ein«'  recht  ansprechende  Mo^jaik  aus  flen 
Crebieten  der  politischen  Geschichte,  der  Geographie,  der  Naturbeschreibung 
u.  s.  w.  sosammeogetn^ien.  Leitend  war  f&r  sie  dabei,  wie  im  orsten 
Heft>  der  gesunde  Gedanke,  nur  solche  Stücke  aufsnneihmen,  die  Land 
und  Leute  des  modernen  Italien  behandeln. 

Berlin.  £.  Pariselle. 

Faul  Hev8e:  Italienische  Dichter  Reit  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hundert«.  Berlin,  Wilhelm  Hertz,  1889.  Band  4  Lyriker 
und  Volkageeang.   XX  und  348  S.  &  M.  5. 

Die  von  Heyse  veranstaltete  Sammlung  seiner  Übersetsnngen  aus 

dem  Italieniselien,  die  mm  grofsen  Tdl  bis  jetzt  nur  in  Zeit^^chriften 
7pr«treut  orseliienen  waren,  liegt  nunmehr  vollständig  vor  'vtrl.  Archiv 
LXXXIII,  und  LXXXIV,  ITH.  Der  Sehlufslmnd  bringt  in  seiner 
ersten  Hälfte  Proben  von  etwa  zwau^cig  der  bedeutenderen  modernen 
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Lyriker,  denen  eiui<re  lyriHclu'  Dichtiinpt^n  Danteg  und  eine  von  Fra 
Guitboue  d'Arezzo  vuraufgesehickt  »iud,  uui  durch  den  Koutraat  die  ganze 
Weite  des  tod  dar  italieniBchai  Poede  seit  draa  18.  Jahxhiindert  xnrflclc- 
gel^l^  zu  ▼eraneduiQlidieii.  Beeondera  rekdi  bedadit  eind  Emilio 
Praga,  Bernardino  Zendrini,  Giosti^  Carducci,  Lorenzo  Stecchetti  und 
Ippolito  Niovo.  L<»t7.terem  i«t  aufserdem  eine  von  warmer  Sympathie 
\\T\i\  lebhafter  Bewunderung  eingeg^el>»  ii<'  ?^tudie  gewidmet,  in  der  die  Vor- 
züge den  uuverdienterwci^e  fast  verschollenen  Dichters  in  das  hellste  Licht 
gerückt  werden.  Seiner  Vorüehe  für  den  von  ihm  neu  entdeckten  Nievo 
hat  Heyse  auch  sonst  sdion  Ansdrack  gegeben,  indem  et  dessen,  in  der 
That  von  nicht  geringem  Talent  sengende  EnEiUnngen  L'angeh  di  bontä 
und  Le  «mfemoni  ^un  otkta^nario  in  seine  Sammlung  *Italieni8che 
NoveUistra  des  1!».  Jahrhundert«'  (Leipzig,  Oninow,  !>*77  — 78)  aufnahm. 

"Der  zweite  Teil  des  Randes  enthalt  eine  reiche  Zalil  von  risjwtti. 
rHot'\  rnrrri,  ritomeUi  u.  s.  w.  in  charakteristischer  Auswahl.  Er  wird 
eingeleitet  von  einem  an  Jakob  Hurckhardt  gerichteten  Brief  über  den 
Volkügcäaug,  der  freilich  schon  im  Jahre  I8üiJ  geschrieben  wurde,  als 
das  heute  so  erfreulich  gedeihende  Studium  der  italienischen  Voikspoesie 
kaum  einige  sdiflditeme  Bifiten  getrieben  hatte,  der  aber  doch  fOr  das 
in  diese  Materie  erst  einzufOhrande  Publikum,  an  das  H^ne  sich  wendet, 
immer  noch  lesenswert  ist. 

S<jmit  «teilen  «icli  Ileypc**  Italienische  Dichter  dar  als  cinr  wertvolle 
H«>reicherung  der  deutschen  Ul)erset7.ung»litteratur,  deren  besten  Lt^-islungen 
sie  sich  würdig  anreihen.  Dals  das  Werk  einen  einheitUcheu  Plan  ver- 
missen Iftfet,  manchen  bedeutenden  Dichter  kümmerlich  bedenkt  oder 
gans  flbergeht,  geringeren  dagegen  ^en  unTcrhiltniemibig  breiten  Baum 
j^nt  und  so  kein  ganz,  getrouee  T^ild  der  neueren  ItaliMiiscdien  Dichtung 
zu  geben  vermag,  ist  ein  Mangel,  den  man  nacl«  den  von  Heyse  in  den 
Einleitungen  zum  ernten  und  N-ierten  Bande  abgegebenen  Erklärungen 
wohl  Wdauem,  aber  nicht  tadeln  darf. 

Berlin.  E.  Pariselle. 

Fülirer  durch  die  französische  uiul  ciiu^li-che  Srhiillektüre.  Zii- 
Haminengestellt  vou  einem  Sehulmami.  W'olienbüttel,  Julius 
Zwilsler,  1890.    63  S.  kl.  8. 

Da  Adulf  Krefsner  in  der  Franco -( lallia  iFel)ruar  ls?t*i)  unter  dem 
l'itel  'Unsere  französischen  Schulausgaben'  eine  Zusammenstellung  der 
französischen  ScbuUchriftsteller  gegeben  hat,  so  dürfen  wir  ihm  wohl  das 
vorliegende  Ideine  Werk  suschreiben;  denn  die  Annalune,  dab  die  Be- 
handlung inst  englischen  Ausgaben  etwa  aus  einer  anderen  Feder  stammen 
könnte,  wird  dadurch  ausgeschlossen,  dafs  es  anf  dem  Titel  dnfach  hdlat: 
'Von  einem  Schulmann.'  Die  auf  Gnmd  von  Programmen  gegelxme  Über- 
xicht  zeigt  uns,  was  in  den  einzelnen  Klassen  der  Realgj-mnasien  jetzt 
wirklich  gelesen  wird.  Die  Angaben  dürften  vielen  l/*'hrern  willkommen 
»ein  und  sie  in  einzelneu  Fälleu  bei  der  Walii  eines  z\x  lesenden  Werkes 
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mit  bestimmen.  Intcrossant  wärt«  es.  konnton  wir  durch  Zahlaiigahen 
überdies  noch  erfsdiren,  für  welche  Schriften  sich  die  Lehrer  in  ihrer 
Meiirheit  vur/ugsweise  entschieden  haben.  Durehauh  zu  billigeu  ist  ilie 
Anlage  des  Ueinen  Baches.  Den  rimelnen  Ansgaben  ist  eine  in  kurzen 
Worten  susammeDgefalste  Angabe  Über  Besprechiugen  oad  Kiitiken  der- 
selben  hinzugefOgt  Die  Beceoeeaten  stimmen  allerdings  oft  nicht  mit- 
einander überein,  wie  wenn  z.  B.  eine  Ausgabe  des  Ckrutmas  Card  von 
einem  Kritiker  für  brauchbar  erklärt,  von  einem  anderen  der  Kommentar 
als  nicht  ausreichend  bezeichnet  wird,  oder  weuu  bei  TJ/r  Crirket  mi  thc 
Hearth  die  Bezeichnungen  *t*ehr  brauchbar'  und  'verbefHcrungsfühig'  auf- 
einander folgen.  £in  Kuriosum  ist  es,  dafs  in  den  gangbarsten  acht 
pädagogischen  Oiganoi,  aof  die  der  Veat&sser  sich  beschrinkt  hat,  keine 
Besprochnng  von  AL  Sdunidte  Aasgabe  des  Jidim  Omot  sidi  findet.  Die 
durch  ein  Fragezeichen  kurz  hinzugefügte  Beanstandung  einzelner  Werke 
alf«  Kla^senlektfire  ht  vielleicht  hin  und  wieder  etwas  willkürlich,  zumal 
da  man  nicht  sieht,  ob  nich  dieselbe  auf  Gebrauch  in  Schulen  überhaupt 
oder  nur  in  den  besonderen  Klassen  derselben,  die  augegeben  sind,  be- 
ziehen soll. 

Qiols-Idchterfelde.  Immanuel  Sehmidt 

JaL  Gutereohn,  Zur  Methodik  des  fremdspnoUich«!!  Unfterriolits. 
Karisnihe,  6.  Bnmn,  1890.   29  a  8. 

Das  Schrif teilen  enthält  das,  was  der  Verfasser  at>f  dem  IV.  Neu- 
philologen tage  zu  .'Stuttgart  in  Uestalt  eines  Vortrages  zur  Kenntnis  der 
Versammlnng  an  bringen  beabsiehtigte,  der  vorgerückten  Zeit  wegen  aber 
nur  com  kleinsten  Teile  vortragen  konnte.*  Seine  Erwartani^  dals  viden 
Fschgenossen  die  vollständige  Veröffentlichung  des  Vortrages  willkommen 
sein  werde,  wird  sich  gewib  bestätigen,  denn  mit  klarem  und  sicherem, 
nur  auf  da.<j  Wichtigste  gerichtetem  Blicke  hat  er  die  ganze  H<>form- 
bewegung  einer  emeuteii  Prüfung  unterworfen.  Freilich  ist  es  weniger 
seiue  Absicht,  eine  Entscheidung  in  diesem  oder  jenem  Punkte  herliei- 
zuführeu,  als  ohne  Voreingenommenheit  zu  zeigen  (B.  4),  'was  uns  Au- 
hinger  Terscfaiedener  Richtongen  eint,  und  was  uns  trennt*.  Btrebt 
er  hierin  nach  Klarheit  in  dem  Wirrwarr  der  schon  Überreichen  Reform- 
'itt(  rator,  SO  strebt  er  glddiaeitig  unverkennbar  auch  danach,  den 
Reformern  so  viel  Angenehmes  zu  sagen  >vic  nur  irgend  möglich.  Fast 
scheint  es,  als  wäre  er  in  der  Anerkennung  <ler  Verdienste  In^i  den  Re- 
formern zw  weit  gegangen;  jedenfalls  liiitte  er  andererseits  auch  ebenso 
hervorheben  müstHiu,  diiis  die  jetzige  uuselige  Verwirrung  und  Uusicher- 
keit  im  Betriebe  des  fremdsprachlichen  Unterrichts,  mit  den  vielen  'wild- 
romantischen* und  'scheinbar  geistreichen  EinliUen,  VorsehUgOD  und  Expe- 
rimenten' doch  niemand  anders  als  den  Reformern  zuzuschrdben  sind. 

Der  die  Phonetik  betreffende  Streit  dürfte  demnichst  ganz  beigelegt 
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»ein.  Nk'iuaii'l  vt-rknint  die  Wiclitijrki-it  mnl  Notwenfligkoit  dieser  WifijiOü- 
schaft  für  Stiulien  iidc  und  Lehrer.  Sind  letztere  genügend  damit  ver- 
trunt,  so  kommt  dies,  wie  alles,  was  der  Lehrer  selhft  kann  und  weifs, 
den  fcjchüleru  zu  gute.  Der  Lehrer  wird  die  Phonetik  im  Notfälle  von 
selbst  heransielieD,  um  dnem  sonst  nictt  leidit  zn  beseitigeDdai  Intam 
so  Ldbe  zu  rflcken:  aber  (8.  9)  'von  einer  swangswelsen  Einffibning  in 
die  Schule  kann  nie  und  nimmer  die  Rede  sein'.  —  Der  Verfasser 
empfiehlt  mit  guten  Gründen  (S.  II)  im  Gegensätze  zu  der  P'orderung 
'Kr-^f  (]('T  Ijüut,  dann  die  Schrift'  das  auch  in  der  Muttersprache  jetzt 
nll)/<  iiu  iri  übliche  Verfuliren ,  dafs  <!■  r  Schüler  lesend  schreiben  und 
Hchreibeud  lesen  lerne,  also  'Laut  mit  Sclirift'.  Er  weist  selber  (S.  li^j 
daranf  hin,  dafe  ^ogar  mandie  Reform^  beraitB  zu  größerer  Nadb- 
giebigkeit  hierin  geneigt  seheinen;  um  so  Terblfiffteder  nuki  es,  wenn 
Gutersohn  trotz  seiner  gans  Tortieflnichen  Beweisführung  sich  in  seinem 
Streben  nach  Versöhnung  nicht  zn  der  logisch  »ich  allein  aus  seiner 
Argumentation  ergebenden  SchlufHfolgeninfr  anfrafll,  sondi-rn  nur  sagt : 
'So  ist  abermals  ein  Punkt  ausgeschieden,  über  welclim  t  iue  endgültige 
Entscheidung  erst  auf  Grund  weiterer  Versuche  und  vielseitiger  Erfah- 
rungen möglich  sein  wird.' 

Vortrefflichi  klar  und  fibefzeugend  sind  ancb  die  Bemerkungen  des 
Verfoasons  Aber  die  'Eänzelsatze'  im  Gegensätze  zu  den  caaammenhfiagen- 
den  Leseetflcken  im  Anfangsunterricht  Ab€'r  auch  hier  hat  er  wieder 
das  Pflästerchen  für  die  den  Reformern  gcHcblagene  Wunde  bei  der  Uand: 
wenn  erst  eine  Sammlung  von  solchen  leichten,  allen  methodischen  An- 
forderungen entsprechenden,  d.  Ii.  den  Anfänger  nicht  mit  Neuem  und 
Schwierigem  überschüttenden  Lesestucken  vorhanden  sein  werde,  dann 
werden  dieselben  neboi  den  Einaelsfttcen  voransnchtlich  sieb  als  iwelter, 
gleichberechtigter,  za  demsdben  guten  Ziele  ffthrender  behanpten. 
Gewifs,  aber  werden  solche  Stflcke  je  gefunden  oder  au  stände  gebnudit 
werden  ? 

Für  Heine  Ausführungen  hat  der  Verfas.ser  die  Hauptl>estimmungen 
der  preufHischen  Ijchrphine  zum  Ausgangspunkt  genommen  und  iM'sprieht 
des  weiteren  also  auch  die  schriftlichen  Übungen,  die  Lektüre  und  die 
Sprechfibongen.  £r  fa&t  seine  Bemerkongen  darflber  schUeiaiich  in  diei 
Thesen  ausammen :  '1)  Die  sehiiftlichen  Übungen  der  bisherigen  Leiurweiae 
sind  pidagogisch  wohl  begründet,  deshalb  auch  beim  Klassenunterricht 
noch  fjist  allgemein  im  Gebrauch ;  doch  können  dieselben  durch  gelegent- 
liche Verwendung  der  freien  Arbeit,  durch  vielgestaltige  T^mwandlung 
des  Lesestoffes  und  dergl.  mannigfaltiger  gemacht  werden  Zur  Ge- 
winnung eines  wohlgcwählten ,  geistig  bildenden  Lesestollcs ,  namentlich 
zur  Einführung  in  die  Cfeographie,  Geschiclite  uud  Vollcskiuide  des  frem- 
den Landes,  ist  das  gut  angelegte  Lesebuch  (neben  den  SpedalaiugabeB 
▼on  gröfkeren  Originalwerken)  unentbehriich;  die  Beformbewegong  hat 
nach  dieser  Riclitunir  eine  Reihe  trefTlicher  Lehrmittel  geschalt.  S)  Die 
Forderung  frnlizfitiger  mi  i  t'ingclu'Tnlor  Pflogo  der  Sprechübungen  ist  in 
hohem  Maüse  berechtigt;  soweit  Zeit  dafür  vorhanden,  werden  dieselben 
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sich  vonngBwei^e  im  AnBchlufs  an  einen  leichten,  emfadicii  Lesestoff 

irnchtbnr  und  erfolgreich  erweisen.' 

Diese  drei  Thesen  werden  kaum  auf  ernstlichen  Widerstand  ptolsen; 
wenn  aber  <l('r  Vi  rfa^^er  (S.  2*i)  der  Forderxmg  K.  l'alms  beiptli<"lit<'t,  dnlH 
der  übertritt  zur  neuen  Metliode  nur  der  Aubtluls  reiuster  Überzeugung 
sein  solle,  so  mag  das  «n  sich  ganz  gnt  sein,  wohin  aber  führt  es  in  der 
Praadsr  Der  eine  Lehrer  an  einer  Anstalt  ist  Anhänger  des  Alten,  efai 
anderer  i»<t  mih  'mnster  Übersengnng'  cur  nraen  Methode  fibergegangen; 
das  würde  sicherlich  den  Schülern,  die  bekanntlich  nicht  immer  in  der- 
selben Hand  blt  ibm,  nicht  fönlerlicb  sein.  Es  wird  in  Wirklichkeit  also 
nicht  zu  um^»  ht  II  sein,  dafs  die  Ix'hrer  der  neueren  S[>raclieu  an  einer 
uud  derbelben  Anstellt,  oh  mit,  uh  ohne  Überzeugung,  nach  einer 
und  derselben  Methode  unterriditen  müssen.  Ja,  man  thäte  besser,  nodi 
einen  Schritt  weiter  an  gehen  nnd  dalttr  an  sorgen,  dafs  in  gr&finiren 
Stidten  mit  mehreren  höheren  Lehranstalten  (wo  also  Umschnlongen 
hanfig  sind)  eine  Einigung  Aber  eine  Methode  erzielt  werde,  denn  warnni 
sollten  durch  die  methodischen  Streitigkeiten  der  I^hrerschaft  auch  die 
Schüler  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden?  Wenn  aber,  wie  der  Ver- 
fasser am  Ii  wit  <Ier  (B.  2<»)  wünscht,  jetleni  einzelnen  I>ehrer  zu  Versuchen 
verschiedenster  Art  möglichst  viele  Freiheit  gelassen  wird,  ho  kann  und 
wird  das  nur  snr  Vermehrung  der  leider  bisher  bestehenden  Verwirrung 
beitragen.  Lieber  lasse  man  an  einigen  Anstalten,  an  welchen  aossohlieCi' 
lieh  oder  vorwiq;end  Anhänger  der  Reform  unterrichten,  die  neue  Me- 
thode eine  genflgende  Anzald  von  Jahren  hindurch  erproben.  Hält  sie 
alles,  was  sie  verspricht,  leistet  sie  mehr  als  die  alt«-  dann  sollte  sie 
schliefslich  von  den  Behörden  filK'rall  vorgeschriehen  wt  rdeu.  Der  jetzige 
Zustand  heiiloscäter  Verwirrung  und  Uusicherlieit  aber  sollte  sobald  wie 
möglich  beseitigt  werdoi. 

Berlin.  G.  Tanger. 

Albert  vod  Boden:  Inwiefern  muis  der  Spraebimtemcht  nm- 
kehren?  Ein  Versuch  cur  Verstfindiguug  über  die  Reform 
des  neusprachUcfaeD  UoteiTichts.  Marburg,  K  G.  Elwert» 
1890.  IV  und  8d  &  8. 

Der  Verfasser  hat  einen  wohlgemeinten  Versnch  gemacht,  eine  Ver- 
stindignng  (Iber  die  Beform  des  neusprachlidien  Unterrichts  herbeim- 
ffihren,  aber  wir  ffirehten,  dals  seiii  fast  durchweg  eklektisches  Verfahren, 
hier  den  Reformern,  dort  ihren  Gegnern  recht  zu  geben,  ihm  in  keinem 
der  beiden  Lager  viel  Anhang  verschatfVn  wird.  Zwar  scheint  sich  der 
VerfaHHer  (S.  5o  'Wenn  die  Reformer  un?*  f^in»'  -«tarke  Uberschätzung  der 
Grammatik  zur  Last  legen')  selbst  nodi  nithi  den  lieformeru  beizählen 
an  wollen,  im  ganzen  aber  wird  man  schwerlich  verkennen,  dafs  er  in 
den  wesentiichen  Diflbrenapnnkten  mdir  mit  ihnen  gemein  hat  als  mit 
den  sogenannten  Anti-Beformem.  Allseitige  Anerkennung  jedoch  verdient 
der  ruhige,  mabvolle  Ton,  in  weldum  die  Schrift  gehaHoi  ist 
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Da  sich  der  Verfasser  im  wesentlichen  referierend  verhalt,  ho  wird 
man  in  seintT  Rroschüro  nicht  viel  Keue«  erwnrt^^n;  i^oiiio  Sfl}>«tän'1i!rkpit 
aber  zeigt  der  Verfasser  in  der  Au«\va}d  dessen,  was  er  uneli  seinem  M<»tto 
('l'rüfet  aber  alles,  untl  da-s  Beste  behaltet')  bald  den  Reformern,  bald 
den  ADti-IMormeru  eutlehut.  lu  den  meisten  und  wichtigsten  Puukteu 
«cfaliebt  er  aidi  Mündw  allbekannten  AuefOliningen  an.  Am  Sdüuaae 
zieht  er  in  Gestalt  von  einundffinfag  vonichtig  abgefafoten  Theeen  daa 
Facit  aus  seinen  Krörternngen.  Fünf  damnter  fleheinen  uns  /.i«'inlieh 
belanglos,  nämlich  Nr.  H  *Die  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  soll  in 
trerimierem  Umfang  als  bisher  bestehen  bleiben';  Nr.  7  'Der  neuspraeh- 
liehi  riiterrieht  ist  so  viel  \vi»'  niö^lieli  auf  Anschauung  zu  begründen' 
(lüi'st  sich  ohne  genügende  Anschauung  überhaupt  eiue  fremde  Sprache 
lehrenf);  Nr.  21  Der  Wortachata  ist  nidit  durch  abgesondertes  Vokabel« 
lernen,  sondern  ans  dem  Zusammenhange  des  Geüeeenen  sn  erlernen* 
(weoD  statt  'des  Odeeenen'  gesetzt  wird  'des  im  Unterridit  Torkommen» 
den  Anschauungsmatmals',  so  wird  die  grofse  Mehrzahl  aller  Fach- 
genossen  ohne  weiteres  zustinimeni;  die  in  Nr.  enthaltene  Fonlernng, 
dafs  auf  der  Mittel-  und  Olterstule  nur  zusanimenhrmpendi  Stücke  aus 
dem  Deutschen  übersetzt  werden  sollen,  ist  etwas  rigoros,  doch  liefee  sich 
darfiber  wohl  eine  Einigung  erzielen;  endlich  Nr.  45  'Die  schriftlichen 
Übenwtaungen  von  deutsdien  cusammenhängenden  BtQcken  sollen  auf 
der  Mittel-  und  Oberstufe  etwa  die  Hfilfte  aller  schriftlichen  Arbeiten 
ausmachen.' 

Die  bei  weitem  grofst^'  Zahl  (MTi  der  Thesen  werden  im  Lager  der 
Anti  -  Kehirmer  auf  keinen  Widerspruch  stofsen,  da  sie  meist  nur  solche 
Punkte  betretlen,  fil>er  welche  ernste  Meinungsverscbie^lenheiten  nie  ge- 
herrscht haben;  einzelne  darunter  freilich  werden  bei  den  radikalereu 
Reformern  starken  Anstois  erregen.  Entsehiedeii  auf  die  Beite  der  Be- 
former  aber  stdit  sich  der  Verfasser  mit  den  fibrigen  neun  Thesen,  denen 
die  Anhänger  der  alten  Methode  nicht  (oder  doch  sum  Teil  nicht)  zu* 
stimmen  wcrdm.  Es  sirid  die»*  Nr.  '2  'Die  Lektüre  mufs  auf  der  Unter- 
stufe in  <it  ii  Mittelpunkt  des  T^nterrichts  treten';  Nr.  :>  'Von  vornherein 
sind  in  ausgedehntem  Mulse  Sprechübungen  zu  veranstalten';  Nr.  M  'lici 
der  Aussprache  ist  vom  I..aute  selbst,  nicht  von  der  Schrift  auszugehen'; 
Nr.  12  'Die  Benutzung  von  Lauttafeln  ist  zu  entpfehlen';  Nr.  17  'Statt 
des  einseitig  oder  fibefwiegend  grammatischeo  Betriebes  ist  aunichst 
möglichste  Aneignui^  d«r  Sprache  auf  intuitiTem  und  imitativem 
zu  erstreben';  Nr.  18  'Finzelsätze  sind  so  viel  wie  möglich  /u  vermeiden'; 
Nr.  r.>  'Nach  Kinübung  der  Laute  i.st  M»fort  mit  dem  Lesebucli  tir>t«  ht  nd 
aus  zu.sanirnenhäntrfnden  I>«>se^itücken,  und  /.war  zuru'ichst  mit  dem  Aus- 
wendiglernen kleiner  (iedichte,  dann  mit  der  Lektüre  von  Prosastücken 
zu  l>eginnen';  Nr.  2S  'Anschauiuigsbilder  sind  bei  den  SprachübuDgexi 
gelegentlich  mit  Erfolg  zu  verwenden',  und  Nr.  33  'Übersetzungen  ans 
dem  Deutschen  werden  am  besten  erst  im  dritten  Jahre  begonnen'. 

Auch  sonst  fehlt  es  nidit  an  lierührungspunkten  swischcn  dem  Ver- 
fssser  und  den  Reformern;  s.  B.  will  er  (S.  2o)  vor  dem  Anfang  mit 
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der  LektQre  einen  zwei*  bis  viersttindigen  allererHten  Anfang  mit 
lautgymnafltischen  Übungen  machen.  S.  '2r>  riil  er,  falls  die  Anfanpp- 
fredichte  sinirbar  Hind,  «ie  vun  dni  S<'liulern  fingen  zu  lassen;  hortbntlicli 
versäumen  es  alr^daun  die  Hetornik!iiidi<latcn  nicht,  sich  u,  a.  auch  eme 
Geeaug8fakultAJ>  uiiudesteus  für  mittlere  Klasäcn  zu  verschaiTen!  S.  f. 
redet  er  eifrig  dem  Selbetfinden  der  Onunmatik  adtens  der  Schüler  das 
Wort  Der  VerCueer  wird  es  eich  also  wohl  gefallen  lassen  mÜMeo,  dafis 
mr  bei  ihm  an  keinen  emstiidien  Q^j^sati^  an  den  Belonnem  glanbsn 
kennen,  wenn  wir  auch  gern  anerkennen  wollen,  dafs  er  mit  dem  wich- 
tigen Wuusclje,  die  PlicHietik  samt  Laiit-'^ehrift  aus  der  Schuli»tube  zu 
verbannen,  täch  dem  Lager  der  sogenannten  Anti  -  lieformer  einen  Schritt 
nähert. 

Berlin.  G.  Tanger. 

Tlie  Teachiug  aiul  Ix^aruiug  of  Foreign  Liingiuiges  (at  home  and 
in  tbe  ooantries  where  they  are  spokeu,  cspecially  fVendi 
and  Englifib)  by  a  German  Advooate  of  UtiUtarian  Edu- 
catioD.   Stuttgart,  Metisler,  1890.   40  S.  8. 

Der  Verfasser  dieser  bo  pomphaft  betitelten  Hruschüre  ist  nach  eigener 
Angabe  (S.  ü)  einer  der  toüen  «lAMe  dulif  ü  ü  to  drag  our  unfortunate 
ffottth  tkrmigh  the  nutete$  of  foreign  languagea.  Auch  sonst  lassen  manche 
seiner  Anlaerangen  anf  keine  sonderliche  Benifefreudigkeit  oder  auch  nur 
Achtung  vor  der  von  ihm  erwählten  Wissenschaft  schlielsen.  Ans  seinen 
♦•inleitenden  Bemerkimgen  srelif  herv^^r,  dafs  wir  es  in  seiner  Schrift 
eigentlich  nur  mit  enjrli«cheii  l->tilül»uiigrn  zu  thun  linben,  die  er  \u  Va\^- 
laud  uiedergejjchriebeu  hat,  später  aber  doch  wohl  für  zu  wertvoll  ge- 
halten haben  mnfs,  um  sie  der  Welt  vorzuenthalten.  Verfasser  i^t  sich 
bewnistf  im  gansen  (8.  G)  rank  tnemn  agabut  <Ae  preBMi  »ystem  zu  pre- 
digen, nnd,  da  er  hefdrehtet,  dab  man  ihm  alle  pidagogische  Einsicht 
absprechen  werde,  so  hat  er  wohl  aus  diesem  (rrunde  vorsichtiperweise 
seinen  Namen  verschwiegen.  Er  billigt  we<ler  die  'alte'  noch  die  'neue* 
MetluKje.  .-»oridern  erwartet  eine  gründliche  Besserung  unserer  p^nind- 
verkehrteu  Ivehrwei.'^e  von  einem  (S.  1:5)  desttltory  study  of  the  ijrdninmr 
and  Ute  tocahulary,  and  the  mbscquent  fixing  of  Ütetn  in  tJic  iminury 
togelher  (sie!)  hy  a  long  oonrse  o/  reading.  Die  Nachteile  der  bisher 
üblichen  Lehrweisen  (8.  l<j)  könnten  vermieden  werden  6y  a  tndkod  etm- 
»isting  of  a  tabular  grammar  (sie!),  tmd  rmdtng  book,  togeüier  teith  an 
etymologwtU  dieHanary  containiny  rt  fcrmces  /;/  every  jmrt  to  the  fira  otJwn. 
Aus  dem  letzteren,  dem  'Wortfamilienwörterbuch',  auf  welches  besimderer 
Wert  gelegt  wird,  sollen  die  etymologisch  zusanunengehörigen  Wörter 
immer  zusammen  gelernt  und  durch  die  Ix'ktüre  befestigt  werden. 

Was  der  Verfasser  zur  näheren  Begründung  die>ier  und  ähnlicher 
VorscUige  voizubringen  weiis,  ist  so  nnrsif  und  dürftig,  dab  es  sich 
ernster  Kritik  entxieht  Oft  tischt  er  uns  uralte  Wahrheiten  oder  Thor- 
heiten  mit  dem  ganaen  Überaengungseifer  eines  ersten  Entdeckers  auf; 
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kein  Wunder,  weifs  er  doch  Mlbst  nicht  (S.  6),  wm  an  Minen  Ideen 

orif/iunf  ist. 

Was  fler  Verfa.sscr  sich  unter  tUüitarian  ecfurotimi  denkt,  erfäJirt  eiuc 
eigenartige  Beleuchtung  durch  die  Worte  (S.  Oj  /  ^tope  ...  tJtat  whe/t  Ihe 
study  of  foreign  latiguage»  beeome»  ($89  difficuU  and  ike  aeqimiUom  of 
tkem  inrol9e$  ka»  labouTt  ihe  time  hommtd  nonmm  9f  omraHng  ihe 
rohe  of  linguieHe  aequ4inemetU^  tn'll  disappear^  (hat  ihe  ntpersiüion  na  to 
their  wutrueOee  talur  u  ill  ramah,  and  ihat  all  peoplr  triU  aeknotrhbjr  that 
fhe  feamhiff  of  trorrii,  derlenfitotfa.  oonßtgatioTts,  etc.  ff'trs  twf  ffrtei</p  the 
ttn(frrstan(lin(/,  nur  (/irr  m  nion  prccedeuts  to  i/uiih  us  in  uur  dftHij  Ufe 
and  our  scientifie  rcsearckc^  than  dms  ecen  munic.  Und  S.  7  berechnet 
Verfasser  den  (jahrlichen?)  Verlust  Deutschlands  ^/  teaehmg  useies»  matter 
in  hfr  achooU  auf  mehrere  MiUionen  Pfund  Sterling,  welche  ike  Qerman 
raiqiMyer  and  taapayer,  ihe  pnpäe  and  iheir  pannta  an&nhvingen  hahen, 
und  er  fügt  hin/.u:  /  trondfir,  by  the  iniy,  hotc  long  the  Öerman  nation  v*U 
1,1  (d»h  tu  iifjord  fhis  sfjmindn  ing  of  fincmee*  tojfether  mih  ihat  indrinkittg 
wUh  such  high  military  cjitinsrs. 

Diu*  ganz  unnötige  Englisch,  in  wolohem  Verfasser  seine  Ideen  v»»r- 
trägt,  köunte  besser  sein,  trotzdem  Mr.  J.  Ogilvie  und  andere  Freunde, 
a.  B.  lir*  Nagel  von  King's  OoUege  School,  die  Schrift  dnrchgeaehen 
haben.  IHe  Herren  haben  rieh  wohl  die  Durdbdicht  etwaa  leicht  gemacht, 
eonat  bitten  eie  schwerlich  (S.  7)  Imming  German  fnmt  Frenrhvmny  8.  13 
die  schon  angeführte  kurze  Besclireibung  der  Methfxle  des  Verfassers, 
ib.  rrplace  it  irith  anof/ier,  den  ungeschickten  Gebrauch  von  ffft^ausp  im 
Vordersätze  1".  unten,  S.  17  oben),  S.  2S  after  haring  «'»  ahottt 
fmir  years,  i^.'-W  the  Plötx's  yramrnar,  Ö.  M  There  remains  i>tiU  tiic  famüyj 
S.  HO  a  eorrupt  apeeeh  statt  dkUeH  oder  Umguage  und  mandKrlei  anderes 
durchgehen  laeaen. 

Alles  in  allem  eine  l^eiatung,  die  höchstens  vom  Veifaeeor  adfaet  eniat 
genommen  werden  wird. 

Berlin.  G.  Tanger. 
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Lh  ieune  8ib«*rieniie  par  Xavier  dt«  Maistre.  Zum  Schul-  und  Privat- 
gebmuch  herausgeg.  von  J.  Bauer  uud  Dr.  Th.  Link.  Mit  Question- 
naire  uud  KarU>.  MOnchea,  J.  Uudauer  (Schöppiog),  1890.  IVj  126  S. 
kl.  H.   Geb.  M. 

Tales  of  a  Orandfatlier  by  Walter  Scott.  Zum  S<  liul-  mnl  Privat- 
^brauoh  bprnuHgegebi'n  von  Job.  HMucr  und  Dr.  Th.  Link.  Text  mit 
Karte.    München,  J.  Lindauer  (öcböuping),  18S»0.    IV,  HS  8.  kl.  8. 

Que^tionnaire  uod  WOrterverzeictmis  zu  Tales  of  a  Onmdfather  by 
WalttT  Scott.  fU^iirbeitet  von  Job.  Bauer  und  Dr.  Th,  Link.  MflDchea, 
J.  Lindauer  (Schüppin^.  181H).    1  BL,  70  S.  kl.  8. 

Qarmania.  VierteljanTsschrift  fQr  deutsche  Altertumskunde.  Heraus* 

fegeben  von  Otto  Behagbel.  Jahrgang,  Heft  rO.*»oar  Böhme, 
>ie  Übereinstimmungen  /wischen  dem  Wignloistexte  und  den  I/snrten 
der  Handschriftengruppe  Bb  in  HartnianuM  Iweiu.  Karl  Boriu^ki,  Zur 
Warnung.  F.  Grimme,  Die  Schweizer  MinnesiinpT.  Fedor  Bech,  Le»<e- 
früchte  (Sehlufsi.  ().  Cilixlc,  Noch  einmal  zur  T  listansnge.  Folix  fJob- 
rt-cbt,  Zur  Volkskunde  (Schhifs).  (tustuv  Ehrismauu,  Biblioijraphiscije 
Übersicht  der  Frscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  gennaniscben  Philo- 
logie im  Jahre  18s*;  (Forts.  fol^t)j. 

Litteraturblatt  für  germanu»uhe  und  roiuauische  PhiloluKie.  Heraus- 
gegeben von  Otto  Behagbel  und  Fritz  Neu  mann.  XI.  Jahrganfr, 
Nr.  n  und  l'i. 

Zeitschrift  für  franzääiscbe  Sprache  und  Litteratur  herauiigegebeu  von 
D.  Behrens  und  H.  Koerting.   Band  XII,  Heft  5  u.  7.  Der  Abband« 

hingen  drittes  n.  viertes  Heft  [F.  Tenderinj;,  Flu  Ix'hrplan  für  den  franz. 
l'nterricht  am  (ryninai^ium.  A.  Ilaase,  Syntaktische  Notizen  zu  Jean 
Calvin.  H.  Zimmer,  Bretonische  Flemente  in  der  Arthursage  des  Gott- 
fried von  Monmouth.  E.  Stengel,  Plan  einer  (Jeschichte  der  franz.  (rram- 
matik  besonder«  in  Deutsdiland  (mit  Beschreibung  der  InstHtäio  l*iiots). 
K.  Mahrenhultz,  Franz  (^rillparzcr  über  die  franz.  Litteratur]. 

Anthologie  des  Portes  franvais.  Sammlung  franz.  Gedichte.  Mit 
.Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  lu'rausgcg.  von  Albert  T?eu(  (  k(>,  Dir, 
der  Sophienscbule  zu  Berlin.  Bielefeld  u.  iieipzig,  X'elhageu  «Sc  Kinsing, 
\fm.  XII,  284  8.  kl.  8.  Geb.  M.  1,60. 

Histoire  d'Attihi  et  de  ses  Successeurs  par  Ann'Mli'r  'l'hicrry.  Im  Aus- 
züge mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herauägegcbeu  von  Dr.  Fritz 
Bischof f,  ord.  Lehrer  am  Friednchs-Oymn.  zu  Berlin.  Bielefeld  und 
I^pzig,  Velhageu  &  Kla.slng,  1890.  VI.  fX  u.  L'l  1  S.  kl.  s.  G,!,.  M.  l.'JI». 

Über  die  Aufgabe  der  LitteraturKeschiehte.  Rede  gehalten  am  1.  Mai 
189U,  dem  Stiftuugstage  der  KaiHer-WilhelmB-UniversiÄt  Strafebuig,  von 
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dem  RekU)r  Dr.  liornliard  teii  Brink.  Strafsburg,  HciU  «St  Mündel,  1801. 
28  S.  8.  M.  o,»;it. 

Erltes  englisches  Lesclmcli.  Kino  Auswahl  von  Prosastückoti  und 
üe<lichten  nebst  WörterverzeichuiB  für  den  Schul-  und  Privatgc brauch 
von  .1.  Bube.   Stattgart,  Paul  Nefl;  isix».    VII,  25.-.  S. 

La  Hougrie  conteniporaine.    Par  Baoul  Cb^lard.    Paria,  H.  le 
Süudier,  im.   382  8.  8,   Fr.  5. 

Womiwood.  A  Drama  of  Paris.  By  Marie  Corelli.  Ib  2  Vda. 
Uip/ig,  Tauehnit/,  IHMl  (Ck>U.  of  Brit  Authors,  Vota.  2692  and  2698).  287 
u.  2Ö0  ii.  kl.  ä.   M.  8,2U. 

A  Flnnish  Grammar.   Bv  C.  N.  E.  Eliot,  M.  A.,  Fellow  of  Trinitr 
College,  Oxford.    Oxford,  Clarendon  Pres»,  IS'm».    XLVII  u.  279  S.  8.  ' 

Modern  Language  Not€f:  A.  M.  Elliot,  Mauaging  Editor.  Vol.  V, 
Dec.  18f>o,  Nr.  x  [F.  ^^neueer,  The  Poetrj-  of  the  Frank».  F.  N.  ScoU, 
Simple,  Sensuou»,  aud  Viissiunat^?.  C.  H.  Orandgeut,  Practieal  Phonetica. 
Hl.  l»gie,  Note.s  t*j  Mcvfi-Lübke'x  Treatment  of  Vowels  in  Picard]. 

LaLangue  frauyaise  de|>nis  K  s  (»rigine.**  jusqu  a  la  fin  du  XI''  3i^ole. 
Par  E.  Etiennc,  Profeftt»eur  agrt  i,'e  au  Lyc<^e  de  Nancy,  etc.    I.  Pbon»  -  ^ 
ticiuc  -  D<^>clii)aisoD  —  Ooiyugaiaoa.   Paria,  ^mile  BoitüloOi  Idi^O.  IX, 
:{7G  S.  gr.  8.   Fr.  lu. 

Salvatore  Farina.   Amene  letture  per  gli  studio«!  di  lingiia  itaUana 
moderna.    Berlin,  F.  A.  Herbig,  \<'Mk    VIII,  HS  S.  8.  M. 

Echo  der  frauz.  Um^uigHSDradie.  Zweiter  Teil.  Von  R.  Foulch^- 
Del b ose.  mt  einem  SpeciatwSrterbneh  von  Christ.  WOh.  Damour. 
2.  Aufl.    Leipzig,  ^ud.  Giegler,  18!)1.    J  Bl.  u.  i;»T  S.  8.   Kart.  M.  2. 

ExiK^nlition  d'Egypte  par  Thiers.  Mit  Anmerkungen  zum  Schul- 
gebrauch beruusgegeben  von  J)r.  Kmil  Grube,  Oberl.  an  der  Sophien« 
schule  /n  Berlin.  Mit  zwei  UberHieht«karten.  Bielefeld  U.  Leipzig,  Vel« 
hagen  &  Kla-^ing.  X,  1'.7  S.    (ieb.  M.  n,^»(i. 

Die  niilitärisc-lKu  Proklamationen  und  Ansprachen  NapoleouH  1. 
1790 — 1815.  Chronologi^^ch  geordnet  und  lurausgeg.  von  K.  A.  lilartm 
Hartniann.    Oppeln,  Georg  Maski-,  IS«>o.    VII,  Sl  S.  8. 

Über  liie  Erscheinung  des  'Geistes'  im  Hamlet.    Von  Dr.  Erwin 
Heu.ße.    Elberfeld,  A.  Martini  &  Grüttefien,  1890.   20  8.  8. 

I'lirr  den  (.iebraucli  der  .Vpposition  im  Alt  franzosischen.  Hallenser 
DisserU  vuu  Johannes  Huefer  aus  PoUnitz  (^Weslpreuljseu).  Halle  a. 
C.  A.  Kaenimerer  &  Co.,  1890.  5ü  S.  8. 

Die  inc.  Romanze  Tlicliard  t^^'ur  de  lAun  und  ihre  Quellen  I.  Brcss- 
lauer  Dissertation  (*.>.  Dezember  löUU)  von  Fritz  Jeutsch  aus  GK>rlitaL. 
Leipzig,  O.  R.  Reisland,  ISDO.   40  S.  8. 

The  Young  Lady's  Vocabulary  with  Oonversatious.  Für  höhere 
Mädehenschnlen,  Sennnarien  und  zum  Selbststudium  vou  C.  Jörns, 
Oberl.  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Lübeck.  2.  verbesserte  Auflage. 
Berlin,  F.  A.  Herbig,  m\.    IV,      s.  kl.  8. 

Daa  End-e  in  W.  Laoglands  Buch  von  Peter  dem  Pflüger,  Text  B. 
Gdttinger  Dissert.  von  Ludwig  Klapproit.  (ilöttingen,  Louis  Hof  er, 
ia«Ht.    I  Bl.,  <Jt  S.  8. 

Th<'rrso  ou  la  jtctite  Sa*ur  de  Charite  par  A.-E.  de  Saintes.  Im  .\iis- 
zuge  mit  Aumerkuugeu  zum  Schulgebraucb  lierausgeg.  vou  B.  Kiatt, 
ord.  Lehrer  an  der  ijuisenBchule  in  Berlin.  Bielelela  und  Leipzig,  Vel- 
hagen  &  Klasing,  mo.    TV,  In:',  S.  kl.  S.    G.b.  M.  0,50. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Litteruturgcschichte  und ;  licnaiasauce- 
Litteratur.  Herausgegeben  von  Max  Koch  und  Ludmg  Geiger.  Neue 
Folge.  IV.  Bandes  1.  u.  2.  Heft  [A.  I)e.H.sofr,  Über  spanische,  ital.  and 
fran/.its.  Dramen  in  <len  Spielverzeichnisscn  dfut^scher  Wandertruppen. 
H.  Roüttekeu,  Zur  Lelire  von  deu  Darstell  uugsmitLelu  in  der  Poesie. 
L.  Friüikel,  Untersuchungeii  aur  EntwickelnngBeeediicbte  des  Stoffes  von 
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Romeo  nnd  .Tolia  TT.    A.  HerrmiinD,  Leasixigs  'Nathan*  in  Ungarn. 

.T.  Kttlinfror,  Briofwochsel  /.wischen  Hofmanswnldau  und  HaredörfTer. 
J.  Boite.  Weitere  Parallelen  zu  dem  Dialoge  von  Ix)llins  und  TheudcricuH. 
H.  V.  WliRlocki,  Zu  BOrffers  'Kaiser  und  Abt'.  R.  M.  Wenu  r,  Zu  Unz' 
Hofmeister.  H.  v.  W'lislocki,  Milton.-*  erste  unsuriHche  Ül)»  rs(*t/.er.  L.  Geiger, 
Litterarisch-fMjlitiscIu-  Polemik  Rück«  rt-  um  d.  Jahre  I.^l  I.  Besprechun^'t  n |. 

Franc<»-(;allia.  Kerauspefir.  von  Ad^lf  Krefsner.  VIT.  VI  [Knlsner. 
Franz.  Hilfsbücherj.    VIII.  I. 

Echo  ilcr  italieniscln'ii  l  iiipuigsspraclie  von  Antonio  Labriola.  Mit 
eiuem  vollatändigeu  Si)eciai- Wörterbuch  von  M.  Kamshorn,  I.»ehrer  der 
ital.  Sprache  an  der  ftflentl.  HandelRlehraneialt  zu  I^eipzig.  Ix'ipzig,  Rud. 
Giegler,  18fK).    2  Rl.,  ITm  S.  ^. 

Isländische  VolkH^agen.  Aub  der  r?auintlunK  von  Jön  Ärnasou  aus- 
aewihlt  nnd  aus  dem  l6lindiBdie&  fibenetst  von  M.  LehmaDn-Filh^s. 
Berliu,  Maver  &  MuUer,  1889.  4  BL,  27^  S.  8.  Dasselbe.  Neue  Folge. 
Ebenda  im.   XXX,  2C6  S.  8. 

Vowel-8ound.  Thesis  presented  to  the  University  of  London,  by 
R.  J.  Llovd,  M.  A.,  Candidate  for  the  degree  of  Dootor  of  Literatare, 
1890.    I  bV,  S.  1,^)7—202.  H. 

R('buni»'-  de  l'IIistoire  i\v  \n  Litt<Tature  fiani,aiM'  au  XIX'  Sit-cle  par 
Ernefit  Lu  jr  r  i  n  niiiitre  de  langne  et  de  littt-ratun-  fr.iiiraise  ä  l'^colc 
SUp/'rieure  des  fillcs  de  Häl«\    lialc.  Hriiiio  Schwabe,  181»«».    IV,  8. 

Franz  (irillparzer.  .Sein  Leben  und  Schallen.  Mit  Portrat  und  Fak- 
c>imile.  im  Hinblick  auf  den  loo.  (teburtstag  des  Dichters  ^00  Richard 
Mahreiih(jllz.    Leipzig,  Rengfisrli,   Ündilid!/.,  1^'"».  S.  H. 

Jeau  de  Mairet,  oilvauire.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  heraus- 
gegeben von  Richard  Otto.  Bamberg,  C.  C.  Bnchner,  1890.  CXVII, 
159  S.  8.   M.  n. 

Sketches  by  Roz.  Mit  Anmerkungen  zum  SchulRcbrauch  herausgeg. 
Ton  Eduard  Päetsch,  Prof.  am  Real&Tmn.  zu  Potsdam.  Bielefeld  und 
Leipzig,  Velhagen  &  Klaning,  IHüo.    XIV,  \^\^  S.  kl.  8.    Geb.  M.  0,90. 

W^arn-n  Hn^^tinp^  by  l>>rd  Maeaulay.  Mit  .Annicrkunp'ii  /nin  Bchul- 
gebraneh  htraus^gog.  von  Ed.  i*aetHch.  Mit  t  iuer  l'bersieliL-^kat  te.  liit  lefeld 
u.  Leipzig,  Velhagen  A  Klasing,  lS9o.    XII,  2:\x  S.  kl.  8.    Geb.  .M.  1,20. 

lAlirniieh  der  norwegi.sehen  Sprache  für  diu  Selbstunterricht.  Mit 
zahlreichen  Ikispielen  unter  den  Hegeln,  den  Kel>räuchliclit!ten  Re<lensarteu, 
sowie  Leseatileken.  Von  .1.  C.  Poestion.  Wien.  Pent,  I.,eipzig,  A.  Hart- 
leben fo.  J.l  (Die  Kun^-t  der  Polyglotte.  2-^.  Teil),   f  VA  .  1S:{  S.  «.  G(>1).  M.  2. 

Manuel  d'Histoire  de  la  Litt^rature  frauyai»u,  resum^  eucyclou^ique 
ä  Posi^  des  maisons  d'Mncation  et  des  aspirants  an  diplAme  de  pro- 
fcMseurs  de  Franfais  par  Anselme  Ricard  .  Dr.  et  Profcsseur  A  l'Acadeniie 
de  comoieree  et  h  l'Universit^  de  Prague.  IV''^'  editiou  revue  et  augmeu- 
t^.   Praguc,  J.  (5.  (^alve,  1891.   VIlY,  S'20  8.  8. 

Die  i)(  titige  tiriechiHclie  Sprache.  Erster  Teil:  Neuffriechisehe  Gram- 
matik. Zweiter  IVil ;  X»'UgriechiHclics  l'bungs-  und  Ix'sei)uch  mit  Spracli- 
proben  für  die  Fortliihluiig  und  llnige.^taltung  des  Griechischen  von  Homer 
nis  auf  die  Gegenwart.  Reehtmärsige  deutsche  Rearbeitiin<r  des  Hanillmoh 
of  Modem  (irech  luf  F/hj.  Vinrrut  atul  T.  (i.  Di'lydii  von  l'rof.  Dr.  Daniel 
Sanders.  2.  verbessert*'  und  stark  vermehrte  Auflage  in  zwei  Teilen. 
Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  IMHt.    XVI,  VW  S.  8. 

Sümtliclic  [MK'tische  Werke  von  .T.  1*.  Tz.  IlerausL'cg^.  von  A.  Sauer, 
Stuttgart,  G.  J.  Göschen,  18i'o  (Deutsche  Litteraturdeukmale  des  18.  und 
19.  Jahrh.  ia  Nendmcken  herausgeg.  von  Bemh.  Senffert  34/3tf.  87/88). 
S.  129-13(5,  Einl.  S.X VII -^LXXX  u.  S.  337-422,  Ebl.  8.  LXXXI--CIX 
(Schlufe).    Das  ganze  Werk  M.  8,10. 

Schweizerisdies  Idiotikon.  XIX.  Heft  BeaibeUet  T<m  Fr.  Staub, 
L.  Tob  1er  und  R.  Bchoch.  Frauenleld,  J.  Huber,  1890.  Sf».  1489— 1648. 
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Chronologifches  Verzeichnis  franz.  Grammatiken  vom  Ende  des  11. 
biH  zum  Ausgange  des  T^'.  Jahrhunderts  nebst  Angabe  der  bisher  ermit- 
telten Fundorte  derselben  zu8ammeuge»teUt  von  E.  Btengel,  Vorauf- 
geechickt  ist  ein  tmf  dem  dritten  Neuphiloiogentagc  gehaltener  Vortrag: 
Zur  Abfassung  einer  Oeschichte  der  französischen  Grammatik  besonders 
in  Deutschland.   Oppeln,  Georg  Maske,  181)0.   VII,  151  S. 

Coriolanus.  Byl^akspere.  Mit  Anmerkungen  nnd  zum  ßdiulgebnrach 
herausgecehcn  von  Dr.  Oskar  Thiergen ,  Oberl.  am  Kpl.  Kadetteneorps 
zu  Dresden.  Bielefeld  und  Leipzig,  VeUuurea  &  Klafting,  1890.  XXXV, 
211  S.  kl.  K.   Geb.  M.  0,80. 

Trait<''  de  rOnomatop6e  ou  Clef  ^^rmologique  pour  \eä  raciuea  irr^- 
ductible».  Par  M.  Adrien  Timmermans.  Paris,  £nuie  Bouillon,  1890. 
it;8  §.8. 

Übungsbuch  sum  Übersetzen  aus  dem  Deut^<  1h  ii  in  das  Französische 
für  die  mittleron  und  t)l>eren  Kla.ss*en  höherer  Lehranstalten.  Von  Dr. 
O.  Ulbrich,  liektor  der  2.  Stadt.  Höheren  Bürgerschule  /,u  Berlin. 
2.  Aufl.   Berlin,  H.  Heyfelder,  1890.  VI,  17*»  S.  8. 

Übunjrsstürke  zum  Ül)eröetzen  atj.i  dein  I  >»  utfichen  ins  Französische 
behufs  Eiuübuug  der  unrefelmäisigeu  Verben.  Eine  Beigabe  zu  franz. 
Bcfaulgrammatiken  von  Dr.  Wilhelm  Ulrich,  Rektor  des  Bealgymn.  zu 
Lanet-tiJ^alza.    Leipzig,  Fr.  Luca.-<,  1K91.    IV,  50  J^.  H.   M.  1. 

rhonetische  Studien.  Herausgeg.  von  Wilhelm  Vietor.  IV.  Band, 
2.  Heft  fW.  8woboda,  Zur  Geschichte  der  Phonetik  (II).  B.  J.  Lloyd, 
Speech  .Sounds :  their  Nature  and  Oausation  (Fortseteung:  II).  Eewitrai, 
Die  Reform  der  höheren  Schulen]. 

Shak8[)ere  Reprint«.  II.  Hamlet.  Parallel  Text«  of  the  tirst  and 
second  Quartes  and  the  first  Folio.  Edited  bv  Wilhelm  Vietor,  Ph.  D., 
Professor  in  the  Univeraity  of  Marburg.  Marburg,  N.  G.  Elwert,  1891. 
2  BK,  3 Iii  S.  8. 

Imperial  Gennany.    A  Critieal  Study  of  Fact  and  Character.  By 

Si'IiK  V  Wliitman.  Cop\  riL^lit  IMition,  reviswl  and  extcnded.  Leipzig, 
Tauclinitz,  1890  (Coliecüou  ol  liriti.Hh  Authors,  Vol.  2091).  im  Ö.  kl.  8. 
M.  1,60. 

'Sirvcntes  joglare.'tf.'  Kiu  I^lick  auf  das  altfranz.  Spielmannsleben.  Vuu 
Friedrich  Witthoeft.  Marburg,  N.  G.  Elwert,  18U1  (Ausgaben  und  Ab- 
handlungen aue  dem  Gebiete  der  rom.  Phflol.  veröifentUcht  von  E.  Stengel. 
LX XXVI ID.    I  Bl.,  T.\  S.  s'. 

The  Vicar  of  Wakefield.  A  Tale  by  Oliver  (JohlHtnith.  Erklärt  v<>u 
Frof.  Dr.  Theodor  Wolff,  (Jberl.  au  der  LuL^eustadl.  Oberrealschuk  /u 
BerUn.  2.  Aufl.   Berlin,  Weidmannsche  Buchhdlg.,  1890.  160  8.  8.  M.  !. 

Revue  de  l'Enseignement  des  Langues  Vivantes.  Direeteur:  A.  Wol- 
trunini.  1890— iÜ,  S.  385— i:V2  [Lettre  de  M.  Lange.  E.  Malvoisin, 
A  Midsnmraer  Night'a  Dream  de  ShakstK're.  E.  Veyssier,  Madame  de 
Stael  jugee  par  unc  Allemande.  B.-G.  d'Alviny,  Le  Ooemopolite  de  Gold« 
smith  (Lettres  cboisies)]. 

Neun  Brzfihlungpn  aus  Lettres  de  mon  Moniin  und  Contee  choisis 
par  Alphonse  Daudet.  In  .Xuszüjren  mit  Anmerkuiiireu  zum  Schulgebrauch 
herausgegeben  von  Dr.  J.  Wvchgram,  Dir.  der  etädt.  höh.  Schule  für 
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n.* 

HL  Kassel  (1779—1784). 
1«. 

liebBter  Spener!  Das  Ausbleiben  meiner  Büeher  und  Saeben 
und  der  MSS.  setzt  mich  au.-^^cr  Fassung,  weil  ich  mdne  Arbeiten 
nicht  anfangen  kann.  Bleiben  sie  noch  länger  aus,  so  werde  ich 
den  Hnn<i(-1  aufkündigen  tiiÜBHen,  weil  man  mir  schlechterdings  die 
Möglichkeit  benimmt,  mein  Versjiroclu'ii  7.11  halten. 

Gestern  erhalte  ich  einen  ]iand  vom  BüH'on ;  erst  gestern,  und 
dann  ohne  eine  Zeile,  ohne  alles ;  O !  ich  dachte  Hr.  Pauli  wäre  ein 
ordentlicher  pfinktUcher  Mann. 

Hr  Kaufmann  lätist  auch  gar  nichts  von  sich  hören.  Fünf 
MojKithe  haben  meine  »dachen  nun  in  Binkioping  gelegen.  Mau 
schreibe  nur  nur,  sie  sind  verfault,  oder  gar  nicht  zu  haben,  so  weis 
ich  woran  ich  bin,  und  lasse  mir  die  allernothwendigsten,  unentlx  lir- 
lichsten  wieder  kommen.  Ich  «oll  hier  über  eine  Wispeiischull  wie 
die  Natur  Geechichte  iöt,  Collegiu  leeen,  und  beuitze  nicht  ein  Bucii! 

Dohm  wird  in  einem  hidben  Jahre  M*^'  Helwing  aus  Lemgo 
heirathen;*  also  eine  rechte  Buchhindler  Connexion,  wohin  er  sidi 
auch  viele  Mühe  giebt  neu*  1«  hrte  Arbeiten  zu  ziehen.  Bei  mir 
kommt  er  aber  blind,  denn  ich  luib's  mit  andern  Leuten  zu  thun. 
Teil  gebe  im  f 'adelten  Corps  wöchentlich  Stunden;  3  Stunden 
Geographie,  und  2  Stunden  Deutsche  Sprach  Uebung,  für  Jungens 
von  8  — 12  Jaliren.  Im  ( 'arolino  mein  Publicum,  und  wenn  sich 
Hörer  finden,  muss  idi  auch  privatim  lesen.*  Ich  werde  aueh,  zum 
Ddassementi  (denn  bei  soldien  Arbeiten,  als  die  Martinisch^  muss 
man  Abspaonung  haben)  mit  Lichtenberg  quid  novi  brauen,  Davon 

•  Vgl.  Archiv  LXXXIV,  369  ff. 

'  Vgl.  Oronau,  Dohm  »H.  '  Verl  Hriefw.  T,  'J<'i;.  •  Beide  gaben 
lT8o    <i  lieruu.s:  (  füttingisi-lie^  Magazin  der  Wiübeuäciiafteu  und  Literatur. 

Archi?  f.  n.  Spr^clicu.   LXXXVl.  9 
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künftig  mehr.  Prof.  Bluinenbarli '  lieirathet  dcB  Hofr.  Brandes-'*  in 
Hannover  Toditer,  eine  Sehwef^tor  der  Frau  HofräTliin  Heyne. ^ 

Meilit  z  armen  Vätern  Sehieksald  wird  von  Tag  /u  Tag  dunkler 
und  trauriger.  Dast»  er  uacli  Halle  kommen  sollte,  die  lausigen 
dOO  kümmerUch  zu  genieBsen,  kommt  mir  nun  schon  fast  un- 
mdglidi  vor,  obgleich  Hr.  v.  Zedlits^  so  sehr  voreilig  in  die  Gelehrte 
Troiii]>ete  stossen  lassen,  da^g  der  Lenu  über  ganz  Deutschland  er* 
schollen  ist.  Warum  lies  er  nicht  dazu  setzen,  dasr  er  einem  Manne 
(den  er  in  den  Z<  ifungen  so  pronirt)  nur  öOO  <\  gebe,  parbleu! 
würde  die  \\'eit  ilun  zuschreien  Ew.  Excellenz  kaufen  die  erfahrnen 
Leute  recht  wohlfeil  ein,  so  etwas  musste  auch  seyn  um  Ew.  Kxe. 
für  den  unbändigen  Preis  zu  d^ommugiren  den  Sie  Hr.  Meckel* 
gekostet  hat  (Es  ist  nunmehr  gewis,  dass  dieser  junge  Mensch 
1000  wf  Gehalt  bekommt,  und  dass  man  in  der  Vorstadt  ins 
F&ust^hen  lachte,  da  man  mich  so  leicht  übertölpeln  konnte.) 

Kriegt  mein  Vater  im  Ern^ste  einen  Vorschlag  naeh  Neapel  zu 
gehen,  so  rathe  ich  ihm  ihn  gleich  au/.uiiehmeii.  un<l  mir  meine 
Mutter  mit  der  ganzen  Fannlie  herzuschicken.  Ich  will  tchun  sehn 
alle  mit  ('artofleln  zu  versorgen ;  und  e  r  allein  wird  doch  wohl 
durchkommen.  Pfui!  dass  ich  mich  mit  g^tten  Worten  hintetgehen 
liess!  Ich  sollte  Ministers  besser  gekannt  haben!  London,  und 
nicht  Berlin? 

Wenn  ich  hei  dem  göttlichen  Wetter,  zwischen  Obstgärten,  die 
mit  Blühte  beschneit  sind,  auf  unH(Tn  paradiesischen  Hügeln  herum- 
spaziere, uikI  in  je<l«'m  Thalf  Naclitigaileu  schlagen  höre,*  Ohl  dann 
lühlc  ich  eine  Ruhe  der  Seelen  die  sich  über  alles  Unglück  erhebt. 
Dann  wds  ich  gcwis  dass  eine  Allliebende  Vonehung  waltet^  und 
auch  für  die  Unglficklichen  sorgt  Ich  bin  auch  nidit  besorgt  fürs 
Zukünftige.  Es  findet  sich  gewis  ein  Weg  zur  Rettung  der  Familie 
meines  Vat«rs  -  und  es  ist  mir  unendlich  viel  Werth,  Menschen 
kennen  gelernt  zu  lial^rti. 

Lebet!  Sie  1  ()(»(( mahl  wohl,  Bester  Freund,  und  .«chreiben  Sie 
mir  bahl.  W  i  un  s  nicht  anders  seyn  kann,  vor»  ]>eij)zig  aus.  Diet- 
rich war  gestern  bei  mir,  und  ich  habe  ihm  aufs  Herz  gebunden  Sie 
von  mir  herzinniglich  zu  grGssen. 

OasseL  d.  19.  Apr.  1779.  Ihr  GForst^. 

NSI  Apropos?  Wie  hat  Nicolai  das  Compliment  auf  seinen 


*  J.  F.  Blumenbach  (IT". 2— IS  10),  Zoolog  uu«l  Anthropolog;  rrlvile 
F()rstcrs  über  ilui  nn  Sömiin  rr.  ;»;■_*.        (}.  F.  Ikandes  IT.'l» 

machte  sich  unter  dem  Kuratctr  Müucliluiu.seu  sehr  um  die  l'nivei>ität 
Göttingeu  verdient;  Urteil  Forsters  über  ihn  an  S5mmcrr.  79.  t  h.  ii. 
Heyne  (I72i»— 1HI2),  .später  Forsters  Schwiegervater.  *  K.  A.  v.  Zedlitz 
(1731  — 179:>),  ureuJOsischer  Justiz-  und  Kultusminister.  "  l'U.  F.  Th. 
Meckel  (1750—1803),  Professor  der  Chimr|d6  in  Halle;  Urteile  Forsters 
fiber  Ihn  an  SSmmenr.  15.  53.  63.    •  Vgl.  Briefw.  I,  30ß. 
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Geburtstag  aufgenommeii  ?  Die  Briefe  am  Gotha  hat  mir  Ettinger 
gesduckt  Sdi&ieii  Dank  daffir. 

17. 

Für  Nathan,'  und  den  Teschner Frieden,  liebster Spener,  danke 
ich  von  Herzen.  Ei-8terer  ist  mir  besonders  angenehm  gewesen,  und 
verdient  in  jeden»  Beti'acht,  Religion  ausgenornnifn,  nipiiieii  l^^itall 
und  meine  Bewundrung.  Auch  in  sofern  er  den  gewoliniiciien  (  h;i- 
rukUT  der  Xten  tadelt>  8tinnn'  ich  vollkommen  liei.  Nur  ii»t  da» 
Christenlium  nieht  verwerflich,  weil  es  Schurken  unter  seinen  An- 
hängern gicbt,  —  auch  nicht,  wenn  die  Schurken  heut  zu  Tage  die 
Zahl  der  Redlichen  überstiege;  am  wenigsten  aber,  weil  ein  Dichter 
einen  Juden  Nathan,  der  nie  existirte,  und  einen  Saladin,  dessen 
Lebenslauf  ganz  andre  Grundsätze  {nh  die  ihm  T.c-^sing  Lriel)t)  ver- 
rieth,  einijren  ol>en  80  auggesueliten  S{)itzl)uben  ( "hristlielier  Religion 
entgegensezt.  Sed  quid  hoc  ad  nosl''  werden  Sie  sagen;  und  ich 
beBcheide  mich.  — 

Noch  habe  ich  die  Reisen  nicht  aus  London  bekommen.  Wenn 
sie  kommen,  sind  sie  Ihre.  Cooks  neuer  Reise*  will  ich 

schreiben. 

Vorgestern  erliielt  ich  meine  gentrandeten  Sachen  von  Freund 
V.  I).  Kniiffniann.  Ich  eröfnete,  und  siehe  dal  Ein  volbländigen 
herbariuni  ann  der  Siul  See  wie  es  noeli  nie  iresehen  worden,  und 
vielleicht  in  dickem  .Jalirhundert  nicht  wieder  wird  gesammelt  wer- 
den, ein  Vorrath  von  Handbüchern  in  der  Naturgeschichte,  Eng- 
lische^ Latdnisdi^  Fransos.  und  Italienische  Authoren,  tm  Mshdnes 
Ramt^densches  ^  Microscop  mit  allem  Zubehör,  dn  Apparatus  zum 
Mahlen,  einige  Instrumente,  alle8  wo?  ich  für  Sie  mitgebracht  — 
alle^  frnnz  zu  Mist  verfault.  Ein  nnerse/licher,  und  für  mich  gar 
zu  cniptindliclier  Verlust I*  In  einer  Kiste  lagen  zuoberst  unver- 
sehrt ein  paar  Büclier  darunter  das  Exemplar  von  meines  \'at*jrs 
Obs.  woraus  ich  angefangen  zu  übersetsen.  Ich  werde  also  fort- 
fahren können,  —  weil  i(£  doch  fürs  erste  sonst  nichts  thun  kann. 
Aucb  sind  die  Saamen  die  Sie  von  Gordon  A  Dermer  verschrieben, 
in  meinem  bureau  wohlbehalten  angekommen,  und  ich  habe  Ursach 
mir  zu  schmeicheln  dass  Berger's  Kupferplatt<»n  auch  nicht  sonder- 
lidu  n  Schaden  LTolitten  haben.  Soli  ich  sie  nach  Berlin  mit  einem 
Fuhrmann  schieken  ? 

Üebers  Ungewisse  soll  nmn  sich  nicht  im  Voraus  finstre  Ge- 
danken machen.  Gut  Ich  hab'  es  nicht  gethan.  Das  Uebel  d&a 
man  nun  einmahl  nicht  steuern  kann,  soll  man  sich  auch  nicht  an- 

'  Erschieuen  17?!*.  '  ITTil  177'J,  von  welcher  er  nicht  zurückkehrte. 
^  .1.  Rauisden  ( 1 7.S5— 1800»,  Mechaniker  uud  Optiker  in  London.  Vgl. 
Briefw.  I,  2\X  217.  247;  Säintl.  Sehr.  VII,  156. 

9* 


Digitizeo  by  Google 


132 


Beiträge  zur  Keuutuia  Georg  Forsters. 


fechten  lassen.  Aber  man  soll  ein  ehrlicher  Mann  seyn  und  Wort 
halten.  Und  wie  denn  ?  wenn  nun  das  Uebel  von  der  Art  ist^  daas 

C8  unßerm  besten  Willen  ohjigeachtet»  alle  unsre  Unternehmuneen 
vereitelt Das  Kräutlein  patieiitia  —  —  O  ja,  et*  wächst  allerdinge 
in  meinem  W  iir/.gärtlein  -  -  nur  wünsehtf  ich  das«  es  auch  in  PIEn. 
Puuliti  seinem  wüchse.  —  Doch  ich  glaube  er  hat  davon  grofoeu 
Vorrath,  wenn  ich  anders  aus  der  Kaehlässigkeit  und  kalten  Gleich- 
gültigkeit urtheilen  darf,  womit  er  das  seinige  thut»  um  mich  in 
Stand  zu  setzen  die  erste  Zeile  an  sdnem  Lexicon  zu  schreiben. 
Ob  er  wol  glaubt  da.«f*  wenn  er  seinem  Schneider  Tuch,  Nadel  und 
Zwirn  ^iebt,  ihm  aber  die  Scheere,  dii^^  T'fiterfutter,  und  andre,s  Zu- 
behör vorenthält,  der  Sehncider  demuhngeachtet  einen  Kock  machen 
könne.  —  Noch  habe  ich  nichts  als  die  Martini&chen  MSS.  und  einige 
wenige  unbedeutende  Bücher.  Die  mehresten,  die  ich  in  der  Martini« 
sehen  Auction  geidchnet  hatte  sind  zu  theuer  weggegangen,  aUein 
ich  muBS  sie  doch  irgendwo  herbekommen.  Alles  dieses  geht  Sie 
nichts  an,  soll  Ihnen  auch  nicht  gesagt  werden,  um  Sie  in  die  Sache 
zu  mischen.  Seyn  Sie  Zuschauer,  und  betrachten  Sie  diese.«  nur 
als  meine  INchtfertiguiifr  l)ei  Ihnen,  der  zwischen  niir  und  Pauli  im 
Mittel  Hland.  Ich  verlialtc  iiiieli  leidend  und  still.  Kommt  aber  zu 
meinem  erlittenen  Unglück  noch  solche  stiätliehe  W'.rgessenheit  von 
Seiten  Paulis  so  kann  unmöglich  aus  meiner  Arbeit  etwas  werden.  — 

Sie  schreiben  mir  auch  kein  Sylbgen,  ob,  und  weldie  Bücher 
für  HE.  Banks  aus  der  Martinisehen  Auction  erstanden  wenden? 
Damit  wollte  ich  mich  bei  ihm  insinuiren,  und  ihn  fcsner  wegen  d^ 
neuen  CookHchen  Krise  für  mich  •reneigt  machen,  — 

Lichtenberg  will  /war  nlh  nfalls  den  Styl  der  Deutsclien  Ueber- 
setzuug  der  Obss.  nachsehen,  aber  schleehterdinfjs  nichts  umarbeiten 
und  berichtigen.  Ich  mache  al&o  die  Ucbersetzuug  so  gut  ich  kann, 
und  überlasse  sie  alsdenn  Ihrer  critischen  aristarchischen  Feder. 
Seyn  Sie  dodi  nicht  so  ängstlich  über  diesen  Punkt;  das  Deutsche 
Publicum  ist^  ja  würklich  nicht  Werth;  das  elendeste  Zeug  reussirt» 
und  das  B^'ste  hat  keinen  Abpmg. 

Da^is  mein  Vater  mit  der  Aichelbur^i  liti-in trefällt  nur  nicht. 
Wie  mir  überhauf»!  das  (ireit'en  nach  Strohhalmen  nicht  ein  will, 
wenn  man  sich  an  Eichstännneii  iialien  könnte.  O  Eitelkeit!  V^auita« 
vanitatum  et  omnia  vanitas!  —  Aber  soU  ein  Mann  der  sonst  Ver- 
dienste hat,  und  eine  unglückliche  Familie,  darum  ganz  ihrem 
Schicksal  dahin  gegeben  werden?  Das  sei  ferne.  Noch  immer 
arbeite  ich;  und  vielleicht  endlich  einmahl  mit  Erfolg.  Catt^  hat 

Eine  Baronesse  -Vichclburg  aus  Wien  hatte  Beiuhold  Förster  eine 
verKprochenc  Veriditunp  för  A^rwendune  beim  endjischen  Mloisteriui» 
vorenthalten  (Brief  Vaters  vom  .'.Mai  177<>).  '  fl.  A.  tie  Catt  (17J.'> 
bis  1795),  Vorleser  Friedriebs  des  Uroüsen,  de»Heu  Memoiren  jüngst  Koser 
herausgegeben  hat 
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t'iullicli  giaiitwurtet ;  im  Nahmen  den  Könitr»^  ^^Hlatikl  iiiul  ver- 
langt gegen  <lie  Ankunft  des  K.  in  Potsdam  einen  Brief  an  d.  K. 
darinn  der  Wunsch  in  S.  M.  Dicnite  zu  treten,  wozu  man  zu  brau- 
chen wire^  was  man  haben  wollen  und  was  man  zu  fodern  habe^  — 
ausgedruckt  seyn  soll.  —  Ich  habe  diesen  Brief  aufgeeezt,  mit  Catts 
Briefe  nach  London  geselii<  kt,  und  erwarte  ihn  taglich  retour.  So- 
bald er  kommt  Fehick'  ich  iliii  an  Catt,  und  avortira  alsdenn  Zedlitz 
durch  Biestern'  von  raeinen  denuirchen.  — 

.S])arrm an np  Reine  *  im  Öehwedi.schen  Original  ist  noch  nielit  L'e- 
drucku  ich  habe  um  die  Engl.  Ueberäctzung  geecluriebeu,  und  uu8 
dieser  woUf^  ich  mit  Zuziehung  des  Schwedhtehfin  eine  DeutMhe  ver- 
fertigen, jene  Englische  aber  durchaus  lautem  und  vermittelst  meiner 
Freunde  in  London  Sparmiann  zum  Bexten  verkaufen.  Qute  Ab- 
sichten —  Allein  ich  rechne  »chon  auf  nichts  mehr,  SO  werde  ich 
nicht  betrogen.    Künftitr  mehr  davon. 

Ich  bitte  nun  auch  um  mein  Exemplar  der  Keitie  im  Engli(<chen 
Original,  desgleichen  um  ein  Exemplar  der  Uebersetzung  und  end- 
lich um  ein  Exemplar  von  Dodds  Leben.  —  Nodi  eins,  ich  habe 
dem  Fhilanthropin  in  Dessau  ein  E2xemplar  meiner  Reise  versprochen. 
Ich  verlange  aber  nicht  dass  es  mir  geschenkt  werden  Bolle.  Rechnen 
Sie  mir  es  an.  Wenn  gleich  vorerst  keine  Aussicliten  sind  alles 
richtig  zu  machen,  so  bin  ich  doch  noch  immer  ein  ehrlicher  Junge. 
—  Neue  Mesgbiicher  fodre  ich  nicht  von  Ihnen.  Dietrich  \M  ho  p:ut 
und  liefert  mir  aus  seinem  Laden,  allcf^  \\m  ich  verlange,  und  wa« 
ich  nicht  brauche,  lese  ich  blos  durch.  Ich  bin  also  wohl  versorgte 
Ffir  den  Aufsatz  ins  neue  Magazin,  danke  im  voraus.  Glauben  Sie 
nur  nicht»  dass  ich  undankbar  sejm  kann. 

Kästner'  und  der  '^mhe  Esel  Zinmiennann  sind  in  Krieg  ge- 
rathen,  im  Hannoverschen  Magazin.  "  Kästner  hat  nun  eine  Ofcgen- 
ant\^ort  dnicken  lassen  die  scharf  ^'enup  ipt.  Wo  Zimmermann 
Lichten  bergen  wieder  zupft,  so  wird  er  gcwis  ohn'  alle  Barmherzig- 
keit traktirt,  und  alle  Pfauenfedern  werden  ihm  ausgerupft  — 

H£.  Biester  könnte  mir  wol  antworten.  Grössen  Sie  ihn  herz- 
lich. Er  ist  doch  sdion  lange  von  seiner  Leipziger  Reise  zurück? 

Wegen  Carls  Versorgung  will  ich  nach  Barlin  schreiben,  und 
wenn  alle  Strange  reissen,  sehen  ihn  anderwärts  unterzubringen. 

7  J.  E.  Biester  (1741*— 1816),  »bliothekar  in  fiertin;  Urteil  Fönten 

idier  ihn  Hriefw.  I,  s:ir..  "  A.  Sparrmann  (1T17— 17ft7),  Profej^sor  der 
Zoolog  in  Upsala:  Ifcsn  til  gwla  Uopps-udden  Stockholm  1783,  in  deut- 
scher UberB€t2ung  von  GroHkurd  mit  Vorrede  von  Fonter  BOTUn  1784, 
in  englischer  lIl)erHetzung  Lmdon  17H->.  j  A.  G.  Käfitner  ( 1711'— 18ou), 
Professor  der  Mathenintik  in  Göttingen.  J.  G.  v.  Zimmermann  (1728 
bia  17!«ö),  Ix-ibarzi  in  Hannover;  Urteile  Forsters  über  ihn  au  Öömmerr. 
?*2h  47Ö.  Bnefw.  I,  811.  82t).  8ti9.  Vgl.  Hannov.  Mag.  1770  Beilege 
zum  41.  Stack. 
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Schicken  Sie  mir  doch  ja,  was  Sie  noch  etwa  vou  lueiueiu 
Nachlat*  fänden. 

Icli  schreibe  diese  Poet  an  Pauli  an  Bremer. 

Noch  ans.  Ich  bitte,  bitte  sehr  um  eme  Copie  meines  porivits 
von  Bender. 

Gott  erhalte  8ie  gesund  und  gut^'t«  Mutht.  Ich  danke  ihm  da.<8 
ich  l)ei  meinem  {^rofspen  N'^rluf^t  mir  keine  unnothig»'  (und  gewis 
/werklopj')  ririllr  n  niudu'.  Da.«  är^rBte  i,«it  dat*8  mich  die  Kettung  und 
der  Transport  Ai^v  Kinten  GO  ^{  und  »Iriihcr  zu  stehen  konunt,  die 
ich  mit  trokneu»  Munde  bezalen  muss.  Adieu.  I^ben  Sie  recht 
wohl,  und  venneliien  meine  Hodiachtung  den  Ihrigen. 

Vwsel  d.  5.  Juuy.  1771».  Ihr  eigenoter  ü  Forster. 

[Am  Rande  :|  Ihre  Friedensprodamationen  sind  doch  wohl  nur 
nubila  jubila !  Ihr  Held  kehrt  zurflck  ohne  seinen  Endzweck  su  er- 
füllen, und  JoReph  läuft  mit  dem  ßraten  davon.  Doch  es  »ei  Ihnen 

erlaubt  sieh  zu  tröstfii  wie  Sie  können,  und  von  Orosmuth  und 
Friedensliebe  zu  üpredien,  weil  von  keinem  Siege  gesprochen  werden 
kann.    Tempora  mutanturl 

Dujuil  i'auliä  Brief  uiclil  gar  zu  dicke  wird,  mutsi»  ich  ihnen 
den  an  (^arl  einl^^n.  Pardon,  mon  eher!  Schicken  Sie  ihn  doch 
ja  gleich  nach  Breslau,  od«r  wo  mein  Bruder  jext  seyn  mag. 


18. 

Ja,  trauter  Spener,  man  mus  sichs  nicht  anfechten  lassen.  Zu 

ernetÄcn  int«  nun  einmal  nicht.  Lichtenberg  schrieb  mir  neulich,  er 
liätte  CK  Dietrielien  gesagt;  die  Antwort  darauf  r>(  i  gewesen,  ^das8 
mir  aus  seinem  Verlag  zu  Ersetzung  des  Schadens  Riu-her  die  ^fentre 
zu  Gebot  stünden;  Kräuter  habe  er  nieht.'  —  item  soll  er  gefragt 
haben  ob  meine  Frau  etwan  auch  in  den  verunglückten  Karten  ge- 
wesen, —  vermuthlich,  seit  UchCenberg  hinzu,  weil  er  Sie  aucih  wie- 
der versehen  sollte.  Ich  kri^  Posttagtiglich  einen  henrliohen  Brief 
von  Lichtenberg,  der  mir  ^e  rechte  delideuse  Nahrung  giebt.  K» 
ist  würklich  was  köstliches  so  einen  Correspondenten  in  der  Nahe 
zu  haben. 

Die  Eitüuge  an  des  H.  K,  R.  Aebtissiii,  bitte  ich  zu  bestellen. 
Ich  sehrieb  Ihnen  neulich,  dass  ich  auf  HE.  v.  (,'atts  Brief  alle^  in 
I^wegung  setzen  würde.  Der  Brief  an  den  König  den  er  von  meinem 
Vater  verlangte,  ist  mit  lester  Poet  angekommen,  (ich  hatte  ihn  auf- 
geeertk)  er  sagt  darin  was  er  gethan,  was  er  noch  thun  können  und 
wie  ihm  zu  helfen  stehe^  alles  in  möglichfiter  Kürze  —  wie  Sie  ein- 
mal nachlesen  sollen,  wenns  uiitklieh  hilft.  Jezt  alle  Stränge  an- 
gezogen. An  die  Herzogin  v.  Braunscbweig  und  an  den  für  Förster 
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eifrigen  Aht  Jeru^aleni  <  (von  dem  ich  schon  2  Briefe  habe)  i»t  schon 
abgegangen,  q.  s.  pil.  aur.  g. 

Auch  beute  noch  ward  au  H£.  Baiiko  Ihre  Note  wegen  der 
Bücher  befördert,  und  wegen  CSooks  neuer  Reise  eingefidelt  Aber 

 die  Leute  die  immer  ins  Mare  Mortuum  surfick  gehen,  und 

gern  noch  alles  drum  mitnehmen  wollen,  werden  wie  das  Beispiel 
lehrt,  zu  Snl/';nii]<  n.  Ul'c  Eis  Schollen.  Wenn  dies  dem  armen  Cook 
wietlerfahren  wäre,  und  Ich  stohc  iiirht  fur>*  Gegenfhcil,  (denn  tant  va 
la  erurhe  I\  l'eau,)  dann  mögtc  et«  schwer  halten  heim  Drutsclien 
Publikuui  Ihrem  Versprechen  eiu  Genüge  2U  leisten.  M";  Days  Ma- 
diine  ist  sum  Unglück  in  Plymoudi  noch  versunken,  sonst  wdlte  loh 
unmaasgeblich  TOiigsschlagen  haben,  des  Admiral  de  Fontes  Durob- 
falir!,  lie  Hudson's  Und  Baffiii?^  Ray,  und  Strasse  Davis  damit 
durchsuchen  zu  lassen,  oh  nich  nicht  par  ha/.ard  die  Rei>olutiou 
ruhig  auf  dem  M(  ( n-sOnmde,  und  in  des  Capitains  Cajüte  und 
Schreibpult  sein  Journal  finden  lie8t*e. 

Es  ist  mir  lieb  dass  HE.  Pauli  so  brav  ist,  und  über  der  Peters- 
burger Handlung,  Martini  und  Büifou  seyn  läset»  —  was  sie  sind. 
Bfinima  non  curat  praetor;  das  haben  wir  denn  freilich  schon  an 
andern  Dingen  auf  Canap6en,  in  finstem  Stuben,  etc.  et«,  gemerkt. 

Der  dte  Band  Buffonischer  Suppl^mens  enthält  die  langerwar« 
tet<>n  l^poque«  leibhaftig.  —  Sic  haben  meine  Erwartung  sehr  ge- 
täuscht und  ich  meinet*  Theils  riethe  Ihnen  nicht  nich  damit  zu 
befassen.  Eh  ipt  noch  immer  der  Cometen  rniiz.  wobei  einer  so 
ungeschickt  in  die  Sonne  fällt  das  übrige  lu.-.<en  Sie  sich  von 
ly.  Biester  sagen,  dem  ich  einen  gans  kunen  Begrif  dieses  Buchs 
welches  hier  le  roman  de  lliistoire  naturelle,  und  le  tombeau  de  la 
ren<mun6e  de  M  de  Buflbn  heiest  [,  gegeben  habe.]  Ich  dächte  Sie 
Hessens  Paulin  über,  der  es  unter  den  übrigen  Büff.  Schriften  doch 
drucken  muss.  Aber  dem  Schuft  Panckouck«-  geben  Sie  doch  ge- 
legentlich einen  derben  Wischer.  Hab'  ich  doch  in  mehr  nh  fünf, 
secht!  Briefen  flehentlich,  und  zulezt  von  Holland  aus,  noch  für  Ihit- 
Rechnung  und  auf  Ihren  Befehl  um  die  dummen  Epoques  gebeten, 
und  der  Esel  hat  sie  nicht  geschickt  Was  hatl^s  ihm  denn  ge« 
schade?  Ich  hätte  doch  keinen  Nachdruck  veranstaltet.  O  wischen 
Sie  nur  den  Kerl  recht  aus,  das  kein  Hund  ein  Stück  Brod  von  ihm 
nimmt. 

Für  ("arl  i<oll  auch  schon  gesorgt  werden,  ich  .'»chreibe  an  flen 
(  irat  Dönhort  -  und  ich  habe  hier  einen  ganz  vortreflichen  Freund, 
der  mir  versprochen  hat  für  ihn  beim  Minister  v.  Schulenburg  ^  zu 
sorgen.  —  Lassen  Sie  ihn  doch  nicht  so  gleich  kleinmüthig  werden, 
denn  die  Leute  sind  immer  unertrfiglidi  wenns  ihnen  hornadi  gut 

'  J.  F.  W.  J.  ru-alein  (17««»^  I  isD,.  \'gl.  Briefw.  I,  2ü8.  ■  L  R. 
V.  Scbttlenburg  (17^7—1788),  preuXsiscber  Kriegsminister. 
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geht,  und  das  wünscht'  ich  meinem  Bruder  nicht,  so  nchr  ich  auch 
sein  gutee  bequemes  Auskommen  wüutsche.  Ich  habe  immer  viel 
dagegen  diuniwendeD,  daas  er  \m  SdüQMern  oder  wo  es  anoh  sei, 
wieder  in  Condition  trete.  Dies  sei  sein  nltimum  refugium. 

Für  Sie  ist  in  mdnen  Kur^k  n  nicht^s  gerettet  Wollen  Sie  etwan 
eine  oder  andre  cavutchony  Flasche,  die  steht  zu  Befehl.  Bergers 
Platten  fJtolK'ii  big  auf  weitern  Bescheid  ruhig  in  ihrem  Verschlag, 
(hirinii  sie  be^ijer  bewahrt  sind  als  ich  sie  wieder  zu  packen  im 
»Stande  bin. 

Meine  sehnliohe,  dringende  Bitte  um  die  EngL  Beise,  um  die 
Deutsche  Reise,  um  1000  andre  Kleinigkeiten  aus  Berlin,  sowohl 

von  HE.  Pauli  als  von  Ihnen,  Boll  in  jedem  Briefe  wiedeihohlt  wer- 
den.  Denken  Sie^  meines  Vaters  Obss.  besieben  sich  fast  auf  jeder 
Seite  auf  njeine  "Reise:  und  ieh  kann  nichts  naehsf-hlagen. 

Mein  Theurer  Spener  seit  ich  hier  i)in,  auf  diesen  schönen  aber 
rauhen  borg  Gipfeln,  habe  ich  Ohren  und  Zahn\V(>h  das  dauert  nun 
an  die  10  VVocheu,  Mein  Magen  und  par  coneequent  der  Koj)f 
machen  mir  auch  grausame  Boässprimg«^  und  selbst  Diat  vermag 
nicht  die  Hefen  des  verfluchten  Maris  Mortui  Australis  heraus  tu 
sehafTen.  WiU  bald  probiren  was  ein  Geissmarsches  Bad  vermag.  — 
Hab"  ieli  Ihnen  gesagt,  dass  ieh  vorige  Pfingsten  4  Tage  in  Han- 
nover gelebt  habe?  Manche  schöne  Bekanntschaft  melur,  und  KB 
Postfreiheii  von  und  nach  England. 

Nachdem  ich  soviel  von  dem  Iiiesigen  Clima  untl  Wetter  nach- 
theiliges geschrieben  und  gesprochen  habe^  ists  jezt  gar  herrliches 
Wetter  und  eine  ganz  web-  und  lebende  Hitze  gewoiden.  So  eben 
komme  ich  mit  unsenn  neuen  Professor  Anatomiae^  Dr  Sömmeringf* 
(einem  Thorner,  den  ich  schon  in  London  Tor  meiner  Abreise  ge- 
kannt habe)  von  einem  köstlichen  Spaziergang  in  dem  Augarten. 
Denken  »Sie  sieh  den  Duft  von  Millionen  (ich  sage  nicht  zuviel)  von 
Millionen  blühender  Linden,  und  zwar,  den  man  so  ganz  rein  ein- 
schnaufen kann,  ohne  Nas'  und  Maul  zugleich  voll  Sand  und  Dreck 
und  Staub  in  kriegen,  (müssen  Sie  ihn  nicht  imi  den  Rreis  kaufen?) 
Ol  es  ist  ganz  unbeschreiblich  schön,  —  und  wenn  die  lieben 
Hundstage  erst  da  sind,  denn  wirds  noch  prachtiger  seyn. 

Thun  Sie  mir  doch  die  IJebe,  trauter  Mann,  und  schreiben  die 
Addresse  auf  den  Brief  an  die  Pr.  Am/^lir,  ^  ieh  hab'  das  Compli- 
menteri  Buch  nicht.  Ich  habe  aber  egards  (jenug  für  einen  jeden, 
durch  den  ich  einen  Briet  an  Hochfürstl.  Personen  bestcdle,  eine  Ab- 
schrift des  Briefs  bdsulegen,  und  wenns  mit  rechten  Dingen  zugeht 
werden  Sie  die  auch  schon  gefunden  haben.  Wfissten  Sie  etwan  eine 
sichre  Hand  durch  die  so  etwas  noch  mehr  Nachdruck  bekommen 


'  S.  Th.  STtminerring  (1755—1830).  Schwester  Friedrichs  d.  OroCiea: 
vgl.  Briefw.  1,  216. 
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könnte^  so  lassen  Sie  den  Brief  durch  jemand  überreichen.  Nur 

Verzug  mu88  e?  nirht  loidoti.  und  keiner  der  aueh  nur  nuf  die  out- 
iemteMe  Art  ein  uiider  Interesse  hat  muss  es  in  dieiiaud  bekommen. 
Viel  bej?tier     u  al)Lr<'li<'tert. 

Nun  Grutsti  und  Ku66.  Ihrem  lieben  Bruder,  Ihrem  gan^n 
werthestea  Hause  empfehlen  Sie  mich  bestens  als  einen  der  alles 
Guten  dngedenk  ist  und  bleibt  bis  ans  Ende.  Bremern  sagen  Sie 
ich  bin  treu,  und  bedaure  "elir  dass  ich  leider  daH  Rohr  EgA  pti  bin, 
und  mir  »elbst  nicht  geschweige  denn  andern  helfen  kann.  Indess 
thu  icli  ftilef«  wa.«  in  meinen  Kräften  steht.  r>i(>inar,  Pauli,  Schlüsser, 
und  alle  andre  gute  Einwoliner  von  lierlin,  liergern  nicht  zu  ver- 
gei^sen,  grüssen  Sie,  von  Ihrem  immer  und  lebenslang 

Cassel.  30.  Jun.  1779.  ergebenen,  eigenen  Förster. 

[Am  Kande:j  Die  Zeit  gebricht  mir,  ich  habe  keine  AbHchrifi 
gemacht.  Schicke  aber  das  original  offen.  Sie  Siegeln  und  addivssl- 
ren  es. 

Der  beigelegte  Brief  an  Prinzessin  Amalie  lautet: 

18a. 

Madame, 

Lorsque  Votre  Altesse  Royale  daigna  m'aieeorder  la  permissiun 
de  tnettre  s\  Set»  pieds  de  temp<  en  temps  des  nouvelles  lit^raires,  je 
pentip  (jue  l'ßtre  bienfaisant  iiui  departit  la  Sagesse  au  Sang  Royal 
de  Prusse,  y  avoit  ajoute  rAttabilit^',  la  Bonte  et  toutes  les  Vertus 
ins^parables  de  la  vraye  grandeur.  Aussi  n'est-ce  que  la  seule  con> 
fiance  en  oes  qualit^s  Boyales  qui  m'enoourage  prendre  la  plume; 
puisque  le  plus  important  des  Ouvrages  qui  ont  paru  depuis  peu,  se 
r6duit  4  des  Speculations  ineertaines.  M.  de  Buffon,  Naturaüste 
cel^^bre,  et  presfjue  "»eptuageiuiire,  vient  de  doniier  une  Theorie  Av  la 
foriimtidn  de  la  Tcrro  qvn"  a  pour  titre:  Epoqnes  de  la  Naturc 
ToujduiH  tidelc  a  son  preniicr  Sistenu-,  il  souticnt  cncore  qu'un  eomete 
effleuiant  le  öoleil,  en  emportu  la  huiLcentieme  partie,  dont  «e  for- 
m^rent  les  planstes  qui  toument  autour  de  lui.  Supposant  donc  que 
la  Tene  sortit  du  soleil  enflamm^^  fondue  et  liquide  par  le  feu,  il 
calcule  le  temps  i|ii'i]  faudroit  pour  i|u'elle  fut  parfaitement  refroidie, 
au  point,  d'avoir  perdu  tonte  sa  ehaleur  interieure.  Quelques  cx- 
p^'-rienros  snr  !»>  n'f!ni<Hs>ement  d'un  boulet  de  canon,  (ju'i!  a  fait 
lüugir  au  teu,  lui  ont  scrvi  de  guide  dans  ee  calcul,  II  trouve,  que 
le  refroidieisement  parfait  de  la  Terre  doit  necet^sairemeiit  arriver 
Cent  solxante  huit  mille  ans  apr^s  sa  formation.  C'cst  alors  que  la 
Natare  Tivanle  n'ezistera  plus,  et  qu'an  lieu  d'elle,  des  j^aces  6ter- 
neUes  couvriront  la  terre.  La  masse  fondue  du  globe,  dit-U  a  du 
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denieurcr  ciiflamm^o  troin  raille  ans,  et  bnüanh'  i\  ne  pouvoir  la 
touohor  2")  000  an^.  Alors  lep  caux  ont  commence  de  g'y  «'fablir,  cf 
1 0  000  aiiH  apre.*,  clks  oiit  couvert  le?*  mutiFif nt.«.  De?  ocKjuille«  v 
(»iit  exii^t^'  l.')000  aiicj,  \mh  Ict^  ancien.s  \'()lians  luOOU  ans,  puii>!  les 
Premiers  aniiuaux  terrestrejs  «SOüU  aiis,  jusqu'j\  la  cr^ation  <le  riiorunie 
tlont  la  poeterit6  demeure  sur  la  terra  depuu  7000  ans.  Ainn  la 
(erre  e«t  ag^  de  75000  ans,  et  il  s'en  tooulofa  enoore  98000,  avant 
qu  olle  Hoit  enti^iement  glaoße.  L'antnir  g'effbroe  de  dänontrer 
quo  Soll  SiBt<»!ne  rst  on  harmonic  avetr  rEüriturc  Saint-e;  ceiix  qui 
«Ml  jufreiit  moius  favorablement»  rappeUent  le  roman  de  l'histoire 
naturell«'. 

11  faul  Ujute  rindulgeiice  <le  Votre  Alteeee  Royale  pour  qu'KlJc 
daigne  agr6er  oette  petita  notice,  qui  marque  tout  au  plus  rempresse- 
ment  avec  lequel  j'en  ^crirots  de  plus  importantes,  m  ces  joura,  fertilei* 

en  ph^iiniii' MOS  politiques,  offroient  uiie  recnlt«  lit^raire  plus  abon- 
dante.  Mai»  il  n'est  qua  trop  vrai ;  la  Speciilation  d'un  Savaiit  ne 
m^*'riU'  ^u^'ivs  dVrre  nomiiiec  i\  cot^  d'un  ev('^neinent,  tel  que  la 
iiaisHnnff  (l'un  nouvcl  Hat  en  Aineri(|ne;  TEflort  de  rAugleterre 
eoiitre  uiie  lri]>U'  alliance;  la  paix  rendue  ä  rAUeniugne,  et  plu^^ 
quc  tout  eela,  Toxaniple  du  plus  grand  Roi,  qui  ne  donua  le  repot* 
ä  8cH  {H'ujiles  que  ^>our  s'oocuper  UDiquement  de  leur  bonliettr! 
Heureux  pays,  oü  le  titre  de  Roi  et  oelui  de  Bienfaiteur  sont  wytuy 

niines!  Heureux  inoini^me,  t>i  nia  joie  d'^tre       8uj^t  de  oe 

Monarqiie  Suhlinie.  ne  fut  troublee  par  le  triste  souvenir,  rju'un 
l'russieii  zele  lutte  «MU'ore  coiifre  sa  mauvaise  Etoile  en  Atigletorre. 
Perietre  de  nM'oiiiioissanee  jnsqu'mi  fnnd  de  Tanic,  jv  nie  rnppellf 
daiis*  eel  in^^t^lnt^  (jue  Votre  Älteste  Royale,  proUx  trice  den  inlortuiieh, 
me  tänoigna  S'intftmser  pour  mon  {H^re;  donc,  je  ne  dois  plus  aviMr 
d'inqui^de  sur  8on  8ort  Ddtoumer  Tattention  du  Boi  des  AiiSurea 
pluF  ^'rave>  pour  la  diriger  pendant  un  moment  aux  malheurs  d'une 
feule  famillc,  c'eHt  l'ouvrage  d*un  mot^  que  j'ose  esp^rer  de  Votre 
Altesso  Txnyale  en  faveur  d'un  J>^^p  qui  a  vielU  dans  l'^tude. 
Je  suis  avec  le  plus  profond  respect^ 

Madame 
de  Vot»  Altesse  Royale 

i         11   ....  T  •    *m->,^  le  tr^  humble  &  le  tr^«  ob^is^ant 

a  Cassel  le     Jum  t77i). 

berviteur 


19. 

Vorigen  i*oHttag  für  den  Vater,  den  heutigen  für  den  Bruder, 
liel>6ter  Si>enei-.  So  gehts  iu  der  Welt,  dass  wir  einer  ohne  den 
andern  nicht  leben  können.  Posse!  Das  lEonnten  wir  ja  dodi,  wenn 
¥rir  nur  wfissten  wo  es  mit  dem  bischen  Eitelkeit  hin  sollte^  Ich 
gäbe  viel  drum  ein  Gjmnosophist  su  seyn,  wohnte  so  gern  in  Indien» 
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und  habe  die  Gentooe  von  jeher  als  ein  Lieblings  Volk  gehalten.  — 
Eänes  fehlt  mir  nur,  ein  Reisegesell,  «1er  el>en  3ieh  zu  meiner  Den- 
kungf!  Art  passte,  wie  Schachtel  und  Deckel.   Denn  war's  ein  Ver* 

piügen  miteinnii'ler  i'xhor  die  Tliorheiten  der  Menschen  zu  lachen  

manchmal  zu  wi  iut  n;  \\'a)»ser  aus  der  Quelle  zu  tichöpfen  wenn  uhh 
durstete,  und  unter  deu  guüierzigeii  Anbeteriiuien  den  Liugauiä  uuser 
hrod  SU  betteln.  Ein  herrlich  ^mg,  wenn  man  seine  Rchwirmereien 
flogleieb  realistien  könnte;  und  wenn's  nicht  gefiele,  wieder  was 
anders  vorgenommen  !  —  — 

Ich  besinne  mich ;  ich  bin  üebefseCzer  des  BütibnH,  würdiger 
Nachfolger  eine*!  Martini;  —  ich  oorr«<pondire  mit  Fürsten  und 
Hchreibc  ein  Abcbuch  von  der  Naturhistorie;  ich  «eegle  um  <V\v  Welt, 
und  komme  nach  Cassel  zwölfjährigen  Kozlött'eln  ihre  Muttersprache 
buchstabireii  zu  lehren.  —  Ich  werde  ajigeeehen  als  könnte  ich 
andern  helfen,  und  weis  mir  selbst  nicht  su  rathen ;  bin  immer  ge- 
schäftig, und  komme  kdnen  Schritt  WMter!  Himmel  was  ist  der 
Mensch,  dass  sich  soviele  Wiedersprüche  in  ihn»  thürmen?  Wer  die 
17  Briefe  gelesen  hätte  die  ich  diese  Tage  hintereinander  geschrieben 
habe,  «ler  hätte  die  Geschichte  von  A  l)is  S  ganz  verschiedenen 
liaunen.  Und  das  ist  der  ewig«-  ("irk<'l,  histig.  ausgehissen,  traurig, 
gleichgültig,  matt,  philus^ophi^ch  u.  w.  oder  auch  dacapo.  Die 
Ursachen  die  bald  diese  bald  jene  Erscheinung  su  Wege  bringen, 
liegen  in  der  Schüssel  und  im  Nachttopf.  Und  damit  lasse  ich 
Ihnen  die  Frage  zur  Entscheidung;  wie  dieser  Brief  und  eine  Unze 
Cremor  Tartari  ztisammenhängen  ? 

Gute  Nacht.  H<  Hfer,  ich  fiihl»  dass  Sic  Wvh  iialx  u  kann, 
unabhängig  von  allen  Urtiaclien  die  in  der  Kör|)erwelt  iiegeti. 

d.  5  .)uL  I77i».  G  Forster. 

20. 

Cjwtiel.  d.  14.  July  1770. 

Liebster  Spener. 

Ich  beantworte  Ihre  beitlen  Briefe  vom  Hten  und  lOten;  zeige 
also  zuvörderst  an,  dass  1  Forsters  Voyage.  2  Bände.  1  dv  Deutsch 
I  Band,  2  Leben  Dodds,  und  7  Hantlzt  ichnungen  von  Antelo|K;n 
iiebHt  I  deuiisey  Epist  richtig  zu  Hunden  gekommen  sind.  Ich  sollte 
noch  hinsutihun  1  Lett  to  Sandwich,  und  1  Reply  to  Wales,* 
die  in  demselben  Pack  waren. 

Ich  meiner  Seits  schicke  heut  mit  der  Post  die  morgen  abgeht 
die  verlangten  G(  säme,  und  in  demselben  Kasten  1  Hutton's  force 
of  fiied  gimpowder.^  — 

'  Polemische  .Tugendsihnften  Forsters:  vgl.  Sänill.  Sehr.  VII,  15. 
Die  Letter  ist  erwähnt  Hrietw.  II,  7;tu.  7:J2;  I,  192.  '  Ch.  Huttou  (17.^7 
bis  1823),  Frolessor  der  Mathematik  su  Woolwicfa. 
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Warum  konnnn  Plo  Forost^  un<l  S^winburno  mVbt  vorlegen? 
Sind  sie  etwa  schon  in  die  Saimnlini;i  von  Reisebegehreibungen  ge- 
kommen, die  MyHuR  lieraus^debt.  oder  ist  sonst  die  Ursach? 
Ich  pflichte  in  diesem  Stück  allem  bei  was  Sie  für  gut  finden,  denn 
nidit  ich,  sondern  8ie  müssen  urtheilan,  ob  Sie  etwas  verlegen  wollen 
oder  nicht  Swinbume  kenne  ich  noch  nicht  Forest  hat  viel  gutes 
und  neues. 

Wegen  der  Bücher  die  Sie  mir  gütigst  anbieten,  muss  ich  Sie 
auf  die  Verzeichnisse  von  Rüchern  zurückweisen,  die  ich  au.«  der 
Martijiiscben  Bibliothek  aun^eicbnete  und  von  HE.  Pauli  verlangte. 
Ich  luibc  alles  lueinige  verloren,  und  mir  ist  jezt  der  Maitiuische 
LinnaeuB  nothwendiger  als  je  zuvor.  Pauli  hat  ihn  ja  fOr  mich  er- 
standen, warum  schickt  er  ihn  denn  nicht  Warum  kann  er  nidit^ 
seinem  YerBprechen  gemäss  aus  seinem  V^lag  die  ökonomische 
Bibliothek  und  soviele  andre  Bücher  schicken? 

Sechs  schöne  Scheerme.«scr  «ind  ganz  verrostet. 

Nun  konie  ich  an  den  2tcn  Brief  vom  lOten.  An  der  Aeblistiia 
\  erliert  die  Sache  also  eine  Stüze,  und  die  üble  Laune  Sauls  ist  kein 
gutes  Omen.  Und  HE.  v.  Z.  glaubt  der  K.  besitze  nicht  Gerechtig- 
keitsliebe  genug  um  einem  Unglüddichen  su  heUen,  der  alle  mög« 
liehe  Ansprüche  hat^  nur  nicht  Handschrifdiche  Foderungeu.  H&tte 
er  diese,  so  bedürfte  es  keine«  Ministers,  sondern  die  ersten  besten 
12  P^ngläiider,  die  im  pannel  der  Kingsbeiich  Urtheil  fällen,  würden 
ihm  das  seinige  zuerkennen.  Es  ist  nhvr  die  Hede  von  einem  be- 
sondern Fall,  dabei  es  auf  Billigkeil  iiiikommt;  und  .<nll  der  Mann, 
mit  seinem  gegründeten  Hecht  auf  Belohnung,  zu  Grunde  gehen, 
blos  weil  er  es  einer  Jvatf  nieht  sohwars  auf  weiss  voneigen  kann  ?  — 
Doch  still  davon,  ich  habe  meine  Pflicht  meine  Schuldigkeit  gethan. 
Was  noch  zu  thun  ist  nau»»  von  andern  Menschen  erwartet  werden. 
Wollen,  können  die  nidit  so  sind  die  Wege  der  Vorsehung 
darum  nicht  minder  gerecht,  weil  sie  dunkel  sind,  —  Die  Anmerkung 
«bii*  die  Engländer  nicht  beznlden  können,  zeigt  an  —  dass  HE. 
v.  Z.  nicht  Minister  vom  Finanzdepartement  ist.  Soviel  von  dieser 
Verdriessüehen  Sache,  die  mich  bis  zum  Ekel  ärgert 

Wegen  meines  Bruders!  Es  ist  ein  wunderlich  INng  ums  Brief- 
schreiben, in  einer  Viertelstunde  mundlidier  Unterredung  versteht 
man  sich  besser  als  in  Schriften»  die  Standen  gekostet  habtti.  Sehen 
Sic  mich  doch  nicht  für  so  ganz  unbillig,  ich  mögtc  sagen  toll, 
an,  dass  ich  wünschen  sollte,  dass  Carl  ein  «ranz  unthätiges  Leben' 
einem  Unterkommen  bei  Schliisseni  vor/.oge.  Nie  ist  mir  das 
geringste  Ahnliehe  in  den  Kopf  gekonuuen.    Ich  habe  einzig  und 

^  Th.  Forrcttt,  ..1  l  oyayv  tu  ^ew  Qmnea  attä  Ute  MUuecas,  London 
1779;  aus  dieser  Reise  entnahm  Förster  den  Stoff  seines  Aufsatsee  ftber 
Magindanao  (Qötfeing.  Mag.  2,  2»  268;  SftmtL  Sehr.  IV,  242). 
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allein  geglaubt^  daas  eine  Bedienung  vorzusiehen  wäre.  Kann 
er  aber  keine  bekommen,  oder  bis  er  eine  bekommt,  mms  er  aller- 

dingp  trachten  auf  irp^end  eine  Art  sein  ehrliches  Auskommen  zu 
verdienen.  Kann  er  auch  (hVse-^  nicht,  (und  sonst  in  keinem 
andern  Fall.)  hicte  ich  ihm  meine  llüitc  zur  Fluchtstätte.  ^Es  ist 
iaiöche  Schaum  zu  glauben,  dass  ihn  dat<  zurücksetze.'  Mein  Bester, 
wenn  äusserte  ich  dann  jemals  diese  falsche  Schaam?  Ich  bin  mirs 
nicht  bewuflsl^  dasa  ich  gerade  diesen  Vorwurf  verdiene,  da  mir 
nichts  so  verhosst  ist  ah  Dünkel,  Stolz,  Eigenliebe  und  Selbst- 
vertrauen. Mein  ganzes  Tichten  und  Trachten  lauft  dahinaus,  wie 
ich  alle  di^'sc  Eigenschaften  aus  meinem  TToryen  tilgen,  und  wahre, 
reine,  heucheilose  Demuth  an  ihre  Htatt  ptlaiizen  solle.  Grüsnen  Sie 
Carln  brüderlich  von  mir,  und  wenn  er  mich  etwa  eben  so  uurecht 
verstanden  hätte  wie  Sie,  so  erklaren  Sie  ihm  den  Sinn  meiner 
Worte. 

Den  Dodd  mögen  Sie  auf  meinen  Nahmen  taufen,  und  mir 

mit  nächster  Post  ein  Duzend  Exemplare  6(«hicken ;  die  beiden  sind 
an  Dohm  und  Tjichtcnberfr  verschenkt.  Beide  sind  damit  zufrieden. 
Heyne  hat  mich  sehr  gebeten  an  den  Gott.  Gelehrten  Anzeirren, 
denn  und  wenn  zu  arbeiten,  besondere  im  Fach  der  Reisebeschrei- 
bungen. 

Wenn  HE.  Beiger  versprechen  will,  einen  schdnen  Kupferstich 
von  fiherwin,  (nämlidi  Cooks  Portarait  nach  Dancens  imveigleichlich 

treffender  Malerei)  sogleich  nadizustechen,  so  da>>  *  s  in  kuntem  in 
der  Deutschen  Welt  erscheinen  möge  -  -  so  will  ich  iinv^Vflglich 

meinen  schonen  Abdruck  nacli  Berlin  schicken.  Ich  muss  aber 
durchau>  in  meiner  Erwartung  nicht  durch  leere  Verspreciien  l^'- 
täuscht  werdeu.  Ein  halb  Duzeiid  Abdrücke  würde  ich  mir  aus- 
bedingen. 

Die  Katur  hat  mich  wie  es  scheint,  und  wie  Ihre  Lobsprüche 

<'s  bestätigen,  eher  zum  Briefsteller,  als  zuui  Lexioographen  bestimmt» 
Ich  wünschte  sehr  dass  jemand  der  Deutsches  Lezioon.s  Geistee  voll 
ist,  die  Unsterblichkeit  ererben  wollte,  die  mir  zugedacht  war. 
Aber  ab  damit:  wenn  Mensehen  von  ihren  linrgerliciien  Bestinuniui- 
gen  re<len,  wissen  sie  selten  was  sie  wollen,  und  wie  viel  glücklichen 
Sterblichen  geräth  es  denn,  gerade  nach  Wunsch,  otler  nach  ange- 
bohmem,  oder  nadi  erkünsteltem  Triebe  beschäftigt  zu  werden? 
Vebrigens  weis  ich  auch  Regeln  der  Billigkeit»  die  midi 
stets  vermögen  werden  alles,  alles,  für  andre  zu  thun,  solange 
ich  nicht  ganz  und  gar  gegen  mich  selbst  dabei  unbillig  wer> 
den  muss. 

Die  Martinischen  MBS.  sind  mir  so  viel  als  mchts  werth.  Es 
sind  blosse,  ujid  zwar  unvollständige  ^sameJi  Register,  mit  den  ge- 
meinsten Citatis.  Also  fällt  ein  grosses  Gebäude  von  Hofnungen 
weg.    Vom  Büffon  hätte  ich  einen  Band  auf  Michaelis  liefern 
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können,'  wenn  HE.  Pauli  mir  die  Hülfsniittel  eher  geschickt  hätte. 
Ich  habe  nur,  denken  Sic,  die  4  ersten  Bünde  der  /.ur  VerjjhMchung 
unentbehrlichen  l^eijv/ijjcr  Uebersetzung  in  4toI  Ich  bin  krank  ge- 
wesen, aber  ich  werde  jez(  i)eH8er.  Mein  CoUege  Casparfon  geht  jezt 
nach  Geismar  hm  Bad,  er  pÜeget  äeiu  ein  paar  WocheJi  laug.  Er 
hat  neulich  untemomiueu,  den  Thurlin  ein  auf  der  f üiad.  Bibliothek 
in  MBS.  befindl.  altdeutsdies  Heldengedicht  herautxugeben.^  Dafür 
schenkte  ihm  der  Landgraf  100  Louisd'^r.  Ein  andrer  der  diese 
Wege  nicht  kennt,  nni.«f*  den  Appetit  nach  dem  Bade  fahren  lassen. 
Dafür  ginlenke  ich  nach  (löttingen  aus  dem  grosRen  Bibliothek-* 
BrunntMi.  Noten  zum  Büttbn  zu  !*chöpfen;^  eine  Arbeit^  die  auf  eine 
kurze  Zeit  w'w  10  Tage,  eher  die  Kiiifte  einet«  gesunden  Pferdcb,  alt; 
die  eines  kränkelnden  Gelehrten  erfordert  Und  das  für  Herrn  Pauli, 
der  dabei  so  gleichgültig  bleibt^  als  bei  den  Heimlichkeiten  seiner 
sanbem  Frau  Qmahlin.  Was  ist  des  Menschen  Leben,  dass  er 
immer  tliun  mu8s,  wa8  ihm  nicht  von  Hensen  geht? 

Prot.  Dohm,  der  sehr  krank  gewesen  ist,  und  noch  krankt,  bittet 
yie  um  den  prospectus  oder  die  Bekanntmachung  von  der  Aca<k'jnic. 
die  Personen  bt^treffen«!,  flenen  die  lezten  Preise  zutheil  worden 
sind.   Ihm  scheint  daran  etwas  gelegen  zu  seyn. 

Hat  der  König  Thom  besetzen  lassen  ?  Ist  das  wahr?  Wird 
Spalding'  eine  Predigt  darüber  halten  ? 

Tausend  Dank,  mein  lieber,  ffir  die  Reisebe^chr.  für  Dodds 
leben,  auch  für  jene  Predigt,  die  ganz  gut  war,  ob  ich  gleich  so 
leichtsinnig  davon  spreche.  Rechnen  Sie  drauf,  daj^s  ich  alles 
thue  was  Ihnen  Vcrgnn<rcii  macht.  Wenn  ich  den  Hutton  nicht  bei 
mir  gehabt  iiüiie,  so  hätte  ich  ihn  sogleich  verachrieben.  NB.  so 
eben  erfahre  dass  die  fahrende  Post  m^on  weg  sey.  Folglich 
gebt  das  Pack  Qesäme  und  der  Hutten  erst  Sonntag  d.  18.  JuL  von 
hier  ab. 

Leben  8ie  recht  wohl.  Ich  bin  stets  von  ganzem  Henen  Ihr 

G  Forster. 

21. 

I^iebster  Spener. 

Meinen  besten  (iruss  zuvor.  Hier  folgt  Absclirift  eine«^  ^fini- 
sterialschreibeiis  welcheh  ich  mit  umlaufender  Post,  als  Ant- 
wort auf  meinen  Brief  an  den  Minister  v.  »Schulenburg  erhalten  habe. 

p.  p.  ,Der  bei  der  Feldkrieges  Casse  angestellt  gewesene  Herr 
Förster  den  £w.  Hochedelgebohrnen  mir  in  Ihiem  geehrten  Schreiben 

*  Vgl.  Briefw.  I,  211.  '  Wilhelm  der  Heilige  von  Oranse,  Kai*i*el 
1781  >«l.  '  Die  Heise  fand  im  August  statt:  vgl.  Briefw.  I,  2lö.  -JiM; 
an  Sömuierr.  i':  '■  ,1.  J.  Spuldiog  (1711  l>*ul),  Pro|)at  au  der  Nicolai- 
kirche  in  Berlin. 
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vom  5ten  dieses  empfehlen»  bat  ein  gutes  Zeugiüss  vor  Biob,  und 
verdient  also,  wie  die  fibrige  Officianten,  so  sich  woU  verhalten 

haben,  anderweitijj  versorgt  zu  werden.  Eei  wird  solehes  auch  gewiss 
geschehen.  Aber,  da  die  Anzahl  derer,  die  nach  geendigtem  Kriege 
ausser  Diensten  gekommen,  lmoss  ist;  so  wird  freilich  Zeit  erfodert, 
fsie  wieder  unter/uhringen.  .]*•  elicr  .-^ich  für  den  Herrn  Bnult  r  eine 
Gelegenheil  findet  desto  lieber  wird  es  uiir  r$eyu.  ich  verbleibe  mit 
vieler  Achtung,  Ew.  Hocheddgeboman  erg^Muster  Schulenburg.' 
Berlin  d.  18.  Jul.  1779.* 

Wa8  die  hiergegebne  Hofjiung  anbelangt,  verstehe  ich 
selbige  \v(»iil.  Dir  Sj)ra(  liu  ist  mir  riuu,  Gott  sei  Dankl  auch  be- 
kannt Ich  habe  aber  II<»fuung  durch  meinen  vortrefl.  Freund  den 
Major  von  Canitz,'  dessen  Anverwandter  der  Hr.  v.  Schulenburg  ist, 
wohl  etwas  gewissers  für  meinen  Bruder  zu  bewürken.  Er  wird  ihn 
durch  eine  Frau  von  Stedern,  die  vieles  bei  dem  Minister  vermag, 
SU  unterstützen  suchen.  Doch  lassen  Sie  dies  unter  uns  bleiben. 
Auch  Carln  sagen  Sie  nicht  mehr  davon  als  ihm  gut  ist»  und  das 
wird  nicht  viel  seyn,  wenn  er  wie  Sie  sagen  Dünkel  hat!  Dünkel 
ist  ein  boscs  Ding,  der  Ursprung  alles  Uebels! 

Ich  lobe  mir  doch  aber  tlie  Höflichkeit  <les  Min.  v.  Schulenburg, 
und  die  accuratesse  womit  er  einem  armseligen  Professor  antwortet. 
Dagegen  hat  der  grosse  Maecenas,  Zedlitz,  dem  ich  schon  2  Posttage 
eher  schrieb^  noch  jest  4  Posttage  nach  Empfang  des  Schulenbur* 
gischen  Schreibens  nichts  weder  von  sich  selbst»  noch  durch  seinen 
Sekretair  hören  las>en.  Ich  nuiss  sagen,  ich  verachte  alles  was 
Coni]>liment  heisst,  aber,  ich  hätte  wenigstens  auf  einen  so  freun<l- 
schaftl.  Brief  als  ich  an  Biestern  schrieb,  Antwort  erwarte! .  Ich 
sehe  wohl,  dass  Berlin  ein  2tes  Paris  ist.  Man  wird  vor  Liebe  auf- 
gefressen wenn  man  da  ist,  aber  eiumahl  weg,  so  kräht  weder  Hund 
noch  Hahn  nach  einem.  (Einem  Mann  von  so  reizbarem  Gefühl  als 
Sie  sind,  bester  Spener,  muse  man  suweilen  in  expressen  Worten 
sagen,  was  eich  ein  anderer  Biedermann  selbst  sagen  würde:  dass 
Sie  nicht  zu  diesen  wetterwendischen  Berlinern  gezählt  seyn  sollen, 
nulla  regula  sine  exceptione.) 

Seyn  Sie  nunmehr  nicht  hinirer  um  meines  N'aters  Sehicksahl 
besorgt.  Nur  die  Ungewissheit  kann  Ik  -orgniss  schatl'eii,  inid  seines 
ist  nun  entschieden.  Er  konuul  tiicht  nach  Deutschland,  und  muss 
in  ganz  kurzem  in  England  zu  Grunde  gehen.  Gestern  schickt  mir 
Hr.  V.  Gatt  folgenden  Brief.  ^Gomptant  chaque  jour  de  pouvoir 
sortir,  monsieur,  j'attend<MS  oe  moment  pour  presenter  la  lettre  du 
eher  et  digne  Pere,  mais  cette  fi^vre  qui  ra'obsede  depuis  si  longtems, 
me  force  k  garder  la  maison,  j'ai  donc  envoy6  la  lettre;  voici  la 

>  Vgl.  Sämtl.  Sehr.  VII,  212;  au  Sömmerr.  10.  12.  28.  74.  227.  iVl. 
400.  471. 
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repODse,  maiqute  moi  oe  qu'on  dit  et  ii  on  se  mid  aux  desin  du 

cherPere.  il  ne  faudra  pas  se  laeeer  d'^rire,  si  la  reponse  n'est  pas 
favorable,  et  aussitot  que  je  pourai  sortir  je  plaiderai  encor  la  cause, 
present^f»  Ini  ihph  honeurs  &  raes  oxcuses  8i  je  ne  lui  6cr\?  point, 
VOU8  ine  jiariiciiiu  rez  auHsi.  monsieur,  ßi  je  suis  si  bref,  mais  je  ii'en 
suis  pa^i  im)ins  touch^  de  votre  lettre,  du  eort  du  digne  pere.  quelle 
joyc  pour  mon  ooeur  ai  toat  va  seLon  mm  voeux,  iU  eont  vifs,  sin- 
oeres,  motnfl  Totre  famille  meritoit  le  Bort  qu'elle  ^prouve^  plus  mon 
coeur  est  rempli  du  desir  de  vous  voir  heureuz  et  d'y  contribner. 
de  Gatt  Poti^dam  ce  24.  Juület  1779.  la  foiblesse  ou  je  suis  ne  me 
pennet  pas  d'en  dir«-  j>liis.' 

Ist  er  wirklich  krank?  Das:  il  ne  faudra  paa  se  la.s>«er 
d'^orire  ^i  ...  ist  wol  nur  gei^agt,  um  etwas  ^'c.sagt  zu  haben?  Der- 
Ks  Antwort  ist  von  Wort  zu  Wort  wie  folget  ^C^e  n'est  pas  Ma 
faute  fli  la  pension  de  la  place  qui  toub  a  £t6  Offerte  n'est  pas  plus 
forte  qtt'eUe  ne  Test  en  effet  Oes  pensions  ayant  une  fois  ^  fiz^es 
sur  oe  pied,  il  n'y  a  point  de  nouveauz  londs  pour  les  augmento'. 
Le  feul  moyen  de  vous  acomraoder  seroit  pcut^tre  de  voir,  si  lorsque 
vous  seriez  ici,  il  y  auroit  lieu  dans  Im  <\ütv  de  vous  doniuT  encon 
quel((u'autre  plaee,  ou  (rameliorer  vohr  >()rt  de  nianiero  ou  d'aulr»-. 
IjC  »ejour  de  TAugleterre  ou  vous  vivez  uujoiir  d'hui,  doit  ^tre  infiui- 
ment  plus  oouteux  qua  le  nötre  A  Je  suis  persuad^  que  tout  6tant 
meilleur  marchß  ici,  tous  pourries  mieux  vivze  dans  ee  pais  &  knoins 
de  fraix.  Sur  ee  Jv  prie  Dieu  qtt'U  VOUS  alt  en  sa  sainte  A  digne 
Garde,   k  Potsdam  le  21.  Juilliet  1779.' 

Die  detail.s  wogen  de.»*  Akadeiiiisehen  fnnds  sind  wnh]  manus 
rcLMf^  ^(•<^  vox  Zedlityii.  der  Mos  aus  Eiircnsinn  allcrding.«  coiitre- 
earrircii  wird,  da^s  der  K.  t  twas  zulegen  sollte.  I^e  seul  moyen,  — 
peutetre  —  si  —  lorsque  vous  seriez  ici  —  dans  la  euite 
—  beisst  auf  Deutsch:  —  auf  die  lange  Bank  schieben.  War^  er 
einmahl  ici,  so  würde  er  auch  bleiben  müssen  wenns  statt  500 
nur  10  gäbe.  Das  er  in  Brandenburg  wolfeiUr  als  in  Tx)ndon  ut 
weis  ich  wol  —  aber  es  ist  eine  grosse  Kluft  befestigt.  —  Und  wenn 
ich  in  Cassel  mit  GOO  -|  nielit  auskommen  kaim,  wir  sollen  (5  Per- 
sonen mil  .')00  liestehii  '  Mit  rincni  Wort  die  Sache  ist  rntscliieden. 
Die  30  oder  mehr  Iveichsthi.  die  Sie  für  die  Patente  der  Professur 
in  Halle  bexahlt  haben,  schreiben  Sie  mir  noch  au,  und  mit  den 
Patenten  selbst  —  machen  Sie  was  Sie  wollen. 

f  Jlauben  Sie  darum  nichl^  das:?  ich  den  Muth  verliere.  Wenn 
der  K.  in  Pr.  gleich  keine  erwünschte  Antwort  giebt,  (ein  Ding  das 
ich  nie  erwartete)  so  bleibt  doch  ein  Oott  im  Himmel. 

Wegen  der  liürher  die  ich  zum  Hrhul  meiner  Arbeit  brauche 
kauu  ich  nicht  eher  etwas  gewisses  sagen,  bi^;  ich  ganz  genau  weis, 
was  HK.  Pauli  davon  schon  herbeigeschaft  hat^  und  zugleich  ein 
Verseichniss  von  den  in  der  Martiniscfaen  Auktion  Ton  mir  aus- 
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gezeichneten  Büchern  die  i(*h  nicht  hrkommen  habe,  mitgeschickt 
wird.  Alsdonii  cnst  bin  ich  im  Stande  zu  urtheilen,  was  ich 
brauche.  Icli  habe  von  Dietericiien  manche«  7Aim  (icschcnk  be- 
kommen, und  manches  unentbehrliche  Buch  aiLf  Rechnung  genom- 
men. Weder  für  Sie  noch  für  Pauli  habe  loh  bis  jest  arbeiten  kön- 
nen, weil  die  bimdsvöttaadie  Eitelkeit  eines  Fürsten  dessen  Gteburts* 
fest  nicht  anders  als  mit  Pauken,  T^rompeten,  und  anboiohlenen 
Lobreden  gefeiert  werden  soll,  mich  zwingt  sehr  en  rechignant  an 
mner  Rede  zu  arbeiten,  weil  ich  an  dem  Tap^  eri<t  feierlich 
installirt  werde.  Prof,  Tiedemann'^  druckt  bei  der  Gelegenheit  ein 
Programm,  welchem  ich  mein  Curriculum  Vitae,  (auf  Verlangen) 
beigefügt  habe.  Sobald  cä  fertig  ist»  sollen  Sie  Exemplare  haben. 
Meine  künftige  Rede  macht  mi<m  sehr  verdriesslich,  denn  ich  will 
durchaus  nicht  loben,  und  höflich  muss  man  doch  seyn.  Ich  k&ue 
schon  drei  Wochen  dran,  und  werde  vermuthlich  bi«  zum  Tage  da 
ich  f^ie  lullten  soll,  d.  14.  Aug.  daran  käuen.  Alsdenn  aber  gehe  ich 
auf  14  Tage  nach  Göttingen,  um  Noten  /.um  BüfTon  zu  machen. 

Ks  ist  mein  Trost,  das.s  noch  mehr  Raun»  in  der  Welt  zu  leben 
und  zu  titcrbcn  iöt,  alt^  (  uäseh  Ich  behalte  es  als  ein  pis-aller,  das 
doch  nodi  immer  besser  als  ein  Nichts  in  BerUn  Ist»  wenns  auch 
alle  Mittwoch  ein  diner  bei  «nem  gelduten  Minister  in  den  Kauf 
gäbe.  Hr.  Magister  Weber  ht  in  der  Tlieol.  Fakultät  zu  Göttingsn 
Professor  geworden,  mit  einem  Qehalt  schreibt  mir  Idohtenberg^  Yon 
000  Reichstludern  ( 'assenmüntze. 

Schicken  ^?ic  mir  doch  einiire  Exemplan-  \  nin  Dodd.  Hier 
wird  er  gelobt,  aber  das  -«pil  nichti?  gelten.  Ich  i)in  auch  weit  ent^ 
femt  mir  etwas  darauf  zu  wissen.  Die  Saamens  und  des  Uutton's 
Gunpowder  werden  Sie  jeat  schon  haben.  Ein  D!  Hermann,  ^rol 
Hermanns*  Bruder  aus  Strasburg  läset  Sie  grüssen.  Er  ist  neulich 
hier  durchgegangen,  und  kam  von  Engelland  wo  er  Df  Förstern  ge- 
kannt hat. 

Auch  an  Prinz  Carl  von  Hessen  habe  ich  mich  wegen  meines 
Vaters:  gewandt,  '  allein  da  mein  I>rit  f  ihn  erreichte,  war  er  schon 
von  Sanssouci  zurück.  Wenigstens  war  ich  nicht  lässig  in  meinem 
Thun. 

Es  ist  doch  wenigstens  gewis  dass  der  2te  Band  meiner  Reise 

auf  Michaelis  erscheint?"^ 

Sie  schreiben  mir  nicht,  warum  die  Deutsche  Ausgabe  eines 
Forest  und  Swiid)urne  unterbleibt?  W^enn  Sie  sie  nicht  herau.sigeben 
wollen,  hätten  Öle  denn  was  dawider  dass  ich  wenigstens  meinen 


^  D.  Tiedemanu  (171>>-  lSu:V),  später  Profesbor  der  Philosophie  in 
Marburg;  Urteil  Forsters  über  ihn  lui  Sömmerr.  144.  ^  J.  Hermauu 
(1738—1800),  Professor  der  Philosophie  und  Pathologie  in  Btrafsburg. 
«  Vgl  Briefw.  I,  216.    »  Vgl.  Briefw.  1,  287. 

AroUv  f.  B.  Spnalwn.  LXZXVL  10 


Digitized  by  Google 


146 


Beitrige  snr  Kenntnis  Georg  Forsten. 


Vortheil  daraus  zöge;  entweder  Au8zug8weiäe  etwa*!  davon  lieferte, 
oder  docli  mir  die  Bemerkungen  die  drin  ätehn  zu  Nutze  machte? 
Bald  scheint  e^  da«8  Sie  die  Unkosten  des  Porto  sparen  wollen; 
ist  sehr  gut  gemeint,  aber  ich  komme  dabei  viel  eher  lu  kun  ab 
wenn  ich  ein  paar  Oroechen  mehr  Poetgeld  beBahle^  und  gewisse 
Kenntnisse  %  auch  Jahr  dber  erlange.  Ich  wohne  5  Meilen  von 
Güttingen  wo  man  alles  zu  lesen  hekonnnt  m  warm  es  die  Druckerei 
verläset,  und  auch  leider!  verlangt  «lanp;  andre  arme  Schlucker  die 
nicht  im  Göttingi(?clien  Büchervorrath  wühlen,  alles  lesen  sollen. 

SchlicHslichen  bin  ich  noch  eben  derlei be,  der  idi  war 
und  seyn  werde,  Ihr  tieuer  Freond  (nur  dass  er  einen  Zahn  weniger 
hat»  als  in  Berlin) 

d.  28.  Julius.  1779.  O  Forster. 

Das  alles  war  sciiun  geschrieben,  da  kam  ein  Pack  und  Brief 
von  Urnen.  Haben  Sie  recht  vielen  Dank  für  die  Dodds  und  da» 
Leben  von  Lord  Marsball.  Was  die  Anzeige  des  in  London  aus- 
gelegten betrifi^  weis  ich  nicht  wie  ich  Ihnen  diesen  Verlust  allein 
soll  tragen  lassen,  wenigstens  erlauben  Sie  dass  wir  ihn  theilen. 
Die  Straps  und  boxes  sind  in  meinen  verunglückten  Kisten  so  gut 
verfault  als  alles  andere.  Eine  shaving  case  ist  nur  gerettet,  ich  ge- 
rieth  in  die  Versuchung  sie  zu  meinem  Gebrauch  anzuwenden,  und 
deswegen  rrwähnt*'  ich  ilirer  nicht.  Hr.  ( 'ramer  soll  sie  Ihnen  nebst 
ein  paar  geretteten  Zahnbürsten  nach  Leipzig  bringen.  — 

Den  Dodd  finde  ich  dans  le  fond  so  wie  i<£  ihn  gesdnieben 
hatte,  nur  dass  der  Styl  rein,  und  hie  und  dort  eine  Wendung,  eine 
Verbindung,  audi  am  Ende  eine  Apostrophe  an  die  lesende  Jugend 
angebracht  ist,  wozu  ich  doch  meinen  Seegen  gebe.  Ihran  Verlangen 
wegen  der  späteren  Anzeige  soll  (in  Ofiiüge  geschehen. 

So  wenig  sich  HK.  Pauli  um  mich  bckünnnert,  so  wenig  kann 
ich  für  ihn  arbeiten.  Nicht  dass  mir  seine  Nacliliissigkcit  etwan 
ärgerlidi  wäre;  imGc^entheil  freut  es  mich,  da^s  er  mir  durch  seine 
Zogerung  und  Vernachlässigung  ein  Mittel  giebt^  ihm  keine  Ent- 
schuldigung machen  zu  dürfen.  Wären  seine  Hfilfsmittel  hier,  so 
mfisste  ich  mich  entsdiuldigen  dass  ich  vor  tausendfachen  Ge- 
schäften, besonders  der  verfluchten  Correspondenz  mit  Deutschen 
F....  nicht  an  Ihn  denke?)  können.  So  ists  an  ihm  Entschuldigung 
zu  maclx  n.  Denn  wenn  ich  alle  Müsse  von  der  Welt  hätte,  könte 
ich  doch  niclu  ohne  Bücher  arbeiten.  Aber  er  ist  unbillig  genug, 
(wie  mir  Carl  schreibt)  MScpt  su  volangen.  Ich  bin  keine  Ueber- 
setz-Machine.  Wenn  er  dergl.  an  mir  gefunden  zu  haben  glaubt» 
so  irrt  er  sich  gewaltig.  Nicht  blos  Ucbersetzen  sondern  auch  An- 
merkungen soll  ich  hinschii üm  n,  und  die  saugt  man  aus  den  Fin- 
gern nicht  £r  weis  von  der  Wissenschaft  nichts  sonst  könnte  man 
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ihm  begreiflich  nuulieD,  wie  absurd  die  Foderang  von  MScpt  ist, 
da  ich  nicht  einmal  einen  Llnnaeiu  besitze.  .  Carl  versteht  es  auch 
nidit  mit  ihm  davon  i«ü  zu  fiprechm  als  ich  es  wünsdite.  Wenn  er 
iinL'OilTiIditi  und  ungestüm  würde,  so  geben  Sic  ihm  obiges  als  ein 
nit'<ler*Hchlagendes  Pulver,  und  s(»lh»'  das  der  Würkung  verfehlen,  so 
Uiun  Sie  mir  die  Liebe  und  Freundfciuitt  an,  und  heben  die  Knmk- 
heit  mit  einem  heroischen  Mittel;  Sie  dürfen  ihm  nur  sagen, 
wenn  er  so  fortführe^  so  wiren  wir  geschiedene  Leute.  Ich 
stehe  mit  Hm.  Pauli  im  Contractu  dessen  Artikel  er  erfüllen  muss, 
ehe  ich  die  meinigen  erfüllen  kann;  —  ich  bin  aber  nicht  sein  Sklav. 
Sagen  Sie  ihm  i<  li  iiabe  Caffe,  Wein,  und  Thee  iibgesehaft,  und  be- 
finde mich  wohl  dabei.  Ich  könne  auch  noch  Fleisch  und  Butter 
abschafTen,  und  mich  mit  Wasser  und  Hn>d,  und  einem  freien  Her/en 
freuen  wie  ein  König:  sagt  nicht  Nathan,  der  wahre  Bettler  sei  der 
rechte  König?* 

Sie  haben  ilters,  billigere  Ansprfiche  auf  meine  Kriftel  und 
warten  doch  weQ  Sie  wissen  dass  60      Sterl.  abzuzahlen  minder 

wichtig  ist  als  6  Personen  aus  dem  Klrnd  zu  ziehen  suchen.  Ich 
danke  Ihnen,  von  ganzem  Herzen  für  den  l^ambert"  und  uehnic  ihn 
mit  Freuden  an.  Ich  vermuthe  zwar  viel  höhere  Mathematik;  aber 
auch  viel  neuere  Bemerkungen,  und  wünsche  Lambert  und  Deine** 
gegen  einander  halten  zu  können.  Unsern  lieben  Bremer  grüssen 
Sie  herslieh  von  mir  und  wünschen  ihm  vom  Grund  der  Sede  gute 
Bessemne.  €k>tt!  dass  doch  die  rechtschaffenen  unmer  am  mehrsten 
leiden  mfissen.  Ich  umarme  Sie  mit  dem  wärmsten  Henen. 

Ihr  O  Forster. 

Cassel,  d.  1.  .\ugust  177'.'. 
Liebster  Spener;  Da  noch  ein  Brief  für  meinen  Vater.  Linen 
Brief  zu  schreiben  ist  ja  so  was  leichtes,  und  wenn  damit  etwas  aus- 
zurichten wire,  würde  es  mich  nidit  ärgern  ihn  unterlassen  zu  haben? 
Und  richtet  er  nichts  aus,  so  ist  er  nicht  der  einzige.  Herzog  F.  ist 
in  Berlin,  und  bleibt  ganze  2  Wochen  da,  ich  traue  es  Ihnen  und 
Ihrer  Freundschaft  zu  bester  Mann,  dass  Sie  die  Einlage  unverzüu- 
lich  an  ihn  bestellen  wollen.  '  Sic  ist  nicht  das  Werk  einer  willkühr- 
lichen  Bewegung,  sondern  die  Herzogin  von  Br.  und  Abbt  Jerusalem 
habens  mir  anbefohlen.  In  3  Wochen  geht  die  Herzogin  selbst  nucii 
Beriin.  I^e  hat  selbst  an  de  Catt  geschrieben,  und  er  antwortet,  er 
8^  nunmehr  wieder  im  Stande  auszugehen  und  wolle  alles  mögliche 

•  Nathan  II,  9.  '  J.  H.  l^mbert  (1728—1777),  Oberbaurat  in  Berlin. 
"  .1.  A.  Deluc  (1727—1817),  Professor  der  Pliilosophie  und  Geologie  in 

Gottüigen. 
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beim  K.  venuchen.  Mein  Vater  eolle  sich  Mslzahns  Fürwort  beim 

K.  ausbitten.  Dat^  habe  ich  mir  nicht  2mal  gesagt  Beyn  lassen,  und 
habe  jezt  selbst  an  Malzahn  geschrieben.  Ich  habe  auch  auf  das: 
il  ne  füudrji  pa?  hissor  d'^crire,  von  neuem  an  Catt  und  an  den 
K.  getschrieben,  leztereui  nur  im  Fall,  du.-^  C'att  approbirt  zu  über- 
reichen. Kurz  wer  nichti«  kann  al«  Briefe  schreiben,  niuss  doch  bei 
solcher  Gelegenheit  keinen  Brief  unterlassen.  —  Gestern  Abend 
brachte  mir  die  Post  Klagebriefe  von  Paddington  green ;  em  neuer 
Stimulus  Msch  weg  su  schreiben.  — 

Von  meinem  Freunde  Banks  habe  ich  folgenden  Brief,  den  ich 
ganz  luTsotze  weil  er  sie  p-ossentheils  angeht:  Df ar  Sir,  T  have 
many  thankt*  to  rotiirn  you  for  the  attention  you  havc  -liewn  to  my 
concerns,  by  procuring  tiie  bookg  froni  Martini's  Sale,  which  I  liav»- 
received  safe  through  the  hands  of  Messrs.  llaude  &  Spener.  I  shall 
beg  to  tronble  you  still  fardter  to  order  for  me  Df  Reidiarts' 
G^era  &  Spec  Plantar.  A  Oleditsch'  Phil,  fiotanica;  tfacj  may  be 
sent  by  the  .<^an)e  way  as  I  have  sent  an  order  to  H.  de  8.  lor  several 
books  in  their  Catalogues. 

C'apt  Cook  is  not  returned,  nor  ha?:  anything  been  lieard  of 
hini,  tho'  we  liave  had  vory  lately  lettert*  froni  tlieCape<feS!  Helena, 
He  [»  hi>wever  hourly  expeeted  asf  the  time  for  which  he  was  equipjK'd, 
viz.  3  years  is  now  just  elapsed.  I  shall  not  fail  to  communicate 
to  You  any  news  I  have  of  him,  nor  to  soUidte  the  Sheets  of  the 
voyage  for  you  wiüi  all  the  eamettness  in  my  power. 

Your  letter  contains  much  literary  news,  for  which  I  am  mudi 
obliged  to  You,  &  owe  you  tliat  return,  tho'  the  seti-^on  of  the  ycar 
at  present  preelude«  it.  You  well  kiiow  in  July  little  is  going  for- 
ward  \\vrv.  1  niyself  am  hagtening  into  the  (  ountry,  but  whereever 
I  am  1  will  uot  fail  to  send  you  the  eaiüe^t  intelligence  about  Cook. 
Your  affectionate  Serv!  J.  &  Sohosquaie  July  22 — 79. 

So  sehen  Sie  wenigstens,  mein  Bester,  dass  es  nicht  an  mir 
liegen  wird,  fall»  e.^  unt<  mit  den  Nachrichten  von  der  neuen  Welt* 
umseeglung  schief  gehen  sollte. 

Mfin  Herr  Bruder  tiiadif  mir  in  dem  neulich  übersandten  Briefe 
ciii  Kehl  artiges  Coniiirmicnt  und  daran  eine  zierliche  tournure,  die 
laf<i  nach  dem  Feldzuge  schmeckt  Ks  hei«öt:  ,Die  Moral  am  Ende 
der  Lübeusgeschichte  des  Dodd  ist  gewis  von  einem  rechten  alten 
Mann  geschrieben  (das  war  das  Complimen^  ich  glaube  es  kommt 
Urnen  eigentlich  zu  Out»  denn  die  Moral  ist  Ihre  Zugabe;  nun 
kommt  der  Rednerische  Kunstgrif:)  -  Ahcr  was  macht  Madein. 
Resewitz  ?  das  ist  wold  eine  vortrefliehe  lebendige  Moral  ?'  Ja  frei- 
lich. Ein  Mensch,  der  so  wenig  bedenkt  was  mich  für  unaufhörliche 


*  Chr.  Reichard  (1685— I77r>)  ?   *  J.  G.  Gleditach  (1714—1786),  Direktor 

den  botanischen  Garten»  in  Berlin. 
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Geechäfte  drücken,  dass  er  prompt^^  Antwort  anf  einen  Brief  fodem 
kann,  in  dem  nicht«  zu  beantworten  steht,  kainii  erlauben,  das*:  mein 
Hirn  leer  genug  sei  um  sich  mit  dergleichen  ballordie  abzugeben. 
L'amour  est  ime  occupation  de  fain^ant,  das  lasse  er  sich  gesagt 
seyn;  nemlieh  sowie  man  heutiutage,  liebt»  sich  y  er  liebte  veriieäatihet 
und  statt  Blumenfesseln  schwere  eherne  Ketten  anlegt  Ich  will 
glauben  dass  es  ein  ^Tndcheii  gebe^  welches  die  Eigiengchaften  beeixf» 
die  ich  in  meinem  Mädchen  suche,  es  ist  aber  in  unsrer  gesitteten 
Welt  schwer,  wo  nicht  gar  unmÖL'lich  et»  zu  finden,  noch  habe  ich 
es  nicht  gefunden,  ich  suche  aber  auch  nicht»  denn  ich  bin  Guttlub 
gesund !  * 

Bei  Oel^nheit  sehen  1^  doch  m  data  dar  Bniaehe,  (bitte  um 
Veneihiing  Hr.  Secretaire)  besser  schreibeii  lernt  Ich  lese  just  zwei- 
mal so  laug  an  seinem  Briefe  als  an  Antonien»,  die  doch  meistens 
2nuil  länger  sind.  Ein  Secretair  und  solche  fürchterliche  Hahnen- 
pfoten !   I)n.s  ist  nicht  auszustehen. 

Jjegen  Sie  iiho  nur  in  das  für  Herren:  Joseph  Biink?;  Ksqu. 
(nicht  Sir  Joseph  Banks)  bestimmte  paoquet  Reichards  Genera  plan- 
tarum,  und  die  Spec.  soweit  sie  heraus  sind,  nebst  Gleditschens 
FhiL  Botanica,  und  auf  meine  Verantwortung  Pallas'  Novae  Speoies 
Glirium  bei  Der  Bfann  mose  warn  gehalten  werden;  Ich  ihu 
gern  mein  4heil  daau.  Adieu  leben  Sie  recht  wohl,  Ich  bin  unver^ 

ändert   

Ihr  treuer  G  Förster. 

In  den  Spätsommer  oder  Herbst  dieses  Jahres  gehört  sicher 
auch  folgender  undatierte  Brief: 

23. 

Lieber  Spener.  Nur  zwei  Worte.  Die  Post  bringt  mir  eben 
IhrcTi  Brief  vom  14.  hujus.  —  und  die  Bücher.  —  Schönen  grossen 
Dank  dafür.  — 

Ich  schicke  heut  (d.  28)  —  an  Sie  die  Kupfertafeln  für  Bergem, 
mit  Fuhrmann  Fridrich  Schwitgen  aus  Ahlefddt;  Sie  zahlen  für  die 
Fracht  2  Thal  er.  Berger  hat  selbst  verlangt,  dass  idi  die  XJeber- 

sendung  beschleunigen  mogte. 

Teil  bin  nicht  argwöhnisch.  Von  Riestern  verlange  ich 
keine  französische  poiitesse,  sondern  Freundschaft,  ich  wünschte  im 
angenehmen  und  verpiügten  Briefwecli^el  mit  ihm  zu  stehen.  Kann 
er  mir  nicht  auf  die  philosophisclien  Fragen  antworten  darum  ich 
ihn  gebeten  habe?  ich  verlange  von  niemand  mehr  als  er  leisten 
kann.  Wenn  man  nur  auch  so  billig  gegen  mich  w&re. 


*  Vgl.  Briefw.  I,  25Ü.  284.  »  P.  8.  FaUas  (1741—1811),  A^juJct  der 
Petenbmger  Akademie. 
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Vom  Herzoge  habe  ich  Antwort  die  heBt<^  voji  der  Welt. '  Er 
ist  der  edelste  beste  Mensch  den  man  sieh  denken  kann.  — 

Am  Gnade  und  Barmherzigkeit  nimmt  mau  diese  Zeilen  heut 
noch  mit  Der  Poetillion  blässt  —  noch  nicht  Adien 

G  Förster. 

24. 

CaMel.  d.  15.  Deoemb.  1779. 

Werthester  Freund 

Eine  Einlag'e  von  meinem  Vater  liegt  neben  diesem  Blatt. ' 
Ich  nnisste  ( 'onnnentarien  von  einigen  Bogen,  oder  gar  keine  vaitr 
Hchickeu.  Und  doch  heisst  ee,  dass  ein  Mittelweg  nöthig  isu  — 
Einer  Seite  lehe  idi  wol  ein,  daas  es  wenignt^ns  billig  gewesen  wiie 
dem  Mann  su  antworten :  ^ure  Bedingungen,  gestatten  wir  euch  — 
oder  werden  euch  in  Gnaden  abgesdilagen.'  —  Andernthella  — 
acheint  das  Hobbyhorse  des  D.*^  Forster  von  keiner  weichem  und 
weniger  dauerhaften  Materie  zu  seyn  alf*  Eisen,  »onst  hätte  er  es, 
nach  der  Art  wie  er  drauf  zujagt,  allerdings  schon  längst  zu  Schan- 
den geritten.  Erlauben  Sie  mir  diesen  Spa^^s,  weil  ei*  da»  wenigste 
ist  was  ich  mir  erlauben  kann.  Kein  Mensch  ist  je  von  seinem 
Vater  so  behandelt  worden  als  ich.  —  Doch  stille!  Ich  habe  Geduld 
gesdienkt  bekommen,  und  ich  soll  man  Taloit  nickt  vergraben,  80n> 
dem  auch  auf  Wucher  legen. 

Ich  habe  2  Briefe  vom  Herzoge  Ferdinand  von  Braunschweig 
in  Betreflimg  meines  Vaters.  Einmal  fragt  er  mich  wieviel  seine 
Schulden  helriigen.  und  /.um  andern  schreibt  er,  er  habe  ihm  lÜOiLSt. 
gesehiekt,  und  hoile  ich  werde  es  als  ein  Merkzeichen  seines  guten 
Willens  ansehen.  Von  andern  Leuten  in  Braunachw.  weis  ich,  dass 
der  edle  Mann,  ohne  etwas  davon  blicken  su  lassen,  einen  Plan  tu 
Tilgung  der  Schulden  entworfen.  So  muss  man  wolthätig  seyn. 
£ine  Hand  wisse  nicht  was  die  andre  ihut.  Sie  haben  ein  Gerücht 
vernommen,  und  solchet?  dem  siedenden  Blute  des  Dr.  F.  anvertraut 
Ich  kanns  weder  loben  noch  tadeln.  Ich  hätte  lieber,  ihm  wäre's  un- 
bekannt geblieben ;  allein,  vielleicht  kann  es  besser  seyn,  dass  er 
jezt  die  Bocksprünge  macht,  als  dass  sie  gar  zur  Unzeit  kämen, 
wenn  die  Hülfe  vor  der  Thür  w&re^  und  surnckgewieeen  würde.  Ich 
will  alles  anwenden,  dass  seine  Familie  wo  möglich  nicht  unter 
seiner  eigensiniugen  und  hochmüthigcn  Laune  leiden  raüsse^  wenn 
ich  desimll)  auch  nacli  Braunschweig  müsste  um  mich  dem  Herzoge 
F.  ganz  zu  ofletd^aren.  Denn  e-  ist  besser  dass  ein  Mensch  den 
man  durciiau>>  nicht  lenken  kan,  siiiit  in  Willen  überlassen  werde, 
als  dass  die  ganze  Familie  mit  ihm  zu  Grunde  gehe. 

'  >  Vgl.  Briefw.  I,  285. 
■  Vom  30.  November,  ist  erikalten. 
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Ich  habe  dieset»  Jahr  etliche  1 00  Briefe  in  der  Sache  geschrieben, 
ich  habe  mit  un/ähligen  lyeuten  deshalb  gesprochffi,  ich  habe  mich 
gezwuiiireu,  ich  habe  freundlich  gesehii,  wo  mein  iSalurell  und  meine 
Denkart  mit  Verachtung  sich  weggewandt  hätten,  wenn  ichs  ihnen 
erlaubt  hatte.  Ich  habe  aber  auch  nach  unzähligen  Versuchen  er- 
fahfen  moneii,  dam  alle  meme  Bemühungen  den  Schi»  des  K.  von 
Ph  fOr  Dr.  F.  su  bewirken  fruchüofl  abgelaufen  sind.  Bat  idi  den 
Herzog  F.  um  Fürsprache,  so  frug  er  nur  wie  hoch  die  Summe  der 
Schulden  sich  belaufe?  Wiederholte  ich  mein  Anliegen  bey  Herrn 
V,  C'att>  so  schreibt  er  mir  mit  der  nienschonfreundlichsten  Bestürzung, 
die  Herzogin  von  Braunschw.  habe  ilim  geschrieben,  dasi«  der  FI.  V. 
allee  richtig  gemacht,  und  meine  Nuciiricht  bringe  ihn  daher  in  die 
grtete  Veriegenlieilk  ans  der  idi  Om  seiner  inatindigen  Bitte  su  Heb, 
augenblloklidt  ziehen  eoUa  ß.  H  croit  que  Votre  ptee  est  libre 
de  venir  dans  eee  ^tats.'  Man  merkt  wo!  cujus  gi  ix  rln  die  Flerzogin 
ist^  wenn  sonst  an  nichts,  an  der  Varschwiegeiiheit  Friedrich  weis, 
dass  Ferdinand  seinen  rntertlinnen  ans  (der  Türkey)  England  los- 
kaufen wolle,  und  lässt  es  rulii;^^  geschehen,  da  er  vielleicht  ihn  sich 
herausgeben  lassen  konnte.  Beweis  genug,  dass  er  dem  Hobbyhorse, 
dem  nidulo  senectutis,  dem  quod  erat  in  votis,-^  nicht  die  Hand 
bieten  wolle.  Dies  wird  mir  in  die  Schuhe  gegouen,  weil  ich  die 
Enrfhorheit  nicht  begangen,  und  im  Febr.  nieht  nach  Breslau  gereisat 
bin.  —  Ein  hobbyhorBe  ist  erlaubt:  aber  eine  ganze  Stuterey! 

Die  Bedingungen  welche  D"^  F.  sich  von  S.  Excellen/  dem 
Minister  v.  Zedlitz  ausbittet^  sind  meines  Erachtens  nicht  unbillig. 
Ich  weis  nunmehr  aus  Erfahrung  was  r^OO  auf  einer  Deutschen 
Universität  sagen  wollen,  und  erkenne  dass  Dr.  F.  auch  in  Halle 
sehr  unglücklich  eejn  würde  wenn  man  ihm  keine  anderweitige 
Qoellen  anwiese.  Auf  applausum  darf  er  an  einem  Orte  nicht  rech- 
nen, der  nur  hungrige  Theologen,  und  nicht  wie  Gdttingen  reiche 
particuliers  zu  Stiidirenden  hat  Sprengel,' ein  ganz  auszeichnend 
vortreflirln  1  Mann  bat  dort  keinen  Applausum,  und  würde  «einer 
Stelle  gevvis  bald  iiht>rdrüssig  werden,  wenn  er  nicht  Biesters  Freund, 
I^andsmann,  und  (Jeselle  wäre. 

Es  klingt  unsinnig,  und  ist  es  doch  im  Grunde  nichts  wenn 
ich  sage,  dass  es  fast  au  wünschen  wäre  die  Beise  natdi  Ostindien 
möchte  vor  sich  gehen.  Sein  ESfer  für  Naturgeschidite  würde  su- 
verlisrig  dort  gutes  stiften,  der  in  unserm  massigem  Klima  nur  alles 
versehrt  was  in  seinem  Berührungskreise  liegt.  Sollte  in  der  That 
etwas  griindliehes  an  «lern  Projekte  soyn,  und  sollte  ioh  bey 
seinen  und  meinen  hohen  Gönnern  Unterstützung 
finden,  wurlich  ich  nehme  mit  Freuden  die  Versorgung  meiner 

•  Huraz,  öat.  2,  G,  l.  ^  M.  Chr.  Snreugel  (174ü — l8o:U,  GeoKraph, 
Forstecs  Schwager;  urteile  Foisten  über  um  an  Sömm.  13;  BrieNr.  II,  1)8. 
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Mutter  und  SchwoFitem  auf  mich.  Freilich  kann  ich  pp  nidu  als 
Prof.  am  Carolino,  mit  450  .ff  in  einem  kleinen  Stübgon  im  dritten 
Stockwerk  wolmend ;  und  da  das  übrige  wol  nach  allem  Annohein 
eine  belle  chim^re  ist  —  so  gehört  diu»  ganze  Projekt  in  eine  andre 
Wdtv  »Ii  diese  beste  iei 

Em  Wort  von  mir.  Ich  hatte  mir  vorgenommen  gehabt,  Ihnen 
in  einigen  Tagen  zu  schreiben,  nur  dies  hat  meinen  Endgchlusg  zu 
dieser  unseitigen  Geburt  umgeschaffen.  Ich  werde  auch  vielleicht 
noch  einen  zwoten  Brief  folgen  la-^en.  Zuerst  den  Her/.l.  Dank,  den 
Ihre  gütige  Versorgung  mit  l^üehern  von  mir  laut  f(Klert.  Sie  kennen 
mich,  hoff'  ich.  Brauch'  ich  noch  er.'it  zu  sagen,  was  »ich  mit  den 
platten  Worten  nicht  sagen  lässt?  —  Dann  eine  Frage.  Sie  wollen 
die Carver's  Travels  nicht  verlegen?  Ich  bin  demohngeachtet  Willens 
ihn  SU  übeisetsen,  weil  es  mir  jeit  an  Geld  mangelt  Ich  kan 
mich  doch  an  einen  Verleger  wenden?  Den  Büffon  hätte 
Pauli  langst  bekommen,  wenn  ich  nicht  eine  Thorheit  in  Israel  be- 
gangen hätte,  indem  leb  einen  Helfer  angenommen.  Kurz  ich  habe 
alles  Wort  für  Wort  neu  übersetzen  müssen.  Dafür  wird  es 
desto  besser.  In  14  Tagen  geht  das  MS.  oder  wenigstens  mehr  als 
die  Hälfte  eines  Bandes  vom  Büffon  ab;  wenn  also  P.  ungeduldig 
seyn  solte,  so  stopfen  Sie  ihm  damit  den  Mund.  Meine  auseerordenUl 
Ausgaben  dies  Jahr  zwingen  midi  auch  dieses  Geld  sogleich  ansn- 
wendcn.  Es  liegt  mir  selbst  also  viel  an  der  baldigen  Ablieferung 
der;  MSS.  Wenn  ich  Ihnen  das  MP.  zu  den  Obss.  jezt  liefert«, 
so  würde  ieli  Ihnen  damit  zur  l'nzeit  übern  Hals  kommen;  da  Sie 
noch  mit  der  Ausgabe  meiner  Reisse  nicht  fertig  sind?  Ich  werde 
fast  unaufliörlich  gefragt  wenn  der  2te  Band  erscheinen  wird,  und 
jedermann  glaubt  es  l&ge  bloe  an  meiner  Faulheit;  doch  Sie  mögen 
thun  was  Sie  wollen,  i<£  werde  midi  beeehdden.  Hätte  idi  gewusst 
dass  es  so  lange  mit  dem  Druck  des  2ten  Bandes  zögern  wMe,  so 
hätte  ich  Sie  doch  aber  gebeten  manche  Stelle  zu  ändern.  Nun  ist 
es  wol  zu  spät.  Die  Göttinger  Recensent^n  haben  meinen  Dodd 
hochgepriesen,*  Sie  sehen  wenigsten«  dadiu-ch,  dass  ich  niich  mit 
ihnen  gut  stehe.  Lehren  Sie  doch  meinen  Br.  ( ^arl  dass  er,  der  nichts 
ZU  Thun  hat,  unmöglich  auf  pünktl  Beantwortung  eines  jeden  Briefes 
von  mir  beetdien  müsse,  da  ich  von  Montag  bis  Sonnabend  fast 
nichts  anders  thun  als  Briefschrdben,  und  dabey  noch  arbeiten  soll 
Er  lebt  der  Gnade  einiger  Freunde?  Das  ist  traurig.  Wäre  er  doch 
lieber  bey  seiner  er^^fm  Bestimmung  geblieben I  Allmn^  laes's  gut 
seyn.    Murren  ma(;ht  nichts  besser. 

Bei  diesem  luinmehr  3  Monath  dauernden  liöchst  ungebunden 
und  warlich  finchterlichen  Wetter  kranke  ich  sehr.  Keine  Luft  ißt 
imsuträgUdier,  giftiger,  ab  die  nasse^  faule  Herbsduft.  Vor  9  bis 


*  G5tt.  gd.  Ans.  1779,  1186. 
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4  Tagen  «rhielt  ich  einen  Brief  von  Biestem  vom  30.  Jul.  den  ich 
liftpleioh  hoaiitwf»rtot  hnho,  dji  die  Pogt  von  (\ob  Ministor  Zedlitz 
Hause  bin  hieher  m  langsam  geht»  und  deswegen  keine  Zeit  ver- 
lohren  werden  niusste. 

Vom  Göttinger  Muguzin,  woran  ich  faät  gar  keinen  AnÜieil 
hab^  (ansgeEioinmen  daas  ich  den  Nahmen  daiu  leihe)  endieint  das 
erste  BtQck  künftigen  Monath.  Ein  Aufsats  ist  von  mir  über  O- 
Tahiti,  nach  einer  spanischen  Handschrift.  **  Noch  eins.  Sie  sehen 
Wol,  mit  dem  Briefschreiben  nehme  ich  es  nicht  go  g:enau,  da  ich 
nunmehr,  wie  ich  glaube  4  Monathe  auf  eine  Antwort  von  Ihnen 
gewartet  habe,  und  am  Ende  dnch  zuerst  wiederschreibe.  —  Ver- 
zeihen Sie  das  desultorische  dieses;  Briefes;  ich  habe  ihn  heute  zu 
verechiedenen  Malen  schraben  müssen.  Eben  jezt  (11  Uhr)  konmie 
ieh  von  einem  Abendessen,  wo  idi  mit  8  bis  9  CkiUegen  als  Geseti- 
geber  eines  Clubs  der  sich  hier  fonnirt,  einige  Standen  habe  arbeiten 
mfissen,  im  gedoppeIt(  n  Verstände,  mit  dem  Kopf  und  mit  den 
Kinnhacken.  —  Dieser  Club  besteht  aus  101  Mitgliedern;  und  hat 
die  Absicht  eine  Menge  Menschen  unschuldig  zu  unterhalten,  anstatt 
daps  sie  in  CafFe-  Wein-  und  Hurenhäussern  ihr  (teld  verlieren.  — 
Rechnen  Sie  dazu  das  Herzeleid,  weicht.-^  tlit-  Luge  der  roeinigen  mir 
macht,  so  hoffe  ich  um  völlige  Vergebung  mit  einiger  Znvenioht 
Mdnen  Lieben  Eriegsrath  Dohm  grüssen  Sie  lecht  hnslieh  von  mir. 
Ich  werde  ihm  vielleicht  nidbstenn  schieiben.  Hätten  Sie  Gelegen- 
heit ihn  bald  zu  Rehn,  bo  ^agen  Sie  ihm  noch  dass  alle  seine  Freunde 
in  rassel  neidiseh  auf  Berlin  sind,  und  sich  noch  immer  die  Zeiten 
srurüekwi'insehen.  da  der  Herzog  <U'  la  Rocliefnijeniilt  seinen  Besuch 
bey  Mad.  de  Sevigu6  ablegte.  Er  svini  .-('liun  wi.xst'u  was  das  heiBüt^ 
Sagen  Sie  (weil  ich  doch  einmal  rätliselhaft  schreibe)  dass  der  Capu- 
dner  der  ihm  die  Beiehte  hörte^  sich  ihm  besonden  empfehlen  liest 
Sagen  Sie  ihm,  dass  Madame  Souc  die  Maitiesse  des  Pr.  v.  Br.,  seb 
ehem!ili}.'e8  legis  bezogen  hat.  das«  der  (General  v.  Jungken  Minister 
geworden  sey,  und  das?  HE.  Glas«  Inspector  am  Cadetten  Corpp 
geworden,  weil  er  Profe<isor  iiirht  hat  werden  können.  —  T'nd  damit 
gute  Nacht.  Ihrer  Faniilie,  dein  D'  Bremer,  Herr»)  Herger,  und  allen 
Freunden  empfehlen  Sie  mich  bestens.  Ihr  Bruder  ift  doch  ge- 
heirathet  ?  Er  hat  mir  nicht  ein  Silbchen  geantwortet.  Bremer  auch 
nicht  Leben  Sie  wohl,  guter,  ehrlicher,  lieber  Spener. 

Ihr  treuer  Forster. 

Werthewt^'r  Frt  uml 

Ich  kann  nicht  umhin,  Sic   iioohmalH  um  eiru-  .\ntwort  aul 
meinen  letzten  Brief  zu  bitten.   Ich  habe  jezt  Hofnung,  «last«  mein 
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Vater  nach  Hallr  wini  koinmon  können;  obgleich  ohne  diejrnieen 
Hulfsinittd,  mit  deren  Erhaltung  er  sich  schmeichelte.  Seine  schön- 
sten um!  besten  Büclicr  «intl  schon  ein  Opfer  eines  unerbittlichen 
Gläubigers  geworden, '  und  die  Kosten  dieses  Streichs  haben  die 
Sofauld  um  ein  graates  vermdirt  Mit  100  £  hat  man  kaum  80  £ 
reine  Bchuld  abbesahlt,  nicht  zu  rechnen,  daas  die  Bfldier  weldie 
man  für  diese  Snmme  verkaufen  mfiaeen,  wenigstens  vuhr  ge- 
kostet  haben. 

Wird  ihm  der  Minister  v.  Zedlitz  »eine  Bitten  bewilligen  o<ier 
nicht"'  Tm  widrigen  Falle  ist  et^  ^'(»wit^  nicht  der  Muhe  werth.  dass 
er  einen  Fuss  von  dem  Misthaulcn  herabsetzt  auf  dem  er  jezt  zu 
sterben  Gefahr  lauft«  um  sich  auf  einen  noch  stinkendem  in  eben 
der  Absieht  zu  begeben.  — 

Heiliger  Gott!  wm  ><ind  die  Mensofacn!  —  Idi  kanns  nicht 
herschreiben  was  ich  im  Begrif  zu  sagen  war.  — 

Wenn  Cf  Ihnen,  lieber  Freund,  zu  lästig  fallen  solte,  mir 
eigenhändig  zu  antworten,  so  berichton  Sie  meinem  Bruder  Carl, 
der  ohnehin  nichts  /.u  thun  hat,  was  Sie  mir  gesehrieben  wissen 
wollen.  Ich  bitte  Sie  aber  inständigst  um  Antwort  auf  eine  oder  die 
andre  Art 

Noch  ein  Wort»  im  Veitnuien.  Ich  habe  einen  sehr  würdigen 
braven  Freund,  den  Professor  CVell  in  Hohnstedt*  Ich  habe  ihm 

einmal  eine  elende  Kleinigkeit  zu  (iefallen  gethan.  Seitdem  ist  er 
mir  zu  wiedorholton  malen  angelegen,  er  Wfdle  mir  die  Mitgliedschaft 
der  Soe.  luip,  Nat  Curio?:.  vcrschjifl«  !!.  Da  er  dieses  als  einen 
FreundschaftsDienst  uud  ein  Ivennzeiclien  seines  Eifers  für  mein 
Wohl  und  meinen  Ruhm  angeseheD  haben  woiUte;  konnte  ich  es 
nicht  platt  abschlagen,  sondern  nur  indireet^  dadurch  absulehnen 
suchen,  dass  ich  ihn  versicherte  dass  ich  mir  aus  dcrgl.  Ehren  nichts 
machte,  weil  sie  im  Grunde  kein  Beweis  von  wahrer  Gelehrsamkeit 
und  Verdienst  *ind,  und  dann  auch  keinen  Vortheil  verschaffen. 
Dies  alles  hat  niehti«  geholfen.  Er  hat  mir  wieder  meinen  Willen 
die  Khre  angethan,  mich  vorzuschlagen,  und  nun  schreibt  er  mir,  cj- 
SL-v  alles  richtig,  nur  bitte  er  mich  inständig  ein  Exemplar  meiner 
Werke  an  den  Präsidenten  der  Acadteüe  zu  Qbewohicken.  —  Schlage 
ich  ihm  dieses  ab,  so  prostitnire  ich  ihn,  und  dies  wflnsche  ich  nicht 
zu  thun,  denn  er  ist  ein  rechtschaffenes  Münnchen  von  guter  Den- 
kungsart  Aber  ohne  Ihre  Beihülfe  kann  ich  es  nicht  thun  ;  daher 
bitte  ich  um  Ihren  Ratli  Wollen  Sie  der  Meynung  seyn,  dass  ich 
es  Ihm  nun  doch  endli(  Ii  .il>^agen  niuss,  so  ists  gut;  wo  nichts  so 
schicken  Sie  mir  mit  ehet^ieiu  ein  Exemplar  meiner  Reise. 

'  Vgl.  Briet  Wechsel  1,  217.  «  L.  F.  F.  von  Crell  (174i— 181«), 
Professor  der  Philosophie  und  Medizin  in  Helmstedt;  vgl.  an  85mmer- 
ring  441. 
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Empfehlen  Sie  mich  Ihrem  Hmite  und  Deckern;  und  geben 

meinem  Bruder  die  EinlaL'o. 

Ich  bin  unwandelbar  tier  Ihrige  G,  Forster. 

Cassel,  d.  29.  Dec  1779.' 

26. 

Liebeter  Freund, 

Eben  hatte  ich  mkh  hingeietst  um  einen  Sonntag  mit  Corre- 

Bponden/rn  zuzubringen,  wobry  ich  mir  fest  vorgesetzt  hntte  auch 
an  Sie  zu  i?chreil>»  ii.  aln  Ihr  Brief  vom  4t.  ankam,  der  mich  nur  in 
meinem  Vorj^atz  l>t>ttttigt.  Den  ganzen  Kiii^'aiij;  <iie.<eri  mir  so  liehen 
Briefen  hutteu  8ie  nur  lassen  können,  denn  an  Llirer  Freundschaft 
einen  Augenblick  swdfdn  wollen,  ist  selbst  untreu  werden.  Auoh 
habe  icb  mieh  nicht  beklagt»  keine  unterlassene  Foimalit&t  gerflgt> 
sondern  nur  Sehnsucht  nach  ein  paar  Zeilen  von  Ihnen  ausgedrückt 
und  das  durfte  ich  doch  ?  Sie  berufen  »ich  auf  Realitäten ;  aber 
wissen  Sie  denn  nicht  dass  mir  eine  Zeile  von  ihnen  mehr  Freude 
macht,  als  die  Unterstützung  und  Btn'hülfe,  womit  Sie  ineiTicr  Arniuth 
unter  die  Arme  greifen  ?  Denn  bey  einem  so  hartleibigten  iSchrift- 
steller,  und  freigebigen  Buchhändler  kann  ein  geschenktes  Buch  oft 
nur  MiUdd,  hingegen  ein  Brief  aUemal  Freundschaft  und  Liebe  ans* 
drucken. 

Für  das  Exemplar  meiner  Reise  danke  ich  bestens.  Die  vielen 
Worte  waren  auch  (lepiialb  iiiehf  hingepchrieben,  dass  ich  Sie  über- 
reden wolte  Has  Exemplar  herauszugeben;  ich  wns8t*\  dum  mir  dies 
nur  eine  halbe  Sylbe  kosten  würde.  Aber  ich  wollte  der  imputation 
einer  Eitelkeit  entgehen,  welcher  ich  nücii  nicht  schuldig  gemacht 
habe,  und  wovon  mein  Gewissen  rein  ist  Bül^Iied  der  Ac.  N.  Ginioe. 
zu  seyn,  ist  mir  so  gleiehgOltig,  als  ob  ich  keinen  Sinn  für  literarische 
Ehren  hätte;  und  in  der  That  mag  das  leztere  wol  wahr  sejn,  für 
allen  litterarischen  Ruhm,  diesen  Federbusch,  womit  mancher  sich 
ein  Held  dünkt,  —  gebe  ich  keinen  Trunk  Wasser, 

Es  ist  schon  gut  wegen  ('arvers  Travels:  ich  werde  sie  nicht 
übersetzen.  Indessen  sollten  mich  Herrn  Paulis  Ansprüche  nicht  ab- 
gehalten haben ;  denn  erstlich  bekommt  er  Zeit  genug  zur  Ostermesse 
einen  Band  des  Bfiffon,  welches  nach  der  unvenneihlichen  Nachlässig- 
keit zu  rechnen,  womit  die  Absendung  der  Bücher  geschah,  noch 
immer  zu  früh  ist,  und  zweitens,  linde  idi,  dass  man  mir  ent> 
weder  das  wiehtiggte  MSS.  des  se*  !  Martini,  worauf  sich  alle  seine 
übrige  beziehen,  nemlich  MS  ih  11  ist.  X  a  t^,  (in  7  Bänden  wo  ich 
nicht  irre)  vorenthalten  hat.  oiiei,  [wm  Fi\\\v  irb  alles  von  MS.  imbe, 
was  da  war,)  die  sämmtlichen  MSS.  mir  in  Bearbeitung  des  Lexikons 
noeh  lange  nidit  den  Yortheil  eines  vollständigen  Registers  eiwteen, 

-*  Vom  selben  Tag»  ein  Brief  an  Mineo  Vater  Briefw.  I,  243. 
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und  mir  also  darüber  Wind  vorgemacht  worden  ist.  Ee  ist  nach 
allen  Aspecton  gar  ktint-  Mögh'chkeit  da,  «lass  ich,  der  ich  in  den 
•  Martinischeu  MSS.  vorgearbeitet  zu  linden  hefte,  uud  nichts  finde, 
der  ich  MartiiuBche  Bibliothek  arbeiten  soU,  der  idi  twar  «tu- 
xdne  Bücher  von  der  Grött  Bibliothek  zu  Rathe  tielieii,  auch  m weilen 
auf  ein  paar  Tage  hinüber  rutschen  kann,  aber  nicht,  wie  bei  Aua- 
arbeitung  eines  Lexikons  unentbehrlich  ist^  bestandig  eine  Menge 
dieser  Hüeher  um  mich  haben  kann,  —  so  «ehnell  daran  arbeiten 
kann,  uls  Martini,  der  ohnehin  nichts  anders  zu  thun  liutro,  der 
übrigens  wie  ich  sehe  gerade  ao  wenig  Beurtheilung.skralt  bet^ass  als 
ein  alkeitfertiger  Compilator  haben  mu8s.  Dieä  alleg  eage  ich  blos 
Urnen,  -ohtie  su  verlangen  dasa  Sie  Heixn  Pauli  damit  beschfperlicli 
fallen  mögen.  Ich  werde  hoffentlich  mit  ihm  fertig,  ohne  mdne  Ehre 
iro  Stich  zu  lasi-en.  Soviel  ist  nun  einmal  gewiß,  da^s  kein  Aignmwt 
in  der  Welt^  das  Herr  Pauli  vorkehren  kann»  mich  bewegen  soll  au 
schludern. 

Teil  erkenne,  l)t  sii  i  Freund,  ihre  Bereitwilligkeit  mir  beyzusprin- 
gcu,  wie  ich  soll ;  ieii  iiabe  aber  .schon  so  grossen  Vurschuäs  von 
Ihnen  erhalten,  dass  ich  es  mir  nicht  hätte  einfallen  lassen  von  Geld- 
mangel SU  sprechen,  wenn  ich  vermuthet  hfitte^  Sie  würdens  als  eine 
fernere  Absicht  auf  Ihren  Beutel  ansehen.  Das  war  es  in  der  That 
nicht  Ich  erzälilte  Urnen  blos  dass  ich  eine  Arbeit  unternehmen 
weite,  weil  ich  gerne  mir  etwas  haar  Geld  zu  verdienen  wünschte. 

Wenn  erscheint  der  2te  Theil  meiner  Reisebeschr.  und  was  kann 
wol  die  Ursach  seyn,  dass  er  noeli  nicht  erschienen  ist? 

Das  erste  Stück  des  Gotting.  Magaziut^  ist  heraus.  Ins  2te,  wel- 
ches 1  Min  fertig  sind  kommen  viele  Kupfer.  Sobald  Sie  auf 
Liditenbeigs  Vorbericht  nur  werden  einen  Bliek  geworfen  haben, 
so  werden  Sie  ganz  einleuchtend  sehen,  div*^  mir  dieses  neue  Unter- 
nehmen ausser  ein  paar  Briefen  wenig  Zeit  wegnimmt  Ich  bitte 
aber  gar  sehr  um  Ihre  Beytrage,  und  zwar  an  mich  addressirt 

Was  Sie  mir  vom  Min.  schreilH  n  isi  alles  wie  iehs  erwartet 
habe.  I)'  1'.  luil  ein  böses  Geschwür,  (^seine  Lage  in  London);  sein 
Arzt,  (der  Min.)  will  es  aufschneiden.  Aber  wenn  der  Mann  nicht 
am  Geschwör  stirbt»  so  stirbt  er  gewis  am  Verbluten  bey  der  Ope- 
ration. Mit  einem  Worten  man  fiwst  Dr.  F.  mit  Vortheil,  weil  er  un- 
glücklich  ist;  da  man  ihm  sonst  so  geringschätzig  nicht  begegnen 
würde.  Ich  bin  überzeugt  man  würde  ihm  nicht  r)00  auch  nicht 
600  .  \  anbieten,  wenn  man  nicht  wÜ8stf\  dass  er  elend,  arm,  und 
verschuldet  ist  —  Doch  ich  will  mi<*h  diesem  Gedanken  nicht  über- 
lassen ;  ich  will  aucli  niciit  untersuchen,  ob  diese  Grundsätze  dem 
Ifin.  oder  seinem  Herrn  zuzuschreiben  sind.  Die  Vorsehung  scheint 
(verzeihen  Sie  dass  ich  so  altmodisch  spreche)  diesen  einzige  Weg 
übrig  zu  lassen ;  und  (nodi  altmodischer)  ich  vertraue  ganz  auf  Gott 
Daher  werde  ioh  Biestern  schreiben,  und  Sie  könnens  dem  Min. 
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sagen,  dass  der  Herzog  Ferdinand  von  Br.  einen  Plan  gemacht  hat» 
meines  Vatcn:  Sduilden  zu  tilgen,  daps  <ier  König  diei?es  (wie  mir 
M.  Catt  schreibt)  nehr  wol  weis,  und  diiss  man  weiter  nicht»  zu  thun  . 
hat,  als  S.  M.  zuverHtt'hen  zu  geben,  dass  D*:  F.  nicht  eher  kommen 
kann,  als  bis  das  Geld  1)  gebammelt.  2)  ausgezahlt  und 
3)  seine  Seh ul den  getilgt  find.  Soll  ly.  F.  dodi  eher  kommen, 
so  niu88  ein  neues  Mittel  ersonnen  werden,  oder  die  Vorsehung  urills, 
dasfl  ihm  der  fette  Bissen  in  Halle  entgehtii  soll.  —  T>'  F.  ist 
unglücklich,  und  man  bedenkt  nidit,  wie  ihm  sein  Ungläck  schmer- 
zen mu88,  ihn,  der  Inuter  Feuer  und  Flamme  ist,  «1er  ganz  anders 
fühlt  und  empfindet  iih  ich  und  Sie,  und  wie  er  daher  in  Heinen 
Schmerzen  hin  und  her  ^innt,  um  nicht  alle  Hofnung  irgendwo 
ruhig  zu  leben,  ganz  fahren  zu  la.ssen.  —  D'.  Forster  hat  vor  einem 
Monaüie  Execution  im  Hause  gehabt,  und  ist  gezwungen  worden, 
viele  seber  kostbarsten  Bücher,  Hortus  malabaricus,  u.  d.  gl.  Id0£. 
Sterl.  an  Werthe  fflr  90  £  ZU  verkaufen.  Er  läuft  tftglidi  Gefahr 
ähnliche  Execution  von  andern  (jläubigeru  zu  bekommen,  und  über 
daji  alles  hat  er  keinen  Bissen  Brod.  -  Der  Verlust  seiner  Bücher 
hat  ihn  sehr  gebeugt;  er  nimmt  die  woithätigen  Anerbietungen  <ies 
Herzogs  an,  und  wird,  vermuthlich  aber  von  allen  Hülf.smitteln,  ja 
sogar  von  Wä&elie,  Kleidern  und  Meublen  entblösst,  endlich  nach 
Halle  kommen;  um  dortvoUends  ein  unruhiges  und  mOhseeliges 
Leben  zu  beenden,  und  sdnem  Könige  ein  Hausvoll  Waisen  hinter- 
lassen. —  Dies  war  es  was  ich  Ihnen  schreiben  wolte,  eh  Ihr  Brief 
kam,  damit  Sie  von  seinem  brausenden  Briefe  weiter  nichts:  ge- 
dächten, besonders  da  der  Herzog  Ferd.  kurzen»  wieder  nach  Berlin 
kommt^  und  gar  wo)  beleidigt  werden  könnte,  wenn  er  hören  solte, 
dass  D";  F.  seinen  Plan  ausschlüge.  Denken  Sie  nicht  da^s  ich  D[  F. 
in  dem  Wahn  best&rke^  dass  es  mögl.  sey  durch  pomiss.  Vermittelung 
sdne  Federung  geltend  zu  machen.  Ehe  ich  ihm  eine  andere  Aus- 
kunft zeigen  konte,  wagte  ii  Ii.-  nicht  ihm  des  Königs  höchstes  Sehrei- 
ben ZU  schicke;  jezt  da  des  Herzogs  Vorschlag  da  ist,  und  nicht  so 
angenommen  wird  als  ers  verdient,  schicke  ich  ihm  jenes  trostvolle 
Zeielien  der  Grosmuth  seines  König';,  damit  er  durehaus  Halle  als 
den  chizigen  festen  Punkt  der  ilmi  ül»rig  bleibt  ansehen  solle.  Was 
der  Minister  ihm  sagen  lässt,  werde  ich  ihm  schreiben.  Inzwischen 
wiedelhole  ich,  dass  er  nicht  eher  kommen  kan,  bis  der  Plan  seine 
Schulden  zu  bezahlen,  wirklich  in  Ausführung  geritth,  und  da  S.  M. 
nichts  dazu  beitragen  wollen,  dem  armen  Manne  zu  seinem  Becht  zu 

verhelfen,  so  Nun  ich  mag  nichts  mehr  sagen,  denn  ich 

und  Sie  sinds  überdrüssig. 

Wegen  Karin  wünselit*'  ieh  allerdings  eine  bessn-  Naehriclif  zu 
wissen,  als  die,  dass  er  iimen  noch  immer  am  Halse  hängt.  Aber 
freilich  muss  er  alles  anstrengen  eine  bessre  Hand  sdireiboi  zu  ler^ 
nen.  Was  die  Ohas,  betrift^  soll  doch  in  dar  That  an  der  Ueber- 
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Setzung  gearbeitet  werden,  sobald  icli  m\t  einem  Bande  BüfTons  fertig 
bin,  i.  e.  ad  finem  Januarii.  Ich  liabe  sogar  im  Gott  Mag.  diese 
Uebersetzung  schon  versprochen.'  —  Und  nun  leben  Sie  wohl,  mein 
bester,  und  halten  Sie  mich  lieb.    Ich  umarme  Sie  mit  dem  beweg- 

Ihr  G.  Forster. 

d.  9.  Jan.  17^). 

[Am  Rande:]  Es  gefällt  mir  nicht,  dasH  BioBter  meinen  Br. 
in  den  SclilnhlH'rndorfsc'ht'n  Klub  geführt  hat.  Kr  lernt  da  nicht«« 
gute.  Ein  anders  ist,  in  philosuphischer  Rüstung  in  einer  solcheu 
Versammlung  von  Fre}  gciatem,  Scbiefg^istem,  und  Blddainnigen  su 
treten,  ein  anders  mit  einem  Gemfith  wie  Wachs,  das  jedes  Eindrucks 
fähig  ist  dahin  kommen.  Der  *  rstc  darf  wol  mit  jener  Kästnerschen 
Stammbuchs  Witzeiey  sagen,  Herr  erlaube  mir  dass  ich 
unter  die  Säue  fahre;  der  andre  aber  risquirt  gar  zu  sehr, 
dass  «T  Hclbi^t  znr  Sau  wird.  1)^  Biester  ist  Philosoph  und  ergözt 
sich  an  den  Originalen  in  seinem  Klub,  das  kann  Karl  nicht.  — 
haec  sub  rosa.  Besorgen  Sie  gütigst  die  Einlagen. 


27. 

Cassel,  d.  :".<».  Jiituier  ITS(\ 

T^iebstcr  Freund,  für  die  gütit^e  Mitth«Mlung  von  Büschings 
ßlütl«'rn,  '  nage  ich  den  verbindlichsten  Dank.  Ein  paar  Tage  drauf 
erhielt  ich  von  meinem  Freunde  Banks  die  erste  Anzeige  von  Cooks 
Tode  aus  England,  und  ein  Versprechen  yon  weitl&iäligern  Nadi- 
richten.  Ich  bediente  mich  der  C^elegenheit  ihn  wegen  der  Bogen  au 
erinnern.  Clerke  ist  ein  I  r  iver  Officier,  und  sauft  und  hurt  tros 
»len»  besten.  Ehrgeiz  Cooks  Fusstttpfen  nachzufolgen,  kann  er  wohl 
haben,  aber  Ueborlegung  und  Bourtheiluntcskraft  und  Erfahninir  wie 
Cook,  hatte  er  nicht,  da  icli  ihn  kannte;  er  war  Lieutenant  auf  der 
Resolution  während  der  letzten  Reise. 

Sie  erkennen  den  phlegmatischen  Teori''  ffir  einen  feurigen, 
höchst  reizbaren  Englander;  und  ich  —  ich  wünschte  manWbinal 
weit  lebhafter  fühlen  zu  können,  als  ichs  thue.  Glauben  Sie  mir, 
ich  frage  mich  oft  warum  mich  die  Leiden  der  Melnigen  ruhig 
schlafen  lassen  ?  warum  ich  mich  satt  essen  kann  wenn  ich  dran 
denke,  da.ss  man  in  Paddint^ton  an  demsell)en  Tage  vielleicht  nicht 
aus  Mangel  an  .VpjM'til,  sondern  :ius  Notli.  sich  nicht  satt  isset?  — 
warum  ich  heiter  in  G(jsellschaft  seyii  kann,  da  ich  weis  doss  jene 

1  GÖtt  Magazin  I,  1,  08,  Anm.  8. 

»  Büschings  wrK'hentl.  Nachr.  VITT,  !•  (vom  lo.  .fiinuar  IT^ü»)  meldeten 
(.^ooks  Tod.  -  Öü  sprachen  die  Otaheitier  Försters  Vornamen  George 
aus:  vgl.  Sfimtt.  Sdir.  V,  254;  Briefw.  I,  211.  II,  141;  Jaoobi,  Anserl. 
Rriefw.  I,  285. 
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jedes  kleine  Vergnügen  entbehren  mügnen  t  -  Tnh  habe  kahes  Blut 
im  überflus;  <lenn  ich  antworte  mir,  daßi«  jene  von  dem  \va>  i<  h  :iuf 
dem  Teller  liegen  lasse  nicht  den  mludäteii  Vurtheil  ziehen  können ; 
und  Mse  miofa  satt  Nooh  mebr,  ich  halte  es  ffir  Tboiheit  nnd  Sünde 
mich  dem  Gefühl  xu  überlaeseiit  mich  miglücklioher,  unthatiger,  hülf- 
logier  zu  machen  als  ich  schon  bin,  aus  keinem  bessern  Grunde,  als 
weil  ich  einsehe,  dass  ich  andern  unglücklichen  nicht  helfen  kann. 
Das  nennen  Sie  einen  fonripen  MoriKchen.  Ich  bin  aurh  nicht  eins 
mit  Ihnen,  das»  sie  deji  Kiifjläiidi  r  reizbar,  den  Deutschen  duldsam 
nennen.  So  wie  ich  sie  kenne,  sind  dependente  Engländer  geduldiger 
als  Deutsche,  und  Engländer  überhaupt  phlegmatischer  als  uusre 
Landsleute,  welche  nicht  eoviel  roastbeef  schlingen  und  porter  larinken. 
Von  patriotischen  Vorurtheilen  bin  idi  nicht  eingenommen.  Eng* 
land  ist  und  blttbt  für  den  Mann  der  von  seinen  Kenten  l)equem, 
frcy,  und  ungezwungen  leben  will,  das  sicherste  Land;  und  Freiheit 
fioweit  sie  möglichst  mit  bürgerlichen  X" ort rä treu  bestehen  kann,  ist 
L'ewis  ein  schätzbares  Kleinod.  Ich  aber  bin  allenthalben  gleicli  frey 
und  gleich  sicher.  Mir  ist  Huslaud,  die  Türkey,  Preussen,  ein  jedes 
Land,  wo  midi  die  Vorsehung  oder  das  Schicksal  hinwvft,  ceteris 
paribus  gleich.  Für  meinen  Vater,  für  die  meisten  Menschen,  ist  es 
nicht  gleidivieL  Von  dem  Minister  Zedlitz  nehme  ich  mein  Urtheil 
was  es  auch  sey,  surüok;  weil  ich  nicht  von  jemand  urtheilen  will, 
den  ich  nicht  getuig  kenne.  Dies  ist  alles  was  ich  thun  kann.  Ich 
getraue  nii<  Ii  nicht  zu  sagen  wie  er  hätte  an  meines  \'aters  .Schicksal 
arbeiten  können,  um  sich  als  der  wahre  Freun<l  zu  beweisen,  den 
ilie  Zunge  verkündigt,  ich  könnte  vielleicht  an  seiner  Steile  anders 
denken  und  handeln.  Wegen  Ihrer  selbst  haben  Sie  mich  misver- 
standen.  Ich  habe  nicht  einen  einzigen  Ausdruck  Ihres  vorletzten 
Briefes,  welcher  mir  nie! uen  redlichen  Freund  lmuiz  vor  Augen  Stellte, 
kritisiren  wollen,  und  keinen  übolgewählt  gefunden.  .Wer  unter  uns 
beiden  der  reiz]>arste  i.si,  mein  Bester,  das  müsste  ein  dritt(»r  ent- 
scheid»'n,  und  er  könnte  es  leicht  aus  dem  Briefwechsel  wovon  liier 
die  Kede  ist.  —  Lassen  Sie  uns  immer  alles  fühlen,  allein  nicht  von 
all^  hingerissen  werden.  Ich  zanke  mit  niemand  in  der  Welt  mehr, 
als  mit  meinem  Herzen,  welches  Sie  doch  so  sehr  rühmen ;  ich  habe 
1000  und  aber  1000  Dinge  daran  auszusetzen,  welche  in  die  Klasse 
des  phlegmatischen  Eigennutzes  gehören.  — 

Heute  liegt  alles  abgerissen  in  meinem  Kopfe;  gut  wenn  Sie 
die  Brocken  saminlen  nnd  ein  ganzes  draus  machen  können.  Ich 
fühle  dass  ich  noch  .sei w  viel  sagen  könnte;  zutrleieh  aber,  dass  nocli- 
weniger  bey  Ihnen  auch  genug  gewesen  wäre.  Sie  hätteji  mich  auf 
ein  halbes  Wort  verstand^,  dsss  ich  jest  ruhiger,  zufriedener,  er- 
gebener in  den  Willen  Gottes  bin  als  jemals;  und  meine  eigene  Un- 
vollkommen hei  ten  und  Fehle  zu  sehr  in  Betrachtung  genommen  habe, 
um  noch  mit  den  Vergehen  andrer  mich  zu  beschäftigen.  Ich  wolte 
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ich  könte  schon  ganz  bleiben  lasnen ;  allein  ich  bin  ja  Adaras 
Sohu.  Der  Himmel  gebe  nur  da^s  die  schweren  Leiden,  welche  mei- 
nen Vater  getroffen  haben,  dasu  dienen  mögen,  seinen  feurigen 
Gharakter  su  kühlen,  und  lu  einen  duldsamen  Ton  unmucfaaffenl  — 
Der  Herzog  Fxzz  hat  an  meinen  Vater  vor  ein  paar  Tagen 
einen  Brief  geschrieben,  und  ee  ist  zu  vermutheu  sagt  mein  Correstp. 
daSR  jemand  in  London  die  Coninii)«sioii  ertheilt  werde  für  Dr.  F. 
gutzusagen,  damit  er,  sobald  er  Reit-egeid  hat,  die  liehe  ohne  Ver- 
hinderung abseilen  seiner  Gläubiger,  unternehmen  könne.  Der  Her- 
zog ist  gewis  ein  edler  Mann,  und  setzt  durch  was  er  angefangen 
hat»  wenn  kein  neuer  toller  Stveioh  daswiichen  kommt  loh  höre  er 
hat  auch  an  den  Minister  Zedlitz  geschrieben,  um  ihn  zu  bewegen, 
den  Mann  den  'er  lebendig  nach  Halle  schicket)  will,  dort  nicht 
Hungers  siterl)en  zu  lasBen.  Da  Eberhard  '  todt  ist,  iiuf  dessen  Ab- 
u'au^j:  Dr.  Biester  mich  innuer  vertröstet  hat<,  so  könte  j»  /r  irleich  die 
ver.spruchne  Vermehrung  des  Salarii  Ins  auf  800  .  i'  stiUI  finden.  — 
—  Wie,  wenn  Sie  jene  Nachricht,  und  (iie.sen  Vorschlag  zugleich, 
unsorm  kleinen  Meklenbuiger  hinterbrfichten;  ich  habe  ireder  Zeit 
zu  schreiben,  noch  Lust  unaufhöclich  Fehlbitten  sn  thun.  —  L^ien 
Sie  wol,  behalten  Sie  mich  lieb,  und  ^uben  Sie  mir,  mein  Puls  geht 
fein  langsam,  ohnerachtet  icli  neit  geraumer  Zeit  spät  zu  Bette  gehe, 
und  weniger  als  gewölmlich  sotüafe^  um  desto  mehr  zu  arbeiten. 

Ihr  eigenster  GForster. 

N.  S.  WeiiJi  sehe  icli  den  längst  versprochnen  Beitrag  zum 
Qdtting  Magazin?  Qrüssen  Sie  Bremern  und  alle  Freunde  Ihrse 
kaltblütigen  Freundes. 

28. 

Cassel,  d.  t?:'..  Febr.  17^0. 
Lassen  Sie  mich,  werthester  Freund,  den  ers^ten  Tag,  da  irh  von 
sechswöchentliciien  Catarrl»  etwat»  frey  bin,  an  Sie,  obgleich  in  aller 
Eile,  schreiben.  Ich  habe  vieleriey  zu  sagen,  und  fasse  es  wo  mög- 
lidi,  kurz. 

1)  Dr.  Fonter  kommt  dieses  FMlhjahr  —  Sonim(>r  wol  gewis ; 
wenn  Menschen  gewis  sagen  können  vom  Zukünftigen.  Der  Herzog 
Ferdinand  und  Prinz  Karl  von  He«sen  (sed  haec  sub  rosa)  werden 
dasjeniL'^o  was  die  Bbr.  etwa  ungethan  liessen  '  selbst  ergänzen. 
VVarlich  keine  Kleinigkeit  für  einen  Menschen  der  sie  nichts  angeht. 


>  .T.  P.  Eberhard  (1727-1779),  Ftofessor  der  Medisui,  Malfasmalik 

und  Pliy.-ik  in  Halle. 

•  luinhold  Försters  Schuldeu  waren  durch  freiwillige  iu  den  deut- 
^(  h(>n  Freimaurerlogen  auf  Betreiben  des  Herzogs  Ferdinand  gesammelte 
Beitrage  getilgt  worden:  vgl.  Briefw.  1,  23. 
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2)  Sagen  Bie  dodi  BieBtem  und  dem  Ministar,  dass  sie  micb 
auf  Eberhards  Tod  vertröstet  hätten.  Nun  eey  er  todl^  nun  mflaae 
doch  etwo^  gethan  werden.  Ich  weis  nunmehr  wie  weit  man  mit 

600  vf  in  Deutschliiiid  kommt. 

3)  Erbitte  ich  mir  oilifr>*t,  'lie  TiHÜan  Zoolo^y,  welche  Ihnen 
mein  Vater  in  I^ondon  mitgab,  «hiiimls  wie  Sic  hcy  un.>^  waren.  Ich 
glaube  icli  kauu  sie  durch  meinen  Freund  Schreber  -^  vertrumpea, 
und  jezt  mus  ich  alles  »ueammeneammdn,  um  dem  Manne  in  Lon- 
don fort  am  dem  Lande  des  Verdvhens  zu  hel£rai,  wo  er  itit  vtge- 
sdhm  achtet. 

4)  Wünsche  ich  (wo  möglich)  ein  Dutzend  Abdrücke  meiner 
Charte  vom  Südraeere,  welche  jezt  doch  fertig  soyn  muss,  —  und 
2  Settfi  of  |)late.s  von  Ihrer  4t  und  Oktav  Edition  dec-  liawkeeworth.^ 
ich  meyne  deswegen  auch  von  der  Oktav  Edition,  weil  diese  Kupfer 
enthalt  welche  in  der  4t  Ausgabe  nicht  vorhanden  sind.  Sie  sind 
einem  Freunde  beetimmt  in  (Söttingen. 

5)  Erinnern  Sie  sich  denn  gar  nicht  Prof.  Sömmerrings  ?  Lieber 
trauter  Spener,  dem  Manne  der  nich  in  der  Welt  bekannt  machen 
will,  iiät  es  von  der  äussernten  Wicbligkeit,  das?  sein  Scriptum  bald 
erscheine.*  Und  er  wird  Ehre  damit  einlegen,  weil  kein  Zergliederer 
lebt,  der  so  seine  Wissenschaft  studirt  und  augewandt  h;it. 

Waä?  für  einen  Tanz,  tanzen  Trapp'  und  Seniler in  Halle  mit- 
einander? Halle  wild  darunter  leiden,  ffirolit'  ich,  so  sehr  man  auch 
fast  glaubt)  dass  Lerm  und  Aufsehen,  Menschen  hinrieht  Wenn 
.man  Dr.  F.  noch  in  diesen  Eueesel  wirft.  Hui !  wie  wird  das  brausen ! 

Hier  haben  wir  einen  neuen  Justizrai  nister  HE.  von  Bürgel,  der 
zugleich  die  Curntel  der  Universitäten  über  sieh  genommen.''  Also 
ist  Sehlieflen  nicht  mehr  dabcy ;  ein  Mann  den  ich  in  allem  Betracht 
von  diesem  Posten  nicht  wegwünschte.  Vielleicht  kauu  ich  Ihnen 
bald  mehr  sagen. 

Erinnern  Sie  doch  HE.  Kriegsr.  Dohm,  dass  ich  noch  lebe^  und 
eine  Federung  an  ihn  habe.  In  8  Monathen  keinem  Menschen  in 
Cassel  was  zu  schreiben;  ist  das  artig?  Oder  trägt  ein  pveussiscfaer 
Kriegsrath  Bedenken,  mit  einem  Hessischen  Profcssf)r  zu  eorrespon- 
diren?  Po  schrecklich  viel,  wird  er  doch  nicht  zu  thuu  haben,  dass 
er  nicht  bisweilen  zwey  Zeilen  herschicken  könnte. 

Ich  widerhole  meinen  Dank  wegen  früher  Mittheiluug  der 

*  J.  Chr.  D.  V.  Schreber  (1739—1810),  Professor  der  Medizm  in  Er- 
langen.    *  J.  Hawkesworth  (1719—1778)  gab  177S  in  drei  Banden  eine 

(lesHmtbearbt  ituug  der  f^iidscerciseu  von  Byron,  Wallis,  Carteret  und  Cook 
heraus;  eine  deutsche  Übersetzung  erscliien  in  Ik*rlin  177-1.  '  Gemeint 
ist  wohl  die  nielvt  erschienene  Schrift  De  encephalU  quorundam  animalium: 
vgl.  Wagner,  Sömmerr.  Leb.  11,41.  E.  Chr.  Trapp  (1745—1818),  Pro- 
fesHor  der  Pädagogik.  «  J.  S.  Seniler  (1725—1791),  Professor  der  Theo- 
logie.    '  Urteile  Forsters  über  Um  an  Sömmerr.  154.  8<5(i. 


Archiv  f.  n.  Sprachen.  LXXXVI. 


11 


162 


Beiträge  zur  Keuutnis  Georg  Förster». 


Büachinguchen  Nadir,  von  CookB  Tode.  Ich  schickte  sie  HE.  Banks 
dem  Sie  äusserst  willkommen  gewesen  weil  die  Admiralität  es  ihm 
abgeschhigen,  ilim  die  Depechen  wm  Cook  uud  Clorke  lesen  zu 
laf!«en  :  und  ihm  weiter  nichts,  ali<  was  in  die  London  Gazette  gerückt 
worden  mitthrilen  wollen.  Diei^cs  können  Sie  von  der  ächten  Liebe 
zur  Wissenschaft,  die  d«)rt  obwaltet,  dem  HE.  Oberconsistorialratli 
Büschiug,  nebet  meiner  Empfehlung  erzälden. 

GhrQssen  Sie  alles  in  Berlin  was  mich  kennt;  und  unter  andern 
Ihien  ezsecretair  Carl  Förster.  —  Wie  stehts  denn  um  den  armen 
Kari?  Noch  gar  keine  Hofnung  zum  Auskommen,  noch  immer  t^i« 
nen  Freunden  zur  Tjast ?  Gott!  da«  bin  ich  ja  auch  noch.  —  Das 
ist  über  fiewir^se  Leute  Verhängnis,  dat^s  Sic  von  der  Freundschaft 
andrer  leben  tnüpsen  ;  ich  glaube  eigentlich  be>tinunte  niich  die  Vor- 
sehung zum  Brodt  und  Wasser ;  weil  ich  aber  mehr  Bedürfnis  habe, 
so  musste  ich  Flreunden  lastig  werden.  Wie,  wmn  i<di  dnmal 

die  Brod  und  Wasser  Diat  zur  Pkobe  anfienge?  Zu  spit^  denn  die 
Verbindlichkeiten  sind  einmal  contrahirt 

Adieu  I  Ich  umarme  Sie  von  Herzen.  Ihr 

Gteorg  Fonter. 

29. 

Cassel,  d.  U  Man  1780. 

Mein  Bester  Spener,  ich  wünschte  in  diesem  Augenblick  der 

Hygieja  Favorit  zu  seyn,  um  Sie  zu  kuriren.  —  Was  sind  es  für 
Worte  die  Ihren  Brief  anfangen?  Dass  Sie  krank  an  Secl  und  Leib 
.«ind'^  Lassen  Sic  mich  nicht  lange  in  dem  fiedanken,  daf^?;  Sie  so 
krank  sind,  ich  weis  nicht  wie  ich  ihn  ertragen  soll,  denn  Ihre  hei- 
tere, sich  immergleiche  Gemüthsart  kann  ohne  wichtige  Ursacb  nicht 
kranken,  oder  in  Mismütbigkeit  übeigehn.  Mein  Bester,  leben  Sie 
mit  dem  Frühlinge  auf,  besuchen  Sie  mich  von  der  Leipziger  Messen 
und  lassen  Sie  sich  nichts«,  gar  nichts  anfechten.  Pflegen  Sie  Ihren 
Körper  und  lassen  Sie  D,  Bremern  Sorge  «lafür  tragen;  aodann  wird 
auch  die  Seele  mit  der  Zeit  wohl  heil  werden.  Ein  wenig  von  Ihrer 
eigenen  Philosophie  lassen  Sie  sich  prcdi;j:en. 

Ich  habe  alles  cmpfanjren,  und  saj.a'  hcr/.lichstcn  Dank.  Schreber 
sagt,  er  glaube  fiu-  die  Indian  Zoolog)-  wolle  er  leicht  einen  Verleger 
finden,  tant  mieux;  der  Mann  der  nach  Halle  kömmt  wird  dort  das 
erste  Jahr  manche  Hülfe  nötfaig  haben.  Ich  weis  wie  das  gehen 
wird.  —  Ajnopos,  waö  war  das  geringste  worum  mein  Vater  die 
Ind.  Zool.  sammt  den  Kupferplatten  lasJien  wolte?  Das  schreiben 
Sie  mir  doch  f^clc<rcntlieh  zur  Ricblsduiur.  —  Ihrem  Rath  bin  ich 
L'i  t'.li:!,  und  hubi'  an  Zedlitz  geschrieb»  ii.  /u  melden  dass  wein  V^ater 
im  Julius  spätsteus  in  Halle  zu  seyn  gedenkt. 

Meine  neue  Stelle  ab  Aufseher  unseres  (sehr  mageren)  N.  CM- 
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net.s  wird  mü"  sehr  viel  Zeit  rauben ;  '  ich  habe  demnach  nicht  umhin 
gekonnt;  ich  musste  als  ehrlicher  Manu  HE.  Pauli  »ageu  da«8  ich 
nicht  langer  im  Stande  sey  an  Mari.  Lex.  zu  arbeiten.  ^  —  £r  kan 
nun  ja  nicht  verdenken  dass  ich  ein  fizum  einem  Einkommen  von 
der  Feder  vorziehe^  besonders  wenn  bey  jenem  Aussichten  für  die 
Zukunft  sind?  Idi  i^ube  die  (  (inditio  tacita,  das»  ich  keine  Stelle 
annehmen  gölte,  wird  er  selbst  dal>ey  nicht  verstanden  haben.  Wenn 
übrigens  Männer  wie  PallaB  und  Omelin  ^  es  übernelunen,  so  ist 
es  in  ungleich  bessern  Händen.  Diese  Männer  sind  unstreitig 
der  Sache  besser  gewaclisen  als  ich.  —  Wenn  ich  die  geliehenen 
Bücher  und  MS8.  abschicke^  und  die  100 1^  auf  mich  nehme,  welche 
als  BeiselEosten  hergegeben  wurden,  so  glaube  ich  alles  au  Üam  was 
gefedert  werden  kann.  Die  Bücher  hingegen  die  für  meine  Beck- 
nung  angeschaft  worden  sind,  will  ich  gern  auch  behalten,  und 
HEn  Pauli  dafür  schuldig  bleiben.  — 

Sagen  Sie  D.  Büschingen  nichts  wegen  der  Schicksale  seiner 
Zeitung,  wenn  Sie  es  nicht  schon  gethan  haben.  Der  gute  brave 
Pallas  kann  durch  die  dumme  Mysteriocryphie  des  Engl.  Ministerii 
bey  dem  Sir  James  Harris  seine  fayeur  yerscherst  haben.  Denn 
letzterer  hat  vom  K&iige  selbst,  so  schreibt  mir  Herr  Banks, 
einen  derben  Verweis  dafür  gekriegt,  dass  er  die  Briefe  von  Cook 
und  Clerke  in  Petersburg  eröfnet  und  gezeigt  hat  Ich  wünschte 
demnaeh  nieht,  das^j  dt-r  L'ute  Prof.  Pallas  glauben  soltc,  icli  sey  die 
T^rsiu'lie  diesf";  \'«  r\v»  Im  s,  durch  meine  Mittheilung,  wiewol  er  da- 
durch in  iler  That  etwas  kann  beschleunigt  worden  seyn.  —  Banks 
8^  hinzu:  For  ihe  sheets  of  the  joumals  of  the  new  voyage,  you 
shall  not  want  my  interest  to  procure  ihem,  as  far  as  it  will  ga  — 
Und  darauf  setze  ich  hinzu:  es  ^oU  an  mir  auch  nicht  liegen,  wenn 
die  Uebersetzung  nicht  fer^t  auf  den  Fustapfen  des  Originals  erscheint. 

An  Sömnipring  liabe  ich  best-ellt,  wa.s  zu  bestellen  war.  Ich 
glaube  er  wird  Ihnen  selbst  sehreilu  n.  Da  nunmehr  das  Werk  doch 
sobald  nicht  zum  Druck  befördert  werden  kann,  wünscht  er  sich  das 
MS.  (nicht  die  Kupfer)  zurück,  weil  er  noch  neuerlich  dissecüon 
eines  Seehundes,  eines  Stachelschweins,  eines  Leoparden,  u.  s.  w. 
noch  manche  wichtige  Entdeckuim^  und  Ergänzungen  hindnbringen 
mögte.   Können  Sie  ihm  hierinne  willfahren,  so  wirds  gut  seyn.  — 

Schreber  wird  unsre  Descriptiones  Anira.  A.  Plant,  in  seiner 
Gegend  l)es()rgen,  die  Kupfer  dazu  werden  schon  gemacht.  Meine 
älteste  f^chwester  ist  im  Zeichnen  so  stark,  dass  sie  mich  zurücklässt. 
Ich  kann  olmehiu  nichts  mehr,  und  finde  Spreu  in  meinem  Kopfe^ 
Statt  Kenntnisse.  Wer  lust  hatte  mismüthig  zu  seyn,  musste  in  mei- 
nem Falle  seyn;  dodi  will  ich  den  Muth  nicht  sinken  lasaen.  Ich 

'  Vgl  Briefw.  I,  21'.'.  Vgl.  Brief w.  I,  21'.'.  ^  J,  F.  Gmeün 
(1748—1804),  Professor  der  Medizin  und  Chamie  in  Göttingen. 

11* 
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denke  immer  wenn  der  Mann  in  Halle  ist»  wird  er  mir  auch  Ruhe 
lassen ;  und  nichts  geht  Ober  Ruhe  des  Geistes.  Diesen  Sommer  will 

ich  mit  Gotteshülfe  gewin  D*  Forsters  Observations  übersetzeu,  und 
auf  diese  Art  eine  alte  Schuld  abtragen.  Die  neue,  —  darauf  werde 
ich  wol  er^t  vermittelst  der  Sheets  die  mir  U£.  Banks  Tenpricht^ 
arbeiten  können.  - 

Vorzeilicn  Si«-  mir  doch  die  ungeheure  Dicke  dieses  Briefes.  Dvt 
Brief  au  nieineu  Bruder  wäre  ßü  dick  nicht  gewordeu,  wenn  sich 
nidit  vom  Quartalcourier  ein  Paekgen  eingefunden  h&tte  wodurch 
ich  mit  Briefen  beseligt  worden  bin.  Weil  Ich  doch  von  Carin  rsde 
—  auch  der  \»t  Ihnen  noch  immer  zur  Last.  Was  wird,  was  kann 
auB  ihm  werden?  Es  ist  ja  ganz  wider  alle  Billigkeit,  daas  er  be- 
ständig von  Ihnen  zehrt;  Lieber  Spener,  ich  kann  niclit  Worte 
finden,  um  da.«  au.^zudrucken  was  hier  gesagt  aeyn  solte.  -  leh  pro- 
bin;  noch  einnuil  und  vermag  es  wieder  nicht  Gott  gebe  vielen 
unter  uns  recht  viel  Billigkeit  und  Erkenntlichkeit«  und  mir  Ins- 
besondere  ein  dankbares  Hers!  Ich  will  mich  dessen  befleissigen. 
Gesundheit^  liebster  Freund,  ist  eine  herrliche  Sache ;  und  der  Himmel 
schenke  Sie  Ihnen  wieder,  dis  ist  der  goingste  Wunseh  den  ich 
für  Sie  ablege.  Werden  Sie  bahl,  bald  gesund ;  vielleicht  sind  Sie 
es  schon  wieder.  Leben  Sie  wohl  und  lieben  Sie 

Ihren  stets  getreuen  Förster. 

Am  15.  Mäns.  —  Ich  habe  gestern  meinen  Brief  vdUig  Im  Schlaf 
geendigt  Er  hatte  mich  gans  überwfiltigt  Sie  mögen  den  Werth 

desi^ellx'ii  darnach  beurtli«  i]>  ii.  AUdn,  todt  lebendig,  schlafend, 
wachend,  bi»  ich  gans  der  Ihrige,  und  umanne  Sie  mit  d^  be- 
wegtesten Herzen.  —  Kommt  den  der  2te  Band  meiner  Rei^e  zur 
Messe?  Ich  habe  den  Isten  Band  den  ich  an  die  Acad.  Cae?*. 
Nttt.  Cur.  schicken  80II,  deswegen  uocli  zurückbehalten,  damit  der 
2te  Bajid  nebenher  gehen  möge.  Die  Charte  ist  gaiiz  leidlich  wenn 
man  das  engl  Original  nicht  gesehen  hat  Aber  die  schönen  Bueh* 
Stäben,  wo  sind  sie  hin?  Noch  ein  longum  vale^^iterumque  vale.  — 

80. 

Liebster  Freund!  Noch  immer  ii<t  das  liueh  von  Zurnbroek 
nicht  cingetroilen,  sonst  hätten  Sie  es  laugst^  und  alle  Ihre  Vor- 
schriften w&ren  schon  ins  Werk  gestellt  Idi  sehe  ihm  immer  noch 
entgegen,  habe  an  Z.  und  nach  Ostende  deshalb  geschrieben,  mit 
einem  Worte  nichts  versäumt 

Vor  2  Tagen  hatte  ich  einen  Brief  von  Banks.  Er  will  jetit 
sieh  wegen  der  Bogen  melden,  doch  par  precaution  nicht  in  meinem, 
sondern  Ihrem  Namen,  damit  ja  keine  abschlägige  Antwort  erfolgen 
möge.   Es  wird  uoch  sehr  lauge  ehe  das  Werk  erscheint    Denn  die 
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Fortsetzung  der  Besrhreihuiig,  iiacli  CookB  Tode  ist  (  npt.  King  (der 
das  kleinere  Schif  znrüekg^el)racht  hat)  aufgetragen  worden,  und 
Bank?  hat  das  MS.  novh  nicht  zur  Durchsieht  bekommen.  HO  Kupfer- 
tafebi,  uchizig  sage  ich,  werden  dazu  kommen,  davon  sind  einige 
Ewaiizig.ent  in  der  Arbeit  und  knnm  eine  oder  ein  paar  fertig  ge- 
worden. Wir  haben  alao  volle  Zeit  vor  uns. 

Dass  es  eine  schwere  Arbeit  ist  die  Obeervations  su  Abenetnn» 
können  Sie,  mein  Bester,  leicht  denken,  und  werden  es  mir  nooh 
mehr  erlauben,  wenn  Sie  die  alte  angefanfz:ene  Ueherpetzung  mit  der 
neuen,  und  diese  mit  dem  Original  /ut'unmienhalten.  Ich  ziehe  zu- 
sammen was  ich  kann,  und  weide  demolingeaehtet,  doch  nicht  Herr 
über  den  schleppenden  auseinander  gedehnten  Ton  der  ganzen  Ur- 
schrift Wer  k«in  dafOr!  €}elehrt  sehreiben  und  «di5n  edireiben 
ist  iweyerley.  Ich  kann  das  erste  und  das  andere  nicht»  die  Obser- 
yations  sind  wenigstens  gelehrt,  und  die  Wahrheit  zu  sagen  auch 
wohl  unstreitig  mehr  wehrt  aus  eben  dem  Grunde,  als  schön  geschrie- 
bene Büchlein,  die  das  liebe  Publikum  90  gierig  verfschlingt,  weil  sie 
wie  de  la  Cr^me  fouett^e  schmecken,  und  auch  ohngeiehr  soviel  Nah- 
rung geben. 

Wenn  kk  mit  metncsi  Engagemais  mit  Ihnen  zu  Bande  bin, 
weiss  ich  nidit  was  vermögend  wäre  mich  sur  Autorschaft  von  neuem 
SU  bewegen.  O  der  goldnen  Zeit,  die  man  lOOOmal  besser  sum 
lernen  anwende!^  ab  mm  sehmieren,  um  was  altes  abgedroschenes 

SU  sagen! 

Sobald  ich  soviel  MS.  fertig  habe,  dass  es  verlohnt  ein  Pack 
zu  machen,  schicke  ichs  Ihnen  fort,  um  ihre  freye,  offeidierzige  Mey- 
nuug  zu  vernehmen.  Styl  k&nn  ich  unmöglich  hineinbringen,  denn 
der  Verfasser  dominirt  su  sehr;  —  Uos  etwas  m^  Gkarmanismus 
hoffe  ieh  werden  Sie  finden. 

Adieu!  mein  bester,  leben  Sie  lOOOmal  wohl  und  vergnügt  Ihr 

CamtL  d.  20.  Jun.  1781.  treuer  Forster. 

31. 

Cassel  d.  19.  Jol.  1781. 
Noch  immer,  liebster  Freund  sehe  ich  der  vorläufigen  Nachricht 
von  der  neuen  Beise  vergeblich  entgegen.  Z.  schreibt  mir,  dass  das 
Exemplar  welches  in  Ostende  solang^  im  Zollhaiue  gelegen,  endlich 
abgegangen,  und  dass  sogar  ein  zweites  unterwegens  sejr.  Ich  be- 
greife nicht  woran  es  liegt,  dass  ich  keines  von  beiden  zu  sehen  be- 
komme. Was  die  Observations  i)eti-ift,  so  arbeite  ich  daran,  soviel 
mir  möglich  ist,  allein,  mein  Bester,  davor  kann  ich  einmal  nicht, 
daBS  es  einen  Tag  wie  den  andern  unmöglich  gehen  will.  Ich  über- 
setse  swar  Tag  vor  Tag,  alleui  ich  versiäere  Ihnen,  dass  ich  man- 
ches Tagewerk  wieder  verwerfen  muss,  weil  es  mir  nicht  genügt 
Wenn      Rauben  das  es  alles  eins  se^,  den  D.  F.  hey  schönem 
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oder  trübem  Wetter,  (e?  sey  nun  in  der  Luft  oder  in  der  Seele)  zu 
überpetzeu,  so  irren  8ie  sich  gewaltig.  ITm«i  Hininielswillen  treiben 
8ie  mich  jetzt  nicht,  nun  ich  einmal  dran  bin,  diese  mir  so  höchst 
unauBStdilichc  Arbeit  vollends  zu  endigen.  Ich  werde  gew»  nMin 
möglichstes  dabey  thun,  mein  Wort  gOt  noeh  so  viel  bey  Ihnen, 
dass  es  hier  Bürgschaft  lasten  kann.  Im  Museo  bin  ich  zwar  ein- 
sam, aber  mit  Verfertigung  des  Catalo^  beschäftigt,  den  mein  vor- 
poffener  Vorgänger  in  höchftor  Unordnung  gelapsen  hat  In  (iogell- 
schaft  komme  ich  «rhlerht^'rdirigs  gar  nicht,  und  zum  Spaty-irongehen 
verwende  ich  h<)ciiiJf<'ns  zwev  Stunden  des  Tages.  Desto  mehr  frey- 
lich kostet  mich  eine  aut*gebreitete  Correspondenz,  die  Receiision  für 
die  gütting.  Anzeigen,  das  gött  Magasin,  u.  d.  fß»  Kldne  Arbeiten, 
irolohe  susammengenommoii,  mir  mehr  Zeit  stehleii,  als  man  wohl 
denken  sollte.  Ich  bin  min  bewusst^  dass  ich  weder  faul  bin,  noch 
es  seyn  will. 

Mein  Bept*>r!  ich  weis?,  wan  Sic  gethati  haben,  noch  thun,  und 
ein  Recht  haben  dafür  zu  erwiirten.  Glauben  8ic  «loch  nur,  dass 
michs  eben  Hosehr  plagt  und  nagt»  das»  ich  noch  nicht  einen  Strich 
zur  Tilgung  meiner  Schuld,  um  von  der  Obligation,  welche  bey  mir 
immer  unauslosdhlich  bleibt,  nichts  su  sagen,  geühan  habe.  Allein 
ich  fühle  dass  ich  in  manchem  Betracht  der  Mensdi  gar  nicht  mehr 
bin,  der  ich  war.  Ehemals  sehrieb  ich  2  Quartanten  (mdne  Reise) 
in  H  Monatben,  jezt  kann  ich  oinon  nicht  in  weit  längerer  Zeit 
übersetzen.  Mit  Eniptiiidung  und  Empfindeley  ist  Ihnen  hier 
nicht  gedient,  und  es  i.-i  (iottlob  meine  Sache  auch  nicht.  Nur  wie 
mir  ist,  und  wo  mirs  fehlte  musste  ich  Dmeu  zu  meiner  eignen  — 
ich  sage  nicht  Rechtfertigung  sondern  —  Beruhigung,  sagen.  Hdran 
Sie  mich  an,  mem  Thenerster!  Wenn  es  auch  mj^eh  wire  daas 
ich  zwischen  hier  und  der  Michaelis  Messe  mit  der  Ueberf:(  tzung  zu 
Rande  käme,  so  wäre  sie  dann  noch  ungedruckt  Es  sind  jetzt 
68  Seiten  des  Originals  erst  neu  ilbersetzt.  —  Also,  weil  ihr  grosses 
Augenmerk  dahin  gclit,  dass  dat*  Buch  nicht  ganz  vergessen  werde, 
wie  wäre  es,  wenn  Sie  jetzt  Subscription  darauf  annähmen  ?  Wie  wir 
mit  einander  desfalls  stehen,  braucht  ja  das  Publikum  nicht  zu 
wissen.  Ich  yerspreohe  Urnen  dann  heilig  den  leisten  Bogen  des  Bfß. 
noch  vor  Sdiluss  des  Jahrs,  und  Sie  können  es  Ostern  (den  Heiren 
Subscribenten  aber  vielleicht  /loch  eher)  liefern.  —  Was  meynen 
Sie?  —  Ist  Ihnen  der  Plan  recht,  so  schicken  Sic  mir  eine  Menge 
gedruckte  Ankündigungen,  ich  werde  sie  austheilen  und  aller  Orten 
versenden. 

Die  Ankunft  der  vorläufigen  Reisebeschr.  soll  diesem  Plane  keine 
Hindemiss  in  den  W^  legen.  Er  geht  seinen  Gang  nebenher  fort. 

Was  meinen  Vater  betriff  muss  ich  mich  mit  Achtelsucken 
ausdrucken.  Reine  iinmerfortdauemde  Bedürfnisse  sind  Schuld  dass 
er  bald  mit  diesem  bald  mit  jenem  oontrahirt  um  nur  etwas  haar 
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Grdd  zu  bekommen.  Soviel  weisj^  er  /war,  dasß  er  Urnen  Verliind- 
lichkeit  <ler  jjröfs.iten  Art  liat,  aber  Mauj^'c)  mein  Freund,  Noth,  ppricht 
noch  lautei'.  Betiauern  fSie  den  Mann,  und  —  es  igt  hart  —  aber, 
Uh  kaim  Urnen  nicht  raliheii  eich  seinetwegen  ferner  in  Unkosten 
XU  Selxen.  loh  fdhle  ganz,  was  hier  gefühlt  werden  soll,  und  aus 
ehen  dem  Grunde,  musä  ich  schweigen.  Gott  gehe  mu;  meinen 
Wunsch,  daes  ich  einmal  nprechen  könne! 

Ihre  Catalogos  habe  ich  erhalten,  und  an  die  Behörde  vertheilt 
Doch  liofiiunj,^  dass  es  fruchten  werde  habe  ich  nicht.  Herr 
J,  Müller,'  wird  Sie  wahrscheinlich  von  seinen  400  ^  B<\^(tldiuig 
nicht  sehr  durch  CoumÜBsiouen  bereichern  können.  Unnere  Biblio- 
thekare sind  FVansosen,  und  schinden  den  Landgrafen,  mit  dem 
elenden  M.  Gay  in  Strasburg,  in  compagnie^  und  kaufen  lauter  fran- 
zösischen Abschaum.  —  Unser  HE.  v.  Schliefen?  kauft  nichts,  was 
nicht  wie  Voltaire  witzelt  und  schief  raisonnirt.  Haben  Sie  ein  Buch 
daf«  den  Relijrions'sjKitter  und  Atheisten,  endlich  und  voUkömmlich 
bey  sciinm  l'nglauben  beruhigen  kann,  was  ein  foltenides  (towisticn 
zum  iScliweigen  bringen  kann,  das  kauft  er  Ihnen  zur  Noth  noch  ab, 
wenne  auch  ein  Deutscher  geschrieben  hätte.^  Können  Sie  H£n. 
Gramer  durch  Anlegung  einer  neuen  voUstladigem  Leihebiblio- 
thek von  scfalflpfrigen  Romanen  und  französischen  Operetten  aus- 
stechen, so  können  Sic  in  Cassel  Geld  verdienen.  Wer  allenftdls 
Lust  zu  Büchern  hätte,  hat  hier  keinf  Mittel  sie  an7ii«r}iat^ipn.  wer 
Geld  hat,  liegst  nicht.  Es  ist  kein  Ort  auf  der  runden  Erde,  der 
soviel  Arniuth  und  splendida  mieeria  in  sich  fassi  als  Cassel.  Alles 
bis  zu  Obristeu  und  Oberappellationsgeriehtti  Käthen  ntirbt  hier  bettel- 
ann,  hinterlasst  Sdiulden,  und  Wittwen  und  Kinder  im  iussento 
£3end;  Ausser  der  sogenannten  pieusnsdien  Clique  im  Ministerio, 
und  den  Herren  Adjudanten,  imgleichen  ein  paar  nothdürftigen 
diwstbaren  Geistern  jener  Clique,  und  dem  Hofagenten  Feydel,  — 
der  ein  Jude  ist  —  hat  hier  kein  Mensch  Geld,  sondern  alles  leidet 
Noth,  im  wörtlichen  Verstände.  Ich  für  mein  Theil,  schränke  mich 
mit  jedem  luge  mehr  ein.  Wie  gesagt,  ich  besuche  keinen  Menschen 
mehr,  damit  ich  nicht  besucht  werde ;  ich  folge  hierinn  dem  Beyspiel 
aller  übrigen  Einwohner,  die  bloe  im  engen  Kreise  ihrer  Faoälie 
leben  mfissen.  —  Und  hoffe  demn&chst  einmal  auf  meine  Erlösung.  — 
!E!s  giebt  der  Orte  noch  nuhr  in  der  Welt;  besonders  habe  ich  gute 
Freunde  in  Göttingen,  und  wollte  ich  mich  um  H(  yncns  Tochter  be- 
werben, ich  glaube  ich  würde  bald  eine  Professur  troz  Blunienbach 
dort  erhalten.  Allein  ich  habe  nicht  iust  zur  Ehe,  und  besonders 
nicht  dieser.  —  Sed  haec  inter  nos. 

'  J.  V.  Müller  (1752—1809),  Professor  der  Geschichte,  später  Staats- 
mann; UrteUe  Foislen  fiher  ihn  Briefw.  I.  271.  SU.  315.  m.  Ö78.  682. 
714;  an  Sömmerr.  227.  260.  291.     '  Vgl  Briefw.  I,  321. 
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Zumbrock  wohnt  immer  noch:  Wallbrook  N';  2. 

Ihr  Bekannter  HE.  Müller  g^efälit  mir  nicht.  Ein  Schweitzer 
der  sein  Vaterland,  um  einem  deäpotisch  gesinnten  Minister  zu  fucb* 
schwänzen,  verschimpft,  und  hembw&rdigt,  ist  in  meinen  Augen  iohon 
dn  verScfatlicheB  Gesohöpf,  wenn  er  vaA  sonst  nieht  ein  Windbeotel 
w&r^  die  Religion  verspottete^  und  den  MftntfJ  nach  jedem  Winde 
hienge,'  Doch  wa^  bekümmere  icli  mich  um  andere  Lente^  da  ich 
genug  mit  mir  selbst  zu  st  luitfcii  habe.  Beherzigen  Sie  meinen  Oe- 
danken, und  s(  hreiben  mir  bald.  Ich  umarme  8ie  mit  inniger  un- 
wandelbarer Liebe.  q  jpf^gi^^ 

32. 

Tn  aller  Eil,  noch  zwey  Worte,  mein  IVster. 

Einlage'  ist  an  einen  würdigen  Mann,  der  in  St.  Petersburg  an 
der  Petrischule,  mein  Lehrer  gewesen  ist;  er  ist  jetzt  Buchhändler 
geworden,  legt  eine  Buch  und  KunstHandlung  in  Moscau  an,  und 
hält  ein  Ki&ixchen  von  Gelehrten,  wo  alle  Joornile  und  gel.  Zei- 
tungen gelesen  weiden.  Ednnen  Sie  etwas  mit  ihm  machen,  so  be- 
gleiten 8ie  meinen  Brief  mit  ein  paar  Zeilen,  mit  Ihrem  Catalogo, 
und  dergl.  Bachen  mehr,  die  Sie  besser  einsurichten  wissen  ab 
unser  eineg. 

Mit  herzl.  Umarmung,  bin  ich  ewig  der  Ilirigste 
C  d,      Juh  1781  Forster. 

83 

Cassel,  d.  "..  Sept.  1781. 
Endlich,  liebster  S.  erhielt  ich  vorgestern  von  HR  Z.  das  erste 
Exemplar  des  neuen  Journal  of  C.  CoAb  Voyage,  nachdem  ee  seit 
April  von  London  unterwegs  gewesen.  Seine  hundsvSttische  Bpedi* 

teun»  haben  ee  nicht  mit  der  Post,  sondern  mit  Gelegenheit  nadl 
Cölln  ^T'srhickf ;  mit  einer  andern  Gelegenheit  ist  e?«  bis  Paderborn 
gekommen,  und  mit  einer  dritten  naeh  ( Jräbenstein  hier  in  der  Nälie, 
wo  ieh  es  herlu'kam.  Ich  musste  einen  luilben  Pfulden  Fracht,  und 
l'/^  Kronenthaler  ausgelegte  Spesen  dafür  zahlen.  Soviel  ist  der 
Flunder  nicht  werth;  denn  er  taugt  nicht  su  flbenetMB.  Ueberdies 
hat  mein  Vater  es  schon  seit  6  Wochen  und,  wie  ich  höre^  will  er 
es  seiner  Unächthcit  ohngeaditei  doch  zur  Messe  liefern.  Der  arme 
Mann  arbeitet  mit  Gewalt»  ums  tägl.  Brod.  In  den  Gött  Anzeigen 
finden  Sie  meine  Reeension.'  Jetzt  geht  es  nl«o  an  die  Oh<.  die  ich 
Ihnen,  wills  (  iott  die«  Jahr  liefere,  ieh  map  den  Ruf  naeh  Mieten 
annehmen  oder  nicht  ^   Gott  erhalte  iSie  mein  Trauter.  Behalten 


»  Vgl.  Briefw.  I,  271. 

'  Ist  erhalten. 

'  Gött.  gel.  Anz.  1781,  Zug.  ■  Forster  war  als  Professor  der 

PhiioBophie  nach  Mietau  an  das  Gymnasium  berufen:  vgl  Briehr.  I,3d2. 
Ein  Briefkoniept  nach  Kurland,  diesen  Ruf  betreflbnd,  ist  erhalten. 
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Sie  mich  lieb.  Ich  hin  gans  der  Ihrige^  und  wünsche  herzlich  es 
thatig  aeyn  «i  können.  jj^ 

H4. 

Caaael.  30.  Sept  1781. 

Due  beiden  Briefe,  mein  Bester  Spener,  vom  22  und  25.  Sept 
liegen  da,  und  machen  mir  trübes  Gefells  genug,  um  Urnen  so  ant^ 

Worten  zu  können,  wie  es  einem  !*o  schwer  angeklagten  zukommt. 
Furchtoii  Sie  nicht  dasp  ioh  dabev  murren,  hfins  werden,  oder  nur 
T  iiLn  (luld  venathcn  werde  :  ich  liebe  Sie  zu  re<llich,  um  mich  nicht 
all  ilure  Stelle  zu  »etzen,  und  mir  zu  Gemüthe  zu  führen,  wie  gern 
man  in  ndanfithigen  Augenblicken  jemand  auffindel^  den  man  be- 
schuldigen, und  an  dem  man  sich  init  Abxapfung  einer  Dosis  übler 
Laune,  wieder  gesund  schelten  kann.  Glauben  Sie  mirs,  mein  vor- 
trefl icher  Freund,  ich  fühle  im  ganien  Ernst  das  beschwerliche  und 
niedei-siclilageiidc  Ihrer  gecrenwärtigen  Lage,  eg  geht  mir  ans  Hei-z, 
und  thut  mir  vielleiclit  (hirum  noch  wclur.  weil  ich  durch  Ihre  Frev- 
gebigkeit  an  einem  Theil  Ihre«  embarra.'^  schuld  geworden  bin.  Ich 

wünschte  doch  —  von  Wünschen  wollen  wir  schweigen.  Was 

mich  einigermassen  beruhigt,  weil  es  mich  in  meinem  Gewissen  rechte 
fertigt  ist  folgendes.  Hören  Sie  micb  nun  geduldig  an. 

1)  Meines  Vaters  Observation»  zu  Überfsetzen  habe  ich  über  midi 
genommen.  Sie  haben  ihn  für  diese  noch  nicht  fertig  gewordene 
Uebersetzung  theuer  bezahlt.  T^nd  ich  habe  mir  vorzuwerfen,  dat<8 
ich  in  den  ersten  Moiiathen  nach  meiner  Rückkunft  von  Berlin  nicht 
daran  gearbeitet  habe.  Ich  hatte  daraalf*  ctwan  Musae,  die  ich  nicht 
zum  Besten  anwandte.  Indessen  mues  ich  auch  zu  mmner  Verthei- 
digung  wiederum  anführen,  dass  meine  damals  ganz  erschütterte 
LdbesBeschaffenheit,  bey  heftigerer  Arbeit,  mir  vielleicht  du»  lA^ben 
gekostet  hatte.  Seitdem  habe  ich  nicht  Zeit  gehabt»  niclu  sowohl 
andrer  literarischer  Arbeiten  wegen,  als  weil  ich  hier  zuviel  Ahrufung 
habe.  Jetzt  habe  ich  Ihnen  die  Uebersetzung  zu  Weihnacht  oder 
Neujahr  versprochen. 

2)  Vom  Journal  uf  Cooks  third  Voyage  hatte  ich  bereite  den 
12ten  Aug.  ein  Exemplar  in  H&nden,  und  uxtheilte  gleich  nach 
Duvchlesung  desselben,  dass  es  der  Mühe  nicht  verlohnte  übersetzt 
zu  werden.  Mit  dem  nftehsten  Po^ittage  erhielt  ich  Nadiridit  von 
meinem  Vater,  dass  er  es  gemeinschaftl.  mit  Sprengein  und  zwey 
von  meinen  Schwestern  überBctze,  rnd  bereits  weit  gekommen  sey. 
Wozu  sollte  ich  Dinen  das  schreiben?  Sic  erfuhren  innner  auf  irgend 
eine  andre  Art,  schicklicher  als  von  mir,  die  Nacliricht,  daäb  mein 
Vater  Dmen  wiederum  manquirt  hätte.  Mein  Urthal  können 
Sie  in  den  €töttinger  Zeitungen  lesen,  und  sich  überzeugen,  dass  ich 
würklich  gedacht  habe,  und  noch  denke,  es  verdiene  keine  üeber- 
setsung.  Folglich  braudite  ichs  Ihnen  nicht  zu  schicken,  weU  Sie 
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Bich  auf  mein  UrÜieil  verlassen  können.  Ihre  Zumuthung,  daas  ich 
an  Hm  Reichen  schreiben  solle,  nehmen  8ie  jetzt  von  selbst  zurück. 
Sie  kennen  das  Ve^tniss  zwischen  Vater  und  Soha  hinlänglich,  um 
die  ganze  Last  einer  SliBhelligkett  zu  fohlen,  um  zu  fühlen,  dau  sie 
am  Ende  doch  ganz  auf  den  Sohn  zurfi<^föllt^  zumal  wenn  dieser  ein 
etwas  zarte» Gefühl  hat.  Bedenken  Sie,  mein  Bester,  dass  meines  Vaters 
Unwillen  unvermeidlich  wäre,  wenn  u'h  das  Re<]uisitorium  nn  Reichen 
crgehn  Hesse,  und  bedenken  Sie,  oh  ieli  nicht  unbesonnen  handeln 
würde,  es  um  einer  Kolehen  Suche  willen  auf  mich  zu  ziehen,  wovon 
ich  überzeugt  bin,  das«  ich  sie  nicht  unternommen  liaben  würde.  Es 
eihe  nicht  bloz  -wie  Mißgunst  aus»  es  wftre  IGsgunat  Sie  wizflen 
dam  ioh  meines  Vaters  Richter  nicht  bin,  auch  nicht  wetden  könne;  — 
dass  ich,  zu  oft  durch  Schaden  gewitzigt  das  Mttre  Gef&hl  der  Zwie- 
tracht nicht  wieder  empfinden  will;  —  dass  endlich  nur  drr  tmtl*  ik- 
liche  Fall  einer  würklich  zugemuthetcn  Immoralität,  mich  über  kind- 
liche Verlmltni^ge  hinwegsetzen  dürfe.  Und  hiemit  ist  alles,  alles 
über  den  Funkt  gesagt. 

3)  Sparrraan  schrieb  mir,'  als  Sie  zum  zweytenmal  in  London 
waren;  er  wolle  seine  Beisebeschr.  zu  gleicher  Zeit  schwedisdi  und 
englisch  ausarbeiten;  das  englische  Werk  wolle  er  mir  im  MSpt 
pchicken ;  ich  solle  CS  corrigiren,  und  ihm  einen  Verleger  dazu  ver- 
i^chaHen.  Davon  sa^e  ich  Ihnen,  und  erbot  mich  zu  einer  Ueber- 
;*etznn^^  Seit  Jahr  und  Tag  habe  ich  von  Sparrman  keine  Briefe; 
Hein  .«schwedischem  Werk  mag  erschienen  seyn,  ich  weisn  nichts  davon; 
das  englische  hat  er  mir  nicht  geschickt,  vielleicht  niclU  auäge> 
gearbeitet  Schwedisch  verstehe  ich  nicht.  Und  —  folgt  es  niät 
ganz  klar,  dass  ich  auch  in  dieser  Sache  so  unschuldig  wie  ein  Kind 
in  Mutterleibe  bin?  Sparrmann  ist  mir  seit  2''^  Monathcn  auf  einen 
neuerlichen  Brief  sogjir  Antwort  schuldig  geblieben.  Was  wird 
helfen,  wenn  Koppe  in  Rostock  Ilineii  das  Recht  abtritt,  Sparr- 
inanns  Reisen  zu  verlegen?  Aus  dem  schwedischen  kann  ich  sie 
nicht  übersetzen.  Und  das  englische  M8.  habe  ich  jetzt,  da  ich  ausser 
England,  und  ganz  ausser  aller  Connection  mit  Loudner  Buch- 
händlern lebe,  gar  keinen  Vorwand  von  Sparrmann  zu  fodem!  — 

Soviel  von  diesen  traurigen  Angelegenheiten.  Es  jammert  mich 
in  der  Seele,  dass  Sie  so  sehr  darauf  gerechnet  haben,  da  ich  keine 

Schuld  an  habe.  Was  hilft  c»,  dass  ich  Ihnen  sage,  da.«s  ich 

seit  geraumer  Zeit,  mehr  als  passive  hey  den  Verl>in<llichkeiten,  die 
ich  Ihnen  schuldig  bin,  handle?  Ich  \vf»lltc  Ihnen  eininiil  die  Freude 
machen,  und  Ihnen  eine  Handschrift  zur  Tilgung  meiner  Schuld  an- 
bieten, allein  Gott  weis  wo  ich  Zeit  hernehmen  soll,  wenn  fifie  mir 
auf  einmal  3  Arbeiten  nimL  eine  Uebersetzung  der  Observattons^ 
des  JournaLs  von  Cooks  Reise^  und  der  Sparrmannisohen  Reise  neben 


'  Vgl  Briefw.  II,  68S.  707.  726. 
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meinon  iihri^ron  Bo^^ohnftigungeii  ziiniiithoD  kdimeii*  Ich  mÜMte 
10  Hände  untl  A  Köpfe  haben. 

Werfen  Sie  mir  nicht  «lic  paar  li<t<rf'ii  vor,  die  ich  ine  Gott 
Magazin,  (lüchl  imi  Di(  trichn  willen,  den  ich  genugsam  kenne,  8on- 
dem  bloB  Lichtenberg  zugefallen)  geliefert  habe.*  Wenn  Sie  ee 
beym  Lichte  beeeliii,  müssen  Sie  ja  gestdien  dass  die  Zeit,  die  mich 
«lafi  Magazin  gekostet  hal^  gar  in  keinen  An.-dilag  kommen  kann. 
Die  2  bis  8  Recensionen  die  ich  in  meinem  Leben  für  die  Göttinger 
Zeitung  gemacht  habe,  ^  tragen  zn^nmmen  keine  2  Bogen  aus,  und 
sind  vollends  nicht  der  Kalo  werth. 

Ich  reiche  Ihnen  treuherzig  die  Hand,  die  Sie  fodern.  Hier, 
lieber  Spener  —  haben  Sie  Gediüt  mit  mir,  und  ich  will  Ihnen  alles, 
bis  auf  die  Verbindlidikeit;  die  sieh  nicht  bezahlen  lüsst^  von  Heller 
zu  Pfennig»  mit  Qottes  Hülfe  erstatten.  Wie  gesagt,  Ihre  Freund- 
sdiafi»  die  mir  in  der  Noth  aushalf  und  midh  dadurch  in  meine 
pepenwärtige  glücklichere  Lage  versetzte ;  so  etwa?  i?=f  untilgbar,  und 
mein  Herz  zollt  Ihnen  dafür  bis  an  <leii  letzten  Seufzer!  Dhk  übrige 
:  ühnerachtet  meiner  oft  wiederholten  Bitten  wei>j  ich  den  trag  bis 
diese  Stunde  nicht  :  das  übrige  sage  ich,  war  tolgende^  mein  Plan, 
abautragen. 

Ich  bitte  Sie  im  voraus,  binden  Sie  mich  deshalb  an  keine  Zeit^ 
denn  ich  werde  danim  doch  nicht  eher  fertig.  Ich  wollte  <  ine  (Geo- 
graphie aller  Südländer  (verst^t  sich  was  zwischen  Asien  und  Amerika 
liegt)  ganz  umständlich  herausgeben,  worin  mnii  fände:  1)  soviel  als 
möglich  das  vollständigste  Verzeichnis  aller  dorthin  geschehenen 
Reisen,  2)  eine  systeniutische  Eintheilung  aller  dortigen  Länder  und 
Inseln,  nebst  *«oviel  möglich  der  physiöchen  Geographie,  und  Statistik 
einer  jeden,  folglich  eine  wesentlich  verdaute  Quintessenz  aUer  obigen 
Reisebesdureibungen,  alter  und  neuer,  und  endlich  8)  ein  alpha« 
betisches  Verzeichnis  aller  Insel-  Vorgebirga-  Buchten-  Lantlspitxen- 
Berg-  Sandbänken-  Häven-  und  Fluss-Namen,  die  nur  in  irgend 
einer  Gegend  <lcr  Südsee  vorkämen,  mit  der,  so  viel  es  angienge, 
genau  bestiumiten  Lage  eint^  jeden  Orts,  Flusses,  Berges,  etc.  und 
den  nötliigen  Discutisionen,  Erinjierujigen,  u.  s.  \v,  —  Dazu  sanmile 
ich  seit  einiger  Zeit  Collectaneen  sogut  ich  kann.  Aber  ich  wünsche 
elw%i  voUstftndigee  zu  liefern,  und  das  erfordert  Zeit  Ein  paar 
hübsche  Oktavb&ide  kimen  immer  dabey  zum  Vonohein,  wenn  sich 
die  Materie  in  so  engen  Gränzen  bescUieesen  liesse.  Euie  gute 
Charte  machte  alles  begreiflicher.  —  * 

Diese  Idee,  welche  blos  Embryo  ist»  vertraue  ich  vor  der  Zeit 


'  Über  Magindanao  au«  Forrests  Reise:  vgl.  Nr.  2n,  Anm.  ^  Sie 
sind  verzeichnet  Siirntl.  Sehr.  V.  :'.I7.  '  Dießem  F'l.nMv  der  nie  zur  Aus- 
führung kam,  trat  Förster  späler  in  Mainz  wieder  uaiier;  vgl.  Briefw. 
I,  706;  II,  &  61. 
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in  Ihre  Hände,  weil  Sie  mich  ilazu  gezwungen  liaben.  wird  nxui 
freylicli  l)los  von  Ihnen  abhantren,  ob  sie  zur  Gt  liurt  reifen,  oder 
abortireu  tjoUe.  Wae  kann  ich  dafür,  mein  Bester,  da*»»  icli  arui  bin, 
und  dasB  8ie  iiidit  so  reicb  rind,  als  idis  wOnscbe*?  Dn8  ist  eigent- 
lich der  ganze  Onmd  Ihnr  EHage.  Denn  waren  Bie  in  dner  glück» 
liebem  I^iage,  so  würden  Sie  es  leichtor  al^wartet  haben,  ob  ich 
auch  ehrlich  seyn  wollen  und  an  Wiedererstattung  denken  wolle,  udar 
nichts  Bey  allem  meinem  ehrlichen  guten  Willen  kann  ich  aber  vor 
der  Zeit  doch  nichts.  Eb  Wt  nun  einmal  geHchehcn.  Sie  haben  einem 
dürftigen  Menschen  geholfen,  der  noch  nicht  im  Stande  ist,  Ihneu 
mehr  als  Dank  zu  »agen,  und  der  doch  lebhaft  genug,  Gott  weiss  ee, 
wünscht^  gegen  jedennanu  gerecht  su  seyn.  Haben  Sie  jetrt  Geduld 
mit  mir,  und  schlagen  Sie  nicht  den  wenigen  Muth  der  mir  noch 
bleibt,  völlig  zu  Boden.  Yerlaseen  Sie  mich  nicht»  man  Freund; 
wenn  ich  nicht  treu  und  offenherzig  sagte,  wie  mirs  ums  Herz  ist, 
so  würde  ichs  verdienen;  jetzt  sn^re  ich  getrost;  ieh  verdiene  Ihren 
Trost  und  Ihre  liebevolleste  Zuivdni,  nicht  Iliren  Unwillen.  Es  ist 
betrübt  genug  für  mich,  dase  ich  zusehen  nmss,  wenn  Sie  leiden!  — 
Ich  habe  Urnen  nun  tausend  Dank,  mein  lieber,  daas  Sie  frey 
von  der  Leber  weg,  mit  mir  gesprochen  haben;  es  ist  mir  Beweia, 
dass  Sie  sonst  nichts  wieder  mich  haben,  dass  Ihr  Hen  noch  mein 
ist;  —  und  was  Sie  j^t  zu  klagen  hatten,  beantwortet  mein  Brief 
zur  Gnüge.  Icli  verspreche  Ihnen,  dass  ausser  ein  paar  Blättern« 
die  ich  denn  und  wenn,  blos  damit  ieh  beym  Publicum  im  Andenken 
bleibe,  ins  Gött  Magazin  einrücken  will,  kein  Buchhändler  ausser 
Ihneu,  etwas  von  mir  erhalten  solle.  Ausser  l*auli,  mit  dem  Sie  den 
Ctontract  schliessen  halfen,  hat  auch  bisher  noch  keiner  etwas  von 
mir  bekonun^. 

Der  liebe  Gh>tt  hdfe  Ihnen  von  Ihrem  Kummer,  und  mache  Sie 
etwas  weniger  um  das  gegenwärtige  beaorgtl  Ich  fürchte  Sie  sorgen 

zuviel,  und  härmen  .^ich  ab  I  — 

Leben  Sie  wohl  und  Gott  gebel  vergnügt!  Ihr  treuester 

Forster. 

PS.  Pauli  hat  durch  versehen  d.  8ten  Band  von  metnea 
Jo.  Bauhini  Historia  plantarum  *  mit  den  Büchern  bekommen,  die 
ich  ihm  zurückliefern  musste.  Es  kann  ihm  der  einzelne  Band  nichts 
helfen.  Könnte  ich  ihn  nicht  durch  Ihre  Vermittelung  lurück  be- 
kommen ? 

85. 

Ihre  Fortsetzung,  bester  Freund,  ist  heute  angekonunen, 
und  heute  schreibe  ich,  fast  mit  den  nahmlichen  Worten,  die  Sie 

«  J.  fiauhio  (1541—1013),  BMona  pUmiarumgmmUu  Yveidun  1619. 
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mir  diktiren,  au  Koppe.  Hiein  ameB  GewiaaeD,  weloliM  Urnen  Aer- 
gemis  SU  geben  scheini;  striabt  sich  gegen  diesen  Sdiritt  im  gering- 
sten nicht;  im  Gegentbeil  kSnnte  idi  Ihnen  hierin n,  wie  überhaupt 
in  jedem  Falle,  (ausser  wider  meinen  Vater,)  Vortheil  schaffen ;  — 
Sie  Wissens  ja,  nichts  wäre  mir  »'rfredliclnT.  Aber,  mein  theurester, 
ich  gab  Ihnen  ja  in  meinem  vi^rigen  Briefe  die  wahre  Haupt  l^rsache 
un,  warum  ich  glaubte  dass  meine  Thätigkeit  in  dieser  Sache,  Ihnen 
jetzt  nicht  helfen  könnte.  Warlich,  nicht  um  eine  distinction 
zu  machen,  wodnreb  ieh  mich  aus  der  Affaire  sieben  mdgte,  sehrieb 
ich  Ihnen,  dass  die  Rede  von  emer  engl.  Uebersetsung  des  8parr> 
maonseben  Werkn,  und  nicht  vom  schwedischen  Original  sejr; 
sondern,  —  was  Sie  vennuthl.  übersehen  liahen,  —  auf»  dieser  ganz 
simpeln  Uri^aehe:  weil  ich  kein  schwedisch  kann.  Indessen 
ist  Ihnen  vielleicht  um  einen  I^ebersetzer  aus  dem  Schwetlischen 
nicht  bange,  und  in  tlem  Füll,  war  es  immer  gut,  dass  die  Demarche, 
an  Koppen  gesdiabe.  leb  bin  völlig  eins  mit  Ihnen;  nicht  jeder 
Advertiser  mnss  Ihnen  Sachen  entrassen  können»  die  Sie  bereits 
solange  vorher,  und  mit  Unkosten  angekündigt  haben.  Auch  darin 
gebe  ich  Ihnen  recht,  dass  Sie  auf  dic-jen  Ihren  Vorrechten  bestehen. 
Ich  kann  nicht  begreifen,  wo  ich  AnstÄud  nehmen  oder  Bedenken 
finden  sollte,  in  einer  80  gerechten  Sache  an  Koppen  zu  schreiben, 
wie  Sie  doch  von  mir  vemiuthetcn.  Tantaene  animis  coelestibuH 
iraeP  Soviel  wie  Sie,  liebster  Spener,  von  meinem  zarten  Gefühl, 
oder  meinen  Qrundsfttwn  sagen,  so  erkenne  ich  doch  nur  diesen  ein- 
sigen Sats  für  meine  Richtschnur:  Thue  Reohl^  scheue  niemand. 
Wenn  ich  davon  abweiche^  so  thut  mirs  weh:  wissentlioh  hoffe  ich 
nie  wieder  davon  abzuweichen. 

Ich  sehe  dem  Anhang  Ihres  vorigen  Briefen  mit  Verhingen 
entgegen.  Giebt  (rott  Gesundheit,  .«o  hoffe  ich  den  leiten  Tran.s- 
port  MSS.  von  den  Obt^ervations  zu  Ende  des  Monaths  abgehen  zu 
lassen.  Der  Himmel  sey  mit  Ihnen ;  und  gebe  Ihnen  VeMuien  auf 
seine  FOhrnng  sublunarischer  Dinge.   Ich  umarme  Sie  von  Hersen. 

Oasael  9.  Oct.  1781.  Forster. 

86. 

Cassel.  15.  Oct.  17ftl. 
Mit  heutiger  Post  habe  ich  an  Sparrmann  gesehrieben,  und  zu 
öeiner  Ajifrischung  diese  Worte,  laut  Ilires  vorigen  Briefes  hinzu- 
gefügt: I  shaU  take  care»  that  he  (H£.  Spener)  shall  not  only  repay 
You  all  the  expences  of  postage,  but  likewise  g^e  You  a  gratification 
into  the  bargain  for  sending  the  Sheets  before  band.  I  have  the  assis^ 
tance  of  a  person  in  translating,  who  understand;*  Swedish,  so  that 
I  am  convinced  this  Work  will  add  to  Your  reputation  in  Germauy. 


'  Vergü,  i£n.  I,  11. 
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Die  Bogen  habe  ich  mit  der  reitenden  PoBt  gefodert  Kommt 
man  über  den  Hund,  dachte  ich,  eo  —  

An  Koppe  war  berdts  vorhin  geechrieben.  Ich  habe  meinen 
Tioulichen  Brief  so  wie  diesen  auch,  nach  Berlin  gcsihickt,  weil  Sie 
mir  nicht  hcHtinimt  hatten,  wie  lange  Sie  in  Leipzig  blieben.  AUo, 
meine  S<-Iiuli<'  l^leihcn  <lictsmHl  trocken. 

Hiebt y  kuuuiiL  Spurrmans  Charte,  die  «icli  unter  meinen  Papieren 
findet  Ich  habe  sie  seit  Jahr  und  Tag.  Sie  können  selbige  nutaen. 

Adieu,  und  bitte  um  baM^  Sendung  Ihres  venprochnen  Briefes. 

Ihr  treuester  Förster. 

Liebster  Sju  ncr. 

Gestrige  Post  hat  mir  Sparrmanns  Antwort  gebracht,  die  ich 
beylcge,  mir  aber  zurückerbitte.  Sie  sehen  daraus,  dass  wenn  Sie 
mit  ihm  einig  werden  können,  nodi  Zeit  genug  da  ist^  weil  es  so 
langsam  mit  seinem  Druck  hergeht  In  hergehenden  paar  Zeilen 
zeige  ich  ihm  blos  an,  daes  unser  Interesse  bey  dieser  Sache  gemein- 
schaftl,  sey,  (damit  er  nicht  etwa  glauben  möchte,  wir  wären,  jeder 
für  «ich,  auf  den  Kinfnll  frerathen,)  wie  er  doch  eigeiitl.  wenn  er 
nicht  so  Hüchtig  läse,  in  meinem  vorigen  Briefe  schon  hätte  en  t^jutcf^ 
lettree  eintjehen  müssen.  Siegeln  Sie  den  Brief  und  schicken  ihn  bu 
for^  oder  lassen  Sie  das  Couvert  an  die  Academie  weg,  weldhea 
Sparrmann  das  porto  ersparl^  im  Fall  Sie  es  durch  den  Pr.  Gesand- 
8chaft8  Sekretair  wollen  abgdien  lassen.  Sparrmann  ist  arm,  und 
ernährt  eine  verwittwefe  Mutter,  und  Schwestern.  Ihr  fintschluss 
falle  nun  wie  er  wolle,  so  wfinr»che  ich  um  des  guten  Jungen  willen, 
dass  Sie  ihn  bald  möglichst  aus  der  Ungewisheit  ziehen  mögen. 
Seine  Anführung  meines  Briefs  vom  19.  ,Iul.  vorigen  Jalirs  ist  wie 
Sie  sehen  blosse  Ausflucht  Die  Kupfer  werden  Ihre  Sache  schwer- 
lich seyn. 

Uebrigens,  mein  Theurester,  kann  ich  mir  nicht  «EUiren,  warum 
Sie  gerade,  bey  Ihnm  Eifer  um  diesen  Vcrlag^artikel,  dazu  kommen, 

Koppens  Avertissement  tout  au  long  in  Ihrer  Büschingschen  Zeitung 
einzurücken.'  Ilaben  Sie  denn  diesen  (ic<):iiiken  aufgegeben?  Fast 
sollte  Ichs  aus  dem  veraclitlicluti  Slillscliweigen  schliessen,  womit 
HK.  Kopp  meinen  Brief  aufnimmt,  weil  er  ihn  vielleicht  als  eine 
Impertinens  ansieht»  da  er  schon  mit  Ihnen  einig  geworden.  Dodi 
kann  ich  Ihnen  dienen,  wenn  es  auch  dergleichen  Demüthigungen 
mehr  gelten  solte,  —  ich  bin  der  Demüthigungen  gewohnt  — >  SO 
wirds  mich  gewis  nicht  abschrecken. 

Wegen  <lf  !  Leipziger  Messe  habe  ich  mich  um  14  Tage  ver- 
rechnet, nämlich  ich  glaubte,  daas  sie  soviel  eher  geschlossen  wäre. 

'  WöchentL  Nachr.  IX,  327  (vom  6.  Oktober  1781). 
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Dies  ist  HE.  Cramers  Schuld,  der  mir  keinen  Mesgkatiilu«;  schickt!^ 
ob  ich  gleich  mehr  Bücher  als  mancher  andrer  Casselscher  Gelehrter 
von  ihm  nehme.  Allein  freylifh  ich  vergaas  dem  pünktlichen  ^^anne 
seine  Rechnung  un  demselben  Tage  zu  bezahlen  da  er  j*ie  einschickte. 
Jetzt  ist  sie  bezahlt^  und  ich  nehme  weiter  keine  Bücher  von  ihm. 
So  kam  es  dann,  dass  ich  glaubte  meine  beide  letzte  Briefe  nach  B. 
schicken  m  münen,  weil  ich  gewis  veimutfaeto  Sie  würden  schon 
langst  von  Ii.  fort  seyn.  —  Ich  hoffe  indessen  nicht»  dass  dadonA 
dniger  Aufschub  Terunacht  worden  ist. 

—  —  Kann  man  denn  sieh  Hofnung  machen,  von  Pauli  den 
einzeln  Baml  der  Hist.  plantar.  Joh.  Bauhini,  um  den  ich  neul. 
schrieb,  wipdorzucrhaltrn  ?  Der  Grobian  wird  doch  wohl  nicht  den 
KrippLJihumi  spielen,  denn  der  einzele  Band  nügt  ihm  uichta,  und 
mir  Btidilt  er  ihn  doch.  — 

 Mit  nächster  fahrender  Post  erhalten  8ie  die  erste  Sen- 
dung MS.  der  Ob(s.  Idi  schicke  dabey  meine  alte  Uebersetzung  mit, 
um  Sie  urtheilen  zu  lnwion^  ob  idi  mich  gebessert  habe.  Nur  eines 
erinnern  Sie  sich  dabey;  es  ist  nicht  mein  Werk,  sondern  das  Werk 
eines  andern  welches  ich  übersetze.  Ganze  Seiten  des  Originals  liabe 
ich  demohngeachtet  liberhüpft.  Dies  geht  alles  auf  Ihre  Reclinung, 
falls  mich  der  Alte  einmal  drüber  zur  Rede  setzte  denn  Sie  glauben 
nichl^  wie  er  jedes  Wort  was  er  geschrieben  für  Evangelium  hfilt* 

Ihren  CSatalog  erbitte  mir  gel^gentL 

Ich  umarme  Sie»  mein  Bester,  von  ganser  Seda 

Cuael.  15.  Novembr.  81.  Ihr  Förster. 

Hiemit,  mein  Tlieurester,  erhalten  l^e  wieder  '/^  des  Msptä, 
welcher  mit  dem  vorhingesandten  die  volle  Hälfte  ausmacht  Ich 
wünschte  sehr,  dass  Sic  mit  der  Mfihe  die  ich  darauf  verwandt  habe, 

«nigermaas«  Ti  zufrieden  seyn  mochten.  Wenn  Si«?  e.«  nicht  ganz 
nach  Sinnt  fiinlcn,  so  glauben  Sie  mir  auf  mein  redlich  [Wort],  dass 
s«)  ungern  ich  (^uartantcn  schreibe,  ich  doch  lieber  .'i  solche  scll)sl 
coni])uuircn  wolte,  als  diesen  einen  übersetzen.  Vergleichen  Sie  ein- 
niol,  wenn  Sie  die  Zeit  dazu  haben,  die  Abschnitte  des  Capitels  vom 
Menschen  geschlechte  mit  dem  Original,  wenn  Sie  sich  eine 
Idee  von  dem  Angstscbweiss  machen  wollen,  der  mir  draber  aus^ 
gebrochen  ist  Ein  andrer  Uebersetzer  hätte  seinen  Autor  auf  seine 
eigne  Rechnung  Unsinn  sagen  und  sich  selbst  auf  derselben  Seite 
widejT'itrcchen  lassen;  das  durfte  icli  nicht,  um  Threntwillcn,  um  de.** 
Verfa.^sers  willen,  und  um  meinet  willen.  Ob  ich  eiunudil  Dank  cin- 
erndte,  ist  noch  die  Frage.   Ihr  gutes  liebes  Herz,  mein  bester,  hat 

*  Vgl.  an  8ömm«rr.  48. 
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bey  diewin  Werke  sovielcn  zu  cnt.scliuldigeu,  Ha.«?  Sie  wohl  aii)  ersten 
darüber  Nachsicht  haben  werden,  dass  ich  es  nicht  erst  sauber  ab- 
geschrieben habe.  Leserlich  ist  es  wenigstens  durchaus,  so\iei  ich 
mich  selbst  beurtheilen  kann. 

Ich  erbitte  mu;  wenn  es  gedroht  ist,  blos  em  IS  a  15  Exem- 
plare, womit  Sie  mir  eine  sehr  groeie  iVeade  machen  würden.  Eine 
Menge  Menschen  hat  mir  Geechenke  von  ihren  Büchern  gemacht^ 
und  ich  bin  also  dan  Gegengeschenk  schuldig.  Andern  rauss  ich  es 
geben,  weil  es  mein  Verhältniss  mit  sich  bringt,  z.  B.  dem  Tjandgrafeii, 
der  gern  Beispiele  der  Geschäftigkeit  seiner  Profesaureii  in  Händen 
hat,  den  Ministern  hier,  etc. 

Nach  Pfingsten  fithie  idi  imgee&innt  fort  su  fibenelttn,  und 
bdre,  so  Qott  will,  nicht  eher  auf,  als  bis  alles  fertig  ist;  denn  es 
muss  zur  Michaelismesse  erscheinen. 

In  läge  an  Nicolai  bitte  ie!i  Sie  gehoisamBt  zu  besorgen.  — 

Empfehlen  Sie  mich  doch  von  ganzem  Herzen  Ihrer  lieben 
Guttin,  und  küssen  8ie  meinen  kleinen  George.  BehaJten  Sie  mieh 
lieb,  mein  Theuersler;  ieli  umarme  Sie  von  ganzer  Seele;  und  wünsche 
Ihnen  alles  Gute.s,  mit  einem  eifrigen  und  <lankbaren  Herzen. 

Cassel.  H.  IT,.  May.  1782.  Ihr  G  Forster. 

Mein  Freund  Sömmerring  empüelilt  sich  Ihnen  bestens. 

89. 

Cassel  d.  15.  Junü  1782. 

(lestern  Abend,  mein  l)(»stt»r,  erhielt  ich  Ihren  Brief,  nebst 
Louisd'or,  und  (iroskurds  Manuscript. '  Der  gute  himmlische 
Vater,  «1er  uns  kennt,  lohne  Ihnen  die  warme  Freiuidsehaft,  die  Sie 
an  mir  fiiissern.  Wenn  Sie,  wie  ich  es  wahrscheinlich,  und  natürlich 
glaube,  Gott  noch  mehr  als  Ihre  Freunde  liebeu,  so  sind  Sie  ein 
seliger  gladclich^  Mann,  trotx  aUen  irdischen  Mfihsdigkeiten  die 
Ihnen  zustossen  können.  Zur  Wiedenrergeltung  für  Ihr  Gtoschenk 
müssen  Sie  n  x  ]i  wissen,  dass  es  mir  eine  nnerwartete  Hülfen  wie 
aus  Gottes  Hand  gercLrnet,  in  einem  Notlifall  war,  wo  ich  es  gut 
anwenden  könnt«.  Mit  eben  dieser  Post  ^^'hen  die  .'»  Ld'or  wieder 
in  lliics  Ktinigs  Land  zurück;  denn  meine  Mutter  braucht  sie 
iiöthiger  als  ich.  Sic  sind  es  werth,  gute  weiche  Seele,  dafs  ich  Ihnen 
dieses  nicht  verheele,  da  in  jedem  andern  Falle,  nur  in  diesem  ein- 
zigen nicht,  meine  Erzilung  dieses  ümstandes  ihm  den  ganzen  Werth 
geraubt  hätte.  Ihnen,  mein  tiheurer,  sind  also  die  Segnungen,  die 
Ihr  Geld  als  Zinsen  bringen  wird. 

Groskurds  Mß.  habe  ich  heute  ganz  durchgelesen,  und  in  dem 


>  Vgl.  Nr.  17,  Aom.  8. 
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Blatte  welches  seine  eignen  Anmeilcuiigai  entlialt^  wenton  Sie  die 

meinigen,  die  sidl  freilich  in  wenig  Kaum  bringen  lassen,  antrdftn. 
Nützen  Sie  davon  was.  und  wie  Sie  es  für  gut  finden.  Zu  m  eh  rem 
Noten  sah  ich  in  dem  bislierigen  Theilo  (les  Werkchens  keine  Ge- 
legenheit Daher  erhalten  Sie  es  auch  ungesäumt  wie<l<  r.  Nur  die 
beygeheude  Kupfertafel  habe  ich  zurückbehalten,  um  einmal  zu  ver- 
waäßn,  ob  es  mö^^ich  sey,  eine  etwu  gdenkefe  ZeidmuDg  su  liefern. 
Sobald  ich  damit  tu  Stande  bin,  folgt  ne  anTenüg^ch,  allein  fast 
bezweifle  ich,  dass  ich  fähig  aeyn  werde,  etwas  gesdiioktes  heraus- 
zubringen. Was  Sparrman  wn  sdnem  Sprachgemenge  t  rwähnt,  ist 
wie  der  Himmel  weis,  wahr  genug.  Auch  HE.  Groskurd  ist  nicht 
immer  ganz  frey  davon  geblieben;  so  spricht  er  z.  B.  vom  Minte 
womit  er  Nebel  versteht;  das*  Wort  ist  freilich  in  Nieilersachsen 
üblidi,  allein  ich  dächte  in  einem  Buche  müsste  es  nicht  erscheinen. 
Die  vielen  hdlindisehen  Broeken  weiden  auch  wol  wegkonunen 
müssen,  denn  der  ganze  Werth  yon  der^  Dingen  beruht  bloe  dar- 
auf, daes  die  phraseologien  der  vwwandten  Sprachen  unähnlich  sind, 
und  folgl.  etwa«  auffallen:  wenn  man  aber  bedenkt  dass  z.  B. 
kromme  Tal,  eine  blos  gewöhnliche  Redensart  ist,  um  Jargon  aus- 
zudrucken, M>  niüstiie  man  niclit  krummes  Holländisch'  übersetzen, 
sowenig  man  Cul-de-aac  und  andre  bildliche  ^V  orter,  wörtlich  über- 
tragen dail 

loh  beklage  es  hendidb,  mein  Theunster,  dass  ich  nur  dn  ein- 
siges  Etxemplar  der  Observations  besitze,  mithin  Ihnen  keines  schicken 
kann.  Sie  erinnern  sich  aber  yieUeidit  dass  ich  dem  Minister  von 

Zedlitz  eines  geschickt  habe;  wenigstens  ist  mir  das  so  fest  in  Ge- 
danken, dass  ich  micii  sehr  im-n  müsste  wenn  es  nicht  wäre;  solte 
der  Ihnen  nicht  das  Buch  leihen  ?  Giebt  Gott  seinen  Segen,  su  er- 
halten Sie  Mitte  Julii  gewis  das  dritte  Viertheil,  und  Mitte  August« 
das  letzte  des  Mspts.  Solte  letzteres  auch  bis  zu  Ende  Augusts 
zdgem  so  wird  es  hoffentlich  doch  noch  zeitig  genug  ankommen.  Ich 
bin  so  begierig,  wie  Sie  immer  seyn  können  das  Ende  dieser  Arbeit 
und  ihre  Erscheinung  im  Druck  zu  sehn.  Sie  können  auf  mich,  und 
auf  alles  was  von  mir  und  meinen  Kräften  abhängt,  mit  Reclit,  und 
in  vollem  Maasse  zählen.  Wenn  die  Termine  die  ich  hier  angebe, 
Ihnen  nicht  gefallen  solten,  so  sagen  Sie  mir»  mit  2  Zeilen,  ich  will 
alles  iStkwn,  aUes  anstrengen ;  denn  das  Werk  muss,  wie  Sie  gans 
recht  bemerken  sur  Messe  um  Michai^liB  fertig  ee3rtt. 

Soemmeriing^  mein  einager,  reditsdbaffencr  Sömmerring  grüsst 
Sie  recht  herzlich,  und  ist  äusserst  erfreut  über  die  gute  Nachricht, 
und  wird  «ich  an-j  Werk  machen,  Ihnen  sobald  als  möglich  die 
Platten  zu  liefern.  Sie  sind  ein  herrlicher  Mann,  dass  Sie  so  für 
die  Wissenschaft  sorgen.  Ich  meines  Theils  bin  überzeugt,  dass 
damit  Sömmerring  selbst  in  der  literarischen  Welt  der  Ruhm  bereitet 
wird,  der  Dun  so  reichlich  gebfihitk 

AreUT  f.  n.  SiiTMlMii.  LZXZVI.  12 
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lob  h«be  Ihr  Gesdieak,  von  Lfttnbeqg»  Gcidiidite*  in  flinor 
Ruheatunde  mit  wahrem  Vergnügen  gelesen.  Die  Zeldmungen  sind 
nach  der  Natur,  und  nicht  alltagliche  AuBsichten.  Der  Standpunkt 

des  Zeichners  war  dem  Herzen  ziemlich  nahe,  und  die  ein-  und  aus- 
gehenden Hcheinon  mit  der  Strenge  und  iScharfsichtigkeit  eines  preuss. 
AcoifebedienUMi  pxaniinirt  worden  zu  seyn.  Nur  eine  hätte  ich  ge- 
wünscht; ein  wenig  Nutzanwendung;  denn  offenbar  kommt  alles 
Unglü<^  Lambergs  und  der  andren  daher,  weil  sie  Abgötterej 
treiben,  und  ihr  liebee  Hers,  oder  die  Vollkommenheiten  des  Qe- 
Hchöpfs  80  h&BS  lieben,  dtiss  für  den  Schöpfer,  der  alles  in  allem 
ist,  kein  Pläzchen  übrig  bleibt  WorCtott  nicht  mehr  liebt  als  alles 
andre,  der  ifät  der  wahre  Götzendiener;  nicht  der  arme  Indianer,  der 
vor  seinem  K\oU  niederkniet,  weil  er  von  keinem  })e.ssern  Gott  weise. 
Es  herrscht  in  den  besten  Schriften  unsers  Jahrzehends  ein  solcher 
feuriger  egoismus,  dass  man  dafür  mit  etwas  Gefühl  von  ächter 
Beligion  lurflckbeht  Die  Iiieblingscharaktera  der  Bonandiditer, 
andi  der  philosophieohen,  greifen  alles  so  heiss  an,  dass  es  in  ihren 
Händen  er^fihen  muae,  gerade  als  ob  Sie  da  wären  um  nur  alles 
zu  iKJtasten  was  ihnen  golnstet.  Hier  fühlt  einer  seine  eigne  Vor- 
treflichkeit,  weil  er  r^\o  am  andern  zu  schätzen  und  zu  lieben  weiss, 
und  auf  Keclinung  seiiu  r  m^^'endlichen  Kraft,  thut  er  .^ich  was  zu 
Gut,  und  überlästil  sich  jeder  Leidenschaft,  je<lcr  Phantasie  mit  einem 
Grade  yon  Raserejr.  Niemand  ist  gut,  denn  der  dnige  Gott»  —  und 
wo  wir  gutes,  wo  wur  VoUkommenJieit  irgend  einer  Art  finden,  da 
lesen  wir  Buchstaben  von  der  Gegenwart  Gottes,  erkennen  einsdne 
Zflge  yon  ihm,  im  Schattengemähide  des  Qesdiöpfes.  Mögte  man 
immer  niederfallen  und  anbeten,  wenn  man  etwas  vollkommenes 
sielil,  solange  nicht  das  Gesehr)|)f,  sondern  der  es  schmückte  und 
herrlieh  nuiehte  der  Gegenstand  der  Anbetung  ist.  Allein  davon  ist 
ja  nirgends  die  Rede;  sondern  das  Ding  das  mir  gefällt  ist  nur  Alles, 
ist  der  einzige  Gegenstand  meines  GKittesdienstes;  ausser  ihm  iat  fOr 
mich  kein  Oul^  kein  Qott  Dann  geht  es  mir  wie  dem  guten  Lanh 
berg ;  mein  leimerner  Abgott  hält  die  Feuerprobe  nicht,  und  ich  gdie 
mit  zu  Grunde.  —  Adieu,  mein  Tjieber,  zürnen  Sie  nicht  über  meine 
Sontagsandaelit.  sie  ipt  liotfentlieh  der  Kürze  halber  so  gut  als  eine 
berlini.'ielic  Pre'iiu^t  vrm  Ihren  neuen  (Jnostikern  ohne  yy'(ooig.  Doch 
es  ist  vielleicht  zu  viel  gelhaii,  llire  neuen  Reformatoren  mit  jenen 
alten  Ketzon  zu  vergleichen,  in  &  yerspeyen  tw  swar  das  Kreutz, 
die  Deoeculationem  flherlassen  sie  aber  noch  den  Poii^ammem. 
Ich  hin  gana  mit  vollem  Henen  der  Ihrige 
Cassel,  d.  16.  Jun.  1782.  Förster. 

•  Gemeint  ist  jedenfalls,  wie  mir  R.  Kohler  freundliclist  luitteilkdas 
zuerst  177 1  anonym  erschienene  Mf'inarial  d'un  mondain  vom  Grafen  jlaxi- 
milian  Joseph  von  Ilmberg;  (172'.'  17('2);  eine  (k'utsche  Cbereetzung  von 
ii.  L.  Wagner  erschien  alslagebucij  eines  Weltmanns  Frankfurt  a.M.  1775. 
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40. 

C.  88.  Jon  178S. 

Hier  kommen  die  Bestien  wieder  surfiek,  mein  UebBter!  leb 
habe  an  dem  Hartebeest  mein  möglichstes  geÄthan ;  und  wenn  idi 
Ihnen  sage,  dass  ich  es  nie  lebendig  gesehen,  und  keine  Zeichnung 
davon  noch  von  emer  nahe  vemandton  Art  besitze,  so  habe  ich  zu 
meiner  Entschuld if^miij;  pe>»agt>  wais  sich  tragen  lässt.  Ijcdern  ist 
meine  Zeicbiiung  zurNoth;  für  lebendi«:  will  ich  sie  nicht  aufgeben. 
Der  Kupferstecher  musa  angewiesen  werden,  das  Sparrmannische 
Blat  dodi  SU  Hülfe  zn  nelmien,  denn  die  falschen  Hufe»  d.  i.  dieser 
Theil  [kleine  Zeidmnng]  sind  su  gross  geni;dien.  Vom  Mand  kann 
ich  ToUends  wenig  sagen;  wenn  man  nidit  die  Zeichnung  ganz  um- 
schmclzen  will,  und  das  ist  aus  dem  Kopf  nicht  thunlich,  so  kann 
man  nichts  rechts  dran  thun.  Allenfalls  hie  und  da  einige  Muskeln 
andeut^'n,  ist  alles  was  sich  wagen  lässt. 

In  meinem  letzten  ist  p*"  Soemmerrings  eine  Unrichtigkeit  weil 
ich  ihn  misverstanden  hatte.  Die  Zeichnung  zu  seinem  Werke  haben 
Sie  ja!  Aber  das  MB.  wird  er  baldmögli<£st  fertigen.  Ich  arbeite 
Heissig  an  den  Obss.  und  denke  dass  es  für  Sie  ist  Qott  segne  Sie^ 
mein  Bester!  Ich  bin  gans  der  Ihrige  ,^ 


41. 

Cassel.  21.  Jal.  82. 

Theuerster  Freund! 

Heute  gieng  mit  der  fahrenden  Post  ein  Pack  an  Sie  ah,  worin 

wieder  zwey  Abschnitte  von  der  Uebersetznng,  die  mir  viel  zu  schaffen 
gemacht  haben,  enthalten  !-ind.  Sie  fassen  /.war  nicht  daH  ganze 
dritte  Viertheil,  alh  in  dieses  ist  doch  ganz  big  auf  10  .Seiten 
übersetzt,  und  ich  liabe  das  übrige  aus  keiner  andern  Ursach  reser- 
yirl^  als  weil  idi  es  gern  nochmals  mit  einem  kritischen  Blick  durch- 
gehen will.  Wenn  ich  eine  Bitte  wagen  darf,  so  ist  es  die^  dass  Sie 
sich  bey  derCorrectur  nicht  verspäten  mögen.  Fürwahr,  mein  theuer- 
ster, die  Sache  ist  der  Mühe  und  der  Arbeit  nicht  werth,  die  wir 
daran  verschwenden.  Ich  werde  es  recht  gewahr,  wenn  ich  die  ver- 
zweifelten Perioden  auseinander  wickeln,  und  die  im  nümlichen  Ab- 
satz vorkommenden  Widersprüche  reimen  soll.  Die  Analyse  giebt 
endlich  gar  nichts  als  philosophische  Gemeinplätze,  und  dne  un- 
gdieure  Brühe  von  Baisonnement»  worauf  die  wenigen  Fakta  wie  ein 
kleiner  Nachen  schwimmen,  ut  WezeUanis  utar  verbis.  Das  alles 
hat  der  höBe  —  Feind  hätte  ich  bald  gesagt,  —  der  böse  Sandwich ' 
Huf  seinem  Qewissen ;  denn  er  ist  schuld  daran,  dass  ein  Gelehrter, 

■  Präses  des  Admiralitäta-KoUegiuina,  das  Keinhoid  Forster  über- 
vorteilte. 
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dem  es  äonst  an  Eopf  nicht  fehlt»  iavitä  Minerv&  schrieb,  und  diesen 
hydrocephalum  zur  Welt  gebar.  Weun  ich  einen  Abschen  vor  all«* 

8chriftst<»llorey  bekäme,  so  wür<len  die  Obss:  schuld  daran  seyn.  — 
Wäre  mein  Bruder  Carl  aus  London,  ein  gewisser  Physiker 
Nahmeufi  Df  Pikel  aus  Wiirzburg,^  der  Etastr.  Schwartz  aus  Braun- 
schweig  der  meiueö  Vaters  Angelegenheit  mit  den  F.  M.  besorgt  hat, 
und  eine  Menge  Beisende^  die  midi  alle  sehen  und  sprechen  wollen, 
nicbt  hier  geweeen,  so  h&tle  ich  noch  pfinkilicher  Wort  gehalten. 
Indessen»  ve  rleiht  mir  Gott  Ge«undheit,  so  halte  ich  Wort,  und  Sie 
bekommen  die  letzte  Zeile  MSS.  nocli  vor  Ende  Augusts.  Vorsicht 
hulher  will  ich  wenn  wieder  2  Abschnitte  fertig  sind,  Dinen  solche 
zustellen;  so  leidet  der  Druck  keinen  Aufschub.  Himmel!  welche 
Wonne,  wenn  ich  damit  fertig  seyn  werde! 

Zumbrock  schickt  mir  eine  Spesen  Rechnung  von  2  £  14  shil* 
lings,  worin  ich  und  Sie  interessirfe  sind.  Jetast  luibe  ich  keine  Zeil» 
Ihnen  zu  melden  wie  viel  davon  auf  mich  fiUlt.  VleUdoht  können  - 
Sie  meinem  Bruder  Carl  in  Halle  die  £  3,  14  ?  zustellen,      er  in 
3  Wochen  wieder  nach  London  g:eht.  - 

t       (  rrüs.seu  Sic  Ihre  liebe  Frau,  und  den  kleineu  George  von 
Ihrem  getreuesteu  FüffBtui 

42. 

Herzlicli  geliebter  Freund! 

Meine  Uebersetzung  ist  fertig,  und  Sie  erhalten  solche  hietHit: 
mein  Fuss  ist  noch  nicht  einnuil  ganz  heil,  doch  gehe  ich  wieder 
aus.  Ich  hoffe,  Sie  werden  das  Buch  jetzt  zur  Michaeiismeeee  liefe.^ 
ktonen,  es  geschähe  nur  selbst  der  grosste  Gefallen  daaiit;  deril 
1)  wünsche  ich  den  Leuten  hier  zeigen  su  können,  dass  Ich  nicUt 
ganz  mOssig  gewesen  bin,  vorzüglidi  dem  Landgrafen  2)  wünscli^ 
iehs  wegen  Heyne  und  der  Göttinger,  audi  sensu  latiori,  wegeki 
der  gelehrten  Welt,  <lie  sich  auch  noch  meiner  erinnern  nuiss,  3)  abeA 
damit  ich  bald  mit  etwas  undenu  aufwarten  möge,  welche«  mir  auf\ 
mehr  als  einer  Seite  helfen  kann.  i 

Ich  habe,  ein  wenig  kräidclich,  im  metaphysischen  Verstände,  \ 
bisher  mit  gar  su  grosser  Gleichgültigkeit  auf  meine  ausserlichen  | 
Umstände  gesehen;  ich  habe  nichts  Terachwendet,  verpraset^  oder! 
(Inn liirebracht;  aber  ich  habe  verreisst,  verschenkt  und  aus  \ 
falscher  Delikatesse  (false  delicacy)  mehr  verthan  als  erlaubt  ist,  als 
ich  selbft  begreifen  kann.   -  Jetzt  ist  es  noch  Zeit  zu  erwachen;  uiul 
idi  versichere  Ihnen,  ich  bin  .«o  völlig  ennuntert,  als  ob  es  mit  kaltem 
\V  asser  geschelien  wäre,  auch  fast  mit  der  unangenehmen  Empfindung. 

*  J.  G.  Pickel  (1751—1838),  Profe«M>r  der  Chemie  und  Pharmacia  iu 
Wfinbwg. 
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Aiuwr  Ihnan  kann  Idi  dies  vor  der  Hand  niemand  btiohten ;  können 
Sie  mir  aber  in  der  gegenwärtigen  Noth  nicht  Ratii  geben,  und  swar 
jetzt  nidit  mit  Pflaster,  sondern  mit  dem  Amputationinieflaer  in  der 
Hand,  nitpringen,  bo  müssen  Sie  mir  die  Liebe  thun,  nnr  eilig  zu 
antworten,  damit  ich  mich  in  7jv\ten  anderwärts  umsehe.  Denn 
kömmt  Weihnachten  mir  über  den  Hals,  und  ich  bin  in  meiner 
jetzigen  Lage,  so  verschlimmere  ich  mich  um  1  oder  200  und 
das  ists  jus^  was  ich  vermeiden  will. 

leb  babe  alleilej  Aiüaiehten  von  hier  einat  (jetit  frejrliob 
nicht)  weg  nach  GHMtingen  als  Professor  an  kommen.  Heyne  der 
dort  Regen  und  Sonnenschein  machte  ist  mein  Freund,  und  will  mir 
gewis  wohl.  Die  Könijrin  v.  England  hat  auch  meiüon  Schwager ' 
versichert,  sie  wünsche  etwas  für  mich  zu  thun,  und  würde 
für  mich  intcreseiren,  wenn  in  Gröttingen  eine  Stelle  vacant  würdr, 
wohin  ich  passte.  Doch  ein  Lehrstuhl  ist  meine  höchste  Ambition 
just  nicht;  und  wenn  mich  mein  bisgen  Verdienst^  wdches  mir  in 
Hannover  und  Güttingen  fVeonde  versdiaft  hat,  na<sh  QMngea  l>e- 
ruft,  so  brauche  ich  die  königl.  Gnade  so  hoch  nicht  anzurechnen.  — 
Auch  sage  ich  nur  dass  ich  Aosaicht  habe.  So  lange  ich  aber  die 
Ketten  tracre,  die  ich  mir  hier  geschmiedet  habe,  so  lange,  mein 
Besster,  liilft  mich  der  hcstc  Ruf  nichts,  und  wäre  es  auch  eine  Stelle 
wie  ich  «ie  mir  wiuiHche,  wo  ich  des  Ivchramt^J  quit  wäre,  für  welches 
ich  mich  durchaus  nicht  schicke.  Der  erste  Punkt  also  ist  Freyheit% 
Wer  firej  is^  kann  podien;  kann  gehn  wenn  nnd  wobin  erwOl  oder 
gerufen  wiid,  oder  kann  seine  eigne  Bedingungen  machen,  wofern 
man  ihn  zu  behalten  wünscht 

Meine  Schulden,  hier  in  Cassel,  belaufen  sich  auf  er- 
schrecken Sie  nicht  —  auf  vf.  1700.  --  Davon  s^ind  1000  yf.  Vor- 
schuss  vom  Landgrafen,  wovon  zu  Ende  diesej^  .lalir«  120  abge- 
tragen sind;  und  700  kleine  vertheilte  Schulden,  wovon  die 
drückendste  circa  «^.800  sind,  die  ich  mit  ungeheuren  jüdischen 
prooenten  veninse  —  Ausserdem,  bin  ich  Ihnen  noch  schuldig  — 
ich  weis  nicht  wie  viel,  denn  ich  babe  Sie  es  nooli  nie  nennen  gehört 

Mein  Salarium  macht  jetzt  ^f).  800.  —  120  -A.  werden  jährlich 
zur  Zurückzahlung  des  Landgr.  Vorschusses  einbebidten.  Also  Best: 
•J.  680.  —  ... 

[Folgt  eine  gonnuc  Ausgabenübersicht.] 

Mit  Collegiis  kann  ich  hier  nichts  verdienen.  Es  sind  etwa  25, 
zuweilen  noch  wenigere  Studenten,  die  hauptsächl  Jura  studiren, 
d.  i.  sich  für  die  Univers,  vorbereiten,  und  mit  Latein  und  juristischen 
Collegiis  sich  begnügen.  Ich  lese  daher  was  ich  lese,  publice. 

'  Hofprediger  Schräder  in  London,  seit  September  1781  mit  einer 
Schwester  Forsten  vermählt  (Brief  des  Vaters  vom  9.  Oktober  1781).^ 
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llit  dem  Gdtting.  Magazin  habe  ich  swar  etwa  150  Tenttent» 
Mo  aber  Dieteridieii  demängeaditafc  noch  weit  mehr  für  die  nolh- 
wendigsten  B&eher  sehnldif. 

Ich  kann  und  mupp  alpo,  mit  meinem  Gehalte  auskommen,  aher 
wenn  ich  Schulden  bezalilen  will,  musF  ich  brav  arbeiten.  In  meinem 
portcfeuille  finde  ich  einige  notamina  oder  Aussichten  zu  künftigen 
Arbeiten;  ich  setze  sie  her,  und  höre  was  Sie  dazu  sagen. 
1)  Cooks  letete  Beim. 

8)  Eine  Fhüotophia  Zodogica  wie  Linn.  Fh.  Botanica.* 

9)  Geographie  der  Südlinder,  wovon  idb  Binen  schon  geeohrie- 

ben  habe. 

4)  Ein  Deutsch  und  Engl.  Wörterbuch,  ein  Antrag  vom  Buch- 
händler Schwickert. 

«'))  Die  JohiisouHchen  Vorreden  zu  seiner  Edition  der  EngL 
Dichter;  ein  Werk  wie  Heinhafda  über  die  itadieniMlMn 
Dichter*  kOnte  daraus  werden, 
ad.  1.  Versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  daran  gehe^  sobald  ich 
ein  Blat  davon  habhaft  werde. 

2.  Erfordert  Zeit,  Bücher,  wird  brauchbar,  bringt  auch  Ehre; 
1)1)  CS  aber  seinem  Buchhändler  und  Author  profitabel  ißt??? 

'^.  Mus.s  auch  Zeit  und  Hülfsmitt*"!  haben. 

4.  Eine  iugrate  Arbeit.  Das  Deutsche  von  Adelungs  Worler* 
linch  wird  »im  Grunde  gelegt»  und  ieh  übenotwes  in  gutes 
en^sch.  —  Adelung*  hat  den  Englisch-Deulsehen  Tlieil 
übernommen ;  es  soll  aber  alles  zusammen  herauskonunen. 
Ich  habe  mich  noch  gar  nicht  mit  8chwickert  drfiber  ein» 
gelassen ;  erwähne  es  hier  blos  an  seinem  Orte. 

5.  Wäre  ein  Buch  für  die  Welt,  allein  ich  fürchte  es  heischt 
eine  andre  Feder  aln  die  meinige,  und  einen  etwas  leichtem 
Sinn. 

Antworten  Bie  mir  baldigst^  schlagen  Sie  mir  auch  etwas  vor,  ieb 
will  fleissig  seyn. 

Meinen  Bruder  erwarte  ich  hier  in  diesen  Tagen.  Wollen  Sie 
ihm  etwas  schicken,  m  muPs  ei*  mit  umlaufender  Po8t  geediehen : 
denn  durch  Flandern  schicke  ich  ihm  nichts  nach;  es  gebt  alles  gar 
zu  leicht  verloren. 

Von  den  Observations  lassen  Sie  mir  doch  20  Exemplare  anf 
Schrppr.  sukonmien. 

Sommerring  empfiehlt  sich  Ihnen  auf  das  henlichste.  Gott  er^ 
halte  Sie^  mein  Liebor. 

Cassel,  d.  15.  Aug.  1782.  Ewig  Ihr  getreuester  Fontsr. 

*  ErBchisnen  Stockholm  1751.    «  J.  N.  »einhaid  (1721—1767),  Ver- 

suche  über  den  Charakter  und  die  Werke  der  besten  italienischen  Dichter, 
Braunschweig  1764.  *  J.  Chr.  Adelung  (1732—1806),  Fnvatgcishrter  in 
Leipzig. 
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4S. 

Sie  erhalten  hiemit  den  Verfolg  des  Groskurdscheii  MBS.  surück, 
welches  ich  gar  nicht  aufgehalten  habe.  leh  habe  nichts  danm  lu 
erinnern  gefunden,  denn  die  Besehreibungen  und  Benennungen  der 
Thiere  sind  richtig,  die  Namen  der  zuvor  noch  nicht  hef»chriohcneM 
aber,  willkührlich ;  mmt  hätte  ich  gern  etwiis  diiwidcr  eingewandt 
dass  er  8ein  Hartebeest  Autelope  üorcas  nennt,  indem  Dorcas  bey 
PalU»  ein  ganz  anden  Huer  bedeutet;  und  Hartebeest  b«  Pallas 
Antdope  Bub  all  8,  und  bei  Buflbn  le  Bubale  heiset  Da  die 
Groskurdßchen  Anmerkungen  (*)  zu  diesem  Theile  den  MS8. 
nicht  vorhanden  sind,  so  habe  ich  mir  die  Stellen  des  M8S.  gemerkt^ 
wohin  dem  (*)  zufolge,  welche  kommen  sollen,  um  im  Fall  clcr  Noth 
etwas  anzuhängen,  wenn  ich  sie  erhalte.  An  einem  einzigen  Orte, 
pag.  154  habe  ich  -\-  dieses  Zeichen  gemacht,  weil  der  Sinn  uuver- 
stindlidi  ist  — 

Auf  dem  inliegenden  Blatte  linden  8ie  2  Anmerkungen,  die 
eben  nicht  eriieblich  sind.  Indessen  sind  sie  nicht  ganz  verwerflSdi. 

Sie  haben  wohl  recht,  dass  der  Groskurdische  Styl  etwas  sehr 
maschineiimässiges  ist;  und  freue  mich  .sehr,  dass  ich  ihn  unberührt 
so  la*?8en  kann,  wie  er  ist.  —  Auf  pag.  167.  und  168.  macht  der 
gute  Sparrmann  durch  seine  Apologie  Uebel  ärger.  —  Zum  Henker? 
da  muss  man  scapham  scapham  appellare,  und  sichs  weiter  nicht 
merken  lassen.  Bef  dem  neuen  Worte  einhodig  habe  ich  auch 
dnen  blauen  ßtrieh  gemacht 

Ich  danke  Ihnen  bestens,  mein  Theureeter  für  die  Le9ons  am 
Academiciens.  Sie  sind  mir  viel  wehrt;  es  ist  wahr  man  hat  zu- 
weilen schon  am  Gefühl  einen  hinlänglichen  Monitor  gegen  dis- 
convenance  und  andre  Fehler  des  Btyls,  allein  eine  Erinnerung  von 
der  Art  schadet  nicht.  Die  Herren  pseudu  -  Franzosen  verdienten 
lingst  diese  Züchtigung. 

Gari  empfiehlt  sich  bestens.  Ihr  Pack  hat  er  richtig  erhalten. 
In  wonigen  Tagen  setat  er  die  Kückreise  nach  London  fort 

Wegen  meiner  sonstigen  Angelegenhelten  erwarte  ich  baldige 
Nachricht  von  Ihnen.  Noch  fins.  Könnte  ich  nicht  ein  Bän<l- 
chen  mit  der  Aufschrift:  Sammlung  kleiner  Aufsätze  die 
Naturgeschichte  und  Geographie  betreffend  von  G.  F. 
lierausgeben  ?  und  darin 

1)  aus  den  Act  Stockholm,  meine  Beschr.  derGentiana  sazosa, 
c  fig:  (veisteht  sich  deutsch,  oder  doch  deutsch  und  latei- 
nisch) I 

2)  aus  den  Act  Ups.  meine  Decns  plantanmi.  (ditto) 

8)  aus  dem  Gotting.  Magazin  meine  spanische  Nachr. 
von  Tahiti,« 

(  Vgl.  Briefw.  II,  712.    •  Vgl.  Nr.  24,  Anm.  5. 
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4)  ebendaher  meinen  rothen  Baumläufer.  ^ 

5)  ausBuifons  neuptem  Rupplementbande,  wa.«i  ich  ihm  dazu 
gepreben,  und  er  mit  (wie  ich  höre)  grosse  6Ioge  daselbBt  ein- 
gerückt hat, 

6)  £t\va8  über  das  Leuchten  der  JohauniswOimer,  dne  Ep- 
fahrung  von  mir  mit  dephlogistisirter  LufL* 

7)  Etwas  über  Sooloo  mit  «iner  .ganz  kleinen  Charte^ 

8)  ditto  üb('r  Neuguinea.  '' 

9)  Etwas  über  «li  n  Brodfruchtbaum,** 

und  wa«  sich  8on8t  noch  vorfinden  möchte,  zusanunentragen,  fecerunt 
alii,  quidaiM  boni,  dapf»  sie  öäralich  das  Ihrige,  was  anderwärt« 
zerKtreut^  und  gleichsam  verloren  lag,  sammelten.  Allein  dies  müsste 
dann  aiudi  bald  geschdbien.  Vefsteht  sich,  da»  allee^  was  ich  aus 
schon  gedmekten  Stücken  wieder  herhole»  grosse  Zusatse  Mtk,  mein 
spanisches  Taheiti  ausgenommen.  — 

An  gutem  Willen  solle  nicht  fehlen,  liebster  Freund.  Ich  bitte 
Kie  aber  inftändip,  zu  meiner  Unterstützung  nichts  zu  thun,  das 
Ihnen  lästig  fällt  Das  lästige  davon  muss  mir  allein  zu  Theil 
werden.  Scilicet:  Intresseu,  u.  d.  gl.  falls  Sie  mir  eine  Summe  zu 
Tilgung  meiner  Kleckschulden  verschaffen  können. 

An  Garin  finde  ich  einen  guten  brayen  Jungen,  wofür  ich  Gott 
danke  loh  bin  stets  der  Ihiigste 

Cassel,  d.  88.  Aug.  1782.  G.  Fonter. 

44, 

C.  Iti.  bepU  ä2. 

Geliebtestcr  Freund 
Jetzt  wünschte  ich  fast  mit  Ihnen,  dass  wir  uns  mündlich  be- 
sprechen könnten,  damit  wir  uns  näher  und  schneller  verständigen 
mogten.  Ihr  jüngstes  Schreiben  vom  10*?*  nöthigt  mir  diesen  Wunsch 
ab.  Es  ist  mir  in  der  Tfaat  nicht  eingefallen,  dass  Sie  mein  7laches 
project  so  gans  schief  nehmen  konten,  und  ich  erhole  mich  knum 
von  der  Verwunderung  darüber,  dass  J^ie  es  wirklich  so  genommen 
haben.  Wenn  ich  auch  nicht  wüsste  das»  Werke  welche  auf  Kosten 
der  Gesundheit  vollendet  werden,  nicht  allemal  so  vortreflich  sind, 
dass  sie  die  Sünde  gegen  sich  selbst  entschuldigten,  s«)  würde 
mich  doch  das  Gefühl  meiner  körperlichen  Schwäche  liindern,  mich 
im  arbeiten  m  übernehmen.  Dass  aber  auch  Manufaktnrarbeiten 
meine  Sache  nidit  sind,  das  haben  Sie  an  meinen  Auftritten  mit 
Pauli  gesehn.  Koch  mehr.  SchriftsteUerey  ist  nicht  einmal  meine 
Neigung^  sondern  es  ist  Pflicht  g^gen  meine  Gläubiger.  Ich  habe 


'  Göttmc.  Mag.  L2,  846;  Sämtl.  Sehr.  IV,  ;?7I.  *  Göttiufr.  Msg. 
3.  281 ;  Sämtl.  Sehr.  IV,  377.  ^  Vgl  Brief w.  I,  359.  ^  Erschien  17« 
als  Kasseler  Programm;  SImtL  Sdir.  IV,  888. 
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gKgeBsen,  getrunken,  geedilftfen,  und  bin  gekleidet  gew«  sen.  -  auf 
Kosten  des  Fleissee  andrer,  den  ich  noch  nicht  ersetzt  habe.  Das 
Erbtlieil  welches?  ich  als»  natürlicher  Mensch  haben  Boltc,  kann  ich 
nicht  von  den  Händen  «lerer  fo<lern  die  es  mir  vorenthalten,  viel 
weniger  darf  ichö  andre  unschuldige  entgelten  lassen,  und  in  Betracht 
ihrer  in  gleiche  Verdammnis  mit  den  Gewaltigen  der  Erde  geratbeu. 
Also  ww  bleibt  fibrig?  Sovid  Anttrengung,  Fldw  und  Arbeit» 
gegen  die  Früchte  ihres  Fleisses»  die  ich  gnossen  habe^  wieder  dar- 
7.uwiegen.  Wenn  ich  das  gethan  habe,  so  bleibe  ich  mit  dar  übrigen 
"Welt  in  keiner  weitern  Verbindung  dieses  Tauschhandels,  ausgenom- 
men für  Hovicl  als  ich  täglich  verzehre,  und  zu  Obdach  und  Kleidung 
l)edarf.  Denn  der  Endzweck  des  Lebens,  ist  wuh  andern  noch, 
als  Essen,  Trinken,  Wohnung  und  Kleidung;  und  wa«  anders  noch, 
als  die  eingebildete  Herrlichkeit  unseres  jetzt  so  hochgepriesenen 
Yielwissens.  Qlflokaeligkeit!  und:  Moigen  sind  wir  todt!  Wenn 
ich  mir  das  beides  zusammen  denke;  dann  scfareyt  mein  Geist  Wdie! 
über  jedm,  der  seinem  Nebenmenschen  einen  BIuK''  oder  Schweus- 
tropfen  ausprefFl,  über  die  Summe  die  er  ihm  schuldig  ist,  Ist  man 
noch  nicht  einig  darüber,  was  Glückseligkeit  sey,  so  lasse  man  doch 
einen  jeden,  der  sie  nicht  auf  Kosten  seines  Bruders  sucht,  —  sie 
suchen  wo  er  will.  Für  mich  ist  empfinden,  mehr  als  wiesen.  — 
Sie  werden  mich  hier  nicht  unrecht  vmbAim»  Ein  andres  Ist  naeh 
Wahiheit,  naeh  Qlfiokselig^eit»  nach  mehrerer  Emp£&ngliehkeit  for- 
schen, und  auf  diese  Art  thätig  seyn,  —  und  ein  anders  istBfloher 
schmieren,  blos  um  die  nämliche  Kraft  die  schon  soviele  Millionen 
Menschen  anwandten,  wieder  anznwenden,  und  —  im  Grunde  — 
immer  einerley  Resultat  hcraufizubringen.  Faullenzeu  und  geuiessea 
ist  gewis  zweyerley. 

Dies  zur  Apologie,  dass  ich  soviele  Vorschlage  auf  einmal 
Ihnen  darlegte,  damit  Sie  wihlen,  und  zuj^eich  mdnen  guten  WUkn 
das  meinige  dabey  su  thun,  daraus  abnehmen  mögten.  Wenn  ich 
demnach  mit  meinem  gansen  Vorrath  auf  einmal  gegen  Sie^  (und 
sonst  gegen  keinen)  herausgehe,  so  legen  Sie  mir  es  ja  nicht  aus 
als  wollte  ich  7  Werke  auf  einmal  schreiben,  vielwenigcr  sie  alle 
in  einem  Jahre  liefern,  sondern  glauben  Sic,  dass  mirs  iinniüglich 
einmal  gleichgültig  seyn  kann,  welches  ich  vornehmen  soll,  weil 
einige  Hoheiten,  wie  s.  B.  das  Wfota4>ueh,  vom  der  Art  sind,  dass 
mich  nur  die  Noth  dasu  treiben  kann.  Denn  FVeund,  es  ist  eine 
Arbeit!  -  -  NB  Unter  den  Namen  die  Sie  mir  nennen,  bey 
denen  die  Hefte  durchgesehn  werden  sollen,  sind  einige  wo  für  das 
Wörterbuch  nicht  viel  Trost,  nn<l  andre  wo  eher  Nachtheil  zu  holen 
wäre;  denn  Schaden  ist  jede  Zeile  von  jemanden,  der  die  Sache  nicht 
versteht)  und  dahin  rechne  ich  solche  Leute  wie  Eschenburg,  <  Eberl 

'  J. J.£>chenburg  ( 1 743^1820),  Direktor  d.  CaroUnums  ia  Braunachweig. 
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und  den  Manheinier  Uebenetier,  ohngeaditat  aller  ihrer  Anglomanie. 
Dooh  davon  ein  ander  mal,  wenn  davon  Em^t  wird. 

TTovne,  riner  der  würdigsten  Gelehrten  die  irh  kenne,  sagte  mir 
oiiif^t:  lieber  HE.  Prof.  —  es  giebt  zweyerley  Arbeiten,  1)  jsolrhe 
wovon  Scbrift^tellernibm  abhiinjjt;  dabey  mu88  man  den  Gewin!?t 
g^n  die  Arbeit  nicht  rechnen,  man  kann  sie  nicht  sorgfältig  genug 
ansaibeiton  und  Irilen  2)  Brodarbdien,  wobey  der  redUclie  Mann 
genug  leiste^  wenn  er  gemeinnfttsig  und  bo  vollst&ndig  alt 
mfil^ich  schreibt;  dabey  kommt  es  aber  [weder]  auf  Neuheit  der  Sachen, 
nodi  auf  Blumen  der  Schreibart  an.  LathamB  VogelgeaelL'^  wie  ich 
sie  mir  dachte,  gölte  bloB  Uebersetznng  eeyn,  mit  etwnnigen  Arnner- 
kungen,  und  leicht  /.n  machenden  Ergänzungen;  ich  woltc  dabey  für 
Rie  und  mich  auf  den  gewöhnl.  Verdienet  gerechnet  hal)en,  bey  dem 
Publiko  aber  nicht  mehr  Ehre  eiidegen,  als  man  mit  einer  gewöhn- 
Kdien  TJebeneteung  einzulegen  pflegt.  loli  verajireehe  kein  Mgina], 
und  man  wird  ee  also  audi  nicht  fodem.  Wie  Sie  siehe  aber  denken, 
und  wie  ich  gern  einmal  die  Vögel gcfch.  zu  bearbeiten  wünschte» 
dazu  gehört  mehr.  Die  vollständigste  Ribli<jthek  von  R(  ifebepchreibem 
und  Natiirfortichern  mÜH8t<'  mir  dabey  zn  (lobot  stehen,  und  ich 
müßPtc  an  der  Spitze  des  ersten  Naturalicnkabinet«  in  Europa 
seyn,  um  alles  in  natura  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen.  Dann 
wiie  es  ein  Werk  vieler  Jahre,  ein  Weri^,  welehea  Bdiieben  fiiog* 
thieren  >  noch  vorgienge^  und  mir  Ehre  und  Naebruhm  bringen  dftrfle, 
wenn  michs  da  jückte,  wie  nicht  der  Fall  ist.  Eben  das  nonum  pre- 
matur  in  annum*  gehl  auch,  wie  Sie  gans  reoht  urtheUen  die  philo- 
sophiam  Zoolog,  an. 

Zur  Geogr.  der  Südländer  werde  Ich  Materialien  Hammlen. 
Schreiben  Sic  mir  doch  ja  Ihre  ideen  über  die  Einkleidung, 
und  die  Schränken  des  Inhalts. 

Das  ist  dooh  arg,  dass  die  Sachen  der  Katuig.  jeCit  doroh- 
aus  nicht  g^hn  wollen.  Denn  damit  geht  mein  Bändgen  einsdne 
Schriften  vefloien.  Zu  blossen  C^graph.  Sachen  habe  ich  nicht 
Materialien  genug.  Ohnehin  muss  ich  dergl.  Sachen  ins  Magazin 
geben,  und  darf  ich  denn  erst  nach  Jahr  und  Tag  wieder  andei> 
wärt**  publiciren. 

Ich  lasse  mir  die  Abkürzung  von  Hawkesworth  ein  angenehmes 
Geschäft  seyn.  Nur  sagen  Sie  mir  1)  wenn  sie  fertig  seyn  soll,  — 
2)  Wie  viel  Bände  stark,  8)  ob  meine  Reise  mit  dnuiter  gerechnet 
werden  soll,  4)  Noch  einige  nähere  Bestimmung  w^n  des  «gent- 
lichen G^chäfts  der  Abkürzung,  über  die  Gegenstände  welche 
bleiben,  welche  weg  sollen,  über  die  Wiederhersteliung  des  Zu- 

'  J.  Lathum  (geb.  17  Ki),  Arzt  in  Iv<indon ;  Onurnl  Sf/no})sh  of  Blnla 
1782 — 1801.  '  Sammlung  richtiger  und  zuverliUäiger  Abbildungeu  der 
Saugetiere,  Erlangen         70.    ^  Horas,  Ars  poet. 
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fammenbangB,  pp.  —  leb  höre  dass  doch  11161116  RsiMbMdir*  jfBns 
Wgriffeo  18^  und  freue  mich  dnrQber  mit  Ihnen. 

Sprengein  gönne  ich  den  1  E  Bopen  der  Groskurdschen  Ueber- 
sotzung.  Ich  hätte  es  nicht  gewagt,  nachdem  ich  ehcn  mit  den  leidi- 
gen Obpen'ationa  fertig  geworden  war.  Ich  wüsste  warlich  nicht, 
wo  ich  hätte  anfangen,  wo  aufhören  sollen.  Wie  Sprengel  e»  an- 
fangen wird  bezweifle  ich  nicht.  Er  ist  aber  ein  guter  fldmiger 
Kerl,  und  meine  Schwester  hilft  ihm  aibeiten. 

Der  1.  Bogen  Ohes,  kommt  anbej  zurflck.  Sie  haben  mich 
damit  erschreckt.  Alles  was  Sie  sagen,  andern,  erinnern,  feilen,  um» 
kehren,  ist  vortreflieh  —  allein  waf  will  au«  dem  Kindlein  wer- 
den? Ich  gestehe  Ihnen  diese  Feile  i&t  auf  Produkte  dieser  Art  zu 
fein;  sie  müssen  nicht  Holz  sondern  Eisen  damit  raspeln.  Wenn 
ein  Buch  nicht«  anders  als  Schönw;hreibere)'  zum  Hauptzweck  hat, 
00  fodre  idi  darin  die  Feile;  alleiii  wenn  ee  wisseneohaftliohe  Gegen- 
sliiide  und  emsÜbafte  Betdurnng  betrift»  so  muss  der  Styl  nicht  das 
Hauptaugenmerk  seyn.  Ein  Roman  und  ein  physikalisches  Buch 
müssen  2erlcy  s^eyn.  Ist  es  möglich,  dass  nur  der  Iste  Bogen  soviel 
Fehler  enthalfen  solte,  und  die  folgenden  nicht?  —  Wenn  wir  nichts 
andern  zu  tlmn  hätten  Freund,  denn  wollten  wir  alle  unsre  Schriften 
so  lange  feilen,  dass  auti  jeder  Zeile  eine  Regel  der  Grammatik  sich 
abstrahiren  Hesse,  und  ganze  Akademieu  uns  bewundem  sollten ; 
Allein  darüber  gienge  der  Endzwek  der  Belehrung  verloren.  Und 
wenn  ich  langer  dtseeriie  so  geht  mein  Brief  fOr  diese  Post  veiloien. 
Ergo  vale  laveque  tao  Porstero. 

Wegen  de,«  Landgrafen  und  des  Pochens  bleibe  ich  Ihnen 
eine  dissertation  über  Freyheit  schuldig,  wovon  Sie  sich  doch  da« 
nothwendigste  aus  diesem  Briefe  abstrahireji  können. 

15. 

r)arf  ich  Sie  bitten,  mein  Bester,  meinem  Bruder  Wilhelm,  der 
jetzt  in  Halle  Medicin  studirt,  für  meine  Rechnung  ein  Tilly- 
sches  einfaches  A  n  a t  o  m  i  ächee  Besteck  auszusuchen  und  zu 
kaufen?   Es  kostet  circa  l 

Wann  höre  ich  wieder  von  Ihnen?  Wann  darf  ich  Ihnen 
einige  Büdierverzeichnisse  schicken,  und  unter  welchen  Einschrftn- 
knngen  oder  Bedingung^  darf  idi  mir  überhaupt  Bücher  von 
Ihnen  ausbitten?  Vergessen  Sie  nicht  mir  den  Messcatalog 
früh  zu  schicken,  damit  meine  Antwort  Sie  noch  in  Leipzig  er- 
reicht. 

Wenn  Sie  meine  Idee  wegen  der  Englisehen  Autoren  goutirtcn, 
so  wäre  jetzt,  da  mein  Bruder  Carl  dort  ist,  Gelegenheit,  die  nöthigen 
Hülüsmittel  dasu,  eo  wie  zu  dem  Leaüoon  anzusohafihD.  Cari  iriid 
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aber  wahrscheinlich  in  Hamburg  ODgagirt,  und  in  dem  Falle  iit  aem 

Aufenthalt  in  London  nur  auf  kurze  Zeil 

A\if  dem  vonitoheuden  filat  habe  ich  einige  Englisobe  auadliarien 

zum  Diot.  heiiierku 

Cai«>el.  2l>.  ÖepU  82.  Ganz  Ihr  Fonter. 

Liebster  Fkeundl 

Ich  habe  vor  ein  paar  Tagen  den  Meedcatalog  erhalten,  und 

wie  ich  leicht  vermuthen  kann,  von  Ihnen.  —  Jetzt  kann  ich  nichts 
weiters  thun,  als  einige  Bücher  daraus  aufseichnen,  welche  ich  gern 
haben  möchte. 

It»t  68  Ihnen  heniach  bey  kostbarem  Werken,  wie  z.  B.  Sonne^ 
niii  Beise  ■  nadi  Ostindien,  angenehmer,  sie  wieder  lurfieksutuehmen, 
wenn  ioh  sie  genutirt  habe,  so  lasse  idi  mir  das  gerne  gefallen. 
Audi  mdchte  ich  8ie  fragen,  ob  8te  nur  einige  Büch 
Assortiment  zum  Durchsehen  auf  kurse  Zeit  schicken  kön- 
nen und  wollen.  Das  porto  trage  ich  ]?em.  Denn  man  kann  doch 
»«chlechtordin^s  nicht  wispen,  was  so  ein  Buch  wie  %.  B.  die  Pflanzen 
Dcutt^(•hland^^  nach  ihrer  gelehrten  Geschichte  enthält»  und 
wie  es  bearbeitet  ist   Ich  umarme  Sie  von  ganzer  Seele, 

Cassel.  10.  Octobr.  1782.  G.  Forster. 

PS.  Hrn.  Pauli  sagen  Sie,  dass  blos  HEin.  Cramere  Nachlässig- 
keit Schuld  sey,  dass  er  diesmal  den  Bomare^  den  ich  ihm  noch 
srhirken  muss,  nicht  erhalt.  Ich  worde  ihn  ihm  rectlk  nach  BerHii 
addressiren.  Mirh  däuchte  für  den  halb  ausgearbeiteten  Banrl  von 
Bufibn,  den  er  mir  auf  den  Händen  li^n  Hess,  hätte  ich  wohl  eine 
Entseliidigung  verdient;  Aber  

Hierher  gehört  wahrscheinlich  folgender  undatierte  Brief: 

Auf  Ihr  langes,  und  herxstärkendes  Schreiben,  mein  xnnig^ 
geliebter  Spener,  kann  i(  h  lu  ute  nur  vorläufig  antworten,  und  dies 
zwar  aus  einer  bcsondem  Ursache,  weil  ich  nämlich  in  der  nächsten 

Sitzung  der  AlterthuniPgeselli^ch.  vorlesen  soll,  und  Sie  leicht  denken 
können  was  mich  eine  solche  Arbeit,  über  Gegenstände  de.**  Alter- 
thuuif  wo  ich  nicht  recht  zu  Haute  bin,  uud  in  Französischer  Sprache, 
die  icli  nicht  recht  inne  habe,  kosten  mag.  * 


•  P.  Sonnerat  (1745—1814),  Voyagt  am  Mda  orimlaUx  et  ä  la  CMn«. 
Paris  I7«.>  '  J.  Ch.  V.  de  Bomare  (1731—1807),  Dietümmnre  unkend 
ifhistoirt  ruUurellej  Paris  1755. 

>  Vgl.  Briefw.  I,  811. 
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Indesspii  erfolgen  hiebey  zuerst  die  Kupfer  zu  SparrmaniiB 
Reise;  die  Namen  habe  ich  beygeechrieben,  und  zwar  die  deut-^rheu 
zum  Theil  urfuuden,  z.  B.  Hüpfende  Antilüpe,  Eleniiantilope,  pp. 
—  Gefallen  Sie  Ihnen  nicht  so  streichen  Sie  sie  weg.  —  Wo  zwey 
lateinfaielw  Namen  zugleich  yorkommen,  gei^chahe  es»  well  Spatr- 
maiine  Benennungen  würklich  zuweilen  nicht  passend  sind.  Der 
Gnu  ist  ei«  Ochs  und  keine  Antilope,  u.  d.  gl.  mehr.  —  Das  Kupfer 
des  Ffartehcfst  (.sehen  Sie  doch  in  ein  lioll.  Lexikon  ob  ein  Hirsch 
Hert,  oder  Hurt  hei«ist?)  ist  doch  trotz  iiUer  drauf  verwandten  Mühe 
da»  schlecliteste.  Der  schwarze  Strich  auf  der  Nase  niUHS  ^ütärker 
augedeutet)  und  die  Hörner  nach  Maasgabe  des  schwedischen 
Originals  etwas  verbeesert  werden.  Ein  klein  wenig  dicker  könnte 
der  Hals  seyn,  ich  habe  es  mit  der  Feder  angemerkt  Man  muss 
daTon  sagen,  wie  jener  Porter  von  Pope:  God  had  better  make  ten 
new  ones,  than  raend  sik  Ii  a  little  crooked  fellow  as  you.  —  Die 
Sparrmannische  Figur  ist  abscheulich,  und  die  unmge,  ich  lial»«» 
das  Thier  nicht  gesehen.  aber  ich  zweifle  sehr  ob  «ie  ihm  ähnlich 
sieht.  Doch  es  sieht«  ihm  keiner  an.  Auch  der  Springbok  hat 
einen  gar  zu  schnurgeraden  Bauch.  Mit  den  übrigen  Kupfern  kann 
man  zu£neden  seyn.  — 

Dann  andi  ein  Venekshnis  von  GOnnem,  denen  loh  meine  Arbeit 
unterthanigit  zu  Füssen  legen  will.  Sie  sehen  daraus  ohngefehr  was 
für  Freunde  ich  habe  Die  hiesigen  und  Oöttinger  werden  eigeutl. 
in  der  Münze  bezahlt  womit  sie  mir  gezalilt  haben,  ich  habe  von 
<len  meisten  opera  l)ekonunen.  Können  Sie  mir  noch  ein  Exempl. 
von  meiner  K  e  i  s  e  b  e  s  c  h  r.  überlassen  ?  Die  Herzogin  von  Würteui- 
berg,  unsrer  Landgr.  Schwester*  veriangt  es  gar  in  dringend.  Die 
Landgrifin  selbst  hat  mein  eignes  Exemplar;  —  man  soU  sich 
Freunde  machen  mit  dem  ongerecSiten  Mammon ;  und  in  diesem  Fall 
ist  der  T.  —  wenigstens  ein  schfines  Weib.  Geizig  soll  sie  seyn; 
also  sehen  Sie  da-^^s  ich  bey  meinen  Geschenken  keine  intcreesirte 
Absicht  habe,  —  iudcf^sen  habe  ich  weiiig.-jrens  gnä<iiire  Gewichter, 
und  das  ist  etwas  mehr,  als  jeilermann  sich  rühmen  kaiui.  — 

Zu  den  gewünschten  Büchern  ffige  ich  noch  hinzu:  Nouveaux 
Principes  de  Physique  par  M.  Caira.  2  Theil&*  Die  grosse 
Kunst  n^aeht  ihn  rasend.  Allein  ich  habe  immer  geglaubt  dass 
die  Türken  nicht  ganz  unrecht  haben  für  die  Unsinnigen  soviel 
Ehrfurcht  zu  hegen.  Im  Emst,  es  ist  zu  gewärtigen,  dass  mancher 
gute  Gedanke  in  dienern  todten  Meere  Hchwimmt.  Ich  glaube  ich 
.Schriebs  Ihnen  sclion  vorhin,  da«8  ich  mirs  au^bitte,  ja  datJH  ich  auf 
keine  andre  Ikxiingung  Bücher  ausnelunen  werde,  als  wofern  iSic  mir 
am  Schluss  eines  jeden  Jahn  den  Werth  davon  am  Honorar  ab- 


*  Vgl  Briefw.  I,  287.  >  J.  L.  Cnrra  (IU^119,\) ;  »eine  BriMemeg 
erschienen  178S-88. 
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ziehen.  Ihren  Schaden  kann  icli  sowenig  wollen  wie  Sie  selbst,  — 
ich  hofl'e  Sie  .sollen  ee  einst  aucli  glauben.  Also  wenn  Sie  mire  ab- 
ziehen vom  Honorar,  00  nehme  ich  Bücher  aus,  denn  ich  mag  nicht 
Sduiideii  machen,  da  ieh  schoii  lo  tief  drin  stecke  —  Sie  werden 
bemerkt  haben  dass  ich  gar  wenig  aus  dem  Messcatalog  aiugeaeich- 
net  habe^  —  künftig  laösen  Sie  uns  über  einen  kleinen  Stock  of 
Books  sprechen,  die  ich  als  Naturforscher  hier,  wo  in  meinem  Fache 
kein  Buch  vorhanden  ist,  und  keine  angekauft  wird,  nothwendig 
brauche,  —  nämlich  Werke  die  innerhalb  eines  Deecnnü  oder  auch 
länger  heraus  sind.  Wie  Sie  meine  Idee  vom  Zurückschicken  der 
Bücher  goutiren  werden,  steht  lu  erwarten.  Es  ist  blos  hingewagfcer 
Gedanke,  und  hat  gar  nichts  auf  sich,  sobald  es  nidit  Ihr  Intresae 
ist,  welches  ich  dabey  haupts&chl.  ridmn  wollte.  Versteht  sich  daae 
ich  Scharteken  behalte,  denn  nur  gute  Büdier  können  Sie  leicht 
wie<ler  los  werden, 

Tausend  Dank  für  das  besorgte  Tillysche  Besteck. 
Und  nun  iiuch  1000  Dank  für  Ihr  Geschenk  von  Georgi. 
An  dem  Journal  von  Puvia  habe  ich  keinen  eigentl.  Autheil,  nur 
blos  sJs  Oorr.  habe  aber  noch  dato  nichts  eingesdiickt  —  denn 
in  meinem  Pult  liegen  Bri^e  vom  April  imbeaniwortel»  —  wegen 
der  Ohes.  —  kann  ich  mit  G«orgi  etwa.s  ausrichten  so  ists  gut;  wo 
nichts  was  wollen  Sie  dass  ich  damit  thun  solle?  Ist  nidtit  dieee 
Messe  ein  Ding  unter  einem  sehr  ähnl.  Titel  heraus?  —  Ich  kann 
unniögl.  einen  Augenblick  an  ein  honorar:  für  die  Observationa 
denken,  Sie  haben  dran  gewendet,  was  kein  Buchhändler  auf  dem 
Erdenrund  daran  wenden  würde,  60  £.  SterL  wo  idi  nicht  irre ;  und 
dann  noch  25  und  dann  noch  dies  und  jenes.  Auch  freut  ea 
midi  immer,  dass  die  Meinigen  es  genossen  haben;  und  mein 
heisseister  Wunsch  bleibt  immer,  die  Noth  die  dort  herrsch^  lindern 
zu  können.  Lieber  Freund!  Alles  was  uns  glücklich  macht,  ist 
süsse  PHicht ;  und  was  ist  seliger  als  Thränen  abwischen  und  Kum-. 
mer  stillen  ?  — 

Hier  die  Charte  von  Tupaya;  und  dann 
ad  1)  Mein  Name  schlechtweg  auf  dem  Titel,  dasu  aetun  Sie 

noch:  Professor  der  Naturgeschichte  in  Cassel; 

wir  schreiben  einst  etwas  eignes,  und  da  kd|inen  dann 

die  Titel  der  Länge  nach  stehen.  Neben  dem  H£>  Vater 

nnig  ich  mich  nicht  tituliren  lassen, 
ad  '2)  Meine  Anmerkungen  ^ind  /u  unbe<leutend,  um  auf  dem 

Titel  viel  Rühmens  davuu  zu  machen, 
ad  3)  Sie  können  gän/1.  nach  Chitdünken  und  Couvenieiu  die 

Bande  abthetlen. 
ad  4)  Der  Titel  der  Cfliarte. 

ad  .'))  Da8  Verzeichnis  über  die  20  (21)  Exemplare. 
Ich  danke  Ihnen  herzlichst  im  Voraus»  für  diss  ytnpnthetm 
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Gel<l!  (tott  erhaltt*  un^*  beide!  Er  kennt  wenigstens  meine  redliche 
Absicht.  In  Ihren  freundschaftlichen  Busen  spreche  ich  hier  noch 
ein  Wort,  wovon  wir  künftig  mehr  disseriren  nu'issen,  es  hat  auch 
auf  diesen  Puiikt^  und  Ilire  melurere,  ja  wo  möglich  vollkommene 
Sidieriieit^  seine  BeaEMhung.  —  Sie  sind  Ehemann,  —  und  ieh  kSnnte 
es  werden;  idi  glaube  dass  ich  mieh  dasu  schicke;  mein  Hers  ist 
weich  und  duldsam,  und  das  kann  ich  ihm  auch  nuchreden,  warm 
fürs  gute;  ich  suche  nicht  gar  zu  viel  bey  einem  Weibe,  ich  glaube 
ich  käme  leicht  mit  einer  schlimmen  aus,  und  gewig  mit  einer  guteri 
Frau.  —  Aber  (^assel  hat  nichts,  gar  nichts  für  mich:  Armutli  und 
ratender  Luxus,  und  Bettelstolz,  ohne  Anmuth,  ohne  Grazie,  ohne 
Erziehung,  ohne  Lektüre,  ohne  Weiblichkeit  Göttingen  eben  so 
wenig;  und  das  ist  die  ganse  Welt  die  ich  kennen  ob  ich  gldch  das 
Erdenrund  umspannt  habe.  —  Was  sagen  Sie  dazu?  Wenn  idi 
meine  Fkeyhdt  gegen  einige  Vortheile  des  häuslichen 
Lehens  vertauschen  kann,  so  thue  ichs;  Sorge  und  ewige  Plackerej 
von  Kleinigkeiten  die  eigentl.  die  Frau  besorgen  muss,  lassen  mir 
nicht  Ruhe  genug  zu  <lonken,  zu  arbeiten,  zu  beobachten,  und  was 
das  wichtigste  für  mich  it>l,  auf  meine  innere  Ausbildung  so  das 
Augenmerk  an  richten  wie  ichs  wOnsohte;  TOin  andern  BadMuhnen 
sn  schweigen,  die  auch  bei  dem  strengsten  Begimine  und  dem  er- 
habensten Sdiwung  der  Gedanken,  ihr  Redk^  wiewohl  bisher  Ter- 
gel>en8,  behaupten  wollen.  Rathen  Sie  mir,  was  ich  thnn  soll;  und 
awigen  Sie  mir  wo  ich  suchen  und  finden  soll. 

Das  MH.  von  Sparrmanus  Reise  erfolgt  mit  nächster  Post,  und 
Kaspens  geschwätziges  Journal  besorge  ich  aledenu  ebenfalls. 

48. 

Gsssel  d.  29  1782. 
Hier,  mein  Theurester  S.  erhalten  Sie  den  Anfang  des  Bechen  < 
MSS.  nämliefa  dessen  erste  Ezounioin,  nurfldL  Idi  wolte^  dass  ich 

im  Stande  gewesen  wäre,  etwas  besseres  daran  zu  leisten  als  ge- 
schehen ist;  allein  dann  hätte  ichs  ganz  neu  schreiben  müssen,  — 
wozu  leider  zu  wenig  Sachen  und  realitäten  in  d«  rn  geschwätzigen 
Tagebuche  vorhanden  sind.  Ich  bin  ganz  Ilirer  Meynung;  wenn 
Sie  das  Ding  eine  Prellerey  von  B.  nennen.  Das  einzige  was  mir 
dabey  noch  seltsam  vorkommt  ist»  wie  doch  B.  der  wQrkl.  nidit 
ohne  Kenntniss  ist,  der  so  unterhaltend  sprechen  kann,  —  so  elend 
schreiben,  so  wenig  beobachten,  und  so  schlechte  Auswahl  von 
Sachen  treffen  konnte.  Wahrlich  interessiren  <lie  streifenden  Schau- 
spielerbanden keinen  Engländer  vielwenig«  i  einen  Ausländer,  und 
die  Anekdoten  von  R.  Reisegefährten,  wie  oft  sie  von  Politik,  Frey- 
muurerey  etc.  gesprochen,  sich  einen  Wolf  geritten,  u.  d.  gl.  sind 

'  RaspescheD;  vgl.  Kr.  47. 
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au^'^ernt  f^chaal  und  beweisen  mehr  aU  Stt  deatiieh,  wid  tief  der 
Mensch  jetzt  liitiabgesuiiken  peyii  müsse. 

Ich  habe  dü»,  was  Sie  jetzt  erhalten,  zweymal  diirchgesehu.  — 
Mit  dem  übrigen  werde  ich  sobald  ich  immer  kaim,  fortfahren,  und 
€8  sofort  einschicken,  damit  Sie  mit  dem  Druck  nicht  stille  stehn 
müssen. 

Ifit  henliehem  Verlangen  habe  ich  einer  Antwort  von  Ihnen 
lange  «itgegengesehn,  das  MS.  von  Groskurd,  die  Exemplare  der 

Obss.  und  meine  verschriehene  Bücher  erwartet,  jedoch  alles  bis  jetzt 
vergebens.  An  dem  baldigen  Empfang  der  Bücher  ist  mir  in  der 
That  gelegen.  Hahlinger*-'  liehe  mir  den  3**?  Band  der  Nordischen 
Beytrage,^  zu  einer  Zeit,  wo  Dir  Bedienter  mir  schrieb,  er  wäre  noch 
nicht  fertig.  Mein  einziger  Beweggrund,  neue  Bücher  selbst  zu  kau- 
feh,  und  es  mir  am  Maule  absuknappen,  ist  der:  damit  ich  nicht 
in  meinen  Zweigen  der  Wissenschaft  säUe  stehe^  sondern  von  Messe 
zu  Messe  fortsdireitc.  Geht  dies  nidit  an,  so  falle  ich  in  den  Augen 
derer,  die  von  ihren  Buchhändlern  gescliwinder  und  pünktlicher  das 
Mesggut  erhalten,  und  mein  Geld  oder  Arbeit  ist  übel  angewandt. 
Sagen  Sie,  was  soll  ich  in  der  Verlegenheit  thun?  Lieber  gar  kein 
Buch  bestellen,  als  es  zu  spät  erhalten,  das  ist  mein  P^nt.'^chluss  — 
und  ich  bin  überzeugt,  der  wird  bey  Ihrer  Billigkeit  auch  Beyfall 
finden. 

Jeder  elende  Scrihler  liesst  jetit  alles»  was  ecdstirt»  macbt  aus 

00  Büchern  das  lOOste^  und  das  ganze  Heer  der  Scribler,  seine 
Brüder,  verlangen  dass  man  den  Wisch  kennen  und  gelesen  haben 
s(>ll,  weil  vielleicht  ein  neues  Schneckenhäuschen  unter  10000  alten, 
iirinnen  beschrieben  ist,  auf  dem  der  HK.  Verf.  zur  Unsterblichkeit 
reitet.  —  Eine  unangenehme  Nothwendigkeit! 

Wie  wollen  Sie  den  Ilawkesworth  behandelt  wissen  ?  das  schrei- 
ben Sie  mir  gans  ausführlich,  so  bald  sie  kfinnen. 

Meine  Reisebeschrsibun^  müsste  vielleicfat  eher  noch  als  Hawkes- 
Worth  wieder  aufgelegt  werden,  denn  Bie  wird  w  irklich  gar  sehr  ver- 
langt, und  ist  nirgend  mehr  zu  haben.  Ich  habe  selbst  mehr  als  sie 

kostet  dafür  go})e!i  wollen,  aber  umsonpf.  Wenn  Sie  wollen, 

HO  lassen  Sie  mir  das  Exemplar  zukommeii,  mich  welchem  <ler  Ab- 
druck gcschelien  soll,  —  ich  will  einiges  noch  hie  und  du  ändern, 
auch  einige  Auswüchse  wegschjieideu,  die  mir  nicht  melir  gefallen. 
Das  wird  denn  eine  oastigirte,  nicht  eastrirte^  EdMcm  leyn.  Ob  Sie 
in  8*  oder  4V*  drucken  lassen,  weiden  Sie  am  besten  wissen.  Aber 
wenn  idi  bitten  darf,  ja  bald.  — 

"  K.  (t.  Baldinger  (17;{8— 1804),  Professor  der  Medizin  iu  Jena,  Gül- 
tingen und  zuletzt  Marburg;  Urteile  Försters  über  ihn  au  Sömmerr.  857. 
lJ^<x  '  Pallas,  Neue  noroi.sche  Beiträge  zur  physikalischen  und  geogra- 
phischen Erdbeschreibung,  7  Bände,  Petersburg  und  Leipzig,  17S1 — i^. 
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Von  LondoB  Ist  dato  noch  nichts  eingelaufen.  Mein  Bruder 
Carl  hat  eine  Oonditioa  in  hevmfodie,  daher  miua  ich  mich  wieder 
an  den  HEL  Zamfaiock  halten,  der  sdiwerlioh  der  heete  Commisuo- 
nair  ist  — 

Afit  der  Gesundheit  des  Leibes  geht  es  leidlich;  von  meiner  Ge- 
müÜiH Verfassung  lassen  Sie  mich  nichts  sagen  —  als  dass  ich  das 
Kauschen  der  Stürme  noch  höre,  die  mich  in  diesen  Tagen  gefchütt<'l( 
haben.  Gott!  Gott!  Halle  und  Cassel  und  London!  und  überall 
Wehklage  und  Schweidter  durch  die  Seele !  —  £r  gebe  Ihnen,  der 
Vater  der  Meneehen,  die  Ruhe  und  den  EKeden  die  ieh  noeh  nicht 
fand.  Grüseen  Sie  mir  Ihre  liebe  FVita  und  kOssen  in  meinem  Kamen 
den  kleinen  Gkoige. 

Freund  Sommerring  empfiehlt  sieh  bestens.  Er  schreibt  Ihnen 
nächsten».   Das  Caj>ieuxgche  Kupfer*  ist  vortreflich  gerathen. 

Nun  noch  eins  lebe  Wohl  1  lieber,  guter,  redlicher  Freund,  lebe 

Wühl  im  neuen  Jahre  I  ^ 

G.  Forater. 

49. 

Ehen,  mein  Theurester,  erhielt  ich  aus  Göttingen  vom  Hofr. 
Heyne  zu  recensiren :  Voyage  autour  du  monde  &  vers  les  deux 
pole»  par  terre  &  par  nier  pendant  les  annte?  17G7-  1776.  par 
M.  de  Pagt's,'  Capitaine  des  Vaisseau.x  du  Koi,  C^ev'.  de  8'.  Louis 
«fe  Correspondunt  de  l'Acadßmie  de  Sciences  de  Paris,  —  (il  Paris, 
dies  Moutard,  Imprimeur-libraire  de  la  Keine,  de  Madame,  &  de 
M«  la  Gomteflse  d'Artois,  rue  des  mathuiina  hötel  de  Ouni)  1782. 
2  Bande  in  groB  Oktav  482  und  272  Soten  nehst  1  Kupfer,  welches 
das  Zerschneiden  eines  Wallfisches  vorstellt  Bey  dem  Exemplar  wel- 
ches ich  vor  mir  habe  sind  keine  Charten,  ich  glaube  aber  dass  3 
od.  4.  dazu  gehören  müssen.  — 

Diese  Reisebeschreibung  eines  Menschen,  der  blos  für  sein  Ver- 
gnügen die  härtesten  Strapazzen  ausgestanden  hat,  hauptsächlieh  um 
sich  an  der  Simplicitat  der  Menschen  im  Stande  der  Natur  oder  dem 
Stande  der  am  wenigsten  ihm  davon  abzuweichen  sduen,  su  weiden, 
—  verdient  eine  Uebersetsung^  welche  bald  gemacht  myn  kann,  und 
gewis  guten  Abgang  haben  wird.  Die  Reise  nadl  dem  Südpol  ist 
die  des  M.  de  Kerguelen,  ^  welcher  Hr  Pag^s  vermuthlich  als  Lieut 
bey  wohnte;  und  wo  ein  paar  Itii-elfheti  gefunden  wurden,  die  süd- 
lidi  von  Isle  de  France  liegen.   Die  nach  dem  Kordpol  geschah 

*  Zu  Hömmerrings  A/wi^amjVf  com^juraia:  vgl.  Ikiefw.  1,  322;  an  Söm- 
merriuK 

'  P.  M.  F.  de  Pag&8  (1748— 1793>;  vgl.  Briefw.  I,  32!';  die  Koccn.-^ion 
Gött.  geh  Anz.  1783,  557  (Sämtl.  Sehr.  V,  319).  «  J.  J.  de  Kerguelen 
(1745 — ^1797),  ürioMo»  de  tuux  royayes  dam  U»  man  amtraka  et  des  Met, 
Fans  1782. 

ArahlT  f.  tt.  SptMh««.  LXXZVl.  18 
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auf  einem  Holländisrhen  Gröulandfahrer,  bif  '^l'/i'*  ^^^^  weik-r  als  . 
Pbipp«. '  —  Die  Reise  um  die  Welt  gieng  von  Rochefort  nach  der 
iiiäcl  S\  Domingue,  von  da  nach  Neu  Orleans,  den  Missisipi  hinauf 
dann  linkB  600  Heues  weit  durch  wüde  Gegenden  oadi  den  emt- 
femtesten  spanisdien  Missionen  in  Neumeziko^  von  diesen  nach  BaX' 
fillo,  Mexiko,  Akapulko.  Hier  mit  dem  Gallion  nach  den  Diebs- 
inseln,  nach  Sainar  oner  philipp.  Insel,  und  nach  Manila.  Von 
Manila  nach  Batavia,  und  von  da  nach  Bombay  und  Surate,  dann 
tiach  Maskate,  und  den  persischen  Meerbusen  hinauf  nach  Bassora, 
hi»'r  mit  einigen  Beduinen  quer  üIkt  die  Sandwüste  nach  Damas, 
Bcrutii,  Öeyde,  dem  Antilibanus,  de^  Drusen  und  Marouiteu,  und 
endlich  yon  3t  Johann  d'Acra  nach  MarseBUe.  Der  Mann  hat 
fiberall  nur  die  niedrige  Clasae  von  Menschen  sehn  wollen,  und  ge> 
sehn,  daher  kommt  von  den  Städten  und  andflm  Glcgenständen  um 
die  sich  Reisende  bekümmern  wenig  od.  nichts  vor;  allein  seine  Reise 
ist  dennoch  interessant,  weil  sie  sich  überall  mit  dem  gremeinen  Mann 
beschäftigt  und  die  Bonhommie  des  Verf.  leuchtet  allentlialben  durch. 
Er  ist  überall  zufrieden,  und  sieht  alles  in  guter  hellex  Farbe,  wenn 
es  ihm  auch  noch  so  elend  gehL  Er  söhnt  einen  ordentlich  mit  den 
Menschen  aus. 

Wolloi  Sie  nun  die  Uebersetsung  dieses  Werkehens  von  meiner 

Hand,  so  steht  sie  zu  Befehl.  Jedoch  unter  einigen  Bedingungen. 
1)  Dass  sie  noch  dieses  Jahr,  zu  Michaelis  erscheint.  2)  Daas  Sie 
mir  ein  Exemplar  ohne  Zeitverlust  verschrcilien,  und  zwar  solcher- 
gfstait,  daf«  ich  es  ItaMmöglichst  erhalte,  etwa  durch  Ko«MnL'  in 
Strasburg,  oder  auf  ähnliche  Art.  Die  erste  Bedingung  ist  d*  -w»  gen 
mii'  so  noüi wendig,  weil  ich  mich  vor  der  ganzen  Welt,  und  haupt- 
sfichUeh  vor  der  hiesigen,  sohfimen  musa^  dass  nidtts  von  mir  er> 
scheint  Man  glaubt^  und  der  Landgr.  selbst  glaubt  es  zulelst»  ich 
sej  faul,  und  wolle  nichts  thun,  denn  niemand  l&sst  sichs  einfallen, 
daes  der  Verleger  an  allem  Aufschub  Schuld  seyn  kann. 

In  der  That  bitte  ich  Sie  jetzt  nochmals  aufs  dringendste,  um 
die  Exempl.  meiner  Uebersetzung  von  den  Observ.  —  um  meine  von 
der  Micliaelisniesse  verschriebenen  Bücher,  und  um  Antwort  auf 
meine  verschiedenen  Briefe,  welche  allesammt  Antwort  erfordern,  und 
nicht  blos  Ck»mplimenten  Briefe  waren.  Antworten  Sie  mir  hieranf 
nichts^  so  schliesee  ich  unfehlbar,  dass  Sie  mir  nicht  antworten  wollen, 
und  dann  muss  ich  auf  andre  Mittel  sinnen,  meine  Schuldigkeit  gegen 
Sie  zu  beobachten  und  mich  ehrlich  und  dankbar  su  beieigen.  Ich 
bleibe  stets 


'  C  J.  Phipps  Lord  Mulgrave  fl7:U  — 1701),  Journal  of  a  Voyagp  fr»- 
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50. 

Ich  habe  den  Pages  und  Falconer'  richtig  erlmlten,  raein  Bester! 
und  mit  der  Uebereetzung  einen  Anfang  geniaclit.  Da.s  Busehingische 
Blat  brauche  ich  wohl  nicht  zurück  zu  schicken.  Et»  vert^teht  sich 
von  selbst  dass  man  solche  lapsus,  wie  die  5  Ersten  Bücher  Moais, 
«tUIsehweigend  oorrigirt,  ohne  gcoB  GekakeL  daTon  zu  machen.  Eb 
tg|  mir  indeesen  lie^  daes  er  auch  su  beybdialtiiiig  aller  Kupfer 
rath.  Wie  gesagt^  das  einzige  einigennaaBsen  entbehrliche  wäre  das, 
wo  der  Persisebe  Meerbusen,  Bassora  und  Syrien  zummmeii  drauf 
stehen ;  allein  zum  Verstehen  ist  es  freylioh  weit  besser,  wenn  Sie 
auch  dies^  nachstechen  lassen. 

Eben  höre  ich,  dass  die  Dessauer  Fabrik  auch  eine  Ueber- 
setKUug  davon  ankündigt  Das  wollen  wir  uns  hofieutlich  nicht  au- 
feditai  laaaeD. 

Apropos!  Unser  Müller  hat  mit  BrSnnem  schleditetdingB  nicht 
fertig  werden  können.  Ich  habe  ihn  gans  für  8te  gestimmt  Wollen 
Sie  also  auf  die  ßchweitaergeechichte  entriien,  so  thun  Sie  es  in 
Zeiten.  Wenn  Sie  mit  umgehender  Post  an  mich  deslialb  schreiben, 
trefien  ihn  Ihre  Vorschläge  noch  hier  an,  sonst  müssen  Öie  nach 
Genf  schreiben. 

Schicken  Sie  mir  die  verlangten  und  noch  fehlenden  Sachen 
doob  ja  fein  bald;  Besonders  ndthig  habe  ich  dieEnglisehen  Baeher, 
nämlidi  das  Wdrierbudi,  eta  — 

Von  der  Jubilatemesse  schicken  Sie  mir  mit  allerehestem  den 
Oataloi^  damit  ich  das  was  mir  nöthig  ist,  sogleich  auszeichnen  und 
noch  während  Ihrer  Anwesenheit  in  Leipzig  Ihnen  melden  könne.  — 
Thun  Sie  mir  die  Liebe^  mein  Bester,  mir  das  was  ich  brauchen 
werde,  eili^^t  zukommen  zu  lassen.  Hier  ist  der  Mangel  an  guten 
neuen  Büchein  gar  zu  gross.  20000  Einwohner  Cassels  lesen  bis 
auf  8  od.  4  keine  andre  BAeher  als  Bomane  und  fransOsische  Co- 
mfidianl 

Ich  wfinsehte  Sie  diesen  Sommer  auf  8  Tage  zu  sehen ;  —  be- 
suchen zu  können  —  doch  das  ist  in  meiner  Lage  unmöglich.  Wir 
bitten  manches  abzureden! 

Gott  erhalte  Sie.  Ich  umarme  Sie  von  ganzer  Seele. 

CasseL  d.  31.  März.  178ä.  Dur  Forster. 

51. 

Liebster  Freund! 
Herr  Treuttel  schickte  mir  vor  ein  paar  Tagen  beygehendes 
Exemplar  vom  Pages,  welches  ich  Ihnen  zustelle,  damit  Sie  die 
Kupier  darnach  kSmien  stechen  lassen.  Er  sagt  er  hätte  es  vor 


I  W.  Falconer,  Marine  DieHonarjf,  London  1769. 
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4  Monathen  bereite  schicken  können.  Auch  hat  er  beygelegt:  Re- 
lattons  de  deux  Voyages  daiu  les  Mers  austmles  par  M.  de  Eer- 
guelen,  ein  Band  in  gr.  8.  244  6.  stark,  der  aber  keine  100  S.  von 
der  Reise  Helbst  handele  und  nicht  zuni  ücbcrsctzen  ist  Ich  werde 
das  nötliige  exccrpiren,  und  suo  loco  im  Pages  einschalten,  deeecm 
Reise  vers  Ic  pole  austral  die  2\'>  von  Kerguelen  ist 

Auch  sende  ich  die  Pflanzen  Deutschlands  zurück. 

NB.  Den  Sonnerat  schicken  Sie  mir  nun  nicht;  ich  habe  für 
meine  Gottingische  Recension  '  das  Exemplar  zu  eigen  erhalten,  also 
umsonst 

Ich  danke  recht  sehr  für  die  überschickten  EngÜBchen  B&dier» 
sie  sind  mir  sehr  willkommen.  Die  BeUsche  Edition  of  englisb  Plays 
werden  Sie  schwerlich  haben? 

Adieu!  Du*  eigenster 

Casael.  U.  Apr.  83.  Forster. 

52. 

Cassel  d.  5.  Jun.  1783. 

Bester  Freund 

Nebst  Anschuldigung  de«  richtigen  Empfangs  der  :5ÜÜ  «i^  neh- 
men Sie  inliegenden  t^uittungsschein  darüber  einstwe  ilen,  nebst  mei- 
nem besten  Danke  au.  Ich  bescheide  mich  gern,  nueii  Maasgabe 
meiner  eignen  Umstände^  dass  es  oft  unmöglich  ist  dergleichen  Poeten 
auf  einmd  su  bestreiten,  sonst  können  Sie  leicht  denken  würden  mir 
die  400  auf  einem  Brete  willkommner  noch  als  so  vereinzelt  ge- 
wesen seyn.  Folgen  die  erwünschten  100  nur  bald  nach,  so  hat 
es  indessen  nichts  auf  sich. 

Ebenmässig  danke  ich  Ihnen  für  dio  sohnelle  und  prompte 
pjxpedition  der  verlangten  Bücher,  deren  iktrug  ich  Ihnen  gern  gut- 
schreiben will  sobald  ich  ihn  weiss.  —  Doch  ich  verlasse  mich  drauf, 
mein  Bester,  einziger  Spener,  dass  Sie  mhr  alles  Ton  der  Art  in  Rech- 
nung schreiben;  denn  ich  habe  es»  wie  Sie  wissen,  nie  tfaun  kdoneii. 
Kurs»  was  Sie  sagen  dass  ich  Ihnen  schuldig  sey,  das  bin  ich  Ihnen 
auch  unfehlbar  schuldig. 

Verzeihen  Sie  mir  aber  <1ie  Erlaubnis  die  ich  nehmen  wenle, 
die  Physi(jue  du  raondc  zurückzuschicken.  Es  muns  dabey  ein  Irr- 
thum zum  Grunde  liegen.  Ich  wüsstc  mich  wohl  zu  besinnen,  dass 
ich  Carra's  Nouveaux  Principes  pp  nicht  aber  Mari vez  &  Goustier's 
Physique  du  Monde*  ehemals  verlangt  hätte.  Jetst  schicken  Sie  mir 
von  letctem  Werke  einen  Theil  und  ein  Supplement  du  Diction- 
naire  du  Volume  pr6o6dent;  da  icb  die  ersten  Bande  nicht  besitae. 


•  Gött.  gel.  Anz.  1783,  753. 

*  £.  C.  de  Marivez  (1728 — 179  (),  luspecteur  des  ecurie«  de  Mesdamtö 
de  France,  und  L.  J.  Goustier  (172^1799),  Professor  der  liathematik  in 
Paris,  Pkjfsique  du  tmmde,  Paris  1780—87. 
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Es  ist  mir  in  soweit  lieb  gewesen  dae  Buch  gcFohn  zu  haben;  allein 
für  tnioli  i^if  o«  zu  geldspiclig  und  unbrauchbar,  folglich  geht  08  mit 
erstem  zurück.  Den  Carra  vorlant'e  ich  nun  auch  nicht;  ich  kann 
ihn  zur  Eineicht  von  Göttingen  bekommen. 

Bufibns  Supplemente  und  neue  Vogel -Bande,  waren  mir  un- 
entbehrlich, dasB  ich  nicht  umhin  konnte^  Treutteln  drum  anzugehn. 
Sie  können  sieh  dranf  yerlaseeD,  dttw  idi  dorther  nichtB  was  ins 
grosse  geht,  verschreiben  werde.  Wie  man  sich  aus  Hslle  nach 
Strasburg  gefunden  hat^  weis  ich  auf  keinerley  Weise  su  entrathseln, 
da  ich  geit  meiner  Abreise  von  T.ondon,  an  dem  ganzen  Betragen 
und  der  Führung  jene*«  Haushalt^i  keinen  Theil  habf\  es  wäre  denn 
ein  passiver,  der  mich  freylich  ein  wenig  tief  schneidet  Sed  haec 
sub  rosa. 

Die  Aushängehugcn  von  Sparrmanns  Reise*  werde  ich  durch- 
gehen, und  die  verlangte  Vonede  sehniben;  lassen  Sie  mich  nur 
wissen,  wenn  Sie  sie  haben  mfissen,  denn  kdnnen  nicht  glauben 
wie  ich  mit  allerley  Plackerey  mich  fast  MRcissen  mnss.  Wollen 
Sie  allenfalls  auf  dem  Titel  setzen :  Herausgegeben  [und  mit 
e.  Vorrede]  von  G.  F.  Denn  übersetzt  habe  ichs  doch  einmal  nicht* 
Ich  vermutiie  Sie  werden  am  besten  einen  Mittelweg  vorzuschlagen 
wissen,  und  lasse  mir  diesen  Auftrag  gerne  um  Ihreut-  auch  Sparr- 
mannswillen  gefallen.  — 

Die  Charten  vtm  Pages.  —  loh  bin  ganz  einstimmig  mit  Urnen, 
dflss  das  unwesentliche  aus  den  Charten  wegbleiben  muss.  — 
AUein  ich  habe  noch  einen  Einfall.  Wollen  Sie  dass  ich  PI.  6 
etwas  mehr  ins  Kleine  zeichnen,  und  aus  der  v.  Kerguelenschen 
Karte  verbessern  soll?  Wollen  Sie  auch  dass  wir  aus  PI.  7,  die 
CAte  de  Gallcs  HaniH-ke^  [Eine  Benennung  die  ich  ohnehin  erst  be- 
richtigen mus8,]  weglassen  soll,  wodurch  wir  die  halbe  Tafel  ge- 
winnen? Denn  diese  C^te  kann  man  ja  deutlich  und  bequem  auf 
der  GeneralCharte  naduehn.  Wollen  Sie  endlidi,  dass  ioh  auch  von 
Fi  8.  nur  eine  redueirte  Charte  gebe,  denn  so  genau  und  d^taillirt 
ist  sie  gar  nicht,  dass  dadurch  i]n>  mindeste  verloren  gehen  solte? 
Ich  schickte  die  franz.  originalicn  demohngeachtet  mit  an  Raspe, 
damit  hJcIi  der  Kupferstecher  darnach  in  der  Ausführung  richten 
könte.  Ai)er  mit  umgehender  Post  Antwort.  Besprechen  Sie  sich 
allenfalli»  mit  dem  Dictator  Geograpbicus,  oder  dem  Geographischen 
Gros  Sultan,  der  uns  sonst  die  Bogensenne  zuerkennen  mögte! 
Unter  uns,  ich  glaube  es  wiie  gar  nicht  soihwer  su  beweisen,  dass 
der  bewusste  GhrMtQrk,  sobald  er  sieh  aus  seinem  Europäischen 
Bflvier  verirrt,  ein  anner  Schacher  in  der  Geographie  ist  Allein  er 
bat  doch  das  Gropse  —  Maul. 

Was  den  Fagki  anbetrift  so  habe  ich  ihn  nie  als  ein  Buch  von 


.  2  Vgl,  Briefw.  1,  332. 
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aufffillendtT  Vortreflichkeit  angesehn.  Allein  ich  habe  Ihnen  niehr- 
nial  unti  wo  ich  nicht  irre  auch  bey  dieser  Gelegenheit  geschrieben, 
dasR  es  unmöglich  ist  gegen  den  Strom  zu  schwimmen,  und  wenn 
andre  Buchhändler  alles  bey  der  Erde  weg  übenetxen  lassen, 
gaiis  mOssig  zu  gehn.  Sie  mflsaen  das  Publikum  so  gut  wie  ein 
andrer  bedienen  dfixfan,  und  kaufte  es  ntoht  Ihren  Pagis,  so  kaufte 
cf!  wuhrscheinlidi  einen  Dc^ssauischen !  Also !  —  Apropos  wird  denn 
wirklich  etwas  aus  der  Dessauipchen  Uebersetzung  dieses  Buch^? 
Oder  liabon  die  Herren  ihre  Hörner  eingezogen?  Aus  Kerguden 
wenle  ich  was  dahingehört,  suo  loco  einsichalten. 

Der  Titel  zu  den  Observ.  erfolgt  zurück.  Steht  er  Ihnen  nun 
80  an,  80  lassen  Sie  Um  in  Gottes  Nahmen  drucken.  —  Das  skelet- 
tirte  Tagebuch  ist  blosser  historischer  Leitfaden  und  wird  Qelelirten 
sehr  wil&ommen  se^;  lassen  Sie  es  also  nur  mit  gehen;  dam  andre 
Leser  incommodirt  es  doch  nicht  Die  Vomde  ist  ja  nicht  eigenllidi 
meines  Vaters,  sondern  ich  habe  sie  sehr  umgeechmolzen ;  meines 
Erachtens  kann  Sie  wohl  mitgehen.  Es  ist  ja  das  Werk  hinlänglich 
bekannt  geworden,  und  darf  nicht  erst  aus  einer  Vorrede  bekannt 
werden.  Wozu  Ihnen  Zeit  und  mir  Zeit  und  Lust  mangelt  —  Die 
24  Ex.  nehme  ich  dankbarlichst  an,  und  bedaure  dass  ich  diesmal 
so  listig  falle;  bey  imdem  Gelegenheiten  erbitte  mir  nur  lOExempI. 
von  allem  was  ich  herauBgebe^  oder  Übersetn^  odsr  sobieibei 

Endlich,  den  American  Almanach  betreffend»  habe  ich  schon 
eine  und  andere  Bekanntschaft  angesprochen,  und  werde  mich 
strenue  für  Sie  verwenden.  Aber  Gott  weis!  was  ich  zusanimen- 
trommeln  werde;  denn  unnere  blinden  und  gleichgültigen  Hessen 
haben  in  Neu  York  (nicht  in  Amerika)  gespielt»  gesoffen,  geh...t 
und  sich  übrigens  den  T . . .  um  die  Amerikaner  bekümmert  So  ein 
Volk»  wie  das  hiesige  was  üngridiiaamkeit  und  Gleichgültigkeit 
gegen  Wissenschaft  und  Kenntniss  aller  Art  betrift»  kann  man  sieh 
in  Deutschland,  zumal  dem  Protestantischen  kaum  TonteUen.  Von 
Schlieffen  erwarte'  ich  wenig  oder  nichts,  denn  der  ist  uns  zu  hoch. 
Inde^.^cn  geiegentl.  mache  ich  mich  doch  auch  an  ihn.  Sohlösers^ 
Brief  liegt  hier  bey.  — 

Nun  eine  Bitte. 

Schicken  Sie  mir  dooh  unbeschwert;  um  den  Punkt  der  massac- 
rirten  Benennung  Galles  Hams-kes  im  Pagte  sobald  ab  mfi|^ich  ni 
tieriehtigen  —  Engels  üebersetBung  Ton  llipp's  Voyage  towwda  tlie 

pole,  und  was  Sie  in  der  Geschwindigkeit  von  SacJien  die  darauf 
b(Mriehung  haben  auftreiben  können.  Ich  liefere  alles  baldigst  zurück. 
Büsching  niuss  Ihnen  zur  Hand  gehen,  das  Land  ist  —  zwar  nicht 
Europa,  aber  doch  zu  allemächst  dran.  Fragen  Sie  ihn  einmal  was 
das  Galles  Uams-kes  bedeuten  könne.  Ueber  den  Artikel  von  den 

*  A  L.  T.  SdOAier  (178S— 1809)»  Professor  der  Politik  in  G^yttingea. 
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Druden  lier  in  dem  Pages  vorkommt,  habe  ich  vom  Prof.  Eichhorn 
in  Jena,'  der  Adlers"*  neustes  Werk,  (welche«  viel  von  Drusen  han- 
delt) in  den  Gott  Anzeigen  receneirt  hat,*  —  eine  Anmerkuup^  ein- 
geholt Sie  sehn  nur  daraus,  dass  ich  gern  eine  Sache  nicht  halb 
gethan  laue.  — 

Das  2!*  Exemplar  von  dem  Noitveau  Voyage  k  Is  Mer  da  Sud 
soll  mit  der  Phyaique  du  Monde  die  Reise  naich  Berlin  eheetens  an- 
treten. 

NB.  Ihr  Amerik-  Calenderprojekt  vensohweigen  J^ie  ja  vor  Bie- 
fit^r  und  Gödike,^  die  ihrer  Monathsechrift  americana  gern  einver- 
leiben mögten. 

Grelegentlich  ein  Woi-t  über  unsere  künftige  Ausgabe  des 
Hawkenrordi. 

Adi  !FVeundf  von  mir  selbst  kann  ieh  und  mag  Ich  nichts  sagen. 

Also  nur  dies,  leben  Sie  lOOOnialil  wohl,  und  behiutenSie  midi  fieh. 

Gott  befohlen,  lieber  Freund!  Ewig  Ihr  ^ 

h  orsfcer. 


58. 

d.  22.  Jun.  Obige  Quittung  nehmen  Sie  einstiiv eilen,  nebst  mei- 
nem Herslichen  Danke  für  Ihre  ftvundscbaftliche  HQlfe  an;  bis 
Gott  midi  thätiger  danken  liest  Ich  will  wenigstens  mein  Bestes 

thun.  Ein  Freund  wie  Sie,  mein  Bester,  ist  doch  etwas  des  man 
sidi  rühmen  kann !  A  friend  in  need,  is  a  friend  indeed ! 

Oline  Anreihung  der  Ideen  oder  Transition  Fohrie- 
ben  Sic  mir,  und  so  ^^chreih'  ich  Ihnen  wieder,  und  so  hab"  icli 
Ihnen  stet*  geschricl)en,  mich  deucht  das  bringt  unsere  freundschaftl. 
Correspondenz  mit  sich,  und  ist  auch  dem  Stylo  Epistolari  ungemessen, 
der  sidi  der  Gonvenation  nihert  — 

Die  Charten  8.  S.  und  4  habe  idi  ohne  Ihre  Ordre  zu  erwarten 
IxTcits  an  Ra.^pcn  al)[:cfertigt.  Es  sind  die  YOn  Louisiana  und 
Mej^iko;  von  der  G«gend  von  Bombay  und  Surate^  und  endlich  von 
dem  Stück  von  Asien,  worüber  Pag^s  zu  Lande  gereisst  ist.  Wan 
man  nur  immer  daran  entbehren  konnte,  habe  ich  weggeschnitten, 
damit  ich  für  Sie  sparte,  die  N\'  2.  von  Luisiaua  war  die  einzige  wo 
ich  das  nicht  kunte;  sie  musste  ganz  bleiben. 

In  Betnusht  der  andern  muss  ich  mich  nun  bestens  ezpedirsn, 
da  die  Zeit  so  sdur  pressirt  Ich  werde  ohnehin  die  Umrisse  yon 
einigen  gans  und  gär  aboopiren  müssen,  um  die  Benennungen 

•  J.  G.  Eichhorn  ( 1 7.V2  1  s27 1,  Orientalist,  später  in  Gnttingen.  »  J.  G. 
Gh.  Adler  (sdi).  1 75ü),  Orientalist  in  Born,  dami  in  Xopeulu^^eo,  gab  in 
Rom  1782  od  ^Museum  mfieum  borguAntm  Viüiiris  heraus.     *  Gott.  ffd. 

Anz.  ITs^;'.,  177.  '  ^.  Gedike  ( IT-'I  —  180:i),  Direktor  d.'s  Werder^chen 
Gymnasiums  iu  iBerlin,  mit  Biester  Herausgeber  der  berliner  Mouats- 
»clirift. 
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deutsch  darauf  zu  schreiben,  denn  auf  die  Originale  kann  ich  alle 
Veränderungen  nicht  anbringen, 

Seyn  Sie  wegen  der  Gael-HamkeB  Bay  ganz  unbeeorgt  1^ 
ist  ein  ganz  bekfuites  Ding;  und  steht  auf  aU«n  Charten  Ton  der 
Gregend;  mithin  gar  kein  zum  eraten  mal  gesehenes  oder  genann- 
tes Land,  wie  HE.  O.  C.  R.  Büsching  meynt.  In  der  schönen  neuen 
Greenschen  Charte  von  Nord  und  SüdAmerika,  in  6  Bogen,  steht 
flioßes  Land  auch  angezeigt;  ein  HoUändex,  Gael  Hamkes,  entdeckte 
ee  1654,  —  gerade  wie  auch  Van  Keulen's  Charte  besagt.  Auch 
kommt  Pag^  Angabe  ganz  mit  diesen  Positionen  überein,  und  Sie 
haben  ihn  nur  misverstanden,  weil  er  mit  einem  freylich  imsdilok- 
lichen  Ausdruck  sagt  nous  nous  eHvions  Yen  la  cdte  de  l'Amftnque, 
k  la  terre  de  GaUehamques**  Denn  s'ölever  heisst  eigentlich  Polwärte 
segeln,  und  hier  geschah  das  Gegentheil,  wie  die  auf  der  General 
und  Special  Charte  verzeichneten  Routen  ausweisen.  Am^rique  be- 
greift ja  Grönland  in  eich ! 

Meine  Erläuterungen  hierüber  verdanke  ich  meinem  Vater,  der 
auch  Gael  Hamkes  Bay  auf  Beiner  vortreflichen  neuen  Charte  der 
um  den  Nordpol  liegenden  Länder  anbringt  Diese  Charte  Übertrift 
alles  was  ich  noch  in  dem  genre  gesehn  habe,  an  Genauigkeit,  und 
ist  schön  gestochen.  Bie  g&rt  zu  seiner  Geechiohte  der  Entdeckun- 
gen  um  den  Nordpol.  * 

Doi  Titel  und  das  Skelet  des  Tagebuchs  lassen  Sie  doch  nur 
abdrucken.  Ich  brenne  vor  Verlangen  die  ()h«v.  zu  sehn,  und  mei- 
nen Gönnern  zu  verschenken.   Non  proptcr  —   i^ed  propter  — 

An  die  Vorrede  zum  Sparrmann  mache  ich  mich  sogleich. 

Aus  Kerguelen  werde  ich  zu  Pag^  Reise  nach  dem  Südpol, 
in  Noten  das  Ndthige  anbringen.  SurviUe  und  Croiet  sind  fre^ich 
heirl:  Suhsidien  zur  neuen  ^tion  des  HawkeswordL  Oder  wollen 
Sie  diese  neue  Edition  lieber  in  eine  ganz  vollständige  Sammlung 
aller  Südsee  Reisen,  nach  der  Idee,  die  ich  Ihnen  einst  davon  gab, 
umschmelzen.  Hawkesworths  4  Reisen  würden  darin  alsdenn  ihren 
Platz  behaupten,  und  wir  köntens  ja  so  einrichten,  dass  Sie  ihn 
separirt  oder  in  der  grössern  Sammlung  verkaufen  könnten,  oder 
wie  Sie  meynen.  Doch  Sie  haben  recht,  das  presfiirt  nicht. 

Ich  freue  mich,  dass  Sie  ftber  meine  Sorgfalt  mir  Beyfall  zu- 
winken. Dass  ich  wegen  des  gegen  den  Strom  sohwimmens  so  com- 
plettement  Unrecht  hätte,  kann  ich  noch  nicht  glauben,  den  Bewös 
wünschte  zu  sehn ;  ich  kann  nicht  lesen  was  Sie  mir  davon 
schreiben.  Ihres  Beutels  Wohlbefinden,  Freund,  ist  hier  der  einsige 
gültige  Beweis ! 

Wegen  der  Amerikanischen  Sachen  wende  ich  mich  an  alle 
Welt;  was  der  Erfolg  seyn  wird,  weis  Gott.   Unsere  Hessen  sind 


•  Erschien  1784;  vgl  Briefw.  I,  839. 
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wahrhaftig  blind;  mit  offenen  Augen.  Das  haben  sie  dort  anpegaft, 
und  keiner  hat  die  Curioeität  gehabt  das  Ding  abz.uzeichnen.  Ich 
wende  mich  nun  auch  nach  Braunechweig  und  Göttingen  und 
Arolsen.  Wo  ich  noch  da«  beHte  her  hoffe,  ist  von  England  selbst^ 
von  einem  gewitsen  Squiie  8parrow,  der  vor  14  Tagen  hier  wir, 
und  sich  von  eelbst  lu  allen  Diensten  anbot  Er  schien  ein  Hann 
von  Wort  sejn  m  wollen.  Das  sey  genug  auf  Dur  age,  age^  geant- 
wortet! 

RieFtern  schickte  Ich  bereits  im  April,  das  Kupfer  von 

Franklin,  welches  vor  seinen  Miscellaneon?  Papers^  steht;  ehe  Sie 

mir  noch  ein  Wort  von  Tlireni  Projekt  geschrieben  hatten.    Doch  da 

8ie  die  Monatfischrift  verlegen,  öo  können  Sie  auch  dieses  sehr 

ahn  Ii  che  Kupfer  zu  Ihrem  Behuf  benutzen.  Sommerring  empfiehlt 

sich;  was  er  beschliessen  wird  müssen  wir  abwarten.  Wenn  die 

Sache  entschieden  ist,  und  er  entweder  annimmt  oder  ausschlagt» 

schreibe  ich  Dmen  mehr  über  diesen  Punkt 

Nun  leben  Sie  lOOOmal  Wohl  ^      tu  ^ 

Ganz  Ihr  Forster. 


51. 


Liebster  Freund ! 


Cassel,  d.  21.  Julius  1788. 


Gestern  schickte  ich  Ihnen  p  tahn  iuie  Post  tlic  Bände  von 
Marivez,  die  ich  nich(  brauche,  ein  Exemplar  von  Marion  und  8ur- 
ville's  Reisen  —  und  den  2*t"  Theil  von  Herders  Hebr.  Poesie,*  den 
idi  schon  hatte,  zurflek.  Noch  immer  sehe  ich  wegen  des  MiUler- 
sehen  Würmerwerks*  Ihrer  Antwort  entgegen. 

Sobald  ich  kann,  schicke  ich  Ihnen  die  Vorrede  zu  Hparrmann; 
ich  erliege  fa<«t  unt<  i  «h  r  Menge  von  Arbeiten,  und  Freunden  die 
Cassel  dieset*  Jahr  besuchen.  ^  — 

Mit  Verlangen  un<l  Ungeduld,  die  nun  würklich  aufs  äusserste 
gebchraubt  sind,  sehe  ich  der  Ankunft  der  Exemplarien  von  den 
Obss.  entgegen,  leh  habe  meine  Absiebten  hey  der  Austheilung,  die 
SU  meinem  Vortheil  gereichen  sollen.  Zdgem  Sie  ja  keinen  Augen* 
blick  länger  damit.  Endlich  werde  ich  anfangen  müssen  auf  meinen 
Vortheil  zu  sehen,  damit  ich  aus  der  verdammten  bredouille  heraus- 
komme. Ich  halte  es  nicht  länger  aus.  — 

ihr  Forster. 


'  Politieaif  MüeeUatteom,  and  Pküwophical  IHecea  nceer  befwe  cot- 
teäed  1771». 

■  Eisdiien  \iS2—Sn.  '  '  O.  F.  Müller  (17:M~17H.n,  Gonffiienzrat  in 
Kopenhagen,  Vermium  tcrrestrium  ti  (ktnaiiliuin  JUatoria,  SjOpenhsgen 
1773—74.     *  Vgl  Briefw.  I,  342. 
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55. 

Casael  d.  31.  Julius  1788. 

Liebster  Freund! 
Ks  thul  mir  leid,  daps  mein  Kerl  die  Bücher  po  schlecht  ge- 
packt hat    Iiuleeseii  dürfen  Sie  daninter  nicht  leiden.    Den  Her- 
der rechnen  Sie  mir  also  nur  au,  denn  das  ist  nicht  mehr 
wie  billig. 

Was  die  bistoire  des  bommeB*  betriff  ao  ist  dies,  wie  idi  mir 
vontelle,  eine  sehr  alte  BesteUung;  seit  der  Zeit  habe  icb  mir  Hiss- 

manns'^  Uebernet^tung  davon  an^je^chaft,  welches  mich  auch  gereut^ 
denn  das  Buch  ist  elend,  und  ich  habe  ew  blop  auf  das  Lob,  welchem 
die  OöttinfT.  Zeitung  ihm  ertheilte,  gekauft,  weil  ich  damals  nicht 
wusstc  dass  HE.  Hiss^niann  8eine  eigene  Wuare  lobte.  Können  Sie 
demnach  das  französ.  Original  anderwärt«  loswerden,  so  verbinden 
Sie  mich  recht  sehr  dadurch. 

Dem  EzempL  dear  Obsenr.  sehe  entgegen,  und  dann  in  8  Tagen 
den  übrigen.  Nehmen  Bie  meinen  besten  Dank  dafür.  Die  Stelle 
meines  vorigen  Briefs,  die  Ihnen  anlg^iaUen.  is^  konnte  unmöglich 
auf  den  Freund  gehen,  der  alles  angestrengt  hat^  mich  aus  der 
brMouille  zu  ziehen.  Eigentlich  gehörte  sie  nicht  dahin;  es  war  ein 
Seuf/cr,  der  mir  in  einem  bittern  Augenblick  entfuhr,  wo  ich  tiefer 
als  Honst  fühlte,  dass  mir  noch  zur  Zeit  alles  fehlschlägt,  was  mich 
aus  dem  Wasser  ganz  heraus  heben  kann.  ^Auf  meinen  Vortheil 
sehen'  damit  meyne  ich,  dass  ich  nidit  ohne  Erwartimg  bin  ffir 
einige  der  verlangten  Exemplare  gewisse  Yorthdle  an  erlangen, 
wenn  ich  den  rechten  Zeitpunkt  sie  zu  praesentiren  nicht  verstradien 
lasse:  haupte&chlich  erwarte  ich  das  von  den  hiesigen  Q&mem.  Ver- 
stehn  Sie  mich  nun?  Lieber  Freund,  wenn  wir  uns  eine  Stunde 
sahen  und  sprächen,  so  wfirden  Sie  nie  den  kleinsten  Schatten  eines 
Verdachts  geschöpft  haben,  <iaj<8  jene  Stelle  meines  Briefs  auf  Sie 
gienge;  Sie  würden  mich  aber  bedauern,  und  sich  wundem,  dass  ich 
nodi  den  Muth  nicht  sinken  lasse.  Sdt  Ostern  kann  ich  sagen  ist 
kern  Tag  Terstriobfln,  den  ich  nicht  zur  Hälfte  und  suweilen  ganz 
an  Duiäreisende  Freunde  mit  naohdrficklichen  Empfeh- 
lungen, habe  verschwenden  müssen.  Ich  sage  verschwenden,  denn 
nur  selten  ward  ich  so  durch  Zuwachs;  an  Kenntnissen  belohnt,  wie 
vor  ein  paar  Tagen,  durch  den  [^rii.rang  mit  meinem  lieben  Sir 
William  Hamilton  aus  Neapel.  *  Ich  L'lnube  die  Vorsehung  schickt 
unser  einem  von  Zeit  zu  Zeit  so  einen  Tröster,  damit  man  nicht  gar 
Terschmachte! 


•  Deutscher  Titel:  Neue  Welt-  und  MeQschepgeschichte  aus  dem 
Franzosinehen.  '  M.  Hissmann  (1752—1781),  Professor  der  Philosophie 
in  Göttingen.  Uött.  gel.  Anz.  1783,  241.  117&  '  W.  Hamilton  (17^0 
bis  1808)^  britischer  Gesandter  in  Neapel 
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Ich  kant€  O'reillyn  nicht  persönlich,  als  mir  der  Ohript  Wiltenius 
die  Zeichnung  vorsprach;  jetzt  habe  ich  bey  Gelegenheit  von  Hamiltoni^ 
Anwesenheit  seine  Bckannt*!chaft  gemacht,  und  werde  ihn  nun  trei- 
ben, eoviel  ich  immer  kann.  Sonst  habe  ich  auch  vergeblich  nach 
Hamburg  geschrieben ;  meine  Schwester  hat  sich  durch  die  Herren 
Tezier,  (Brüder  des  Gouverneurs  von  Surinam,  wohin  sie  als  Gtesell- 
tdiaftarin  ihre  E<zc.  der  Frau  Gouvemeurin  gelit)^  alle  Mfihe  desfaUs 
g^ben.  Ich  tlme  inir€{ewalt  an,  Ihnen  von  mißlungenen  VernuchMl 
zu  schreiben,  doch  muss  es  geschehen,  damit  Sie  sehen,  dass  ich  gern 
mein  äusserstes  thäte,  um  Ihren  Wunsch  zu  erfüllen.  Nichts  sclinior/,1 
mich  80  sehr,  als  dass  jene  unaufhörlichen  Besuche  mich  in  meiner 
Arbeit  so  schrecklich  zurücksetzen.  Ich  kann  Ihren  Schluss  warlicli 
wieder  zurückhallen;  ^die  Zeit  verstreicht  denuatisen,  dass  mir  die 
Haare  eu  Berge  stehen.'  — 

Gott  erhiute  Sie»  mein  Bester.  Ich  bin  stets  gans  und  gar 

der  Ihrige  Forster 

Cassel.  25.  Aug.  1788. 

Endlich,  raein  Theuerster,  schicke  ich  Ihnen,  was  ich  nicht  eher 
schicken  konnte,  4  bunte  Männchen,  davon  einer  ganz  umgearbeitet 
werden  muss»  und  die  andern  noeh  ein  Bein  person  bekommen 
müssen,  —  was  aber  besser  ist»  sugleicb  das  TaUeau  von  aUen 
Amerikanischen  Regimentern  und  ihren  Uniformen,  nach  welchem 
6ie  mehr  Mannchen  verfertigen  lassen  können,  wenn  Sie's  für  nöthig 
erachten;  wenijrstens  ist  es  ein  guter  Artikel  in  Ihren  Calender.  Ich 
hätte  Srlileicheru  wohl  ersuchen  wollen  dif  Zeichnungen  alle  t^flbst 
noch  einmal  zu  copiren  und  zweibeinigt  /u  machen,  auch  die  Pen- 
sylv.  Independent  Comp.  Offizier  massig  anzuziehen,  allein  ich  mochte 
äe  nicht  länger  aufhalten,  und  bedachte^  dass  Sie  leichter  dort 
jemanden  finden  können,  der  diese  Aenderung  im  Hui  ▼omimmi 

Wenn  es  nach  Empfang  dieser  Kleinigkeit  Ihnen  noch  vor- 
kommt dass  der  Verfertiger  1  Louisd'of  (mehr  geu  is  nicht!)  v^dient, 
so  zahle  ic  li  donsolhcn  für  Ihre  Rechnung,  und  erbitte  mir  dagegen 
soviele  Kxcuuplare  von  den  Ob.ss:  als  der  Louisd'or  beträgt;  indem 
ich  nicht  umhin  gekonnt  habe  ein  und  andres  Exemplar  an  meine 
hiesigen  Freunde  auszuthcilen,  die  noch  nicht  auf  der  Liste  stunden. 

Mhr  ist  ein  Gypsabguss  von  der  neuen  Medaille  Tersprochen 
worden,  welche  auf  die  Aneilcennung  der  Independenz  gemacht  wor* 
den  ist;  wovon  vor  einiger  Zeit  etwas  in  der  Zeitung  stand.  Auf 
einer  Seite  das  Brustbild  einer  schönen  Weibsperson  mit  fliegendem 
Haar,  welches  Amerika  vorstellt.  Auf  dem  Revers  Frankreich  als 
Minerva,  die  den  Schild  mit  3  Lilien  gegen  den  Leoparden  (Eng- 
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laiwi)  ai)^<stre('kt,  uik!  damit  das  Kind,  Amerika  bedeckt. —  Ist  Ihnen 
damit  gedient?  so  sprechen  Sio. 

Sie  haben  recht;  ein  Buch  kann  man  vom  Heyrathen  schreiben. 
Ich  will  Ihnen  aber  mit  wenigen  Worten  sagen,  wie  ich  d&B  alles 
bAa,  — 

Idi  habe  nur  einen  Wonach  in  der  Welt;  leditechaffen  9eyn 

und  selig  sterben.  Nichta  kränkt  mich  mehr,  nicht«  schlagt  mich  so 
zu  Boden  als  der  Gedanke  andre  um  das  Ihrige  zu  bringen;  und 
dies  ^'oschahe  unfehlbar,  wenn  ich  jetzt  stürbe,  da  meine  Glaubiger 
wenig  oder  niehtis  aus  meiner  Hinterlassenschaft  lösen  würden. 
Nächstdem  habe  ich  nicht«  so  sehr  am  Herzen  als  thätig  seyn  zu 
können  für  das  gemeine  Beste,  und  das  Wohl  der  Nächsten,  denn 
das  ist  Pflicht  des  ehri.  Mannee,  der  nur  einen  Augenblick  Min  Ver» 
hiltnim  mit  der  Welt  fiberdei^t  Aimuth  ist  aber  auch  hier  ein 
unfiberwindlicbes  SBndernise.  Sie  kennen  meinen  Lebenslauf  wissen 
wie  ich  erzogen  ward,  was  ich  lernte  und  nicht  lernte,  und  können, 
also  urtheilen  dass  ich  nichts  übertreibe,  wenn  ich  Ihnen  bekenne, 
(läse  ich  auf  jedem  Schritt  und  Tritt,  bey  allen  Encomiis  die  man 
mir  zuweih'u  ertheilt,  noch  einsehen  muss  dass  ich  nichts  weis; 
dies  hält  mich  ab,  etwas  mit  Zuversicht  auszuarbeiten ;  dies  ist  Ur- 
sach, dass  ich  zu  allen  meinen  Arbeiten  dreyfach  und  zehnfach  die 
Zeit  brauche^  die  es  andern  kosteL  Und  dabey  hindert  mich  die 
Annutih  diqenigen  Bücher,  Oiarten,  Naturalien,  Instrumenten  aani- 
schaffen  deren  ich  bedarf,  ja  selbst  die  Zeit  zn  Studüs  zu  verwenden, 
die  ich  schon  zu  Brodarbeiten  aufopfern  rauss.  Was  ist  die  Folge, 
ich  rücke  nicht  aus  der  Stelle,  und  mache  meine  Sachen  schlecht, 
und  komme  gar  nicht  aus  der  Unordnung  nieiner  Privataffairen. 
Daher  denke  ich,  es  wäre  rathsam,  wenn  ich  eine  gute  Partie 
thun  könnte,  zu  heyrathen.  Freylich  muss  die  Person  keine  Xantippe 
seyn,  sonst  bin  ich  nicht  einmal  so  glüdUidi  als  jetzig  das  ist^  ich 
erreiche  meinen  Zweck  nioh1>  und  kann  so  wenig  nütilich  in  der 

Welt  werden  als  ich  ohne  Heyrath  dazu  Aussicht  habe.   Aber 

snlte  es  nicht  mögl.  seyn  eine  Person  anzutreffen,  die  eben  nicht  häs- 
lich  wäre,  von  so  trnteni  Charakter  dass  sie  einen  rechtschaffenen 
Mann  schätzen,  liebhaben,  und  seine  Verdienstliche  Seite  nicht  ver- 
kennen solte,  und  die  Vermögen  dabt  y  hätte  ?  Ein  Vermögen,  wel- 
ches mir  wenigstens  zu  meinem  reinen  Etablissement  die  Mittel  reich- 
lich darbdte^  äne  dadurch  ganz  erMshöpft  zu  wenkn* 

Hier  ist  nichts  von  der  Art  —  Ich  habe  ein  weiolies  Herz, 
lieber  Spener,  das  werden  Sie  längst  erfahren  haben.  Unzählige 
Projdkte  mit  einem  Madgen  das  nichts  hat,  aus  reiner  Liebe,  mich 
zu  verbindoTi,  sind  mir  oft  bev  der  Ansicht  dieser  oder  jener  hüb- 
schen Dirne  durchs  Gehirn  p'hiufen  ;  denn  oft  fand  ich  Mädgen  die 
mich  .weiten,  sie  woUen  aber  nur  den  Professor  und  nicht  den 
Georg;  Vei'sorgung  und  einen  Mami  wülu^n  sie,  und  da  war  der 
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Mann  im  Amte  ihnen  der  willkommenste.  Weil  ich  das  fand,  und 

oft  faiid.  zog  ich  zurück. 

Ich  erwarte  nichts  vollkommenes  in  der  Ehe.  Ich  kenne  was 
sie  unangenehmes,  kettendes,  drückendes  haben  kann;  empfinde  die 
Vorzüge  des  ledigen  Btandes  gar  wohl  -  Allein  einmal  habe  ich 
nach  meinen  Grundsätzen  mir  den  Umgang  mit  Fraiieuzimmer  ausser 
der  £he  nie  erlauben  wolleu  und  können,  uud  doch  fühle  ich  dass 
zu  meiner  Buhe,  zur  Besänftigung  meiner  Einbildungiskraft  uai 
meines  Bluts  dn  Weib  ein  nothwendiges  Uebel  ist  Auch  kann  ich 
um  unpartheyisch  zu  seyn,  mir  nicht  Terschwqigeil*  dass  ein  gute^ 
theilneiunendes  Weib  manche  Stunde  versüssen  kann,  die  sonst  trüb 
und  finster  verstreicht.  Teh  kenne  mein  Tem|)erament ;  hätte  ich  eifi 
Ljuten  Weib,  ich  8u<'hte  nichts  mehr  in  der  Welt  Ich  bin  ohnehin 
kein  Liebhaber  von  Gesellschaft;  nur  der  Geschlechtetrieb  verschlägt 
mich  jetzt  zu  oft  in  Gesellschaft,  (ich  sage  Gesclüechtstrieb,  denn  so 
verkappt  er  auch  ist,  und  so  specids  die  Argumente  sind,  die  ich 
selbst  mir  zum  Vorwand  anfOhze  warum  ich  hie  oder  dort  hingehn 
will,  so  bemerke  ich  doch  mehrentheils,  dass  der  Hauptgrund  eine 
innere  Unruhe  und  I'^n  Stetigkeit  war,  die  mich  nicht  zu  Hause  sitzen 
liessen ;  Fleisch  und  Blut  nnt  einem  Wort!)  aus  der  ich  auch  oft  mit 
Unwillen  über  mich  selbst,  und  über  verschweudele  Zeit  zurückkehre. 
Mais  c'etoit  plus  fort  que  nioi. 

Meine  Gesundheit  würde  gewinnen,  wenn  ich  beyrathete. 

In  abslnusto  sind  die  rationes  decidendi  hinmchend.  Es  kommt 
dranf  an  das  Individuum  su  finden  bey  dem  sie  es  auch  wären.  — 
Jung,  unschuldig,  gesund  und  reich  —  ich  sage  nicht:  schön,  nicht: 
witzig,  nicht:  überklug  —  nur  etwas  Fähigkeit  su  begreifen;  viel 
Liebe,  und  (Iwas  Ernst  :  vor  allem  ein  Her/  das  sich  mit  wahn-r 
EmpfimlLuii:  zu  i?enu'iii  Scliöpler  nalit,  denn  das  ist  das  einzige  u. 
Beste  was  lier  Menscii  hat,  das  er  die  (^m  lle  kennt,  der  er  entflossen 
ist,  uud  dass  er  sich  des  Fortschritts  zu  ihr  zurück,  bewusst  ist^  das 
einzige  was  er  vor  dem  Tliier  voraus  hat»  und  ohne  das  er  würldidi 
unglücklicher  als  alle  Thiere,  bey  «ner  alsdenn  ganz  absichdoeen 
Moral,  wäre. 

Man  spricht  viel  von  der  Erziehung  die  der  Mann  seiner  Frau 
geben  könne.  Dar^  tdaube  ich  nnd  glaube  es  auch  nicht  Im  ge- 
wöhn]. Sitiiif  ;jlaulte  ich  e.s  t,'ar  nicht;  denn  Kinder  nehmen  Helten 
Lehren  an,  gesclnveige  Erwachsene.  Aber  Beyspiel  sclu-int  mir  die 
einzige  Lelirart,  die  guten  Erfolg  haben  kann.  Man  uiuss  durchaus 
nicht  das  Ansehen  des  Lehrers  haben  woUen,  bis  man  vollkommene 
Authorit&t  erlangt  hat  Alle  Ehen,  die  ich  bis  jetst  su  beobachten 
Gelegenheit  gehabt,  überzeugten  mich,  dass  Mann  und  Frau  allemal 
wechselseitig  einiges  von  einander  annehmen.  Ich  wünsche  bey 
meiner  Frau  nur  gutes  Herz  und  unvenlorbenes  Gefühl  SU  finden, 
das  äbhge  hat  gute  Wege,  davon  biu  ich  überzeugt. 


Digitized  by  Google 


906  BdtrSge  rar  Kenntnit  Georg  Forsten. 

Vmeihen  Sie^  wwm  Ihneu  alles  was  ich  bisher  geschrieben 
habe,  zu  verwirrt^  lu  unmethodisch,  uiid  rhapsodisch  ist  Ich  hatte 
nicht  Z«Mt,  e«  zu  ordnen,  und  doch  wird  es  hinreichend  Heyn,  Ihnen 
zu  näheren  Fragen  VcranlasHung  zu  gehen.  Noch  eins.  Vergessen 
Sie  nicht,  dass  ich  Ihnen  hier  gesprochen  habe,  wie  mau  nicht 
spricht,  das  igt>  dass  ich  eigentl.  Beicht  abgelegt»  und  die  innerste 
JPalte  des  Heneus  ans  einftndennuchlagen  ge8u<^  habe;  TieUeidit 
bin  idi  im  Grunde  dodi  ein  ehrlicher  KerL 

Jetzt  mun  ich  zum  Admiral  Dcdel  laufen,  der  mir  gestern  einen 
Brief  von  Fregert  gebracht  hat   So  gehts  unaufhörl.  fort! 

Die  beyliegende  Rede  des  Erbmarschallts  i.«it  meine  Arbeit 

Addio,  cariflsimo  amico.  Ich  lebe  und  sterbe 

Ihr  Forster. 

57. 

OMieL  4.  Sept.  1783. 

Inniggeliebter  Freund 

Nur  mit  2  Worten,  antworte  ich  auf  Ihren  g^trigen  Brief.  Der 
Hptni.  von  Rodungen,  der  einzige,  auf  de8.«ien  Antworten  auf  Ihre 
Fragen  sich  zu  verla.s.*«en  ist,  wohnt  nicht  in  der  Stadt;  dies  ist  Ur- 
sache, dass  unmöglich  das  verlangte  mit  umlaufender  Post 
expedirt  werden  konnte.  Allein  man  verspricht  mir  alles  sicher  auf 
den  Montag. 

'   Die  4  Ex.  der  Obst,  sind  angekommen;  daf&r  henl.  Dank. 

In  Betreff  der  nioglle  erwarte  ich  Ihre  praeieri  mit  Sehnsucht. 
Ich  habe  alles  hin  und  her  überlegt,  und  muss  zuletzt  mich  drein 
ergeben,  dass  Heirathen  jetzt  ganz  und  gar  .consilii  für  mich  ist 
Der  Ent.>*elilu8s  wäre  also  ji^efa.«st,  und  es  fehlt  nur  am  Subject. 
Abel'  wo  tindc  ich,  wo  suche,  wie  fang  iehs  an,  zu  suchen?  Neue 
Schwierigkeit,  neue  Ausgabe,  neue  Schulden  auf  Ungewisses  risico! 
Höchte  man  nicht  dcBpeiiien?  Ich  glaube  es  wird  heissen  rnttoen: 
a  bold  Btioke  for  a  wifel 

Ich  umarme  Sie  mit  wahrer  liebe  ^^ir  Forster 

Der  Bcwusste  in  Halle  fulminirt,  da.«is  er  noch  kein  Ex.  der 
Bemerkungen  gesehen  hat.  —  —  Auch  brummt  er  dass  er  die 
M^m.  de  l'Acad.  des  Tnscr.  aln  Fortsetzung  nicht  erhält,  wovon  ihneji 
Treuttel  g^chrieben  haben  soll,  dass  er  sie  an  mich  geschickt  an 
mich  nichts  aber  vermuthl.  an  Auren  CSoir.  in  Leipzig. 

58. 

Liebster  Freund! 

Was  ich  von  Schleichern  soeben  eriialten  habe,  schicke  ich 
Ihneu  iiiermit  wieder.  Ich  holte,  Sie  werden  Sich  damit  beruhigen 
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kdnnen.  BCaehen  Sie  es  doeh  mit  dergleSehen  Baohen,  wie  Bfiaching,  ' 
Linnß  und  andre  Polygraphen,  die  in  der  10*!*  Editiiin  oomigiren, 
was  nodi  in  der  9^°  irrig  war;  es  wird  ihr  Calender  darum  nicht 
geringeren  Abgang  habön,  wenn  Sie  künftiges  Jahr  statt  dieser, 
noch  andre  bunte  Männchen  hineinsehen,  und  dem  lieben  Publikum 
die  Versicherung  geben,  dass  solche  richtiger  als  die  vorigen  sind. 
Das  1.  Publikum  nimmt  alles  liebreich  auf,  was  aus  Liebe  zu  ihm 
geschieht,  und  ultra  posse  nemo  obligatur. 

Idi  nmaime  Sie  von  ganzem  Henen  und  bitte  wegen  meiner. 
Kfirw  heut  um  Veneihnng  ich  muss  nodi  an  meine  Behwester 
Antonia  heut  nach  Amst^am  schreiben  sonst  erreicht  sie  mein  . 
Brief  schwerlich  mehr  in  Europa.  Binnen  acht  Tagen  geht  sie  nach 
Surinam  unter  Segel,  als  Gesellpchaftsdame  Ihrer  Excellenz  der  Frau 
Gouverneurin  Texier..  Sie  ist  die  einzige  Fassagierin  auf  dem  Schiffe, 
nebst  ihrer  Magd.-  .  « 

Addio,  tutto  il  Tuo 

Cassel,  d.  8.  8ept  1783.1  Fetster. 

59. 

CjwscI.  (\.  20.  Sept.  8:5. 

Geliebtestor  Freund!  Eben  erhalte  ich  von  Hrn:  Banks  folgen- 
den Brief:  At  last  the  printing  of  ('aj)t.  Cook's  Voyage  is  begun. 
As  I  am  informd  3  Sheets  are  printed,  but  I  have  not  seen  them. 
I  have  got  an  ordre  from  the  admiralty  to  receive  the  Sheets  as 
published;  but  Ihey  require  that  the  translation  shall  not  be  publiahed 
in  lese  than  a  year  sfter  the  original,  wliich  is  to  appear  in  may 
next  I  8upp<;se  i  t  (die  Uebenelaung)  oould  not  appear  before  the 
succeeding  Easterfair. 

W  h  e  n  e  v  e  r  M  e  s  s  H  a  u  d  e  S  p  e  n  e  r  a  p  p  o  i  n  t  an 
agent  to  receive  from  nie  the  nheets  t'fe  plates,  I  am 
ready  to  .send  them;  »everal  piates  at  least  are  in  my  pos- 
session  ready  for  them.  I  understand  the  agreement  is,  that  You 
aie  to  transLati^  A  they  publish. 

Darin  hat  nun  Banks  wohl  rech^  dass  die  Uebenetsnng  ohne- 
hiii  nicht  eher  als  Jahr  und  Tag  nach  Erscheinung  des  Originals 
fertig  werden  kann:  folglich  können  wir  die  abstude  Olausel  der 
wohl  weisen  Admiralität  ohne  Bedenken  eingehen.  — 

Was  aber  keinen  Aufschub  leidet,  ist,  dass  Sie  unsern  Zumbrock 
sogleicl»  patentisiren  und  hevolinmchtigen  die  Bogen  und  Flatten 
in  Empfang  zu  nehmen,  Sie  mögen  das  nun  hiebevor  schon  gethan 
haben  oder  nicht  Sdiieken  Sie  ihm  also  unTenQglieh  sein  Graditiv 
in  einer  dem  PriLsidenten  der  KönigL  Gkeellschaft  yerstandlicben 
Sprach^  oder  mit  einem  Worte^  schreiben  l^e  an  6!  Joseph  Banks 
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Baronet,  P.  R.  S.  und  lassen  den  Brief  durch  Hrn.  Zumbrock  ab- 
geben. Versprechen  Sie  darin  für  sich  und  mich,  der  Admiralität 
Willen  zu  bcfolpfon.  und  ernennen  Sie  Zumbroclc  zum  Agenten.  Mit 
q.  8.  von  Dank.sagung  für  des  Ilrn  Kitters-  Mühwaltung.  — 

Ob  für  unser  Publikum  nicht  sofort  eine  ausführliche  Ankün- 
digung dee  W«A»  in  die  Zeitungen  gerfiokt  und  einseln  abgcdnudtt 
in  Unüftuf  gebracht  werden  mfisste,  stelle  ich  Ihnen  unheim.  Warum, 
wählen  Sie  damit  x.  B.  nicht  den  Weg  der  Subscription?  Idi  erbiete 
.  mich  zum  Sammlen  aus  allen  Kräften.  Ankündigung  kann  wenig- 
Btens  nicht  schaden.  Wolte  doch  Qott,  dau  ich  Ihnen  nütsUch  eejn 
köntel  Mit  ganzer  Seele  Dir  Poriter. 

P8.  Durch  inliegendes  Schrei beji  empfehle  ich  einen  Bergmann, 
tden  ich  gern  unterj^ebracht  wüaste.  Ich  halte  ihn  fOr  braudibar, 
wenn  man  ihm  inebeeondere,  yorerst».  nicht  die  oberste  Auf- 
sicht über  eui  Werk,  und  die  Ausgabe  "anvertraut  Aktiv  und  nicht 
ohne  KenntnisB  ist  er.  Empfehlen  Sie  ihn  Langer  *  heiset  er,  meo 
nomine^  Ihrem  Schwager. 

ÖO. 

Gauel,  d.  25.  Sept.  1788. 
Liebster  Freund!  Jetit  werden  Sie  über  die  ft*T»fflfiw»iw*f" 
Uniformen  das  verlangte  erhalten  haben,  welches  bej  Abgang  Ihres 
letsten  gestern  erhaltenen  Briefs  vom  1 6^t"  huj.  noch  nicht  eingetroffen 

seyn  müssen.  Crern,  theuerster  Freund,  sehr  gern  wäre  ich  zum  Be- 
dungen oder  wohin  Sie  wollen,  für  Sie  geritten,  allein  es  konnte 
ihnen  diesmal  nichts  helfen,  denn  niemand  als  Schleicher  konte  bey 
der  Sache  gebraucht  werden.  Ich  kenne  lk)dungen  ganz  und  gar 
nicht.  Wie  billig,  dass  ich  sonst  alles  was  in  meinen  Kräften  steht 
aufbieten  musste^  um  Ihnen  einen  Gefallen  tu  thun. 

DieVonede  zum  Sparrmann  erhalten  Sie  ganz  gewis;  ich  habe 
Ihren  Brief  der  davon  handelt,  nodi  nicht  weggelegt»  sondern  bey 
«len  Bogen  von  Sp.  Beise  behalten,  um  desto  eher  etwas  sum  Lobe 
des  WcrkhMiis  sagen  zu  können. 

Ks  ist  uiivri/t'ihlieh  und  unverantwortlich  Ihnen  jetzt  bekennen 
zu  müssen,  duHs  ieh  mit  der  Uebcrsetzung  des  Pageö  noch  nicht  weit 
gediehen  bin.  Allein  so  zerrüttet,  wie  ich  diesen  Sommer  durch 
Fremde  und  durch  allerhand  Teuitelszeug  —  woninter  dann  auch, 
verzeihs  mir  der  Himmel,  die  Heiratsgedanken  gehdren  —  gewesen 
bin,  ist  es  ein  Wunder  dass  ich  nur  einen  Anfang  gemacht  habe. 
Das  sey  gar  nicht  zu  meiner  Entschuldigung  gesagt,  denn  ich  hatte 
versprochen  und  musste  halten.  VerzeihnSie  mir  dieseBündek 

I  J.  H.  t^.  Langer  (I7r>5  — 1788),  später  in  weimaritchen  lUensteo; 
vgl.  au  Bömmerr.  2c>. 
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Die  Platten  weiden  gegenwärtig  alle  fertig  seyn;  idi  habe  lie  eile 
80  gut  Uh  konnte  levidirt»  und  die  Sehrift  ▼erdeutseht;  nur  defOr 
kdnnoi  wir  aUebeide  nicht,  dass  die  Nürnberger  Kujrfentecher  eine 
schwerere  Faust  haben  als  die  Pariser,  daher  kommtB»  dase  idi  auf 

dor  Oeiioralcharto  eiiiij^e  unbedeutende  Namen  weglassen  musste; 
hätte  ich  Charten  zur  Hand  gehabt,  so  hätte  ich  ohnedies,  statt  der 
schlechten,  eine  neue  Generalcharte  gezeichnet.  Ich  kann  wegen  des 
Mspts,  und  dessen  gänzlicher  Vollendung  nichts  gewisses  be- 
echlicMon;  allein  loviel  liest  sidi  dodi,  Krankheit  abgerechnet^  feet 
verepredien,  dass  mit  dem  Isten  Januar  ein  betrSätlicher  TImbI 
desselben,  dem  Drucker  angeschickt  werden,  und  dann  succeesiv^ 
damit  fortgefahren  werden  soll,  bis  es  alle  ist;  ich  verstehe  darunter, 
dasB  er  nach  dem  Isten  Januar  nie  wegen  Mangel  an  Mspt  stille 
stehn  soll. 

Diesen  hingen  Termin  setze  ich,  weil  wir  nun  auch  die  Bogeu 
von  Banks  bekommen,  vide  mein  letztes  Bchreibeii. 

Hawkeewortk  Uos  was  das  sdentifisdie  betrift  su  berieb  tigeu, 
ist  eine  Kleinigkeit;  aber  bestimmen  Sie  doch  nur  genauer,  was 

Sie  eigentlich  daraus  machen,  was  Sie  angesetzt,  und  auifgelasaen 
haben  wollen!  Die  Berichtigung  allein  wäre  das  Werk  v(m  weni- 
gen Wochen,  könnte  auch  wohl  noch  vor  Neu  Jahr  irenehehen. 
(Ich  habe  den  ejigl.  Hawkesworth  nichts  den  engl.  Cook  auch  nicht, 
doch  denk'  ich  D"!  Fornter  würde  ihn  mir  wohl  leihen.)  Wer  ist 
Kergarion  den  Sie  unter  den  Hülismitteln  ueuneu,  den  kenne 
idi  ja  noch  gar  nicht? 

Nun  Yom  Weibe!  —  Liebster  Spenerl  Sie  kennen  meine 
ruhige  Seele  nodi  nicht;  idi  muss  mich  nur  immer  Stimuliren  um 
mehr  Antheil  an  Dingen  die  ausser  mir  sind  zu  nehmen,  als  ich  von 
Temperamentswegen  geneigt  bin.  Auch  kennen  Sie  noch  nicht  meine 
Billigkeit  in  Anf<ehung  der  Gesinnungen  andrer;  ich  bin  würkiich, 
das  darf  ich  sagen  ohne  mich  zuviel  zu  loben,  {vf<  i.-t  auch  angeborne 
Tugend  grossen theils)  —  ich  bin  sehr  tolerant,  und  ich  vermuthe  je 
länger  ich  lebe,  je  mehr  werde  idw  werden.  —  Der  ScUuss  daraus 
ist  leicht  su  maefaen:  Einen  Korb  ertrage  ich  leicht;  idi  habe  mehr 
als  das  erlitten,  da  ich  EIngland  verlassen  musste,  wo  ieh  mir  Hof- 
nung  gemacht  hat[te]  eine  Versorgung  zu  bekommen.  Ich  empfinde 
nicht  so  heftig  als  viele  Menschen,  und  vielleicht  -  doch  was  bildet 
man  sich  nicht  ein  —  vielleicht  wäge  ich  die  Dinge  darum  ihrem 
wahren  Werth  gemässer  ab.  Die  herrlichen  Eigen-'^chaften,  die  Sie 
dem  Ihnen  bewus^ten  Mädchen  beilegen  zumtU  das  gut,  trefien  sich 
so  selten  beysammeu,  dass  man  wirklich,  sobald  man  überall  ent- 
sdiiedeii  ist  zu  hdraihen,  nidit  anstehen  kann  wenigstens  den  Ver- 
such zu  wagen,  aus  dieser  rara  aYe  die  Seinige  zu  machen.  Wohl 
k]<^ft  das  Herz  dabej,  doch  aber  ganz  ordentlich,  und  wie  ein  ge- 
horsamesi,  an  Zucht  gewöhntes  Herz ! 

AreUr  f.  a.  SprMhn.  LXZXVI.  14 
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Weno,  wie^  und  unter  welchen  Umstftnden  gereist  werden 
flolle^  muss  nun  Ihre  weitere  Belelining  entscheiden.  Was  für  einen 
Vorwand  nach  M.  zu  kommen,  da  su  bleiben,  und  welche  Mittel  an 

die  Person  quaestionis  zu  gelangen,  das  alles  sind  mir  noch  terrae 
außtrale^s  iiicognitae;  indessen  geh  ich  gern  auf  Entdeckungen  aus. 

Sonderbar  iiät>*,  dass  zu  eben  der  Zeit  da  icb  Ihren  Brief  mit 
diesem  Vorschlug  erhielt  —  einer  Periode,  wo  ich  schon  seit  einigen 
Tagen  über  meine  künftige  Aussicht  in  der  Welt  unschlüssig  ge- 
wesen, und  mich  endlich  mit  meiner  gewdhnlichen,  aber  sicheni  Zu- 
flucht, mit  der  Vateifaand  der  Voreehung  beruhigt  hatte,  —  dass  au 
eben  dieser  Zeit  noch  ein  Vorschlag  an  mich  gdangte,  der  mir  ein 
ganz  anderes  Feld  öfnete,  und  mich  zu  einer  carrifere  auffodertc^ 
zu  der  ich  vielleicht  —  wenn  ioli  mich  kenne  —  benf^er  nU  zum 
I^ehrer  und  Professor  mich  schickte.  —  Ein  englischer  Minister  an 
einem  auswärtigen  Hofe,  schlügt  mir  vor,  die  Sekret  airstelle 
bey  ihm  mit  £  100.  und  alles  bis  auf  deu  friseur  inclusive  frey» 
ansunehmen.  Er*  ist  wohlhabend,  mehr  Freund  als  Herr  seines 
Sekretaiis,  und  hat  deren  schon  mehrere  auf  eine  gute  und  den  £lir> 
geiz  befriedigende  Axt  versorgt  Verreißst  er,  so  lisst  er  seinen  Seor. 
als  ( 'harg^  d'afTaires  zurück,  (versteht  sich  wenn  er  sich  auf  ihn  ver- 
lassen kann)  und  einer  der  nur  kurze  Zelt  bey  ilini  war,  ist  jet?» 
schon  selbst  Envoy^.  Das  ganze  (ieschäft  besteht  in  wöchentlich 
Stägiger  Correspondenz,  mit  1  ganz  freycn  Taijen.  Belle  Chinit^rel 
werden  Sie  sagen,  und  so  sage  ich  auch;  denn  um  von  hier  weg, 
und  in  dieses  Fach  mich  werfen  su  können,  fehlen  mir  wenigstens 
Thaler.  Also  — 

Doch  schreib  ichs  Ihnen,  mein  Bester,  als  einen  beruhigendeo 
Wink  <ler  Vorsehung,  die  uns  dann,  wann  wir  glauben  es  ley  nir- 
gend mehr  Atissicht,  so  ein  lointain  hinmalt,  an  dem  wir  gewahr 
werden  können,  dass  e«  noch  Hülfe  genug  gebe,  von  der  wir  uns 

nicht  träumen  Hessen. 

Addio  Carissimo.   Nur  bald  wieder  Antwort 

(lanz  der  Ihrige  Förster. 

Ul. 

(lüttuigen  12.  pct  1783. » 

Nur  zwey  Worte,  liebster  Speuer,  auf  Ihren  vortrefl.  freund' 
schaftl.  Brief  vom  -',">.  Sept  Ich  bin  hier  flu  Göttingen)  seit 
•S  Tagen  mit  excerpircn  -  auf  der  Bibliothek  l)oschiittigt,  und  schreibe 
Ihnen  nach  Berlin  (sohnM  ich  wiidt  r  zu  Hause  bin)  weitläuftig 
wegen  des  lieben,  angenehmen  Inhalu  llnvs  Briefs,  ich  meine  wegen 
M""  Lieberten. 

Vom  selben  Tage  ein  Brief  au  sdneD  Vater,  Briefw.  I,  348.  *  Vgl 
Briefw.  I,  S49.  850. 


Digitized  by  Google 


BdtrSge  tor  KepAtafo  Qeorg  Fönten. 


2U 


Jetzt  Affairon  von  aiiHrcr  Art.  Die  verlangte  Vorrede  erfolgt 
hiemit  Ic}i  hoft'e  und  schineiehle  mir,  sie  wird  Ihres  I^ifalls  nicht 
ganz  verfehleil.  Anderwärts  als  hier,  hätt<*  ich  sie,  bey  meiner  Ent-- 
ilÖBittng  von  Büchern  niofat  dnm«!  su  Stande  bringen  können.  Es 
itt  auch  nicht  leidit  gewesen  ohne  Wahifaeit  vorbey  zu  spatiieren, 
Spwnnann  su  loben  ohne  Ausnahme,  und  Ober  seine  verteufdte 
langweilige  Schreibart  m  glimpflioh  hinweg  zu  rutschen. 

Ich  bin  bereit  die  Revision  meiner  Reisebe^chr.  vorzunehmen, 
sobtild  Sie  mir  ein  Exemplar  dazu  liefern.  —  Eins  und  anderen, 
dag  gerad  im  •2^"•  Theil  8t«ht,  möchte  ich  doch  wohl  ändern.  Dann 
dürften  wir  ja  keck  sagen:  neue,  verbesserte,  und  vermehrte 
Auflage!!! 

Hier  bin  ich  su  sehr  beschäftigt  um  Ihnen  auf  Ihre  d^taib  ein 
gescheutes  Wort  zu  sagen.  Aber  freylidi  fühle  ich  tief  welch  einen 
Freund  ich  an  Ihnen  habe.  Wie  es  anzufangen  ist,  da^H  ich  nach 
Magdeburg  komme,  Zutritt  finde,  und  unter  plausiheln  Vorwand, 
begreife  ich  noch  nicht.  Denn  mit  Reaewitz  ist  aus  den  Ihnen  he- 
wuPHten,  und  aus  andern  mir  bewussteu  Gründen  nichts  anzutuni^i  ii. 
Kr  ist  der  trefliche  imroaculate  Mau  nicht,  dafür  ich  ihn  in  meiner 
Unschuld  sonst  hielt!  Ach  wer  ist  auch  heutiges  Tags  immaculatef  — 

Vale  carissime,  A  me  diligere  porge  tui  amantiesimum 

\  Forstemm. 

Cassel,  d.  2  t.  Oct  I7ö;}. ' 

amice  guavissime! 

•  Ich  habe  die  Post  be)^nah  v  ersäumt^  und  kann  ihnen  also  auch 
von  hier  aus  wieder  nur  einen  kuisen  Brief  sohfeiben.  Meinen  Bc 
aus  Güttingen  mit  der  Vorr.  su  Sparrman,  werden  Sie  doch  richtig 
•    empfangen  haben  ? 

Zuerst»  mein  Bester !  schicken  Sie  mir  doch,  mit  ehestem  das 
Papiergeld  zurück,  welches  leh  Ihnen  geliehen  habe;  der  Eigenthüraer, 
HE.  Lieut  Müller,  läB.st  mich  öfters  darum  mahnen  und  triileu,  als 
ob  es  ein  Schatz  wäre.    Vergessen  Sie's  nicht. 

Alles  was  Ihr  Schreiben  besagt,  macht  mir  zu  der  bewussten 
Farthie  immer  mehr  Lust;  allein  Sie  haben  rsoht^  ich  ffihl's  durch 
und  durch:  ich  muss  selbst  8eh.en;  sonst  bleib  ich  kalt»  gleich- 
gültig, und  unthätig  in  der  Sache.  —  aber  nun,  die  Mittel  dort  ohne 
Aufsehen  zu  machen,  und  meine  Absicht  blos  zu  «reiten,  mich  aufzu» 
halten;  ein  Vorwand  an  einem  Orte  wie  Magdeburg  lange  genug, 
iioch  wenigstens  etliche  Tage,  zu  bleiben,  und  während 
dieser  Zeit  recht  oft,  ja  fast  immer  bey  HE.  und  Mad.  Grenier  im 
Uausc  zu  stecken  um  die  kleine  L.  zu  beobachten,  die  Leute  zu 

1  '  

<  Vom  selben  Tage  du  Brief  an  Lichtenberg,  Briefw.  1, 4149. 
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wmdinn,  miek  ilinen  bekaimt  su  michen,  und  mir  dm  lu 
maner  Aofrage  su  bahnen?  Noch  mehr!  Denn  es  gilt  luer  keine 
luauvaise  honte;  das  Ilfittel,  dies  alles  mit  —  0  —  nichts  in  der 
Taöche  zu  verrichten?  Ich  bin  in  dieser  Periode  aituirt,  daas  ich 
nichts  dazu  abwerfen  kann;  folglich  ist  es  wiihr.-cheinlich  genug, 
ilaj<8  vors  ertöte,  die  Reine  nach  M.  und  wenns  der  Himmel  gewolt 
hätte  nach  Herl  in,  imierbleil)eii  must*.  Ich  halte  viel  auf  die  Vor- 
sehungy  und  auf  iieruhigung  in  ihren  Wegen,  Wenn  sie  mir  also 
die  Mittel  yerBugt,  die  ich  in  meiner  Blindheit  für  lohiekliek  kalte 
meine  Lage  su  yerbeesem,  so  bin  idis  suMeden  und  denke;  nun,  es 
ifird  sieh  ja  wohl  einmal  auf  eine  andre  Art  thun  lassen.  Ich  muss 
Ihnen  gestehen,  ich  hatte  diesmal  würklich  gehoft,  meine  Geschenke 
an  so  viele  fürstl.  Personen,  Mrürden  mir  doch  von  irgend  einem  etwa 
ein  Gegen «jesehenk  zu  Wesie  »gebracht  haben;  das  hatte  ich  dann  zu 
Bestreitung  dit  t^er  Reise  bestininit.    Voiiil  mon  pot  au  lait  cui^se. 

Von  Ihnen  kann  und  will  ich  in  diesem  Falle  keine  Beisteuer 
verlangen,  das  wäre  die  höchste  Ungerechtigkeit  Ich  bin  Urnen 
sdum  SU  viel  schuldige  um  Sie  in  Qeäthr  an  setoen,  noch  mehr  an 
mir  zu  verlieren,  wenn  es  Gott  gefiele  mich  abzufodem.  Wissen  Sie 
aber  iigend  einen  Ausweg,  wOYon  mir  jedodi  nichts  einfallen  wlU, 
so  sagen  Sie  ihn  mir. 

Von  einer  andern  Seite  glaube  ich  doch,  dasn  meinem  Schicksal 
auf  eine  oder  die  andre  Art  eine  Veränderung  bevorsteht.  Ich  habe 
Ihnen  neulich  von  einer  (wiewohl  nicht  annehmlichen)  Offerte  ge- 
schrieben ;  jetzt  ist  mir  aus  einer  ganz  addem  Weltgegeud  eine  ganz 
andre  gesißhehen,  wovon  ich  Ihnen  unmö^^ch  nfiher  schreiben  kann, 
als  bis  ich  selbst  näher  deshalb  benachrichtigt  bin;  denn  noch  ist 
alles  blosse  vagne  Anfrage.  Ich  würde,  wenn  es  damit  zu  Stande 
käme,  zwar  Ort,  aber  nicht  Wissenschaft  und  Beschäftigung  und 
Stand  weebseln/-  —  Glaul)en  Sie  indessen,  da??  Sie  gewis  der  erste 
meiner  Freuntie  seyn  sollen,  der  etwas  davon  erfährt 

Schicken  Sie  mir  doch  ein  Ex.  meiner  Reisebeschr.  damit  ich 
sogleich  Anstalt  zur  Revision  machen  könne,  und  schreiben  Sie 

ja  bald  Ihrem  getreuesteu  Förster. 

($3. 

Ua«*el.  d.  au.  Üct.  1783. 

Mein  inniggeliebter  Freund! 

Das  amerikanische  G«ld,  muss  in  Silber,  etwa  1  Dollar,  i.  e. 
einen  spanischen  Piastre,  oder  frauzos.  Thaler,  gegolten  haben;  es 
mfisste  eigentL  der  Werth  drauf  stehn;  die  Mfinae  ist  doch  nldit 


■  Wohl  die  erste  Andeutung  des  Ruls  nach  Wflna;  vgl.  Biiefw.  1, 864 ; 
Simtl.  Sehr.  VII,  «11. 
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erdichtet?  Die  hieeigen  Leute  au8  Amerika  kennen  sie  nicht 
lecfat  — 

Idi  erwarte  Ihre  autfOhrlichere  Benaehriehtigung  fiber  das  was 
etatt  der  Ausgabe  in  8.  meiner  Reise  als  Proomium  erBoheioen  boH. 

Calender  uller  Art  können  hier  cinpaeeiren,  rie  werden  ge> 
etempelt,  dan  Stück  ?i  '  ^  gg.  für  da.«  Waipcnhaup,  Knnii  ich  Tlinen 
3Kum  Vertrieb  hehülflich  seyn,  so  sprechon  Sie.  Der  Waisenhaus 
Buchdrucker  HE.  Ober  -  Commissarius  Banneier, '  (ein  Schwager  des 
Hofr.  Claproth«^  in  Güttingen)  hat  hier  allerley  Calender  in  Com- 


Giebt  Rosentdel*  keine  Antwort  anf  meinen  Brief  w^n  des 

Bergverwalters  Langer? 

Da  Bf^l*  h.  den  Winter  in  Berlin  zubringt^  eo  sind  alle  Schwie- 
rigkeiten wegen  Magdeburg  gehoben.  Sie  können  inzwiscihen  obser- 
viren  bis  die  Angrifsplanc  fertig  wtrdtni.  —  Ich  bin  Gottlob!  wieder 
ganz  Ge<iuld,  und  kann  Zeit  imd  Gelegenheit  abwarten. 

Ißt  die  Vorrede  noch  nicht  gedruckt,  zu  Sparrman  ?  so  könnte 
«UffiafiilllB  statt  Impune^  Lolli,  carpere  lividas*  genetzt  werden  Impune, 

 ,  earpere  liyidaa.  Doeh  diee  ist  von  keinem  Belang,  eowenig 

wie  die  ganze  Urade  aus  dem  Horas.  — 

Addio,  cMTissinia  g  ^  Ftaalgr. 


«4« 

GsflseL  d.  10.  Kovemb.  ITKi 
Mein  inniggeliebter  Freund  1 

Verseihen  Sie  dass  ich  Sie  mit  Besoignng  des  Einschl.  an 
Nicolai  behellige;  dass  iob  ibm  nicht  gern  porto  ▼erufsache  hat 
sdne  Ursachen ;  Sie  kennen  ja  den  1  a  n  g  e  n  I  —  — 

Noch  in  diesem  Monath  bringt  Ihnen  Charles  Grosett  Esqf' 
ein  paar  englische  Empfehlungszeilen  von  mir;  Ich  habe  ihn  bey 
Licliteuberg  kennen  gelernt,  der  ihn  sehr  schätzt  und  ordentL  lieb 
hat  Es  ist  ein  gudieRiger  Narr,  der  gans  stupende  viel  weisse  Tie! 
gesehen,  viel  behalten  hat^  und  fast  in  allen  fcfinsten  und  Wissen- 
Rchaften  zu  Hause  ist;  in  Gibraltar  geboren;  Portugal,  Spanien, 
Brasilien,  Westindien  Nordamerika,  Holland,  (Frankreich)  hat  er 
bereisf,  und  jetzt  bereist  er  Deutschland,  und  will  überall  wo  er  hin- 
kommt Gelehrt«  kennen  lernen;  er  ist  auch  Kenner  von  Musik,  und 
selbst  geübt.  Ich  verschaffe  ihm  Ihre  Bekaniit.schaft,  weil  Sie  die 
Berliner  Gelelirten  und  Küutstler  v.  Verdienst  kennen,  und  ihm  leicht 


>  Vgl.  an  eftmnerr.  ^.  87.  186.     *  M.  H.  Klaproth  (1748—1817), 

Professor  der  Chemie:  vgl.  Briefw.  TT,  '2t).      ^       ^v.  Rosenntiel  fl7?v4 
bis  1832),  ßergrat  iu  HerÜn;  Urteil  Forsten  über  ihn  an  Sömmerr.  lt>, 
*  Horaz,  Carm.  4,  0,  33, 
1  VgL  Briefw.  I,  86a. 
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Anweisung  geben  können,  was  er  mit  Nicolais  Boohr.  von  Bedün 
und  Potodam  in  der  Hand,  selbst  nachsehen,  und  was  er  ungesehen 

lassen  mW.  Ich  habe  nur  noch  einen  Engländer  gesehen,  der  so  ge- 
läufig schwatzte;  seine  Zunge  steht  nicht  ritill,  und  alle  seine  Aus- 
«Irücke  sind  original.  Halten  Sie  ihn  deswegen  ja  nicht  für  einen 
blossen  Schwätzer;  sie  werden  finden,  dass  er  im  Durchschnitt  von 
den  meisten  Sachen  eine  gründliche  und  genaue  Kenutniss  besitzt; 
das  geht  bis  auf  Dinge  die  man  bey  ihm  nicht  suchen  sollte;  s.  B» 
eng^  Buchhandel,  BiMhdmekefschw&ne,  pp.  Ich  glaube  Sie  weiden 
ihn  unterhaltend  finden,  wie  Ich  es  mit  Boeaunening  und  Lichten* 
berg  gedian*  E<r  scheint  in  guten  Umständen  zu  seyn,  hält  aber 
sehr  genau  zusammen,  eine  Tugend  die  Ihr  Freund  in  Cassel  von 
Tag  zu  Tage  mehr  bewundem  lernt  Auch  au  Kioolai  habe  ich  ihi^ 
empfolen. 

Vorige  Woche  erhielt  ich  ein  Exemplar  des  2*"^"  Bandes  meiner 
Reise,  worin  ein  paar  Bogen  fehlten.  Das  thut  uichtet,  denn  ich 
werde  sehen,  dass  i<di  jemand  ein  Exemplar  hier  abborge,  und  dann 
gehts'i^eioh  ans  revidiren.  ihre  nähere  Entwickdung  der  Idee  lu 

den  Prolegomenis  erwarte  ich. 

np  ist  das  Zeichen  der  Jungfrau  —  wo  es  in  meinen  Briefen 
vorkommt,  be<leutct  es  Ehestandsgedanken,  und  warme  genialische 

Luft,  die  in  verliebten  Seufzern  dem  Busen  ent**chlupft  — 

Ks  fällt  mir  ein  wichtiges  NB  ein,  wovon  ich  Sie  unverzügl.  benach- 
richtigen muse.  Höchst  wahrscheinlich  werde  ich  um  diese  Zeit  zum 
Prorector  gewählt»  ein  Amt^  welches  man  den  2^*  Januar  antraten 
muss,  welches  aber  suglsidi  one  mehr  als  sonst  fixe  Besadens  in 
Cassel  voraussetzt.  Wenn  Sie  es  demnach  für  nöthig  fänUen  dass 
ich  mich  in  meine  Sonnennähe  versetzen  solle,  so  müsste  dieses 
noch  currentc  anno,  also  während  des  traurigen  Decomhers  geschehen. 
Ich  bin  dieses  wohl  zufrieden,  und  da  doch  ohne  jenes  selbst- 
sehen nichts  ausgerichtet  werden  kann,  so  dächte  ich  unmaasgel>- 
lich,  je  eher  je  lieber,  damit  man  aus  der  Ungewisheit  kommt,  und 
sein  Schicksal  erfihrt  Wenn  es  nicht  mit  M>!*  L.  geht,  so  wird 
sonst  noch  wohl  Auskunft  se^n.  Nun  sagen  Sie  mir  nur,  wie  Sie 
von  der  Reise  opiniren,  ob  ich  nun  kommen  Soll,  od^  fiber  2  Jahre? 
Während  des  Prorectorats  würde  ich  schwerlich  mehr  als  einen 
Urlfinb  bekommen,  der  wäre  ohnmasgebl.  zur  Abholung  der  Frau 
bef^iimiuf.  Doch  alles  wie  Sie  mevnen,  besser  wissen  und  verstehen. 
Wahrhaftig  ich  freue  mich  mehr  auf  den  Augenblick  wo  ich  Sie  in 
meine  Arme  schliessen  werde,  als  auf  alles  was  ich  sonst  in  B.  xu 
sehn  bekommen  werde;  es  müsste  dann  der  Augenblick  aejn,  wo 
Sie  mir  sagen  werden,  Freund  du  bist  meiner  Freundschaft  etwas 
weniges  wünliger  gewf)rden,  als  vor  5  Jahren  I  Glücklich  wenn  ich 
dieses  gewünschte  Lob  Ihrem  unparth einsehen  Urtheil  zu  danken 
habe.  Ich  sage  mit  Jacob,  wenig  und  böse«  sind  die  Tage  ,  meines 
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IiebeDs;  ioh  Jiatie  viel  su  bdehton,  vid  mit  nmen  m  plftudem,  über 
eiii«n  Schritt  der  mir  mein«  Buhe  mid  meiiie  Th&tigkeit  wieder 
Bchenkfliij  lind  midb  in  Stand  setzen  soll  die  übrigen  bfiflen  wid 
guten  Tage  zu  ertragen,  wie  fliehe  für  einen  guten  Bürger  und  guten 
Mann  gehört.  Ach!  bisher  war  ich  noch  keines  von  beiden  in  dem 
Grade,  in  dem  man'»  seyn  soll!  Schreiben  Sie  mit  nächf^tcr  Post; 
denn  wenn  ich  ja  kommen  rauss,  so  erfordert  es  doch  Zeit  bis  ich 
den  Urlaub  habe.  NB  Wenn  ich  volle  14  Tage  in  Berlin  bin,  ist 
d«s  nicibt  hinreidiend  mn  su  aeliD,  und  gesehen  zu  werden  ?  Langer 
döifke  ee  wohl  jetzt  nicht  thnnlidi  myn.  Warmn  ist  anch  K  soweit 
mm  G?  Den  81.  Dec  mnse  ich  wieder  liier  eeyn.  Addiol  Idi  um-, 
arme  Sie^  theuieeter  Spener,  von  ganxer  Seele. 

Ihr  treuer  Fonter. 

65. 

Cassel,  d,  7.  Deoember  17&H. 

Liebster  Freund 

Ich  habe  endlich  mit  der  loteten  Poet  Ton  uneenn  Freunde 

Znmbrock  den  Isten  B(^en  der  neuen  Reise  erhalten,  nebst  der 
Nachricht,  dass  die  folgenden  soweit  er  sie  bis  jetzt  von  S":  Josepl| 
Banks  erhielt,  nebst  .'»0  Kupfersticlien,  dazu  gcliörifr,  die  Reise  über 
Haniburg  angetreten  hätten,  und  hoffentlich  näclistens  eintreti'en 
würden.  Ileberdies  antwortet  mir  auch  Banks  selbst,  ich  möchte 
nur  getrost  übersetzen,  denn  mit  der  Stipulation  der  Admiralität, 
erat  ein  Jahr  nach  publication  dee  Originals  die  Ueben.  su  publi- 
dren  habe  es  nichts  auf  sich,  sie  aegr  nur  als  pieoaution  gebraucht 
worden,  falls  ein  Unglück  geschehe,  und  etwa  durch  Brand,  die 
Iste  engl.  Ausgabe  im  Rauch  aufgehen  solte,  welches  doch  nicht 
wahrscheinlich  sey,  da  alsdann  die  deutsclie  Ausga))e,  wann  sie  fer- 
tig würde,  vor  dem  Original  bekannt  werden  würde,  welches  man 
nicht  haben  wolle.  Sie  sehn  wohl,  dass  dies  Ocschwäz  ist,  und  dass 
man  sich  im  Gnmdc  der  einfältigen  Clausul  schämt.  Ich  mei nes- 
theile habe  kein  Bedenken  gefunden  alle  Bedingungen  einzugehn, 
weO  ich  den  rOstigen  Uebersetier  und  seinen  rüstigen  VerlegeE  koine; 
da  es  denn  ohn'  unser  Bitte  und  Qebet^  wie  D.  Luther  sagt^  Ostern 
1785  werden  wird,  bevor  ein  Feteen  des  dcutechen  Cook  endbeint. 
Mit  nächster  Post  schick'  ich  Ihnen  zum  Trost  1)  diesen  Bogen  der 
Reise,  nebst  dessen  TTebersctznng  pro  specimine.  2)  T>it  Errata  für 
den  Isten  Theil  meiner  Reise,  den  ich  bisher  sorgfältig  und  nuihsani 
durchgegangen,  und  über  Raspioli  öftere  Licentias  pocticas  wiirkiich 
in  Erstaunen  gerathen  bin.  Ee  liess  eich  nicht  alles  corrigiren.  — 
Nun,  Freund,  eine  Bitte  um  Bfidier.  Sie  haben  mir  diesmal 
weder  Messkatalog^  noch  Continuationen  der  bisher  gelieferten  Sachen 
zukommen  lassen.  Auch  nicht  einmal  die  Berl.  Monatsschrift  die  sie 
verlegeo,  bekomme  ich  au  sehn,  schon  muse  ich  Venucbt  drauf  thun 
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iie  fliedendheiwy  wie  dehs  ileiiil^  und  wie  den  Thee  den  man  dsbey 
trinkt^  sn  genieaten,  wenn  idi  aie  nur  überall  bflkime ! 

Von  dem  theoven  HErren  Bremer  in  Bnunsdiweig  habe  ich 

vor  langer  Zeit,  i.  e.  noch  im  August,  Versprechungen,  aber  dato 
noch  keine  Landkarte  bekommen,  das  ipt  wahrhaftig  recht  hart  in 
meiner  von  allem  entblösBteii  Lage,  zumal  da  ich  jetzt  mit  Greogra- 
phiecheu  Sachen  »oviel  zu  tbun  habe. 

Schicken  8ie  mir  doch  gelegentL  den  4*?*  Theil  der  neuen  Nor- 
dischen Bey träge,  den  2^  ▼on  Hedwigs  Mooeen«*  et  öe  ponra  Idi 
will  ja  auch  fein  fleieeig  eeyn,  und  was  noch  mehr  ist^  die  Heiraths> 

gedanken  hübsch  fahren  lasaen,  bis  Aamodi  den  Pferdefnaa 

wieder  hören  lanst.  -- 

Das  fatale  Prorektorat  habe  ich  richtig  am  Halse,  und  schon 
Neujahr  musp  ich  re<len,  -  den  5*?"  März,  14  Aug.  und  2  Jänner  17H5 
3  Programmen  schreiben,  und  was  dergleichen  grammaticalieche 
Alfanzereyen  mehr  sind,  die  der  liebe  pedantische  Schlendrian  mit 
neb  bringt  — 

Meckel  in  Halle  hat  den  Ruf  als  l^f.  Anatomiae  nach  Stras- 
burg, weil  Lobstein  ^  aus  Bequemlichkeit  oder  Ueberdruai,  lieber 

Pathologie  inskünftig  lesen  will.  Vielleicht  nimmt  er  ihn  an.  — ■ 
Thun  Sie  doch  Ihr  beste?  damit  Wrisberg*  nach  Halle  kommt,  wo- 
fern Meckel  weggeht;  i(h  weiss  er  steht  lose  in  Göttingen,  und  der 
Ort  ist  ihm  verhasst  worden.  Ein  sehr  gelehrter  und  geschickter 
Zergliederer  ist  er  —  und  seine  jetzige  Stelle,  doch  dies  ganz  unter 
uns  in  dem  Vermuen,  welehee  swischen  Freunden  nie  veriest  wer» 
den  darf,  wünsdite  ich  einem  andern.'  ^  •  Forster 

[Am  Rande:]  Der  Einlage  wegen  mueste  ich  den  Brief  wieder 
öinen. 

66. 

Oeesel  d.  10.  Doiamber  1788. 

CariMime! 

Hier  ist  das  jflngst  versprochene  8pecimen  mit  nmmt  dem 
Ori^inalbogen,  versteht  sich  dass  sie  mir  beide  ungesäumt  xurflck- 

schicken. 

Von  Kronstedts'  Mineralogie  durch  Werner  >  übersetat  habe 


•  J.  Hedwig  (17:^0— 17!'!»),  Arzt  zu  Oliemnitz,  FufuiametUum  historim 
naturalis  mmcarum  frotidoaorum,  Leipzig  1782;  vgl.  an  Sömmerr. 
*  Diese  Prorektoratsrede  ist  sedniokt  Simtl.  Sehr.  V,  217.     *  J.  F.  Lob- 
atein,  bei  dem  auch  Goethe  hörte.     *  H.  A.  Wrisbei^  (1789—1806),  Pro- 
fessor der  Anatomie  in  Göttingen.     '•'  Sömmem'ng. 

'  A.  F.  CroDstedt  (1702— 176ö),  Forsök  fill  viincraiogiem  dler  mincnä' 
riket^  uppstäUning,  Stockholm  1758;  Reinhold  Förster  verfalste  «ur  eng- 
lischea  Ausgabe  Koten  (Briefw.  I,  16.  II,  718).   '  A.  Q.  Werner  (1750  Us 
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ich  neulich  vergessen  die  Forteetzuug  zu  verlangen ;  ich  habe  nur 
1  ThdL  — 

Item  —  wo  Ueiben  meine  Exemplave  vom  Spainuuui? 

Ich  leide  eeit  8  Tagen  an  einer  HSUenKoUk  — 

Also  kein  Wort  mär  für  heute  von  Ihrem  Foreter 

Auch  die  Druckfehler  dep  Ipten  Theils  meiner  Reise  erfolgen 
hiebey.  Der  zweite  Band  soll,  sobald  ich  ihn  fertigen  kann  retour 
kommen  — 

ö7. 

Cassel.  Hl.  Dec.  17«H. 

Liebster  Freund, 

Ich  schicke  Ihnen  inliegend  eine  Ankündigung  zur  gefälligen 
Dmtshncht  und  allenfalls  Abänderung,  wo  und  wie  l^e  ffkt  gut 
finden.  — 

Die  fünfzig  Kupfer  zum  Tlieil  avant  la  lettre  auf  gros  Papier 
sind  ein  köstliches  Geschenk,  wofür  ich  Banks  nicht  genug  danken 
kann.  Ich  rechne  eins  inp  andre  allerwenigPtenp  einen  T  oiuFdor 
wehrt;  für  mich  haben  sie  unendlich  mehr  Wehrt,  und  09  sind  Stücke 
drunter,  die  mir  wahrhaftig  um  10  Guin^'en  nicht  feil  >ind.  —  Es 
kann  Ihnen  gar  nichts  helfen,  dass  ich  sie  nach  Berlin  /um  Ansehen 
schicke,  und  die  Kupfer  könnten  auf  der  Rdse  zunicht  gehn,  folgl. 
unterlaas*  ich  das.  Da  wir  oihnedies  nur  die  Instrumente  ppw  nadi- 
stechen  lassen  wollen,  so  können  wir  wohl  warten,  bis  ein  ordinaires 
Exemplar  im  Buch  zu  haben  scyn  wird.  Von  Kupferstechern  kriegt 
man  doch  nichts  wieder.  Mein  schöner  Kopf  von  Kapit.  Cook  nach 
Dance  von  Shenvin  gestochen,  den  Lichtenberg  fürs  pi'jtting.  Mag. 
von  Bergem  nachstechen  Hess,  habe  ich  nie  wieder  gesehn. 

An  den  Text  werde  ich  mich  sogleich  machen;  bitte  mir  aber 
den  ersten  Bogen  zurück.  —  Allein  Pag^  geht  drüber  zur  Ruhe. 
Doch  ein  Vonchlag  zur  Güte.  Wie  vid  honorar:  bestimmen  Sie 
mir  für  den  Bogen  von  Pagte?  Wenn  Sie  mir  die  Hfilfte  sahlen 
könten,  und  ich  mit  dieser  Hälfte  einen  ITnter-UeberRetser 
bezahlen  könte,  so  bin  ichs  zufrieden,  und  will  darnach  Mundirung 
und  fleissige  Revision  des  M8.  übernehmen.  So  war'  Ihnen  und 
allen  gedient;  denn  den  Pa^^e.«  müssen  Sie  nun  einmal  as  a  job  be- 
trachten. Warum  hörte  ich  solange  nichts  von  Ihnen?  Wiesen  Sic 
dass  es  um  mein  künftiges  Schicksal  ganz  wild  auesieht?  Es  wäre 
möglich,  dass  ich  noeb  vor  Verlauf  eines  Monaths  einen  auswärtigen 
Ruf  annähme.  Dann  sollen  Sie  sogleich  Nachricht  haben J 


l^^lT),  Lclirrr  an  der  Bergakademie  zu  Fieibei^;  Urteile  Forste»  Über  ihn 
an  Sönmierr.  85.  95.  luo;  Brief w.  I,  393.  396. 

I  Bcdnhold  Förster  schreibt  Spener  schon  am  3.  Januar  1784,  dafs 
Oeoig  naeh  WUna  gehe. 
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Dil  nmiliohe  Tmek  ixt  Mxläg  elDgegangen.  Darin  ich  vom 
Berlin.  Monatsdur.  nur  den  Deoemli.  nicht  den  Od  und  No?«mbr.  — 

und  von  SparrmanB  Reise  nur  einige  Aushängebogen,  die  mein  Exem- 
plar noch  nicht  completiren,  indem  Titel  und  Voirede  Kupfer  und 
CTiarte  noch  fehlen,  Herr  Canimerherr  von  Veltheim  vereichert  mich 
er  hätl^  Spamnane  Reise  schon  vor  6  Wochen  bey  seinem  Bruder 
dem  Berghttuptniann  v.  V.  in  Harbcko  Lrclcpoii.  Wie  kommt 
doch,  dass  ich,  der  ich  mich  doch  wenigstene  durch  eine  Vorrede  uiu 
das  Werk  verdient  gemaidit  habe^  nMine  Quote  von  Ezempiarie» 
nieht  su  sehen  bekonune?  Ich  b<^aif  deren  hSehet  nddiig  sechs, 
denn  Sie  glauben  nicht  wie  n5lihig  es  ist,  sich  bey  der  hiesigen  Welt 
in  Andenken  zu  erhalten,  dass  man  in  der  Gelehrten  Welt  fleissig 
ist.  Von  selbst  lernen  die  Leute  en  nicht,  es  muss  ihnen  unter  die 
Nase  gelegt  werden  -  Wie  konnnt,  dnsfj  Orogkurd  in  llirem  ("ata- 
logus  als  Uebersetzer  genannt  wird,  da  öie  mir  schrieben  er  wolle 
ungenannt  bleiben ! 

Von  Zumbrook  war  bey  dem  Text  und  Kupfern  von  Gook  bej- 
folgendes  F&ekgen  für  Sie  eingelegt.  — 

Ich  schriebe  noch  gern  mehr,  aber  ich  habe  vergessen  was  ich 
noch  sagen  wolle.  Rein  Wunder,  denn  in  dieser  Minute  wirds  Neu- 
jahr, und  ist  kalt  dabfy.  Gott  segne  Rie,  bester  Freund,  \m  neuen 
Jahr,  Sie  und  die  Ihrigen  alle.  Ich  umarme  Sie  von  ganzer  äeele! 

Ihr  Förster. 

68. 

IJebster  Freund! 

Rie  werden  dnen  äusserst  mismutbigen,  rasenden,  tobenden  un- 
ge<luldi^'en,  unerwarteten,  insolenten,  pj)  Brief  mit  fahrender  Post, 
zu  einer  Zeit  erhalten,  wo  Sie  auf  Ihren  sanftmüthigen  von»  lO'V'huj. 
einen  ganz  andern  »rwarten.  Allein  warum  kam  dieser  nicht  eine 
Stunde  früher?  Da  war  jener  schon  zum  Thor  hinaus!  Ich  schickte 
Ihnen  den  2^?*  Band  der  Reisebeechr.  durchcurrigirt,  und  war  im 
eigentlichsten  Verstände  wild  über  Ihr  langes  Stillschweigen,  das 
Aussenbleiben  des  Spamnanns,  und  mehr  als  alles,  das  Aussen- 
bleiben  der  40  Kalender  die  ich  noch  brauche.  Wahrhaftig  ich  weis« 
nicht,  wohin  ich  mich  verstecken  soll,  wenn  ich  keine  C'alender  be- 
komuH';  das  ist  nun  bald  der  41'  Posttair  auf  den  ich  die  Käufer 
vertWtste.  Von  manchen  lieirt  das  liaare  Geld  schon  bey  mir  parat! 
Wa>  soll  ich  pcplagter  Mann  anfangen?  Freylich  seh'  ich  wohl, 
dass  Ueiusius  nichts  dafür  konte>  da  er  selbst  Mangel  daran  hat! 
Aber  mir  rennen  hier  die  Leute  die  Hifire  ein,  blos  wegen  der 
localität  des  Dings!  Nun  nehmen  Sie  noch  die  heftigsten  rhevma- 
tisohen  Sdunenen  dazu,  die  mich  gerade  damals,  und  audi  noch 
jetxt  martern,  so  wird  Ilmen  begreiflich  seyn,  wie  ioh,  amer,,\go> 
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duldiger,  kranker  und  geplagter  Maiu),  mit  eiuenmial  üo  plötzlich 
aufbrausen  konte^  Es  thnt  mir  indessen  leid. 

In  dem  mir  lugescfaiekten  2**"  Bande  leldten  die  Bogen  Mm 
imd  A  a  a.  Erst  heute  koiite  ieh  hier  von  jemanden  ein  Exemplar 
g^dien  bekommen,  welches  complet  war,  und  da  Inelt  ich  Nach- 
lese, und  fand  doch  noch  im  Bogen  Ana  dasjenige  zu  bemerket! 
nöthig,  wap  auf  dem  beygeeandeii  Blüttelien  »teht.  Nun  drucken  Sie, 
was  das  Zeug  halten  will.  —  Ich  denke,  da  viele  der  im  Isten  Bande 
verzeichneten  Verbeesemngen  erheblich  aind,  —  Sie  drukten  daa 
yeneicimiü  der  Gonrigendorum  an.  — 

Als  OB  anner  Mitkranker  nehme  ich  gewiss  den  wannsten  nut- 
empfindenden  Anihdl  an  Ihrer  Krankheit^  Gott  gebe  Ihnen  nur 
baldige  Besserung;  das  einaige  echatsbare  Erdengut  bleibt  immer 
Gesundheit. 

Laasen  wir  M"'  L,  und  M'"'  R.  fürert^l  beruhen!  In  wenigen 
Tagen  ent^seheidet  c«  sich,  ob  ich  liier  bleibe,  oder  al8  Königl.  Polni- 
scher Geheimer  Rath  nach  WUija  in  Litthaueu  reiöe,  um  dort  Natur- 
geschichte zu  lehren.  <  —  Mir  sind  400  4|:  jahrL  geboten,  nebst  freyer 
Wohnung,  und  ein  Fonds  ausgeworfen  rar  i^riehtnng  und  Unter* 
haltung  eines  botanischen  OartenSy  einea  Naturalienkabinels  und 
einer  Bibliothek  sur  Katurgeeehichte^  item  £u  botanisc-iu  n  und  litho- 
logischen  excursionen.-  Das  Engagement  ist  auf  H  .Jahr;  bliebe  ich 
16  Jahr,  so  solle  ich  pro  einerito  erklärt  werden,  und  -  3  der  pension 
geniepsen.  Wenn  man  mir  soviel  vorschiesst  als  ich  brauche  um 
hier  die  Bären  loszubinden,  so  ist  alles  richtig.  —  Sagen  Sie  abei* 
noch  keinem  Menschen  eine  Sylbe;  ich  handle  gegen  meine  festste 
Entschliessniig,  indem  idi  Ihnen  dieses  jetzt  sohmi  eröfoe;  das  ge« 
schiebt  aber  auch  nur  um  IhrentwiUenl  Was  ist  Ihre  Meinung 
darüber  ? 

Es  ist  ganz  natürlich,  das«»  ich  unter  diesen  Umstanden  Berlin 
auf  dem  Wege  besuchen  würde!  und  dann  zugleich  Verabredung 
über  1000  Sachen,  die  sich  nie  auf  Papier  beendigen  lassen,  unter 
andern  auch  über  M'i"  R.  —  Denn  in  Wilna  niuss  ich  wenigstens 
nicht  6  Wochen  ohne  Frau  wirthschaften,  sonst  fangen  wir  die  Un- 
ordnung da  an,  wo  wir  sie  in  Cassel  liessen! 

Meine  Weiohhenngkeit»  und  Bereitwilligkeit  jedennann  zu  Gebot 
und  Willen  zu  seyn  ist  schuld  daran,  mein  Lieber,  dass  der  Pagte 
da  so  liegt,  mir  ein  Dorn  in  Augen!  Sie  können  sich  nicht  vor* 
stellen,  wie  meiner  Zeit  mitgespielt  wird.  Reden,  Programmen, 
englische  Informationen,  Besuche,  Fremde,  Pränumerations-  und  Sub- 
scriptionsGeschäfte,  Museun»,  Landgraf,  Ministermalzeiteii,  Collegia- 
lischer  Schnikschnak  und  Piken ik,  und  was  im  aufgeklärten,  philo> 
flophischen  18*9"  Jahrhundert  mehr  dergl.  vorfallt !   Idi  rette  mich 

t  Vgl.  Briefw.  I,  870.  379.    *  Vgl.  Bxiefw.  I,  379. 
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in  polniMdie  Wilder,  fliehe  Meniohaii  wie  du  Bar,  und  ÜbenelM 
dann  trote  der  besten  Masehme  in  Leipzig. 

Die  Kupfer  zu  Cook  sind  glauV  ich  mir  geechenkt^  weil  mir 
Hr.  B.  80  geschrieben  hat  Aber  müueoheinUdi  sieht  er  Sie  und 

inicli  in  diosor  Sache  für  einen  Mann  an,  oder  macht  eine  Art  von 
Matrimouium  zwischen  Autor  und  Verleger,  wobey  denn  frevlich 
einer  in  Genitivo  zu  stoben  kommt,  und  leer  ausgeht  Zuiubrocks 
Brief  an  mich  klärt  da«  auf.  Kr  meynt,  wenn  ich  mich  satt  gesehen, 
soUt*  ich  Smen  die  Kupfer  schicken.  Allein  so  wäre  ich  um  diesen 
.  fetten  Bissenl  Wie  midi  edion  jemand  in  Halles  den  idi  nielit 
nennen  will,  um  die  Kopier  zur  ir^oiigen  Reise  brachte^  ob  ihm  gleich 
die  Admiralität  Zwey  Exemplare  erster  Abdrücke  avant  la  Icttare^ 
auf  grops  royalpapier  schenkte,  wovon  de  jure  mir  ein.«  gehört  hätte; 
und  ob  ich  gleich  diesem  quidam  mit  engl,  und  deutscher  Reise- 
befchreibung  gegen  1000  £  Sterl,  eingebracht  habe!  —  Das  ist  so 
der  Weg  der  Welt!  —  Soll  ich  Ihnen  die  Kupfer  schicken? 

'Tausend  Dank  für  Ihre  Uteraris^e  Neuigkeit  Biestern  gönne 
ich  sein  Glük  von  Hemn.   Doch  wAnschte  idi,  daes  der  Kfinig^ 
mdüen  Vater  in  die  Academie  nabme;  der  verkommt  in  HaDe.  — 
Schicken  Sie  doch  Kalender ! 
Meine  Sdunenen  ndimen  wieder  uberiiand.  Adieu 

Osssd.  26.  Jan.  84.  Ibr  Fonter. 

öoemmerring  grüsst  Sie  herzlichst  und  will  sobald  ihm  seine 
Cadavera  und  seine  Zuhörer  nur  Athem  schöpfen  lassen,  au  sein  MS 
mit  Emst  denken.  Unter  seinen  Zubörem  bdinden  ddi  jetst  5  Doe> 
tores  Medidnae  Intime  promoti,  davon  2  ProfeseoieB  sind. 

Ö9. 

Mein  Bester 

Ich  habe  Antwort  aus  Warschau,  und  bin  jetzt  förmlich  euga- 
girt  Mein  Gehalt  geht  den  1.  Octob.  dieses  Jahrs  an,  und  be- 
trägt jährL  8000  poln.  H  =  2000  biedge  fl.  oder  1800  Thaler  und 
drüber,  daneben  noch  freye  Wobnnng.  —  Man  schiokt  mir  eine 
Summe,  um  den  Landgrafen  mit  seinem  Vorschuss  abzufinden,'  und 
100  \^  Reisegeld,  womit  ich  über  den  Hartz,  das  Bächs.  Krtzgebürge, 
Dresden,  und  Cracau,  nach  Warschau  und  Wilna  kommen  soll.  Ich 
biti  zur  Jubilate  Mespe,  circa  d.  10^"  od.  12*t"  May  zuverlässig  in 
Leipzig,  wohin  ich  ihnen  die  Cookschen  Kupfer  zur  Einsicht  bringe, 
und  mit  Ihnen  über  alles  Abrede  nehme.  —  Allein  da  hier  noch 
aoflaerdem  was  idi  dem  Landgrafen  sobuldig  bin,  ein  Bir  loembuideii 
iflt^  so  frägt  debS)  ob  Sie  mir  nicht  mit  200      ausbdien  kfonen. 


>  Vgl.  Briehr.  I,  867. 
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die  ich  den  l.Octob.  zur  Hälfte  wiederbezahle,  und  die  andre  Hälfte 
gleich  nach  Johanni,  85.  oder  sobald  mein  Gehalt  ausbezahlt  wird. 
100  alte  Loiilad'or  «and  auoh  hmmohend.  —  Hier  sage  idi  nodi 
kein  Wort  von  meiner  Abreite  yor  dem  Ende  Mananonata»  ivenn  daa 
Geld  aus  Wareehau  kommt  ^  Unter  der  Hand  aber  beiaUe  ich  die 
Beohnungen,  sonst  wode  idii  geschnellt  wenn  e8  vorher  be- 
kannt würde,  dass  ich  weggehe.  Nennen  Sie  mir  einen 
sichern  Spediteur  in  Leipzig  dem  ich  meine  Bücher  und  Herbarium 
Bchicken  kann,  und  der  sie  nach  Cracau  schickt.  Dort  überniniml 
der  Bruder  des  Königs,  der  FürstBischof  von  Plock,  die  Traiia- 
porlikoeten,  und  dieser  Umweg  geschieht  um  die  Avanien  der  preuea. 
ZOUe  zu  meiden.  Ein  aueeeroidentlicher  Gefallen  geschieht  mir, 
wenn  ich  das  Qeld  baldmöglichst  erhalte;  damit  ich  mich  datnit 
einrichten  kann.  In  jene  Terram  incognitam  werde  ich  auch  ein 
für  allemal  noch  einen  Transport  Bücher  mitnehmen  mü^Hen, 
den  ich  mir  in  I>eipzig  von  Ihnen  ausbitten  werde.  An  Beweihun*; 
ist  schwerlich  elier  nh  in  Polen  zu  denken ;  Indessen  findet  sich 
etwas  unterwegeä,  so  wollen  wir  sehen.  —  Ich  gehe  in  der  Oster- 
wodie  von  hier  nach  Qöttingen ;  >  dann  auf  den  Han^  dann  nacb 
Weimar,  nach  Halle,  und  eo  nadi  Leipzig.  *  —  Ob  ich  auf  ein  paar 
Tage  nach  Wien  werde  rutschen  können,'  um  wenigstens  B(nm,' 
'  Jaoquin,  Ingenhou^n,  ^  Scopoli  ^  gesjwodwn  su  haben,  und  von  der 
Hauptstadt  Deutschlands  einen  Begrif  zu  bekommen,  weiss  ich  nicht 
zu  bestimmen.  Ich  muss  mich  nach  der  Zeit  richten.  Im  Sept  muas 
ich  in  Wilua  seyn.  Addio!  Carissime.  —  .  q  Forster 

70. 

Caaael.  d.  H.  Män  UM,  * 

Liebster  Bester  Freuud! 

1)  Ihrem  Befehl  zufolge  erhalten  Sie  Pagös  Voyage,  Falconers 
Marine  Dictionary,  und  Cooks  third  Voyage  Bogen  C — Z  inclusive 
(B  haben  Sie  .«chon.)  —  Auch  zehn  Kupfer,  nämlich:  3  Thiere 
(wovon  der  Eisbar  schlecht,  den  ich  nicht  uachzustechen  ratiie,  und 
7  von  Gerftthen,  Götzen,  (oder  ogentL  DenkmUem)  Waifoi,  ZIcbiwUi, 
Booten,  —  Unter  den  noiah  in  Händen  habenden  40  mOssen 

wir  doch  in  Ldpsig  noch  ein  und  andres  StOek  aussuchen,  denn  sie 
sind  gar  an  schön.  . 


•  V-1.  Briefw.  T,  371.  '  Vgl.  Briefw.  I,  370.  '  Vgl.  Briefw.  I,  379. 
381.  ^  Vgl.  Briefw.  I,  371.  "  J.  v.  Born  (1742—1791),  Hofrat  bei  der 
Hofkammer  im^  Münz-  und  Bergwesen;  Urteile  Försters  über  ihn  Briefw. 
I,  436.  437.  439.  447;  an  Sömnit-rr.  HK).  112.  126.  127.  '  J.  loffenhouss 
(1730— 171>0),  kaiserlicher  Leibarzt.  ^  G.  A.  Scopoli- (1723— 17fe),  Pro- 
fessor der  Chemie  und  Naturgeschichte  iu  Pavia. 

*  Vom  selben  Tsge  tin  Brief  an  seinen  Vater  Briefw.  1,  H7S. 
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NK  Zur  Uebersetziuig  des  Cook  werde  ioh  des  Falooncrli  DioL 
doch  aueh  ndthig  haben.  — 

2)  Daneben  Hchieke  ich  Dinen  20  Exemplare  meines  Programn» 
Yom  Brodbaum,  laut  der  inliegenden  Liste  zu  verthdien.  Als  Pko> 
rector  musste  ich  eins  schreiben,  und  diese  Exemplare  mit  einem 
iipiirteii  Titel  hnbe  ich  überschiesHeii  la>;?on.  Eine  (^uartÄls^chrift, 
H  ej^si  sclu-  Hey  träge,  die  Varrentrapp  8ohn  uud  Wenner  in 
Ffrt.  herausgeben,  wird  im  2'?"  Heft  das  Progr.  abgednickt  liefern. 
Diesen  letzten  Umstand  wfinsehte  ich  von  Reoensenten,  (wenn  anders 
Reeensenten  mein  Progr.  einer  Notis  würdigen)  hemeikt  su  sdieo. 
Ihr  gans  unpartheyisches  Urlfaeil  fiber  diese  Art^  Qegenstände  der 
Botanik  zti  behandeln,  wünsdMe  ich  Tor  allen  Dingen  zu  erfahren. 
Darauf  uiul  auf  den  Suecest^  dieses  ersten  Versuohi*  könnte  in  der 
Jb'oige  die  Bearbeitung  andrer  ähnlichen  Aufsätze  gegründet  werden. 

3)  Den  alten  Tischbein,*  unsem  würklich  im  Porträtmahlen  sehr 
glücklichen  Hofmaler,  werde  ich  suchen  dahin  m  bewegen  dass  er 
mich  abconterfejet;  Er  malt  jetzt  blos  aus  Grefälligkeit  Es  ist  der 
erste  und  der  grOeste  von  seinem  Namen.  Welte  Gottl  mein  Freund, 
ich  kOnte  Ihnen  sogleich  mit  diesem  Portrat  welches  Sie  fodem,  andi 
die  Treue  und  Dankbarkeit  thätig  beweisen,  die  Sie  nicht  fodern,  so 
sehr  Sie  vor  allen  Menschen  darauf  Recht  haben.  Mündlich  darüber 
und  über  alles  was  meine  künftige  Lebensart,  meine  Ilofnungen  untl 
Erwartungen,  meine  Grundsätze  und  Enti*chlie88ungen  angeht,  aus- 
iührliche  Beicht  und  Confessiou,  auch  wie  ich  hoffe  plenaiiam  abso- 
lutiouem  und  Abläse  im  möglichen  doch  nicht  verhoften  SündenfaU. 

4)  Am  Isten  Ootob.  d.  J.  zahle  idi  Ihnen  50  Si  alte  Louisd'or 
nebet  den  Intressen  auf  100  Ld'or,  die  bis  dahin  fällig  se3m  werden; 
und  1  Jul.  1785.  noch  50  6t  Louisd'or  neigst  den  dann  schuldigen 
Intressen.  Darauf  rechnen  Sie  sicher.  Ich  hoffe  zu  Gott,  dass  ich 
von  nun  an  einen  Weg  gehen  werde  der  mich  ruhig  und  zufrieden 
jnachen,  und  mich  in  Stand  setzen  wird,  auch  der  Näclistenliebe  ein 
Gnüge  zu  leisten.  Sie  haben  ganz  recht,  puncto  des  Leihens,  und 
ich.lcann  Ihre  Liebe  in  diesem  und  jedem  andern  Betracht  nicht 
anders  als  mit  dem  unhegrinstesten  Vertrauen  erwiedem. '  Auf  Papier 
Üsstsidi  nicht  alles  sagen;  am  wenigsten,  was  ich  Urnen  zu  sagen  habe. 

5)  Beyliegend  ein  Verzeiehniss  von  Büchern.  —  Sie  v^'issen,  man 
hat  mir  die  Disposition  eines  Fonds  zu  Büchern  für  die  Bibliothek 
der  N.  Geschichte  stipulirt;  allein  wie  gross  er  ist,  was  es  damit  für 
Bewan<lnis  hat,  wie  eigenmächtig,  oder  mit  Zuziehung  und  Geneh- 
migung welcher  Personen  ich  davon  Gebrauch  werde  machen  kön- 
nen, ist  mir  noch  unbewusst.  Seite  alles  seyn,  wie  ich  Ursaeh  ^be 
SU  vermuthen^  so  kommen  die  wenigsten  dieser  BQdier  auf  meine 

*  • 

*  J.  H.  Tlscbbem  (1788-~178S»),  Professor  an  der  fCnastsksdemie  ia' 
•  Kassel;  .vgl;  aa  Sdmmerr.  72. 
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Becknuugy  sondani  auf  Reehnuug  der  EcsiflliiuigsooiiiiiiiBsion ;  und 
den  Augenbliek,  sobald  ioh  Wancbaa  endcht^  und  mich  mit  den 
Herren  besprochen  habc^  hoffe  ich  Ihnen  einen  noch  betriehtlieheren 

Auftrag  geben  zu  können. 

6)  Icl)  ^ehe,  wie  Sie  mit  vollem  Hechte  sagen,  unter  die  Bären. 
Was  ich  daher  sils  ganz  vorzüglichem  Merkzeichen  Ihrer  Liebe  und 
Güte  mir  von  Ihnen  erbitte  ist  diesen :  MacluMi  Sie  mir  eine  gute 
Auswahl  von  deutscher  belletristiBclier  l^ktüre  —  worunter  doch 
mehr  solide  Speise  sey  —  alle  unsere  dassiker,  und  unsere  besten 
lehrreichsten  Romane  und  Dichter,  Sachen  von  dem  entschiedenen 
Werth  wie  Lessings,  Zollikofers,'  Spaldings,  Herders,  Gothels,  Wie- 
lands, Schmidt«,  (Gesell,  der  Deutschen)*  Geliert«,  Hermes,'^  Bürgers, 
Rammlers,  Rabenen»  —  Schriften.  Mit  einem  Worte,  geben  Sie  mir 
ein  deutf^ches  Bibliothekgen,  welche?  meine  Frau  (eine  Frau  mmf^  ich 
bald,  bald  haben)  lej^en,  und  benutzen,  und  woraus  sie  ihren  Kindern 
Gute«  lehren,  alleufaU«  auch  der  Nachbarin  Ideen  geben  kann.  — 
NR  Hierauf  rechne  ich  gewiss.  [Noch  mehr ;  auch  mir  wird  diese« 
Bibliothekgen  sur  Erholung^  Anirischung^  Belehrung  gereldien,  Styl 
bilden,  u.  d.  gl.  mehr). 

7)  Solte  ich  allein  nach  Leipzig  kommen,  so  nehme  ich  im 
Voraus  Ihr  Anerbieten  mit  tau!*endfachen  Freuden  und  Danke  an. 
Aber  über  dies,  sowie  über  vieles  andre  aus  Göttingen  od.  vom  Harz, 
oder  von  Weimar  her,  ein  mehreren  und  zwar  .so  bestimmt  als  Sie'n 
verlangen.  Vermuthlich  reise  ich  ohne  Bedienten.  Auf  den  Harz 
und  bis  nach  Weimar  weide  ich  hoffenllidi  unseres  edlen  Sommei  ring« 
GeseUscbaft  noch  gemessen.* 

8)  H^nCi  mein  würdiger  Freund,  ein  Mann  den  mau  nie  genug 
schätzen  kann,  und  Lichtenberg  riethen  beydCi  es  sej  bey  <h  ii  Vor- 
schlägen schlechterdinjTH  nicht«  übrig  als  anzunehmen.  Auf  Ihren 
Ausspruch  determinirte  ich  mich  vollends.  Acht  Jahr  lang  bin  ich 
engagirt,  dass  ist  ja  keine  Ewigkeit!  Lieber  Freund!  Wir  sehen 
uns  nach  diesem  Zeitraum,  wer  weis,  auch  ijoch  eher,  wieder,  und 
preisen  die  Wbge  GK>ttes^  die  Menschen  serstreut  und  wieder  zu- 
sammenbringt! —  Leben  Sie  wohl  Ij,^  ^^^^^ 

[Am  Liauile  eine  kleine  AbreQhuuug.J 

71.' 

Ich  danke  Ihnen  bester  Freund,  für  Ihren  Vorf<chus.«<  und  Ihren 
lieben  Brief.  Jetzt  klingt  mein  Dank  nicht,  wenn  er  auch  noch  so 

'  G.  J.  /..liikofer  (1730— 17SS).     >  M.  .1.  Schmidt  (1736-  1791),  Ge- 
schichte der  Deutschen,  Ulm  178.5— 18os.      •  J.  Th.  HermcH  fl7HH 
vjß,  Briefw.  I,  778.        Vgl.  Briefw.  I,  :i7u:  dieae  lioHuuug  verwirklichte 
sich  nicht.  •  . 

*  Eine  beiliegende  (Quittung  tr&gt  das  i>atttni  des  24.  Män. 
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wortraioh  wiie.  In  Leipog  wollen  wir  uns  verabredeii,  wie  idi 
künftig  besser  als  luBher  diese  Art  von  Veraehulden  abtragen  kSnne; 

nichts  liegt  mir  so  sehr  am  Herzen. 

Dir  Urtlieil  über  meine  Abhandlung  freut  mich  überaus;  wenn 
die  Behandlungsmanier  nur  gut  ipt,  so  bin  ich  schon  mit  mir  auf<ge- 
söhut  Styl  giebt  man  sich  selbst,  trotz  alles  Künsteins  nicht;  wenn 
nur  kein  grober  Verstoes  wid^  die  Regel  uns  entfährt^  und  das  hoffe 
ich»  itt  diesmal  Tenmedoi  worden.  Auf  dieBeuräieUung  von  Zedlite, 
Biester,  Nicolai  pp^  bin  ich  begierig.  Tadeln  Sie  diese  Eitelkfli^ 
wenns  eine  ist,  nidit  zu  streng;  denn  sie  bat  doch  das  gute,  dass  sie 
aus  dem  Verlangen  es  besser  zu  machen,  und  etwas  n&tsliohes  und 
angenehmes  zu  liefern  entspringt. 

WaH  im  beygehenden  ('atalog  roth  angestrichen  ist^  möchte  ich 
wohl  für  die  future  haben.  Von  einigem,  z.  B.  de  Lucs  Briefen,* 
Campens  Eutdeckg.,  ^  habe  ich  schon  den  Isten  TheiL  Alle  Dichter 
von  Opits  an,  und  alle  Fhilosopbea  von  Thomasios  vevlange  idi 
nieht;  idi  wfinaehe  aber  sehr  alles  was  ad  hominem  is^  derig^ciien 
sind  Wielands  und  Lessings  Schriften,  des  Hrn,  v.  Nicolai  *  Gedichte^ 
auch  sein  Orpheus,  und  viele  andre  mehr.  Haller  und  Hagedorn 
würd'  ich  nach  meinem  Geschmack  fiuspchliessen,  wenn  ich  nicht  der 
Malen  auch  etwas  aufopfern  mÜ88t<>.  Was  sonst  zur  Completiruntr 
meiner  Privatsammlung  nöthig  ist,  wollen  wir  in  Leipzii^  in  einer 
halben  Stunde  abthun;  sie  nennen  die  Bücher,  und  ich  sage:  ich 
will,  oder  w|ll  sie  nidit  Wissensdialdiche  Saoiien  habe  ich  mir 
schon  viele  notbl^  doch  will  idi  einstweilen  nodi  Antwort  vom  Prinaen 
Midiael  abwarten;  vielleicht  geht  alsdann  vides  auf  fiffemÜche  Bedi- 
nuttg,  so  sparte  ich  mir  eine  grosse  Ausgabe.  — 

Auf  die  30  Taschenbücher  bin  ich  sehr  begierig.  —  Pur  die 
4  Sparrnians  danke  ich  Ihnen,  ich  will  mich  damit  begnügen. 

Tischbeins  Augen  sind  wieder  so  schlecht,  dass  zum  Portrit 
wenig  llofnung  ist  Adieu  mein  Bester!  Ganz  Förster 

* 

72. 

'Cassel,  d.  IH.  April  1784.- 

Mein  bester,  einziger  Freund! 

.  Soviele  Widerwärtigkeiten,  t>oviele  unvurhergescheue  CoutrecoupA, 
die  ich  schon  in  meinem  Leben  erfahren  habe^  lehren  midi  nach  imd 
nach  alles  an  mich  kommen  su  lassen,  und  dem  Worte  Hofiinng 
beinah  ganz  zu  entsag^.  Wer  hatte  es  gedadi^  dass  ich  bey  meiner 
Rflckkunft  aus  Güttingen  Ihren  Brief  vom  6.  Apr.  oiit  dem  In- 

« 

ijdti'es  phusiquea  et  morales  mr  l'histoire  d&  la  terre  et  de  i'hommc 
Haag  1778—17^.  •  J.  H.  Oampe  (1746—1818),  Die  Entdeekung  von 
Amerika,  Braun»chwei^  1781—82.  *  L.  H.  v.  Nicolay  (1787—1890), 
Kabiaettssekretär  de«  (IroIafärsteD  Paul  in  Petenbuig. 
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halt  finden  würde.  Ich  bin  in  Göttingon  gewesen,  um  Zeit  zu  sparen, 
weil  ich  hier  noch  auf  raein  Reisegehl  warton  mussto,  und  doch  nichts 
zu  thun  hatte.  —  Doch  geschehene  Dinge  sind  nicht  zu  ändeni ;  und 
Sie  wollen  Rath  von  mir,  der  ich  kein  Buch  und  keinen  Fetzen 
Papier  mehr  bey  mir  habe;  mein  Rath  wäre  also  unmasgeblich. 

Den  12.  May  spate tens,  bin  fch  auf  Ibram  Zimmer  in 
Leipd^  vielleicht  1  oder  2  Tage  eher.  Da  nehmen  wir  rar  Hand, 
das  grosse  Werk  des  Abb6  Maserier  von  den  Coutumes  religieuses, 
mit  Picarts  Kupfern,  sodann  le  Bnins  Reise,  und  einige  andre  Rei- 
sende; dann  den  Sonnt  rat,  da.-s  Ix'ben  Ilyder  Alys,  aus  welchem 
8cenen  treffend  genug  get^childert  sind,  um  Um  CTiodowiecky  iStoft" 
£U  etlichen  Blättern  zu  geben,  ferner  den  Theil  von  Raynal '  der  von 
Ostindien  handelt»  und  daraus  finden  wir  die  12  Monatskupfer,  wie 
ein  BlitB  heraus.  leh  schrube  noeh  heut  an  den  Prof.  Diese*  und 
an  Prof.  Reuss»*  daas  sie  mir  gute  Kupferwerke  indiciren  mögen, 
wo  Physiognomien  von  Indischen  Nationen  aufzufinden  wären. 

Ich  erinnere  mich  bey  dem  Maler  Benjamin  West*  in  London 
ein  schönes  Gemälde  gesehen  zu  haben,  wie  Lord  Clive  oder  ein  an- 
drer Engländer  die  Entrevue  mit  einem  grossen  indischen  Fnrst<  n 
hat  Könnten  Sie  sich  nicht  durch  jemand,  etwa  den  vortrcflicficii 
jungen  Ramberg,"*  der  jetzt  bi  London  ist»  eine  Skizze  dieses  Gemäldes 
maäen  lassen,  nach  welcher  das  Coatum  bearbeitet  werden  könnte? 

In  Vauxhall  hingt  im  Saale  ein  grosses  Gemüde^  von  einem 
guten  Meister  (Hayman)^  den  Lord  Clive  voretellend,  wo  Uk  nicht 
irre,  wie  er  die  Schenkung  von  Bengal,  Bahar  und  Orixa  rapfingt. 
Davon  auch  eine  Skitze,  könnte  nicht  schaden. 

In  London  wohnt  ein  Mahler,  M'  Kettle,  ^  der  lange  in  Indien 
gewesen  ist,  und  etliche  mahl  in  den  Exhibitions  der  Roy.  Academy 
vortrefl.  charakteristische  Gemälde  von  Indiern  und  Indierinuen, 
ausgestellt  hal^  die  ich  midi  mit  innigem  Vergnügen  gesdien  su 
haben  ennnereu  Fflr  Geld  u.  gute  Worte  wfire  der  Mann  vielleicht 
an  bewegen,  dass  er  aus  seinem  pOTtefeuille  einige  Köpfe  copirte,  ein 
paar  Trachten  hergäbe^  u.  d.  gl  —  Das  müssen  Sie  durch  Zumbrock 
betreiben. 

Auf  die  Picart.-^cheu  Kupfer  rechne  ich  noch  am  meisten.  — > 

Noch  fällt  mir  ein : 

1)  Verbrennen  einer  Frau  beym  Leichnam  Ihres  Mannes,  Kettle 
hatte  den  Kogus  in  der  Feme  voigestelll^  im  VordeiGninde 

•  O.TL  Raynal  ( 17  ll—17f»6),  Bkioire,  philosophie  etpdUiqm  dn  Ha- 

blüsemenis  et  du  mninii'rce  des  Europeem  •l'n/.<  Irs  detw  fndfs  AmsterdnTn 
1771.  *  J.  A.  Dieze  (17'2t»-  1785),  Bibliothekar  in  UöttingeD,  dami  iii 
Mainr.  *  Wohl  J.  D.  Heufo  (1700— 18'20),  Profesaor  der  Geschichte  in 
Tübingen  und  (iöttingen  ;  vgl.  an  .Sömmerr.  425.  ♦  B.  West  (I7:i8— 182Ui, 
Üe*4chicht4«maler ;  vgl.  Sümtl.  Sehr.  III,  459.  J.  H.  Bamberg  (176Ä— 1840). 
•  Vgl.  an  SOuimerr.  S»;7. 
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die  Victime,  wie  sie  schön  geputzt,  ihre  Kleinodien  ihren 
F'rciindinnen  austhcilt,  einen  Ring  ihrer  Lieblintrin  ^ioht 
und  Abschied  nimmt,  zur  Seit*»  Brarainen,  und  ringsum  die 
Menge  der  Zuschauer;  wäre  das  nicht  schon  ein  Blatt  das 
sich  B^en  liesee?  (vide  Holl  well) 
2)  PaniBobe  Heyrsth,  —  beselirieben  in  Maokintoah's  Traveb.^ 
8)  J  Parker,  in  einem  WeAe,  welches  ich  voriges  Jahr  in  den 
4)iG.  G.  A.  recensirt  habe,*  erzählt  die  Greech.  der  Revolutionen 
in  Bengalen,  wo  doch  hin  und  wieder  ein  paar  auffallende 
Vorfälle  zum  Zeichnen  wären ;  ich  erinnere  michs  nur  nicht 
genau.    Soll  ich  Ueynen  bitten  mir  das  Buch  bis  nach 
Leipzig  zu  leihen? 
In  diesem  Augenblick  will  mir  nichts  mehr  beyfallen ;  und  die 
Poet  geht  ab.  Mit  n&chster  Post  echreib'  ich  Ihnen  nach  Leipzig, 
und  melde  was  man  mir  yon  Göttingen  aus  gesagt  haben  wird.  — 

Ich  bin  über  alle  Maasse  zerrüttet  —  der  Absdiied  von  GM> 
tingen  hat  mir  das  Herz  zerrissen ;  mündlich  davon  mehr.  — 

Ohngefehr  den  Froytag  23.  April,  reise  ich  von  hier  ab  auf  den 
llar/,,  und  werde  bey  meinem  würdigen  Viceberghauptmann  von 
I  rebra^  in  Zellerfeld  logiren;  wollen  Sie  mir  Ihre  Antwort  dorthin 
schicken,  so  kann  ich  von  dort  aus,  da  Göttingeu  immer  nalie  bleibt, 
vieUeioht  noch  ein  od.  anders  litterarisches  Bedürfniss  befriedigen, 
ioh  bleibe  auf  dem  Han  acht  bis  sehn  Tage  gewis,  und 
nachdem  kdnte  idi  in  Blankenbuig  bey  Bergrath  FlofeDcovor**  su 
erfragen  sejn.  — 

Noch  eins.  Ich  habe  meine  Sachen  alle  an  Hrn.  Heinsius'' 
addressirt.  Sagen  Sie  ihm  doch  zu  .«»einer  BeruhigiinjL^  dass  ich  ihm 
seine  Auslagen  schon  sogleich  erstatten  werde,  sobald  ich  nur  iu 
J.K?ipzig  angekommen  bin;  und  helfen  Sie  mir  und  ihm  mit  den 
Fuhrleuten  bis  Cracau  veracoofdiren. 

O  mein  Freund,  mein  Freundt  —  Idi  kann  Ihnen  jelst  nichts 
sagen  als  dass  idi  mit  ganser  Sede  Sie  um&ese  und  ewig  der 
Ihrige  bin.  q  ponter. 

'  Mnckintcsh,  TrareU  ht  Enntfte,  Aftia,  and  Africa  London  1782. 
**  Piirker,  Erüfence  of  onr  Tniusactiotus  in  tfie  Ea^t-Indies  London  1782; 
die  ReceusioQ  steht  Gott.  gel.  Auz.  178^,  IÖ7G.  «  F.  W.  H.  v.  Trebra 
(1740—18111);  Urteile  Försters  über  ihn  an  Sömmerr.  21.  2R  50.  C.  Ch. 
de  Floreueourt  (1757—1790),  Bergrat  in  Blankenburg.  "  Vgl.  an  Söm- 
merr. 26.  39. 

Halle  (Jeua).  Albert  Leitsmaou. 


Digitize^  r^or>r»lr» 


Bemerkaugen  au  Harlowes  FftostuB. 


Marlowes  Trinfical  Hintory  of  Doctor  Fau:<tu.s  liegt  be- 
kanntlich in  zwei  sehr  voneinander  abweichenden  Redaktionen 
vor.  Der  Uauptvertreter  der  ersten  ist  der  Druck  von  1604, 
deijemge  der  zweiten  der  Druck  von  1616.  Die  Frage  nach 
dem  Verhältnia  dieser  beiden  zu  dem  OrigiDal  Marlowes  ist  noch 
mcfat  geldst  Die  folgenden  Bemerkungen  wollen  festzusteüen 
venmdien,  was  sich  aus  einer  Veigleiohuii^  der  beiden  Drucke 
miteinfaider  eigiebt.  Zu  Grninde  li^  ihnen  Ptofeesor  Breymanns 
vortreffliche  Anigabe.* 

L  Schon  Dyce  hat  darauf  hiogewiesen,  daCs  der  Text  von  A 
eine  histortsdie  Anspielaug  enthält»  die  unmoglieh  von  Marlowe 
henrfihren  kann.  In  Zdle  1183  (Sc.  JJ)  wird  ein  Doetor  Lopus 
erwähnt»  d.  L  Doetor  Lopez,  ein  LdbarEt  der  Königin  EUaabetfa, 
der  an  met  Yersdiwörang  gegen  ihr  Ldben  teifaiahm.  Ek*  sollte 
sie  vei^ften.  Das  Komplott  wurde  aber  entdeckt,  und  Lopez, 
nachdem  er  am  28.  FebriKU"  1594  verurteilt  worden  war,  im 
Juni  desselben  Jalire.s  hingerichtet.  Ein  Jalir  vorher,  am  1.  Jimi 
1593,  war  Marlowe  erstochen  worden.  Die  Anspielung  findet 
sich  nicht  im  Drucke  von  1616.  Man  hat  behauptet,  tlals  .sie 
als  veraltet  ausgelassen  worden  sei,  aber  der  Name  eines  solchen 
Verschwürers  und  Meuchehnürders  haftet  lange  im  Gedächtnis 
eines  Volkes.  Noch  im  Jahre  1624  nahm  Middleton  in  seinem 
Läustspiel  A  Game  at  Cheea  auf  das  Komplott  Bezug.  Jene  Au- 

'  Die  anzuführenden  Stellen  gebe  ich  jedoch  in  moderner  Orthogra- 
phie. Den  Druck  von  1004  btszeichne  ich  gewuhulicli  mit  einfacheui  A 
atatt  mit  As  den  vod  1616  mit  B  statt  mit  B'. 

16* 
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Bpielung  kaoD  daher  nicht  deshalb  auBgelaasen  aem,  weil  sie  nicht 
mehr  zeitgemäls  war,  Bondero  nur,  weQ  sie  nicht  in  der  Vorlage 
von  B  stand. 

Die  Soene  XI  beginnt  in  A  mit  einer  kursen  Rede  Fansts: 

Now,  Mepliistophilis,  tlu'  roHtlfSi*  cour^f 
That  tiine  duth  ruii  with  calm  aiid  äilcut  fuot, 
Shorteuiog  my  way«  and  thread  of  vital  life, 
Calle  for  tbe  payitient  of  my  lateat  yean: 
Therefore,  aweet  Mephiatopldliay  kt  us 
Sfake  haate  to  WlttenbeiK- 

Der  Satz  f'h*'  coursf  of  tt'mfi  rnlls  for  the  paymeut  nf 

iHij  littest  ijeui'H  ist  schief  und  kaum  verständlich.  A  calm  (ind 
.sili  iit  fönt  ist,  ich  in5clit<*  >agcn,  unerhört.  Auch  oitnl  Uff  Lst 
tüdchiswert  uud  wohl  kaum  hei  «jutcn  Dichtern  zu  finden.  Den 
(ledanken,  dals  seine  'i'age  zu  Eutle  gehen,  spricht  Faust  b:il<l 
darauf  in  dem  unzweifelhaft  originalen  Monologe,  der  dem  Pferde- 
verkauf folgt,  oochiuals  aus.  Faust  will  eilen,  aber  —  immer 
Eile  mit  Weile  —  eine  schone  grüne  Wiese  verlockt  ihu,  sie  su 
FuCs  zu  durcliHchreiteu.  Ein  Pfenlehändler  tritt  auf,  und  non 
sind  w  ir  plötzlich  von  der  Wiese  in  Fausts  Haus  vereetast.  Hier 
findet  der  Fferdehandel  statt,  hier  schläft  Fanst  nach 
kuneen  Selbstgespräch  ein,  und  hier  empfangt  er  die  Einladung 
des  Hensogs  von  Anhalt.  Solche  Ortsverindemng  ist  gans  un- 
möglich. W.  WagDer  sagt  Sb  89  seiner  verdieosdiohen  Auagabe 
There  i»  »omething  wrontj  kere,  anä  in  aU  prohahüity  we 
Hove  kere  merdij  UUsjecti  memhra  poeUv*,  Das  ist  Wagners 
Lieblingsannahme  über  unsere  Dichtung.  Nein,  wir  haben  hier 
die  Interjwlation  eine»  ungeschickten  Skribenten,  der  sich  nicht 
einmal  den  Ort  der  Handlung  vergegenwärtigte.  Die  Scene  hat 
mit  dem  Handel  zu  heginuen  uud  spielt  allein  in  Fausts  Hause. 
Das  ist  in  B  der  Fall.  Ein  Vergleich  der  beiden  Scenen  in  A 
und  B  ei^eht,  dafs  die  Seene  in  B  <lun'liaus  höher  steht  als  die 
in  A.  Sie  ist  weit  weniger  roh  und  pluni}»  un<l  weit  gedrängter. 
In  Hreymanns  Ansgal>e  hat  die  8eene  XI  in  \  98,  in  B  nur 
r>3  Zeilen.  Eine  von  beiden  Fassungen  nuifs  das  Eigentum  Mar- 
lowes sein;  da  es  die  Scene  in  A  aus  den  angefuhrteu  Gränden 
nicht  sein  kann,  mnfs  es  die  Scene  in  B  sein. 

2.   Die  Zeile  1430  in  B  ihr  kew'd  tkie  flesh  /üm/  honee 
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'f«  amall  um  atind  ist,  worauf  schon  Dyoe  hingewiesen  hat,  in 
einer  Zeile  der  anon\Tnen  Komödie  Tin'  Ttimlru]  <*/'  a  iShre.ir 
nachgeahmt  word  eil:  .1//'''  licic  (J  thcp  suKflhr  thau  th<'  Ijihtnu 
mtmls.  Da  diese  KomiMHe  am  2.  Mai  1594  in  die  Stationers' 
Books  eingetragen  wurde,  so  mufs  die  Soene,  welcher  die  citicrte 
Zeile  angeliört,  auf  die  Zeit  vor  15d4  zarückgehen;  ja  sie  mufs 
schon  1589  vorhanden  gewesen  sein,  wenn  Fleajs  von  Ward 
*TiVJlT  angeführte  nf  liauptung  sntrifft,  dafs  die  genannte  Ko- 
mödie sehr  wahrscheinlich  schon  vor  dem  23.  August  1589,  d.  i. 
vor  dem  Tage  der  R^striemDg  von  Greenes  Menaphon»  auf- 
geführt worden  ist  In  diesem  FaUe  ist  eine  andere  Annahmoi 
als  die,  dafe  Marlowe  der  YerfiBsser  der  Soene  Xa  in  B  und 
der  mit  ihr  aufs  engste  zusammenhingenden  fibrigen  Rittersoenen 
ist,  unmöglich.  Aber  auch  in  dem  Falle,  dafe  nur  das  erstere 
Datum  in  fVage  kommt»  mtlssen  wir  die  Soene  fOr  echt  halten, 
da  uns  kein  aufseihalb  des  Textes  von  A  liegender  Umstand  ait 
der  Annahme  berechtigt,  dal's  die  Tragödie  schon  zu  dieser  Zeit 
üherarl)eitet  worden  sei.  Man  hat  dies  allerdings  behauptet,  weil 
Dyee  den  Ausspnieh  gethan  hatte,  dal's  die  vorliegende  Scene, 
//.V  tlw  merest  norirr  in  critirlsni  irill  at  once  jjcrrcive,  ?/vf.v 
not  tili-  rnmjf'fttt'tio)»  nf  Mfivltnn.  Dieser  Satz  ist  von  der  Vor- 
eingenommenheit für  den  Text  vou  1604  und  g^eu  den  Text 
von  1616  diktiert. 

Die  Ritterseenen  bilden  in  B  einen  geschlossenen  Akt,  in 
dem  keine  interpolierte  Stelle  zu  entdecken  ist  Was  die  Scene 
vor  dem  Kaiser  allein  (Sc.  X)  betrifft,  so  gebe  ich  der  Fassung 
in  B  den  Vorzug  vor  der  in  A,  besonders  in  Bezug  auf  (li<' 
Bestrafung  des  Ritters.  Mit  Ausnahme  der  Zeilen  1050 — 1073 
imd  der  Zeilen  1113 — 1116  ist  diese  Scene  in  A  in  Prosa. 
Es  ist  aber  kaum  anzunehmen,  dafe  Marlowe  eine  solche  Soene 
in  IVosa  geschrieben  hat.  Die  Sprache  und  Metrik  der  Zeilen 
1050 — 1073  venrSt  nicht  unseren  sprach-  und  versgewandten 
Dichter;  sie  wird  von  W.  Wagner  mehrfach  mit  Recht  getadelt 
In  der  aweiten  metrischen  Stelle  beschimpft  der  Ritter  den  Zau- 
berer in  Ausdrücken,  die  sidi  in  der  Gegenwart  des  Kaisers  gar 
nicht  geziemen.  Die  Bitte  des  letzteren  in  Z.  1121  f.  Qood 
Muster  Dnctor,  at  my  entrentt/  release  him;  he  ha»  done  pen- 
ance  »ufficieni,  pafst  weit  besser  zu  der  Lage  de^  Ritters  in  B 
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als  m  A.  Dort  bat  er  wirUkli  genug  auBgestandeo,  und  Fmui 
hat  ihm  so  atg  mitgespielt^  da&  er  die  Hilfe  des  Kaisers  anruft 
In  B  lauten  die  Worte  des  Kaisers  Z.  1340  C 

Then,  gocMl  ^^laster  l)(K  tor, 

I>et  me  entreat  you  to  remowe  bis  honi)«; 

He  h«9  dooe  peiuiiice  now  tnttciently. 

Wir  sehen,  dafs  die  eine  von  beiden  Ijesarten  auf  die  andere 
zurückgeht.  Da  liegt  es  wohl  näher,  die  proeaisdien  Worte  als 
die  Auflösung  der  metrischen  zu  betrachten,  al«  umgekehrt  an- 
aunehmeuy  dals  der  Verfasser  der  B-Sorae  die  einfachen  Worte 
von  A  aufgenommen  und  metrisch  umgestaltet  habe.  Diese  SteDe 
und  die  Entldmung  der  Taming  of  a  8hrew  geben  uns  also 
da«  Reoht^  den  Akt»*  welcher  am  Hofe  des  Kaisers  spielty  in 
der  Fassung  von  B  Mailowe  sususpiechen. 

3.  Ebe  zwote  Entlehnung  der  Taming  of  a  Skrew  mm 
Mariowes  Fkustus  ist  von  W.  Wagner  8.  114  seiner  Auflgabe 
nachgewiesen  worden*  Die  ^fsten  Zeilen  eines  IKalogs  swiaohea 
Polidors  Boy  und  Sander  lauten: 

('«me  hither,  sirnih  Ixiy! 
ismäer.   Boy !   Oh,  disgrace  tu  ray  jhjivou  I    Zounds  I    lioy  ol 
your  facel   You  have  many  boys  with  such  pickadevaots» 
I  am  sure.  Zonndtl  Woold  you  not  hat«  a  Uoody  bom 
im  this? 

Dir  onts)>rcchpTule  Stelle  des  Faust us  ist  in  A  und  B  enthalteu, 
aber  «Up  lieidcii  Lf^snrten  weichen  voneioander  ab.  In  B  lauten 
die  Zeilen  343—346,  S.  33: 


)  lUMen  Akt  Sf&flhet  in  B  «in  Ostpcich  swischen  ICartino  und  Fto> 
dexic  vor  BeuToUos  Fenster.  Breynuum  hat  dieie  Soene  iirMmficfaerweiae 

mit  der  TOlfaeigehenden  Clownsccne  verbunden,  mit  der  sie  in  gar  keinem 

ZuBammcnhange  steht.  In  A  wird  der  Akt  durch  einen  Prt)log  einge- 
leitet, der  ati  unrechter  Stelle,  nach  dem  Rom-Akt  und  vor  der  Clow*ti- 
scene  zwiseheii  Ralph  und  Robin,  wt^^lit  (Breymanns  Aufg.'S.  UM).  So- 
wohl durch  dietK^  Stellung,  al»  bcüoudcr»  durch  seine«  Stil  beweist  er 
seine  Unechtheit.   Z.  923  enthält  die  Verbindung  roycU  oourts  of  knig«. 

Z.  925  ff.         Wbere  «uch  m  beai  bis  abüence  but  with  grief, 

I  mean  hit  friend«  «nd  ii«»r'«t  companloni, 
md  gratulat«  liit  MÜBly  wlib  kiad  w«rdt 

kOauen  höchttena  von  einem  AnÜnger  in  der  Vomi»  herrfthno. 
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Wngmur.  Come  hftlitr,  nrrali  boy. 

Clowv.  Boy!  O,  diagxvoe  to  mjpenon!  Zounds!  Boy  in  yonr 
face!  You  have  seen  many  boys  wiih  beards,  I  am  eure. 

In  A,  Z.  356—359: 

Wagn&r.  Sirrah  boy,  come  hither. 

Otown.  How,  boy!  Zounds,  boy!    I  bo[>c  you  huve  {»een  muny 
boys  wHh  snch  plckaderant«  as  I  bave.   Boy!  qnotha! 

Man  kann  wohl  kaum  zweifeln,  dal's  e8  nicht  die  Stelle  von  A, 
«ondern  die  von  B  ißt,  welche  di<'  Kotuödie  kopiert  hat.  Dadun^h 
wird  bewiesen,  dal's  auch  in  dieser  Scene  B  originaler  ist,  als 
in  A.  Dasselbe  Urteil  ergicbt  eine  Vergleidmng  der  beiden 
Scenen,  bei  der  wir  feethaiten  müssen,  dals  es  eine  Clownscene 
ist.  Wai?  oben  in  Bezug  auf  die  elfte  Sr  ene  gesagt  ist,  gilt  auch 
hier.  A  bietet  die  schleohtere  Venion,  die  in  Sprache  uud  Witjs 
um  vielee  plattere.  Die  Scene  entlifilt  in  A  84,  in  B  56  Zeilen. 
Hier  ist  nun  dn  ESnwinf  «i  eiöiteni.  Fast  aUe  Herausgeber 
und  Kritiker  behaupten»  dafe  die  CSIownsoenen  mcfat  von  Mailowe 
verfabt  seien,  weQ  sie  seines  Genius  unwürdig  seien.  Dieser 
Gnmd  scfaemt  mir  nicht  stichhaltig.  Der  verhShntSBialsig  nie- 
drige Geschmack  der  damaligen  Zuhörerschaft  verlangte,  dais  die 
tmgisoben  Scenen  mit  komischen  weohsdten.  Das  Publikum 
nvcDte  sich  von  den  erlittenen  SeelenerschQttorungen  in  herzhaftem 
liOchen  erholen.  Auch  Marlowe  niuiste  diesem  Geschmack  Rech- 
nung trafen.  Ha  er  kein  humoristisches  Talent  besals,  konnte 
er  keine  Scenen  in  der  Art  Shaksperes  schafTen,  sondern  er 
mul'ste  sich  begnügen,  die  Lachniuskeln  durch  die  Spälse  und 
Sprünge  der  Clowns  und  Genossen  zu  erregen.  Dafs  Mariowe 
dies  im  Tamburlaine  that,  berichtet  uns  der  Herausgeber  dieses 
Stückes.  Dieser  liefs  solche  Scenen  weg,  though  haply  thet/ 
have  been  nf  aome  vain-conceited  fondlings  greatiy  gaped  at, 
what  ttme  they  teere  sheioed  upon  the  »tage  in  their  graccd 
deform itics.  Der  Faustus  ist  höchstens  zwei  Jahr  jünger  als 
der  Tamburlaine;  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dai's  sich  Mar- 
lowe in  so  kurzer  Zeit  von  dem  entwöhnte,  was  ihm  den  Beifall 
der  Mehrheit  des  Publikums  eintrug.  Deshalb  halte  ich  uns 
nicht  ffir  berechtigt,  die  Clownscenen  aus  Marlowes  Werk  aus- 
zusdidden. 

4«  Im  Ausdilufs  hieran  behandeln  wir  nun  awei  andere 
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Cbwnsoenen,  die  Soene  Vm  und  IX  b  BreymaniiB  Ausgabe 
(a  106  ff.).  In  Soene  VIQ  rfihmt  sich  Bobin,  der  ein  Zaaber- 
buch  FaiistB  gestohlen  hat,  gegenüber  Ralph  ^  deBsen,  waa  er  nmi 
aUea  ausfGhröi  kann.  Die  beiden  Clowns  gehen  dann  in  ein 
Wirtohaua  nnd  afeeUen  eben  Becher.  Wt  ihrem  Wiederauftritt 
hegiimt  die  neunte  Soene.  WSfarend  ihrer  Abwesenheit  aber 
bleibt  die  BQhne  leer.  Dyoe  und  Ward  haben  infolge  dessen  be^- 
hauptet,  daCs  eine  Seene  fehlt.  loh  kann  ihrer  Meinung  nicJit 
beistimmen,  da  ieh  diejenige  Sccnonfolge  für  richtig  halt«,  welche 
B  bietet.  Hier  geht  die  Seene,  welche  der  achten  in  A  ent- 
spricht, der  lioiiiscene  voraus.  Breymann  bezeichnet  sie  als  \1J 
(S.  73).  Ralph  wird  hier  Dick  genannt  Keiner  der  Heraiis- 
gel)er  liat  auf  diese  Ul>ereinstimmung  hingewiesen.  Auch  l)ei 
diesen  Scenen  «teht  die  A-Vcrsion  in  Sprache  und  Stil  hinter 
der  B- Version  zurück.  Ich  kann  nicht  glauben,  dals  die  bessere 
Anordnung  und  die  bessere  KompositioD  von  einem  Ubenurbeiter 
nnd  nicht  vom  Verfasser  herriihrt. 

Die  neunte  Soene  hat  in  A  augenscheinlich  awei  Sohluase, 
die  miteinander  vennischt  sbd.  T>ie  Zeilen,  welche  Btojmann 
b  der  Fufsnote  zu  Vers  1014  druckt,  und  Mreiohe  m  den  Dnu^en 
den  Anfang  au  der  Bede  des  Mephistophilis  bilden:  Vanish, 
viUains,  the  one  lik€  an  ape,  anoth&r  like  a  bear,  tke  tAiW  an 
a$9  for  doing  thia  enterpriw,  gdiören  cum  ersten  ScUois.  Nach 
ihm  prügelt  Mephistophilis  kuner  Hand  Robin,  Ralph  und  den 
unschuldigen  Wirt  daSür,  dals  er  von  den  beiden  ersten  frevel- 
haft hert>eigcrufen  worden  ist  He  «ef»  squtbe  <U  iheir  baek$; 
ihey  Tun  ahout.  Der  sweite  Sdilnfs  ist  sdir  versohieden  von 
dieser  Prügelscene.  Er  ist  auch  in  B  vorhanden,  aber  in  ab- 
weichender Fassung.  In  A  sind  nur  die  ersten  Zeilen  des  Me- 
phisto in  Versen,  dann  verfällt  er  in  Prosa;  in  B  dagegen  h.ölt 
er  die  poetische  Sprache  mit  Ausnahme  von  zwei  augenscliein- 
lich  venloilx'iu'ii  Zeilen  bis  zu  Ende  aufrecht.  In  A  spricht 
Kalph  ~  Dick  gar  nicht,  während  er  in  B  seinem  bescheidenen 
Charakter  nach  Me|)hi8to  herzlich  bittet,  nach  Konstantinopel  zu- 
rückzukehren. In  A  befiehlt  Mepliistoj>}ii]is  den  beiden  Clowns 
hinausjEUgehen,  aber  sie  bleiben  auf  der  Bühne»  und  er  geht 

•  Id  A*  und  A*  Bafe,  nur  Z.  1009  Ralfe. 
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seilfast  hinaufl!  Der  wichtigste  Untenbhied  aber  igt»  da£i  m  A 
Boblii  in  einen  Affen,  Ralph  in  eben  Hund  verwandelt  wild, 

in  B  dag(g(  II  umgekehrt  Robin  in  einen  Hund  und  Dick  in 
einen  Affen.  In  welcher  Ordnung  hat  Marlowe  die  Verzaube- 
rung eintix»t<'ii  lassen?  In  der  Scene  XI a,  welche  nur  in  H  vor- 
handen ist  (Breynianns  Ausgabe  S.  149  ff.),  erzaiilt  Robin:  Oiie 
i>f  hin  I  Fan^t !(.'< )  (levils  turued  nie  iuto  the  likmess  of  an 
fifje's  fiire  (S.  155,  Z.  1611  f.).  Diese  Ubereinstimmung  mit  A 
zeigt  nicht  nur  die  nalie  Vr'rwaiHlt.<?chaft  der  beiden  Scenon,  son- 
dern läfst  auch  auf  ihren  gemeinsamen  Urspnnig  schliel'sen.  Da 
nun  aber  die  Scene  XI a  ihres  völlig  undramatieohen  Charakters 
wegen  sicher  nicht  Marlowe  zugehört,  80  ist  auch  anauDehmeD, 
daß)  die  Fassung  des  Scbkisses  der  npunten  A-Scenc  nicht  sein 
Eigentum  ist.  Dann  aber  mofs  die  B- Version  von  ihm  herrühren. 

6»  Wir  wenden  uns  nun  sn  dem  Akt»  welcher  fär  die  Be- 
nrteilnng  des  Verfadtnisses  der  beiden  Texte  am  wichtigsten  ist> 
zu  dem  Akte,  welcher  in  Rom  spielt.  Ffir  den  einleitenden  PhH 
log  ist  eine  Notas  Hensbwes,  anf  die  W.  Wagner  8.  122  seiner 
Ausgabe  hingewiesen  hat,  von  Bedeutung.  In  einem  am  10.  Min 
1698  aufgenommenen  Inventarinm  der  Theafterrequisiten  der  Lord 
AdmiraTs  men  fOhrt  Henslowe  /  dragon  in  fotiet  an.*  Eine 
Verwendung  dieses  einen  Drachen  ist  nur  denkbar,  wenn  das 
8tuck  an  dieser  einen  Stelle  nach  der  1616  gedruckten  Version 
aufgefülirt  wnnl.-.    R  804-808  (S.  77)  lauten: 

And  tilounted  then  ii]>(ni  a  dragon's  hack, 
That  witb  his  wiug»  did  pari  the  subtle  air. 
He  now  is  gone  to  prove  cosmograpby, 
That  messiues  ooasta,  «od  kiogdoms  of  the  earlli; 
And,  SS  I  gucis,  will  ftnt  arrive  at  Roms. 

Nach  der  kürzeren  Fassung  von  A  erscheint  der  Zauberer  in 

einem  von  Drachen  gezogenen  Wagen;  A  811  ff.: 

Learned  FaustUä, 
To  kuow  the  secret«  uf  afitrouoiny 
Grafen  in  the  book  of  Jove's  high  firmameot, 
Did  moont  himsdf  to  scale  Olympiu'  top 
.  Bfliog  seated  in  a  chariot  baming  bri^t, 
Drawn  by  the  stnogtb  of  yoky  dngons'  nedn. 
He  now  is  gone,  efo. 

'  Henalowe's  Diaiy,  ed.  Collier,  &  27S. 
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Die  Stelle  von  B  geht  also  auf  die  Zeit  vor  1596  surfick.  Froher 
konnte  man  in  ihr  eme.der  Zuthaten  Dekkers  sehen,  für  welche 
er  nacli  HeodoWa  IHaiy  (CkillierB  Avag,  8. 71)  am  20.  Beaember 
1579  20  SeliiUmge  eriuJteD  haben  sollte.  Diese  Notiz  Hens- 
kfvros  ist  aber  dordh  Wanier  als  moderne  Faladbung  erwiesen,* 
und  es  liegt  nnnmelir  nichtfi  gegen  die  Annahme  vor,  dals  Mar- 
bwes  TVa^e  im  Mte  1598  dieselbe  QeetaH  hatte,  wie  aar 
Zeit  ihrer  von  Henplowe  notierteu  Aiifführunuen  vom  30.  Se|>- 
tember  1594  b\»  Mitte  Oktober  1597,  und  dais  die  hier  in  Frage 
komnieiide  Stelle  des  Druckes  von  1616  bis  auf  1594  zurück- 
geht. Die  ans  dem  Texte  von  1604  entnonimeueu  Gründe,  aus 
tleneii  man  geschlossen  hat,  dafs  Marlowes  Tragödie  schon  vor 
1594  (Miio  TTmarbeitung  erfahren  hal)e,  sind  durch  unsere  bis- 
herig' rntersnchung  hinfällig  geworden,  und  wir  haben  nun  das 
liecht  anzunehmen,  dals  tlie  Lnrd  Admiral's  inen  den  Faustiis 
in  seiner  urspnmglichen  Gestali  aufführten.  Dann  aber  geht  die 
vorli^nde  Steile  von  B  auf  Marlowe  zurück.  Auch  eine  ästbe 
tische  Erwägting  fuhrt  zu  diesem  Ei^ebnis.  Der  Prolog  um- 
falst  in  dem  Druck  von  1604  elf,  in  dem  Druck  von  1616  ffinf- 
undswanag  Zeilen.  Bnllen  sagt  8.  XXX  soner  Aufgabe  Aber 
ikni:  //  tke  reader  wiU  tum  U>  the  9petßk  of  ihe  «Aorut  pre- 
eeding  se.  VII,  and  «ompar»  4he  UaeU  of  ed$,  1604  and  1616, 
As  wiÜ  readily  peretive  ikaA  ÜkB  addüumal  /ine»  pre$erf9ed  in 
ths  later  editian  render  lAs  pa§iage  muck  more  picturenque. 
Ä9  ihe  speeeh  ttanda  in  tAe  wrUer  Bdition  it  t«  very  meagre; 
the  addUional  Une9,  whieh  were  eertanUy  heyond  fih$  reodb  of 
Birde  or  Samu^  Rowletf,  f/ive  precisely  what  was  wanted» 
Eifher  Marlnwe.  ndded  them  when  revising  the  plciy,  or  Uhm 
mnittt'd  in  the  narlier  edition  were  restnred  in  the  later.  In 
der  That,  magerer  als  in  A  kann  der  Prolog  nicht  sein.  Es  er- 
scheint mir  nicht  glaublich,  dal's  Marlowe,  der  die  astronomischen 
Disputationen  Fnust^;  mit  Mephistophilis  in  seine  Tragödie  auf- 
nahm, sieh  mit  der  cinfiulH'u  Erwäluumfr  der  Himmelsreise  l>e- 
gnügte,  ohne,  wenn  auch  nur  mit  kurzem  Worten,  zu  berichten, 

'  OaUdogue  of  the  Haniucripta  ind  Muniments  of  Dulwidi  OoUegei 
1881,  8.  159  f.:  7%e  wkok  mtlry  w  tmämMy  a  forgmy,  wriUm  m  riiiwinr 

iimäaHon  o/*  Mtnthtee*»  kand. 
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was  Fmui  auf  derselben  sab.  Über  die  Rfickkebr  von  der  ersten 

Reise  und  die  kurze  Ruhe  Fauste  schweipft  der  Dnick  von  1604 
ebenfalls  jjjauz.  Jn  jähster  Weise,  ohue  jeglichen  vcmiittelnden 
ITherpang  ])latzt  hier  der  Chorus  mit  der  Nachricht  heraus: 
I/r  tiotr  is  rjimc  tn  prorf  cusrnnt^rdphi/.  8<'}ion  <lie.Her  Mangel 
läl'st  uns  eine  Tiucke  in  A  vermuten.  B  füUt  diese  Lücke  in 
der  angemesseubteu  W  eise  aus,  so  dafs  wir,  da  eine  von  den 
l>eiden  uberiieferten  Fassungen  Marlowe  /Aigesehriehen  werden 
mufs,  nicht  umhin  können,  den  Prolog  in  Ii  für  echt  zu  erklaren. 
Au»  ihm  ist  die  Fassung  von  A  verkürzt  worden. 

6.  In  seinen  Schluisworten  verkündet  uns  der  Choros,  dafs 

Fanstns  will  first  arrive  at  Rone, 

To  see  the  PojH-  and  manner  of  his  court. 
And  take  sonie  pari  ot  holy  Petcr's  feast, 
The  vvhich  this  day*  is  highly  solemniz'd. 

Nach  diesen  Worten  müssen  wir  erwarten,  dafs  ims  der  Dichter 

den  Papet  inmitten  seines  Hofes  zeigen  wird,  dais  er  uns  ein 

Bild  des  Petersfestes  geben,  und  dais  er  Faust  darin  eine  Ecdle 

znertdlen  mrd.  Dfirfen  wir  annehmen,  dafs  uns  ein  Mailowe 

so  tinschen  koontep  -wie  es  der  Dmok  von  1604  thnt?  Statt 

eines  lebensvollen  Aktes  finden  wir  eine  Scene^  die  in  Wagners 

Ausgabe  94  Zeilen  säUt»*  und  v<m  der  dieser  Heransg^Mr  &  124 

mit  Recht  sagt :  FauHua  tinka  here  to  the  leoel  of  an  ordinär ij 

buffoon,  in  which  rkaracter  Marlowe  ha$  nnt  hitherto  preaenUd 

him;  nor  wonld  he  have,  dorn  »o,  withnnt  marking  the  proces» 

itf  tr(unfttiun  to  this  lower  staye   b/j  .Hmiie  nieang   or  other. 

Die  Scene  setzt  ganz  im  Marloweschen  Stil  ein,  desto  mehr 

fühlen  wir  den  Abfall  nach  den  ersten  50  Zeilen.   Die  Worte 

Mephistos  in  Z.  869  f.: 

Where  thoti  shnlt  sce  a  troop  of  bald-pate  frian, 
Whoae  summum  bonum  is  in  belly-cheer, 

•  Di«  ist  die  Lesart  tod  B;  A  hat  Thai  to  tki»  day.  W.  Wagner 
betrachtefc  diea  'to  thü  doy*  a»  irnnty  an  empkasised  to-day.  Das  ist,  meine 
ich,  amnöglick.  Die  betonte.  Form  von  to-daij  ist  nur  ihijf  day,  aber  nie 

tn  fhi,"  flay.  Ar«^  nur  unfil  fhis  'li'>!  bedeuten  kann.  Eine  Präposition 
wurde  notwendig,  sobald  Üw  uhuh  durch  ihat  ersetzt  wurde.  Der  unge- 
schickte Änderer  nahm  ohne  Rücksicht  auf  Bprachguist  und  Sprach- 
gebrauch to. 

*  Üer  ante  Akt  OUt  402,  der  swaite  ZeUan. 
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sind  m  kindisch,  als  dalk  ae  Ihm  von  Marlowe  in  den  Mund  gdegt 

sein  könnten.  Als  Gkmspnnkt  des  Peterefestes  eb  Trupp  feister 

Mönche!  Faust  antwortet  auf  die  soeben  angeffihrten  Worte: 

Well,  l'm  coDt€!iit  to  compass  theo  eonie  Sport 
Aod  by  thdr  folly  make  iu  meirimttit. 
Theo  charm  me  ÜMt  I  maj  be  inviiible  to  do  what  I 
Pleaae,  unseeD  of  any»  whflst  I  stay  in  Bomei* 

Wir  erwarten  —  und  das  damalige  Publikum  erwartete  en  siolier- 
lieh  mx^h  mehr  dals  nun  die  Verzauborung  iu  irgend  einer 
Form  von  Mcphietophilie  vorgenommen  winl.  In  A  kein  Wort 
davon!  Der  Teufel  antwortet  hier  einfach:  Sc,  Faiistnü.  nnir 
(In  irhnt  thou  in'lf.  fhou  ahalt  tiut  he  diticerneff.  Dann  folgt 
die  Seene,  in  der  Faust  den  Papst  foppt  und  zuletzt  schlagt. 
Die  Soene  schlielkt  in  A  mit  den  Worten  Fausts: 

Anon  you  shall  hear  a  hog  grünt,  a  calf  bleat»  luid  an  aas  bray, 

Bccause  it  ia  Saint  Peter's  holiday. 

Ich  mdne,  wer  dieae  Worte  Marlowe  zuschreibt,  beleid^  das 
Andenken  des  Dichters.  Idi  halte  es  för  ganz  unmögli<^y  dafs 
sie  von  ihm  herrfihren,  und  bin  erstaunt»  dafi  sie  von  keinem 
Heransgeber  gestrichen  sind.  So  dOrftig^  wie  der  Akt  in  A  vor- 
liegt» kann  ihn  Mailowe  nicht  ausgestattet  haben. 

Die  vorietst  citierten  Worte  Fausts  und  die  ihnen  folgenden 
Worte  Mephistos  smd  fnr  die  Beurteilung  des  Veiblltnisses  der 
beiden  Texte  von  groCeer  Wichtigkeit.  Keiner  der  Herausgeber 
und  Kritiker  hat  danuif  hingewiesen,  (lafs  der  Druck  von  161ß 
eine  Stelle  enthält,  welehe  diesen  2^ileu  genau  entspricht  Iiier 
lauten  die  Verse  1024  ft'.: 

Bat  now,  that  Fnn^^tus  may  delight  hin  uiiodi 
And  by  their  foliy  mnkc  sonif  merrimeni, 
Sueet  MephistophUü,  so  charm  me  here, 
Tkail  may  w»ik  «mnble  to  aU, 
And  do  fvAote'ar  IpUattt,  unteen  of  anff, 

iMe])hi»tophilis  macht  imn  Faust  unsichtbar: 

Faustan,  thon  shalt,  then  knci  l  down  preteuUy, 
Whilät  uu  thy  liead  1  lay  my  haud, 
And  charm  thee  with  thia  magic  wand. 

'  Ich  gebe  di«ee  und  die  folgenden  Zeilen  so,  wie  aie  der  Druck  von 
1604  bietet,  nicht  wie  aie  fireymaaa  geordnet  bau 
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First,  wenr  this  girdle;  theo  appear 
luviäible  to  all  are  here: 
Hie  plaoets  seveo,  the  gloomy  air, 
HeU  and  fho  Fnriea'  foilced  luür; 
Pinto*«  bin«  fiie,  and  Hecat's  tree 
With  magiG  tpells  ^<<>  conipass  thee, 
That  no  eye  may  thy  body  aeel 

So,  Famftf.s,  nov  ^or  all  iheir  holivr.ss. 

Do  nhnt  tlum  u  ilt,  thou  shu/t  not  hf  discerurd. 

£s  kann  gar  kein  Zweifel  sein,  welche  ZeUeo  von  Marlowe  her- 
rfihren.  Mit  plomper  Haod  siDd  die  Zeilen  von  A  ans  dem  Texte 
von  B  henraflgeriaaen.  Da  aber  die  aua  B  angeföhrte  Stelle  mit 
ihrer  Soene  m>d  mit  dem  ganaen  Akt  innig  zoflammenhSngt»  so 
müssen  auch  Scene  nnd  Akt  das  Eigentum  Mariowes  sein. 

W.  Wagner  .sagt  S.  XXVlii  seiner  Ausgabe  über  diesen 
Akt:  The  whole  Hary  about  Bruno,  Raymond,  and  the  Qermau 
Emperor,  ie  indeed  mere  rubbteh  and  noneenee;  the  authore 
did  not  fven  trouhle  themselofin  to  provide  therr  wild  flight» 
of  fniu  ji  u  t'th  (lui/thint/  h'kr  au  historical  basis.  There  never 
icax  stich  a  *.S//x'('//  llruno'  at  the  thne.  nf  the  Germrui  Eviparor 
Charles  W  Diese*  Worte  W.  Wagners  sind  tUirchaus  unberech- 
tigt. Der  Rom-Akt  kann,  wenn  wir  ihn  ohne  Voreingenommen- 
heit betrachten,  c^ar  nicht  als  niere  ruhhish  and  nonnemfe  be- 
zeichnet werden.  Er  erfüllt,  was  die  oben  citierten  Schlufswort^ 
des  Choru.s  erwarten  lai$.seu.  Der  Tag  des  Pet^rsfestes  ist  zn- 
gleich  ein  Tag  des  päpstliclien  Triumphes  über  den  Gegenpapst 
und  den  Kaiser.  Eine  grolsc  Prozession  zieht  voniber,  dann  er- 
scheint der  Papsty  begleitet  von  einem  König  von  Ungarn  Kay- 
numd.  Nachdem  er  von  dem  Rücken  seines  mit  Ketten  be- 
hidenen  Feindes  aus  den  Stuhl  St.  Peters  bestiegen  hat,  will  er 
über  aemen'  niedeigeworfenen  Femd  Gericht  halten.  Er  beBahlt» 
dals  die  beiden  Kardinale  von  Frankreidi  und  Padua  die  Strafe 
aua  den  BeachlQsaen  der  heiligen  Synode  von  Trient  featstellen. 
Hier  greifen  Faust  und  Mephisto  em.  Sie  flberbringen  m  der 
Gestalt  der  beiden  abgesohidcten  Kardinäle  das  Urteil: 

He  »hall  be  stndg^t  condemn'd  of  heresy, 
And  OD  a  pile  of  faggots  burot  to  death. 

Der  Papnt  übcr^iobt  ihnen  Brnno,  nnd  sie  führen  ihn  hinweg, 
nicht  mu  ihn  zu  verbreuuen,  sondern  um  ihn  auf  dem  schnellsten 


Digitized  by  Google 


288 


BenMrknngeD  sd  MarlowM  PMutiis. 


Wege,  durch  die  Luft,  nach  Deutschland  zu  befördem.  Als 
darauf  die  heiden  wirklichen  Kardiaale  eraoheinen  und  nun  ihrer- 
aeita  daa  Urteil  öbemiitteln  wollen,  verurteilt  der  Papst  die 
Ahnungslosen  zum  Tode.  Bei  dem  nun  folgenden  Festmahl 
spielt  der  unsichtbare  Faust  dem  Papat  allerlei  Possen.  Dieaer 
leiste  Teil  des  Aktes  sohliefst  sieh  an  das  Faustbuch  an.  Um 
bietet  B  durchaus  in  besserer  Fonn«a]s  A.  loh  komme  darauf 
spfiter  aurfick. 

Auch  der  unhistoriache  Charakter  kann  dem  von  B  gebote- 
nen Rom-Akt  nicht  aum  Vorwurf  gemacht  werden.  Keiner  der 
EKsabethanisohen  Dramatiker  kfimmerte  sich  um  die  historiadie 
TVeue  seiner  Darstellungen.   Wir  wissen  nidit,  ob  sidi  MarieWie 

an  irgend  ein  Geschichtsbuch  anlehnte,  oder  ob  er  frei  erfand. 
Mir  scheint,  dals  sagenhafte  Vorgänge  des  Trientiner  Konzils 
mit  solchen  vorreforniatorischer  Konzile  vermischt  sind,  Kaiser 
Sigismund,  1411  — 1437,  wird  mit  einem  Papst  Julius  in  Ver- 
bindung gebracht,  der  wohl  mit  Julius  IL,  1503 — 1513,  ideuti- 
fi/;i<?rt  werden  uiuCh.'  Die  mangelhafte  mid  verwirrte  Geschicht;*- 
kenutnis  des  Dicliters  liegt  klar  zu  ^age,  aber  sie  bildet  keinen 
stichhaltigen  Einwurf  gegen  die  oben  mit  Notweudi^eit  ausge- 
sprochene Echterklanmg  den  Aktes. 

Wir  haben  Miu*lowes  Faustus  an  den  verschiedensten  Stellen 
untersucht.  Jeder  Abschnitt  dieser  Untersuclnin«!:  ist  unabhängig 
von  dem  anderen.  Uberall  hat  sich  das  gleiche  Resultat  ergeben : 
nicht  in  A,  sondern  in  B  liegt  das  Werk  Marlowea 
vor;  A  ist  aus  B  herausgeschnitten  wordett:"'!]^ 
Eigebnis  widerspricht  der  bisherigen  Ansicht  von  dem  Veibiltnia 
der  beiden  Texte  voUstSndig.  Deshalb  erörtem  wir  nooh  mne 
grofsere  Reihe  von  Stellen,  und  wir  werden  sdien»  ^bfa  in  dem 
flberwi^;endsten  Teile  derselben  der  Drud^  von  1616  vor  dem 
von  1604  den  Vorsng  verdient 

7.  Die  Zeilen  iS'S  tl".  lauten  in  A: 

Philoflophy  Ih  odious  and  obscurOf 
Both  law  und  physic  nre  for  petty  witt; 
Diviuity  is  biisest  of  tlie  tliree, 
Unpleasant,  harah,  cooteiuptibie,  aud  vile. 


«  JttliuH  i.  336—352,  JuUus  III.  1550— 155d. 
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Die  beiden  letztea  Zeilen  aind  in  B  nicht  enthalten.  Mau  sagt, 
sie  seien  ausgelassen  worden,  weil  sie  Anstofs  erregten.  Sie  thun 
dies  in  der  That,  denn  sie  schmähen  die  Gottesgelahrtheit  in 
geradezu  roher  und  gemeiner  Weise.  Ich  glaabe  niofatr  dafe  me 
von  Mailowe  henrfihren.  Schon  Schipper  nnd  Ifax  Koch  haben 
darauf  hmgewlesen,  dafs  uns  kdne  Stelle  der  übrigen  Werke 
tmseree  Dichters  berechtigt»  in  den  Vorwurf  des  vSUigen  Un- 
glaubens einzustimmen  und  ihn  als  Atheisten  su  brandmarken. 
Als  Mariowe  seine  Tragödie  schrieb»  waren  die  Bestrebungen 
schon  vorhanden,  welche  im  November  1589  die  Suspension  der 
Lord  Admiral'g  und  der  Lord  Strange'»  men  dopchsetzten.  Mar- 
lowe hatte  also,  um  nicht  von  vornherein  die  Aufführung  .scIucü 
Stückes  in  Fnige  zu  stellen,  ein  Interosne  daran,  jeden  Konflikt 
mit  religiöHen  Gcmntem  zu  vermeiden.  Dalk  er  wirklich  von 
diesem  Bestrel»en  treleitet  wurde,  beweisen  zwei  Stellen  seines 
Werkes.  T^er  Kontrakt,  welchen  Faust  Scene  V  nie<lcrschreibt, 
ist  in  den  ersten  fünf  Piu*agraphen  fast  \v()rtlieh  dem  vierten 
Kapitel  de«  englischen  Faust huehes,  im  übrigen  Teil  dem  sechsten 
Kapitel  entnommeo.  Zwei  wichtige  Forderungen  Mephistos  aber 
nahm  Marlowe  nidit  auf:  Tlmt  Fauttus  wotUd  he  nn  enemjf 
to  all  ('hrixtia)i  people,  thnt  hp  xoordd  deny  the  Christian 
bt'Uf'f.  Der  einsige  Grund  dafür  kann  nur  in  dem  Bestreben^ 
Anstois  zu  vermeiden,  erblickt  werden.  Auch  in  dem  gro&en 
Monolog  der  ersten  Scene  tritt  dies  Bestreben  hervor,  ffier 
spricht  Fanst  über  alle  Wissenschaften  harte  Worte,  Ober  die 
Theologie  jedoch  nkfat  Vom  Recht  sagt  er: 

This  study  fite  a  meroeoary  drodge, 
Who  flinw  at  nothing  bnt  eztenud  truh; 
Too  aerrile  aod  illibend  f or  me. 

In  Kehr  verschiedener  Weise  fShrt  er  fort: 

Wheu  all  is  done,  divinitv  is  ht'st. 
Jerome's  Bible,  Fauatu«,  view  it  well. 
^^lendium  peeeoti  man  mf.  Ha,  stipendnim! 
The  lewaid  of  do  is  death.  ThiA*%  haid. 
Si  pmute  negamm^  fiiümutr,  et  miUa  ett  m 
nobis  veritas : 

Ji  we  aay  that  we  have  no  sin,  we  dcccive  nurselTes» 

and  therv  is  no  truth  in  u«. 
Why,  theu,  l>clüce  we  must,  siu,  »od  ao  cousequeuUy  Uie. 
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Ay,  we  miMt  die  an  everUsÜDg  deatb! 
What  doctrine  call  you  this,  Che  9era,  wem, 
What  will  be,  ahall  be?  DiviDity,  adieu! 

Marlowe  hatte  hier  die  beste  Gelegeuheit,  die  Theologie  und  den 
Glauben  anzugreifen ;  er  that  es  nicht,  und  deshalb  können  un<I 
müsseu  wir  annehniCQ,  dals  er  es  auch  au  anderen  Stellen  unter- 
lassen hat.  Daher  lehne  ich  die  obigen  rohen  Zeilen  ab  imd 
mit  ihnen  die  Zeilen  719—721,  welche  eben&Jk  nicht  in  B  ent- 
halten sind: 

(And  FasuboB  towb  never  to  look  to  heaTen,) 

Never  to  name  Qod,  or  to  pray  to  him, 
To  bum  bis  Scripture»,  slay  liin  minister^, 
And  make  my  spiritü  pull  bis  churdie»  Uowu. 

Es  kam  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  darauf  an,  den  Zaaberer 
als  einen  Feind  Gottes  und  alles  Gottficheo  hiosustdlen.  Dies 
widerstreitet  aber  dnidians  der  Mailoweacfaen  Anffossnng  Fansts^ 
die  klar  au  Tage  liegt  Wie  bei  Goethe  treibt  bd  Hailowe  ein 
unersättlicher  Erkenntnistrieb  Faust  cur  Magie,  aber  er  Tetgüst 
in  keinem  Augenblicke,  welche  schwere  Sünde  er  l)^eht,  tmd 
immer  wieder  t|uält  ihn  die  tiefste  Heue  und  erfüllt  ihn  die 
Sehnsucht  nach  Vergebung  und  Befreiung  aus  der  Gewalt  des 
Teufels.  Zuerst  hält  ihn  die  Schönheit  der  schwarzen  Kunst, 
dann  die  Furelit  vur  dem  Höllenfürsten  von  der  Huise  zurück ; 
zuletzt  ist  sein  Herz  dazu  unfabiu:  L^ewonlen ;  er  mochte  wohl 
beten,  aber  er  hat  uiclit  mehr  die  Kraft  dazu.  Wenn  er  hier 
schwört  never  to  look  to  hmven,  so  gelobt  er  nur,  nie  uielir 
seine  Blicke  in  dem  Verlangen  um  Hilfe  und  Rettimg  ziuu 
Himmel  zu  richten,  aW  den  Glauben  au  Gott  schwört  er  damit 
nicht  ab.  Deshalb  können  die  obigen  Zeilen  nicht  Mailowes 
fägentnm  sein,  imd  dies  ist  der  einaige  Grund,  warum  sie  von  B 
ausgelassen  sind. 

8.   Der  Prolog,  welcher  das  StGck  cröfifinet,  hat  mehrere 

V'erschiedenlieiten  in  deu  l)ei(leu  Drucken.    Zeile  9  lautet  in  A: 

To  patient  judgmeutB  we  appeal  our  plaud. 

Diese  Zefle  ist  ohne  Emendation  nicht  beizubehalten.  Breymano 
liest  for  plaud,  wodurch  nidits  gebessert  ist,  da  ^ilaud  für 
njtplau$0  eine  nirgends  nachweisbare,  gans  uuwahFBohdnliche 
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Foim  ist  Das  dnnge^  wire>  dalB  man  play  fOr  $laud  eb- 
Bfltete  und  li^e:  To  poiUnt  judgmetUt  we  appral  <mr  play. 
Ibh  (^be  anoh»  dals  dieses  Wort  in  der  Zeile  gestanden  hat» 
obgleidi  wir  dann  eine  selur  anfeditbare  VerbinduDg  haben.  To 
appeal  als  transitives  Veib  wird  sowohl  in  Nares'  Glossary  als 
auch  in  Schmidt«  Shakespcui e-T^exicou  nur  in  der  Bedeutung 
tu  accune,  to  impeach  angeführt.  Auch  die  Etvinologit-  des 
Wortes  läl'st  den  vorli^enilen  (xebraurh  als  ganz  ungewöhnlich 
t;rscheiiicu.  Wir  werden  aber  an  anderen  Stellen  sehen,  dal's  der 
Bearbeiter  von  A  sehr  gewaltsam  mit  der  Sprache  uniging. 
B  liest  sehr  gut  und  völlig  in  Ubereiiiatimmung  mit  dem  Spracb- 
gebcaucb: 

And  iiuw  lo  {uitieDt  judgmentH  we  apiK'al. 

Dai's  Marlowe  einen  Sprachfehler  beging  und  dieser  von  einem 
Bearbeiter  verbessert  wurde^  ist  kaum  'anzunehmen.  Bei  einer 
näheren  Betrachtung  der  ganzen  Stelle  seigt  sichy  dals  die  Ände- 
rung des  Verses  durch  die  Umsetsoug  des  notc  hervorgerufen 
ist  In  B  steht  now  in  Zeile  7  und  9,  in  A  sohon  in  Zeile  1. 
Offenbar  ^ubte  der  Bearbeiter  von  dals  das  betonte  now 
an  einer  su  spfiten  Stelle  stände^  und  er  setste  es  darum  in  die 
erste  SteUe.  Dafs  gerade  die  Stellung^  wie  sie  B  bietet»  die 
feinere  und  bessere  ist,  sah  er  nioht  ein.  In  Zdle  7  Only  iki§, 
yentles,  vfe  mu»t  now  perform  fiel  nun  eine  Silbe  ans.  Deshalb 
wnrde  genilet  su  ffmUemen  veilingert  In  ZeOe  9  fiel  eb  THils 
aus,  für  den  ohne  Rucksieht  auf  den  Spraehgebraudi  ovr  play 
oder  sonst  etwas  hineiugesetzt  wurde.  In  Zeile  1  dagegen  wurde 
eine  Silbe  überflüssig,  und  es  wurde  einfach  der  grammatisch 
notwendige  ^Vrtikel  in  in  the  fields  of  Thrdni menr  gestriclieu. 

Welchen  Gnmd  die  Andemnp  in  Zeile  2  hatte,  wo  A  WhfVf. 
Mars  did  intttt-  tlit-  ( '(irtlKKji  iii<i  us  bietet,  H  aber  Wlien-  Mms 
did  mate  the  warlikt  Carthayen«,  ist  uicht  mit  Sicherheit  zu 

'  [E.  Koeppd,  Litteraturblatt  1889,  Sp.  411  schlägt  and  plead  für  ottr 
plauä  vor.  .T.  Z-l 

'  Murray  ist  mir  leider  nicht  zugänglich.  [Hier  wiril  l.^yya  u.a.  to 
reniove  io  a  hiyher  tributuU  alt»  Bedeutung  augegeln-u  und  auiser  der  oben 
bespiochtf&en  FauftoisteUe  oocfa  swsi  an«leie  beigebracht;  doe  ans  Gastons 
Reynard  /  appde  tkia  maier  imto  the  eowi  Utfort  our  lord  the  kyng  und 
eine  .oiodenie.  J.  Z.] 

Ar«UT  f.  ■.  SpraokMi.  LZUVI.  Iii 
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sageo.  Sollte  dm  E^theton  von  anderer  Hand  als  der  Mariowes 
herrOhren?  loh  mochte  ihm  ehio  besondere  Bedeutung  beUegen: 
der  Gott  des  Krieges  veriiefs  in  dieser  Sohladit  die  allgenieiii 
als  kriegstüohtig  bekannten  Börner  und  gesellte  mch  den  Kar- 
thagern zu,  weil  auch  sie  kriegsliebend  und  kricgstüchtig  waten. 
Das  Beiwort  swang  den  Dichter  zu  einer  kOreeren  Namensforra. 
Ich  kann  Carihagent  nicht  anderweitig  nachweisen,  aber  unnuig- 
Bdi  erscheint  die  Porm  nidit.  Diese  unp^ewöhnliche  Form  er- 
setzte* A  durch  C'artkaginians ;  das  Beiwort  luurste  infolge 
deöäen  fallen. 

Zeile  11 — 12  Xmr  /,«?  he  hnrn,  his  parents  baue  of  stock, 
Iii  (lermany  .  .  .  Der  eingeschobene  Satz  /.erreifst  den  Zusam- 
nienhjuig  von  Zeile  11  und  12.  Der  Bearltuitfr  von  A  h"el)t  di«^ 
ein^^escholxjiien  Sätze,  wie  Z.  Ib.  u.  a.  Ijeweisen.  B  Üest  gut 
JSi'otn  lA  ht>  hnrn  nf  parents  baae  of  stock  In  German i/. 

In  Vers  18  liest  A  (ff  riper  years  he  went  to  Wittenberg. 
W.  Wagner  bemerkt  in  der  Anmerkung  su  dieser  Stelle  (S.  102): 
Of  u  not  rarely  used  nf  timf,,  und  verweist  auf  Abbott  §  176. 
Dieser  aber  sagt  richtig:  itf,  tfignifging  ^eaming  from,  belong- 
ing  to',  tchen  used  wifh  ttme,  signifiet  'durin^.  £b  beaeiohnet 
aber  niemals  den  Zeitpunkt.  Dies  thut  at,^  das  £  liest:  Ät  riptr 
years,  etc.  Also  veigeht  sieh  A  auch  hier  gegen  die  Sprache. 

Nach  Zeile  15  hat  A  einen  Vers,  welcher  in  B  fehlt: 

So  800U  he  protiU  in  diviaity, 

lÄe  Jruitful  plot  of  scholaritm  grac'd, 

That  shorlly  he  w«s  grac'd  witii  dodor's  name. 

Ward  erklärt  die  liinzugefügtc  Zeile:  Tke  fruit ful  tpirden  oY 
schnitt rshtp  beiiKj  ndorncd  hy  htm.  Die  Deutung  de«  fast  un- 
verständlichen ^lot  of  Scholar ism  bat  W.  Wagner  g^;ebeu.  Er 
bat  auch  auf  die  ungeschickte  Wiederholung  des  graced^  hin« 
gewiesen.  Der  eingeschobene  Vers  zerreifst  völlig  den  Zusam- 
menhang des  Satzes :  So  soon  he  j^ofits  in  divinity  thai  shorüy 
he  was  graeed  wiih  Doctor^s  name»  Er  ist  unmögMcfa  von  Mai^ 
lowe,  und  er  fehlt  eben  deshalb  m  B.    Das  Zeitadverbinm 


I  Schmidt,  8h.-L.  798b  ofma  ianpsrai  mnw  =s  dmimg,  «i;  a 
at:  mrving  to  mark  a  pomt  of  Hme, 

*  [Bieymann  falst  es  =  grax'd;  vgl.  Koeppel  a.  a.  O.        J.  £.] 
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skorUy  in  Z.  17  vemraachte  die  Anderaiig  des  80  muek  he 
profit$  in  So  $oon  he  profk$,  obwohl  «fitieA  dae  pesseDde  Wort 
ist:  'Et  maolite  so  gioise  Fortschritte»  dais  er  In  knraer  Zeit 
mit  dem  Namen  enies  Doktors  geiiert  wnrda'  To  proft  =  to 
make  jprogr9$§  wird  meist  mit  mueh,  more,  greaily  oder  «nera 
ihnliahen  Adverb  verbunden. 

IKe  folgende  ZeOe  in  A  hat  allen  Hefausgebem  an  raten 
gegeben.   Sie  lautet  t 

Excelling  hU,  whose  sweet  delight  dütputes 
In  heavenly  m&ttere  uf  theology. 

B  dagegen  liest: 

Eacoelling  all,  and  sweeUy  cao  dispute 
In  th'heavetily  matten  <rf  theology. 

Diese  Konstruktion  ist  kühn,  al)er  völlig  verständlich,  während 
bei  A  alle  Deut uugs\  ersuche  verju;ehHch  sind.  W.  Wagner  sagt 
(S.  120):  ^Whoiii'  .stveet  äelight  <lispittt's'  is  a  poetical  e.rprf'sninn 
instedd  of  ^wUo  sweetlff  ilidiyhts  m  il isputintj' ,  was  richtig  ist, 
wofern  man  jeden  Unsinn  für  einen  poetischen  Ausdruck  halten 
darf.  Ward  übersetzt:  u>ho9e  noeet  delight  is  to  dispute,  was 
der  Bearbeiter  vielleicht  sagen  wollte,  aber  nicht  sagte.  Brey- 
mann nimmt  eine  Konjektor  Koeppels  auf:  tohose  sweet  dtsputes 
delight  in  heavenly  mattere  of  theology,  was  wohl  dem  Sinn 
nach,  aber  spimohlich  kaum  mögliob  ist  Gegen  die  Leeart  von  B 
dagegen  lassen  sich  kaum  Bedenken  erheben.  Wie  in  Zdle  1 
UUst  A  and)  hier  den  metrisoh  unbequemen  aber  grammatisoh 
notwendigen  Artikel  ans. 

In  Zeile  24  haben  alle  HeranBgä>er  das  more  der  Drucke 
von  1604  und  1609  durch  das  noto  von  B  ersetst  und  lesen 
And  gluHed  now  with  learmng's  golden  gifis. 

Man  sieht,  dafs  der  Prolog  in  B  in  durchaus  besserer  Ge- 
stalt vorliegt  als  in  A,  wo  er  durch  die  ungeschicktesten  Ande- 
ruiigen  entstellt  ist.  Wir  können  demnach  nicht  umhin,  die 
Fassung  des  Prologs  in  B  als  echt  anzusehen. 

9.    Scene  I.    In  Vers  38  liest  A  read  no  morey 

thou  hast  attained  tAe  end,  B  dagegen  hat  that  end,  das  D)'ce, 
Ward  und  Breymann  mit  Recht  aufgenommen  haben,  da  es  auf 
das  Vorbeigehende  zurückweist. 

lö* 
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Zeile  4 1  -ier Iikj,  u  b  i  d  tfsinit  jih  il  o  8  o p  h  a  s  ,   i h  i  i n  - 

c»j>i(  medicHs  fehlt  in      wo  sich  die  imperativischeu  Sätze : 

Bid  Eoonomy  farewell;  Galen  come: 
Be  a  physiciun,  Faustu»;  heap  up  gold, 

eng  anemander  schlielsen.  Die  Verknüpfung  durch  neing  nüt 
dem  vorheigeheiiden  Satoe  ist  anfifalleod;  bei  kemem  andeieti 
lateiiusohen  Satse  dieses  Monologs  findet  sich  eme  solche^  ffie 
ist  ancli  ülserflfissig  und  nicht  gewöhnUch.  Ward*  8.  129  giebfc 
Aristoteles  als  Quelle  dieses  Satces  an,  er  bemerkt  dabei,  dals 
Aristoteles  den  phüotophua  naturali$  oder  physlcut  meine; 
Mailowe  habe  hier  eine  Verallgemeinerung  eintreten  lassen. 
Durdi  diese  Verallgcmeineruug  aber  ist  der  Sats  inhaltiidi  ftdsck 
geworden.  Aristoteles  sagt,  dafs  nach  der  theoretisdien  Er> 
kenntnis  der  Natur  die  praktische  Verwendung  der  erlangten 
Kenntnisse  beginnt;  der  obige  Satz  djigegen  sagt:  *Wo  der  Welt- 
weise aufhört,  da  fangt  der  Arzt  au',  was  Unsinn  ist.  Wo  das 
Wissen  aufhört,  da  beginnt  der  Glaube.  Diesen  Gedanken  spricht 
Marlowe  sell)st  in  Z.  65  aus:  When  <ül  is  Jone,  divinitif  in 
ht'st,  und  erweist  dadurch,  dafs  er  den  lateinischen  Satz  kurz 
vorher  nicht  aussprechen  konnte.  Die  Einfügung  eines  solchen 
lag  nahe;  ja  das  Fehlen  eines  lateinischen  Satzes  an  dieser  ein- 
zigen Stelle  kann  auffallen.  Dem  Interpolator  mag  der  Satz  des 
Aristoteles  vorgeschwebt  lialien,  aber  er  war  sich  über  seinen 
Inhalt  nicht  klar  und  stopfte  ihn  deshalb  ohne  Bedenken  hier 
hinein. 

Zeile  47  Is  not  ihy  eömmon  talk  $out^  aphorimiu  ist 
ebenfalls  von  B  ausgelassen.  Dyoe,  Ward,  Bullen  seteen  found 
für  sound  ein.  W.  Wagner  erklärt  8.  104:  FauHut'  ordinär jf 
talk  it  hdd  to  po9$e$»  the  value  of  $ound  i.  e.  neoer  faümg 
or  deeeiving  npkoriamt,  loh  beswdfleiy  dais  aound  in  diesem 
Sinne  gebraucht  werden  kann.  Sbakspere*  gebrandit  es  in 
vieleriei  Bedeutungen,  aber  niemals  in  dieser.  IMe  Hauptaaohe 
bei  einem  Arzte  sind  doch  die  Rezepte,  und  es  genügt  voll- 
ständig, wenu  Faust  in  B  fragt:  Are  not  thy  bil/s  kumj  np 
at  mniiii  inriits  /  lüh  zweiüc  deshalb  die  Echtheit  des  ubij^u 
Verses  au. 

'  Vgl.  Sdiuiidi,  ^hukcfsjHHrt-Lexicou  ö.  1091b. 
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In  Zeile  50  AntI  thousund  (hain  raio  ynnhn/ies  heeri  easec// 
ist  der  Ausdruck  eaeed  zu  schwach.  'Erleichtem'  kaun  den  Zu- 
stand hoffnungsloser  Kranker  jeder  Arzt,  aber  'heiien'  nur  ein 
Faust.  B  bietet  das  richtige  Wort  cured,^  Dies  wurde  vielleicht 
deshalb  ersetzt,  weil  Z.  43  eure  den  Ten  scfaliefst 

Zeile  52  Wonldnt  th<ni  make  man  to  live  etemally/  man 
ist  £d0ch,  das  naohfolgeiide  ikem  erweist  den  Plural  mm  als 
rioht^,  den  auch  der  Sinn  veitangt  Aooh  wouldH  ist  anriehtig^ 
da  Faust  nach  «einen  Fähigkdten  fnfgL  Alle  Herausgeber  mit 
Aosnahme  W.  Wagners  haben  eotädtt  dafür  ebgesetst  B  liest 
die  Zeile  in  riehtiger  Fonn:  CotUdH  tkou  make  men  to  live 

In  Zeile  58  A  preUy  eaee  of  paltry  hgaeiee!  bat  B  petiy 
für  prelty.  Es  ist  nicht  zu  entscheiden,  welches  das  ursprung- 
liche Wort  ist.  Faust  spricht  im  g:anzen  Monologe  in  einem 
Tone  <lor  Verachtung  von  den  Wissenschaften;  deshalb  ist  viel- 
leicht jtfttji  vorzuziehen.  Prftt>i  würde  einen  ironischen  Ton 
voraussetzen,  der  dem  iSelbstgespräcli  ganz  fem  ist. 

In  Zeile  61  .1/*^/  universal  hnfhi  ,>f  the  law  ist  latr  für 
churrh  und  in  Zeile  64  7Vhi  st>rri/c  an<l  ilh'hrral  fnr  )nr  die 
beiden  ersten  Wörter  für  the  devil  aus  B  aufgenommen. 

In  Zeile  62  This  study  ßts  a  mercmary  drudge  ttehalten  nur 
Bfeymann  und  Ward  das  Ui$  von  A  bei 

Z.  78  Line»,  circleSf  Bcene»,  leUere,  and  eharacter«,  B  lallst 
feene»  weg.  Ward  sagt:  Scenee  appeare  io  have  no  epecial 
meaning.  £s  bat  hier  ftberhaupt  keinen  Sinn.  In  der  von  Dyoe 
angefährten  Stelle*  hat  es  seine  eigentliche  Bedeutung.  An  kei- 
ner Stdle  des  Faustbucfaes  finden  m  'Soenen'  als  zur  Besch  wö- 
nmg  nötig  aufgefOhrt  8cene$  wurde  vieUeicfat  sur  VeiiMsserung 
des  schlechten  V  erees  eingefögt 

Z.  86  Nor  ean  they  ratee  the  wind  or  rend  the  eloude  ist 
nidit  in  B  enthalten.  8Ke  gehört  zu  denjenigen  ungesohiokten 
Einschiebungeu,  welche  den  Zusammenhang  der  Umgebung  zer- 
reifsen.  Der  Satz  palst  gar  nicht  in  den  Gedanken  Marlowes 
hinein:  'Ihre  (der  Kaiser  und  Könige)  Herrscliaft  erstreckt  sich 

I  8hakf>f>ere,  Lncr.  15^1  ü  eateih  §ome,  thongk  nom  ä  never  euml. 
Vgl  Ward»  S.  m. 
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nur  auf  ttire  PkoviiueD,  aber  des  SSauborere  Hemchafi  eiatreokt 
sieb  80  vmt,  als  des  Menschen  Geist  geht'  Es  tritt  hier,  wie 

an  mehreren  anderen  St^en,  das  Bestreben  zu  Tagei  den  Mar- 
lowescheii  Cledauken  zu  steigern. 

Dies  ist  auch  in  Z.  89  A  ffonuff  ma(jicinn  is  n  mii^hti/  gnd 
gescholien.  B  liest  demi  qtxL  Auf  die  Stufe  eines  Ha]b^:ott<^.« 
kann  ein  ZaiilxTcr  sehr  wohl  ge^stcllt  werden,  al)cr  ich  halt^-  es 
für  luiniüglich,  dalis  ilin  Marlowe  für  einen  mächtigen  Gott  er- 
kh'irt.  Sollen  wir  annelmien,  dn(s  der  treffendere  An.«drnrk  von 
einem  anderen  al8  von  Marlowe  herrührt?  Man  hat  erklärt,  dals 
die  vermeiDtliche  Schwächung  des  Ausdruckes  getroffen  wurde, 
um  Ym  frommen  Seelen  nicht  Anstofs  zu  err^n.  Dafs  Mar^ 
]owe  selbst  von  diesem  Bestreben  geleitet  wurde,  ist  oben  naob- 
gewiesen  wonlen. 

Z.  90  in  A  lautet  Hera,  Fau§iU9,  try  thy  hravu  'io  gain 
A  detiy,  in  B  Here  tirf  bratns  to  gei  a  deüy.  T)yw,  Ward, 
Bullen  lesen  Here,  Faustu$y  Hre  thy  hrains  to  gam  a  detty, 
Dafs  Faust  sagen  sollte:  'Ermüde  dein  Gebim',  halte  lob  lur  no» 
denkbar.  Wagner  behält  die  Lesart  von  A  bei  und  deutet  sie: 
Exert  thy  mental  ftower,  er  weist  aber  auf  keine  Stelle  hin, 
wo  try  in  diesem  Sbne  gebraucht  wird.  Bei  Shakspere  kommt 
das  Wort  überaus  häufig  vor,*  aber  nie  in  diesem  Sinne.  Von 
allen  licsarten  hefriedij?t  nur  die  von  B.  Zur  Erklärung  der- 
selben fiilire  n-h  Xare>j'  Worte  an  (Glossarv  S.  885a  f.):  7'o  f /r^'. 
'I  tf  rm  tu  falconry.  /In-  hawk  was  xaid  t»>  tfrr  nn  her  ftre*/^ 
irhi'ii  it  udH  thrown  ti>  her,  and  »he  hetfnn  to  fjull  nt  it,  nuff 
tffir  it.  It  ican  applied  alntt  tu  ofhfn-  hirdn  nf  prt  ii :  /.»  .tpiz** 
engerlf/  in'lh  thc  heak.  Hence,  metaphorically  f'or  being  eagerltf 
engaged  upon  nuji  object, 
1  tri«'Vf>  mypclf 

To  thiiik,  when  thuu  sliall  be  discdgod  hy  her. 

That  now  thou  tir'Ht  on,  how  thy  nieinory 

Will  thcn  be  panged  by  me.  (Cynib.  III.  1.  97  ft.) 

L'pou  that  were  my  thoughts  tiriug,  when  we  encouut«red. 

CttmoD  of  Atb.  III,  ü,  5.) 
The  usage  here  eeems  rather  afeeted;  Inä  it  emdmUly  mean» 
thai  hie  ihaughte  were  toeeing  the  eubject  about  toith  eagemess. 

*  Bchmidto  8hak<»p.-Lex.  a  ia66b  f. 
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Dieselbe  Bedeutung  weist  unsere  Stelle  in  B  auf.  Der  Ausdruck 
ist  uDgewöbulioh»  und  deshalb  woDte  flm  der  Bearbeiter  indem. 
Da  wir  ihn  ab  verstftndlieh  beibehalten,  stimmen  wir  auch  niobt 
Brokmann  bei,  der  in  B  Her«  trie  thy  hraine»  . . .  emendiert  ' 

Yen  95  in  A  Their  Conference  will  he  a  greaier  hdp  to 
IM  ist  ein  Hezameteri  an  dessen  Stelle  B  einen  heroischen  Vers 
hat:  Hieir  Conference  will  be  greater  hdp  to  mA,  Conference 
ist  zweisilbig  zii  lesen. 

Iii  Vors  121  And  reifjn  mli'  kunj  <>f'  all  nur  pronincfe 
liaben  Dyce  und  Ward  our  mit  llecht  durch  ihe  aus  B  ersetzt. 

ZeUe  128—132 

Know  that  yonr  wonls  Imvp  won  nie  at  tbe  last  '  t 

To  practise  magic-  auti  concenled  urt«, 

Yot  not  your  words  only,  but  mine  own  f&utaay, 

That  will  receive  no  object  for  my  head, 

Bat  nuninate«  on  necromantiß  slcflL 

B  enthält  die  drei  letzten  Z<  ilf  ti  nicht  Uneinigkeit  bernjcbt 
über  die  Interpunktion  der  Zeile  131;  Wagner  interpungiert  mit 
A'  A*  nach  head;  Dyce,  Ward  und  Breynaann  setzen  ein  Semi* 
kohm  nach  objeet,  Bullen  ein  Komma;  sie  aehen  demnach  mtf 
head  als  Subjekt  sn  ruminates.  Wie  man  «auch  interpungiert^ 
man  wird  nicht  befriedigt  Der  Sinn,  der  in  den  Zeilen  liegeo 
soll,  ist  wohl  klar,  aber  die  Ausdmcksweise  ist  so  'ungeschickt^ 
dafs  ^  nidit.von  Mailowe  herrühren  kfinnen.  Ward  erklärt  sie 
ffir  kon-upi,  Ich  fiberhaupt  für  unecht  W.  Wagner  betont .  die 
Wichtigkeit  dieser  Zdlen:  Lmee  102^104  are  moet  eignificant 
lines  and  of  much  importanee  for  the  eharfteter  of  Fauetue, 
since  ti  i8  necessary  that  he  fthould  he  repreeented  ae  a  free 
ngent,  not  nst  merelt/  persuaded  by  tho  ivords  of  othere.  Dem 
igt  cntpcpenznhalten ,  dafs  Faust  bei  Marlowe  gar  nicht  mit 
freiem  uud  festem  Willen  zur  sdiwarzen  Kunst  greift  und  dami 
zur  Verdammnis  «^(  breitet ;  ihn  treibt  die  Unzufriedenlieit  und 
ein  unersättlicher,  aber  dunkler  Erkenutnistrieb,  dazu  die  Sucht, 
sich  über  die  gewöhnliche  Mensehhcit  zu  erheben.  1^'rei  ist  er 
nicht  in  seinem  Inneren  und  fest  auch  uieht ;  drnn  er  ^teht 
imme  unter  dem  furchtbaren  Drucke  der  Gewissenspein  und  auf 
der  anderen  Seite  der  Drohungen  der  Teufel  Waren  die  Zeilen 
iu  iigend  einer  Form  vorhanden  gewesen,  so  ist  kein  Gruud 
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henuiMiiifinclen»  warum  sie  B  aufigelassen  hiitte.  Im  Gegenteil 
ist  die  Andaaening  einer  sdohen  Stelle  gans  imwafatBcheiiiliob  ; 
ihre  HinsiifSgiing  aber  li^  nah^  wenn  noan  die  YOilieigebeiKle 
Zeile  deutet:  'Eure  Worte  aind  es  geweaeo^  welche  mioh  achUefo- 
lieb  daso  getrieben  haben,  die  geheimen  Kfinate  auaandben';  aber 
dieae  Eridirung  ist,  mdne  idi,  nicht  die  richtige.  Ich  wfirde  frei 
fiberaetaen:  'Enre  Worte  haben  die  letaten  Bedenken  in  mir 
fiberwunden/  Noch  ein  Grand  li(st  aidi  gegen  die  in  B  feh- 
lenden Sätze  erheben.  Sie  stören  den  Gang  der  Gedanken. 
Faust  will  augenscheiiilicli  der  Schönheit  der  Magie  die  Leerheit 
<ler  Wissenschaften  gegenüberstellen.  De&halb  bilden  die  fol- 
genden Ze^i: 

PhiloHophy  18  odious  and  obscure, 
Both  law  and  phjric  are  for  petty  wita, 

gewiaaermalisen  die  Antithese  zu  dem  vorhergehenden  Gedanken. 
Dieae  Gcß:enüberstellung  tritt  nicht  in  Wirkung,  vrenn  ein  aolcher 
Satz,  wie  der  hier  behapdelte^  eingeaohoben  wird. 

Über  Vera  135  f .  iat  achon  oben  geapitxihen  woiden. 

ZeOe  139  f .  in  A  lautet 

And  I  that  have  wiih  oonciee  syllogiame 
Gravell'd  tbe  paaton  of  ihe  German  Chureh. 

B  liest  gubilfi  statt  concitse,.  W.  Wagner  sagt  S.  108:  Cunci»^ 
IS  an  Hxcellent  wnrd  tu  denote  ihe  nature  ttf  n  strtct  nnd 
cogmt  logicnl  ronrhitnOn.  WiU  Faust  wirklich  )5agen,  dals  er 
die  (leutöchen  Piistoreu  mit  scharfen,  zwingeiidcM  Sehlüsseu  ver- 
wirrt hat?  Doch  wohl  nicht.  Solehe  Si^hlüsse  erretrcn  wohl 
BewnnderuDg,  aber  sie  verwirreji  iilclit.  Der  Sinn  der  Stelle  ist^ 
meine  ieli,  klar.  Faust  hat  die  deutschen  Geistlichen  mit  spitz- 
findigen, schlauen  Schlüflaeii  verblüfft  und  verwirrt.  Hierfür  iat 
»ubtle  das  rechte  und  einzig  passende  Wort^'  aber  nicht  daa 
'kurz  und  bündig'  bedeutende  Wort  concUe. 

Zpüe  1  50  So  shnll  the  sx/jjp.cfH  of  p.verij  efement.  Für  »ulh 
j€et$  haben  Dyoe,  Wagner,  BiüieD  mit  Recht  die  Leaart  von 
tpirita,  angenommen.   Wagner  mid  Bullen  meinen  jedoch,  data 


>  Shabip.  HcDty  VL  V,  1,  191  A  subtU  iraäar  need§  no  mipküier, 
Henry  VL  C«  IIIi  1,  33  Warteiek  ü  a  subÜe  onUor,  Cor.  1, 10, 17  JMfer, 
Ihouffh  not  90  subUe  (a$  tke  äenl),. 
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tubfteU  sidi  verteidigeo  lasse;  toterer  verweist  auf  Tambur- 
kdne  II,  V.  3784  u.  4555*  (ed.  A.  Wagner).  Hier  aber  wird  nUh 
jttct  m  anderem  Sinne  ab  im  vorliegenden  Verse  gebraucht. 
Man  vergleiche  A.  Wagners  Anmerkung  zu  Vers  4555  S.  211 

Keines  Tamburlaine. 
Zeile  156  f. 

Shadowiog  more  beauty  in  their  air)  brow» 
Than  in  their  white  bröastB  of  the  QaMn  of  Love. 

Dyce,  Wanl,  Bullen  lesen  Thau  hnve  thf,  whiie  breast«.  Brey- 
raann  setzt  mit  Keoht  die  Lesart  von  B  ein,  Thnn  ha»  the  white 
hreasts,  und  erklärt  die  Entstehung  des  Druckfelilers.  In  betreff 
des  Singulars  vor  dem  Plural  breaaU  verweist  er  auf  Abbott  §  385. 

Zeile  179  Hütt  l  ma//  conjure  in  some  lusty  fjrove.  Schon 
hat  hier  emendiert,  indem  Mittle  für  Inatf/  eingesetzt  wurde. 
Dyoe  und  Ward  behalten  die  unmögliche  I^esart  von  A*  bei, 
wHurend  Bullen  bu$kif  aus  B  aufioammt  W.  Wagner  emendiert 
unnötigerweise  hidden,  B  entspricht  mit  Intthif  den  Worten  des 
f^anstbuches:  A  thiek  wood  neer  to  Wittenburg.  lt$itjf  lafist 
siDb  leicht  als  durch  Lesefehler  aus  einem  undentüeh  geschrie- 
benen iu$hy  entstanden  evkISren. 

10.  Bcene  IL  Zeile  197  A  That  ikaU  we  know,  for 
«se  ken  eomet  ^t«  Boy,  B  Tkat  mHoU  «m  prenHÜif  know,  kere 
eorngg  hi»  hotf.  Prttmihf  ist  dem  Sinne  nach  notwendig.  Es 
mnfs  zweisilbig  gelesen  werden,  wa«  wohl  der  Grund  zur  Ande^ 
rung  war.  *  • 

Zeile  209 — 212  sind  in  A  eingeschoben  und  rühren  nicht 
von  Marlowe  her. 

Zeile  224  /  irill  sei  mif  countmance  Like  a  jjrecisian. 
W.  \\  ajj^ner  hielt  dien  für  fremde  Zuthat,  weil  die  iScherze  grepren 
die  Puritaner  im  17.  Jahrhundert  weit  «[ewöhnlicher  sind  als 
im  16.  Ward  weist  demgegenüber  in  seiner  Anmerkung  nach« 
dals  sie  schon  in  dieser  Zeit  vorkommen. 

In  Z^e  230  wiederholt  A  die  Schlnfsworte  m  y  dear  brethem* 
W.  Wagner  ver\^•eist  die  Entscheidung  über  diese  Wiederholung 
an  einen  Schauspieler,  Dyoe  erklärt  sie  für  einen  Irrtum  des 
Ver&tfsers,  Ward  dagegen  findet  sie  gana  dem  Charakter  ange^ 
messen.  loh  möchte  wissen,  welcber  Prediger  oder  Bedncnr  die 
Anrede  am  Schlüsse  wiederholt. 
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Nach  dem  ^^'^JJ;ange  Wagners  .setzt  A  Proea,  B  dag^n 
bietet  Verse.  Sie  eutspredien  der  Gemütsstinunuiig  der  um 
Fällst  bekümmeiteu  Schäler.  Die  Prosa  in  A  ist  ans  ihnen  her- 
voig^gangen  und  weist  noch  ein^  ihythmisohe  Ankliiige  anf; 
ZeQe  234  braucht  nur  and  auagufallen,  um  den  unprfing^idien, 
in  B  vorliegenden  Vers  herausteDen.  Das  nay  am  Beginn  der 
Rede  dee  ersten  Sofanlers  ist  ganz  nnvetstandüch. 

IL  Seene  m.  In  Zeile  240  Naw  that  the  gioomg  «Aa- 
dow  of  <Ae  eafük  ersetet  W.  Wagner  mit  Recht  das  letste  Wort 
duioh  l&e  night  aus  R  Tom  Erdschatten  kann  hier  gai*  nidit 
die  Rede  sein. 

Zeile  269  ff.  lauten  in  A 

How  pliant  is  thi»  Mephistophilis, 

Fiill  of  obediencc  aud  bnniility! 

Such  in  tho  forie  of  magic  and  iny  H|ieU6: 

Nu,  FaustuM,  thou  art  conjuror  laureat, 

That  canst  command  great  MephistophiliB : 

Qvm  regü  Mtphistophüh  fratria  imagine* 

Die  drei  letsten  Zeilen  fehlen  in  B.  Warum  sie  B  weggelassen 
haben  sollte^  wenn  sie  im  Marlowe.schen  Werke  standen,  ist  nicht 
einzusehen.  Für  das  unverstaudliche  rw  in  Zeile  272  haben 
W.  AV agner  und  Breymann  nach  Albers,  Eberte  Jahrb.  N. 
III,  379,  notD  eingesetct  Solohe  Freude  in  solchen  Ausdrücken 
bei  dem  ersten  gelungenen  Beschwörungsversuch  aussudrück^, 
liegt  nicht  Im  Charakter  Fausts.  Sie  erscheint  mir  fsst  km- 
disch.  In  ZeQe  271  schreibt  Faust  das  Gelingen  der  Kraft  der 
Ma^e  und  der  von^  ihm  angewendeten  Zaubersprfiohe^  also  nicht 
sich>  SU.  Sollte  er  mit  demselben  jltemzuge  sich  als  conjuror 
lauruLt  prdsen?  In  Z^e  269  und  270  drfidct  er  seine  Ver- 
wundenmg  ftber  die  Fügsamkeit  'dieses'  Mepliintophilis  aus.  Jn 
Zeile  273  würde  er  ihr»  <jrmt  Mephistophili»  nennen.  Wie  in 
Zeik*  41,  so  hat  aiirh  liier  der  Bearbeiter  mit  seinem  Latein 
Unglück.  Vielleicht  schwebte  ihm  (ienes.  1,  26  vor,  worauf 
Ward  hinweist,  aber  er  druckte  sieh  dann  in  einer  Weise  aus, 
dafs  alle  Erklärungsversuche,  selbst  der  W.  Wagners,  veigeb- 
lich  sind. 

'  •  Zeile  293  /*  ttouthj  tn  abjura  the  Triniiy,  B  liest  n3l 
g<fdliHe$s.  Die  Yersohiedenheit  ist  nach,  dem  oben  Qesagteo.  jbu 
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beiirt€ilen.  Ee  mt  hier  noch  darauf  hiiuniweiseu»  daik  Marlowe 
nach  der  Sitte  der  darnal!<roii  Poosio  die  religiofien  Bezeichnungen 
des  ChristeutimiH  häufig  durch  andere  ersetzte,  vj^  Z.  103.  789; 
Tamburlaine  B,  2,  2890  (ed.  A.  W^er)  u.  a.  Vgl  Dyee 
8.  80  b,  Anm. 

Id  Zefle  311  ünkappy  tpiräs  tkat  fdl  wUh  Lueifm^  liegt 
einer  der  wenigen  FSlle  vor,  wo  B  anB  A  emendieri  weiden 
mnSs,  FOr  fdl  hat  B  live,  das  der  Drucker  venehentiidi  der 
voriieigehenden  Zdle  entnommen  bat 

In  Zeale  398  Oo,  bear  iho$e  t%ding$  to  greai  Luciftr  ist 
ikue  fOr  tikoM  allgemein  aiB  B  augencHumen. 

18t  Scene  V.  Zefle  449  Ay,  and  Faustus  will  tum  to 
God  agatn  fehlt  in  B.  VjH  liegt  kein  Gnind  vor,  warum  sie 
ausgelassen  wortlen  wäre,  weun  sie  in  der  Vorlage  von  B  ge- 
standen hätte.  Die  Einschiebung  des  guten  Vorsatzes  liegt  nahe; 
ist  aber  do<'h  nicht  der  ganzen  Stelle  angemessen.  FauBt  be- 
schäftigt sich  hier  nicht  mit  reuevollen  (iedanken,  soudem  mit 
<|pr  (icwiisheit  seiner  Verdammung  nnd  damit,  dals  es  nunmehr 
nutzlos  sei,  uu  Gott  zu  denken.  Kr  beschlielBt,  auf  dem  einmal 
beschrittenen  Wege  weiterzugehen.  In  diesem  Vorsatz  wird  er 
in  B  durch  den  bösen  Engel  mit  den  Worten  bestärkt:  Go  fo4^ 
wardj  Fauiftus,  in  tkat  famous  art.  Diese  Zeile  ist  in  A  an»* 
gdaaeen.  Hier  tritt  zueret  der  gute  Engel  auf  und  warnt :  Swe^ 
Fauituit,  leave  that  execrahle  art.  Ich  finde  ee  natnrtifliieri  dafr 
daa  Erscheinett  der  Engel  in  Übereinetimmni^  mit  dem  auletet 
ansgesprodienen  Gedanken  Fansts  erfolgt  Ist  dieser  em  bteer, 
so  erscheint  der  b5se  auerst^  ist  er  ein  guter,  der  gute.  So  ge- 
schieht es  nach  ZeOe  630  (Sa  VI).  Hier  gelobt  Faost:  /  idiU 
rwownee  thi$  magic,  and  repent,  wofanf  der  gute  Engel  ihm 
ernmotemd  auroft:  Fauttu§,  repentf  yet-  Ood  will  piiy  ihwi 
AI»  der  Zauberer  in  Zdle  700  bang  zweifebd  fragt :  Wt  not  too 
late,  bestätigt  der  böse  Engel:  too  Inte.  Die  Engel  sind  ja  die 
äuiscrcn  RepriLsentanlcn  der  Cjcnuilsslimnmngen  Fausts,  nnd  des- 
halb nmfs  ihr  Auftreten  mit  diesen  im  Einklang  stehen.  Daher 
halte  ich  es  für  richtig,  dafs  an  unserer  Stelle  zuerst  der  Ixwje 
Engel  erscheint,  wie  es  nach  B  der  Fall  ist. 

In  Zeile  465  Wlmt  God  can  hurt  ihce  Fnustusf  I  hna 
art  safe,  Aloiii.  Gud  für  poutw  in  B.   Also  auch  hier  iit  wie 
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in  Zeile  293  der  allgememe  Begriff  durch  deu  chriBtlichen  er- 
setzt worden. 

Zeile  477  //  thou  (h^nif  It,  [  will  hncU  t(t  hell,  ß  liest 
bej«8er  /  must  hark  to  hell.  Die  Rückkehr  hängt  gar  nicht  von 
dem  Beliehen  des  Mephisto  ab;  er  mufs  zurück. 

Zeile  494  ff.  A  spricht  Faust  in  der  ersten  Person,  in  B 
dagegen  in  der  dritten.  Die  Stelle  hier  ist  80  bedeutsam,  dais 
Marlowe  w:ihi  s(  heiDliofa  die  letdstere  Form  angewendet  liat.  Da- 
durch ist  ein  üezameter  entstanden:  FduHu$  katk  cut  his  arm 
and  teith  hie  proper  hldod,  Sdlte  dieser  weggeaohafit  werden^ 
80  mfisBen  swei  Silben  faUen  und  an  die  Stelle  dee  kath  ein 
aiidefes  Wort  traten.  Hier  kann  dies  nur  /  sem:  /  cui  mtfie 
arm,  wodnnob  aber  das  Präteritum  bei  einer  eben  Tolleodeten 
Handlung  in  Anwendung  kommt^  was  dem  Geiat  der  %Hraciie 
entgegen  ist  Deshalb  ist  die  Lesart  yoo  A  absulehnen  und  die 
von  B  ansunehmen* 

Zeile  499—502  drucken  A'  A"»  aln  Prosa,  wahrend  B  die 
Bt^lle  in  vortrefflicher  Gcsudt  bietet.  Faust  liat  sich  in  den 
Ann  gestochen  imd  beginnt,  sobald  das  Blut  fliefst,  zu  schreiben. 
Während  ei;  schon  schreibt,  ermahnt  ihn  Mephisto,  das  Schrift- 
stück in  richtiger  Fonii  abzufassen,  worauf  Faust  antwortet :  Ma, 
das  thuo  ich.'  Das  Präsens  ist  die  einzig  mögliche  Form,  nicht 
das  Futurum  Aif,  will  l  d<>,  wie  A  liest.  Breymann  und 
die  übrigen  Herausgeber  setzen  die  Bühnenanweisung  writf\<f 
falsch;  sie  mufs  vor  deu  ersten  Worten  des  Mephisto  BtU, 
Fattgtugf  etc.  stehen,  sonst  hätte  das  inU  keinen  Sinn. 

Zeile  5 1 0  lautet  in  A  Herp  is  fire,  come  FauHus,  sei  it  on* 
IMes  hat  Bre^nnann  geändert  in  Come,  Faustug,  here  is  fire, 
90l  it  on,  Dals  Faust  eine  Bewegung  su  Mephistophilia  lun 
machen  soll,  ist  undenkbar. 

Zdle  526  Bui  may  I  rai$e  up  tpiriU  v>hm  l  pUate» 
B  liest  Bult  may  I  raiu  9ueh  tpiräs,  Dalk  er  Gkister  be- 
schwören kann,  hat  Faust  selbst  eq)robt,  daher  ist  die  Frage 
in  A  überflflssig,  aber  nicht  die  Frage,  ob  er  solche  Geistor« 
wie  die  eben  gesehenen,  aufrufen  kann. 

Auf  die  bejahende  Antwort  übergiebt  Faust  dem  Mephisto- 
philis  die  Verschreibung.  Vorher  aber  läfst  ihn  A  ausrufen : 
Then  tUtrtv  enouyh  for  a  thougand  aouls,  Zeile  528.  Dieser 
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lästerliche  Ausruf  liegt  nicht  im  Charakter  Fauste,  desseu  Sinn 
auf  Höhere.s  i^ericlitet  war.  Der  Satz  enthält  eine  grorse  Über- 
treibung. Er  hat  nur  vier  Versfüfse  und  fugt  den  dritten  Reim 
zu  den  zwei  folgenden  hinzu,  und  zwar  hat  er  mit  der  zweit- 
folgenden  Zeile  das  gleiche  Keimwort,  waa  sich  Marlowe  sicher 
nidit  gestattet  hat. 

Zeile  Ö32  A  All  turticU»  prescribed  between  us  both,  B  AU 
cov0MtnU  and  artifiUf  hetween  us  both.  Der  letztere  Ausdruck  ist 
gak,  wihrend  der  orstere  aptachlich  m  verwerfen  ist  Prucribed 
ist  hier  io  dem  Sinne  von  drawn,  mad«  gebnnohty  was  dem 
SpradigefafBuch  widenprichi  Shakspere  gebraucht  es  nur  in 
dem  eigentli<^en  Sinne  m<  down'  authorüaiivdy '  for  direetiont 
(Sk-Lex.  893b).  Der  Grund  der  Ändoimg  lag  «ogeoscheinliob 
in  dem  Bestreben,  den  Hexameter  m  beseiligen.  Da  drawn 
das  Metrum  nidit  ausf  fillte»  wurde  prueribed  hinemgeprelst. 

In  ZeQe  549  ist  in  A  goods  hinzugefügt,  obwoU  die  Teufel 
die  Güt«r  nicht  mit  in  die  HöUe  tragen. 

Zeile  582 — 587  .sind  in  Ii  nicht  enthalten.  Hier  .sagt  Mephi- 
stophili«  sofort  zu:  Well,  FaustnSf  tiiou  shalt  have  a  wife. 
Trotzdem  sich  auch  in  der  llintory  die  Weigenmg  des  Teufels" 
tindet,  halte  ich  die  Zeilen  für  interpoliert.  Es  ist  ilramatiscb 
wirksamer,  wenn  keine  langen  Gegenreden  geführt  werden,  son- 
dern sogleich  die  Erfüllung  des  Wunsches,  aber  in  einer  nicht 
gewünschten  Wei.sc  eintritt.  Dal's  die  Zeilen  nicht  von  Marlowe 
herrühren,  beweist  auch  der  Schluli^atz:  l'le  fetck  theit  a  wife  in 
the  deviVt  name.  Zu  beachten  ist  die  Wiederholung  der  Schlafs- 
Worte  des  vorher  Sprechenden:  How/  now  in  kellf  Howi 
a  wife  f  Dies  liebt  der  Bearbeiter  von  A,  wie  andere  Stellen, 
besomdeis  der  komischen  Soenen,  ergeben.  Femer  hat  er  Aus- 
ruf e^  wie  Uulh,  comß  u.  a.^  gem.  Er  erweist  sich  dadurch  ab 
ein  Poetaster  niedt^ster  Sorte. 

In  ZeQe  587  fragt  MephistophiEs  Faust  nach  dem  Eindraok, 
den  .  die  teuflische  Ersohemung  auf  ihn  macht  In  B  dagegen 
dringt  Überraschung  und  Sdueoken  in  natfirlicher  Weise  dem 
Faust  den  Ausruf  auf  die  Lippen:  Wkat  $igH  t«  ikUf  worauf 
Mephisto[)hilis  höhnisch  fragt:  KoWf  Fau9tu8,  wilt  ihnu  have 
a  wift^  AUe  solche  Feinheiten  auf  Rechnung  eines  Bearbeiters 
und  nicht  uut  die  Marlowes  zu  setzen,  ist  unmöglich. 
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ZeOe  605 — 618  fehlen  in  B.  Sie  sind  auch  naeh  \V.  Wau^nere 
Meinung  nicht  von  Marlowe  verfafst  Das  Durchblättern  des 
Buches  ist  langweilig.  Zeile  607  wiederholt  die  Frage  von  526. 
Der  Ausruf  Fauste*  <J  fhou  rtrt  rlfrHiiu<l  und  die  Antwort  Me- 
phistos Tut,  I  Warrant  thee.  sind  fast  all>eni. 

13.  Scene  VI.  Vor  Zeile  623  feWt  in  A  eine  Zeile, 
welche  die  passende  ADtwort  Mephistos  auf  die  Anklagen  Fausts 
enthält:  'T  irns  thine  otrn  s^rking,  Fauntus,  thank  thi/self.  In 
dr  r  nächsten  Zeile  ist  das  Animigswort  hut  ausgeben,  woduicli 
der  Vem  UDVoUfltiiidig  geworden  ist:  Thinkst  \  ihou  heaven 
ia  äuek  \  a  glo\rwuM  ihing,  Dyoe,  Wagner,  Ward  lesen  ThntkeH. 

Zeile  689  und  640  sind  ib  B  nidit  enthalten.  Sie  bieten 
nioht8>  was  fOr  die  Entschddung  maC^gebend  sem  kannte* 

Zeile  643  sehUeTst  mit  demselben  Worte  mytelf  als  die  vor- 
hergehende,  wSbrend  B  f fir  /  should  .<2atn  my$elf  gut  und  an- 
rüokhaltend  sagt  /  shotdd  kave  doM  ihe  i/eed, 

Zeile  670  liest  B  fÖr  trifiM  besser  que9ti<m» ;  fOr  das  sweite 
queHtwus  hat  A  in  Zeile  677  »uppusitlona,  das  gar  nicht  |>aist. 
Nur  in  A  beginnt  l'aii.-^t  seine  Rede  mit  tuah. 

Zeile  702  Never  tnd  lote,  if  Fnvsfns  ran  repent.  Da** 
Können  hängt  vom  Willen  ab,  und  bei  der  li^  ue  und  Bulse  ist 
das  W  ollen  die  Hauptsache.  Daher  ist  die  Lesart  voii  B  if 
FaiLütuH  will  rt'p(>nt  bei  weitem  vorzuziehen. 

Zeile  705.  Während  in  Zeih»  2H0  die  Anrede  unpassend 
am  Schlüsse  wiederholt  ist,  ist  hier  der  aus  dem  tiefsten  von 
Qualen  aerrissenen  Herzen  kommende  Anruf  0  Christ,  my  Sa' 
viour,  mtf  JSaviour  von  A  vereinfacht  Gerade  hier  ist  die 
Wiederholung  passend. 

Da  Faust  so  sehnsüchtig  (Christus  um  Hilfe  anruft,  erschei- 
nen Luoif  er,  B^ebub  und  Mephistophilisy  um  ihn  so  bedrohen. 
In  A  fuhrt  Ludfer  das  Qesprach  allein,  wfihrend  in  B  andi 
Bdsebub  daran  tdlnimmt  Ihm  tdlt  aadi  B  die  Worte  And 
of  hii  dam  zu,  wfihrend  sie  in  A  Ludfer  spricht  Diese  Worte 
ffir  nicht  echt  su  erUfireni  haben  wir  keinen  Ghmnd;  sie  sind  in 
beiden  Dmcken  vorhanden,  und  die  Verbindung  des  Teufels  mit 
seiner  Grofsmutter  ist  eine  &8t  stereotype.  Com$  away  in 
Zdle  731  ist  sinnlos. 

In  Zeile  794  läist  der  Bearbeiter  von  A^  wie  iu  Zeile  587, 
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deo  Eindrnok  des  GeseheneD  von  Faust  erfintten,  wahreDd  in  B 
in  natfirBober  Weise  Faust  von  selbst  seiner  Ubarrasohiitig  Aus- 
druck giebt   Abnlich  in  Zeile  1262. 

Zeile  804  FareteeU,  Faustus,  and  think  on  the  devil.  Die 
letzten  Worte  sind  unmöglich  von  Marlöwe  Lueifer  in  den  Mund 
gel^t  worden.    B  NoiCy  Fanstus,  fareweU. 

14.  Scene  VU.  Zeile  828  f.  lautet  The  atretU  straight 
forth,  and  paved  irlth  finest  brich,  Quartent  the  toivn  in  f'oitr 
equivalents.  Die  letzte  Zeile  fehlt  in  B;  sie  ist  von  Dyoe  und 
Breymann  eingesetzt  worden,  um  die  vorbeigehende  Zeile  zn  ver- 
vollständigen. Dies  war  nicht  nötig,  denn  auch  in  Zeile  827 
Whom^  butldirifjs  fair  and  gorgeoua  to  the  eye  fehlt  das  PrÄ- 
dikaL  Daia  die  Stra&en  eine  Stadt  in  vier  gleiche  Teile  teilen, 
könnte  nur  von  awei  siofa  in  der  liOtte  schneidenden  Stnüsen 
gesagt  werden,  aber  nicht,  wie  hier,  von  allen  Stra(sen.  Ferner 
kann  das  Wort  equivaUnt  weder  seiner  E^mdogie  noch  dem 
heutigen  Sprachgebraubhe  nach  die  r&umliobe  Bedeutung  von 
a^ttoi  part9  oder  hier  qiiarters  haben.  Der  Sats  ist  also -in- 
haltlich uihI  sprachlich  falsch  und  kann  deshalb  nicht  von  Mar- 
lowe herrOhren. 

ZeUe  833  ff. 

Frum  theuce  to  Veuice,  Padua,  and  the  re»tf 

In  mldst  of  whteh  «  maipbaom  temple  Stands, 

That  threats  the  «tan  with  her  aspiriug  top, 

Whoae  fnine  Is  paved  wtth  sundiy  coloofed  stonss, 

And  looled  aloft  with  corioiis  work  in  gold.  , 

Die  beiden  letzten  Z<M!en  sind  in  A  ausgehissen ;  sie  stimmen 
mit  den  Worten  des  Faustbuche»  fast  übereiu:  Jle  wondercd  not 
(t  littlf  iit  thr  lUirnt'ss  <>('  St.  Mark'»  place,  and  the  sn /njjf umt« 
rhurch  utandintj  thereon,  called  >St.  Mark,  hntv  all  the  paife- 
mejit  ica»  set  with  coloured  utones,  and  all  thr  mod  nr  laß 
of  the  church  double  gildp.d  over.  Die  erste  Zeile  enthält 
eine  korrupte  Stelle;  and  the  rest,  für  das  B'  ®  gar  and  the 
east  lesen,  pa(st  nicht.  Ffir  in  midst  hat  B  in  one  of  which, 
das  von  den  Herausgebern  angenommen  ist  So,  wie  die  Zeile 
jetzt  vorliegt,  mufs  Padua  aweisilbig  gdesen  werden.  Ich  emen- 
dierd:  From  tk^nee  fo  Vmiee  and  to  Padua,  In  one  of  whieh. 
Nach  dem  Fanstbuch  fihrt  der  Zauberer  von  Padua  nach  Rom. 
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Daran,  dafe  die  Markuskirche  keinen  hodi  aufif^nden  Turm 
hat,  wie  es  der  Dichter  schildert»  brauchen  wir  keinea  Anstois 

so  nehmen. 

Zeile  850  und  851  sind  als  notwendiger  ZoeatB  von  den 
Heraosgebem  in  A  aus  B  eingesetst 

Li  Zeile  852  fieat  A  richtig  /otir  bridget,  B  filschUdi  two, 
*da8  vieHeicfat  durch  das  iwo  der  vorhergehenden  ZeQe  venmlafst 
ist  Das  Fbustbndi  sagt  fiber  die  Ponte  St . Augelo :  U^on  the 
one  hridge,  caiUd  Ponte  St*  Angdo,  {$  th«  Castle*  of  St*  Angelo, 
wherin  ate  eo  many  great  eoH  pieeee  as  there  are  dag»  m- 
the  gear,  and  euch  pieee»  at  will  ehot  eeven  hnUlets,  A  hüA 
dies  in  fplgende  Verse: 

üpon  the  bridge  calleti  Poute  Angelo, 
Erected  is  a  Castle  passing  strong, 
Witbin  whoie  walle  such  störe  of  ordioauce  are, 
And  double  cannona,  framed  ol  carred  brau» 
As  match  Übe  daya  within  one  complste  yaar. 

B  giebt  statt  der  drei  letzten  2ieilen  vier: 

Where  thou  »halt  see  such  störe  of  ordinauce, 
As  that  the  double  t-anuuns,  forKccl  of  brass, 
•  Du  niatch  tlie  niunher  nf  the  days  contam'd 
Witliin  the  eoiinmsB  of  oue  complete  year. 

Ich  sstehe  diene  Lesart  als  die  klarere  und  korrektere  vor.  A  unter- 
scheidet such  Htare  of  ordinance  and  double  eanwma,  was  der 
Dichter  wohl  kaum  sagen  will.  In  beiden  Lesarten  ist  die  Be- 
deutung von  double  cannone  nicht  klar. 

Zeile  897  ff.  beweisen  die  Unfähigkeit  des  Beaibeiters  von  A» 
sich  den  Gang  und  die  Art  der  Qsndlungy  wie  sie  sich  der 
Dichter  vorstellte»  au  vergegenwärtigen.  Faust  ist  unsichthto; 
er  madit  doh  nicht  durch  seine  Worte,  sondern  nur  durch  seine 
Handlungen  bemerkbar.  Da  er  nun  den  Papst  sdilagt,  f6Ut 
dieser  den  Schlag  nur;  gesehen  wird  er  von  keinem.  Daher  mufs 
der  Papst  erst  durch  einen  Ausruf  mitteilen,  wa«  ihm  gescheheu 
ist.  Nach  A  läuft  er  mit  den  übrigen  einfach  iiiuaus.  über  deu 
libidsinu  der  Zeile  906  Anuii  yoa  uftall  hear  a  hog  grünt,  etc. 
ist  schon  oben  gesproelien  worden. 

15.  Scene  Xlll.  l)ie  Worte  Wagners  sind  in  B  in  Pruäa 
gegeben;  sie  können  aber  leiclit  in  Verse  geordnet  werden; 
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I  think  mj  master  means  to  die  ah<Mtly, 
He^as  made  his  will  and  given  me  hia  wealth, 
His  house,  hi»  good«?  and  störe  of  golden  {^late, 
Betiides  two  thounaud  ducate  ready  coined, 
I  W(nider  what  he  means:  if  death  were  nigb, 
He  would  not  frolie  fhm. 
He*8  now  at  supper  with  the  sdiolan»  where's 
Such  belly  cheer  as  Wagner  in  big  life 
Ne'er  saw  the  like. 

And  aeoi  th^  oomel  belike  tbe  feast  ia  done. 

A  sagt  For  he  hatk  given  to  me  all  hU  gooda,  was  der  Sach- 
lage nkiit  ratspricht,  da  Faust  ihm  die  Güter  nur  in  seinem 

Testament  venuacht  hat 

Die  Reden  des  alten  Mannes  weichen  in  A  und  h  sehr  im 
Tone  voneinander  ab.  In  A  wird  Fau.st'  seiner  Sünden  wegen 
geschmäht,  in  B  dagegen  redet  ihm  der  Alte  in  milder,  eindring- 
licher Weise  ins  Herz.  Die  Ausdnicksweise  von  A  kann  mit 
der  in  1^  keinen  Vergleich  aushalten.  Der  Bearbeiter  von  A 
bringt  den  Alten  zum  zweitenmal  auf  die  Bilhne,  mn  ihn  im 
Angesicht  des  Publikums  von  den  Teufeln  peinigen  zu  lassen. 
Ej-  lälst  ihn  Faust  verfluchen,  obwohl  dieser  den  Fluch  nicht 
hört.  Wie  imnat&rlich  iat  die  Aasdruoksweise  in  den  beiden 
ersten  Zeilen: 

Satan  b^na  to  uft  me  with  bis  pride, 
Ab  in  tbe  fuinaoe  God  ahall  tzy  mj  faith. 

Breymann  beseioluiet  8.  174  die  Worte  des  Greises  in  A  als 
welunutsvckOe  Kkgen;  wie  er  sa  dieser  Anffissung  kommt,  ver- 
stehe ich  nicht. 

Zdle  1436  The  date  is  exjnred,  the  time  will  come,  and 
he  will  fetclt  me.  Die  Zeit  iht  schon  gekonuneu,  daher  liat  B 
richtig  This  in  the  tinie. 

B  1955—2002  sind  in  A  nicht  enthalten.  In  diesem  Teile 
konnnen  viele  Keime  vor,  aber  ich  glaube  nicht,  dafs  dieser  Um- 
stand genügt,  die  Urheberschaft  Marlowes  abzulehnen,  da  alle 
seine  Stücke  Reime  aufweisen '  und  er  sie  sich  au  besonders 
eindrucksvollen  Stellen  gestattete.  Diese  Stelle  vemit,  worauf 
schon  W.  Wagner  (S.  XXX)  hingewiesen  hat»  nicht  die  Hand 

*  Vgl  Fleays  Auigabe  von  Edward.  II,  8.  45. 
▲nUv  t  a.  SpfMlMB.  LZXXVI.  17 
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eiues  imteigeordneteo  Interpolators,  sondern  die  eines  wahren 
Dichters.  Befrachtet  man  sie  ohne  Voreingenommeiiheity  so  mnfs 
man  sageben,  dafs  sie  den  Eindruck  der  Todesscene  gewaltig 
verstSiken.  Nur  Mmuten  noch  smd  Faust  vergönnt;  alle  die 
Qualen  hofinungsloser  Reue  und  des  Schredcens  vor  dem  furdit- 
baren  sukflnftigen  Qeschidc  sermartem  seme  Seele.  In  dieser 
Stunde  wirft  Mepliisto  das  Kleid  des  gehorsamen  Dieners  ab 
und  spottet  semes  unglücklichen  Opfers.  Auf  Faust  stürmt  der 
Gedanke  dn:  nodi  ist  es  Zeit  cur  ümkdbr  in  die  Arme  des 
vergebenden  GotteB,  aber  dann  ertont  wieder  ein  furchtbares  *Zu 
spät^  in  ilini.  Das  verloreuc  Glück  und  die  kommende  Qual 
treten  vor  sein  Au^c,  iiiul  seiner  Seele  entringt  sich  der  erscliüt- 
ternde  Monolog.  Der  Eindruck  wird  durch  das  Auftreten  der 
beiden  Engel  verstärkt. 

B  2016  ist  aus  A  notwendig  eingesetzt.  Zeile  202Ü  f.  ist 
besser  ids  die  entsprechende  Stelle  in  A.  Fanst  sieht  einen 
drohenden  Arm  und  ein  grimmvoUes  Gesicht;  A  wendet  dies, 
als  oh  er  Gott  selbst  sieht. 

Zu  Zeile  1495  Yet  far  Christ' a:  anke,  vhose  blood  hath 
ranfi'nn''?  me,  die  in  B  fehlt,  ist  zu  bemerken,  da/s  Faust  sich 
gar  niclit  auf  die  Erlösung  durch  Christi  Blut  berufen  konnte; 
er  hatte  den  Anteil  daran  verschmt. 

Den  Dialog  der  Schüler  nimmt  W.  Wagner  in  seine  Aus- 
gabe auf>  obwohl  er  ihn  Marlowe  abspricht»  weil  die  matten  Be- 
trachtungen den  iSndruck  der  Tod^scene  schwächen.  Dieser 
Eindruck  ist  em  so  gevraltiger  und  ersohütteroder,  dals  es  für 
den  Dichter  geradesu  nötig  ist,  zur  Aufrichtung  und  Befreiung 
des  Hörers  beisutragen.  Dafs  Mailowe  die  Schüler  nodmials 
auftreten  lassen  wollte,  deutet  der  Umstand  an,  dafe  er  sie  nidit 
weggehen,  sondern  die  Nacht  im  Nebenzimmer  betend  verbringen 
läfst.  Marlowe  wirft  durch  die  Worte  der  Studenten,  aus  denen 
herzliche  Liebe  zu  ihrem  Ix'hrer  und  tiefes  I^eid  spricht,  auf 
die  Toilsünde  Fausts  und  auf  sein  verdientes  furchtbares  Ge- 
schick ein  mild  verklärendes  Liclit. 

Crossen  a.  O.  F.  Machule 
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J«  J.  fiouflseau  wurde  durofa  seine  Erstlingaflchrift  mit  einein 
Sdilage  berOhmt;  nicht  etwa,  weil  eeine  ZeitgeDoesen  den  Grund- 
gedanken ab  ricbtig  anerkannten  —  er  hat  wohl  nicht  einen  dn- 
zigeo  überzengt  — ,  sondern  der^  wie  es  Ihnen  schien^  nneifadrten 
Kühnheit  wegen,  mit  welcher  er  aksh  gegen  ihre  lieblings- 
anacfaaunngen  erhob.  Sofort  trat  eine  grOisere  Anzahl  von  Schrift- 
steilem  in  die  Schranken,  die  ihn  an  wideil^en  versuchten. 
Mehrere  erfuhren  die  Ehre  enier  Antwort,  so  Gautier,*  Stanis- 
laus, König  von  Polen,'  Bordes'  und  ein  angebliches  Mitglied 
der  Aoad^niie  zu  Dijon,  dtus  gegeu  die  Krönuug  seiner  Schrift 
gtiötiimnt  imben  wollte.* 

Sie  alle  aber  bekämpften  nur  seine  Gedanken  und  Iwug^en 
sich  vor  seinem  Talente.  Und  die  Urspriinglichkoit,  die  ilun 
willig  zugestanden  wiuxle,  hat  Rousseau  wiederholt  entschieilen 
beanspruciit.  In  der  Vorrede  zu  seiner  ersten  ßehrift  erklärt 
er:  JJeuriant  ik  front  taut  ce  qui  fait  aujourd'hui  Iculmiration  des 
lurtumes,  je  tte  puii  m'attendre  qu'au  bldme  univ&'ael,  und,  weiter 

*  (Em  rcH  ci/inpL  Paris,  Hachette  et  Cie,  1870,  S.  '22,  iMtrc  ä  M.  (h  innn. 

*  Ibid.  8.  35.   Diese  Eutgegiiung  ist  bei  weitem  ladeuteuder  üb  der 
.  gunce  Diaconn;  sie  enthilt'  Im  Kerne  schon  seine  folgende  Bdirift:  Sut 

Vongim  de  Finigaliti  ptunm  ie»  homme»;  ti^.  die  Btelle  La  premüre 
tomte  du  tmä      tm^ftdiHi  —  d  de  Fouindi  Im  toknetM,  ibid.  8.  41. 
»  Ibid.  8.  47. 

*  Ibid.  S.  •»*>.  l)en  Zusatz  Acromjmfpie  dr  Ia  rrfufofion  dr  re  di-srours 
par  un  nradrniicien  de  Dijon  qui  lui  a  refttsv  son  snffmge  halte  ich  für 
Mystifikation.  Der  Verfasser  hiels  Le  Cat  und  war  ständiger  äekretär 
der  von  ihm  begründeten  Academie  zu  Koueu. 

17» 
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//  y  etwa  dam  tous  les  temps  des  hommes  faits  pour  itre  tubfuguSs 
j/a  r  les  optmons  de  leur  siide,  de  kur  pays  et  dt  leur  eoeUU  ...  II 
ne  faiä  point  ieiire  pour  de  tele  kcteun,  quand  <m  veui  vwre  athddä 
de  eon  siSeie.* 

Und  m  der  zum  Kniile:  Je  n'aime  point  d  remplir  un  Uvrc 
de  clwscs  qn€  tout  le  monde  sait.  Man  sujet  etait  tont  neuf  apres  k 
Ihre  de  Locke.  Ce  n'cjii  point  mr  les  tdies  d'auirui  ((ue  fecrU,  ce^l 
Sur  les  miennes. 

War  uun  das  alles  so  g;uiz  sein  Eigentum,  wie  er  hier  stolz 
behauptet?  In  seinen  liekenntnissen  finden  wir  ein  wertvolle? 
Zugeständnis :  ^  En  limnt  chatiue  auieur,  je  ine  fis  une  hi  d'adopter 
et  suivre  kmtes  se^s  idees  sans  y  meler  les  miennea  ni  Celles  d'ttn  oftitref 
aans  jamais  diepuier  arec  liii.  Je  me  dis:  Commen^ons  par  me  faire 
un  magagin  dPidiea,  vnUes  <m  faueeee,  tnais  nettes,  en  atterulant  qur 
ma  tite  en  wU  aesex  fowrme  pour  poumohr  les  eomparer  et  thomr. 
Ferner:  Äu  bout  de  quetquee  anniee  paeeiee  d  ne  peneer  exaetement 
que  d^aptie  tPauirui,  eana  HfUdtir  pour  ainei  dire  et  preaqne  eam 
raieonner,  je  me  suis  trouvi  un  asee»  grand  fonds  (Paequis  pour  me 
sirffire  d  moi-mime  et  peneer  tarn  le  eeeaurs  (PmdruL 

St  quand  fai  pMU  mu  propree  idiea,  on  ne  m'a  paa  aeeuse 
d*Ure  im  diae^  aenrile  et  de  jww  tn  verha  magietri. 

Dessen  hat  man  ihn  aUerdings  nicht  angeklagt,  aber,  nach- 
dem  der  erste  Rausch  der  Bewundenmg  verflogen  war,  der  Un- 
selbständigkeit, ja  des  litterarisehen  Diebstahls.  In  den  Noten 
zum  lit'ben  Senecas  sagt  D.  Diderot:  *Waa  den  Inhalt  seiner 
(Ilousseaus)  Sc^hriften  antreht,  so  findet  sieh  in  ihnen  keuj  bedeu- 
tender Gedanke,  den  «r  nicht  anderswo  entlehnt  hätte.*' 

Einer  der  besten  Kenner  des  18.  Jalirhunderts,  Sayons,  ♦ 
üulsert  sieh  über  diesen  Punkt:  //  est  tout  demontn-  assunmenf 
que  liüussrau  n'cst  pa.s  Ic  preinicr  invenleur  de  ki  plupart  des  l  ues 
t/ieoriqms  qu'il  a  mises  en  avant  dans  soti  ouirage,  pas  plus  que  La- 
fontaine ne  Vest  du  sujet  de  ses  fabks,  et  Bossuet  de  tont  de  magni- 

•  < 

>  Ibid.  S.  1.  ■  *  • 

»  (^onfess.  P.  I,  1.  f..  S.  ICf». 

*  (Kiiprcs  dr  Dem\^  l>iiiviot,  puhL.  p.  J.  A.  AViiV/cw«,  Bd.  VIII,  Ö.  355; 
siehe  auch  ebeudort  S.  lt>>  fl'. 

*  U  dbo-kuUHme  siide  ä  VHrmge,  par  A,  Saifous,  Paris  1861»  2  Bde., 
U,  8.  288  ff. 
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fiqu€8  mntvemmia  d'äo^u^nee  doni  la  pmmUm  idU  m  ntrowoe  fadk" 
mtnt  tkez  lea  peres  de  VSgUsB;  mow  Id-  n*est  pas  VorigmaUU  de 
Boueeeau,  Qu*U  n*aii  pas  lu  iimpmiment  le  Imore  de  FJnatüuHon  dana 
ks  Eeeai»  de  MotUaigne,  lee  ouvragee  de  Loeke  et  de  bim  ttautree  en- 
eore;  . . .  que  Bcmnet  lui-mefn«  huU  ana  mani  V^hmU,  ee  eoU  Üeei 
eontire  ia  mSihode  de  parier  de  Dieu  aux  enfants ;  enfln,  que  lea  Uvrea 
de  MU.  Uuber  aimt  fmvmi  au  VSeaire  aavoyard  plua  cPune  idee  et 
plun  d'un  arf/umeut,  il  sernit  difßcile  et  mjterflu  de  le  nier.  Rousseau 
deinandafit  un  jtmr  a  Mtnr  de  Cr/f/ui  de  jeter  sur  le  papier,  ä  ses 
moments  penlus.  tiiu  lques  rt  jlcjiotis  sur  r^ducntiou,  ajotitait :  Uten 
enfendu  povrtant  que  je  ne  m'approprinais  que  er  que  vous  nie  feriez, 
pettser  et  umi  pas  ce  que  rou.s  nurirx  jtnisr  rous-uu  nw, ' 

Mit  einer  solchen  Kedeiusart  half  sich  Rousseau  oft  über 
ihm  unaiigeiiohnie  Tliatsachen  hinweg.  Was  das  Säugen  anbe- 
trifily  80  hatten  dies  Dessessarts  und  BaUcxcrt  schon  den  Müt- 
tern anempfohlen^  aber  ohne  £rfolg,  und  Bufifon  klagte  deshalb: 
Xotis  atione  dit  tout  eela,  maia  Monamur  Jiouaaeau  eammande  et  ae 

m 

fail  obeir.  '^ 

Es  hat  also  nicht  an  acharfeiohtagen  ^^urteilem  gefehlt, 
weder  zu  BousseauB  Lebaeiten  noch  spater,  die  seine  geringe 
Selbetand^eit  behaupteten  oder  zugaben;  was  sie  hervorhoben, 
ist  aber  immer  wieder  vergessen  worden ;  Rousseau  gilt  den  meisten 
DarsteUem  als  ein  zwar  soplüstischer,  paradoxer,  aber  merkwfir- 
diger  und  ursprfinglicher  Denker;  so  Hettoer,^  so  seinem 
deutschen  Lebenssohilderer  BrockerhoiT,  welcher  meint,  Rousseau 
habe  sich  Montaigne  und  I.<ockc  gt  genüber  selhntändig  verhalten 
und  b<  käin|)ie  sie  nicht  selten.  *Das  meiste,  alles  Wesentliche 
zumal,  schöpfte  er  aus  sich  selbst.  Der  Emile  gejjört  Housseau 
nicht  bloCs  durch  Form  und  Sprache,  sondern  ebenso  durch  sei- 
oen  Lilialt.'* 

Nun  iiatte  aber  gerade  für  dieses  Werk  ein  gelehrter  fran- 
zösischer Bcuediküner  iu  veruichtender  Weise  den  Beweis .  des  . 

«  Bd.  I,  S.  2«8. 

-  Bumjenn .  l'nlfnirr  rt  sim  kmps,  Paris  18.51,  II,  158. 

-*  (beschichte  der  irauzösischen  Litteratur  im  18.  Jahrhuudert,  Brauu- 
sehweig  1881,  8.  438  C 

•  J.  J.  Bouflseaii,  Sem  Leben  und  eeine  Werke,  LeifMOg  1874, 
Bd.  in,  8.  4». 
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Gegenteils  geführt.  Brookeriiofi'  äuisert  sich  über  diesra:  iDer 
gute  Mönch  hatte  nicht  nur  die  französische  Littc'ratur,  sondeni 
auch  die  der  Nachbarvölker  durohstöbert  niid  eine  ganz  ntatt^ 
liebe  Anzahl  von  kleineren  und  grSikeren  Werken  entdeckt,  die 
zwar  moBt  kanm  jemandem  bekannt  waren,  aber  gerade  deahalb 
um  Bo  beaaer  gedgnet  whamßn,  von  einem  Scfariffesteller,  der 
aioh  mit  fremden  Feden  an  aohmnoken  wSnacht^  benutat  an 
wefden*  Liaider  veigaik  er,  wie  Qnnmi  saikaatiaoh  bemeikt^  an- 
angeben,  wem  denn  Bonaaean  aeinen  Stil,  seine  Beredaamkeit, 
aein  Edorit  gestohlen  ha^^* 

Das  war  anofa  fßr  eine  derartige  QueDenunterauohuug  gleich- 
gültig. Aach  (rrimm  sprach  sich  dahin  aus,  dafs  das  Wahre  im 
Euiilf  iiitlii  ucu,  (las  Neue  aber  von  zweifelhaftem  Werte  sei. 
Hätte  Brookerhoff  das  Buch*  'des  guten  Mönches'  Cajot  selbst 
gelesen,  so  würde  er  zu  einem  anderen  Urteile  gelaugt  sein. 

In  einem  Anhang  seiner  dem  Emile  gewidmeten  Kritik  er- 
hebt nun  Cajot  auch  gegen  den  ereten  Discours  '  den  Vorwurf, 
dals  er  Entlehnungen  enthalte,  und  zwar  aus  denselben  Schrift- 
steilem.  Wie  weit  diesor  Yfirwurf  berechtigt  ist,  soU  die  hier 
folgende  Untersuchung  zeigen. 

War  fiousseaus  Unternehmen,  gegen  die  Kfinste  und  Wissen- 
schaftoi  an  sdireiben,  wirklich  so  ohne  Beispiel,  wie  es  die  mann- 
lioben  und  weiblichen  Schöngeister  der  Pariser  8ak>ns  damals 
wähnten?  Weder  im  Altertum  nooh  in  den  ersten  chriatUelMii 
Jabrimnderten  fehlt  es  dann,  und  wunderbarerweise  begegnen 
wir  im  16.  Jahrhundert,  diesem  Zeitalter  der  gro/sten  geistigen 
Regsamkeit,  wo  die  besten  K^fe  in  dner  Art  von  Xsnmel  snh 
der  gansen  Sohatae  des  griechisoben  und  römischen  Wissens  au 
bemfiohtigeu  suchen,  sogLeicfa  awei  hochgelehrten  Minnem  ala 
Vorgängern  Rouaeeaus. 

Von  dem  ebenso  durch  adne  Gelehrsamkeit  wie  durch  seinen 
.  Lebenslauf  berühmt  gewordenen  Agrippa  von  Nettesheim  (1486 

•  Ibid.  m,  S.  48. 

'  Yf^  Ardiiy  LXXXIV,  132  f. 

'  Der  Titel  Untot  Düeom$.  Si  k  BäabUtammi  de»  Snmm  el  du 

Arf.f  a  ronfn'bue  ä  Spurer  tes  tna-urs?  Die  Anfangsworte  sbeT:  Lb  rik^ 
hlissemcttt  des  set'r^nrrs  rt  fies  nrts  n-f-il  t^ontribui  d  ipiumt  Ott  ä  WTOIHpiiP 
hs  montrs'f   Wird  vielfach  falsch  angezogen. 
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bis  1535),  der  ja  der  Geötalt  des  Faust  Züge  geliehen  haben 
soll,  haben  wir  einen  förmliehen  Fehdebrief  gegen  die  Wissen- 
schaften. Schon  der  Titel  bezeichnet  ihn. '  Ich  glaube,'  Fi\0 
er  im  ersten  Kapitel,  *dafs  für  das  Leben  der  Menschen  und  das 
Heil  unserer  Seelen  es  nichts  Verderblicheres,  nichts  Todbringen- 
deres geben  kann,  als  gerade  die  Künste  und  Wissenschaften.' 
Er  erinnert  an  die  Schlange  im  Paradiese.  In  dem  von  (ieist 
wiridich  sprühenden  Buche  werden  sie  daim  kapitelweise  durch- 
genommen und  ihre  Mangel  bloisgelegt  Sicher  ist  es  Agi^ipa 
zu^eidi  darauf  angdunnineii^  von  seiner  staunenswerten  Bewan- 
dertheit auf  allen  Grebieten  Beweb  an  geben.  E>  veriidhnt  die 
WortUauberei  der  Grammatiker^  die  Lfigen,  die  Zfigellosi^eit 
der  Dichter,  die  Unsicheifaeit  der  Oeseludite;  die  Mensdien  wollen 
lieber  einen  grofeen  als  einen  guten  Namen  haben.  Die  Rede- 
kunst ist  vielleicht  fibeihai^  keine  Kunst  Man  solle  nidit  gut 
reden,  gut  sdn,  eine  Wendung,  die,  was  an  beachten  ist^  anch 
Rousseau  am  Schlüsse  gebraucht:  TSehona  du  mMrt  anirs  ma  et 
rums  cette  distincHon  glorieitse  qu'on  remarquoit  jadis  entre  dem: 
ffrands  peuples;  q^ue  l'un  saroit  Inen  diir  et  rautrr  hieu  faire.  Seiner 
Weisheit  letzter  Sc^hlufs  ist,  duls  irdisches  Wissen  gänzlich  un- 
vollkommen und  Sicherheit  nur  in  der  geoftenbarten  Religion 
gefunden  wird,  hierin  der  folgerichtige  Schüler  der  Kirchenväter 
imd  Vorgänger  Pascals.  Es  mag  sich  dieses  seltsamen  Men- 
schen nach  seinen  unbegieiflich  weit  ausgedehnten  Studien  und 
abenteueriichen  Fahrten  die  Ubersättigung  bemeistert  haben.  Dem 
18.  Jahrhundert  zuganglicher  war  diese  Schrift  durch  die  fran- 
soeisohe  Ubersetaung  von  Gueudeville,  Leyde  1726,  gemacht 
weiden,  nachdem  schon  1582  eine  solche  von  Turquet  erschienen 
war.  Wurde  schon  eiu  Anklang  oben  bemerkt,  so  ist  noch  ein 
anderer  wahnunefamen:  den  Gedanken,  den  Agrippa  am  Sdilufs 
semer  Votrede  hinstellt»  wihiU  aeire  felteissiima  vUa,  giebt  Rousseau 
in  folg^der  Form:  Voüä  comment  k  1%udb,  la  diaaduHon  ont  iU 

*  Hmriei  Oomtiü  Agrippm  ab  NaUeahaim  IM  meaHiUidim  ei  atmitaie 
amettik»  deahtnaiio  mrceh'va  qua  tmwersa  illa  MpAonNM  gigamUmoakaa 
pkta  ^Uam  Hereulea  impugn/üur  audarin  doceturr/w  vifftqftovi  rerf»  qnir- 
qitaw  pprpehii  H  diviiti  nini  itt  solid  in  dei  rhqiflis  ntque  eiuittmtia  rrrhi 
dei  lalrir.  Apuä  Ettehm  iitn»  Aijrippimiimi  .Utna  \lf>\XXI  nt/^nst-  lanuario. 
(boU  iiftch  Vogt  CaiaL  Itbrr.  rarr.  S.  15  die  /.weite  Ausgabe  sein.) 
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de  tout  temps  le  chdtimetU  des  efforts  orgtteiUeux  que  nous  amns  faiU 
poiir  sortir  de  l'heuirme  ignorance  on  la  sagesse  eiernellc  ncnis  avoit 
places.  Eine  andere  einzelne  Notiz  stützt  jedenfalls  die  Ver- 
mutung, dafs  er  Agrippa  gekannte  In  einer  Anmerkung  sugt  er: 
Chi  voit  avsemmi  ValUgoric  de  la  fable  de  I'romÜJiee,  et  ü  ne  paraii 
pa^  que  les  Grrrs,  qui  l'ont  cloiir  nur  le  (  'atir/ise,  en  pensassetit  iju<hr 
plus  favorablemeiU  que  les  ^gypiiem  de  leur  dieu  Teuihus.  Damit 
veigleiohe  man,  was  Agrippa  in  der  Vorrede  sagt:  Ast^mkUur 
üÜa  pkUomea  historia  ThmUum  quendam  humano  gmeri  infentum 
deemonem  sdenüaa  primum  exeogikuae.  Noch  genaner  stimmen 
damit  die  Worte,  welche  den  «weiten  Teil  des  Diecoiirs  einleiteu: 
CMt  UM  aneknne  tradUion  paatS»  d»  fJßgfgpU  m  Chriee,  qu'un  dimt 
timmm  du  rtpoa  UaU  Vimenkmir  de»  atimotB, 

Drellkig  Jahre  spiter  wiederliolte  lilio  Gicgorio  Giraldi 
(1479-~1552X  dessen  Arbeiten  über  die  alte  Myäiologie,  die 
Bitsel  der  Alten  und  vieles  andere  noch  beute  grolsen  Wert' 
beeiteen»  den  Angriff  gegen  die  Wissensehaften.  Es  ist  awdfel- 
los  das  scbwicfaste  Erzeugnis  des  VerlasserSy  oft  nicht  mehr  als 
eine  lateinische  Stilübung.*  Der  Eingang  Skmd  equidem  neseio, 
qttantumctinqtie  mihi  invidiee  apiid  omnes,  quibus  re»  ista  pridem 
est  pneiudimta  ac  persuasa,  sim  compnratvrus  stinunt  mit  der  Stelle 
der  Pr^facc:  Je  prevois  qu'on  me  pardunnera  difficilement  le  parti 
que  j'ai  ose  prendrc.  Fleurfanf  de  front  tout  ce  qui  faxt  aujourdlmi 
Vadmiration  des  honwies,  je  ne  pids  m'aUendre  qua  un  bidme  uni- 
versel.  Die  Wissenschaften  sind  uns  nicht  von  der  Natur  ein- 
gepflanzt ;  dasselbe  behauptet  Rousseau.*  —  Alle  Staaten  blühten, 
solange  sie  Philosophen,  Kedner,  Dichter  fernhielten;  so  die 
Homer,  Perser,  Athener,  Laoedamonier^  Venedig.  Inhaltlich  das> 
selbe  Argument  teSgt  Boussean  vor.*  —  IKe  ungebildeten  Völker 

'  Ich  habe  nicht  die  Ausgabe  L.  G.  Gyr.  Op&rwn  qua  exsUint  ummum, 
BcuiL  1580,  2  Bde.  In  FoL,  benatzt,  sondern  L.  0,  0.  Opera  amnia,  tomi$ 
duohu  ditiineta  de.  Le^dm  1696,  darin  Brogynmatma  adaenu»  LUknM 
et  LHImdoBt  od  kanntm  Pimm  Minmdollam  Brmeipmn,  geschriebeD  1551. 

*  PiBuples,  saehm  dorn  dorn  une  faia  qm  la  nalmt  a  mmIk  ton*  pri- 
ttmm  de  la  sctenee  comme  um  min  mraek»  ihm  aurma  dmgimm  dm 
matmt  de  son  enfnvt. 

•*  Chi  n  rft  la  rorin  s  etifuir  ä  mcsurr  qur  Jnir  Inniihr  k'cI/toU  s^/r 
notre  horiton,  Ir.  mcnie  phcjwtnkne  s'esl  obsettv  dam  toi^  les  temps  et  dam 
ious  les  liewt.   Voyex  l'^igypte  . . .    Fbyo»  la  Oriee  , . . 
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sind  die  timchtigsteuJ  —  Manche  haben  sogar  die  Lehrer  der 
Wißseußchaftcn  vertrieben.^  Noch  giebt  ee  V(*)lker^  die  jene 
gar  nicht  kennen,  nnd  gerade  diese  leben  wirklich  i^üoldich.' 
JFVeilich  nicht  aUe>  die  «ich  mit  deif  Wiesenaobaften  befafeten,  . 
waren  lasteriiaft,  aber  gerade  die  dachten  von  ihnen  und  dem 
menschlichen  Wiasoi  am  geringsten.*  —  Wenn  Bonsseau  aua- 
mft:  Que  de  dongen,  que  de  fautses  rouiea  dans  VmoMgatkn  diB» 
tekmte!  Par  comhien  ^emrmts,  mUk  foie  pha  danffereuees  que  la  ^ 
virü6  uHte,  ne  faut^  poini  pasegr  powr  mriver  ä  eile!  so  sncht 
Giraldi  dies  durch  die  ganze  (reschichte  der  alten  imd  mittleren 
Philosophie  zu  beweisen.    Durch  die  Ungelehrten,  die  Armen 


'  \'iilc  <iuoifi(t'  nafn/tip.f.  </tur  ho'-  fmiporr  rrrmtt  *•/  it/tptrio  polinnttir, 
parri  Uterus  et  mmm  profcssures  facere,  eoruin  nnniiuuin  raiioticni  habere, 
ut  'tmt  Tmta,  Jndi,  Perm,  Srylha. 

*  Quin  H  patmUea  qmdem  rtges  tumnuUaque  eintaiea  ' lüerat  et  eatnm 
'  eunaque  generi»  profueon»  ex  ut^ibuB  »uü  pepukre. 

Rousseau:  0  SpatUf  opprqbre  Hemel  iVune  valne  dodrine!  tan- 
disqtte  les  rtrejf  conduita-  par  ies  beauit-arts  s'introdmmient  msemblr  darts 
vl/AfW.<f.  tamh'xqn' un  tijrnn  y  rassnyfhloit  nrer  snin  les  ouvraye»  du  primr 
des'  poi'ies,  tu  duissois  de  tes  mura  Les  arta  et  Ies  artistes,  Us  «ctencea  et  les 
samnU  I 

*  Giialdi:  Sunt  quoque  et  ad  hune  dietn  popuH  et  httgitiquis  quidem 
Orbis  regionibua  nationes  et  genies,  qwe  imUum  läararum  usum  norunt, 
nedum  earum  studia  apuä  se  esse  patiwUur,  kos  vero  beaios  tranquiüissimam 
vitam  degere  /trocu/  n  perturbattonibu«  omnibus  mm  ab  aiits  tum  a  Ute' 
rafvt  saape  inteUexi.  Rousseau  sagt  in  einer  Anmerkung:  Je  n'ose  parier 
de  res  natiouK  heureuse.s'  qul  iir  .fnnuoissent-  pas  mern»'  de  nnru  les  Hees-  que  . 
•  nniui  amns  faul  de  pcine  <i  npr i />/</' :  dr  res  saurnyes  de  l' Aiiu'riqur  dout 
Montaigne  m  baJauce  poiiU  ä  pn'-f<  rer  la  simple  ei  ucUti/dle  poliee,  non- 

•  mdeuml  au»  Mx  de  PtaUm,  mais  mime  ä  taut  ceqm  la  pkOosopkie  pourra 
jasnaie  imagmer  de  plus  parfaü  pour  h  gottv^rnemeni  des  pfuples.  II  en 
eiU  quanÜU  ttexemphs  pour  qui  iet  sauroü  admuner:  JfiiM  quoyf  dü-ü, 
ila  ne  portetU  point  de  hauÜ-de-chausses  (L.  I,  ch.  HO). 

*  Giraldi :  Sed  tauim  itUer  ipaon  quoque  literarunt  professores  quidam 
jthilnsophi  r^'lrhrcs  t.rfitfrr,  qui  tmn  fnt(t  ria,  ut  din'fur,  aberrarnnt :  ii  enim 
Hon  viodo  saptcutiai/i  et  ipsaui  ff  urt,,<.  quas  liheniles  roranf,  t-outend^re: 
et  ass&feranter  d^endere  audio  lunntius,  liaud  sciri  qukqtuim  posse,  sed  nec 
iUud  quidem  iptum,  quod  neseimus. 

Boaesem:  Quelques  sages,  ü  ett  erai,  cnt  rMsU  au  torreiU  gfnM,  et 
«0  BCtU  garmUi»  du  nee  dan»  le  a^four  des  Muess.  Maie  qe^eu  ieoute  le 
JngemesU  que  le  prmmer  et  le  plue  malheunux  dPentn  eux  poHoU  dee  eeeanie 
et  des  üfHeiee  de  eou  tetnpst 
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im  GeisU'  ist  dixa  Cluifsteiituiii   in  die  Welt  getragen  worden, 
durch  die  Gelehrten  hat  es  Sehudeii  irenomnien. 

Wbü  niicl)  Hchlierelich  bestärkt  bat,  in  der  Ubereinstiinmung 
der  angeführten  Gedanken  mehr  als  Zufall  zu  sehen,  ist: dies, 
dais  beide  den  Ursprung  der  Künste  und  ihre  Wirkungen  mit 
denen  des  Feuers  vergleichen,  welches  von  Prometheus  lU^u  Göt- 
tem  entwendet  worden  ist. '  Rousseau  konnte  auf  Giraldi  auf- 
merksam geworden  sein  durob  Montaigne,  der  von  Ihm  schreibt: 
J'mlends,  avecquea  ttne  grrnide' honte  de  naeire  tieele,  qu'ä  iMwIrafmff 
detfiß  trewxdkniB  peraomtagee  en  Bpawir  Mttl  mortt  en  estiU  de  n*mtnr 
poi  leur  eaoul' ä  mangfer,  IdUue  Qregoiim  CHraldue  m  SaUe,  «I  . 
Sebastie»  Ckutalio  en  AlUmaigne,  I,  34. 

Auch  ein  englischer  Denker  hat  auf  Bouseeau  Khiflnfs  geübt: 
wir  spüren  ihn  in  seiner  Ansicht  vom  Iazus.  Bouasean:  Lee 
seienees  et  ks  arte  doivent  leur  naieeanee  d  noe  vieee,  le  hae  va  rare' 
"  mcnt  sam.  les  8ciniee:<  et  le,<t  arts,  et  jamais  üs  ne  vont  sans  lui;  je  . 
sais  quc  notre  phHosoj/hir.  tutijiHirs  fVcuiule  en  nioj^imes  shnjulierrs, 
jriHeml,  conire  lesiirrifm r  ilf  hms  Ips  siiclf.s,  tfue  le  luxe  fail  la  }fj)lm- 
ilrur  <lf-s  J^taUi :  t)}nii<.  n/nys  nruir  oiihlii  la  neressit^  des  loüs  sotnptu- 
airrs,  nsei'n-t-fUr  nifr  rnrrnr  qi>e  Irs  Juinrifs  mnurs  vr  soieni  essen- 
lirllcs  n  la  ihirrr  ilrs  nnpires,  et  que  le  hurr  ne  snit  dinmrtrolnnenl 
uppose  aux  bonne.s  nunirs  Y  .  . .  (^te  le  luxe  soit  iin  siyne  cci'tain  des 
richesHts ;  qu'ü  serve  nihtie  si  Von  veui  ä  las  mtUiiplicr:  quA  faudra-4'il 
eonchire  de  re  parndorr  si  digne  d'etre  ne  df  nos  jnurft  9 

Im  Jalu'c  1  708  ^  erschien  die  violherufene  Bienenfabel '  v<m 
Bemard  Maudeville,  einem  Arzte,  der  1070  zu  Dortreeht  geboren, 
wurde  und  1733  zu  I^ndon  starb.  Es  ist  dies  ein  Gedicht  von 
mehreren  Hundert  Versen  >  kfinstierisch  von  geringem  Wert» 
deren  Inhalt  wiedeigegel^en  wird  durch  IVioate  vkee  pubUc  bemfiit, 

'  (Jirnldi:  Tut»  ////r  jn-sfls  murfalibus  itnnnssa  est,  cum  Prrnm'tlu-uii  e 
cirlo  diritiuni  iyncf/t  J'nriini  sHMulissr  iltrifur,  quem  verf  si  fuissft  asse- 
rutua,  id  est,  dicinam  sapieniiam,  non  tarn  imrnani  paetta  ac  suppUdo 
affectue  m  mmUe  Oaucaap  reUgatus  fitieaet. 

Ronneau:  Oh  voit  oiefMent  l^aiUgorig  de  la  fable  de  Promäkk,  et  ü 
ne  paratt  pae  que  le  Oreeet  qui  Font  ekm  aar  U  Cbtieeue,  «ii  ptn%n%9mi 
gtif^re  plus  fnmrnfiknieut  ffue  fe»  p!gyptiens  de  Imr  dieu  TettOma. 

^  Mit  den  Annierkunfren.  wir  wir  sie  jetzt  haben,  1711. 

'  Ich  habe  benutzt  Thr  Fabie  o/  (he  Hees  or  Pritate  Vica*  PubUok 
Benefüs  ...    London:  FruUcd  for  J.  Tomon  MOCCKXXJI. 


Digitized  by  Google 


Fremde  Gedanken  in  J*  J.  BouMcans  entern  Diacoan.  967 

• 

.aus  den  IsaUaen  der  EinaebeD  entepringeD  ffir  die  GeseUsohalt 
alle  VofteOe,  deren  sie  geniefst.  Sie  wird  deigesteUt  als  Blenen- 
sdiwann  —  die  Übenobrift  des  Gedklites  lautet  auob  The  Orumb- 
hng  Hvet  or  Knaoea  iuim*d  komti  —  eine  no^üoUiohe,  auofa  soUeobt  ' 
dnrcbgefOhrte  iSnkladung^  die  von  Mandeville  wAA  gewXUt 
wnide^  weil  sie  öfters  angewendet  worden  ist,  wie  von  Hiilipp 
von  der  Marnix  in  seinem  'ByenkorP  und  nach  dessen  Master 
von  Johann  Fischart  in  seinem  'Immen Schwann'.    Da  hcifst  es 

Such  irrrt  thr  ble^ximjff  vf  thtir  sfafe. 

Their  crimen  ctnispir  d  to  tnake  Utew  yrcat.  ' 

•  The  root  of  eml,  avaricej 

Tkat  daikn*d  tO-noktr^d  Immfid  nee 
Was        h  prodi^UUi^, 
Thai  noMe  ein;  wkQei  kuettrjf 
•  hNjtlw/d  a  tniüion  of  the  poor 

,  Ami  mliouft  prifie  a  miliion  MOre; 

Knnj  itself  and  ranity 
Were  ininitters  of  industry. 

Trotadem  jeder  seine  Laster  hat^  schimpft  er  auf  die  des  an- 
deren, so  dafs  Jbm  wütend  sohwfirt: 

ke*drii 

The  bmOimg  kiiee  of  firmd;  'md  dUU 

fl 

Grofse  Verändennig: 

All  nrts  fiti'l  iritfls  uefjlecfcd  lie,  , 
Contnit,  flu  hanr  of  iudiwtnj, 
Makes  'ein  aämirc  their  houieiy  störe 
'  And  neither  seek  nor  eovet  more. 

•  So  viee  ü  bmefieial  foundy 

Wken  Hf^  bjf  jmHee  kpt  amd  bomä, 
Nojf,  '«kere  tke  people  wmid  be  gtiftU 
As  neeeaeary  to  the  State, 

As  Hunger  ia  to  makc  im  tat.  , 
•  .  Bare  cirtiw  ean't  niake  luüiom  lue 

In  spletidour;  thcy  Ihai  icouid  revite 
A  yoldefi  aye,  must  be  as  free 
Fat  aeome,  ae  for  haneaijf. 

Da«  n^iuTov  y/fvdoc  hier  bei  Mandeville  wie  hei  Rciusseau  liegt 
io  der  schiefen  Aiiffassimg  der  menschliclien  Bedürfnisse  utkI 
Leidenschaften  als  Laster,  womit  ihre  Schlußfolgerungen  natur-^ 
lieh  hinffUlig  werden.  Der  Knglander  behauptete:  'Ja,  die  Laster 
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sind  et\\'äi<  Schlechte»,  aber  sie  enengen  aUe»,  was  die  Kultur^ 
ausmaobty  Künste,  Wissenschaften  tmd  Wohlstand.' '  •  Dadurch 
kann  Rousseau  veranlal'st  worden  sein,  umgekehrt  zu  sagen :  'Jene 
bieten  allerdings  ein  gÜnseiules  Schauspiel,  aber  sie  verdanken 
ihr  Dasdn  nur  den  lästern.'  £s  ist  sehr  wohl  m^g^dl4  daHs 
Maodevilles  Lehren  in  Rousseau  eine  innere  Girang  hervorriefen, 
aus  welcher  allmahlicfa  seme  sohembar  enfgegengesetsten  hervor- 
gingen; so  grundverschiedene  Naturen  muftten  eben  denselben 
Sats  verschieden  beoutsen.  Mandevilles  Ansicht  machte  gewsl-  . 
tiges  Aufsdien  und  rief  leidenschafdiche  Angriffe  und  Entg^- 
nungen  wach,  deren  Lärm  auch  nach  Frankrddi  hinfiberdnag; 
übersetzt  wurde  das  Gedicht  auch  bald.* 

\\  iid  auf  Mandeville  in  unserem  Dibcoui^  nur  im  allge- 
meinen hingewiesen,  so  wird  er  im  Discours  mr' Vorigine  dt  iin-. 
egcdiis  panni  Ic.s  ho7nme.s  ausdrücklich  genannt.' 

In  mehreren  Amnerkungen  *  wird  der  Name  Montaigne  »  ge- 
nannt, al)cr  .so  beiläufig,  dafs  niemand  «laraiis  ersehen  kann,  wel-. 
ches  in  Wahrheit  sein  Verhältuis  zu  diesem  Schriftsteller 
wesen  ist. 

Im  dreilsigsten  Kapitel  des  ersten  Buches  vrird  nun  von 
demselben  der  Gedanke  cihdriugHch  behandelt^  da(s  uuser  Zuthun 
den  ursprünglichen  Stand  der  Dinge  mebt  verschlechtert  habd 
Dies  hat  sich  Rousseau  völlig  angeeignet»*  —  Er  ersahlt  jenem 

'  fh/r  ]>ri(lr.  sinfh.  nfusttnlity  and  fivklenfsx  nrr  thr  r/rmJ  pafrrmft  thni 
prnmoir  (i  1 1  firl.s  (iinl  st- im  res,  hmie.s,  handi^afUi  mui  caüings,  Mandet. 
Ä  Se/Jich  into  the  Naturc.  of  Society,  S.  125. 

'  Jxt  Fable  des  Abeüies  ott  ks  fripmis  dtvmu»  honnete.^  gern  . . .  iV»- 
duä  de  l'ÄngUnt  mt  la  »iaahm  idiHon.  Ä  Lc/hdr^  1740,  2  B&nde;  der 
Übenetser  ist  Berirmnd. 

*  Bouaeeau :  On  voit  oree  piaisir  fauteur  de  la  fable  des  abeilles  fonx 
de  r€49onnoiire  l'Momme  pour  tm  rlrr  finupadasant  et  sensible,  sariir  dam 
Veoeemplc,  i/ti'H  m  fintinr.  ik<  snn  sfi/h  fioiif  ri  snhttl,  etc.  'Dieses  Beispiel 
findet  sich  in  dem  Essni/  on  ('hariti/  mul  (ViarHi/-SrhooL^  S.  287 — 289.  Er 
uennt  ihn  mich  einmal;  ManiiciiHe  a  hien  scnti  etc.  S.  119. 

*  Ces  sauvages  de  l'Amerique  dmü  MoiUaigne  etc. 

»  Beontet  von  mir  jB^mw  de  MicM  de  Montaigne,  Notm.  MSiäion,  Fat 
M,  J.  F.  Le  Clerc  Pari»,  Garnier  Frhres,  MDCCCLXV.  4  Binde. 

0  Montaigne:  Ob  n'eet  pas  raieon  gue  Vori  gaign»  h  paktet  d^konnettr 
^^)ir  notrr  fjrande  et  pmtaainle  mere  naktre.  Neue  avona  tont  reekargi  la 
bemite  et  rieheaee  de  sea  amragee  par  not  wwenftow 'fW  nou$  ttmm  du 
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nach,  dtSk  die  Rdmer  die  Ante  vertrieben. '  Beide  spredieo  ihre 
BegeusteniDg  ffir  Sparta  m  Shnlicfaen  Wendungen  ans.*  Wie 
Agrippa  und  GKraldi  preist  anoh  Montaigne  das  Glück  der  Un- 
wissenheit.* Mit  Roms  Gröfse  ging  es  abwärts,  sobald  es  den 
Gelehrten  d'w  Thore  öffnete.*  Hier  und  dort  werden  Athen  und 
Sparta  gegenübergestellt.' 


toui  cstouffi'r  I,  HO,  S.  29:^.  Der  (Tt'danke  eröflhet  den  Kinile:  Tot/t  e,<ft 
bieti,  sortant  des  maim  de  l'Auieur  dat  choses^  toui  drytiteie  e/Ure  kn  mains 
pe  l'homtw. 

t  Lea  Bomaiiu  ovoient  M  eenfo  am  aemU  que  de  la  TeeevoWf 
maie,  aprtx  Favoir  eetayee,  ile  la  ehateeretU  de  kur  nBe  III,  82,  S.  152. 
Bonaaeau :  Que  peneoient  he  Bomaane  de  la  medeeme,  qumd  ile  la  Aon- 

wkrenl  de  leitr  r^publiqttef 

'  Montaigne:  Je  suis  fti  imbu  dr  la  r/mndrur  de  ce«  hommrs  In,  qw 
noti  srulcDH'nt  il  nt'  nie  smiblf  ji^tuict,  nuntHC  ä  Jini  in.  ipn-  sf/n  ronfr 
(Plutarclisj  snit  ini-nnjubk,  niais  qtte  ie  m  k  trenrc  y>a.s-  sriilrnintt  rnrr  rt 
eelrange.  L'hütoire  »partaine  est  pleine  de  milk  plus  aspres  cjcemples  e4 
fim  rmree:  tße  eel^  ä  ee  yrix,  totUe  miraele  II,  22,  S.  83.  fiouaaeftu:  Oatte 
r^ptMique  de  deminKem  phddt  que  ttkommesf  Umi  lerne  terkte  eembiaient 
eupMeuree  ä  Fkmnamli, 

^  Montaigne:  J'oy  few  en  man  len^  eent  ariüana,  eent  laboitrewet 
plnn  .tn{;es  et  plus  henreur  qne  (fev  reefeurs  fk  Vunirersitc  ...  La  dort r ine, 
re  vi'i'^t  fiflris.  tient  renij  entre  k.s  r/ioj^es  tieces.satre.H  d  la  tfie  . . .  tna/s  //r 
luiuy  et  plu^f  pur  [antaisie  tjue  pur  nature  II,  12,  iS.  231.  AV  au  reJtonrs, 
la  premiere  tentaiion  qui  »iiU  ä  l'huuutim  luUure  de  la  part  du  diaUe,  sa 
premeere  poismij  e'memua  en  noue  par  lee  pramueee  qu'ü  noue  fiut  de 
eeienee  et  de  eognoieeaneef  SHHe  eieut  diif  eeieniee  bonum  et mtdum  .,,  La 
peete  de  Fhomme  e'eet  fopimon  de  epavoir:  vefflä  pourquoi  Vigwmmee  tfotw 
est  taut  reeommendee  par  noeire  reHgion,  eomme  piece  propre  a  la  ereanre 
et  II  Vobeissatu^:  Carete  ne  quiji  ros  decipiat  ])er  philosophinni  et  inaue.s 
seduedones  setundum  elcnienta  mnnili  ibid.  S.  *2P>B.  L' iiiririliti',  t'iifnu- 
ranee,  la  8implesae,-la  ruäeifse  s' accomjHiii/iient  vukf/Uier.i  de  l'iuniuenee :  In 
eitriosite^  la  mbiüitef  le  s^avoir  traUneni  la-nmlice  ä  leur  suitte  ibid.  B.  201. 

*  Montaigne:  La  vieiäie  Barne  me  emMe  en  aeoir  porU  de  plue  graM 
taimatf  et  pour  la  paiae  et  pour-  la  guerre,  que  eeUe  Borne  epaeanie,  qui  ee 
ntyna  eoy  metme  II,«  16,  8.  285.  BouBaeatt :  Am»  wme  »aerie  de  Itbertr, 
de  diemteresgemcnt,  ^ebUeeanee  au»  hie,  aueeSdirent  lee  noma  ^iSpienre, 
de  Zenon,  d' Arei'^ila^.  —  Depuis  qtte  les  sarnns  onf  rmumeuee  a  parottre 
panni  twus,  disoicnt  leurs  propres  pkilosopltes,  k-Ji  ijnis  de  bien  sunt 
iclipses.  Dies  ebcufjdla  aus  Montaigne  I,  21,  S.  IHO:  l'ontqtwm  docti  pru- 
dieruntf  boni  desutU,  Seneca  epistula  95.  Vgl.  aucli  die  »Stelle  in  unserem 
Disooon:  Ceal  au  lampa  dea  Eiamua»  , 

*  Montaigne:  On  äUoü,  diet  on,  aux  aulirea  vUlea  de  Oreee  eker^ier  dea 
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In  einem  riiekorisch  anfgeputsten  Abeata  aprioht  aiob  So- 
kratoB  Ober  die  Dichter»  Ednetler,  Redner  und  Soplustan  ane; 
moh  hienu  bot  Montaigne  die  Vorlage.* 

Haben  wir  niohte  Besseres  m  tfann,  als  eitele  Fondningen 
an  betreiben?* 

Dem  IdebliDgKgedanken  des  skeptisclien  Montaigne,  dafr 
das  Suchen  nach  der  Wahrheit  fast  aussichtoloa  sei,  begegnen 
mr  ebenfalls  bei  Rousseau.' 

Rousseau  fragt :  Que  periscrons-tious  dp  ceite  foule  d'auteurs  ^U- 
mentaires  qui  ont  vcartc  du  tempU  des  Mwses  /ej»-  difficultes  qui  defen- 

rhioririem,  des  prhUrni  et  dm  mutteirns,  mais  ni  iMredtmom  dw  Jbyt*- 
UUeuif.  dt's  mmiiiiirats,  ff  emjtercttrs  d'annee:  o  Athhirs,  ou  npjirenoit 
n  bini  tlin  :  vi  inj  a  hini  faire  I,  2<,  S.  Üousseail :  Athi^nfs  (irrinl 

le  ni-ßfUr  de  In  jHÜiteuHe  ei  du  hnn  (fnnt,  le  jMtyi*  de«  orateurx  et  des  fJaU^ 
Mophea  etc.  —  Le  tabkau  de  Ixicedemone  est  inoins  briUatU  . . .  Die  Ödiluf»- 
woite  iaaten  bei  Bomaean:  TSekont  de  mdtn  min  gm  et  nom  eettt 
didmetkn  ^arim$e  qm'an  rmarpmÜ  Jod»  entrt  dm»  gnukh  pmptn;  fur 
tun  »mxMt  bim  dwf^  ei  Vautre  bim  fiun.  BMm  fibrigem  8.  268  dieter 
AbhandloDg. 

»  llou»j«<*au :  iVrw/x  nt  mtongf  ni  ies  sttphisteg,  ni  leg  poüeg,  ni  lent  nra- 
Injis.  ni  Irs  artii<te.s,  ni  moi,  ee  que  e'est  (ftte  le  rrni,  le  hini  ei  Ir  l>enu 
Mdis  il  y  a  entre  nottx  eette  differeuet\  qur,  (funifptr  /v.s  f/rns  ne  sarftent 
rien,  tom  eroient  mroir  quelqm  clime:  au  Heu  que  nun,  si  je  ne  mis  rim, 
,  au  moim  je  n'm  euie  pae  m  dotUe,  Vgl.  bsi  Mmltaigne:  Le  pim  eay 
komme  qui  fut  oneqme,  quand  m  bey  dmumia  ee  qvfü  efmoit,  raqm»' 
dtSf :  qu'ä  efoeait  eeh,  qu*il  ne  e^aeoU  rim  II,  12  8. 2fi6.  Vg^  auch  (nadi 
Cioero,  Academ.  I,  4):  J^^ree  que  StH  t-aie:!  feut  adv^rty  que  le  dieu  de  sn- 
gerne  luy  atoit  attrihue  le  nnni  de  Sfiye,  il  en  fenst  estonne;  et  se  recherrhoMt 
et  seentinut  partout,  n'y  trournit  nulHin  fondement  d  eette  dirine  ^enteur*- 
HiifiH  il  .xf^  resudui  i/u'il  ti'eMttii  distimjui  de^  aulireif  et  n'eatoü  saye,  que 
juirce  quil  ne  ise  tenoil  poM  tel  il,  12,  J?.  252. 

*  BonNeaii :  Semmet  nom  done  faüe  pour  maunr  mltaekSa  mir  §ee  baede 
du  puite  oA  la  vMlf  e'eel  reUrSef  Vgl  MootaigDe:  SUe  n'ett  pm,  cmmm 
VMwtl  Demotrituef  eaehex  dane  k  foud  de^  abtfemee  atc,  was  Mootaigiie 
■dnerMita  ans  Lactantius,  JHein.  JbydU.  III,  28  hat:  Denioeritue  quaei  «• 
puteo  ipiodani  reritatetn  iacere  deinersam,  nitnirum  sfiUie,  nt  cetera. 

.\foMt!iig'iU':  /.'  v  honimes  niescognoissrnf  la  »laladie  natnreUe  de  lrnr 
ejiprit :  il  ne  fait  (im-  ftirrter  et  quester  ...  il  y/^v/.sy  rcntarquer  de  hnng  ie 
ne  s^uiit  tjueUe  apparence  de  clarte  et  rei  ite  vnaginaire,  ntais  pendant  qu'il 
y  emwt,  Umt  de  diffimMe  luy  traeereent  Is  voye  ^empeeekmuedM  el  de  mm* 
reUee  queelee  qu'eÜee  Veegmmt  el  Venyrreni.  Boosaeaa:  Que  de  demgerw, 
que  de  faueeee  rptdee  dane  tinmel^fatim  dee  eeieuem!  V|^.  auch  Dodi 
Montaipie  I,  9,  S.  50;  n,  12,  &  254. 
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doient  .von  nbord?  . . .  Was  Montaigne  davon  denkt,  äufsert  er 
m,  9,  S.  437:  //  debrroll  avmr  quelque  coerdwn  des  loix  conire  les 
escriraitus  ineptes  et  inuiiles  rammt  il  y  n  eontre  lf\s'  lafjnhonds  et 
fahieants.  Ce  upst  pas  mocquerie:  l'escrivaiUerie  sembie  estre  quelque 
Symptome  d'un  siecle  desborde. 

Der  Reichtum  und  der  Luxus,  die  den  Künsten  und  Wissen* 
Schäften  folgen,  entnerven  die  Völker;  dies  wird  weitl&ufig  aus- 
geführt' in  dem  Abeatj;  von  L«  monarckie  de  Cj/rfts  —  des  ciioi/9ns, 
und  weiter  unten  von  Tcmdi$  que  les  commodiUa  —  lefsrä»  Vemimni. 
In  den  Saaaia  wird  dies  so  ansgedrflokt:  Lea  eoßmgpks  noua  aprm' 
nmä,  et  m  eette  martiakjidiM  tt  an  iotOes  $68  mnhUMea,  que  ruHtde 
des  'admoes  omoBU  ei  effmuie  hs  eoungea  phu  qt^il  n$  les  fermti  et 
aguerrit,  Le'fiim  fort  eetat  gm  paroieee  pour  U  preeent  au  monde 
est  edui  des  Thtres,  peuples  ejfolement  dutete  d  Veslmation  des  armes 
et  mespris  de»  kttns.  Je  hreum  Roms  pkts  vaälante  anant  ^elle 
feusi  sQommlte,  Les  phu  beßiqumiees  naüons,  en  nos  iaurs,  sont  les 
plu.s  grossieres  et  ignonmtes:  les  Scythes,  ks  I\ti1kes,  'nmtlntrlmi, 
•  nous  itervent  d  cette  preuve.  Was  nun  folgt :  Quaml  lett  Oots  ram- 
gerent  la  (Jreee,  cc  qui  säum  Umies  les  librairie^'  d'estre  jtftssres  au 
feu,  re  feut  un  d'entrr  euls  qui  sema  rette  ojmtioji  fpt'il  fa/loif  laisser 
ce  )ii('uhle  entier  iunntiis,  iiroj^ir  ä  Ifs  tlfstotinwr  de  icxercice 

inUitaire,  et  nintiser  ä  dts  ücvnpalmns  scAbntaires  et  oijsifves,  und 
alles  Weitere  animcr  ist  von  Kousseau  mit  Änderung  weniger 
Worte  eutuoininen  wonlen;  als  solche  bezeichnet  er  sie  auch, 
aher  wieder  in  seiner  Weiae,  olme  Nennung  des  Namens:  Eh 
tffei,  dit  V komme  de  sens,  qui  rnjfporte  ces  deux  traits  etc. 

Hierauf  beginnt  er  die  scharfen  Angriffe  g^^  die  £nie- 
hung  der  ilanuiliuxMi  Zeit,  gleielisam  ate  Vorstpls  gegen  sie  vor 
dem  grofsen  Kampf,  den  der  Yerfassor  des  l^lmile  dreizehn  Jahre 
Bpfiter  aufnahm.^  Aber  auch  hierfür* hat  er  sich  an  seiner  Quelle  ' 
geataikt^ 


*  Cest  dh  nos  premi^  atmfes  qu'une  (dueaÜm  imensfe  orne  wrire 
esptit  et  eotrotnpt  notte  juffement. 

'Montaigne:  ...  il  n'est  pns  merreilh,  .</  ny  frs  rscholirrs  mj  les  , 
matetrea  n'en  deriennenf  jxis  pRts  habiles,  quoiqu'Us  s'y  fassent  plus  doctes. 
Ih'  rruy,  le  noinq  et  ta  tffsfffnttf  <1r  nos  jtrrrs  nr.  risr  qua  twus  ynr/d'h^r  tn 
teste  de  sr-tvilre :  du  juyrt/u'ut  et  de  la  rertu^  peu  de  nouveile»;  mau  ie»e  auch 
das  Folgende  I,  24,  S.  172. 
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Ans  demsdbeii  Eapitd*  Btammt  die  Stdle:  Tmmißrm»  atOimt, 

(üsoU  un  tage,  qtie  mon  ioeU&r  e6i  patsS  le  temps  dam  un  jeu  de 
paume,  au  nioins  Ic  corps  en  seroü  plus  dispos.  Que  faut-il  donc 
qu'ils  apprennent?  Voild  nertes  um  helle.  queMion  !  Qn'ih  apremient 
er  rpt'ila  doivent  faire  f'taut  Jiommes,  et  nun  i'c  qu  Iis  'loii  pjit  oubUer. 
Sclljst  so  untergeordnete  Bemerkungen,  wie  die  Kousseaus:  Tel 
qui  .sera  tonie  sa  tne  un  nuiuvais  lersißcnteiir,  un  geometre  subalterne, 
seroit  jtcui-itre  dm^cnn  un  grand  fahrirateur  d'etoffes,  sind  nichts 
weniger  als  sein  eigen.  ^  Voll  Be8ch(M(leuheit  stellt  er  sich  imd 
den  anderen  hommea  mügaires  die  Aufgabe:  Laiaaons  d  lautres  U 
tom  dHnaimire  Ua  peupks  de  Uurs  devoirSj  et  bomoiu-nous  ä  bien 
rcfnj'lir  fe^  ndires;  nous  f^amms  pas  l>e,soin  d'en  savoir  dammtagt! 
Auch  hier,  wo  sein  Discours  rieh  dem  £iide  zuneigl^  muisle  er 
noch  eine  Anleihe  machen.* 

Schlielalioh  seien  noch  einige  Stellen  ans  swei  anderen 
Schriffastellem,  die  sich  naeh  Gajota  Nadiweis  hier  wie  für  den 
£nii]e  Bousseau  znr  Verfügung  stellen  mu/sten,  angereiht 

Schon  Hobbes  schreibt  dem  Mfiimggung  den  Ursprung  der 
Kfinste  und  Wissenschaften  zu;^  schon  er  sag^  was  Rousseau 
wiederhdit:  //  n*a  paint  faUu  de  maiin»  ä  eeux  que  ia  nalure  detü- 
noü  d  faire  dea  t^ee^des,  ^ 

'  Montaigne:  O*  äema^uioä  u  Aycjiüuu^  ce  qu  li  scrait  d'ariii  que  ks 
mfania  apprimsent.  Oe  qtfü$  doibveni  faire  etkmU  komnw^,  renpondit^ 
ß.  17U|  eniihlt  nach  Flutarch,  Apophtegmata  iMeedamomarmH.  Dies  Kar 
pitd  ist  eins  der  am  stirbiten  benutsten.  Die  dort  xu  findenden  Er- 
örterungen sind  wiederum  geborgt  aws  Seneoa,  Kji.  8«.  106.  108  und 
Cicero,  Tu.fc  Quati.  V>  ^6;  auch  hier  sehen  wir  wieder  .einmal,  wie  das 
antike  (lodankengiit  immer  von  neuem  auflebt. 

"  MnTitaigni':  On  r-nid  tanl  d' inepir.s  atnts  'nitre  Irs  s^arautes  ei  p/w.v 
que  d'auUim:  li  s  cn  f  it.st  faicl  dt»  hom  /urtumca  de  maswigCj  bun  utarchands. 
hom  ariisam;  leuc  rigueur  tuUtireUe  estoit  taiUee  ä  oette  proporHon  III,  8, 
S.  446. 

*  Obux  qui  «fOMmt  de  eon^ien  «toffieee  ite  «onl  Migez  ä  etdx,  tremaU' 

que  miturv  Irur  a  donm  reite  commission  pkine  a^sexj  elnuttemmt  offsifve: 
Tu      bien  In  nje turnt  affoire  chex  toy,  fw  ^eahkigne  pa$  (nach  Seneca 

Ep.  22)  III,  1".  8.  3. 

*  S^il  i(i  (fuod  phtlimtphiam  aiuit  aujcitqne  maxiiiu.  oliuni  erai,  quam 
nr/u/la/H  Urtfci  vocüiU.        regnö  Tenebrarum  Kap.  4G. 

Qtiid  auiem  generi  kumano  aehola  Oraeorum  profueref"  Plato  qm- 
dem  ipse  philosophut  et  geometra  iunignts  eratf  ted  mdH  id  debmt  eekeler. 
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Die  AmneikDiig  Bouweatis:  Iab  prineea  wieni  toiaiaura  mm 
pUMr  U  (fo6t  des  arU  agriablet  et  des  auperftuUis  doni  PeaportaHon 
de  Parifmt  ne  riauUe  pa»,  ä'ämire  parm  Um  suftite:  cor,  ouire  qu'ile 
les  nourriaseiU  ainei  dane  eetie  peÜtesee  ^äme  »i  propre  ä  la  eervi- 
lüde,  Ü8  aowni  Iris  hien  que  toue  les  hesains  ^  k  peuple  se  donne, 
soni  aulani  de  Mines  dont  Ü  se  ^»arge,  ist  La  Bruy^re  *  entnommen.* 

Unbestreitbares  Eigentum  Rousseaus  aber  bleiben  die  widri- 
gen Schmeichelcieu,  die  er  den  damaligen  Akademien,  wozu 
nuiuiiicli  auch  die  von  Dijon  gehörte,  spendet,  und  mit  denen 
er  ganz  aus  seiner  llolle  fällt;  die  ewige  Vorsehung  hat  diese 
weisen  Einriehtungen  geschaffen,  um  die  von  den  Künsten  und 
Wissenschaften  ausströmenden  Übel  zu  mildem! 

Ks  folgt  wohl  aus  dem  Vorstellenden,  dafs  Rousseau  alles 
Brauchbare  und  Interessante  anderswo  aufgelesen  hat  und  somit 
kein  Recht  besals,  Ursprünglichkeit  für  sich  zu  beanspruchen; 
eine  künftige  Arbeit  soU  dasBelbe  für  seine  politischen  Schrifteo 
darzuthun  unternehmen.  Man  kann  einwenden,  dals  allgemeine 
Walu-heiten,  besonders  solche,  die  den  Menschen  und  seine  Be- 
siehungen  betreffen,  immer  ineder  neu  gefunden  weiden;  dals 
dies  aber  i^dit  Bousseans  Fall  ist,  ergebe  wotl  vor  allem  die 
obigen  Vergleichnngen  mit  Montaigne;  die  BerOhmngen  sind  zu 
massenhaft  und  die  Form  sohlieist  sieh  gar  zu  eng  an  die  Vor- 
lage an.  Von  Montaigne  hätte  er  auch  lernen  können,,  wie  er 
seine  Leistung  aufzufassen  habe;  beedieiden  und  aufrichtig  sagt 
dieser:  Je  m'en  wie  eaeomifflant,  par  cy  par  lä,  des  Uvres  les  sen- 
Usteea  qui  me  pknsent,  non  paur  les  garder  fear  je  n'ai  poirU  de  gar- 
doire),  niais  pour  les  transporter  en  edtuy  cy;ä  iray  dire,  eüea  ne 
soni  non  plus  miennes  qunn  kur  premiere  place  I,  24,  iS.  173,  und 
hat,  ohne  es  zu  ahnen,  über  seinen  Nachfolger  ein  vemiclitendes 

Com  modo  qua  a  physich  et  geometria  habemuB  kodie,  ArtMmedi  debemus, 
komini  sclioltp  nullius.    Ebenfalls  Kap.  4d. 

•  CEurrPii  de  La  BruyPre  mmr.  »'lit.  par  M.  G.  Srrrois.  Puri»  ISß:"). 

*  (^txt  iine  j)()litiqu€  sttn'  cf  (uh  i»  ilnns  lf\s  yipuhl hjui  s  ipte  d  y  lai^ser 
le  peuple  s'endormir  dann  les  fi  tes,  Irs  sprciorUs,  datui  le  luxe^  dofin  le 
fcute,  äwM  les  plaisirs,  datis  la  runitCy  dam  la  mollesse;  le  laisser  se  rem' 
pHr  du  pide  et  aavomtr  la  bagaieUe:  queUes  grandet  dSmarehe»  ne  /aä^cn 
pat  Od  de^ique  par  eette  nMgenoe!  Du  Souverain  de  la  Ripuhliqur 
8.  m, 

AraUv  r.  s.  SprMbra.  LZXXVI.  18 
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Urteil  gefällt:  De  fair^  ee  i'ai  deseoumrt  d'atäeum,  se  cmnrir 
de^t  armes  d^auUrtty  insqttrs  änenwnfrer  pas  »eulement  le  baut  de  sea 
doigts:  eondmrt  son  dejisehig,  cmnme  ü  est  aya6  aux  SQOvani»  m  une 
maüere  commune,  soubx  les  inveniiona  aneimnee  rappieeeee  par  ey  par 
Id:  ä  ceuke  qui  les  vmtleni  eaeker  et  faire  prupres,  ifeei  pnmierement 
inku^  et  lasehetSf  n'ayants  rien  en  leur  vaHlant  par  oü  se  prodmre, 
ils  dterehent  d  se  presenter  par  une  valeur  purement  eetnmgiere  Und. 

Dem  Ursprünge  der  Bousseansohen  Gedanken  nachnigeken, 
wd  man  zunächst  veranla&t  dordi  die  gewaltige  Wirkung^ 
welche  sie  ausgeübt  haben  nnd  noch  ausfib^;  aber  dieser  Mann 
beschfiftigt  die  Forschung  nicht  blo&  als  fitterarisofae  Erschei- 
nung^ sondern  auch  ak  Persönliclikeit  Wie  sehr  ist  nicht  die 
Frage  nach  der  Glaubwürdigkeit  seiner  Erzählungen  und  Bekennt- 
nisse behandelt  worden.  Ks  wäre  erfreulich,  wenn  durc-h  das  hier 
gewonnene  Ergebnis  einige«  neue  Licht  darüber  verbreitet  werden 
könnte. 

In  den  drückenden  Somniertatrcn  des  Jahres  1749,  so  er- 
zühh  er  selbst,  besucht  er  seiner»  Kn  iind  Diderot,  der  in  Vin- 
cennes  in  Haft  sitzt.  Kr  zieht,  um  seine  uugetluldigen  Schritte 
zu  zügeln  und  ein  wenig  auszuruhen,  eines  Tages  den  Merrure 
de  France  aus  der  Tauche  und  findet  dort  die  Freisau^abe:  Se  le 
progris  des  »dmees  et  des  arte  ä  contribii/  d  oorrompre  ou  d  ipmwr 
les  mtpurs. '  Sobald  er  dies  gelesen,  fühlt  er  sich  als  anderer 
Mensch.  Er  kommt  bei  Diderot  in  einer  an  Wahnsinn  gren> 
äsenden  Aufregung  an.  Diderot  Vaper^,  je  lim  en  des  la  cokm,  et 
je  Im  lue  la  prosepopSe  de  Fhbriekts,  ierite  au  eraym  saus  un  ^ine, 
II  m'exhorta  de  dmvner  Pessar  d  mes  idies  et  de  eoneourir  au  pnx  . , , 
Quand  ee  discouirs  fut  fait,  je  le  momtrais  d  Diderot,  qui  en  fut  con- 
tent et  m'ffMftgua  quelques  eorreetums.  < 

In  dem  swdten  Brief  an  M.  de  Malesherbes  schildert  er 
seine  Ergrififenheit  als  noch  gewaltsamer.  Man  kann  ihm  glau* 
ben,  dafe  er  in  grofse  Erregung  versetzt  worden  ist,  gerade  da- 
durcth,  dafs  die  PVage  jdte  schlummernde  Gedanken  in  ihm 
weckte  und  ihn  zur  Entscheidung  eines  Problems,  über  das  er 
schon  nachgedacht  hatte,  aufforderte;  aber  mau  wähue  ja  nicht, 

•  Siebe  oben  S.  262,  Au  in.  3. 
ConfeM.  r.  II,  1.  8,  S.  249. 


Digitized  by  Google 


Fremde  Oedanken  in  J.  J.  RouMeuu  entern  Disoonn. 


275 


wozu  Ruu.x.seaus  Bericht  verleiteu  könnte,  dal's  er  auf  dem  W(^e 
nach  Vineennes  eine  blitzartige  Eing:el>ung  eni|>faugen  habe. 

Nicht  erst  dun^h  die  Acadeniie  von  Dijon  war  er  zum  Nach- 
denken über  diesen  Stolt'  venuilalkt  worden.  Gej;en  1740,  als 
Hauslehrer  im  Hause  des  Herrn  von  Mably,  legte  er  diesem  ein 
prcjet  pour  fSducation  de  Mar.  de  Saiinte-Marie  vor,  worin  es  heilst : ' 
'Man  mag  den  WiRsenschaften  immerhin  feiodlieh  entgegentreten, 
ihre  Notwendigkeit  bestreiten,  ihre  sofalimmeD  Wirkangen  fiber- 
treiben, das  WiMen  wird  doch  immer  aohdn  und  ndtdich  sein  . . . 
und  kann  die  mangelnde  Teilnahme  der  Menschen  ersetaen/  Er 
kannte  also  sofaon  neun  Jahre  vor  der  Preisaufgabe  das  Problem ; 
hatte  vielleiciit  aohon  Agrippa  und  Giialdi  gelesen. 

Man  sollte  nun  meinen,  dafe  er  in  dem,  was  ihm  Befrie- 
digmig  gewShrt  hatte,  seiner  subjekttven  Anlage  nach  für  immer 
ein  wahres  Gnt  für  die  Menschheit  erUieken  werde;  hatten  ihn 
dodi  cBe  Bücher  schon  als  Lehrling  über  die  Mißhandlungen 
seines  Lehrherni,  später  während  seines  Leidens  in  den  Char- 
mettes  getröstet.  Warum  entschied  er  sieh  doeli  liir  die  \'er- 
neinung?  Diderot  hat  na<'h  Kousseaus  Tode,  nachdem  er  es 
schon  bei  dessen  l>el)zeiten  nuiudlicli  verbleitet  hatte,  behauj)tet,* 
und  Mannontel  und  der  Abb^^  M(»rellet  haben  es  in  ihren  Denk- 
würdigkeiten'' wiederliült,  er  iiabe  Rousseau,  der  eigeiitlieli  (he 
Frage  habe  bejahen  wollen,  zu  dem  Entschlüsse  bestinunt,  gt^en 
die  Wissenschaften  zu  schreiben.  Lorsqu*  parut  le  inutjrmnme  ile 
VAcadernie  de  Dijon,  ü  vini  me  consuUer  mr  le  parti  qu'ü  prmdraü, 
Le  parii  qtte  voue  prendreZf  Uti  diie-je,  cest  celui  que  per  sonne  w 
pnndra;  Vou^  avex  raison,  me  repondit-iL  Die  beiden  Erzählungen 
lassen  sich  noch  vereinigen;  in  Rousseau  hatte  sein  starker  Hang 
anm  Ungewöhnlichen  schon  geai^;  er  hat  sich  dann  mit  Diderot 
Über  die  Sache  weiter  au^gesprodien  und  ist  von  ihm  noch  in 
seinem  EntsohlaCs  bestärkt  worden. 

Aber  jedenfalls  mulste  er  sich  vor  der  Niederschrift  semes 
Discours  in  Montaigne  vertieft  haben;  ja,  wenn  wir  uns  auch 

>  firockeihoff  Bd.  I,  8.  ISti. 

'  Notes  .ff/r  Sen^que. 
Die  Stelleu  sind  abge<lrnckt  in       proyramme  du  prix  propitsi  par 
i  Acudeniü  df  Oijon  pf  rcniporte  par  ./.  J.  Howmmu  par  E.  HiUer,  Zt<*chr. 
f.  franz.  tipr.  u.  Litt.  Bd.  Xb  H* 
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nidit  eriimerteiii  was  er  dfteis  von  atmem  'uoglaubliofa  sdüech* 
teo  Gediobtnb'  sagt,  so  mü&ten  wir  doch  bei  der  WortUchkeit 

und  Menge  der  Entlehnun^n,  vne  wir  ihnen  begegnet  sind,  die 
Überzeugung  gcNAinnen,  (lu(s  er  ilin  einfach  vor  sich  gehabt  hat. 

Dann  giebt  aber  das,  was  er  von  der  Abfassung  des  Dis- 
cours erzählt,  eine  ganz  ungenaue  Vorstellung.  Je  lui  cons^u-mt^ 
les  ins<niniks  de  mes  uuif*'-.  Je  fnrJifaijf  dans  man  Ut  ü  yeiw  f'  rnirs. 
et  je  tournais  ei  reU/nrnais  tnc^s  pcriodes  dafus  nm  (rfe  avec  den  peines 
ificroyahkii ;  puis,  f/unnd  j'etai'i  panrim  n  en  etre  runfnit,  je  Irs  de- 
posais  dans  ma  tncnunrc  jmqu  d  ee  que  je  pusse  len  mcitre  sur  le 
papier.  Vm  luöglichst  wenig  zu  vergessen,  bediente  er  sich  der 
Madanie  Le  Vasseur  als  Schreiberin :  Ä  «m  arrivie,  je  bd  didaU 
dt  man  lit  mon  travail  de  la  nuit  . . . 

Wenn  I^Oflgeau  hierin  nicht  g^bwürdig  ist>  60  ist  auch 
seiner  Versicberuog  ^  Unee-  qui  w^forte  vmkneni  au  j«  suis 
a88urS  d'itre  exaet  et  fidUe,  eomme  je  Ukhenti  toufaura  de  Hin  en 
Und:  voäd  sur  qvoi  on  peut  eompter  nur  noch  mit  Vorbehalt  au 
trauen. 

I  Oonfeas.  P.  I,  1.  8,  8.  92. 

Berlin.  Gustav  Krueger. 
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Zu  §  886  Ton  Imm.  SehmidtB  Gmmnatik.  Sehmidt  macht 

in  dem  angezogenen  PamgraiilieD  darauf  aufmerksam,  daft«  dnsBng^ 
lische  es  liebe,  'den  ganzen  ouHst  durch  Verbindung  der  Negation  not 
mit  dem  Verb  um  zu  negieren',  und  giebt  dann  in  der  Anmerkung 
zwei  Beispiele  für  all  . . .  not  gegenüber  deutschem  'nicht  all'.  E-s 
mögen  hier  zunächst  noch  zwei  weitere  Belege  angeführt  werden. 
J  suppose  all  the  cases  did  not  lenninate  faiaUy  Guy  Livingetone 
(Tmäin.)  54.  Ei  had  bem  abh  to  penme  ÜuA  all  wag  not  rtghi 
m  (he  howe  in  Oarlkm  Omtkna  AnÜL  TroUope,  The  Small  House 
at  Allington  (London  1877)  541.  Wir  finden  aber  dieselbe  Stellung 
der  Negatian  im  Englischen  auch,  w&m  all  'ganz'  utet  Bath- 
shehn  lins  a  grmt  vish  thaf  all  (he  parisJi  sJinlf  not  hc  in  rlinrrh, 
looking  at  her  Hiinly,  Far  from  the  Miulding  Crowd  (Tauchn.)  2,  271. 
Die  nämliche  Repe!  gilt  auch  für  Sätze  mit  pvcry  und  emh.  Schmidt« 
Beispiel  Tliere  m  )io  baim  for  every  wound  ist  aber  insofern  nicht 
gut  gewählt»  als  hier  «Be  Negation  beim  Suljeikt^  nidit  beim  FMdlkat 
steht  Man  ver^eidie  Thai  ev&ry&nB  does  not  irwft  to  live  is  eon~ 
cbisimly  pro  red  by  the  nnmhe»-  of  .\uicides  that  take  place  every  ycar 
Philips  and  Fendall,  Margaret  Byng  (Tauchn.)  145.  Everyhody 
hasn't  read  ereryihwg  Brooks,  Sooner  or  Later  (Tnnohn.)  2,  168. 
Every body  does  not  fhink  nionri/  fhr  onc  ifnportant  (hing  in  the 
World  Norrif«,  Mrs.  Fiiitmi  (Tauchn.)  84.  Everyhody  dnrsn't  gel 
cUl  ttiat  tiiey  wani  m  a  mmute  Antli.  Trollope,  The  Small  House  575. 
Every  thing  had  not  ffone  toeff  ebenda  578.  Hsr  mother  was  aware 
that  every  thing  wae  not  rigkt  Antfa.  Trollope»  Raehel  Ray  (Tsndm.) 
1»  30.  Whm  two  elear'hsaded  mm  take  money  to  adix>mte  the  diffe" 
reut  sides  of  a  case,  eaeh  cann  ot  think  that  his  side  is  true  den., 
The  Bertranit?  (Tauchn.)  1,  74.  Dafs  diese  Ausdnicksweise  zur  fran- 
zößiFchon  stimmt,  ist  bekanjit,  und  Schmidt  vergleicht  auch  natürlich 
schon  All  ttiai  glisters  is  not  gold  mit  Tout  ce  qiii  reimt  n'rst  pas  or. 
das  nach  Tobler  iu  den  Vermischten  Beiträgen  zur  frz.  Granunatik 
8.  162  besagt:  'Von  dem  Subjekte  «^allee  Olänzende**  darf  <*Gold 
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06111"  nicht  priUliaert  werden.'  Aber  auch  im  Kngliedien  ist  es  nicht 
unerhfir^  da&,  wie  gewohnlidi  im  DeutMshen,  eine  Redewendnng  ge- 
wählt wird,  die  darauf  hindeutet,  dafs  d&e  Prädikat  zwar  für  einen 
Teil  des  Subjekte  oder  für  einzelne  Individuen  der  beseksfaneten  Gnt* 

tung  gültig  »ein  mag,  dafß  aber  die  Verallgemeinenmjr  ahzuweipeti 
igt  (vgl.  Toblcr  II.  a.  O.  161).    Not  all  fo  whom  it  may  seent  inrre- 
dihh  lltaf  a  nohlrrnofi  should  fhus  lir,  nrr  thrjfiselves  uwapabk  of  doing 
likeivtae  Mae  Donald,  Tlic  Maninil  of  Lossie  (Tauchn.)  1,  225.  Noi 
all  ihai  oan  bt  imoffined  may  be  capable  of  happening  FnndUott, 
One  by  One  (London  1888)  78.   fVom  that  tinu  dafes  the  almo&t 
unique  frllowship  of  th^se  ttvo  ntmf  who  Uforkcd  together  in  the  doseti 
brothcrhood,  nho  loved  each  oiher  as  not  all  brothers  do  McCSerthy, 
A  Histor}-  of  our  own  Time8  (Tauchn.)  1,  2r>0.    Not  rrrry  girl 
tcoitld,  as  Phillü  did,  ri.sr  in  the  momiyig  ni  f'nr  Be^*aiit  jind  Rief. 
Tho  (foldtn  Butterfly  (Tauchn.)  2,  196.    Not  e  re  rijbody  is  srnstttir 
or  scrupulvus  Norrie,  The  liogue  (  Tauchn.)  2,  290.   Aber  auch  dem 
•ItfirftttiSeiflchen  N*t^  pa»  toui  or  quanqi^il  nimt  (TMet    a.  0. 162) 
entBpteehend  heilet  es  *Womm  ar»  not  all  eoquetUs/  «Ae  Mtid. . . . 
'/  won'i  go  imto  my  room,  and  look  in  my  g^aaa,  and  make  tntfaelf 
smart'  Collins,  Armadale  (London  1881)  872.  —  Gar  nicht  berührt 
hat  Schmidt  die  Erscheinung,  da  Ts  einem  Pfiitpchen  'all  . .  .  nicht' 
im  Englischen  gewöhnlich  not  all  L'<'gonii])crfteht.  Not  all  the  adju- 
ratinns  of  (todfrcy  Farndon  inroknig  hi.s  faronrite  atüagonist  io  the 
uhi^l-table  couH  draw  Guy  from  hi-a  post  again  that  evemng  (luy 
Livingst.  62.  Noi  all  his  fiieiuPs  good  apirH»  eould  rouae  kirn  from 
almoti  despondmey  Lemon,  Leyton  Hall  and  other  Talee  (Tauchn.) 
2, 177.  Not  all  thmr  tplendid  energy  and  not  all  Macaulay's  ener- 
geÜe  praise  of  that  energy  Iuuh;  made  Müton's  gUnving  peHods  tolerabU 
tf)  an  age  educatfid  Inj  Ifoding  nrticlrs  Athon.Tura  1><8  I.  TT,  359  a.  Not 
all  Bcatrirr  Braakes  hrauty  cuuld  blind  hint  to  the  fact  that,  soy/trhrnr 
itr  oihrr,  her  drrsses  ifcrr  neithf'r  fhr  righi  ii  idth  or  length,  nor  rren 
of  the  right  muterial  Norton,  Lo»t  and  Öaved  (Tauchn.)  1,  52.  Noi 
allihe  ghry  of  her  soft  glad  eyea  eould  diminiah  JUe  diaeoni$ni  wAen 
she  aaid  io  him,  *We  are  going  tq  ihs  play  again  io-nigki  —  wiU  ffou 
eomsf*  ebenda  1, 58.  Noi  all  th^  private  knowkdgt  ahe  poaaasaad . .. 
roiild  prevent  her  from  con^idrring  .  . .  ol)cnda  2,  210.  Noi  all  hia 
influrnre  and  rntreaty  <ouM  indnce  the  Museorife  envoy  to  /rromtjse 
hiw  Ute  sliglitrsf  pos-sihility  of  pardoii  Oiiida,  Ruffino  (Tauchn.)  134. 
Not  all  Ulf  iccuUli  nf  the  huUr.<  nnild  create  swh  a  hou.se  Braddon, 
One  Life,  One  Lovu  (Tauchn.j  1,  276.   Die  Vorstellung  ist  hier  im 
Englischen,  wie  ich  glaube,  die,  daft  da«  Prftdikat  nicht  einmal  vom 
Stt^elEt  in  seiner  Gesamtheit»  geschweige  denn  von  einem  Teile  des- 
selben, wie  man  meinen  könnte,  gilt.  Aber  wir  finden  auch  im  Eng- 
lischen die  Negation  manchmal  beim  Prädikat  A  II  the  opcn  imn- 
dowa  in  Ute  world  would  noi  have  eookd  Gerimde's  ehnka  ai  ikat 
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nioftuni,  or  rrstrnivrd  her  from  breaking  forth  Fullerton,  Ladj-Bird 
(Tauohn.)  1,  218.  .1//  hrr  rourage  nnd  all  her  pnivs  roiild  not 
keep  her  soul  fnrrn  shining  (hrough  her  eyes  Norton,  L.  am!  S.  1,  79. 
All  Mrs.  Myras  fear  could  not  conguer  the  electrk-  fhrill  frmn  her 
serpeni  heart  to  lier  nerpent  longue  ebenda  2,  145.  II  waa  with  a  kiud 
of  mvohmianf  iendemeag  HuU  she  looked  tnlo  the  MUjf  fae$,  wk§re 
all  ike  »mäes  eould  not  kkle  the  wHnkks  John  Halifax  326.  —  In 
einer  weiteren  Anmerkung  wäre  nach  mritui  AnBicht  auch  noch 
nachdrücklich  an  etwas  zu  criuiiem,  was  gelegentlich  schon  §  173 
Anm.  berührt  ist,  wo  es  hei IV i  //'  rnuld  not  pfKssibly  {xinmö^Wch)  da  U. 
Eine  wörtliche  Übersetzung  des  deutschen  'unmöglich'  in  soh^hen 
Fällen  wäre  ein  Gernmnisraus.  Vergl.  Their  tietr  hornr  loidd  nof 
possibly  be.  ma^h  ready  lo  rereire  tliem  in  kss  than  sür  munllm  at 
mrUni  CornhOI  Magazine  1882,  April  891.  H  eannot  po9s%hly 
he  managed  ebenda  89.%  /  eannot  possibly  pay  th$  hiü  whm  it 
falls  due  Anth.  TroUope,  Frandey  PaiBonage  (Tancfan.)  1,  179.  Her 
brother  couUi  not  possdilg  throw  any  light  an  the.  causr  nf  his 
u'ife's  trouhlf  Yates,  Black  Sheep  (Tauchn.)  2,  102.  flov  ahout  her 
hair?  She  eould  not  possibly  hide  it  tinles,^  she  ruf  if  off  Pliilips 
and  Fendall,  Margaret  Byng  (Tauchn.)  ^i).  Margaret  tieriarrd  fhaf 
übe  could  see  nv  one.  Fritx  mttst  teil  the  lady  tltat  she  was  miirh 
worae  and  eould  not  possibly  moms  a  visOor  ebenda  86.  I  can't 
tsU  you  wkat  terrUdy  eoehaiusHng  work  it  is;  J eoM  not  possibly 
endure  il  hi/(  for  intervah  of  peace  and  rest  Uke  these  Anstey,  The 
Pariah  (Tauchn.)  2,  97.  Die  Negation  kann  auch  beim  Subjekt 
stehen.  No  eril  rovserfuence  can  possibl g  ms-nr  'Kine  schlimme 
Folge  kann  unmöglich  eintreten'  Author  of  '.John  Halifax',  A  Brave 
Lady  (Tauchn.)  2,  llJ.i.  Nothing  eould  possibly  he  rn'rer  Har- 
per's  Magazine,  Okt  1890,  S.  678  (diese  Stelle  verdanke  ich  der 
freundlichen  Mitteilung  des  Hemi  Dr.  R.  Wemer).  Man  vgl.  auch 
Not  one  step  eould  he  possibly  take  either  forwards  or  baehoard» 
Doyle,  The  Sign  of  Four  (Tauchn.)  202.  Aber  no/  impossHbHiy  kommt 
vor  im  Sinne  von  'niöglicherweise',  ^vielleicht' :  It  may  not  impos^ 
sihlg  induc^  me  to  take  a  movp  Irninit  Heir  nf  gmir  rase  Anstey, 
Vice  Versfi  (Asher)  219.  -  Zun»  Schlui's  noch  die  Bemerkung,  dafs 
not,  naught  nicht  gleich  ne  a  nliil  ist^  da  a  vor  irhit  unbestimmter 
Artikel,  dagegen  das  ä  in  ae.  miwiht  da»  deutsche  je  ist 

Berlin.  Julius  Zupitza. 

SU  Wanderer  81.  Der  bezeichnete  Vera  (Greins  Bibliothek 
I,  239)  ist  überliefert  pdm  ßs  him  U/t  hafad  leofra  geholena.  Thorpe 
wollte  geholdra  für  geholena  schreiben :  aber  ein  Adjektivum  gehold 
ist  nirgendswoher  bekannt.  Orein  behielt  die  Überlieferung  bei, 
indem  er  ein  schw.  M.  grhnla  'relator',  •fufor'  ansetzt^-.  Kluge  aber, 
Ags.  Lesebuch  lG')b,  führt  grhohna  ohne  ein  deutsches  Äquivalent 
an,  und  Holthausen  in  der  Anglia  XIII,  3ö7  folgt  ihm,  indem  er 
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Uofra  (jcholena  'unerklärt'  nennt  Wenn  nun  Holthausen,  indem  er 
Thori)€e  Konjektur  modifiziert,  gc  hnhirn  vori^chläi^,  «o  wäre  hiergegen 
kaum  etwas  einzuwenden,  falls  die  Stelle  ( incr  Besserung  bedürfte, 
waß  aber  eben  nicht  zuzugeben  ißt.  Greina  .\.n&atz  eines  schw.  Subst 
gehola  wird  aufs  willkommenste  bestätigt  durch  ^Ifrics  Heiligen- 
leben 1, 524,  wo  68  in  der  Lc^gende  von  den  Biebenadüifem  Z.  589  It, 
hmbt  8e4f$  üsnü  fmi  Me  Won  «bfeon  Utut,  and  we  beod  fdnt  ge- 
lt ol  an  aml  ealne  weeg  phie  viidapreenn,  ne  we  neUad  ße  dmeldian,  ae 
hit  eall  stUk  lAtan,  ptst  hit  ndn  man  ne  pecarf  gmxinti  lnHon  tis  st/lfum. 
Die  zweite  Hs.  hat  grhahn,  das  zu  geholan  im  Ablaut  steht  und 
auch  bei  Wripht-Wülker  llü,  21  belegt  ist:  Öinviistes  uei  cotusecrt- 
ialis  gehala  nrl  grrnna.  J.  Z. 

Nachtrag  zu  den  Quellen  der  York  Plays.  Bei  der  Kor- 
rektur des  in  dieseai  Archiv  LX^XV,  411  gedruckteil  Aufsatzes* 
haben  eidi  mir  noch  einige  weder  von  Miit  Toulnln  Suilii  nodi  von 
Kamann  erwähnte  Quellen  ergeben,  die  ich  hier  wenigstens  nach- 
träglich dtu'legen  möchlf. 

Die  Worte  det*  Kiias  im  23.  Spiele  (der  Verklärung)  8.  187,  61  ff. 
und  1.H8,  100  ff",  entfifammen  dem  zweiten  Teile  des  Evangelium 
Nicodcini  {I)fi,sceiusti,s  Christi  ad  inferofi)  A,  c.  FX.  Die  betreffende 
}^k*lU'  lautet  bei  Tit*chendorf,  Evnntf.  a/>arr.  -  S.  401  f.:  Inictrogati 
autem  a  sanclis:  'Qui  estia  tos,  qui  nobiscuvi  in  in/eris  mortui  non- 
dum  fuüiis  ei  t»  panuHto  corpore  eoUoeaH  eetief  reeponäena  unus 
est  eie  dixü:  'Ego  tum  Enoeh,  qui  wrbo  donUni  iranslaiue  mm  kne; 
täte  Mäem,  qui  meoum  eai,  Mias  Thethiies  est,  qui  eurru  igneo  ae- 
snmi)tH.s  rst.  Hic  et  uaque  fwnc  non  guetavimus  mortem,  eed  in  adven- 
tnni  Anlidtristi  reservoti  aumue,  divinis  eignie  et  prodigOa pndiaturi 
viwi  co! 

Wenn  Pilatus  im  oO.  Stüeke  8.  271,  10  fl'.  von  seiner  Abstam- 
mung erzählt  und  seinen  !Namen  als  Zusammensetzung  aus  den 
Namen  «einer  Mutter  (A/a)  und  des  Vaters  dersdhen  {Aius)  erklärt» 
so  stimmt  dies  zu  dem  BericJit  der  Legenda  ourea  des  laoobus  a  Votbp 
gine,  wo  es  im  c  58  (in  Grässea  Ausgabe  vom  Jahre  1846,  S.  281) 
heifst:  De  pa  tui  autem  et  origine  Pyktti  in  quadam  historia  lieet  apo- 
ertfpha  legitnr :  fiiil  quidum  re^r  nomine  Tgms**  qui  quandam  pueUam 
nmninr  I^ilani.  filiant  nnimiam  molendinarii  nomine  Atns,  carnaliter 
rngnnrit  ei  de  (<t  jiliinn  ijrtifrarit,  P^fla  autem  ex  nomine  suo  et  no- 
mine jjatris  sui,  qui  dicebaiur  Atu^,  unum  nomen  composuii  ei  naio 


*  Zu  238,  173  (8.  416)  muTs  es  natflrlich  aerype,  scnmea  st  etrypCy 

stryDes  (ne.  scrip])  Iieifseii.  Stnj]>f  ist  wieder  einer  der  vieuii  Fehler  in 
WälkerB  Ausgabe.  Allerdings  geht  bei  nf^rypes  st.  slones  die  AlUttecatifm 
Terloren,  doch  weifs  ich  nicht«  Besseres  dafür  einzusetzen. 

**  Pilatus  nennt  in  unserem  Stück  seinen  Vater  sir  Seaat,  was  viel* 
leicbf  aus  einer  Emendation  von  Gisur  =  Oürus  —  Viru»  =  TStue  an 
erklären  ist  (v|^  Schönbach,  Anz.  f.  d.  Altert  II,  191  f.). 
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jntero  imposuii  nofjien  Pylatm.  (Vgl  dAfH  Schonbach,  Anz.  für  d. 
Altert.  IT,  186  ff.)    Ebendaher  stammt  wohl  auch  die  fiehauptung 

des  Pilatus  (V.  20  ff.),  dafs  er  in  den  Poiitup  gesandt  sei,  um  das 
Volk  dort  7.U  unterwerfen,  und  dais  ihn  dann  der  Cäear  und  die 
Senatoren  als  Richter  nach  Judäa  geschickt  hätten.  Vgl.  die  Leg. 
aurea  S.  232:  Jn  Pontos  insuiam  yentibus  Ulis,  qtue  ntälum  patiun- 
tur  nuUcom,  iudex  jtraficialur.  . . .  Miasus  igüur  Pylattu  ad  gentem 
feroem  . . .  gentem  nequam  ipse  mima  el  promissis,  suffpUmo  et  preüo 
pemtuB  aubiugaifit,  Qut  iffäur  iam  dmw  genÜ»  vieior  maHtü,  a  Pon- 
ios  insula  Pontius  Pylaliis  nomm  OiOßt^,  Berode»  autem  homini.^ 
iüius  industriam  ut  audivii,  . . .  et/m  ad  se  niuneriJms  ff  intermmtiis 
inmtavii  et  f^/per  ludaam  et  lenisalem  potcsiafon  ei  l  iceni  suam  rt 
tradidit.  Qui  t  um  pecuniani  innumcrahilcm  conyiptjnssrt,  nescienlc 
Hcrodc  liomavi  adiil  et  inßniiam  pecunimn  Tyherio  ivipnatüri  oblulil 
ei  ab  eo  sibi  dari,  quod  ab  Herode  tetiebal,  muneribua  impetravit. 

Die  im  85.  Spiel  8.  356,  219  ff.  gwebilderte  GnHttamkdt  der 
Tier  Soldaten,  die  das  Kreuz  ent  lioel£di)eii  und  dann  in  das  Loch 
fallen  laeaen,  um  Christi  Leiden  durch  den  plötzlichen  Stöfs  zu  ver- 
mehren, mufs  auch  auf  irgend  einer  Tradition  berulien,  da  sich  der- 
selbe Zup  in  der  dem  Richard  Rolle  de  Hampole  zugeschriebenen  Medi- 
tativ de  Pa^siorie  Tkmiini  findet,  die  Ulimann  in  den  Engl.  Stud.  VII, 
4Ö4  ff.  herausgegeben  hat.*  Die  entsprechende  Stelle  lautet  (S.  459, 
191  ff.):  I'enne  ßere  went  aflcr  ße  cros  many  Jtica  ytwwe  and  rcysyd 
ü  up  md  lyß  ü  vp  on  hy  wyth  al  pc  myjt,  pat  pei  hadde,  and  sqtuU 
ü  harde  in  tofe  pyt  of  pe  hyl,  pat  niade  teae  perfore.  fi  vfotmdee 
horsten  and  ronnyn  wre  awt,  ptU  aUoadiakyd  tumgyi  pi  body,  ico  wo» 
pe  bygonf 

Das  Wunder  der  Heilung  des  Iiiinden  Longeus,  wie  es  im 
36.  Spiel  S.  3G8,  291  ff.  erzählt  wird,  findet  sich  ebenfalls  in  der  i^r/y. 
auren  c,  XLVII :  De  sanfto  Longino  (Griesse  S.  202).  Lofiyin/is  fuit 
quidam  ceniurio,  qui  (mm  alii^  militibus  cruci  doyytitn  ndatans  iussu 
FtfaH  latus  dommi  laneea  perforavü  et  videne  siyna,  qu<c  fiebatU 
eokm  eeiHeet  obacuraium  et  terra  tnotum,  in  CSirietum  eredidit. 
Maxime  ex  eo,  ui  quidam  diousiU,  quod  cum  ex  inßrmUate  vel  eenec- 
tute  oculi  eius  caligasseni,  de  sanguine  Christi  per  laneeam  deeumnte 
foriuito  ornlof!  suos  tetigit  et  protinus  clare  vidit. 

Dais  der  Dichter  des  40.  Stückes  {The  Appearance  of  our  iMdy 
to  Tfuyntas)  die  Le().  aurca  gekannt  und  benutzt  hat>  scheint  mir  mit 
Sicherheit  aus  dem  Vorkommen  der  drei  lateijiischen  Citate  in  beiden 
heryorsugehen.  Das  erste:  Surge,  proanma  mea,  etc.,  das  8. 488, 104 
die  Engel  bei  der  Auferstehung  Marias  vor  Thomas  singen,  spricht 
in  der  Leg,  aurea  c  CXIX  (8. 509  Mitte)  Christus  selbst;  das  siraite*^ 


*  Vgl  dasu  Zupitsa,  EngL  Stud.  XII,  463  ff.,  der  ride  Berichtigungen 
giebt. 
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rVwi  r/r  libano,  etc.,  mit  welchom  S.  \^\,  117  der  Engeigegang 
schliefst,  spricht  bei  .iHcohuK  ehonfallp  Her  Horr,  aber  beim  Tode 
seiner  Mutter  (S.  .'»(»7):  «lat*  letzte  endlich:  Vrni,  rlecta  mra.  vU\,  t  in- 
gefii{?t  HUI  Sciiliiih  iier  dem  Thoma«  zu  t^il  |;ewordeiien  Erscheinung 
(Ö.  4H7,  'im),  bildet  den  Aufaug  der  Rede  Jeeu,  als  er  im  Sterbe- 
sbwner  HariM  enoheuit  Bei  OiftsBe  &  507  oben  lantm  die  Wofte: 
Vmiy  defia  fiMs,  H  ponam  U  m  fhromm  meum,  qma  eonaifm  ^|m- 
Hfini  tuam.  —  Hicnntt  eiledigen  sidi  die  von  Kamann  S.  884  L  im 
Anschlufs  an  die  Heramigebertn  unentBohiedeu  gelassenen  Fragen. 
Grottinir»'n.  F.  Holthausen, 

Zum  Text  des  Richart  le  Blau  ed.  Foerster.  V.  355.  r>er 
Hittvr  Loys  kommt  an  die  Mauer  des  Garteng,  wo  die  schöne  Könip;- 
txjcht^r  weilt,  Sehnsuchtsvoll  ruft  er  337  ff,  aus:  IHejc  '  qitt  nrott 
tani  de  poair  Ca  ses  idz  Ir  peust  veoir  etc.  Er  steigt  über  die  Mauer, 
hemeri^t  die  schlafende  Jungfrau  (V.  851  puis  esgarde  La  pwMdk 
tfui  dort  «ofM  garde)t  nähert  eich  ihr,  zieht  den  Sdileier  von  ihrem 
Antlitz  und  betrachtet  sie  staunend.  Ihre  unvergleichliche  Schönheit 
macht  einen  bo  überwältigenden  Eindruck  auf  ihn,  daia  der  Wunsch, 
sie  711  besitzen,  in  ihm  lebendig  wird  und  ihn  zu  rascher  Gewaltthat 
treil)t.  Dies  Verlangen  aber  befiillt  ihn  erst  in  dem  Augenblick,  da 
er  ihr  in  das  entschleierl4'  Gesicht  blickt  (V.  301  ff.).  Bis  dahin 
lenkte  ihn  nur  der  Wunsch,  die  Schöne  in  der  Nähe  zu  sehen. 
Wenn  also  V.  855  f.  überliefert  ist  Et  qwmt  iaumm  mn»  eaumde 
La  pim  bielk  ki  soit  ou  mtmde,  so  ist  iauerai  meiner  Meinung  nach 
nioht  in  faverai,  sondern  in  ja  verai  abantdlen,  wosu  dann  auch 
die  von  Foerster  beanstandete  Bestimmung  ■'^ons  esoande  ▼oarlrafflidi 
pnfst^  wenn  wir  darin  den  Infinitiv  psrmidre  selu-n ;  an  dem  uncff- 
nauen  H<'itii  rummt  auch  Foerster  keinen  Anstüln  (vjil.  seine  Vr»rre<lt 
S.  XII).  Der  Ritter  sa^t  also:  'Wie  «.dücklich  bin  ich,  da  ich  (la> 
schönste  Weib  der  Welt  betrachten  werde»  ohne  dalk  sie  sich  mir 
verbergen  kann.'  Zwischen  dem  esgarder  (bemerken)  und  «sotr  aam 
eieondre  ist  ein  bedeutender  Unterschied,  wie  auch  V.  864  ff.  be- 
stätigen. —  V.  1986  Se  Ii  toumois  estoii  vmus,  Se  H  touniois  fast 
assaynhl/'s,  Foerster  hat  ri<ditig  bemerkt,  dafs  die  Verschiedenheit 
des  Modus  und  des  Tempus  von  e^toit  und  fust  Anstofs  errecrt. 
Auel)  der  Aus(b-uek  //  toumohs  estoit  rrtnts  f^cbeint  mir  befremdlich, 
\serii^er  die  Wieiierholung  desselben  Subjektfi,  in  der  eine  rhetorische 
Absicht  liegen  li(»nnte,  vgl.  G97.  1597.  2723.  4392.  Foerster  ver- 
mutet, dab  iwischen  den  beiden  Zeilen  etwas  aasgefidkn  sei.  Doch 
würde  zur  Wiederherstellung  der  Verse  auch  folgende  leidite  Ände- 
rung ausreichen :  Se  Ii  termes  estoit  vemus  Que  Ii  toumoie  fust  assam- 
bUef  'Wenn  nur  erst  der  Zeltpunkt  des  Turniers  da  wiieT*  Dabei 

*  Vgl.  Fergu«  112,  35  Que  ti  jon  fu  atammm  Qm  ii  tontoit  e»tn 

tlecoU. 
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mag  darauf  hinpowie<'PTi  werden,  dafp  pich  da^'  Wort  toumois  auch 
51 G5  eingegchlichei)  hnf,  wo  e?<  Foerster  trcttriid  in  conrois  ändert 
Recht  ungeschickt  ist  die  Wiederholung  des  Wortes  toumoüi  4170 
tixurnois  desliche,  Tournois  derrotU  ei  chevaus  blecke;  auch  hier  ist 
mttk  Tenucht»  Oomvit  derratU  lu  achidlieiii  besonden  wenn  man 
5208  yeii^cht  Lea  eonroia  ot  n  degmmOie».  —  V.  2740.  I^rint  par 
devant  U  roy  soudant,  Fiert  ./.  roy,  a  cui  va  parlanl.  Der  van 
Richart  getroileiie  B^öilig  ist  der  einzig  überlebende  von  den  sieben, 
die  der  Stiltnii  zu  seiner  Verffi^^iiiifr  hatte.  Statt  des  unbestimmten 
Artikels  wird  also  wohl  der  bestimmte  gesetzt  werden  müssen  :  Fiert 
le  roy  a  cui  va  parlatil.  W^enn  mieli  mein  8j)rachgefühl  nicht  täuscht, 
wird  so  auch  der  AVechsel  des  Bubjekl«  in  dem  nunmehr  detcrmi- 
merenden  RelaÜTsata  erträglicher.  —  V.  2908  Ei  Umt  %  fiert  ei 
'  kwrte  ei  frapef  Qut  im«  Hue  vi»  n*en  i  eacape,  Onquea  de  ekiaue 
qu*il  vot  eonsprendre,  Baendum  fwüe  ne  voi  prendre.  Wenn  diese 
Interpunktion  richtig  ist,  so  mufs  wohl  vci  yor  emuprendre  in  poi 
geändert  werden.  Doch  scheint  es  mir  angemessener,  diesen  Vers 
mit  dem  vorhergehenden  zu  verbinden;  denn  die  Angabc,  dafs 
Riehart  alle  Heiden  mit  eigener  Hand  getötet  Imbe,  wäre  eine  gar 
«u  geschmacklose  Übertreibung,  mit  der  überdieö  der  Gedanke  der 
beiden  letzten  Verse  unvereinbar  wäre.  —  V.  2991.  Die  Hb.  hat 
Deaei  e^oüe»  vmye»  tunwieHes  De  moy,  u  aoit uhideuhieUe»  Foenter 
verbessert  im  ersten  Verse  vroye  nouvieüe.  Der  Fehler  steckt  aber 
vielmehr  im  zweiten  Verse^  wo  die  drei  u  unertngUch  sind.  E2e 
wird  zu  lesen  sein  Do  moy,  sott  u  (oder  soienf}  loides  u  hiflles.  — 
V.  38 GS.  Ihjahirs  renir  rous  i  fist  En  la  fcrrr  dont  fai  U  don;  De 
ro  forfait  doitt  yucrredon  Aics  m  a  veate  fois.  Eine  sichere  Her- 
stellung der,  wie  Foerster  erkannt  hat,  venlorbenen  Stelle  wird  kaum 
zu  erzielen  sein.  Foerster  möchte  dont  vor  gwrredon  in  htm  oder 
biau  verwandeln.  Idi  möchte  eher  glauben,  daft  De  am  Anfang  des 
Veraee  in  Por  su  ändern  und  ans  Ende  des  vorangehenden  Vers^ 
ein  Komma  zu  setzen  sei:  'Der  Teufel  hat  Euch  hierher  in  mein 
Land  geführt,  um  Eurer  Sünde  willen,  für  die  Ihr  nun  Lohn  er- 
halten habt.'  —  V.  1132  fliil  Chevalier  revi^stu  sont.  Es  Ist  nicht 
undenkbar,  dals  diesem  <hil,  wie  die  vorangehenden  res  und  chil  in 
bekannter  epischer  Weise  zur  lebhuiteu,  anschaulichen  Darstellung 
dienen  soll ;  doch  ist  es  mir  nicht  recht  wahrscheinlich ;  ein  solches 
episches  eü  weist  hin  auf  etwas  unmittelbar  aus  der  geschilderten 
Situation  sich  Ergebendes,  in  die  Atigen  Springendes,  ehU  ehevaUer 
wären  also  alle  anwesenden,  oder  die  schon  erwähnten  Ritter;  in 
Wirklichkeit  sind  nur  die  gemeint,  die  bei  dieser  Gelegenheit  als 
Ritter  eingekleidet  wurden.  Tcli  vermute  daher,  dafs  in  dem  Chii 
eine  Zahlangabe  steckt,  etwa  »nl  u(i(  r  crut ;  vgl.  Dunnart  970  und 
14973.  —  V.  4216  Qu'cn  taut  le  mont  na  sa  parciUe,  Ne  ta  viere 
n'est  pas  si  bielle.   Für  Ne  möchte  ich  Nes  vorschlagen;  so  ergiebt 
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f»ieh  eine  luilürlichere  und  austlrucksvollere  Wendung.  —  V.  424  J. 
.S'o/cr  si  con  suel,  i  poaie  A  cheml  nioul  lox^  reserok.  Das  Komma 
ist  hinter  jpooü  bu  seteen.  —  V.  4247.  Rioharl»  infolge  setner  Frei- 
gebigkeit ginxlidi  veraimt»  sidit  «eh  <fa8  eigene  Hemd  yom  Leiber 
um  es  einem  Boten  als  Lohn  zu  schenken;  nun  heifst  es  Sa  chemite 
a  de  «Oft  dos  traitc,  M&ui  Men  h  pUne  ei  bim  Vafaüc  Et  si  con  fuM 
jrierh^x  ploi/r  El  (Vun  rscring  piecha  sarhie.  Foerster  möchte  r=tatt 
des  zweiten  piecha  den  Beprift'  'soeben'  einsetzen,  also  etwa  ore  oder 
(rtatns  schreiben.  Icli  halt*'  die.«e  Auffai^sunf?  der  Stelle  allerdingt? 
für  die  uatürlichste.  £s  wird  dann  aber  noch  nötig  sein,  Et  si  in 
Binti  SU  Tenreadeib.  Wer  hingegen  das  iweite  pkeha  beibehill 
(man  könnte  die  Stdle  allenfalle  so  venrtehen:  *Elr  faltet  und  Iq^t 
dm  Hemd  so,  dafs  man  annehmen  mu0^  es  sei  schon  vor  einiger 
Zeit  gefaltet  und  buh  dem  Schrein  genommen'),  der  kann  auch  Et  xi 
'und  zwar  so'  beibehalten.  --  V.  4282.  Txichars  dt  joir  sc  drh'lr 
(:  Clarissrj.  Dafs  statt  des  Reimes  blofse  Assonanz  steht,  ist  bei 
der  lässi^'cn  Reim^ewohnheit  den  Dichterf  nicht  befremdlich.  Docli 
ist  mir  der  matte  Ausdruck  de  joie  se  delite  'er  ergötzt  sich  mit 
Freude'  verdaclitig.  Vielleicht  ist  zu  schreiben  de  joie  ae  dediehe  *er 
gerät  vor  Ftende  aufeer  sich*.  —  V.  5040.  Bei  Ridbarts  unm&ftigen 
Ausgaben  ruft  sein  Wirt  bestürzt  aus:  MterveiUes  voy!  Qm  patfem 
doni  TOS  despens  ?  Die  folgenden  Worte  nun,  TotU  payeray,  si  ron 
je  pcns,  sind  bei  Foeröter  als  Antwort  Richarts  bezeichnet;  der  Zu- 
satz si  con  jr  jirn.s  aber  wäre  in  Richarts  Mund  recht  unsicher  und 
wenig  würdevoll.  Zudem  ist  im  Folgenden  von  einer  Antwort 
Kichartfi  gar  nicht  die  Rede.  V.  ö060  gehört  also  noch  zur  Rede 
des  Wirtes:  'Wer  wird  Eure  Ausgaben  beetreiten?  Idi  werde  alles 
besahlen  müssen,  scheint  mir!'  YfjL  die  ähnliche  Wendung  V.  4599 
Ik  tout  fina,  iout  midc  pierdre,  —  V.  5089  Tuute  nuU  Ricftara  a  U 
reilk.  Dies  niüfste  dem  Zusammenhang  nach  bedeuten:  'Die  ganze 
Nacht  waclit  Richart  in  Gedanken  an  sie';  das  kann  aber  a  Ii  reiUr 
kainn  hei  Isen.  Ich  vermute  au  Iii  veillr.  —  V.  537.')  Mout  fu  simpUs 
(•treu,  gewissenhaft')  Richars  Ii  rois,  Vilrs,  cJiitfx  ei  castyaus,  Lfs 
vilkx  ei  les  bours  nouvyaus,  Qur  scji  pcrc^-  ot  en^agks  liaccatc  Ii  roi-s 
enforehiee*  Die  Wiederholung  von  vÜes  bei  der  Aufzählung  der  ver- 
pfändeten Ortschaften  ist  unertniglich;  auch  das  Fehlen  desAitikek 
vor  VUes  und  vor  eMiez  mufs  aiäfallen.  Man  wird  also  nicht  fehl« 
gehen,  wenn  man  das  erste  Viks  für  verderbt  hält  und  in  seiner 
zweiten  S^ilbe  den  Artikel  zu  chiiet  erkennt;  statt  der  ersten  ist  etwa 
(/nr  oder  Car  zu  schreiben.  Die  Zusammenstellung  von  chasiei, 
bourc,  rik,  die  findet  sich  auch  Gui  de  Bourgogne  V.  14  und  Rom. 
de  Mahomet  S.  18. 

Berlin.  Arnold  Krause. 
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Sitzung  am  13.  Mai  1890, 

Herr  Tobler  spricht  von  einer  ziemlich  selten  bcErocrnenden, 
aber  nicht  in  Abrede  zu  »teilenden  Verwendung  des  französischen 
Condicionalig.  Wie  neben  dem  hlatoriscben  Präsens  ein  Futurum 
nioht  allein  dasjenige  G^eBeheben  beniohnet»  welches  für  den  Gedanken 
dner  vergegenwärtigten  Vergangenheit  als  bevorstehend  enduen  (le 
voleur  86  oaehe  dans  la  bibliothiqtie;  lA  personne  ne  s'twisera  de  Ib 
chercher),  sondern  auch  dasjenige,  von  dem  der  Sprechende  erst  auf 
Grund  späterer  Erfahrung  weifs,  dafs  es  für  die  vergegenwärtigte 
Vergangenheit  im  Schofse  der  Zukunft  lag  (I^ya,  celui  qui  aura  le 
coitrage,  trais  ant>  plu^s  tard,  de  faire  jouer  l'Ami  des  lois,  Laya  se 
prtoccupe  du  sorl  des  coniedietis),  so  bezeichnet  bisweilen  neben  einem 
Pkftteritam  das  Imperf eotom  faturi  gleichfalls  ein  Geschehen»  das  der 
Sprediende  auf  Grund  des  wirkliiä  Erfolgten  als  eb  fOr  die  Ver- 
gangenheit in  der  Zukunft  liegendes,  aber  nicht  geahntes  hinstellen 
will  (ü  noiait  la  ßgure  materielle  des  choses  dont  phis  tard  son  ßls 
noferaif  Vdme).  Der  Vortragende  erörtert  die  Berechtiguno^  solcher 
Ausdrucksweise  und  vergleicht  sie  mit  der  sinnverwandten,  die  das 
Imperfectum  von  deroir  mit  dem  Infinitiv  verwendet.  Er  knüj)ft 
daran  lietiachtungen  über  den  Gebrauch  des  Condicioualis  im  Spa- 
nischen und  Portugiesischen,  wo  diese  Verbalform  —  was  im  Fian- 
sösiscfaen  nicht  ftblich  —  dasjenige  Geschehen  oder  Sein  besddmel^ 
das  in  der  Vergangenheit  als  gleichzeitig  vermutet  wurde  (media 
noehe  seria,  'es  miDchte  Mitternacht  sein'  nach  damaliger  Beurteilung) 
oder  in  der  Oee-enwart  als  in  die  Verf^anfrenheit  fallend  venmitet 
wird  (diria,  'er  wird  wohl  pcj^airrt  haben'  nach  meiner  Aiinahnie). 
Endlich  erinnert  er  an  verwaiKÜc  Erscheinungen  im  Englischen,  auf 
die  Herr  ZupiLza  (Archiv  LXXVII,  4C3)  lungewiesen  hat. 

Herr  .Lamprecht  besprach  *lfinäieau,  AusgewiUte  Beden. 
Erstes  Hefk  Beden  aus  dem  Jahre  1789.  Erklfirt  von  H.  Pritsche. 
Dritte  verbesserte  Auflage.  Berlin  1889'.  Der  Text  ist  an  sehr 
vielen  Stellen  verbessert»  teils  nach  alten  Drucken,  teils  nach  eigener 
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Veranutimg.  Ffir  eine  nfichflte  Auflage  wird  es  sich  empfehlen,  einen 
kritiicben  Anhang  zu  geben ;  ebenso  wird  die  Interpunktion  nodi 
mehr  Sorgfalt  und  Konaequens  beanspruchen,  mag  man  sie  nun 

geben  nach  anderen  sorgfältigen  Drucken  Mirabeauscher  Schrift*?n 
oder  in  ino<lornor  Woiso.  Die  Einleitungen  und  die  Schlufsbemer- 
kungen  zeigen  bedeutende  Verbeeseruiigen  und  Erweiterungen,  go 
dafs  durch  sie  das  Verständnis  der  Reden  wesentlich  gefördert  wird. 
Was  die  Lebensbeschreibung  Mirabeaus  anbetrifft,  so  ist  sie  eben- 
falls nadi  den  inzwischen  ersdiienenen  Werken  berichtigt  und  er^ 
weitert  worden,  aber  ee  bleiben  doch  noch  viele  Punkte  derselben 
dunkel  und  werden  dunkel  bleiben,  wenn  sie  nicht  durch  die  Fort- 
setzung des  Werkes  'Loraönie,  Los  Mirabeau'  Aufklärung  bekommen ; 
sodann  aber,  und  das  ist  die  Haupt«5H<'bo,  erscheint  e»  sehr  zwtMfel- 
haft,  ob  cH  überhaupt  geniton  ist,  dem  Schüler  von  einem  so  wt*cht*el- 
vollen,  schicksalsreichen  und  schuldbeladenen  Leben  eine  so  ein- 
gehende Schilderung  zu  geben. 

Herr  Buchhol tz  erkUürte  Zidd,  die  Bezeichnung  eines  Volkes 
in  einem  alten  Gedichte  in  sidlianischer  Mundart^  so  daft  die  Fran- 
zosen gemeint  wären.  Der  erste  Herausgeber  im  Jrehivio  ^mieo 
siciliano  1877  hatte  Ägypter,  also  wohl  Zigeuner,  verstanden,  was 
nach  Form  und  Inhalt  nicht  zu  passen  scheint.  Es  handelt  sich  um 
Feinde  Sicilions.  Noch  lange  nacb  der  sicilianischen  Vesper  gab  es 
eine  franz»tsische  Partei  auf  der  Lisel,  auf  diese  wird  durcii  Erwäh- 
nung einer  sicilianischen  Partei  au  der  Stelle  des  Gedichtes  ange- 
spielt. Von  dem  Eigenoamen  Franoeaeo  (im  ilteren  Italienisch  ist 
diese  Form  auch  =s  FromeuB  'Fransose*)  heüst  die  verkfinte  Fonn 
C€ceo,  neapolitanisch  Oiaso,  sicilianisch  Ckcu,  au<^  lateinisch  Oieeu» 
in  eben  diesem  Sinne  ist  im  Archuno  storico  delh  letteratura  Ualiana  I 
zu  fiiuien.  In  der  älteren  Sprache  Siciliens  steht  in  der  Regel  vor  i 
X  statt  c,  und  ck  statt  ch  ist  cijie  Schreibung,  welche  in  manchen  alten 
mundartlichen  Denkmälern  Italiens,  Siciliens,  auch  öfter  in  dem  in 
Rede  stehenden,  vorkommt.  Der  Verfasser,  meint  der  Vortragende, 
mag  das  verfaa&te  Volk  nicht  deutlich  nennen  und  zieht  in  seiner 
Verbissenheit  eine  solche  Andeutung  vor. 

Herr  Koch  weist  im  Anschlufs  an  den  Au&atz  von  Guido 
Wenzel,  Archiv  LXXXIV,  52  ff.,  auf  die  auffälligen  Übereinstim- 
mungen von  Thomsons  Tancred  und  Sigismunda  (1745)  mit  der 
Erzählung  Lf  Mariagf  de  Ven^eanre  in  Lesages  Gil  Blas  (IV,  4  — 
1715  erschienen)  hin,  deren  Inhalt  er  eingehender  'mitteilt  Die 
Namen  der  handelnden  Personen  sind  zwar,  bis  auf  den  des  Sena- 
tors (bezw.  Kanzlers)  Siflfredi  abweichend,  doch  ist  dar  Qang  der 
Handlung  in  beiden  Bearbeitungen  fast  genau  deisdba  Die  Ter> 
schiedene  Motivierung  und  Auffassung  Thomsons  an  einigen  Stellen 
sind  nach  der  Ansicht  Koch.«  kv\nv  Verbesserungen,  wie  auch  Wenzel 
besonders  an  diesen  Mangel  in  der  Dichtung  des  Engländers  findet 
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Ob  aber  Lesage  die  direkte  Quelle  Thomsons  ist^  läfst  der  Vortra- 
gende dahingestellt,  da  beide  auch  aus  einer  gemeinsamen  Vorlage 
entlehnt  haben  können.  Unwahrscheinlich  wäre  jedoch  eine  solche 
Benutzung  des  dreifsig  Jahre  früher  erschienenen  zweiten  Bandes 
des  Gil  Blas  nicht,  da  Thomson,  wenn  nicht  anders,  ihn  auf  seiuer 
Reise  durch  Fhmkreioh  (s.  Wenzel  a.  a.  O.  S.  S9)  kennen  gelernt 
haben  mag. 

Zum  Abgesandten  des  Vereins  nach  Stuttgart  wird  Herr  Im- 
manuel Schmidt  gewählt 

Die  Gesellschaft  beschliefsL,  zur  Beerdigung  des  Herrn  Direktor 
Gallenkampi,  ihres  langjährigen  MHgUedes,  einen  Kraut  xu  senden. 

Sitzung  am  'J^J.  *5t^ttniber  JöUU, 

Herr  I.  Schmidt  berichtet  über  den  yierten  su  Stuttgart  ab- 

gehaltenen  Neuphilologentag.  Nadidem  der  Vorsitzende  ihm  den 
Dank  der  Gesellschaft  aus!«i:P!«prochen  und  Herr  Koch  im  Anschlupise 
daran  zur  Mitarbeiterschaft  an  Stengels  beah?irhti<;tor  Geschichte  der 
französischen  Grammatik  aufgefordert  hat^  be.-<  h]it  (st  die  GeselltJchaft 
auf  die  Mahnung  des  Vorsitzenden,  mit  den  Vorbereitunp  ii  für  den 
fünften,  in  Berlin  abzuhaltenden  Neuphilologen  tag  nicht  zu  spät  zu 
beginnen,  die  Wahl  eines  vorbereitenden  Aussehusses  in  der  nächsten 
Sitsung  vorsunehmen. 

Herr  Biltz  tüpricht  Uber  das  Wort  und  den  Begriff  t^'a/e/»  in 
Bezug  auf  den  Verrat  des  Judas.  VetreUen  giebt  hier  nicht  nftodt- 
d6^ui  und  prodertf  sondern  nugudiS^pat  und  iradere  wieder.  Bei 

ITlfilas  steht  f/nh'njan,  imHeliand  gebhan,  aM,  ga^ellan,  faraeUan,  in 
vorlutheriüclK  II  (Übersetzungen  verraten,  hingeben  und  antworten,  in 
iiicderdeut->ichen  Überr^etznngen  rrrraderi,  aber  auch  lemrrn.  Luther, 
der  !<ieh  meist  an  die  IIall)erHLüdt<jr  Bibel  anlelinle,  hat  nur  icrratni. 
Da.«  Substantiv  Vfnäter  hat  er  statt  der  früheren  llelaUvüütze  zuerst. 
liat  ist  'Ansieht'  und  'eine  Versammlung  zur  Gewinnung  der  An- 
sicht*. Wer  diese  mitteilt»  verräL  Bei  Ableitung  von  Rai  r=  'Hausrat' 
ist  es  'tein  Überliefern  von  etwas  Vorhandenem*.  —  Herr  Roediger 
meint»  dalfl  verraten  auch  blofs  'übergeben'  bedeuten  könne,  ohne 
(htfs  etwas  Geheimes  im  Spiele  sei,  z.  B.  eine  Stadt,  die  doch  offen 
daliege,  rerrnfen.  Ver  =  lat.  f'rr  sei  •hindurch',  'vollständig',  auch 
'falsch*.  Herr  Biltz  ist  der  Anj^irbt,  dafs  das  Volk  bei  dem  Verrat 
des  Judas  noch  jetzt  an  etwas  Geheimnisvolles  denke,  was  von  an- 
derer Seite  beslrilteu  wird.  Herr  Buchholtz  faüit  ver  =  zu  Ende,  so 
dafs  es  mit  dem  Betreffenden  xu  Ende  geht 

Herr  Bandow  tritt  wit^ier  in  die  Gesellschaft  ein.  Zur  Auf- 
>)£thme  in  dieselbe  wird  Herr  Dr.  Krause  vorgeschlagen. 
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SUzung  am  14.  Oktober  im). 

Herr  Roediger  spricht  über  die  Echtheit  der  Asaiehra  An- 
knüpfend an  die  Zweiiel  von  SoUöier,  Addang,  BflhB,  wdche 
P.  £.  Mfiller  in  der  g^eichbetiteLten  Sdirift  xurückwies,  belumdelte  er 

die  verwandten  Versuche  Bugges,  nachzuweisen,  dafe  ein  weitgehen- 
der Einfluft  christlicher,  jüdischer,  griechischer,  rnniisscher  Mythen 
auf  die  religiösen  Anschauungen  und  Dichtungen  des  Nordens  statt- 
gefunden und  ilineii  erst  die  Form  gegeben  habe,  in  der  wir  sie  in 
den  Edden  und  bei  Saxo  ( Trarnnuiticus  lesen.  Der  Vortragende  zeigte 
aber  am  Balder-Mythus,  wie  die  behaupteten  Anklänge  und  Ähnlich- 
kdten  bei  genauem  Zuseiien  «idi  yerflüchtigen  oder  lu  aoldien  so- 
Bammenechnunpfan,  wdche  ohne  fremden  Einflnft  adbetändig  im 
Norden  wie  in  der  Fremde  sich  bilden  konnten,  da  die  Vorbodin* 
gungen  an  beiden  Stellen  vorhanden  waren.  Ergiebt  sich  dies,  so 
braucht  man  auf  die  UnWahrscheinlichkeiten,  die  auf  dem  Wege  der 
Übertragung  an  die  Nordleute  liegen,  gar  nicht  einzugehen.  Immer- 
hin soll  die  Möglichkeit  einer  Einwirkung  nicht  bestritten  werden, 
nur  ist  sie  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 

HeiT  Waetsoldt  i^ät  über  den  IntuttiviBmuB  als  die  neoeete 
Richtung  des  franifisiBchai  Romans.  Er  ist  aufinifassen  als  eine 
Rückkehr  zum  adten  {»sychologischen  Roman  und  als  eine  Reaktion 
gegen  den  realistischen  Roman  der  letzten  Jahrzehnte.  Seine  bttden 
Hauptvertreter,  Ed.  Rod  und  Bourget,  sind  von  Zola  ausgegangen. 
Die  Theorie  des  Intuitivismus  entwickelt  der  erstere  in  der  Vurredf 
zu  seinem  jüngsten  Roman  f,fs  froin  nrnrs,  Paris  1890.  Dana^-h 
soll  der  Roman  nach  wie  vor  auf  Beobachtung  beruhen,  auf  docu- 
meni»  huntams.  Diese  Beobachtung  aber  richtet  sich  ganz  auf  das 
Innenleben,  sie  verschmäht  die  genaue  Aufiahlung  der  Aulsendinge 
und  will  die  geheimen  Triebfedern  menschlichen  Handelns  erkennen, 
Gregenstand  der  Darstellung  ist  die  überbildete  französische  Jugend 
der  letzten  Jahrzehnte,  wie  sie  Bourget  in  der  Vorrede  zu  seinem 
I>m'iplp  gezeichnet  hat.  Angeregt  wird  diese  Vorliebe  für  die  Be- 
obachtung passiver,  träumerischer,  zum  Mysticismus  geneigter  Natu- 
ren vornehmlich  durch  die  tiefe  Wirkung  iSchopeuhauerö  einerseitd 
und  der  rassischen  Dichter,  namentlioh  Tolstoi^  anderefsdte.  Der 
Intuitivismus  hangt  auch  mit  den  Ersdieinungen  der  sogenannten 
d^cadeni-lAVüstfitQi  eng  zusammen.  Da  er  Lddenschaft  und  Bildkraft, 
die  Quellen  alles  künstlerischen  Vermögens,  absichtlich  verschmäht, 
ist  ihm  kaum  eirie  grofte  Zukunft  vorauszusagen.  Ein  gesunder  Rea- 
lismus ist  (kr  ents[)rechendere  und  natürlichere  künstlerische  Aus- 
druck unserer  Kultur. 

Auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Waetzoldt  wird  den  vorbereiteu- 
*  den  Ausschuft  für  den  fünften  Neuphilologentag  der  Yontand  der 
Gesellschaft  bilden  mit  dem  Rechte  der  Kooptation. 

Herr  Dr.  Krause  wird  in  die  QesellschÄ  aufgenommen. 
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Herr  Krüger  beriditrt  fiber  die  «Bügeln  fiber  die  deutsdie 
AuMprache'  von  Herrn.  Sclimolke  (Programm  des  Friedrichs -Beal- 
gymnafflums  zu  Berlin,  Ostern  1800).  Bequeme  Nachschlagebücher, 

in  denen  man  neh  über  die  gebildete  Aussprache  des  Deutschen 
unterrichten  kann,  sind  für  jeden,  dessen  Beruf  öffentliche  Lehre  ist, 
sowie  für  den  Ausländer  diinkoiLswert,  wenn  die  Aufstellungen  mit 
gehöri2;er  Behut^sjimkoit  und  ohne  Voreingenommenheit  gemacht 
werden ;  letztercfi  Lriti't  aber  bei  dem  vorliegenden  Programm  nicht 
XU.  Der  Verfasser  setzt  vielfach  Langen  und  Kürzen  willkürlich, 
apridit  Biaäm  und  Eidäm,  offenes  i  in  Sehen,  tehwer,  Qewekr,  da- 
gegen geschlosaenee  in  Ne^^  ohne  zu  sagen,  daft  andere  Auaspra^ 
eben  mindestens  ebenso  üblich  sind ;  verlangt  «ie  in  Mark,  einsilbig, 
aber  spricht  Oboe  dreiBÜbii;;  das  u  in  GuUarrr  und  Guinea  soll 
stumm  sein  und  in  Etui  wie  in  Lifisr  lautou.  Eboupo  eiriReitiire  Bo- 
haupuiiiLMu  wagt  er  bei  der  Aussjinuhe  der  Konsonanten;  der 
Sprachgel)rauch  grofser  Gruppen  wird  nicht  beachtet  oder  mit  'ver- 
kehrt' und  'verwerflich'  abgewiesen.  So  ersieht  man  vielfach  nur, 
wie  der  VerfMBer  spricht  Auch  die  etymologischen  BemeAungen 
bieten  manches  Inrige;  Winxer  ist  kane  Zusammensetzung,  bei  läng- 
lich ist  kein  Verbum  längcln,  so  wenig  wie  bei  Pfefferküclikr  ein 
kücheln;  welche  Ableitung  Schmolke  dem  Worte  Schiitxe  =  'Wehr', 
das  er  Schitxe  geschrieben  haben  will,  giebt,  ist  unerfindlich.  Anzu- 
erkennen ist  der  Fleil's,  mit  welchem  er  irearbeitot  hat ;  würde  er  neine 
Schrift  gründlich  unigetitalu?n,  das  Übliciie  besser  beobachien,  und 
vor  allem  seinen  Standpunkt»  welches  seine  Norm  ist,  erklären,  so 
kdnnte  eftwas  Brauehbaiies  daraus  werden.  ~  Herr  Waetsoldt  halt  * 
Schmolkee  Art  für  ganz  verfehlt  Nicht  von  der  Schidbung;  «ondem 
.  vom  Laute  sei  auszugehen.  Dazu  sei  das  Aufstellen  von  Auaspraclie- 
r^gdn  aussichtslos,  da  das  Dialektische  zu  stark  vorbcrr^cbe;  wenig- 
stens hätte  sich  Schmolke  auf  ein  engeres  Gebiet,  etwa  NonMeufsdi- 
land,  bescbräuken  sollen.  Kndlieh  lieire  in  dem  Fehlen  einer  bei 
streitigen  Punkten  eutächcideuden  Autorität  eine  unüberwindliche 
SchwierigkeiL 

Herr  Immanuel  Schmidt  bespricht  mehrere  Stellen  aus  Sbak- 
speres  Julius  Cseear.  I,  2,  160  ist  er  der  Ansicht,  daft  Th^eUmal 
devü  to  hetp  hi.s  ,sla(e  in  Ixome  so  viel  sei  als  tlie  (Ifvil  etemoUg  io 
krrp  J/is  9kU$  in  Rome.  Für  den  Gebrauch  des  Adjektivs  statt  des 
A'iverhö  verweist  er  auf  die  Vi>n  AI.  Schmidt  zu  ITT,  '2,  221  ange- 
führten Stellen.  1,  3,  129  lälst  er  Johnsons  Verbe.sserung  In  favour's 
als  die  einfachste  gelten  und  weist  gegen  den  Einwurf  tler  Tautologie 
von  fatuur  und  cornjjlexion^  den  Unterschied  der  Bedeutung  beider 
Ausdrfieke  nach.  Im  folgenden  Verse  spricht  er  sich  gegen  die  Ver- 
bindung bloodg-fiery  ^us.  —  II,  1»  40  ist  er  der  Ansicht  da(h  die  von 
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AI.  Schmidt  verteidigte  Leeart  der  ersten  Folio  the  ßrai  of  Marek 
unhaltbar  sei  und  nach  dem  Vorgang  der  meisten  Herauageber  ver- 
ändert werden  müsse  in  Übe  iiks  of  Man  h.  —  II,  1,  58  hält  er  fest 
an  dem  Plural  my  aneestorff,  den  Dyoe  III,  2,  ob  unangefociiten  ge- 
lassen, und  verglciclil  II,  2,  17  iioftrss  hnth  whdped  in  the  streets. 
—  TI,  2,  If»  weist  er  iiacli,  dafn  der  von  cngliischen  Heniusgel)ern 
behauptete  Anachronitiniuj*  in  der  Kinfuhrunir  von  wairhmeu  durch 
Livius  IX,  -IG  widerlegt  werde.  —  II,  2,  4G  erklärt  er  die  Lesart  der 
ersten  FoUo  hear  two  lions  UUer^d  in  one  day  für  poetischer  als 
die  von  den  Herausgebern  aulgenommenen  Änderungen  we  an  oder 
we  weir.  Für  den  Obergang  in  den  Nominativ  And  I  tlie  tider  im 
folgen<len  Verse  führt  er  als  Parallele  an  Terapest  IV,  1,  217.  — ' 
III.  1,  106  bestreitet  er  die  von  Conrad  naoli  Uptons  Vorgange  ge- 
irehene  Deutnnu,  »laCs  den  Wörteu  J^rl  us  halJtr  our  hands  in  (Vf.srar'» 
hlifotl  ein  aller  ( )|)t(  i  liiaueli  zu  (inuule  li«  ge,  indem  er  mit  Berufung 
auf  Sclioiaanns  CirieciiiiicUe  Altertümer  11,  S.  220  fl".  nachweist,  dafd 
es  sich  in  den  angeführten  Stellen  des  Aischylos  und  Xenophon  nur 
um  eine  Verpfliditung  handelt,  bei  der  das  Opfer  von  untei^geoidiieler 
Bedeutung  ist.  Er  vermutet,  wie  ( s  >rhon  £rüher  einmal  ausgespro- 
chen ist,  dafs  auf  einen  alten  JäL'<-rbraueh  zu  SchlieCbeo  sei  aus  Vcn 
2()G.  —  Zum  Schlufs  j:iebt  (>r  als  i'robe  der  von  ihm  vorbereiteten 
Ausirabe  eine  kurze  Analyse  <ler  Ansjtrnehe  des  BrutUS  all  das  Volk, 
welche  dieser  vor  der  Rede  des  Antonius  hält. 

Herr  Marelle  weist  einige  Ausstellungen,  die  ihm  aus  AiilaTs 
seines  früher  in  der  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrages  über  das  e. 
mutet  (vgl.  Archiv  LXXXHI,  445  ff.)  schriftlich  zugegangen  sind» 
zurück  und  hält  seine  damals  geäufserte  Ansicht  in  allen  Punkten 
*  aufrecht»  auch  bezüglich  der  Elidiarbark^t  des  e  muft  im  Altfranzö- 
sischcn.  —  Herr  Waetzoldt  weist  dagegen  an  der  Hand  von  Tburot 
nach,  dals  diis  c  mud  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhun- 
derts in  der  Aussprache  gesehwunden  sei.  Dafs  es  auch  heute  that- 
säclüich  nicht  mehr  gesprochen  weixie,  ist  ihm  nach  den  Zeugnissen 
von  Gaston  Paris  und  Paul  Passj  nidit  zweifelhaft  —  Herr  Tobler 
führt  aus»  dals  die  Ansicht  des  Vortragenden  belieffend  die  Gleidi- 
wertigkeit  des  altfranzösLsehen  und  neufranzosischen  e  muet  mit  den 
Resultaten  der  histori.'^chen  Fors(>hung  im  Widerspruch  stehe. 

Die  Herren  Blüeher,  Fürth  und.  Dr.  Mann  werden  zur  Auf* 
nähme  vorgeschlagen. 


Herr  Zupitza  macht  ein  paar  kleine  Mitteilungen  zur  me. 
Litteraturgeschichte;    1.  Von  dem  geistlichen  Liede'  /  eyhe  when  y 

sin(^e,  <las  l)isher  nur  aus  dem  Ms.  Harb  2253  bekannt  war  (Bödde- 
ker,  Altengiiscbe  Dichtungen  8.  210  ff.  und  voriger  Wright»  tSpedmem 
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of  Lync  Poetry  8.  85  ff.),  findet  sieh  eine  sweite,  etwas  ftltere  Auf- 
leiclinung  (noch  aiu  dem  13.  .Tahrh.)  mit  dem  Anfang  ///  sike  al 
wan  hi  singe  auf  Fol.  6r  der  Hs.  Digby  2  der  Bodieiana.  Von  den 

ziemlich  zahlreichen  Abweicbungon  i«!t  namentlich  hervorzuheben, 
dafs  hier  die  fünfte  Strophe  des  j::od ruckten  Textes  vor  der  vierten 
steht  Dicsell)c  Handsclirift  enthält  uufscrdem  zwei,  wie  es  scheint, 
bisher  noch  nicht  veröfiTeu dichte  Gedichte :  auf  FoL  0  v  steht  von  der- 
selben Hand  Hayl  mari  kic  am  sori  haf  pite  of  me  and  mard  tt.8.w. 
in  fünf  sehnzeiligen  Strophen  und  airf  FoL  l$r  von  andeier,  aber 
gleichseitiger  Hand  Ximiun-  irilli  irikcd  hc  in  drei  sechszeiligen  Stro- 
phen. Ein  Abdruck  aller  drei  Gedichte  wird  im  Archiv  erscheinen. 
—  2.  Von  der  Romanze  von  Sir  Isumbra«  kannte  man  bisher  die 
HandHchriften  Advocates*  Library  19.  3.  1,  Ashmole  61,  Caius  Col- 
lege 175,  Cotton  Caligula  ATI,  Douce  261,  Neapel,  Thornton  und 
aufserdem  den  Coplundschen  Druck  und  ein  Blatt  eines  anderen 
Dnicekes.  Der  Vortragende  verdankt  der  Freundlichkeit  des  Herrn 
Dr.  V.  Fleisohhacker  die  Abeehnft  eines  weiteren  handsofarildichen 
BnidiBtfickee,  das  sich  in  der  Bibliothek  von  Gray 's  Inn  befindet: 
e&  besteht  aus  einem  einzigen  Blatte,  das  früher  als  -Einband  gedient 
hat  und  daher  nur  zum  Teil  lesbar  ifJt  (vgl.  A  Cnfalo/jur  of  the  An- 
cient  MSS.  helonging  to  fhr  Uonmiraljk  Sorirfj/  of  (h-aifs'  hui.  S.  10 
unter  Nr,  20).  —  3.  Unter  den  Gelehrten,  die  in  den  leuien  Jahren 
Untersuchungen  über  die  me.  Gestaltungen  des  Lai  von  Lanfal  der 
Marie  de  France  veröffentlicht  haben,  hat  nur  O.  lt.  Kittredge  im 
American  Journal  of  Pkilology  X,  1  ff.  das  Fragment  in  der  Hb.  Kk, 
5,  80  der  Universitätsbibliothek  zu  Gunbridge  gekannt  und  berück- 
sichtigt. Aber  Kittredge  macht  ohne  eigene  Schuld  über  das  Alter 
dieses  Bruchstückes  eine  irrtündiche  Angabe,  die  dann  auch  Eingang 
gefunden  hat  in  den  'Jahresbericht  üIxt  di<^  Erf^cheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  gerni.  Philo!.'  IX,  301K  Kittredge  erklärt  nündich  auf 
Grund  einer  Mitteilung,  die  ihm  durch  Furnivalls  Vermittelung  aus 
Cambridge  geworden  (8.  4):  The  MS.  is  caUüogued  as  of  ihe  fifteeM 
Century,  and  may  he  eonfidenüy  refared  io  1460 — 70.  Diese  Datie- 
rung gilt  aber  nur  für  den  ältesten  Teil  der  Hs.,  der  vor  allem  die 
schottifachen  Bruchstücke  des  Trojanerkrieges  enthält,  die  Horstmann 
1881  veröffentlicht  hat.  Ein  grofser  Teil  des  Inhalts  dieser  Hs.  rührt 
er^t  von  James  Murray  of  Tibbcrmuir  aus  dem  Anfang  de?  17.  Jahr- 
hunderts her:  S.  26  der  Hs.  steht  z.  B.  die  Jahreszahl  1612.  Auch 
das  Fragment  von  Lamvell  ist  von  der  Hand  James  Murrays  ge- 
schrieben. Vergl.  Collected  Papers  by  Henry  Dradshaw,  Cambridge 
1889,  8.  66.  —  4.  Nachforschungen  in  englischen  Bibliotheken  wäh- 
rend der  letrten  Sommerferien  haben  dem  Vortragenden  ergeben, 
dafs  Lydgates  Erzählung  von  den  beiden  K:infl(  ui<  n  aufser  in  den 
beiden  Archiv  LXXXV,  57  genannten  Hss.  der  Harleyschen  Samm- 
lung auch  noch  in  2wei  anderen  überliefert  ist,  nämlich  in  Hh.  4,  12 
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der  UniversiUUBbihliotlick  zu  Cambridge  und  in  Nr.  699  der  Lans- 

downe^nniTnlnriof  dos  Britischen  Museums.  Es  stelic  liitr  die  erste 
Slmpln'  iKich  dem  Ilarl.  L^'i')."»  mit  <len  üher  rein  Foiiuales  hiiiaus- 
gehendeii  Abweicliuiigeu  der  drei  anderen  Hss. 

In  KL'ipt  whilom,  as  T  roode  und  fynde, 

Ther  dwellyd  a  merehauwt  of  hih  aifi]  trret  eBtat^ 

Nat  oonly  riehe.  buf  hou//tevou8  and  kyude^ 

As  of  uature  t^)  hyni  it  was  innat 

(For  alle  vertues  in  hym  wern  aggregat); 

Of  vioes  voyd,  pitouB  and  merciable 

And  of  bis  wooid,  as  anj  oentre^  stable. 

3  rieht' I  tryse  Gambr.  4  ü  was  to  kym  Hati  2251.  5  verUm]  verte 
Lansd.  (|  to  hym  wen  Gambr.,  wtre  lo  hym  Harl.  2251. 

FQr  wMtere  Kaohweisimgen  wurde  der  Vortragende  dankbar  aem.  — 
5.  Die  im  Arcbiv  LXXXV,  45  aus  dem  HarL  665  (=  H)  abge- 
drackte  me.  Umochreibimg  der  Zehn  (Gebote  steht  ana  der  He.  Laai- 

beth  lHr)3  (—  L)  b«  Furnividl  H>/tnns-  to  the  Virgin  and  Christ, 
8.  104  H*.  iStatt  der  ersten  beiden  Veree  in  H  steht  eine  vienteilige 
Strophe  in  L:  Euery  man  srlniMe  lej-Jte  pLs  lore  To  Jrisr  rhihlmt  irifh 
ifood  rntnit  Anfl  fh»  if  Inn)  silf  nit  rnunr  To  J.epr  irccl  goddis  coniann- 
(Irrnrnl.  Die  l  licrsclirifUn  fehlen.  Im  einzeliicii  7;ei<i-on  sicli,  von 
rein  Foruieiieni  abgej^ehen,  die  folgenden  Abweiehungen.  o  [kju  acJuiii 
4  m  fehlt  5  yourj  pi  7  ydü  \\  pou  8  pou  da  ßou  sekaU  9  kcf 
10  Pia  13  nyt^  H]  nyce  L  (so  ist  daher  wohl  zu  eohreiben)  14  pridde 
loandpi  modir  18  Fis  ||  iüi'  19  ßaw  fehlt  |)  wekedj  yud  20  nej 
or  \\  nor  irith  sirohe  dcni  H,  or  stroki.s  dent  (so  zu  lesen)  23  Jfcwr 
fehlt  II  he]  in  al  21  knoin/nge  from  Jme  be  lent  (wohl  richtig:  s.  «u 
Guy  77.S)  25  hilircin  -Ii]  I'is  27  schalt  not  st^lc  \\  inaner  of  piug 
28  Ne  II  nor  he/  bi  no  (richtig)  2U  l.nir  alle  fnls  'Mi  /V.v  is  fp>  .vii. 
31  not  fehlt  3')  I\jn  schalt  not  amci/c  pi  n/'ijlx/ris  gooil  oh  ne 
37  norj  and  38  /V.v  40  Nr  fuMi  Im  seruauiU  from  41  Ne  42  ^. 
43  teti  Ii  he  yi-awntj  pou  jeue  46  nur  laste, 

Herr  Schulze  spricht  über  den  historischen  Infinitiv  im  Fran- 
zösisdien*  Marcou  geht  in  seiner  Schrift  *Der  historische  Infinitiv 
im  Franzosischen'  (IWliner  Dissertation  1888)  zur  Erklärung  des- 
selben von  der  altfrz.  Verbindung  von  or  mit  substantiviertem  Infi- 
nitiv for  fh!  flirr)  in  imperativem  Sinne  aus,  welche  Verbindung  er 
zutreffend  als  j)räjiiiant  für  ftr  ni  a  t^vr  del  fiin  auffalst  Die  Ein- 
wenduiiLren  Englueiulers  'Der  Imperativ  im  Altfranzös.'  (Breslauer 
Diösenuiion  1889)  sind  nicht  stichhaltig,  und  seine  auch  von  G.  Paris 
geteilte  Ansicht  es  liege  in  or  dd  faire  Ellipse  von  penser  vor,  ist 
nicht  annehmbar.  Abo*  auch  die  Auffassung;  da&  cur  Erklärung 
des  historischen  Infinitivs  von  jener  mit  or  einsetzenden  Wendung 
auszugehen  sei,  erregt  Bedenken.  Der  Vortragende  madit  schlieislicfa 
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sur  Aufklärung  der  sonderbarcu  Koiistruktioii  emeii  eigenen  Vor- 
schlag. —  Herr  Tdbler  begründet  seine,  von  Maroou  Torgetragene 
Auffassung  und  macht  einige  Einwendungen  gegen  den  YoTB(£lag 

des  Vortragenden. 

Herr  G.  Miclmeli»*  bespricht  Junges  Vorgeschichte  der  Steno- 
graphie in  Deut.^chland,  Die  sehr  fleifsige  und  porgfaltigc  Arbeit  be- 
<rinnt  mit  den  zur  Zv'ü  der  Könip;in  Flisaltofb  von  Enf]^land  ausge- 
gangenen Anregungen,  die  auf  dcutj^clu'iu  Hoden  zuerst  in  El])ing, 
dann  in  Nürnberg  luid  Würzl)urg  nuehweirtbar  pind,  und  führt  i)is 
zum  Ende  des  18.  Jahrhundert«,  deni  Anfangspunkte  einer  neuen 
Entwiokelung. 

Der  bi^erige  Vorstand  der  Gesellsdiaft  wird  für  das  nächste 
Jahr  wiedergewählt. 

Die  Herren  Blücher,  Fürth  und  Mann  werden  in  die  Gresellschaft 
aufgenommen.  Die  Derren  Dr.  Seifert  und  Boettgers  werden  zur 
Aufnahme  vorgeschlagen. 

Sitzung  am,  2Ö.  November  1890, 

Herr  Rossi  halt  in  italienischer  Sprache  einen  Vortrag  über 
die  meisten  Reisewerke  von  de  Amids,  wahrend  die  anderen  Werke 

desselben  einer  späteren  Betrachtung  vorbehalten  bleiben. 

Herr  Marelle  spricht  ira  Anschlufs  an  einen  früheren  Vortrag 
noch  einmal  über  da.«  muct.  Beim  Vortrag  sei  dasselbe  genauer 
zu  sprechen  als  in  der  Konversation,  da  auf  das  gröl'sere  Auditorium 
Rücksicht  zu  nehmen  sei.  Passy  habe  das  c  nutet  viel  zu  ofl  unter- 
drückt und  das  auch  selbst  empfunden,  da  er  es  in  der  zweit<;n  Auf- 
lage seines  ^ran^is  parU  allein  in  vierzehn  Versen  von  Lamartine 
von  zwanzig  Fällen  der  ersten  Auflage  elteal  wiederhergestellt  habe. 
Auch  sei  zu  beachten,  dafs  jolts  langer  sei  als  joli,  moutons  länger 
als  tnouton,  welch  letzterer  Ansicht  auch  Herr  Grosst  t  beipflichtet 
Im  Gr^eEUsatz  zu  Herrn  Waetzoldt,  der  der  Ansicht  ist,  Passy  gebe 
nur,  was  er  gehört  habe,  meint  Herr  Marelle,  Pasfijr  habe  die  Verae 
nie  80  lesen  hören  und  sage  das  auch  nicht. 

Herr  Tobler  sprach  über  Chauvinismus.  Wer  den  heutigen 
Gebrauch  des  Wortes  genauer  beobachtet^  überzeugt  sich  leicht,  dals 
es  in  sehr  vergehiedenen  Bedeutungen  verwendet  wird.  Verstehen 
manche  darunter  dne  leidenschaftliche,  krankhafte,  herausfordernde 
Feindseligkeit  gegen  fremde  Volker  im  allgemeinen  oder  gegen  ein- 
zelne wegen  ihrer  Zugehr)ri<rkeit  zu  ihrer  einem,  eine  Feiiulseligkeit, 
die  zu  Niederwerfung,  Verjagung,  thätlicher  Kränkung  tn  ilx  n,  aber 
auch  bei  unfreundlichem  Ablehnen  guten  Einvernehmens,  rücksicht*:- 
losem  Verfolgen  despcn  stehen  bleiben  kann,  was  Vort^nl  oder  Ehre 
fies  eigenen  Volkes  zu  fordern  schoinen,  so  sehen  manche  aiulere  im 
Chauvinismus  vorzugsweise  das  Pochen  auf  die  erreichte  oder  erhoffte 
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kriegeriiche  Macht  des  eigenen  Volkes.  Beide  Dinge  stehen  sicli  ja 
auch  80  nahe,  daf^  sie  schwer  zu  trennen  sind :  die  henMurfordenide 
Feindseligkeit  hi  kaum  denkbar  ohne  starken  Glauben  an  die  eijrene 
Kraft;  und  die  Zuversicht  auf  das  Vermögen  der  eigenen  Fäuste 
oder  Kanonen  verführt  leicht  zu  protziger  Ungebühr  gegen  schwäclu-r 
ScheiJiende.  Aber  auch  ganz  andere«  wird  Chauvinismus  genaiini: 
so  daß  Vorwaltcnlasseu  militärischer  Anschauungsweise  beim  Behan- 
deln allgemein  etoatlicher,  bürgerlicher  Dinge,  oder  die  bannloeefBr 
aber  diuneh  8tftike  auffallende  Teilnahme  för  Geschichten  aus  dem 
Kriegsleben,  für  Schaustelluiigcii  des  Heeres,  oder  die  Empfindlich» 
keit  gegenüber  der  Büge  von  Mii'sständen  im  Leben  des  eigenen 
VolkcB,  indem  in  dieser  eine  Blofs.stellutii:  desselben,  eine  8<'limäle- 
ruriL'  seines  Ansehen}*,  eine  Ocfrilinbintr  des  nationsilon  Selbstgefühls 
er])iiekt  wird.  Man  nennt  Chauvinisnius  auch  die  Reizbarkeit,  welche 
manche  an  den  Tag  l^en,  wenn  ausländische  Leistungen,  Einrich- 
tungen gepriesen,  füs  Muster  empfohlen  werden ;  ja  sogar  die  Er- 
scheinung, daft  mit  der  Freude  fiber  eine  bedeutende  wissenscJiaft- 
liehe  That  oder  einen  künstlerischen  £rfolg  sich  bei  manclien  eine 
besondere  Befriedigung  darum  verbindet^  weil  einem  Kinde  des 
eigenen  I^andes  daraus  Ehre  erwächst.  Schwerlich  wird  es  den  Be- 
treibern der  Fremd wörterh atz  gelingen,  ein  deutsches  Wort  auszit' 
hecken,  dai«  an  die  Stelle  des  vieldeutigen  franzönischen  treten  könnte. 
Verdienstlicher  wäre  ohne  Zweifel  die  Ausrottung  der  Sache,  soweit 
sie  tadelnswert  ist,  als  die  ihres  Nuiuens;  aber  Sache  und  Name 
haben  nidit  die  n&nlidi^  Feinde. 

Was  den  Ursprung  des  letzteren  betriffk»  so  ist  sunaohst  die 
weit  verbreitete  Angabe  zurückzuweisen,  der  Chauvinismus  sei  eo 
benannt  nadi  einer  Cliauvin  heifsendcn  Person  eines  Stücke« 
Soldat  lahoureur  von  E.  Scribe.  Weder  hat  Scribe  ein  so  betiteltes 
Stück  verfaf^t,  noch  findet  pich  in  seinem  gesamten  Theater  eine 
('h.'iiivin  benannte  P(»rHon.  Vau  Stück,  das  den  angegebenen  Titel 
und  den  Nebentitel  Lrs  Moissoiinrurs  de  la  Bmucr  trägt,  i^t  durch  die 
drei  vereijugten  Verfasser  Francis,  Brazier  und  Dumeräan  am  1.  Sep- 
tember 1821  im  Th6&tre  des  Vari^  zur  Aufführung  gebradit  und 
im  selben  Jahre  gedruckt^  auch  1840  in  die  Samndung  La  f^tmn 
drmncUique  aufgenommen  worden.  Wer  aber  das  schwer  aufzutrei- 
bende Vaudeville  (man  findet  den  ersten  Druck  auf  der  Arsenal-, 
den  zweiten  auf  der  nationalen  Bibliothek  zu  Paris)  durchgeht,  stöfsi 
auch  hier  auf  keinen  Chauvin.  Der  Soldat,  der  die  Hauptrolle  spielt, 
da«  Lob  der  Subordination  und  der  friedlichen  Landarbeit  singt,  zu 
der  er  nach  26  Dienstjahren  zurückgekehrt  ist,  zeigt  wenig  Re<nin;jon 
dessen,  was  man  später  Chauvinismus  genannt  hat«  und  heiik  Fran- 
ooBur.  Wohl  aber  triflü  man  men  Chauvin  in  dem  sehn  Jahre  spiter, 
am  19.  Marz  1831,  auf  der  Bühne  der  Folies  dnunatiques  sum 
erstenmal  gespielten  StQcke  La  Oocank  irieohrB,  ipiaode  de  h  gmrn 
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d^Algtr,  mudemlle  en  Irois  acka  par  MM.  Theodore  d  Ilijjtpolyte  Oh 
ijniard.  Der  Vortragende  lehrte  den  Gang  dee  Stückes  kennen,  dessen 
Hauptperson,  ein  alter  Soldat^  im  Jahre  18S0  in  Afrika  mit  wenig 

Freude  unter  der  weifsen  Fahne  dient»  mit  heif^er  Verelirung  das 
Andenken  Ni^leons  im  Hersen  und,  auf  der  Brust  verborgen,  die 
dreifarbige,  ihm  einst  von  dem  grofsen  Kaiser  in  Ägypten  gej^ehenkte 
Kokarde  trägt  und  ein  unbedaclites  H('rvorl)r('<*]u'ii  -einer  Gesinnung 
mit  dem  Tode  hülsen  müfste,  käme  nielit  im  ent^^elicidenden  Augen- 
blick unter  dreifarbiger  Fahne  ein  Schiff'  aus  Frankreich  mit  der 
Kunde  von  der  Juli-Revolution,  die  die  drei  Farben  wieder  zu  Ehren 
gebracht  hat  Die  Person  des  Chauvin  hat  mit  der  Handlung  des 
Singspiels  wenig  zu  thun,  nimmt  aber  trotsdem  im  Stacke  viel  Raum 
in  Anspruch  und  ihuil:  eine  6cii5pfung  reclit  nach  dem  Herzen  der 
Zuschauer  eines  Volkstheaters  gewesen  sein.   Es  ist  ein  jettne  oon- 

voll  Tapferkeit,  daln  i  g:dan(,  witzifj,  nlli  zeit  gut  aufgerÜMml, 
namentlich  aber  Soldat  durch  und  durch,  erfüllt  von  «Icr  zuversictht- 
lichsten  l  berzeugung,  dal's  französische  Soldatx'H  leisten  können  und 
wirklich  leisten,  was  man  von  ilmen  irgend  verlangt,  dab  an  ein 
Heer,  das  aus  Leuten  wie  er  und  seine  Kameraden  besteht  und  das 
an  lliaten  hinter  sich  ha^  was  zu  Na})<)leons  Zdt  die  Welt  hat  er- 
leben dürfen,  niemand  Bidu  heranwagen  wird,  ohne  es  bitter  zu  be- 
reuen. Von  Feindseligkeit  gegen  Auslander  kann  dabei  keine  Bede 
sein.  Ein  Chauvin  weifs,  dafs,  wenn  es  zu  kriegerischer  Begegnung 
kommt,  dies  jedenfalls  durch  fremde  Bosheit  verschuldet  ist;  ihm 
fällt  nicht  ein,  irgendwen«  ein  Haar  zn  kriminuMi  ;  aber  wehe  dem, 
der  ihm  etwas  anhaln-n  will.  Ist  dieser  (  "hauvin  der,  der  dem  Chau- 
vinismus den  Xamen  gegeben  hat,  dann  hat  Chauvinismus  zunächst 
nur  etwas  völlig  Harmloses  sein  kdanen,  etwas»  worüber  ein  kühler 
Betrachter  zu  Zeiten  liebeln  mag,  dessen  Gedeihen  aber  jedes  Volk 
bei  seinem  eigenen  Heere  wünschen  wird,  solange  man^  fürchten 
mufs,  der  Heere  zu  bedürfen;  denn  es  ist  im  Grunde  einfach  solda- 
tischer Geist,  Standesbewufstsein,  Benifsstolz  des  Soldaten  in  der 
Beschaffenheit,  die  boi  einer  gewissen  verzeihlichen  und  unschäd- 
lichen l^eschränktiieit  sich  von  selbst  ergiebt.  Ob  der  Erfolg  des 
Cogninrdschen  Singspiels  bedeutend  genug  gewesen  sei,  um  die  \'er- 
breitung  des  Wortes  Qiauvin  als  eines  Appellativ  ums  begreiflich  er- 
schdnen  zu  lassen,  hat  der  Vortragende  Mzustellen  nicht  vermocht 

Zu  bemerken  ist  übrigens,  dals  schon  vor  1881  in  den  treff- 
lichen lithographierten  Darstellungen,  die  Gharlet  (geb.  den  20.  Dez. 
1792,  gest.  den  30.  Okt  1815)  aus  dem  französischen  Soldatenleben 
gegeben  hat,  und  die  bei  dri  \'or/üuliclikeit  ihrer  Ausführung,  ihrem 
freunrllichen  Humor  und  ihn  r  \  <  i  ständlichkeit  sicher  in  den  weite- 
sten Kreisen  gute  Aufnaiimo  gefunden  haben,  der  Nam(>  (Tiauvin 
ein  paarmal  in  den  Beischriften  jungen  Soldaten  beigelegt  ist.  Der 
sorgfältige  Biograph  des  liebenswürdigen  Künstlers,  De  la  Combe 
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(Charht,  savie,3es  leUns  vu  8.  w.,  Paris  1B56),  veneichnet  als  Nr.  5G7 

unter  Blättern,  die  zwischen  1824  un<l  entstanden  sind,  eine 

Darstellung  sweier  Rekratetl,  die  im  Be^mtie  sind,  einen  Handel  mit 
dem  Siih(  1  anszufeehten ;  sie  werden  durch  zwei  ältere  Soldaten,  einen 
Inianteristen  und  einen  Grenadier,  bescliwichtigt ;  letzterer  sagt  zu 
dem,  den  er  festzuhalten  sucht :  Jr  vj/jVv  Fran(;üis,  tu  es  Franyais.  il 
e«l  Ftamais,  tti/us  ,s(/pnm€.s  touj<  Fran^ais.  Lluiuvin,  laffaire  peiti 
ft^arranger;  im  Hintergrunde  sieht  man  die  Schenke  mr  XJmonf  wo 
vermudich  die  Versdlmung  zum  Abschlufs  gelangen  wird.  —  Audi 
unter  Nr.  860  und  861  findet  man  aus  dem  Aliphabet  morcd  et  philo' 
gopkiqiir  t'i  rumge  de^  petits  ei  des  grauds  enfauts,  das  ('harkt  alier 
erst  1835  hat  erscheinen  lassen,  zwei  Blätter,  die  Ciiauvin  darstellen, 
da**  eine,  Regrds,  wie  er  rittlings  auf  einer  Bank  vor  einer  Suppen- 
f»ehÜ8f»el  sitzt,  mit  (1(M-  Beipchrift:  Lr  boit  Chaurin  rcgnltr  la  soupe 
au  lanl  palrrnrl :  il  .sr  dit :  ä  <ftnind  donr  iptr  jr  srrni  drlihf'rr  de 
tfwn  congt  'f,  du«  folgende,  Souvenüsj  wie  er  mit  gLkreuzten  Annen 
vor  teinea  Vaten  Bauernhaus  stehend  mit  beti^bter  Miene  Soldaten 
vorbeiziehen  sieht»  mit  der  Legende:  Faligue  du  hrd  patemd,  il  te 
souivient  (ki  61""  (d.  h.  risim&ni).  Cämt 

qub  tnes  eorv4fs,  les  itutpeeHons,  les  remirs,  Irs  gardes  rt  /cä  fj-crrü'f.'< 
n  pemer  ....  j/lnis  lihrr  et  henrrux!  Die  Beischrift  von  Nr.  933, 
einem  Blatte  hup  der  I  s  I  '2  fertig  gewordenen  Folge  Vie  civilc,  poli- 
tiffiif  et  inüitairc  du  aijtonil  Valnii'nt  ml.sc  <iu  jour  ftar  suit  ami 
Chnrlct,  wo  Valentin  zu  einem  SajK  ur,  der  ihn  ilie  Zeche  zu  bezahlen 
nötigen  will,  sagt:  Sapeur,  parex  tkrcc  et  paycx  cartt;  allongex  vvtrc 
euivre  ...  fmis  pas  Fami  Chauvin  de  ÜL  Horaee  Vemd  ei  de  1£ 
Gharlet,  des  farwura!  qui  noue  finU  rappoHer  de*  serine  dorn  det 
cu()is  ei  rrgalir  oicssieUTS  fos «opsut-s  ...  AlUjugev  k  hiüon,  weist  diir- 
auf  hin,  dafn  der  Typus  de?  Chauvin  seine  zeichnerische  Darstellung 
auch  durch  den  berühmteren  Zeilgenossen  t'harlet.«  gefunden  liat^ 
Doch  ist  dem  Vortragenden  hierüber  etwas  festzustellen  nicht  ge- 
lungen. 

Herr  Rf)ettgers  und  Herr  Seifeit  werden  in  die  Gresellschaft 
aufgenommen,  in  die  auch  Herr  Hausknecht  wieder  eintritt  Zur 
Aufoahme  in  dieselbe  sind  die  Herren  Enderlein  und  Krämer  vor» 
geschlagen  worden. 

Sitzung  am  .9.  Dezember  tS90. 

Herr  Kossi  sprach  über  6uU'  Oceatio,  das  letzte  Keisewerk  von 

de  Amicii«. 

Herr  Tobler  setzte  seine  Bemerkungen  über  Chauvinismus 
fort  Er  erw&hnte  eines  in  Nr.  41  des  Pariser  Figaro  von  1882  er- 
schienenen Aufsatzes,  dessen  Verfasser  den  Namen  des  GhaYrrinis- 
mus  auf  einen  alten  napoleonischen  Soldaten  Nicolas  Cbauyln  lu- 


.    i^L,^  uy  Google 


fftr  das  Stadium  der  neueren  Bpniebeo. 


297 


rückführe,  der  in  Paris  wirklich  gelebt  habe  un<l  «lurch  ficine  Sehwär- 
merei  für  den  Kaiser  bekaimt  frewopen  pci :  er  äufscrie  die  l  lotrmuig, 
über  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Aufstellung  sich  später  einmal  aus- 
sprechen SU  können.  Die  durch  den  Kronprinien  Friedrieh  Wilhehn 
von  Preußen,  den  ep&teren  Kalter  Friedrich  TTT.,  tun  4.  Juni  1885 
in  der  Aula  der  Königsberger  Univenitat  geeprod^enen  Worte: 
'Sicherlich  dürfen  wir  mit  berechtigtem  8tolse  uns  dessen  rfihmen, 
was  unser  Volk  unter  der  glorreichen  Fühning  seines  Kaiserf!  pelei- 
»tct.  Aber  sorgen  wir  zugleich  dafür,  dafs  jede  Ü berhcb  n  ii  g  uns 
fern  bleibe.  Eine  «olche  iöt  undeutseh;  und  für  ilne  Bethuligung 
in  dem  Tone  und  Sinne,  den  wir  bei  anderen  Nationen  oft  bitter 
getadelt,  fehlt  uns  sogar  der  Ausdruck,  den  wir  erst  einer 
fremden  Bpradie  entlehnen',  in  welchen  unY6ilcennbar  auf  das  Wort 
Chanvinismus  hingedeutet  ist^  gaben  Anlafe  aussuspreohen,  dafs  der 
Vorzug,  Deutscher  zu  sein,  keineswegs  gegen  Anwandlungen  jener 
protzigen  und  verletzenden  Cberhebung  feie,  wie  denn  auch  der  edle 
Fürst  nicht  als  übeHIüssig  erachtet  habe,  Deutsche  davor  zu  warnen; 
dals  ni;iii  aber  ilini  durchaus  zustimmen  müsse,  wenn  er  habe  sagen 
wollen:  die  I)(  iU.h  licn  rühmen  sich  sojist,  und  nicht  ohne  Grund,  einer 
besonderen  Fälligkeit  und  Neigung,  die  löblichen  Seiten  fremder 
Vulksart  und  verdienstliche  Teistungen  fremder  Völker  anzuerken* 
nen  und  jedem  das  Bebe  an  fiesiti  und  an  Ruhm  gern  su  gönnen ; 
sie  werden  somit  sich  seihst  untreu,  wenn  sie  sich  jene  kränkende 
Überiiebung  zu  schulden  kommen  lai^sen.  Der  Vorlragendc  trat  so- 
dann der  vielverbreiteten  irrigen  Ansicht  entgegen,  als  beweise  der 
Mangel  eines  eiidieimifschen  Wortes  in  einer  Sprache  immer  das 
Nichtvorhandensein  drr  durch  ein  Fremdwort  bezeichneten  Sache 
bei  <leni  jene  Sprache  sprechenden  Volke.  Er  erinnerte  daran,  da  Ts 
wir  allerdings  mit  allen  BegrifTHWÖrtern  Vorstellungen  verbinden, 
diese  aber  durchaus  nicht  auf  Wahrnehmungen  zu  beruhen  brauchen, 
die  wir  an  uns  selbst  gemacht  haben;  dals  wir  au  soldien  viel  später 
kommen  als  au  denen  an  der  Animnwelt^  an  den  Menschen  und  den 
Dingen  um  uns;  dafs,  was  unsere  Nebenraenschen  an  sich  haben 
oder  was  sie  sind,  durch  uns  meist  viel  früher  benannt  wird  als 
durch  sie,  dafs  sie  off  zu  einer  Benennung  demselben  gar  nie  kommen 
(Götze,  Aberglaube,  GrölfeeinvahTi,  H y])ochonder,  naiv,  kindlich,  tot). 
Der  Besitz  eines  Begriflswoi  trH  Ix  weist  nur  den  Hisitz  einer  Vor- 
.«»tellung,  eines  lubegriiTs  von  Merkmalen,  der  durch  uns  hergestellt 
oder  flbemommen  ist;  er  beweist  keineswegs,  daft  das  mit  jenem 
Worte  Besdohnete  wirkliches  Dasein  aulser  uns  habe  (Fee,  Einhorn, 
Werwolf),  noch  weniger,  dafs  es  gerade  an  uns  oder  an  unserem 
Volke  wirkliches  Dasein  habe.  Der  Nichtbesitz  eines  einheimischen 
Wort<»«  könnte  zunächst  nur  den  Nichtbesitz  einer  bestimmten  Vor- 
stellung beweisen,  beweist  aber  auch  diesen  lucht,  wenn  ein  fremdes 
Wort  zum  Ausdruck  derselben  verwendet  wird.  Ob  und  wo  das  mit 
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dem  Fremdwort  Beasdclmete  thatalehliobet  Dasein  halie^  sielil  dehtn. 
Die  Deutschen  haben  dne  Auncheidung  dee  durch  Obcamaie  ladio^ 
liehen  oder  verletzenden  nationalen  Selbstgefühls  von  sich  aus  nidit 
vollsogen;  sie  haben  das  französiBche  Wort  in  seinem  spiteren Sinne 
kennen  gelenit  und  geeignet  gefunden  zur  Bezeichnung  einer  Sache, 
<lie  auch  sie  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten  und  geni  von  ver- 
wandten Empfindungen  unterscheiden  wollten ;  so  haben  «Iiis 
Wort  ein  f^ehr  brauchbarcH  Frcindwurt  aufgenommen.  1^  winl 
schwerlich  gelingen,  es  durch  eine  der  jetzt  so  beliebten  Verdeut- 
schungen SU  verdrangen.  Aber  audi  wenn  es  dasu  kftme^  so  würde 
damit  die  geschichtliäe  Thatsache  nicht  aus  der  Welt  geschafft  daß 
die  Dentsdien  erat  durch  die  für  da»  Lächerliche  ao  empfindlichen 
-Franzosen  da/.u  gebracht  worden  sind,  das  nationale  Selbstgefühl  in 
Heiner  lächerlichen  o<ler  hafslichen  Übertreibung  als  etwas  Besondere« 
auezuscheiden.  Srhlierslich  wies  der  Vortragende  auf  die  feinen  Be- 
merkungen hin,  die  181  G  Uuekstuhl  (Von  der  Ausbildung  der  Teuir 
sehen  Sprache,  S.  50  des  Neudrucks,  Giefsen  1H9Ü)  über  Besitz  von 
Wörtern  bei  Nichtbeäitz  dc£  daiult  Bezeichneten  gemacht  hat,  und 
auf  die  merkwürdige  Stelle^  wo  Goero  (ds  Oraiore  U,  i)  hervorhebt; 
die  Griechen  bes&fsen  ein  dem  lateinischen  meptus  entspiediendes 
Wort  gerade  deshalb  nichts  weil  die  damit  beMichnet«  Eigenschaft 
bei  ihnen  viel  su  allgemein  verbreitet  sei,  um  von  Urnen  selbst  be* 
achtet  zu  werden, 

Herr  Waet  zoldl  spraeli  im  Anschlufg  an  den  ei^sten  Band  *\vr 
Legende  des  Sif'rlrs  fibor  flas  Verhältnis  Vicl^)r  Hugos  zur  Sprache 
und  Poesie  der  Bibel  namentlich  im  Alten  Testament  V.  Hugo  hat, 
wie  aus  den  ConUmpUüiom  (II,  119)  und  V,  Ifugo  raeonU  par  trit 
timoin  (I,  2S5  u.  258)  hervorgeht,  sdion  im  frühen  Knabenalter  an 
biblischen  Eraahlungen  sich  begeistert  Seine  ersten  lyrischen  Werke 
zeigen  in  Fonnen  und  Stoffen  manches  Biblische,  Die  Wirkungen 
( 'hat«aubriand8  und  Byronscher  fiinflufs  sind  unverkennbar.  Am 
kräftigsten  wirkfen  auf  seine  Phantasie  und  seinen  Stil  die  Generis, 
das  Buch  Ruth,  K/.eehiel,  da«  Evangelium  Johannis  uml  die  Apo- 
kalypse, Wie  V.  Hugo  zu  seiner  biblischen  Quelle  und  zu  Byrons 
Cain  sich  verhält,  wird  an  dem  Gedichte  Consciencc  im  einzelnen 
dargethan.  Aus  diesem  Stück  der  Ldgende  des  Südes  ist  aweifellos 
das  gewaltige  Gedicht  iCimn  von  Leoonte  de  lade  (Poimes  bartares  I) 
hervorgegangen.  Es  ist  geradesu  als  Fortseteung  von  Oompienet  an 
betrachten.  Die  bil)lischen  Beziehungen  bei  Leconte  de  Lisle  wtfden 
aufgezeigt  und  der  Bau  des  Gedichtes  wie  seine  Tendenz  erläut<u± 

Die  Herren  Enderlein  und  Kramer  wenlen  in  die  Gesellschafr 
aufgenommen.  Zum  Hint ritte  in  dieselbe  haben  sidi  die  Herren 
Dr.  Knautl'  und  Speer  gemeldet. 
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Vorstand. 

Vorsitzendrr:  HerrZupitza. 
Bt€llvortrek'nder  Vorsiteender:     „    Waetznl dt. 
Schriftführer:  ^     Wetzel  (Luisenschule). 

Stellvertretender  Schriftführer:     ^    A.  Schulze. 
Krater  Kaesenführer:  „  Vatkc. 

Zweiter  KasBenfahwr;  „  Gerhardt 

A .    Eh  reu  m  itfjl  it  de  r . 

Herr  Dr.  Furnivall,  Frederick  J.   3  ÖL  George'»  tiquare^  Priin> 
rose  \V\\\,  Lon<U)n  NW. 
^    Dr.  Mälzner,  Profosssor,  Direktor  a.  D.  Steglitz. 
y,    Dr.  M  u  ß  8  a  f  i  a ,  Hofrat»  o.  ö.  Profe.st.or  an  der  Universität.  Wien. 
«    Tauchnitz,  Fröiherr  Von.  Leipzig. 
Frau  Va8coneelloB,  Carolina  MicbaeÜs  de.  Porto,  Cedofeita. 
Herr  Dr.  Wiese,  Ludwig,  Wirklicher  Geheimer  Ober-Regieningsrat 
Potudam. 

B.  Ordentlich«  Mitglieder. 

Herr  Dr.  Arn  he  im,  J.,  Reabchul  -  Direktor  a.  D.    Berlin  W.Öö, 
Genthinerstrafse  40 11. 
„   Baach e,  F.,  Gemeinde-Lehier.  Berlin  NW. 6,  MarienstnUse 
18aIL 

,  Dr.  Bach,  H.,  Ordentlicher  Lehrer  am  Lui^enetadtischen  Real- 
jjyninasiura.   Friedenau,  Schmargendorferstrafse  20. 

^  Dr.  Bn  h  1  so  n  ,  I.popnM,  Ordentlicher  Lehrer  an  der  II.  höheren 
Bürgerachule.  Berlin  Schönhauser  Allee  103111 
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Dr.  Ii  a  n  (1  u  w,  K.,  ProftK^or,  Direktor  der  Luineiietadtigchen 

Oberreiilschulo.   S.  14,  DreKtleaenstrafse  113. 
Dr.  Benecke,  A.,  Direktor  der  Sophienflckule.  Beiiin 

WeinmeisterBtaraße  15. 
Dr.  Bieling,  H.,  Professor,  Oberlehrer  am  Sophien-Bealgym» 

Berlin  N.37,  J^chwedterBtruft^c  267  IL 
Dr.  Hiltz,  i\  IWIin  SW.  11,  DcsBauerstraTsc  15  II. 
Dr.  Ri sehof  f ,  Fr.,  Frieilriclis- Gymnasium.    Berlin  N.39, 

ReinickeiHlorferstrarse  L'  III. 
Blücher,  Ordentlicher  Lehrer  am  A u^ustag^innasium.  Char- 

lott-eiiburg,  WilracnHlorferstralke  35. 
Dr.  B o  1 1  m axin,  K.,  Professor  am  Grauen  Kloster.  Beriin  C  2, 

KlosteTBtrafse  74  IL 
Brendel,  A.,  Bancjuier.   Berlin  C,2,  Königstrafse  OL 
Dr.  Buehholtx,  H.,  Oberlehrer  a.  D.  Friedenau,  Sponholt> 

sfra  fse  31  32. 

Dr.  Burtin,  K.   B(>rlin  SW.  (18,  MarkpafenPtralHe  101  L 
Dr.  Carel,  (%.,  Oberlehrer  an  der  Sophieuschule.  Berlin  K. 37, 

AVeilsenlnirgerstrafoe  74  II. 
Choeh,  G.,Graf  v.,KollegicnraU  Berlin  SW.l  2, Kochtitrafüc 6  III. 
Cohn,  Alb.,  Buchhindler.  Berlin  W.8,  Mohrenstrafee  5SL 
Dr.  Conrad,  Henn.,  Oberlehrer  an  der  Haupt-Kadettenanatalt. 

Gr.-Liehterfelde. 
Dr.  Daffi^.    Berlin  \V.  35,  LiitstoWßtrafse  411. 
Dr.  D  a  in  m  holz,  U.,  Oberlehrer  an  der  Augustaschule.  Berlin 

SW.  11,  Schöneber^'crslral'se  26. 
Dem  nie,  O,,  Oberlehrer  an  der  Handelsechulc.  Berlin  NW. 21, 

Flen.-^bui'jrerHtralse  1 6  II. 
Dr.  Deter,  J.,  Direktor.  Gr.-Lichterfelde,  Wilhelmstraise  36. 
Dr.  Dieter,  Feid.,  Ordentlicher  Lehrer  an  der IV. stadlischeD 

höh.  Bürgerschule. 
Dr.  Draeger,  W.,  Vikfeoriasdiule.   Berlin  8.14,  Sebastian- 

PtrafHe  rillL 

Dr.  D  u  n  k  e  r,  C,  Lehrer  am  Friedrichti-Realgymnasium.  Berlin 

W.  35,  PotsdainerHtrarHe  1 06  a  IIL 
K n  d  e  r  1  e  i  n.    Berlin  W  57,  Dennewitzstrafse  23. 
Dr.  Engel  mann,  iL,  Lehrer  an  der  Friedrichs- Wealerschen 

Obenealschuie.  Berlin  NW.21,  Leesingstralse  17. 
Dr.  Fuchs,  Lehrer  am  FransSsischen  Gymnasium.  Berlin  N.  58, 

Alte  SchoiihauHerfitrafse  60. 
Fär  t  }i ,  Tt.,  Ordentlicher  I^hrer  am  Falk-Realgymnasium.  Berlin 

W.  57,  Alvenslebenstrafpe  0. 
Oerhardt,  R,  Kaufmann.  Berlin  S.  50.  nieftenbachKtraljse  7 4. 
Dr.  Oiovanoly,  A.    Berlin  W.  11.  Krau8enf*tra('se  75. 
Dr.  Gropp,  E.,  Kektor.  Charlotten  bürg,  Bismarckstraike  5GL 
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HerrGroBBPi,  Emoßt,  Lehrer  an  der  KriegBakademie.  Berlin 

SW.4H,  Wilhelrastrafse  2^111. 
^    Dr.  Grube,  E.,  Oberlehrer  an  der  ÖophienBchuie.  Berlin 

NW.  21,  Klopstockstrafse  34. 
„    Haas,  J.,  IVeiuier-Lieuteuant  a.  D.    Berlin  W.  8,  Tauben- 

starabe  ITIIL 

^    Dr.  H  ah  n ,  O.,  Oberlehrer  an  der  Viktoriaaohule.  Berlin  S.  59, 

Dieffenbachstrafse  621. 
„    Dr.  Hausknecht  BtTÜn  W. 62,  Eißenachcrstrafso  12  1  1. 
„    Dr.  Hellgrewe,  Wilh.,  Gymnauallehrar.  Charlotfcenburg, 

Berlinerstran<e  S7  h  III. 
^    Dr.  Henzc,    Ordentlicher   Lehrer  ain  DoroÜu^engtadtiBchen 

Realgymnasium.   Berlin  \V.  8,  TaubenstrafHe  2111. 
J^    Dr.  Hirsch,  Richard,  Oberlehrer  am  Dorotheeustäd tischen 

Bealg}'nmaduiD.  Berlin  N.S?,  Lottimuitralae  8. 
„   Holder-Egger,  M.,  Geheimer  Beohnungsrat  a.  D.  Char- 
lottenburg, Fasanenatralae  14. 
Dr.  Hoppe,  A..  T'tv>f(  ssor  am  Grauen  Kloeter.  Berlin  C.2, 

Neue  FriedriehslrarHe  81  II. 
yf    Dr.  Hos  eh,  8.,  Ordcntlifher  Lelirer  an  der  Luisenstadtischen 

Oberreal^ichulf.    lit  rlin  S.  14,  Annenstrai'sie  12  II. 
y,    Dr.  II  u  ü  t ,  P.,  I  >irektor  der  Viktoriaschulc.  Berli|i  Ö.  1 4,  Prinzen- 

strafse  .'»1  IL 

„   Dr.  Kabis ch,  Otto^  Ordentlicher  Lehrer  am  Luiaenslidtischen 

Gymnaaiuni.  Berlin  80.59,  Kottbuaer  Ufer  56  a. 
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herr,  Kollegienrut,  Berlin  S\V.  1 1,  Hafenplatz  1  ().  • 
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9    L  a  n  g  e  n  s  c  h  e  i  d  t ,  G.,  Professor,  Verlagsbuohhäiidler.  Berlin 

&W.4a,  HaUeecheBtrkTse  17  part 
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Realg\  ninaisiuni.  Berlin  NO,  1'^,  Landpher^rstraf«»«  III. 
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^  Dr.  MiehaeliH,  G.,  Professor,  Voreteher  des  stenographischen 
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y,  Dr.  Miehaelip,  (\.  Rektor  der  VII.  stidt  höheren  Bürger- 
schule.  Berlin  W.,  Mauerstratse  27. 
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Allee  IGC. 

^    Sanva ge ,  Jean,  HuinboldtrGymnaBiuiiL  Berlin  SW.  IS,  Neuen- 

hurprerRtrafse  3. 

^    Dr.  Schleich,  G.,  Ordentlicher  I.chrcr  :im  Andreafi-Kealgym* 

nasium.   Berlin  SO.  H»,  Engolufer  3  III. 
^    Dr.  Schien ner,  R.,  Ordentlicher  L#ehrer  un  der  Luiscustädli- 
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^    Dr.  Schön feld.  F.,  Schulvorsteher.   Berlin  W. 57,  Bülow- 

straPäe  1. 

^    Dr.  Scholle,  F.,  Profet^sor,  Oberlehrer  am  Falk  -  iiealgym- 

nasium.  Berlin  W.  l>2,  Schillstrafse  51. 
„    Dr.  Schulse,  Alfred,  Assistent  an  der  Kdnigl.  Bibliothek. 

Berliil  NW.6,  Albrechtstrafse  12IV. 
^    Dr.  Schulze,  Georg,  Direktor  de?  Königlichen  Franzö^si riehen 

Gymnasium^!.   Berlin  S\V.  11,  Hallesches  Ufer  9  III. 
y,    Dr.  S  (•  h  w  n  n ,  E«  1  u a i  (  1 .  Privatdozent  an  der  Universität  Greifs- 

wuld,  Karl^phitz  10. 
Dr.  Seifert,  Ixjhrer  an  der  luiheren  Bürgerschule.  Charlotten- 
burg, WilmerBdorferstrafse  HIS. 
„    So  hier,        Lehrer  der  franzoeischen  Sprache.  Berlin  W.  8, 

Kronenstrallse  '58  HI. 
^    Dr.  Sohrauer.  Care  of  Dr.  B. Freudenthal,  New-York,  1042 

•        I<exington  Avenue.  • 
„    Speer,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule.  Charlottenburg; 

Lützowstrafpe  H. 

^  Dr.  Tnii  fcr,  G.,  OrdcntlicluT  l^-hrer  an  der  Luiscuf^tiidtiscluMi 
Oberrealschula  Berlin  SO.  16,  Kaiser-Franz-Gj-enadier- 
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^  Dr.  Tobler,  A.,  Professor  an  der  ünimrit&t,  Mitglied  der 
Akad.  der  Wissenschaften.  Berlin- W.  62,  Schillstr.  11  II.. 

y,  Dr.  Ulbr»ch,  O.,  Professor,  Rektor  der  II.  städtischen  höheren 
Rflr<:<'rschule.  Berlin  N.  37,  Weifsenburgerstra&e  4  a. 

^    Dr.  Vat  ke,  Th,  Gr.-Licht*rfelde,  Augustaplatz. 

y^  Völckerling,  Professor,  Olxrlohrer  an  der  Charlottenschule. 
Berlin  W.35,  Luty.owptniffii'  03. 

y,  Dr.  W  a e  t z  0 1  d  t.  St,  Direktor  der  Königl.  ElisabethHchule,  Pro- 
fessor au  der  Univeniilät.  Berlin  SW.  1 2,  Kochstralse  (».'>  I. 

y,    Dr.  Weidling.  Berlin  SW.  11,  Dessauerstrafse  14. 

«  Dr.  Werner,  R.,  Ordentücher  Lehrer  am  Luisenstädtiscben 
Realgymnasium.  Berlin  SW.  11,  Hallesches  Ufer  26. 


üigiiized  by  Google 


804 


Mitgtiader-VerzeicliDiB  der  Berliner  GcseUtchiift 
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^    Wetzel,  E.,  Ordentliclur   Lehrer  am  Dorotheenstädtieeheii 
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„    Wetzel,  K.,  Ordentlicher  Lehrer  an  der  Charlottenschule. 
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„    Dr.  Gaertner,  Oberlehrer.  Bremen. 
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liehrbuch  der  Pcxitik  für  höhere  Miraustalten.  Yon  Dr.  Christ. 
Friedr.  Albert  Schuster,  Direktor  des  I.  Kealgyinnasiums  zu 
Hannover.  3.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Halle, 
Muhlmaui),  1890.   XVI  u.  87  S.  Ö. 

Der  Herau.igober  der  neuhochdeutschen  Elementar^ammatilc  und  der 

Rhetorik  von  K.  A.  .1.  Hofimann  hat  dessen  Vorsatz,  seuien  Büchern  eine 
kurze  Poetik  folgen  zu  lassen,  zur  Ausführung  gebracht  und  sich  bemüht, 
sein  Huch  nncli  Anlage  und  Form  deo  Uo(fmaiini}cheu  möglichst  eug  an- 
zuschliefsen. 

Auf  E.  I^aas  ('Der  deutsche  Unterricht  auf  den  höheren  Lehranstalten*» 
Berlin  1872)  geätfltst,  will  er  die  Poetik  xwar  sonldisi  nur  a^oristiadi 
und  im  gelegientUchtti  Anachlnfe  an  die  LektOfe  klassiacher  IMehtenraike 

eingeführt  wissen,  halt  aber  eine  Zusammenfassung  zur  rechten  Zeit  und 
daneben  eine  Entfaltung  <lor  llauptbegriffe  und  Qeeefcie  fOr  geboten, 
worin  wir  ihm  unbedingt  beipflichten  müssen. 

Kine  solche  übersiclitboh«'  Zusaninienstellung  des  Lehrstofl'es  in  ge- 
drängtester P'onn  bei  geliorigrr  lioschränkung  und  unter  steter  IVrück- 
^ichtigung  de»  praktischen  Bedürfnisses  soll  das  vorliegende  Buch  gebeu. 
Die  Bekanntecfaaft  mit  dem  poetischeD  Stil  einerseits  und  der  Veralehie 
andererseits  wird,  als  durch  die  LektOre  der  griechischen  und  lömisdien 
Diditer  gewonnen,  vorausg^setat.  Der  erstere  wird  daher  nur  hinsichtUcli 
soldier  rliotorischer  Formen,  die  b1  rfs  der  Poesie  »ikommco,  die  letalere 
nur  nach  ihrer  ästhetischen  Seite  berücksichtigt. 

Djis  Buch  gliedert  sich  in  zwei  Teile:  erste«  Buch  'Vorbegriffe';  zweit€>8 
Buch  'die  Formen  der  Poesie',  und  zwar  erster  Abschnitt  'Einteihing  der 
Poesie  in  (iattungeu';  zweiter  Abschnitt  'Von  den  einzelnen  Gattungen 
der  Poesie'. 

Als  Zwe«^  beaeichnet  der  V«rfiuser  die  Weckung  und  Kräftigung 
eines  auf  das  Ideale  gerichteten  Sinnes  in  der  deutachea  Jugend,  waa  bei 
dem  xunehmenden  Realismus  gewila  dankoiswwt  tot,  und  er  fordert  dem- 

gemäfs  fGr  jedes  wahrhaft  sch6ne  Dichterwerk  die  Durcildringung  tqo 
Natur  und  Geist,  von  Realismus  und  Idealismus. 
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Dm  flffsfee  Buch  verbnittt  sich  Aber  das  Wesen  und  die  gegenwärtigen 

Beziehungen  der  Künste  zueinander,  und  hierauf  üIht  die  Eigenschaften 
des  Kunstwerks.  Neuheit  (Originalität),  Mu§tergültigkeit  (Klassicität), 
Stil,  Manier,  Schule,  Technik,  sowie  die  ästhetipolieii  Eigenschaften  der 
Erhabenheit,  Schönheit,  Zierlichkeit,  Anmut  werden  erläutert,  und  <len 
SchloXis  bilden  die  Merkmale  des  Kunstgenies:  Einbildungskraft,  Bilduugs- 
trieb,  Verstand,  Geechmack,  B^;ei8terung  und  Bwonneuheit. 

Naehdem  dann  im  eisten  Abschnitt  des  sweHen  Büches  die  drei 
Diehtgattungen  mit  Berfiekaiohtiginig  ihies  historischen  Entwickelongi- 
gaoges  unterschieden  sind,  folgt  in  dem  zweiten,  ISngsten  Abschnitt 
(78  Seiten)  die  eingehende  Einzelbesprechung. 

Beispielsweise  zerfällt  die  Epik  in  epische,  lyrische  und  didaktische 
(Epik  dpr  Einbildung,  des  (Jefühls  und  Verstandes).  Bei  der  crpteren 
(Epos)  werden  Charakter  im  allgemeinen,  Zeitalter,  Stotle,  (lliederung, 
Stil,  Formen  (Hexameter  uud  Nibelungenvers  gleich  gut  geeignet)  uud 
soktat  die  Allan  in  bekannter  Aufzahlung  abgehandelt.  Bei  der  Unter- 
Hchddnng  von  Ballade  und  Bomanze  erkennt  der  Verfasser,  wenn  auch 
nur  in .  einer  Anmeilcang  (|  15,  8  c),  mit  Becht  an,  daCs  eine  scharfe 
Gnnse  zwischen  bdden  sich  in  vielen  Fällen  nicht  ziehen  lasse.  Was  er 
von  dem  mehr  düsteren  Charakter  der  Ballade,  entsprechend  ihrer  nor- 
dischen Heimat,  und  dem  \^orherrschen  des  lyrischen  Elementes  in  der- 
selben sagt,  ist  allgemein  anerkannt.  Wir  vermissen  jedoch  die  ^lervor- 
hebuug  des  Kampfes,  den  der  Held  mit  dämonischen  (»ewalten  zu  be- 
steben hat  —  sei  es,  daüi  dieselben  sich  in  sagenhaften  Naturmächteu 
oder  in  seinem  eigenen  Inneien  oflbnbaien  (Leidenschaften)  und  der 
mit  Minem  Untergänge  endet 

TXb  Lyrik  wird  ebenso  ebgeteUt  wie  die  Epik.  Wihrend  der  Ijrrt- 
achen  Lyrik  nur  Volks-  und  Kunstlied  zugeteilt  werden,  rechnet  der  Ver- 
fasaer  die  Heroidendichtung,  die  El^e,  die  Ode  und  ihre  Nebenformen 
zur  Anschauungslyrik  (epischen  Lyrik),  da  die  Wirklichkeit  ihre  epische 
(Jrundlage  bildet,  und  teilt  die  didaktische  Lyrik  in  die  schöne  Oedanken- 
poetiie  (besonders  Hchillers  philosophische  Gedichte)  und  das  Epigramm 
mit  seineu  Nebenformen  ein. 

Daa  Drama  endlioh  ersehemt  als  Vecsehmebnng  Ton  Epik  and  Lyrik 
nnd  doch  von  beiden  tersdueden,  da  die  Handlung  nicht  erslhlt,  80tt> 
dem  aas  dem  Charakter  and  der  Situation  des  Handehiden  entwickelt 
wird,  und*  die  Ftoisanen  Ton  der  Empfindung  zum  WoUea  und  zur  That 
ach  reiten. 

Die  Erfordernisse  und  Eigenschaften  des  Dramas  wercieji  in  üblicher 
Weise  klar  entwickelt.  Bedenklich  erscheint  jedoch  die  strenge  Scheidung 
der  fünf  Akte  ihrem  Inhalte  nach  (Exposition,  Verwickelung,  Höhepunkt. 
Wendung,  Katastrophe).  Denn,  wenn  dem  Verfasser  die  Durdifuhrung 
deraelben  an  dm  drei  gewihlten  Beispielen :  Antigone,  Maria  Stuart  und 
Macbeth,  aneh  so  ziemlich  gelingt,  so  dOrfte  dieselbe  bei  saidreichen  an- 
deren Dramen  doch  auf  erhebliche  Schwierigkeiten  stofnen.  Auch  die 
fibteilong  der  Tragfidie  in  Prinoipientnigödie  (sittlicher  Konflikt)  und 
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CJharaktertrugotHe  i(iiif:ielie  Srlnild)  sowie  de»  Lustspiels  m  C'haraku?r- 
luHtspiel,  Intrigueiilusl.spiel  und  ideales  Lustspiel  ist  veraltet.  Zudem 
liegt  ia  dia»eu,  der  Neiguug  zum  Scliematisiereu  eutsprungeuen  Besuch- 
eine  Qefahr  gerade  für  den  Kreis,  für  welchen  das  Bodi  bestimmt 
ist»  'Die  Jagend  verwertet  dieee  'Nanen'  in  weeeotlich  anderer  Weise 
als  wir  wOnschen;  denn  ihr  tritt  der  'Name'  gnr  su  leidit  an  die  Stelle 
des  Wesens  der  Sache,  und  des  letztere  leidet  darunter  um  so  mehr,  je 
weniger  es  durch  den  Namen  ausgedruckt  wird,  t  iii  ManL't  l,  der  den  Be- 
zeiihnungen  'Charaktertragödie'  und  'übarakteriusUpiei'  2wei£eUoe  an- 
haftet. 

Erwähnt  sei  endlich  noch,  dafs  der  Verfasser  in  §  43,  wo  er  von  der 
Verbindung  der  Poesie  mit  der  Musik  zum  Singspiel  (Oper  u.  s.  w.)  han- 
delt» Bichard  Wagner  mit  ongereehtfertigter  KOne  abthnt  Wenn  er  etat 
von  der  Zukunft  die  fielehrang  erwartet,  ob  es  gelingen  weide,  die  in 
selbständiger  Entfaltung  auseinander  gegangenen  Kflnste  (Musik  und 
Poesie)  in  dnem  Kunstwerke  der  Znkunft  zu  einer  orgpanischeu  Einheit 
zu  vereinigen*,  so  sohrint  er  Wagners  Musikdramen,  besondere  den  'Ring 
de«  Nibelunpon'  und 'l'ursifar,  völlig  zu  ignorieren,  in  welchen  ein  durch- 
aus gelungener  Versuch  dieser  Art  vorliegen  dürfte.  Der  Nachweis  dieser 
Behauptung  gehört  freilich  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Besprechung. 
Ob  und  wann  der  Mflistar  wQrdige  Nadifolger  finden  wird,  das  kann 
allefdings  eist  die  Zukunft  Uhren;  denn  etwa  Verdis  *Otfad]o'  den 
Wagnersclien  Mnsikdramen  anfügen  zu  wollen,  erscheint  allsa  gewagk 

Wenn  dm  vorliegende  Buch  nun  den  Stoß*  im  ftllge»»«»ft»  in  her- 
kömmlicher äufserlicher  Weise  gUedert  und  bespricht,  eo  ontsncheidet  es 
sich  «loch  dun  h  eine  Kifrontümlirlikoit  wesentlich  von  den  ubrig^en  Rtu  hem 
derselben  Gattung  und  erhält  dadurcli  /nglcich  einen  boomlort  n  Werl. 
Der  Verfasser  ]>elegt  iiiiinlicli  alle  seine  Ausführungen  durch  eiue  reiche 
Fülle  von  IStelleu  au«  i>icliteru,  l'hüosopheu  und  Ästhetikern  von  Aristo- 
teles, Horas  und  QuintOian  bis  anf  Lessing,  SciiiUer,  Goedie,  Hnm- 
boldt,  Geibel,  Vischer,  Gkrriere  und  andrae.  So  werden  im  ersten  Bndie 
Ijessings  Laokoon,  Schillers  Abhandlung  'Über  Anmut  und  WMe*  sowie 
seine  'Kunstler'  mehrfach  angeführt;  Leasings  Abhandlungen  Aber  die 
Fabel  und  das  Epigramm  werden  an  den  geeigneten  Stellen  verwertet. 
Für  das  Drama  bieten  sich  besonders  viele  Ausuprüche  von  Aristotehrs 
dar,  die  in  Übersetzungen  mitgeteilt  werden,  nebst  den  bekannten  Stellen 
aus  Leösiugs  Driiniaturgie. 

Das  Buch  macht  demgemäfs  den  Eindruck  eines  wohlg^chlosseuen, 
in  alloi  seinen  Teilen  motivierten  Ghmien  und  entspricht  seinem  Zwedce 
duidwns,  aber  freilidi  unter  einer  Voranssetanng,  die,  wie  wir  glanben, 
augenblicklich  an  unseren  höheren  Lehranstalten  noch  nicht  zutreHbn 
dflrfte,  nämlich  einer  sehr  umfangreichen  Kenntnis  der  nationalen  IJtte> 
ratur.  Aufserdcm  gehört  zum  Studium  des  Buches  immerhin  ein  ziem> 
lieh  reifer  Geist,  der  sich  durch  die  Menge  der  systematischen  BeprifTe 
und  Namen  nicht  behelligen  läfst  urul  am  Kern  und  W^n  di  r  Dimre 
festhält.    Für  einen  solchen,  sowie  für  den  Lehrer,  erscheint  das  Buch 
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als  ein  treflTlichöi  HilfsmitM,  ühpr  die  nationalp  Littoratur  einen  kritischen 
Überblick  zu  gewinnen,  und  in  diesem  Sinne  kann  e^  warm  empfohlen 

Bcrlio.    .  Fr.  Bacbmann. 

Prolegomeiia  m  einer  luknndfioheD  Geeduchte  der  Lusenier 
Mnndart.  Von  Benward  Brandstetter,  Professor  in  Lnsem. 
Eänsiedeln»  Bennger  &  Co.,  1890.   88  8.  8. 

Der  Herr  VerfasHer  der  kU  inen  anregenden  Schrift  boabsiclitigt  «eine 
heimlBche  Luzemer  Mundart  gründlich  zu  erforechen  und  vorzügliph  ihre 
gesdiiehtlklie  Entwickelung  feetnuteOen.  Ein  Wör&ibach  scbeint  das 
»dlidie  Ziel  an  Nin.  Das  Bflchlcin  serttUt  in  folgende  Abecbnitte: 
1.  Einfflhiiing»  Quellen  und  HUfmiittel.  —  2.  Die  Luzeroer  Mundart  — 
3.  Die  Lusemer  Ki^izleispradie.  —  1.  Die  Qudleo  für  die  Erforschung 
der  Lnzernor  Mundart.  —  5.  Die  Mrtbf>de.  —  6.  Kunkreto  Roippiele 
zum  vorigen  Kapitel.  —  7.  Ziele  und  liesultate.  Mau  erkennt  überall 
reifliche  Überlegung  und  eine  gute  Vorbereitung  des  Herrn  Braudstetter, 
so  dafs  von  dem  geplaoten  Werke  das  Be»te  zu  erwarten  ist. 

Berlio.  *  K.  Weiuhold. 

Peiit.The  Reden siirtpii.  8pniehlich  uud  kidturgcschichtlich  er- 
läutert von  Alhcrl  lüchter.  Leipzig,  Richard  RichUir,  1889. 
168  S.  8.    M.  2. 

A.  Richter  hat  es  unternommen,  hundert  der  gebr;iiifhli<'h8ten  deut- 
schen Redensarten,  wo/u  noi'h  einige  nebenbei  erklärte  koninien,  mit  Be- 
nutzung der  Mchun  vorhandenen  Arbeiten  für  ein  gröftieres  Publikum  iu 
ansprechender  F<Hrm  sn  eriiutorn.  Befemt  hat  das  Buch  mit  grolsem 
Clennft  getesen  nnd  gbrobt,  da  er  sich  selbst  eeit  längerer  Zeit  um  die 
firUamng  dentidier  Bedeniarten  beiniiHt  hat,  dem  Verfasser  seinen  Dank 
nicht  besser  abstatten  an  können,  als  wenn  er,  wa»  er  8ich  bei  der  T>ek- 
tfire  des  Büchleins  angemerkt  hat,  .soweit  et«  der  Raum  einer  kurzen  Be- 
sprechung erlaubt,  hier  mitteilt.  Kiniges  analere,  das  einer  eingehenderen 
Besprechung  bedarf,  gedenkt  er  demnächst  au  geeigneter  8teUe  zu  er- 
örtern. 

S.  U.  Auf  die  lange  BanJc  schieben.  Die  Richtigkeit  der  Erklärung 
wild  aneli  bestätigt  durch  die  1  j»80  bei  EgenoUb  Erben  erschienene  Sprich- 
wttrtsfaammlung  (▼.  Qrimm  in  der  Vorr.  snm  Wb.  Agricola  sugeschxieben). 
B.  36b.  J»  dtfs  kmgm  truohm  tegm.  Wann  man  ut  Boß  tin  Bandd  auf* 

tekmAd  und  wÜ  jn  nü  fertigen  /  so  legi  toamn  (=  man)  jn  in  dir  Inngm 
Uruhen  dm  ist  er  teirt  hingelegt  und  vergessen  offt  nicht  der  fjrrren 
und  Fihsfen  hafl^rtt  sondern  dafs  rtliehe  ronn  Ittrthen  trfrUen  fin/infxen 
daraufs  srhnriden.  S.  lo.  Die  ZtiKammenstellun^'  von  Brnnsrhe  mit  mhd. 
husch  (I^exer  I,  ist  nicht  richtig;  es  ist  mhd.  hnhchr,  nd.  hrus,  hnische 
(vgl.  auch  engl,  bruise).   S.  12  am  Bein  binden  kenne  ich  nur  in  der  Be- 


Digitized  by  Google 


310  Beurteiluugeu  und  kurae  Anaeigen. 


deutung  'einen  Verlust  vencbmenen*.  8.  U  Butemaim  heUit  aodi  hier 
noch  der  SchfitzeakAnig.  8.  10  einm  Boek  »ehief$m  lutt  woU  arBpraBg- 
lich  nicht«  mit  dem  Boele  zu  thnn»  eondem  lehnt  sieh  an  mhd.  boekm 

(Lexer  I,  ;V2o)  an.  S.  20  von  dem  Brauche,  jemandem  ein  VTagenrad  aufs 
l>a(']i  /u  legen,  habe  auch  ich  vor  20  Jahren  gehört.    S.  23.  ß^)lltc  Ikßpp 
holen  nicht  mit  hd.  Tojrp!  (aus  frz.  t(yf>r}  /jisnniinenhängen?    S.  Weigand 
Wb.  TP.  'M'.^..    Zu  S.  2»;  vgl.  auch  Goetlu-  Machet  nicht  rirl  Fnicrhs^ti . 
Srhrrt'ht  au/  vir  inen  Leichenstein  :  Dieser  ist  ein  Mensch  yeuesen,  Infi  fias 
heißt  ein  Kämpfer  sein.   Zu  S.  48.  Auch  in  Niederdeutschland  kennt  mau 
den  Hasenpfeffer.  8.  02.  Wie  Jemmä  dm  Hmni  leum  hd  Gotthdf  sagt 
rnui  sudi  jem.  tmm  Sdiwemektmd  bkumi.  Ie»m  wird  audi  für  aidit  Qe- 
schrleheoes  gebrandit  (Mnd.  Wb.  if,  671).  htsmen  leitet  Weigand  I*,  885 
vom  böhm.  huntovait  ab.   Er  bemerkt:  'Auf  ein  hmdmm,  kundxen  von 
Huiiil  läfat  sich  wohl  raten,  aber  ein  alter  Beleg,  den  man  doch  wohl  er- 
warten könnt*',  zeigt  aich  nicht.'    S.  7?.  Man  sagt  auch  tlfis  ist  für  flir 
Ktilxe       nichts  wert.    8.  70.  llitr  konnte  auch  au  ilrntchen  (eine  Stern- 
blume zerpflückend)  in  iioethes  FauHt  erinnert  werden.   S.  85.  Vgl.  auch 
Grimms  M&rehen  Nr.  44  und  die  Bern.  3.  Bd.  8.  70.  &  80.  Das  erwähnte 
8piel  anch  in  Quedlinburg  gespielt  &  91.  kam  ist  wie  s.  8. 48  an  famm. 
Dafii  wirklidi  an  das  hiblisdie  Buch  su  denhfti  ist,  wird  dadnich  be- 
wiesen, dafs  es  auch  heifst  einem  <len  snh)i  lesen.    S.  H'».  In  einem  alten 
Gebete  helfet  es  von  dir  .luugtrau  Maria  Dti  hast  mich  unter  n  Mantel 
ijennnimen.  S. Audi  .luuker  Hans  v.  Rippach  au8  ("loctlie?  Faust  !^.*^7 
fh.  Schröcrs  Aiuu.i  war  /u  erwähnen.    S.  U)2.  Mau  pflegt,  um  jemand  zu 
veröpotten,  bciik-  IläiuU'  HU8ge«preizt  vor  die  Na^eVu  halten,  und  nennt 
da«  eifietn  eine  Sase  machen.    Sollte  dies  zur  Erklärung  dienen?    S.  10^. 
Nach  Noten  bat  allerdings  nichts  mit  Noten  in  der  HttiOr  an  thun,  aon« 
dem  hängt  mit  Xoi  zusammen.  Mhd.  nSt  bedeutet  auch  eifriges  Btreben 
und  Eilen ;  im  Weinschwelg  262  ist  x'emer  ndt      in  einem  fort  8.  132. 
An  der  Richtigkeit  der  Redensart  Filr  den  'Rifs  ateJien  ist  nicht  zu  zweifeln; 
es  ist      'vor  den  Rifs  treten'.  Auch  Schiller  im  Teil  i,  \  hat  Tschudis  siiwf 
ati.'i  siriirr  fälschlich  durch  stand  am  Steuerruder  wiedergegeben,  während 
es  heilst  trat  ans  Steuer.  S.  I  Jti.  R.  giebt  (trimms  Erklärung  wieder,  doch 
scheint  mir  auch  eine  andere  zulaaHig;  vgl.  über  den  Strang  schlagen  uud 
Üt  de  efkndr  treden  in  Biots  Irenomachia  (1ü:>»  im  Nd.  Jahrb.  VII, 
&  127  die  Erklärung  der  Redensart  Von  det  3eh$utt  leben  schemt  mir 
nidit  sicher;  vgl.  Hbrigens  SchmeUer- Frommann,  Bayor.  Wh.  II,  581. 
S.  128.  Sehur  ist  wohl  nd.  -=:  hd.  Schauer.   Wenigrtens  kenne  ich  nur 
Einem  >  i„en  Schalter  anthun  und  jemand  X4im  Sehauer  lehen.   Sehauer  ha4 
hier  die  Bedeutung  'Vt  rdrufs',  wofür  auch  die  gleichbedeutende  Redens- 
art einem  einen  Tort  (s.  Weipaud  u.  d.  W.)  anthun  spricht.    Vgl.  auch 
(i.  Schwab,  Dan  Opfer  iliechini  S.  ixr»)  Der  Kannj  in  tiefer  JVaucr  (iitnj 
wieder  in  sein  Haus,  DtocittcacJiie  die  Xacht  in  iSehuuer.    S.  130  SeJiuein 
haben  geht  unzweifelhaft  auf  GlficksspieL  Sau  und  SaugUkk  ist  ja  noch, 
besonders  in  studentischen  Kreiseii,  gebräuchlich.  8. 138.  Vgl.  tiiek  beeiebne 
md  beeeffne  in  Hebeb  Allemann.  Gedichten.   Siebengeeeheä  scheiDt  mir 
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jedodb  mit  Siebenkümtlcr  zusanimcnzuBtellei),  welches  Wcigand  II\  708 
erklärt  als  'einer,  der  in  den  Rieben  freien  Künsten  Meister  ist'.  8.  185, 
Vgl.  auch  Goethe»  Oed.  'Demut'  (Hcnjpi'l  II,  iMit).  S.  l.'^.ti.  Vgl.  auch 
HauH  Bendix  im  'Kaiser  und  Abt'  Mrin  SixrhcH,  es  w?//>  ffirh  iroft  an- 
(jcthnn  sein.  Bürger  verstand  wohl  die  lledensart  nicht  rnelir.  Ich  glaube 
übrigens,  dafs  Bacmeister  recht  bat.  S.  1-8.  ^panüdi  ist  wohl  überhaupt 
nnr  *£remd',  man  gebnmdit  aneh  MMm*  tow  B.  146.  Zum  SäiuMoek 
verweise  idi  noch  auf  d.  Breotaiios  Ifilelien  vom  Sohneider  Siebeotot, 
wo  die  Amsterdamer  Joden  einen  Sfindeobock  anl  ihrem  Kirchhofe  ittttem. 
Zu  S.  118  toll  und  roll  beiin  rke  ich,  dafs  it  h  an  den  Zusammenhang  von 
toU  mit  doften  nicht  glaube.  Toll  bedeutet  in  älterer  Zeit  auch  'l>etäubty 
geistig  gelähmt';  vgl.  engl.  rhUi.  Das  ZiigengiöelUeia  (8.  155)  ist  auch  bei 
Schmeller-Fr.  II,  1008  erwähnt. 

Ich  schliefse  mit  dem  Wuns<'he,  dafr  das  Büchlein  eine  recht  weit« 
Verbreitung  fiudeu  möge  und  dem  Verfasser  bald  durc^h  eine  zweite  Auf- 
lage Gelegenheit  werde»  es  noch  mehr  su  vervoUkommnen.  Doch  wird 
auch  in  der  jets|gen  Gestalt  mancber  ans  ilim  rriche  Beiefanuig  schdpfen. 

Nortfaemou  R  Sprenger. 

Deutsche  Schriften  des  Alhrecht  von  Eyb.  Herau-sgegeben  uiut 
eingeleitet  von  Max  Hemnann.  Erster  Band:  Das  Ehe- 
hnchlein.  Beriin,  Weidnmnnsche  Buchlidlg.,  1890.  (lY.  Heft 
der  Schriften  zur  germanischen  Philologie^  hrransgejrohen  von 
Dr.  Max  Roedigcr,  anfserord.  Professor  an  der  Uoiv.  Berlin.) 
LU  und  104  S.  &   M.  6. 

Sdion  in  seiner  Doktor-Dissertation  vom  Jahre  1889  hatte  Ifax  Herr* 

mann  Albrecht  von  Eyb  als  den  Vorläufer  des  dentsohen  Humanismus 
liehandeli,  dem  die  (Jelehrsamkeit  nicht  das  unbefangene  Si>rachgefühl 
und  niclit  die  Frische  der  Darstellung  geniubt  hat.  Nun  liojzt  in  siiulu  n-r 
und  sorgfältiger  Ausgabe  der  erste  Band  der  deutschen  SclirifUn  de?« 
alten  Eichstädter  Domlierm  vor  uns.  Unter  der  Presse  ist  der  zweite 
Band,  welclier  die  Dramenfibertragungeu  (Plautus,  Ugolino  Pisani)  ent- 
halten wird/  and  schliefsUoh  verspricht  nns  Hemnann,  Leben,  Wirken 
und  Euiflols  des  ftinkischen  Gelehrten  in  einem  Boche  Ober  <Alhrecht  von 
Eyb  und  die  Früb/eit  des  deutschen  Humanismus'  darstellen  zu  wollen. 

Die  umfangreiche  Einleitung  xom  Ehebüchlein  ist  lediglich  biblio- 
irra]ihis<  h.textkritis<'li('r  Natur.  Sie  kann  als  Beispiel  einer  methodischen, 
.sicheren  und  auch  da^  Kleinste  beachtenden  und  w  jigriidcn  T^iitersuchun}:^ 
dienen.  Eybs  Ehebiichlein  ist  von  W'i  bis  lol"  zwojfmal  autgelegL  wor- 
den; auii»erdem  hat  es  sich  in  fünf  Handschriften  erhalten;  der  Heraus- 
geber beschreibt  und  untenttcht  diese  wie  die  Drucke  im  einiebien. 
Keine  der  fOnf  Handschiiften  ist  dis  eigene  Au&eidhnung  des  VerÜisseis* 
Es  handelte  sidi  also  darum,  lestrast^ten,  welcher  Ton  den  siebseho 

*  ih»wiiM»bett  «nehramo:  s.  Archiv  LXXXV,  477.J 
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überlieferten  Texten  dein  authentischen  am  nfidiKten  steht.  F>  kommen 
dabei  nur  in  Frage  drei  Pnicke  und  eine  Handf*chrift.  Alle  drei  Drucke 
»tammen  noeh  aus  dem  .Jahre  1472,  in  welchem  die  Urhand?«ehrift  dem 
Magistrate  von  Nürnberg,  dem  der  Verfasser  das  Werk  widmete,  ein- 
gereicht wurde.  AaffälligenveLse  aber  trennt  sich  die  Überlieferung  in 
dem  Dracfce  C  dentlidut  voa  den  beiden  tnderen  Drucken  K  und  Z 
und  von  der  Handtebftft  B,  obgMeb  doch  swiMhen  der  üfluuidtcliifift 
und  den  Drucken  nur  wraige  Zwischenitalen  angenommen  werden  können. 
JSine  kfitische  Herstellung  de*  Urtextes  war  bei  solcher  I^age  der  Dii^ 
leider  unmöglich.  K';  blieb  nur  die  Möglichkeit,  einen  AbdnirV  eine?  dpr 
ältesten  Drucke  zu  liefern.  Herrmann  wählte  K,  einen  Nürnberger  Druck 
ÄUf»  Anton  Kobergers  Oftizin,  der  1  !7'i  oder  1173  her^'estcllt  ist  und  den 
Urtext  wohl  am  treuesten  bewahrt  hat.  Für  diese  Wahl  sprach  auch  die 
Stellung  der  Koberger  als  Batedrucker  und  die  Thateadie,  dalä  Albrecht 
▼on  Eyb  ielkat  in  eeiner  Bibliolliek  nur  den  Kolwargeieehen  Druck  be> 
acMen  hat  Jetat  trat  die  Frage  auf:  Wie  ist  der  Test  in  der  Koberger- 
sehen  Druckerei  behandelt  worden?  Hier  nun  giebt  Herrmann  ein  wert- 
volles Stück  Material  für  eine  Geschichte  der  Textbehandlung  in  den 
ältcHten  deutschen  Druckereien,  'für  die  wenigstens  in  Bezug  nuf  dput^che 
Texte  so  gut  wie  nichts  gethan  ist'.  Wenn  es  bei  einer  Textl^ehandlunp 
auf  Grund  handschriftlicher  Uberlieferung  wichtig  ist,  darauf  zu  achteu, 
ob  vcr»chicdoue  Schreiber  an  der  llercstelluug  der  Handschrift  be- 
teiligt geweien  eind,  'wanun  adUte  ea  nidit  empfeUenavert  sein,  bei  den 
iltesten  Drucken,  denn  AnfertagUBg  kaum  minder  grote  WiUkflr  des 
Handwerkers  unterliegt,  die  Vendiiedenheit  der  Setaer  in  Betraciit  an 
Ktehen?'  I>eifler  nur  verrät  sich  der  Setzer  nicht  sofort  durch  die  neue 
Han<l:  es  inüsHPii  also  in  Laut.»<ystem  und  Orthographie,  in  Interpunktion, 
Abkürzunp  n  und  Wortabteilungen  Kriterien  gesucht  werden.  Und  die 
letzte  Kdrrt'kuir  mag  auch  darin  noeh  ausgleichend  gewirkt  haben.  Herr- 
mauu  giebt  von  seinem  gesamten  Material  zunächst  eine  minutiöse  stati- 
stische Tabelle  (S.  XXVII  ff.)  über  den  Gebrauch  von  elf  verschiedenen 
AbkUrsungen  und  awel  Sataaeidien  auf  den  57  Blittem  des  Kobei^gsr- 
sehen  Druckes.  Freflidi  gewinnt  er  damit  kein  aidieies  Ergebnis.  Aber 
weniger  in  den  Resultaten,  welche  daa  angewandte  Verfahren  hier  ergeibeo 
hat,  als  in  seiner  Anwendung  überhaupt  liegt  das  Eigentümliche  dieser 
Herrraannschen  Textuntersuchun^^.  Rs  ist  immerhin  möglich,  daf«  ähn- 
liche T^ntersuchunpen  an  anderer  Stelle  Sicheres  liefern.  Jeflciifjilis  wer- 
den sie  dazu  beitrufrcu,  den  Sprachgebrauch  und  die  GrundHätze  der 
Textbehandlung  in  den  grul'sen  Druckereien  des  15.  und  I«>.  Jahrhundert« 
au  eilieUen. 

Unter  dem  Abdmdc  von  K  giebt  der  Herauagebsr  auch  diejenigen 
Vatrianten  der  drei  anderen  TeoEte,  für  wddie  wü  etoiger  flieheriieit  an- 

genoninien  werden  darf,  dala  sie  in  der  Urhandschrift  standen.  In  einer 
grolsen  Anzahl  von  Fällen  war  auch  die  Vergleichnng  der  lateinischen 
Vorlagen  Kybs  geboten.  Auch  hier  steht  das  negative  Ergebnis  kaum 
im  Verhältnis  zu  der  aufgewendeten  Mühe.   Auf  b.  XXXII  ff.  der  Ein- 
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leitung  hat  Herrmann  dann  noch  alle  diejenigen  Abweichungen  de« 
Druckes  C  vprzoichnct,  deren  Wert  unentsrhiedpn  bleiben  mulB.  Schliel's- 
lich  giebt  die  Einleitung  die  stiliBtiHch  beachtenswertesten  Abweichungen 
aus  Z,  einem  Augsburger  Drucke  der  Offizin  Zeiner»  vom  Jahre  1472. 
Trotz  aller  Sorgfalt  gelingt  es  indessen  nicht,  aus  dem  vorgelegten  Material 
eidiere  Kriterien  ffir  die  Laut-  und  Fomenldire  des  Anton  sn  geviimen. 
Um  80  wiUkommener  ist  dedudb  der  glflddiehe  Fond  Hermumm,  dtr  in 
dem  Cod.  283  der  BSbUoChek  sn  Eichaftitt  ein  von  Albraeht  von  Eyb 
selbst  verfafstes  und  selbst  geichiiebenes  ausführliches  Recfatogntachtep 
entdeckte.  Der  Henuugeber  hat  es  auf  &  XLU -LII  seiner  Einkitnng 
abgedruckt. 

Auf  den  Inhalt  de«  Ehebüchleins  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort. 
Vergleicht  man  Sprache  und  Stil  Eybs  mit  den  'Tütschuugen'  Niclasens 
von  Wylc,  so  erstaunt  man  über  die  leichte  und  schlanke  deutsche  Proea 
des  Ehebfldüdns,  ftber  die  Fihigkeit  des  Gelehrten,  natflrUch  nnd  volks- 
tfimlieh  sn  verdentechen.  Eines  so  abecheolicbsD  LsÜninnns  wie  s.  R 
. ..  emm  mmlM^j  4m  m$m  Utk  kam  wtrdm  Ctpiatohm  fnom  spero 
te  lecturtitn  r.s.s^  '  XL.  Translation,  Stralsbniger  Ausgabe  von  1510)  wiie 
Albrecht  von  £yb  nidit  ffihig  gewesen. 

Berlin.  ä.  Waetzoldt. 

ÖÄmtliche  poetische  Werke  von  J.  P.  Uz.  Herausgegeben  von 
A.  Sauer.  Stuttgart,  G.  J.  Göschonsche  Verla^jshcllg.,  1890 
(Deutsche  Litteraturdenkinale  des  18.  und  Iii.  Jahrhunderte 
iu  Neudrucken  heraui»gegebeii  von  Beriili.  Seuffert,  Heft  33). 
XVI,  128  S.  8. 

Die  Bände  811—38  der  Senffertschen  Neudrucke  werden  die  Sämtlichen 
poetischen  Werke  vou  .T.  V.  Uz  briupen,  d.  h.  seine  eigenen  Dichtungen, 
nicht  auch  die  Stücke,  mit  denen  er  »ich  an  der  von  Götz  1746  heraus- 
gegebenen Anakreon-Übersetzung  beteiligt  hat.  Dieae  Beschränkung  ist 
beeouders  darum  geübt  worden,  weil  in  einem  der  folgenden  Hefte  der 
Deolsehea  Uttnratnidenkmale  der  ganae  Us-Götesehe  Anakreon  Ton  1746 
verBflbntUcht  werden  soU. 

Der  Heransgeber  der  UaschflD  Poesien»  A.  Baner,  leitet  das  bisher 
allein  vorliegende  erste  Heft  mit  einTi!;on  Bemerkungen  über  die  &ufsere 
(tCHchichte  dieser  Gedichte  ein.  Der  Wert  der  verschiedenen  Aiisfraben 
wird  scharf  hervorgehoben  und  somit  die  Benutzung  des  kritischen  Appa- 
rates in  der  That  sehr  erleichtert.  Auf  biographische  Dinge  geht  der 
Herausgeber  nur  da  ein,  wo  es  die  äulsere  Geschichte  des  Textes  er- 
heischt. Er  will  ja  eine  'Monographie  Aber  Uz,  welche  dieser  ebensogut 
wie  andere  seiner  dichterischen  Zeitgenossen'  vevdieae,  nicht  fibeiflfissig 
machen.  Wir  möchten  hier  nnr  einsdialten»  Us  Terdient  sogar  mehr  ala 
jeder  andere  seines  DiohtokxeiBes  eine  monographische  Würdigung,  da 
seine  Empfindung  und  sein  (Teschraack  ihn  weiter  als  jeden  anderen  fllwr 
die  gleimisch-anataeontiBche  Tändelei  hinansfflhrten. 
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Zum  ♦'rs(<'nmal  sind  V-Aeun  (ietlichte  ITll'  bei  .Toh.  Jak.  Weitbrecht, 
Rcrlin,  heraiisgektmuncn.  r>ieHe  Ausgabe  war  v(tu  langer  Hand  vorbe- 
reitet. Der  Briefwechsel  zwischen  Uz  und  (rleim  zeigt,  wie  'an  den  Ue- 
diditen  gefeilt  imd  gesiebt;  jede  Zeile,  jedes  Wort  oochmais  erwogen, 
$S\m  inlwre  wobl  flberl^'  wnide.  Die  29  Gcdkihtep  die  mit  grote 
Sorgfidt  aiu  cfaicni  reichenn  Vorrat  anqpewiUt  tSaad,  endMiiien  in  traff- 
lichcr  (Jruj)j)ierung.  Steta  wechselt  eine  längere  Ode  mit  einem  kunsco 
Lied.  Im  Anfang;  titehi  die  Ode  'Die  lyrische  Muse',  in  der  er  sein  Pro- 
gramm verkündet:  'Nur  von  T.nst  erklingt  mein  Snitenspiel !'  T.nst  »ind 
Freude  in  reichem  WediscK  zurrst  srinft  und  sittsam,  bald  kühner  \u\>] 
kühner,  zuletzt  in  ba(  <  luiiitisclu  ni  J  auiiiel  irenossen,  feiern  diese  I^ucier. 
Aber  auch  hier  schon  zeigt  sich  iui  lachenden  (lesidit  gelegeutlicli  ein 
emiter  Zug.  Qlflim,  der  sich  nm  die  endgültige  Faüoiif  der  Qedidite 
febr  ▼erdieot  gemacht,  hat  sie  ancfa  mit  einer  Vonede  veneben.  ~  Von 
dieeer  Anegabe  veranstaltete  der  Verleger  selbst,  wie  das  im  vorigen  Jahr- 
hundert vielfach  geschah,  melirere  Nachdnicke  auf  schlechterem  Papier 
mit  der  alten  Jahreszahl  1749.  Sauer  behaupte  dafs  sie  mit  der  Ori« 
ginalansgabe  zeilcngetreu  !t]>ereiu8timmten. 

In  den  erf*teM  fünfziger  Jahren  wendet  sich  I'z  entschieden  von  der 
leichten  Auukreontik  der  ernsteren  OdenjM>esie  zu.  Die  gleicheu  Jahre 
mnd  aufserlich  die  glucklichsten  seines  l^bcns;  sie  werfen  ihr  Liebt  natür- 
lich aneb  aal  sein  poetiacbes  Bchaflbn.  Die  frflheien  Gedichte  weideii 
abermals  dnichgesefaen  and  verbessert,  neae  entstehen:  bald  ist  der  Vor> 
rat  aof  mehr  als  das  Doppelte  angewachsen.  So  veranstaltete  Ua  175ri 
eine  zweite  Ausgabe,  die  bei  Jak.  Christ.  Posch,  Anspach,  ersdiien.  Sie 
teilt  die  Gefliehte  in  vier  lUicher.  Die  beiden  erstem  umfas-sen,  mir  wenig 
vermehrt,  die  »Sammlung  voji  IT  10.  .\ber  die  ehronologisclie  Ordnung  ist 
genauer  als  früher  durehirefüiirt;  Verwandtes  steht  nebeneinander;  und 
Ijedeutenderen  (Gedichten  wurde  ein  bedeutenderer  Platz  gegeben.  Im 
dritten  und  vierten  ßncbe  folgen  dann  die  neuen  Lieder  und  Oden,  io 
denen  sich  Uaens  mensdilidier  und  dichterisdier  Cbankter  am  tiefstan 
and  reinsten  ausprlgt  Die  'Theodore'  scbHelat  die  Gedichte  ab;  vier 
poetische  Episteln  sind  noch  angehfingt  Nach  einigen  historischen  Be^ 
merkungen  über  die  Ausgabe  von  Uhi)  bricht  Sauer  hier  seine  Einleitung 
vorläufig  ab.  Darum  moehte  der  Referent  ausdrüeklieh  l>et<>nen,  dafs 
Uz,  obgleieli  er  seit  17»i8  so  gut  wie  nichts  mehr  dichtete,  doch  bestandig 
an  seinen  alten  Poesien  weiterfeilte.  Selbst  die  Ausgabe  von  \^*^\.  die 
also  acht  Jahre  nach  seinem  Tode  erschien,  zeigt  noch  sciue  Hand:  er 
hatte  seine  loteten  Verbeeseruogen,  kuzi  bevor  er  starb,  seinem  Fieande 
Chr.  Felix  Weilse  flbereehickt  Und  Weifte  hat  K**^"«*'*"»'  die  Angabe 
von  1804  veranstaltet.  £8  ist  also  dne  geoane  Verf^eicfanng  ancfa  dieser 
Wiener  posthnmen  Ausgabe  mm  Verstfindnis  des  Diditeis  darehaoa  not- 
wendig. 

Es  folgt  nun  nN  Neudruck  die  'Vorrede  der  zweiten  Ausgabe',  darauf 
dir  'Vorre<le  (Ich  ersten  iierrn  Herausgcl)ers  der  lyrischen  (Tedichte  174i*'. 
Ihr  schiieiseu  sich  die  vier  ersten  Bücher  der  Gedichte  au,  und  zwaf  ia 
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der  nrui»i>irruiig  von  ITHS— 1M(M  mit  den  abweichenden  Lesarten  Hämt- 
licher  Ausgaben  seit  17IH  untemi  Strich.  Hier  sind  auch  viele  Stellen 
aus  dem  Gleim-U/JHjhen  Briefwechsel  angeführt,  soweit  sie  geeignet  sind, 
über  die  Entstehung  und  Ausfeilung  der  6todiohte  aafsukUfeii.  J«dM 
Oedidit  ist  in  adner  imprAngUcluteD  Futmag  abgedniekt,  alio  s.  R  dar 
'LobgCMUig  det  Frflhlings'i  der  iehon  tot  der  en(n  Saoiinliiiig  In  den 
Leipäger  «Belostignngen*  174S  endoenen  wflr>  mit  dem  Texte  dieser  Ver- 
otTentlichung. 

Eine  volle  Wiirdipiiifr  knnn  diese,  wie  es  scheitit,  anfseronleutlich 
um»ichti<z  ungelegte  Ausgabe  auf  da.«  vorliegende  Bruchstück  hin  natür- 
lich .nicht  erfahren.  Wir  glauben  aber,  mit  Recht  auf  ein  wohlgelungenes 
Werk  hoffen  zu  dürfen,  da«  sich  den  übrigen  Nummern  der  treti  liehen 
BeuffertflcheD  Neudrucke  ebenbürtig  anschlieliBen  niid. 

Beilin.  Fr.  Speyer. 

Briefe  filier  MericwfirdigkdteD  der  litteratur.  Henui^gegeben 
▼OD  Alexander  von  Weilen.  Stnttigarty  G.  J.  GdeofaeiuMlie 
Veriagshdlg.^  1890  (Deutedie  litteratmdenkmale.  des  18.  ii. 
19.  Jahriiiinderts  in  Neudrooken  heraoiBg^beD  von  Bemh. 
Seuffert,  Heft  29/30).  CXLEK,  367  8.  &  M.  5,80. 

Es  ist  duidi  dieie  'Nenausgabe  ein  nahesa  unzugänglich  gewofdenee 
Weik  den  Hiaden  aller  litteratnrfieBnde  flbergeben,  dae  mehr  ab  jede 
andere  BchrUt  Gentenbeifi  berufen  ist,  das  harte  Urteil/ das  ein  so  ver- 
dienter Mann  wie  Goedeke  in  seinem  Qrundrisse  ausgesprochen,  in  seunOT 
ganzen  Ungerechtigkeit  erkennen  zu  lassen.  Die  Quelle  ist  eröffnet;' '^man 
komme  und  trinke!'"  So  schliefst  Alexander  v.  Weilen  die  Einleitung  zu 
»einer  Nenausgabe  der  sogenminten  J^ehleswigscJien  Briefe.  Et*  liegt  ein 
l)erec-htigt4'r  Stolz  in  diesen  Worten;  aber  n\hu  beHcluideii  klingt  der 
8atz,  der  ihnen  vorausgeht:  'Die  vorstehende  Kinleiiung  könnt«  nur  einige 
Pnnkte»  und  diese  nieiit  in  etsehSpleoder  Weise  sor  Bpradie  bringen.' 
In  der  That  hat  A.  ▼*  Weikn  sehr  ykü  mehr  gethan,  als  nur  auf  'inter- 
essante Fragen  hingewiesen',  wie  er  meint  Er  hat  ein  so  flbemns  nföhes 
und  bofelti  so  wohl  gesichtetes  Material  beigebracht,  dafr  jede  wdtere 
Forschung  eingehend  und  dankbar  auf  ihn  /urückkommcn  mufs. 

Die  'Briefe  nl>er  Merkwürdigkeiten  der  Litteratur'  sind  von  Heinrich 
Wilhelm  (ierstenberg  in  drei  Sammlungen  (Schleswig  und  I/eipzig  bei 
Joachim  Friedrich  Hausen)  herausgegeben;  die  ersten  beiden  um  die 
Mitte  176(i,  die  dritte  1707.  Ihre  Aufnahme  war  geteilt.  Ihre  Wirkung 
ist  aber  nidit  an  untersdi&tsen.  Vor  aUen  Dingen  belebtai  sie  die  Über* 
setaangsthitiglraH»  die  sich  immer  mehr  dem  britischen  Drama  zuwandte. 
Und  ihre  Auffassung  8haka|iere8  bflrgerte  dch  bald  in  den  meisten  kri- 
tiseheD  Schriften  ein,  wenn  wir  aucli  nicht  verkennen  dfirfan,  dals  diese 
allgsmeine  Anerkennung  erst  seit  Herders  Auftreten  rascher  um  sich  grifT. 
Für  uns  ?*ind  sie  ein  höchst  bedents!ini(<  Synihoj  jener  Übergangszeit, 
der  sie  entstammen.  6ie  sind  ein  Biudegiied  zwischen  Leasing  uud  Herder, 


Digitized  by  Google 


316 


Beurteilungen  und  kurze  Anieigen. 


zwischen  der  zersetzeodeii  und  der  nachempfindenden  Kritik.  A.  t.  WcQflO 
liat  ihren  fittenriusfeoiiieliMi  Wert  treffiand  gekennzeichnet  mit  dem  fiata«: 
<8ie  eind  der  Johannes  de»  gratei  Propheten  Herder'  (8.  XdV).  Nor 

aehade,  dalä  diese  Formel  Herder  über  Leeeing  zu  erheben  gdieint 

Wir  betrachten  hier  nur  Gerstenber^  Reibet,  nicht  seine  Mitarbeiter, 
die  übrigens  auch  für  den  Herausgohor  des  Neudrucks  ganz  im  Hinter- 
grund stehen.  ^lit  einigen  iaiappen  iStrichen  wird  uns  zunitolipt  ^ztA^, 
wie  Gerstenberg  durch  seine  frühzeitige  Übersetzer-  und  Kectnsenien- 
thütigiceit  eine  Ausbildung  gewann,  die  ihn  allmählich  zu  8hakspere  füh- 
ren flollte.  Und  hier,  wo  ihn  tüchtige  Vorarbeitfln  unterstfitaeD,  aklsämi 
der  Herausgeber  die  Gesduohte  Shakapeiea  in  DentsoUand  bis  aar  da- 
maligen Zeit  Das  kann  natfiiMch  nieht  ohne  Berfickaiehtigttng  der  eDg- 
tischen  und  ftranzSsiachen  Kritik  geschehen,  und  so  gewinnen  wir  auf 
wenigen  Seiten  einen  sehr  schönen  Überblick  über  die  wichtigsten,  oft  in 
leidenschaftlichem  Streit  durrhgefülirton  Vorsiiclu'  des  vorigen  Jahrhun- 
dert«, den  britischen  Diclilor  verstehen  zu  lernen  und  ihm  gerecht  zu 
werden.  In  der  'Bibliothek  der  schönen  Wissenscliaften',  an  der  G^rsten- 
berg  kritisch  thätig  war,  hatte  er  Gelegenheit,  deutsche  Stinimeu  über 
Shakspere  an  hOren,  wenn  er  auch  selbst  in  seinen  Beomsionen  ihn  nar 
selten  nennt  Nachdem  er  1768  in  der  Wochenschrift  Der  Hypodiondiiaf 
sich  nach  Art  Hamanns  den  Begriff  des  Originals  zurechtgelegt  nnd  ans 
Wartons  Jhsay  o»  Papt  die  diei  eoktsn  Orif^ale  Shakspere,  Hilton  und 
Bpenser  entiuumnen,  und  nachdem  er  femer  den  Kinflufs  von  ITomeB 
Elnncnttt  of  Criiirisin  erfahren,  gieht  er  IT)!"»  eine  Übersetzung  d<^r 'Braut' 
von  Rejuimnut  und  Kletcher  heraus,  die  laut  Vorrede  den  bestimmten 
Zweck  hat,  das  deutHclie  Publikum  zu  der  Fähigkeit  heranzubilden,  den 
gröff^ten  britischen  Dichter  zu  verstehen  und  zu  bewundem.  Indem  er 
sagt,  dab  kein. Schauspiel  Shaksperes  ein  Drama  im  g6#6hnlicheo  8iniie, 
acodem  dais  Jedes  'ein  Bild  des  meoscbttchen  Lebens*  sei,  Iwt  er,  ene 
A.  Weilen  sagt,  'mit  dieser  Formd  den  ersten  Grundstein  zu  einer 
neuen  Dramaturgie  gelegt  und  die  geniemäfsige  Auffassung  Shaks|>ere8 
vorbereitet'.  In  den  Schles\viLr<(  hen  Hriefen  bildet  er  alsdann  diese  Auf- 
fassung weiter  durch.  Wielamls  Sliakf5i>ere -  ÜV)ersetzung  war  von  176'2 
bis  I7»!<;  erschienen.  ( I ersten berg  kritisiert  sie  in  den  Briefen  (14 — 18). 
Aber  diene  Über8etziititr  giebt  nur  den  Vorwand  und  Ilahmen  für  die  all- 
gemeinen Betrachtuugeu,  die  er  über  Shakspere  anstelleu  will.  Scharf 
weist  er  l^nelands  Übersetzung  zurflek;  er  sieht  nur  ihn  Unsulinf^idi- 
keit;  eine  historische  Wfifdigung  liegt  ihm  noeb  fem.  Sbakspeies  Dm- 
men  shxl  «lebendige  Bilder  der  sittlichen  Natur*;  Shakapeie  ist  selbet 
Natur  und  ein  Original,  dessen  Wesen  auch  in  der  Übersetzung  erhalten 
bleiben  mufs,  und,  ist  das  nicht  möglich,  so  ist  er  eben  unübersetzbar. 
Und  ferner:  Shakspere  ist  nicht  an  Sophokles  zu  messen,  denn  er  ist 
ein  Engländer  und  kein  (krieche.  Die  individuelle  CHiarakteristik  des 
Hriten  wird  dem  Hchemati.schen  Vertahren  der  trnuzösischeu  Klassiker  ent- 
.u:egengehalten.  Aber  leider  bleibt  er  nicht  konsequent,  wenn  er  Umstände 
henrorsucht,  die  wenigstens  für  eme  scheinbare  Bedbaehtung  der  'ver- 
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ehrttiu'  Kegeln  »precheu.  Überhaupt  fällt  der  Schluf»  dieser  iiufaug»  viel- 
vmpnehenden  Aiufflimiageti  g^s  bedentend  ab.  ESn  kiitiselMi  Urteil 
Uber  den  Dichter  fehlt  noch  gSozUch.  EntfauaiastiMhe  Worte  wollen  es 
enetuD.  'Dieser  lieb^filieDde  SubjektiTinniiB  voiht  das  Work  den  echten 

Produkten  der  Sturm-  und  Drangperiode  ein.' 

Die  Behandlung  Shaksperes  ist  für  uns  das  ^sichtigste  Kapitel  <iie.'<er 
Briefe.  Konnten  wir  aber  schon  dieses  wiehtig*<te  Kapitel  nur  kurz  be- 
rühren, so  ist  es  ganz  unmöglich,  die  Kritik  und  die  Theorien  (Jersten- 
bergs  im  weiteren  und  deren  historische  und  sachliche  Würdigung  seitens 
des  Herausgebers  jetzt  genauer  zu  verfolgen.  Verweisen  wir  vorzüglich 
noch  anf  GentenbergH  Intereete  fftr  das  VoUnBed  and  im  besonderen 
fOr  die  Lieder  der  nordischen  Völker.  Sehr  dankenswert  ist  es»  daft  der 
Heransgeber  das  ^Gedicht  eines  Bltalden'  als  Anhang  abgedmekt  bat 

Vortrefflich  ist  auch  die  Art,  wie  A.  v.  Weilen  den  Stil  seim'w  Schrift- 
stellers  charakterisiert  und  historisch  erklärt.  Wir  werden  darauf  hinge- 
wiesen, wie  Oerstenbergs  Streben  nach  Individualisierung  ihn  dazu  führt, 
jeden  Schrift.'^tener  und  jede  Nation  in  der  ihnen  sell)st  eigentumlichen 
•Sprache  zu  behandeln.  Eh  ist  namentlich  auch  Uanuiuns  Einfluls  stark 
hervorgehoben  und  dabei  gezeigt,  wie  beide  Schriftsteller  zu  ihrer  Ver- 
achtung der  Definition  und  au  ihrer  Vorliebe  fflr  elliptische  Ezklamations- 
sStae  gekommen  sind. 

Im  Jahre  1770  erschien  bei  J.  H.  Gramer»  Hambnig  nnd  Bremen, 
'Über  Merkwürdigkeiten  der  Litteratur.  Der  Fortsetzung  erstes  StQek*. 
Diese  Fortsetzung  ist  nur  ein  schwaches  Nachspiel  der  drei  ersten  Samni- 
lunjren.  dem  es  sowohl  an  Oedankentiefe  wie  au  Frische  der  DarateUung 
fehlt.    Auch  diese  Fortsetzung  ist  abgedruckt. 

Zur  Würdigung  der  Einleitung  v.  Weilens  sei  noch  bemerkt,  dafs 
die  strengste  ObjektivitSt  von  Anfang  bis  zu  Ende  bewahrt  ist.  Aber 
dfo  Gruppierung  und  die  Sufsere  Anordnung  des  Stoibs  kflnnte  (Iber- 
sichtUcher  sein.  Versdiiedeoe  Druckfehler  haben  sich  dngeschlidien. 
Ich  fand  XXXII,  7  earmoyante  st.  larmoyante;  LI,  8  de»  st.  der  (f); 
LIX,  1  k  st.  la  poisie;  verdruckt  ist  andi  wohl  XII,  21  Bopm»  st  Pope», 
wie  wenigstens  sonst  immer  st^t 

Berlin.  Fr.  Speyer. 

Julius  von  Tareiit  und  die  dramatischen  Frafjraente  von  rlolianu 
Anton  Leisewitz.  Henui.^gegeben  von  Richard  Maria  Werner. 
Stuttgart,  G.  J.  Gö.schensche  Verlafcshdlg.,  1890  (Deutsche 
Litteraturdcukuiale  des  LS.  und  11).  Jalirh.  in  Neudrucken 
herausgcg.  von  Beruh.  Öeuffert,  Heft  32).  LXIX,  143  S.  M.  2. 

Eine  pmze  Ffdle  bedeutsnmer  Aufschlfif««'  und  fruchtbarer  An- 
regunfreii  triebt  dieser  Neudruck.  Die  Notwendigkeit  einer  Saninilung 
von  Dramen  des  vorigen  .lahrhunderL«  wird  in  der  Einleitung  zuerst  dar- 
gethan,  denn  nur  auf  diesiem  Wege  kunuten  wir  zu  einem  rechten  Ver- 
stSndnis  des  modenien  Dramas  kommen.  Ehi  Hauptkapitel  der  flamm- 
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long  mflfiile  ▼on  *LeMdng»  Schule'  baadfllii,  mid  daifn  nihiiie  der  *Jiiliii» 

von  Tarent'  von  Leisewits,  als  einem  selbetandigen  und  talentierten 
Schüler  Iveesingf»,  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Nach  der  Ansicht 
def«  Referenten  hat  Kichani  M.  Werner  mit  seiner  Ausgabe  des  'Julius' 
den  mustergültigen  Aufaug  einer  solchen  b>ammlung  geniacht. 

Ein  Vergleich  des  Schülers  mit  dem  Meister  bietet  sich  von  selbst. 
Auch  Leisewitz  mufete  alles  'durch  Druckwerk  und  Rohren'  au3  sich 
hersufpressen ;  das  Studium  des  Originalmanuskriptes  zeigt  es.  FtoeOidi 
gesteht  der  Beüeient,  dafii  er  sa  deoea  gehSrt,  die  jene  Selbstbeurtellimg 
LesripgB  ffir  fibertriebeo  abspredMod  halten,  und  eioe  ahnll«Aft  Empfin- 
dung kann  er  bei  Wemem  Urteil  Aber  Anton  Leiaeiwita  nidit  ganz  unter« 
drficken. 

Sehr  gut  und  lehrreich  ist  «1er  Verjrleich,  den  der  Herausgeber  zwi- 
schen unserem  Dichter  und  Klinger  zieht,  dem  Mitliewerber  um  die  Ham- 
burger i'rämie  von  1775.  Die  'Ankündigung',  die  S<  hr<Kler  im  Frühling 
d.  J.  erlielii,  ist  hier  noch  eiuuial  vollüttüidig  abgedruckt.  Und  Weruer 
stellt  die  otebor  richtige  Tennutnug  auf,  dafii  es  sieh  dabei  nkiit  am 
ein  einmaligifis  Pceisausschreiben,  sondern  um  eine  bleibende  Snriditai^ 
gehandelt  habe,  'um  den  eisten  Veiancfa,  one  Tantieme  für  0icliter  ciii- 
zuführen'  (vgl.  dazu  auch  Kuiron  Wolff,  'Das  sogenannte  Haraboiger 
Preisausschreiben'  in  der  Zeit^chr.  f.  deutsche  Philol.  21,  HP — 17). 

Die  lebensgeschichtlirhen  Notizen,  die  Werner  giebt,  können  wir  hier 
füglich  aufser  acht  lassen,  '^ie  bringen  manches  Neue  bei,  und  sie  ver- 
lieren sich  nicuials  ins  l  ubedeuteude.  Alles,  was  gesagt  wird,  schieijst  zu 
eiueui  ruuden  Charakterbilde  zusammen. 

Zum  Wichtigsten  der  neuen  Ausgabe  gehört  die  liitteilung  der  Ab- 
Issfungudaten,  die  LeSsewits  selbst  den  allenneisten  Soenen  im  Origlnni- 
manuskfipt  beigesdirieben  hat  Zwar  sind  sie  schon  von  Kutsehera  in 
seiner  Monographie  S.  09,  Anm.  8  bekaunt  gemacht,  doch  nicht  ohne 
Fehler.  Nur  zehn,  resp.  zwölf  Scenen  (V,  :?  fehlt  in  der  Handschrift, 
V,  1  liegt  nur  in  verworfener  Fassung  vor)  sind  undatiert.  Der  erste 
Entwurf  von  I,  1  tragt  das  Datun»  M.  24.  .lulius  1774'.  Die  anderen 
Scenen  —  übrigens  durchaus  nicht  in  der  Reiheufulge  de»  Stückes  ge- 
dichtet —  haben  jüngeres  Datum;  nur  II,  1  trägt  die  Bezeichnung  'vor' 
d.  24,  Julius  1774.  Werner  meint,  es  könne  auch  'Vor*  =  Yoimittag 
heiften.  Dasu  stimmt  aber  schlecht,  dafs  Leisewits  bei  keiner  andern 
Scttie  die  Tageszeit  angiebt  Und  sein  Verfahren,  wie  sein  ganzer  Clia- 
rakter,  tragt  doch  sonst  den  Stemjjol  einer  ziemlich  pedantischen  B^el- 
mafsigkeit.  Snnit  scheint  der  l)icht<*r  um  den  21.  Juli  die  Datierung  be- 
schlossen zu  hüben.  Aber  sind  nun  alle  undatierten  Scenen  vor  den 
21.  Juli  zu  setzen ?  liOitzmann,  'Zur  Entstehungsgeschichte  des  Julius 
von  Taren t'  (Vierteljahrs-schrift  f.  Litteraturgesch.  III,  ll>t)),  will  zwar  so 
weit  nicht  geben,  bringt  aber  einige  Thatsachoi  bei,  die  wenigstens  vier 
Scenen  in  die  beiden  ersten  Arbeitsmonate  yerweisen.  Er  findet,  dais  in  den 
Scenen  des  Juli  und  August  die  CMiebte  des  Julius  noch  Bianca  heilst 
(freilieh  •  oft  in  Bianca,  verbeeseit),  wihiend  vom  1.  September  ab  nur 
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nooh  der  Name  Bianca  (wenn  auch  mehrfach  aus  Bianca  Terbessert)  vor- 
kommt. Ferner  sieht  er,  dafs  nur  in  den  Hcenen  bis  zum  8.  August 
Eigranameo  lateinisch  geschrieben  sind.  Somit  setzt  er  II,  5.  II,  0.  V,  1. 
II,  8  (letztere  trotz  der  abweichenden  Datierung  von  Leisewitzens  Hand) 
in  den  Juli  oder  Augtist.  Wenn  er  al>er  T,  1  (A).  I,  I.  III,  .3.  IV,  5 
wegen  der  unverbesserten  Form  Bianca  in  den  September  verweist,  so 
kSooeii  irir  ihm  niclit  sofort  beiftiBiiiMn;  (tonn  m  wise  ja  mOglidi,  dab 
LnaewItB  sdiOD  am  Anfang  die  apaniMshe  Form  dea  Kamena  beecfaloaaen, 
dab  tkh  ibm  aber  die  italiemache,  die  ihm  ana  Alflen  La  eangmna 
Paxxi  vertraut  war,  so  lange  immer  wieder  in  die  Feder  gedrängt,  bis  er 
sich  vorläufig  dabei  beruhigt  hätte.  Später  wäre  er  dann  endgültig  znr 
ersten  Form  zunlokgckehrt.  Bei  dieser  Aunalime  würde  sich  80,  2  (wf» 
ein  unverbt\<-trteij  Bianca  vom  2.  August  1774  steht)  einfach  erklären. 
Wie  ich  die  Sache  jetzt  übersehen  kann,  m(">chte  ich  die  undatierten  Sccik  ii 
zwar  nicht  unbedingt  'vor',  aber  'um'  den  24.  Juli  einreihen.  Denn  aus 
der  Besdchnung  von  II,  l  *Tor  dem  24.  Jnlina'  und  I,  1  'den 
24.  Jnlina'  geht  keineawega  hervor,  dafa  gerade  an  dieaem  Tage  der 
Entaehlnla  m  datieren  gefabt  wurde;  der  Dichter  kann  auch  von  einem 
späteren  Termin  aus  zurückdatiert  haben.  Ea  ist  klar,  dals  dieser 
Termin  nicJit  allzu  weit  hinter  dem  21.  .luli  lag,  und  oben.so,  dal's  der 
ängstliche  Iveisowitz  nur  diuiu  ein  Datum  lH*isthricb,  wenn  er  dea  Ab- 
fassungstag mit  völliger  Sicherheit  berechnen  konnte. 

Entgegen  den  Principien  der  Sammlung  bildet  den  Text  der  vorlie- 
genden Ausgabe  ein  rober  Handschriftenabdruck,  was  auf  Seufiert« 
Wunsch  ausdrflddidi  konstatiert  wird.  Der  Herausgeber  ist  nämlich  der 
Anaicht,  dab  dieses  Heft  die  Grundlage  fttr  Seminarflbungeo  n.  dgL  in 
vorsflg^Qeiier  Weise  bilden  können  um  daran  'zu  zeigen,  welchen  Gefahren 
das  Dichterweik  ausgesetzt  ist,  und  wie  vor!«ichtig  man  bei  klitiadicn 
Bearbeitungen  sein  müsse'.  Dia«er  Ansicht  Werners  können  wir  nur  ent- 
schieden beitreten;  der  Fall  ist  geradezu  typisch.  Denn  wie  sorgfältig, 
ja  peinlich  gewis-sienhuft  Leiscwit/.  mit  meinem  Manuskript  verfuhr,  so 
sorglos  überliels  er  die  Abschrift  für  Sclirüder  fremden  Händen.  Zwar 
aah  er  diese  Absehiüt  dnrch,  aber  oflbnbar  nnr  flflditig  und  ohne  Kol- 
lation mit  der  Oiigmalhandachrüt  'Ghne  LeiaewilB'  Willen'  wurde  der 
fahlerhafte,  aber  doch  hier  und  da  auch  von  dem  Dichter  verbesserte  Text 
gedruckt  (Leipzig  177iJ).  Wiederholt  Hefs  dann  die  Woygandsche  Buch- 
handlung Neudrucke  mit  der  alten  Jahressahl  herstelien,  die  aber  teilr 
weise  erheblich  voneinander  abweichen. 

An  das  Drama  schlier8eu  sich  die  fliainatischen  Sceneii  und  Frag- 
mente, die  Leinewitz  hinterlassen:  'Die  Ptaiidung  ,  'Der  Besuch  um  Mitter-  • 
nacht',  'Konradiu',  'Alexander  und  Uephästion',  'Selbstgespräch  eine« 
atarken  Geistea  in  der  Nacht',  Bmchatack  dea  Lnstapiels  'Der  Sylveater- 
abend',  auch  *Die  Weiber  von  Wdnsberg'  genannt»  V,  2.  Die  bsiden  erst- 
genannten Stficke  hat  Werner  herangemgen,  um  die  scheinbaie  WUlkflr- 
lichkeit,  mit  der  I>?i.scwit7.  bsdd  da,  bald  dort  aus  dein  festgefügten  Plane 
dea  Julius  die  einielnen  äcenen  cur  dichterischen  üearb^tung  herausgriff. 
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psyi  hologinch  zu  erklären.  Ich  glaube  aber  mit  Leitzmaiui,  daik  diMer 
achwieriffe  Versuch  nur  teilweise  gelungen  i»t. 

Der  vorlic^nde  Band  ist  den  Manen  (Tregor  Kutscheras  gewidmet, 
der  selbst  eine  Aufgabe  des  'Julius  von  Tarent'  geplant  und  vorbereitet 
hatte,  und  dem  Werner,  wie  er  ngt,  'nur  als  Ahrenloecr  lolgeii  konnte'. 
Tiote  dieser  BesetieideDheit  tritt  das  aelbatiiidige  Veidieiiti  Wemem  so 
Uar  henror,  dals  ihm  die  Kritik  gewifs  ebenso  wie  seinem  leider  allzu  frfih 
Terstorbenen  Freund  einnifitig  Dank  nnd  Anerkeonnog  zollen  wird. 

Berlin.  Fr.  Speyer. 

über  die  l)ildc'iulo  Nachahmung  des  Sohöuen  von  Karl  Plnlipi» 
Moritz.  [Herausgegeben  von  Sisrniund  Auerbach.)  Ötutt^rt, 
G.  .1.  Oöschensclie  Verla^hdl^.,  Ib88  {Deutsche  Litter.iiiir- 
denkinale  des  IS.  u.  19.  Jahrh.  in  Neudruckeu  herausgegeben 
von  ßemli.  Sentiert,  Heft  31).    XJ^V,  45  S.    M.  0,90. 

Karl  Philipp  Moritz,  der  Verfasser  der  Schrift  'Über  die  bildende 
Nachahmung  des  Schiinon',  int  bis  heute  von  den  meisten  Historikern 
der  Ästhetik  übersehen  worden,  und  doch  verdient  er,  namentlich  um  der 
vorliegenden  Abhandlung  willen,  eingehende  Ik'aihtung.*  Zu  den  wenitr^  n, 
die  ihm  bisher  gerecht  geworden  bind,  gehört  Krust  Laas,  der  s^ugax 
wOnscht,  dafs  die  Abhaadlnng  in  Prima  beeproelien  «erde  (Der  dentncfae 
AiifMta'  1,  tf40  f.).  Um  Moiits  endlich  aUgemein  so  seuem  Recht  m 
vezlielfen,  hat  GHgmimd  Anerbach  den  Neudnu^  manstaltet  nnd  mit 
einer  teils  hiBtori.schcn,  tefls  sachlich  erläuternden  Einleitung  verseben. 

Da  zeigt  sich  denn  vor  alleu  Dingen,  dafs  man  die  Abhängigkeit 
dieses  Ästhetikers  von  (xoethe  stets  für  weit  gröfser  gehalten  hat,  als  sie 
Hein  kann.  Denn  eine  Schrift  von  ihm  aus  dem  Jahre  ITH.',  enthält  be- 
reits einen  erheblichen  Teil  seiner  Ansichten  über  die  Natur  de»  Schonen, 
die  sich  später  nur  organisch  ausgewachsen  haben.  Diese  wichtige  Schrift 
'Versnch  einer  Vereinigung  aller  schdnen  KCtawte  und  WlsswiacJurften 
unter  dem  Begriff  des  in  sieh  selbst  Vollendelen'  hat  AneriMch  als  An- 
hang ebenfalls  abgedruckt.  Wir  wissen  jedoch,  daCs  Moritz  schon  selir 
früh  and  sehr  oft  den  'Werther'  gel(>Hcii.  Und  die  Wirkung  dieses  Ro- 
mans auf  Morit/.  findet  einen  besonders  .starken  Ausdruck  in  dem  Anf- 
satz  'Über  ein  (Jeinälde  von  Oocthe',  den  die  Deutsche  Monatsschrift  vom 
Jahre  1792  (2,  21:'. — 2.M  i  lirachte,  der  aber  Insher  ganz  unbeachtet  ge- 
blieben ist.  Auerbach  führt  einige  Sätze  daraus  an,  die  schon  im  Won- 
laut eine  merkwürdige  Ahnliehkwt  ndt  den  entsprechenden  Ausführungen 
*  der  Abhandlung  zeigen.  Das  ist  gewils  hSchst  interesamt»  aber»  «ie  der 
Heraasgriwr  gerade  daraos  den  Schlnft  'dshen  kann,  dafii  Morits  nian 
schon  bei  seiner  'Lektflie  des  Wertlier  die  Bedingungen  und  Kennzeichen 
des  wahrsn  Knnstgenies  an  Goethe'  studiert  und  erkannt  hat',  ist  mir 

*  [Vgl.  K.  Fh.  Morits  aU  Ästhetiker.    Bsrilner  OiiSSrtstioii  von  Max  IVmoir 
(«.  F«br.  188»).  J.  2J 
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unerfindlich.  Oder  sollten  die  Worte  Auerbachs  hier  durch  den  Druck 
ver<lorbt  sein?  In  der  Sftche  freilich  hat  er  recht:  'Goethe  war  bei  der 
Entstehung  der  i^chrift  über  die  bildende  Nachahmupg  ala  Künatler»  aber 
nicht  als  Denker  beteiligt.' 

Im  übrigen  ist  der  Entwickeluugbgaug  Murit/',  uuuicutlich  die  Ein- 
wirkung von  Widüidt  Shakspere  auf  Iba,  lowie  Mfai  VerfailtDiB  zu  Hoaes 
MeocMnolui  richtig  und  klar  dargestellt  Eine  Eusammeoblngende 
LebenabeMdudboiig  kt  aber  mit  Becsht  unterblieben,  cnmal  auf  den  Neu- 
druck des  'Anton  Reiser'  (D,  Jm'D.  28)  bequem  verwiesen  werden  konnte. 

Es  folgt  eine  Erläuterung,  die  zumeist  in  recht  guter  Weise  den  ge- 
drängten Stil  der  Abhandlung  durchleuchtet  und  ihre  Gedanken  und 

.  deren  Gliederung  deutlich  hervorhebt.  Zu  bedauern  ist  es  aber,  dafa 
gerade  hier  der  Druck  so  wenig  korrekt  ist.  Schon  auf  8.  VIII,  letzte 
Zeile,  heiTst  ea  'eine  uiun gelhafte  Grammatik  von  ein  Sprache'.  Und 
8.  XXIV,  5  leaen  wv  Z  24  statt  23;  ebenda  7  unM  at  eid;  ebenda  10 
stebt  Z  ^4  it.  $;  ebenda  11  fehlt  doi  vor  OmUbt»  (es  ist  vor  die  fol- 
gende Zeile  gndioben  mnden).  Ferner  8.  XXXII,  Fulsnote,  foUt  das 
/  in  frnUek,   8.  XLIV,  Z.  10  v.  u.  fehlt  das  s  in  umcahrseheinlieh  und 

^  das  erste  c  ist  zu  weit  beraosgerückt.  Manche  andere  Stellen  sind  wenig- 
stens verdächtig. 

Mit  einigen  Mitteilungen  über  die  Wirkung  der  iSchrift  auf  die  Zeit- 
geuussen  und  die  Beurteilung,  die  sie  erfuhr,  schlierst  die  Einleitung  des 
Herausgebers. 

Die*  Abbandlang  selbst  schebi  im  Drucke  korrekt  8. 9»  Z.  86  bietet 
das  Original  den  8ats:  *Von  den  heranirteigenden  Begrtflfon  steht  das 
Edle  und  Sohdne  auf  der  medrigstm  8tafe.*  8elbst  wenn  das  Weimarer 

Exemplar  die  handschriftliche  VerbesAerong  höe^ten  nicht  trüge,  wfirde 

mir  doch  die  Änderung  dem  Sinne  nach  ganz  unbedingt  notwendig  er- 
scheinen; ebenso  der  Zusatz  des  Wortes  VoUkommenere  am  Ende  der 
Zeile  12,  S.  33. 

Berlin.  Fr.  Speyer. 

Der  schwarze  Ritter  iu  Scliillers  Jungfrau  von  Orleans.  Von 
h  ranz  Ullsj)erger.  Im  neunten  Jahresbericht  des  K.  K.  Staats- 
Oberg^'mnasiuuiö  zu  i^rag  (1890).    29  S.  gr.  8. 

Ausgehend  von  der  Überzeugung,  dal's  Scliiller  nicht  beabsichtigt 
lial>eu  kunne,  unmittelbar  vor  dem  Wendepunkt  iler  Handlung  eine  Per- 
son auftreten  /u  laj^sen,  die  ganz  unklar  bleibe,  suelit  der  Verfasser  nach- 
snweiseu,  daf«  der  schwarze  Ritter  durchauB  nicht  ao  rätaelhaft  aei,  wie 
fiele  ErUiier  annehmen,  da  sie  des  Dichters  eigene  Andeutnngen  ftber* 
seben  cder  nicht  richtig  aufgefaist  haben.  Er  betritt  dabei  den  Weg, 
sieh  an  das  Drama  selbst  au  halten,  .weil  ihm  die  Versnehe»  die  Soene 
durch  HerbeLri^nng  von  aufscn  her,  namentlich  durch  Vecgleldie  mit 
Fauat,  Oberon  n.  s*  w.,  zu  erklären,  nicht  gelungen  erscheinen. 

Beantwortet  werden  die  beiden  Fragen  'Wer  ist  der  schwarze  Ritter?' 
Arohiv  L  n.  8prMli«n.  LZXXVI.  21 
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und  'Welclie  iiedeutuug  hat  die  Öcene  mit  dem  schwarzen  Kitter  für  die 
Handlung  des  Dramas?* 

Bei  Beantwortung  der  ersten  Frage  wird  zunäobrt  die  Annahme,  dm& 
der  ediwane  Bitter  eine  hlobe  Ausgeburt  der  FluuiUsie  der  JungCra«  eci, 
aberaengend  abgelehnt,  da  eine  aolohe  Eiechfinnng  tails  dem  Ocirte  der 
Zeit  und  der  aonstigen  Crewohnheit  des  Dichters  widerspricht,  t^ils  auch 
die  Bebeaptnng,  dafs  Johannas  Sinn  sich  bis  zu  diesem  Wendepunkte 
zunehmend  v<'rweltliohe.  sowohl  durch  ihr  Reden  und  Handehi  wie  durch 
die  Wort«^  der  Krsohritiiiiig  haltlos  wird.  Johanna  selbst  wird  ferner  von 
dem  Vorwurf  der  Ubt-rhebung  und  der  loidenschaftlicheu  Kampfeslust  be- 
freit und  ihre  Schuldlosigkeit  bis  zu  dein  Augenblicke,  wo  sie  Lionel  ihre 
üebe  sobenkt,  festgestellt  Dafii  der  Bittor  kein  Erennd  sei,  gebt  danuie 
bervt>r,  d«b  ieine  drd  Anffordeningai  derartig  sind,  dala  die  HeMin, 
ibnen  folgend,  ihre  Pflicht  gegen  das  Gebot  dee  Hiinrnds  yerletaen  wfirde. 
Er  ht  also  ein  Feind,  und  ala  solcher  wm&  er  die  Zukunft  nicht  Wenn 
seine  Worte  den  Anschein  erwecken,  so  ist  dies  Absicht;  er  will  durch 
diesen  Schriii  Jolianiin«  Vertrauen  gewinnen  und  sie  für  seine  Rat« obläge 
empfängliclier  machen.  Andererseits  haben  wir  es  hier  mit  einem  der  ge- 
wöhnlichen Mittel  der  dramatisclien  Technik  zu  thun,  des  Zuschauers 
Spannung  auf  das  Folgende  vorzubereiten.  Auch  wiegen  die  Prophesei- 
huDgen  des  Bitten  bei  niherer  Betraehtung  leicht  genug,  and  der  2a- 
konftoknndige  könnte  sie  geepazt  haben,  da,  er  wVSkto,  dftb  im  nftcheten 
Angenb]i<^e  seine  Wünsche  in  der  Begegnung  mit  liond  sich  eilfillcii 
molaten. 

So  ist  <lpnn  der  schwarze  Ritter  ein  liote  der  Hölle,  ein  Versucher,  und. 
da  alle  übrigen  Versuchungen  bi.sher  erfolglos  geblieben  sind,  »o  waiilt 
diese  den  neuen  Weg,  die  Ileldin  an  sieh  selbst  irre  zu  machen,  iodeui 
sie  in  ihrer  Seele  den  Glauben  zu  erwecken  sucht,  als  sei  sie,  von  eitler 
Buhmsucht  erfaCst,  ihrem  gottlichea  Berufe  nidit  In  der  rediten  Wdüse 
nachgekommeft  —  eine  AnfCassung,  die  sich  gana  an  den  £indnM&  hSH, 
den  Johannas  Thaten  bei  andeien  henrormfon  könnten  — »  nnd  ala  diobe 
ihr  auf  dem  bisherigen  Wege  mithin  Unheil.  Dies  ist  die  Absicht  des 
Versachers,  die  nur  deshalb  mifslingt^  weil  Johanna  von  Schuld  noch 
frei  ist.  Die  Frage,  ob  TaU)ot<«  (leist  «»elbst  der  Heldin  ^egenübertrete. 
vielleicht,  um  noch  nach  dem  Leben  <\vs  tapteren  Heerführers  für  die 
Kngländer  zu  wirken,  oder  um  Lionel,  deren  letzte  Stütze,  vor  einer  Be- 
gegnung mit  ihr  zu  bewahren;  oder  ub  die  Holle  nur  diese  Gestalt  als 
besonden  wirksam  gewählt  habe,  UUat  der  Verfassnr  naoh  Anifihruug 
und  Bdeochtnng  aller  Ansichten  dafür  und  dawider  uneotachieden»  da 
es  an  onwideriegUoh  vollgültigen  Zeagniasen  für  das  eine  oder  das  endete 
fehle.  Auch  endieint  dies  weniger  widiüg,  wenn  nur  die  Hanplsadie» 
die  Abstammung  vom  Bosen,  feststeht. 

Welche  Berechtigung  und  Bedeutung  nun  hat  die  Scene  für  daa 
Drama?  Johanna  hat  Talbot  fallen  !<elien.  aber  .sie  weils  nichts  von  sei- 
nem Tode;  wiederholt  fragt  sie,  der  sonst  das  Verborgenste  otterikuudig 
war,  wer  der  lUtter  sei;  in  ihrer  Brust  sind  keine  klaren  prophetischen 
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Empfladangni  m«br,  iondem  nur  nooh  dimkleB  Ahnen,  wie  hm  g—Bhu» 
Beben  Meoschen;  das  Schwert  Gottes  verliert  seioe  MiMlit  durch  die  Bo- 
rührung  des  Phantoms  (durch  welche,  nach  einer  anderen  höchst  sdt- 
gamen  Ansicht,  der  Keim  der  Sinnenlust  in  ihre  Seele  gelegt  werden 
sollte!).  Aber  wie  die  kraft-  und  mutvolleu  SchlufKworte  der  Scene  zei- 
gen, sollen  diese  Momente  weder  ihre  innere  Verweitlichung  bezeugen, 
noch  dals  der  Uimmel  ihr  die  in  sie  gelegte  Macht  entsogeu  habe;  soa> 
dem  der  Dichter  wfll  uns  ledic^ch  zeigen,  da&  der  Himmel  diese  letcte 
ymncbiiDK  doldet,  dak  sie  von  nim  an  ml  och  eelbel  geetelH  iit  und 
den  Sedenkampf,  der  ihr  unmittelbar  bevonteht,  alldn  dnrohsoledbteD 
hat.  Gerade  die  'von  den  Göttern  deserierte',  wie  Schiller  selbst  sie  nennt» 
beweist  'ihre  Selbständigkeit  und  ihren  Charakteranspruch  auf  die  Pro- 
phetenrolle'. Und  auch  nur  dann,  wenn  sie  selbständig  und  demnach 
verantwortlich  handelt,  kann  von  einer  tragischen  Schuld  und  von  einer 
voUbegrüudeteu  Teilnahme  de«  Zuschauers  die  Rede  sein.  DaCs  Johanna 
auch  diese  Yersudiung  noch  zurflckweiBt,  erhöht  die  Kontrastwirlcung  der 
felgCBden  Boene  nnd  bebt  ihte  einage  ficbwSebe,  die  Fihigheit,  noch 
nwmiehKch  und  wciUieh  sn  «npfinden,  wirkaam  herror. 

So  zeigt  auch  diese  Scene,  die  zwar  nicht  unbedingt  notwendig  lat 
(wie  sie  denn  bei  der  Aufführung  in  Berlin  1803  von  Schiller  selbst  ge- 
strichen wurde),  aber  auch  durchaus  nicht  überflüssig,  dafn  der  Dichter 
nebi^ii  der  überirdisch-dämonisohen  auch  die  irdisch-weibliche  Seite  des 
We.-^ens  seiner  Ueldiu  festhalten  will,  was  von  vielen  £rkiärezn  überaeheu 
worden  ist. 

Sie  Atbeit  trägt  ebeuowoiil  d«m  vorhandenen  rnehlichen  Material 
dber  die  oft  behandelte  Flage  gewiaacnbaft  Beohnong,  ala  aie  des  Ver- 
fwmtn  eigene  Anrieht  in  Uaier  nnd  eindringlicher  Weiae  anm  Anadmek 
bringt,  und  kann  ana  beiden  Qrfinden  als  mteiemant  und  belehnnd 
enpfohlen  werden. 

Berlin.  Fr.  Bachmnnn. 

Kleist.<i  Käthchen  von  Heilbronn.  Auf  Grund  des  ursprönglichen 
Plans  für  Buhne  und  Haus  bearbeitet  von  Kari  Siegen. 
Leipzig,  Paul  Beyer»  Yerkg,  1890.   Y,  79  a  8. 

Im  Jahie  1810  iat  die  Bnebanegabe  des  *Küthohena  von  HeUbronn* 

erschienen,  aber  schon  1808  hatte  Kleist  in  dem  unglücklichen  'Ph^na' 
die  beiden  ersten  Akte  als  Fragment  veröfl'eutlicht.  Auf  ihnen,  die  von 
der  späteren  FassunL'  vielfach  abweichen,  fufst  der  pietätvolle  Dichter, 
der  uns  das  alte  \S  erk  in  neuer  liestaltung  übergiebt.  Es  ist  ja  freilioh 
oicht  das  erste  Mal,  dafn  eine  fremde  Hand  umbauend  in  dieses  Drama 
eingreift  Denn  Kleist  liat  so  wenig  die  Gesetze  der  theatralischen  Kunst 
beaehtet  nnd  dabei  doch  eine  Biohtung  geschaffen,  deren  Kern  ao  hfiat- 
liöh  dnunatiachea  Leben  birgt,  dab  die  deatMshe  Sefaaabnhne  ebenao  wie 
die  Wissenschalt  von  jehear  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen  Iiaben, 
dieaee  Leben  snr  voUen  Iraini  Entlaltqng  an  bringen.  Und  nicht  nur  in 
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seinem  ßiiii.  auch  in  seinem  geistigen  und  sittlichen  Gehalt  trägt  dan 
Werk  neben  den  pmfsten  Vorzügen  grofse  Mängel.  Kleist  selb«t  orkatinte 
allmählich  die  Mifsgritle,  zu  deni-n  er  sich  durch  eine  unvernünftige  Kritik 
hatte  hinreifsen  lassen;  er  benut«-,  seinem  ersten  Plane  nicht  treu  sre- 
bUeben  zu  sein;  er  weinte  darüber,  aber  er  hatte  die  Krait  nicht  meiir. 
Min  Werk  vom  Qnmd  an«  inmawhiiflfeii.  Somit  irt  es  also  niciil  KleistB 
frder  Dichtergeiit,  der  ans  dem  Drama  v<m  1810  apridit:  er  ist  befangen 
m  dttn  'Urteil  andetet';  wollen  wir  ihn  in  aoner  uvqorflni^iclien  Fröheit 
finden,  flo  mfi^'ten  wir  vielmehr  zu  seinem  ersten  Plane  zurfidÜE^ren. 
Und  diese  von  Kleist  selbst  brieflich  festgestellte  Thataache  mag  die 
immerhin  subjektive  Kritik  rechtfertigen,  niit  'l»  r  nuti  schon  eine  Reihe 
von  Dichtern  Hand  an  unner  Drama  zu  It  g(  n  wagten.  Ol»  ihre  Hand 
immer  bcssertt-,  ist  freilich  sehr  fraglich,  und  ht  lbst  Laube  und  Ed.  Devrient 
habeu  nur  die  Bühncofäbigkeit  und  Bühnenwirksamkeit  geiiobeu.  Uber 
•die  lein  inliierlioiie  LOeimg  des  Konfliktes  durch  den  'Kaiser*  als  dmu  ex 
maekma  irind  sndi  sie  oiobt  hinaoagdtommeo. 

Aber  Kail  Siegen  ist  tiefer  gegangen;  und  er  hat  das  vermociit, 
indem  er  sich  eben  auf  jenes  Phöbusfragment  stützte,  das  wohl  andeatet» 
wie  Kleist  ursprünglich  den  Konflikt  zu  lösen  getlachte.  »So  hat  Riegen 
vor  allen  Dingen  den  Kaiser  weggeschafft,  und  Käthchen  .«iegt  allein 
durch  .Hich  selbst,  durch  die  Kraft  ihrer  hingebenden  Liebe,  durch  ihre 
holde  keusche  Jungfräuliclikeit.  Daher  ist  der  fünfte  Akt  der  intere88an- 
teste  dieser  Neubearbeitung.  Von  ihm  fehlen  zunächst  die  beiden 
ersten  Aoftrittei  also  der  Zweikampf  swiscfaen  dem  Grafen  Strahl  nad 
'Theobald  vor  der  kaiserlkhen  Burg  zu  Wonne  und  der  Monolog  des 
Kaisers,  durch  den  wir  sicher  erfahren,  dala  er  Kfikhchens  Vater  ist  Der 
vAkt  beginnt  vielmehr  (V,  1)  mit  einem  Zusammentreffen  des  Burggmfen 
und  de«  Rheingrafen  im  Schlofshof  von  Wetterstrald.  Beide  sind  von 
ihrem  früheren  Feinde  zu  (hist  geladen  worden.  Auch  er  hat  jetzt 
(namentlich  IV,  2)  den  srliaiitllich«'ii  Charakter  Kunigundens  erkannt. 
Er  rüstet  zur  Hochzeit  für  eine  andere  Braut:  ob  die  beiden  Männer  ilna 
wissen,  erfahren  wir  freUicfa  nidit  Im  xweiten  Auftritt,  der  mit  einigen 
ZuflätCNi  und  Kfinungen  dem  dritten  der  Buchausgabe  Mitspricht,  bringt 
ilinen  Flammbeig  die  Kunde  von  dem  Giftmordversuch.  {Tach  ihrem 
Abgang  tritt  der  Graf  von  Strahl  von  der  anderen  Seite  mit  Rosalie  aas 
dem  Pavillon,  und  es  folgt  nl^  Irittcr  Auftritt  bei  Siegen  der  fünfte  der 
Buchau'*^';ibr.  Man  sieht,  du  ich  We^laspunjr  de«  ziemlich  ül^erflÜÄsigen 
vierten  Auttritto  hat  sich  Siegen  einen  Bccncn Wechsel  erspart.  In  V,  4 
bringt  uns  Mint  Vcubearbeituusr  den  sechsten  Auftritt  Kleist*,  den  Mono- 
log 'Nun,  du  alhnacht'ger  Hiiumer.  Aber  dieser  Monolog  ist  von  10  auf 
'60  Verse  erweitert;  er  berichtet  uns  namentlich  den  Inhalt  der  bei  Siegen 
fehlenden  Soenen  IV,  8  und  seigt  aufserdem  viel  sehirfer-  als  daa 
Original,  wie  sich  das  Hera  des  stolaen  Mannes  dem  Bflrgeridnd  snge- 
waiidt  hat.  Doch  ist  der  Monolog  entschieilcn  zu  lang  und  in  »einer 
breiten  episclieu  Entfaltung  unwalirscheinlich ;  freilich,  auch  Klei»t  hat 
uns  den  Vorgang  im  Bade  nur  episch  berichten  können,  und  er  hat  «e 
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noch  breiter  gethau  —  aber  in  dramatisch  belebtem  Dialug!  Die  nun- 
mehr folgendeii  Sceneu  5 — 1^  entäprecben  im  grolisen  Qanzeu  den  Auf- 
tritt«! l—ll  der  BodiMugitbe.  DÖren  elfter  Auftritt,  in  dem  KAtlicheit 
nr  PrinMena  von  fiobwaben  eriioben  wird,  mufirte  natflcUefa  fallen,  dodh 

iat  an  seiner  Stelle  als  V,  0  eine  fibenuB  liebliohe  imd  bedeutsame  Öcene 
eingeschoben,  in  der  die  Liebe  des  Grafen  Strahl  Aber  seinen  Ahnenstob^ 

piegt  und  ihm  der  alte  Vntor  mit  einfach  schönem  Wort  sein  Kind  fiber- 
giebt  Mit  Theobald  zusainiutn  ist  er  in  die  Höhle  orokommen.  Zum 
erstenmal  nach  dem  schärjdlichen  Ansdilag  Kunignmien.s  .sieht  er  das 
unschuldige,  treue  Kind  wieder,  und  diu«  Glücksgefühl,  sie  gerettet  zu 
sehen,  reifst  sein  stolzes  Herz  flbermichtig  hin.  0er  zehnte  Auftritt  (der 
swtifte  des  Originals)  iat  von  SisgeD  Idder  aicht  geändert  worden:  noch 
immer  wird  uns  das  wnndecaflise  Uebeeapiel  dureh  den  grausamen  Sehlofa 
▼ergällt,  der  den  Cbankter  des  Grafen  iti  ein  keineswegs  schönes  Licht 
rückt.  Es  mag  schwer  gewesen  sein,  den  Anfang  ohne  dieses  P^nde  bei- 
zutiohalten,  wenn  die  juichsteu  Seonon  in  der  angegebenen  Weine  sich 
entwickeln  sollten;  aber  ist  et*  wirklieh  unmöglich?  Vielleicht  dürfen  wir 
hutfen,  dals  der  feinsinnige  Dichte  r  Ii  ir  r  noch  einen  Ausweg  findet.  Trotz 
mehrfacher  Änderungen  iu  den  Tersoneu  und  im  Wortlaut,  die  teilweise 
duroih  frtiiere  Ändemugm  bedingt  sindf  etinuneD  die  nnn  folgenden  bei- 
den Auftritte  der  Nenbearbeitmig  mit  denen  des  Dramaa  fiberefin.'  Bffeen 
sweitan  Bebritt  snrttek  snm  nnpribiglichen  Pinae  Klelste  hat  BkgBBi 
ia  der  Zeichnung  Kunigundens  gethan.  Es  i^t  klar,  daff^  hier  von  Ab- 
fang  an  das  Melusinenmotiv  vorlag.  Ein  dämonisches  Wasserungetfitti 
sollte  sein  ;  ein  kokette«  und  habgieripes.  an  8eele  und  I^eib  wider- 
wärtiges Weib  ist  .sie  unter  Kleists«  Händen  geworden.  Ich  glaube  aber, 
hier  ift  wenig  mehr  zu  bessern.  Auch  .Siegen  hat  den  Schritt  zunicfc 
nicht  entschieden  genug  machen  können.  Bei  ihm  ist  Kunigunde  nach 
wie  vor  das  widerwirtige  Weib  —  nur  daCi  uns  durch  den  gro&en  Mono- 
log dee  Orafn  Strahl  V,  4  die  Aha  nag  kommt,  ale  kOaae  m5|(lioher- 
weise  dea  Körper  ober  Nixe  haben.  Bfit  disaer  Ahnang  oder  Vermittiiag 
gewinnen  wir  aber  nicht  viel.  Andererseits  bitte  eine  stärkere  Betonung" 
des  MelusinenmotivH  so  tiefgreifende  rniänderungcn  im  Ganzen  bedingt, 
dafp  die  Freiheit,  die  mittelbar  Kleist  selluT  dem  naehschaftenden  Dichter 
gegeben  hat,  über  alle  Hchranken  j^e^rangen  wäre  und  ihm  sein  Werk 
völlig  entrissen  hätte.  Seien  wir  froh,  da£s  wenigstens  da«  Karikaturen- 
hafte dieses  Charakter«  etwas  gemildert  wurde.  —  Mit  derselben  pietät- 
ToU»  MiAigung  hat  Siegen  aneh  den  mjatiaehaii  Untngnmd  'bdbehellao,^ 
auf  dem  Kleiat  trotz  Hecks  Abmahnung  das  Drama  ausbaut  hat  Da» 
rind  eben  Dinge,  die  niebt  mehr  zu  ändern  riad. 

Die  Zahl  der  Personen,  die  im  Stücke  auftreten.  \»\  auf  die  Hälfte 
vermindert.  Wie  viel  dadurch  gebessert  wurde,  ist  bei  der  Skizzenhaftig- 
keit,  mit  der  Kleist  alle  Personen  aufser  dem  Grafen,  Käthehen  und 
Kunigunden  behandelt  hat,  wohl  je<lem  einleuchtend;  und  die  grfifsere 
Einfachheit  und  Rundung,  die  zugleich  in  da.«*  Stück  kam,  ist  doch  auch 
ein  hoher  Gewinn.  Eine  eingehende  Würdigung  kann  Siegens  Weric  •  a» 
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di«)er  Stelle  nicht  erfabreu.  Nur  eins  möge  noch  hervorgehoben  werd^: 
dts  ist  dSib  tiigicioh  MmiBiiige  vauä  fiebevoUfl  Ait^  welcher  Siegen  tm 
den  WoHlftQt  des  Dnuae  aciiie  Iwnemde  Hend  l^t  oder  ihn  dmc^ 
c%e«c  diohterieehe  ZaiÜte  nnterbrlolit  tmd  fortf&hrt  Dele  ihm  unh 
—ehe  WendllDg  dabei  mifslungen  ist  (namentlich,  wo  er  reimende  Veree 
bringen  will),  soll  deshalb  krinoswejr-^  p-pläugnet  werden.  —  80  dürfen  wir, 
hUps  in  allem  genommen,  mit  dankbarer  Anerkennung  Siegen»;  Thnt  he- 
grüitien,  die  einem  schönen  Edelsteine  deutscher  Poesie  eine  neue  würdige 
Fassung  giebt. 

BerUn.  Fr.  Speyer. 

Franz  Gri]l]>arzer.  Sein  Ix^ben  und  S<  haffcu.  Mit  Portrnt  und 
Faksimile.  Im  Hinblick  auf  den  100.  Geburtstag  des  Dich- 
ters von  Richard  Mahrenholtc.  Leipzig,  Rengersche  Bucb- 
handlung,  1890. 

Über  die  erste  Aufführung  der  'Ahnfrau'  in  Berlin  im  März 
und  fiber  die  fünfte  der  'iSappho'  im  August  desselben  Jahres  ebeud« 
spMI  8olger  (Naehleft  I,  686  aad  MB)  «ftoe  Twnhtende  KiHik  aus, 
«Ue,  TMc  wad  Hemmü  hestitigt,  ffir  Giil^aiMi»  DichtskiiAilui 
verhi&gnisvoU  wird.  Gerrinns  arteilt  maH^BA  noefa  Ufarter,  gsvechtar 
verttbrt  eret  Julian  Schmidt.  Auch  Heinridi  Kurz  gesteht  einzelnen 
flratnatischen  Partien  eine  höhere  Vollendung  zu.  Lobend  urteilen  Karl 
Barthel  und  nameutlicli  Gottschall,  dessen  Kritik  im  ersten  Bande  der 
I>eutHehen  Nationallitteratur  den  Vorzügen  und  den  Schwächen  des  Dich- 
ters in  woiilerwügener  Erteilung  von  Beifall  und  Tadel  gerecht  wird. 
Aaerkenaong  wird  dem  Drami^ikar  von  Kuh  und  Laube;  auch  Öcherer 
vediilt  sich  aaerkMiiend  tfots  seiner  krWeciwn  AnestaUiiafni  m  äm 
drawrtisefaeo  Soheflte  des  Dichters.  Die  jüngsten  BeortSilsr,  Bnlthevpt 
in  dritten  Bande  der  Dramaturgie  des  Schauspiels  und  Volkdt,  dw  OrSI- 
parzer  als  Dichter  d«i  Tragischen  bespricht  (vgl.  Hölsohir,  Axohlv  I.TYgll, 
S.  (3<>),  kargen  ni'lit  mit  reichlieher  Anerkennung  de»  m  lange  ver- 

urteilten Dichter«  der  Ahnfrau'.  Der  Enthusiasmus  für  denselben  steigert 
«ich,  je  mehr  der  unmittelbare  Zusammenhang  mit  seinem  persönlicheo 
Leben  und  Wirken  schwindet.  Dabei  ist  Grillparzer  nicht  ein  Liebling 
der  bf«il«MB  Massen;  ffir  die  ftagenblieldlQhe  Oegonwait  iet  er  noch  on^ 
modMiier  gtwecdeD  ab  fflr  seine  ciiene  Zeit  Um  so  mehr  Msibt  es  die 
Aii%sbe  der  krUMMo  Foradning»  dnreh  raohte  wisseneefaitflJleh«  Penriw 
Im^  und  tüchtige  scenische  Daratellung  die  Wertschätzung  zu  erhalten 
und  zu  fördern.  Es  ist  daher  eine  dankenswerte  Arbeit,  die  von  8olger 
und  Müllner  bis  zu  Volkelt  und  Sauer  »ehr  vnndnander  abweichenden 
Kritiken  wieder  zu  prüfen,  das  Zuviel  und  Zuwenig  von  Ix>b  und  Tadel 
auf  dan  richtige  Maf«  r.u  hoschränken.  Für  die  bevorstehende  Säkular- 
feier  eine  kurze  kompeudiose  Darstellung  vom  Leben  und  Wirken  des 
Dieiiters  lu  geben,  die  tan  Gesamtufttfl  dem  Werte  dswwflbsB  gcfedit  wild 
und  sidi  streng  an  die  gesohiebtliohe  Fonehmig  und  an  die  Seiholkritik 
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(irillpiirzerb  aulehnt,  miternahm  Richard  Mahrenholtz  in  dem  uns  vor- 
liegeuden  Werkeben  von  19J)  Seiten  8,  deuen  pIti  kurze«  Vorwort  vorangeht. 

Der  geachätete  Beurteiler  Voltaires  und  Jean  Jacques'  versteht 
aotth  in  dieeer  Schrift,  duxeh  T«ntMinmi]e,  aelMLndige  Kritik  der 
diohtoMMD  Thitigkeit  GrUlparMn  sum  Stadium  Min»  Wok»  mobbl- 
99gm,  indem  er  swiftcbea  den  gehinigm  ÄnAemngen  der  frfilkenn  und 
den  zum  Teil  panegyrischen  der  gegenwärtigen  Knnstrichter  die  rechte 
Mitte  zu  finrlon  \veifj<,  ohne  sieh  einer  Konnivenz  gegen  die  augenblicklidi 
wohlwollende  liichtung  der  Urteile  noch  einer  unmotivierten  Ubergehiing 
der  früheren  \'erurteiler  schuldig  zu  machen.  Der  Herr  Verfasser  erfüllt 
unter  fortwährender  Benutzung  der  Selbstkritik  Grillparzers  die  Anfj^rabe, 
seine  dichteriBche  Wirksamkeit  aua  der  Eigenart  seiner  Begabung,  aus 
Minem  Ohanktar  und  adun  Sohiflkaalcii  im  Biihm«a  teiner  ZcH  »i  ent- 
«kkeln*  diM  Mine  EignlMlten,  s.  B.  seiBe  mnnuMMkar  tatemiolUiGiie 
Gesinnung  richtig  zu  würdigen  und  dadurch  in  Baittaahlaiid  aar  tirfaron 
Wertschätzung  des  Dichters  beizutragen.  Schon  aus  diesem  gewifs  löb- 
lichen Grunde  hinterläfst  die  lyektüre  des  Werkchen«  den  wohlthuenden 
Flindnuk  treu  historischer  Beurteilung,  ohne  die  peinliche  Empfindung, 
•  iafs  der  Verfa8.wr  nur  ein  übriges  gethan  liabe,  um  dem  zum  100.  Ge- 
burtstag schon  so  wie  so  vorhaudencu  Enthusiasmus  genug  zu  thun.  Das 
Buch  yen  Mahrenholto  ist  nicht  in  diopem  Sinne  blolse  Jubiläumsschrift, 
flondam  es  Uafeal  aine  FflUa  von  Balehmng  im  einadaeB,  die  ndt  fltMkjgat 
Daigfidt  ana  d«  AvMAnüagm  dm  Dialiton  und  eigener  Bainteiliiiig 
ansammengetragen  ist  Freilich  ist  der  veiaiegtite  NaohUla  Orillparsan 
und  nahestehender  Angehöriger  noch  unbenutzt,  aber  mit  Becht  hält  der 
V'erfaHser  das  in  der  soch7,phnl);uidigen  Ausgabe  von  Cotta,  Stuttgart  1887, 
gebotene  Material  für  ausreichend  'zur  (irundlage  einer  biographischen 
Darstellung'.  Die<^elbe  iimfafst  zehn  Abschnitte,  die  sich  im  allgemeinen 
an  die  Auizeichuungeu  des  Dichters  aulelmeu;  ein  elfter  zählt  die  Freunde 
und  Frnnadinnm  anfi  dia  Oilllpaner  pctaHiiUch  gekannt  nnd  iJuren  Um- 
gang mit  ihm  geeohildart  haben,  nnd  gieiit  eine  Übaiaidit  ftber  dia  Ba- 
nrtoiler  dee  DiehAen  hia  in  die  Gagen  wart  ABes  Woaentlidie  «neiieint 
lonach  in  den  v(irangehenden  zeim  Abadinitten,  von  denen  wiederum  die 
acht  früheren'  den  Entwickelungsgang  und  die  HauptdiolltlUlgen  in  zu- 
sammenhängender Reihenfolge  besprechen.  Die  zehnjährige  Zuriick- 
gezogenheit  des  Dichters,  der  1888 — 48  nur  seinen  künstlerischen  Studien 
lebt,  rechtfertigt  die  besondere  Anlage  der  Abschnitte  0  und  10.  'Aub- 
ftthrliche  Besprechung  von  Grillparzers  Ansichten  über  Kuust,  LJtteratur 
und  WieBanaekaft'  nnd  <Daa  Jahr  1848  und  die  Ehrentage  dee  Altan*. 
Da  hÜBBien  deamadi  die  Abeeknitte  1-^  so  heepiaidien. 

In  den  addreichen  draraatiachen  Entwiifen,  dfo  neben  lyrieoiian  Var- 
suchen  ecdun  den  Jüngling  beschäftigen,  zeigt  sich  bOdender  finflufs  von 
Schiller,  Shakwpere,  Moli^re.    Selbständige  Bahnen  betritt  der  Dichter 
'  erst  in  der  *Abnfrau'  und  in  der  'äapfiho',  die  eingehend  untenueht 
werden. 

Bei  der  'Ahnfrau'  werden  von  der  Kritik  meist  die  mildernden  Um- 
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stände  imberückHR'hti^'t  jj:ela^M-n,  die  für  die  Bestimmung  de«  Mafw*UilK:« 
der  Beurteilung  vou  uicbt  zu  uuterDcbätzeudeui  Werte  Bind.  SchiUem 
*Rittbci'  und  di«  vum  Vatar  des  Diditon  Mh  geförderte  Lekfcfli«  vcn 
Gespenster-  und  Bitterromanen  Itmen  Grfllpaner  in  dem  Orafaiwohn 
Jaiomir  einen  edkn  Helden  im  AbiUkionwntd  erfinden,  der  dmdk  eine 
Kette  von  Zufälligkeiten  zum  unwisseiidkiieo  Vollstrecker  einer  vergel- 
tenden 8chick8al8rache  wird.  Der  junge  Dichter  verfällt  dem  tragischen 
Pefwimismua  bei  dem  ersten  Stück,  da»  er  für  die  Bühne  schreibt.  VWnn 
er  an  demselben  seit  181^  arbeitet,  m  kam  ihm  die  Anregung  /.ur  Be- 
handhing eines  »olcben  RtofFes  wahrscheinlich  auch  aus  der  düsteren 
btimmung  über  seine  unglücklichen  häuslichen  Verhältnisse:  es  drängte 
ym,  seine  FamilmngescUdite,  wie  er  sie  mitdnrdikbt,  dramatiacb  so  ge- 
■Udten.  Das  kalte  VccfaHtnis  an  seinem  Vater,  den  er  im  Aher  von 
18  Jahien  verlor,  ohne  ihn  recht  geliebt  xn  haben,  der  Besorgnia  etiegeude 
QfBBfltttustand  der  Mutter,  der  Kampf  am  die  Existenz,  in  dam  er  den 
kürzeren  zieht,  bilden  ihm  einen  eigenen,  erfahrungpraiifsig  gewonnenen 
Begriff  de»  Tragischen,  den  Sieg  der  Notwendigkeit  über  die  Wil- 
lensfreiheit, der  für  sein  ganzes  Dichten  entscheidend  wird.  'Denn 
der  Sieg  der  PVoiheit  und  die  damit  verbundene  Erhebung  des  C^eistCä« 
ist  untragisch'  ('Ober  die  Bedeatong  des  Tragischen',  \&ib).  Das  Stu- 
diom  von  Shakspetes  'Macbeth'  ond  Odderona  <  Andacht  aom  Krana*  be- 
atirken  Um  in  dieaer  Anifoht  Mit  liditigem  Bück  ecicennt  der  DnuBsataig 
Schreyvogel,  dafs  ein  BSuberstoff,  mit  dramatiscliem  Gtcsohick  in  pathe- 
tiaoher  Sprache  behandelt,  die  er  beide  an  Grillpaner  erkennt,  acin  Publi- 
kum fesseln  mufK,  dem  seit  langer  Zeit  Rä\il)cr-  und  Ritterromflne  ge- 
läutig waren ;  hatten  doch  Vul|»iu8,  Zs(  hokke,  Heinse,  Chr.  H.  8chmid 
und  dercu  Nachtreter  die  Bibliothekcji  <lamit  in  den  letzten  .Talirzehnten 
förmlich  überschwemmt.  Zudem  war  MüUners  iSciiuld'  zu  Anfang  1813 
mit  gana  aiüaerardcntliehem  Erfolg  gegeben  worden,  die  Schicksalstngddie 
war  in  der  Moda  Daiier  veranla&t  der  «fdiiene  Bflhnmleiter  den  jnngaa 
An&iger,  dem  Pabliknm  entgegenmkonmten,  indem  er  dem  Sclnekaals- 
gedanken  eine  breitere  Ausführung  einräumt  und  dadnveh  fflr  den  Augen- 
blick einen  grofaen  Erfolg,  für  die  Zukunft  die  hftrteste  Verurteilung  zu 
erlnngen.  die  den  Dichter  verfolgt,  'wie  die  Nemesis  dns  ("reschlecht  der 
Borotin'.  Was  crgiebt  sich  aus  dieser  Beobachtung?  l)alV!  Grilliiarzers 
dramatische  Absicht  in  der  'Ahnfrau'  mit  dem  kruden  Schicksal  hoi 
Müllner,  Uouwald,  Werner  nichts  gemein  hat,  wie  er  es  auch  selbst  au»- 
spiidit  (Sdbatbiographie  8.  70  unten);  ebenoo  beetimmt  piidaiert  er  aei- 
uen  Standpunkt  gegen  BcfaiUer  (a.  a.  O.  8.  TS)  mit  dar  anadrtcUidMn 
Wahrung,  'daia  ein  Itenempie],  ao  traur%  ea  aein  mag,  doch  immer*  auch 
ein  Spiel  bleibt*.  Freilich  kann  trotzdem  der  Vergleich  der  aittlichen 
Freiheit,  wie  sie  der  kantische  Denker  Schiller  in  der  Braut  von  Messina 
darstellt,  mit  Grillparzers  pessimistischem  Siege  der  Notwendigkeit 
über  die  Willensfreiheit  nur  zur  Verurteilung  des  letzteren  führten, 
wobei  es  gleichgültig  bleibt,  wie  viel  Bchreyvogel  an  der  Rolle  der  Ahn- 
frau  selbst  geändert  wünschte.   Sobald  diese  nicht  als  VermensclilichuDg 


BenrteHiiDgeo  und  kune  AoMlgoi. 


S89 


des  8chic'k(*al8glfliibenf'.  Houderii  als  niitlmndelTulor  Faktor  in  der  drama- 
tischen Entwickehiug  gedacht  wurde,  qualifizierte  sich  das  Stück  im 
(regensatjß  zu  Schiller  alt»  Schicksaiatragödie  in  der  Art  von  Werner  und 
Müllner,  obgleich  es  durch  seine  dichterische  Kraft»  durch  eine  glänzende 
Rhetorik,  dtuoh  deo  melodiKhw  Fhük  der  Verse  und  nomeBtiteh  durdh 
die  Iraiwtgenclite  Bteigenuig  der  tragitdisB  Momente  fva  Akt  sn  Akt 
weit  Aber  jeneo  steht,  einen  talentvollen,  wirklichen  dichter  beknndet. 

Zur  'Ahnfrau'  möchte  der  Referent  folgende  Bemerkungen  machen. 
S.  '^o.  Bf!  der  Be«preoliunfr  des  antiken  Fatums  bleibt  dem  Verfasser  *in 
der  vollcndi'tHten  Dichtung  des  gröfsteu  hellenischen  Dramatikers,  in  der 
Ddipustrilogie,  ein  ÄüfsverhältniK  zwischen  Srhul<l  und  Strafe,  zwischen 
That  und  Schicksal  übrig;  nur  mit  einem  unbefriedigten  Mifsbehagen 
kdnne  die  geUnterte  Hnneoitftt  den  Thebenerbefaerrseher  und  sdiie 
ongMckliobe  Tochter  leiden  sehen'.  Dies  Hilbbehagen  wird  bestimmt 
durch  den  Ond  der  Sdrald,  die  wir  Ihm  ödipfoe  finden.  Richtig  sagt 
Solger,  Erwin  II:  'Die  Cnechnld  des  Ödipus  gilt  für  nichts  vor  den 
NaturgewtMn,  die  ihn  vernichten,  und  wiederum  führt  ihn  die  Cber- 
tretunp  dieser  Gesetze  zur  wunderbaren  Verklärun}r '  Darin  ist  der 
l'nterschied  zwischen  antiker  und  mmlemer  Auffassung  der  tragi><chen 
Schuld  passend  angedeutet:  er  liegt  wesentlich  im  sittlichen  Bewulsi- 
sein ;  aus  der  grüfsereu  oder  geringeren  Feinfühligkeit  dosselbeu  ergiebt 
sieh  der  BehnldbegrifT  des  Indhidirams,  der  nach  der  Entwidnlung  nnd 
Begebung  der  Oeister  sehr  tenchieden  wird,  ohne  daft  dämm  die  Vct' 
efailgiuig  der  Ansichten  su  einem  FtanUien*»  Stammes-  oder  Volkabewnftt- 
sein,  dem  der  1  )ichtcr  Ausdmck  giebt,  oamöglich  wird.  Da  nun  dieses 
wiederum  in  jedem  Zeitalter  unter  sehr  verschiedenen  Einflüssen  wird 
oder  geworden  ist,  so  ergiebt  sich  mit  Notwendigkeit,  dafs  wir  z.  B. 
S»phokles  nicht  nach  unseren  modernen  Vorstellungen  von  Schuld  aus- 
legen dürfen,  die  sich  mit  den  seinigen  nicht  decken,  sondern  nach  denen, 
die  ihm  und  dem  Volksbewufsteein  seiner  Zeit  zukommen.  Daher  das 
Resldnnm  von  Mibbeiiagen ,  daa  dem  modernen  Beobaditer  biloik  des 
^KUfldgs ödipw'  wohl  kommen  kann,  nidit  kommen  mufs,  wie  es  dem 
antiken  nicht  gekommen  iat  Audi  A.  W.  Schlegel  (Vorlesungen  über 
dramatische  Kunst  I,  B»  119)  meint,  'der  Zuschauer  werde  mit  dem  her- 
ben Schlufs  insoweit  ausgesfthnt,  dafs  das  Gefühl  nicht  bis  zur  entschie- 
denen Empörung  jregen  ein  so  grausame»  Schicksal  kommt'.  Nehmen 
wir  aber,  wie  es  der  Verfasser  thut,  einen  trilogischen  Zusammenhang 
der  beiden  Ödipus  au,  denn  für  Sophokles  ist  die  Notwendigkeit  eines 
solchen  nicht  ervdeseu,  so  wird,  auch  bei  dem  uuMlerneu  Zuschauer  das 
MUabflhagen  sdiüefidioh  dem  Gefflhle  der  reinfeten  Genugdiuung  Plate 
machen,  wenn  wir  erfahren,  daik  noch  die  Oebeine  des  Verfluchten  zahl- 
losen  Geschlechtem  der  Zukunft  Heil  und  Segen  bringen. 

S.  91  kann  ebensowenig  von  der  'Braut  von  Messinn'  behauptet  wer- 
den: 'Ein  Fehlgriff  war  e?»  nur,  dafs  auch  der  Meister  der  <]cut?»(luMi 
Dramatik  kleinliche  Zufälligkeiten,  mystische  r>eutungen  zu  Hebeln  der 
dramatischen  Verwickelung  machte.' . . .  Richtig  sagt  Hofimeister,  Schiller 
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V,  S.  7H:  Im  rnbestimmteii  und  Gcheimt'n  liegt  däu<  Verhängni;^.'  In 
der  antiken  Vorstellung  »iud  die  Krinyen  die  Töchter  der  Nacht,  die  im 
VwAxxgßüm  flu«  fhmUoB  K«tse  Hpiuuen  (am  voUstfindigBlen  Äsok.  Eum. 
;ia0~96,  cd.  Dindorf).  Im  modefMO  SkOek  konate  der  Dichter  diai  Mo- 
ment wut  m  die  Me  WilltnaeBtoeheiduiif  dar  HsiqitpeiwMieB  miegeu, 
indem  er  aie  ihrem  Wesen  und  Charakter  augeinesaen  ihre  Begegnmee 
geheim  halten  UUet;  *  gerade  da  zeigt  sich  BchilLers  tragische  Technik  am 
vollkommensten.  Die  'Zufälligkeiten'  ft-hoinen  au  Moh  für  die  einzelnen 
Personen  nicht  von  tieferer,  trHpiwher  Ikdeuturi;;  zu  sein,  darum  kr>nnen 
»ie  verschwiegen  werden;  jiber  sie  werdci:  von  entscheidender  Bedeutung 
im  Gange  der  Handlung,  einmal  als  zu  Tage  tretende  Wahrzeichen  der 
Tan  Anfang  an  im  atiUen  wiitodan  Nemaeie,  miA  rveitans  nie  teagiacha 
Momente  in  der  Vorbeteitnng  der  Kateatropbe.  Dwint  kann  man  me 
nfeht  ala  'Udnlidi'  vwurtaUen.  Zu  fam^eiobBn  s.  K  Bidiaid  W^saner 
in  den  'AufsÜaen  zur  I.ittemtur  I',  Ludwfg  BeUemaan  in  den  'Baifalgan 
Ittr  Erklärung  von  Schillers  Dramen'. 

Wenn  der  Verfapner  in  Grillparzoi-s  Geiste  so,  wie  <lie  beiden  vor- 
stehenden Proben  zeigen,  über  Sophokles  und  vSchiller  urteilt,  um  den 
Weg  zur  'Ahnfrau"  zu  linden,  so  kann  er  in  der  Erfindung  von  'Zufällig- 
keiten' wohl  Öchillers  Einfluüs,  auch  die  äuTsere  Nachbildung  seiner 
Tadnik  anraiaen»  iveitar  aber  nichlik  Naben  dar  *Abnfam'  und  Warner, 
Milliner,  Honwnld  ven  einer  'BohiokaalatngMia'  Sdiiilen  an  apraAaii,  lilt 
et  H.  22  und  S6  geachieht»  empfiehlt  sich  darum  nicht,  «ail  aa  an  inif 
Ansiditen  verleiten  kann.  Im  Verhältnis  zu  d«ai  Greuelstficken  jener 
Dichter  gilt  von  der  'Braut',  waa  Schiller  an  Goethe  am  2.  Oktober  1797 
über  den  'Odipus'  .schreibt:  'Ich  fürchte^  er  iat  aeioe  eigtfie  Gattung«  and 
es  giebt  keine  zweite  Specie«  davon.' 

Es  folgt  im  dritten  Abschnitt  die  Besprechung  der  'Sappho',  die  für 
eine  Wfirdigung  von  Qrillpara&ers  dichterischer  Begabung  am  besten  ge- 
eignet iat»  weil  aie  gant  aua  ecinar  eigenen  firfindnng  Itervorgegangen  Iat 
und  aeine  Art  am  dantUdiatan  erkannen  liikt  Dar  Dlohter  siigt  aieh  ak 
Meister  in  der  ädiUderung  dea  FiananherzenB,  freilich  nur  des  duld^iden 
und  der  rauhen  Notwendigkeit  erli^endeu.  Deshalb  legt  der  von  K.  Goc- 
<h>ke,  (Jrundrifs  HI,  S.  angef*te]lte  Vergleich  mit  Goethes  'Tasso' 

gerade  die  Einseitigkeit  von  Griilparzers  dranxatischer  Auffassung  an  den 
Tag.  Und,  wenn  Volkelt  behauptet,  'Sappho  führe  recht  »charf  und 
besser  als  Tasso  deu  Widerstreit  zwischen  ideal-strebeuder  Kunst  uHd 
naiv  genlnftandam  Laban  vor,  der  prindpieUe  Gegenaats  aai  bei  GriU> 
paraer  bedentnngivoller  geetaltal^  ala  bei  Goetbe^,  ao  wird  diaaa  Hbeb- 
aahStBung  nnr  begreiflieb  in  Anaeiuing  der  traffUaben  Zeielmqtig  dar 
HeldiD,  die  aber  doch  nur  eine  Art  von  Charakteren  daratellt  und  trots 
ihrer  Schönheit  im  einzelnen  an  die  universelle  Bedeutung  des  'Tasso' 
nicht  heranreicht.  Von  einem  Konflikt  /.wischen  der  harten  Wirklichkeit 
und  dem  weuiien  Traumleben,  wie  er  zwischen  Antonio  und  Tasso  aus- 
gekämpft wird,  ist  hier  noch  nielit  die  Rede;  eine  Versöhnung  der  (TOgen- 
»aUc  zwischen  Pha«iu  und  Öappho  ist  unmöglich,  die  Trennung  unab- 
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weislich.  Darum  wendet  sich  das  drnmatischo  Interesse  allein  der  Heldin 
zu,  deren  ergreifende  Geschichte  uns  der  r>i(liter  ineisterhsift  vorträgt. 
80  entsteht  ein  vorzügliches  Porträt  einer  nicht  /.Hlilreiciicn  äpecie«,  von 
der  Jidim  aduridt  II,  a  428  ricluig  sagt,  'sie  eigne  «ich  mehr  llr  emm 
RoBMUi  ab  ttr  ein  Diana*.  Um  lo  mithr  Terdient  Orill{MUMn  drana- 
tieehe  Kimatfertigkcb  AaoteiBimg. 

S.  4'l~ir>.  Zur  Frage  über  die  tragische  Schuld  in  der  'Sappho* 
möchte  der  Refereiit  folgendes  bemerken.  Belbstbiografbie  B.  76  erzählt 
(Tri!l])arzer:  'Höchstens  meinten  einige,  das  Htflck  sei  nicht  griechisch 
genüge  was  mir  sehr  recht  wnr,  da  ich  nicht  für  Griechen,  sondern  für 
Deutsche  schrieb.'  Danach  weist  Gnedcke  den  N'orwnrf,  dafs  es  nicht 
im  C'liarakter  der  anükeu  W  elt  gelmlten  sei,  :&urück,  indem  er  behau)>tet, 
Gfillparacr  habe  die  antam  Welt  anders  aii%eiiUat,  ab  dbM  oder  jene 
hilisbige  EinUkhmg  darüber  guthriben  k6ima  JnL  Bduoidt  mdDt  da- 
nn U,  4SI,  dab  der  Oegenatand  nicht  deai  Knbe  dar  gibdüMtei 
Dramatik  angehöre;  ähnlich  Scherer  S.  097,  Sappho  erinnere  an  eine  mo- 
derne Schauspielerin  oder  Säugerin.  Dies  ist  richtig,  ohne  der  Meinung 
von  Goedeke  entgegenzustehen.  Wir  verdanken  den  Hellenen  in  der 
Poesie  die  uaive  Otfeubarung  des  inneren  Menschen.  Darum  sind  in  der 
*Saj»j)hü'  der  Schauplatz  Leabos,  die  Olympischen  Spiele,  die  aln  Sklavin 
gekaufte  Melitta  nur  Staffage;  aber  wirklich  antik  ist  das  freimütige  Ein- 
gestftndnb  des  Wollens  and  Wfinsdiens,  wie  ee  der  Diehfter  im  Inneren 
der  menfchliadien  Empfindung  crbnaehl  Danni  adrildert  er  aber,  wie 
A.  Klaar,  'Das  moderne  Drama'  S.  181,  mit  Becht  ausführt,  eine  Ent- 
Wickelung,  von  der  die  griechische  Welt^  in  der  wir  uns  die  Kunst  mit 
dem  Inl ffTcrlichen  Lel>en  auf  das  iiniigste  verwol>en  denken  nnissen,  kaum 
eine  Ahnung  hatte.  In  dieser  r  ir  nlwolt.  die  eine  MKMlerue  wird,  weil 
der  Dichter  in  ihr  sein  »ubjektives  Ideal  von  antiker  Vollendung  dar- 
stellt, nicht  ein  auf  der  Weiterbildung  der  streng  historischen  Überliefe- 
rung b^;räodetee,  erscheinen  auch  eigenartige  Anschauungen  von  Becht 
und  Sdinid.  Daher  wird  Sappho  aehuldig,  gleichgültig  ob  durch  den 
Miapah  ihrer  rigeaan  Katar  oder  durah  ihr  Vefhaken  gegen  dte  Lb- 
benden ;  nur  pafst  ihre  Schuld  nicht  in  die  antike  Definition  dea  Bta^^ribo. 

Es  erweist  sich  sonach  in  den  ersten  Tragödien  Grillparzers  dnuna- 
tische  Eiprenart  als  eine  Verbindung  de.s  Antiken  mit  dem  Romantisichen, 
einer  Geistesrichtung,  die  er  in  den  späteren  Dichtiuitrt  n  konsequent  weiter 
verfolgt  mit  der  Modihkation,  dals  er  bei  der  Behandlung  patriotischer  • 
Stoffe  sein  specifisches  Osterreichertum  in  den  Vordergrund  stellt.  Die 
mit  grobem  Geachlok  inaoeoierte  Daiatellupg  vonahmlbh  weibficshen 
OhaiakteMB,  db  Abneigang  gegen  db  groben  iHliiidMn  Kooflilrte  der 
llenachannatar,  dar  Hang,  den  Helden  db  eigenen  anbjcicliven  EmpA»- 
dungen  su  geben,  db  Kbnaentrierung  des  dramatischen  Interesses  auf 
eine  Person,  die  von  vornherein  sich  des  Handelns  begiebt,  kehren  mit 
geringen  Ausnahmen  in  allen  folgenden  Dramen  wie<ler,  von  denen  Ab- 
schnitt 4  die  'romantisch  antiken',  Abschnitt  5  die  'patriotischen"  hehan- 
deli.  Eine  eingehende  Besprechung  derselben  ist  daher  an  dieser  Stelle 
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entbehrlich,  weil  sie  du»  Gesamturteil  iiber  Heine  dichterische  Eigenart 
nicht  wesentlich  mudiludert.  Wie  sehr  Grülpaners  dichteritdieB  Bewalkt- 
sein  auf  eine  ronantiache  Gnmdatimmitng  hindeatet»  bewewt  eine  nach 
1837  an^geMichnete  Aafattüiing  «daakbater  Pkobleme  für  den  dnunatiaehea 
Dichter*»  die  der  Verfasser  S.  152  nut  Becht  citiert:  'Strafe  der  UnÜial 
bis  ins  späteifte  Geschlecht.  Wirktuig  von  Eltenillacli  ond  Segen.  Vor- 
bedeutende  Träume.  Dmh  f^chicksal  mit  Voranpwisson  und  Vorausbestim- 
men gedacht  Die  Gottheit  leidenschaftlich.  Eine  von  den  natürlichen 
Folgen  der  TImt  verschiedene  Nemesis.  Wahreagung.  Gespensterf^latibe. 
Bpecielle  ErhOrung  de«  Gebetes.   Glück  und  Unglück  objektiv  gedacht" 

Von  der  Beiae  nach  Bentaddand  (Abeoluutt  d)  oline  Erfolg  zurOok- 
gekehrt  infolge  der  dnadtigen  Übenehitaung  seines  engeren  Vaterlandes 
und  dea  atanen  Feathaltna  an  seinen  öeterxeichiachen  Ansichten,  falat 
Grill  parzer  für  die  Zukunft  in  der  Heimat  'neue  Hoffiraagen'  und  erlebt 
neue 'Enttftttsehnngen'  (Abschnitt  7),  die  ihn  allmählich  zum  dichterischen 
Einsiedler  machen  (Abschnitt  8),  ]A<^  die  ]>olitischeD  Ereignisse  den  Halb- 
vergessenen  seinem  Volke  wieder  in  Erinnerung  bringen. 

Den  Verehrern  <le.s  Dichters  un<l  den  Freunden  einer  leidenschafti- 
lösen  Beurteilung  desselben  sei  die  Arbeit  des  Herrn  Mabreuholtz  hiermit 
bestona  emplohlen* 

Beriin.  George  CareL 

Die  deutschen  Dichter  der  Keuseit  und  QegesnnrL  Herans- 
gcgeben  von  Kail  L.  Leimb^ush,  Lio.  theol.,  Dr.  phil.,  Direktor 
des  Bcalgymnasiiiins  und  Gymnasiums  zu  Godar.  Vierter 
Band,  dritte  und  leiste  Lieferung.  Kassel,  Th.  Kay,  1890. 

Das  vorli^ude  Heft  umfafat  die  Dichtemamen  von  Alexander  Kanf- 
mann  (Bohlnia)  fak  Amdd  Klackhobn.  An  die  Biographien  nnd  allge- 
meinen Ghaiaktecistifcfln  knfipCen  alch  snnidiBt  Inhahaangabea  giftteer 
Werke,  ao  der  £pen  und  Dramen  von  Hiehuich  Keck,  Frans  Keim,  Her- 
mann Kette  und  Hermann  Kiehne.  Über  die  lyrischen  Gedichte  Grott- 
fried  Keller*«  und  die  darin  außgeaprochene  realistifch-nntnraliHtifche  Welt- 
anschauung äulsert  sich  der  Verfnaser  in  einer  ziemlich  umfangreicluii 
Kritik,  der  wir  im  ganzen  durchaus  bei]>flichten.  obwohl  sie  an  einigen 
Stellen  etwas  zu  »ubjektiv  gefärbt  erHcheint.  Zum  mindesten  läfst  sich 
•  darüber  streiten,  ob  es  in  einem  Sammelwerke  wie  das  vorliegende  nidit 
richtiger,  wenn  aneh  entsagungsvoller,  gewesen  wiie^  noh  süt  der  Kenn- 
xeichnang  der  ZettstrOmnng  cinensitB  und  des  damit  Übereinstimmendsn 
nnd  davon  Abweichenden  andererseit**  zu  begnügen,  statt,  wie  der  Ver- 
fasser besonders  in  diesem  Abschnitte  thut,  die  eigsnen  Wttnsche  und 
I^efiirchtuugeu  für  die  Zukunft,  so  berechtigt  sie  uns  aodl  in  vieler  Hin- 
sicht erHcheinen,  allzu  deutlich  durchblicken  zu  lassen. 

Jedem  Abschnitt  fügt  der  Verfasser  eine  recht  vollständige  Hiblio- 
gruphie  des  Dichters  an.  Hieraui  folgen  die  Proben  aus  den  Diditungen, 
die  von  sorgfältiger  und  geschickter  Anawahl  aengan.  Von- dem  grolisen 
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Fleifse,  den  der  Verfasser  seiner  Arlwit  widmet,  sind  auch  die  unter  dem 
Texte  befindlichen  Anmerkungen,  in  denen  teils  Litterarisches  (z.  iJ.  frü- 
here lA>.Harten),  teils  Erläuterungen  schwerer  verständlicher  ätelleu  ge- 
boten werden,  ein  deutlicher  Beweis. 

Ea  ist  jedenfails  fin  sehr  dankenswertes  Unternehmen,  auch  die 
neaeren  and  neuesten  Dichter  ihrem  Leben  and  ihren  Werken  nsch  dem 
grtiaerai  PdUikom  bekannt  machen  an  wollen.  ESn  Bück  in  daa  vor* 
liegende  Werk  kann  jeden,  der  an  dem  F<NrtgaDge  der  nationalen  adittnen 
litteratnr  Interesse  nimmt,  aofort  uberzeugen,  wie  viel  Gutes  und  liesena- 
wertes  auf  allen  Gebieten  der  Dichtkunst  nocli  fortwährend  geschafTen 
wird.  Die  Vorstellung,  als  wenn  die  d(  ut.sche  i^oesie  seit  der  grofsen 
E|X)che  und  ihren  Nachklängen  sich  verflacht  und  gleichsam  im  Sande 
verlaufen  habe,  wie  mau  beim  Anblick  mancher  mcKlenier  Machwerke, 
besonders  lyiischer  und  dramntjachitr  Galttang,  allerdings  glauben  ktonte, 
wild  hier  grOndKeh  widerlcigt  JHb  Art,  wie  der  Veriaaser  d^  einaeinen 
Autoren  gerecht  au  werden  sieh  bemflht  and  die  Aofmerksamkeit  den 
Lesers  auf  die  bedeutendsten  Erscheinungen  zu 'lenken  weila,  veidient 
jede  AuerkennuDg. 

Ohne  uns  zu  dem  Wahrspruche  zu  versteigen,  dafs  'das  Buch  in 
keiner  gebildeK'u  Familie  frlileu  sollte'  —  womit  wir  uns  von  dem  Ver- 
fasser nach  seinen  AuhluüftUiigea  in  der  Einleitung  des  vierten  Bandes 
keinen  Dank  verdienen  würden  — ,  stimmen  wir  doch  in  den  Wunsch  gern 
mit  ein,  dab  das  Werk  eine  mißlichst  weite  Verbreitang  finden  mOchte. 

Berlin.  Fr.  Bach  mann. 

Is  Eo^h  a  GermaQ  Laoguage  ?  By  Prof.  Dr.  Geoige  StepheD». 
London,  Wm.  Allen  A  Storr,  1890.   23  S.  8. 

Indem  der  uainenLlich  durch  seine  KuiuDiorschungen  bekannte  Ver- 
fasser die  Frage  Is  EnylUli  a  Gen/utn  lAinijaayf  'f  verneint,  tritt  er  ni(-ht 
etwa  der  in  England  weitverbreiteten  Einbildung  entgegeu,  dala  das  Eng- 
lische vom  Hochdeotaohen  stamme  (Tg|.  Archiv  LXXXV,  885  f.),  sondern 
er  bestreitet  die  jetat  allgemein' au  den  sichersten  Lehrsitaen  dcpr  Sprach- 
wissenschaft gerechnete  Annahme,  dafs  das  Englische  mit  dem  Friesischen, 
Niederdeutschen,  Niederländischen  und  Hochdeutschen  die  Gruppe  der 
westgermanischen  Sprachen  bilde,  und  behauptet  im  Gegensatz  liierzu, 
dal's  das  Englische  mit  den  .skandinavischen  Mundarten  aufs  pn«rste  ver- 
wandt sei.  Die  Ansidit,  die  Stepliens  bekämpft,  hat  uach  .seiner  Dur- 
htellung  S.  14  Aum.  liuisk  an  Jahre  iö.>*'  uuägcäprocheu.  Stepheuä  dachte 
wohl  an  Thorpes  in  diesem  Jahre  erachienene  englische  Übüaetzung  von 
Baaks  Jbigdtakaiak  SprogUunt,  die  aber  bereits  in  ihrer  1817  veidlfentlichten 
Originalfassung  auf  S.  32  den  Satx  enthalt:  Lige»om  Angdaakaidoen  ... 
paa  dtn  me  Side  akiller  s^ig  tydelig  fra  Dansk  og  de  andre  skandhiavükt 
^pmg;  saa  shitter  den  siy  dcrimod  paa  den  anden  Side  ttri  til  de  germa- 
nUke.  Unter  den  von  Rask  zur  Stutze  seiner  Behauptunfr  angeführten 
Gründen  bezeichnet  Stephens  8. 14  drei  als  Ute  really  im^vriant  und  sucht 
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sie  auf  den  folgenden  hitjiten  zu  «idrrlefreii.  Diese  drei  Gründe  simi 
1)  der  HuffijnerU-  Artikel,  2)  der  Abfall  des  im  Infinitiv,  das  Medio- 
pasaivuiu  auf  -«  iu  den  ekaudioavischeD  Sprachen.  Ebensowenig  wie 
diete  Encboniuigai  nni  aUudten  kimw,  im  fikudiwiMke  und  6m 
OoÜMbe  m  derGrappe  der  fwtynnMrilfhm  BpwdMO  tmmmmmHmm, 
nad  «e  in  üaide,  die  Unridilfi^  von  Qkepheot^  Anieht  -dAnnttiiiii. 
Dir  Ausfahroogen  dei^  Verfassers  enthalten  fnfiidi  »anchee  Seltsame. 
Ich  will  nur  eine  seiner  Expektorationen  hersetzen  und  zwar  unter  Bei- 
behaltung der  zum  Teil  individuellen  Orthographie.  S.  15  heilst  es:  I'tt- 
happily  this  t/ieoi'y.  thftt  thr  fVefix/  Arfirlr  stainpt  the  hiid  [nämlich  Jut- 
land]  flw  Genua  II,  mis  not  oniy  scicn(i/k-aUy  faiae  biU  politicaüy  disastrouji. 
Ii  tctu  takm  Up  hy  the  German  phiMoger  Jactb  Qrimm,  who  bmmded  m 
tkt  Ctmmm  I¥oßt$9n  tmi  Qekotimmten;  Jtäkmd  mm  akrimtd  m  Ommm 
hftmtte  4t  hoi  tkm  AfHeU;  Bmttia  nuA  me  ik$  erp  fiur  U»  mm  ptr- 
fUUm»  pmfmm  ogamd  U»  utak  neigkbor,  amd  by  force  and  frmid  deprived 
Jhtimnrk  not  <mly  of  Qemum  HoMriii,  hnt  eUeo  of  the  oid  Danish  foUdand 
i^hnrifi,  null  tlirrr  H  iiotr  rxftrpates  the  J^attfyh  funp  trt'th  firr  nrtd  srrmri. 
Das  mag  ja  wohl  tnauehen  unter  Stri>heiis"  Kojienhagener  Zuhörern  (sein 
Hehriftehen  giebt  einen  populären  Vortrag  wieder)  ganz  besonders  ^- 
falleu  Itabeo.  Wcuu  aber  der  Verfasser  über  FrenliBeD  so  denkt,  begreift 
man  auch,  dafii  «r  Mine  MutterBpracbe  vm  der  Bpradie  des  von  Hui  ao 
gebrandniuktaB  lindes  inBf^idbul  weit  w^grfiflken  mOohte.  Aber  er  bitte 
•kh  dtmi  doeh  aiolit  mit  einer  Wideilogiuig  der  fwiHeteu  Ordsde  Baeke 
hegßügdm  sollen,  emdem  hitte,  was  ich  freilich  für  nnm^ich  halte, 
xdgen  ntü.ssen,  dafs  auch  alles,  was  z.  B.  Heinrich  Zimmer  in  der  Zeit- 
schrift für  deutsches  Altertum  XIX,  :*r»n  ff.  zum  Erweise  der  ursprüng- 
lichen Einheit  der  weKtgermanischen  S})r;iehen  vorgebracht  hat.  nicht 
stichhaltig  i*ei.  Und  auch  so  wäre  seine  Aufgabe  noch  nicht  erfiilli  ge- 
wesen; denn  er  liätte  dann  noch  den  positiven  Beweis  führen  müssen, 
dab  das  EngUaehe  Ejgentflmliehkritea  mit  dem  SkandirntTieoiien  teile;  die 
aich  nur  ane  der  engrten  Venrandteehaft  dieeer  filpauiien  eiUifeii.  Wmwit 
hat  Stephena  gar  keinen  Anlauf  genommen:  er  hat  nicht  einmal  die  ipod 
Johannes  Pchmidt,  Zur  Geschichte  des  ibdo0Brm.  Vokaliamus  II,  452  I., 
hervorgehobenen  Übereinstimmungen  in  der  ae.  und  altn.  Lnntlehre  (vg^. 
darüber  auch  Zimmer  a.  a.  O.  8%  &',)  ins  Xieffieu  geführt         J.  Z. 

Gottfried  Khoncrs  En^rlisclics  Le8ebuch  für  Schulen  und  Er- 
ziehungr<anstalten.  In  (h*ei  Stufen.  Nou  bearbeitet  von 
Dr.  ]>hil.  Karl  Mor§:enstern,  Tiohrer  im  der  höheren  Töchter- 
>elinle  luid  dem  T>ehrennuen-Seniiuar  zu  Hannover.  Erste 
Stnf(\  Mit  einem  Wörterverzeiehnis.  Sechste  neu  bearbei- 
tete Auflage.  ITamiuver,  Carl  Meyer  (Gustav  Prior),  1891. 
XXX II,  125  (ohne  Wörtcrlmeh  79)  S.  8.    M.  1,75. 

In  Hezuii  auf  An>\valil  und  Anordnung  der  l/esestücke  hat  diese 
neue  Au t läge  nur  wenige  Änderungen  erf&hreu.  Pür  unsere  Tertiauer 
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ist  das  Buch  der  kindlichen  Form  und  des  kindlichen  Inhalt«  weg:en 
weniger  geeignet  als  für  Töchterschalen.  Tierleben,  Wetter,  häusliche 
und  lindliehe  BeMhiftigungen,  Fabeha,  Dialoge,  Gedkbte  vnd  Enib- 
hngm  aH  nonBieber  Pointe  bOdto  den  Hraptinhalt  NatflrÜoh  eind 
in  dieser  Fülle  tob  Stoff  «leh  riele  ffir  TeBfeuner  interanante  StOeke 
vorhanden.  Aber  ungeeignet  ersdieinen  mir  wegen  ihrer  lehrhaften  Lange- 
weile solche  Stucke,  wie  ?ie  in  grofser  Mehrheit  vorhanden  sind,  auch 
noch  im  zweiten  Teil,  z.  B.  8.  .'VI,  Nr.  13  Animal»:  'All  thiiujs  tliaf  hnre 
life.  and  can  more  (ÜHmf  fnini  plfirr  fo  pl/tfv,  are  caiied  anhnah.  T/iry  rati 
feel,  see,  heur,  smcll  und  iaatf'  u.  s.  w.  'There  are  many  sort^  of  anitnals: 
aome  kam  iuo  fest,  a»  man;  mum  kaufe  fimr  feet,  at  Ike  home;  and  tftiwv 
an  wmPt  a»  snake$,  wkieh  kave  neUker  Uqb  nar  faeL  Tkoae  oMek  kmrt 
fimr  fett  an  aftm  eaUed  beosis.  7%ote  iMek  an  aomnd  wäk  feattmny  and 
hart  tcinga,  are  mlied  hirds':  u.  s.  w.  Ich  habe  im  heugprachlicheu  Unter- 
richt nie  Qelqgeiiheit  gehabt,  solche  Stücke,  wie  »ie  hier  überwiegen, 
duroliznnehmen  oder  durchnehmen  7\\  hören,  tmd  plaube  nach  sonstipen 
Erfaiiruugeu,  dafs  e«  schwer  ist,  eine  Kla88e  mit  diesen  n))3trakten  Klafssi- 
fikationen  zu  fesseln  —  sie  gehören  iu  den  deut«chen  oder  naturwi«»8en- 
.Hchaftlicheu  Unterricht.  Der  fremdsprachliche  Unterricht  niulü  vor  alieni 
iaiwltlicli  iatereasant  iein.  Aber  gnme  geetehe  ich,  delk  vir  In  Benif 
nnf  den  Unterricht  mit  cincai  Bndiei  wie  den  vorilegendep,  die  Erfdi- 
mng  fehlt,  die  ilkin  cm  maikgebendee  Urteil  b^grtoden  kaim.  Am  Er- 
fahrung aber  weifs  ich,  dafs  ein  geschickter  Lehrer  anch  den  dilrrsten 
Stoff  belebt  und  mit  dem  langweiligsten  Buch  unterrichten  kann.  Und 
das  langweiligste  ist  das  vorliegende  noch  Innere  nicht.  Es  handelt  «ich 
hier  nur  danam,  daf«  Buch  zu  charakterisieren,  und  dan  eitiert<^  Stück 
schien  mir  dies  zu  thuu.  Von  den  154  Xumuicm  des  nuehe.»*  wnd  mehr 
als  die  Hälfte  in  derselbcu  Art  abgefafst,  so  gleich  I,  Nr.  10»  Goti, 
3  Tkt  ParU  oftkeßod^,  i  AU  Ute  Tkü^  tee  cm  do.  9  TktJkg,  7  Tke 
OcU.  9  'Tke  Em.  10  Tke  Om  u.  s.  w.  An»  einem  anderen  Teil  des 
Buches  II,  Nr.  1  My  Famify.  3  Bmieee,  4  Boom»  of  Mouee».  7  Jbwm. 
9  On  }fan.  1 1  The  Hummi  Rtdjf  u.  8.  w. « Auch  die  Dialoge  haben  keinen 
anderen  Inhalt,  z.  B.  II,  15  //wr  many  eyes  hare  you'f  -  /  hare  hm  njca.  — 
Count  theni .'  —  One  eye  and  antiker  tye  an  keo  eifee.  —  Houf  many  keads 
hare  yott  Y  n.  n.  w. 

Die  Vorrede  verhelfst  eine  'völlige  Umarbeitung  der  Bemerkungen 
Ober  die  Auaeprache',  'Einführung  einer  ganz  ueura,  umfangreicberen 
phonetiBChen  BearicimuDg',  und  boneikt  dann  epftter:  'Bei  Umgestaltung 
und  Beraidierung  der  Bemerkungen  fiber  die  Auaepncbe  habe  ich  mich 
mehrfach  an  die  vortrefTUche  Abhandlung  über  das  gleiche  Thema  von 
Dr.  I.  Srluiiidt  in  deewn  Qnmmatik  der  engÜMshen  Sprache  (Berlin  1880) 
angelehnt.' 

Eine  Vergleich nn«:  mit  S(  limidt  lehrt,  dafs  Morgentitcnis  Arln'it  nicht 
alh  eine  Bclbstaudige  helrutlitet  werden  kann,  obwohl  dies  und  jenes  un>- 
gvKtellt  und  ander»  geordnet  iai.  Die  Einführung  'ganz  neuer  Bezeich- 
nungen' heechrinkt  mch  anf  Kleinigkeit^,  wie  *  für  einig»  bcmndere 


396 


BeurteUoiigeD  lud  kune  Angeigan. 


kniM  Laate  imd  9  ffir  wddiM  «.  Die  *AnWiamig'  an  Sdunidt  kt  nidit 
'mehrftfcch*  TOiiuuidtii,  aondem  aocli  in  den  Beispielen  iMt  dnidigeliflDd; 
«ie  ist  oft  Bo  eng,  dal«  wörtliche  GleIcUantnng  etattfindet   80  s.  & 

Morgensteru  P.  XI,  §  5:  'Die  Veränderung  (Trübung)  des  Vokallanlee 
durch  ein  nachfolgendes,  fast  unhörbares  r  soll  durch  das  Zeichen  -  an- 
tre<letit<>t  werden.  1.  ä  bedeutet,  dafs  durch  die  Endung  -re  das  lanp'  ö 
(eh)  sich  einem  langen  üh  nähert:  rare.  2.  ?  l)ezeichnet  die  Annäherung 
des  e  vor  r  an  den  »-I^aut;  hPr,  sei  rauf,  tmrcy;  denselben  Laut  hat  -it. 
so  dafs  ßr  —  ßr,  also  nicht  ganz  wie  fwr  zu  sprechen  ist,  etwas  trüber 
Sir:  Allee  diee  etdtl  wörtlich  bo,  bie  anf  die  Zeidien,  genan  bä 
L  Schmidt  ecfaon  In  der  dritten  Auflage  1883,  die  mir  sur  Hand  ist,  und 
awar  S.  84,  §  5. 

So  lange  Plagiate  aus  Schmidt  habe  idi  nun  allerdings  nicht  wieder 
in  dem  Abrisse  gefunden,  wohl  al>er  kürzere,  wie  S.  XIV,  §  IG  drei  Zeilen 
fast  wörtlich  nach  Schmidt  §22,  1.  §34  desgleichen  nach  Schmidt  §47; 
§  35.  30.  37,  1  nach  Schmidt  «;  48,  40  und  51;  §  (52  nach  Schmidt  §  70; 
§  i»9  nach  Schmidt  §  74,  u.  ».  w.  —  Ganz  gewifs  ist  es  unmöglich,  dai» 
einzelne  Ausnahmen  zu  einer  Regel  in  einer  neuen  Grammatik'  ander» 
lanten'ala  m  einer  alten,  wenn  beide  Biditigea  enUialten  tollen,  daft  aber 
Sfttae,  wie  die  oben  dtiertan,  in  ioleher  WörtUcbkeit  herfibergenonunee 
werden,  ist  ohne  direkte  Quellenangabe  nidit  eriaabt  Eine  Vergleichung 
der  Auagabe  von  1889  der  Schnudtaohen  Grammatik  würde  vielleicht  noch 
mobr  ererebon ;  ich  will  aber  meine  Zeit  damit  nicht  vergeuden.  Nicht 
nur  die  angeführten  Stellen,  auch  der  ganze  Tenor  der  Arbeit,  die  bis  in 
die  einzelnen  ßeif^pielo  herab  auf  Schmidt  beruht,  machen  diese  Einleitung 
zu  einer  unselbständigen. 

Berlin.  W.  Mangold. 

J.  Bube,  Erstes  englisclies  Lesebuch.  Eiue  Auswahl  von  Prosa- 
stücken  uud  Gedichten  nebat  Wörterverzeichnis  für  den 
Schul-  und  Privatgebrauch.  Stuttgart,  Paul  Neff,  1890. 
vn,  265  8.  8. 

Der  Vcrfussfr  geliört  «Icr  neueren  Richtung  an,  welche  die  Lektün' 
in  den  MiiU'l|)Uukt  des  Unterrichts  stellt,  und  bietet  für  die  beiden  ersten 
Unterrichtsjahre  Leeeetoflb  dar,  die  in  der  That  leicht  und  lugMdi  an- 
ziehend genug  lind,  um  bd  Anfingem  Lnat  und  Ftondig^Edt  an  wedcn*, 
mdir  noch  bd  Anfihigerinnon;  denn  för  T5ditenohuIen  edieint  mir  dm 
Buch  gemeuit  zu  sein,  und  für  solche  halte  ich  auch  die  Auswahl  fär 
sehr  geeignet.  Für  Real-Untertertia  sind  die  Stoffe  vielfach  zu  kindlich, 
insbesondere  viele  von  den  Stories  and  Shifh^s  des  zweiten  Abschnitte : 
I.  T/h  I.itth  i;irl  mtil  Ihr  Cliirkcns  {Hun.«*  Audeiseni.  2.  The  Cot  on  Üu 
J)Qvn/cii  iDa.'ient,  Tuiat  fmm  Üic  Horsc/.  H.  By  and  by.  4.  Chattgitty 
Bahies.  WeU  done  and  iU  paid.  9.  Ocecm  AsoW.  14.  Tkc  heo  Dom 
(AmpUficd  from  Lafontaine),  Damit  eoU  nieht  gesagt  sein,  dala  nicht  ffir 
Knaben  hhueiehend  intereeeaater  Stoff  vorhanden  iat;  denn  daa  Leadnidi 
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eDtbilt  (ohne  Vokabular)  174  fidten  Ueis  Oktav  in  breitem  scbSnem 
Druck.  .In  der  ersten  Abteilung  Baay  Beading  Leamm»,  Aneedotea  and 
Fahles  finden  wir  neben  einigen  bekannten  auch  einige  weniger  bekannte 
Geschichten,  neben  einigen  faden  auch  eine  grofse  Reihe  bübscber  Anek> 

(loten.  In  der  zweiten  Abteilung  sind  neben  den  erwähnten  kindlichen 
auch  niauii liehe  Erzählungen,  wie  die  von  John  Maynard,  der  zur  Ret- 
tung der  i'aHSiigierf  sich  am  Steuerruder  verhrt  ruicn  läfst,  die  vom  Bishop 
atid  hü  Dirds,  dem  iembegierigeu  Krammets  Vogelfänger,  der  achlieTslich 
Biacbof  wird,  die  bekannte  Story  of  Um  Bnkm  iFVotser-Al  ans  Bulwen 
Oeakm,  Die  dritte  Abiteilnng  enthält  SUnrie§  fivm  JBngU^  Bidory,  mciat. 
ans  Diokena;  die  vierte  iat  der  Poeaie  geweiht;  hier  ist  daa  kindlidie  und 
weiUiche  Element  wieder  bevorzugt:  1.  S^ng.  2.  Daisy  Time,  8.  Rkymea 
Easy  and  Smalt  For  the  Youiigesi  of  AU.  The  Sad  Robin.  7.  Riddks. 
7.  The  Chtchm.  9.  May  Daif.  10.  Leamiug  to  fhj.  11.  Thr  Sparroir.  12.  The 
iMfhjhtnl.  15.  Lady  Moon  u.  a.  w.,  entschieden  in  der  grölsereu  Mehrzahl 
der  (18)  iS'ummeru.  Es  soll  nicht  vergessen  werden,  dnfa  in  der  zweiten 
Abteilung  auch  einiges  NaturwisseuscbafUiche  berücksichtigt  ist,  weuo 
auch  wenige  im  guaen  drei  bia  vier  Btfleke:  Sugar  (Th§  ürade  öf  QrteA 
Britam),  Opal,  lU^r^pHy. 

Für  die  Aussprachebeseidmong  hat  der  VerCMter  das  Walkenche 
System  zu  Grunde  gelegt  mit  einer  Änderung  fd  für  dampfen  Laut  in 
unbetonten  Silben),  so  dafs  also  die  grofse  Zahl  der  verschiedenen  Sy- 
steme wieder  um  eins  bereichert  ist:  dieser  Individualismus  in  den  Laut- 
systeinen  —  für  jedes  neue  Buch  ein  neues  —  wird  geradezu  zur  Kala- 
mität. Doeh  ist  die  Lautbezeichnung  in  dem  Wörterbuch  liier  ja  nur 
Nebens^he. 

Seiner  vielfach  httbechen  Auswahl  und  des  schönen  Druckßs  wegen 
kann  idi  das  Buch  fflr  TOchtezechulen  empfehlen. 

Berlin.  W.  Mangold. 

Otto  Wendt^  Bektor,  Englische  Briefsofaule.   Systematische  An- 
.If'ltiing  zur  selbständigen  AbfasBimg  eogMacher  Briefe.  Für 
den  ünterrichtsgebraucli  herausgegeben.    Hannover,  Cari 
Mejrer  (Qustav  Prior),  1891.  VI,  136  8.  8.  M.  1^. 

Das  Englische  dieses  Bndies  ist  so  mangelhaft,  dab  ein  niheres  Ein- 
gehen auf  die  BriefBchnle  sieh  nicht  veric^t  Zum  Beweise  einige  Proben 

ans  den  ersten 'englischen  Seiten  7—11.  S.  7  wird  'Briefmuster  zur  An- 
schauung' übersetzt  Models  of  Leiters  for  Iniuitionj  ein  onmdglicher 
Gebrauch  letzteren  Wortes.  —  S.  8  unterschreibt  sich  einer  your  worthy 
frietid.  —  has  alU/tred  nie  male  rhoire  statt  io  make  kann  Druckfehler 
sein,  da  solche  sehr  zahlreieli  sind.  —  /  Jiojh-  you  irill  hc  ablr  tu  utuke  otie 
of  the  Society  statt  parly.  —  8.  U  oben  as  1  tcani  of  you  to  give  me  ad- 
piee,  how  . . .  statt  /  wmü  yol»  . . .  odMes  a$  to  ho»,  ~  /  hme  tome  new 
plays  statt  ^omes.  ->  8.  10  Tm  knoio,  we  eaimat  fhy  ao  wU,  if  you 
wani  u»  statt  mthotä  you,  —  Sbmy  salutation»  of  statt  Und  rßgard» 
AnUv  f.  e.  SprMhmi.  LZZXVL  82 
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from.  —  A  «f  Mry  ^ad  and  rejoieed,  TÖlUg  tuMDgÜBch.  —  /fiMy 
hmHäif  eongratulate  you^  also  e^/oy' mjfself  statt  and  ^  S.  11  Map  pou 
suppose^l)  wkat  I  am  doing  whiUi  (II)  thew  triatful  winterHumtluY 

statt  rWw  yofi  imafjrttp  ...  during  ...  Nmie  of  us  thinks  tnurh  of 
running  thmugh  the  tnwwy  jilaiti.  Xach  dem  unausgeführten  voHiertrf'hon- 
deu  Thema  will  der  Verfai«er  dan  (iegentell  sag:en,  nämlich  //'  raunnt  ntn 
a  mile  or  Itvo  through  the  deep  snow;  er  scheint  die  Bedeutung  obiger 
Worte  nidit  sa  kauMa:  lidiiar  von  miB.bedeolct  aidi  linge'  n.  s.  w.  — 
Diete  Sunmlong  dar  grObaten  Fehler  ron  de»  fl^  ersten  Beilen  fiber- 
Jwbt  mleh  wohl  weiteieii  EingdMiit.  leh  kaon'  vor  dem  Buch  aw  wameau 
Beriin.  W.  Mangold. 

Über  die  Erschdniuig  des  'Gebtee'  kn  Hamlet  Von  Dr.  Erwin 

Heuse.  Elberfeld,  A.  Martini  4&  Qrflttefien,  1890.  20  S.  & 

•  • 

Der  Verfaääer  bebandelt  zwei  liiuuletgtelleu,  'welche  biBher  sebr  rätsel-  • 
haft  erschienen  und  ...  sowohl  in  der  Deutung,  wie  im  Spiel  stols 
lehH  worden'  (8.  4).  0ie  eiste  ist  I,  6,  137  iL,  die  nadi  dep  YerCsasns 
Ansieht  aufsufsssen  ist  *a]s  eine  Beschwörung  des  Geistes  .von  aeitCD 
HamletSi  ansgefQhrt  in  der  Abeicht,  festzustellen,  ob  die  Erscheinuug, 
welche  er  soeben  gehabt,  die  eine«  guten  oder  bösen  Greistes  gewesen  sei' 
(S.  8),  indem  or  annimmt,  dafs  nach  dem  CSlauben  der  RliHlcpct' hi  n 
Zeit  ein  guter  (feiHt  seinen  Fiat/,  verändern  kann,  der  böse  dagegtii  au 
einen  ^H'^tiiiiniteu  beschränkten  Ort  gebannt  ist  (S.  10).  Aber  eine  solcbe 
Annaiimc  iäl  gänzlich  aus  der  Luft  gegriffen,  und,  was  gegen  die  von 
Ihm  Tersnchte  ErUäruug  spricht,  wird  vom  Verfssser  an  admel],  bsiseits 
geschoben.  Dagegen  ist  ihm  beiaastimmäi,  wenn  er  S.  18  geltend  maditi 
dafs  ni,  4»  108  IT.  die  Ktoigln  ihre  Augen  naeh  derselben  Bichtung  haltte 
muis,  wie  Hamlet,  wenn  sie  auch  nicht«  wie  dieser,  den  Geist  hört  und 
sieht  '     '  J.  Z. 


ShalupereB  Macbeth  nach  der  Folio  vom  1623-  mit  deu  Variaaten 
der  anderen  Folios  herausgegeben  von  Albrcclit  Wagner." 
HaUe,  Max  Xiemeyer,  1890.  IV,  95  a  8.  M.  l;20. 

In  dem  Torliegenden  sauberen  Heft  ist  ein  weiteres  Zeichen  dafür 
freudig  zu  begrüfsen,  dafil  man  sich  für  wissenschaftliche  Zwedre  bald 

nicht  mehr  mit  dem  modernisierten  Texte  Shaksperes  begnflgen  ^nrd. 
Da  aber  jetzt  noch  niolit  einmal  die  Notwendigkeit  von  Ausgaben  in  der 
alten  Schreibun|_'  unter  den  (lelohrten  allgemein  anerkannt  ist,  so  darf 
man  natürlich  nicht  er\\;irt<>n.  dnls  (iiier  die  beste  Einrichtung  derselben 
Einigkeit  herrsche.  Wagner  imt  zwitichcu  den  beiden  möglichen  Extremen 
etwa  die  Mitte  niialten.  £r  hat  weder,  wie  a.  B.  IVcho  ft^Nnmsen  in 
seber  Ausgabe  des  Bomeo,  die  Überlieferung  mit  allen  ihren  FeUem  ab- 
gedruckt»  noch  hat  er  sich  deteelbeil  mit  der  Frdheit  gegeoflborgesteüt, 
die  Stratmann  und  Else  in  Ihren  Haraletausgaben  geaeigt  haben.  Wagner 
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hat  sonidiBt  'ofltebue  Fehlsr  der  Üherlieferang'  gehenoerfc,  dabei  aber 
jede  lolche  Abweichung  veneidmet  Er  hat  aber  auch  ferner  die  Inter- 

punktioo  nach  modemeD  Grundsätzen  geregelt,  ohne  dies  auf  S.  IV  deut- 
lich zu  sagen;  denn,  wenn  es  hier  heifst,  dafs  'auf  eine  Wiedergabe  der 
Int^Tpunktiouavarianten  verzichtet'  sei,  so  konnte  man  dannrh  meinen, 
dafs  er  nur  die  Abweichungen  der  späteren  Folios  von  der  ersteu  nicht 
angeführt  habe.  Nach  meiner  Ansicht  sollte  mau  auch  die  alte  Zeichen- 
setzung beibehalten,  soweit  sie  nicht  faiach  ist;  jedenfalls  aber  jede  Ab- 
weichung von  denelben,  eofem  sie  in  einer  anderen  Anffeeiinng  der  Irig* 
liehen  Stelle  den  Grand  hat,  anmerken.  Und  ao  kann  ich  ee  aoch  nicht 
richtig  finden,  dafii  Wagner  'die  gerade  Im  Macbeth-Text  sehr  mangel- 
hafte Verstrennnng  der  alten  Ausgaben  ...  stillschweigend  gebessert' 
hat.  Er  hat  sich  dadurch  die  Erreichung  des  nach  8.  IV  angestrebten 
Zieles,  'die  Ix'sarten  so  genau  wiederzugeben,  dal's  mau  sich  jede  der 
alten  Ausg^al>en  buchstabengetreu  rekonstruieren  kann',  selbst  für  die 
erste  Folio  unmöglich  gemacht.  Nach  meiner  Meinung  wäre  die  Angabe 
jeder  Abweichung  yon  Folio  1  in  Bezug  anf  Verstrennung  weit  wichtiger 
gewesen,  ala  die  Anfitlhlung  selbst  der  Sinnyarianten  der  späteren  alten 
Drucke;  Da  jede  ipfttere  Folioansgabe  toq  der  sunSehst  Torheigeiienden 
unter  HbanfOgung  immer  neuer  Fehler  abgedruckt  ist,  kann  bei  Macbeth, 
von  dem  keine  Quartansgabe  vorhanden  ist»  nur  die  ezste  Folio  die  Grund- 
lage der  Textkritik  sein.  Die  Abweichungen  der  späteren  bieten  nur  dort 
ein  Interesse,  wo  die  erste  Ausgabe  einen  Fehler  zeigt,  der  beim  Neu- 
druck entdeckt  worden  ist  und  einen  Besserungaversuch  veranlafst  hat.  — 
Wagner  hat  die  Zeilen  seiner  Ausgabe  gezählt:  ich  wünschte  aber,  dafs 
er  andi  die  Zlhlung  der  Okbe  Sikim  Unzugef  Qgt  hitle^  ~  Einige  Seeiien 
des  Wagnerschen  Teztsa  habe  ich  mit  Staantons  Faksimile  der  entan 
Folio  Twgliclien  und  dabd,  aowelt  Wagner  genau  sein  wollte^  nur  sdir 
wenige  Abweichungen  gefanden:  so  S.  1  Sctena  statt  Seoftta,  V.  387  but 
statt  Bui,  V.  31»7  tßien't  teer  st.  Üien  'tuet,  V.  106  enen  handeil  st.  eneii- 
handed  (vgl.  die  Fuiknote),  V.  410  ihm  st,  Thm,  V.  417  Neuhbome  Babt 
8t.  Neiv-bonie-Babe. 

Nacli  JS.  III  sollen  diesem  Bändchen  später  'andere  Stücke  folgen, 
bei  welchen  neben  den  Folios  auch  die  Quartos  zur  Benutzung  heran- 
suziehen  sind*.  Wir  wünschen  dem  dankenswerten  Unternehmen  einen 
guten  Fortgang.  J«  Z. 

Alas!  A  Novd.  B7  Rhoda  Broughton.  In  2  Vols.  Leipzig, 
Tauchmts,  1890  (CoUeotioii  of  British  Authors,  YoIb.  2688 
and  2689).   287  und  287  B.  kl.  8.   M.  3^0. 

Ans  dem  im  Archiv  LXXXV,  9ti  augedeuteten  Grunde  habe  ich 
keines  der  frOheren  Werke  der  Mus  firougjhton  gelesen:  für  Aku!  aber 
kann  ich  mich  jedenfsUs  nicht  besonders  erwSrmen.  Die  Charaktere  sind 
awar  nicht  uninteressant»  aber  sie  leiden  cum  Teil  an  Unwahiaehetelich- 
keit,  und  die  ganae  Geschichte  ist  mit  geringem  Gescfaiek  aufgebaut:  daau 
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kommt,  dafs  man  stellenweise  einen  Baedeker  für  Italien  und  Algier  vor 
»ich  7.U  haben  glaubt.  £b  int  mir  zweifelhaft,  ob  der  Titel  AlasJ  für 
eine  Erzählung'  j>afHt,  die  damit  schliefst,  dafs  James  Burgoyne  die  längst 
geliebte  Elizabeth  Le  Murchaut  weinend  au  sein  Herz  schlielkt.  Worauf 
bezieht  sich  das  'Ach!'  der  Verfange rin ?  Wohl  nicht  darauf,  dafs  Ameüa 
Wilaon  mit  Burgoyne  acht  Jahre  lang  verlobt  itst  und  dann  au  den  Folgen 
nicht  raditMitig  ausgezogener  rniiwer  Sdiuhft  und  Strflmpfe  fterben  moSa, 
damit  dieeer  edne  liebe  sa  Elissbeth  nicht  sn  antefdrOckan  bnuicht; 
auch  nicht  darauf,  daüs  der  von  der  Univerritftt  wcggqagte  William  Byng 
von  Miner  Liebe  zu  Elizabeth  durch  ein  Nervenfieber  geheilt  wird,  in 
welches  er  gefallen  ist,  da  Elizabeth  ihm  ihr  Geheimnis  verriet;  sondern 
jedenfalls  auf  dies  Geheimnis  selbst,  das  glücklicherweise  nicht  so  schreck- 
lich ist,  wie  mau  uach  den  anfänglichen  Andeutimgen  der  Verfasserin 
fürchtet,  sondern  nur  darin  besteht,  dafs  Elizabeth,  leicht  bestimmbar, 
wie  sie  stete  war,  vor  zehn  Jahren  mit  einem  ungarischen  Maler  durch* 
gegangen  ist,  der  tot  Aufregung  an  einem  Henschlage  starb,  als  die  von 
ihnen  in  Aussicht  genommene  Trauung  in  London  auf  8ehwieri|^«tai 
■tieft.  J.  Z. 

Lookiiig  Backward,  2000—1887.  B7  Edward  Bdiamy.  Leipog^ 
Tauchnita,  1890  (Oollection  of  British  Authofs,  VoL  2690X 
286  a  kL  8.  M.  1,60. 

Bieee  Utopie  eines  Amerikaners  ist  gleiah  nadi  dem  Eiacheinen  dm 
Originalausgabe  durch  Besprechungen  in  den  Tsgesblitlem  und  dnrdi 
deutaolie  Übersetsungen  in  so  wdten  Kreisen  bekannt  geworden,  dais  wir 

uns  liier  mit  dem  blofsen  Hinweis  darauf  begnügen  können,  dafs,  wer 
das  Werk  in  der  Unpraclie  lesen  will,  es  nun  auch  in  der  Tauchnitzadtai 
Bamminng  findet.  J.  Z. 

Lnperia]  Gennany.  A  Critical  Study  of  Fact  and  Character. 
By  Sidney  Whitmaii.  Copyright  Edition,  revisetl  and  ex- 
tended.  Leipzig,  Tiiuehnitz,  1890  (CoU.  of  Britiali  Authon, 
VoL  2691).   304  ö.  kl  8.   M.  1,60. 

Dieses  Buch  ist  in  der  Originalausgabe  vor  etwa  zwei  Jahren  in 
London  erscliienen,  liegt,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  xu  dem  Ab- 
druck in  der  Tauchnitzschen  iSannnhing  bcuitTkt,  dem  deutschen  l.^e- 
publikiini  bereits  in  zwei  Auflagen  eiuer  Übersetzung  vor  und  soll  auch 
dent nächst  m  fnmzösischem  Gewände  gedruckt  werden.  I/i  supertis^iy 
this  edütoHj  lesen  wir  femer  in  dem  vom  15.  Desember  1880  datierten 
Vorwort,  /  have  gladfy  dorn  äU  in  vuj  pomtr  to  eorreef  pmriout  trran  m 
wü  at  to  carry  Ute  mibfeet  up  (0  daU,  Aber  die  hier  beiianptete  Foitfflh- 
rang  bis  zur  Gegenwart  ist  keineswegs  flberall  zu  merken.  80  wird  wohl 
8.  14d  f.  in  dem  Bismarck  gewidmeten  Kapitel  sein  Rücktritt  erwähnt, 
aber  viele  andere  Stellen,  die  nur  paÜBten,  solange  der  Fürst  noch  Beichs- 
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kaozler  ir«r,  zeigen  keine  Umarbcitaag.  80  sehen  wir  auch  8.  892 
Dr.  Ifigael  (so  iet  der  Name  gedruckt)  noch  an  der  Spiftae  der  Stadt 
Frankfurt  a.  M.;  Berlin  bat  nach  S.  290  eine  BevÖlkerang  von  1200000 

Seelen;  nach  S.  117  und  20G  ist  das  Socialistengesetz  noch  in  Kraft  u.  s.  w. 
Wenn  sich  der  Verfasser  femer  vor  den  Kritikern  rechtfertigt,  die  meinen 
könnten,  dafs  er  zu  sehr  die  Lichtseiten  Deutschhinds  hervorgehoben 
hätte,  so  scheint  mir  diese  Verteidigung  angesichts  meines  Urteik  über 
deutsche  Industrie  ganz  übertlüiuag,  von  dem  wenigstens  eine  Probe  hier 
angeffihrt  werden  mag:  B  ü  rwrety  you  meal  wUh  an  artich  m  Oermany 
thai  ü  praetieoOff  fitted  fbr  tke  end  m  new  (8.  282).  Des  LoImb  toU  ist 
der  Verfissser  alleidingi  in  den  Kapiteln  The  IVussian  Monar<^,  Pattmal 
Oovernmmt,  Bismarck,  The  Army:  aber  ich  habe  den  Eindruck,  als  wenn 
er  nicht  sowohl  auf  Grund  eingehender  Kenntnis  der  in  Betracht  kom- 
menden ThatJ^achen  sich  äufHerte,  als  vielmehr  blofs  dm  Echo  wäre  der 
Ansichten  der  deutschen  Kreise,  in  denen  er  sich  bewegt  hat;  denn  es  ist 
mir  bei  einem  Engländer  unbegreiflich,  wie  er  über  Kaiser  Friedrich  so 
l>efaugen  urteilen  kann,  wie  es  in  dem  Buche  S.  8U  ff.  geschieht.  Übrigens 
bekommt  man  keine  besonders  gfinstige  Vorstellnng  von  diesen  Kveiseoi 
wenn  man  bei  dem  Verfasser  B.  224  liest:  Dkonn  an  «sry  eomm/m, 
and  ü  U  mit  ummwd  io  meet  half-«-doitm  dkoreed  mm  and  women  ai 
rrming  jtarties  in  large  Uwns.  Was  in  dem  Buche  über  Erziehung  und 
Wissenschaft,  Litterattir  und  Kunst  genügt  wird,  ist  recht  oberflächlich. 
Auf  des  Verfassers  eigene  Bildung  wirft  die  ofTenbar  lateinisch  sein  sol- 
lende Pluralforni  (Micti  ein  seltsames  Licht:  The  law,  tu  otir  itlca,  faclhs 
the  iftdiridual  loo  reaäüy  in  trinial  prosecutiom,  anä  in  aerious  delicti 
puniakmenls  are  not  tevere  mough  (S.  238).  J.  Z. 

Wonnwood.  A  Drama  of  Pai'is.  By  Miirie  C'orelli.  In  2  Vols. 
Ixiipzi^,  lauclniitz,  1890  (Collection  of  Brit  Aiitliors,  Vols. 
2692  and  2093).    287  und  280  S.  kl.  8.    M.  3,20. 

Wnrnurood  ist  das  erste  Buch,  das  ich  von  der  Verfasserin  gelesen. 
Ich  habe  zwar  vor  etwa  Jahresfrist  einen  Versuch  mit  Ardaih  gemacht, 
habe  ihn  aber,  von  der  Phantastik  dieser  Erzählung  abgestolsen,  bald 
eingestellte  Der  neue  Roman  yenpridit  in  der  Einleitung  den  entscliie- 
densten  Bealismus:  Whotoemr  dmirw  to  tvrÜB  rcmanM»  ha»  only  to  elotely 
and  paümßy  abaerve  mm  and  vomm  a»  ihey  are,  not  a»  they  seem,  —  and 
ihm  take  pen  in  Hand  and  tcrite  —  the.  TRUTH,  heifst  es  I,  14.  Aber  zu- 
nickst liegt  doch  schon  recht  viel  Phantastik  in  dem  Gedanken  der  Ver- 
fasserin, dafs  sie  den  Parisem  das  Absinthtrinken  abgewöhnen  könne 
durch  einen  englisch  geschriebenen  Roman,  den  sie  widmet  A  fttessieurn 
les  a^sintheurs  de  Pan'.s,  res  fnufnron.s  du  rire  qui  sauf  la  honic  et  Ir  dea- 
ejipoir  de  leur  patric.  Niciit  wirkliche  Menschen,  sondern  reine  Phantasie- 
gebflde  sind  aiier  aneh  ihre  Haupt^iereonen.  Mag  anck  der  Absinth  nodi 
so  sebidBch  anf  das  menschliche  Nervensystem  wirken,  so  ist  es  doch 
unmd^ich,  dab  ein  verstSudiger  und  ehrenhafter  Mensch  durch  ein  paar 
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OIab  jenM  Ortrinku  alsbald  in  ein  moralisches  Scheusal  verwandelt  wird, 
und  doch  sollen  wir  dies  Gaston  Reauvais  glauben,  dem  die  Verfamerin 
ihrp  (tefächicht»'  in  den  Mund  legt.  Gaston  ist  mit  Pauline  de  Charmilles 
verlobt.  Kurz,  ehe  die  Hochzeit  stattfinden  »oll,  gesteht  »ie  ihm  ihre 
Liebe  zu  8ilvion  Guidel  ein  und  fleht  um  Schonung  und  Vermittelung 
bei  ihren  Eltern.  In  seiuer  Verzweiflung  fällt  Gastou  einem  Maler  in  die 
HiDde,  der  Ihm  den  AMnth  ab  TMmItlel  «mpAeUt  Br  lit  mm  Mtt- 
düB  ohne  den  gerin  gstea  Kampf  dem  Tenfel  verMleo.  FanÜDe  wird  tob 
ihm  in  dereelben  Weiae  öffeoUieh  gebrandmarkt,  wie  in  Muek  Ado  Abtmi 
Nothitig  Hero  Ton  Chiudio:  aie  Yerlälst  heimlich  das  Haus  ihres  Vaiens 
und  diesem  stolaen  Aristokraten  bricht  ihre  Schande  da«  Herz.  Ehe 
Silvion,  der  inzwiwhen  Priester  geworden  ist,  Pauline  auffinden  kann, 
wird  er  an  der  Stelle,  wo  er  mit  ihr  seine  Zusammenkünfte  gehabt,  von 
(lUi-Eon  ermordet.  Als  dies  Pauline  von  Gaaton  erfährt,  springt  sie  in 
die  Üv'iue.  Zuletzt  stirbt  auch  uuch  ihre  Cousine  U^loiAe  de  St.  Cyr. 
Qaaton  geht  dm  Wahnahm  entgegen,  faUa  er  nicht  noch  leditMitig  Hat 
findet,  das  FUachofaen  Oift  anasutrinken,  daa  er  von  einem  demeelben 
Dimon  ergebenen  Ohemiker  gegea  Absinth  eingetauscht  haL  —  Der 
Roman  gehört  zu  den  aneifirenlich»ten  Erscheinongen,  die  mir  vorgekom- 
men. Ich  habe  ihn  nur  unter  grolaem  Unbehagen  au  Ende  leKn  können. 

J.  z. 

Gu.  Güapheus,  Acolastii.s  lieraiisgcgeben  von  Johannes  Bolte. 
Berlin,  Speyer  &  Peters,  1890  (Lateinisdlie  liftteratiinlcok- 
maler  des  15.  und  16.  Jalirh.  herausgegeben  von  Herr- 
oianii  und  S.  Ssamatökki  Nr.  1).  XXYU  und  83  8.  8. 

Das  neue  üntemehmen,  de^isen  Plan  nebst  dem  ersten  Hefte  ans  vor- 
Uogt^  dürfte  nicht  nur  in  den  Kreisen  der  Fachgelehrten,  sondern  bei 
allen  Litteraturfreuudeii  I?eachtung  verdienen.  Ks  ist  ja  bekannt,  dafs 
die  lateinische  Litteratur  des  IT),  und  IG.  Jahrhundert«,  wenn  auch  alle 
Gebiete  der  wissen srhaftlichen  Thätigkeit  umfa.Hsend,  bcBonders  auf  dem 
Gebiete  der  schönen  Litteratur,  im  Epos,  in  Dialogen  und  Schwanken, 
vorzüglich  aber  im  Drama  Bedeutendes  her?orgebracht  hat.  Leider  war 
das  Studium  dieser  Werke  Inaher  dadurch  sehr  erschwert,  dals  dieselben 
mit  madgetk  Ausnahmen  nur  in  Handschriften,  alten  Dmcken  nnd  tenenn, 
i^chon  wieder  Helten  gewordenen  Neudrucken  vorlagen.  Dem  wollen  nun 
die  Herausgeber  abhelfen,  indem  sie  dem  Publikum  in  swail|^oeen  Heften 
bei  guter  Ausstattung  und  zu  billigem  Preise  die  hervorragendsten  der- 
selben darbieten,  welche  in  Bezup  auf  Text  und  Orthographie  berichtigt 
und  mit  litterargeHchichtlichen  Ein  Kit  uu  gen  versehen  sein  sollen. 

Das  erste  Ueft  bietet  den  von  Johannes  Bolte  herausgegebenen  Aeo- 
laatas  des  OuUelmua  Goaphens,  die  erste  bIMische  SdralkmnOdie  in  latei- 
nischer Spraehe.  Der  Henrnsgeber  hat  licli  in  der  Efaikitimg,  dem  Plane 
der  Sammlung  entsprecdieBd,  nicht  mit  einer  UoDsen  IjebeDabaNäneHrang 
des  Schriftstellers,  fflr  die  allerdings  hier  die  Quellen  sehr  spfirlich  flieben, 
begnügt»  sondern  auch  seine  Stellung  in  der  Utteiatar,  sowie  die  Wirkung 
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und  Aiuegimg,  wdohe  von  seinem  StAck  anmingCDi  xa  IcennMiohnen  ver- 
■ncht  Der  Text  wird  nach  der  vom  Herausgeber  al»  älte.'^ton  und  besten 
erkannten  Antwerpener  Au!»gabe  von  1520  wiedergegeben,  doch  Kind  an 
einigen  Stellen  auch  die  Lej^artfii  einer  zweiten  Ausgabe  berücksichtigt. 
C^berhaupt  ist  die  Ausgabe  kein  roher  lextabdruck,  »onderu  abgesehen 
von  der  gebotenen  Regelung  der  verwihlcrten  Orthographie  des  1(>.  Jahr- 
hundert« sind  auch  eiue  Keihe  von  alten  Druckfehlern  berichtigt  worden. 
Dabei  Set  dem  Herauegeber  noch  einiges  entgangen.  V.  282  f.  erwidert 
Aooiaatoa  auf  die  ToteteUnngen  seines  Vateis:  Ored»,  paler,  Sed  pnh 

me  feraa!  Bolte  bemerkt  richtig,  dafr  mt 
fmroM  entstellt  sein  möchte,  doch  glaube  ich  nicht,  dafs  er  mit  dem 
Besmeningsvorschlagc  yni  fwns  das  Richtige  getroffen  hat.  Der  8inn  ist 
offenbar  'Lafs  mir  meinen  Willen',  ferre  hat  nun  «war  auch  die  Be- 
deutung 'erlauben*,  doch  würde  es  dem  Stile  Willem  de  Volders  (lat. 
Onapheus),  der  sich  hauptsächlich  an  Terenz  und  Plautus  gebildet  hat 
(8.  den  Exkurs  8.  XVI  ff.),  entsprechen,  wenn  wir  schrieben  me  fitias; 
▼gL  Piaufnsy  Bwod.  4,  7,  14  «le  m  iabema  ^mqm  odte  tmeni  und  Ter. 
Heant  1,  1,  88  und  Adelph.  8,  2,  28  (Dsiatsko)  tum  me.  ünawdMbaft 
verderbt  ist  865  f.  Scabri  rubiginB  DmUett  kAmque  in  eena  situ  loqumtur 
me  fumelicum.  Zu  schreiben  ist  labiaque  incenaa  mH  'von  Durst  brennende 
Lippen'.  Wohl  ein  neuer  Druckfehler  ist  es,  wenn  nf'2  Kamma  ndnm 
statt  Kam  macuiam  zu  lesen  ist.  Einen  Widerspruch  finde  ich  darin, 
wenn  XXVI  tettäi  als  Änderung  Dupreaus  bezeichnet  wird,  wäh- 
rend es  unter  dem  Text  als  Lesart  des  Originals  steht.  Ich  glaube  nicht, 
dab  wir  diese  bei  den  lat  Komikern  öfter  erscheinende  Form  ändern 
dflifn.  Der  Druck  scheint  sehr  sorgfältig  überwacht;  nur  8.  XV,  Z.  10 
ist  ÄMMm  Tersetsb 

Ich  schUefse  meine  Anzeige  mit  dem  Wansche»  dafs  die  begonnene 
Bammlung  recht  viele  Käufer  und  Leser  finden  möge.  Es  ist  das  auch 
im  nationalen  Sinne  zu  wünschen,  denn  die  lateinifclie  I.itteratur  def<  If». 
und  17.  Jahrhunderts  erfüllt  doch  vielfach  neben  liensissance  und  Huma- 
nismus auch  ein  deutscher  Geist. 

Northeim.  Bobert  Sprenger. 

£.  Stengel,  GbrooologiMh«e  Yeneibhiils  franzosiBoher  Gram- 
matikai  vom  Ende  das  14.  bis  sum  Ausgaoge  des  18.  Jahr- 
hunderts nebst  An^be  der  bisher  emittäten  Fimdorte  der- 
seNbsD.  Oppeb,  Eugen  Francks  Buchhdlg.  (Getng  Maske), 
1890.  Vn,  150  a  8. 

Voran  geht  der  Abdruck  einen  Vortrnp*,  den  der  Verfasser  auf  dem 
dritten  Neuphiiulugentage  188ä  gehalten  hat.  Er  will  darin  zur  Ver- 
xeichnung  aller  Druckschriften  anregen,  die  irgendwann  und  irgendwo 
anr  Eänltthrung  in  den  mfindUcben  und  schriftlichen  Gebnuch  des  Fran^ 
aösischen  gedient  haben  oder  doch  au  dienen  bestimmt  gewesen  sind;  es 
soll  anf  diesem  W«ge  die  Darstdlnng  der  Geschichte  eines  wichtigen 
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Unterrichtszweiges  ermöglicht  werden.  (Hoffen  wir,  dafs,  wenn  erst  die 
viel  tauHond  Titel  «usammengedruckt ,  die  Orte  verzeichnet  sind,  wo 
man  Exemplare  der  verschiedenen  Auflagen  tritft,  auch  die  Männer  nicht 
iinauffindhar  6t'm  werden,  die,  zu  kräftiger  Denkarbeit  entschlossen,  aui* 
der  fürchterlichen  Masse  iierau^zulebeu  veruiogen,  was  etwa  für  jeoe 
CMIdcItte  in  Betndit  ImninflD  mag,  einen  ^Uidk  in  täe  wiildidi  ge- 
winnen.) Der  Vortng  weist  nnf  die  ▼ieUiltigen  Feliler  hin,  dnidi  welclie 
aebtloee  Blbliogiaphen  ioe  fuhren,  Ttähdeht  eniige  BiohtigrteUiinfeB  fei- 
scher Angaben  bei  Vorgängern  und  schliefet  mit  einigen  beachtenswerten 
P>gebriis8en  der  beschränkteren  Sammlung  von  Titeln,  die  schon  1888 
dem  Verfasser  ru  Gebote  stand  (über  die  gesellschaftliche  J^tellung  der 
Verfasser,  über  Länder  und  Orte,  von  wo  die  I^hrbflchcr  vorzugsweise 
in  die  Welt  gegangen  sind,  über  beliebte  Arten  der  Betitelung). 

Die  diesmal  gebotene  Bibliographie  hat  es  nur  mit  der  eigentlich 
grammetMchen  lüfeerator  sn  fhnn,  nicht  mit  SeliiifteDy  die  anaMhlielUidi 
TOD  Aoaepraehe  oder  wen  OrtixigrBphie  handein,  nicht  mit  WSrtiwnMunni- 
lungm,  n^t  Leeebflchem  und  ähnlicliem;  doch  sind  untor  den  vereeidi- 
neteu  ßflchem  natürlich  viele,  die  zu  der  grammatischen  Beiehrang  allerlei 
derartige  Beigaben  fügen.  Die  gebotenen  Auskünfte  sind  etwas  ungleich- 
mäfsig,  wie  das  hei  der  Notwendigkeit,  zu  den  Ergebnissen  eigener  Be- 
obachtung Mitteilungen  sehr  zahlreicher  Beistände  sowie  Excerpte  aus 
mancherlei  älteren  Druckwerken  hinzuzunehmen,  kaum  anders  sein  konnte. 
Buchstäbliche  Wiedergabe  der  Titel  scheint  mir  nicht  überall  err»cht, 
auch  Dmekfehler  dfliffcen  After  atehen  geblieben  sein;  oder  wiien  fragrm- 
Hbua  Nr.  80,  ngtilai  praeipMOB  Nr.  268,  Joeobut  Nr.  15,  AeaarMott»  Nr.  SSM, 
JBbertrtbna  und  Graea  6.  40  Amn.  unter  8,  enaeigneur  Nr.  176  wirkÜch 
den  Vorlagen  entnommen?  Dergleichen  beeinträchtigt  indeeaen  die  Brauch- 
barkeit eines  Verzeichnisse«  nicht  wesentlich,  auf  dessen  Anfertigung  er- 
sichtlich viel  eigene  und  fremde  Arbeit  durch  den  Verfasser  vervvoiidel 
ist,  und  dfw  durch  die  reichlichen  Nachweise  vorhandener  Exeuiplare  an 
Nützlichkeit  gewinnt.  Bemerkt  sei  noch,  dafs  in  den  Anmerkungen  öfter 
auf  andere  Schiiften,  die  von  den  Urhebtem  der  an^esShlten  Lehrbücher 
gleichfalls  henrflhren,  lüngewiesen  ist  Aulaer  einigen  Naehträgea  und 
Berichtigungen,  su  denen  am  Schlüsse  der  Vorrede  abermals  nachgetugan 
ist,  findet  man  am  Ende  des  Buches  willkommene  Indices  der  Verfsaser, 
der  Buchüberschriften  und  der  Drudcorte. 

S.  l'>  hat  Herr  Stengel  Gelegenheit  gefunden,  von  Abweichungen 
meines  l^^'iS  (I)  erschienenen  Neudrucks  der  Schrift  Beza«  Ik  franc.  fing, 
rerta  pronuiU.  vom  ürtextr  zu  rtiieu,  die  offenbare  Versehen  seien,  und 
zu  denen  Auslassungen  ganzer  Zeilen  gehören,  l'^  wäre  mir,  viel- 
leicht auch  dem  oder  jenem  Besitser  des  Nendmcks  erwünscht  gewesen 
SU  eifahien,  an  welchen  Stellea  ich  mir  so  aige  NaffhlgnnigVflit  habe  sn 
schulden  kommen  lassen.  Euistweilen  ^aube  ich  mdht  an  diese  neoe 
Belastung  der  Wagschale  meiner  Sünden.  Ich  habe  allerdings  beim  Ab- 
drucke manches  geändert,  aber  nicht  ohne  in  der  Vorrede  die  Stellen  zu 
bezeichnen  und  den  Wortlaut  des  Druckes  von  1584  ansugeben,  habe 
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anGÜL  eioe  "Bob»  Ton  Worten,  die»  wo  de  stand,  ohne  Sinn  war,  getilgt, 

jedoch  in  der  Vorrede  dem  I^eeer  nicht  Torentibalten,  eine  andere  Reihe 
dahin  versetzt,  wo  sie  mir  hinzugehören  schien,  aber  auch  dazu  mich 

ausdrücklich  bekannt,  wiederum  in  der  Vorrede,  die  wahrscheinlich,  weil 
sie  lectori  benevolo  überschrieben  ist,  Herr  Stengel  als  ihn  nicht  angehend 
überschlagen  hat.  Kennte  er  sie,  so  wäre  wohl  auch  der  Schreibfehler 
qui  für  qtiod  S.  IV  Z.  10  v.  u.  nicht  ungerügt  geblieben. 

Berlin.  Adolf  TobUr. 


Kleine  französische  Schulgraiumatik  für  die  unteren  und  mitt- 
leren Klassen  der  höheren  Schulen.  Von  Karl  KQhn.  Biele- 
feld u.  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing,  1890.  Vin,lll  8.  8. 

Während  die  i8s,".  erschienene  'Französisclie  Schulgramniatik'  des 
Verfassers  für  die  oberen  Klassen  dienen  soll,  hat  er  in  dem  vorliegenden 
Buche  den  Stoff  für  die  elementare  und  Mittelstufe  zusammengestellt, 
und  swar  tritt  der  Elementuttoff  durch  gröfaeien  Druck  flbenichtiich 
hervor. 

BcMhiinkt  hat  ach  der  Verfasser  anf  dai(jeoige,  'was  der  Schfiler  au 
den  emfachsten  Schreibübangen  eniUender  ond  beschreibender  Art 

braucht';  alle  selteneren  und  weniger  wichtigen  Erscheinungen  werden 
gelegentlich  bei  der  Lektüre  berührt.  Den  Zusauimonbjinf;  (lerselbfti  mit 
der  Grammatik  erzielt  der  Verfasser  dadurch,  dafs  er  sämtliche  Beispieie 
unter  Angabe  de»  Ortes  seinem  Lesebuche  entnimmt. 

Die  syntaktischen  Eigentümliclikdten  dar  BedeteOe  werden  bei  den 
Formen  derselben  bebandelt  So  scfaUeben  sich  die  wichtigsten  Bemer- 
kungen Aber  ImperMt  und  lustorisdies  Perfekt»  Aber  Fntur  und  Kon- 
ditional, fiber  den  Konjunktiv,  das  Partidpium  und  den  InfinitiT  an  die 
betreffenden  Abschnitte  des  Verbs  an. 

Das  Verbum  bildet  den  Korn  und  Haiiptteil  des  Ganzen  (Seite  !' 
bis  7(1).  Auf  dio  KonjncrationstalK'Hen  folgen  die  einzelnen  Zeiten  der 
drei  Konjugationen  nebst  den  obenerwähnten  syntaktischen  Erläuterungen, 
dann  eine  Übersicht  der  abweichenden  und  unregelmäfsigen  Verba  mit 
Ausscheidung  aller  selteneren.  Durch  Andeutung  der  Lautgesetie  hinter 
den  Verben  der  dnselnen  Gruppen  und  durch  AnfOhrong  stammverwandter 
Wörter  wird  ein  tieferer  Einblick  in  die  Entstehung  der  firanaOnschen 
Wortformen  gewonnen.  Zur  Wiederholnng  dient  eine  Zusammenstellung 
der  abweichenden  Formen  und  der  verwandten  Wortformen  nach  ihrer 
Bildung  (Stamm,  Infinitiv,  Part.  Präs.  u.  s.  w.).  Dem  Verb  voran  geht 
Allgemeines  tiber  Laut  und  Schrift  (S.  1—8).  Die  übrigen  Wortklassen 
folgen  dem  Verb.  Ein  trster  Anhang  t^'ilt  die  Merkforinen  der  sogen, 
unregelmäfsigen  Verba  mit,  ein  zweiter  giebt  ein  uipliabetisches  Verzeich- 
nis dieser  Verba. 

Das  Buch  ist  fiberall  knapp  und  klar  und  entsprieht  dem  Zwedce« 
dem  es  dienen  soll,  durchaus. 

Berlin.  Fr.  Bachmann. 
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Kleinere  franzosisGhe  Sohidgnuiuiialik  f8r  die  OberetufeD.  Von 

Dr.  Ciirt  Schäfer,  Oberlehrer  an  den  ünterrichtsanstalten 
des  Klosters  St.  Johannis  in  Hanibui^.  Beriin,  Winckel- 
mann  «&  Söhne,  1890.  Vm,  181  S.  a 

Um  Mine  in  xwei  BiodeD  endiienaie  'Frusteiiche  Schalgrammatik 
fOr  die  Obentafen'  auch  den  hAheran  Bfligsrachulen  nnd  den  hShefon 
Mfidcfaenachiilen  suginglich  m  machen,  hat  der  VerfaBser  den  ynKtütgm- 
den  Auszug  ans  denelben  verAffentiicht.  Ganz  weggeblieben  sind  haupt* 
RÜchlich  die  Lantge!«ct/e  der  Fornietilehre  und  die  den  einaelneD  Kapiteln 
der  Syntax  vorangestellten  Sprachgesetze.  Da  die  Trennung  von  Formen- 
lehre und  i^yutax  im  Unterrichte  nur  beim  Verbum  eintreten  kann,  w 
findet  nie  sich  in  (lie«em  Huchc  aucli  nur  dort,  während  bei  allen  übrigen 
Wortarten  beides  verschmolzen  wird. 

Wenn  une  der  Umfang  des  Buches  fOr  den  angegebemn  Zweck  noch 
immer  recht  bedeutend  encheinen  will,  eo  weist  der  VerfMser  dann!  hin, 
dala  in  seinem  Elementarbuch  und  in  der  Sdiulgrammatik  fflr  din  Untere 
stufen  (2.  Auflage  1889),  welche  der  neueren  IJnterriehtsmethode  Beeh» 
nnng  tragen,  das  Wichtigste  aus  Formenlehre  und  Syntax  beidti  gegeben 
sei,  also  nicht  mehr  nll/ii  viel  Neues  bleibe.  Andererseit«  warnt  er  vor 
der  ^''erfl!u•hung  de«  8i»ra<  hiiiit<  rriehts  durch  übertriebene  Beschränkung 
de«  gramniHtiKchen  8tofl'cs;  denn,  wenn  auch  die  Methode  dahin  zu  stre- 
ben habe,  dafs  dajs  Mechanische  beschrankt  und  die  verstAudeamäTiiige 
AufisMung  ton  innen  lieraus  gefördert  weide,  so  dflrfe  doch  gerade  aa 
den  Anstalten,  wo  nur  moderne  Sinachen  getrieben  wwden,  das  NHeao 
dieses  Untmicihts  nidit  heffal^;edrfldkt  werden. 

Referent  kann  nicht  die  Absicht  haben,  den  immer  nen  entischtea 
Streit,  bis  zu  welcher  (ireuze  die  Beschränkung  des  Grammatischen  zu 
j.'ehen  liabe,  entscheiden  zu  wollen.  Sicher  ist,  dafs  man  in  mancher  Hin- 
sicht über  die  verpönte  'Grammatik'  im  Unterricht  heut  schon  wesentlich 
milder  urteilt  als  vor  wenigen  Jahren.  Eine  Vermittel ung  zwischen  der 
noch  kürzlich  als  allein  zweckgemäTs  bezeichneten  analytischen  Methode 
und  dem  ilteren  Verbhien  ist  sweifdioe  angebahnt,  und  nicht  anm  weoig- 
sten  durdk  Scbiler  selbst 

Demungeachtet  ersdidnt  uns  das  torliegende  Bndi  noch  mandier 
Kürzung  und  Vereinfachung  fähig,  so  ganz  bcsionders  in  der  Lehre  ton 
den  Mo<lalformen.  Es  treten  viel  zu  viel  einzelne  F'älle  heraus,  das  un- 
geübte Auge  des  Schülers  verwirreFid.  Hier  wäre  eine  Zusammenziehunp 
und  Vereinigung  des  Gleichartifjren  am  Platze,  während  wir  andererseits 
die  Spraehgesetze  ungern  ganz  vermissen  und  gern  einfache  Andeutungen 
ffir  das  Buch  gerettet  sähen. 

Jedenfislls  ist  dieses  Bndi  des  geechitaten  Verfassen  inhaltlich  ebenso 
korrekt  und  Idar,  wie  aUe  seme  Bflcher;  es  mnls  daher  als  sehr  bnmch- 
bar  bezeichnet  werden  und  kann  unter  Anleitung  eines  geschickten,  weise 
auswählenden  Lehrers  seinen  Zweck  nicht  terfefalen. 

Berlin.  Fr.  Bach  mann. 
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Elementarbnch  der  £raozoBischen  Sprache  von  Dr.  Wilhelm  Bicken. 
Erstes  Jahr.  Zweite^  durchgängig  veibeflserte  Aufl.  Ofqpeb 
und  Leipzig,  Kitgen  Eranck,  1890.  IX»  69  a  8.  Nebet 
einem  Anhang:  Unteihaltong.^fnigcn  im  Anechlnfs  an  die 
fnmzofiiadien  SpraehBtoffe  des  ersten  Teiles  des  Elementar- 
buches yon  Dr.  W.  Rickra.   15  S.  8. 

Der  Verfasser  stellt  in  fiblicher  Weise  den  Sprachstoff  in  den  llittel- 
ponkt  des  UDtendehtee.  In  der  Wahl  deesdben  nntencheidet  sieh  aber 
erin  Bach  wesentlich  und  TorteUhalt  Ton  den  meisten  übrigen  ttnlfehim. 
Er  nimmt  ea  wahihsft  ernst  mit  den  Prindpien  'elementar-lebendiger  An- 
schaulichkeit  und  organiecher  Entwichdnng'.  Um  daher  'den  gpnsen 
Qeist  und  i^iini  de»  Zögling¥i  recht  anztirepen.  zu  beleben  und  barmoniwli 
zu  entwickeln,  den  jugendliclieu  i^trclnin^'on  entgegenzukommen,  der 
kindliclieri  (reist<^tbätigkeit  sich  anzuschmietron,  die  Vorstellungen  des 
Schülers  vielseitig  zu  verknüpfen',  vermeidet  er  alle»  Anekdotenhafte  und 
Witdge^  sowie  alle  solche  Stc^e,  'deren  Situationen  nicht  mit  voller  An- 
schawlkhkeit  rot  die  Seele  des  Schfllere  treten',  und  ffihrt  denselben  tid- 
mehr  in  die  Katnr  nnd  an  die  Stätten  reger  menaddieher  Ihitii^t»  also 
zu  Gegenstanden,  die  lebensvoll  nnd  herzeffrischend  zum  Hineinleben* 
sind.  Dabei  erfährt  der  Anfänger  auch  schon  manches  über  Frankreich 
und  seine  Bewohner  alter  und  neuer  Zeit.  In  geschickter  Weise  schreiten 
die  Naturbilder  mit  den  Jahreszeiten  in  der  Weise  fort,  dafis  sie  der 
Unterrichtszeit  entsprechen.  Frühlingsbilder  b^innen  gemäl's  dem  An- 
fang des  ächuijalires  zu  Ostern;  ungefähr  in  der  Mitte  des  Buches,  also 
nach  etwa  lediB  Monaleni  befinden  wir  nns  Im  September,  u.  s.  w.  fiana- 
tlere,  lindliche  Arbeiten,  kleine  Eislhlnngen  im  Anschlnfe  an  die  Natnr^ 
aoenen  nnd  von  Kapitel  XVII  an  gelsgentlleh  eingestrante  Belehrungen 
Aber  Land  und  I>eute  von  Frankreich,  bilden  den  Stoff,  an  den  sich  das 
Grammatische  in  der  Weise  anschlieÜBt,  dafs  in  dem  Lehrgang  selbst  eine 
fortwährende  Veranlassuntr  zrnr  Wiederholung  geboten  und  zuletzt  so  viel 
gewonnen  ist,  als  zum  Verständnis  eines  einfachen  Tejttes  unbedingt  nötig 
ist.  —  Anweisungen  zu  weiteren  Übungen  finden  sich  teils  am  Ende,  um 
die  Übersichtlichkeit  des  Buchen  nicht  zu  stören,  t«il^  bieten  sie  die  in 
einem  besonderen  Heftchen  beigefügten. 'ünterhaltungsf ragen*.  Die  deat- 
schen  Übungen,  welche  mit  Kapitel  XI  cinsetsen,  erldfirt  der  Verfasser 
für  nicht  unbedingt  notwendig.  Bei  ihrer  Benntsnng  rit  er,  um  mfih- 
sames  Zusammen  .stoppeln  zu  verhüten,' den  Text  durch  die  Beantwortung 
französischer  Fragen  herauszubringen.  Zehn  kleine  Gedichte,  worunter 
zwei  von  Hey  in  der  Übersetzung  von  Gubitz,  bilden  den  Schlufs  des  Lehr- 
stotles.  Ein  Wörterverzeichnis  zu  ilen  drcifsig  Kapiteln,  ein  gleiches  zu  den 
Gedichten,  ein  deutsch-französisch  alphabetisches  VV^örterverzeichnis  und 
eine  alphabetische  Zusammenstellung  der  vorgekommenen  Wörter  gleichen 
Stammes  sind  erwfinschto  Beigaben.  —  Das  Bndi  macht  einen  sehr  er- 
freulichen, frischen  Eindmcik  und  kann  aufrichtig  empfohlen  werden. 

BsfUn.  Fr,  Bachmann. 
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Hilfsbuch  für  deu  französischen  Unterricht  an  hohereD  Lehr- 
anstalteii  von  Dr.  F.  J.  Wershoven.  Zweite  vermehrte  und 
verbesflerte  Auflage.  Edtfaen,  O.  Schnke,  1890.  IV,  2398.  a 

Da«  Buch  soll  nicht  sowohl  den  Stoff  für  die  Schullektüre  bieten, 
ah  vielmehr  den  gesamten  französischen  Unterricht  durch  vielseitige 
OrieuUerung  und  Belehrung  anregender  gestalten. 

Zu  diesem  Zwecke  MrHUt  es  in  swd  Hanpttaüe.  Der  erste  entliilt 
Materialien  su  Spiedliflbungen  and  vefbteitet  lidi  teOs  Aber  gemeumOtiige 
Kenntnisse  ans  allen  Gebieten  des  Leiiens,  Uah  giebt  er  einen  knnen 
Abrifs  der  französischen  Geschichte  von  den  GaUiem  an  bis  xnr  Gegen- 
wart lu  den  Abschnitten  Le  coton  et  la  raumnen'r  und  Tj's  ifnpnis  itti 
die  Gespräch  form  gewählt,  sonst  wird  der  Stoff  in  möglichst  einfacher 
Form  vorgetragen. 

Der  zweite,  längere  Teil  zerfällt  in  mehrere  Abschnitte.  In  dem 
ersten  finden  wir  drd  Fabeln  von  Lafontaine  nebst  Anleitung  zu  ihrer 
Verwandlung  in  Ftosa  und  eine  Ancahl  EnUdongen,  Iwaondera  mora- 
liselien  Inhalts  (a.  B.  Vatmeau  dB  Poljfeiraie  von  Bollin,  La  nuU  du  /om 
de  Van  Ton  Mme  Guizot)  und  Betrachtungen  (Le  temps,  Le  riehe  tt  le 
paumtf  Im  gloire  et  la  reptUcUion),  in  dem  zweiten  eine  Anzahl  von  Schil- 
deninfi^u  sehr  ver>ichie<lcner  Art.  macht  einen  etwa»  l>nnten  H^indnick, 
wenn  wir  von  Balzacs  'l'afticfin  ilr  /ami/te,  Rousseaus  lArer  du  soieil  und 
rhateaul)riandf<  J^nr  nuit  dati.s  Iv  iioinmii  niondr  r.w  Lavaters  Schildenin- 
gen des  Elsal»  geführt  werden,  um  Kodann  über  Le  ciiien  von  Buifon  zu 
ht  Laoeöon  von  E.  David  su  gelangen  und  mit  der  Entstehung  der  ADo' 
vialbaldangen  von  Cnvier  sn  enden.  Vidleidit  bitte  sieh  dieser  Abechnitt 
etwas  anders  gestalten  oder  in  seinen  Teilen  anders  ordnen  lassn. 

Der  dritte  Abschnitt  giebt  littenirische  Kritiken  von  Corneille,  Racine 
und  Molifere  nebst  den  Analysen  des  Cid  und  der  Athalie.  Im  vierten 
wird  der  geschichtliche  Ahnfn  des  ersten  Teilen  durch  Einzeldarstellungen 
erweitert,  die  hu»  den  besten  der  bekannten  Quellen  entnommen  f»ind. 
Der  fünft«  Abhclinitt  läfst  die  französische  'Rede'  jedes  Zeitalters  und 
jeder  Tendenz  von  Bossuet  bis  L^n  Gambetta  zur  Geltung  kommen, 
der  sechste  entfallt  eine  grtftere  Anzahl  von  Schildem&gen  des  Landes 
nnd  des  Gbaiakten  seiner  Bewohner.  Ancli  hier  finden  wir  die  aneikann- 
testen  Namen  vertreten.  Es  ioigea  A.  Braehet  über  die  Verbieitnng  nnd 
Geeehiefate  der  französischen  Spfache  und  A.  Delvau  über  die  latigue  rerfe. 
Ein  aus  guten  Werken  zusammengestellter  Überblick  der  wichtigsten 
Punkte  der  fran/öpischen  Litteratur  bildet  den  Schilift,  und  eine  kwae 
bynouymik  (Hi»  Artikel)  wird  als  Anhang  beigegeben. 

Die  zweite  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  ersten  durch  Kürzungen 
in  dem  ersten  Absciinitte  uud  durch  Erweiterungen  und  einige  zeitgemälse 
Veränderungen  im  vierten  und  sechsten  Abschnitte  des  swdtenr  Hanptteiles. 

Der  VerfasBer  hat  sich  bemüht,  nur  anerkannt  MostergfiltigeB  ra 
geben,  nnd  es  ist  ihm  gelungen,  eb  Buch  von  so  grofiber  ReicJihahi^eit 
an  schaflbn,  dala  es  wohl  geeignet  erscheint,  von  dem  Ghanktar  der 
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Spi:ache,  de»  Volkes  und  auch  des  Lmulcs  klare  Vorstellungen  zu  erzeugen. 
Somit  kann  e»  in  der  That  dem  Wunsche  und  Zwecke  des  Verfassers 
entsprechen,  'dem  Schüler  ein  Begleiter  zu  werden  durch  seine  ganze 
Schulzeit,  ähnlich  wie  die  Grammatik,  aber  nicht  sowohl  hofmeistemd  als 
freuudsclialtlich  hilfreich'. 

Berün.  Fr.  Bseliniaoa. 

    « 

Gottfried  Ebenen  fVamsödscfaeB  Lesebaoh  ffir  Sohulea  und  fir- 
nehungaaiistaheD.  Nea  bearbeitet  von  Dr.  Adolf  Meyer, 
m.  Stnfe.  Nennte^  der  neiien  Bearbeitung  sweite  Anfliige. 
ITannover,  Carl  Meyer,  1890.   XI,  338  8.  8.   M.  3. 

Nach  des  Verfassers  eigener  Angabe  hat  die  neue  Aufluge  de«  liCse- 
bttchs  eine  erhebliche  Umgestaltung  erfahren.  Erzählungen  von  Daudet, 
Dumas  und  SonTeetre  sind  statt  mindo'  beliebter 'eingeschoben  und  in 
der  Abtdlung  'Geedüchte'  nur  Anssflge  aus  der  franaOaisehen  Gescliichte 

gegeben.  Daran  adiHefst  sich  als  ganz  neuer  Abschnitt  ein  Preeis  kigtO' 
rique  de  la  littercUure  franfoue,  ein  Auszug  ans  fratizösisclien  Werken 
über  diesen  Gegenstand,  der  zur  Rerucksichtigung  der  litterarischeu  Ent- 
wickelung  unseres  Nachbarvolkes  anregen  soll.  Auch  in  dem  Teil  'Natur- 
kunde, Länder-  und  Völkerkunde'  sind  Stücke,  die  sich  auf  nicht  fran- 
zösische Lander  bezogen,  durch  andere,  Frankreich  betirelleude,  ersetzt. 
Das  Lesebuch,  das  eine  FfiUe  interassanten  -Stoibs  enthält,  wird  daher 
mit  Vorteil  verwertet  werden  kennen.  Den  ScUnJs  bildet  eine  Sammlung 
▼on  87  Gedichten.  Hier  hätte  der  Verfasser  gut  gethan,'  sieh  nicht  auf 
Lafontaine  (!)  Gedichte),  Böranger  (12),  Lamartine  (2),  Victor  Hugo  (2)  u.a. 
sü  beschränken,  sondern  auch  der  neuesten  iyiischen  Poesie  (Coppte  u.  a.) 
einen  Platz  einsuiftumen. 

Berlin.  «Ad.  Müller. 

Französische  Kons crsatioiisühniitjfen  für  den  Schul-  und  Privat- 
gebrauch von  Job.  Bauer  und  Dr.  Tli.  Link.  II.  Teil  Müu- 
dieo  und  Leipzig,  SL  Oldenbourg.    148  S. 

Referent  kennt  den  ersten  Teil*  dieser  Konversationsubungen  nldit. 
Gegen  den  vorliegenden  zweiten  inufs  er  den  entschiedensten  Kinspruch 
erhelHMi.  Die  Übungen  im  nuindiiciien  Ciebrauch  des  Französischen  oder 
Englitjciien  auf  Schulen  können  sich,  wenn  sie  nicht  zur  oberfläch- 
lichsten und  verächtlichsten  Phrasendrescherei  verführen  sollen,  nur  an 
den  Lesestoff  anschlielsen.  Sie  mfissen  am  dieson  henroigehen  und 
stete  SU  ihm  in  Besiehung  bleiben.  Es  ist  einfsch  unmOg^di,  mit  einer 
Klasse  Ton  40—50  Schülern  fransösisch  su  sprechen,  wenn  man  nicht 
an  den  Inhalt  französi^cli  vorliegender  Texte  anschliefst.  Giebt  es  wirk- 
lidi  im  deutschen  Vaterlande  noch  Schulen,  in  welchen  nach  Isis  und 
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Osiris,  nach  Homer  und  Sophokles,  nach  dem  Sturz  der  TitaoCBi  und 
nach  IJlfila.s,  nach  Buddh»  und  nach  Dr.  Martin  Lutlifr  auf  'franzovsch' 
gefragt  wird?  Oiebt  e«  noch  Lehrer  und  I^hrerinnen,  welche  die  tief- 
sinnige Frage  stellen  Qiiel  est  le  pcirple  qui  a  jtortc  la  mtjthohfjir  A  mn 
plus  liatU  dcgre  de  perfcction  ?,  uud  welche  darauf  die  vorgedruckte  Ant- 
wort vterUngen  C*ni  le  peupk  grcc,  Momieur!  (S.  2)T  Die  tob  dAi  Herreo 
Verfaflaem  «i^goiteUteD ,  Frage-  und  Antwortepide  beciclieD  nch  a«f 
orienUlische,  gtieehiache  und  lAmiaciie,  galUKdie  und  denteche  Mytiio- 
logie,  auf  alte,  mittlere  und  neuere  Greschichte,  auf  griechische,  römische, 
deutsche,  französische,  italienische,  spanische,  portugiesische  und  englische 
Littcratur,  auf  den  Stil,  auf  epische,  lymchey  didaktiflGhe  und  drunaluche 
Poesie,  (las  (lan/e  auf  118  Seiten. 

Tsebeu  dem  Lesestoff  empfehlen  einige  den  (iebraucii  von  Bilder- 
tafelu  für  die  Bprechübungcn.  Ich  habe  gefunden,  daiis  sie  wohl  die 
Gewinnung  änee  kleinen  vm  AngMinntee  gruppierten  YdcabelMliatus 
gestatten,  der  den  Vorsug  hat,  dab  Wort  und  Bild  inneilichst  verbunden 
sind,  daie  aber  eine  geeprSchsweise  Behandlung  des  Bildee,  wenn  sie 
nicht  kümmerlich  stcU  beschfinkty  fflr  Lehret-  und  BchOler  Schwierig- 
keiten bietet,  denen  nur  wenige  gewachsen  sind.  Zu  dieser  Einsicht  bin 
i<-li  nach  der  praktischen  Durcharbeitung  xon  Bild8tofl'<ai  mit  Lehrern 
und  Lehrerinnen  gelaugt. 

In  eiiiem  dritten  Schlursbäudehen  versprechen  die  Verfasser,  'den  das 
praktische  Leben  umfeesenden  Sprechstoff  zu  verOflfentlidien'.  Audi  ffir 
dies  Gebiet  sind  in  der  Schule  eigene  Kbnvenntiooabfidier  weder  nStiig 
noch  erwOnaoht.  Die  modeme  franxfieiache  Jugendlitteratnr  und  noch 
mehr  die  Lektflre  geeigneter  Lustspiele  bietet  fflr  den,  der  seine  Sadie 
eisiK*'i'iiinisen  venteht,  einen  ausgiebigen  und  reichen  Stoff,  an  dem  er 
auch  die  Phrasfi.s  de  tmis  Irs  jours  lehren  und  in  Land  und  V<dk,  Sitte 
uud  I^'ben  Frankreichs  einführen  kann. 

K4^fen'iit  betrachtet  es  als  tiuen  schönen  Fortsehritt  in  der  lehr- 
mäisigeu  Behandlung  lebeudcr  (Sprachen  auf  unseren  Schulen,  dal's  auf 
ausgeddintm  mfindlidien  Qebraudi  des  fremden  Idioma  aUenHuIben  Ter> 
stärictes  Gewicht  gelegt  wird.  Aber  er  ist  auch  fibeneugt^  dala  die  Ein* 
ffihrung  von  Konveraictionsbflchem  mit  fix  und  fertigen  Fh^jen  und  Ant> 
Worten  für  die  Frelbelt  des  Lehrers  und  die  Wür«le  seiner  Arbeit  von 
schlimmster  Wirkung  ist,  und  dafs  die  so  ersielten  Resultate  an  Papa- 
geien lind  L'ch'hrigen  Staren  auch  gewonnen  werden  können.  Es  giebt 
auch  mancherlei  wohlweise  Leute,  welche  hospitierend  ab  und  zu  einmal 
in  eine  französische  Unterrichtsstunde  hineinplatzen  oder  in  ihrer  Elteni- 
eigenschaft  der  Prüfung  beiwohnen  und,  selbst  ohne  Kenntnis  von  der 
sehr  erlieblidien  Sdiwieri^  keit  des  8p  rech  Unterrichts,  nun  ohne  weHeies 
fordern  und  erwarten,  dafs  die  50  anwesenden  Sdtfller  oder  Schfllerinnen 
rieh  'Aber  die  Gegenstinde  des  alltSgUchen  Lebens  und  die  in  üuem 
Interessengebiete  liegenden  Fragen'  schlankwQg  mit  dem  Lehrer  fransA- 
sisch  unterhalten.  Das  geht  ganz  trefflich,  wenn  vorher  aus  dem  Kcn- 
versationsbüchleiu  z.  B.  ein  mythologischer  Abschnitt  tüchtig  gepaukt 
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worden  ist.    'Pariotis  tle  la  mytftologißf  um»  mfant^.   Qu'e3t-ee  qm  e'eri 

fpie  In  ?nyth(ilo(/icY'        'La  nnjtholngie.  tnfmsienr,  eM  la  seiende  qui  nous 
rusciffiH'  Ics  Hof/IS  ifrs  (h'rn  >\  leutif  foHctiüux  et  Uuis  ditrihuts'  u.  s.  w.  n.  s.  \v. 
Der  Herr  Stadtrat  odt  r  die  Frau  Mama  sijul  dann  ganz  orfreut.  'Ja,, 
der  versteiit's;  die  iviuder  üprecLeu  ganz  geläufig  mit  ihm  f rauzu^isch !' 
Ich  emptfoihle  didialb  daa  Buch  dar  Hemn  Bauer  und  Link  auls  wirmste 
allen  den  KoUegeD»  die  von  aolchen  sachTeratindlgen  Zuhörern  bedroht 
Bind  und  aidi  nicht  viel  Arbeit  mit  der  mdhaeiligen  Anlornung  zum. 
mflndUchen  Gebranch  der  Spnu^  machen  wollen.   Sie  können  gut  iind 
•    gern  von  einer  Stunde  zur  anderen  1  —  2  Seiten  'Konversation  aufgeben'. 
Wir  aber,  denen  der  Unterricht  im  Französischen  eine  lieben f<aufgabe 
gewonien  iüt,  wollen  uns  dergleichen  Hilfsmittel  vom  Ixtibc  halten. 
Berlin.  8.  Waetzoldt. 

Auteurs  Franyai.s.  Sanmilung  der  bcsteu  Werke  der  franzü- 
sischeu  Uuterhaltuugslitteratur  mit  deutschen  Anmerkungen 
herausgegeben  von  Dr.  Richard  Mollweide.  I.  Bändcheu. 
Strafeburg  i.  StraTsburger  Druckerei  (vormals  R.  Schulte 
u.  Co.),  1890.   136  S.  8.   Geb.  M.  1. 

Auf  dem  Umschlage  sucht  der  Herausgeber  die  lierechtigung  seiner 
Sammlung  neben  der  grofsen  Zahl  der  in  Deutschland  bereit«  erschie- 
nenen Ausgaben  französischer  Schriftsteller  nachzuweisen.  Seine  Ausr 
wähl  aoll  nnterlialten,  belehren  und  die  Kenntnis  der  fremden  Sprache 
*  fftrdern,  und  aomit  will  er  aunSdiat  eine  Beihe  Enlhlungdi  von  Mnaaet, 
Balaac,  T5pflfer,  Xavier  de  Maiatre^  Sonveatre  n.  a.  bringen.  Sein  Buch 
aoll  eine  müfsige  Stunde  im  Hause,  im  Wartesaal,  im  Eisenbahnwagen, 
auf  dem  Spaziergange  oder  bei  sonstigen  Gelegenheiten  ausfilllen,  doi'h 
soll  uifht  Hiisiresehlossen  werden,  dafs  es  auch  eigentlichen  Schulzweoken 
diene.  Das  erste  Bändehen  enthält  Margot  von  Alfreil  de  Musset, 
Prisonnkrs  du  Caucase  von  Xavier  de  Maistre,  Baptiste  Montatibau  von 
Charles  Nodier  und  M  Verdugo  von  Balzac,  wovon  die  erste  Erzählung 
wohl  kaum  fOr  eine  Schule  geeignet  aeon  dfiifte.  Die  nntor  dem  Xiext 
atehenden  Anmeiknngen  geboi  UaX  nur  Vokabeln  und  mögen  daher  fOr 
manche  der  Leser  geeignet  sein,  au  die  sich  der  Herouageber  wendet; 
ffir  die  Schule  bUeben  sie  WQhl  in  den  meisten  FSllfeo  Ueber  fort.  Daa 
auf  S.  7  vorkommende  rilletteit  ist  in  der  Anmerkung  nur  mit  'klein- 
gehacktes Schweinefleisch'  wiedergegel>en.  Hier  liättc  es  wohl  tiuer  län- 
geren Erkläfung  bedurft,  um  das  Verständnis  zu  fordern.  Das  lilhttts 
genannte  Sciiweineticisch  wird  nicht  nur  gehueict,  sondern  gekocht  und 
mit  dem  auagekochten  Fistt  in  T5pfe  gegossen,  in  denen  ea  erkaltet»  um 
dann  auf  Brot  geatAchen  au  werden.  Auch  iat  trummu  (8.  18)  kein 
SpiegelpleUer,  aondem  ana  dem  Folgenden  erneht  man,  dalk  die  Vefzie- 
mngen  Ober  dem  Spiegel  'der  Aufsatz'  damit  gemeint  sind.  Die  AUB- 
atattung  dea  Bucbea  ist  eine  sehr  gute  und  d^  Freia  dafür  ein  geringer. 
Berlhi.  Ad.  Mäller. 


Digitized  by  Google 


852 


BeurtdliiDgai  und  kurae  Anseigen. 


La  Olef  d'tmats,  texte  oritique  avee  introduction,  appendice  et 
glossaire  par  Aiigiisto  Doutrepont  HaUe^  Niemeyer,  1890- 
XLVm,  199  &  8.  M.  6. 


Der  vorliegende  IQnfte  Band  Y<m  Snchien  BiUioAeoa 
(der  Tiefte  ist  noeh  nicht  eneliienen)  giebt  eine  neue  Anigabe  der  1886 

durch  Trof»  und  Micbelant  zum  erstenmal  bekannt  gemachten,  seither 
.eingehend  auch  durch  G.  Paris  in  der  Eiäoirt  liOSrmir«  TflCTY^  4Qi  £ 
besprochenen  Bearbeitung  von  Ovids  Ars  amandi  durch  einai  Mann,  der 
um  1300  gelebt  zu  haben  scheint  und  über  seinen  wie  seiner  Geliebten 
Namen,  auch  die  Zuhl  des  Jahres,  da  er  seine  Arbeit  volleii(let<\  isic})  in 
einem  so  schwer  tu  lösenden  Bätsel  geäulsert  hat,  dafä  wcuig  iiuiiuung 
Ueibty  man  mde  jemals  Genanes  darflber  «isseo.  Die  neue  Ausgabe 
bemht  auf  der  Vergleichnng  von  vier  Texteni  da?on  einer  sich  in  eikier 
Pariser,  ein  zweiter  sidi  in  einer  laurentianisehen  Handkluift  findet» 
wihrend  der  dritte  der  von  Trofs  abgedruckte  seiner  eigenen  Handschrift 
ist,  und  der  vierte  in  einem  Drucke  des  ItJ.  Jahrhunderts  vorliegt;  weitere 
Überlieferung  ist  bisher  nicht  bekannt.   Die  Einleitung  des  Herausgeber» 
kennzeichnet  mit  Sorgfalt  und  in  ausprerliender  Darstellung  das  Ver- 
hältnis deij  französischen  Werkes  zu  seiner  lateinischen  Vorlage,  die  nichts 
weniger  als  ängstlich  wiedergegeben,  vielmehr  so  frei  behandelt  ist,  dals 
der  Unterschied  der  Zettea  nÜ  recht  deutlich  hervortritt,  die  Feiaöidkfa» 
Irait  des  Beaxbeiten  einigermalsen  dodi  spflrhar,  und  an  AiiftwhHiseen 
Aber  Sitten  und  Anschautingen  seiner  Zeit  manches  Beachtnswerte  ge- 
boten wird*   Ober  die  Handschriften  giebt  das  zweite,  Ober  die  Verhält- 
nisse, die  unter  ihnen  bestehen,  das  dritte  Kapitel  befriedigende  Aiis*kuuft 
Unzureichend  erscheint  dagegen  im  vierten  die  Sprache  behandelt,  deren 
weitgehende  lautliche  und  tiexivische  Verwilderung  nicht  gebührend  ge- 
kennzeichnet ist;  die  durchgängige  Kontraktion  von  r^e^on^,  iiäinge,  b(a)assf 
ist  nicht  erwähnt;  die  Darstellung  der  NominaLflezion  la&t  Genauigkeit 
vermissen;  dals  tonlose  Fronomina  dem  Infinitiv  yorangehoi,  ist  nSdit 
hervorgehoben;  mehrm  Ideine  Vefsehen  im  einidnen  kommen  hinra. 
Das  letzte  Kapitel  erörtert  die  oben  erwähnten  Bätsei,  ohne  über  die  Bat> 
losigkeit  derer  hinauszukommen,  die  bisher  iliren  Scharfsinn  daran  ver- 
sucht haben.  Mir  ist  übrigens  nicht  wahrscheinlich,  dafs  eine  Zahl  unter 
inOd  die  Abfussungszeit  für  ein  Werk  angeben  könne,  dessen  sprachliche 
lieschaflenheit  die  des  vorliegenden  ist.    Der  Text  selbst  ist  mit  Sorgfalt 
hergestellt,  mit  guter  Interpunktion  versehen,  und  in  Anmerkungen  und 
einem  fleifsig  geaibeüeten  Glossar  ist  fOr  sein  allsdüfss  VentSndnis  redbt 
Sdiatsenswertee  geleistet.  In  der  Mitteilung  der  Varianten,  bei  der  fibri^ 
gens  nicht  immer  die  erforderliche  Klarheit  erreicht  ist  (a.  B.  an  850.  5S8. 
r>l9  D.  654.  2129.  2967  A),  hätte  der  Henmegeber  so  weit  nicht  zu  gehen 
gebraucht,  wie  er  geht;  die  blofse  Verunstaltung  der  Vorlage  ohne  allen 
Sinn  und  Ver*^t!iiid  verdient  so  viel  Beachtung  nicht.    Die  Anmerkungen 
hätten  mehrfach  darauf  hinzuweisen  gehabt,  dafs  der  Verfasser  Sprich- 
wörter zu  verwenden  liebt,  die  uns  aus  anderen  Texten  wohl  bekannt 
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sind,  80  304.  404.  608.  643.  660.  782.  717.  792.  9.52.  1068  und  noch  oft; 
dergleichen  gehört  mit  zur  Charakteristik  seines  Stils. 

An  einigen  Stelleu  scheint  mir  anders  gelesen  werden  zu  sollen,  nnd 
ich  erlaube  mir,  meine  Vorschläge  vorzulegen.  108  eors  für  eiter,  wozu 
8ct9orous  ein  wenig  geeignete»  Attribut  ist.  124  dont  für  dotic,  welches 
Inversion  des  Subjektes  herbeigefOhrt  hatte.  31t>  mnfs  durch  einen  Punkt 
vom  Folgenctoo  gokramt  weideii.  859  L  e<  fmehappemmt»,  488  iit  die 
Lemt  Toa  AB  mit  Unrecht  aa%egeb«n.  57:>  1.  m  prm  *Mh9pfe  dinne*. 
609  bat  C  neher  nicht  das  Richtige;  die  OberHeferang  UUbt  erkennen, 
dais  prmiens  vom  Dichter  heirfilirt.  665  steht  in  A  vermutlieh  nicht 
.Sm,  sondern  Sru  'gewufat',  was  ohne  Zweifel  das  Kchte  ist.  706  1. 
798  iät  das  Komnm  nach  d<ntref<  zu  beseitigen  ;  es  soll  von  'siifs  eingehen- 
den, mit  Lust  aufgenommenen'  Dingen  jresprocheii  werden.  8;V2  I.  ert. 
84t  kt  sor  von  eoate  zu  trennen;  ein  (7onipoi«itum  der  im  Glossar  ange- 
gebenen Bedeutung  ist  nicht  anndimbar. 

1076  iat  das  y  von  AB  dnrcfaana  bcianbehalten;  prmdn»  heiAt  Mn 
irint  bekommen*.  1265  itt  mon  an  sohreibeDi  'Brombeere*.  1806  fehlt 
ein  a  vor  aquem;  im  A^if^ng  der  Zeile  wird  es  heifsen  mlLnen  Bien 
a  goßrder.  1315  ist  eamati,  was  in  ß  steht,  sicher  das  Richtige;  ee  heiiat 
'Dummkopf.  l.*^58  ist  die  Lesart  von  AB  festzuhalten.  15:11  1.  profetabU: 
crert  statt  trere;  Ovid  hat  utile  credis.  IG92  ist  sicher  ({u'iieil  statt  qu'il 
zu  schreiben;  so  wird  ein  bekanntes  Sprichwort  hergestellt;  die  Vor- 
lage wird  ^il  gehabt  haben,  d.  h.  q  uü.  Nach  1655  ist  keine  Inter- 
punktion an  eetsen,  dagegen  em  flenJkolon  naeh  1656  nnd  ein  Komma 
nach  1857. 

SOM  iet  eoekomierie,  aonst  copomrü,  an  sdireiben;  ehi  a  im  Anlaute 

iat  bei  diesem  Worte  (vgl.  it^il.  coxeuim)  nidit  denkbar.  2341  I.  Asuri, 
2856  möchte  ich  freilich  nicht  da.««  pesthle  von  ABC  im  Texte  stehen 
lassen,  aber  ebensowenig  serrihlr  aus  D  aufnehmen,  sondern  das  jenem 
so  nahe  stehende  plesibh  'wohlGrefälli^'.  '_'0tl7  deforche  halte  ich  für  eine 
unmögliche  Bildung;  t'esforehe  scheint  das  Richtige.  3107  peut  ist  wohl 
nur  ein  Druckfehler  für  peua, 

Eb  aeien  nod&  emige  wetfem  B«nerknngen  liinsugefOgt,  die  amh  auf 
die  Deutnng  des  Textes  bedehen,  soweit  dieselbe  mir  im  Glooaar  oder 
den  Anmerkungen  irrtfimllch  encheint  /et  94  iat  im  Gloeaar  unter 
fety  faü  geeteUt»  iat  aber  faUf  nfrz.  faix.  Zu  force  303  sollte  effort  als 
Bedeutung  angegeben  sein,  zu  ncaler  'M2  faire  hat'.sser.  Dafs  man  343  in 
beter  das  'hetzen'  bedeutende  Verhuni  in  übertragenem  Sinne  vor  sich 
habe,  lehrt  die  Verglcichung  folgender  Stelle :  f.f  cors  i  cuit  tani  traveUlier 
J'ar  yeuner  ei  par  veillier,  Par  bien  baire  et  par  bien  betcr  Qtte  . . GCoincy 
in  Ztachr.  f.  rom.  Phil.  VI,  III,  339.  In  Z.  704  darf  man  »ort  nicht  als 
Priuena  Ton  «orMr  ansehen;  ea  iat  anaartire  anateUen.  de  Aone  hon  719 
vemtehe  idi  nicht  ala  gleidLbedeutend  mit  nfn.  <fe  ftofme  kmrtf  aondem 
'unter  guten  Auaplcien',  d.  h.  zu  seinem  Glück,  Segen,  cordele  726  ist 
im  Glossar  übergangen,  amordre  ist  mit  donner  l'hcUnttuk  Z,  740  wohl 
nicht  zutreffend  übersetzt ;  Godefroy  hatte  die  Stelle  mit  der  von  ihm  auf 
Archiv  f.  o.  Bvwihtn.  LXXXVI.'  28 
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der  folgenden  Seite  aus  Troie  1004  beigebrachten  zusammenffuiAen  sollen. 
717  ist  ein  Verbnni  jnirprendre  nicht  anzuerkennen;  par  ist  von  prtnäre 
zu  trennen ;  so  erhält  man  da«  Sprichwort,  da»  bei  I^ercux  II 284  lautet: 
Pour  donner  ei  pour  prenäre  Strni  mere  et  ßUe  hien  enxembie.  Eine  Form 
eonireü^  ist  nicht  anzuerkennen,  da  es  sich  nur  um  contrester  handiJt; 
der  FeUer  begegnet  ftndi  bei  Godefroy.  htmnUt  845  eoUte  mit  tufm 
Hmuat  statt  mit  hmanMe  flbenetit  sein,  tkapd  877  und  ekapthi  1S06 
heilMli  nicht  'Hut',  aonden  'Enms'.  offiee  900  ist  weibüefaen  Geechlecht«. 
baiile  051  fehlt  im  Glossar,  causer  970  ist  mit  nfrz.  camer  mht  tkküg 
übersetzt;  es  heifst  'zur  Rede  stellen',  vgl.  SThom.  TOGO. 

Die  Deutung  von  escorre  sa  barbc  127()  sollte  mit  mehr  Vorbehalt 
vorgetragen  werden;  dafs  Itarbe  'Garbe'  heifse,  scheint  mir  nicht  erwiesen. 
esoohrge  1302  kann  allerdingB  der  Konjunktiv  von  tscolorer  doch 
kdnate  man  es  such  mit  dem  tod  meotoryfcr  HM  sn  tbwi  heben.  In 
TtmUx  1451  möchte  ich  nicht  vmht  aehoi,  Mmdeni  «mm.  mbmmeakmim 
1643  iet  nicht  «fnigeUg*,  aondem  'm  Gottm  Kamen',  «hnmeihin'.  «orree 
1913  ist  schwerlich  mrdoiae  ^Anjou,  \ielmehr  nfrz.  ckarrSe;  man  darf 
nicht  vergessen,  dafs  noir  nicht  mUein  'schwarz'  heUat,  sondern  'fahl'  von 
Gesichtsfarbe,  e^brnunre  11*20  mochte  ich  nicht  mit  emhren/e  ilbersetiOB, 
sondern  für  eins  mit  rshmnnrr  halten,  also  ~  dtvharme;  der  Fehler 
rfihrt  von  Godefroy  her.  cstulM'ryes  2^V2'\  mit  saJetfix  zu  übersetzen,  halte 
ich  für  gewagt;  sollte  nicht  escaberyea  zu  lesen  sein,  oder  ejsctimötrya 
eine  Nebenform  au  vielen  anderan,  die  Godefn^  vnter  esaaMiperele  ver* 
ffihrt,  waa  'ZannpfaU'  bedeutet?  Die  verdochencn  Zfihne  wiien  dann 
ab  PfahlMwin  (fynw  iBomtav)  beselehnet,  der  die  Liebe  «fciww 
Von  dem  Barbier  ist  auch  eb«'  ein  Aoareüaen  fauler  Zilme  nie  ein 
Entfernen  von  l'nKanberkeit  an  Zähnen  zu  erwarten,  coupes  2427  iit 
culpas.  srair  ist  im  Glossnr  übergangen,  und  der  Ausdruck  prise  sette 
21'?';  unter  prendre  mit  pri^e  mir  le  fait  nicht  geiuui  gedeutet;  er  helfet, 
glaube  ich,  'im  Besitze  duer  Sache  ertappt'.  litu/emerU  (=  ii^netU)  2ölii 
kann  nicht  wohl  etmeemMtmeni  hcaüaen;  es  wird  eher  wmfUiement  be- 
deuten. Auch  die  Übersetaung  von  duaguMmf  97S8  duch  modWi  kann 
ich  Bulit  pitheifäen;  ea  iat  inmier  «ungewohnte,  abeonderüche  Gaalalf. 
rouie  2994  ist  nidit'Wcg',  aondem,  wie  der  Zaarnnmanhang  lehn»  «Schar, 
Trupp'. 

Die  verschiedenen  kleinen  Ausstellungen,  die  ich  zu  mnrben  gefunden 
li.ihe,  hindern  mich  nicht,  anzuerkennen,  dals  Herr  Doutrepout  sich  mit 
(lieser  .sciiu  r  rrsten  ronianiHtischen  Arbeit  bei  den  Fachgenossen  in  ehuT 
Weise  eingeführt  hat,  die  ihu  einer  freuudlicheo  Aufnahme  wert  machi 
und  Hoffliung  auf  lemeie  tüchtige  Leiatongen  erweckt 

Die  anhangaweiae  sua  dem  alten  Dnuske  wiedeihoilen  Stfiekse,  dit 
späterer  Zeit  angeh&ren  ala  die  Olef  d'amota,  sind  der  Poaehtnng  nicht 
unwert,  namentlich  die  Anleitung  zu  einer  Gehdmschrift  fllr  liobende 
Fflr  die  Herstellung  dnes  lehlerfaeien  TsKtea  bitte  hier  etwaa  mehr  ge* 
Uuui  werden  sollen. 

Berlin.  Adolf  Tobler. 
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Karl  Stiohel»  Beifcrige  sar  Lexikographie  des  aU^venEalieoheD 
Veiinmis.  Maibucg,  Mwert,  1890  (Ausg.  u.  Abb.  aus  dem 
Geb.  d.  rom.  FhiL,  veroffeDiL  vcm  &  Stengel  Heft 
2  BL  IL  86  &  a  M.  2|40. 

Die  enten  57  Seiten  dieser  atplutbetiidi  geordneteo  Beitrage  (die 
Budiitaben  «  Us  a  midumad)  wechienen  im  Jähve  1888  als  Maitmiger 
DoktanÜMertation.  Der  nun  vollständig  Torliegenden  Arbeit  aibd  Beridi- 
tigangen  und  Nachträge  binzugeffigt,  die  zum  grofsen  Teil  auf  LevyR 
wertvoller  Recension  der  Dissertation  (Litteraturbl.  f  trorni.  u.  rom.  Phil. 
1889,  Sp.        fr.)  beruhen.   Nachdem  der  Verfasser  in  beiner  Einleitung 

*  auf  die  Vi  r^selieu  und  Lückeu  de«  Raynouardschen  Ijfxique  rotnan  hin- 
gewiesen, fährt  er  fort:  'Die  nachstehende  Arbeit  will  nun  eine  Anzahl 
Yerbeeaerungen  und  EfgiiKtingen  geben,  die  sich  aber  waH  das  Gebiet 
des  at^MoveonliMlMii  Verbmna  beediiitikeii.  BeeoBdetee  Angemiieik 
fistele  idi  dabei  anf  die  im  Leariqm  rmmtm  nicht  yeneidineten  Verba, 
suchte  aber  die  mit  Unrecht  aufgestellten  gleichzeitig  zu  tilgen.*  Dem 
Verfasser  lÜst  sich  das  Verdienst  fleifsiger  Arbeit  nicht  absprechen.  Die 
Zahl  der  von  ihm  benutzten  Texte  und  Glossare  ist  erheblich.  Leider 
scheint  ihm  ein  Werk  nicht  zugänglich  gewesen  zu  sein,  das  ihm  grofse 
Dienste  hätte  lei.sten  können  :  Mistrals  Tresor  dou  fclihrujp.  Ful)re  {l'Oliveta 
Troubadour  hätte  andererseits  ohne  Schaden  ignoriert  werden  können. 

.  Der  Natur  der  Sadie  gamftb  ist  die  Arbeit  mm  Teil  KompUatioo  .too 
ErkMnmgen  und  Bemeriamgen  einxdner  Hennsgeber  und  Recensenten 
SU  den  von  Urnen  TOg5flimtl8chten  oder  beepiodienen  Terteo,  doch  Imt 
der  Verfeawr  daneben  auch  selbständig  gesammdt  In  ▼eraehiedenen  der 
der  ersteren  Kategorie  angehörenden  Artikel  wäre  es  erwünscht  gewesen, 
dalis  der  Verfasser  die  einander  gegenüberstehenden  Ansichten  nicht  ein- 
fach zusaiiiinengestellt,  sondern  auoli  selbni  diskutiert  hätte  (vgl.  z.  B.  die 
Artikel  maxarUar,  dessen  richtige  Erklärung  mir  die  kürzlich  von  Levy 
Litteraturbl.' f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1)^^H),  Sp.  2: {3,  g^bene  zu  sein  scheint, 
^^^K^pjÄ^^flp^^j  ^^^ÄÄ^^jj^fc^BP^j  ^^cjää^^KK^pp^^  jK^i  ^pfpcj^^^^fc^jm  ^t^^^d^b^^^fel^t  ^^^jj^päJ(^^ö^  ^^^jjäp^^^^jp^  ^Käj^  ^jp^pjj3f 
fltfftwir  A  §oL  ftawtä&r  A  tüt  tt  ttmltB»  üttoßetßt»  momiiMii"*  heransnsiehen 
war,  imtMar,  m  veiGkem  anf  MiBtrda  tmttoulha  (m)  *st  momäet  le  btu 
«Aw  9itement8,  te  erotter'  Benig  xu  nehmen  war).  Wo  der  Verfasser  Kritik 
ausübt  oder  eigene  Erklärungen  bietet,  wird  man  ihm  vielfach  zuHtimmen 
(vgl.  z.  B.  die  Artikel  neleuquir,  das  übrigens  mit  dem  Zeiclien  [  zu  ver- 
sehen war,  pritadar,  sertvlnr.  wozu  zu  erwähnen  war,  dafs  <lie  neuproven- 
zalischen  Mundarten  uur  Fortsetzungen  von  secodre  zu  kennen  scheinen, 
fremeyar,  wocn  wieder  Itfistrals  fremga  *frenur,  eomauneer  ä  bomBiif^ 
hrnMianiithen  war,  aarvMr,  daa  ieh  andi  mit  dem  VeifMser  doidi  /Mar 
nnlar  Hinwda  anf  Ififtrale  fer^  *än  frnmuke,  mokr  fmt  fanuM,  abo 
eine  AUeitnng  von  dem  Adjektiv  fer,  ersetzen  mOehte).  In  anderen 
Fällen  hätte  der  VerfaHftr  seine  Zweifel  an  der  Existenz  eines  Wortes 
wohl  in  entschiedenerer  Weise  äulsem  dürfen,  als  er  es  thut.  An  ein 
ingfitetar  in  dem  ange^benen  Sinne  glaube  ich  nicht  und  ebensowen^ 
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daran,  dafs  ntquHainses  oder  n ü/udassca  eiue  Form  diese«  \  erb»  niquHar 
sein  küuute.  MiHtrals  niqueta  scheint  nach  »einer  eigenen  Angabe  dem 
QUm.  oeoüanim  entnommen  zu  sein  und  daher  nichts  zu  beweiaen.  Irre 
Sch  nichti  ao  Ist  an  der  dtierten  Stelle  dee  JohaaneeerangeUanift  sa  lesen 
ti  que  iauaet,  wosu  Dies,  Ocamm.  II,  318  tmgtn  und  der  Wortlnat  der 
Vnlgata  Nmi  qia'a  de  egmi»  pmtmebai  ad  mmi  sn  veziB^elGlien  ist  Audi 
das  angebliche  Vrr])iini  pinar  *plaeer,  monier'  iit  iu  strekhen  und  an 
den  betreffenden  Stellen  der  Ijeys  (Tantnrfi  zu  lesen  puialx,  ptttef^;  vgl.  die 
von  Raynouard  A^r  !l\  tU\\  u.  tirir.  aus  den  I^ys  d'a.  citierten  Fornieu 
pHuu/ons,  puiann,  pttnin.sa.  Ferner  ist  (junguecir  entachiwlen  zu  verwtrfeu 
und  an  der  citierten  Stelle  zu  lesen  quagtVe  (das  letztere  iat  3.  Pers. 
Sing.  Pris.  Ind.  mmr,  vgl  Diez,  Gnunm.  II,  208, 2)  und  eis  Pnrallel*. 
stelle  quagopa  e  pedia  bei  Stichel  s.  v.  Mtnr).  Das  auf  Ko^fektor  be> 
mheode  rmiktr  scheint  mir  ebenfalls  anfechtbar;  bei  Amant  Daniel  (cftiert 
Ux.  roni.  \,  'M)  findet  sich  Aitri  m'art  lo  cor  «m  rima,  und  die  neueren 
Mundarten  kennen  rima  und  ruma  im  Sinne  von  ''Aavtr,  ru»oier,  hromir' 
(Mistral).  Ein  Verb  veniolar  'wälzen'  anzuerkennen  wird  man  Ach  schwer 
entschlit'fsen ;  ist  nicht  zu  lesen  rouiular  (vgl.  ital.  coUolare  'riroltarst  in 
(jiro  jMr  terra')?  Das  von  ßartsdi  (Jahrb.  VII,  200)  vorgeschlagene,  aber 
nicht  gedeutete  mortetier  (Stichel  S.  85)  ist  mir  unverständlich;  ist  es 
nicht  möglich,  den  Wortlaut  der  Handschrift  beixnbehalten,  aber  absa- 
trennen  amor  tener?  Die  eigenen  AufrteUimgen,  Dentangen  und  etymo- 
logiechen fiemerkungen  des  Ver&Bsers  scheinen  mir  mdit  Immer  g^flck*. 
Uch.  Monorar  'ankfindigen'  ist  wohl  durch  Konjektur  zu  besdtigen; 
saanar  im  Sinne  von  'einseifen'  (auch  bei  Körting,  Lat-roni.  Wörterbuch 
Nr.  71 52)  scheint  mir  kaum  dem  Zusammenhang  der  citierten  Stelle  ge- 
mäfs;  sobrehaUaar  hat  uii  der  citierten  Stelle  den  Sinn  'sdir,  tief  beugen" 
anstatt  'über  (iebühr  beugen';  ein  der  Rechts>sprai-he  angehr>ren(lei»,  /um 
Sul^t.  terrayarda  zu  Stelleudes  terragardar  ist  wohl  zuzulasoeu;  wie  die 
unter  inkur  gegebene  Stelle  übenetabar  wird,  wenn  man  teitor  ak  Sim- 
plex an  mtmtar  anfCalst,  ist  nicht  eni0htUch;.  die  aufgestellte  InflnitivfQcm 
IwofOiir  ist  heinenlalle  richtig,  vgl  Sterabei^,  Unrichtige  Wortanfstellmigen 
S.  51;  'sterben,  hinscheiden'  als  Übersetzung  yon  IfnofW^  ist  zu  stark; 
ein  mar  'rieh  auf  den  Weg  machen'  ist  nicht  anzuerkennen,  via  ist  Ad- 
verb ^vie  im  Italienischen,  wäre  es  Imperativ,  so  würde  an  der  zweiten 
von  Stichel  citierten  Stelle  der  Plural  viatx  zu  erwarten  >*ein.  Wa«  spe- 
cirll  die  etyuiologi.sclu'ii  Bemerkungen  und  Hinweise  auf  andere  roma- 
uische  Sprachen  betnlit,  so  ist  uicht  einzusehen,  warum  unter  marcar  be-. 
Bonden  anf  span.  und  port  mair6har  'sieh  vwwiits  bewegen*  hlugewieaai 
wild,  während  bei  ttifiriem-  *rfytUr'  efai  Hinweis  anf  das  gWchbedeatende 
span.  und  port  refriear,  der  vm  Nutaen  geweaen  wiie,  lahlt;  ^»b  dunkle 
papieiar  zu  cat.  enihahkear  zu  stellen,  scheint  unzulässig,  der  dem  letz- 
teren mtsprechende  provenzalische  Wortstamm  ist  bav- ;  pedre  (lat.  pcderti 
ist  ebenso  von  }yeiar  (lut.  *p€dilare)  zu  trennen  me  afrz.  poirrc  von  nfrx. 
pt'itr;  refrti/urar  gehört  zu  frejura,  hat  aber  nichts  mit  rcfrigerar  zu  thun; 
rayrinuir  'recomiHencer'  lalst  sich  durchaus  uicht  mit  rqrrimar  'reprimar 
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euijieeher'  vergleichen ;  minjar  (S.  8ö)  hat  nichte  xu  thun  mit  mica,  minga, 
MMiya  *mi^;  quetar  (8.  85)  endlieb,  wk  dae  neupioventaUicihe  qittaa  *faiin 
laM  (Mistral)  entspridit  dem  afn.  «oMter  (KMng,  LBt-rooL  W5rteib. 
Nr.  6572)  und  nicht  dem  ipeD.  qsmtdar  (Körting  a.  a.  O.  Nr.  6578).  Zti- 
weQen  utien  weitere  Litteratumachweise  angebracht  geweeen,  s.  B.  bei 
ruxtr,  wozu  auf  Arch.  f.  lat.  I^x.  V,  '_'10 — 211  zn  vorwpison  war;  bei 
trnmnar  auf  Sternbeclc  67,  bei  truehar  auf  Diez,  Et.  Wb.  I  Intern  fKör- 
lings  Vermutung  a,  a.  O.  Nr.  8:'iJ».S  scheint  mir  nicht  das  Richtige  zu 
treffen),  bei  (oggttr  (S.  84)  auf  Lex.  rom.  III,  .U9>  fotiador  biehtur,  ter- 
roBsier,  pioeimm'  (Ifietnl  hat  andi  das  in  Bnnphin^  and  Languedoc  er- 
haltene foiija  iougtr,  /Mr,  fMüTj  MMflr,  üMm^},  bei  faMar  (S.  81) 
aof  HistralB  «orya  'aaetfbr,  ekemedm'  (dafr  dieeee  Verb  lefleziT  gebraucht 
'echwankend  machen'  bedeuten  soll,  ist  übrigens  undenkbar  und  geht 
auch  nicht  aus  der  Belegstelle  hervor).  I.<eider  ist  endlich  die  Zahl  der 
Druckfehler  nicht  unbeträchtlich ;  ganz  lK"s«()nderB  störend  sind  diejenigen, 
die  in  den  Belegstellen  und  der  Aneitbe  der  Fundorte  vorkommen. 
Unter  papiciar  liet*  uii<  (Thür)  statt  ri.s,  unter  senhon'r  'L.  1{.  I,  :}89'  st. 
*L.  R,  o88',  unter  soltrepoder  als  Lesart  von  C  sobrier  poder  st.  sobriepodcr 
(verbenere  fibiigens  andi  die  Interpunktion  der  angefflhitea  Stelle,  so 
dab  dae  Comma  nadi  mt  and  fai  fortbleibt»  dagegen  ein  Komma  swi> 
achcn  Mie*r  und  Mi  xu  stehen  kommt;  vetgL  lol  fnoitf  ee  jponAa  m  wi 
mur,  MO.  486);  der  unter  .«lolar  dtierte  Text  stimmt  keineswegs  mit  dem 
MO.  1288  abgedruckten  flberein ;  unter  trt^t  ist  das  Citat  ans  UQ.  955 
ungenau;  anstatt  rariaf/ar  gieht  Suchier  die  bessere  i^^chreihung  mriajnr 
\\.  dgl.  mehr.  Schliefslich  map  nmh  erwähnt  werden,  daf?*  i^tichels  'Bei- 
träge' auch  einige  nicht  zn  den  Verben  gehörende  Worte  behandeln,  ins- 
besondere eine  Anzahl  von  Adjektiven  der  bei  Diez,  Gr.  II,  .357—358  be- 
sehiiebenen  Büdnngsweise  (z.  B.  fhyrcU,  foiüut,  wosn  mit  ünradit  ein 
Inflnitiv  foiUir  vennntet  wird,  gokät  gmitkomO,  moni),  Trots  irerMhie- 
dener  oben  erwihnter  fidiwbäien  bebilt  Stichels  Arbeit  ihren  Wert  als 
bequeme  und  manches  Nachschlagen  und  Aufsuchen  en^parende  Material- 
Sammlung,  und  die  dem  Studium  des  Provenzaliachen  Obliegenden  werden 
ihm  für  die  aufgewandte  Mühe  Dank  wissen. 

Cambridge.  £•  Braunholtz. 

Bibliothek  spanischer  Schriftsteller,  heraiisg^egeben  von  Dr.  Adolf 
Krefsner.  IX.  Bäudchcn :  Vida  del  griui  capitau  jwr  Don 
Manuel  Jos^  Quintana  (aus  den  Vidas  de  Espaiioles  cdlebres), 
VII,  77  S.  8.  X.  Bändchen :  La  Vida  de  Lazarillo  de  Tormes 
y  de  8U8  fortuDas  y  adversidades»  XII,  65  S.  8.  XL  BSndr 
eben:  SammluDg  spaniBoher  GecHohte,  VUI,  200  S.  8.  Leip- 
si^,  Renger,  1890—91. 

Der  Gedanke,  eine  ht>Iche  s|iaiiiH(lie  Bibliothek  herauszugeben,  wie 
die  vorliegende  (treffliche  Auswahl,  guter  und  reiner  Druck,  knappe  Ein- 
leitungen und  Nachrichten  fiber  die  Verfasser,  knrae  und  gute  Anmer- 
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knogeii  ufiUiolMr  und  •ipncblieber  Art),  ist  sdiön  und  daokeiiewert  Wie 
angeBehm  für  den  Fkfnnd  der  roniauischen  Sprachen,  den  Liebhaber  der 
europäischen  Littanllirai,  den,  welcher  das  Spanische  fOrs  Leben  bnuicbt^ 

HO  leicht  7.U  etwns  zu  kommen!  Das  Bändchen  kostet  in  der  Rogcl  wenig 
über  eine  Mark.  Und  wie  teuer  sind  sonst  spanische  Bücher  und  wie 
schwer  zu  liaben.  Schon  mancher  hat  einen  in  spauisdier  Sjirache  müh- 
sam und  wohl  gettetzten  Brief  an  einen  Buchhändler  in  Spanien  geschickt 
und  gar  keine  Antwort  eriuüten.  Cotat  de  Espatla^  sagen  die  Spanier 
eelbet»  wenn  num  Urnen  so  eiwM  and  daneben  dae  Verhalten  anderer 
Linder  vorhiH  Und  die  adion  Torbandenm  grftlaeren  HandbQdier  spa- 
nischer litteratur  sind  etwas  veraltet  nnd  erreichen  die  neuere  Zeit  nidit 
In  den  ersten  Bündchen  findet  man  zwei  von  Cervantes  Nocelas  cjeniplans 
in  einem  vertreten,  den  Don  Quijoir  in  zweien,  in  zwei  anderen  Calderon 
(La  püla  fji  tsueim  und  El  AlcaMc  de  ZaUimm),  in  einem  Hartzenbuschs 
Amanten  de  Tentel,  in  einem  Ix>pe  de  Vega,  La  Eaclam  de  su  (iaioti^ 
auch  Caballero  ist  vertreten  mit  (hti  incU  6  con  bien  d  los  tuffott  tc  tat. 

Quintanas  Chm  Oapitan  iat  ein  Unater.lttr  Uare  hietoiladie •  Dar* 
Stellung,  wedudb  die  nicht  sahireichen  Anmerkungen  meist  BadiBcher  All 
sind.  Der  Verfaeeer  leigt  lidi  hier  in  bewundemewirter  Weise  unter* 
richtet,  z.  B.  wenn  e^  heifst:  'tietra  que  Uaman  de  Labor,  italienisch 
Terra  di  Laroro  (Land  des  Ackerbaues),  bis  18Ö3  Name  der  italienischen 
Provinz  f'nserta.'  Auch  Mariana,  llistitria  de  EapanOy  ist  zur  Erklärung 
herangezogen,  so  dafs  man  recht  zum  Cienusse  der  Sache  komnit. 

Etwas  anders  lag  die  Aufgabe  für  den  Herausgel>er  bei  dem  JxnanJlo 
de  Tarntet,  diesem  Vorhdiren  des  deutschen  Simplicius  Simplicissimus, 
welcher,  suerst  1564  ereduenen,  die  nach  oben  und  anflmi  hin  ulinawide 
Zeit  Karls  V.  in  ihrer  Armseligkeit  in  den  unteren  Scfakshteo  dea  Volkes 
getreulich  in  altertümlicher,  schöner,  oft  sdiwkriger  Sprache  vorführt. 
Der  Text  ist  hier  nach  einem  guten  alten  Drucke  von  Antwerpen  lf02 
mit  BcniitziMig  der  Rivadeneyraschen  Ausgabe  hergestellt,  ein  Anhang 
bringt  noch  das  Varianten  Verzeichnis.  Schade,  dafs  die  alte  Reclitschrei- 
bung  nicht  beibehalten  ist;  wenigstens  sind  dal,  ck^to,  reillCj  nuüaUe,  qui- 
aierades  u.  ä.  geblieben.  Als  diese  seine  Ausgabe  schon  in  der  Druckerei 
war,  hielt  sie  der  Verfasser  noch  surflck,  am  die  1889  erschienene  deutsche 
Obersetsung  W.  Lausers  nebst  ESnldtung  nodi  lu  benutien:  er  verdankt 
ihr,  wie  er  segt,  mandies,  u.  a.  die  Übeiaeugung,  daft  Ifendosa  nidit 
der  Verfasser  dieses  Volksbuches  sein  kann.  Die  Erklärung  ist  gewift 
noch  hier  und  da  zu  vervollständigen,  doch  hat  der  Herausgeber  ao  trelT- 
lieh  gearbeitet,  dafs  an  dem  (iegebenen  kaum  etwas  7\\  verbessern  ipt. 
S.  Iti  heilst  es  von  dem  gierigen  (icisiUchen,  dafs  er  bei  frommen  Festen 
und  Leichenfeiern  d  costa  ajeiia  camia  co/nu  lobo  y  bebm  mos  que  un 
mludador,  und  das  letzte  Wort  soll  'Hochzeitabitter'  sein.  Warum  aber 
fioll  man  von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Wortes  abgehen?  ESn 
durch  Sprüche  und  Anhauchen  Krankheiten  Heilender,  der  aich  xungen- 
fertig  anpreist,  hat  gewifs  guten  Durst  Die  spftteran  Vervolistindtgongen 
des  Buches  hat  der  Verfasser  in  Anhängen,  im  Auaiuge,  lum  Teil  auch 
nur  in  deutschen  Inhaltsangaben,  bedacht. 
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Ein  trefflichis,  Video  gewi(k  hoehwiUkominflMB  Bneh  bt  die  Sainm- 

lang  der  Gedichte.  Die  Auswahl  ist  ineineB  Erachten»  ge«chlckt  geferofliHD. 
Wesentlich  bedacht  ist  die  Lyrik,  nur  schade,  daüi  die  Volkdieder  ganz 
übergangen  sind.  Doch  vielleicht  will  der  Herausgeber  diesen  noch  ein 
besonderes  Bändchen  widmen,  mit  dem  er  sich  auch  mit  den  Mundarten 
abfindet.  Tnieba  fehlt,  versteht  sich,  hier  auch  nicht  (S.  171  — 177),  doch 
konnte  er,  oäeubar  der  beste  aller  spanischen  Lyriker,  der  es  auch  mit 
dm  beitaB  andarar  YAIfeer  aufidiiiiiife^  woihl  den  doppelten  Bram  eimieh- 
meo.  Seinen  Libro  dB  la»  rnrnkmaa,  die  spttereo  Gedichte  enthaltend, 
flcheiiit  der  Heramgeber  oiehl  sn  kennen»  und  die  Naebtioht  ttber  eeia 
Le^ien  let  sa  mangelhaft:  u.  a.  ist  Bilbao,  nicht  Madrid,  der  Ort  seiner 
letzten  Jahre  und  seines  Todes.  Dafs  auch  die  epische  Dichtung  hier 
etwas  bedacht  ist  (Ercilla,  Valbuena,  Hojeda,  N.  F.  de  Moratin),  wird 
man  gewifs  loben.  Den  Anfang  machen  die  Romanzen,  vom  Hd,  von 
Rnmiro  de  Aragon,  von  Doria  Bianca,  dann  die  rofHnnres  nian'j*(os.  Zu 
den  ersten  hätte  sich  wohl  zur  Vergleichung  nach  Inhalt  und  Form  die 
eine  oder  die  enden  Steile  «u  dem  Awmo  M  (Xd  recht  gut  gepofist 
Von  Eridirongen  enthält  dieeer  Bend  wenig  und  meist  WiDkommenee, 
minehee  Wertfolle.  Zu  dem  alten  Plutquamperfeictum  fehlt,  dafii  es  auch 
Perfekt  sein  kann,  und  dafs  es  sich  auch  in  ertiabener  Spradie  neuester 
Dichter  und  selbst  Prosaiker  findet 

Friedenau.  H.  Buchholtz. 

Dr.  W.  Korner,  Professor:  Ausführliches  Lehrbuch  der  russischen 
Sprache  (Text€,  Grammatik,  Übung^sstücke,  Wörtt'rverzin(;h- 
nisse).  Heft  I.  Sondershausen,  Fr.  A.  Eupel  (O.  Kirch- 
hoff), 1891.    64  S.  8. 

Von  den  vielen  Lehrbüchern  des  Russischen  in  deutscher  Sprache 
verdient  das  ausführliche  Buch  von  A.  Boltz,  Lehrgang  der  rupsischen 
Sprache,  unstreitig  den  Vorrang  und  hat  seine  Vorzüge  in  mehreren  Auf- 
lagen bewährt,  nur  hätte  man  in  diesen  wieflerholten  Auflagen  Beseitigung 
von  Mängeln  und  Fehlem  (darunter  auch  Acceutfehlern),  vornehmlich 
des  sonst  wohl  auch  ^^escbfttsten  spraehveigleichenden  Ballastes  gewfinsdit, 
mfl  durch  diese,  oft  sehr  anÜBchtbaren  etymologisohen  Bemeikungen, 
wekbe  nnr  dem  toikalischen  Teil  der  Spiadie  sn  gute  Icamen,  andere, 
grammatische  Gesichtspunkte  in  den  Hintergrund  gedrangt  wurden.  Jetzt 
erscheint  das  im  Titel  genannte  Lehrbuch  der  russischen  Sprache  von 
dem  N;u  }ifol^er  Boltz',  Herrn  Dr.  Kömer,  Professor  des  Buseischen  an 
der  Kriegsakademie  in  Berlin. 

Das  erste  Heft,  welches  vier  Bogen  eiitiittlt,  und  dem  noch  neun 
Hefte  folgen  sollen,  macht  einen  wohlthueudeu  Eindruck  wegen  der  Ver- 
teantfaeit  des  VeifBSwn  mit  dem  Gegenstande.  Der  Verfasser  ist  mit 
den  Fefadieiten  der  Aussprache  des  Russischen  (dies  ist  der  erste  Ab- 
sobnÜt  Öse  enten  Heftes)  gut  bekannt,  aber  mehr  Gleichm&fcigkrit  In 
der  Behandlung  und  mehr  Übersichtlichkeit  wäre  doch  erwünscht  ge- 
wesen, etwa  in  der  Weise,  dals  xunächst  die  Aussprache  der  Vokale  imd 
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daiül  die  der  Kuosonanten  beqiRNlMn  wäre :  so  hätte  über  c  und  r.  alle» 
zuBammengefafst  werden  können,  was  echt  russisch,  und  was  ein  Nieder- 
schlag des  Altkirchenslavischen  ist;  dabei  wäre  die  Hauptregel  über  da.« 
umgelautote  r  (e),  daf»  die  Betonung  und  die  Stellung  vor  einem  harten 
Konsonanten  mafsgebend  sind,  hervorgehoben  werden  sollen;  was  über  o 
gesagt  ist,  reicht  wegen  der  Adverbia  auf  -o  und  der  Pronomin«!-  und 
A^jektiveDdung  -ogo,  -ago  nkfat  ans;  ebenio  vemifirt  man  eine  Abenichi- 
liehe  ZaMunmenetdlnng  der  Regeln  Aber  die  Annpradie  der  Kwonwlen« 
80  z.  B.  dee  statt  der  Zersplitterung  an  mehreren  Stellen.  In  dem  Ab- 
schnitt über  die  IiSnlgesetze  (mit  dem  Ausdruck  'Buchstaben'  in  §  6  sind 
ofTenbar  'Laute'  gemeint)  ist  nicht  alles  zu  billigen,  wie  z.  V>.  die  Zusam- 
menstellung vdii  lirla-ju  und  AxÄ~ja  (S.  22)  und  die  sieb  daran  knüpfen- 
den weiteren  liciiurkuiigen. 

Der  8.  '21*  beginnende,  in  Lektionen  verteilte  grammatische  Lehrstofl* 
knfipft  sich  au  geeignete  und  (das  miUb  hervorgehoben  werden)  sehr  an- 
spraefaende  niasisofae  LeeestfleiEe,  aber  mit  der  VerteUnng  des  Stolte  ohne 
BAckaicht  auf  Zosanunenhang  (Verbum,  I  DeUinatifln,  Verbom,  einge- 
schobenes o  oder  ^  II  Deklination,  Verb.  teil.  a.  s.  w.)  kann  kStk  mich 
nicht  befreunden ;  im  einzelnen  sind  die  grammatischen  Bemerkungen  an- 
regend,  wenn  sie  auch  stellenweise  nicht  genügen,  z.  R.  die  Erklärung 
des  j  in  G.  Sg.  najni'i  u.  ä.  Die  Betonung  hat  der  Verffu^ser  gebührend  be- 
rücksichtigt, doch  vertnifst  man  «ie  gerade  in  deni  schonen  Gedichte  von 
Lermontow  (S.  10),  und  in  den  Accentregelu  thul  die  Zurückhaltung  dem 
Bedfifiois  einigen  Abbruch:  das  beste  Wörterbuch  nicht  in  dieser  Be- 
debnng  nicht  ans,  und  ein  Beiater»  wie  etwa  Kayislen  Leine  vom  nisrir 
sehen  Acoent,  steht  nicht  jedem  su  Gebote;  es  hitte  nidit  viel  Ranm 
weggenommen,  wenn  der  Verfasser  aus  dem  Schatz  seines  Wissens  melir 
geboten  hätte:  recht  brauchbare  Winke  über  die  Betonung  hat  Dr.  Kömer 
in  einer  besonderen  Abhandlung  «gegeben,  die  als  Einleitung  xum  lien- 
strömscheu  rusniscJien  Wörterbuch  dient. 

Doch  genug  der  Ausstellungen  an  einem  Buche,  an  dem  viel  zu  loben 
ist  Ho£feutlich  lassen  die  weitereu  Hefte  nicht  lange  auf  sich  warten, 
und  schon  jetet  sei  das  neue  Lehrbuch  angelegentlieh  empfohlen.  Der 
schon  durch  des  recht  brauchbare  russisdi-deutsche  nnd  dentseh-mssisehe 
Wörterbuch  von  Lenström  um  den  russlsdiett  Stfbstunterricht  verdiente 
Verleger  hat  für  eine  gef&Uige  Ausstattung  und  sorgfiUtige  Konektur 
gesorgt. 

Breslau.  W.  Kehring. 

C.  N.  E.  Eliot,  A  FinniBh  Grummar.   Oxford,  darendon  FreBS, 
1890.   XLYn,  279  a  8. 

Die  finnisdie  Grsmmatik  ist  so  idelseitig  und  grOndUdi  duiehgeaihei<' 

tet»  dab  der  Verfssser  eines  kürzeren  Lehrbuches  schwerlich  etwas  Menes 
bringen,  höclistens  das  Bekannte  in  wissenschaftlicher  Verdichtung  nach 
einem  methodisch  wohlerwogenen  Plane  vortrsgen  kann.  Das  ist^  soweit 
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BefeieDt  m  za  benrtdloi  vennag,  in  dem  jnn^iegmdm  Bndie  im  Tolkn 
Mabe  gesclMlMn.  fie  mag  fibertiieben  sein»  wenn  man  Finnisch  nächst 
Baaldach  als  die  schwierigste  uuter  den  heutigen  Sprachen  Europas  be- 
zeichnet: Deutsch  und  die  slavischen  Sprachen  dürften  einem  Nicht- 
Indogermanen  doch  noch  viel  dornenvoller  vorkommen.  Recht  mühsam 
ist  aber  die  Erlernung  dieser  reichsten  unter  den  ural-altaischen  Sprachen 
doch,  und  lohnend  ist  sie  zugleich,  nicht  nur  um  ihrer  selbst,  um  ihrer 
FeiuheitC'u  und  ihrer  frühen  i^ziehuugeu  zu  deu  germanischen  Sprachen, 
sondern  auch  um  ihrer  litterator  willefl. 

In  einer  gehaltvollen  Ebleitnng  hespileht  der  Verfasser  die  Stellung 
des  Finnischen  innerhalb  seiner  Familie.  Die  Grammatik,  B.  1—289,  be- 
handelt zunächst  eingehend  das  Lautwesen.  Ob  die  Nebenaccente  bei 
der  dritten  oder  vierten  Silbe  einsetzen  (S.  4),  ist,  soviel  dem  Referenten 
bekannt,  von  der  Quantität  der  dritt4«n  Silbe  abhangig,  ob  diese  kurz  und 
offen  ist  oder  nicht.  Wird  die.se  Regel  nicht  mehr  gebilligt?  S.  10 — 120 
enthält  die  Wortbildungs-  und  Formenlehre  nach  den  Redeteilen  geordnet. 
Dann  folgt  bis  S.  223  die  Syntax,  endlich  ein  sechs  Seiten  langer  Ab- 
schnitt aber  den  Dialekt  des  Kalewali.  Den  Best  des  Buches  nehnien 
litteratnrproben,  Abersetst  und  Wort  lllr  Wort  grammatisch  analysiert» 
ein,  eine  vortreffliche  Praxis,  in  die  man  vom  ersten  Aagenbliek  an  ein- 
treten kann.  Die  Stficke  sind  gut  ausgewählt:  der  Anfang  des  Evangeliums 
Johannis,  drei  lingere  Episoden  des  Kaiewala  und  ein  prächtiges  Volkglied. 

Berlin.  Q.  v.  d.  Gabelen tz. 

*  Projframm$ehau» 

Die  deutsche  LbdeDpoerieb  Von  Oberiehrer  Emil  Flaumann. 
Prognamn  des       GymnasinmB  sa  Dantig  1890.  47  8.  4. 

Nach  allen  möglichen  Beiiehungen  hin,  nach  den  Emi^ndungen,  die 
sie  fttr  sich  weckt,  nach  ihrer  Umgebnng,  ist  von  je  die  linde  von  deut- 
schen Dichtern  gefeiert.  Die  fast  unfibersehbare  Zahl  von  Dichtungen, 

in  denen  sie  erwähnt  wird,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  an  den  Dichtem 
der  Oejrenwart  hat  der  Verf.iHBcr  mit  höchst  Hnorkennnngswert^'tii  Flcifp 
durchstudiert,  aber  er  ist  f«ell»st  auch  von  dem  ptjctischen  Reize,  den  der 
Baum  erregt,  durchdrungen,  so  dafs  die  ganze  Abhandlung  sich  wie  ein 
begeistertes  Preislied  hest. 

Eudiarius  Eyeriug  und  seine  SprichwörtersammluDg.  I.  Von 
Dr.  Sdümbach.  Programm  des  Gymnasiums  zu  HUdburg- 
haosen  1890.   30  8.  4. 

Uber  Eyering  hat  das  Wesentliche  schon  Gödeke  mitgeteilt,  zu  seinem 
Leben  hat  der  Verfasser  einige  Aktenstücke  benutzen  können,  die  jedoch 
geringe  Ausknaft  geben.  E^rering  aus  Königshofen  im  Orabfeld,  erst 
katholischer  Geisilidier,  wandte  sich  dann  der  evangeUsehen  Lehre  an 
und  ist  als  Ffauter  su  Stieubdorf  bei  Hildbuighausen  am  15.  Okt  IW 
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gestorben.  Seine  Sprichwörtennuiiliuig  iik  1<M>1^  in  Eiibben  in  drd 

Bänden  gedruckt;  me  enthalt  2504  Sprich wSrter,  von  denen  SOS  erUirt 
sind.  Von  gleichzeitigen  Werken  benutzt  er  nur  Apricola  in  einer  nsch 
1534  fallenden  Ausgabe,  Paulis  Schimpf  und  Emst,  Seb.  Franck.  In 
seiner  Sprache  berühren  die  barbarischen  Verstömmelungen  und  die  vielen 
Fremdwörter  unangenehm;  Agricola  hat  er  viel  benutzt,  aber  die  Meinung 
Gödekes,  da£s  dieser  grölstenteila  seine  Quelle  sei,  wird  hier  «idedegL 
rto  da»  WeeeatUohe  der  Axbcit 

Philipp  vOD  ZeM  und  £e  deutsd^jenDDte  Genofisensdiaft  Voo 
Dr.  Kari  IMsseL  Prognumn  des  ^nnUidma-Gymoasioiiis.  so 
Hamburg  1890.   66  a  4. 

Der  Verfasser  giebt  die  ausführlichste  Arbeit  über  diesen  Gegenstand, 
unterstützt  durch  die  seltenen  Schatze  der  Hamburger  Stndthibliotfadr 
an  Leichen-»  Hooliseil»-  und  Olflekwunechgedklilen,  die  Aber  PenBoUdi- 
keiten  daa  meiate  Lieht  an  verbraten  pflegen.  Ei  encheint  nach  diees 
auelflhrliohen  und  sorgfältigen  Nachweisungen  Zeeen  vielfach  in  einem 
anderen  Lichte,  als  die  mciaten  Dantaller  ihn  au  icbttdem  pfl^en,  ver- 
führt durch  die  Schmähungen  peiner  neidischen  Feinde;  auch  als»  lyrisrher 
Dichter  ist  er  besser,  als  er  gewöhnlich  aufgefafst  wird,  sogar  besser  als 
die  meinten  8einer  Zeitgenossen ;  namentlich  aber  verdient  sein  Charakter 
alles  Lob,  und  ein  trauriges  Gegenbild  gegen  ihn  ist  Rist 

Philipp  Zeeen,  vielleicht  oreprünglich  Blao  geheUjNn,  am  8.  Oktolier 
1619  in  Prirau  bei  Dessau  geboren,  studierte  in  Wittenbeig  und  Leiptqg, 
kam  dann  nach  Hamburg;  von  1641  an  ist  er  genau  mit  Bist  b^annt» 
der  in  lychnpruchen  sidi  nidit  erschöpfen  kann,  während  er  spiter  auf 
lügenhafte  Weise  ihm  fibeFall  zu  schaden  suchte.  Zeeens  Leben  ist  ein 
rechtes  Wanderleben,  or  ist  Helten  längere  Zeit  an  einem  Ort;  von  früh 
an  ist  er  ein  ?^p}ir  tleilsigcr  Dichter  gewesen,  der  Verfasser  bringt  auch 
auH  kleineren  ( icdichten  bisher  uril>ekannte  Proben.  ltM2  ist  er  in  Hol- 
land, welches  von  da  an  sein  Licblingsaufenthalt  wurde;  hier  wurde 
auorst  sein  Eäfer  ffir  SpxmchreiDigung  rege.  1648  ist  er  wieder  in  Ham- 
burg und  grOndet  mit  awei  Freunden  die  dentsebgesinnte  Qenoeaenschaft 
oder  die  Boeengeeellscfaaft,  in  der  Weise  der  fmcfatbiingenden  Gesell- 
schaft 164:^  ist  er  wieder  in  Holland  und  trat  mit  vielen  bedeutenden 
Männern,  wie  Hugo  Grotius,  Vossins,  Salraasius,  und  angesehenen  Frauen 
in  nahen  Verkehr,  u.  u.  mit  der  berühmten  Anna  Maria  von  Schürmann. 
Auch  auf  seine  Komaue  geht  der  Verfasser  näher  ein.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  der  deutschgesinnten  Genossenschaft  mehrte  sich,  auch  Hars- 
dörfer  wurde  aufgenommen.  So  kam  er  selbst  in  Verbindung  mit  dem 
Filmten  Ludwig  von  Anhalt»  der  ibn  als  lOlglied  dar  ihidiibringenden 
Gesellschaft  aufnahm,  doch  mit  Widentreben  wegen  der  ihm  verimfiAen 
Neuerungen  Zpsens  in  der  Orthogra])hie,  und  es  kam  naohber  au  einem 
Brudi.  Damit  fingen  die  Neider  Zesens  an,  sieh  auf  ihn  zu  werfen,  ni^ 
mand  mit  grimmigerem  UaCs  als  Biat»  der,  wie  der  VeifasBer  iiier  ana 
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bisher  onbekaiuiteii  ScbriftatflckeD  beiraiBt,  eben  biniisGiieii  und  Ifigne- 
ritehen  ChAialcter  an  dfln  Tig  tegte;  «och  Hand5rfv  seigte  dch  nnsa- 
verliasig.  1649  kehrte  Zoten  m  Ifingerem  Aulmthalt  nach  HoUend  sn- 
rück.  Er  war  auch  jetzt  noch  sehr  thätig,  seioe  lyrischen  Gedichte,  seine 

Homane  hebt  der  Verfasser  vor  ^^elen  seinor  Zeit  hervor;  auch  seine 
sprach wi.'^Henschaftlichen  Werke  sind  übertrieben  «Lgegritfen.  Von  lt)52 
ißt  er  wieder  in  Deutschland,  fand  hohe  (rönner,  Kaiser  Ferdinand  III. 
erhob  ihn  in  den  Adelstand  1653;  von  lOöu  aber  inuuer  auf  der  Wander- 
schaft, bis  1667  hielt  er  sich  in  Amsterdam  auf ;  von  der  Stadt  mit  dem 
Bfligraieoht  bescheokt»  kam  er  1667  nach  Hamburg  zurfidk.  Er  wurde 
jatiA  som  kaiserlieiien  Pfalxgraleo  ernannt  ond  konnte  ids  solcher  selbst 
den  Dicbteriorbeer  verldhen.  1669  wieder  nach  Amsterdam  übergesiedelt, 
verheiratete  er  sich  endlich  dort  1672.  Aber  sein  Wanderleben  wurde 
fortgebet zt,  .«eine  Hoffnung,  endlich  ein  Amt  zn  eihalten,  schlug  fehl, 
aber  ininier  war  er  thiitig.  Ivebensmüde  starb  er  am  1.5.  November  U»89. 
Die  deuttichgesinute  Genosscuüchaft  hielt  »ich  noch  bis  1708.  An  FleU's 
und  ernstem  Streben  steht  Z^en  keinem  seiner  Zeitgenossen  nach,  an 
mild  religiöeer  Gesinnung  den  meisten  voran.  Der  Yerlasser  venpricht 
baldige  Fortsetsang  der  ipertvoUen  Arbeit  Der  Anhang  bringt  nnbe^ 
kannte  Briefe  Bists»  HamdArfen  und  IMelrichs  von  dem  Werder  an  Zesen, 
und  ein  die  Angaben  Giklekes  vervollständigendes  YttMicbnla  der  Mit- 
l^ieder  der  deutsdigesinnten  Genoesenschalt. 

Philipp  von  Zesen,  ein  Beitrag  zur  Geschieht«  der  Sprachrcinigiing 
im  Deutschen.  Von  Dr.  Karl  Plmhl.  Phigramm  des  atadU 
Gymnasiums  zu  Daiudg  1890. 

Weniger  umfangrdch  ist  diese  zweite  Schrift  Aber  Zesen.  Der  Ver- 
fasser hat  »ämtliche  Schriften  Zesens,  soweit  er  ihrer  habhaft  werden 
konnte,  durrliforscht  und  daraus  ein  viel  rirhtipTCs  Bild  bcznpücli  seiner 
Bemühungen  um  die  deutsche  Sprache  erhalten,  als  man  gewöhniich  au» 
einifjpn  übertriebenen  Neubildungen  nich  spöttiHch  zu  machen  gewufst 
hat.  Er  hat  aber  aulserdem  die  gleichzeitigen  granimatis^chen  und  lexika- 
Uedien  Schriften  äber  deutsche  Sprache  genauer  angesehen  und  daraus 
erkannt»  wie  glflcUich  anoh  sie  in  manchen  NenMldmigeB  gewesen  sliids 
es  ist  nicht  Uols  ihr  Veifailtnis  an  Zesen  bestimmt,  sondern  andi  von 
vielen  Bildungen,  die  in  den  Sprachgebrauch  aufgenommen  sind,  nach- 
gewiesen, daXs  sie  viel  älter  sind,  als  im  Grimmschen  Wörterbuch  ange- 
nommen ist.  Somit  verfolgt  die  .\bhandlung  auch  denspllten  Zweck,  den 
sich  die  vortrefflichen  Arbeiten  (lombert.^  gesteckt  haben.  Der  Verfasser 
hat  keineswegs  die  Blöfseii,  welche  .sich  nach  dem  mangelliaft<'n  Wiswen 
seiner  Zeit  Zcseu  gegeben  hat,  verschwiegen,  aber  sie  mit  der  ehrenvollen 
Oesinnmig,  die  ihn  beseelte,  entschiddigt ;  er  hat  ihn  aber  wegen  der 
aahbeiehen  Neabüdungen,  die  jetet  Gemeingut  sind,  auf  einen  wfirdigen 
Pinta  fttr  unser  Urteil  Aber  ihn  gestellt. 

Heorlbrd.  Ia  Hölscher. 
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Clarendoo  Frees,  1H80.   XX,  \&2  S.  8.  Geb.  Sh.  2/ü. 

Dn.'^selbe.  Vol.  IX.  Beckers  FritHlrich  der  Grofse.  With  an  HiMo- 
ncal  lotroduction,  Genealogical  and  Chronological  Tables,  a  Map,  and 
a  Coniotn  Index.  Seoond,  Beriaed  Edition.  Oxford,  CSaiendon  Pma» 
1880.   XXXII,  17(J  S.  8.   Creb.  Sh.  8/(1. 

Dasselbe.  Vol.  X.  Schillers  Jungfrau  von  Orleans.  With  au  Histo- 
rical  and  Critical  Introdnction,  a  Complete  Commentary,  etc.  Oxford, 
dareudon  Pres«,  1890.    LVI,  272  S.  8. 

The  Open  Court  [VA.  Paul  Carusj.    No.  17  f  — 180.  182.  183. 

The  Monist.  A  Quarterlv  Magazine.  Editor:  Dr.  Paul  Carus. 
Chicago,  The  Open  Court  Publishinf,^  Co.    Vol.  I.   No.  2,  Jannarjr  1891. 

Die  Behandlung  der  ursprünL'lich  auslautenden  al  im  Gotischen, 
Althochdeutschen  und  Alteächaischen.  Von  Hermann  Colli tx.  Beson- 
derer Abdruck  ans  dem  XVII.  Bande  der  'Bcibige  »ir  Kimde  dar  iiido> 

f ermanischen  Sprachen'.   Güttingen,  Vandenhoeck  und  Bapiedit»  1890. 
Bl.,  r,:}  8.  8. 

Metrik  und  Sprache  der  mittelenglisohen  Romanze  The  Sege  off  Me- 
layne.  Göttitj^'er  Dissertation  von  iicrnhani  I > a n nen berg  aus  Adelebeen. 
Göttingen,  Druck  der  Dieterich.schen  L'niv  -Buchdruckerei,  1890.    .V2  S,  8. 

The  Sign  of  Four.  By  A.  Conan  Doyle.  Leipzig,  Tauchnita,  1891 
(Coli,  of  Bflt.  Author«,  Vol.  2698).   278  8.  H.  8.  MT  1,60. 

Die  Lehre  vom  fran/.ösisclicu  Verb.  Von  Wilhelm  Dusch  in  sky, 
k.  k.  Professor.   Prag,  H.  Dominicua,  1890.   16  S.  und  eine  Tabelle.  8. 
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The  Educational  Times,  and  Journal  of  the  College  of  Pre- 
ceptora,  1891,  No.  857  and  «58. 

Modem  Lanfnujge  Notes:  A.  M.  Elliot,  Manadug  Editor.  VI,  l 
[J.  Pearce,  The  K^pmon  of  iryrrfe  in  the  'HLstoria  Ecclesiastica'.  Geo. 
(^unue,  Pronuntijiiii)!!  of  K  and  G  in  Germany.  H.  Todd,  Apropoe  of 
'La  Naissance  du  Chevalier  au  Cygne'.  J.  W'  ßright,  An  EmeDdation 
iu  tlie  Aiiglo-f^nxnn  (losnols.  Luke  I,  of  Ahinu  funr.  B.  L.  Bowen, 
Corrections  to  the  sixth  Edition  of  tiuper's  French  Beader].  VI,  2  [F.  M. 
Warren,  *Doa  Sanche  d' Aragon'  and  *Oarde  de  Nayarre*.  J.  E.  Matcke, 
The  Historical  Heniani.  Ch.  H.  Grandgent,  Notes  on  American  Pronun- 
ciatiou.  Th.  I»gio,  S»>nie  Peculiarities  of  (iender  in  the  Modern  Picard 
Dialect.    F.  M.  Bhickinar,  Hpanish  American  Words). 

Anglia.  Herausgegeben  V(»n  Ewald  Flügel  und  (iustav  Hehirmer. 
Band  Xin.    N.  F.  I.  A.  Heft.    Halle  a.  S.,  Max  Niemeycr.  (W.  S. 

Logeman,  De  cousuetudiue  mouachorum  (Einleitung  und  Anwerkuneeu 
folgen).  E.  Flügel,  Kldne  BlitteHnngen  snr  Litlmturseecbiehte  des 
IG.  Janrhuiulerts :  1.  Eine  Orabschrift  in  eii^lii^chen  (gereimten)  Hexa- 
metern. 2.  Klassische  VersinalHe  aun  einem  Cambridger  Studentenkreise. 
;k  An  ABC  for  chyldreu.  E.  Koeppel,  Zu  Astrophel  and  Stella].  Mit- 
teilungen aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  lAVt»- 
ratur.    Beiblatt  zur  'Anglia',    181H.    Nr.  IX  bis  XU. 

Allgemeines  englisch  -  deutsches  und  deutsch -englisches  Wörterbuch 
▼Ott  Dr.  Felix  Flügel.  Braumehweig,  G.  Weatermann,  1891.  Drittes 
Heft.    I.  Teir,  Bogen  IH— 20.    M.  3. 

Zeitschrift  für  deutsche  Philolo^  herausgegeben  von  Hugo  Oering 
und  Oskar  Erdmann.  2H.  Band,  Heft  1  [£.  Matthias,  Die  zehn  Alten- 
■lallen  des  Menschen  (aus  dem  NaehlaH.se  von  J.  Zacher).  R.  Röhricht, 
Sagenhaftes  und  Mythisches  aus  der  Gej<ehiihte  der  Kreuzzüge.  F.  Vogt, 
Zu  Herzog  Friedrichs  Jerusalemfahrt.  H.  Becker,  Zur  Alexanderaage. 
H.  Jellinghaus,  Dim  >^piel  vom  Jüngsten  Gerichte.  H.  Holstein,  Zur  litte* 
ratur  des  lateinischen  Schauspiels  des  IH.  Jahrhunderts.  R.  Sprenger, 
Zu  Goethes  Faust.  August  Theodor  Möbius  (Nekrolog  von  K.  Maurer 
und  H.  Gering).  littoratnr  and  HisceUen]. 

The  American  Journal  o£  Philology  edlted  hj  BmtSl  L.  Gilder- 
sleeve.    Vol.  XI,  :\. 

La  linjgua  tedesca.  Periodico  nien^uale  ud  usu  degli  insegnanti  e  degli 
atadentt  Pnbbllca/ioMc  incoragdata  dal  R".  Ministero  di  Puoblica  Istru- 
zione  .  .  .  direttn  da  Vittorio  Gninwald,  Prof.  nel  R.  Istituto  tecnieo 
di  Livomo,  e  Ermauno  Krusekopt,  Direttore  dell'  Ist.  itaL  e  strauiero 
di  Ancona.  Livomo  1890.  1801.  Amu»  IV.  N.  12.  Anno  V.  N.  2. 

The  World's  Desire.  By  H.  Rider  Haggard  and  Andrew  Lang. 
In  2  Vols.  Leipzig,  Tauchnitz,  18^1  (Coli,  of  British  Authors,  Vols.  2d^4 
and  2ü95).   280  und  255  8.  kl.  8.   M.  a,2(). 

Qedidlite  des  (trafen  Adolf  Friedrich  von  Schack.  Für  Schule  und 
Haus  ausgewählt  und  erläutert  von  Karl  Halling,  Direktor  der  Stadt, 
höhereu  Madchenschule  und  den  Lehrerinuenseminars  zu  Memel.  Dresden, 
L.  Ehlennann,  1890. 

Hann  Hesellohers  Lieder.  Von  Dr.  August  Hartmann,  Custos  an 
der  K.  Hof-  und  Staatsbibliothek  iu  Milncheu.  Erlangen,  Fr.  Junge,  1890. 
Separatabdruck  aiia  der  Ffistidutft  fOr  Kouad  Hofmaim  fBomaniflGhe 
Forschungen,  heranagegeben  n«  K.  VoUmdUer.  Bd.  V,  Heft  2).  1  Bl., 
70  S.  8. 

Racine.  Athalie,  109L  Mit  Einleitung  und  Auuurkungeu  herausgeg. 
von  K.  A.  Martin  Hartmann,  l^inzig,  E.  A.  Seemann,  1891  (BiartUI 
flartraanns  Schulausgaben  Nr.  Ml.    XX,  Stj,  (il  S.  kl.  8. 

Dictionnaire  guucral  de  la  laugue  francaise  du  commeucemeut  du 
XVIP  sitele  jusqu'ä  nos  jours  par  BiH.  Adolphe  Hatsfeld  et  Aiatoe 
Darmesteter  avec  le  oonconis  de  Bf.  Antoine  Thomas.  Paris, 
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Ch.  Delagnive  (o.  J.j.  Fascicule  1—3,  XXVIII,  224  S.  gr.  8  [encheiiit 
in  SO  LiOTeruugeii  tn  1  Fr.]. 

Rtudien  zu  houe  dt  Vegji  Cardio.  Eine  RIassifilcatioii  seiner  Com e< Ii a« 
vou  Dr.  Wilhelm  HcnniK^«-  Uöttiageo,  Vandenhoeck & Buprecht»  HSi*l. 
2  Bl.,  VI,  lij5  8,  gr.       M.  2,8ii. 

A  Boni  Coquette.    By  Mrs.  Hungerford.    In  2  VoU.  Lrfpng, 
Tauchnitz,  1891  (Coli,  of  Brit  Authon,  Yols.  2899  and  2700).  279 
272  8.  kl.  8.   M.  a,2(). 

Wie  spricht  man  in  Atheo?  Bdio  der  nengriechiMlieo  ünunuif^ 
«praohe  von  Pntf.  Dr.  A.  N.  Jannari.«^  in  Athen.  Mit  einem  voTlstün- 
cngen  Special-Würterbuche  von  Dr.  K.  U.  Gelbert  in  Athen.  Leipzig, 
Rud.  Giegler,  1891.    1  Bl.,  166  8.  8. 

Arminius  und  Biegfried.  Von  H.  Jellingbaua.  KM  und  Leipcig, 
Lipsius  «ffe  Tischer,  D^l.    'Ax  S.  x. 

Praktische  Grammatik  der  chiuesischeti  Sprache  für  den  Selbsttuiter' 
rkht.   Mit  Leaestflcken,  einem  chineaiBch-dt  utHchen  und  deutsch-chinesi- 
scheri  Wörterbuch  und  1'»  kommentierten  Schrifttafeln.    Von  C  Kainx. 
.    Wien  -  Fest  •  l^ipzig,  A.  Hartleben  (Die  Kunst  der  Polyglotte.   29.  TeU|w 
VIII,  191  8.  8,  al^eaehen  tob  den  TdUn.   M.  2. 

Methodical  Hiuts  for  Speaking  Engliah  following  cloeely  the  Unee  of 
instruction  indieated  by  euch  aeparate  lesson  of  Degenhardt's  Lehrgang 
der  englincheu  Sprache.  First  Serie.s.  Part  I.  Lesson  1 — M.  By  Otto 
KargB,  Dr.  ph.    Dresden,  L.  Ehlermauu,  1891.    88  8.  8. 

UlM^r  die  Metrik  llobert  (rreene«,  Hallesche  Dissertaäon  von  Carl 
Kuaut  aus  Aschersleben  (Prov.  Sachaen).  Halle  a.  S.,  Druck  von  Max 
HolmaoB,  1890.  65  8. 

Arthour  and  Merlin  nach  der  Anchinleck-Hs.  nebst  zwei  Beilagen 
heniusgeg.  von  Eugen  Kolbing.  Leipzig,  U.K.  Heialaod,  1890  (Alteogi. 
Bibliothek  IV).   CLXXXIX  u.  504  8.  kL  8.   M.  H. 

Englische  Studien.    Herausgaben  vou  Eugen  Kolbing.   XV.  Bd., 
Heft.    I.^ipzig,  ().  R.  Reislantl,  [F.  Jentach,  Die  me,  Romanre 

Kiehard  l'ceur  de  Lion  und  ihre  Quellen.  E.  Kolbing,  Kollatioaeu 
(I.  Emare.  IL  Chronide  of  England).  G.  8«rnuiB,  Der  Verfasser  ma 
'Soliman  and  Pcrsrda'.  R.  Thum,  A Timerkungen  zu  >facanlHys  HNirirv. 
VIII.  H.  iSchuchurdt,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  englischen  Kreolisch: 
III.  Das  Indo- Englische.  F.  HoltiumMn,  Beiträge  zur  EiUinug  und 
Textkritik  alt-  und  me.  Denkmäler.  II.  V.  F.  .Tanssen,  Shakspere-Mb- 
cellen,  W.  Victor.  Die  Conference  on  the  Teaching  of  .Mo<lem  I^nguages 
in  Cheltenham  am  11.  und  12.  Aiiril  18'.K>.  H.  Klinghardt,  Die  genetische 
ErkIftniDg  sprachlicher  Ansdrucksformeu  im  Unterricht.  Der^be,  Die 
'neue  Mctl  lode'  im  Latein  Unterricht  sowie  im  Dcut.Hch  Unterricht  der  Volks- 
schule. K.  Feyerabend,  Zu  K.  H.  Scbaibles  Geschichte  der  Deutschen 
in  England). 

tVanco-Gallia.    Herausgeircben  von  A.  Krefsner.    VITT.  2. 

Petri  Aba^lardi  iUanctus  1.  11.  III.  IW  V.  Vf.  Herausgegeben  vou 
Wilhelm  Meyer  aus  Speyer,  Prof.  in  Göttin^*n.  Erlangen,  Fr.  Junge, 
1800.  Separatabdmck 'aus  der  Festschrift  für  Konr.  Hofniann  (Romanisdie 
Forschungen,  herausgeg<«hen  von  K.  Vollmöllcr.  Bd.  V,  Heft  2).  19  8.  8 
[die  III  auf  dem  Titel  beruht  auf  einem  Veräebeuj. 

8tudj  di  HIologia  romanza  pubblieati  da  Emeeto  Monaci.  Faac  14. 
L  ( Innehat,  H.  Kehrli,  II  Canzioniere  provenute  H.  Borna,  LoMoher  dt Oo., 
lönl.   S.  :in— 5»J8. 

Gramätica  del  castellano  antiguo  pur  Pedro  de  Mugica.  Primera 
parte:  Fonetica.   Leiprig,  O.  R.  Reislandj  1891.   VIII,  96  ß.  8. 

Encykloiiädisches  englisch-deutsches  und  deutach-englischeH  Wörter- 
bnch.  Mit  AugaU*  der  Aussprache  nach  tkni  phonetis<£en  System  der 
Methode  TouBBaint-I^ngenscheidt.  Erster  Teil:  Englisch  -  Deutsch.  Be- 
arbeitet fon  Piiof.  Dr.       Huret  GioAe  Aiugabei  Berlin,  O.  LBBgai- 
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Scheidt,  1891.    Lieferung  1.    4  BL,  XXXII,  80  a  8  [encheint  in  ca. 

33  Lieferungen  zu  1  M.  50  Pf.]. 

Semitic  and  other  Glos-se»  to  Kluge's  Etymolodsches  WOrtttrbtieh 
der  deutHchen  Sprnche.  Hv  Wni.  Muss-Arnolt.  Baltimore  1890  (De- 
printed  froni  the  'Modern  Language  Notefl',  VoL  V,  Üo.  8,  1890).   71  S. 

AltlotliriDdsche  pjeMüdie  ÜMer.  Abainck  nadi  einer  Mfinchener 
Handschrift.  Von  Richard  Otto.  Krlan^^on.  Fr.  Junge,  1:^90.  Separat- 
abdriifV  aus  der  Festschrift  für  Koiirad  [fofniann  ( liomanische  Forschim- 
gen,  lu  raiisgeg.  von  K.  VollniOller.    1kl.  V,  Hett  2).    88  Ö.  8. 

PriseillianuB,  ein  Reformator  des  vierten  Jahriiunderta.  Eine  kirchen- 
geschichtliche Studie,  zugleich  ein  Kommentar  zu  den  erhaltenen  Schriften 
PrisciUiaus  von  Friedrioi  Paret,  Dr.  phiL,  Repetent  am  evang.-theol. 
Seminar  in  Tübingen.  Wfirzburg,  A.  Stober,  189!.  VIII,  809  8.  8. 

Orundrifs  der  gerinam'schen  Philologie  herausgeg^^hen  von  Hermann 
Paul.  I.  Band,  5.  Lieferung  (Bogen  49 — Ö4).  Mit  einer  Karte.  Strafii» 
bürg,  Karl  J.  Trflbner,  1891  (V.  Abschnitt:  Sprachg^chichte.  7.  Ge- 
achKhte  der  friesischen  Sprache.  Von  Th.  Siebs  (Schluls).  8.  Geschichte* 
der  englischen  Sprache.  Von  F,  Kluge  (mit  einer  Karte).  Anhang:  Be- 
handlung der  leoenden  Mundarten:  I.  Allgemeines.  \'on  Ph.  Weener. 
2.  ^anrnnavische  Mundarten.  Von  A.  Londell.  H.  Deutsche  und  nieder^ 
Iftndische  Mundarten.  Von  F.  Kauffmann.  4.  Englische  Mundarten.  Vöo 
J.  WrigbU   VI.  Abschnitt:  Mytholode.  Von  E.  Mogk  (unvoUendet)]. 

Soda]  VldsBitndea.    Bv  F.  O.  PliiHp^.   Leipzig,  'Taadmitz,  1891 
(Coli,  of  Brit.  Authors,  Vol.  27(11).  28(i  S.  Icl.  8.    M.  l,ö(>. 

Platz- Kares.  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  Elenientar- 
buch.  Verfalst  von  Dr.  Gustav  Ploetz.  Berlin,  A.  Herbig,  1891. 
XII,  196  8.  8.   M.  1,40. 

Lehr-  und  I.,embiieh  der  frniizösischon  Sprache  von  J.  Pünjer, 
äehul Vorsteher  in  Altona.  2.,  umgearbeitete  Auflage.  1.  Teil.  Hannover, 
Carl  Meyer,  1891.  XI,  113  8.  8.   M.  1,90. 

Revue  des  LanguoH  romanes.  Avril— Mai  .Tuin,  1890  [0.  Ohaba- 
neau  et  G.  Kcynaud,  L('^'cndes  pieuses  en  provenyal  (A  suivre)]. 

Praktische  Dispohitionslehre  in  neuer  Gestaltung  und  Begründung 
oder  kurzgefafste  Anweisung  zum  Disponieren  deutscher  Aufsätze  nebK 
zahlreichen  Beispielen  und  Materialien  zum  Gebrauch  für  Ix^lirer  und 
Bcbüler  der  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  von  Dr.  J.  Karl  Fried- 
fldi  Rinne.  5.,  nnTerindene  Auflage.  Stottgart,  Albert  Koch,  1891. 
XXIV,  22«  S.  8.    M.  ;^.eo, 

Praktische  Stillebre.  Eine  methodisch  ^rdnete  Sammlung  von  Auf- 

fabeu  zu  deutschen  AuMtzen  nebst  Bebpielen  nnd  stilistiBclMB  Bemer^ 
ungen.    Von  Dr.  J.  Karl  Friedrich  Rinne.        unverinderte  Auflage. 
Stuttgart,  Albert  Koch,  1891.    VIII,  28«  S.  8.    M.  :\.20. 

Anleitung  zur  Abfassung  von  ^englischen  Briefen  mit  zahlreichen 
englischen  Mustern  und  deutschen  Übungen.  Für  den  Schul-  und  Privat- 
gebrauch von  Prof,  Dr.  Otto  Ritter,  Direktor  der  Luisenschule  zu  Ber- 
un.  ii»  Terbesserte  Auflage.  Berliiiu  Leonhard  Simion,  1891.  X,  185  8.  8. 

Jacbinapes.  By  Jninna  Horatia  Ewing.  Mit  deirtsciien  Erkllrungwi 
von  E.  Roos,  Lehrerin  an  der  städt.  höheren  Mädchenschule  zu  Merse- 
burg. I^eipziii,  Tauchnitz,  1891  (Student«'  Series,  No.  Hl).  X,  h\)  ö.  8. 
M.  0,50;  kart.  M.  0,«J0.    Wörterbuch  dazu  11  8.  M.  0,20. 

Julius  OiBsar.  By  William  Shnkspere.  Mit  deutschen  Anmerkungen 
von  Dr.  Immanuel  Schmidt,  Prof.  an  der  K.  Hauptkadettenaiistalt  zu 
liehterfelde.  Leipzig,  TauchniU,  1891  (Students'  Series,  Nr.  :i2).  XVI, 
168  8.  8.  M.  1;  kart.  M.  1,10. 

Praktische  Grammatik  der  Sualieli  -  Sprache  auch  für  den  Selbst- 
unterricht. Mit  Übungsstücken,  einem  Lesebuche  und  einem  Deutsch- 
Kisuaheli -Wörterbuche  von  A.  SeideL  Wien -Pest -Leipzig,  A.  Hart- 
leben  (Die  Kunst  der  Polyglotte.  82.  Teil).  Vin,  182  8.  8.  M.  2. 
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Frincipies  of  Eogiiah  Etymulogy.    Bv  tbe  Hev.  Walter  W.  Skeat. 

Elencnt   Oxford,  CUncndon  Pmii,  1891. 

XXX,  505  8.  H.    Sh.  10/6. 

Bobert  Sprenger,  Bemerkuogea  zu  Dramen  Siuüuperes.  Northeim, 
Februar  1891.  20  8.  4. 

Der  Stil  der  me.  Reimchronik  Roberts  von  Ciloucester,  eine  Unter- 
sTichung  zur  Ermittelmijr  der  Verfasser  dieses  Werkes.  Berliner  Disser- 
tation (17.  Febr.  W.U)  von  Huus  Stroh  meyer  aus  Ober-Glogau.  108  S.  8. 

Ecking  Dedolatus  herausgeg.  von  Siegfried  Szamatöfski.  Beilm, 
Speyer  &  Peters,  ISiU  (Lateinisclie  Litteraturdenkniale  des  lt>.  Jahrhun- 
dertis  herausg^.  von  Uerrmann  u.  SzamatöUki  II).   XV,  52  S.  8. 

BeitrSge  ror  Geechichte  der  franzfirfeehen  nnd  enginchen  Phonetik 
und  Plionographie  von  F.  Tech ni er.  I.  Teil.  Mit  4  Tafeln  u.  H  Fig^r^u. 
Heilbronn.  (Jet>r.  Flennin^r,  1889.  Sotiderabdrücke  aus  dem  und 
V.  Banilo  der  Internationalen  Zeitschr.  tur  allgemeine  Sprachwissenschaft. 

Übungsstücke  /.uni  ('beisetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Franzüsische 
iM'hnfs  Kinübung  der  Regeln  des  Konjunktivs  und  der  Participien.  Eioe 
Beigabe  zu  französischen  Schulgrammatiken  von  Dr.  Wilhelm  [II rieh, 
Benor  dee  Realprogvninadome  tu  LangeosalHi.  LeiprJg,  August  Nen- 
maiin,  IS'.M.    '2  Hl..  !Mi  S.  R.    M.  11,0(1. 
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1d  den  letzten  zwei  Jahizehuten  ist  der  Name  Fmiz  Grüi- 
parzers  oft  und  mit  fast  einstimmiger  B^geisterang  genannt 
wofdeD,  aber  man  hat,  wie  natuigemälfl»  nur  den  dramatischen 
Dichter,  nicht  auoh  den  gedi^^en  Kenner  fremder  LitteratureD 
gepriesen.  Denn,  was  Orillparser  an  Bühnenwerken  geschaffen 
ha^  das  liegt  abgesefalosaen  ^r  uns,  ist  auch  sum  Teil  durch 
die  scenische  Daistellnng  den  weiteren  Kreisen  zuganglich  ge- 
macht worden,  seine  Bemerkungen  über  littenitur,  Oesofaichte, 
Phflosüpliie  sbd  als  Handhabe  für  die  abnehmende  GedSchtnis- 
kraft  zn  verschiedenen  Zeiten  zerstreut  und  skizzenartig  aufge- 
zeichnet und  volLstäiidig  erst  in  der  letzten  Ausgabe  der  Werke 
des  Diclitcrs  (Stuttgart,  Cotta  Nachf.,  1887,  iü  liiiude)  veröffent- 
licht worden. 

Von  diesen  Notizen  liaben  die  über  das  spanisclie  Drama 
den  meisten  Wert,  einmal,  weil  sie  relativ  ab^esehlo.srieii  sind  und 
auf  eingehenden  Studien  beruhen,  dann,  weil  sie  <;rol"senteils  der 
reiferen  I^elienszeit  des  Dichters  angehören  und  in  der  behag- 
lielien  Mul'se,  welche  ihm  seine  Zuruckgesogenheit  nach  dem 
Jahre  1838  bot,  entstanden  sind. 

Von  früli  an  hatte  Grillparzer  sich  mit  dem  spanischen 
Drama  und  der  Sprache  Hispaniens  vertnuit  gemacht  Schon  im 
Jahre  1813,  wo  er  eme  Zeit  lang  Hilfsarbeiter  an  der  K.  K.  Hof- 
bibliothek war,  erlenite  er  die  Elemente  der  spanischen  Sprache 
und  fibeisetste  zu  seiner  Übung  einen  Teil  des  ersten  Aktes  von 
Gdderons  La  vida  bs  sueno  ins  Deutsche.  Es  war  sehr  natür- 
lich, dafe  der  für  den  Anfönger  ungeeignetste  Dramatiker  Spa- 
niens ihm  zuerst  in  die  Häude  kam,  denn  die  damals  herrschende 
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Bomantik  hob  den  phantadeToUen  Doimetsolier  der  nenkalho- 
liflcheD  GMankenwelt  auf  Kosten  fleiner  Voigänger  mid  Zeit- 
genoBflen  so  aoasohlieiBlich  und  ungebühiliofa  m  die  Höbe,  dafis 
Lope,  Tellezy  Alaroon  il  a.  nidit  nur  als  Geister  zweitem  and 
dritten  Ranges  eradidnen  mnlsten,  sondern  andi  In  den  litte- 
rarisohen  Kreisen  Deutschlands  ziemlich  unbekannt  blieben. 
Ebenso  lag  nahe,  dal">  der  junge  Dichter  für  sein  erstes 
gröfsercs  Drama,  'Die  Ahnfrau'  (bisher  hatte  er  nur  Entwürfe 
imd  Skizzen  niedergeschriel>en,  und  der  umfangreichere  Versuch 
'Bianca  von  Castilien'  war  nicht  für  die  Bühne  bcstimnit),  >i  h 
an  Calderon  zu  scliulen  suchte,  diesem  einen  weitgehenden  Ein- 
flufs  gestattete,  der  für  das  Stück  bisweilen  verhängnisvoll  wurde. 
Gleichwohl  ist  in  der  vielgeschmähten  *Ahnfrau'  noch  weit  mehr 
die  Eiinvirkuug  Schillers  nnd  der  sogenannten  Sohioksalstragödie, 
als  die  Calderons  zu  spfiren.  Von  dem  letzteren  stammt  zwar 
das  Versmafey  der  eintönige^  spröde  TrochauSi  den  übrigens  Gritt- 
parzer  sehr  zu  modeln  nnd  zu  vervoUkonunnen  wolste^  ebenso 
das  Übermaß  der  Rhetorik  nnd  der  verschwenderische  Reiciitum 
der  WortffiUe  und  BUderpracht»  aber  die  Hauptperson,  der  Räuber 
Jaromir,  ist  nur  ein  schwaches  Abbild  Kari  Moors,  die  Hand« 
long  ist  sichtlich  ein  Konterfei  der  *Braut  von  Messina'.  Auch 
später  ist  Griliparzer  als  Dichter  nie  zum  eigentlichen  Nachahmer 
CaUlerons  gewoixlen. 

Das  erst  ajn  4.  Oktober  1834  aufgeführte,  aber  schon  seit 
1817  geplante  Drama  'Der  Traimi  ein  lycben'  ist  zwar  ein  Seiten- 
luid  (ie<!;enstüek  zu  Ciddcrons  La  vidn  fs  sueho,  aber  bestimmte 
Entlehnungen  sind  kaum  naehweisliar.  Das  Urteil  Grillparzers 
über  den  grolsten  (oder  doch  am  meisten  bewunderten)  Dichter 
Spaniens  wurde  immer  ungünstiger,  je  mehr  er  sich  von  Lqie 
de  Vega  angezogen  und  hingerissen  fühlt^  und  die  Calderon  ge- 
widmeten Bemerkungen  in  den  'Studien  zum  spanischen  Theater^ 
sind  an  wegwerfenden  AusdrOcken  ziemlich  reich.  Wir  werden 
sie  naher  berücksichtigen,  wo  wir  von  Grillparzers  Verhältnis  zu 
Lope  de  Vega  reden. 

Die  grolse  SelbstSndigkeit,  welche  Griliparzer  der  Romantik 
gegenüber  bewahrte,  auch  wo  er  ihren  Ndgungen  sich  anschlofis, 
zeigt  sieh  in  seiner  Stellung  zu  Calderon.  Was  einem  Fr.  Sclilegel 
uud  Tieck  au  diesem  Dichter  bcöuuders  zusagte,  der  kirchliche 
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Fimatisinnsy  die  leUgüJae  SGhwSnnerd,  die  r^gdlose  Ungebimden- 
heit  nnd  planlose  Willkfir,  danebeo  aadi  die  grolsartige  Büdei^ 
pracbt  and  verschwenderisch  reiche  SentenzenffiUe,  das  etteÜB 

GriUparzer,  den  Bewunderer  Voltaires  und  Josephs  II,,  den  Ver- 
ehrer der  antiken  und  selbst  der  französischen  Tragödie,  sehr 
schnell  zuriick.  Da  er  nun  doch  von  der  Begeisterung  für  das 
spanische  Drama  sein  Leben  lang  sich  nicht  freimachte,  so  wandte 
er  seine  hingebende  Triebe  und  sein  eifriges  Studium  dem  Vor- 
gänger Caldcrons,  Lope  de  Vega,  zu.  In  der  richtigen  Erkenntnis 
der  Vorzuge  dieses  genialen  Dramatikers  trifft  er  vielfach  mit 
Adolf  Friedrich  v.  Schack  zusammen,  dessen  1845  erschienenes 
Werk  'Greschichte  der  dramatischen  Litteratur  und  Kunst  in 
Spanien'  er  übrigens  nur  obenhin  geleeen  nnd  benutzt  hat.  Grill- 
penter  ist  wat  früher  nnd  aelbfitindig  cur  EckenntDis  der  Be- 
deutung Lopes  und  semer  mannigfoohen  Übedegenheit  allen  an- 
deren spanischen  Dramatikem  gegenüber  gdangt,  ein  Verdienst^ 
das  ihm  die  Litteraturgeschichte  nicht  vergessen  soUte. 

Seine  Kenntnis  dieses  Dichters  beginnt  mit  dem  Jahre  1820| 
erstreckt  sich  zunächst  nur  auf  die  lyrischen  nnd  epischen 
Schöpfungen  des  vielseitigen  Mannes  und  wendet  hlcli  mit  dem 
Jahre  1824  auch  den  Coinedias  zu.  Anfangs  nahm  GriUparzer, 
dem  manche  dramatische  PÜine  wenig  Zeit  zu  ununterbrochenen, 
vertieften  (iuellenstudicn  liefsen,  seine  Zutiucht  zn  IJl)ersetzuugen 
und  Bearbeitungen,  erst  das  1839  erschienene  W  erk  des  unglück- 
lichen Dichters  Michael  Enk  über  Lope  scheint  ihm  den  Ge- 
danken eines  planmälsigen  Studiums  der  Originalwerke  eingeflofst 
2U  haben.  Damals  begegneten  Lope-Studien  noch  grofsen  biblio- 
giraphisofaen  Schwierigkdten.  Denn  die  erste  25  bandige  Gesamt- 
ausgabe der  Dramen  (1604—1647)  ist  bekannttioh  in  den  Biblio- 
theken so  selten^  da(k  Ticknor  nur  sedis  voUstindige  Iizemplare 
auffimd,  und  die  ausgewählten  Werke  der  HartBembuschstohen 
oder  Ochoascfaen  Sammlung  (Madrid  18Ü8  und  Paris  1840)  waren 
Grillparser  nvM  zugänglich.  Er  sah  sich  daher  auf  die  erste 
Originalausgabe,  soweit  dieselbe  in  der  Wiener  Bibliothek  vor- 
handen war,  angewiesen  und  hat  nach  derselben  elwa  130  Stücke, 
also  mehr  als  ein  Drittel  der  uns  erhaltenen  810  Komödien  Lopes, 
gelesen  und  kurz  besprochen.  Seine  Notizaufzeichnungen  aus 
dieser  bis  an  sein  Lebensende  fortgesetzten  Lieblingslektüre  fallen 
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in  die  erate  Hälfte  der  ffinfsiger  Jahre  und  umfassen  in  der 
ersten  AusgpÜM  seiner  Geauntwerke  (Cotta  1872)  222  Seiten. 

Ehe  er  aber  dem  spanisdien  IMditer  kritiach-historisch  nahe 
trat,  hatte  er  ffir  sdne  eigenen  Bühnenwerke  denaelben  mehi^Kb 
benutct  In  den  meisten  der  nach  1824  begonnenen  oder  fort- 
geführten  Dramen  Grillpaners  können  wir  Lopes  Einfluis  in 
gröfserem  oder  grcringerem  Mafse  wahrnehmen.  Zmiidist  sind 
es  einzelne  drainatiseh  wirkj^ume  Züge,  die  er  seinem  Vorbilde 
ontleluite ;  je  gröl'ser  aber  j^eine  Begeisterung,  je  eingehender  sein 
Studiiiiii  ljt>})es  wuixle,  je  mehr  daneben  aucli  seine  eigene  Dirbter- 
kraft  a!)nahni,  desto  enger  schlol's  er  sich  an  Werke  des  spa- 
nisehen  Dniniatikers  an.  Solche  v<  i(  inzclte  Entlehnungen  finden 
sich  in  der  Liebestragödie  von  Hero  und  Ixjandcr  ('Des  McH?res 
und  der  Liebe  Wellen'),  die  von  1819—1831  seinen  Geiat  be- 
aohaftigte,  und  in  dem  dramatisierten  Märchen  'Libussa',  an  der 
er  aett  dem  Beginn  der  zwanziger  Jahre  bis  in  das  Jahr  1848 
hinein  gearbeitet  hat  In  Lopes  Drama  Los  tres  dUimante» 
findet  aich  eine  sehr  wh^kuogavolle  Soene,  in  welcher  der  Held 
des  Stfiekes  auf  der  Flocht  seiner  erschöpften  Geliebten  von 
semer  Abatammung  und  seltsamen  Geeohicken  ersiblty  diese  aber 
den  Schlummer  trota  aller  Anstrengung  nicht  zu  bannen  vermag. 
Wer  die  Hero-Leander-TragGdie  kennte  wird  aich  eines  Shnlidien 
Vorganges  in  dieser  erinnern.  In  der  'Libnssa'  ist  der  Euoflufs 
von  Ivopes  La  Quinta  de  Floreucia  nicht  unbedingt  anzmiehmen, 
zumal  die  Bekanntschaft  G rill parz eis  mit  diesem  sj>auischcn  Stücke 
durch  nicht.s  erwiesen  ist,  aber  das  Schicksal  der  Zauberjungfrau 
liibnssa  und  ihn  >  ans  dem  Volke  erwählten  Gatten  erinnert 
mannigfach  an  Ixjpes  Drama, 

Sehr  unzweideutig  ist  die  Einwirkung  des  Spaniei's  in  drei 
Stücken  Grillparzers,  der  'Jüdin  von  Toledo',  'Ottokars  Glück 
und  Ende'  und  in  dem  Fragmente  'Esther'.  Der  Anfang  der 
swei  ersteren,  vollständig  abg''^<'lil"!^'^enen  Tragödien  geht  in  das 
Jahr  1824>  wo  Qrillparzer  mit  der  Lektüre  der  dramatischen 
Werke  Lopes  b^gann^  zurück^  und  daher  a«gen  beide  die  nach- 
haltigate  Wirkung  des  Eindruckes,  den  der  spanische  Dichter 
auf  den  jüngeren  Genossen  gemacht  hatte.  In  der  ^ater  nieder- 
geschriebenen Analyse  der  beiden  Lopeschen  Stücke  h^t  awar 
Grillpanser  mehr  die  Verachiedenheiteny  ab  die  Übereinstimmungen 
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mit  seinen  eigenen  Dichtungen  her\'or,  aber  die  letzteren  sind 
aaffallend  jrenup:. 

Der  Held  Mm  l»pes  Las  juize.s  >/>'  los  Uetjea  y  Iff  Jüdin 
de  Toledo  und  ebenso  von  Grillparzcrs  'Jüdin  von  Toledo^  ist 
König  Altonso  von  Kastilien,  der  von  Kindheit  an  schwer  dureli 
des  Geschickes  Mifsgunst  verfolgt  wird,  sein  Reich  gegen  die 
Macht  eines  ehrsüchtigen  Olieimg  erkämpfen  muis  imd  in  be- 
ständiger Soi^c  tun  seine  nächsten  Angelegenheiten  nicht  zum 
Genüsse  des  Lebens  und  der  Liebesfreuden  kommt.  Als  ernster, 
togendstrenger  Jfin^ing  vermählt  er  sich  mit  einer  langweiligen, 
engherzigen  Frunesdn  Ikig^ds  und  bewahrt  ihr  die  eheliche 
IVene»  bis  die  Zauberbande  emes  üpp^en  Judenmadchena,  Bahel, 
ihn  von  Ehre  und  Pflicht  fortreiiaen.  Die  kaatilischen  Ghrofiien 
und  die  mitleidloee  Königin  lassen  in  Abwesenheit  des  Königs 
die  verhafste  Ketzerin  ermorden,  und  Alfonso,  dessen  Pflicht- 
bewufstsein  und  Reuegefuhl  erwachen,  sobald  die  verlockende 
Jüdin  lieseitigt.  ist,  verzeiht  diese  eiginuiüelitige,  grauenvolle 
Handlungsweise.  80  weit  stimmt  die  druniatisehe  Handlung,  der 
tmgisehe  Konflikt  und  die  Charakter/eiehnuntr  der  Haupt|>crsnnen 
in  beiden  Stfiekcn  iiljerein,  aber  :in(lerer>eils  ist  auch  die  Selb- 
ständigkeit (irilljKirzei's  liervorzuheljcu.  Vor  idlem  hat  er  das 
beseitigt,  was  au  Lopes  enguiugrenzten  katholischen  Htandputtkl 
erinnert.  In  dem  spanischen  Stücke  muik  ein  £ngd  vom  Himmel 
herabsteigen,  um  den  edlen  König  an  der  T^Titreue  gegen  seine 
Gemahlin  zu  hindern,  ein  zweiter  Himmelsbote  ihn  von  der 
Bache  g^en  die  Mörder  der  Jfidin  zurückhalten,  vor  dem  Bilde 
der  heiligen  Jungfrau  versöhnt  sich  dann  Alfonso  mit  der  Köni* 
gin.  Bahel  tritt  im  Anblicke  ihres  gewaltsamen  Endes  —  zum 
ehristiicfaen  Glauben  über.  Irrig  ist  wohl  Grilipaixers  Ansicht 
(in  seinen  'Studien  zum  spanischen  Theater'  a.  a.  O.  Vlll,  269]^ 
'da(s  Lope  sich  so  riemfieh  auf  die  Seite  der  Jfidm  stelle*.  Viel- 
mehr deutet  der  Titel  des  Stückes  auf  die  Grundanschauung, 
dals  der  Friede  der  Könige  mit  dem  'i^ode  eines  schuldlosen 
Judenmädehens  erkauft  werden  dürfe,  hin  imd  ist  keinesfalls, 
wie  Grillparzer  meint,  'eine  versteckte  in  »nie'.  W'as  I/tpe  von 
religiöser  Toleranz  liiclt,  das  detitet  nicht  nur  seine  Zngeluirig- 
keit  zur  lieihgen  Inquisition,  sondern  auch  mancherlei  fana- 
tische Äuiiseruugen  über  die  Anhänger  der  protestantischen  Lehre . 
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an,  und  bei  einem  spanischen  Priester  de»  17.  Jahrhunderte  ist 
die  Gehaeeigkeit  in  kuvhlicfaen  Dingen  eigentlidi  selbstTentind- 
Eck  Ebenso  wähnte  er  mit  den  meisten  seiner  katfaoliscliea 
Zeitgenosseni  dals  den  Henschem  Hispaniens  um  ihrer  person* 
liehen  Literessen  willm  anoh  das  Rachloseste  eilanbt  sei;  man 
brancht  nur  an  die  Handlungsweise  Sanehos  in  der  EHreUa  de 
SevtUa  sn  denken.  FQr  ihn  bedeutete  der  Mord  dner  Jndin  so 
wenig,  wie  für  die  an  Ketoervefbrennungen  gewöhnten  Spanier 
jener  Zeit ;  nichts  lag  ihm  femer,  als  das  Himiauitätsgef ühl  der 
modernen  Anschauungsweise.  Lülkt  er  doch  auch  in  dem  Xiritj 
iuiiitcnitr  de  In  Gunrdia  die  spanischen  Juden  ein  Christenkind 
rauben  und  zu  Tode  martern,  zeigt  sich  also  ganz  befangen  in 
dem  blinden  Wahne  seiner  Zeit. 

Anders  nmfste  natürlich  Grillparzer,  der  Zögling  Voltaires 
und  der  französischen  Aufklärung,  über  solche  Grenelthaten  des 
Fanatismus  denken,  anders  die  Zuschauer  oder  Leser  seines 
Stfickes  empfinden.  Zwar  ist  auch  Grillpaner  keineswegs  ein 
Fieand  des  Judentums  —  weder  des  alttestamentächen,  noch 
des  gegenwärtigen  —  gewesen»  wie  sein  stacheliges  l^ngranmi 
auf  'das  erwühlte  Geschleobt^  besengt»  aber  der  Grundsata  i«li- 
giöser  Duldsamkeit  und  allnm&ssender  Humanit&t  stand  ihm  un- 
ersobfitteriich  fest  Wenn  daher  sem  Alfonso  ähnlich  handdt, 
wie  der  im  spanischen  Drama,  und  sogar  das  sdiuldlose  Opfer 
seiner  Leidenschaft  noch  nach  dem  Tode  schmäht  und  herab- 
würdigt, so  hat  er  doch  nicht,  wie  der  spanische  Herrscher,  die 
Reize  der  entseelten  (teliebten  genossen,  sondern  auch  in  Raheis 
Zauberfesselii  die  sittliche  Reinheit  bewahrt  Ein  Fürst,  der  so 
handelte,  wie  I^pes  Alfonso,  würde  allzusehr  unseren  TJn^villen 
erregen,  um  uns  iiiit  seiner  Schwäche  versöhnen  zu  können. 

Aber,  indem  Ci  rill  parzer  einmal  an  das  spanische  Drama  sich 
anlehnt,  dann  wieder  die  modernen  Gedanken  von  Doldsamkdt 
und  Menschenliebe  mit  der  dramatischen  Uberliefenmg  verwebt, 
kommt  etwas  Zwiespältiges  in  die  Hauptcliaraktere  des  Stadces» 
in  Alfonso  sowohl,  wie  in  BaheL  Denn  der  entere  ist  ein  ver- 
Mhter  Joseph  IL,  die  andere  hat  im  Laufe  der  mannig^Mfaen 
Umaibeitongen  der  Tragödie  etwas  von  dem  Wesen  der  Auisdien 
erregenden  Lola  Mootes,  der  Geliebten  Ludwigs  von  Bayern,  an- 
genommen.   Konig  Alfonso  teilt  zwar  die  Abneigung  seines 
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Volkes  gegeo  die  Juden  —  auch  der  edle  Kaiser  Joseph  war 
Dicht  blind  gegen  ihre  Schwächen  — ,  aber  als  Herrscher  glaubt 
er  all^  Unterthanen  ohne  Glaubenaantersohied  gleiches  Recht 
nnd  g^dche  Tetbahme  schenken  au  mtaen.  Entschieden  tritt 
er  der  VerfolgQng  und  Verachtung  des  von  Jehova  erwihlten 
Volkes,  dessen  grolse  Vergangenheit  er  preist»  und  dessen 
Sdiw&ohen  er  als  Werk  der  christlichen  Unduldsamkeit  ansidit^ 
entgegen,  aber  seine  edle  Toleranz  ist  mehr  Verstandessadie  und 
Staatsklugheit,  als  Herzenswämie  und  echt  menschliches  Mit- 
gefühl. Seine  Bezauberuny;  clurcli  Kabels  Reize  ändert  an  seiner 
Stellung  zvun  Judeutuui  nichts;  in  der  üppigen  Jüdin  sieht  er 
nur  das  Weib,  welches  ihn  die  Verlockungen  des  schönen  Ge- 
schlechts zuerst  empfinden  lä/st  und  ihm  als  entzückendes  Gegeu- 
bild  der  kalten,  ceremoniellen,  von  engherzigen  X'^orurteilen  be- 
fangenen Gemahlin,  erscheint  Am  Schlüsse  des  Stückes  wird  er 
aber  wieder  anm  (^niBchen  Katholiken,  der  in  einem  Kreuzzuge 
g^gen  die  mohammedanischen  Landesfeinde  seine  schmachvolle 
Hingabe  an  die  Jüdin  sühnen  wüL 

Ahnlich  krankt  Bahel  in  GhriDparzers  Stücke  an  widerspruchs- 
voller Zweiseitigkeit  Mit  ihrar  sdbalkhafien,  kindiscb-tindebden 
Anmut>  von  der  sieh  bei  Lope  nur  die  Grundsflge  vorfinden, 
muis  sie  ebe  freche  Rücksichtslosigkeit  nnd  zuchtlose  Gefallsucht 
verdnen,  die  unsere  Sympathie  mit  ihr  und  ihrem  grausamen 
Geschicke  etwas  abschwächt  und  das  Vorgehen  der  schwer  ge- 
krankten Königin  und  des  stolzen  Adels  etwas  milder  beurteilen 
läfst.  Alfonso  seihst  hebt  diese  Doppelseitigkeit  hervor,  indem 
er  seine  (xeliebte  einmal  als  die  Vereinigung  *allcr  Fehler  dieser 
weiten  Erde^  schilderty  dann  wieder  mit  den  Worteo 

Sie  aber  war  die  Wohifadt)  ob  venerrt: 

All,  wa«  sie  tliat,  ^'inc  aus  aus  ihrem  Selbst, 
UrplötKÜch,  iiaTerhofil  und  ohne  Beispiel 

preist. 

Die  Vertreterin  des  edleren  Judentums  ist  nicht  Kahel,  son- 
dern ihre  Schwester  Esther,  die  am  Schlüsse  sich  von  dem  ge- 
hässigen Fanatismus  des  altjüdischen  Nationalcharaktcrs  zu  der 
milden  Versöhnlichkeit  der  christlichen  Moral  erhebt  und  mit 
den  schönen  Worten 

Vendhen  wir  denn,  damit  uns  Gott  veneUie, 
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von  dem  Könijje,  ilor  den  Mord  Raheis  mit  kalter  Gleichgültig- 
keit QDgestraft  läCst,  scheidet  Dag^n  ist  ihr  Yator  Isaak  ein 
graUes  Abbild  der  Untugenden  seines  Volkes,  wolohe  Jahrhun- 
derte grausamen  Druckes  zu  unerträglicher  Überfülle  entwiokdt 
haben.  E«r  maoht  den  Emdmek  eines  karikierten  Shylock. 

Unseres  Erachtens  hat  der  Ansohluft  an  Lopes  Drama  der 
Einhettliehkeit  und  Wirksamkeit  des  CrrillpanBeäfioben  StOckee 
nnr  geschadet,  am  grG(hten  steht  der  deterrek^iache  Dichter  dann 
da,  wenn  er  sich  gans  von  seinem  Vorbilde  losloet  und  vSUig 
frei  schafft)  wie  in  der  Ohanktersachnung  Esthers. 

Dieselbe  Bemerkung  können  wir  auch  machen,  weim  wir 
'Könijr  Ottokars  Glück  und  Kiide'   mit  der  Imperial  de  Ot'ni 
vergleichen.    In  beiden  Stücken  erscheint  als  Ottokars 
böser  Geist  f^eiiic  ehrgeizige  Gemahlin,  die  ihn  7A\n\  Kampfe 
gegen  seinen  glücklichen  Nebenbuhler  um  die  deutsclic  Kaiser- 
krone, gegen  Ku<lolf  von  Habslun-g,  treibt  und  durch  ihren  Hohn 
den  Gedeniütigten  zum  nochmaligen  Abfall  reist.  Entscheidend 
für  die  Katastrophe  ist  bei  Lope  sowohl,  wie  bei  Grillparzer, 
jene  Zeltsoene,  in  welcher  Ottokar,  nachdem  er  Kaiser  Rudolf 
unter  vier  Augen  gehuldigt  hat,  durch  das  plötzliche  Hinweg- 
siehen  des  Zeltvorhanges  den  Blicken  der  draulsett  hanenden 
Kiiegdente  in  knieffiDiger  Stellung  pieii^egeben  wird.  Auch 
der  Charakter  des  Böhmenkönigs  ist  hier,  wie  dort,  eb  wenig 
günstiger.  Im  Glücke  übermötig^  ehrsüchtig  und  cur  Gewaltthat 
geneigt,  im  Mifsgeschicke  versagt  tmd  nur  durch  sebe  Gattin 
zur  Thatkraft  angestachelt,  ist  er  weder  im  spanischen  noch  im 
deutschen  Drama  zum  Helden  einer  Tragödie  besonders  geeignet. 
Bei  Jjope  ent^stellt  noch  abergläubische  S<;heu  seinen  Mannes^inu, 
und  erst  in  dei-  letzten  Entscheidungsstunde  zeigt  er  sich  wirk- 
lich als  nuitiger  Kriegslidd.    (Jrillparzer  hat  die  unvorteilhaften 
Züge  in  Ottokars  Charakter  noch  verstärkt,  um  alles  Licht  auf 
den  ideal  gezeichneten  Rudolf  xon  Habsburg  fallen  zu  lassen, 
und  hat  auch  die  Königin,  welche  von  Ix>pe  als  l>eherztes,  selbst 
den  Tod  im  Sehl  ach  tge  wühl  nicht  scheuendes  Weib  geschildert 
wird,  zu  einer  herzlos  kalten,  böswilligen  Intrigantin  gemacht.  W\e 
er  selbst  sagt,  schwebte  ihm  als  Vorbild  Ottokars  Napoleon  L 
vor,  bei  der  Zeichnung  Kunigundes,  der  Gemahlin  des  Böhmen- 
königs,  hat  er  vielleicht  an  Marie  I^iiae  gedacht  Lnmeihin 
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lehiiPii  hoide  Charakterbilder  sich  doch  an  das  sj^anisclio  Stück 
an,  das  am  liej^tm  uiul  trefflichsten  irolnutreiif,  das  Hii(](»lfs  von 
Hahsbiirir,  ist  dagejrcn  von  Grillparzer  völlig  frei  und  selbständig 
entworfeu.  Denn  bei  Lope  handelt  Kudolf  gegen  den  gedemütig- 
ten Feind  treulos  und  rachsüchtip:,  indem  er  den  Vorhang  im 
Zelte  öüiien  läfsti  trotzdem  er  die  Geheimhaltung  der  fui'sfäUigeo 
Huldigung  Ottokar  versichert  hatte,  imd  zeigt  akk  erst  gegen 
den  gefallenen  G^er  groismütig.  Bei  Girillporier  ist  Rudolf 
das  Musterbild  aller  christlichen  und  ritteriichen  Tagenden  und 
der  eigentliciie  Held  des  Stackes,  neben  dem  Ottokar  verblassen 
mufs.  Warum  der  Habsburger  so  idealisiert  wurde,  ist  bd  Grill* 
paners  wanner  Hingabe  an  das  'kindisch-geliebte  Österreich' 
und  dessen  Ealseriians  sehr  begreiflich;  dieser  patriotischen  Rück< 
sieht  wurde  die  dramatische,  welche  eine  vort^haftere  Zeichnung 
des  Titellielden  geboten  hätte,  auigtüpii'rt.  Immerhin  hat  so 
(frillparzers  Drama  wenigstens  eine  Hauj)tpers<)n  aufzuweisen, 
die  vollauf  zum  dramatischen  Helden  ^i  srhatlcu  ist,  imd  nach 
dem  nur  aus  Kücksiehtnahnie  auf  lu»tis(;he  Bedenken  das  Stück 
nicht  benannt  werden  durfte;  dem  I>)[)e.sclien  Stücke  fehlt  eine 
solche  Figur.  Auch  sonst  hat  Griliparsser  abergläubische  Züge 
ausgemerzt,  wie  Ottokars  Furcht  vor  der  Weissagung  ^er 
Geisterersdieinung  and  Rudolfs  Glanben  an  die  Wahrsagerkunst, 
und  alles  getilgt,  was  Sur  dramatischen  Handlung  in  keiner  Bc- 
jdehung  stand.  Dagegen  weils  er  sahlreiohe  frei  erfundene  Per- 
sonen und  Soenen  in  enge  Yerbmdung  mit  den  Hauptmomenten 
des  Dramas  zu  setzen,  wennschon  die  zu  grofse  Uberwucherung 
des  Dpisodisdben  doch  Lopes  Vorbild  veiifit. 

Am  selbständigsteD  zeigt  sidi  Grittparzer  dem  Spanier  gegen- 
über in  seinem  zweiaktigen  Esther-Fnigment,  das  1829  begonnen 
wurde.  Auch  Ix)pe  hat  die  biblische  Erzählung  von  Esther  in 
seinem  Drama  Im  htrmo.sd  E.stlier  behandelt,  wobei  er  sich  nicht 
nur  auCserlich,  sondern  auch  der  religiösen  Anschauung  nach  au 
das  Alte  Testament  hält.  Ksthcr  ergiebt  sich  dem  Heidenkönige, 
um  ihr  gedrücktes  \\)lk  zu  belreieu  und  an  dem  verhalsten 
Haman  Rache  zu  üben,  sie  steht  also  ganz  in  dem  Glauben  uud 
Trachten  des  Judentums.  Bei  Grillparzer  ist  sie  dageg^  nichts 
wen^er,  als  eine  gläubige  Bekennerin  der  Jehovareligion,  sie 
spottet  viehnehr  der  hochfliegenden  Uoühungen  ihres  auf  Gott 
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mid  den  Menias  baaenden  Oheims  und  sweifdt  selbst  an  den 
heiligen  Schriften.  Vom  Standpunkte  der  reinen  Menschenliebe 

ohne  jeden  Gedanken  an  ihren  oder  der  leidenden  Stammes- 
genossen Vorteil  rät  sie  dem  schweiuiüiigen  Köi)ige,  sich  wieder 
zu  seiner  verstolseuen  Genial ilin  zu  wenden,  und  schliefslich  wird 
sie  dieses  Mannes  Geliebte  au?  freiwillig  sich  liiugebender  Zärt- 
Hclikeit,  nicht  aus  rachsüchtiger  Berechnung  oder  aus  Zwane. 
Um  die  Dauer  ihres  Liebesglüokes  su  sichern,  verschweigt  sie 
auch  ihr  Judentum. 

So  wenig  auch  'Esther',  nach  dem  vorliegenden  Bruchstücke 
zu  nrtdlen,  ein  Toleranzdrama  im  Geeiste  von  Lessings  Nathan 
ist,  so  sehr  ist  das  Stück  doch  von  der  religiöeen  Aufklärung 
und  der  echten  Humanit&t  durchweht  Schon  ans  diesem  Gnmde 
steht  es  auch  kOnstlerisch  höher,  als  die  Hermoia  Esther,  und  hat 
wenigstens  dne  Soene,  den  hochdiamatisohen  Dialog  awisdien 
dem  Könige  und  der  Jfldin,  au&uwdaen,  der  keine  im  LopeecheD 
Stficke  sich  vergleichen  kann.  Wie  GhTiDpaner  das  1863  ge> 
druckte,  1868  zuerst  aufgeführte  Fragment  absuschliefsen  ge- 
dachte, darüber  giebt  es  bekanutlicli  verschiedene,  sich  unt-er- 
einander  widerspre< lu  lulc  Mitteilungen;  für  das  Verhältnis  zu 
Lopes  Stück  i.st  diese  Fnige  ohne  Belang. 

M  cun  in  dem  Vorhergehenden  der  österreichische  Dichter 
sich  mehrfach  als  Schüler  des  grofson  spanischen  Drcunatikcra 
zeigte,  so  war  er  doch  ein  sehr  selbständiger,  eigenartiger,  bis- 
weilen dem  Meister  überlegener  Schüler.  Nie  gab  sich  sein 
scharfer,  sichtender  Verstand  der  blinden  Liebe  zu  dem  hixh* 
verehrten  Vorgänger  hin,  stets  wufste  er  dessen  Fehler  und  Ein- 
.  seitigkeiten  an  meiden,  das  Nachahmenswerte  von  dem  zur  Nach- 
ahmung Ungeeigneten  zu  scheiden.  Eme  gleiche  Selbständigkeit 
und  kritische  Sohirfe  bekunden  aber  auch  die  Urteik,  welehe  er 
über  Lopes  dramatisches  Schaffen  und  emzdne  Werke  des  spa- 
nischen Dichte»  ffiUt  Für  die  unbelangene  IVufung,  welche  er 
den  Vorzügen  und  Fehlem  Lopes  angedeihen  lafst,  ist  sein  Ur- 
teil über  das  damals  Aufsehen  erregende  Werk  Schacks  sehr 
charakteristisch.  'Schack>  lobenswerte  Geschichte  des  spanischen 
Theaters,^  l»cincrkt  er,  'habe  ich  gelesen,  aber  bei  einem  sclüerh- 
ten  Gedächtnisse  die  Einzelheiten  >vieder  vergessen,  nur  erinnere 
ich  mich,  dals  bei  allen  Vorzügen  des  Werkes  der  Verfasser 
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sich  von  der  vSohofssünde  des  neueren  Deutschlands,  der  tn3er- 
treibung,  nicht  frei  hält  und  geneigt  ist,  manches  zu  loben,  was 
einen  bestimmton  '^radel  verdient/  Mit  demselben  Recht  wird 
aber  auch  A.  W.  Schlegel  abgefertigt,  weil  er  Ixjpe  'Pedanterie' 
vorgeworfen  hat,  und  auch  Lord  Hollands  Bemerkung,  es  fehle 
diesem  Dichter  an  gesundem  Meascheuverstaudy  in  gebührender 
Weise  eingeschränkt. 

Ein  abgesohloesenes  Lebens-  und  Charakterbild  Lopes  geben 
Grillparzers  zerstreut  hingeworfeDe  Bemerkungen  nicht,  dagegen 
enthalten  sie  im  einsdnen  maadies  Treffende;.  Die  kune  bio- 
graphisohe  Übersicht  bescbrSokt  aich  anf  dnige  Hanp^Nmkte 
und  sdieidet  yoraichtig  das  Beglaubigte  von  dem  On  dU,  Die 
littelarische  Thatsache,  dals  der  bei  Lebzeiten  so  viel  gefeierte 
Dichter  bald  nach  semem  Tode  in  Vergessenheit  geraten  ist>  er- 
kUbrt  Grillparzer  nidit,  wie  Herr  v.  Schaok,  aus  der  milsleiteten 
Geschmacksrichtung  der  späteren  Generationen,  sondern  aus  sach- 
lichen, sehr  beachteus werten  Gründen.  'Dafs  bei  dieser  groCs- 
artigeu  Vielschreiberei  (Lopes)  an  Vorbereitungen,  ja  selbst  an 
die  gewöhnliche  Überlegung  kaum  zu  denken  war,  versteht  sich 
von  selbst.  Das  Publikum  begelirte  immerfort,  und  er  schrieb 
in  einem  fort.  Später,  als  der  Heifshimger  der  Nation  gestillt 
und  sie,  namentlich  durch  französische  Heiraten,  mit  dem  übrigen 
Europa  in  Verbindung  getreten  war,  fing  sie  an,  sich  des  Kin- 
dischen ihrer  Vorzeit  zu  schämen.  Überhaupt  wird  jede  Nation, 
die  sich  europäisch  zu  bilden  beginnt,  anfan^oh  immer  nach  der 
firauBÖsischen  Litteratur  greifen.  Das  Korrekte  und  Yeistindi^ 
Klare,  wenn  audi  Abgeschwichte  derselben,  sagt  dem  Gtöste  an, 
der,  ehe  er  neue  Erwerbungen  machen  kann,  vorerst  alte  Fesseln 
abwerfen  will  Auf  diese  Art  ist  Lope  de  Vega  der  neueren  Welt 
ziemlich  unbekannt  geworden/  Wie  sticht  hier  die  gerechtere 
Würdig  11  der  franzosischen  Dichtung  vorteilhaft  von  dem  ein- 
seitigen Verdikte  Herrn  v.  Schacks  ab,  der  kein  liedenken  trägt, 
Moliöre  mit  Wveherley  und  selbst  mit  Kotzcbue  zu  vergleichen! 
Die  ungemeiucn  Erfolge  L<)|)e.^  erklärt  Grillparzer  ebenso  treffend, 
wie  die  schnelle  VergesM  iiheit  des  Dichters,  aus  den  Eigenheiten 
der  Zeitveihältnisse.  *8ein  Pul)likum  bestand  nicht  aus  den 
Gebildeten  der  Nation,  sondern  (es)  gab  sich  hoch  und  niedrig, 
mit  einem  starken  Ubeigewichte  des  letzteren,  dem  leidenschaft- 
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lieh  begehrten  TheateigeDurs  hin.  Allen  geroein  war  das  Streben 
nach  Nenem  und  bei  der  Starkgläubigkeit  der  Zeit  nadi  Uner- 
hörtem. Mit  der  wahren  Innerlichkeit  nahm  man  es  nieht  so 
genau,  um  so  mehr,  als  die  Spanier  das  Bewufstseiii,  lials  nie 
dov\\  nur  ein  Spiel  vor  sich  liättcn.  nie  aufser  Augen  setzten.' 
So  Morden  die  Fehler,  Ilbertreihiui^en  und  abergläubischen  Züge 
vnti  Lopes  Dichten  rinf  Kcchnniii:  der  Zeit  gesetzt,  wie  dat«  auch 
lien-  V.  Schaek  so  ti'ettlich  au^gcfülirt  hat,  doch  geht  Grillpanier 
in  die  Irre,  wenn  er  seinen  Lieblingsdichter  für  'einen  prosaisch 
hellen  Kopf  erklärt,  der  nur  um  des  Publikums  willen  sich  der 
Neigung  zum  Abenteuerlichen,  Possenhaften  und  Verzerrten  hin- 
gegeben habe.  Die  realistische  Seite  der  Lopeschen  Kommlien, 
beeonders  die  unöbertrofienen  Sdiildeniiigen  der  landachaftliofaQn 
BesonderheiteD,  der  Standeaeigentfinilioblceiten»  dea  TolkaMbena 
u.  8.  w.  hebt  auoh  Grillpanser  als  beaonderen  Vonog  nnd  als  Blefk- 
mal,  wie  hodi  der  Dichter  über  den  im  WundeEfaaren  und  Aber» 
{^fiulHecfaen  lebenden  Zusohauem  stand,  hervor.  Eins  aclilielat 
freilich  das  andere  nicht  aus,  wie  denn  derselbe  Dichter,  wekher 
sich  am  weitesten  von  dem  Aristotelischen  Dnuiienschema  ent- 
fcrute,  doch  den  Stagiritcn  iUs  höchste  Autorität  in  dramaturgischen 
Dingen  anerkannte.  Lope  hatte  sich  in  alle  Kiirentumlichkeitcn 
seines  Volkes,  Si»\vohl  in  dessen  phantastische  Geniütswelt,  wie  in 
seine  praktischen  Iiit(  roscii  tief  eingelel)t,  das  innf^iitf  ihn  zum 
Lieblingsdichter  der  älteren  Zeit,  bis  der  scharfe  Hauch  des  von 
Frankreich  her  eindringenden  Kationalismus  ihn  von  seinem  im- 
1  (  trittenen  P^hrensitze  vertrieb.  Zu  den  Geistesgröfseu,  die  nach 
Abstreifung  des  Zeitlich-Pcschränkten  doch  eine  cwiirc  I^cdeutung 
för  alle  Geeobiechter  der  Menschheit  haben,  wie  die  heUeniadien 
Dichter  nnd  wie  Shakspere,  gehört  er  eben  nicht,  nur  inneriialb 
der  Yorauasetzungen  drä  spanischen  Eatholiciamus  und  NaHooal- 
Charakters  ist  er  verständlich  und  genielabar.  Im  Bereidie  dieecr 
Schranken  ist  sein  (Mankenreiobtum,  seine  Beobachtungsgabe 
und  seine  Gestahungakraft  awar  erstaunlich,  und  mit  gimclier  Be- 
geisterung, wie  Herr  v.  Schack,  kann  Grillparzer  die  herrlichen 
Perlen  der  Dichtunu:  bewundern,  welche  Tx>pe  mühelos  un<l  ver- 
schwenderisch am  Woge  hinstreue,  al)er  der  Versuch,  eine  Brücke 
vou  ihm  zu  der  Aufklärung  des  18.  Jabriiunderts  2U  schlagen, 
ist  vergeblich. 
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Das  Atissiohtslofle  dnee  sdohen  YersaoheB  hat  Grillpanser 
bei  Calderon  besser  erkannt,  als  bei  Lope,  und  er  <<^eiit  daher  mit 

dem  ersteren  weit  schärfer  ins  Gericht.  Wie  Ix){)e  'natürlich', 
so  sei  Calderon  'künstlich',  der  erst^re  sei  ein  philosophischer 
Kopf,  der  letztere  s(^heino  es  mir,  der  eine  sei  l)ildlich,  der  an- 
tlere  bilderreich  und  ül)erhuh!n.  Ja,  es  fehlt  l)ei  der  Besprechung 
einzelner  Stücke  C'alderons  an  Vorwürfen,  wie  abgeschmackt, 
sinnlos,  monströs,  mehr  türkisch  als  christlich  a»  s.  w.,  nicht.  Ge- 
legentliche Anerkennung  der  hohen  {xtetisohen  Gaben  des  einst 
bewunderten  und  uaciigealiuiteu  Dichters  vermissen  wir  auch  in 
den  B(  iiierkungen  des  alternden  Grillpanser  nichts  aber  ottenbar 
hat  seine  Vorliebe  für  Lope  ihn  an  einer  stete  treuen  und  ge- 
schichtlichen Auffiassung  des  jfiogeren  Zeitgenossen  gehindert 
Überdies  war  seme  Hinneiguiig  zur  finuizSsischen  Aufkllrung 
und  2um  Voltaireanismus  zu  entschieden,  als  dafe  er  Calderon 
mit  derselben  Unbefangenheit  wfirdigen  konnte^  wie  Lope.  Als 
Reaktion  gegen  die  romantische  Uberscbwen^chkeit  der  C^deron- 
Verherrlichung,  der  schon  Herr  v.  Schack  ein  mälsijii  udes  Halt 
geboten  hatte,  wären  die  abschätzigen  Urteile  Grillparzers  am 
Platze  gewesen,  wenn  sie  nicht  im  Pulte  des  Verfassers  verborgen 
gebliel)en  wären,  so  dal's  sie  erst  vor  wenigen  Jahren  in  der  (»bcn 
erwälmten  letzten  Ausgiibe  der  Werke  (iriiiparzers  vollständig 
n)itgeteilt  sind.  Weit  nu  hr,  als  in  der  Beurteilung  Calderons, 
den  GriUparzer  doch  einmal  mit  Schiller  vergleicht,  ist  der  auf- 
klärerische Standpunkt  von  Nachteil  gewesen  für  die  Auffassung 
der  Zeitgenossen  Calderons  und  Lopes.  Auch  über  diese  und 
fiber  einzelne  der  von  ihnen  verfalsten  Werke  hat  Grillparzer 
eine  Beihe  Bemerkungen  hinterlassen,  die  eine  vertiefte  Sach- 
kenntnis und  die  volle  Unparteilichkeit  oft  vermissen  lassen  und 
daher  nach  den  gediegenen  Schilderungen  v.  Schachs  keinen  An- 
spruch auf  besondere  Beachtung  erheben  dörfen.  Insbesondere 
ist  AJarcon  nicht  hinreichend  verstanden  und  gewürdigt  worden. 

Was  aber  Grillparzer  ab  Dichter  und  Denker  auch  im  ein- 
zelnen an  der  spanischen  Dramatik  des  17.  Jahrhunderts  auszu- 
setzen hat,  sie  steht  ihm  im  gtmzen  nielit  nur  höher  als  die  an- 
tike und  französische,  sondiMii  auch  der  Dichtung  Goethes  und 
Schillers  vonui.  Darin  Itckundct  er  sich  als  echten  Zöirling  der 
liomautik,  deren  Zauberiesseiu  auch  deu  bchüler  Voltaires,  den 
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Bewunderer  Mdikes  und  Bacmes  nidit  IreflielaeD.  NamenfÜGli 
blieb  sdne  Begeisterung  ffir  Lope  de  Yega,  den  lYSster  Beines 
einsamen  Greisenalters,  stets  lebendit;,  und  noch  In  dem  nach 

1848  abgeschlossenen  'Bruderzwist  in  Ilabsbiirg'  macht  er  Kaiser 
Rudolf  II.,  den  Duhnetscher  seiner  eigenen  Gedanken,  auch  zum 
Lope-Schwärmer.  Aber  fünfzig  Jahre  unausgesetzten  Studium« 
geben  der  Begeisterung  die  sichere  Grundlage  wohlüberlegter  Be- 
gründung und  reifer  Prüfung,  daher  auch  Grillparzcrs  Aufzeich- 
nungen über  Lope  mit  bewundernswerter  Selbstbeherrschung  des 
unmittelbaren  Gefühles  die  Schwächen  des  gefeierten  liebUngs 
stets  scharf  und  treffend  andeuten. 

Ihresden.  Richard  Mahrenholts. 
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Die  Handschrift  Nr.  491  in  der  Lambeth  Libraiy  m  London 
adiemt  bisher  noeh  von  nfemand  benntst  worden  m  sein.  Sie 
bildet  eioen  dicken  Quartband  von  329  Blättern,  die  von  vier 

Hüuden  beschrieben  sind.  Die  ersten  290  Blätter  siiul  von  Pergii- 
meut,  ilie  übrigen  von  Papier.  Diese  beiden  Teile  gehören  nicht 
ursprünglich  zusannnen;  denn  nach  Blatt  290  beginnt  auch  eine 
neue  Hand.  Der  erste  Teil  der  Handschrift  (Blatt  1  bis  290 
einticlilielslich)  ist  nach  meinem  Urteil  in  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  geschrieben.  Die  Blätter  291  bis  294  einschl. 
sind  leer  und  augenscheinlich  zwischengeheftet,  iim  womöfrlich 
den  Anfang  des  auf  Blatt  20")  verstümmelt  anfangenden  Ge- 
dichtes Düchzutragen.  Die  auf  Blatt  295  beginnende  Hand  ist 
einige  50  Jahre  jfingor  als  die  erste;  sie  reicht  nur  bis  aum  Ende 
dieses  sehr  dicht  voiUgeschriebenen  Blattes.  Der  nfichste  Teü 
der  Hs.  (Blatt  296  bis  323)  ist  von  emem  dritten  Schreiber,  der 
auch  der  aweiten  Hälfte  des  15.  Jahriiunderts  angehört  hat»  und 
die  letzten  paar  Blätter  (324  bis  329)  stammen  von  einem  yitst" 
ten,  etwa  gleichalterigen  Schreiber. 

Im  gedruckten  Handschriften  Verzeichnis  ist  der  Inhalt  der 
Hs.  nur  unvollständig  und  ungenau  angegeben. 

1.  (Blatt  1 — 205b)  .4  Chronicle  of  England  to  the 
death  o  f  King  Edward  TTL  Der  KatiUog  sa^ :  Tt  atjrees 
verhdthii  with  Caxton's  (  'hmiu'rlt,  r.rcpjd  tluit  it  temninatPS  at 
the  afore-named  time,  was  ich  nicht  nachprüfen  kann.  Der  An- 
fang fehlt.  Die  erste  Seite  hat  die  rote  Überschrift  Uyfe  (Name 
des  Königs).  Der  Anfang  dieser  Seite  lautet:  The  gwene  anone 
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U>ke  gold  and  $ylu%r  greie  plente  and  toke  hU  to  fe  »qwier  m 
cannsel,  pai  he  shold  go  and  here  hü  to  her  fadir.  Das  Ende 
lautet  auf  Blatt  205b:  And  ße  more  härme  ie  eoniynuyd  longe 
iyme  aftir,    Explieit  qutdam  traeUtiw  anglicus  de  gestit 

Anylorum  Brüte  vuh/ariter  nuncupatus. 

2.  (Bl.  206  227  b)  Here  beij  n  n  iiith  pe  setje  of  ./eru- 
Ha2e9/4  (rot).    Anfang:  In  t'/l/ri-ica  tyme  \  the  treice  Kniperour, 

Sir  Cr  aar  hifm  seif  \  seaid  in  Uovie, 
Ende  auf  Iii.  227:  Explieit  j>e  setje  of  JeruasJem.^ 

3.  (Bl.  228— 271b)  Die  rvte  Oberschrift  lautet:  A  tretys 
of  pe  thrf  lit/ngee  of  Coloi/ne.  In  Prosa.  Anfang:  WhaH 
rtl  the  World  matt  ilencrived  of  Cettar  Auguet  a$  tt  aegd  in 
fir  (fospdl.  Auf  Bl.  273b  uiul  274a  stehen  sec-hs  dreizeillge 
lateiniaobe  Strophen  in  roter  Farbe,  von  denen  die  eiste  hei&t: 

Ab  helena  emx  inuenia, 

Poet  hife  regni»  e$t  intenia 
Congregandie*  regtbue. 
Schliefst  unvoUstSndig  auf  BL  274  b  mit  Of  whkh  eterre  wa$ 
au  ymaye  of  a  litü  chÜd  bering  wip  hym  (finde  der  SeiteX 

C  Horstmann,  der  Herausgeber  der  Three  Kings  uf  Coloyne 
(E.  E.  T.  S.,  ISSf)),  hat  diese  Hs.  nicht  gekannt;  er  drückt  jedoch 
(S.  N  il)  tlir  1 '.iwartiiMg  au.s,  dafs  noch  mehr  ILss.  gefunden  wer- 
den dürft«'!!.  lii)i.stiuanns  Ausgidx'  giebt  auch  das  lateinisi'he 
Original,  weldics  gegen  d!\s  Kndc  (S.  .'{10)  die  erwähnten  >echs 
8tiuj»l!t'U  enthält;  sie  stehen  al>tr  weder  in  den  zwei  vollständig 
von  ihm  alit:r(hMi<'kt<'!i  engllschcii  Texten,  noch  in  den  übrigen 
ihm  bekannt«'!)  Haudsehriften ,  noch  in  W.  de  Wördes  Druck« 
Aueh  dei-  Anfang,  vou  dem  ich  mir  leider  nur  die  paar  Worte 
ausgCHcbrieben  habe,  weielit  von  allen  in  der  ITorstmann.'iehen 
Ausgabe  veroffentliehten  Überlieferungen  gänzlich  ab;  vgl.  iseinen 
Text  auf  S.  20  oben.  Der  Text  des  Lambeth-Ms.  scheint  die 
ersten  fünf  Kapitel  auszulassen  und  gleich  mit  dem  sechsten  eq 
beginnen,  das  die  Geburt  Jesu  nach  dem  Evangelisten  Lukas 
ensahlt   Auch  die  oben  ans  dem  L.-Ms.  angeführten  ScUufs- 

t  [Ferdinand  Kopka  erwihnt  diese  Aufzeichnung  nicht  in  seiner  IHsser- 
tatioü  T///  /kstmeiton  of  JenaaletH,  «n  me.  aUitterierendet  Qedichi.  Ein- 
leituug',  HrenlHU  1887.  J.  Z.] 

*  M».  Co/ufregatuüts, 
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Worte  finde  ich  nldit  in  Hontmanns  Texten.  Ich  schlie&e  aus 
allem  diesem^  dals  wir  es  mit  einer  Ewdten,  onabhängigen  Über- 
setrang  der  Geschichte  zn  thun  haben;  und  zwar,  wie  auch  bei 

Hor.stmann.s  Texten  der  Füll  i>t,  luit  der  Übersetzung  einer 
lateinischen  Fassung,  wie  sie  in  den  beiden  Hss.  Cott.  Cleop. 
D  yn  (—  C  bei  llorstniann)  und  Corp.  Chr.  Coli.  Canil)ritlge 
275  (—  CO)  steht.  Denn  die  letzten  Zeilen  de>  Textes  im 
liamb.-Ms.  sind  die  Wiedei-gabe  der  lateinischen  Stelle  In  ipsa 
hora  noctis  media  ajp£aruit  auj^er  eos  in  aere  Stella  jprefulgida 
et  pulcherrima,  m  eutua  gummiiaie  erat  ymago  parut  pueri 
(CC  jjuerl  pnruuli)  secum  fereiis  i/maginem  crucis ;  s.  Horst- 
mann,  Varia  lectio  S.  311.  Nur  die  Hss.  C  und  CC  von  den 
bei  Horstmann  genannten  haben  diese  Stelle.  Es  ei|^ebt  sieh 
auch,  dafs  nur  sehr  wenig  am  Schlüsse  fehlt;  denn  die  Stelle 
steht  nahe  am  Ende  der  lateinischen  Vorlage. 

4.  (Bl.  275— 286b)  [The  Aunturs  of  King  Artkur 
at  the  Tarnewathelan]  In  der  Hs.  steht  kme  Übersclirift» 
und  der  gedruckte  Katalog  sagt  blols  Tke  Ottts  of  King  Arthur, 
da  der  Name  Tametcnthelnn  in  dieser  Hs.  gar  nicht  vorkommt; 
und  darum  ist  diese  Aufzeiehnuug  wohl  bisher  innner  übersehen 
worden,  trotzdem  das  Gedieht  nimmehr  fünfmal  nach  den  drei 
anderen  Hss.  gedruckt  ist  (von  Pinkerton,  Ijaing,  Madden,  Uobson 
und  Snyall Auch  Horraann  Lübke,  der  uns  schon  seit  dem 
»Jahre  1S83  eine  kritische  Ausgabe  versproehen  hat  (in  seiner 
Berliner  Dissertiition),  erwähnt  das  l4Uubetb-Ms.  nicht. 

Diese  Hs.  enthält  55  Strophen,  von  denen  die  ersten  beiden 
f<4gendermalsen  lauten: 

I. 

In  the  tyme  of  Arthur  an  nuntur  bytid; 
Tn  talkyng  of  bis  turnientis  fv^  talo  of  \\ym  tellis: 
As  he  to  cjiriill  was  coniyu,  coiuiuorniir  y-kyd, 
Duki'8      (lusjwrs,  j>at  wi{)  1)0  kyng  üuellith, 
io  liuui  ut  |>e  herdis,  |)at  long  liad  be  hid; 
Ob  m  day  fiei  hem  digbt  to  the  depe  dellis, 
To  feile  of  Im  femals,  ]>a/  in  t>e  fönst  were  fryd, 
So  iaijfxt  in  felawihi|»,  by  intthis  and  feHis. 
ThiiB  wyde  are  \A  went,  |>e  worütkst  in  wedis, 

>  John  Snialls  Buch  ir-t  tnir  eine  verbesaerte  und  vermehrte  Ausgabe 

VüU  David  I.aingx  Select  Rintalns 

AxcMt  f.  Q.  Sprachen.  UCXXVI.  25 
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'  Rothe  the  kyng  and  the  qw«ne. 
And  alle  f>e  doapen  fay-dene; 

GawHyn,  eaytipst  on  gKoe, 
Dame  Cimuore  he  ledia. 

'  lo  a  gliteryng  gyte,  ))at  glemith  eo  gay, 
Witft  lieh  nUtym  reoarcid,  who  to  right  redis» 
Rayed  with  lybans  of  ryall*  amy; 

Her  hood  of  an  hye  hewe,  f>a/  [)e  hede  hidis, 

*  Wi|)  perrey  and  perlis  was  pelurid  to  pay, 
Shrowdi»!  in  u  ttliort  cloke,  fvr-on  {)e  reyne  alidis, 
St't  t)!!'/!»'  with  yjipilireH,  suthely  to  say, 

.■*el(<>ii|)e  ötonys  cerclyd  on  the  sydü; 

*  Her  sadil  set  uf  |)at  ilk 
With  riebe  seyntiB  of  aOk, 
On  A  male  whit  aa  mylk: 
Ful  gayly  ihe  gUdi*. 

Von  dem  Rlatt  27()  ist  unten  ein  Streifen  weggerissen,  so 
daft  die  Zdlni  VJI,  12  Ins  Vlll,  2  und  X,  2  bis  6  (Robsons 
Zählung)  unxullstaudig  erhalteu  sind.  Die  letzte  Struphe  dea 
Gedichtes  lautet: 

Gaynor  gart  wightly  write  in-to  {x>  westc, 
To  alle  the  religioTis  tu  ndf  .ui<l  to  syuge; 
Pr^tis  wi|)  proeeHHiou«  to  pray  ]>ei  were  prest, 
With  maasis  a  mylioun  to  make  menyng. 
Bo|ie  lerid  men  and  bysshopiB  right  of  ]^  best 
Thiugh  hrood  Englond  belle  dede  lynge. 
Thiä  ferly  byfell  {ins  fair  in  foieite, 
Vndur  boltys  »o  hare,  at  an  huntyng: 
Such  hiitityng  in  holtis  oght  not  be  hid. 
Tliurgh  a  forent  as  y  fore " 
Wif)  stif  knyglitis  and  atore. 
In      tyme  of  Arthur 
This  anntour  bytyd. 

Einer  Veri;l('i(  lmnLr  dieser  Ulierlieferung  des  Gedichtes  mit 
den  drei  anderen  Ilaiulsein-iften  liabe  ich  mich  enthalten,  da  Herr 
Dr.  Lübke,  dem  ich  von  meiiieui  l*\inde  Mitteilung  machte^  seine 

'  Vor  der  Zeih-  .''tvht  ein  blaues  Paragraphzeichen.  '  Vor  der  Zeile 
steht  ein  rotes  Paragraphzdchen.  *  a  ans  I  TerbesMit.  *  Ute  ZSeile  be> 
ginnt  mir  «  ini  m  blauen  Paragraph/eichen.  *  IMe  Zeile  benannt  mit  einen 
roten  Purographzeichen.    ^'  SSteht  für  hy  fartf  l4ey  fort. 
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Angabe  sobald  als  md^ch  ferüg  steUeD  wiU  und  natGrUeb  aadi 
diese  vierte  Hs.  geoan  UDtersuohen  und  aoanotaeD  wird. 

(Blatt  287— 290b)  The  Fovr  Manere  Bestta 

Venert/  und  älinliche  Gedichte,'  welche  der  Dame  Juliane 
Berners  zugeschrieben  werden.*  Hier  aind  rund  240  Zeilen  er- 
halten.  Die  erste  Strophe  lautet: 

My  dere  sone,  wher  so  je  tute  by  frith  or  by  fdl, 
Takith  good  heed,  how  Trystram  wold  teil, 
How  many  manere  bestis  of  venery  ther  were: 
Lystenith  je  to  joto*  dame,  and  y  shal  jow  lere. 
Four  manere  bestis  of  venery  ther  are: 
Pe  first  of  bem  is  t>e  hert,  [>e  second  ia  the  bare. 
Hie  boie  is  on  ol  tho, 
Tbe  wolf,  and  eke*  so  mo. 

Die  letzte  erhaltene  Zeile  ist:  And  jef  U  jawr  houndia  pai 
18  callid  i/tvi[.]. 

Hier  ist  das  Ende  des  ersten  Teils  der  Hs.  (s.  oben  S.  383). 

it^  (Blatt  295)  iän  anvoJlstfiDcHges  religiöses  Gedieht  mit  dem 
Kehrrdm  How  judieure  eame  m  erede.  Der  Anfang  feblt.  In 
der  Hb.  sind  cÜe  Strophen  nicbt  abget^  Dieselben  sind  in 
nur  vier,  statt  aobt^  Zeilen  geschriebeiiy  die  in  der  Mitte  jedes- 
mal einen  Punkt  haben,  wctf&r  ich  eine  frisofae  Zdle  anfanga 


For  \)i  seif,  man,*        may  see, 
How  judicar«  come  in  crede. 

And  fNMi  piowd  nuut  iit  |n  pns, 

Ful  mody  &  of  ful  mykyl  mjf^t, 
W«t4  derewacd  dayntes  den  on  dcse, 

1*01/  «»Ott  not  by  no  gympl*'  ^^yght. 
3ytt  shal  ^ou  com  to  reknyug  ryght, 
l*ot  |)OU  be  neuer  ho  stern  du  st^^de. 
Per-for  be-thynk       botli  Uuy  & 

nygth, 

How  jndicar«  com  in  ciede. 


Aud  combred  man  in  Couetys, 
Thy»  worldy«  welth  |>om  wold  fayi» 

hafe  wynne: 
Thynk  on  Jhe«u,  {xt/  hy  justice; 
He  sytt^«  ft  sees  al  own  synne. 
Tl  we  haf  oght  ^  wrong  Ii, 
In  byttitr  bayles  it  wyl  vb*  bnde; 
We  shal  a-oooate  lor  buh»  & 

mywn, 

äyn  jadicare  oome  in  crede. 

And  ]kn«  keherus,  t>a^  is  so  le?e 
In  luste  for  to  lade  j^'  lyfe. 


'  Im  Kataloge  if^t  keines  dieser  f}e<lichto  angeführt.  '  Ülter  die  Be- 
rechtigung dieser  Annahme  s.  Will.  Blades,  Einleitung  zu  seiner  Faksimile- 
Auügabe  (1881)  von  Dame  Juliane  Beraers'  Boke  of  St.  Albans.  •'•  Eine 
etwas  jüngere  Hand  hat  «ke  ausgestrichen  und  zwischen  uolf  und  and 
über  der  Zeile  wieder  zugefügt.  *  Schnörkel  an  d(*ii  Bin  h.stubeji  sind 
auch  im  folgenden  nicht  beachtet     -'  Hier  folgt  aasgestricheues  brynf/e, 
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Hyt  shjil  jx'  turn  to  grete  greve; 
l^e  dorne  sUal  com,        ahaX  dovn 

dnfe. 

I*att  ßhal  a-eouute  for '  maydyn  6i 

wyf, 

Yf  {wu  bafe  spylt  J^tim  of  ^«w 

epede: 

Aad  ])ew-fore  tbynk,  man,  if  Inw 

wyl  thryfe, 
How  judicare  comee  in  crede. 

And  |kw  ^otoo,  fiol  nemr  is  glad, 
To  Inn»  be  ouar^fol  fedde, 
Hjt  ehal  |>e  vekken  of  rede» 


And  turn  hyt  shal  \>cn  J>i"  mode. 
])<  sawle  {xM/  dose  ful  lytyl  gode ; 
In  bytt?/r  bayle«  f>aw  can  hyt  bryng : 
Pett  öhal  ix>w  sorc  rew  by  ^  rode, 
Wheo  jndicue  oomes  in  crede. 


For-thy  my  menyngy.«  t()  yow  I  niake 
Of  a!  IxU  euer  bar«  blöde  er  hone. 
Ylk  man  for  hys  synns  sake 
Shal  com  to  {>a«  ilume  by  on  »fe  by  une. 
Cryste  vs  bryug  to  hys  wone, 
Os  he  on  rode  for  ts  wolde  blede. 
Ums  boid  I  a  derke  |ie  eoth  expone, 
How  jndicaw  oom  in  crede. 


Die  Keimstelluug  ist  ababbRbR,  genau  durt'hgefuhrt  in 
der  letzten,  dritt-  und  fünftletzten  Strophe.  Die  zweite  Zeile  der 
vorietsteD  Strophe  lautete  wahrsoheiiilioh  uisprÜDgüch  To  pou 
he  ouer-ful  of  fode,  und  statt  hryng  in  der  aechsten  Zole  wird 
wieder  hrtde  einzusetzen  sein,  wie  in  der  vierüetzten  Strophe: 
danach  wiren  audi  hier  die  Keime  in  Ordnung.  In  der  dritt- 
letzten Strophe  ist  folgende  Reimstellung:  ababaRbB,  worin 
das  letzte  a  uoregekuUsig  fGr  b  steht;  vidldoht  ist  es  ein  tuv 
spr imgliches  Versehen. 

6.  (Blatt  295--295b)  Ühersclirift:  Her  begt^nne*  pi  (I) 
fyve  Inw yttys,* 


[Byght]» 

Kepe  {)/  syght  fro  vanite, 

Pat       not  couet)  ^  il  may  be. 

Hcryug.* 
Heryngr  g>f       ecrs  til, 
[Iiof  |)e  godje^  &  lefe  pe  ill. 

Smellyng. 
Smellyng,  [vif  drawes  jie  vn-to  lust^», 
Eecbewe  hyt  euer  oede  ^  muste. 


Tastyng. 
Thy  tastyng  kepe  fro  likerouste; 
In  all  pi  diet»  pou  mesure  pe, 

*-  Touchyng. 
Thy  towchyng  kepe  iu  honesta, 
And  touche  no  (hyng,  |>at  temp 

wyl  i>e. 

T'ise  bell  \m  wytty.f  fj've, 

PcU  ruleu  al  crysten  meu  on  lyve. 


7.  (Blatt  2ü5bj  JJer  beyynnea  pt  oij  werkyn  of 
inercy,"^ 

<  Htor  folgt  ausgeatridienee  my.     *  Im  Eatalor  nicht  erwilmt, 

^  Diese  Überschrift  ist  ausgelassen.  ^  Vor  den  überacnriften  ein  Para- 
graphxeichen.  ^  Dm  Kingeklaininerte  ist  weggerissen»  Anfang  von 
iäeite  295  b.      •  Im  Katalog  nicht  angegeben. 
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Saynt  panlfi  {»  l^Oitjl,  t>ug  müs  be:' 
Dos  n\  your  werlcy.t  in  charite. 
For  werlio  nf  mercy  avayls  noght,' 
Bot  it  Yiü^i  charite  be  wroght. 

T*e  fyrstf'.^ 
Wyth  besy  discrecion  iSc  gode  wyll 
Pou  breke  J)i  brede*  J>e  huügry  tül.* 

Po  secand. 
T*e  nedeful  por,  J)o/  may  not  swyuke, 
Vai  thyreten,  gyf  |)am  of  drynke.* 

J)yrd." 

On  straunge  &  nedy  meu  ]xm  myuue, 
And  herbere  ^nm  {>f'  house  wAA-jone.* 

IN  iQorte. 
On  nedfnl  naked  |iom  keti  |»f  sygfatk 
&  doth  ]Nm  iMun  man  aftjr  I»  mjt^t 

Pe  fyret 
IV>  |Kif  Mke  or  in  dc^es, 
Vcset  wüh  eomlorth  |Mm  to  plee. 

Po  tyzt. 

And  also  men,  \hU  in  prcson  ar, 
I*ou  comforth  twi»  in  all  {Mure  care.* 

t*o  pevent. 
Bery  J»)  ded  men,  \)at  nede  han: 
öo  dyd  »eynt  tobye,       holy  man. » 

t*ite  ben  ]»e  weilLy«  of  mcarcy  teven : 
FalUyDe«  fiai»  al,  ^  wyl  hale  beryn. 

8.  (Blatt  295b)  Her  begi^nnes  ßo   vij  werkyB  of 

go$tly  mercy,^* 

Teche  icb  man  with  charyte 
To  Icepe  godys  bydyngys  buxnrwly; 
And  couwsel  ich  man  v:r'th  myld  st<^vyn 
To  take  ]iaf  way,  [ja/  le<Vv.'''  to  hevyn. 

chastys  meu  by  word  &  dede, 
Pat  tiune  «5c  seten  J)er-by  no  drede. 

»  Am  Rande  rechte  neben  dieeer  Zeile  stellt  pnnmm  {=  p™).  '  Am 
Rande  recht«  steht:  ij.  Am  Rande:  iij.  Vor  pe  fyrsU  u.  s.w.  immer 
ein  Paragraphzeichen.  *  Erstes  e  aus  y  verbessert.  »  Ain  lUude:  luj. 
•  Am  Rande:  v.  '  Am  Rande:  vj.  •  Am  Rande:  v^j;  aUe  dieee  Zahlen 
stehen  an  nnrechter  Stelle.      "  Ende  der  linkoii  Kolumne.  Kf  tolpt 

ausgestrichenes  hafe.  '»  In  der  Ha.  ist  keine  ZeUe  freigelasseu  hiernach. 
*"  ]Nicht  im  Kataloge  erwähnt. 
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Cemforth  m1  men  in  crystes  lawc, 
I*a/  \>ei  hin  .loke  lof  jnne  to  draw. 
Forgyf  Ä  vengeanco  take  \)ou  noght ; 
Helpe  \>Hm  to  go<l,  ^at  |)e  myswroght. 
Be  nif^g  man  in  al  dmwd, 
An  duurge  not,  ftof  mea  fie  ^pleie; 
And  piay  for  ilke  man,  freod  &  loo: 
PlB  gospell  hyäys,  Jkw  shal  do  soo. 
Of  al        werkv«  rryste  wyl  appcle, 
When  he  hys  dorne  shal  deme>  &  dele.' 

9.  (Blatt  295 b)  Pies^  cond  iciones  agh  a  presie 
to  hnue^  if  he  he  mad  a  presie  nf  g  o  d. 

Sacerdos  dehet  .  .  .  [Es  folgten  eiüige  Zeilen  Lateinisch; 
einiges  weggerissen.    Ende  des  Blatte.«.] 

10.  (Blatt  296-82.1)  Klohard  Rolle's  Pricke  of  Conscience. 
Um  diese  Fassung  dos  weit  verbreiteten  Gedichts  zu  untersnchen, 
nahm  ich  den  Band  in  die  Hand  und  kam  so  zur  Prüfung  des 
übrigen  Inhalts  der  Handschrift 

Djis  Gedieht  ist  hier  unvollständig  überliefert,  denn  der 
Schreiber  hat  auf  Blatt  323  a  in  der  Mitte  mit  der  Zeile  2482 
der  Morrissohen  Ausgabe  aufgehört;  sie  lautet  A  thowsands 
aynnes  to  one  gode  dede.  Die  erste  reg^iechte  ünteraaoluiog 
von  Hbs.  des  Prieke  of  Con$cime€  hat  Percy  Andre»  mit  eeiner 
mnsteihaften  Biseertation  Die  (18)  Hbs.  des  iV.  of  C.  im  Bri~ 
tisohen  Museum',  Beritn  1888,  geliefert  Über  sieben  andere 
habe  ich  in  einem  Vortrage  vor  der  Londoner  IPhilologlcal  So- 
ciety' gehandelt»  dessen  knap^jer  Inhalt  in  den  letsten  Trans- 
actione  veroffentlicht  worden  ist  Während  meines  letzten  Auf- 
enthalts in  England  habe  ich  gelegentlich  noch  einzelne  andere 
Hss.  untersucht;  diis  Ergebnis  werde  ich  deuinäclist  mitteilen. 
Die  der  Vergleichuug  zu  Grunde  zu  legenden  Verse  1836 — 1927 
haben  in  I^nibcth  491  folgende  Abweichungen  von  Harley  4196, 
der  besten  bis  jetzt  bekannten  Hs.  des  Gedichts. 

1836  [Blatt  317]  men  -\-  tu  \\  —  ^e.*  —  1837  —  of  pe  d.  — 
1838  pe.  —  1839  shalle  nach  body,  —  1841  /.]  wolde  |i 
— ^  to.  —  1842  And  nawther  —  of  fam.  —  1845  —  a,  — 

*  Unprün^ch  doni  shal  dem.  ^  Diese  letzte  Zeile  ist  durch  einen 
Strich  von  don  Folgenden  ^trennt  *  £b  folgt  ausgestricbeoee  bm> 
'  Die  Zdchen  +  vnd  —  beseichneD  die  Zoaitn  und  AnalamingBa. 
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1847  partijnge.  —  1849  »amen  p.\  Pen  any.  —  1851  —  And.  — 
1852  One  ||  —  now,  —  1854  —  pi pal  \\  says]  wyttenes.  —  185Ö 
The  hody  and  Pe  s.  —  1856  fiat  on.  —  1857  Bot  pat  other.  — 
1858  —  both,  —  1859  at]  on.  —  [Blatt  317  bj  1860  /or]  is.  — 
1861  ay  a,  dw,]  duelU  fien  alle.  —  1862  and  +  pair.  —  1863 
whm  fai  anä  fro  ptU  aiktr  thaUe  far$,  —  1865  fiyUes  ||  to.  — 
1866  In.  —  1867  Of  alU  men  hase  powtrt,  — >  1868  Whare  he 
eomet  he  Utes  none  lyfe.  —  1869  For  prayer  ne  gyfte  fut  he  may 
gyfe.  —  1870  aw  er]  for  aghe  le,  —  1871  —  ^  ||  to.  —  1872 

neW  —  heep.^  1878  ne  he{\)  ||  totU  f.p.]  fro ßaim  wylU.  — 
1874  hanes  +  no.  ~  1875  A  eeh.]  ehewet  fnUe.  —  1880 
—  pe  \\  has  no  merey.  —  1881  ryche  \\  takes  -\-  he.  —  1882 
to  II  Pat  .  .  .]  HO  inercy  he  .shetves.  —  1883  Xe  to  elde  ne  to 
(f'th.  —  1884  He  dose  no  frendsuhepe  nn  nn  famntres.  — 
1885  Nauiher  to  kynges  ne  to  empeTonrett.  —  188G  To  popt 
hysshopeW  —  no.  -  --  1H87  tn  \\  uf}i('\r\  —  man  \\  grete  astaste.  — 
1888  to  —  na  ||  to  st'culeretf.  —  1889  —  ded  \\  men  ...j  are 
hya  poweres.  —  1890  pe  d.  h.\  hys  handee  ||  alle  -\-  men  "\ 
«.]  mofi.  —  1894  —  pe.  —  1895  to  )|  —  inore.  —  1897  no  . . .] 
discryue  it  I  ne  can.  -  1898  is.  —  1899  what  -|-  thynge  ' 
/e]  M  —  Patt  318]  1901  p.  d.  \  dyscreues  it.  1902  He 
lyknet  a  m.  l.  vn  to.  —  1903  myyhU  —  1904  And  o«<«  of 
a  manne»  herte  »hvide  eprynye.  —  1905  That  were  lapped 
aboute  with  ße  h.  str.  —  1906  myght  —  1907  feetened,  ^ 
1908  —  ö  II  momief.  —  1909  —  faeU  —  1910  —  w.  — 
1911  to.]  hade  jj  fra  f.  L]  pere  in.  —  1912  on]  and.  ^  1913 
Wyth  eere  rote»  were  occupyede.  —  1914  And  pen  if  pat  tre 
wer  ptUlyd  oute.  —  1915  At  one»  wyth  ße  rote»  aüe  a-boute.  — 
1916  p.  r.]  alle  to  rase.  —  1917  —  an  ilka.  —  1918  —  tn 
htrt.  —  1919  Thcn  it  teere  tchyles  it  icolde  l.  —  1920  — • 
kald  1  II  ded  -\-  is.  —  1921  .  .  .  hard]  And  feller  to  feie.  — 
1922  whyles.  -  1923  paynen  ||  —  ^?  ||  h.  j  pus.  —  1924  + 
And  II  ilke  -f  n  II  -~  hrf.  —  1925  —  bytier.  —  1926  bothe 
hinter  ille.       1927  (i<iltf>  -\  ff). 

Ein  Vergleich  mit  Dr.  Andreiieh  Liaten  ergeht  bald,  dafs 
L(ambcth)  491  nahe  zusammengehört  mit  Addit.  32  578  und 
HarL  2394,  welche  im  Anfange  des  Gerüchtes  die  Gruppe  A' 
anwnachen.  Denn  die  drei  Uandaohriften  andern  in  Zeile  1881 
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t<ise\  taJces  he;  —  1882  ßat  wtse  men  gcheirea]  no  mercy  hs 
$hetces ;  —  1888  seculere]  seculers;  ~  1889  mm  ha^i  powere] 
are  Au  pnwers  (in  Addit  ergh  his  j^ower  is);  —  1890  aalt] 
mon,  —  £6  haben  ferner  L.  491  und  Add.  32578  folgende  Ab- 
weiohmigen  von  A'  (der  Quelle)  gemeinsam:  1849  fan]  fen 
any,  —  1851  Änd]  fehlt  —  1860  for]  u  for  (wovon  L.  491 
for  we^alst).  —  1869  ßai]  he,  —  1872  ne  r^fche]  r^eh.  — 
1874  haue§  »o.  —  1884  fauonre»,  —  1885  kijnges  ne  to 
emptroure*»  —  1890  aUe-^  men,  —  1907  and  8ynow€\  synotce. 

Nun  fragt  sich,  kann  etwa  L.  491  die  Yoriage  von  Add. 
32  578  gewesen  sein,  oder  umgekehrt  Add.  von  1^.?  —  Beides 
ist  unmöglich,  (hi  einerseits  L.  z.  B.  in  ISHl,  1887,  1912  und 
1916  geändert  hat,  wo  in  Add.  die  ureprüngliolicn  I^sarten 
stehen,  und  andererseits  Add.  vom  ursprünglichen  Tf  \t  z.  W. 
gewichen  ist  in  Zeile  1842  (//e  fro),  1847  (  f-  fo),  IsrHi  ^-i-  U : 
p€  hod;i),  1858  (-}-  '^),  1862  {sonncr  and  payne)  imd  1870 
{avoez),  wälu^nd  L.  »einer  Vorlage  getreu  bleibt 

Das  Verwandtscbaftsverfaaltnis  der  besprochenen  Hss.  ist 
also  dieses: 

Add.  32578 1  /  A^  —  A  —  X'  —  Q  —  ü. 

Hari.  2394   I 

a*^  beseidmet  hierin  die  nächste  gemeinsdiaftfiche  Qudle 
von  L.  491  und  Add.  32578,  wahrend  A,  und  Q  die  bb 
jetet  ersdiloesenen  Durchgmigsstufen  vom  Ongbal  U  Ms  cum 
Texte  von  A'  sind. 

11.  (Blatt  323  b  bis  329b)  Nach  Angabe  des  Eata](^: 
Observ  at  i  0  lies  in  dies  Dominicas  et  Festa  Äj)oxtn- 
lornm,  Lat.  et  Angl.  Bis  l>lutt  325b  ist  iilles  lateinisch. 
Blatt  32^5  bejrinnt  mit  der  Übersehrift:  ^/>omi/jica  ^vrini<i  xle.' 
Dann  tolgt  in  sehr  nndontlieher  Schrift  die  Predigt  selber;  Ui 

castignti  fl"  nou  mnrt ificnt i  .seciui»/«/  ad  ....  pTQseute^s  

offUAO  [Beginn  (ic^  Englischen]  >  a  scItgldcT  chaatgd  in  pennunn 
he  je  or  ellei*  pufi  In  je  sehnst  »rith  /n  d'  not  det/t  thnrn  fm 
fendw  pea  er  thruyhte  syn  [Endet  in  der  Mitte  von  Blatt  329  bj. 

Heidelberg.  Karl  D.  Bülbring. 
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Chauvin.  Dureh  fraundlidie  Vennitleituig  des  Herrn  Dr.  Hugo 
Waits  in  Paris  (2  rue  Jaoob^  der  seine  soigfiUtige  Arbeit  gern  in 

den  Dienst  (leut«cher  Forschung  »teilt,  bin  ich  in  Belitz  einer  Ab- 
schrift dee  in  iiK-inom  zweiten  Vortrag  über 'Chauvinismus'  (s.  Archiv 
LXXXVI,  S.  ^'M'')  crwilhnten,  im  Pariser  'Fiparo'  lH8i?,  Nr.  41  er- 
Kehienenen  Artikels.  1*>  tni^4  die  Überschrift  Le  pere  de  Chauvin 
lind  ift  frezeielinet  I  n  rirux  f\irUieu,  Da,  wie  ich  aus  eigener  Er- 
fahrung weilii,  tri  in  Berlin  ziemlich  schwer  hält^  alte  Nummern  de« 
'Figaro'  su  Gesichte  zu  bekommen,  ist  es  vielleicht  dem  einen  oder 
•  dem  anderen  erwünscht»  wenn  ich  hier  den  Auisatx  zum  Abdruck 
bringe.  Auch,  was  in  ihm  sich  nicht  unmittelbar  auf  die  Brüder 
Cogniaid  und  auf  Chauvin'  besieht;  matr  mitlaufen,  da  es  die  Gat- 
tung dramatiseher  Kunst,  (iie  von  jenen  Brüdern  gepflegt  worden  ist« 
und  die  Kreise,  an  die  -ie  sich  wandte,  nicht  iil>el  kemr/rirhiu»t.  Ich 
bemerke  übrigens,  dals  trotz  der  Aussjage  des  alten  l'ariscrs  mir  in 
hohem  Grade  zweifelhaft  bleibt  einmal  die  Geschiciitlichkeit  de« 
Nicolas  Chauvin  aus  Rochefort  mit  seinen  siebzehn  Wunden,  sodann 
der  Zusammenhang,  der  zwischen  ihm  und  dem  Chauvin  der  Oooarde 
trieohn  bestehen  solL  Nicolas  Chauvin  sieht  mir  gar  sehr  nach 
einem  Verwandten  des  SdmeidormeistMs  Oille  aus,  dem  vor  Zeiten 
die  £riindun<r  der  gilets  zugeschrieben  wurde,  der  aber  selbst  sich 
als  eine  Ei-tindung  bedränirter  Etymologen  herausstellte.  Und  zwi- 
schen dem  jugendlichen  (  liniivin  der  Corrniard,  sowie  dem  gleichfalls 
durchaus  jugendlichen  Chauvin  ( 'harlets,  der  den»  'alten  Pariser'  un- 
bekannt geblieben  ist,  und  dem  wackeren  Nicola»*,  der  es  erst  als 
alter  Invdide  zu  einer  gewissen  Berühmtheit  gebracht  hätte,  vermisse 
ich  die  erforderliche  Ähnlichkeit»  so  leicht  es  leider  möglich  ist»  dals 
das  Leben  aus  dem  Chauvin  Charlets  den  des  'alten  Parisers'  wer* 
den  UUst 

Sait-on  bien  (jne  cc  fut  quelqu'unf  l'hoinme  de  theAtre  qu'on  onterre 
hier?  Hippolyte  Cogniard!  Une  sorte  de  Paul  de  Kock  vaudevilliste, 
avec  la  möme  galt^,  et  parfois  la  möme  valeur  documentaire,  comme 


Digitized  by  Google 


394 


« 

Kleine  Hitteaiuigen. 


diraient  les  noiiveanx  venns  d'ä  pr<^sent.  Je  ne  veux  ix>int  laisser  partir, 
mm  lui  payor  une  delt*^  de  souvenir,  ce  palaiitiiornme  propret  et  coquet 
qn'on  avait  d/leori-  eomrne  garde  national  et  nun  pas  comme  auteur  dra- 
matique.  Je  Tai  cunuu  et  je  i'ai  aime.  C'e»t  le  privil^ge  des  geus  d'uii 
autn  ige  de  revivre  pur  les  souTeoin. 

• 

Les  fir^rae  Cognuidf  Hippolyte  et  ThMonl  Hl  eurmt  kor  rogoit 
et  leor  gloiro  et  leur  m^rite.   Leur  oeavre,  tite  carieoee,  nn  peu  oubli^ 

qui  vaut  bien  celle  de  Diivert  et  Lauzanne,  cette  ceuvre  multiple  od  Ton 
trouve  des  invcntionB  tout  :\  fait  sup^iieiuee,  Im  Jkux  divoreu,  lal^inUn, 
le  J'aurn'  Janpics,  meritc  de  durcr. 

Iis  uut,  en  effet,  invent^  iin  type,  ct66  un  j>orH<)uuage,  fait  passer  un 
mot  nouveau  dans  la  langue,  accroch^  un  acteur  in^t  dans  la  coUection 
des  pantiBB  de  la  grande  com^ie  humaine. 

FrMMck  a  erM  Boberi  läacaite,  Henri  Monnier  JMtph  AtrifteiwiiM, 
le  deuinatenr  Travite  M.  MojfmBf  qni  n'a  pae  dar^,  le«  fr^res  Cogninrd 
ont  trüuv^  Ckatmn,  qni  dare  tonjours.   Quand  je  die  qn'il  dare !  . . . 

11  08t  presque  mort,  lo  panvre  Chauvin,  et  on  avait  en  lui  si  pro- 
fond^ment  et  «i  longteiny«  'blagui'''  lo  patriotisme  qu'on  e'eft  apen^u.  im 
peu  trop  tanl,  quo  le  chanvinisme  -  ce  patriotisme  qui  fait  smiriro  - 
e«t  aufwi  venerable  parfois  que  le  patriotisme,  —  ce  chauvinisme  qui  taiv 

pleurer  . . .  Bref,  les  Cogniard  ayaieiit  popalaris^  Chaavio. 

«  • 
• 

n  paratt  que  oe  COuniTin,  le  vrn  Ghanvin  a  eodst^  Je  eeis  dee  gene 

qni  Vont  connu.  C'etait,  au  temps  dont  je  parle,  un  antiqne  d^ris  dee 
gaenes  de  l'Empiro,  no  ü  T^ochefortf  Dien  sait  quand,  et  qui  passait  par 
le«  nie»  dans  l'<^tat  lo  plus  lioroTquement  pitoyable,  auasi  mutil^  qme 
Kaotzau*  j\  qui  Mars  n'avait  laiss«'  rien  d'entier  que  le  ca»ur. 

Nicola«  Chauvin  avait  ro^u  dix-sept  blessure»,  toutes  par  devant;  il 
avait  l'^paule  dömise  (uu  coiip  de  crusse),  trois  doigts  emportös  (uu  coup 
de  nitraüle),  le  fraot  teidu  (un  coup  de  eabie).  Avee  oela,  ponr  tonte 
fortone,  200  francs  de  peneion  et  la  craiz  dlxtanenr.  Oe  qni  ne  l'en- 
pMuüt  pes  d'aller  i^pltaat  qnH  n'y  avait  de  bon  an  mende  et  de  bean 
que  la  gnerre,  et  de  grand  que  le  grand  NapoMoo.  Lee  hiitoiiee  de 
NiooUs  Chauvin  ^taient,  dans  l'arm^,  passes  en  proverbe,  et  peut-Atre 
les  froren  Cogniard  entendirent-ils  pnrlor  de  ce  döbris  ambulant  ou  de 
oett<^  anibulanoe  huniaino.  'ronjciir.s  est-il  que  huit  mois  apr<V  le>  jour- 
n^'eä*  de  Juillet,  lorsqu'il«  dotin^rent  la  Oocarde  tricolore,  ils  baptisferent 
du  nom  d^rmais  immortel  de  Chauvin  un  peüt  troupier  d'Afriqae, 
anqnel  ils  donn^nt,  pour  oompagnon  ini^iaiable»  nn  jenne  eomNait 
dement  ansei  femeuz,  le  eenaiade  Dimtma. 

*  Der  holsteinische  Hau'legen  Jopias  v.  Rantzau  (1600  — 1650),  der  wsihrend 
d«t  Dreili»igj&brigea  Krieges  unter  der  schwedischen  und  unter  der  kaisorlicheu 
Falin«,  «elt  16S5  im  firantflitoehcn  Heere  gedient,  im  i^anxen  60  Wanden  davon- 
^rtrncT''^.  fin  AiiJTP.  ein  Ohr,  einon  Arm  nrui  oiti  l^<?in  eingebüf««!  hnt,  eo  dlXk  4riM 
ÜtrabscbriU  von  ihm  sagt:  JsU  Mars  ne  Uu  laista  rim  d'mHier  gmt  le  comt. 
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Et,  en  rootei  duwtin  et  Dumanet,  en  nmt«  poar  Im  campagne  d' Alger, 

le  s^rai!  ofl  les  odalisqucs  Zelmire  et  Zul<?ma  attendent  le«  pionpiou»  fnin*^ 
9au.  En  route  poiir  le  pay8  que  la  vivandi^re  Cntin,  loronoe  tehappte 
d'une  chanson  de  B^anger,  appelle  uu  affrettx  pays, 

Mea  yeux  f*otit  la«  de  ne  voir  que  da  sable. 

Point  de  gazons,  point  de  fleara,  point  de  fraiu,  ' 
QMb  «riilM  Henx  «I  qu«!  «Avu  pajs! 

A  quo!  le  vieux  äoldat  La  Cocarde  rdpoud  uur  l'air  du  Baiser  au 
porteur: 

Pour  tnoi,  ma  vMD',  e'ett  anez  magoiflque. 
Des  flftirii  ou  non,  qu'importe  4  das  InNipiMS? 
Napoleon  a  traversi  l'Afirique, 
Nooa  M>nm*t  certafau  qull  /  erott  dea  lanriers! 

*  * 
♦ 

Au  fond,  ÜR  ^aient  de  la  religion  de  Nicolas  Chauvin,  res  f^^refl 
Gf^^niard,  qui  faieaient  dire  il  leur  vivandi^re,  dana  cette  ni^me  pi^ce, 
tont    lait  typique,  dana  oette  populaire  Cbeanh  trieolore: 

Daigae  dcooter  ma  üaible  voix, 
O  Dien  puiMant  de  la  vietolre! 

S5  tn  nou8  rrfusais  d'  !a  f^lotre, 
^*a  8'rait  donc  la  premiäre  foia! 

TIb  raillaient  le  troupier  novice  et  ses  ^toonemeDta,  Dumanet  prieon- 
nier,  Chauviü  ocrivant  fV  sh  payse  sa  lettre  jadif»  ansui  ot^l^bre  que  Celle 
de  la  Grisfüe  tl  r<Studiaut;  inalH  tont  ;\  coup  Iis  devtiiaient  ausei  chau- 
vina  que  Chauvin,  ccs  vaudevillisteö  qui  niouiraient  ce  ]jetit  laboureur  de 
France,  n'ayant  jusqu'alore  manid  que  la  b^che,  maniant  hardimeut  Ic 
flufl  et  pfle  comme  tu  mort  an  prenüer  coap  de  üen,  au  aecond  sautant 
leitement  aar  la  brtehe  avee  des  telato  de  rire  pour  ripoeter  aus  telata 
de  bombea. 

Hb  devenaient  Chauvins,  ccs  chansonniere  qui  faisaient  r^pondrc  an 
sefgent  la  Cocarde,    qui  le  dey  d'Alger  ordonnait  de  courber  la  t^te: 

Ici  dant»  la  pouasi^re 
Que  j'abaisap  nioii  front  v 
Qui,  mui,  vieox  miliiaire  ... 
Oh  non!  mille  Mm  bodI 
La  tite  d'un  vietix  brav« 
Boole  das«  lea  combats; 
Hals,  appreoda,  vil  «solaT«, 
Qn*eÜ*  ne  m  oonrb«  pasl 

Et  il  fallait  entendra  alora  lee  bravoe,  lea  acciamations,  toi  bonnaha, 
toi  bial  Enduraatoame  ridtonto,  peat^tre,  et  qui  panltra  tel  anx  aar- 
qool«  d'aujourd'buL  Mais,  en  oe  moment-lä,  il  ne  fallait  sourire  ni  dea 
colonels  du  Gymnase,  ni  de«  troupicrg  des  Folies-Dramatiquee,  et  lea 

rhumatismes  flu  j?<'n<^rn!  Bourf^aohard  «'taient  aUMl  aacrte  pour  to  par- 
terre que  lea  bleaaurea  du  aergent  La  Cucarde! 

*  * 
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Ce  vieux  th^tre,  inconnu  de  la  gen^ration  nouvelle,  me  fait  peuser 
k  ce«  gravuree  en  couleur  qii'on  laissait  traluer  jadi»  snr  lef»  quaiB,  dont 
on  ne  vonlait  paR  pour  deux  sous  et  qu'uu  paye  aujourd'hui  fort  eher 
en  vente  publique. 

n  n'y  a  point  de  inilU  maHint,  en  litttorture  pas  plus  qu'en  pemtoie, 
Ott,  Sil  en  eet,  ib  Yalent  aonvent  mieaz  que  de  plue  ambitifiox  et  de  ploB 
acad^miqaeB.  Lee  peintiee  de  la  nie  an  sMe  deniier,  ks  Jwmt,  les  Tumei, 
les  Deboconrt^  nons  en  disent  i^qs  long  enr  lee  moBurs  et  nons  chaimeBi 
Cent  foif«  phi»  que  Ic»  beaux  mespieurH  du  ^and  art,  k  la  m^me  ^fKMiüe. 

Au  monieut  oü  la  Coniodic-Francaiw,  vou6e  aux  petites  coui^dies 
d'Elieuue,  de  d'Epa|ifny  ou  de  Mazeras,  Iok  Folies-Dramatiques  donnaicDt 
de«  pibces  populaire«  de  Coguiard,  le  Palais-Royal  jouait  du  Bayard,  ei 
ces  gaies  enluminures  8c  rapprochaient  bien  plm  du  vnd  thMfare  eomique, 
'  du  boo  thMlze  qni  fnetige  en  liant»  s'unaae  et  nons  amofle,  qne  lee  t»- 
gMiee  de  plAtre  oa  lee  pelHee  oomödke  de  donaizfties  leDcontr^ee  «Ion 
nie  de  Bidielieo. 

* 

Oni,  ma  foi,  oui,  A  pn^^sent  mAme,  aprfes  ')(>  am.  ces  ln-ros  populaire* 
des  petite«  pi?'f'e}<  des  Cogniard,  ce:*  ouvrien»  bambocheurs  et  braves  gen? 
qu'auimait  la  verve  d'Achard  le  pere,  eet>  titis,  ccji  cuuvreurs,  ce«  cise- 
leura,  ces  relieur»,  tout  ce  petit  tnonde  honu^te  et  vrai,  vit  d'uue  eiuetenoe 
spdcialey  et  «rae  reprteKte  agrdablemeiit  im  coin  particiiUer  da  vieaz 
Paria,  an  moment  fu{^  dana  l'hiatoiie  de  oe  o^e:  le  momeDt  de  la 
belle  bnmenr.  Od  sont-ib  (voaa  ne  les  aTes  pas  oonnas,  voos  autns) 
nos  bona  dimanches  du  boulevard  du  Temple?  Taut  de  thMtret:  h  la 
fois»  lÄ,  tous  A  la  file!  On  y  vendait  de  tont.  lei  du  drame  et  du  melo- 
drame,  et  lä  de«  ehanBon»  et  du  rire.  Dehors,  de  la  galette,  de»  chau?- 
«on»  aux  pommes  et  du  coco!  .I'allais  plus  volontiers  aux  Folies-Dra- 
matique«.  On  y  donnait  les  pi^ces  des  fr^refl  (Jogniard:  la  Cowie-PaUie, 
la  Cocarde  tricolore! 

Comme  on  ^atait,  dn  parterre  au  paradisl  Les  plaoes  ne  ooütaient 
pas  eher;  anasi  ne  troovait-on  pas  to^joars  de  plaoes.  On  n*ea  Vmait 
pas  poorfcant;  od  faiaait  queue.  On  attrapait  chaud,  on  attiapait  firald, 
on  se  bour^eulait  derant  les  guichets  .  .  .  C'^tait  le  bon  temps!  Les 
rhumes,  lursqu'on  se  mouillnit  len  pieds.  n'etaient  alors  que  des  rimmes 
de  cerveati.    T'rst  le  temj)?»  qui  en  a  fnit  den  l)roiichite8. 

Et  Ton  iih^istait  A  dep  pii'ces  peDtimeritales,  oü  l'on  riait  beaut\>up, 
oii  l'ou  plourait  uu  i)eu,  oü  l'ou  tirait  aon  mouchoir  au  plaiutif  trtmolo 
de  l'orche^itre,  et  on  le  remettait  dana  aa  poche  au  refrain  du  oomique  . . . 
Je  me  suis  parf<MS  consol^  d'aToIr  mon  ftg^  lorsque  je  me  rappeUe  oes 
bonnes  soirfea-U,  preeqne  auaai  honn^es,  ma  parole^  qoe  des  soiis  pasa£i 
en  famille  et  que  oes  repas  du  U'mps  jadis  —  da  mteie  temps  —  oft  l'oo 
se  mettait  k  chanter  au  dessert! 

n  ne  taut  pa.s  que  loa  jeuucs  d'ä  prescut  soient  trop  ainbitieux  lU 
u'unt  pafi  d^UTert  TAiu^rique  —  ui  TAm^rique  —  ni  aes  carri^ree;  ik 
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n'ont  paa  invent^  le«  mcenrs  des  petita  gen«,  Paul  de  Kock  et  les  fr&rea 
Cognianl.  et  ClHirvillc.  et  Th<'*aiiloD,  et  Brazier,  et  Bayard,  et  d'autrea 
avaient,  et  (U\s  lonfitemps  —  avant  eux  et  apr^s  Nad^  -  fait  chanter 
lea  d^bardeurn,  lea  reveudeura,  les  chilioniiieni,  les  blauchiaBCUses,  le»  gara 
de  la  Courtille  et  lea  noceure  de  la  Rap^ 

C*4tait  U,  enoora  un  ooap,  oomme  de  9m  müwm  •otees  popnlaiiet, 
Iiiodettes  images  d'ßpuul  qui  ont  plus  de  vie  et  de  dnrte  que  lee  grmkk» 
moMm  ü  pretcntioDS  hantee. 

Los  Cogniard,  dang  tme  anite  de  tableaux  populaires,  les  Compagnona 
de  la  fnirllr  nn  chef-d'oeuvre  oil  Clairville  a  paas^  —  avaieut,  par  exempl^ 
donue  i  l'ouN  rier  la  le9on  qui  resaort  de  tout  dranu;  du  cubaret,  car, 
c'^tait  leur  inaroiie,  aiix  Cogniard!  IIa  voulaieüt  <^u'ü  y  e(ity  dnn'i  leur 
thMtre,  uue  leyou!    Iis  ^taient  naifs. 

Ce  qui  a'est  appel^  depuis  l'alooolisme,  ce  que  Cruikshauk  uommait 
la  lolie  4»  la  botUeiUe,  les  Cogniard  l'appelaieat  rimsse  et  ib  montraient 
l'onyiier  poebatnd,  nn  ma^oa,  Pierre  Lambert,  amentf  titnbant,  par  nn  Tienx 
oompagnon,  uu  <  uiu  d'un  etroit  carrefour. 

—  Pierre  Lambert,  disait  le  vieux,  r^arde  bieu  cette  maisonl  Et 
l'auvrier,  la  langue  ^^paisfe,  perdii  dans  los  fum<^  du  vin: 

—  Eb  bien.  (ju'rst-cc  (ju'j'lle  ii  c'te  inaison? 

—  Vois-tu,  lA-liHut,  eett4'  prande  cheniiiK^e,  nur  le  toit? 

—  Et  c'est  pour  me  faire  voir  uue  cbemiu^,  que  vuua  m'avez  amen^ 
ici,  p^  OniUanme?  . . .  Elle  est  bien  bonne,  osÜe-li. 

—  £oonte-moi  nn  instant  ...  c'est  en  travaillant  l&-bant,  qa'en 
1848  ... 

—  Hein?  ...  1842  ... 

—  Ab!  la  memoire  te  revient  et  tu  te  souviens,  quoique  tVitais  bieu 
petit  aiors.  . . .  Oui,  gar^on,  c'est  ea  tombant  de  lä  haut  que  ton  p^re 

a'est  tu6! 

—  Moll  i>ere!  balbutiait  alors  l'ivrogne  brusqueuieut  d^-gria^. 

Et  peudaut  que  le  vieux  p^re  Guülaume  racuntait  commeut  du  baut 
de  r^diaiandage,  l'homme  ^tant  ivie  6tait,  bien  des  ann^  avant,  venu 
s'^craser  snr  le  pav^  lentement,  donoement,  6tant  sa  oasquette,  Piwre 
Lambert,  le  ma^on,  se  dto>nTiait,  s'agenouiUait  i  Pendrait  m6me  oü  l'on 
avait  nunass^  le  cadavie,  et  tandis  qu'il  murmurait  quelque  pribre,  le 
compagnon  cliantait  un  couplet  oü  il  pnrlait  du  crf^pe  noir  niis  au  bras 
de  Tenfant  et  du  convoi  solitairc  de  «cliii  dont  oü  disait  tout  aimplemeot 
k  l'atelier:  'Ce  n'est  qti'nn  ivrogue  de  luoius!' 

Je  n'ai  pa«  vu  Christiau  debitant,  dana  le«  Mülc  et  uiie  XuUn,  aes 
c&lembours  au  tas.  Je  ne  vais  plus  guere  au  tfa^fitre,  mais  je  deute  que 
le  boD  comMien  fasse  aigoardliui  autant  rire  qu'il  faisait  pleurar  le 
poblic  —  et  quel  public!  odni  des  Vari^täs  —  lozsqu'en  1869,  en  artiste 
et  en  homme,  il  jouait  cettc  simple  »c^ne,  si  poignante,  aTec  le  panvre 
vieux  p^re  Leclftre,  ezcellent  lui  aussi! 

Et,  <''tonnez-vou«  done  qii'Hippolyte  Cogniard,  lorsqu'on  lui  jifirlait 
Uea  inventioQs  de  cea  demiera  tempa,  r<^poudit  avec  uu  tiu  aourire: 
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—  C'e8t  tr^8  bien,  oh!  c'eet  fort  bient  ...  msu  il  me  aaabli  TifiiM- 

ment  que  j'ai  d6ji  vu  9a  quelque  partI 

*  * 

ÜD  jour,  du  tempe  qu 'Hippolyte  Cogniard  ^tait  dlrecteur  de  tb^ätre, 
nn  jeime  bomme,  fort  t  pris  d«  Shakwpearei  Tint  propueer  i  rantonr  de 
teBt  do  fMrfes  «DOiaiitea,  niw  IMifo  intitnMe:  WMaff, 

—  FaUtaff?  dit  Cogniard.  Une  f^^rie  ahakMpauieiino  alonf 

—  Oui,  aliake«pearienne,  dit  le  jeune  homme. 

—  II  y  a  nne  id^e,  en  effet,  repoudit  Cnj^niard.  Falstaff  est  an  per- 
sonnage amugant  et,  jou6  par  Dumaine,  qui  y  serait  süperbe,  il  produirait 
beuuccjup  d'effet.  Sealeraent,  a  qiioi  bon  appeler  votre  f<^<''rie  Falstaff'^ 
Voulez-vouB  le  secret  de  1  art  lirauiuUque  et  meine  de  toua  les  arts?  C'eat 
de  relaire  Falttaff  eoi»  an  antie  nom  et  Hiie  en  tien  diie.  . . .  Olli  ant^ 
tont  Mas  en  lien  direl  Fenonne  ne  s'en  eperoevia, 

£t  oomliien  de  lote  on  n  lefitft  ki  pAoes  mtaies  des  tttees  Oogaiaid 
—  oQmme  fl  le  voolaü  ~  ssns  en  rien  direl 

Berlin.  Adolf  Tobler. 

Zu  den  Bubensschen  Glossen.  Archiv  LXXXV,  410  habe 
ich  darauf  aufmerksam  gemacht»  dal's  dae»  iBUgeiiaiuitc  J:^ifric8che 
Glossar  (R)  im  weeentUolien  nur  ein  gelegentlieb  «rweiterteB  Isidor- 
glosear  seL*  lob  war  damals  aber  nocb  niebt  im  standen  genauer 

anzugeben,  wie  vu  l  von  dem  Glossar  aus  den  Origities  entnommen 
ist  Inswisohen  habe  ich  die  Glossen  einer  gründlicheren  Unter» 
suchung  unterzogen  niid  dabei  meinf  Vermutung  bostätiL^  «j:cfunden: 
die  Glossen  der  beiden  bei  Wr.-W.  1,  KU  H.  ab^ednu  ktou  zusanuncn- 
fzehörenden  Stücke  Nr.  IV  und  V  Htainnitn  zum  allcrgrüldten  Teil 
uuh  Isidor.  Auf  maucheu  Seiten  tindel  ^ich  nicht  eine  Glat^äe, 
die  nidit  aus  Isidor  zu  belogen  wäre  (S.  113.  Ii4.  145.  117.  151 
bis  15S);  anf  den  meisten  babe  icb  ein  paar  Glossen  niebt  in  den 
Original  wiedergefunden,  woraus  aber  noch  nicht  unbedingt  folgt, 
dais  sie  sich  nicht  an  irgend  einer  Stelle  fänden,  wo  man  sie  sunidiBt 
gar  nicht  sucht  Die  Reihenfolge  der  Glossen  ist  meist  nur  inner- 
halb bestimmter  Abschnitte  noch  ungefähr  dieselbe  wie  in  den  Ori- 
ginea,  aber  durchaus  nicht  Imnier;  die  Abschnitte  selbst  sind  häufig 
umgestellt  Am  Ende  grulHeier  Gruj>j)en  folgt  gelegentlich  eine  Reihe 
Glossen  aus  verschiedeneu  Büchern  der  Origims,  die  zum  Teil  au^^ 
saefaliehen  GhrOnden,  zum  Teil  nur  durob  Zu^  von  ihrem  eigentUdieii 
Standort  entfernt  sind.  Niebt  selten  sind  auch  bestimmt  aus  lador 
stammende  Glossen  in  Abschnitte  gesetzt,  wo  sie  bei  Isidor  niebt  ttefami, 
weil  der  Zusammengt<:-Iler  von  K  siob  ihres  Vorkommens  an  anderer 
Stelle  erinnerte.  Das  Wörterverzeiohnis  in  Ottos  Isidor-Auagabe  rsiobt 


*  Auf  S.        1  des  betr.  Artikels  lies  statt  mnm  vielmebr  nwe  oder 
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eben  hin,  um  eine  leidlicbe  Übenieht  über  du  Vorkommen  der 
GloMen  bei  Isidor  zu  geben;  id)  verzicbte  daher  auf  weitere  Naeh- 
weiße,  als  ich  Bd.  LXXXV,  410  gegeben  habe.  Die  Zusfitoeoder,  was 

ich  bei  nicht  nWzu  irrnnfnichera  Durchlesen  dafürgehalten,  sind  in  den 
allernieisten  Fällen  Kinfüginigen  sinnverwandter  Wörter;  von  dem 
alphabetischen  Glossiar,  da«  in  Ii  aufgenoimueu  i«t,  sehe  ich  dabei 
natürlich  ab.  VerhältnisiuälBig  viele  Zusätze  (wie  eä  scheint,  auch 
aus  einem  mit  Wr.-W.  Kr.  VIU,  £p.  und  Corp.  verwandten  Gloesar) 
finden  sich  bd  den  Pflanzen,  vierfüTsigen  Tieren,  Vögebi  und  Fisdien; 
▼on  den  Glonen  auf  Spalte  161.  163.  179.  190.  191  adieint  weit 
über  die  Hälfte  nicht  aus  Isidor  zu  stammen,  fast  ebenBOviele  auf 
Spalte  172.  178.  184.  185.  Das  Latein  der  Glossen  stimmt,  soviel 
ich  Bebe,  raeift  zu  Cod.  Gu.  (1  und)  2.  Genauer  habe  ich  diesen 
Punkt  nicht  untersucht.  Die  vielen  \Vie<lcrboiungen,  die  sich  in 
Nr,  IV  und  namentlicli  in  Nr.  V  finden,  erklären  sich  wohl  durch 
Nachträge  übersehener  Glossen,  bei  denen  schiiu  aufgezeichnete 
Glossen  noch  einmal  niedetgesehridben  wurden.  Doch  ftiden  sidi 
so  oft  vcndiiedene  Übersetsungen  derselben  Worte^  da&  mir  eine 
Benutzung  sweier  Interlinearglossare  nicht  unmöglich  erscheint  Die 
Übersetsung  ist  sehr  oft  sklavisch  genau  den  Isidorscheii  Eikla- 
rungen  nachgebildet;  für  die  Kulturgeschichte  Altenglands,  für  die 
sie  Wright  in  seinen  Anmerkurt(?en  vielfach  auszubeuten  8ucb^  sind 
die  Glossen  daher  eine  sehr  irübe  Quelle. 

Textänderungen  sind  aul'ser  den  schon  von  Kluge  und.Sievcrs 
vorgeschlagenen  noch  manche  nötig.  S.  106,  2  bouUe,  stabulum  see- 
pe$iktai  tä  fcUd,  lies  bomie  aeepm;  aUdndum  Hmä  tief  ftUd;  vgl. 
S.  195, 25  und  861, 26  bouäe  scype»,  das  auf  eine  mit  R  verwandle 
'  Quelle  zurflckgeht.  —  100,  7  repagttlum  taljmnra,  lies  sal  pumla.  — 
106,  9  scops  bisme,  lies  scopis  bisme ;  vgl.  127,  13  uerriculum  ml 
scopcp  hifsm  und  Lucas  11,  2.'^  (Rushw.)  Insenum.  —  10'>.  14  turmi- 
noftus  [ortogen  (1.  toDinnos-us,  wie  schon  Bosw.-Toller  angiebt)  ^'eht 
auf  Ileos  dolor  intestinonim  u.  s.  w.  Is.  4.  6,  14.  107,  11  Innes 
fotsidgerifj  lies  limus^  fotsid  gerif  {ger'yf  )  ;  Is.  19.  22,  26  Umm  est 
vesHs,  qua  ...  ad pedes  produeUur ;  vgl  151,  37  knäennd  ¥taf  (statt 
kmäm  widrmf),  158, 9  fottid  seiooel,  eitn.  kiUMr  u.a.  Zu  geryf  vgl. 
mhd.  geröube,  —  Hinter  107, 25  lies  sseto  id  est  rdigio  ^  (eßerfelgimg 
(=  afterfylgtmg,  Sievers  afürfolcrung)  st  mfUfrfügiumd;  vgl.  Is.  8.  8, 4 
spda  a  sequendo  nominata.  —  108,  11  antspex  dfpgmdscmwere ,  das 
Wright  für  eine  falsche  Übersetzung  des  Glossators  hält,  giebt  genau 
Ib.  Ö.  9, 17  wieder:  aruspices  nuncupaii  quasi  fwrarmn  inspecUUores.  — 

'  [Hmu9  steht  richtig  in  der  Hs.  nach  «hier  mir  frenndlichst  von  dem 

Pi  hu  !pal  Lif/ran'an  de«  Br.  Museum  geschenkten  Kollation  der  Wright- 
»chen  Ausgabe  mit  der  Hs.  Add.  H2*24ti.  .T.  Z.| 

*  [Diese  bei  Wr,-\V.  fehlenden  Wörter  stehen  nach  Thouipboua  Kol- 
Ution  in  der  Hs.  J.  Z.J 
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Zu  lOH,  15  scinodens  vgl.  la.  11.  3,  7;  zu  109,  12  andrepores^i^  I«. 

II.  3,  11  ö.i't^nnyi't'oi  et  l^iLtUff^odiiui  rocantur  ...  (ptrxl  p{s  ntirfftie 
.sp.n(.s  (ipfi'/rr/it.  -  110,  IG  cohor.t^  fifhund  cempeaa  eaUlor  int  wohl 
nur  Schiciblehier  wegen  ealdor  iu  den  vorhergeheiideu  Glosöcn,  oder 
ist  Ib.  9.  8,  51  cohors  quingmUoa  miNieB  habet  falseh  veratand«n?  — 

III,  15  edonua  odtees*  eardes  landgeta,  dt»  Wrig^t  für  fakch  hall» 
abenetet  Ib.  9.  4,  86.  —  Zu  III,  24  Utinu  teyphyred  (SieTOn  teffp- 
hyrd^  vgl.  Ja.  12.  I,  61  titynwi  {naaeUwr)  ex  ove  et  hirco,  muamo 
ex  ntpra  r(  nn'ete.  Est  autem  dujr  ffrrgis.  —  112,  23  yleos  vgl.  Iß. 
4.  tj,  14.  —  113,  31  lies  parotide.  -  114,  7  saiiria^is  iveartene  heap. 
lies  weartena  heap :  Ig.  4.  H,  H.  — -  Zu  114,  Ö  elephanticus  ...  syd- 
tiiyckadl  (lies  siu  tnieU  adl  ''.  iiiicli  Sievers)  vgl.  Is.  4.  8,  12  ...  *it>' 
quia  ingena  passio  est.  —  114,  25  pilurus  ucl  pUtor  se  pe  pUap  u<'i 
tribulap,  lies  püumnua*  . , .  uel  enuwap,  Sieven' Vermutung,  daft 
tribukU  su  lesen  sei,  ist  schwerlich  haltbar.  Die  Glosse  stammt  aus 
la  4.  11,  5,  Iiier  st4-Iit  nichts  vun  tribukU,  wohl  aber  qui  pineendie 
prmfuU  arvia  und  noch  citimal  idnsttur.  Dies  ist  durch  emtwad 
wiedergegeben.  '»  —  114,  2.S  .stm  tni  stor  pe  hid  ofgeuTinge,  lies  of 
(/t  irrinye:  I>*.  4.  12,  o  slucten  est  ince/i.suin,  quod  rx  pre^s^nra  Zinnat.  — 
114,42  leijalnrittii  yrfeweardwritere,  lies  yi  feu  eard;  wrHere  gehört  zur 
nächsten  <^  (ilosse.  —  Zu  115,  3  rrctio  yrfrfyrst  vgl.  Is.  5.  24,  15; 
tu  115,  5  ju8  Uherortm  eainhiwna  yrfebec  ebd.  24,  13;  zu  115,  7 
mandabim  handfeesinung  ebd.  24,  20.  —  115,  8  aaiura  lex  maiM- 
bredadom,  lies  numigre  dade  dorn,  t^.  Ib.  5.  16  aati/ra  vero  kx, 
qua  de  phmbu.s  sinml  rehus  eloquitur,  —  115,  19  peeulium  tieanra 
mann  ucl  ceorUe  ahta,  lies  hetmra  manna  nd  ceorlic  rrJif :  Is.  5.  25,  5.  — 
115,30  Jtn'i.s'ronstdfus  uel  jnnsperittis  rihtscn'/cnd4>m.  lie.*  rihfscrtftnd, 
dinnsf.tt'  iid ;  vgl.  Wr.-W.  429,  5.  —  115,  34  usura  >r(rni>st.<craf .  lies 
wo  st  in  svmltes ;  Is.  5.  25,15  nsutra  est  incrementufn  focnons.  Dieven» 
lieat  Wiistnusceai.  —  1 1 5,  36  depvsiluni  to  Iteoidenne  uel  cedfcest  taJii 
ud  becwifddod,  lies  lüed  to  healdenne,  faeett  aM  uä  beewt/ddodf  doch 
vgl.  ßievers  a  aO.  und  Corp.  1946.  wed  sdieint  mir  fast  sicher  wegen 
Is.  5.  25, 1 9  depoeüum  est  j/ignue  oommendaium  ad  ten^nte,  —  115,44 
butan  borge  übersetzt  Is.  5.  25,  24.  —  116,  18  relegatw  to  wüe  oaend 
mid  unaelUe,  lies  mid  hie  ahte;  Is.  ä.  27,  29  quem  bona  eequuniur 

'  [Die  Hs.  Iiat  nach  Thompson  chohors.  J.  Z.l 

'  fSo  die  Hs.  nach  Thompson.  J.  Z.j 

'  f8o  die  .Abschrift  des  .Tunin«'  {d  ans  etwas  sndeieni):  jKirn.iifr  bei 

Wr.-W.  ist  wohl  Drnckfehler;  die  Hs.  nncb  Thompson  parotrüit.    ,1.  7,.] 
*  [Die  Iis.  hat  nach  Thompson  pHumus,  Junius'  Al»chrift  piiurnus 

mit  undeutlichem  w.  J.  Z.] 

I  Wie  sollte  man  sich  die  Afuh  rnng  von  cnmrof!  iu  trihulaj  erklä- 

reu/    Ich  sehe  iu  tnbulap  ein  Lehnwort;  vgL  Wr.>W.  423,  25  w  träura 

in  tn'fcluntfr.  J.  Z.] 

«  flu  <l(  r  Hs.  ist  aber  nach  Thompson  114,  48  von  114,  42  durdi 

115,  9.  115,  10.  U4,  35.  114,  36  getrennt.  J.  Z.] 
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sua.  —  116,  20  euUeum  aleea  eymea  wUnung,  Hob  arnmadoerwlo 
aleea  cynnes  w,;  die  Qlosse  su  euUeum  und  das  bei  Is.  5.  27,  S6 

unmittelbar  auf  euUeum  folgende  ammadversio  sind  auBgefallen. 
OuUeum  ist  wter  «ae  eorio  factua,  in  quo  panieidae  ruvt  mmia  et  rfoUo 

et  serpenie  influsi  in  mare  prcpciyitatüur.  —  1  IG,  1)7  usius  nittung 
uel  natu  ucl  eordivtestm,  cess  to  (cte  ahjfcd.  Sitn'crs  a.  a.  ( ).  schlägt 
eordattstma.^  to  aite  alyfcd  vor;  lie«  vielmehr  ces.siu  i/hh-  alufedrtess  -=z 
Is.  5.  25,  62  rei  concessio.  Cessio  folgt  bei  Isidor  fast  luimittelbar 
auf  usm,  —  118»  5  quitma»  g*  eadieas  müacre  tnowa  blosiman; 
▼gL  Ib.  17.  7,  6  fiores  nuUorum  (zu  ergäoz^  pumeonm)  a  Oraeois 
ofpdaH  MM»^  jcvriM»!  (die  meisten  Hm.  qu/mtma»  und  quiUnoB)', 
LaÜni  caducos  vocnnf.  —  Zu  119,  35  jimenium  hwyorif  (Rievers 
krydr,  orf?)  vgl  Wr.-W.  037,  20  jumenta  a  quee  und  ebd.  CGO,  10 
hec  jmieuea  A'  ijuee,  GO^,  i;')  Uec  jttvenm  a  *pnjc,  698,  lä  Hec 
vitula  tfwye  calfje,  ne.  juundartlirh  n  }ig  und  wfiec  (( J^)^^e).  Vielleicht 
verstand  schon  der  Verfasser  des  Glossars  das  Wort  nicht.  Kann 
das  h  schon  alt  sein  oder  ist  iu  ewige  (altn.  kviga),  orf  oder  besser 
ewige,  hrip  zu  ändern?  vgL  krWdorde  im  Oorp.  —  120,  84  muHwm 
gaiikinea  uel  knoo,  lies  geUbineg  ud  hnot?  448,  15  muknua  gaünea 
stammt  aus  der  mit  R  verwandten  Glosseusannnlung  (s.  o.).  —  121, 27 
loppe  fleande  noddre  uel  aüorcoppe,  1.  jaeulus  fleonde  imddre  (Is.  12. 
4,  29)  und  nranea  loppr  nrl  iiHormppe'f  Die  Änderung  ist  wohl  hin- 
reichend »rerechtfertigt  dadurch,  dafs  die  beiden  zu  irlossierenden 
Worte  auch  im  Isidor  zwischen  fonnim  und  Unuur  sU  lu  n.  122,  C 
tamm  lies  tarvius ;  Is.  12.  5,  18.  —  122,  13  emigraiiu^,  lies  Jiemi- 
eranius.  —  122,  18  suHo  uel*  brienaia  uel*  sirineus  handwyrm,  lies 
ecorpio  u.  s.  w.;  Is.  12.  5,  4  proprium  mUem  seorpionis,  quod  manus 
paimam  non  fariat.  —  128,  87  emütis  andreee  feet  u.  s.  w.,  lies  an- 
drerice  fai ;  Is.  20.  5,  4  cmistis  species  poculi  i/ua  ductim,  id  eai  uno 
spiritu,  bibitur.  —  125,  7  amphibalum,  lies  amphitapa.  —  125,  8 
anabola  winpel,  lies  anabolndium  Is.  19.  25,  7.  —  125,  18  callicula 
roa;  lie.s  caliyida  sncr:-  Ts.  19,  34,  12.  —  125,  23  rerrmi  fotlrnMr 
1/Fsfw.^u7n .  lies  fotUtstka^sc  ho.san ;  Is.  19.34,  13  crrma  soi-ci  sine  solo 
und  Wr.-W.  IGO,  27  soIujh  Ucst.  —  125,  36  polymUa  uel  oculata,  -^ 
lies  orbiaäata,  —  127,  22  offeUa  ucl  pu'-tieula  apieea  meed,  lies  efiieoe, 
enad  oder  etieeea  snadf  an  spieea  ist  nach  ik  20.  2,  26  nicht  su 
denken :  o/fa  est  frustum  dentitwi,  cujus  diminutivum  offeUam  faeU. 
ofeUa  spiceshis  463,  82  geht  auf  dieselbe  Quelle  wie  127,  22  zu- 
rück. —  1 28,  17  sirera  irlcrs  kinnrs  geitrring  butan  fHnr  and  wertere, 
lies  gedrinc  (nach  lüuge,  Auglia  VXII,  451  hat  die  Hb.  drenc*). 

»  [Hfl.  nach  Thompson  beidemal  d,  nicht  vei.  J.  Z.l  '  [sor/;  steht 
nach  Thompson  in  der  H».  .T.  Z.]    *  [oeädata  die  Hs.  nach  Thompson.  J.  Z.  | 

*  fThompson  hat  \Vri<ihtf  (jnrrimi  nicht  geändert.  w<>}i!  aber  (oul 
wcetere  gestrichen,  doch  dabei  bemerkt,  dui's  Fol.  13b  dieselbe  Glosse  mit 
dem  Zttsats  ond  waiere  wiederkehrt.  J.  Z.] 

ArebiT  f.  n.  SpraelMn.  LXZZVI.  26 
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Ib.  20.  8,  16  Moera  mI  omnia  potio,  qua  extra  vmum  inebrian  po- 
Ust.  —  Zu  128,  25  erudum  vmum  weala  win  vgl.  Ib.  20.  8,  9  am- 

dum  vinium  est  insuave  <fUod  servi  potant.  —  129,  3  pusta  hacine, 
lies  pusca^  fccedu  in?^  vgl.  aber  auch  Wr.-W.  28  J,  8.  129,  26  »/m>- 
nodia,  g.,  latersi''nn}iin  u.  8.  w..  lies  Inf  hie  s^irinium  :  Is.  G.  19,  6.  — 
129,31  rhffroa  lilmldra  samj,  lie.-  ( iiorea  uel  ludicra,  f^'ong ;  Is.  G.  19,  G 
Nam  chtreii  ludit  t  um  m/ttilen//  .  . .  .funt.  —  129,  42  ps(Umus  cer  hcer- 
pansang,  lies  psalmm  psalm  cer  h<erpansang;  Is,  6.  19,  12.  —  130,  2 
offiartomm  lanesang;  laeaang  vennutet  Behon  Bo8w.*T.;  beBser  wohl 
lae  uel  äang,  da  offMarium  beide  Bedeutimgieii  hat  Vgl.  attoh  Ib.  6. 
19,  24.  >  Wülkert»  Erkläruni:  int  ganz  verfeiUt  —  130,  4  dano  sawl- 
seeat  u.  b.  w.,  lies  dona ;  Is.  6.  19,  2ti  dona  proprie  dei  dicinUur, 
mumm  hominum.  —  130,  lö  cerfimonia  g.  orgia  gehUumlhnlgiing , 
lies  t^eld.  eall  hnlgung;^  Is.  6.  19,  3G  rrritnuuitf  ...  diriinfnr  sinrn 
üiiDiin  u.  8.  w.  —  132,  H  f.  lies  turdus  se  m4ira  v/r//-,  tuniflli  .^t/rr 
(oder  se  kKasa  stter '!),  die  beiden  Glossen  sind  miteinander  vertauscht ; 
Ib.  12.  7,  71.  —  188,  18  hrabasea  uel  amphs  mak,*  lieB  labrueea 
uel  dftntXog  fiikatvu.  —  184,  18  omagloua  uelphntago,  lieB 
gloasa.  —  185,  8  eirumus,  lies  siryehnoB.  —  135,  82  eaHota  trald' 
mm,  lies  carotu  walhmom,  —  136,  31  alten  uel  tmseuB  eeommi,  lies 
nlthm  uel  malvfp  risms  .^myiiut.  -  137,  7  sarrabum,  lies  snrrtt- 
lium.  —  137,  8  framos,  lies  flomos  -  phbmios  Is.  17.  9,  73.  — 
13H,  29  f.  pirrrnum,  phms ;  lies  jxijign/riutn,  papip'^us.  —  141,  32 
uüruvi  uel  hialum  gUe^i,  lies  uUrum  uel  phialam ;  Is.  IG.  16,  6.*  — 
148,  13  amentum  wegureft  gewridspere  (Kluge,  Anglia  VIII,  451), 
liee  wigares  geurid,  spere  gehört  su  der  vorhergehenden  GlosBe  laneea 
wigar  oder  iet  aus  der  folgenden  falariea  . . .  toigspere  durch  Ver> 
sehen  hinaufgenonimen  in  143,  13;  Is.  18.  7,  6  amentum  vinctilum 
est  jaculorum  hastllnnii.  —  143,  24  aticile  sintryndel,  lyiel  seyld,  lies 
sintrgfidel  h/ffl  .^n/ld'f  Is,  18.  12,3  ancile  snitum  hreve  et  rotundum  ... 
qiind  .v?7  aU  <nnni  partr  .  .  .  rofundum.  —  Zu  145,  24  tnhrrn<r  itcJ 
gurgustiii  h/fir  //?/\  of  hrt'ilan  vgl.  Is.  15.  2,  43.  Bei  Bosvv.-T.  s.  v. 
bred  ist  die  (tIossc  luifsverstanden.  —  145,  28  ieloneum  scipmamu 
myrt  ee  eeping,  ist  wohl  su  aeipmanna  myrU^ogping  zu  indem ;  Ib.  1 6. 
2,  45.  SieverB,  Anglia  XIII,  812  lieBt  myrtae,  eeping.  -~  Zu  146, 21 
ahmen  efne,  vgl.  188,  19  /^ne?  —  148,  20  momenUma  uel  stakun 

'  [So  die  Hs.  nach  Thompson.  .T.  Z.] 

[Die  Hs.  fifftine  nach  Thoinpsoti,  htrcim  oder  luetiut  nach  Kluse, 
Anglia  VIII,  J.  Z.J 

^  |I)i(>  Hs.  (diese  Partie  befindet  sich  in  Antwerpen)  hat  laar  sang ; 
vgl.  Archiv  LXXIX,  89,  J.  Z.J 

*  [Die  Hs.  hat  cfrimonie  .g.  gdd  Uee  eaOmJguny :  vgl.  Arohir  a.  a.  O. 

J.  Z.] 

'-  [Die  Londoner  Ha.  hat  nach  Thoinpsou  Fol.  Hb  anypehs  vuxie  bUtc 
Mfütgeard  uel  brabasea.  J.  Z.l 

«  [Vgl.  aber  wtkoQ.  J.  Z.J 
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f^i/tleio€sga.  Die  Hs.  hat  nadi  Kluge  VIll,  lytk  uuBga,  und  für 
statam  lat  sfnfrrn  zu  schreiben;  vgl.  l».  16.  25,  4  momentnna  pro 
parva  nvxiidiijue  jtroiJiia.  Eadcnt  rt  stalrra  ...  —  14>^,  3(1  rni/tfrx 
Hcl  Codes  lirind  i.^t  nicht  mi  cnor  für  cortcx,  .sondoru  Ftt'hi  .sclioii 
bei  la.  17.  5,  -i.  Der  Feiiier  liegt  wohl  iu  hriiul.  Zu  cauäex  fehlt  die 
Gloaa«^  m  Mtcf  das  LemnuL  Dagewem  isl  oor^Ai:  anaobeinend;  ea 
steht  auch  bei  Isidor  vor  Uber  wie  im  Oloaaar.  Beide  sollten  aber  erst 
nach  149, 24  kommen;  vgl.  aber  auch  Corpus  (Heesels)  C  118  oaudix 
earfir.  ^  149, 10  cMaqueatio,  lies  ohlaqucatioA  —  149,84  erustumk 
uel  uülcmis  u£l  insana  tiel  rnelhncndnun  healfrrndr  peran;'^  insana 
uel  meliimnärKm  gehören  nicht  hierher,  sondern  zu  Is.  17.  9,  41 
liyosajamus.  Der  Reßt  ist  aus*  Is.  17.  7,  1 '>  cnisitottina  sunt  pira  ex 
parte  rubeniia  und  Is.  17.  7,  67  cruntutniu  (nünilich  ulua)  idcm  et 
volemis  dicta  zusammengezogen.  —  1 50,  1 6  lemelici  lies  thymeliei.  — 

150,  84  SU  eamirveHo  vel  insirueiio  kifrdimg  vgl.  Is.  19.  10,  1.  — 

151,  14  statt  papagm  lies  papaimn;  Is.  19.  27,  4.  —  151,  18  Amo- 
stema  linen  wearp  uel  wyllen  ab,  lies  linen  we/itp  and  wylkn  ah; 
Is.  19.  22,  17.  —  151,  37  lunibare  uel  renale  lenden  südreaf,  lies  len- 
dfv^id  rrnf.  —  1 '»2.  17  platiim  srohr  hni/;/rJr Tja.  19.  27,  5  pkt- 
riuni.  —  152,  32  antrax  i/fl  f'lauus  uel  strophium  angseta  uel  gijrdel 
uel  agimrned  gerdel.  lie.^  cmclus  (statt  clavus)  uel  strophium  ggrdel 
u.  8.  w.  Is,  19.  3iJ,  3;  antrax  angseta  ist  eine  Glosse  für  sich.  — 

152,  40  fimus  smede  ringce,  lies  thynnnts  srneS»  hrmeg;  Is.  19, 
82,  6.  —  Zu  152,  45  samoihradua  geheafdod  hrmgct^  vgl.  Is.  19. 
82,  5  samoÜiiraeius  aureus  quidem  sed  oapUulo  ftrreo,  —  153,  28 
dap68  kininga  un^t  uel  cstas.  lies  dapes  kininga  irist  und  deliciae 
estas  (Ts.  20.  2,  6).  — -  153,  36  lie!=  fnratiwi  Htatt  fncarius  (Ig.  20. 
2,  l.j);  153,  38  lies  dihanitius;  (Ig.  20.  2,  15)  statt  clihanius:  a.  r//- 
Itauiua  u.  s.  w.  bei  Du  Cange.  -  151,  2  psiata.  liets  slrala  oder  sU>- 
riata  (Lb.  20.  11,  1).  —  Zu  151,  12  fisclum  eleaeoccite  vgl.  Is.  20.  14,  13. 
So  schon  bei  Du  Cange,  der  die  Glosse  aber  falsch  versteht  — 
154,  18  rogus  bughim  forbesmed  [aadj,  lies  rogus  aad  und  hutfium 
forbamed  (Is.  20.  10,  9).  —  Zu  164,  88  wimu  Boaiibung  vgl  Is.  18. 
17,  1  «tniw  dicuufur  maiores  receamts  maris,  vi  in  vmri  )//agno 
lonius  u.  s.  w.  —  Zu  157,  45  rumen  wnsend  uel  edroc  vgl.  Is.  11. 
1,  59.  —  15h,  3  ola  ufeweard  esle  das  feftran  dteles ;  Is.  11.  1,  »U 
ola  fntmmi  humeri  pars  posterior.  —  15S.  ll  pahmts,  lies  palmn 
manus.  —  158,  ;>6  f.  imdicus  uel  annularis  goUijinger ;  aurieulari^ 
Uece f Inger,  ^  lies  medicu^  ...  Uece /Inger  uel  goldfinger ;  (xurietUaris 


*  [So  die  Hs.  nach  Thompson.  J.  Z.] 

*  [Die  Ha.  nach  Tbompaon  gnututnie  healf  read»  paran  uel  uolcmia 
u*  s.  w.  J.  Z.l 

>  (Hh.  nach  Thompson  samothraiim  und  ringce,  J.  Z.J 

*  [Die  Hs.  hat  nach  Thompson  nudieut  uel  amUarü  lace  uel  gold 
finget;  emrieularü  laot  (wger.  J.  Z.) 
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earßnger,  vgl.  Is.  II.  1,  71;  Wr.-W.  44«,  7  und  356,  21.  —  Hinter 
160,  h  ^tvhi  nach  Thompsons  Kollation  uirus  scec  (oder  sae  oder 
sad),  lies  mrus  sad ;  vgl  Is.  11.  1,  103.  —  161,  25  tcdaricus  ckotwdc, 
lies  amle&wede.  —  166,  10  nauta  roper,  lies  rowere,  ähnlieh  455,  14 
nauia  idprowmi,  —  170,  34  prodfidus  fyrdinge  ist  woU  nicht 
an  army  (Bosw.-T.  s.  v.)^  aondem  ein  homo  eapedUus,  vgL  Is.  10. 
218.  171,  3  cphebus  uel  huteo  beardhas,  lies  ephebus  itel  pythius 
(la.  8.  11,  54).  —  177,  16  inuium,  lies  tricia  (Is.  15.  16,  12).  — 
180,  32  platrsid  facfj,  lies  floe  (Wr.-W.  261,  21)?  Zu  181,  10 

nmita  uirrdru  vgl.  Wr.-W.  166,  20  f.,  zu  tuinia  ist  die  (ilosse,  zu 
yendiK  (hn^  Ijateini.sehe  ausgefallen.  —  181,  25  archiromo*nis.  lies 
anciromacua.  —  181,  36  {icalpu^  scip  uel  seiyl,  lies  scapfui  sdp  uel 
9ceigi,  —  182, 11  ponsis,  lies  pons;  ponais  steht  aber  auch  Qu.  1.  — 
Zu  182,  25  t^xira  anea  fok»  segl  vgl  Ib.  19.  8,  4.  —  182,  27  safon 
ak^,  lies  acaphoti  sUty :  vgl.  Wt  .  W.  288,  26;  altial.  atag.  —  182,  29 
opiafera  scdingliitc, '  lies  wie  Wr.-W.  288,  27  skdingline  (oder 
steding,  line'i),  vgl.  altisl.  stmtingr.  npiffrra  )ielpendrap  (463,  35), 
aus  dem  Wülkcr  J^clpendbar  machen  iinX'lite,  ist  entweder  lielpend 
nel  rap,  wovon  diii^  eine  da.s  lat.  Adj.  njnfna  übersetzen  wurde,  da* 
andere  'opisplujra'  Is.  lU.  4,  6,  oder  es  ist  hclpend  rap  'das  helfemie 
Tau'.  Eine  Entscheidung  zwischen  beiden  ist  natürlich  unmöglich; 
Isidor  hat  nichts  dnem  hdpcnd  rap  Entsprechendes.  —  182, 33  siru- 
piar,  lies  ainqipi,^  —  182,  86  aeatuaria  fieotea  toneUe,  lies  tonn»  = 
toryn«?  —  1S7,  20  tramarium  medema^  peraa,  lies  medoma  weftaf 
oder  ist  vielleicht  zu  lesen  UekUorium  medema ;  trama  weftat  — 
187,  21  ragava,  lies  sagmn  oder  stragulum.  Auch  in  der  nächsten 
Olospe  steht  strameiituru.  —  Aus  187,  22  ist  mnlasu  uel  cordurium 
(statt  cuuduelum)  zu  streichen  (Is.  29,  6).  —  1S8,  7  paAcn  b*.in- 
iioccamb,  lies  pcctcn  lanae  wulcanü)^.  —  189,  6  If.  zu  moides  feldelfen; 
hamadryadea *  wylde  eifert;  naiadea^  aaelfen  vgl  Is.  8. 11 ,  ü 7,  Anm.  20. 
Die  Verstöise  gegen  die  Mytiiologie  sind  danach  nicht  dem  Üher> 
setser  zuzuschreiben,  wie  Wright  will,  sondern  der  Isidorhandsdirift, 
die  er  benutzte.  Zu  lesen  ist  naiadea  feldelfen;  hamadryades  wyüe^ 
rffcn  { füllt  (tun  Hamadryades)',  nereides  nfpelfev.  Auch  189,  14  ist  in 
Ordnung:  virl.  Is.  8.  1 1,  103—4  inui  und  11.3,  22.  —  190,  32  siruma 
ItaLsguny,  lies  halsigund.  —  Zu  191,  33  cenientum  grundstanas  vgl. 
Ii}.  15,  8.  1.  —  356,  10  amarcm  lytle  leas,  lies  amurca  lytel  eks 
(Is.  17.  7,  69  amurca  para  olei  . . .)?  —  356,  22  alum  maamea  seorw 
will  Sievers  in  aeeam  umändern.  Vgl  dagegen  1 59,  36  Uium  aean, 


'  [Die  Hs.  hat  nach  Thompson  seding  line  oder  Imef        J.  Z.] 

'  f\^gl.  Boswiirth-Toller  h.  v,  midi  Übrigens  war  Thompson  zweifel- 
haft, ob  die  Iis.  hier  nicht  vielmehr  7iiidlu  hat;  vgl.  Wr.-W.  288, 31.  J.Z.] 

*  [Die  Hb.  hat  nach  Thompson  medema:  das  nächste  Wort  liest  er 
(allerdings  mit  einem  Fragezeioneoi)  ftfW,  »T-  Z. 

*  [(Diiadriadm  Hs.  m\Pw  Thompson.  J.  Z. 

*  \fiaides  Hs.  nach  Thompson.  J.  Z. 
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ne.  akarebone  u.  b.  w.  —  Zu  857,  5  artocobus  smai  hbrf  heasAt 
Wulker  'uQtommog  means:  a  hoher'.  Vgl  vielmehr  Wr.-W.  789,  89 
hiö  Q/rioeapuB  a  tyrnnylU  und  Du  Gange.  —  380,  11  eroneuhu,  Inb 

carhuncuku*  —  410,  1  apoplegi,  liee  uno  (fliyttv  (Is.  4.  6,  7^  — 
411, 11  faha  pressa,  lies  faba  frcsa:  Jh.  17.  4,  4.  —  416,  17  gagantes, 
lies  iragantcf:.  —  Zu  418,  20  hrodia  kjr  Hpnnonrm  riht  vgl.  llö,  9 
rodia  lex  scijfrnninui  riht.  Ib.  .'>,  17  j)a(j*t  zu  beiden.  —  418,  22 
Iw.stia  jtrojnic  fyrdtimber.  Sievers  ustia  proprie  hyrd,  timber;  lies 
vielmehr  [yrdtiher.  Vgl.  auch  Jg.  ti.  19,  33.  —  418,  28  hinniUi 
capini  ut  nieht  Mimidi  capi  ini  (Sievers  a.  a.  O.)*  Bondem  imiila  cam- 
pana,  —  429, 17  mte^  resHiuiume  of  skmdmie  beoä,  lies  integri  ratlt- 
iutio  ofstonden  abod.  —  429,  21  Itweria  iudiekm,  lies  ineesiL  — 
429,  23  statt  ignominnun  seondehlmvung  lies  scond ,  ahlewur^^ 
Vgl.  Wr.-W.  2:^').  18  fmtnr  i.  fnma  .  .  .  hltwing. —  439,  7  lies  h'mvs, 
nicht  mit  Wülker  Uinü  oder  lena.  - —  Zu  447,  10  maeulahat  fxrt  is 
sang  on  Peel  weder  vgl.  Aldhelni  ed.  Gile«  8.  269  unten.  —  450,  18 
miks  ordinaHm  arUang  cempa,  lies  utüang?  —  451,  9  mula,  liee 
tnuki.  —  456,  27  numine  üao  ist  blolh  lolelniscfa.  —  457,  11  lies 
gafoles  andfmigend,  *  —  468,  5  ob  quam  rem  fwe  fokum,  lies  for 

Brsuuschweig.  H.  Lübka 

Bettungen.  1.  In  der  LammUUio  SL  Bemardi  de  eompaasüme 
Maria  lautet  der  Anfang  der  22.  Strophe  nach  der  Oxforder  Hs. 
(EngL  Studien  VIII,  93)  On  cem  pursday  tnpinne  pe  niht  Cayphas 
Atm  nom.  Die  Cambridger  Hs.  hat  On  scherthur.sdag  für  On  cene 
pttrsdoif.  T)<  r  Herausgeber,  O.  Kril>p1,  fragt,  ob  nicht  ijrenf  für  cefic 
zu  lesen  i^ei.  Mir  war  wegen  ca  na  ilomini  nie  zweifi'lhuft,  dafs  cene 
pursday  ganz  richtig  ist:  jetzt  kann  ich  auf  Murray  II,  217  verweisen, 
wo  Cmeihursdaye  aus  Caxton  belegt  ist  —  2.  In  demselben  Gedichte 
(a.  a  O.  104)  V.  468  lesen  wir  Jfe  poujte,  myn  kerU  al  toehon. 
Kribel  vermutet  togon  für  toehon,  aber  dieses  ist  gans  in  Ordnung; 
s.  Stratmann^  565  b  s.v.  tocMnen  und  vgl  Guy  of  Warwick  (Auchin- 
leck-Hs.)  5904  For  sonre  almost  kir  hart  tochon,  —  B.  In  den  Engl. 
Studien  XIV,  295  sucht  R.  Sjjronecr  zu  heweifcn,  dafs  in\  "JH,  Ka- 
pitel des  Vimr  of  Wakeflrld  (S.  der  Tauohtiitz-Ausgabe)  tiir  lltd 
Support  that  womar}.  nor  let  her  fall  zu  s(;hreihen  sei  Ihit  supports 
thai  wotnaji,  nor  lets  her  fall  f  'Aber  hält  da«  ein  Weib  aufrecht  und 
lälst  es  nicht  fallen  V  Das  Pronomen  that  soll  sich  nach  Sprenger 
auf  das  Vorhergehende  beziehen,  wo  der  Vater  von  seiner  Tochter 
Sophia  sagt  She  had  the  beauty  of  an  angel,  and  almost  the  wiadom 
of  an  angel.  •D«>r  T^andpiediger/  behauptet  Sprenger,  'denkt  also  an 
die  religiöse  Überlieferung  vom  Falle  Lucifers,  des  schönsten  und 

'  (In  dem  überlieferten  audfeudycnd  ist  wohl  nur  da»  zweite  d  zu 
streichen:  vgl.  das  eiumal  bellte  andfengoui  bei  Bosworth-Toller.  Ich 
kenne  kein  oe.  *fimgan  oder  *fangan  neben  J.  Z.] 
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weiMBten  dar  Engel,  und  meint,  ebenso  wie  jenen  seine  SdiGnheit 
und  Wdsheit  nidit  vor  dem  Falle  bewabrt  habe»  ebenso  könnten 
diese  auch  einem  Weibe  nichts«  nuteen/  Wenn  aber  Dr.  Primroee 
etwas  Derartige«  augdrücken  wollte,  m  wünle  er  peiner  Tochter  sehr 

unrecht  thuii,  da  er  doch  eben  eeliört  liat.  daOj  diese  in  den  Wagen, 
der  sie  entführt  hat,  mit  Gewalt  geschlepjit  worden  ht  (forcing  her  in). 
Er  würde  aber  auch  an  nich  nicht«  besonders  Gescheites  sagen ;  denn, 
dafg  die  Bohönheit  eines  Weibee  kein  Schutz  für  seine  Tugend  sei, 
war  auoh  damals  sdion  eme  etwas  abgegriffene  Wahrheit:  anderer- 
seits aber  l&bt  sidi  nieht  läugnen,  daA  Weisheit  das  wirklich  thu^ 
was  hier  nach  der  Konjektur  bestritten  werden  soll.   Aber  auch  der 
nprachliche  Ausdrude  wäre  licdriiklich.   Die  fehlende  Umschreibung 
mit  t(j  (lo  im  Fragesatze  wäre  aJlenling»  bei  Ooldsmitli  mÖL'lio})  (vgl. 
Wfilff  zum  Virnr  XXXT.  ')  l).    Jodpnfalls  aber  niüfst*'  statt  that  in 
Beziehung  auf  ItcntUij  und  irisihnti  der  Plural  st^'hen.    Auch  wäre, 
falls  Sprenger  nun  etwa  diesen  setzen  wollte,  indem  er  ftupport  und 
lei  unverändert  beibehielte,  inuuer  noch  geltend  zu  machen,  dafs  st^ 
pari  das»  worauf  es  hier  ankimCi  nicht  deutlich  genug  beseichnen 
wfirde:  es  mfilste  doch  wenigstens  ein  Zusats,  s.  B.  «i  oder  agaif^si 
temptaHonf  dabei  .stehen.    Aber  selbst,  wenn  gegen  Sprenger«  Än- 
derung an  Bich  nichts  einzuwenden  wäre,  niüfste  sie  doch  abgewiesen 
werden,  da  sie  vollstruidig  überflüssig  ist.  Sprenger  meint  ja  frf-ilirb. 
es  sei  'ganz  un(it'nkl)ar,  dafs  der  Pfarrer,  statt  seiner  ohnmächtigen 
Frau  selbst  zuzuspringen.'  die  lTm>l<'henilen  auffordert,  dies  zu  tiiuu, 
um  dagegen  in  seinen  Klagen  furtzufahren.'  Aber  Sprenger  hat  sich 
die  Situation  nidit  klar  g^aeht  Des  Pfarrers  arm  to  (ke  thoulder 
UHU  fteorehed  in  a  terribU  mannm'  (8.  104).  Im  Gkfangnis  verschlim- 
merte sich  sein  Zustand  (Tgl.  to  mtr«  my  oivn  life,  tuhieh  was  every 
ütay  decliniuy  fftr  ivant  of  nrrrssrtries  and  wholesome  air  S.  128).  Er 
ist  siel;  alviusl  to  faintiny  (ebenda)  ujid  erwartet  seinen  Tod  (vgl.  kt 
Jiiv}  ii.^r  tnr  ns  hr  irill,  J  shnJl  sonn  hr  frrr,  in  jfpite  of  his  ho!'<  to 
trstraiu  Dir.    [  am  mm-  lirau  inij  loirards  an  nhode  that  look\^  hn)/Jffrr 
OS  1  approach  U).   S.  1 33  heifst  es  /  made  an  effort  to  rise  frow 
ntrow,  btU  wanied  titrmgih,  and  was  able  only  to  reclim  against  thf 
waü.  Es  ist  danach  klar,  dafs  Dr.  Primrose  seiner  Frau,  der,  wie 
er  Raubte,  eine  Ohnmacht  drohte,  nicht  selbst  rasch  beispringen 
konnte,  sondern  nur  andere  auffordern,  dies  zu  thun.   Sprenger  be- 
hauptet aber  ferner:  'Auch  ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  die 
Frau,  die  eben  noch  einer  Ohnmacht  nahe  war,  gleich  darauf  mit 

'  Diesen  Ausdrtiek  läfst  Sprenger  auch  K.  Eitn^r  in  seiner  Über- 
setzung brauchen,  in  der  ea  nacu  »einer  Angahe  heifseu  soll  Doch  .•>|in«- 

8w  meiner  Frau  su*;  aber  Eitnor  hat  S.  17'.>  'hei'  statt  'zu'.  Mir 
18t  nur  ahsohites  'zuspringen"  oder  mit  dein  Dativ  der  Person  'beisprinffen' 
gjelaufig;  indessen  wird  mir  vuu  verschiedenen  Bekaonteo  versichert,  dais 
me  'jemanden  zuspringen^  selbst  gebrauchen  oder  wenigstens  aioht  auf- 
fällig  finden. 
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80  hertlichen  und  entschlossenen  Worten  iloen  Ehfmann  trösten 
sollte.'  Aber  dies  bewoiet  nicht,  was  es  nach  Sprenger  beweisen  boII. 
da  es  uiifniftclbar  nach  diesen  'herzlichen  und  entscUossenen  Worten' 
heifst  (S.  130)  My  son  . . .  endramurpd  to  moderaie  her  grief.  Auch 
bekommen  die  Worte  der  Mrs.  rrimrose  AUis.'  my  httshand,  you 
seem  to  want  coinjorf  evm  more  than  I  ihren  rechten  Sinn  er^t,  wenn 
der  Pfarrer  in  seiner  Klage  des  Schmerzes  seiner  Frau  erwähnt. 
Endlieli  ist  aneh  noeh  &ne  ParaUele  TOn  8.  108  f.  in  Betracht  su 
sieben:  My  eompßstim  for  my  daugfäer,  ompowered  hy  ikis  new 
dimuter,  inUrrupted  u  hai  I  had  f arther  to  obaerve,  I  bade  her  mother 
Support  her,  and  after  a  nht/rt  limc  sfie  reccrvered.  —  4.  Audi  in^ 
31.  Kapitel  de»  Vicar  (Tauchnitz -Ausgabe  S.  15G)  hält  Sprenger 
a.  a.  O.  '20 ')  eine  Besserung  des  überlieferten  Textes  für  notwendig. 
Er  meint,  dal's  in  dem  Satze  After  haviny  tried  in  rain,  eren  nnwnyst 
(he  pert  and  the  uyly,  Ik/w  yreat  at  last  musf  he  my  rapture  to  liave 
made  a  jbei  Sprenger  ist  aus  Versehen  an  gedruckt]  conquest  over 
«uM  smse  and  hectvenly  beauiy  das  durch  gesperrten  Druck  hervor- 
gehobene pert  KU  beanstanden  sei.  'Denn',  sagt  er,  *wie  tiyfy  im 
Gegensals  zu  Inn/fy,  so  müfste  perf  im  Gegensatz  zu  sense  stehen, 
was  es  aber  seiner  Etymologie  und  Bedeutung  nach  nirht  thnl.'  Kr 
vpnmitf't  daher  in  pert  einen  nlton  Setzerfelder  statt  inrrt.  Aber 
inert  ist  doch  nur  'träpe'  und  L'iebt  deshalb  ebenfalls  nicht  den 
scharfen  Gegensatz  zu  sensc.  dt  n  Spreu L'f*r  verlangt.  Aufserdem  ist 
inert  ein  seltenes  Wort,  und  es  ist  die  Frage,  ob  es  Guldsmith  über- 
baupt  je  gebrauobt  bat:  Im  Viear  scheint  es  wenigstens  nicbt  vorzu- 
kommen. Nach  meiner  Ansicht  ist  aber  gegen  pert  an  dieser  Stelle 
nicht«!  Triftiges  einzuwenden.  Sir  William  muls  Klassen  von  weib- 
. lieben  Wesen  bezeichne,  unter  denen  es  einem  Manne  am  leich- 
testen fällt,  eine  Frau  zu  bekommen.  Er  nennt  natürlicli  die  häfs-  * 
liehen,  dio  niflii  allzu  wählerisch  sein  können,  die  nicht  auf  einen 
reichen  Freier  warten  dürfen,  wenn  sie  nicht  Gefahr  laufen  wollen, 
sitzen  zu  bleiben.  Aber  es  ist  aucli  passend,  dafs  er  auf  solche  hin- 
weist, die  es  nicht  erwarten  können,  unter  die  Haube  zu  kommen, 
die  daher  bereit  sind,  sich  dem  ersten  besten  Manne  an  den  Hals 
SU  werfen.  Und  das  sdidnt  mir  deutliofa  genug  durch  das  Wort 
pert  zu  geschehen,  das  Webster  u.  a.  durch  itidecormisly  fr  er,  for- 
wairäf  impudent  erklärt  Pertne.<}s  ist  nun  aber  jedenfalls  k^Zeiclien 
von  Verständipfkcit,  und  so  bildet  pert  doch  einen  Oetjensaf/  zu 
Sophias  scnsr.  Konjekturen  in  (Miiem  neueren  Text,  auf  welrlien  da? 
Auge  des  Verfassers  wiederholt  ^'cfallen  ist,  sind  nur  ganz  ausnahms- 
weise berechtigt :  wo  wir  in  einem  solchen  auf  Schwierigkeiten  stofsen, 
werdeu  sich  diese  fast  immer  durch  Eindringen  in  die  Gedanken  des 
Schriftstellers  überwinden  lassen.  J.  Z. 

Konjekturen.  1.  Die  ersten  Tier  Verse  der  vierten  Stntphe  in 
dem  geistlichen  Liede  When  y  fte  hlosnnes  springe  (Wright,  Spenmewt 
ofLyrie  Poetry  S.  61  ff.,  Böddeker,  Dichtungen  des  Ms.  HarL  2258 
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H.  19t>  ff')  lauten  Al/is,  f>nt  y  ne  cmipe  'Pume  to  him  my  Jmhi  ÄtU 
rhrosrn :him  to  lemrnou:  So  ihierr  fif  vs  hap  yhoht.  In  allen  ührltren 
Strophen  de«  Gedichtes  reimt  der  erste  Vers  mit  dem  dritten,  wiili- 
rend  hier  coupe  und  lemmon  keinen  Reim  bilden.  Das  ist  gewiis 
nidit  dem  Dichter  zuzuschreiben,  sondern  mr  haben  es  mit  dem 
Vereefaen  oder  vielleicht  der  willkürlichen  Änderung  eines  SchieiberB 
zu  Ann,  der  hmmon  an  die  Stelle  eines  Synonyms  setzte.  Ich  ver- 
mute, dafs  der  Dichter  auf  coupe  reimen  liels  droi^,  Dativ  von 
fhoitp.  druft.  \^\.  die  von  Stnitmann  citierte  Stelle  aus  den  Ohi 
Kn'jUsh  llomUie.s  ed.  Morri?;  I,  2»»9  Ihesu,  sm^ete  Ihesu,  mi  drud.  ini 
derlitt'f  und  den  Anfang  von  GiMliics  Lied  auf  den  heil.  Nicolaus 
(Engl.  {Studien  XI,  4Ü0)  Samte  XuhoUie^,  yodcn  dnut.  Ich  habe  zwar 
(«.  a.  O.  431)^  durch  druorw  veranlaf^t)  gemein daTs  in  dmUt,  obwohl 
es  auf  hu9  reimt»  die  Aussprache  des  Vokals  die  frana5eisohe  ge- 
wesen sein  dürfte»  allein  jetzt  kommt  mir,  allzumal  wir  schon  im  Ae. 
drüt  haben,  die  Annahme  eines  auch,  was  den  Vokal  anlangt,  un- 
genauen Reimes  in  Gotlrics  Versen  unbegründrt  und  daher  auch 
ein  droupe  in  unserem  Gedidifv  unbedenklich  vor.  Das  Wort  war 
jedenfalls  sehr  selten  (Stratmann  hat  nur  den  einen  Belecr.  bei 
Miitzner  fohlt  das  Wort  pfanz)  und  zur  Zeit  des  Schreibers  vielleicht 
schon  veraltet,  —  2.  In  dem  Gedicht  'Über  die  sieben  Todsünden*, 
das  Kolbing  Engl.  Stud.  ES,  42  ff.  veröffentlieht  hal^  haben  V.  78  f. 
die  folgende  G^estalt:  We  habbm  in  hoher  and  goommg  (hart  tmari- 
8kiM  Sriucn  to  heying.  Soviel  ich  sehe,  könnte  lieying  nur  *£äle*  be- 
deuten (vgL  Matzners  Wb.  II,  496  a).  Aber  'Wir  haben  aus  Spott 
und  Hohn  unsere  Mit(?hristcn  zur  Eile  getrieben'  pafst  doch  nicht 
in  den  Zusammenhang.  Für  heying  ist  ohne  allen  Zweifel  heping 
zu  lesen.  Vgl.  besonders  die  von  Mätzner  Wb.  II,  39t)  angeführten 
Stellen  No^r  are  u  e  dryce  til  hethyny  and  to  scorn  (Chaucer)  und 
Seruantx  . . .  hym  dryucn  ofte  to  hej/ingge  (^Vlexius  [Laudhs.]).  Also 
*Wir  haben  aus  Spott  und  Hohn  unsere  Ifitchristen  in  Sdmiach  ge- 
brachlf.  —  3.  In  dem  von  Kolbing  Engl.  Stud.  ES,  49 1  abgedruckten 
«Psalm  L'  lautet  di<  Strophe  (V.  49  (f.),  welche  die  lateiniadien  Worte 
JVe  prowias  nie  a  fnek  tun  rt  spiritum  htum  ne  auferas  a  me  wieder- 
gebt^ folgendermafsen :  Lord,  ne  alonie  noujt  pi  fat^  Fram  ous  no- 
ivhare.  in  non  placr  Ko  pi  stwcte  hobj  yosf.  King  Jesu,  fmi  nl  u  ost. 
Wir  haben  in  nlmnc  offenbar  eine  ri>('r>^i  tzung  von  aufrrns  zu  sehen, 
indem  der  englische  Dichter  beiden  Sätzen  ein  gemeinschaftliches 
PriUiikat  gegebisn  hat  Aus  alome  l&Tst  sich  aber  nichts  in  den  Zu- 
sammenhfuig  Passendes  herausinteipretieren.  Holthausen  in  der 
Anglia  Xm,  859  schlägt  dafür  vor  aUme  «verfoiig*;  aber  wir  bleiben 
der  handschriftlichen  Überlieferung  niiher  oder  setzen  vielleicht  sogar 
nur  etwas,  was  aus  der  Handschrift  herausgelesen  werden  kann,  wenn 
wir  nfninr  Viitferne',  'ninun  weg'  schreibon.  Wegen  dieses  bei  Strat- 
niann  un<l  Mätzner  fclilcnden  Wortes  vgl.  Zeitschr.  für  österr.  Gym- 
nasien 1875,  S.  128  und  jetzt  auch  Murray  s.  v.  aloyn(ej.  —  4.  In 
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dem  <jrebet  für  den  Konig'  in  Wülkers  Ae.  Lenebueh  II,  8  lauten 
die  ersten  iwei  Verse  der  vierten  Strophe  Mekdy  forihy  the  synnes 
(iffir  an'I  nnrp  Off  tliy  jieple  and  their  gretc  offener.  Wfdker  macht 
hierzu  S.  die  folgende  Bemerkung:  'MeLrli/  forthy  bilden  einen 
liegriff*.  Forpien  z=  bewirken  erhält  mit  tnekrh/  verbumlen  den  Ik'- 
griff:  "mache  ea  gnädig  mit  . .  .'V  Eine  solche  f>klärung  scheint 
mir  ganz  unmöglich.  Die  Stelle  Ut  offenbar  verderbt,  und  der  Fehler 
kann  wdil  nur  in  farthy  Blecken,  wofür  ich  forgif  Yonchlage.  — 
5.  In  demselben  Gedichte  iat  der  Anfang  der  letzten  Strophe  ^  10) 
80  überliefert:  In  short  turnt  ÜuU  ih&u  may  alieynt  WühouU  leümgt 
or  any  perturbnunce  To  be  coroumed  wUh  worthy  cronnes  iwei/ne, 
First/'  hl  this  lande  and  aftrnvarde  in  Frannce.  Wülker  hat  keine 
.Vnmerkuntr,  obwohl  die  Stelle  nicht  ohne  Schwierigkeit  ist.  Da  im 
Vorhergehenden  Gott  angeredet  i^t  und  in  dem  Folgenden  ebenfalls», 
8o  kann  man  auch  thou  in  V.  7d  auf  nicht«»  anderem  beziehen.  Dann 
entfialten  aber  die  herausgehobenen  Verse^  so  wie  sie  überliefert 
sind»  den  Wunsch,  dafe  Gott  bald  sum  König  von  England  und 
Frankieidi  gekrönt  werden  möge.  Dasn  kommt,  da&  Y.  78  eine 
Hebung  zu  wenig  hat.  Eine  vollkommen  sidiere  Besserung  vrird 
nicht  leicht  zu  finden  sein,  doch  dürfte  man  den  Sinn  wenigstens 
herstellen,  wenn  mar»  ^:chrei])t  hi  short  tyme  that  thou  yraunte,  he  may 
atteym.  Über  den  elliptischen  (  iel)rauch  von  that,  der  auch  V.  44  vor- 
kommt, vgl.  zn  Atlieleton  'dl \  {Va\si\.  Stud.  XllI,  384).        J.  Z. 

Zum  Gebrauch  vou  ne.  'all'.  1.  Unter  den  idiomatischen 
Wendungen  von  aü  finde  ich  weder  bei  L  Schmidt  (§  298)  noch  bei 
J.  Koch  (§  118)  erwähnt»  da0i  wir  gelegentlich  aü  durch  'emsig^ 
übersetzen  müssen.  Ausgegangen  bt  diese  Verwendung  ohne  Zweifel 
von  Sätzen,  wie  Tha^  ia  all  hin  wor^tt  enemy  ran  lay  to  Im  Charge 
Oliphant,  Curate  in  Charge  (Tauchnitz)  212:  hier  können  wir  nl! 
ebensogut  durch  'alles'  wie  «lurch  siai^  eiiiziire'  übersetzen.  Wenn 
al>er  all  in  gleichem  Sinne  adjüktivii?<'h  steht,  so  ist  ilie  Wiedcr^ad>e 
durch  'einzig'  das  Nächstliegende.  That  picty  iuuanls  his  memory 
IVOS  all  the  atonement  she  could  make  luyw  for  a  Üiought  that  seerned 
akm  to  jag  at  kia  loss  Q,  Etiol^  Bomola  K.  27  (Steieot}  pcd  Edition 
218)  'die  einsige  Sühne',  allenfalls  «die  ganze  Sühne'.  She  toepi 
upon  Ats  bretut,  btä  that,  and  (he  mmmr  of  thf  carcssing  arm.^  'ifxjui 
his  neck,  ivas  all  <Ä«  nsqMm^v  skr  gave  Murray,  Rainbow  Gold  (Tauch- 
nitz) I,  20r>.  /  fnrr  to  yon  fhr  itlra.  All  fhr  inrrking  uitt  slmll  hr  my 
mm.  All  thf  a.ssi.stance  you  (Xin  yirc  nie  irill  he  yuur  ou  it  big  and 
hnportant  j>resrttrr  and  ynur  manner  of  uuthority  Besant,  Annorel 
of  Lyonesse  (Tauchu.)  11,  LSti.  An  ocvasional  bird  wan  all  tJie  mriely 
to  be  ftoped  for  Yonge,  Two  Penniless  Prinoesses  (Tauohn.)  222. 
Whm  he  (ein  Maler)  toas  under  the  dmne  afflatue  he  went  into 
reireat  and  barred  his  door,  and  a  .fweet,  interrupted  whisÜe  was  all 
the  soimd  of  htm  ihal  hie  neighbours  heard  untü  his  iasJ:  u  as  accum- 
pUshed  or  his  intpiration  spetU  H.  Lee»  Mrs.  Denys  of  Cote  (Tauchn.) 
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II,  155.  Aber  es  giebt  FiOe,  wo  wir  'einzig'  übereeteen  müssen. 

Mr.  Dpffi/ff  rrpsf  too  —  if  wa^  not  bis  habit  to  sit  long  cU  his  ivirw  — 
and  f/ii'intj  his  luiiul  to  Ii  in  ivife,  they  passed  into  ihat  tnisrrllafieonj: 
den  irliirh  ua.s  all  thf  uHihdram'vfj-ronw  they  had  ebenda  I,  142. 
Vor  allem  aber  ist  merkwürdig  Site  ivas  all  tlie  aialer  we  had  ebenda 

I,  87.  —  2.  In  den  ebenberührten  Paragraphen  der  Grammatikeu 
von  Schmiclt  und  Koch  wiie  wohl  auch  an  das  beliebte  and  all  sn 
erinnern»  das  wir  dnieh  teiteamt*  wiedersugeben  pflegen.  Bozx^  had 
ahready,  as  we  ham  se^i,  form!  äY*-  «  ay,  Oorsiwn  drr^<is  and  all,  inlo 
ihr  jyrrsrnrr  of  ths  greot  Mr.  IHtt  Fwstor,  O.  CKtldsmith  (Tauidin.) 

II,  122b.  Heiurning  from  Jjmdnn  tme  aßernonn,  and  haring  artn- 
ally  remenihercd  (o  tvleymph  ordrrs  ihat  hw  doycart  sJujuid  be  seni  tn 
nieet  htm,  hr  did  not  f  irn  y<,  lnt)nr  to  wash  off  fhe  dust  of  tlie  jtmi- 
My,  an  niosl  lovers  ivouhl  haue  donc,  bul  drove  straight  to  Bktching- 
ham,  iHMThnankau  and  all  Konris,  The  Rogue  (Tauohn.)  II,  9.  Ai 
ntn«  o'cloek  I  walhed  inio  the  ko^U  eoffiBe-room,  when  Mr.  Dmelom 
UHU  taßüing  a  fried  wie  as  if  he  wmld  dmmr  ü,  hones  and  all, 
along  irith  ihr  sprigs  of  parsley  and  bits  of  lemon  an  the  (ittfe  Gren- 
villr :  Murray,  ^^ix  Monthn  in  the  Ranke  (Tauchn.)  255.  ifrs.  Beli 
and  hnth  her  dniightrrs  urre  in  the  ftarlour  frh^n  Aaron  Dünn  w<ta 
shotrn  in,  snotc  and  all  Anth.  Troll,,  The  Mi^*tletoc  Bouph  (Tauchn.» 
114.  Da  Mätzner,  (Jramra.  IM,  231  nicht  angiebt,  wie  sich  in  sol- 
chem Falle  das  Altenglieche  auedrücktc,  so  sei  hier  auf  6.  446  f. 
desselben  Bandes  verwiesen  und  den  dort  angeiiUurten  Belegen  nodi 
einige  Beispiele  aus  Älfric  beigefügt  gegeah  kio  U^em  dorn 
bring  on  SSm  wege  (Biforan  mid  snöde,  mid  ealle  Homilies  II,  2S. 
Se  hdlga  wer  dfi  weard  dstyred  on  tnodf  und  h/d  oderne  mttnitc  dccwr- 
pan  üt  pfTt  yhfsene  fnt  mid  ede,  mid  ealle  ebenda  II,  17H.  Pn  sciptt 
(die  eine  Sihiffshrücke  bildeten)  tosiHfnn,  and  he  (Maxciitiui?)  d*'nr 
grund  gc.snJilf  mid  hor.se,  mid  ealle  ebenda  II,  304.  /*'/  nvrrd  euil 
SCO  meuiu  . . ßcct  se  cweliere  m  sceolde  stcefimn  hi  lui  kny,  and 
drifan  hine  aweg  mid  w^ie,  mid  ealle  lives  of  Saints  I,  278,  230. 
Im  sende  se  eyning  sönaßdtn  pearfum  fon»  sylfrenan  dite  mid  sandtt 
mid  ealle  ebenda  II,  130,  95.  Wngla  werod  iae  fkr  wunmmüHn 

eungon,  öd  pat  ßot  In:  brröm,  fia^r  dar  h(  licgan  u'fjldr  mid  h'afde, 
mid  ealle  el)enda  II,  1.^8,  201).  Also  die  alte  Sprache  braucht  eine 
Präposition,  während  die  spätere  eine  a])!*olute  Konstruktion  anwendet 
nn<len  rseits  fwL't  jene  e^ül  aMvndetisch.  diese  mit  and  an.  Dufs  wir 
mid  rallr  in  solchen  Fällen  nicht  adverbiell  fassen  dürfen,  wie  e« 
sonst  in  Ubereiustimmung  mit  anderen  germanischen  Sprachen  (vgL 
Grimms  Gramm,  m,  106)  ja  h&uiig  genug  vorkoount  (vgl.  ICitaner 
447),  zeigt  die  ^tere  Fügung.  J.  Z. 
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K  A.  SoDDeDschein,  Ideals  of  Culture.   Two  Adresses  to  Sto- 
dents.   Tymdon  1891.   74  8. 

In  dem  eri<Un  dieser  In-idi'n  anrcgerui  geschriebeuen  Vorträge  OuÜwe 
antl  Seimce.  »teilt  der  bekannte  Plautusforscher  als  Ideal  anf  die  Ver« 
ebiguDg  vun  (vertietoider)  Spedalfonchung  und  (erweiterndem)  puetiaehem 
Gelate  snr  EntwiekelnDg  eines  voUkommeiieD  MeoeeiieD,  in  welebem  das 
Ideal  aller  Knltnr  besteht.  Trotz  der  Gefahren  der  Spedaliaierong  ist 
diese  doch  ein  wesentliches  Element  des  Oeiat^sU  bf-ns:  M  hracfs  Ihc  mini 
and  ijire»  if  intelkciual  gn'p.  Sftefialisjn  means  drjith  of  insiqht.  (he.  prohintj 
(I  sHhjftt  in  fhe  t'ore:  if  tnmn.s  rtisrorenj,  it  nirans  nrifjinaft/if.  I  heiirre  it 
inentis  den  lofnnent  of  rharnrtt  r  and  yroii  tb  of  thc  mparitij  for  knoxdnUjc. 
vSie  schützt  vor  der  Denkuiigsart  des  tifpical  Oxfard  man,  thal  "T/tere  ü 
noiMHff  n&w,  mAhmg  true,  and  4i  dorn  not  mu^  maäm^.  Deshalb  rfit  der 
Verfasser  seinen  Studenten  von  Maaon 'College^  BSnning^iam :  Halb  ü 
ffour  wffortt  if  pouMe,  io  bt  a  diaetmm;  o»  Aewsser  »maU  a  weak,  or,  ai 
any  rate,  tn  rrrrrisr  m^kpendent  fruih*  Anderencits  dOrfen  wir  aber  das 
'geistige  Rund'  nicht  aus  den  Augen  verlioron,  das  der  Verfasser  mit 
Mej>histos  Worten  citicrt  The  ftpirit  that  hinds  thivqs  twjdher.  Dies  wird 
durch  den  poeti.schen  Sinn  erreicht,  thr  mrthod  of  portn/,  wie  Sonnenwhein 
sagt :  in  the  ititrrest  of  seiemc  ittulf  (tSounenscliein  fafst  scicnee  ausdrück- 
lich im  Sinne  der  Deutschen,  the  mosi  adivt  body  of  exphrera  in  the 
wfHdf  ab  WiseeoBGliaft)  we  oughi  to  eMoate  the  eafoeüy  for  a  nour 
Meimtifie  attüude  . . .  Some  of  her  [Naiure'e]  teerete  reeeal  ^emedeee  lese 
io  the  muroscope  than  to  the  poetie  eye  ...  The  mind  grom  paar  wffhout 
the  poeliral  spirit.  So  schwer  es  auch  ist,  beide  Seiten  an  Tereinigeo,  so 
mufs  dies  doch  erstrebt  werden;  denn  Chilturc  as  well  an  science  hau  tfa 
aiiruüstic  side.  Sori/fi/  /.v  thc  gainer  by  errry  compiete  unü  that  ia  addeä 
io  ii,  and  rnrirjitil  Inj  ,  ivnj  ideal  human  rirofftre. 

iiu  Zu.»amuieuhaug  mit  diesen  Ideen  wird  auch  die  t^ziehuugsfrage 
mebrfadi  gealamft  So  berechtigt  nach  Soimensdiein  die  Fordenmgen 
einer  gr5fiwien  Pflege  der  Natorwissenschaften  und  der  neueren  Spraofaeo 
sind,  und  so  notwendig  es  ist,  dafii  die  poetische  Sdte  der  klassiichen 


412 


Beurteilungen  uud  kurze  Anzeigen. 


Studien,  die  hinter  dem  wiaaeoschaftlichen  Betrieb  fast  gänzlich  ver- 
Hehwnnden  i-t.  wie<ler  zu  ihrem  Bechte  kommt,  so  ist  doch  die  kla89i§<che 
Rildunp  notweiidij?.  Otfenbar  «regen  H.  Spencer  ist  die  Stelle  gericht<»t, 
die  nirh  /iisatumciifaissen  lälst  in  die  Wctrte  des  Vprf}is.'*er¥! :  J  Miere  fhai 
so  far  froHi  fusfrt  'H'f  n  Idiml  tul/tru  tm  In  uuthonti/,  tliire  tu  no  di.scijjltne 
morc  hclpjul  in  liberal  iiiy  the  mind  froni  Ote  thraUom  of  words.  . . .  The 
kighBBt  ideal  of  t&ukmg  ts  ihat  vffudk  foBom  Ute  patk  ofdiMOvery,  IwOmg 
the  fiupä  ohng  lüte»  vkieh  ott  <>rigmal  dieeoeerer  punued  or  ktwe 
pUTHted.  And  I  do  not  know  thai  there  ü  any  heUmr  field  für  edueaUng  the 
logienl  jwurrs  ffiati  the  sr  i'rniific  freatmetd  of  langiiage  and  tfte  produelf  of 
litrmture.  Die  Denkschrift  der  IJ^niversität  Berlin  von  1880  ist  dem  Ver- 
fasser the  tnost  imporfntjf  nmdrni  ti,stimony  to  the  ralne  of  a  classicai  edu- 
raliofi.  Au  »ein  Vaterland  ricfifct  d<'r  VerfsLsser  wichtige  Mahnworte:  In 
thr  seienee  of  rducaiinn,  Emjiawi  m  für  behiml  the  furmtost  nationa  of 
Europe  —  pci  hups  behind  Ameriea.  This  defieieney  is  nothing  lest  ikan 
a  *tuUimuU  ealamUif»  Aber  Engtand  erwacht  jetzt  to  the  parameunt  «m- 
portanee  of  edueaüm;  m  iit  m  hoffeo,  daft  die  Univenitften  das  E*r- 
siehuDgaproblem  in  erasteiiiy  w?— fM«lt^JiftliAtn  Geiste  aufnehmen.  7Äe 
future  of  Bnfßand  hanff$  not  onfy  on  the  recoffnition  of  phyaieal  scietteej 
hnl  far  more  upon  the  errafion  of  a  high  ideal  of  teachJng.  nnd  fhf  tofnl 
ahnlltlon  of  thaf  s^ns/'l/ss  inijuriiitation  of  rompetulious  statf^ryirnts.  /rhrch 
lins  iisiirjtrd  ifs  plan  ni  the  natiowil  (•(Hiariiniiitie.^s.  —  Dif  :ui;zi'litiirt«'n 
Getiaukeu  mögen  genügen,  um  ein  Bild  von  der  Fülle  auregcuder  Id(^^ 
XU  geben,  die  Sonnenschein  in  »einem  Vortrage  vereinigt  hat 

Der  streite  Vortrag,  der  mit'dem  beaprochenen  in  einem  Buche  ver- 
einigt iatt  Aneient  Chredg  Oamea,  ist  faehwiaaenadlialtlidier  Katar,  dodk 
|)opulär  in  der  Form  und  anziehend  ge«chrieben.  Das  Kulturide&l,  daa 
hier  zur  Erscheinung  kommt,  i<t  das,  in  welchem  England  mit  Griechen- 
land verwandt  ist,  of  ph^ieai  wui  iiUeUectual  edueation  going  fwnd  in  hattH, 

Berlin.  W.  Mangold. 

i'alignti,  KrtK'ht,  lÜHtoiro  de  la  lei:;('n<le  de  Faust.  Paris,  Librairie 
Hachette  et  Gcj.,  1888;   XXXII,  474  S.  8. 

Wie  die  Mehrsahl  der  Werlce,  die  in  Frankreich  ana  der  ia  letster 

Zeit  stark  zmu  hmenden  Beadiäftiguuir  mit  der  neueren  deutschen  litte- 
ratnrgeschiehtt':  hervorgegangen  sind,  will  auch  Faligans  Buch  im  wesent- 
lidien  nnr  eine  runde  unci  nette  ZusHn)nienfn**sunL'"  der  Einzelnnter- 
HuchungcMi  geben,  in  denen  gerade  die  jüngere  deuti^che  litterarhiftorische 
Forschung  ihr  Genügen  findet.  Da«  Buch  wendet  wich  natürlich  znuäelijit 
an  Frankreich,  dem  es  zu  einem  Einblick  und  Überblick  auf  allen  Ge- 
bieten der  weitacfaichtigen  Forschungen  Ober  die  Fauataage  ▼eihilft^  wie 
ihn  Ristelhttber  (Fatut  dam  rhittom  et  dmu  la  ligende,  Paria  1869) 
nicht  zu  gcwähreti  vermochte.  Ab«r  auch  fOr  Deutschland  ist  ein  sol- 
che» Werk  nicht  überflüssig,  da  es  uns  an  einer  grundlichen  und  Aber- 
sichüichen  Darstellung,  wie  aie  ffir  eine  frflhero  Periode  der  Paust- 


BeoiteiluDgeQ  und  IninBe  Ansrigen. 


418 


forschnng  Emil  Sommer  in  seinem  Artikel  bei  Ersch  und  Gruber  bot, 
gänzlich  mangelt :  Scheibles  Kl<ister,  in  dessen  Zellen  gewaltige  Massen 
von  Forschung^nuiterial  mit  \viiltrliaft  mönrhiHcher  Emsigkeit  und  — 
Methüde  aufgehäuft  worden  »ind,  und  Engels  Bibliuthem  Fauatiana, 
deren  Katalog  nicht«  Faustiaches  fremd  iati  wird  doch  nur  der  Foredier 
SU  betreten  wagen,  der  nok  sn  dnem  neuen  Zug  in  das  noch  immer 
nicht  erschöpfte  Gebiet  rflsten  wilL  Diese  beiden  Ssmmdverke  bilden 
denn  aach  die  hauptsächliche  Grundinge  für  Faligans  Buch»  das  nirgends 
neue  Materialien  beibringt,  dagegen  mit  einem  beneidenswert«!  bcn  «em 
eine  Menge  von  Fragen,  die  man  langst  orlcfligt  glaubte,  von  neuem  zur 
Diskussion  stellt.  Bej^onders  charaktcristlscli  fiir  Faliguus  Methode  sind 
die  iHi'ideii  ersk'u  Kapit*;!,  in  (h'uen  er  eine  Biographie  des  historischen 
Faust  entwirft,  und  zwar  su,  dal»  er  zunächst  die  eiu/elueu  Zeugnisse 
kritisch  beleuchtet  und  sie  dann  zu  einem  ausgefOhrten  Bilde  an  ver- 
einigen sttdit  Die  Fhigen  fiber  Fausti  Beiiefaangen  sn  Heidelberg,  Er- 
fort  und  endlich  xu  Wittsoberg  und  Luther  werden  ▼on  neuem  angeregt 
und  dürften  bei  besserer  Ausnützung  des  erlangbaren  Materials  zu  ge- 
sicherteren Ergebnissen  führen  (vgl,  vorläufig  Szamat/ilski,  die  Erfurter 
Kapitel  des  Fau«<tbuehe^,  D.  L.-Z.  IHOn.  Nr.  7).  In/wischen  hat  sich  auch 
das  Bild  durch  eine  Reihe  neuer  Zeii^'nisse  vervollständigen  lassen  (vgl. 
Szamat^bki,  V.J.  £.  L.  II,  15Ü  fl'.;  Ellinger,  ebd.  II,  :U1  ff.;  Mayerhofer, 
ebd.  III,  177  f.).  Trotx  aller  methodischen  Behntaamkeit  hat  sich  jedoch 
Fuligan  zu  dner  groben  Verzeichnung  verleiten  lassen,  die  nur  aus  kon- 
fcssiooell  beemflnftter  Anschauungsweise  erklftrlieh  ist  Dals  letstere 
^flberhaupt  vorhandm  ist,  beweist  die  eingest^indeneimafien  ans  konfessio- 
nellen Gründen  vorgenommene  Verstümmelung  der  sonst  recht  genauen 
Übertragung  des  ältesten  Faustbuche.««.  Könnte  man  diese  Eigentümlich- 
keit noch  hingehen  lassen,  weil  dureh  sie  «lie  »igcntlirhc  Untersuchung 
nicht  geschädigt  wirti,  so  darf  die  Kritik  nicht  wie  bisher  dazu  schweigen, 
wenn  bei  Faligim  Faust  wegen  seiner  berüchtigten  Beziehungen  zu 
SicUngen  als  ein  yrotege  der  chtf9  du  protnUmtiaim  endieint  und  als 
solcher  in  den  versehiedensten  Betrachtungen  des  Buches  figuriert:  was 
kann  denn  der  Siddngen  von  1506  mit  der  Biformation  zu  schafibn 
haben?  Die  Beziehungen  zum  Protestantismus,  in  die  Faligan  den  histo- 
rischen Faust  rücken  möchte,  sind  nicht  minder  fabulos  als  diejenigen 
zum  Katholicismus,  in  denen  unser  alter  Widman  seinen  Helden  erscheinen 
läfst.  .Vus  persönliclier  X'oreingenonimerdu'it,  die  wohl  nicht  unabhängig 
von  der  konfessionellen  Befangenheit  ist,  darf  man  es  auch  erklären,  dal's 
bei  Faligan  sowohl  die  historischen  wie  die  legendären  Bestrebungen  Fausts 
in  eine  viel  zu  niedrige  Sphire  verlegt  werden.  Hierdurch  wird  die  Ana- 
lyse des  Sltesten  F^ustbüches,  die  im  allgemeinen  recht  gut  zwischen 
dem  Eigentum  des  Verfassers  und  der  Tradition  scheidet,  bed^iklidl  ge- 
schädigt: die  wissens<  li:iftlichen  Bestrebungen  dt"-  Forschers  Faust  werden 
dort  schlechthin  dem  didaktischen  Triebe  des  Verfassers  Mtif  Rechnung 
gesetzt.  Für  die  Beurteilung  dieser  Frage  ist  jct/t  uiiu  i  lieibringinig 
queileumäüiigen  Materials  eine  feste  Grundhige  gegeben  worden  von 


414 


BenrteilangeD  und  kurae  Axu/ägen. 


S7.aniat/»Ij<ki,  V.  J.  f.  L.  I,  IGU  ff".  FHÜgaus  Abschnitt  über  die  Bibli«- 
grapliit-  des  ältesten  Faustbuche**  wt  inzwischen  von  Zarncke,  auf  dassen 
frühere  Untersuchungen  er  Hich  gründet,  überholt  worden:  aber  auch  bei 
dflMWD  letzten  Anfrtellungen  wird  sich  die  Fonehung  nicht  benihigea 
dflifen,  aondem  auf  Omnd  erneuter  KoUationen  au  dner  theomtieeh  ▼oU> 
stindigen  AufrteUung  der  FUiatioii  Torschreiten  mflasen  und  ao  einigen 
bislang  noch  verborgenen  Fassungen  ihre  Stelle  anweisen,  ehe  wir  »\e 
selbst  in  Händen  haben.  In  dem  Abschnitt  über  Widman,  Pfit/.er  und 
den  Christlich  Mcynendeu  hat  sich  FaliganH  koufess^ionelle  Feinfühligrkt  it 
fruclitbnr  erwiesen,  insofern  sie  zu  einer  scharf  unterscheidenden  Cliarak- 
tirit>iik  der  beiden  erstgenannten  Werke  geführt  bat.  Die  Auäführungeji 
Aber  daa  diHte  Volkabnch  aefgen  nur  von  neuem,  wie  notwendig  luar 
eine  grfindliehe  Unteranchung  iat  In  den  Kapitel  von  den  Übemtaungen 
mit  ea  auf,  dab  ee  mit  einer  auafflhrtichen  Beaprecfaung  Mariowea  adilielst, 
den  man  biaher  im  Zusammenhang  mit  den  deutichcn  Volksschauspielen 
behandelte.  Der  Abschnitt  über  die  Fortsetzungen  des  Faustbuches  lälst 
die  Verwertunt'^  des  wichtigen  Zerbster  Programms  von  Kühne  vermissen. 
Falitrans  eingrh«  nde  Betraclituug  der  drumatisehen  Gestaltungen  der 
Faustsage  wird  charakterisiert  durch  seine  Ablehnung  der  jetzt  allge- 
mein angenommenen  Meinung,  dafs  Marlowe  der  Stammvater  auch  de» 
dentadien  Fauatdramaa  oei.  Faligaiis  Auaffihrungen  bitten  an  Über- 
aeugungskraft  gewonnen,  wenn  er  nicht,  hierin  der  gewöhnlichen  Meiniuig 
nachgebend,  die  noch  immer  vcrschoUoie  Dichtung  dea  Pladdius  für 
m3rthiBch  erklärt  hätte,  statt  ihr  einen  Platz  in  seiner  neuen  Gruppierung 
anzuweisen.  Der  Alischnitt  über  die  Faust!io<lrr  i-t  nun  veraltet  durch 
(Wo  rtitiTsurhiinjroii  'l'iüfs  (Die  Volkslieder  von»  Dr.  F.siist,  Halle  l'^V»<>), 
in  tlt  iK  !)  sich  die  dentsehe  Forschung  >\ie«ler  einmal  oiuen  jener  fj-^'s  /' 
xcic  leistet,  die  das  Staunen  des  französischen  Forschers  erregen,  iu  deiit 
Abecbidtt  aber  die  Pauetbildniaso  berfihrt  die  Unkenntnia  und  Verwimuig. 
die  in  Sachen  dca  angeblidien  Fanatportrata  von  Bembrandt  noch  inmwr 
herreoht,  um  eo  eelteamer,  ab  Faligan  an  einer  der  jfinunerlidien  Nach- 
bildungen  des  fraglichen  Originals  phy8i(><rnomi8che  Hetrachtungcn  in  edkt 
französischer  Weise  anstellt.  Eine  Verpleichung  des  Orijjinals  »in<l  seiner 
Ableitungen  führt  zu  ül»er raschenden  Ergebnissen.  I>:is  Huch  schliefst 
mit  einer  thesensirti<ren  ZusammenfassunL'  der  Ergebnisse  und  einem 
bibliographi.«*chen  Index,  der  jedoch  kuuni  mehr  als  ein  Verzeichui?  tier 
hauptsächlich  benutzten  Bficher  darstellen  kann.  Dem  Bache  voran  geht 
eine  £toleitnng,  in  der  Faligan  der  Faneteage  ihien  Phta  im  Erdae  dar 
nXchstverwandten  Sagen  anauweiaen  sucht  Wenn  dem  Buche  dnroli 
A.  Chuqnet  der  Vorwurf  der  Schwerfälligkeit  gemacht  wird,  so  mufs  uoa 
diese  Kritik  von  französischer  Seite  besonders  wunder  nehmeo»  dn  irera4e 
aus  der  Ilücksicht  auf  diw^en  Teil  seines  Publikums  Faligans  allt  r  liuü« 
sehr  ansfiilirliche  .Analysen  zu  erklären  sind.  In  den  Untersuch ungeu 
selbst  hat  ^i  -h  Faliirnti  im  <  icfiensatz  zu  Dflntzer.  mit  dem  ihn  Chuquet 
zusammenstedeu  will,  von  uumelhudischer  Abschweifung  und  Beiaätuug 
ferngehalten  und  efaie  im  ganten  redit  gute  und  prädso  ZnsammenfaaaBQg 
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der  neueren  Faustforsdni&g  g^ben,  von  der  man  hoAn  darf,  daSt  sie 
io  vielfacher  UioMcht  ZQ  neuen  fraebtbareo  UnterHuohungen  anregen  wird. 
Berlin.  Siegfried  Sxamatölski. 

Cäsar  Flaischlen,  Graphisoln!  Littenitur-Tafel.  Die  deutsche  Litte- 
ratur  und  der  Einflufs  fremdor  I^itteratiiron  nuf  ihren  Ver- 
lauf vom  Bo<z;inn  einer  schriftlichen  l  ljcrlieferung  an  bis 
heute  in  graniiischer  DarstcLlung.  Stuttgart,  Goschen,  1890. 
In  Karton  M.  2. 

Der  Titel  sagt  deutlich  genug,  was  man  von  der  Tafel  zu  erwarten 
hat.  Sie  ist  etwa  80  cm  lang  und  gegen  tiU  breit.  Will  ninn  «ic  be- 
nutzen. HO  räume  man  einen  Tisch  ab  oder  nagele  die  Tafel  an  die  W'mikI. 
Dunu  erblickt  man  in  drei  parallelen  Kolumuen  drei  Ströme  mit  iu^elu 
und  NebeoflttiBen,  die  buntgefärbte  oder  aonetwie  anageancfanefee  Wlaaer 
in  den  Hauptotrom  entsenden  und  ihm  von  ihram  Chaiakter  etwae  mit- 
teilen, so  dab  er  biaweilen  kunterbunt  auaaielit.  Diese  NebenflQiie  be- 
deuten die  litterarieoben  länwirkungen  der  Fremde.  Links  am  Rande 
stehen  von  zehn  zu  zehn  aufsteigende  Jahres/ahlen,  rechts  die  Namen 
der  deutschen  Könige  und  Kaiser.  Man  wird  auch  alsbald  eine  Reihe 
grofs  getlruckter  N'ameu  l>emerken,  auch  kleiner  gedruckte  lesen  und 
ganz  kleiu  gedruckte  wenigstens  noch  bei  genauesteui  und  näch^item  Hin- 
schauen eotzUfera  könnoi.  Bald  wird  daa  Auge  auch  an  fOuf  ineinander 
gPBiffeoden  Kreisen  haften  bleiben,  «eiche  als  die  fünf  Kreise  der  deut- 
schen Heldensage  beaeichnet  sind,  und  in  denen  steht:  'der  fBinkische, 
Sigfrid;  der  gotische,  IMetrich  von  lierti ;  der  burgundische,  die  Nibelun- 
gen'. Die  Nibelungen  eine  burgundische  Sage?  Sollte  ein  Volk  seine 
Helden  als  M«>rder  schildern  und  .^eine  eijiene  Niederlage,  hier  ein  Straf- 
gericht, bedingen  '.'  l>ie  burguiidi.sclien  Könige  haben  in  der  burguiidischeu 
f^age  gelebt,  aber  nicht  als  M«)rder  »Siegfrieds  und  als  Nibelungen.  Von 
burguudiscber  Sage  besiizeu  wir  uiehts,  nur  die  fränkische  Auffassung 
bnrgnndiscfaer  Könige.  Weiter  'der  nordische,  Qudrun'.  Nordisch?  Der 
Herr  Verfuser  irrt  Er  nimmt  an  anderer  SteUe  auch  fflr  das  Nibelungen- 
lied nordischen  £infln&  an,  fibeihanpt  nofdischen  Elnflub  um  1160—70 
und  um  1210.  Auch  um  93(1  ergiefst  sich  ein  rätselhafter  Strom  'nor- 
discher Sagenelemente'  in  die  deutHche  Litt^^ratur.  Nordischen  Einflufs 
giebts  vor  dem  18.  Jahrhundert  nicht,  und  da  vcrmiss«'  icli  ihn  auf  uu- 
.«erer  Tafel.  Die  Heldensage  ist  nach  dem  Nordtn  l'»  \\  .indert,  nicht  um- 
gekehrt vom  Norden  zu  uns  gekommen.  Ludiich  der  lombardische  Sagen- 
kreis, Kotber,  Ortnit,  Hug-  und  Wolfdieterich'.  Wenn  Bother  der  lango- 
baidisehe  König  Rotbari  ist  und  also  nadi  der  wahren  Heimat  der  Helden 
eingeteilt  werden  soll,  dann  gebörai  Hug-  und  WoUdietrich  nicht  hierher, 
weil  sie  austrasische  Franken  sind;  hält  man  sich  aber  au  die  Geographie 
der  mhd.  Dichtungen,  dann  ist  Bother  kein  Lombarde,  da  er  zu  Bari  in 
Unteritalien  sitzt.  Dals  die  Kreise  ineinander  greifen,  ist  irreführend: 
man  mula  danach  denken,  daii»  die  (iudrun  mit  den  Nibelungen  und  den 


416 


BeurteUimgeD  und  kaue  Ajisdgen 


'lüiiibanliachen'  tilgen  zuf*aninicnhängt.  Ahnlich  ist  Bodniers  Naiiie  my 
iu  «In'i  viTscliiodeiu*  Knis««  hineiugosU'llt,  dulV  er  zu  den  Schwoizerii.  zu 
Le*hiug>i  Freunden  und  zu  den  Guttscbediaueru  zugleich  gehört.  Kiop- 
stock  deegleiehen.  Sollten  die  Tom  VerfMaer  fiberall  ang^reodeton  Kxeiee 
Verwaodtei  gmmmenfMten,  so  muftten  sie  so  geschlagen  werden,  dAÜB 
Fremdes  misgieacliloBBen  bleibt.  BOzgert  Herder,  Goethe  stellen  im  Kreiae 
'Sturm  und  Drang*,  WieUnd  auf  der  Grenze  zwischen  ihm  und  den 
lyessin^ianern.  Rückcrt  und  Bodenstedt  sind  als  politische  Dichter  cha- 
rakterisiert, und  ( irilljiar/.er  steht  aufli  hier,  wie  bei  Gervinus,  worübtr 
er  Hich  schon  seihst  ärgerte,  verkelirterweise  unter  den  Dichtem  «1er 
Hchicksalötragödie.  Von  den  Anhängern  Gottacheds  ist  kein  einziger  mit 
Namen  genannt,  obgleich  Platz  dazu  voriiandeu.  Dagegen  lernen  wir 
einen  Hadamar  von  Labor  und*  einen  Jacob  von  Oeasoto  kennen.  Die 
grapbiadie  DarateUnng  der  Zeii  vom  1&  Jahrbnndert  an  iat  ginsBeli 
mifslungen.  Grofs  und  an  richtige  Stelle  eingetragen  sind,  abgesehoD 
von  Vofis,  nur  die  fremden  Namen,  wahrend  die  dentschen  reihenweise 
rmd  zum  Teil  mit  kleinster  Schrift  neben  die  Fsreise  gesetzt  sind,  (ierade 
die  Ulli  unsere  grüfsten  Klassiker  bezügHclien  Nummern  verseh\vind<»ii  in 
dem  bunten  Strome  vitllig.  Der  Verfasser  hätte  die  früheren  Jahrluuiderte 
zusammendrängen  und  die  Zeitubechuitte  verschieden  grofs  macheu  sollen, 
oder  er  mufste,  da  dies  Verfahren  leearen  Zeiten  einen  fslachen  Oebeiii  der 
FflUe  verleihen  kann,  ein  gAbete»  Format  fflr  aeine  Tafel  wihlen.  Nor 
wenn  alle  Namen  deutlich  lesbar  ahid  nnd  der  Betrachtende  neben  der 
Erkointnis  des  Einseinen  nicht  den  Überblick  über  gröfsere  Abedinhte 
verliert,  hat  solche  graphische  Schilderung  Zweck  und  Berechtigung. 
Berlin.  Max  Koediger. 

Finnery,  Goethe  (NouvelJe  Collect ior»  des  Classiques  popiilaires). 
Paris,  Leo^e,  Oudiu  et  Cie.,  1890.   236  S.  8.   Fr.  1,50. 

Der  Verfaaeer  ist  in  Dentschland  dnreh  ein  gntea  Bach  fiber  Jean  l^maü 
sah  vorteilhafteste  bekannt,  und  auch  diese  aeine  neue  omerer  Idttermtar 

gewidmetem  Schrift  darf,  WMiDglcich  sie  auf  das  grofse  französische  PublllciiaD 
berechnet  ist.  auch  bei  uns  freundlichster  Aufnahme  und  dankbarer  Leser 
gewifs  »ein.  Sic  reiht  sieh  den  besten  (J(KHhe- Arbeiten  unserer  Nachbarn 
(Chuijuet,  Licht^Mibereer  n.  trleieliwertif^  an  und  ist  wie  die»e  durch 
selbständige  und  umta-sseude  Kenntnis  des  Gegenstandes,  Geschmack  im 
Vortrag  und  Feinheit  des  litterarischen  Sinns  und  Urteils  ausgeaeichnet. 
Anf  knappen  JRanm  beschrSnkt  —  jeder  Band  der  vortrefflidMn,  adion 
etwa  20  Binde  sählenden  CoUection  dea  Classiques  popnlaires  fet  last 
genau  23«i  Seiten  stark  — ,  hat  Flrmery  wohl  daran  getfaan,  auf  Vollstin- 
digkeit  und  Gleiehmäfsigkeit  zu  verzichten  und  dafür  auf  diejenigen  Ab- 
scliuitt«'  ein  volleres  Lirht  Mer  Darstelbing  zu  werfen,  die  dem  Interesse 
und  Bediirftiis  seiner  LMiidslcute,  der  jiingereu  zunud,  näher  liegen.  Sei?? 
Buch  besteht  aus  sieben  Kapiteln  und  handelt  im  wesenthehen  nur  V(>ii 
Goethes  Dichtuugeu,  am  ausführlichsten  von  Werther,  Hermann  und 
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Dorothea,  Wilhelm  Meister  und  Faust;  ein  nehr  ausprecbeDdar  und  be- 
sonders gelungener  Abschnitt  int  Goethe»  Lyrik  gewidmet.  ÜbenetsiingeD 
sind  dem  Plan  der  Sammlung  gemafs  reichlieh  eingestreut;  die  von  dem 
Verfasser  selbst  herrührenden  beweisen  eine  nicht  gewöhnliche  Vertraut- 
heit mit  unserer  Sprache,  wie  denn  da^  ganze  Buch  intime  Fühlung  mit 
deutächeu  Dingen  und  die  wuhlthucudäte  Freilieit  vuu  jeder  uatioualen 
Be&ogeiihelt  wabrnethmeii  VkStA.  Em  paar  Stellen  mögen  liier  ala  Proben 
von  des  YeritesBen  Ait  und  Urteil  beffanBgehoben  werden.  8.  15  (von 
Goetlie):  JfeMre  h  pi$  dam  Part  ti  Fort  dm»  la  wie,  €tA  ee  qid  dtmiü 
fain  9en  oHginudiU  d  soti  merile.  —  S.  128  (von  Tj-higenie) :  Rien  n'eH 
pUt9  moderne  qm  ce  caraeiere  d' Iphigenie,  rien  n'est  plus  aUemand.  —  Les 
Franfiaifi  qui.  apres  um  leeturc  super fieielle,  rejettcnt  (h'daigticusement  Vlphi- 
fjenie,  rcssenibletU  aux  Allemands  que  Fhcd/r  rt  Athalir  fmil  /xiiller,  et  If^ 
mu  et  les  autres  sont  de  l'espece  du  Chinois  dont  Urmth'  parle  dam  utie  de 
Mf  fyifframmes.  —  S.  1H2  (von  Ta&ao) :  Au  point  de  cue  du  style  ä  de  la 
ven^ieaHon  l»  Tomm  est  k  ehef-^wim  d»  la  HUindun  aUmmmd«.  —  8. 154 
(rm  Wilhdm  Meister):  Le  rüman  le  phu  varii  d  k  phu  profund,  le  pbu 
riaUalB  H  le  phe  poüiquef  U  fdue  rieke  de  earaeUree  et  (teneeignemente,  d, 
dans  ses  prcrnierea  parHee  au  vroins,  le  plus  touchant,  le  plus  amüsant^  le 
plus  interesmut  que  rnnis  offre  foule  In  lititrature  allemandc  —  S.  ISr»  (von 
der  deutschen  Sprache):  Elle  est  plits  crptrssirr  que  notrc  latufue  polie  et 
un  peu  terne;  touf  y  rrssort  et  s'y  enteml  plu,<  i  ia  uttut.  (Test  un  defaul 
eouvent,  c'eat  um  quaUtc  ituippreciablc  sau^  la  plume  d  un  ecrivain  (u/mtm 
QoeUte,  —  8.  220  (roa  Ftoat):  Ce  n'eei  pat  «mm  peine  que  U  poHe  a  faii 
eiUr^  U  troffidk  de  Mmryuerüe  dtme  ee  eadre  noueeau,  On  peut  dire  mime 
qv^ü  n*p  a  pomt  riueeiL  La  paeeion  de  Fimet  en  eet  ei  eineire  d  ei 
ardenie  quen  rmlitc  ü  a  perdu  em  pari.  Mephistophelis,  f)robailemeni 
parre  que  lui-meme  n'a  point  de  cmir  et  quil  est  rmapable  d'aimetf  netten 
aper^oit  pas,  —  8.  185  muis  es  statt  EarxgAvrge  heifsen  ThUrlngerwald. 
Berlin.  J.  Imelmann. 

Jalir})n(h  der  Grillparzer- Gesellschaft.    Ei>!ter  Jahi^ang  1890. 
Wieu,  C.  Konegen,  1891.   XXXIX,  416  S.  8. 

Amerlings  PortrSt  des  Dichtern,  E.  Beichs  Bericht  über  die  Grfln- 
duog  der  Grillparzer-^Seedlschaft,  Briefe  von  und  an  Oxülparser  heraus» 

gep-eben  von  C.  Glossy,  endlich  Briefe  an  Grillparzer  aus  Jos.  Weilms 
NaehUils  herausgegeben  von  AI.  v.  Weilen  :  dies  i^t  der  Inhalt  des  Bandes. 
Während  da.n  Jahrbuch  in  Zukunft  '( Jrillparzer  uud  seine  Zeit',  also  fast 
eiu  volle»  Jahriiuudert  behandeln  soll,  beschränkt  sich  der  erste  Band 
auf  den  Dichter  adbet 

Von  deo  245  Briefen  sind  55  an  die  8chweBteni  FriShlich,  57  an  an- 
dere gerichtet;  der  gr5iSKre  Teil  der  Briefe  aber  rflhrt»  wie  ee  ans  des 
Dichters  Wesen  begreiflich  ist,  von  anderen  her.  Nicht  mindn  erklärt 
es  sich  durch  .«^eine  N'erschlossenheit,  dafs  wir  aus  all  diesen  Briefen  nicht 
viel  Neues  erfahren.  Seine  Scheu,  Empfindungen  nackt  zu  zeigen,  seine 
▲roUv  f.  n.  Spractian.  LiUULVL  27 
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lJuluHt,  iiiit  brieHi(  ilc  oder  litUTamclie  I)ebatt<*n  eiazugeheu,  «lie  häufitr*»ii 
VerdÜHteruntrt'ii  s*  iiiir  .lujrendzeit,  die  zahlrei«  lien  Anerkennungen  ^•^-Mir^- 
Altera,  Beine  Liebe  zur  Mutter  wie  seine  AnbÄngiickkeit  hu  Jugendfreuxtde, 
Min  Veriiiltnis  m  den  Schwetteni  FrthUch,  alles  dM  kt  aiw  Miner  ScÜMt- 
biographie  wie  aoa  andenn  PnbUkatioiMD  bereite  bekaiuit  Hau  fnnft 
■ich,  die  Belege  ror  nch  Hegen  tu  haben;  aber  man  sodkft  lange  nmrh 
▼5Ilig  Neuem  oder  beaooden  Interessantem.    Zu  diesem  letzteren  mag 
man  folgende  Nummern  rechnen.    1)  Nr.  19  von  Karoliue  v.  Piqaot.  Je 
schlichter  und  rührender  die?*e  Worte  der  unglückliehen  Mutter  «ind,  um 
so  kälter  erwiheint  mm  der  Dichter,  um  so  kahler  seine  lit-ni' rkuu^eu 
über  Marie  v.  Piquot  und  ihre  Familie.  —  2)  Nr.  77  au  Katharina  Früh- 
lidi.   Hier  ephcht  der  Dichter  über  seinen  Aufenthalt  in  Weimar  our 
Bwei  Tage  nach  aeiner  Abreiee  too  dort  und  aoUiebt  mit  der  Bitle,  mat 
gana  vartnnten  Fnonden  den  Brief  an  seigen,  damit  man  den  fichitibw 
nicht  der  Eitelkeit  leOie.  —  3)  Nr.  92  an  K.  FröhUch,  ein  Brief  Teil 
Humor,  wie  man  ihn  dem  sechBundfünfzigjäbrigcn  'Tabakschnupfor'  kanm 
znir«  trant  hätte.  —  })  Nr.  Irl'»  und  \  ''>  von  K.  A.  Böttiger,  der  in  seinen 
Brielen  einige  Anaclmjuismen  der  Sajjpho  und  Argonauten  rüsrt  uud 
damit  eine  interensante  Frage  anregt,  aber  nur  oberflärhlieh  berührt. 
Die  Zahl  solcher  auachrouiHtischen  Vorstellungen  ist  bei  Grülparzer  gruüt», 
und  oft  aind  aie  ledit  luurt,  a.  B.  *Tftnne  von  Olympia'  in  der  8a|i|)lio 
(Bd.  lU,  &  155),  die  *Wifleen  en^Uaehen  GeeehmadDi'  in  der  Jüdin  (VUl, 
151),  der  Bpott  <Baoe  Kohl'  (IV,  8)  und  die  «Lettern'  (IV,  42)  und  der 
Blitzableiter  (IV,  87)  und  die  Tflrme  von  Korintfa'  (IV,  145)  im  VUe(a. 
Man  wird   an  Tieck»  Türme  von  Nünil>erg  und  'deren  Knjjpeln'  im 
Stembald  (lHi:5.  XVl.  '.i  und  im  (iegengatz  dazu  an  den  An.stofs  er- 
innert, den  Ooethe  an  der  alten  'Perücke'  aus  Wien  in  Wallensteins  Lager 
(II,  2.H)  nahm  (Briet  bchiller»  an  Goethe  vom  ö.  Okt.  1708).  Gelächelt 
mag  Grillpaner  fib«r  die  antiquanaohen  Briefe  aus  Dresden  haben.  In 
der  Tbat  iat  die  ScfawSrmerei  Pbaona  im  «Mondaeliein'  (III,  155)  and 
mancbea  andere  viel  nngriechiadier  ala  der  Dolch  in  Sappboe  Händen.  — 
5)  Nr.  162  und  16B  von  O.  Prechtlcr.   Sie  zeigen,  dafs  der  Dichter  au«^ 
manche  echte  Liebe  und  Dankbarkeit  erntete.  Wer  solche  Briefe  eriiielt, 
hat  nicht  vi«  !  (Irnnd  zur  Kluo^e 

Bei  vvc'iuin  l>eth.'Ut<^'nder  sind  dif  Anmerkungen  von  Glossy.  ."^ie  ent- 
halten eine  Fülle  von  Material,  weleiie^j  zusammenzuholen  eine  luisehn- 
Uche  Arbeit  gemacht  haben  muls.  Vor  allem  ist  eodUch  die  Genealogie 
der  Sonnleithneiechen  Familie  leetgeatellt,  die  mit  einer  aelteamen  Hari> 
niekigkeit  in  den  Eonvenwtiottalezika  wie  in  mancher  Mnaiklitteiator 
veraehwi^gen  nnd  auch  bei  Saner  nur  tellweiae  erwiluit  wird.  VemüCbt 
hal)en  wir  wenig;  m  eine  Notiz  über  Kuranda  (S.  128.  389),  die  Canai 
(S.  21.1.  ;W7),  das  Grab  der  Mutter  des  Dichters  (S.  'MV.));  oder  Angaljen 
darüber,  wer  der  wanne  Freund  und  Mann  von  G^ist  in  Berlin  »vi  (S.  17:?\ 
welches  Thema  etwa  l>otüger  meint  (>S.  102),  ob  nicht  Spuren  davon  sich 
linden,  dal»  schon  BOttigera  Notiz  über  Medea  (S.  190)  vom  16.  März 
1818  den  Dichter  auf  die  'Argonauten'  bradite.  Doch  lieÜBen  eich  dieae 
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Fragen  >ieUeii'bt  nicht  beantworten.  —  Wicliti^  Rind  auch  die  'Beilagea', 
teils  Aktenstücke,  teil8  TnL'"e1)iichnotrzen  der  Marianne  Orillparzer  oder 
Hohreyvogels,  u.  dpi.  Stonnd  ist,  daf»  die  Zahlen  do  liegister»  die 
iSeiten  de»  Bandes,  dagegen  die  Zahlen  iu  den  Anmerkungen  die  Nuni- 
nieni  der  Briefe  bedeuten.  —  Ein  chrunolugischea  Verzeichnis  der  Briefe 
schlieft  diesen  Tefl  des  BsodeB  ab. 

Im  puam  gewinnt  man  aach  ami  dieeer  Pablikatioa  wieder  die  Vor^ 
■leUimg,  da(a  der  Dichter  eine  pathologiaciie  Enefaeinuag  war.  Vielleieiit 
ist  kflioer  mehr  als  er  dazn  angethan,  die  nahe  Verwandtschaft  von  Wahn- 
sinn und  (Jenie  zu  zeigen.  T'^nd  nur  der  wird  dem  Dichter  erst  gerecht, 
der  diene  Seite  seines  Wesen.s  betont.  Denn  nur  der  lernt  die  Kraft  l»e- 
wundern,  mit  der  er  sieh  gewehrt  hat  gegen  Hypochondrie  und  Menschen- 
scheu, gegen  Emptindlichkeit  und  ivauiie,  gegen  Nerroaität  und  all  die 
anderen  bösen  Boten,  die  der  Verfolg  uugäwahn  zu  seinen  Opfern  vorans- 
idiickt.  Der  alleiB  aber  weift  anch,  daft  OilllparMr  nie  wie  Goethe  daa 
Ideal  eines  Tollkommenen  Mannes,  nie  das  lenebtende  Vorbild  seines 
ginaen  Volkies  selin  Imnn. 

Berlin.  Max  C.  P.  Schmidt 

Webßter's  International  Uictiouary  of  tbe  Englisli  Ijangua^^e,  being 
the  Authentic  Edition  of  Webster's  Unabri(lg:e<l  Dictionnry, 
c(>un)rising  the  Tssiies  of  1864,  1879,  aml  1884,  uovv  ilio- 
roughly  revi.^^cd  und  <>nlai*gecl  iinder  the  .supervision  of  Noah 
Porter,  D.  D.,  LT.*.  D.,  of  Yalo  L  iiiverBity.  With  a  Volu- 
minous  Ajipeiidix.  London,  George  Beil  &  Sonn,  1890. 
XCVm,  2011  S.  gr.  4.    Sli.  36. 

]Vebitln  's  rh'ffiofian/  habe  ich  schon  immer  jedem  empfohlen,  der  ein 
englisches  WiMirihueh  mittleren  l'mfanges  mit  Erklärungen  in  derselben 
Sprache  wiuibchte;  die  vuriiegeude  neue  Bearbeitung  hat  den  Wert  de« 
Buehes  noch  bedeutend  erlifiht,  und,  wer  diese  bentttat,  wird  nodi  seltener 
im  Stiche  gelassen  werden,  als  dies  bei  den  früheren  Attflagen  der  Fall 
war.  FkeiHeh  Vollständigkeit  ist  anoh  jetst  nioht  erreieht.  loh  venaisae 
z.B.  die  Archiv  XIV, 0.52  belegten  Substantiva  sihrr-side  'gepökelte» 
Rumpfstück  vom  Rinde'  und  !<ubersuks  'Philister' ;  ferner  li^ttiittt  'Wein 
aus  Reanne'  (Depart.  ('«'.te-d'Or),  vgl.  Wluthn-  i(  un.s  thf  Iknuiir  ichich 
f  Inui  luken  icUli  imj  lumii  A.  Conan  Doyle,  The  Sign  of  Four  (Taiichn.  i  H; 
dirknj  (s.  Hoppe),  vgl.  Old  ßiireacres  «  grxxi.  life,  and  l'm  a  liltle  dickey 
F.  C.  Philipe,  Social  Vicissitude«  (Tauch.)  93.  Die  etymologischen  An- 
gaben sind  von  Edwin  S.  Sheldon,  Professor  «n  der  Harvard-Unirenitit, 
einer  grfindliclien  Umarbeitung  unterworfen  worden.  Skeats  Büeher 
dienten  dabei  als  dai»  hauptsäehlichäte  Hilfsmittel,  indessen  sind  seine 
Aufstellungen  öfter  berichtigt  worden.  £s  sind  dabei  aber  noch  manche 
Fehler  und  Ungenauigkeiten  übernominen  worden,  die  zum  Teil  schon 
nmlerwärts  aufiredeekf  sind.  Z.  B.  wegen  c/otJ/r.  rniird.  faith.  'fiddi/,  l  utldy, 
scokl,  «j/rout,  uik  verweise  ich  auf  die  Transactiüua  ot  tlie  Cambridge 
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Philulojrit  iil  Society  II,  24G  II". ;  ({(fainst,  hrinr.  ItttHrf,  hi/n,  rluifßncJi. 

elMmUer  uud  thundelier,  griini,  'jiiy  •ro[H;",  kitiäred,  linluiiy,  lo,  oini  'graut', 
rhymet  roidoeky  aaUy  stxmrgey  spend  (vgl.  lives  of  Sainte  ed.  Skeat  I,  500, 
200  and  pä  [aeeattasj  eancunga  and  dearmmga  ealk  . . .  wpendm),  tpratd, 
BlorHng,  »fem  A^j.»  tiowt  team,  thane,  ikomyt  Uunatm^  top  'a  chtld's  toy% 
ieoii  'infunion  of  nmlt'  etc.,  yd  w.  s.  w.  auf  Archiv  LXXVI,  205  ff. 

Da»  eigcutlichc  Wörterbuch  hat  bekanntlich  viele  ofitxliche  Beigabeo. 
Sf'hon  in  dor  Bearbfituntr  von  18(V1,  die  ich  .illein  vergleichen  kann, 
giugi'n  ilim  auTser  (Kn  vtrsohiedenen  Einleitun^rcti  und  dem  I^ben 
Wcbst^rs  Voraus  i;ine  kurze  Geschichte  der  englischeu  Sprache  von  Prof. 
Hadley  uud  Beuierkungen  über  Auasprache  uud  Schreibung.  Die  neue 
Allflage  bietet  hier  aufi^em  ein  Venflsduiis  der  citlerteD  Beiuillateller 
mit  Angabe  ihres  Faches  und  iluer  Zeit  aof  lehn  Seiten  und  MtKiTer- 
mmic  RooU  m  Bngüah  von  Prol.  A.  Fick  in  Breslau  auf  neun  Seiten. 
In  d  l  Ir-tzteren  Artikel  findet  sich  vieles,  was  höchst  unsicher  oder 
gerade/.u  falsch  i.st:  anderes  kann  wenigsten»  leicht  mifsverstanden  wer- 
den. Nur  ein  paar  Punkte  seien  hier  hervorgehoben.  Fntcr  Nr.  :*>  steht 
u.  a.  'aur  —  AS.  (x/e,  rqr' .  Statt  r»jr  niiifs  es  oijri  heifsen.  und  <'xia  ist 
natürlich  verschieden  von  eye,  und  von  keinem  von  beiden  kann  ue.  atcc 
kouinieu,  daä  vielmehr  auf  altn.  ayi  zurückgeht:  in  dem  Wörterbucbe 
selbst  steht  unter  mce  das  Kehtige.  Unter  derselben  Wund  lesen  wir 
auch  Hi^  =  AS.  €gUi\  aber  ae.  ^  hitte  nß.  *aü  gegeben  (Tgl.  das  hier 
auch  erwähnte  Verb  lo  a«l  =r  ae.  egtanj:  ugly  ist  skandinavischen  Ur^ 
sprungfä.  Unter  G  mufs  'eich  =  Cloth.  atja  von  jedem  Dilettanten  mils- 
verstanden  werden.  Wo  findet  sich  das  unter  2~  ohne  ein  Sternchen  an- 
•reführtc  '(iotli.  pliuhtvt"]  Unter  83  wird  der  Name  Alfred  in  .1/  und 
friil  zerlegt  und  frrd  'Friede'  gen<»nimen.  Unter  115  liegt  mau: 
'E.  readi,  raught,  rotufiU  =  AS.  recian^  G.  recken,  reckte.'  Statt  rccian 
mud  es  natflilidi  reeean  heifsen,  ne.  rea^  aber  ist  ae.  rAcat^,  nhd.  fe»- 
chen.  Zu  122  *E.  bm&,  lirm  =  AB.  ledma  light  =  L.  btmm*  ist  su  be> 
merkeup  daJs  /tmn  nicht  ae.  Uoma  ist,  sondern  eme  aus  dem  Fnni5- 
sischen  bezogene  Ableitung  von  lat.  lutnen.  'E.  low'  ist  nicht  A8. 
loficm  to  praise',  wie  unter  121  behauptet  wird,  sondern  —  'AS.  iufian  to 
love'.  Unter  1  wird  die  l.nngHt  nhgetlianc  Gleichsetzung  von  ne.  trare 
mit  got.  uäfs  wiederholt  u.  s.  w.  Ich  befürchte,  dals  diese  Beigabe  eher 
Schaden  als  Nutzen  stiften  wird. 

Hadleys  kurze  Geschichte  der  eugliacheu  Sprache  hat  ein  auch  in 
Deutschland  wohlbekannter  Geldirter,  G.  L.  Kittredge,  durchgesehen  und 
auf  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  gebracht  Aber  er 
hat  z.  B.  S.  XXXI  die  falsche  Be/.cichnung  der  Allitteration  in  dem 
Verse  tce  dnihtrn  ord  onsteaide  und  S.  XLIII  die  unrichtige  Ubersetsung 
(i  cmtouic'it  lnHxi  für  Orms  kamauikess  haU  st<0\cu  gelassen,  dagegen  mit 
Unrecht  S  \LIV  Mn<ll»'vs  distnut  sniuts  für  C'haucerp  ferne.  haUce^  in 
(in(  t>ti(  Limits  vcrwaudolt.  —  Die  Vorbemerkungen  über  Aussprache  sind 
ganz  umgearbeitet. 

Auch  die  Beigaben  hinter  dem  Wdrterbnch  se^en  ^iele  Virbtsau- 
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rtingen.  Das  Diciionary  of  Nohd  FirhtiDUs  /Vriwi«.  Pktces,  rtr.  int  bin 
zur  Gegeuwart  fortgesetzt;  man  vgl.  Dr.  JckyU  and  Mr.  llyde  8.  lt>0<)c. 
Hierauf  folgt  statt  des  Prcmouneing  Vooabtdary  of  Modem  Qeographieal 
Name»  der  Ausgabe  von  1864  jetst  ein  knappes  geographisdies  Leadkon 
unter  dem  Titel  .1  Protunmeing  Oaxetteer  or  OeograpktetU  DicUcnary  of 
ihe  World,  By  Titus  Mumon  Caan  (da«  EtymoUjgiral  Dirfimiarii  of  Mml. 
Orofjr.  Xrrmrs  ist  \veggelasf<en ).  Ähnlich  i.st  der  folgeiulo  Abschnitt  A  Pro- 
nouneiny  fh'offrnph/'ra/  DictioHorfj,  cutünlntnii  U'u  tlionsand  Snirufi  of  Xntr- 
ipoiihy  Persum.  Wllh  Ihvir  Sntinualitii,  th  tr  Station,  tltelr  l'rofcssion  in- 
Occupationj  attd  ihc  l>atix  of  Iheir  DirÜi  utui  IJetUit.  CompUeä  and  arrunyeil 
bfß  tdimtUe  J,  CmeifM  an  die  Stelle  des  alten  Pnmatmeing  Voe^f$lary  of 
Modem  Biograpkißol  Namse  getreten,  das  nur  die  Anaepnoihe  bot  Die 
übrigen  Beigaben  baben  nur  eine  weniger  durobgreifende  Bearbeitung 
erfabren. 

Dah  Bucb  wird  aicb  gewils  zu  den  alten  Freunden  recht  viel  neue 
erwerben.  J.  Z. 

Dr.  R.  Sounenbiirfr,  An  Ahstract  of  Euglif>li  Graniinar  with  Exa- 
mination  Queslions.  Partly  compiled  froni  Adams,  Augus, 
Allen  and  (  urtnvell,  Latliani,  Momn,  Murray,  Smart,  Wehster, 
.lolni  Karle,  and  others^.  Fourth  Edition  revised.  lierliu, 
Springer,  1890.    IV,  112  S.  8.    M.  1,20. 

Der  Verfasser  •riebt  zunächst  eiiiipre  Notizen  über  die  StelluufX  d«s 
Knglisehen  in  der  indn-eur<»päiHchen  iSprachfamilie,  sowie  ciTien  kurzen 
Uberblick  über  die  Mntw ickeliingsgeachichte  und  die  Ht  siaiidteile  des  Eng- 
UscheD.  Er  behandelt  alsdann  (8.  7— ;i7)  die  i^oruieulehre  nach  den  Rede- 
teilen. In  der  Syntax  (&  S7— 94))  werden  suent  die  Arten  der  8&tM  und 
der  Gebfanch  der  Artikel  und  der  Kasus  besprocbeo.  Leteterem  Abschnitt 
schliefst  sieh,  mehr  als  sechs  Seiten  fallend,  ein  Kapitel  Aber  die  en^isdie 
Wiedergabc  der  deutschen  Präpositionen  an,  wie  überhaupt  in  der  Syntax 
die  Berücksichtigung  des  Deutschen  besonders  deutlich  hervortritt.  Einige 
Bemerkungen  über  die  Wort^5t^'llM^g  fconstruct ioii i  bilden  den  Schlufs  der 
Syntax.  Ks  folgen  (S.  f>:V)  ein  |>a;ir  kleine  Notizen  über  grolse  Anfangs- 
buchstaben. Silbeiitdlung  und  Inter[»unktion,  S.  !)") — 07  eine  sehr  knappe 
Darstellung  der  euglii»cheu  Prosodie,  und  schlielBlich  nach  dem  iu  Eng- 
land so  bdiebtm  Muster  fast  elf  Seiten  mit  BaumimaHm  QueeHone.  Den 
Bescblnls  macht  ein  reiefahaltiger  Index. 

Da  die  yon  dem  Verfasser  benutzten  Quellen,  wenn  auch  einxebe 
darunter  sdum  etwas  veraltet  sein  mdgen,  im  ganzen  zuverlässig  und  gut 
genannt  werden  können,  so  ist  auch  vieles  in  dem  Werke  'für  einen  Aus- 
zug' wohlgelungen.  Die  \iis-t<'11nn'jpii.  die  ich  zu  machen  habe,  beziehen 
sieh  meistens  auf  TnrrU  ic  hmälsigkeiten  und  kleinere  oder  grolsere  Nach- 
lässigkeiten in  den  einzelnen  Angaben.  Aus  der  Formenlehre  sei  fol- 
gendes hervorgehoben.  §  19  Some  substantime  fmn  thc  plural  by  modi- 
fying  the  rooi-^owde:  ehild,  ehildren  . . .  Unter  tnodifioation  of  ihe 
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fwd'VOkfH  Terateht  der  Englfinder  miseraD  Unlauf,  und  Ton  Umlaut  darf 
maa  bei  chikMüdrm  doch  nicht  apndiCD.  Da  der  Veifaaaor  aonat  g»- 
Icgeotlich  (TgL    89,  Obs.  2  n.  a.  O.)  gddirte  spradihiBtoriflche  ErkUU 

rungeu  gicbt,  ho  wäre  hier  ein  Hinweis  auf  die  in  childrm  vorliegende 
doppelte  Plnralbildung  eher  am  Platze  gewesen.  §  20  77ios€  fsubstanttref»} 
irhich  (Ire  no  cowpotnnh  (von  man)  (alc  Normans  etc.  Efl  hiefse 
Iwjg.'H^r  Nu  Eufjlish  cumptninii-^.  2-1  ffilirt  a«i»,  dafs  sich  im  Englischen 
«las  graniniatischo  mit  dem  natürlichen  üesehleeht  decke.  Wie  stimmt 
dazu  aber  die  gleich  darauf  gemachte  Bemerkung:  The  names  of  tnutä 
aimmak  an  olio  gmmnliif  »«tf/erf  Wosa  eist  eine  dnrdi  ihre  Einfach- 
hdt  lieatecbeiide  Begel  anfateiton  und  aia  htnterlMr  in  «er  veiA  wie  viel- 
mal Ungeren 'Auanahmen'  wieder  umatofs«]?  §  26  Couatfi,  friend  etc. 
da  fiel  loAa  tk§  prffix  he  or  .<fhr  ium  die  männlidien  Ton  den  weiblichen 
Per«»(>nen  7m  nntorsrhfidon") :  tifld  ihr  rhristldu  nam^  fo  rnr/sfn.  avri  fhrre 
f>  no  aviiiffuitff.  an  nitj  rotishi  Mary,  my  frirnd  Jatves.  Wie  aber, 
wenn  man  v'"""  <'<lt'r  oder  ///Wr  rot/,«m  sagt  und  den  Namen  nicht 
kennt  .'  Wohl  mag  der  Verfasser  diese  und  ähnliche  bequeme  Ratschläge 
in  englischen  Quellen  ao  TOfg^fnnden  hriwn»  aber  sie  abid  tiotidem  itn> 
anreicbend.  Auch  sonst  macht  sich  der  Verfasser  seme  Aufgabe  su  be- 
quem; so  s.  B.,  wenn  er  §  83  sagt  Some  nomu  am  öften  umi  a»  fhtraUt 
trühoui  fhtral  en/iinij :  hraer  ...  pnir  ...  ronplr  ...  etc.  Die  da/u  gi'- 
gebenen  Bei*»pielo  sind  richtig,  aber  ül)er  die  Rolle  der  Zahlwörter  daV)ei, 
oder  über  die  Tragweite  des  often  findet  sich  kein  erklärendes  Wort. 
I*ouml  bleibt  übrigens  nicht  blofs  in  Zusauunensetxungen  wie  fiffy  tcn- 
potmd  tutten  ohne  wie  man  aus  des  Verfassers  Worten  schlielsen  mufs. 
§  39,  Obs.  2  wurde  schon  oben  berührt;  es  wird  darin  eine  sprachgeschicht- 
Üdifi  Analyse  des  meal  in  mtdmori  eü*.  gegeben;  auch  aonst  finden  sicii 
mehrfach  Rückblicke  auf  die  fraheren  EntwiekdungaBtufen  dsa  Englisdien ; 
ein  Princip,  nach  welchem  solche  Bemerkungen  hinaugsf^  oder  fdr  über- 
flfissig  erachtet  worden  sind,  ist  durchaus  uicht  zu  eikennen.  §  4-1  Ad. 

jeefi'rrs  mdhu)  in  hif  riro/>  Ic  hrfarr  thr  sttffi.r  f-Iy)  an  nohle,  nohly;  die 
Adjektive  aiit  ;>/<■,  >Uc.  th-  existierrii  also  für  den  '.\bstrH»"t'  uar  ni<ht? 
5;  spricht  über  mmt  als  iVäsens  nnd  Präteritum;  die  wichtiifc  Kiii- 
schränkuug,  daTs  mmt  nur  im  Zusammenhange  mit  anderen  Präu^ritis  als 
pati  su  gebrauchen  ist,  fehlt  hier»  wie  auch  in  $  136.  §  91  Ji»  eaaipoMMl 
eardinals  we  aay  twenty-four  or  four  and  twent^.  Jede  Begrenaung 
fehlt  Daaadi  kOnnte  man  auch  noch  aad  aßtmfyt  mmm  and  nmäp 
etc.  sagen? 

Es  sei  mit  dioficr  noch  nicht  einmal  erschöpfenden  Liste  von  .\us- 
stellungen  an  der  Formenlehre  genug.  Auch  in  der  Syntax  bedarf 
manchej*  der  BeH.seruug. 

Bemerkenswert  ist  das  Fehlen  einer  Vorreile,  die  man  gerade  hier 
vermifet.  Man  weiTs  nämlich  nicht  recht,  für  wen  das  Buch  eigentlich 
bestimmt  iat.  Für  Deutsche?  Warum  ist  es  dann  eni^iacli  gesdiTieben? 
Und  für  Deutsdie  muJs  es  doch  wohl  bestimmt  seu,  da  ea  fut  dmdi- 
gehends  auf  daa  Deutsche  Bezug  nimmt   IVeiUcb  wundert  man  sieh» 
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wioii  man  Beii  our  grammar,  our  voeaibulary,  our  cominfmm  (§  8), 
ab  iraodete  sich  d«r  Verfaner  an  Eog^der*  Jedcnfilla  fhite  der  Yer^ 
fteeer  g;Dt  davan,  solche  Spuren  Reiner  kompilatoilsehen  Thiti^ieit  sn 

ven^ischen.  Ist  nun  das  Buch  für  Deutsche  bestimmt,  so  fragt  man 
wieder,  ist  es  für  I^ehrer  und  Studierende  oder  für  Schüler?  Für  erstere 
181  ein  'Abstrart'  wie  der  vorliegende  «^ehleehthin  unzureichend ;  für  letz- 
tere geht  er  hier  und  du  zu  weit,  oft  aber  aueli  nicht  weit  eenug.  Dazu 
kommt,  dafs  der  Verfas&er  bei  seiner  Arbeit  Zufuü  und  Willkür  über 
Gel»flhr  hat  walten  laasen.  Aber  daa  Biudi  ist  bertfts  bei  dar  ▼terten 
Auflage  angelangt,  nnd  ea  ist  aosaiiehnBen»  dab  es  auch  lemer  Abnehmer 
finden  werde.  Beifsre  Schüler  werden  es  gewUs  mit  Nnteen  som  Gegen- 
stände ihres  etwaigen  Plrivatetadiiuns  machen. 

Berlin.  Q.  Tanger. 

Dr.  Ew.  Görlich  (Dortmund),  Methodisches  Lehr-  und  Übungs- 
buch der  englischen  Sprache.  Paderboni,  Ferd.  SohÖDing^, 

1891.  X,  143  a  a 

Wie  so  viele  andere  Lehrbücher  ist  anch  Oöilichs  Buch  unter  dem 
Emflnsse  der  nenspradilichen  Reformbewegang  entstanden.  Es  ist  lOr 

das  erste  Unterrichtsjahr  im  EDglischen  bestimmt.  Auf  den  ersten  28  Sei- 
ten  bietet  e«  für  ein  Jahr  ausreichenden  und  geschickt  ausgewählton 
I/Csestoir,  selbstverständlich  nur  zusanininihängende  Stücke.  Auch  zehn 
iTe<lichte  befinden  sich  darunter.  Die  nutrischen  Nachahmungen,  bezw. 
Übersetzungen  deutscher  Gediciite  ireiiich  hätten  fehleu  oder  durch  eng* 
t&Kihe  Originale  ersetz  werden  ktenen.  Anzuerkennen  ist  im  Prindp, 
dafii  der  Veifssser  ans  den  ersten  drei  kleinen  Anekdoten  das  tk  fem  ge- 
halten hat;  ea  bleibt  dem  SchAler  von  den  sahUosen  Sdiwierigkeiten  der 
englisdieo  Ausspradie  beim  Anfang  mit  znsammenliingenden  Stfleken  in 
den  ersten  Wochen  wenigstens  eine  erspart. 

Tu  der  Vorrede  «atrt  der  Verfasser:  'Richtige»  Lesen  und  Schreiben 
erfordern  im  Anfaugfunterric  ht  !*o  viel  Zeit'  u.  s.  w.  Er  geliört  also  nicht 
zu  den  radikalen  Eiferern,  die  sich  anfänglich  nur  an  das  Ohr  de»  Schü- 
lers wenden  wollen;  er  iälst  auch  daa  Auge  niithcücn.  Dhü  Ubersetzen 
aus  dem  Deatsehen  soll  erst  nach  üinftbnng  der  ersten  vier  Lesestfleks 
begbmen»  and  ganz  wie  bei  den  Nichtraformem  soll  der  Übersetsung  die 
KQMmmenhingende  Dnrdmahme  dea  einzafibenden  grammatisohen  Ka^ 
pitels  vorangehen.  Niemand  kann  dagegen  etwa«  einwenden,  nur  beweist 
da«  wieder,  dafs,  sobald  die  soHde  Arbeit  des  Einübens  l)eginnt,  ein 
wesentlicher  Unterschied  zwi.*ichen  TVforniern  und  Xichtreformem 
nicht  besteht.  Die  deutschen  Uber3etzung8.«»t<)r{e  bestehen  übrigens  zum 
gröfseren  Teile  aus  Eitizcl.sätzen,  die  nicht  einmal  für  jeden  Abschnitt 
ans  nur  einem  gelesenen  englisclien  Stücke  gewonnen,  sondern  aus  ver- 
schiedenen <bnnt  snsammengewflifdt'  sind:  was  gewiJä  den  Zorn  gewisser 
IThraa  errogeo  wird.  Anf  die  SStze  folgt  von  der  vierten  Übung  an 
jedesmal  auch  eine  zosammenhingeade  freie  Wiedeigabe  sinee  der  ge- 
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leseaea  Stacke.  Nadi  dem  90  Seiten  laileaden  ÜbexsettnugsiDaterial  folgt 
auf  8.  49  der  kune  Abrila  der  Onunmatik,  der  im  einnihien  freilich  der 
VerbeBMrong  noch  fähig  und  bedürftig  ist.  Der  Verfasser  hat  die  be- 
kannt<>  von  Victor  und  Dörr  für  ihr  engliechee  I..o&ebuch  gewählte  pho- 
tjetiHcho  rinsihrift  in  Hieinem  liuche  angewandt.  Auch  er  hofl\.  die^e 
Umschrift  werde  dem  Schüler  die  häusliche  Wiederholung  erleichteni  und 
ihn  in  stand  petzen,  seine  Aussprache  selbst  /u  berichtigen.  Wenn  er  in 
der  Vorrede  behauptet,  dal'«  die  augewaudteu  Lautzeichcu  'iui  gauztn 
den  dentM^en  entsprechen,  eo  stimmt  das;  aber  damit  ist  nicht  gesagt, 
daCt  auch  dnrchw^  die  damit  heaeichnrten  deutschen  Lautwerte,  die 
der  sifiJi  selbst  flberlsssene  Sdifiler  nataiiich  anfs  Engüsche  fibertrigt, 
eine  richtige  englische  Aussprache  ergeben  werden,  oder  auch  nur  eine 
bessere  als  eine  andere  hinreichend  genaue  IJezeichnung.  Selbst  die  Vokal- 
dreiecke, die  ilem  Schüler  auch  von  Görlich  nicht  erspart  worden,  ändern 
daran  nichts.  Kann  man  den  Segen  der  l>autschrift  für  die  S(  hufr 
also  auch  hier  nicht  erkennen  und  anerkennen,  so  sind  andererseits  ihre 
grofseu  Nachteile  fflr  die  Schule  schon  so  oft  und  von  so  kompetenten 
Fachlenten  hervorgehoben  worden,  daft  Beferent  nicht  weiter  danraf  dn- 
sngelien  braudit. 

Der  Verfasser  befleiüdgt  sich  in  dem  grammatischen  Teile  gro&er 
Kürze;  letztere  hat  aber  manchmal  viele  Ähnlichkeit  mit  Oberflächlich- 
keit. Das  7  in  unbetonter  Silbe  (fnfhjrj  soll  von  ■  unbestimmbarer  Arti- 
kulation' seiul  Zur  Hervctrbringuug  des  v  soll,  wie  für  (,  i  uii«l  i, 
Zungenspitze  und  Verde rgaumen  nötig  sein  (S.  öl).  vSelb.^t  wenn 
mau  die  r-crux  ganz  beiseite  läfst,  so  ist  es  unrichtig,  wenn  (Ö.  52)  vom  / 
behauptet  wird,  die  'Enge*  bestehe  swisdien  stark  gehobener  Zungenspitze 
nnd  d«n  Vorderganmen.  Vom  stets  stimmhaften  g  wird  richtig  gefragt, 
der  Verschlofii  werde  mit  dem  ZungenrAcken  am  hinteien  Gaumen  be- 
wirkt; von  dem  ebenso  stimmhaften  \\  (thing)  wird  aber  (8.  52)  genaa 
dasselbe  gelehrt:  Verschlufs  mit  Zungenrücken  am  Hintergaumen!  Ahn- 
lich werden  m  und  h,  n  und  d  durcheinander  geworfen.  Allerdings  stehen 
m,  n,  i\  unter  der  Überschrift  'Nasenlaute',  darüber  aber,  wie  sie  im 
Gegensatze  zu  b,  d,  y  nasal  werden,  fehlt  jede  Andeutung:  Phonetik  für 
die  Schule!  Dem  unfähigen  trägen  Schüler  schadet  so  etwas  nicht;  er 
denlrt  sich  bei  alledem  doch  nichts;  der  bessere  Schflier  aber  stAftt  sidi 
daran.  Entweder  mache  man  Emst  mit  der  Lantphysiologie  und  gebe 
Bachtiges  und  Ausreichendes,  oder  man  lasse  lieber  solche  fadenscheinigen 
phonetischen  Modemäntelchen  ganz  beiseite.  —  Auch  die  orthographischen 
Regeln,  welche  ^if  li  S.  der  Lautlehre  nnschliefsen,  haben  unter  dem 
Streben  nach  Kürze  liier  und  da  zu  leiden  gehabt.  So  gehrui  /.  B.  in 
Henry  Ihr  Third  das  Zahlwort  <loch  nicht  zu  einem  Titel,  wie  man  nach 
des  Verfassers  Regelfassung  annehmen  muis.  S.  5U  heifst  es:  'Vor  den 
Endungen  a»,  of  u.  s.  w.  fUlt  stummes  e  ab  rues  . . .).'  Hier  macht 
der  Verfasser  offenbar  auch  einen  Versuch,  die  Formenlehre  anf  den 
*Laut'  SU  grOnden.  Wie  stimmt  dasu  aber  S.  63:  «Eudigt  der  InfinitiT 
auf    so  wird  nur  d  (statt  ed)  angehängt'? 
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Id  den  ParadigineD  zur  Kdnjngatkm  ist  die  3.  Pen.  £Hng.  (ihou)  ganz 

unterdruckt;  bei  dem  vorangestellteii  io  /lare  fehlt  auch  jede  Bemerkung 
darüber.  Hinter  to  be  liest  man :  'Altere  Nebenform :  thon  art';  selbst  da« 
•ftc'  ist  wohl  der  Kürze  wegen  fortgeblieben.  In  dem  besseren  Schüler 
werden  also  wieder  unn«")tige  Zweifel  erweckt.  Dazu  kommt,  dafs  die 
2.  Per«.  Sing,  durcliaus  nicht  die  Hezeichninig  'ältere  Nebenform'  ver- 
dient. —  S.  71  lautet  eine  Überschrift  Deklination'.  Darunter  wird  f<Uher 
im  SiDgolar  und  Fluni  wie  gewöhnlidi  duieh-'deicIiniertS  und  der  Bdifller 
wild  gewils  nicht  wenig  fibemecht  aein,  i^eb  danach  au  erialuren:  'Das 
En^ische  hat  keine  DekÜnation  mehr.'  Soldie  NachliMigkeiten  in  änise- 
ren  Dingen  schaden  einem  Buche.  Besser  zu  faH!«en  waren  auch  die 
Regeln  S.  12  über  das  grammatische  Geschlecht  der  Tiere  und  Ober  die 
Stelhing  der  attributiven  Adjektive;  falsch  ist  nach  »1er  Ansicht  des  Refe- 
renten die  An}jr:ibe  (S.  7:?),  dafs  former  und  laUer  auch  ab  Umstands- 
wörter gebraiulit  werden  können. 

S.  76  fehlt  bei  der  'Angabe  der  Stunden»  und  Tageszeit'  jeder 
Fingerzeig  fflr  den  Schüler»  um  sich  aus  den  anfällig  gesammelten  Bei- 
spielen das  englische  Verfahren  Uar  sn  madien.  §  69  werden  die  Dative 
der  persönlichen  Fürwörter  ohne  to  TOigefQhrt.  Warum  das,  nachdem 
l)ei  der  Deklination  die  Hauptwörter  to  zeigten?  Erst  nachträglich  er- 
fährt der  Schüler,  wann  der  Dativ  mit  fo  iresetzt  wird;  frnnz  selt-sani  nbrr 
mul's  ihm  dann  der  interrogative  und  relative  Dativ  to  icliom  (8.  7li  u.  !^u) 
vorkommen.  S.  so  wird  wieder  irhnt  al«  liclativum  aufgeführt;  man 
sollte  doch  auch  äuTserlich  8chon  dem  ächüler  zeigen,  dafs  dies  wiiat 
«tetemtiaaliT  und  lelatiT  zugleich  ist  Was  soU  forner  der  Sehfller  mit 
der  Bemerkung  aniangen  (ib.):  Das  besS^iche  Fflrwort  im  AocnsatiT 
wird  oft  ausgelassen'?  Von  fra^chem  Werte  ist  auch  (B.  81)  die  An- 
gabe: *E(»eh  besieiht  sich  auf  eine  bestimmte  Anzahl.'  Noch  manches  an- 
dere wird  der  Verfasser  sorgfältiger  in  der  Grammatik  um-  und  ausge- 
stalten müssen,  ehe  sein  Buch  wirklich  brauchbar  genannt  werden  kann. 

Berlin.  G.  Tanger. 

Miniature  Fiicsimile  of  üJipcel  länglil'c  iÖüC  "coucerning  mificellar 

ncoii8  subject«,  coniposed  in  verse". 
Miniature  Kacsiniile  of  ÜJ^^cel  (^ngUjc  500C    Book  IV.  Legend 

of  Saint  Guthlac. 

l'nter  diesen  etwas  ungelenken  Titeln  hat  der  Bibliothekar  der  Kathe- 
dral-Bibliothek  711  Kxeter,  Rev.  Herbert  Reynolds,  auf  zwei  Blättern  die 
Faksimile-Nachbildungen  von  vier  Seiten  de»  berühmten  Codex  exoiiiensU 
im  Selbstverlage  erscheinen  laH.sen.  Jedes  Blatt  kostet  einzeln  2  s.,  beide 
zusammen  3  s.  ü  d.  Leider  sind  aber  die  Nachbildungen  sehr  verklei- 
nert, nämlich,  wie  der  Herausgebw  sdbst  bemerkt,  auf  5X4  Zoll  gegen- 
Aber  17  X  12  Zoll  des  Originals.  AUerdbigs  besagt  der  Prospekt  A  few 
eopka  of  the  füll  sixed  originaJ  plaie  arc  to  be  had  ai  10  8.  •>  d.  cnch.  Auf 
dem  ernten  Blatte  stehen  Fol  a2b  und  33  a  =r  <)rist  106d  bis  Ende  und 
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OntUac  1—34  (der  Heranageber  bnudit  die  Toraltetan  Thorpe  eotlAnten 
Übenchriften  Of  Souh  afler  Drath  und  Poem  Moral  and  Rdigtous).  Das 
zweite»  Blatt  enthält  Fol.  381)  und  :l9a  =  Guthlac  .']70— 437.  Wer  sich 
durch  die  angreifcDd  kleinen  Buch**tnhon  nicht  hindcni  läfst,  die  Nach- 
bildungen genau  anzusehen,  wird  durch  die  Beriehtigunfr  mehrerer  Ver- 
.neheu  Thorpe»  belohnt,  die  nuch  Schipper  iu  der  Germania  XIX,  '^M) 
unTerbemert  gelassen  hat  Crist  1688  (liei  Thorpe  103,  15)  bietet  die  Hs. 
nach  dem  Fahunite  auf  Blatt  \  pa  fie  her  crkU»  <e  Immi  and  iMtaä: 
die  AoBgaben  haben  ar  ttatt  A«r,  das  allein  an  den  Verboi  im  IMaena 
pafflt,  wie  denn  Grein  auch  thatsächlioh  dbexaetat  *die  Christi  Geeets  leh- 
ren hier  und  leisten'.  Guthlac  2  (bei  Thorpe  1(K,  4)  galt  bisher  als  Uber* 
liefert  f>rt  />r  t/nffnliifrn  rim  arisml.  Thorpe  vermutete,  dafs  nnif  statt 
rhu  7.11  sehreiben  sei.  Greiti  war  aber  auf  dem  richtigen  Wege,  da  er 
unter  Beibehnltunp  von  nm  rhorj)eK  »nJ/nliyra  in  on  haliffra  verwandelte. 
Das  Faksimile  lehrt,  daSn  die  Handschrift  in  iuüigra  hat,  also  dem  Sinne 
nach  gans  daaselbe,  was  Oreins  KonjAtnr  beaagt  Geringere  Veraeheo 
Thorpea  sind  OntUae  16  (104,  31)  hip  statt  hid»  ebenda  22  (105,  12)  dis 
statt  «ÜB  n.  8.  w. 

Den  Nachbildungen  hat  der  Herausgeber  eine  neuenglische  Über- 
setzung beigefügt,  welche,  wie  er  selbst  erklärt,  fnllmcs  Tftorpe's  fdüum  of 
ISf'J,  ns  firarlif  as  possihh.  und  zwar  geschielit  dief  aueh  an  Stellen,  wo 
Thorpe  die  handsehriftlieiie  Lesart  verlassen  hat:  auf  dem  zweiten  Blatte 
sind  sogar,  wie  bei  Tliorpe,  die  bei  der  Übertragung  hinzugesetzten  Wörter 
kursiv  gedruckt.  Einige  Abweichungen  von  Thorpe  sind  unzweifelhaft 
Dmek-  and  sonstige  Yenelhen:  so  ho»  statt  now  (Oatlilac  6  «tf),  ukMjf 
statt  tmdtr  hofy  (OntUae  886  under  hdligra  hyrda  geuealdum).  Wihiend 
Thorpe  103,  10  (=  Crist  1685)  bei  scnner  ÜbersetEung  der  aberliefotan 
Worte  af  htm  hiil  (enge  .  hn^el  geogtijw  bntcad  eine  Lflcke  UUkt  {but  shali 
in  fhrm  fur  Inigth.  .  . .  ymith  thry  slinll  fnjoy),  giebt  Reynolds  an  Stelle  der 
Lücke  jwrjyrhial,  offenbar  im  AnschlulH  an  Tluir^M^s  in  den  Notes  and  Cor- 
rections  S.  h^Y.\  aufgeworfene  Frage,  ob  statt  hnffr  .  hmel  geogrtfie  nicht 
vielleicht  zu  schreiben  sei  leny/tu  .  sin-gcogujK.  Dietrich  in  Haupts  Zeit- 
schrift IX,  207  nahm  hMgeogup  =  'Abendmahlsjugcud',  aber  diese  Anff- 
fassung  wird  schon  dadurdb  anmöglich  gemadit»  dalä  hu$d,  tcotsdem  in 
der  He.  der  Punkt  TOr  ihm  steht,  aus  metrischeai  Gründen,  wie  Orein 
gesehen  hat,  zu  dem  vorhergehenden  Ver*ic  gezogen  werden  mufs.  Grein 
selbst  übersetzt  hun  hitt  Irngc  htifrl  'ihnen  ist  das  Abendmahl  bereit'. 
Allein  mir  ist  die  Vor.'*tellung,  dafs  im  Himmel  noch  da>*  'Abendmahr 
gesf>endet  wird,  nirgendswo  .sonst  begegnet.  Ich  bin  der  Ansicht,  dafa 
hn.^rl  zu  /.erlegen  sei  in  hu  srI,  d.  h.  hü  sei.  Wir  erhalten  so  eine  wül- 
komnieue  rarallele  zu  Guthlac  100  lufade  hüte  ond  larde  lenge  hü  gmmor. 
Wie  hier  knge  hü  geomor  'je  Iftnger  desto  eifriger*  bedeutet,  so  an  nnaerar 
Stelle  lenge  hü  efl  «je  linger  desto  besser*.  Freilich  ist  an  beiden  8teUflo 
und  ebenso  Juliana  375  Umge,  das  Bic^  in  Zachers  Zeitschrift  III,  988 
mit  Recht  'eine  anstöfsige,  wenig  beaeugte  Nebenform  von  keig'  genannt 
hat»  wohl  ans  lengc  Teiderbt.  J.  Z. 
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Georg  Herzfeld,  Die  RätHcl  des  Exeterbuchs  und  ihr  Verfasser. 
Berlin,  Mayer  <&  Müller,  1890.    72  S.  8. 

Henfeld  nntenieht  die  von  Leo  and  Dietrich  herrahreode,  in  neueier 

Zeit  mehrfach  augefochteno  ADDahmei  dafil  die  Rätael  des  Exeterbuche^ 
auf  C^'newulf  Eiirückgeheu,  einer  ernonteu  Prüfung  und  gelangt  nach 
'Untersuchung  des  W()rt<('liHtz»'>*  und  der  Phraseologie,  der  stiliatischen 
Kunst  und  der  IViiandlung  der  C^uello,  der  Sprache  und  Metrik'  zu  dem 
P>gtibniü,  dali»  *fs  /war  nicht   unlx'dingt   .sicher,  aber  doch  in  hohem 
Grade  wahrsciieiulich  int,  dal»  die  Rätsel  in  ihrem  vollen  Umfange  den 
Dichter  Qynewnll  zum  Verfn— er  haben'*  AuBgeDommeD  bt  nur  daa  erate, 
daa  Herafeld  nach  Bradley  far  ein  Seitenatack  zur  Klage  der  Frau  hfilt 
und  einem  anderen  Verfasser  zuspricht;  alles  Übrige  ist  ein  Jngendwerh 
C}Tiewulfs.    Einige  wonip;e  Abweichungen  im  Versbau,  den  der  Verfasser 
sehr  eingehend  behandelt,  und  in  der  Sprache  scheinen  ihm  mit  Recht 
nicht  wichtig  genug,  um  daraus  einen  Grund  gegen  seine  Annahme  her- 
zuleiten.   Neue  überzeugende  CJrfinde  für  die  Entscheidung  der  Frage 
in  meinem  Sinne  bringt  er  aber  auch  nicht.    Was  um  schwersten  für 
seiiie  Ansicht  ins  Gewicht  fällt,  Veraanklänge,  Wiederholung  derselben 
Gedanken,  der  Oebiaach  des  Bfllmes  und  afaiigea  andere,  war  im  wesent> 
liehen  schon  too  Dietrich  angeführt  Im  einzehien  UUat  sich  gegen  man- 
ehee  Widerspruch  erheben.  Zorn  Beweise,  dala  auf  aUe  FSUe  ein  jugend- 
licher Dichter  die  Biteei  gedichtet  habe,  führt  er  nichts  weiter  an,  ala 
dflf?  wir  nur  hei  einem  solchen  'einen  so  oifcnen  Hlick  und  ein  so  leben- 
tWrrf^  Interesse  für  ulUs,  das  Gröfeto  wie  das  Kleinste  in  der  ihn  um- 
gehenden Welt,  diese  l>ebeualu8t,  die  auch  vor  naiv  sinnlichen  Aufse- 
rungeu  nicht  zurückscheut,  zu  finden  erwarten  dürfen',  und  dais  der 
Bitseidichter  sich  durch  den  Gebrauch  nicht  alltäglicher  Worte  ala  An- 
fänger verrate.  Ich  kann  daa  für  keinen  auaieichendea  Beweis  halten; 
der  erste  Gedanke  ist  auch  sdion  bei  Dietridi  an  finden.  Die  Anführung 
der  nur  in  den  Bitseln  bellten  Worte  (darunter  ist  kaum  eins,  das 
mehrfach  vorkäme)  hätte  wohl  ohne  Schaden  unterbleiben  können.  Auch 
wenn  es  noch  mehr  wären,  wäre  es  ganz  ungerechtfertigt,  daraus  zu 
schHcfscn,  dais  Cynewnlf  nicht  der  Verfasser  der  Rätsel  sei.  Kltenso 
überllufvKig  sind  die  !aii;_'»'n  Listen,  die  Ih  r/ leid  giebt  bei  der  Vergleichung 
lies  Wortschatzes  der  Rät^*el  mit  dein  iJyuewulfs,  wobei  auch  eagena 
gesih/l,  bli$ie  brmganj  ^  oädt  eüd,  wmämm  vor  Adjektaveu  als  besonders 
heweiskrfiftig  angeführt  werden.   Dala  viele  Worte  sich  nur  bei  Cyne- 
wulf  und  in  den  Rfiteeln  finden,  ist  ja  doch  gar  nicht  auffiOlig;  Herafdd 
selbst  giebt  audi  zu,  dala  sich  daraus  wenig  «chliefsen  lasse.   Aber  mit 
den  'ganzen  Phrasen',  die  er  anführt,  ist  es  nicht  anders.    Unter  den 
Versanklängen,  die  nur  bei  Cjuewulf  und  in  den  Rätseln  vorkommen 
sollen,  ist  mindestenH  einer  (ich  hal>e  nach  den  anderen  nicht  weiter 
gesucht),  der  mit  einem  nicht  ViH\  Oyuewulf  herrührenden  Verse  inelir 
Ähnlichkeit  hat  als  nut  dem  augeführten  Verse  aus  den  Rätseln;  vgl. 
R.  81,  :aO  «yiwum  wtUdoryim  wflemm  gettnge;  EL  1114  oääe  goidgimmat 
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(Hk.  Dt)fiyirnma«j,  yrundc  gclengei  Beow.  27r»li  goUl  glitnian  grutuk  geletifff. 
Mit  Recht  erhebt  Herzfeld  bei  der  Besprechung  des  enten  Bitads  Ein- 
8pruch  gegen  mdureie  der  bitfaerlgefi  DenttiDgpvenuche  (auf  Qynewolffi 
Nunen);  wae  er  aber  lelbst  im  AmcUiiXs  an  Bradley  vorbringt,  nm  die 

«weifello«  noch  immer  vorhandenen  SchwierigIceiteD  aus  dem  Wege  zu 
Rchaffeo,  ist  nchwerlich  stichhaltiger.  Solange  nicht  stärkere  (Tründe 
dafür  vorv'cltrHclit  werden,  ht  eine  Lotdosung  de»  ersten  BäteeU  von  den 
übrigni  inoine)<  Krachteua  nicht  zu  rechtfertigen. 

Brauusehweig.  U.  Lübke. 

Chaucer.  Thr  Prolopue  to  the  Canterluin-  Tales.  Edit<^<l  hy 
the  R<iv.  Walter  W.  SkeaU  Oxford,  Ciarendon  Pres»,  I89i. 
XV^I,  83  8.  8.    Sh.  1. 

f'haucers  Prolog  zu  den  (\intrrfmry  Tah"  wird  erfrcnlicherwoi«»*  viel- 
fach in  e(i<rlis<'hpii  Schulen  frrlf'-<'ii.  Infolgedessen  sind  denn  auch  solion 
verschiedene  Sclmliuis-galH'n  des!*i'lbeu  ernchienen,  die  aber,  soweit  sie  mir 
bekannt  geworden  sind,  alle  sehr  viel  zu  wüusdun  lassen.  Es  ist  daher 
mit  Dank  zu  begrülsen,  dafe  Skeai  eich  eDtechlcaaen  hat,  anf  Omnd  der 
Morriflseben  Anigabe  dee  Prolop  und  der  Ersihlungen  des  Ritlere  und 
dee  Nonnenprieeten,  deren  letite  Auflage  Bkeat  beeoigt  hat,  den  Prolog 
besonders  zu  veröfftatlichen  un  l  mit  -oIcIrh  Beigaben  zu  vergehen,  wie 
sie  für  Schulen  pa>»8en.  Kine  Intnuiurtüm  belehrt  über  die  Handschriften 
der  Canirrhiinj  TnU's,  pebt  die  wichtigsten  un'^  lickanntcn  That'^arhen 
auf*  de»  Dichters«  I^^hcn  iitiil  ciiic  knap|>e  Chronolog^ic  ■^ciiici  Schriften 
und  bringt  ischlicfslich  ( ininitnaiiml  IJiiUs,  sowie  Benicrkuügeii  über 
Metrik  und  Aussprache.  Unter  dem  Texte,  der  im  wesentlichen  der 
£11esmere>Hs.  folgt,  findet  stob  eine  Auswahl  von  VariaDten;  dann  kom- 
men Anmerkungen,  die  zum  giOIsten  Teil  anf  denen  bei  Morris  beruhen 
oder  Erlauterungen  geben,  wie  sie  der  AnÜnger  braucht,  gelegeotüdi 
aber  auch  dem  Forscher  etwa-  Xeue»  bieten.  Den  Beschlufi»  bildet  ein 
Wörterverzeichnis  mit  Angabe  der  Aussprache.  HofVentlich  wird  das 
habscb  ausgestattete  Büchlein  recht  eifrig  studiert  werden.        J.  Z. 

Die  Quellen  der  fünf  ersten  (Jhcster  Plays.  Von  Dr.  Ileiurich 
Ungemach.  Erlanp-n  ii.  I^ipzif;,  A,  Deidiert  (Geor^  Br>hme), 
l^sUÜ  (Münchener  Bcitra}j;e  zur  nmianiHchen  und  eni^lischen 
Philoloj^e.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Hermauu  Brey- 
niauu  L).    XI,  198  S.  8.    M.  4,50. 

Im  ersten  Heft  der  'Miinchener  Heitnifre  zur  romanischen  und  ene- 
Hsclu'ii  riiilol.iirie'  hat  L>r.  riigemach  die  fünf  ersten  Chester  Plays  auf 
ihr«  Quell'  fi  hin  untersucht.  S^ine  sorgfältige  Arbeit  beschränkt  sich  auf 
diese  fünf  iMi  rakelstucke,  da  nur  .sie  a  Utes  tarnen  tliche  Stotl'e  behandeln 
und  so  immerhin  eine  gewisse  Bmlieit  bilden.  Oer  einheitliche  Chavfdrter 
aller  2i  besw.  25  Stücke  in  der  Form  wenigstens,  in  welcher  uns  das 
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ChesUT-Kolk'ktivinysterium  vorliegt,  kuun  boi  allen  ArboiU'ii  üIht  dus- 
silbe  (»<]<'r  Teile  desselben  tiicht  genug  hervorgehoben  werden.  Die  Tu- 
geujachsciie  Uotersuchuug  ist  ebeu  darum  so  wertvoll,  weil  sie,  weuu 
schon  in  den  genannten  engen  Grenzen,  eine  GesamtuntCfSOchuDg  oaeh 
den  Quellen  der  altteetamentUchen  Spiele  untemimmt»  welche  die  Zönfte 
in  Cheater  su  Pfingsten  auftOhrten.  Bisher  war  im  allgemeinen  nur  der 
eine  otler  der  andere  Zug  aufs  GeraUnvohl  herausgegriffen  worden,  um 
dann  irgend  eloem  älmliclu  n  in  einem  altfraozÖBischen  Mysterium  an  die 
Seite  gesetzt  zu  werden.  Damit  glaubten  manche,  wie  Collier,  Gende, 
duuu  die  Abhängigkeit  aller  24  bezw.  25  Stücke  voo  eiüer  französischen 
Vorlage  bewiesen  zu  haben. 

Uber  die  Quellen  der  C/te^ster  Plays  ist  viel  geschrieben  worden.  Die 
Arbeit  von  üngemach  bedeutet  sweifelsohne  allen  ihren  Vorgängern  gegen- 
Ober  dnen  Fortschritt^  wenn  auch  andere  mit  seinem  Material  au  anderen 
Besttltaten  kommen  sollten.  Herr  üngemach  faist  das  Ergebnis  seiner 
Untersuchung  n&mlich  dahin  zusammen,  dafs  ein  französisches  Vorbild, 
vielleielit  eine  uu«i  unbekannte  Redaktion  des  Vieil  Tisfanirnf.  durch- 
gehend» bei  d(T  Wahl  der  zu  draiii!iti.>*iereuden  Kiii;^<»deu  aus  der  heili<ren 
Cicschichte,  bei  der  T'insetzung  der  einzelnen  erzählenden  Bibelabsclmitte 
in  Dialog  für  die  Utcaier  Plays  maisgebend  gewesen  sei.  Dabei  freilicli 
erkennt  er  oft  und  auadraddieh  an,  dals  neben  dieser  Anlehnung  an 
eine  fransOsische  Vorlage  im  allgemeinen  die  Einzelheiten  in  unseren 
Mysterien  augenscheinlich  der  Vulgata  entlehnt  sbd,  ja,  dals  von  allen 
«  Mgiischen  K(»llektivmysterien  gerade  die  Cftester  Plays  den  engsten  An- 
schlufs  an  die  Bibel  aufweisen  (vgl.  S.  ^7.  IG.  5:?.  196.  197).  Da  er  sieh 
auf  die  altlestamentlieheii  Stöcke  beschränkt,  braucht  er  nicht  ausdrück- 
lich die  Vulgata  samt  den  Apokn>'phen  (namentlich  dem  Evangelium  des 
Nikodemus)  zu  nennen.  Aufserdem  hat  Herr  Ungemach  noch  den  Petrus 
Comestor,  den  Fl.  Josephus  als  Quellen  nachzuweisen  versucht;  als 
Autoren  Ton  grolaem  Euflufs  auf  die  Gestaltung  der  mittelalterlichen 
Tradition  haben  sie  gewifs  auch,  aber  wohl  nur  indirekt,  als  Quelle  ge- 
dient Einmal  swar  kann  Herr  üngemach  eine  direkte  Nachahmung  von 
Josephus'  AnHq.  iud.  B.  IV,  Kap.  6,  6 — 12  nachwei.sen,  aber  diese  ent- 
lehnte Scene  von  1'>I  Versen,  in  denen  Numeri  2'),  \  —  lo  und  :U,  I — 8 
erweitert  und  die  verderblichen  Folfz<Mi  jicschildert  werden,  welche  die 
Schönheit  der  Midianiteriunen  für  die  jungen  I.sraeliten  halte,  fehlt  der 
Ha.  üarl.  2124,  die  meiner  im  Druck  belindlicheu  Ausgabe  der  Chester 
Playt  f Or  die  R  £.  T.  Soc.  zu  Grunde  gelegt  ist  Leider  ist  die  Über- 
einstimmung swischen  den  echten  Teilen  der  Chealer  Plojfs  mit  den  ent- 
afneehenden,  die  Herr  Ungemach  aus  dem  VieÜ  Tuttament  oder  der 
PBMiion  citiert,  nie  so  zwingend  wie  die,  welche  zwischen  dem  Kirchen- 
vater und  der  genannten  Scene  (bei  Wright  1,  "<9,  2G — 92,  19;  in  der 
neuen  Ausgabe  loi!  und  lü3  Varianten!  be^-t^hl.  Wie  vag  im  allgemeinen 
di«-  luTVorgehobene  Ähnlichkeit  mit  (hin  altfranzösischen  Spiel  ist,  zeigt 
sieh  namentlich  da,  wo  statt  des  französischen  Mysteriums  die  Vulgata 
dem  Text  der  Chesier  Plays  gegenübergestellt  ist,  mau  vergleiche  beispiels- 
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haibor  S.  117  11«  mit  119.  162  aiit  17G.  Wenn  man  bedenkt,  (Mh  aller 
Waiirscheiulichkeit  nach  (auch  uach  Ungemach  S.  VJl)  der  Redaktor  der 
CMer  Playt  ein  OcistUcher  war  imd  iIb  Midier  doch  im  gvofeeo  und 
psama  diaMiben  theologischen  Quellen  gduuint  hüben  wiid,  die  aetne 
gemntaia&ten  Vorbilder  in  Anderen  Ubidem  benutst  haben,  so  mfisMn 
die  zum  Bewei»  der  Abhäuj;ij.'keit  angeführten  Stellen  docli  unlit  nhnlidi 
sein,  ehe  sie  voneinander  beeioilufst  sein  mfisscn  und  nicht  doch  nur 
ans  einer,  vielleicht  mebreron,  gemeinsamen  Quellen  .stammen  können. 
Und  nirgend«  ist  die  Beurteilung  der  Abhängigkeit  zweier  litterarischer 
Werke  voneinander  schwieriger  als,  wo  religiöse  Motive  geboten,  von  einer 
letzten  Grundquelle,  in  unserem  Falle,  der  Tradiüou  der  mittelalterlidieu 
Kirche,  trots  allem  sich  nie  an  iveit  su  entfenien.  Zumal  dann  nidht, 
wenn  dieee  Tradition,  nicht  in  letater  linie,  durch  derartige  geiatliofa« 
Dramen  im  Volke  sollte  erhalten  und  befestigt  werden.  Da6  Herr  Un- 
graaach  hin  und  wieder  niitt«lenglische  und  altfranaösische  Stellen  neben- 
einander gedruckt  hat,  die  auffallende  Ähnlichkeiten  zeigen,  sei  niclit  b./ 
stritten,  so  S.  80.  W^.  1S<1.  Aber  nie  mufften  zahlreicher  sein,  um  ixir 
ein  Kollektivnivöteriun)  beweisend  zu  sein.  Oft  auch  werden  Parallel- 
stelleu gegeben,  wo  es  zwei  Bearbeitern  deeoelben  Stolles  schwer  sein 
dürfte»  demselben  Inhalt  nicht  ähnliche  Form  su  geben,  so  namenllidi 
bei  Klageseenen,  Verwflnschung  der  Sdilangen  und  FVauen  u.  a.  w.  Denn 
adbtt  die  mitteiengUschen  SduiftsteUer  brauchen  dooh  nicht  ga»de 
Idioten  gewesen  zu  seui,  wie  alle  die,  welche  sidi  mit  littenulsdher  Quellen» 
Untersuchung  abgeben,  nur  allzu  gern  annehmen. 

Oanz  anders  als  mit  den  französischen  Vorlagen  steht  i>  mit  den 
englischen.  Schon  Wright  hat  oft  und  gerne  in  den  Noten  seüier  Aus- 
gabe entsprechende  Abschnitte  aus  dem  Ourttor  Mtoult  angeführt;  und 
auch  in  Ungemachs  Abhandlung  ist  weitaus  die  gelungenste  Partie  die 
Vergldchung  des  vierten  Ohester^SidelB  mit  dorn  ostangüsohen  8tM  von 
Abraham  und  Isaak,  wie  die  Brome-Handschrift  es  uns  eihalten,  und 
wie  es  bereits  ten  Brink  mit  dem  entsprechenden  Stftdc  in  den  Che$kr 
Plays  verglichen  hat.  Ja,  wenn  das  I'/V//  Tsstameni  nur  gleich  schdne 
Übereinstimmung  zeigtel  Etwas  freilich  steht  es  dem  ostantrlischeii  Ein- 
zel npiel  näher  als  der  dramatischen  Darste  llung  des  beabhichtigteu  Opfer- 
lodes  Isaaks  in  dem  Chester-KoUek  ti  v  mysterium.  Und  möglieh  ist 
es  ja,  dal's  vor  der  Verarbeitung  vieler  solcher  vereinzelter  »stücke  zu  Ge- 
samtmysterien  der  von  Ungemach  yermutete  fianiSsische  Etnflufii  nocb 
sichtbarer  war  —  wir  haben  uns  an  die  aberlieferte  Teztfom  su  halten, 
und  diese  sdieint  Üngemacht  Folgerungen  aus  seinen  OegenfibesstaUnagsn 
nicht  zu  rechtfertigen.  Dem  Wert  und  der  Verdienstlichkeit  der  Arbeit 
thut  dies  Itesultat  keinen  Abbruch.  Möjren  französische  Vorbilder,  mögt?« 
'  'iir>or  Muri'li.  'Genesis  und  Exodus'  dem  Verfasser  unserer  Spiele  vor- 
gesehwebt haben,  so  waren  sie  doch  nie  im  eigentlichen  Sinne  Vorlage, 
sondern  die  Kenntnis  iler  älteren  dichterischen  Bearbeitungen  seines  bei- 
ligiMi  RtofTee  mag  ihn  unwülkfiiüch  in  seiner  Behandlung  deMelben  be- 
fangen gemadit,  oder  er  mag  sich  von  IhnlidMu  Bearbeitungen  haben 
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enäUen  iMieo;  «ne  direkte»  bewölkte  BenutsuDg  der  chierteD  attfraoaö- 
dachai  Mysterien  ecb^t  ndr  aDigeeehleeBen.  In  der  Einleitong  sn  der 
oben  erwilinten  Ausgabe  der  ehester  Plays  wUl  idk  anf  die  Tielbesprochene 
Frage  einer  franzOeiKben  Quelle  sarflekkommen. 

Freiburg  L  B.  Hermann  Deimling. 

Sbakspere  Reprints.  II.  Hanilet,  Parallel  Text«  of  the  first  and 
second  Quartes  aad  the  first  Folio.  Edited  by  Wilhelm 
Victor,  Ph.  D.,  Professor  in  the  T^niversity  of  Marburg. 
Marburg,  N.  G.  Elwert,  1891.    2  Bl.,  319  S.  8.    M.  4. 

Der  erste  dieeer  Neudrucke,  der  schon  lS8ü  erschienen  ist  (vgl.  Deutsche 
Litteraturzeitung  188(5,  Sp.  1(582),  enthält  Kiivf  l^r.  Während  bei  diesem 
nur  zwei  Texte  zu  drucken  waren,  der  C^uartotext  und  der  Foliotext, 
kommen  beim  Heimlet  für  die  Kritik  drei  verschiedene  Ausgaben  in  Be- 
tracht, die  erute  (c^uartu  vom  Jahre  l0O3|  die  i&weite  Quarte  vuni  Jahre 
1604  und  die  ante  Folio  vom  Jahn  1023.  Die  beiden  Qnartotexte  giebt 
Vietor  oben  auf  gegenflbentofaenden  Seiten  (links  Quarto  1»  rechte  Querto  2) 
and  daninter  dann  anf  beiden  Selten  Folio  l.  Im  eftten  Biadchen  «ind 
auch  die  Varianten  der  späteren  Ausgaben  iintnr<  teilt :  beim  Hamlet  bat 
aber  der  Herausgeber  davon  abgesehen,  um  den  l'mfaug  des  Heftes  nicht 
allzu  felir  anschwellen  zu  lassen.  Da  die  Abweielmne-en  der  späteren 
(4uartoaut*gaben  von  Quarto  2  und  die  der  sjwtert  ii  1  uliuausgaben  von 
Folio  1  im  besten  Falle  nur  den  Wert  von  Konjekturen  haben,  so  ist 
gegen  Vieturs  Verfahren  durchaus  nichts  eiuzuwendeu.  Zu  lobeu  ist,  dafs 
«r  im  G^geneats  sa  seinem  Sehwanken  bei  King  Lear  diesmal  keinerlei 
Änderungen  an  der  Oberlieferung  abeicbtlich  vorgenommen  hat  Seinen 
awci  Quartotexten  liegen  die  photo-ttthographisdien  Faksimile-Ausgaben 
TOB  ChriggB  SU  Grunde.  Leider  kann  man  sich  auf  diese  nicht  unbedingt 
verlassen.  In  meinem  Exemplar  von  Griggx'  Quarto  'J  steht  /..  R.  1,  1 , '^O 
ffay  statt  slay,  wie  Victor  giebt,  und  wie  auch  in  dem  Exemplar  der  lier- 
liner  Königlichen  Bibliothek  zu  lesen  ist.  Dieses  bietet  in  1,1,  lJU  ebenso 
wie  Victor  eafe:  aus  meinem  möchte  man  eher  mfe  herauslesen.  4,  7,  15.*i 
•teht  in  beiden  Ton  mir  eingesehenen  £semplaieD  afktyd^  während  Vietor 
das  vom  Sinne  geforderte  n^jß^fd  hati  und  4,  7»  II  tha'r  (mit  einem  frsi- 
lieh  nid&t  gans  deutlichen  Apostroph)  statt  Victors  thar.  Beim  Foliotext 
hat  sidi  Vietor  sdbst  niclit  mit  Halliwell  riiillipps'  Faksimile-Ausgabe 
begnügt,  sondern  auch  Booths  Abdruck  und  da«  Exemplar  der  ersten 
Folio  im  British  Museum  zu  Rate  gezogen.  Ich  habe  einige  ?^cenen  sei- 
nes Textes  mit  Staunt« >iis  Faksimile  verglichen  und  dabei  nur  drei  Ab- 
weichungen bemerkt,  ilic  alle  von  dem  Exemplar  der  Folio  i,  welches  die 
hi^ige  Köuigl.  Bibliothek  besitzt,  geteilt  werden:  1,  1,  61  th'Ambittous 
(Vietor  th'AmbUions);  2,  1  R^fno^äo  (e  aus  Anüqua,  Vietor  kursiv); 
hinter  4,  7,  S6  blofo  Gedankenstrich  (bei  Vietor  Punkt  und  Gedanken- 
strich). 1,  1,  140  steht  statt  //  wirklich,  wie  bei  Vietor,  so  auch  bei 
Staunten  und  in  der  Folio  der  Künigl.  fi&biiottiek  w-,  obgleich  diese  liss- 


Dlgitized  by  Google 


432 


Beurteil uugeu  und  kurze  Anzeigen. 


art  bisher  von  keinem  Kritiker  erwilmt  worden  so  eein  eolieint  Aul 
Qrund  meiner  Kollationen  habe  ich  den  ^ndraok  gewonnen,  dafii  das 

xwttte  Heft  vou  Druckfehlern  unvergleielüieh  freier  ist,  als  das  erste:  es 
wird  gowifä  für  Vorleanngen  and  Übungen  eine  redit  willkomtfieDe  Unter« 
läge  abgeben.  i     J.  Z. 

The  Vicar  of  Wakefield.  A  Tak-  by  Oliver  G(»Id8mith.  Erkl-irt 
von  Prof.  Dr.  Theodor  Woltt",  Oberl.  uu  der  Luiseiistädt. 
Oberrealschule  zu  Berlin.  2.  Aufl.  Berlin,  Weidmanosche 
Buchhandlung,  1890.    160  S.  8.    M.  1. 

E»  freut  mich,  aus  dem  Erscheinen  einer  zweiten  Auflage  der  Wolff- 
»chcn  Ausg!il>o  des  Vifrrr  of  WakefirJd  schliefsen  zu  dürfen,  dafs  da.«  herr- 
liche Buch,  au  deui  mehrere  Generationen  der  Menschheit  Englisch  jo- 
Uirut  haben,  auch  in  der  Schule  noch  nicht  vergessen  ist.  Die  Aunur- 
kuogeu  des  Herausgebers  betrefieu  meistens  Dinge,  welche  der  Erklärung 
wirldich  bedfirfen :  aber  mandimal  geben  sie  etwas,  was  der  Schiller  schon 
wissen  mula,  ehe  «r  an  die  Ldctflre  dea  Vioair  herantritt,  oder,  wenn  er 
ea  noch  nicht  weils,  in  jedem  Lexikon  findet.  Oder  sollte  ea  wizklidi 
ein  Wörterbuch  geben,  in  dem  man  'gitifferhrrnd,  Pfeffiarkudieu ;  fjinger 
Ingwer'  II,  1)  vcrgcblidi  suchen  wünlo*?  Und,  wenn  ich  fiiuii  nichts 
flagcgcn  sagen  will,  dals  in  den  erstt!u  Kapiteln  bei  al)«oIutcn  l'articipien 
und  bei  Gerundien  Erklärungen  gegeben  werden,  so  möchte  ich  meinen, 
dals  der  Schüler  später  eine  solche  Hilfe  nicht  mehr  braucht.  Hotfent- 
lidi  streicht  der  Herausgeber  manches  in  der  nSchsten  Aoflage,  fflr 
wdche  er  vieUdcht  auch  die  dne  oder  andere  der  folgend«!  Bemerkangen 
verwenden  kann. 

8.  5  wOrde  icli  'Rev.  Theaker  Wilder*  aagen,  nicht  blofs  'Rev.  Wilder*, 
da  man  nacli  lirr.  selten  den  Vornamen  wegläfst.  —  Aus  welchem  Grunde 
der  Bischof  von  Elphin  Oliver  (ioldsmith  die  Ordination  verweigerte,  i«t 
weit  weniger  sicher,  als  es  u.uh  S.  sclieinen  möchte.  —  Zur  Zeit 
(iuldsmiths  war  Islington  (S.  7)  ein  Dorf,  jetzt  ist  ea  ein  Teil  von  Ix)a- 
don.  —  Dafs  'Squirc  'Guteherr'  veraltet  sei  (S.  17,  19),  ist  nicht  richtig. 
Vgl.  z.  B.  Esootts  England  (1881)  8:  Boughly  .spraJ.  iiig,  there  ü  U>  b»  sem 
in  every  EhgUah  parith  a  reßeeüan  of  the  tkrtt  etiate»  cf  lAe  r$tim  . . . 
!Z%e  mprtaenlUüv»  of  the  hrds  apirüml  m  the  dergyman;  of  ihe  Utrds  lens- 
poraf,  the  aquire:  of  thr  coimnonm,  the  tmavi  and  rillager.  Und  so  bat 
der  Verfasser  auch  sonst  Ausdnu  kr,  die  noch  üblich  sind,  für  veraltet 
erklärt.  -  D/ffining  atjc  ist  kein  IM*  onasuius  (S.  18,  21),  da  age  =  a^tcu*. 
nicht  =  .setm  iu,H  ist.  —  Die  Aussprarhc  des  s  in  dt  sign  (S.  20,  f^i;.  12) 
schwankt.  —  (iuineas  (Ö.  20,  1;])  werden  längst  nicht  mehr  geprägt.  — 
Zu  by  to-morrow  wird  S.  29,  :>2  bemerkt:  'by  von  der  Zeit  'g^n'.'  Aber 
hy  to^morrme  ist  nicht  'gegen  morgen',  sondern  *bis  morgen'.  So  ist  auch 
by  smriae  nicht  eigentlich  'gegen  Sonnenao^^g*  (S.  34,  14),  amidem 
'bis  Talso  hier  so  viel  wie  'Tor^  6onnenaufgang\  —  Dafs  man  statt  des 
von  Goldsmith  gebrauchten  to  tiny  »upptr  'gewöhnlich  to  atay  to  stipper' 
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sage  (6.  29 f  83),  wftide  Ich  sfadit  su  beiianptwi  wageol  Da&  Io  «%  in 
cwteWP  Fallo  telftntiy  Mi,  kmn  ich  nicht  zugeben.   Ich  sehe  in  mppfr 
einen  temporalen  Accusativ.  —  S.  30,  42  'promises:  dm  8ubBt.  hat  schar- 
fes', das  Verb  weicbefi       So  hat  allerdings  Smart  fjelehrt:  jotzt  scheint 
aber  auch  beim  Verb  die  stimmlose  Aussprache  den  n  Regel  zu  sein.  — 
S.  :\ö,  Iii  'Die  Bezeichnungen  der  Würde,  des  Amtes,  der  Beschäftigung 
u.  dgL  vor  Eigennamen  stehen  häufig  ohne  Artikel'.    Das  von  mir 
dturoh  den  Dmck  hervorgehobene  Adverbiom  ist  irrafOhiend.  —  Nadi 
B.  «5, 22  soll  ein  kalfpennif  den  Wert  von  fOnf  Pfennig  haben,  tind  dem- 
entsprechend heifst  es  aoch  (allerdings  mit  einem  einschränkenden  Zu- 
satz) ä.  58,  23,  da&  tevenpenee  haifpenny  'ungeföhr  75  Pfennig'  seien. 
Abtr      2*2,  IT  Iccpti  wir  Hmtjy^^nny  ungefähr  10  Pfennig'  und  S.  47,  15 
'farthing  . . .  der  vierte  Teil  eines  pntny     .,  etwa  '2  Pfennig'.      S.  .'{7,32: 
Büi  ist  doch  Abkürzung  von   William,  nicht  von  Wilhelui.  —  Wenn 
Ö.  38,  8  für  to  uff  er  die  Bedeutung  'sich  . . .  erdreisten'  gegebeu  wird,  so 
ist  sn  benferksD,  dab  in  dem  engliaoiieD  AnsdniGk  an  sich  nieiitB  Tsdelndes 
liegt  —  Auf  welcher  Dantelliing  benilien  des  Henmageben  Angaben 
fiber  die  Gesehichte  von  der  geduldigen  Gfiaeldk  8.  41,  6Y  —  &'47,  12 
'Xaboh  eig.  Abgeordneter  (arabisch)'.   Diese  Behauptung  hat  ihren  Grund 
in  der  falschen  Übersetzung  des  englischen  Ausdrucks  deptUy.  —  Sniock 
ist  nicht  'Unterrock'  (B.  IS,  25),  sondeni  'Frauenhemd'.  —  Zu  den  Worten 
But  I  suppoae  ur  are  (o  hac'  im  more  from  that  quarter?  wird  S.  53,  30 
bemerkt  ^qtiarter,  sc.  nf  the  ymr' .    Wie  sich  der  Herausgeber  bei  diaser 
Auffassung  from  und  thcU  erklärt  hat,  kann  ich  mir  nicht  denken:  from 
mut  quarter  ist  natOflich  'aus  dieser  Quelle'.      In  /  drmM  (tkot^/ 
a»  mtith  bedeutet  ot  muek  nicht  *das  (so  etwas)  fast  (beinahe)':  der 
Heraut^ber  liat  sidi  8.  50,  10  wohl  von  miwh  the  same  u.  <\^\.  verleiten 
lassen.  —  To  yd  a  hargain  bc<leutct  S.  57,  12  nicht  'einen  Kauf  zustande 
bringen',  sondern  'ein  trutes  Geschäft  machen'.    Ähnlich  ist  S.  ."iO,  81  to 
huy  a  baryain  zu  verstehen,  das  der  Herausgeber  durcli  'einoii  Hnndel 
abschliefsen'  wiedergiebt.  —  B.  59,  2!'  kimn  as  UTini(\i:li<  h  in  kunzesHivem 
8inue  gefalst  werden,  da  es  in  diesem  nicht  au  der  Spitze  des  Satzes 
•labt  ^  Dalb  pedhr  wn  peUg  duitr  kmnme  (8.59, 35),  wird  Avl  Heiaus- 
geber acliweilich  beweisen  IbSnnen«  —  Dia  S.  d8, 17  su  As  lo  omißU  ebs  ~ 
nöf  tmer  Tom  Herausgebar  ansgesonnene  Konstruktion  kt  unmÖ^ieiL  — 
In  He  wmld  Hove  tiofhing  to  say  to  him  (S.  65,  9)  bedeutet  to  say  to  nicht 
'bieten  auf,  sondern  'zu  thun  haben  mit*  u.  dgl.  —  S.  66,  21  heifst  es: 
*You  are  frelrnnir  (zu  ergänzen  ist  to  fhrni,  d.  i,,  to  fire  pounds):  du  bist 
ihnen  willkommeu       ich  gebe  sie  dir  gern.'    Das  Ergebnis  ift  richtig, 
allein  der  Herausgeber  ist  zw  ihm  auf  einem  Irrwege  gelaugt;  denn  in 
You  are  welcome  to  theac  fü  r  poundt  ist  to  lAeae  u.  s.  w.  nicht  Dativ,  son- 
dern 1»  hat  seine  volle  präpu.sitiimale  Kraft:  *dtt  bist  sn  diesen  5  Pfund 
willkommen',  indem  der  Begriff  des  Kommens  in  tedoome  nodi  empfunden 
wird.  —  Zu  dem  SchluC»  des  XV.  Kapitels  Tßtus,  my  children,  afier  mm 
harr  traveUtd  tkroiUfh  a  feit  sfages  in  vice,  skame  forsakea  thein,  and  returna 
back  to  tcait  upon  the  few  rirfurs  tkey  hat»  üiU  remaming  b^erkt  der 
Affehiv  f.  B.  SpxMlwB.  TiXXXYL  28 
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Heraasgeber  S.  7\>,  29,  der  Gedanke  sri:  'Die  auf  dem  Wege  den  Laster« 
fortschreitenden  Menschen  kennen  bahJ  keine  Scham  mehr.  Sie  (die 
.Menschen)  empfinden  nur  »o  lauge  Scham,  als  sie  noch  Tugenden  haben.' 
Wie  aber  (.(oldsmith  die  Worte  versitauden  haben  wollte,  gv\\t  aus  Vlen 
Sätzen  hervor,  die  unmittelbar  vor  der  Allegorie  vou  GuiU  und  .<ham^ 
stehen:  Wt  are  not  lo  be  surprUeti  that  Imd  imn  uant  sJtatne;  Uiey  onbf 
UuBh  at  bemg  deMvd  m  dainy  yood^  biä  glory  in  thtkr  vieu.  Also  *LHter- 
hafte  Menschen  hören  bald  auf,  aidi  ihfer  Laster  so  schimen:  sie  scUU 
men  sich  dann  Tielmehr  der  wenigen  Tagenden,  die  ne  noch  haben*.  Dals 
man  die  Stelle  auch  in  England  nicht  immer  verstand,  zeigt  die  spStere 
T^owart  rt'rtumts  that  atr  statt  n'rfurs  thfij  hare.  —  S.  82,  ist  to  entail 
durch  to  ijmnt  sehr  ungeuau  erklärt  statt  etwa  dun  Ii  tu  fit  as  an  hirritahk 
ronsequence  on  petsoiis  or  thimjs  iStornionthv  ~  /hoiJwr  studetU  deckt  sich 
in  der  Bedeutung  nicht  ganz  mit  unserem  'liruder  Studio'  (S.  89,  56).  — 
Nach  der  Bemerkung  sa  90,  58  'prmeipal  Bektor  der  UniTerritilf  nl  s.  w. 
muls  der  Schüler  gUttben,  dafii  es  eÜMn  prinoipal  aaefa  in  Oxford  und 
Cambridge  giebt,  was  bekanntlieh  nicht  der  Fall  ist  Za  dem  Ausruf 
0  (jfHjdne.ss  ist  nicht  of  Fleaven  zu  ergänzen  (8.  1 19,  2.5),  Houdem  gooebtest 
int  Entstellung  von  God,  —  In  Mr.  Thornhiil  infornied  me  for  certain  hat 
keineswegs  den  Sinn  von  So  gut  wie'  fS.  III»,  2«)).  S.  Iö8,  II  ist 
Ixfuntif  nicht  mit  'Segen'  zu  übersetzen,  s{»mlern  Dr.  Primrowe  stellt  da- 
durch eine  materielle  Unterstützung  »eines  Sohnes  Moses  in  Aussicht, 
wonn  dieser  eine  Familie  gründen  wolle.  J.  Z. 

The  World's  Desire.    By  H.  Rider  Haggiinl  and  Andrew  Lang. 
In  two  Vols.    Leipzig,  Tauehuitz,  1891  (Collection  of  Brit. 


Authors,  Vols,  2694  and  2695).  280  ii.  255  S.  kl.  8.  M.  3,20. 


Eine  eini^t  iniai'seu  ausführliche  Angabe  des  Inhalts  dieser  merkwür- 
digen Erzälilnng,  zu  der  sich  der  Verfasser  von  Kinij  Solommi  s  Mtnrs 
und  K>fi€  (Vgl.  Archiv  LXXXV,  '.'7  und  :J3ü  f.)  mit  dem  ."^a  gen  forscher 
Andrew  Lang  verbanden  hat,  wflrde  su  viel  Banm  beanspruchen,  dals 
ich  midi  mit  einer  korsen  Skisse  b^ügen  mnlik  Tke  WoHtt»  Detmt 
ist  Helena.  Von  Aphrodite  daau  getrieben,  sucht  Odysseos  nach  ihr, 
nachdem  Penclope  und  Telcinadl  mitsamt  allen  üblfgen.  Besrohnern 
Ithakas  während  seiner  Wanderung  zu  dem  Volke,  das  vom  Meer  nichts 
weil«,  durch  eine  verheerende  Krankheit  weggerafft  worden,  und  findet 
sie  in  Ägypten  /ur  Zeit  des  Aufzugs  der  Juden.  Helena  hat  lange  auf 
Üdysseus'  Kommen  geharrt,  aber  selbst  jetzt  ist  den  Liebenden  keine 
Vereinigung  beschieden.  Meriamuu,  die  zauberkuodige  Königin  von 
Ägypten,  nimmt  für  eine  Nacht  die  Gestalt  der  Helena  an,  und,  des  ge« 
nauen  Kennseichens,  das  Aphrodite  angegeben,  ondi^edciik,  sGhw5rt  sich 
ihr  Odysscus  zu  eigen.  Da  ihm  am  nächsten  Mofgen  die  Täuschung  Idar 
wird  und  er  nnt  Enthüllung  droht,  si^elt  Meriamun  die  Rolle  von  Poti- 
phars  Frau,  rettet  dann  aber  üdypseus  von  dem  ihm  bestimmten  qual- 
volleu  Tode,  indem  sie  den  König  Meueptah  durch  einen  ihm  eingegebe- 
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nen  Ttaum  venmlafit,  den  Ftamden  vom  Fddhemi  gegen  sur  See  ge- 
kommene Feinde  sa  machen.  Wfihiend  OdyBseiu  dieeeo  entg«genaeht, 
vergiftet  die  Königin  den  E5nlg;  aber  ihr  Versuch,  Helena  zu  verbrennen, 
milelingt.  Da  Meriamun  dem  Heere  nacheilt,  kommt  sie  gerade  dasn, 

wie  Odyspeiis  in  Helenas  Armen  ntirbt:  ein  Pfeil  des  Telegonus,  seines 
isohneti  mit  Circc,  hat  ihn,  als  er  den  Siojj  schon  errungen,  tödlich  ge- 
troflen.  Da  sein  Scheiterhaufen  entzündet  wird,  stürzt  sich  Meriamun 
in  die  Flammen  und  verbrennt  mit  ihm.  Hcieuu  aber  begiebt  sich  auf 
die  Wanderschaft,  die  dauert«  bis  Odyssetu  wiederkommt 

Die  EBlUuDg,  die  aiefa  ala  Aulaeicfanaog  dea  Igyptiaehen  Prieaten 
Bei,  dea  Lehrars  der  Königin,  giebt»  ist  ein  Moaaik  moa  grieefaiaehem, 
biblischem  und  ä^-ptischem  Afaterial :  ja,  selbst  die  Germanenwelt  apifllt 
hinein,  da  sich  unter  den  Feinden  Ägyptens,  gegen  die  Odysseus  seinen 
letzten  Kampf  kämpft,  auch  der  Lastrj'gone  Wolf  befindet,  77?c  .ton  of 
Signy,  San  of  t/n-  irrre-irolf  (II,  2'i?>  f.).  Wenn  der  Streit  der  Helena  und 
der  Meriamun  zurückgeführt  wird  auf  eine  frühere  V'ersüudiguug  zweier, 
die  eins  waren,  so  dals  sie  drei  geworden  sind  (I,  122  f.),  so  erinnert  daa 
an  Ariatophanes'  Bede  in  Flatoa  'Gastmahl*.  Ich  habe  The  WorkTs  Dnin 
mit  grofsem  Interesse  gdeaen,  habe  aber  den  Eindruck  gewonnen,  daÜB 
der  märchenhaft  -  symbolische  Inhalt  seine  entsprechende  Einklddong 
nicht  in  der  von  den  Verfassern  gewihltoi  archaisierenden  Prosa,  son- 
dern in  gebundener  Form,  am  besten  wohl  in  der  Spenaentrophe,  ge- 
funden hatte.  J.  Z. 


Blind  Fate.  A  Novcl.  By  Mrs.  Alexander,  lu  2  Vols.  Leipzig, 
Taiuhiiitz,  1891  (Cuile«  ti.»n  of  British  Authors,  Volfl.  2696 
and  26U7).   272  und  256  ö.  kl  8.   M.  3;20. 

Der  Oberat  Herbert  Callander  ist,  nicht  ohne  Schuld  »einer  Mutter, 
ganz  grundlos  auf  Faul  Standish,  den  früheren  Vormund  seiner  Frau 
Mabel,  eifersüchtig,  während  diese  in  der  That  von  Kandal  B'gerton  ^v- 
drängt  wird,  ihren  Hatten  zu  verlassen.  Ein  an  Egerton  gerichteter,  aber 
ohne  Aufschrift  gelassiner  Brief  Mabels  gerat  in  Callaudera  Hand  und 
bestimmt  ihn,  t>eiue  Frau  zu  ermorden,  indem  er  sich  einredet,  dafs  er  so 
«an  gntea  Werk  thne^  da  er  sie  hindere,  der  Verauchnng  an  erliegen.  Ehe 
er  aber  dazu  kommt,  aneh  Standiah  an  bestralen,  erfihrt  er  von  aeiner 
Schwägerin  Doiothj,  dala  nicht  dieser,  s<mdem  Egerton  der  Schuldige 
aei.  In  einem  Briefe  an  Standish  gesteht  er  nnn  sein  inzwischen  auch 
von  einem  Trivatdetective  entdecktes  Verbrechen  ein  utid  «uo]it  und  findet 
seinen  Tod  im  Meere.  Standish  und  Dorothy  heiraten  sich  und  ültcr- 
nehmcn  die  Erziehung  der  zwei  Kinder  de«;  unprlücklichen  Paare»,  das 
nach  11,  22ö  seiucu  Tod  dem  blinden  Schicksal  verdankt,  was  doch  der 
aonatigen  Daratdlung  der  Verfaaaerin  wideraprieht 

Wer  in  einem  Boman  mehr  ancht,  ala  die  durch  einen  geheimnia- 
Tollen  Mord  eraeogte  Aufregung,  wird  an  dem  Buche  wenig  IVeude 
haben«  J*  Z* 
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Hie  Sign  of  Foiir.  By  A.  CoDaii  Doyle.  Leipzig,  Tauchnitz, 
1891  (Collcction  of  Briüäh  Authora,  VoL  2698).  278  S. 
kl.  8.    M.  1,Ü0. 

The  Sign  of  Four  ist  daf  erste  Werk  des  Dr.  Doyle,  welche«  die 
Tauchnitz-Saminlung  bringt.  Er  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  znerst  Anfang 
1889  n»it  dem  historiHchen  Roman  Micah  Clarke  aufgetreten,  dem  etwa 
ein  Jahr  darauf  The  Captain  of  the  'Pöiestar',  and  otiter  TcUea  und  bald 
nachher  Th»  Finn  of  Owdbttom  gefolgt  lind.  Beine  neue  EniUimg  er- 
innert vielftcb  an  WiUde  GoUini,  aber  aoofa  an  Steveniona  Dnaamre 
blmnd  und  an  Dmd  Man'»  Roek  von  Q.  Wfihrend  des  indischen  Aof- 
HtandeH  kommt  ein  Engländer  Jonathan  Small  mit  drei  Indem  durck 
Mord  in  den  Besitz  sehr  wertvoller  .Tmvolon,  die  in  ihrem  Versteck  zw 
Agra  bleiben,  als  ihre  Beisitzer,  wegen  dieses  Mordes  zu  lebenslänglicher 
Haft  verurteilt,  nach  den  Andnmaninseln  gef*chickt  worden.  Hier  teilen 
die  vier  ihr  Greheimnis  zwei  englischen  Offizieren  mit,  dem  Major  6hoito 
und  dem  Kapitin  Montan,  denen  aie  ein  Fünftel  ihm  Ftehatw  flte*- 
laoaen  wollen,  wihraid  diese  vefspfccheni  ihnen  sor  IMhelt  an  veriidfon* 
Allein  ICi^r  Sholto  nimmt  den  ganzen  Sebati  nach  fiwopa  mit  und 
denkt  nicht  an  die  ErfQUung  eeinee  Venprechens.  Da  Morstan  1878  aal 
Urlaub  nach  der  Heimat  kommt  und  Ton  Sholto  seinen  Anteil  verlangt, 
regt  er  !*icli  so  auf,  dafs  ihn  ein  Herzschlag  trifft.  I^^^2  stirbt  Bholto, 
und  zwar,  ehe  er  steinen  Zwillingssöhnen  Bartholoniew  und  Thaddens  mit- 
teilen kuiiu,  wo  er  den  Schatz  versteckt  hat.  Am  nächsten  Morgen  findet 
man  alle  Kasten  und  Schubladen  von  unbekannter  Hand  durchsucht 
und  auf  der  Brust  dee  Toten  eben  Zettel  mit  den  Worten  The  sign  of 
the  four.  Erst  sechs  Jahre  spftter  wird  der  Schati  entdeckt  Dm  nun 
aber  ThaddcuH  Kapitän  Hörstens  Tochter  Mary  mit  zwei  Begleitern  in 
das  HauH  .seines  Bruders  bringt,  damit  sie  von  dem  Schatze  erhalte,  waa 
ihr  /ukomnit,  sind  die  Juwelen  verschwunden,  Hnrtholomew  ht  durch 
einen  vergifteten  Pfeil  getötet,  und  neben  ihm  liegt  ein  Zettel  mit  den 
Worten  T/ie  sü/n  of  the  four.  Der  eine  der  beiden  Begleiter  Mary  ^fo^- 
stau»,  Sherlock  Holmes,  der  aus  Liebhaberei  den  Detcctivo  spielt,  kommt 
ahbald  auf  die  richtige  Spur,  und  trota  aller  Schwierigkeiten  gelingt  es 
ihm,  Jonathan  SmaUs  habhaft  au  weiden  und  der  leeren  Srhifttiste: 
ihren  Inhalt  hat  Small,  da  er  kein  Entrinnen  sah,  in  die  Themse  ge- 
worfcn.  Mit  Hilfe  eines  Eingeborenen,  Tonga,  war  er  aus  der  Haft  ent- 
flohen und  hatte  seitdem  auf  eine  günstige  Gelegenheit  gelauert,  um  sich 
des  {^chat/.es  zw  bemächtigen.  Zum  Zeichen  dessen,  dafs  er  zugleich  für 
seine  drei  (ieiiDssen  handt  lte.  hatte  er  die  zwei  erwähnten  Zettel  hinter- 
lassen; der  Tod  des  Bartiiolotnew  Sholto  war  aber  ohne  sein  Wisseo 
und  Wollen  von  Tonga  herbeigeführt  worden,  welcher  seinerseits  bei  der 
Verfolgung  niedergeschossen  wurde,  als  er  sunen  letiten  vergiftsten 
Pfdl  fliegen  liefe.  Damit  die  Sentimentalitit  nicht  ganz  leer  ausgehe, 
wird  am  Seblusse  aus  Mary  Morsten  und  ihrem  zweiten  Begleiler, 
Dr.  Watson,  ein  Paar.   Qroliie  Spannung  ist  der  EnShlnng,  die  nur 
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«migtt  TagB  iliMfe,  nicht  abzospraciheii,  aber  freilich  mufs  man  sdhr  Till 
AbenteocrlidieB  in  Kmf  nefaman  und  auf  Lebemwahrkeit  fast  ganz  ver- 
aehten.  J.  iZ. 

A  Born  Coquette.  By  Mrtj.  Himgerford,  Author  of  'Mollv  Bawn', 
'Phyllis',  etc.  In  2  Vols.  Leipzig,  Tauchnit/,  1891  (CoÜ.  of  Brit 
Authors,  Vols.  2699  and  2700).  279  n.  272  S.  kl.  8.  M.  3,20. 

Endlich  doch  wieder  einmal  eine  Erziihhing  ohne  Mord  und  Tot- 
schlag. Ich  cmptiude  das  um  so  dankbarer,  ale  die  Yerfa^seriu  in  dem 
ersten  und  einzigen  Roman,  den  ich  früher  von  ihr  gelesen  (Archiv 
LXXXV,  96),  drd  Menochen  hat  ebes  gewaltsamen  Todee  sterben  lassen. 
Die  Zeichnang  der  Charaktere  leidet  freilieh  auch  in  dem  neuen  Werlro 
vielfach  an  Unwahrschein lichkeit.  Am  gelungen.ston  ist  die  Figur  des 
alten  Dieners  Murphy.  Ee  dreht  sich  in  dem  Buche  um  die  Liebes- 
geschichten dreier  Töchter  eines  irischen  Sonderlinge,  Mr.  Delaney.  Die- 
jenigen der  beiden  jüngeren,  Peneiope  und  Oladys,  werden  nur  nebenbei 
behandelt,  die  Heldin  ist  ihre  älteste  Schwester  Nan.  Die  'geborene 
Kokette'  hat  zwei  Courmacher,  nämlich  ihren  hübschen,  aber  armen  und 
leideaachafüichen  Vetter,  den  HnsaieorittoMister  Bojle  Ffreneh,  nnd  den 
nnschdnen,  aber  reidien  nnd  edlen  George  Hume.  Sie  fOhlt  sich  au 
keinem  von  ihnen  hingeaogen,  aber  ihn  Huldigungen  sind  ihr  nicht  un- 
angenehm, und  nie  will  sich  keinen  zum  Feinde  machen,  so  dafs  sie  denn 
gegen  beide  abwechselnd,  ja  manchmal  zugleich  freundlich  ist.  Der  Zu- 
fall und  ihr  Leichtsinn  fügen  ea  aber,  dafs  sie  auf  Humes  Yacht  mit 
diesem  allein  nach  England  fährt :  um  dem  sonst  unvermeidlichen  Gerede 
der  Leute  zu  entgehen,  entschliefst  sie  sich  nun,  Humes  Frau  zu  werden. 
Ihr  Herz  schenkt  sie  ihm  aber  orst  nadi  einiger  Zeit,  nachdem  sie  Ffroiehs 
Zumutung,  mit  ihm  durchzugehen,  an  einer  kräftigen  Ohrfeige  gereizt 

J.  Z. 

Sodal  YicnBsitadea.  By  F.  C.  Philips.  Leipzig,  TandmitB,  1891 
(GolL  of  Brit  Anthon,  VoL  2701).  286  S.  kL  8.  M.  1,60. 

Das  Bändchen  enthält  'M  kleiue  Ir^kizzen,  die,  wie  die  grölsereu  Sachen 
des  Yerftssers  (vgl.  zuletzt  ArchiT  LXXXVI,  105  f.),  fast  aussehliefiOieh 
die  Sehatlenselten  des  menschlichen  Lehens  zum  Gegenstände  haben :  be- 
sonders hiufig  handelt  es  sieh  um  Heiraten  aSu  GeldrSfAsichten,  wohei 
5fter  bdde  Teile  sich  geg^iseitig  anschmieren.  Auch  diesmal  ist  der  Stil 
das  Beste  an  dem  Werke.  J.  Z. 

Arroorel  of  Lyonesse.  A  Novel.  By  Walter  Besant.  In  two 
Vols.  Leipzij^,  Taiiclmitz,  1891  (CoUection  of  Brit.  Authors, 
Vols.  2702  and  2703).    294  und  287  S.  kl.  8.    M.  3,20. 

Mit  dem  sagenhaften  Namen  Ijy&nssse  bezeichnet  der  Verfasser  die 
Sdlly-Inseln.  A  (ort//  fimr  a/jo,  läfst  er  seine  Heldin  I,  53  erklären,  these 
üiamU  formed  pari  of  Ute  mawUamd.  ßryfter  anä  Iruco,  St.  Btim'a,  Tean, 
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Si.  Martin  s  nu'f  Sf.  Mart/'s.  irfirf  all  joint>d  (orjefher.  ami  ihr  Rnad  (so  mufii 
es  offenbar  iHÜscn:  };e<lruckt  ist  rund)  wa.s  only  n  rrrtk  of  thc  sea.  Thtn 
th(  xea  uitsiittl  auny  all  (he  land  h>lii>rt}  SiiUy  atui  Oie  Ijand's  End.  Thry 
used  to  call  thc  place  Lyanesse.  Auf  der  kleinen  Insel  Samson  spielt  dnis 
ganse  ente  Budi  und  dann  wieder  der  Schlnft:  daEwächen  eind  wir  in 
London.  Nadi  dem  Tode  ihrer  beinalie  hundert  Jahre  alt  gewordeoett 
Umigrolsmntter  eibt  die  fOnfsehnjihiige  Armorel  Bosevean  da«  seit 
Jahrhundert«!  aiif^'oliäufte  Vermin  ihrer  Ahnen.  Kurz  vorher  hat  sie 
zwei  Londonern  das  Leben  gerettet:  Gedanken,  die  der  eine  von  ihnen, 
der  Maler  Roland  I>ee,  in  ihrer  Seele  :in<jrereirt.  la^ssen  sie  nun  fünf  Jahre 
hindurch  (diese  liefen  zwischen  dem  ersten  mul  dem  zweiten  Buche)  auf 
Reisen  an  ilirer  Bildung  arbeiten.  Da  sie  aber  dann  nach  London  kommt 
und  sich  nach  Roland  Lee  umthut»  findet  sie  ihn  in  den  Händen  eines 
SchwindlerB,  Alec  Feilding,  der  nidit  nur  die  Kunstseitschrift  Mute» 
Nim  herausgiebty  tondem  auch  als  Haler,  Dichter  und  Verfasser  tob 
Enihlungen  aus  der  vornehmen  Welt  berühmt  ist.  Aber  Armorel  kommt 
dahinter,  da&  dieser  ^gescheiterte  Mann  Londons'  seine  Bilder  von  Rolan  l 
Lee,  seine  Verne  von  Effie  Wilm(»t  und  seine  Erzählungen  von  Lady 
Frauce.s  HolHiigUtn  bczielit.  Aber  weder  durch  diese  Entlarvung  noch 
durch  «li  n  l  nistand,  dafs  er  bereiU*  seit  Jahren  mit  Armorel?  Gefell- 
schaiteriu  heiailich  verheiratet  ist,  läfet  er  sich  abhalten,  um  Armorel  sc^lbst 
SU  werben.  Da  er  abgewiesen  wird,  will  er  sogar  Gewalt  brauchen.  Allein 
dieser  Anschlag  scheitert  an  der  Entschloesenheit  Annords.  Er  macht 
nun  seine  VennShlung  bekannt,  und  seine  Frau  vefst^t  es,  an  Stelle  ^nm 
Roland,  Effie  und  Lady  France?  andere  I>eute  zu  finden  und  so,  da  von 
Armorels  Entdeckung  nur  die  Nächstbeteiligten  erfahren,  seinen  Ruhm 
zu  erhalten  und  sogar  Meine  Zeitschrift  zu  einer  guten  Einnahmcfiuelle 
zu  machen.  Roland  malt  iiiui  wieder  Bilder  unter  eigenem  Namen  und 
wird  nach  einigen  Probenionateu  Armorels  Gatte.  Nacligetrageu  mag 
uocli  werden,  dafs  zu  Armorels  Erbschaft  auch  Juwelen  gehörten,  die  ihr 
CrururgrofsTater  einem  von  ihm  bd  einem  CkshUTbrndi  geretteten  Fron- 
den Robert  Fletdiw,  während  dieser  bewulstloe  war,  abgenommen  haben 
und  die  an  allem  Leid,  das  »eitdem  über  die  Familie  Bosevean  gekomo 
meu,  »chuld  sein  »ollen.  Armorel  will  sie  dem  ältesten  Nachkommen 
R.  Fletcliors  übermitteln.  Dies  scheint  zuerst  Alec  Feilding  zu  sein, 
doch  diej^er  erfährt  bald  von  seiner  Frau,  daf«  die  ihm  übergebenen  Steine 
unecht  sind  (die  echletj  hat  ."^eiue  Frau  als  Ge-HcUschafterin  Armorels  sich 
anzueignen  gewulst  und  weit  unter  ihrem  Werte  verkauft),  und  so  fällt 
ihm  denn  «n,  dals  sie  ihm  nicht  ankommen.  Endlich  wird  Roland  Lee 
als  der  richtige  Erbe  ermittelt:  aber  dieser  wirft  unter  Armorels  BQliguug 
die  Bteme,  von  deren  Unechtheit  er  nichts  weüs,  ins  Meer.  —  yfvt  die 
früheren  Werke  des  Verfassers  (vgl.  Archiv  LXXXIV,  442.  LXXXV,  445) 
bietet  auch  das  vorliegende  eine  nicht  Idofs  unterhaltende,  sondern  auch 
anregende  Ticktüre.  Da.s  Ix')»en  auf  Samson  ist  aufserordentlich  an- 
heimelnd geschildert.  Frei  lieh  vermil'st  man  sowohl  in  der  Handlung  als 
auch  bei  den  Charakteren  öfter  die  Wahrscheinlichkeit.  J.  Z. 
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Two  PennQefls  I^oesses.  By  Ghaiktte  M.  Tonga  Leipzig, 
Tauchnite,  1891  (ColL  of  Brit  AuUmub,  Vbl  2704).  286  S. 
kl.  8.  M.  1,60. 

Das  neue  Werk  der  bekiuinten  Verfasneriu  ist  thtuso  eine  liiftiorischc 
KrzähluDg,  wie  das  Archiv  LX-XXV,  442  besprocheue  A  Üepuied  Cftange- 
In^,  Die  beiden  blotamieii  PriDseiemnen  find  Jean  und  £lMnor,  T9ohter 
Jakolw  I.  Ton  Sohottland,  die  nenn  Jehra  nach  der  Ennotduiig  ihrce 
Yaten,  da  tinbeqoeme  Bewerber  um  sie  auftreten,  ra  ihrer  Bchwestor,  der  . 
Kronprinzessin  von  Frankreich,  geschickt  werden.  Da  eie  sich  auf  ihrer 
Reise  in  Ix)ndon  aufhalten,  findet,  was  die  eine  Partei  am  englischen  Hofe 
nicht  mi<rf'rn  sieht,  der  junge  König  Heinrich  VI.  Gefallen  an  der  zwar 
weniger  scluiru  ii.  aber  dafür  litt^rarisch  angehavichten  Elcanor;  allein  ihr 
Grofsoheim,  der  Kardinal  von  Wetstminster,  legt  dem  König  für  diesen 
lYeabrach  gegen  die  ihm  beatimmte  Toditer  König  Bente  Boikfibmigen 
in  8t.  Albans  anf,  nnd  die  Schweatero  siehen  nach  EVanlopeicii  weiter  in 
Bei^eitong  dea  Markgrafen  von  Someraet»  dem  ala  VertrMer  eelnea  Herrn 
die  Prinzessin  Margaret  in  Nancy  angetraut  wird.  Da  »ich  dann  nach 
Beendigung  der  Hochzeitefderlichiceiten  die  Schwestern  nach  Ch^lons  be- 
gehen wollen,  worden  sie  durch  den  Verrat  ihres  Schwagers,  des  nach- 
maligen Ludwig  XI.,  von  dem  deutsohcn  Ritter  "Rudiger  von  Baichenburg, 
der  sich  in  Jean  verliebt  hat,  auf  die  au  der  Grenze  von  Klsafs  und  Loth- 
ringen liegende  Burg  seines  Vaters  entführt,  aber  nach  einiger  Zeit  von 
l^gismand,  dem  Herzog  von  Eleaft  und  Tirol,  und  Ttm  George  Douglas, 
dem  fitesten  Sohne  des  schottischen  Grafen  Douglas,  beftdt.  Inawischen 
ist  aber  die  unj^fickliche  Gemahlin  des  Dauphin  gestorben.  Eleaoor  wird 
Sigismunds  Frau,  und  auch  Jean  versteht  sich  endlich  dasn,  ihre  Hand 
«lern  zuerst  verschmähten  <^eorgc  Douglas  zu  reichen,  der,  anfangs  un- 
erkannt, hie  auf  ihrer  g;ui/»'n  Reise  l)egleitet  hat  in  der  nicht  vergeblichen 
Hotl'nung.  durch  irgend  einen  groi'een  Dienst  doch  schlieiisiich  ihre  Liebe 
zu  gewinnen. 

Dnr  Anfang  ist  etwas  matt,  aber  die  EntfOhrungs-  nnd  Befkeiungs^ 
gesdiichte  voller  Spannung:  die  ErsftUung  httte  imch  meiner  Aneidit 
durch  wesentliche  Besclufinlcung  allea  flbrigen  bedeutend  gewonnen.  £in> 
flnfo  von  Scotts  Quentiu  Durward  scheint  mir  unverkennbar:  Hudiger 
von  Baichenburg  verdankt  sein  Dasein  offenbar  dem  William  de  ia  Marek ; 
beide  handeln  in  verräterisrh^in  Kinvfrständnis  mit  Ludwig  u.  s.  w.  Ob 
in  der  Zeit,  in  welcher  die  (Jeschichte  spielt,  schon  ein  interchange  . . .  of 
'Bhtifi  Harry'  and  of  Ute  ^Canterlmry  Taleji'  (H.  7H)  möglich  war,  ist  min- 
destens zweifrihaft  Auch  sonst  kommen  einem  häufig  chronologische 
Bedenken.  Seltsame  Vorstellungeu  von  der  ältesten  Sprache  Englands 
mub  die  Verfoseerln  haben,  da  sie  (S.  122  f.)  George  dnen  Brief  an  sd- 
neu  Vater  schreiben  laüit  in  a  ...  language  much  more  r^emküng  AngiUy- 
Semoii  than  modern  Fhtglish.  Ein  S.  11^  in  heutiger  Schreibung  gegebenes 
Citat  au«  O'^bern  Bokenhams  I>*genden  entliälf  »^in  'liuchaus  unverständ- 
liches wUhouten  bees  für  die  bekannte  me.  Flicktormel  tcythowijfn  leea. 
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Vielleicht  ist  bees  nur  ein  Druckfehler  statt  lees,  das  aber  einer  Erklärung 
bedurft  hätte  und  uach  Analogie  des  noch  bei  Bhakspcre  und  späteren 
Dichtem  Torkommeuden  leasittg  richtiger  lecu  geschrieben  worden  wäre. 

J.  Z. 

Eokius  Dedolatns  heran s  irr  ^^ehen  von  Siegfried  Szamat<51ski  (La- 
teinische Litteraturdeukmäler  des  15.  und  16.  Jahrfa.  II). 
Berlin,  Speyer  &  Peters,  1891.   XV,  52  S. 

Wir  erhalten  hier  zum  erstenmal  einen  kritisch  berichtigten  Text  dw 

1620  gegen  Liithers  bekannten  Gegner  bei  der  leipziger  Disputation  g^ 
Bchriel>enen  Dialogs  'vom  gehobelten  (enteckteu)  Eck',  der  vielleicht  das 
bedeutendste  Werk  der  Zeit-  und  Streitlitteratur  des  10.  Jahrhunderts  i.-t 
und  von  Hanke  mjgar  über  die  EpmtoUs  obacurorutn  riruruin  gestellt  wurde. 

Über  das  VerfalltDis  dieser  com  BMum  idmibi  der  Henuiegeber  tralfaid: 
*6tellai  die  I^piMU»  obtmtromm  mnrum  die  HrapUeietiiiig  des  HnmaBle- 
mm  in  jenem  entaii  grolaeD  Strcite  dar»  in  dem  der  Name  Bendtlina  daa 
Feldgtiehiei  war^  so  bildet  der  Mehma  dedolatm  das  Denkmal  sdner  Teil- 
nahme nn  dem  zweiten  Kampf,  in  dessen  Mittelpunkt  Luther  stand;  und 
zwar  s}>ri(ht  hier  wie  dort  noch  der  eigentliche  Humanismus,  der  von 
iKitiunalen  und  religiösen  Strömungen  noch  nicht  wesentlich  beeinflufst 
ist.'  Dals  wir  ^  hier  mit  der  rein  wisöenschaftlichen  Seite  des  Huma- 
niunas  zu  thun  haben,  geht,  wie  schon  vor  Ssamatölski  bemerkt  wurde, 
auch  daraiiB  henror,  dala  der  Raiwtnnenr  dea  BtOokaB  nto  lirflarwma 
fMfue  EekkmuMt  md  CkHBtiamia  icin  will,  und  dala  es  ihm  ciniig  auf  die 
bofue  UtterfP  ankommt.  Ala  Vorbild  dienten  dem  Verfasser  Huttens  in 
demselben  Jahre  erschienene  Dialoffi,  doch  weist  neben  den  zahlreichen 
Entlehnungen  ^.-/^T<^r«ro^  34,  14  stammt  aus  Plutus  V.  83)  die  Einfüh- 
rung de»  Chors  auch  auf  die  aristophauiBche  Komödie  zurück.  Über- 
haupt ist  die  Satire  vollkommen  «Irainntisch  gestaltet,  so  dafs  Holstein 
(Die  ßeformaüou  im  Spiegelbilde  der  dramatischen  Litteratur,  Halle  l'!i86, 
S.  179  ff.)  ihr  einen  Flata  unter  den  Dramen  dar  BeftManstionaarfl  einge- 
riumt  und  ebe  Zecgiiederang  in  Akte  versadit  hat  Die  Qnelle  findet 
der  Verfasser  in  dem  popnUren  Brandl  des  Narreaschneidens  und  der 
akademischen  depo$üio  beani.  Ich  verweise  im  Qbrigen  auf  die  AiiaRih* 
mngen  des  Herausgebers  S.  V  f. 

Als  Verfa«ser  des  Eckhus  tkdolntus  galt  nach  Scherer  (Gesch  d.  d.  L.' 
ß.  288)  der  bekannte  Nürnberger  Humanist  Willibald  Pirkheimer;  Szama- 
uSlski  bekennt  sich  mit  K.  Croedeke  zu  der  Hypothese  A.  Jungs  (Geech. 
der  Befonnation  in  Stra&burg,  1830),  welcher  auf  Grund  innerer  Über- 
eiostimmnngen  mit  dessen  Bcbrilt  Defsimo  QnHaliiammm  i»  9mo$,  «tf  mt, 
Lutktranorum,  dem  Matthäus  Gnidiua  die  Abfassung  des  Dialogs  in* 
schreibt.  Mit  Becht  sieht  er  dagegen  in  Pirkheimer  den  Verfasser  eines 
kleineren  Werkdiens:  Eckii  dedolali  ad  Caeaream  majeaialem  magistraJU» 
oratio,  welches  der  AuKgabo  auf  S.  44  fl'.  angehängt  ist  Dem  fieser  des 
Dialogt^  begegnet  manche^*,  was  für  Olaubon  und  Rrnuch  intorf'ssant  ist 
(x.  B.  die  Ausrüstung  der  Cauidia  mit  Heugabel  uud  Bi>ck,  gau2  nach 
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dem  HexengUnben  der  Zeit),  dH8  Anzieheodite  wfc  aber  die  Behandlung 
der  Sprache.  Wenn  freilich  der  Herausgeber  von  ihr  schreibt,  'dafs  sie 
vom  tragi&chen  Vers  bis  hinab  zum  obskuren  (Tcstammel  alle  Mittel  ver- 
wende', so  wird  diesi  zu  lieschrünken  sein.  Mir  wenigstens  scheinen  die 
tragischen  Verse  des*  Eingangs  ebenso  Entlehnung  wie  alle  übrigen  poeti- 
BdMB  Stellen  des  Dialogs,  mit  Auanahme  der  SchluIsTerBe.  Die  Vene 
MmÜor  0«  ti  o.  fl.  w.  8.  10,  22  etammen  an*  Hofai,  Sastiren  I,  8,  87  ff.; 
die  grieehudben  Vene  Se»  96  ff.  aiit  Heaods  Opera  ddietf&UNmiAi 
dita  pmm§  ...  S.  40,  3  aus  Virgils  ^neis  IV,  865  ff.  Am  interesnau- 
testen  aber  kk  4m  Citiit  S  :]'\  21  ff.,  welches  ans  £neis  VI,  864  f.  und 
X,  51'«  ziiPHmmengeschwt'ilfit  ist,  doch  so.  d.ifB  man  t*tatt  de**  O  ego  bei 
Virgil  quod  te  West.  Ferner  zeigt  auch  hier  die  Spruche  bcj^ondors  Eiu- 
flufn  de«  Terenz,  an  den  «ch  manche  wörtliche  Anklänge  tinden,  vgl. 
z.  B.  U,  5  und  17,  12  mit  Eun.  5,  2,  ü9,  und  10,  Id  Dü,  vestram  fidem 
mH  Ena.  V,  8,  19  Di  maktm  fUem.  Die  Sprache  dea  Diakgi  mfifirte 
Bocih  genaner  in  Besug  auf  die  Anleimmig  aa  die  Alteo  nAtenrndit  wer^ 
den.  Zum  Sdüula  will  ich  noch  bemerken,  dab  der  Sehera  16,  85  an 
den  deutschen  Ausdruck  de$  munde»  hriete  (a.  Lexer  s.  v.)  erinnert  — > 
Auch  diese«  Heft  ist  gut  ausgestattet;  an  Druckfehlern  ist  mir  uor  TtOc 
8.  VI,  2  (St.  Teile)  ao^toliBen. 

Northeim.  ^  Robert  iSprenger. 

Etudes  rouianes  d^di^es  A  Gaston  Paris  le  29  d^embre  1890 
(25"  anniversaire  de  son  doctorat  lettree)  par  ses  ('l^ves 
frauyai.'^  vi  ses  (5lfeves  <5trangers  dea  pay8  de  langue  fran^aise. 
Paris,  BuuiUon,  1891.    552  S.  8. 

Henri  (Imont  brin«rt  znm  .\])dnick  ein  auf  der  Pariser  National- 
bibliothok  gefundencH  Vcr/t  ii  hni.s  der  im  Jahre  1535  im  Schlosse  Kich- 
niond  befindlichen  geschriehtnen  und  gedruckten  Bücher  der  englischen 
Könige.  Er  leitet  die  Publikation  ein  durch  Mitteilungen  über  den  Ur- 
sprung der  Sammlung,  die  durch  Eduard  IV.  und  Heinrich  YII.  gebildet 
war,  nnd  filgt  an  den  einadnen  Nummern  dea  Veraeichnisses  die  Angalie 
der  Beaeieimnngen,  die  die  «wiadnen  Werke  gegen wflrtig  im  Brittiadien 
Mn-rutn  tragen;  nur  selten  war  das  unmöglich  (1—18).  G^d6on 
Huet  behandelt  das  bei  Raynaud  unter  Nr.  133  und  (Irrtümlich  auch 
an  anderer  Stelle,  nämlich)  Nr.  1741  aiif^'t-führte  Lied,  das  schon  üfU'r 
gedruckt  int,  zeigt,  wie  t^s  hat  kommen  können,  dafs  in  der  einen  Hand- 
schrift der  Text  von  Strophe  1  ab  nicht  allein  anders  lautet  als  in  den 
übrigen,  sondern  auch  ein  anderes  Strophenschema  zeigt,  und  weist  die 
Verfuserachaft  dea  Qace  Bml^  aurOck,  wie  auch  andere  gethan  hatten; 
wem  ea  soanteilen  aei,  UUst  er  unentschieden  (15^22).  Joseph 
B^dier  keanaelclinet  die  Besonderheit  des  1159  entstandenen  Gediditee 
über  Richeut,  das  er  als  Fabliau  (warum  nicht  afrz.  fahM  oder  nfhs. 
fahleniiT)  betrachtet,  und  zwar  :ils  *'i!)»»s  der  älte,st4ni  Werke  der  (Jattung. 
Er  ist  geneigt  «nzuuehmeo,  mit  Charaktersciulderungen  gleicher  Art  habe 
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«lie  Gattung  überhftupt  anpehobwi,  und  erst  uachträplich  sei  man  daatn 
ülurgopinpen,  die  kÜDstlerisch  ausgestalteten  Typen  in  kurzen,  geschlos- 
8eneu  Erzählungen  in  Tliütitrkcit  zu  setzen,  die  fibrigent»  leicht  anderen 
als  des  bisher  meist  augenomnieuen  orieutulischen  Ursprungs  sein  köuu- 
UOL  Eine  Erörterung  der  .nicht  anmittdbar  euürachtenden  These  wird 
bflMur  Imi  nt  dem  Zeitpunkt  nfgeadioben  werden,  da  B4dier  ridi  ein- 
gdiender  wird  ansgeepiodien  haben.  Zum  Schlnese  giebt  er  eine  be- 
tridiÜldie  Zahl  von  Bewerung«i  zu  M^ns  Texte,  die  mm  Teil  auf 
besserer  Lesung  der  Berner  Handschrift  beruhen,  übrigens  weiterer  Be- 
mOhung  £aam  lassen  (28-^1).*  —  Es  folgt  Q.  Monod  (8^—42)  mit 

*  E»  sei  erlaubt,  hier  einige  weiter.«  RritrÄge  zur  Bewerung  df.s  Trxtes  an- 
sureiben:  49  riche*  mandü,  llö  ptur  la  u  anche  (ebeiMO  1001  emchaiUf  $,  in  Hol- 
lands Ausgabe  d«s  Ch.  Ljoo  m  t508;  di^gm  998  JM»ter%  117  tkmwmi§$f  14t 
o  b  darf,  150  retraiz  so/ert  et  hoz  (d.  h.  a  $t^ert  reirait  et  6oc),  154.  156  «MMV 
(im/,  156  Sofie  €t  jient  (vgl.  .'137),  174  »"tw«  als  Parenthese  Oies  raudie,  >net  fal- 
Isce/,  188  Üe  Je  n'an  /(TotV  un  jüise,  227  sozaisfelee  'unterstützt'  (vgl  'unter  die 
Arme  greifeu'),  230  0  el  trora  teignor  FW  (den  Ilorrn  Vltaat,  AeiMO  434.  540. 
h'^:^.  «52),   233  A  un  »erjanl,   251   l  n$fr  me*chine,   273  rengement,  277  Qtd 

um  ovroÜHl,  888  IH  moi,  889  Fuia  si  Ii,  893  Sot,  894  enevoü,  300  ricktf  314 
«coip,  SSI  im-,  S4S  fa^m,  Sft9  (naeh  SSO)  m  m  vmra,  S85  Ms  ttfeie,  S77  «l  Im 
dri^if.  379  ..1  yrotse  borst  Agntl  $t  faxt,  p'iis  iht-imt  orne,  Lo  pas  nj<Hne  hom*  et 
fHiü  l'acorte,^  395  Qid  nel  (=  ae  la)  muamr:,  iü\)  A  reconf orter  4t  amlciff  486 
VUf,  45S  oM,  4S8  repere,  49t  F/,  507  Jaeiice  (O.  Paris,  Bon.  II,  889,  Anm)* 
dahintsr  keine  Interpunktion.  523  >]U4-  n'emtaite  (denen  sie  es  nicht  anthue),  Ale 
tf/>n  t]U'-  fjuf  foit  ne  re^^twe,  527  Hrme  H.  ca  por  qum  Cf),  rt'M  fiire.  554  Pnr  In  par>>k 
Jtu  (dem  Gerede  n^h)  oder  Por  ia  paroU  (um  des  Ueredes  willen),  575  Que  por  tu. 
9M  jNif  Umye,  589  ßtr»  9t  mm  m,  598  IH  eimUr  «el  (auf  dss  Badman  varaldit 
sich  der  Junrrn^,  C"l  Ff  moul,  611  qui  la  tnnt  (rn  spflren  bekommt).  614  «.t 
fvsiatu  (auf  die  Spindeln,  nämlich  die  leeren),  657  degna  (Subst.  zu  degrocitr), 
859  nscli  Aere  «In  Pnakt,  889  nsah  ftiMM  «In  Pankt,  678  im  m*tttmiy  878  «mt, 
«91  hl"  te  fernut,  693  auUn-f,  694  trtstors,  698  fe-scriture,  729  Que  tmU  futte  He  K, 
748  A<  vwut,  77*i  A  pris,  7H4  troece  si  lonc,  790  bflts,  plaines,  797  Mintt,  802  m- 
janez,  813  (wo  B^diers  Lesung  mir  anverstAndlich)  S'a  aaUfesa»  u'a  deits  m'a  tente», 
mnm  der  rfuines  wird  mit  sines  zu  vertanscheD  Mia,  doch  blslbt  807 — 890  man* 
rbf"  mir  -hittkel;  838  asoaje,  851  eninn'\  894  Cl^rfreir,  917  ne  oproitre,  967  Que 
nt  U  jact  dtre  'proC  (mit  dem  vorguscblogeneu  prol,  wofllr  man  auch  tprol  schrei- 
ben dsif,  meine  leh  die  nimliehe  8ehalln«chahmttaf ,  die  In  Bodele  Jeu  8.  Nicolas 
[Th.  fr»;,  au  m.  &.  183.  1S4I  tprmipt  (jeschrieben  ist,  und  mit  deren  Bedeutung 
•ich  Liebrecht  in  der  Germaiua  XVUI,  466.  XXI,  399.  XXV,  88  und,  wie  mir 
Zapitni  freandlieh  mitteilt,  aneh  Hentege  8.  208  aelaer  Augabe  dee  Sir  Feram- 
bras  nnter  Beibringung  weiterer  englischer  Stellen  beeciiiftigt  Ist  meine  Ver- 
mutnng  rieht i-^',  so  handelt  sieb  hier  um  SchallwicderpHbo  ohne  alle  AuknOpfang 
eines  besonderen  Sinnes),  974  «ot  nue,  1009  cifeainSf  1022  De  no»  deus  qmi  «tt 
pkm  entern  0  je  wen  emee  0  U  wen  fmeet  «ai*  «aeaf  eome»  8^  de  fort  aaaaoae 
fef  esamt  et  rsgnrt  En  cel  cnrrogi  ,  1030  la  j'ael,  1039  poroxnt  fwic  vcrmutlii  b  auch 
Bedier  annimmt),  1046  btschU(  (»arbig),  1074  Encontre  fti,  mitt  fa  raison,  1U76 
«Vfun/«  {ahmte),  1078  prinitJt  pnrok  pait  eemireire,  Ai>ris  söef  por  «mw  atrairrf  1080 
flairr  oder  Acniref,  1089  df  ei,  1091  Komma  nach  mien,  1100  faUemoin*  (ein  mir 
sonst  nicht  begegnetes  Wort),  1106  berunte,  IIIS  Amont  a  Festre,  1124  fo?  frrtilh  : 
i-oqtal/e,  1126  saline  :  te  hue  :  me  siue,  1135  Bördelt^  1136  rapele,  11  .iy  <Ui  imai, 
1145  Fj  il  la  chose  (er  dringt  in  sie),  1159  Sempres,  1164  I*unkt  naoh  diawrnf, 
1168  l'imkt  nach  esrot,  1170  Qu'  r>r.  1174  Fl  V  dit,  1177  San.ion'T  la  c  e.  Ft 
«l  Üansottj  1180  Par  cocsimm^  1190  alors,  1201  mchentf  1810  tsparl  parmi  Fairt, 
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eiafir  kiuneB  CSianktcristik  der  Ueineran  Lonciher  Annaleo  odm,  wie 
sacb  er  de  üebor  nennt,  der  Lorscher  CShioiiik.   Er  hebt  hervor,  wie 

und  uoter  welchen  Eindrücken  hier  zum  erstenmal  eine  mehr  zusammen- 
fassendo.  ordnende  Darstellung  an  die  Stelle  der  vereinzelten  Aufzeich- 
nungen tritt,  er  bestimmt  die  perHonliche  Stellung  d«<  Verfasj^ers  zu  den 
berichteten  Vorgänjjen  und  äufsert  die  Vernnitung,  der  Urheber,  der  mit 
besonderer  \  erehruug  von  liedu,  Bonifatius  und  Alcuin  epricht,  werde 
«Dgelsechdacfaer  Herkunft  gewesen  sein.  Einige  auf  die  Quellen  der 
Ghionik  besflglicbe  Friigen,  die  in  den  letiten  Jahren  dentodle  Foisoher 
beschäftigt  haben,  hält  er  xn  beantworten  weder  für  mOglieh  noch  für 
nfltilich.  —  Joseph  Oouraye  da  Faro  fb|gt  mit  fOnf  in  der  niederen 
Normandie  gefundenen  Volksliedern,  zu  denen  er  litterarische  Nachweifc 
giebt.  Zu  N.  II  wäre  iiaehzutrageu  Puyniaigre'  S.  171  nebst  den  dort 
beigezogenen  weiteren  Fassungen,  Nigra  S.  ^182,  wo  deren  noch  mehr  an- 
geführt sind.  N.  III  ist  augenscheinlich  aus  gäuzlich  uuzusammeu- 
gehdrigen  Brudwtäckeu  gebildet,  deren  Herkunft  sieb  vielleicht  noch  wird 
ermittdn  lassen,  und  unter  denen  namentlich  Elanente  einer  Bomaaae 
von  efaiem  ans  fernem  Lande  (dnich  Tauben?)  fiber  Meer  auf  den  Tag 
der  Hochzeit  der  Geliebten  xurflckg^nfenen  Liebenden  nnvokennbar 
scheinen  (13 — 50).  —  Gas  ton  Baynnud  handelt  S.  51—68  von  der 
\fcsnie  HrUrquin,  von  dem  verlorenen  rjcillohte  'ri]»er  den  Crunfr  JJprtirquin' 
und  von  dem  Arh  fnun  des  Theaters  uinl  hält  damit  da«  in  der  Itoinania 
XII,  221  gegebene  X  erspreehen.  Ihm  ißt  Uilkquin  eins  mit  dem  schon 
durch  Michel  (Tb.  fry.  au  m.  ä.  S.  7»j)  daiui^  zusammcugeljrachteu  HoiUe- 
fum  eines  bei  Bcheler,  Ttonv.  belg.  II,  I7u  gedruckten  halbilamisclien 
Gedichtes,  worin  man  liest,  ea  sei  schon  hinlinglich  gesungen  worden  . . . 
Van  conto  dt  Bendoi^M,  mm  eoni«  HoiUtquim.  Dieser  Haüleqiiin  hinwieder 
ist,  um  dieses  Verses  willen,  obschon  das  wiederiiolte  mm  vielleicht  Be- 
denken erregen  dürfte,  Graf  von  Boulogne,  und  zwar  der  sonst  Hemequin 
genannte,  der  im  neunten  Jahrhundert  den  Einfällen  der  Norinjintien  ver- 
geblichen Widerstand  geleistet  hat.  (An  ihn  liatte  uueh  Liebrecht,  tiervas. 
Tilb.  S.  199,  A.  70  gedacht,  jedoch  in  der  Geschichte  nicht«  gefunden, 
was  ihn  hätte  zum  FQhrer  des  'wütenden  Heeree'  machen  können.)  Er 
wtre  der  Heid  eines  Gedichtes  geworden,  dessen  Inhalt  wir  nur  durch 
einen  kursen  Bericht  Walter  Scotts,  (lllnrftrelsy  of  tfae  Soottish  Border  II, 
129)  kenneu,  und  das  ihn  vom  Kaiser  verkatmt,  von  den  Lehnsmannen  ver- 
lassen, mit  seinen  Söhnen  und  Getreuen  als  Räuber  im  Ljinde  hausen, 
endlich  dem  Kiuser  erliegen,  narli  flcm  Tode  aber  zur  Strafe  das  wüste 
Kriegerlebcn  mit  seinem  Gesinde  fortführen  liefs.  Was  der  Verfasser  an 
(ireschichtiieliem  beizubringen  vermag,  woraus  der  Inhalt  jenes  verlorenen 
Gedichtes  erwacbseu  konnte,  ist  freilich  auhicrst  wenig,  und  t>o  bleibt 
denn  sein  &gebnis  noch  eiuigermaften  nnsidier  (51 — 68).  —  Marius 

1216  et  dfT  tf  benrfe,  1217  n<sf  <>r  ren»4e,  1235  snnglot,-,  1250  fr*  ff  auf.  1261  /'er/, 
1278  /'/im  quü  ne  ßisi  r«  une  ive  (Stute),  1313  /HL  Kiu  paar  btellen  hab«  ich 
iinuiir  noch  dunkel  la^^srii  inU^tHcn  (578.  6S9.  8o7  tf.  906.  947.  949.  10Mb  1990. 
1970);  sie  taieo  dem  Nacbdcak«n  «odersr  empfohlen. 
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Pepet  (60—81  >  wH^t  (\em  Jeu  de  h  fmilUe  de«  Adam  de  la  HalU^  ein- 
leuchtend die  ihm  gcbühreude  Stelle  an  in  einer  EntwickelungsreUio.  die 
von  den  Narrenfesten  kirchlichen  Ursprungs  anhebt  und  bei  den  Srtltie» 
dea  16.  Jahrhunderts  schlieÜBt.  —  Alfred  Jeauroy  jpebt  das  bei  Kaynaud 
unter  1367  angefahrte  mtiriMlie  lied  nadi  der  eiwdgen  ea  enthallandeo 
Hendiduift  mit  den  nOtigtn  8aeh-  und  Woiteridirangen  (88—95).  Bi 
wire  SU  wflnadien»  dal«  die  Omppe  der  aoeammengiliArettden  Gelee»« 
heit«gedichte  au8  Arras  auf  einmal  herausgegeben  und  erklärt  würde. 
Z.  11  wollte  dies  nicht  als  Ausruf  gefafst  sein;  es  ist  Subjekt;  das  Wun- 
der, da«  dem  Bürgerstande  zuliebe  gcthan  hat,  ist  der  Stiimi.  lier 
über  die  Sclnvindler  hereingebrochen  if^t.  Die  verblümte  Anwen<lun|_'  <ies 
OrtsuameuK  tiiatujy  läfst  auch  andere  Deutung  zu;  s.  Sitzungsber.  d.  Ber- 
liner Akad.  25.  Mai  1882,  S.  53:{.  Der  Sinn  von  Z.  54.  55  ist  vielleicht: 
'er  eoU  das  Gesicht  mit  einem  Pfriem  beseiobnet  bekommeo'  (pon^tm). 
Die  vorletite  Strophe  echeint  mir  milaventanden:  einmal  möchte  ich  ein 
Binidiwort  oder  eine  bekannte  Sentenz  lieber  in  den  ersten  sfPfi  Zeiien 
adien,  weil  die  folgende  mit  dieien  durch  den  Strophenban  anaammen* 
gencliloBflen  wird;  sodann  ist  mtgnifr  sicher  nur  die  im  Norden  grmz  ü^- 
wühnliche  Fomi  von  maugier;  endlich  verbinde  ich  U  pannt  doit  glacirr 
mit  Raison^  dirise  und  selie  in  Ii  rose  est  a^aist'  'die  Sadie  steht  fest' 
eine  Parenthese.  'Das  Kecht  oder  die  Vernunft  üuUet  leicht  eine  Stelle, 
WO  sie  hinanmehlflpft.  Aber  Boaheit  und  Gemeinheit  dei  Hetana  aiteen 
feat  diinnen.'  —  Erneat  Langloia  dmekt  ana 'einer  TatikaBiBclMa  He. 
einige  onbekanpt  gebUehene  kleine  Abhandlungen  dande  Fauebeto  leii' 
kalischen  und  antiquarischen  Inhalts  ab,  die  nebenher  audi  für  die  Bio- 
graphie de8  liebenswürdigen  GkJehrten  einiges  abgeben  (97—112).  — 
Arthur  Piaget  bringt  die  Briefe  in  die  richtige  zeitliche  Fassung,  dir 
in  den  Jahren  1401  und  1102  zwischen  Jean  de  Montreuil,  den  Brüdern 
(Jol,  femer  (Jerson  und  ( 'liri.stiue  de  Pisan  aus  Anlals  des  Romans  von  der 
Roee  gewechselt  worden  sind.  Von  eotscheidender  Wichtigkeit  ist  dabei 
die  FeftMiung  der  ThatMMdie^  dala  MCOCO  äVU  im  Datnm  dea  dtem 
Sehriftetflckes  ein  alter  LeMfehler  fQr  MCGOO  el  ei»  iet  (118—190). 
Antoine  Thomaa  zeigt,  wie  kurz  vor  1764  an  den  Namen  des  dem 
fünften  Jahrhundert  angehörenden,  in  Martree  Terehrten  heiligen  Niidianus 
die  Hauptzüpe  der  Sage  des  epischen  Helden  Vivien  (Bibianuß)  geknüpft 
worden  sind,  so  dalla  seit  jener  Zeit  der  Heilige  erst  zu  einem  'Leben'  ge- 
kommen ist.  dessen  heldenmäfsiger  Almchlufs  noch  jetzt  in  alljährlicher 
Aufführung  eiuea  Kampfes  zwischen  Mauren  und  Christen  durch  die  Ein- 
wohner voD  Haitrea  einen  Nachhall  findet  (121->185>.  Auf  irdeikem 
Wege  der  Inhalt  der  JEhfoneB»  Vmm  anr  Eenntnia  derjenigen  gekommen 
aein  mag,  die  aoerrt  die  Vendundanng  der  beiden  Penonen  vollaogen» 
bleibt  noch  aufzuklären.  -  Daniel  (irand  bringt  au  erneutem  Abdruck 
und  begleitet  mit  den  erforderlichen  Sacherklärungen  einen  1386  in  Mont- 
pellier ergangenen  provenzalischcn  Heroldsrnf  1 1:^7— MO).  —  Jacques 
Flach  zeijjt,  wie  die  altgermanischen  Verhältuit^se  der  Geiolgschaft  und 
der  Blutsbrüderschaft  auch  in  der  Zeit  des  Lehnweeens  neben  den  durch 
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dkMi  g^MlMlfeDeD  forfbeiteben  und  io  den  Chwipow  de  geete  mit  Wali- 
raog  Ihne  ufspirangUchfln  WeMU  nodi  lebendig  endMineD.  Die  B^fl» 
ptwmH,  eompagnotmagef  maimie,  frtäeniüe  erfahren  eine  willkommene  Er- 
lantemng  (141— IBo).  —  Am^d^e  Pag&s  teil^  nach  einer  Madrider 

Handschrift  eine  k-ntalanische  Version  der  Fragen  un»!  Antworten  mit, 
die  /wischen  einem  Kaiser  und  einem  klug-en  Kinde  gewechselt  werden, 
eingeleitet  durch  einen  kurzen  Hinweis  auf  die  zahlreichen  Fassungen 
nächster  Verwandtschaft,  die  eiueu  Secundue  oder  Epictetus  oder  Albinus 
einem  Hedrimrae  oder  Flpinne  gegenflbeieleUen,  und  begleitet  von  Be- 
merkungen, die  ddi  anf  eine  nodi  angedruckte^  i^  did  Hnndacbiiften 
vvirliandeiie  proveuaaiiache  Faesung  beneiien,  weldie,  Ton  der  dnroh 
Bartsch  bekennten  TBcidiiedeni  die  (jhrundlage  der  kaulanischen  tu  lein 
scheint.  Zu  erwähnen  war  hier  auch  noch  die  Hand««chrift,  von  der 
Chabaneau,  Rev.  d,  lang.  rom.  XXXII,  476  ganz  kurz  Krwähnung  thut 
HBl  -101).  —  Leopold  Constans  untersucht  auf  (irund  des  Wort- 
lauts zweier  Stellen  von  31  und  von  2U  Zeilen  daa  Verhältxiis  der  Uand- 
Bcfaiiften  dee  Bornen  de  Troie  (195—238).  —  Maurice  Wilmote  Tcr- 
dffentUeht  nadi  einer  ane  Ldttid»  nadi  Daimetndt  gekommenen  Hand- 
edizift  dee  anegehmden  18.  JahilrandertB  eine  Aber  dfliflige  Oloeeierang 
kaum  sich  eriiebende  Übeceetrang  der  Disticha  Catonia,  einen  Text,  dessen 
Wert  in  dem  ausgesprochen  mundartlichen  Charakter  der  Sprache,  der 
lehrreichen  Unbefangenheit  der  Schreibweise  liegt.  Die  Besonderheiten 
beider  werden  durch  den  Herausgeber  mit  grolser  Sorgfalt  zuüaiumen- 
gestellt,  und  ihre  Verwertung  führt  ihn  dazu,  den  Text  der  Stadt  Namur 
oder  deren  Umgebung  zuzuweisen.  Die  Qlossieruug  reicht,  doch  nicht 
ohne  LOeken,  vom  Beginn  dee  ersten  Budiee  bis  zum  Tiersdmten  Distichon 
dee  vierten  Boches.  Man  wird  doreh  de  an  die  aUvenenamsche  ennnect 
(299—852).  —  Amdd4e  Salmon  lehrt  eine  in  Cambrai  handschriftlich 
vorhandene  Sammlung  von  Vorschriften  zur  Heilung  von  mancherld 
Leibesgebresten  kennen,  die  nicht  ohne  lexikaliHches  Interesse  i«t.  Alles 
Dunkle  darin  aufzuklären  ist  ihm  nicht  gelungen ;  wo  er  selbst  iii(  lit  ver- 
standen haben  kann,  hatte  er  wohl  getban,  »ich  dazu  7.n  bekeuueii.  Ein 
paarmal  hat  er  sicher  falsch  gelesen,  so  am  SchluTs  von  o  twus  statt  mm ; 
mehrmals  mtn  statt  oiisr;  34  fOrnm  atatt  /UM* ;  44  wmäi  statt  aoimle; 
<»6  hBoiumt  statt  hmutmi  (eanmeatUf;  88  tmmtt  atatt  sirairf»  ^Vnraw- 
eaki»),  Bemeikenswert  ist  auch,  da&  mehrmale  der  Text  geraunte  Verse 
bildet,  so  z.  B.  21.  40,  andere  Male  wenigstens  Reime  erscheinen,  die 
schwerlich  blols  der  Zufall  herbeigeführt  hat.  Zu  der  Litteratur  des 
Gegenstandes  wurde  sich  einiges  nachtragen  lassen  (25:?— 2<;«;).  —  Adrien 
Tavernev  untersuclit  das  v'^(lii«  ksal  von  tj  im  Kunuinischeii  (lüc^ea  im 
engeren  l^inne  als  ^^i>racbe  des  KüaigrcichB  genommen)  und  tindet  in  Uber- 
einstimmuug  luit  Tiktiu,  dessen  kurzer  Satz  hier  eingehende  Begründung 
«rfUirt»  dafr  ^  im  allgemeinen  /,  vor  o  aber  e(i)  wird,  wie  denn  anch  4r 
sidi  im  allgemeinen  an  vor  o  aber  in  gfi)  verwandelt.  Eme  Reihe 
ichdnfaaier  Ausnahmen  werdm  einleuchtend  erklärt.  Denelbe  betrachtet 
wdter  die  Umgestaltung  des  lateiniachen  Suffixes  a  und  findet» 
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nur  in  wenigen  Wörti-rn,  von  denen  anzunehmen  »ei,  dafa  sie  erat  gegen 
das  Ende  der  Kaiserzeit  gebildet  oder  wieder  aufgebracht  seien,  während 
die  übrigen  e»  schon  zuvor  eingebüfst  hätten.  In  die*»em  Beitrasr  wird 
der  Ix'ser  mehrere  kleine  Versehen  zu  berichtigen  finden ;  so  steht  wieder- 
holt />;  für  in;  8.  272,  Z.  5  von  unten  ist  das  le  unverständÜch ;  S.  27 J 
ist  von  ariciu  die  liede,  da«  doch  überhaupt  mit  {j  nichts  zu  schAfien 
hat;  8.  275,  Z.  9  von  oben  ist  <|'  für  (r  setMu;  &  277  adieint  päernn 
ans  der  zweiten  Wörtencüie  mmff^bSkm  m  eein,  das  der  Verfasser  -nx- 
mntlieh  mit  Cihac  zu  pieuloy  itaL  ptgota  stellt  (267—278).  —  Charles 
Joret  handelt  nach  vielen  anderen  von  der  Symbolik  und  der  dichte- 
rischen Verwendung  <ler  Rose  (27!'— :'.r)2).  —  Louis  Havet  erörtert  di<» 
(leschiclitf  de.«  au.*<laiitfnden  ä  im  Lateini-neheu.  Kr  hält  für  walirscheinlirh, 
djifx  i-^  /uiiäi  hst  vor  dem  Punkt  ausgefallen  sei,  weil  im  Inneren  der  Rede 
»ein  Schwund  von  Ersatzdehnung  b^Ieitet  gewesen  wäre,  wie  er  im 
Inneren  des  W<Mrtes  der  liegei  nach  ist  Für  die  gesdüdkyidie  Zeit  Mint 
er  das  Zeugnis  der  Sdireibung  als  onsiGher  ab  ond  liilt  dch  an  das  des 
Versbaaes,  dee  iambischen  ond  des  trocbiischen  sowobl  als  des  daktyHadicn, 
der  aber  nur  für  eine  sorgfaltig  festgestellte  Zahl  von  Fällen  Bestimmtei 
aussagt.  Es  ergiebt  sich  für  die  Zeit  vor  Lucrctius  eine  grofse  Zahl  sicherer 
JJeweise  für  Schwund  des  >  und  zwar  ohne  dafs  die  Beschaffenheit  de« 
folgenden  Anlautkorrsonanteu  einen  Unterschied  macht,  daneben  aU^r 
auch  für  Erhaltung  den  .v,  die  schon  bei  Lucretius  weit  häufiger  und  W\ 
Catullus  das  allein  Zugelassene  ist.  Die  eigentümliche  Erklärung,  die 
Havet  Toa  dem  Wiedenufleben  des  s  g^bt  (8.  329),  mag  man  bei  ihm 
selbst  nachlesen  (908^329).  —  Fran^ois  Bonnardot  giebt»  eingeleitet 
durch  eine  selir  wttUrommene  Obersicht  dw  in  der  Mundart  von  Mets 
abgefafsten  I.itteratur  seit  d«n  16.  Jahrhundert  und  eine  KennieicbnuDg 
der  im  Folgenden  entgegentretenden  mundartlichen  Besonderheiten,  drei 
wichtig«' Texte :  eine  l  rkiinde  <les  ir>.  Jahrhundert.s,  die  noch  nie  gedruckt 
war;  -dion  l'U."»  untl  ."^eiKlem  nu'hrmal^^  gedruckte,  tmtzilem  schwer 
erreiciiljar  geblitbt  ue  CJcdicht  Im  yrosse  cnuaraye  ('die  dicke  Trutschel') 
in  185  Versen;  endlich  dne  kleine  Parodie  des  iUteren  epischen  Stil», 
die  von  Anfang  an  mit  dem  zweiten  Stfick  verbunden  gegeben  worden 
ist  Die  beiden  letzteren  sind  nicht  viel  Slter  als  ihre  frühesten  Drucke 
und  nicht  etwa  volksmiifsigen  Ursprongs,  vielleicht  aber  darum  nur  um 
so  echter  im  (natürlich  gesteigert)  volkstümlichen  Ausdruck.  Die  Ge- 
dichte siod  von  einer  Ubersetztuig  begleitet  und  eingehend  erläutert  (  '  >l 
bis  iO'V  —  A.  Morel- Fat  i<>  vorl)reitet  sich  mit  viel  ( ulehrsamkeit  über 
durlm  ij  qiii hranios,  welcher  Ausdruck,  in  den  ersten  /eilen  des  Don  (Jui- 
jotc  wie  CS  scheint  zum  erstcnaiul,  als  Bezeichnung  der  lange  Zeit  hin- 
durch b  ebem  Teile  Spaniens  fOr  den  Sonnabend  Hbliehen  halben 
Fastenspeise  ans  allerlei  TierextremitAten  und  fängeweiden  g^braudit 
worden.  handelt  ebenso  von  dem  Urs^ung  und  dem  AufliOren  dieser 
besonderen  Fastenordnung  wie  von  den  Versuchen,  jenen  Auh  im  k  sa 
deuten;  in  beiden  Besiehnngen  war  roandies  übereilt  Vorgebrachte  sn- 
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rfldcniwaiseD  (407—418).  —  Jules  Cornu  kommt»  wie  aehon  IrOher 
einmal,  aber  Ton  anderen  VorauaBefcBungen  ausgcheud,  dein  Texte  des 
Poema  del  Cid  zu  Hilfe,  von  dem  er  ungefähr  80ü  Vene  auf  die  Form 
bringt,  die  ihm  die'  richti«j:e  sriieiut.  Seine  Überzeugung,  dafn  der  \'er- 
faeser  ganz  wohl  viriiuKlit  habe,  regehnafsigt-  Verse  zu  bauen  und  rich- 
tige Assonanzen  zu  niande  zu  bringen,  ist  jederzeit  auch  die  meine  ge- 
wesen. Aber  mir  mW  sclieiueu,  die  Alexandriner,  die  ich  in  mein<^" 
Übungen  vom  Jahr  1869  aus  dem  Überlieferten  tu  gewinnen  vermochte, 
haben  nicht  mehr  Gewaltsamkeit  des  Verfahrens  erfordert  als  die  Bo- 
manzenverse,  die  Herr  Cornu  zurecht  nuMht.  Damit  will  Ich  nicht  sagen, 
da(s  er  im  Unrecht  sei ;  aber  daran  doch  erlnnearn,  dab  eine  Anzahl  wich- 
tiger Vorfragen  verschiedene  Beantwortung  zulassen,  so  die  nach  der 
Möglichkeit  gewisser  Synäresen,  die  uaeh  der  Zuläasigiceit  pronominaler 
Enklisis,  des  Abfalls  gewisser  tonloser  Auslautvokale  und  anderes  mehr. 
Jedenfailä  ist  es  mit  Freude  zu  b^rüTtten,  da£s  ein  ao  guter  Kenner  der 
Spradien  der  iberischen  Halbinsel  dem  armen  Gedichte  seine  erneute 
Sorge  snwendet  (419—458).  —  Jules  Gilli^ron  bandelt  von  den  Ur- 
Sachen,  wdche  die  an  sidi  su  erwartende  lautliche  Welteientwickelung 
der  Mundarten  auflialten,  und  erkennt  al?*  solche  die  Berührung  mit  der 
Schriftsprache,  sufolge  welcher  in  den  Städten  das  Idioin  zwar  sich  be- 
hauptet, aber  nn  weiteren  Lautwandelungen  nicht  mehr  teihiiiiinit.  die 
man  auf  dem  Laude  ringsum  ?*i(  h  vollziehen  sieht,  und  andererseits  die 
Berührung  mit  den  Naehbaiitlit)iaeu,  welche  gleichfalls  bewirkt,  dafs 
Änderungen,  die  eigeutlicii  eintreten  müisteu,  unterbleiben,  weil  die  Indi- 
viduen» in  denen  sie  sich  vollziehen  soUten,  im  Verkehr  mit  den  dasu 
nidht  geneigten  eine  gewisse  Scheu  empfinden,  sie  ins  Leben  treten  au 
lassen.  GilH^n  giebt  dagegen  Beispiele  von  dem  furchtbaren  Laut- 
verfall, der  sich  in  abgeschiedenen  Alpendöllem  vollzogen  hat,  wo  so 
widerstandsfähige  Laute  wie  intervokales  r,  n,  tj  gäiizlieh  untergegangen 
sind  (450 — JGl).  —  Ernest  Muret  nimmt  zur  Erklärung  der  Endung 
-ons  der  1.  Person  Plur.  den  Umstand  zu  Hilfe,  dafs,  wie  auf  dem  gau/.eu 
romanischen  Gebiete  (mit  Ausnahme  von  Spanien  und  cjardiuieu),  so  auch 
in  Gallien  die  dritten  Personen  der  Mehrzahl  der  Verba  auf  -en  und  auf 
-we  mit  "Unt  gebildet  sind,  und  dals  man  eine  paroxytone  Aussprache 
von  vdumut  und  pornnmUt  bei  wdchem  letsteren  sie  durch  potestü  be» 
sondern  nahe  gel^  war,  anndlunen  darf,  so  dafs  denn  nicht  mehr  summ 
alldn  den  Anstofs  zu  den  Bildungen  auf  -ons  gegeben  zu  haben  braucht 
Der  riändiche  Gelehrti"  schlagt  eine  neue  Erklärung  der  Präseiixfonnen 
estoü,  loü  imd  /;////.s.  fntfs  vor,  die  in  Kürze  iiier  zu  wiederholen 

nicht  put  möglich  ist,  übrigens  meiueü  Ivrachtens  schweren  Bedenken 
unterliegt  ^iGö — il^).  —  Der  Abbe  Kousselot  legt  das  Schicksal  dar, 
das  zwischen  Monte  Bosa  und  Mont  Gen^vre  das  a  vor  t,  p,  c  betroffen 
hat  (475-^85).  Alexandre  Beljame  erklSrt  die  bisher  unverständ- 
liche Thatsacbe,  dab  in  Frankreich  der  Name  des  berfichtigten  Finans- 
manns  T^w  fast  allgemein  Lass  gesprochen  wird,  unter  Ablelniung  ver- 
sctiiedener  unhaltbarer  Ansichten  ans  der  Thatsache,  daiis  der  fragliche 
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FamilMDBaiiM  in  EngUmd'  scibat  ebeosowoiil  hmo  wie  lam  (dieees  «igeot- 
lieh  Genitiv  des  Vatemuneni)  gwpiodieii  nnd  gBadhrieben  wurde,  wie 
man  denn  in  veiBchiedenen  zci^en5ssiiclMii  Schrifton  aus  Fimnkieich  und 

England  eben  die  in  Rede  stehende  Person  bald  so,  bald  M)  genannt  fin- 
det. Die  Schreibung  Law  ist  die  rechtmälkige,  mit  der  er  unterzeichnete; 
Laws  scheinen  ihn  seine  Bekannten  und  scheint  er  sich  selbst  genannt 
zu  haben;  die  Schrift  hat  sich  an  die  eine,  die  Sprache  au  die  andere 
Form  gBludftfln  (487-'-505).  —  Jeaa  Ptiehari  zeigt  auf  Omod  doer 
flOfgpamen  PrUftug  der  in  Betreeht  komuneiiden  Steilen  des  Boman  de 
Flovimont  naeli  eimtiktei  Handeduiftoi,  data  der  Verftmer  dee  Imnaö* 
eigchen  QediohteB  der  griechischen  Sprache  v5llig  unkundig  gewesen  ist 
und  das,  was  er  als  vermeintliches  Griechisch  in  seinem  Werke  hier  und 
da  anbringt  und  mit  Übersetzung  begleitet,  einem  lateinischen  Texte  ent- 
nommen haben  mufs,  wo  der  griechische  Wortlaut  in  annehmbarer  Fas- 
sung,  aber  in  lateinischer  Schrift  und  mit  Übersetzung  gegeben  war.  Er 
hiit  es  sogar  für  nicht  unmöglich,  daft  der  im  Werke  Öfter  genannte 
Alme  der  ürhelwr  der^rerioienen  laMniacben  FMaong,  dagegen  der  Name 
denen»  dem  wir  dai  fraaaMMlie  Werit  Terdinkan,  nirgend  genannt  act 
Möge  den  eifrigen  Bemühungen,  die  Bieop  eeit  Jaliren  dem  Florimoat 
widmet,  und  die  auch  Herrn  Psichari  zu  statten  gekommen  sind,  gelingen, 
mehr  Tiicht  in  das  Dunkel  zu  bringen,  das  nooh  immer  Aber  dem  Ur« 
Sprung  des  Werkes  Ii«  tri  (öOT — 550). 

Die  inhflltr«  iclif  Sammlung  der  in  Kürze  gekennzeichneten  Arbeit^Mi 
vergegenwärtigen  aufs  neue  jedem,  der  es  nicht  bereits  wissen  sollte, 
welebe  FOlle  heilsamer  Lehre,  grfindlioher  Schulung,  folgenieieher  An- 
regung, eelbstloeen  FOrdenia,  betten  Beispiele  von  dem  hervoKfagendMi 
Gdfllirten  ausgegangen  ist,  dem  man  den  statüidien  Band  huldigend 
überreicht  hat.  Möge  ihm  recht  lange  beschieden  bleiben,  mit  gleichem 
Erfolge  wie  bisher  die  kraftvolle  eigene  Arbeit  fortzuführen  und  einer 
stetig  wachsenden,  tüchtigen  und  dankbaren  JUswntee  teures  Haupt  zu  sein. 

Berlin.  Adolf  Tobler. 

E.  Lugrin,  Resum^  de  Thistoire  de  la  litt<5rdturc  fraQ9ai6e  au 
19"  si^cle.   Bäle,  Schwabe,  1S91.   IV  u.  138  a 

Über  Mangel  an  lUstimh  der  frsnzösischcn  Litteratur  iu  deutscher 
oder  in  französischer  Sprache  kann  gewifs  niranand  klagen.  Das  Urteil 
dos  Facbninniix  niufs  aber  in  den  allermeisten  Fällen  ein  schroff  abwei- 
sendes K<'iM,  Ix'sonders  bezüglich  der  I »nr^telliuig  der  älteren  Perioden. 

E.  Lugrin  hat  insofern  eiuen  glücklichen  Standpunkt,  als  er  sich  auf 
das  Jahrhundert  beschränkt.  Seinen  Schülern  und  Schülerinnen 
einen  Leitfsden  in  die  Hand  zu  geben,  war  der  einsige  Zweck  des  Ver- 
fassers,  weshalb  auch  seine  fleUaige  Arbelt  nicht  mit  streng  wissenschafl- 
lichem  Malkstabe  gemessen  werden  will.  Es  handelt  sidi  bloCs  um  die 
Frage,  ob  die  Leser  ein  im  ganzen  richtiges  Bild  der  neueren  litteratur 
durch  Lugrin  erhiUten.  Ehe  dieselbe  bfgaht  wird,  müaeen  Tendüedens 
Einwände  erhoben  werden. 


^  ujKi^L,^  i.y  Google 
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Bei  der  L);ii>tellung  der  rrst<>n  Periode  zieht  Verfasser  mit  Unrecht 
Dichter  mit  herein,  deren  Hauptthütigkeit  im  18.  Jahrhundert  füllt,  ja 
solche,  die  im  19.  Jahrhundert  überhaupt  nicht  mehr  dichterisch  thätig 
waren.  Vor  allem  ist  Parny  überflüssig,  der  den  jungen  Damen  blols 
als  Elegiker  vorgestellt  wird,  dann  aber  aneh  Dneia,  Volney  and  Oolliti 
d'HarleviUe.  Nach  knnen  Bemeriningai  fiber  Fontane  und  Konaorten 
h&tte  das  Bneb  gleich  anf  die  Stael  und  Chftteanbiiand  eingehen  aoUen, 
die  8.  14 — 2S  redit  anschaulieh  vorgeführt  werden.  Da&  vom  groXseo 
Bomanisten  Baynoimrcl  blois  Recherchen  savantes  9ur  hs  troubadoura  ge- 
nannt werden  und  Michaud  als  Dichter  und  nur  ganz  nebenbei  als  Ge- 
schichtsforscher auftritt,  ist  nicht  gerechtfertigt.  Bei  Erwähnuafi;  von 
Picard?!  MidoKn-  et  liauijmnt  hätte  gesagt  werden  können,  dapH  Scliillei-s 
'Parasit'  eine  Bearbeitung  davon  ist.  Das  Geburtsjalir  von  X.  de  Maistre 
ist  aicher  niclit  1763,  sondern  1760  oder  1764  (vgl  O.  Diokmanna  Auf- 
gabe, Beriin  1879);  ebenso  ist  nniiditiig,  dab  Le  Lfprmu  1811  efschien; 
er  ist  1811  geschrieben,  aber  erst  1817  etsdiienen.  1788  ala  Geburtsjahr 
Joseph  de  Maistres  ist  wohl  Druckfehler  für  175:V 

Am  ausführlichsten  ist  Lugrin  hei  der  Behandlung  der  nachnapoleo- 
iiischen  Zeit,  besonders  des  Romanticismus.  Hier  hat  er  die  sehr  zahl- 
reich vorhnndene  Litterntur  mit  Erfolg  studiert  und  ausgenützt,  so  dais 
das  den  Scliüleriuneii  gegebene  Bild  ein  lebendiges  und  richtiges  ist.  Dafs 
nach  den  allerueuesten  Forsdiangen  Bir^  das  Bild  V.  Hugos  nach  1842 
viel  vom  idealen  Bchimmer  elnbflist,  konnte  Lugrin  noch  nicht  wissen, 
da  ffirä  dieselben  erat  in  der  Zeitsduift  £e  Oorrupimdcmt  TerSfibntlidit 
liat.  Aber  auch  sonst  schwort  Lugrin  noch  fest  anf  manche  abgethane 
Legenden,  so  auf  die  Oraxtella  Lamartin^^  (B.  II);  dafs  nur  Meinungs- 
venäohiedcrilieiton  beide  Eltern  Hugos  einander  entfremdeten  (S.  18),  kann 
man  nur  jungen  Damen  erzählen.  Ob  feuiUes  d'automnv  wirklich  den 
Höhepunkt  in  Hugns  Schaffen  dars>tellen,  könnte  bestritten  werden  (8.  ho)\ 
aber  ohne  Zweifel  halte  Notre-Danie  de  i'ari^  eine  genauere  Behandlung 
▼erdient,  ala  die  paar  Zeilen  auf  8.  57.  Überhaupt  ist  Victw  Hugo  als 
Boman^diter  in  d«n  Bflchlein  viel  au  kurs  gelronunen,  wihrend  dem 
Lyriker  sdn  Recht  wird. 

Mit  der  Gruppierung  der  einzelnen  Schriftstrllcr  kann  Referent  aidi 
nicht  durchweg  einverstanden  erklären:  vor  allem  hätte  der  Idealroman 
der  Sand  schärfer  von  dem  realistischen  von  BhIzhc  geschieden  und 
Alex.  Duuias  trotz  seiner  Vielscbxeiberei  nicht  bü  nebenhin  behandelt 
werden  sollen  (Ö.  89). 

Ungemein  lückenhaft  und  willkürlich  ist  aber  die  Auswahl  in  dem 
Abschnitt  III,  der  jusqu'ä  not  jourt  fOhren  solL  l¥ir  verkennen  nicht  die 
grolse  Schwioigkeit  einer  solchen  Auswahl  und  augteich  einer  weisen 
Besduinkung.  Aber  Lugrin  legt  in  dem  wenigen,  waa  er  Ober  die  neuere 
litteratur  vorbringt,  ein  so  ricMiLn  s  und  gesundes  Urteil  an  den  Tag  — 
wir  weisen  z.  B.  auf  die  feine  Art  hin,  wie  er  in  einem  Buche  für  höhere 
.  Töchter  dem  grofsartigen  Talent  eines  Zola  gerecht  geworden  ist  — , 
dafil  er  bei  Heranziehung  besserer  (Quellen  und  bei  reichlicherer  Lektüre 
AxchiT  f.  u.  Sjtracben.  LXXXVL  29 
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richcrUch  dimem  Abflchnitt  eine  volbtiiidigere  Gestalt  gdlMo  kfinnte.  Was 
soU  sb  Kjenner  modellier  BehriftweAie  davoii  halteo,  d«ls  8.  186  die 
Theatetiitleratar  seit  1B48  auf  dreiviertel  Seiten  abgethsn  wird  und 

8ardoa  —  der  aodi  noch  durch  eiuoii  Druckfehler  erat  1881  gehören 
wird  —  nlf*  ein/iper  hervorragender  Vertreter  des  Dramas  erscheint? 
Referent  (UMikt.  daff*  'j^erade  in  einem  derartigen  IJiiche  Pailleron  einen 
Kaum  zu  Im  aiinpruchen  hätte,  von  deu  anderen  Meistern  der  Bühne  g:inz 
abzusehen,  welche  Referent  in  seinem  Buche  über  das  'Moderne  Drama 
der  FimuEoeen'  jm  auch  aar  kois  streMen  kmuite.  Wenn  Banmrfidakliten 
fflr  diese  iMkdist  svnunsiisclM  Behendlung  williger  Encheinangen  ninfs- 
gebend  waren,  so  bitte  Verfaieer  liebM-  auf  die  knne  AiilkäUang  der 
^Philosophen'  verxiobteD  sollen,  die  meist  leere  Namen  enthfilt,  nnd  in 
weldber  a.  B.  Taines  grolsartages  Hauptwerk  nicht  einmal  genannt  werden 
konnte. 

S(»  strrnir  li«'ferent  über  einzelne  Partien  des  im  all^rim  inrii  verdienst- 
vuilen  Büclilemti  urteilen  mufste,  so  gerne  erkennt  er  an,  dals  die  Sprache 
korrekt  and  mitunter  sdbst  adtwongvoU  ist  Bei  genauerer  Durchsicht 
bitte  indessen  der  eine  oder  der  andere  Satt  ein  gefiOligeres  Gewand  er- 
halten ktansn.  Z.  B.  8.  2  Biifin  k  Ommdat  H  FBrnfin  mt  une  ptriode 
OH  Von  vit  br^ler  Im  taientt  de  premier  ordre  de  de  Stael  et  de  ChMvmk 
Itriaiid.  Khen!<o  S.  18  La  HUSmktre  aUemande  $  eet  Hudüe  en  regard 
de  Ifi  litt»  rature  fran^aiie. 

Druek  und  Annstattung  »ind  gut.  waa  bei  einem  Sehnlbuche  nicht 
immer  wU)'*! verständlich  ist.  Beim  Blättern  fallen  nur  wenige  Druck- 
fehler auf:  S.  1.^  oben  '1889'  statt  '1789';  S.  18  evhtentefU  (derselbe  S.  132 
und  Mtei);  Lamartine  ist  1790  geboren,  niebt  1791  (8.  40)  ele. 

Wir  Mnnen  dem  Verfasser  nur  raten,  das  Bach  vor  der  «weiten  Anf- 
läge  auf  Grund  der  vorhandenen  litteratordarstallnngen  sorgfltttig  an 
ergiuzen  und  /u  verfaossern. 

FreilNurg  i  Br.  Joseph  Sarraain. 

Schulgrammatik  der  fraozösiBchen  Sprache  von  Dr,  Kail  Floets, 
für  Mä(l<'heii8chuleu  iiin^^earbeitet  von  Dr.  Otto  Kares  und 
Dr.  Gustav  Ploetz.  Dritte  verbesserte  Auflage.  Berliiv  F.  A. 
Herbig,  X889.   M.  2^0. 

Nach  dem  'im  Vorwort  zur  ersten  Auflage  betouten  GrundBatz  der 
Verdnfaehung*  ist  in  dieser  dritten  Auflage  die  'Einführung'  für  die 
Formenlehre  gestrichen,  zwei  franrösiBcho  I/et<ostücke  in  Wegfall  2i'k<>m- 
men,  weil  sie  zu  »chwer  waren  iJx  Siffki  und  Vne  Aurorc  Bortah/.  i)ie 
'Sprachlehre'  ist  so  gut  wie  unverändert  gebüeben  (geringe  Kürzungen 
§  tia;  11,  l  und  2;  17,  4;  :^1  D;  8(>,  .'1;  y:;,  121,  2).  Dagegen  iat  §  16 
eine  Tabelle  der  'unregelm&üsigen  Verben'  hinxugefügt.  'Der  Reinheit  and 
allseitig  angemessenen  (sicl)  Gestaltong  des  spradiliclien  Ansdraeks  ist 
bei  wiedecfaoller  Prflfnng  der  deutschen  Übui^gmioire  eingdiende  Anf> 
merlcsamluit  gewidmet  worden.'  Das  kannte  man  allerdings  bei  cbaem 
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Buche,  das  seiueui  Huu{)tiubull  unch  uuzäiiligenial  gedruckt  und  immer 
wieder  neu  aufgelegt  iat,  verlangeo.    Die  deuttchea  ÜbungHsüUe  sind 
jedoch  flbeMO  «te  ^  grate  TtSi  dar  tauBoiioiieo,  besonders  in  den 
«Mlen  4t  Lektiooai,  aber  «ueh  mdtet,  in  dncr  Wdte  Midbt  v&d  iniudfe- 
loB,  dafii  ich  d«  oben  «Bgefthiteii  Sals  der  Vorrede  nScfat  imtenehnibflii 
mödite.    Sfitze  vde  Lektion  1,  1.4.  A»  9.  10.  II.  ß,  17.  20;  2,  A,  II; 
8,  Bf  20;  4,  A,  14.  B,  16;  5,  4.  8.  13  und  so  weiter  in  reicher  Fülle  sind 
für  die  oberen  Klassen,  für  welche  das  Buch  doch  bestimmt  sein  soll, 
ganz  unbrauchbar  und  nur  dazu  geeignet,  jedes  Interesse  am  gram- 
matisclien  Betrieb  der  Sprache  systematisch  zu  ertöt<>n.   Wieder  andere 
sind  von  einer  unfreiwilligen  Komik,  die  an  die  berühmten  Parodien  der 
OlIendoiAclMn  ÜbuigHitae  in  den  Fliegenden  BUttleni  erinnert  6o  s.  B. 
L.  7,  A,  12  Gtk  uejff  oder  teA  ioMe  memm  Bntdtr  AoIm»  vMer  dich  nodt 
Hmm  Murikktekiehm  wird.   17  Wer  ist  der  Verfmgur  dm  Budm^  wMm 
wer  Onkd  euch  srhirkcn  tcird?  —  loh  habe  d$n  Natnen  demeWen  (lic!) 
auf  den  Lippen.    1^  Fräulein  Cärilie  tn'rd  uns  gleich  Mmik  machen.  — 
Mein  Klarier  ist  nicht  gestimmt:  ab^r  i^h  icerde  nteiue  Brüder  holen,  ieelrfte 
Ihnen  ein  kleinst  Lied  ainffen  irrrdeit.    Vnü  diese  drei  Perlpn  auf  einer 
halben  Seite!  —  Auch  an  bprachlidieu  Unrichtigkeiten  oder  Uneben- 
lieiteD  fehlt  ee  InineeiP^  So  L.  1%     6  Wmm  «•  Meli  mAr  regnen 
wirdf  werden  wir  mtegthm.   B,  18  £A  habe  deiner  fkmmdeeht^  dae 
Leben  verdmnkt  L.  A7,  B,  23  Dae  Steuerruder  war  in  den  Sehlamm  ««r- 
eenkt.   L.  .^0,  A  (Karl  der  Orolee)  tehrüi  übtr  den  Rhein.  Vielfach  findet 
nich  französische  Wortstellung  statt  der  deutschen;  so  L.  16,  A,  18;  18, 
A,  ir,;  21,  A,  17;  Ho,  D,  8;  86,  A.  14.  —  Was  soll  man  Rchliefslich  r.w 
folgendem  Satze  aus  einem  Ruch  f  ür  M  ä  d  c  h  e  n  s  c  h  u  1  e  n  Haß:en  :  L.  2 1 , 
A,  21  leh  fürchtet  c,  dufs  er  dich  f  er  führte,  trie  er  so  riefe  nmhre  rtrfüftrt 
halt   Ist  das  auch  'allseitig  angemessen'?  —  Es  kann  meine  Aufgabe 
nicht  eein,  bd  einem  Budi,  dae  in  dritter  'verbeeeerter*  Auflage  eiechdnt, 
aof  principielle  Erörterungen  mich  dnanlaeaen;  idi  mOdite  nur  anfflhren, 
dalSi  flbenll,  wo  man  etwas  genauer  hinsieht,  eieh  reiehliches  Material  ffir 
die  Kritik  findet.    Es  !>ei  mir  gestattet,  diee  an  einigen  Beispielen  auszu- 
führen.   L.  72  handelt  von  der  Stellung  der  I'ranoms  cmijoints.  Aufser 
«lr«'i  und  einer  hall>en  Seite  franziteischer  und  deutscher  Ubungsßät/.e  haben 
dif  \'erfas>!.er  für  angciieigt  gehalten,  einige  Dutzend  besondere  Übuugs- 
äätze  hinzuzufügen,  die  durchkoujugiert  werden  suUen.    Ich  kann 
mix  für  eine  ernte  Klasse  kebie  grOtee  Zeitvergeudung  denken,  als  diose 
Art  'Übung',  denn  es  handelt  nch  hier  nicht  etwa  um  die  Einprüguug 
irgend  welcher  grammatischen  Schwierigkeit  oder  Verschiedenheit  des 
Ausdrucks,  sondern  um  die  '  Wiedt  rholung'  einer  bereits  früher  gelernten 
rein  formalen  Regel.  —  In  der  Lehre  vom  Zeitwort  ist  die  abscheuliche, 
der  elenientarsten  wifsseni^ehaftlichen  Ansehauunir  TTohn  sprechende  Trans- 
.skription,  dii'  Plo'tz  auch  in  den  Klementarbücliein  beibehalten  hat,  ge- 
treulich atiflx'wahrt,  z.  B.  tru-sdht',  tnähn'  etc.    Die  Einteilung  in  vier 
Konjugationen  existiert  immer  noch,  die  sechs  V'erben  auf  -evoir  bilden 
Immer  noch  die  dritte  Knnjngation,  und  »war  mit  folgender  Motiviertmg: 
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'Die  Verben  anf  "Oir  geliöien  eigentUdi  so  den  mu^geliiüUiiigeii,  denn  eie 
erldden  eine  VerSndenuig  des  Stunmee.  lodeeseo  leidmen  eich  die  aedn 
Verben  txd  -evoir  durch  regelmafsige  WiederMir  ibrer  Endungen  (ric), 
ihrer  Stanimverkfirzung  und  ihrer  Umlautiing  aUB*  und  'neben  den  eigent> 
liehen  Stiimiuen  haben  diese  Verben  !'t<'ts  vor  u  die  verkürzten  Stämme 
rec,  et, HC.  ih'i  .  f)4'rr.  npcri  .  f/.  I!  So  wörllich  S.  21:^.  Und  solcher  Nonsena 
—  es  gii'ht  kt  in  milden  s  Wort  —  wird  in  einem  Buche  gelehrt,  'da-**  sieb 
einer  bedeuLeudeu  und  »tets  wachs»  nden  Verbreitung  erfreut'  und  'einer 
gewissenhaften  Durchsicht  unterzogen'  iatt  Von  ahnliehem  Wert  »t  fol- 
gende Begel:  'Die  Penonalendungen  gelten  im  allgemeinea  für  die  un- 
rogelmileigen  wie  ffir  die  regekn&ISrigen  Verben.'  Nach  dieeen  Fkoben  iet 
ea  gewils  nicht  zu  viel  behauptet,  dafs  die  ganze  Lehre  von  der  Konju- 
gation auf  verkehrUr  (Grundlage  aufgebaut  und  einer  gänzlichen  Um- 
schmolzune  dringend  bedürftig  erscheint.  Aber  auch  die  siyntaktischen 
Hegehi  tuul  Beispiele  sind  keineswegs  immer  so,  wie  sie  sein  «loUteu. 
L.  äl  werden  die  indirekt^en  Aiissajresätze  allerdings  behandelt;  ich  habe 
mich  aber  iu  den  beiden  folgenden  Lektionen  vergeblich  nach  Nebensätzen 
<^e  dlo^  umgesehen,  obgleich  fflr  dieae  beiden  Lektionen  jene  Satifonn 
gerade  so  gut  in  Bebracht  geiogen  sein  sollte  wie  ffir  I*  54.  Die  Aua- 
sagefonn  ohne  Zeichen  der  Abhfagjgkeit  (s.  B.  «b%  ffimh^  mA  Aofo  «Mdb 
yrirrt;  iV»A  trünschte,  ich  wäre  abgereist)  ist  Qbeibaupt  nicht  behandelt. 
Bei  der  Behandlung  der  Infinitive  (L.  «j«»)  werden  künstlich  Sätze  mit 
dafs  konstruiert,  wie  Ich  ininitchte,  dafs  ich  ihn  treffe  statt  ich  n  ünsrhe  ihn 
XU  treffen,  mit  der  Vorschrift,  sie  deutsch  und  französisch  durchkou- 
jugieren  zu  hissen!  —  Ich  witnlerhole  zum  Schluls,  dal's  dies  nur 
Stichproben  sind,  die  zeigen  sollen,  wie  die  Herausgeber  ihre  io  der 
Vorrede  gegebenen  Verspredhungen  gehalten  haben,  und  auf  welcher  Stufe 
pidagogiecher  und  wiaaenachafüicher  Einaidit  das  Buch  gehaltoi  ist 
Beriin.  D.  Costa 

Französische  Gnimmatik  für  den  8(liiilji;(l)rauch  von  Hermann 
jBreymaiiii.    Erster  'IVil :  I^ut-,  Buchstaben-  und  Wortlehre. 
Aufl.  iSI  iinclien  vi.  i  x-i[)zig,  R.  Oldenbonrg,  1 890.  XII,  98  S.  R 

(iegenüber  d«T  ersten  Auflage  sind  folgende  VeräiKleruntren  zu  be- 
merken: 'die  T^ciHpit'ic  siiul  jetzt,  wie  iu  ilcr  .Syntax,  nlx  rull  den  Regeln 
vorangestellt;  zahlreiche  Regeln  haben  eine  schärfere,  bestimmtere  Fassung 
eihalten;  andme  sind  umgestellt  oder  gekfirst  worden.  Infolge  der  vor* 
genommenen  Veiandemngen  mufsten  auch  einige  Paragraph«i-Nuounem 
ge&ndert  werden.'  Die  alten  Paragraphen  sind  in  Parenthete  beigettgt 

D.  C. 

Abrils  der  Ausspraohe  der  fransosisohen  Sprache  nun  Gebrauch 
für  Deutsche  von  Albert  Godurt»  Sprachlehrer  in  Mets. 
Leipzig,  Eduard  Baldamus,  1890.   64  &  kL  8.  M.  1. 

£s  ist  kaum  ^anblich,  daia  jemand,  an  drai  die  wjiwwifiThnffliffhw 
Erörterungen  Aber  die  Lautlehre  spurlos  Torfibezgegangen  sind,  und  der 
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keine  üntnadMidiug  des  gesprochen«!  nnd  geschriebenen  Lantes  kennt» 

einen  Verleger  hat  finden  können,  der  Begeln  abdruckt,  wie  die  folgende 
(8.  29  f.):  '«/  wird  immer  wie  ji»  mugasf^eothen.  Es  verdoppelt  sich  nie, 
geht  niemals  einem  Konsonanten  voraus,  endigt  auch  niemnlH  ein  Wort. 
Vor  dem  Vokal  i  steht  es  nur  einer  Elision  zufolge:  j  if/nore,  j  irai;  es 
ersetzt  dann  daa  Fürwort  Je.  Dieser  Konsonant  ist  gleichbedeutend  mit 
tßt  vor  c  und  i.'  D.  C. 

Das  fnnaQflisdie  Verb.  ESd  System  zum  verBtandesrnSTsigen  Er- 
fassen und  sdbetiodigeii  Entmokeln  der  Formen.  Für  den 
Schul-  nnd  Privatunterridit  Von  Carl  Moeer  (Mosen).  Dritte, 
durchaus  neu  bearbeitete  Auflage.  Mit  Übuogsbeilage.  Wien, 
Rudolf  Lechner,  1891.   VI,  27  a  n.  16  8.  ObuugsUeilage. 

Dantellimg  der  gesamten  Konjugation  auf  Grund  der  ^{irarligescliicht- 
lichen  Entwickelung.  Die  Umarbeitung  der  dritten  Auflage  bezieht  sich 
beeondeis  an!  die  'Bdiandlnng  der  PereonalseicheD  nnd  Flexionen'  nnd 
die  'Überncht  der  sogenannten  nnrsgelmälUgen  Verben  nach  dem  Frincip 
ihrer  verstandesmilsigiBn  Aneignung*.  In  die  'Übungsbeilage*  sollen  diese 
Verben  der  Entwickelung  des  Baches  gemils  eingetragen  werden  tax 
Befestigung  der  Formenlehre.  B.  O. 

Leitfaden  der  franzoRisohen  Sprache,  Nach  der  analytischen  Me- 
thode l)earbeitet  von  Th.  von  Schmitz  -  Aurbach.  II.  und 
m.  Toll.  2.  Auflage.  Karlsruhe,  J.  Bielefelds  Verlag,  1891. 
M.  0,65,  bezw.  M.  0,75. 

Diese  I^eitHden,  wohl  für  Töchterschulen  be«timmt,  sind  zwar  äufser- 
lich  nach  der  analytischen  Methode  gearbeitet,  innorlich  aber  huldigen 
sie  dem  ödesten  l'loetzismus,  wie  besonders  die  Behandlung  der  Gram- 
matik, z.  B.  der  Koi^jugation,  beweist.  D.  C. 

i*^emi^^es  Lectures.  Erstes  französisches  I^esebuch  von  Paul 
Voelkel,  1.  onl.  Lehrer  am  Kj^^l.  französischen  Gymnasium 
zu  Berün.  Heidelbeig,  Carl  Wmter,  1891.  VIU,*198S.  8. 

Das  Buch,  welches  nach  d«n  Vorwort  'mit  seinem  Inhalt  an  das 
Gomiit,>*lobrn  und  die  Vorstdlungswolt  des  Kiiidcsaltfrs  ankmipft',  ist 
da/u  bestimmt,  den  Mittelpunkt  für  dou  frau/.ö?i<f1u<n  Aiifntiirsiintrrncht 
zu  bilden.  'Der  Stoff  ist  zum  Teil  den  Unt^MTicht-sgii^euständen  entoom- 
men,  so  dafs  sich  der  Anfänger  möglichst  angelieimeh  fühlt  und  ganz 
der  Bewältigung  der  fremden  Form  hingeben  kann.'  Letzteres  triflt  fQr 
die  Frosasfeflcke  nur  anm  TeO,  ffir  die  poetischen  fiberiiaupt  nicht  zu. 
'Von  grammatisdien  Stficken  habe  ich  dabei  abgesdien,  um  dem  Ldirer 
nicht  vorzugicilea.*  Damit  ist  der  organische  Zusammenhang,  auf  den 
Iflr  den  Anfangsunterricht  wohl  ziemlich  allgemein  jetzt  viel  Wert  gdegt 
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wird,  von  Tornberein  zerriaeen;  der  Qebraueh  einer  Gnunmatiki  «ie  s.  B. 
Lficking,  mufM  nebmlwiBehen.  Der  Stoff  ist  nicht  narh  den  0«ttung!>artCB 
geordnet,  sondern  wohl  vom  Einfacheren  /um  Schwereren  aufsteigend, 
Prosa  und  Poesie  «remini  ht.    Aus  der  Bibel  ist  ein  wesentlicher  Teil  des 
Stoffe»  genoronu  ii,  der  ja  sachlich  gewifn  den  Schöleru  Wkannt  ist;  ob 
aber  die  bibliticheu  Erzälduugen,  wie  z.  B.  David  et  QolicUh  (ä.  89),  ihrer 
Form  oflcfa  geeignet  sind,  ab  Mnsler  xn  dienen,  endieint  mir  in^eh. 
Die  biatoriidien  Stofib  sind  bnnt  durcheinander  geiHlrfelt>  waa  idi  nicht 
billigen  kann;  unter  den  geographiechen  Stttcken  yermisee  icb  neiben  Li 
boü  de  BouIognCf  Ias  courses  de  Jjongch/itnps,  Le  boit  de  Vineennes  (S.  G7. 
OO.  1?,)  irgend  eine  Beschreibung,  welche  die  Stadt  Paris  selbst  i>der 
wenigstens  einen  Teil,  bezw.  ein  Flauptgebäude  betritFl.    Die  Moral  in 
Sentenz  und  Er/.iihlun*;  nirnint  einen  /.ienilioh  breiten  Raiun  ein;  ob  für 
Hchüler  der  unteren  Klassen  eine  Betrachtung  über  Lc  suirük  ei  le  duel 
(8. 48)  unbedingt  notwendig  war,  lasee  ich  dahingeatdlt.  UneingeeclKinlC' 
tet  Lob  vwdieaeD  die  AnfiitM  nalaigeMfaichilidien  Iiiialto»  wk  den 
iberbanfit  die  Sorgfalt  in  der  Auawakl  —  mit  den  obea  rnrihntm  JBin- 
•duii&ungien  —  sachlich  und  sprachlich  nichts  zu  wüna^en  fibng  lafst: 
dem  Herrn  Verfttaeer  steht  ein  reiches  Material  trf^eh^  SchrifteteUer 
aur  Verfügung.    Der  Raum,  den  er  dem  Gedichte  anweist,  scheint  mir 
etwas  reichlich  bemessen,  ganz  abgesehen  von  dem  Bedenken,  das  ich 
gegen  eine  Bevorzugung  des  jKietischen  Ausdrucks  von  Anfang  au  für 
die  Schule*  hege:  aui»c>r  dem  frauzöüiticheu  Gymuai&ium  in  Berlin  wird 
■chwerUeh  nch  eine  Anetalt  finden»  weldw  ffir  die  Poeri^  die  dodh  dem 
praktische  Gebrauch  der  Sprache  nur  adir  mittdlMr  dienen  kann,  eo 
HA  übrig  bitte,  wie  Verfasser  wünsdit  Und  das  fOhri  mich  auf  das 
Hauptbedenken,  das  ich  dem  sorgfältig  gearbeiteten  Buche  gegenüber 
nicht  unterdrücken  kann:  wie  sollen  aiifser  der  Grammatik,  die  doch 
über  kurz  «>der  lang  neben  das  Bueh  tn'ten  inufs,  mit  ihren  Beispielen 
und  deutschen  Übung}«>tückeu,  denen  die  Beziehung  zur  liektüre  gauz- 
lich  fehlt,  die  Ul  Seiten  Text  oder  auch  nur  eine  Auswulil  im  Auiangs» 
Unterricht'  bewältigt  werden?  Mag  sich  die  Anstalt,  an  welcher  der  Herr 
Verfasser  wirkt,  mit  ihren  fflnl  französischen  Stunden  in  VI,  sechs  in  V, 
sechs  in  FV  einen  solchen  Luzurf  gestatten;  andere,  fftiehte  leb,  weiden 
es  nicht  können.  —  Das  Wörterver/.eiclinis  (S.  142—198)  ist,  ebenso  wie 
Druck  und  Ausstattung,  seitr  sorgfältig  bdiandelt 

Berlin.  D.  Coste. 

Karl  Ern^t,  Syntaktische  Studien  zu  Rabelais.  Greifewalder 
Dissertaüon  1890.  lY,  93  S. 

Im  Gegensatse  au  Sänger  (Sjrntakt  Untarsnehuigea  an  Babelais, 
Halle  1888),  der  das  ganse  Verb  und  die  PiipositioBen  behandelt»  bft* 

Bchränkt  sich  der  Verfasser  der  Syntakt^  Studien  auf  die  Kongruenz  des 
Particip.  Präteriti  und  den  Gebraueh  der  Hilfsverba,  ist  aber  auf  diesem 
Gebiete  geradeau  erschöpfend.  Da  er  seinen  Ausfuhrungen  offenbar  nicht 
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eine  vorher  koii'-tru irrte  Schablone  zu  Gruude  legt,  soudeni  umgekehrt  erst 
auf  (.Jruud  der  gciiiuchten  Heobachtuiigeu  und  zusmnnieugetrageneu  Hei- 
»piele  sein  System  aufbaut,  so  h&t  mau  durchweg  das  augeuehuie  (Jetüiü, 
auf  tieheieni  Boden  m.  ffehen.  Bei  der  Votbt&Ddigkcit  des  beigebraditeii 
Msterisle  tlellt  die  AUumdlimg  eine  mit  Fieude  sa  begrOfteade»  hödist 
exakte  Vonrbcit  fOi  eiiie  künftige  mitteifinansfinadie  Syntax  dar.  Die 
fOftWähfend  herangezogenen  einschlä^gen  Untersuchungen  Qber  andere 
3chrift<?teller  der  gleichen  oder  früherer  Sprach perioden  erweitern  nicht 
nur  den  (lesich takreis,  Bondem  gestatten  auch  mitunter  erst,  eine  bei 
Rabelaia  vorkommende  Besonderheit  richtig  aufzufassen.  Die  bauptsäch- 
lichsteti  Ergebnisse  der  vorUegendeu  Untersuchung  »iud:  das  Tarticip. 
Präteriti  traoisitiver  Verba  richtet  sich  nie  nach  dem  Subjekt;  steht 
daa  Otrfekt  kinter  den  Partidp»  ao  Udbi  dieaea  nnverindert;  geht 
daa  Okilekt  vonui,  ao  überwiegt  Inkongruena;  sind  mekrere  Olgekte 
vorhanden,  ao  Ueibt  das  Partidp,  wenn  jene  Ulm  folgen,  uiTefandert; 
gehen  sie  ihm  Toran  und  sind  lauter  Subetantiva,  so  bleibt  ee  ebenfalls 
nnverändert ;  werden  nie  aber  durch  ein  Relativ  vertreten,  m  richtet  sich 
das  r.'irticij»  nach  df-m  zuletzt  vorniigchcnden  Substantiv;  l)c/,icht  sich 
das  l'articip  auf  ein  Advorb  oder  Sub^tautiv  der  Menge,  vnn  dcui  ein 
anderes  Substantiv  abhangt,  so  bleibt  es,  aulser  iu  einem  eiuzigeu  Falle, 
mnrerindefft;  dnadbe  g|ll  Ton  Participieu,  von  denen  ein  Ltfi^v  ab- 
kingt,  auch  wenn  dieser  intranaitiv  iat  —  Doch  wdrde  es  za  weit  führen, 
woUten  wir  so  den  gesamten  Inhalt  der  Abhandlung  im  einadnen  an* 
fgfibtaL  Wo  der  Schriftsteller  schwankt,  giebt  der  Verfasser  den  Prozent- 
satz der  verschiedenen  Gebrauchsweisen  an,  mitnnter  auch  sämtliche  in 
Het rächt  kommende  Stellen.  Im  einzelnen  ist  etwa  nur  m  bemerken, 
dals  die  S.  87 — als  KeÜexiva  citierten  Farticipia  mit  e»tre  wohl  eher 
teil«  ab»  Adjectiva,  im  Sinne  der  von  Tobler,  Kom.  Ztschr.  V,  18(5—192, 
behandelten,  teils  ab  Passiva  aufzufassen  sind.   In  III,  8-i  (S.  i»<J)  On 

knujmn  emjwwfei  ä  nottn  «sue  oagnoüitmee  ist  wolil  niobt^  wie  der 
Verfsawr  B.  61  aagt,  das  Fertidp  dcalialb  mit  dem  ferner  atehenden 

Fendninum  Übereingestimmt,  weil  dieses  als  daa  stärkere  überwiegt,  son- 
dern malhettrs  ist  als  Femininum  behandelt.  Die  Stelle  III,  22\  (S.  82) 
Si  le  rufßen  sc  y  ha  ime  f&ys  ossnr/V  (fwUpir  Mi/ste  mt  jedenfalls  so,  wie 
sie  die  Ausgabe  von  1552  giebt,  beizubehalten.  Da  das  reflexive  .^'osfioeier 
gleichzeitig  transitiv  ist,  läfist  sich  die  Konstruktion  mit  aifotr  eher  be- 
gfciflich  finden,  und  da(a  die  Lesart  später  vielfach  abgeändert  wurde, 
beweiet  dodi  nvr,  da&  msn  spiter  ein  BdlesiT  mit  aaoer  unerteiglieh 
Itod,  nleiit  aber,  dalk  ea  dies  auch  für  Babslaia  gcweesn  sei  Die  Parti- 
cipien  (6.  80—81)  in  I,  102  Qtii  eatoieni  entrex  le  dous  und  II,  176  ils 
Utoimt  trcshim  antidntfx  le  cimar  (woeu  I,  72  Bmpaktoequ^  ecmme  un« 
fhtppe  et  trfiihit,,  nufidoh''  f'/n  nlaine  n  forte  mjrfrp  rirfnolnt  gehört)  sind 
jedenfalls  in  der  Art  von  r>7  nier  passex  aufzufassen,  wie  dies  auch  der 
Herr  Verfasser  selbst  andeutet. 

Berlin.  Fr.  Bischoff. 
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Jean  de  Mairet:  Silvanire.  Mit  Einleitimg  imd  Anmerkimgcn 
heraur^^og.  von  Richard  Otto.  Bainbei^,  C.  C.  Buchnersche 
Verlagöbuchiidlg.,  IbUO.    CXVTI,  159  S.  8. 

In  seiner  Einleitung  zu  diesem  Neudruck  der  Silvanire  bat  Otio 
treffliche  litterarhistoriscfie  rnttTstichnnfr  froliefort.  Zahln>ich«^  neue  Auf- 
schlÜHMf  werden  uns  ülur  die  Anfänge  imd  die  Kntwickeliing  deg  klassi- 
schen Drsunas  in  Fnmkrt  icii  u'tgfben,  und  manche  hereit*^  bekannt«  That- 
gache  gewinnt  in  diesem  neuen  Licht  erst  ihre  walire  Bedeutung.  Zu 
Beinen  fnichti>aren  ErftitemDgen  kommt  Otto,  indem  er  es  uotonummt, 
elueD  Widenprndi  aninikUiai,  in  den  die  neueve 
bei  BenrteiluDg  der  Bilvanire  mit  den  Zcitgenoeeen  Hiirafes  geraten  ist 
Überall  finden  wir  heute  die  Ansiciht  ausgesprochen,  dafs  Mairet  mit 
seiner  SUvanire  den  ersten  Sdiritt  zur  Einführung  des  regelmädugen 
klassischen  Dniman  in  Frankreich  gethan  und  in  der  Vorrede  dazu  zum 
erstenmal  die  Einheit  der  Zeit  gefordert  habe.  Demgegenüber  ist  es 
auffallend,  dafs  die  verflossenen  .Jahrhunderte  diese  Silvanire  nie  für 
ein  epochemachendes  Stück  gehalten  und  in  ihrer  Einleitung  nie  eiuen 
JByodex  der  dnunatiedien  Eunstregelu  gesehen  haben.  Zahlreidw  Bel^, 
deren  wichtipte  von  Otto  aufgeftthrt  werden,  beweisen,  dais  das  Werk 
selir  sehnell  der  Vergessenheit  anheimgefallen  ist  Der  Undefsprach  et- 
klirt  sich  aus  einer  seither  allgemein  verbreiteten  falsdien  Ansicht  über 
das  chronologische  Verhältnis  der  Werke  ^lairets  zu  denen  seiner  Zeit- 
genossen. Dannheifser  in  seinen  Ptndien  /.n  Joan  de  Mairet«  Leben  und 
Wirken,  Ludwigshafen  1^^<8,  zeigte,  dals  .\Iairet  zwar  U>04  geboren  ist. 
dafs  er  aber  die  Gewohnheit  hatte,  sich  stets  um  sechs  Jahre  jünger  zu 
bezeichnen.  So  mnlste  man  den  Angaben  des  Dichten  entnehmen,  dals 
die  1681  eischienene  Silvanire  bereits  1625  abgelalst  und  anfgeffihrt  wor- 
dm  sd.  Ware  das  riditig,  so  hatten  wir  allerdings  in  diesem  Werk  das 
erste  regelmafsige  Drama.  Aber  die  Annahme  mi  eben  falsch.  In  miaer 
nkht  besonders  datierten  und  darum  in  den  Anfang  des  Jahres  zti 
verweisenden  Pr^fare  sagt  Mairet,  dafs  er  vor  zwei  Jahren  aufgefordert 
worden  sei,  eine  Pastorale  nach  italienischem  Muster  zu  dichten.  Damit 
stimmt  noch  eine  Reihe  anderer  historischer  Thatsachen  überein.  Die 
Entstehung  der  Silvanire  muTs  also  in  das  Jahr  I62t>  gesetzt  werden, 
d.  h.  mindestens  zwei  Jahre  später,  als  Pichou  aal  den  Gedanken  ge- 
kommen war,  nach  italienischem  Muster  sdne  FiBis  de  Soin  su  diefaten. 
Dieses  Stfick  —  und  namentlich  seine  Vorrede,  die  von  dem  fiienr  d'Ianaid 
verfafst  ist,  und  zwar  noch  bevor  Mairets  Silvanire  erschien  —  zeigt  aufs 
deutlichste,  wie  damals  schon  die  klassisch-regclmäfsige  Pastorale  der 
Italiener  auf  die  franztisische  dramatische  Litteratur  formell  einen  direkt 
mafegebendeu  Eiutluli?  gewann.  .\ber  auch  niciit  in  Isnards  Vorrede  ist 
die  Regel  der  drei  Einheiten  als  Grundsatz  des  Dramas  zum  erstenmal 
ausgesprochen  worden.  In  übwans  klarer  Weise  und  unter  Beibringung 
eines  so  reichen  Materials,  wie  es  bisher  nicht  annihemd  vorlag  i  vgl. 
namentlich  den  Anhang),  verfolgt  Otto  aonmefar  die  Geschichte  der  drei 
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Kinheiten  in  Frankreich,  wobei  .selbstverständlich  die  Einheit  der  Zeit  ini 
Vordergrund  steht.  Es  ist  bekannt,  dafs  man  die  Stelle  Kap.  V,  :?  8  der 
Poetik  des  Aristoteles  mifsverstanden  hat.  dafH  dm  Ge&etz  von  der  Ein- 
heit der  Zeit  und  de»  Orten  erst  in  der  m  ucn  ii  T>itteraturgeBchiclito  »  tit- 
stiuideu  ist.  Schon  in  der  ältesten  kommen tierten  Übersetzung  das  Ari- 
stotdes  von  Fr.  BoberteUo  (FIoTens  1548)  wird  der  ntiverfängliche,  eine 
Wöbe  TliatBaclie  koortatierande  Standpunkt  des  Gneehen  TerlaaBen  nnd 
8«nem  Anflspmdi  die  Fonn  emee  Oesetosee  gegeben.  Die  Handlung  einer 
Tragödie  mufs  sich  innorlialb  eines  Sonnenumlaufs  abspielen.  Aber 
ist  ein  natürlicher  oder  ein  künstlicher  Tag  gemeint?  Der  Erklärer  ent- 
scheidet sich  für  den  künstlichen  von  zwölf  Stunden :  uoctu  etiiin  homine,^ 
cotiqin'ejtriwt  indulijf  tdqur  suiinio;  nrquc  qtiidjriwn  ayunt  auf  ulln  dv  rc 
inter  sc  coUuquiinfur.'  Der  zwei  Jahre  darauf  erschienene  Kominentar 
Vincentü  Madii  Brixiani  et  Bartholomsei  Lombardi  Veronensis  (Venedig 
1.550)  setEt  snm  erstennal  die  Zeit  in  Baum  nm,  indem  er  sagt,  es  aei 
ein  Widenrinui  wenn  die  EreignIaBe  tco  der  ZeitUnge  einea  Menata  in 
die  wenigen  Stunden  der  Aufifihrung  zuaammengedrängt  würden  und 
s.  B.  ein  Bote,  der  nach  Ägypten  geschickt  werde,  nachher  als  aurflck- 
gekehrt  auf  der  Bühne  wieder  erscheine.  Einer  der  foljrenden  Kommen- 
tatoren, Castelvetro  (Wien  löTO),  geht  noch  einen  ^^chritt  \veit<T:  er  ver- 
langt, dnfs  die  Zeit  der  Aufführung  mit  der  Zeit  der  Handhiug  völlig 
übereinstimme.  Mau  mag  in  dieser  Forderung  immerhin  eine  gewisse 
Bohcit  der  Auffaaaung  erkmnen,  wie  ea  Otto  diut»  ale  iat  jedenfaUa  kon> 
aequent  entwickelt  und  zeigt  deutlich,  dala  ein  atarker  Zug  zum  Bealia- 
mua  in  jener  Zeit  vorhanden  war.  Die  fibrigen  Kommentare  dea  Ariato- 
telea,  die  bis  zu  Maireta  Zeit  verfolgt  werden,  und  deren  wichtigste  Aua> 
ffihrungen  im  Anbang  zusammengestellt  .«^ind,  rafissen  hier  übergangen 
werden.  Aber  ein  Zwiespalt  ist  wichtig,  der  sich  zwischen  den  Kommen- 
tatoren und  den  Poetikem  zeigt.  Die  Poetiker  forderten  mit  Rücksicht 
auf  die  Truxis  der  Alten  in  Itulien  wie  in  Frankreich  den  vier  und - 
zwauzigstüudigen  Tag.  Und  so  war  es  auch  zu  Maircts  Zeit,  bis  die 
Akademie  zu  der  Regel  der  zw51f  Stunden  zurfidckehrtOb  Hatten  alao 
die  Poetiker  adion  eine  gröbere  Freiheit  zugegeben,  ao  gingen  di^enigen 
Dichter,  die  aetfaat  poetiache  Abliandlnngen  achrieben,  noch  weiter,  aie 
warfen  mitunter  schon  die  Frage  auf,  ob  denn  überhaupt  die  beschränkte 
Handlung  der  Alten  auch  von  den  Neuen  innegehalten  wenlen  müsf*e. 
Es  kann  'labei  nicht  wundern,  dafs  am  Anfang  auf  der  franzö.«isc)ieu 
Bühne  keine  Verstolse  gtgen  die  Zeiteinheit  und  nur  wenige  gegrii  ilie 
Ortseinheit  gemacht  wurden,  denn  die  gelehrten  Dichter  jener  Zeit  konnten 
ja  dodi  kein  anderes  Bestreben  haben,  als  den  Kennern  der  antiken  Litte- 
ratnr  zu  geftdien.  Dabei  iat  ee  Uar,  dab  der  Klaaetdamua  der  Plejade 
durch  die  italieniadie  Benaieaanoe  aeine  eigentflmliöhe  Prigung  eriialten 
hat,  denn  neben  den  Dichtungaartoi  der  Alten  werden  die  echt  italieni- 
schen Capitoli  und  Sonette  gepflegt.  Mit  den  romantischen  Traditionen 
den  Mittelalter^  haben  also  die  gelehrten  Dichter  gebrochen.  Aber  noch 
war  der  Boden  Frankreichs  wenig  bereitet,  das  regelmäfsige  Drama  auf- 
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»unehnu'ii.  Frankreich  war  nicht,  wie  Italien,  ein  Land  der  Humaniftten 
nnd  der  Akmleniien.  Da»  Drama  stieg  also  bald  wiefJer  zum  Volk  hinab 
lind  mufste  sich  seinem  (.^chniack  aupa^äen.  Die  meisten  Stöcke  des 
16.  Jahrimiftdflrto  ahmltti  die  Alt»  köchttent  ia  der  AawcDdiiBg  des 
Gkon  aMh.  Derjenigen  Dichter,  die  eniftfiiA  den  astüMB  Miuleni  Becb- 
eftrebten,  waren  schlieiUich  aar  wenige:  der  berOhmte  Garnier  vor  äSkm, 
Aber  Alexander  Hardy  beachtete  —  anlBer  ia  seinen  Pftstoraleti  —  die 
Einheiten  der  Zeit  und  des  Ortes  gar  nicht  und  schaffte  die  Chr>re  ab. 
Höchst  lehrn^ich  sind  Otto«  IVnierkiini^eu  über  Hardy,  wenn  er  auch  »In? 
neueste  unifassende  Werk  Ritruls  iiocli  nicht  benutzen  konnte.  In  nach- 
drucklichster  Weise  betont  er,  wa.s  iinn  Lombard  in  semer  Ett*de  «ur 
JUesMmdn  Bmrdy  nicht  stark  genug  gethan  bat,  da(b  Hardy  daidiaaa 
kein  ungelehrter  Diaaiatik«r,  eondem  ein  gelehrter  Dichter  im  Siaae 
Beosards  geweiea  kty  der  im  bewnfstea  Gegeaaali  an  dca  Begcla  ^ 
standen.  Aber  die  Dtskomion  über  die  Regehi  hörte  in  der  ganzen  Zeit 
nicht  aal  Und  He  ^'clehrte  Poetik  behielt  nach  wie  vor  den  Standpunkt 
Ih*!.  den  sie  im  Anfang  der  Huiiianistenzeit  eijip^enommen  hatte.  Alhnäh- 
lich  ersteht  ihr  dann  auch  ein  mächtiger  Bundesgenosse.  Seitdem  mit 
Heinrichs  HeLnenintrsautritt  Friede  und  Wohlstaad  und  ein  behag- 
liches Leben  in  1  raukreich  wieder  b^ouneu  hatte,  entvickelte  »ch  auch 
da  feinerer  geselliger  Verkehr.  In  dicMO  gSMOaehafUicken  Eieieett  aber 
hemehte  das  ttaHeniiche  ElenieBt  anfhAend  etaik  vor.  Ee  wurde  alio 
aock  der  itaKeniecliea  litleratnr  mehr  Aufmerkearokeit  geMfaenkt  ale  der 
französischen.  Und  namentlich  war  es  die  itilienische  Pastorale,  die  eine 
mächtige  Wirkung  in  den  Palästen  erzielte,  und  die  seit  15o8  eine  profse 
Reihe  frnnzö!«if»cher  Pa-storalen  hervorrief,  l'nter  diesen  Eindrücken  for- 
derte, wie  scbt>n  ^'esaut.  auch  Isnard  lÜ2o  Heineii  Freund  Tichou  auf,  die 
italienische  regelmälsige  Füii  di  iSeiro  für  die  fraii/.(>Hi8che  Bühne  nach 
den  Begdn  der  AUeii  nmzadichten.  Und  lanard  sagt  in  seiner  Vorrede, 
dais  diese  Umdichtang  die  bedeatendaten  Schöngeister  des  Hofen -wi 
dea  grofiwn  Kardinal  sdbel  entsflokt  habe.  Von  dem  Kardiaal  In  Valette 
nnd  dam  Gra£eo  von  Oermail  wurde  dann  1629  Jean  de  Hairet  zur  Ab- 
laewng  Beiner  Rilvaniie  veranlalat  Da  Mairet  durch  seine  Sylvie,  die 
ein  refrellttr^os  Stfuk  wnr,  einen  un^'henren  Erfoltr  eminsT»n  hatte,  so 
konnte  er  in  seiner  Eitelkeit  Ldaiilieu,  dals  ein  Werk,  das  den  klassischen 
Regeln  gerecht  werde,  ilin  über  alle  Pastoralendichter  erheben  mü^e. 
Und  in  dieser  Hotl'nung  gab  seinem  Buch  nicht  nur  eine  tfchr  ge> 
spteiBle  Vorrede,  sondern  auch  eine  prunkende  Ausstattung^  die  aomltfl 
die  irrtflmKche  Aufteesong  der  modernen  T  littfiraturginiehiietitB  anfc  ver« 
sefanUet  hat 

Der  Herausgeber  grfit  uun  zu  einer  Würdigung  der  Vorrede  Mairet« 
und  seines  \\'erke8  selbst  über  und  weist  der  Dichtung  die  ihr  gebüh- 
rende Stellung  in  der  Littcrat Urgeschichte  an.  Die  Silvanire  konnte 
seiner  .Meinung  nach  zwar  keine  Pr<>[»iurauda  für  die  pseudo-ari.«toteli schien 
llegelu  machen,  aber  zu  ihrer  Verbreitung  trug  sie  doch  bei.  i?eiu  iScbluls- 
urteil  falat  Otto  dahin  zu.sauimeu,  dafs  das  Aufleben  der  Begelo  in  Frank- 
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nleh  i1m  nicht  dem  Betreiben  einer  einsigen  Person  zugeschrieben  werdan 
dflile^  nnd  dab  unA  Qhi^fll&iB  nur  tarn  winziger  Fäktot  in  der  ganan 
Bmnigmg  gdwana  t/ä,  die  Coodlle  aclilififtlinh  in  nitkiuignoUitar  WdM 

snn  Siege  geführt  htlkf.  Nur  einos  betont  Otto  skltt,  was  aber  vcm  an- 
denr  Seite  bereito  «uagespioeheD  wurde»  dafii  die  Bewegung,  die  in  dem 

oden,  infurlkh  w>  unwahren  Klassicismusi  endete,  von  Natur  eine  wahr- 
haft reHlisti}*itht'  war,  indem  sie  die  bühneiiniäfHige  Darstellung  einer 
Handlung  wenigsten»  aolaerlich  dem  wirklichen  Vorgang  gleichzusetzen 
buchte. 

Berlin.  Fr.  Speyer. 

Histoure  d'Akzandre  k  Giwcl  par  Ch.  RoIBd.  EiUSrt  von  Ob- 
wflld  CoUrnaoiiy  Obeiiehrer  am  Sealgymimsiani  bq  Posen.  IL 
BerÜD,  Weidmaansdie  Buchhandlung,  1890  (Weicbumosohe 
Sammlimg  französischer  und  englischer  Schriftsteller  mit 
deutschen  Anmerkongen,  herausgeg.  von  K  Ffnn^eller  und 
6.  Lücking).   167  &  &  M.  1,50. 

Da  diee  Biodehen  benite  die  swiHe  Auflage  erlebt,  so  maJk  es  doek 
wckl  Bock  eine  AnsaU  Bdnüen  geben,  die  ohne  Bollin  nidit  auszukom- 
men  f^nben.  loh  fOt  nein  TeH  aaub  geetehen,  dafii  i<^  die  Lektöre 
eines  BchriftsteUers,  der  wiesenschaftUche  Bedeutung  nicht  mehr  lutt,  imd 

dessen  Sprarlie  recht  merklich  von  deni  historiBchen  Stil  unsere»  Jahr- 
hunderts abweicht,  nicht  für  ernprielVlich  halten  kann.  Dem  Text  liegen 
y.n  Cirund«'  eine  Amsterdamer  Ausgabe  au»  dem  Verlage  von  J.  Wetatein 
und  Ci.  Smith  vom  Jahre  1741  und  eine  Parit^er  Ausgabe,  1807  bei  Jean> 
Franko»  Bastlen  erschieoeo;  an  die  erstere  hat  sich  der  Heraw^saber 
engsr  aagesefakMaen.  In  den  Anmctkungen  sind  Ustorisdie  und  gram- 
matiedie  Bsmeiknngen  mit  ^FripanitioMliilfen'  gemisdie  —  em  GemMi, 
das  ich  nicht  für  sehr  glückfieh  ludte.  Auch  hat  der  Hinweis  auf  be* 
stimmte  Grammatiken  (Mätzner,  CoJlnann,  hier  und  da  Lücking)  immer 
etwas  Mifsliches.  Abweichungen  vom  modernen  Sprachgebrauch  sind 
nicht  augegeben.  Druck  und  luterpunktion  sind  sorgfältig  duichgcsohen. 

D.  C. 

Stndj  di  til(tl(»t^ia  ronianza  pubblicnti  da  Erncsto  Monaci.  Kasc.  \2. 
P.  Rajua,  Un  framnicnto  di  un  codice  perduto  di  poesie 
pro\enzali.  E.  Monaci,  \a)  romaus  dclö  auzels  cassadors. 
lioma,  Lo<i8cher,  1889.    1U2  S.    Lire  fi. 

Das  zwölfte  lieft  der  Siwij  wird  von  zwei  für  die  Kenntnis  der  pro- 
vf'n7.;ili?<cheu  Litteratiir  wichtigen  Veröffentlichungen  eingenonnnen.  Pio 
Kajua  macht  uns  bekannt  mit  dem  Fragment  einer  provenzalischen  Hand- 
ochrift,  welches  der  trefl'liche  Bibliothekar  der  Riccardiana,  8alomone 
Morpurgo,  vor  nicht  langer  Zeit  gefunden  hat.  Das  Fragment  besteht 
nur  ans  awei  sosammenliingenden  Uattem,  die  einer  lateinischen  Hand* 
aehrift  theologtedien  Inhalts  ans  dem  14.  Jahrhundert  vorgeheftet  waren, 
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and  von  denen  dw  ente  in  spiterer  Zdt  dem  Einbandded»!  anfgeikMit 
wordra  ist  Von  den  sechB  Diehtnngen,  welche  in  den  nur  aoht  uns  m 
flberkommenen  Schriftepalten  entbalten  sind,  sind  nne  nidit  weniger 

als  vier  neu,  ein  T'^instand,  der  uns»  erinnert,  wie  viel  uns  vom  provenrs- 
lischen  LittoraturschaU  verloren  p'gjinj^eii  .sein  map.  \'<m  den  bei<ien 
bekannten  1  Dichtungen  Ist  die  eine  da«  Partinieu  zwisclien  Aimeric  von 
Pegulhan  und  Guuäelui  Faidit  Gamdm  Faidü,  de  dos  oniics  corcUs,  über 
weichet  hier  meikwflrdigerweiBe  der  Name  'Gni  d*üieoelh*  geietet  isl;  die 
andere  i»t  ein  Brachatficlc  der  unlfingrt  (Berlin  1888)  von  Ooniodius  Im- 
tisch  herausgegebenen  Novelle  des  Baimon  Vidal  So  fo  d  tampt  tfom  era 
iays.  In  seinem  Urteil  Aber  das  Verhältnis  dieser  neugefundenen  Über- 
U^emng  zu  den  drei  bisher  bekannten  Handschriften  scheint  mir  Rajna, 
der  Hich  für  Selbständigkeit  nllen  dreien  gegenüber  ausspricht,  nicht  im 
Hecht  zu  sein.  Nach  meiner  Meinung  i^s.  Deutsche  Litteraturzeitung  l^^V»«», 
Sp.  172:{  I)  gehört  das  Riccardianische  Fragment  am  engt<t^u  mit  R  zu- 
sammen, geht  aber  nicht  auf  eine  eiufache  Kupie  der  Novelle  zurück, 
sondern  auf  eine  Abschrift  eines  IJehliaberBy  der  an  den  voricommendwi 
Trobsdordtaten  korrigierte  und  dem  Werk  Baimon  Vidals  andi  eine  Er- 
weiterung eigenen  Fabrikats  (S.  59—60)  dnfügte. 

Die  Gedichte,  die  uns  hier  zum  erstenmal,  leider  gerade  im  zerstte- 
t««ten  Teil  des  Fragmentj^,  entgegentreten,  sind  alle  vier  von  Lanfraoe 
Cigala,  drei  von  ihnen  geschichtlichen,  eins  verliebten  Inhalts.  In  der 
sehr  ausführlichen  Einleitung  (f^.  1  —  14)  hat  PI o  Rajna  aufs  eingehendste, 
scharfsinnigste  uud  iu  liebenswürdigster  Redeweise  die  hi.storischen  und 
pers&nlicben  Verhältnisse  erörtert,  aus  denen  diese  Dichtungen  entsprun- 
gen sem  werden,  und  hat  als  Entstehuqgsseit  fOr  das  erste  Herbst  1267, 
fftrs  sweite  1268—78,  fürs  dritte  1278  auJserordentUch  wahrscheinlidi  ge- 
macht Zum  Text  der  einzelneu  Dichtungen  hat  bereits  Levy  im  litle- 
ratnrblatt  für  germ.  und  rom.  Phil.  189(»,  Nr.  0  eine  Anzahl  Korrekturen 
mitgeteilt.  Hier  ein  paar  weitere  Vorschläge:  1,  11  qttal]  dwh  wohl 
qu'el.  —  2o  frnm.oa  ]  lic.*«  trtum.ta,  vgl.  V.  22  m'  plus  n'estai  (statt  nol  la{) 
d'ercnan  trmoros.  27  Ergänze  iu  der  Lücke  «ienhn'f  —  2  Qtii  hom] 
Qom;  die  Hs.  hat  '{hom.  —  4,  18  levora]  Levy  liest  let^ors,  ohne  das  Wort 
bdlegen  su  können.  Es  steht,  freilich  mit  liier  unpassender  Bedeutung,  in 
meinen  Prov.  Ined.  Nr.  68,  6,  V.  37.  Man  wird  hier  das  bgon  *üUmm* 
der  alten  Beimliste  ebfOhren  dürfen.  —  21  Schreib  qoä$.  —  28  pida  es 
piefer.  —  to  Eher  car  als  ran  /u  ergänzen.  —  42  aes]  sos?  —  44  Levy 
übersetzt  stillschweigend  mit  Recht  ai  statt  tii.  —  5,  28  se$  mU\  muaU 
'zinsbar'.  -    II,  M'^.o  fii.<i»i.       'M'A  trn  se.  —  \'M)  q'n  hhm. 

Der  zweite  Teil  de.s  Heftes  bringt  nach  der  ßarherinischen  Hand- 
schrift den  Abdruck  de«  Lehrgedichts  über  die  Jagdvügel  von  Daude  de 
Pradas,  das  uns  inhaltlich,  wie  verwandte  Werke  anderer  Sprachen,  inter- 
essiert durch  den  Einblick,  den  es  in  die  angehende  Teilnahme  damaliger 
Zeit  an  einem  merkwflrdigen  Zweig  höfischer  Lebenskunst  gestattet,  ferner 
durch  den  EiiiMick  in  die  eigentümliche  Art  mittelalterlicher  Meilirinier- 
kunst)  die  ihr  Vertrauen  gawib  vielfach  auf  die  Seltsamkeit  und  Korn* 


BeurteiluageD  und  kurze  Anzeigeo. 


461 


plisiertheit  ihrer  HeUmittel  gründet^  denn  Vondiriften  aber  gewil's  auch 
hin  und  wieder  zu  erproben  wären,  wenn  einmal  die  Mode,  wie  es 
vor  ein  paar  Jahren  den  Anschein  hatte,  zu  dieser  Gattung  dt"*«  Weid- 
werk.s  zu  rück  kehrte.    H.  Werth  hatte  uns  dio  HeruusgalH'  des  noch  un- 
verüffentlichteu  Teils  dieses  (icdiciits  versprochen  (Ztschr.  f.  rom.  Phil. 
1888,  B.  165)*   Er  sieht  sich  hoffentlich  nun  veranlafst,  diese  Veröffeat- 
liohung  durch  eme  krittache  Ausgabe  des  gansen  Wedras  Baeb  allen 
drei  Handschriften  sn  enetsen.  Es  w&re  zu  wflnschen,  da&  die  Ausgabe 
dann  von  emem  reichlichen  Glossar  begleitet  würde,  denn,  wenngleich 
man  an  diesem  Gedicht  von  neuem  den  Fleifs  erkennt,  mit  welchem 
Raynouard  die  ihm  irgend  zugänglichen  provenzalischen  Litteraturduuk- 
mäler  lexikalisch  ausgebeutet  hat,  bleibt  doch  noch  manches  zurück,  und 
auch  die  genauen   Ptellen nachweise  der    bei   Kaynouard  vorhandcnpu 
•Wört*;r  sind  durchaus  wüni»chent}wert.    Bis  zum  Erscheinen  dieser  kriti- 
schen Ausgabe  ist  uns  Monads  Ver5ffentlichuog  sdir  willkommen.  Der 
Heransgebw  besdirinkt  sich  anf  den  Abdruck  der  Handsduift  nnter 
Hinzuffigung  der  Interpunktimi  und  emer  Anzahl  nicht  immer  glfick- 
lieber  Besseruug.svorschläge  verderbt^',  bescmderB  metrisch  unvollkomme- 
ner Stellen.    Auch  hier  hat  I^vy  a.  a.  O.  schon  sehr  viel  zur  Korrektur 
des  Textes  beigetragen.    Auch  hier  noch  ein  paar  Vorschläge:  V.  ')•*> 
Komma  nach  re^,  G»!  Punkt  nach  es.  —  87  Nicht  fntt,  sondern  fai,  8^  nicht 
per,  sondern  e  ist  zu  streichen.  —  2:50  ionhir]  onhert  —  2>^0  sd\  s'el.  — 
|0l  h]  los  (402  bleibt  unverändert).  — -  425  sia.  —  403  iios  fassa.  —  507 
y*/  /  '^ue?  dirai  voa  o.  —  569 cor]  eamf  vg^.  572.  —  717  wn]  boni  —  724 
Mo»  nm  ffea  tan  ean  fa  »Mstters?  —  755  m.  tan  e.      757  No  Ve,  b.  g,  — 
794  fera]  fda,  —  905  Aome.  —  909  ff.  i;us  fo»  apertx  Si  fai  qw  siaa 
ben  rul/f'rfx,  hom.  ...  —  1112  qu'pJ.  —  1165  non  scheint  nicht  zu  passen; 
gerade  der  oft  jagende  Vogel  scheint  gemeint  zu  sein.  —  lldO  quom 
p.  f.  —   1487  sc  i  a.   —  15<)7  sertcus]  roita.s.         ]'>22  aitun]  ni  tan.  -  - 
1667  f.  poireix  Ab  doa  detx,  vos.  ...  —  lÜTtJ  ff.  p/u.  Dnä  . . .  ue,  SVv///,s.  ...  — 
1738  f.  yuixal  pais  D'anguila  ...  —  1875  f.  miula,  ean  . . .  mudalx.  De 
n,  ...  —  1958  ff.  «mals.  Per  teU      ab  ora,  Api  ...  —  2220  menul.  — 
2230  Punkt  nach  tirar.  —  2381  f.  «mm»  äüOj  gama ...  —  2034  Die  Lficke 
wild  vor  2683  sein;  2635  lies  A  Rauxel  osedal.  —  2830 Sayn.  Lex. III,  139 
liest,  wohl  mit  P<  <  lit,  De  la  iiidn  ...  —  2855  Auch  in  dit  Denkmal 
kommen  hier  und  da  _'.  Plur.  auf  -/  vor;  bei  ihrer  Vereinzelung  wird 
dafür  wohl  -t\  zu  .schreiben  sein.  —  2W~  fraisser,  de  p.  —  'M)\\  olüilx  ] 
o  liatx.  vgl.  ;»u'2s.  Mitj^.   Das  Wort  ist  bei  Hayn,  bis  zur  Beibringung  an- 
derer Jk'lege  zu  streichen.  —  liOGS  fort;  cant  er  trumda,  Liaix  . . .  —  ;^t*81 
nox^,  A  sei  loc  ...  —  31l;i  l^  kein  Reim.  —  :31Ü0/G1  Die  Interpunktions- 
zeichen sind  SU  vertauschen.  —  3164  gties  m  bowatge  3h>6a  hom  ...  — 
3175  f.  Eher  moiäaretsh  estrenherdx.  —  .H214/15  Bartsch  setzt  mit  Becht 
die  Interpnnktionszeidieii  umgekdirt  —  3223  Semikolon  wie  3224.  3226 
u.  8.  w.  —  3295  defendrf  I  etwa  apondn.  —  3315  Das  erste  (als  wird  zu 
streichen  sein.  —  3371  mdxina.  —  3381  hueills.  —  3122  iSchalte  i  vor 
meid*  ein.  —  3488  d  ei»,  ~  3481  e]  m.  —  3523  si  tenm  j  s'aiurm,  — 
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8524  no-n  peimoni  —  S577  fo  ui]  oUI  —  ^71  «'i.  -  :t71*;  Satea  Inter- 
punktion nach  (fii^aromrt .      'XltV^  WnrXM-h  liest  Htatt  nitjm}  ntffff^ :  n*pm 
wird  aber  rieht i|;  sein;  eher  möchte  mau  für  rttetian]  menien  eiBfiihreo. 
Königsberg  i.  i'r.  C.  AppeL 

Studj  dt  filologia  vomaiiza  pabblieati  da  Eroesto  MonaoL  Fwbc  14 
(L.  Gaad^  H.  Kebili,  H  Ouisoniere  pro^reon]«  H).  Borna, 
Loesober  e  Co^  1691. 

Die  den  fttnften  Band  der  Stu^f  zum  AbeciUtils  bringendeo  Seilen 
568  enUialten  den  budutiblichen  Abdruck  der  Tatikaj^edien  Hand- 
idinfl  3207,  eingeleitet  durch  eine  knrxe  Beschieibtuig  deiadben,  Sdwi- 
dnng  der  Hinde,  auf  die  (1;is  jetzt  Vorliegende  surfid^elit  (die  Heraus- 
geber sind  geneigt,  mit  de  Ijollis  die  Erläuterungen  dem  Schreiber  des 
Texten  zuzuweisen),  eine  Feststellung  des  T'nifftiitres  der  Verluste,  die  die 
Handschrift  erlitten  hat,  iin<l  <lie  sieh  auf  niiudestens  22  Blfitter  belaufen 
müssen,  und  im  Zusaniiueiihang  damit  dvn  Nachwei«,  dai's  daä  von 
Barbieri  als  libro  slegaio  bezeichnete  Liederbuch  mit  dem  vatäkaniadiea 
3207  nicht  ein«  sein  kann,  wenngleich  jenes  dieeem  «ehr  nahe  verwandt 
gewesen  sein  mul«,  endlidi  Zuweisung  der  Handschiili  an  da«  Ende  des 
drdsetmten  oder  die  erste  Hälfte  des  folgenden  Jidirhundert«  und  Wieder- 
holung dessen,  wa«  über  Ursprung  der  Sammlung  und  ihre  Geschichte 
Wahrschein lieht  s  und  »Sicheres  geäufsert  worden  ist.  Der  Abilruck  g^eheinl 
mit  Sor^'talt  ins  Werk  gesetzt  und  friobt  die  willkommene  (lewilsheit,  daf* 
ver!*ehie(leiie  sinnlose  Stelleu.  die  in  frühtren  Wieflergal>t  n  riu/elner  Lieder 
begegneten,  der  Besserung  durch  unseren  Scharfsiuu  nicht  bedürftig  sind, 
sondern  sieh  völlig  Ufiren,  sobald  man  bei  dem  bldbt,  was  das  alte  Buch 
tbatsfichUch  bietet  Da  die  Veranstalter  des  Abdrucks  stdi  aller  Heraua- 
geberarbeit, Kenntlichmachung  des  Strophenbaus,  Interpunktion,  Besmch- 
nung  von  Lficken  im  Innern  der  Lieder  u.  dgl.  enthalten,  so  Ist  nicht 
recht  xn  erkennen,  warum  sie  den  Apostroph  eingeführt  haben.  Mfichte 
endlich  auch  die  naiidsclirift  f),  die  der  Kritik  der  Trohadorlyrik  diern^t- 
bar  zu  machen  iriiint  i  nnrh  Im  sttnders  schwer  hält,  durch  einen  zuver- 
lässigen Driirk  Miwertbai  werden,  —  aber  auch  eine  kräftige  Textkritik 
mit  dem  gewiiä  löblichen  Eifer  Schritt  halten,  der  uns  das  Aufsuchen 
der  Handschriften  ersparen  will  und  holTentlich  wirklich  flbeiflfissig  macht 
Berlin.  Adolf  Tobler. 

Dr.  Ernst  ().  Stiehlcr  (Oberlohrcr  in  Döbeln):  L  Zur  Methodik 
des  nenspmehliclien  Unt errichte.  Zugleich  eine  Eioführanir 
in  das  Studiutn  unserer  llet<)njis('hrift<Mi.  Xol)st  einem  :ms- 
lüiirliehen  Q,uellcnvcrzeiehiiisse.  Murburg,  Elwert,  löiU. 
VT,  58  S.  8.  —  IL  Streilzüge  auf  dem  Gebiete  der  neu- 
sprachl.  Kefonnbewegung.  Marburg,  Klwert.  1891.   72  S.  b. 

Die  beiden  Schriften  gehören  zusammen.  Die  'Streif/.üge'  sind  eine 
Neuauflage  einer  Frogrammabhaodluug  des  KöoigL  KealgymuaMums  xu 


DIgitized  by  GoO' 


BMitefloogea  und  kurze  Anzeigen. 


m 


D5belii,  Ottera  1890,  ud  bilda  nach  dem  nnprilBi^clMD  Fluie  dee 
Verfaaeen  den  iweMen  uad  dritten  Teil,  wihrend  in  der  evelfenannten 
Schrift  der  ente  Till  des  ganzen  Werkes  vorliegt.  Ifen  kann  sie  beide 

den  Fachgenoss»  warai  empfehlen,  denn  der  Verfasser  sucht  zwar  cmalr 
lieh  nach  Verbesserune,  wo  er  Mfinirel  in  dorn  bii^lierigon  Spraeliunter- 
richt  zu  erkennen  glaubt,  aber  er  ist  kein  ßchwärnier  und  weifs  stets  die 
notige  Mäfsignng,  Besonnenheit  und  Vorurteilslosigkeit  zu  wahren,  deren 
man  so  sehr  bedarf,  wenn  niuu  über  das  heikle  Keformthema  Erspriclk- 
hdies  Torhringen  ifill.  Wie  flbethAupt  ans  den  neaerai  rinefhlagigen 
Schriften,  gewinnt  man  muh  aoe  Stiehleie  Abhandfau^^  den  etfratt> 
liehen  Eindraek,  dab  die  'Stsm-  nnd  Drangperiode*  in  der  Reform- 
liewegung  glücklich  überwunden  iet,  dafs  die  deutschen  L^irer  der  neueren 
Hpracben  wieder  zu  sich  kommen  und  selbständig  prüfen,  während  man 
>>ieh  frülier  irar  am  leieht  durch  die  vielgepriesenen  'Orofirthaten,  Leiefcungen 
und  Krtulg« '  gewisser  Reformer  imponieren  liefs. 

1.  In  der  ersten,  die  Methodik  betreffenden  Schrift  nimmt  der 
Verfasser  als  ausgemacht  an,  dals  die  bisherige  Methode  'die  wünschens- 
werten E^gebnJaae  nicht  herbeisulHbicn  ?ermag\  Wenn  aüt  dieeer  Me- 
ihode  der  alte  Scfalendiian  mit  dem  blolien  Leeen  nnd  Lernen  der  Lek» 
üonen  nebst  mechanischer  Erledigung  der 'Übernetzungen'  geaMiat  ist,  so 
iat  das  gewifs  richtig;  nur  wird  der  Verfasser  nicht  bewaeen  können,  dafs 
nach  dieser  Methode  die  neueren  Sprachen  noch  immer  meistens  gelehrt 
werden  (S.  }).  denn  die  Heiuit/.une  älterer  I/ehrniittel  bedent^et  ebenso- 
wenig, diils  danach  immer  auf  die  oben  jjedachte.  lotterige  und  mecha- 
nische Art  unterrichtet  werden  muls,  wie  die  iCiulührung  von  'Keform'- 
Lekrbfiefaeni  beweiet^  dafe  danach  auch  ganz  im  Gkäate  der  Beform  ge- 
lehrt werde.  —  Naeb  einem  geiehiehtUcben  CberbBek  (bis  a  Ifl)  eteUt 
^  YerfaMer,  der  flbrigane  nie  veegMat,  waa  die  Behörden  fordern  nnd 
die  Schulen  leisten  müssen,  die  auf  die  Methode  bezüglichen,  sich  oft 
widersprechenden  "Wünsche  der  Reformer  zusammen.  liei  der  Frage,  ob 
für  den  Anfang  zusammenhängende  Stücke  oder  Kinzelsätz.e  den  Vorzug 
verdienen,  will  er  /winchen  dem  Anfänger  im  Französischen,  d.  h.  dem 
zehn-  bis  elfjährigen  (.Quintaner  (bezw.  auf  lateinlosen  Realschulen  dem 
neun-  bis  zehnjährigen  Sextaner)  und  dem  zwei  Jalire  älteren  Unter- 
tertianer im  Engliachep  ontendiciden.  Ffir  leliteree  eoo^ifielilt  er  den 
An&ng  mit  kiemen  Stflokchea  k  la  Geeenine;  Iftr  das  FimnsOaiMbe  da- 
gegen wflide  er  ein  Lefarbneh  wfihlen  (8.  18),  wehdiei,  wie  Breymanne 
Elementargrammatik,  für  die  erste  Zeit  bia  anr  TMligen  Bewältigung  der 
I^autlehre  Einzolsätze  giebt.  Schreibübungen  in  der  historischen  Ortho- 
graphie empfiehlt  er  auch  beim  ersten  Anfange  unter  Verwerfung  pho- 
netischer I^mschrift,  von  der  er  iS.  Ü*)  .sagt:  *I)ie  l'ln>iietiker  muten  dem 
C|uiiitaner  mit  ihren  Transskriptiuuen  zehnmal  mehr  zu  als  wir  mit  un- 
seren orthographischen  Texten.'  In  betroff  der  Überaetanmgen  in  die 
Fremdapraehe  giebt  der  Verfaeeer  iwar  zu,  daft  die  'Umfomnngen',  die 
manche  Befomer  dniehweg  an  die  Stelle  der  Obenetsongen  treten  laeaen 
wollen,  in  den  errten  Monaten  von  grobem  Nutnen  aein  mögen,  stimmt 
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aber  dem  Oberlehrer  Hern  (HI.  Neuphflologeiita^  darin  hta,  dals  epiter 
die  mit  einem  grOlaeren  Wortschatz  iiusgerfisteten  Bchöler  sich  doch  nicht 
streng  an  den  zu  Omnde  liegenden  Test  halten,  sondern  die««lbeD  Fehler 
machen  werden  wie  beim  Übenjetzon.  Die  Angriffe  der  Reforni<T  gegen 
daa  Übersetzen  weist  er  mit  sticiiluiltigen  ( Jrüudeii  zurück  und  sagt  S.  27: 
'Leichte,  dein  N'urständnisse  deü  Schülers  angeparste,  jinie  Zweideutigkeit 
im  Inhalte  ausschliel'sende  deutsche  ÜI>ci'äctzuDg8stücke  sind  für  höhere 
Leliranatalten,  die  es  ja  mit  bewnieter  Spracheriernnng  an  tfann  linben, 
ihrer  fonnalbildenden  Kraft  w^gen  nieht  au  entbehren,  besondera  andi 
dedialb  nidit,  weil  dnrdi  aie  erat  der  Bchfiler  inne  wird,  inwieweit  er 
ilch  den  fremdsprachlichen  Stoff  au  eigen  gemacht'  Für  diese  Über- 
setzungen empfiehlt  Btiehler  zusammenhängende  Stücke,  während  er  die 
Einzolsätze  liöchstens  dulden  will,  wenn  sie  unterobinnder  in  einem  ge- 
wissen Zusumnienhange  stehen.  Hier  ist  die  von  den  Reformern  iuscenierte 
'Satzhetze'  oflen])Hr  auf  Stiehler  von  eutöcheidendeni  Einflufs  gewesen, 
und  doch  liegt  nirgends  ein  Weg  zur  Verständigung  offener  vor  uns,  nir- 
genda  iat  ein  Prindpienatreit  fibeiflflaaiger  als  gerade  hier.  Von  jeden 
Überaetsnngaatoff  mnii^  T<m  anderen  Bdordenuaaen  gana  abgeadien,  ver* 
langt  werden,  daia  er  zur  Einübung  gewiaaer  Abadmitte  der  Grammatik 
lunrndMode  Gelegenheit  biete.  Zuaammenfaingende  Stücke  werden  abv, 
aufser  wenn  sie  'zurecht  gemacht'  und  damit  formal  meist  stark  ver- 
schlechtert sind,  äufserst  selten  hinreichende  (Jelegenheit  zur  Einübung 
gewisser  Grupi>en  von  sjiniehlichen  Erscheinungen  bieten,  wahrend  pai*- 
seode  Eiuzelsätze  zienilidi  leicht  in  genügender  Zahl  zu  sammeln  sind. 
Man  laaae  also  das  ganze  Überartanngamatefial,  wie  ea  in  mandten 
neueren  Ldubfldiem  andi  sdion  geaofaieht,  aua  Einxelaitaen  nnd 
ana  zuaammenhingenden  Stficken  beatelien;  die  Sitae  ateiien 
voran  ala  Vorübung,  nnd  die  Stücke  mögen  Gdegenheit  geben  zur  freieren 
Einübung  und  Befestigung  des  betreiTenden ,  sowie  aller  früheren  Ab- 
sclmitte  der  Orammatik.  Ganz  ohne  Einzelsätze  wird  man  aber  niemals 
»o  grüudiieli  nnd  reiehlieli  'einüben'  und  'beft«tigen'  können,  wie  es  bei 
gewissenhaftem  Unterriehl  uueriaishch  ist.  Einer  anderen,  auch  von 
Stiehler  bei  dieaer  Gelegenheit  aufgestellten  Forderung  (S.  HO)  wird  man 
gern  bdpflichten:  er  verlangt,  da(a  dem  JclaaBiachen  Altertum  in  den  Über- 
aetaungastoffen  kein  Raum  gewährt  werde,  daia  letztere  aidi  yidmdir  auf 
'Land  und  Leben,  Geschichte,  Sitten,  Gebrfiudie  und  ataatUdie  Eiuridi- 
tungen  des  betreffenden  Volkea'  bedehen  aoUen.  Dagegen  scheint  der 
Verfasser  wieder  etwas  zu  weit  zu  gehen,  wenn  er  (S.  .'U  f.)  verlangt,  da(a 
die  Übersetzutigsstücke  sieii  u.  a.  aucli  in  gramniatiseher  Beziehung  mr>g- 
liehst  an  die  vorausgellenden  fremdsprachlichen  I^^sestücke  anschlietVen. 
Letztere  sind  —  wieder  vorausgesetzt,  dals  sie  nicht  durch  'Zurei'bt- 
madiung*  formal  und  inhaltiidi  snm  Teil  entwertet  aind  —  keinem  gram- 
matiaefaen  Abadmitt  'auf  den  LdV  geschrieben ;  wie  also  die  Übenetannga- 
atoffe,  welche  ea  vorwiegend  auf  einzelne  grammatiache  Penaen  abaeben 
müssen,  sich  auch  grammatisch  an  'unverfälschte'  Leeeatöcke  anadlliefiMn 
aollen,  iat  nidit  redit  enichtlich.  Andereradta  adiadet  ea  dem  SdiAler 
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nicht,  wenn  er  Mn  Übenctien  hier  und  da  neae  Wörter  und  Phraeen 
sicfa  aneignaly  da  dat  awmfthlfafitlidie  Eileraen  derselben  ans  der  Lektlli« 
immer  an  einer  gewissen  ESnseiti|^t  ffllirt 

Die  Bogenannte  'natürliche'  Spracherleniung  in  der  Schule  wild  TOn 
Stiehler  in  gebührender  Weiae  beleuchtet  und  !il)gefertigt,  ebenso  das 
damit  verbundone  Bilderwesen  in  neuj^prachliclien  T>ehrrnitteln.  Sprech- 
übungen werden  auch  selioii  für  die  erste  Zeit  empfohlen,  und,  wie  durch 
sie  die  Zunge  geübt  wird,  »ollen  besondere  'Hörübungen'  dem  Ohre  zu 
gute  kommen,  indem  der  Lehrer  in  der  fremden  Sprache  vorliest  und  das 
Gelesene  bei  geschlossenen  Bflchem  wiederiMden  oder  tibersetzen  l&bt 
Dals  die  Bprechfibnngan  sieb  an  das  Gelesene  ansnschlielsen  baben,  ist 
ancb  8tiehleri  Ansicht;  ebenso  wird  man  es  billigen»  dab  bei  schwerer 
odor  reflelctierender  Lektüre  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Anel^ote  oder  Ge- 
schichte vorgelesen  und  den  S]»nH-bübnngen  zu  Oninde  ffelcj^t  werde. 
Die  Lektüre  solle  nicht  als  Stiefkind  gegen  die  Grammatik  zurückgesetzt 
werden.  Aux  letzterer  nei  alles  Seltene  oder  irgendwie  Entbehrliche  aus- 
/.umerzeu  und  gelegentlich  bei  der  i^klüre  kurz  zu  erleUigeu.  Für  die 
Mittelstufe  wflrde  Stiebler  lieber  die  Cbrestomatbie  ah  die  «Scbriftsteller- 
lektCLre'  empfehlen.  Zu  Uugnen  ist  allerdings  nicbt»  dais  dn  gutes  Leee> 
bncb  gegenflber  dem  fflr  Tertianer  immer  noch  leicht  au  'lang*  (um  nicht 
au  sagen  'larifrweilig')  werdenden  Schriftsteller  vieles  für  sich  hat. 

Nach  allem  bisher  Gesagten  wird  man  dem  Verfasser  in  den  meisten 
Funkten  beistimmen  können,  nur  scheint  er  auch  darin  noch  unter  dem 
Banne  der  Keformer  zu  .«stehen,  dafs  er  zu  viel  Grewicht  auf  die  Güte  der 
'Methode'  legt  und  nicht  immer  bedenkt,  daüs  der  tüchtige,  eifrige  und 
gewissenhafte  Lehrer  mit  der  schlechtesten  Methode  noch  immer  mehr 
leisten  wird  als  der  nntthige  oder  gleichgültige  mit  der  voUkonunensten. 

Das  dieser  Schrift  beigegebene  *QnellenTenseichnis  nebst  einschUgiger 
Litteratur'  bildet,  obg^eiGb  Vollständigkeit  besonders  in  betreff  der  neuen 
Lehrmittel  nicht  angestrebt  ist,  doch  wohl  die  umfassendste  bisher  zu- 
sammengestellte Liste  von  Werken,  die  sich  auf  die  Befoimbewegnng 
beziehen. 

II.  l  >ic  Streif/,  tige  beschäftigen  sich  mit  der  'Grammatik'  und 
mit  der  'Lautphyc»ioiogie'  im  Schulunterricht  und  zerfallen  demgemäfs  in 
awei  KapitsI,  denn  enfces  betitdt  ist:  'Die  wissensdiaftiiche  Grammatik 
im  Sprachnntenicht  und  die  Stellung  der  Grammatik  bd  den  Beformem 
fiberfaaupt*  Der  Veifssser  beginnt  mit  einem  Hinweis  auf  den  Wider» 
npruch  in  den  von  den  Reformern  aufgestellten  Forderungen:  die  einen 
blicken  auf  alles  mit  der  Grammatik  irgendwie  in  Berührung  Stehende 
mit  Verachtung,  die  anderen  betonen  absichtlich  den  'wis-^en schaftlichen' 
Betrieh,  ja,  'ein  und  derselbe  Reformer,  Victor,  sehn  iht  eine  englische 
Schulgrammatik  . . .  auf  wissenschaftlicher  Gruudla^e  und  erklärt  später 
als  Quousque  Tandem,  vom  grammatischen  Schulbetriebe  nichts  oder  doch 
SO  wenig  wie  möglich  wissen  zu  wollen'  (8.  5  f.).  Wihrend  die  Schul- 
legulatiTe  unter  Wissensdiaftlichkelt  nur  meinen  k(}nnen,  dais  der  gram- 
matische Unterricht  erteilt  werden  müsse  in  sachlich  richtiger»  methodisch 
AreUT  t  B.  Bfnohm.  LZZXVL  80 
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klar  dnrdidachter,  dem  Schüler  leicht  verständlicher  Fassung,  die  sich 
dem  graminatischeu  Unterrichte  in  der  Muttersprache  ^iiid  im  Latein) 
ergänzend  und  erweit<Tnd  anHchliefgt  (S.  t»),  plauben  die  Reformer,  um 
wissenschaftlich  zu  seiu,  in  creter  Linie  die  (Grammatik  auf  den  'I^ut' 
gründen  zu  müsseu.  Mit  Kecht  warnt  Stichler  (S.  7),  dalk  Tertianer  nicht 
für  Studenten,  Primaner  nicht  für  Thilologeu  gehalten  werden  sollten; 
der  Lehrer  mOsse  vieles  von  dem,  was  er  gdemt,  den  SchÜlera  venehwei- 
gen.  Der  Verfeaier  giebt  dann  Proben  ana  den  anf  den  'Lantetaad'  ge> 
gründeten  Grammatiken  von  Vietor  und  von  Koeohwitx  und  sagt  8.  17: 
'Wie  vial  Ootes  die  " mssenschaf tliche"  Grammatik  auch  immer  an  stdi 
Ii  alten  mag,  es  ist  ebensoviel  des  blofsen  Schein  wesens,  der  Spielerei  und 
der  Wortklügelei  <i:iran,  und  in  der  von  Vietor  und  Koschwitz  durch- 
geführteu  Weise  ist  t*ie  für  die  Schule  f;ar  nicht  zu  irehrauchen, 
denn  erstens  ist  sie  dem  Verständnisse  des  Schülers  nicht 
angepafst,  sweitens  nicht  konsequent  durchgeführt  und 
dnrohfflhrbar,  nnd  drittens  bedeutet  sie  nur  eine  gewaltige 
Vermehrung  des  Lernstoffes  fflr  den  Bchfiler,  dem  daran 
schlechterdings  alles  neu  ist.'  Der  ein8iehtige  Lehrer  werde  es 
sich  nicht  entgehen  lassen  (S.  in),  'die  Ergebnisse  der  Wissenschaft  für 
den  Schulunterrieht  insoweit  zu  verwerten,  als  da;*  Verständnis  filr  L'e- 
wisse  sprachliche  Vorirauire  dadurch  wirklieh  gefordert  wird  und  dies  oliue 
Zeitverlust  geschehen  kann'.  Foth  aber  (S.  17)  habe  recht,  wenn  er  be- 
haupte, daTs  die  Auffassung  und  Darstellung  der  Sprache,  wie  sie  ist, 
an  und  fflr  sich  denselben  Orad  von  Berechtigung  und  Wissenschaftlich- 
kcit  fOr  sich  in  Anspmdi  nehmen  dar^  als  die  Auffossnng  und  Daniel- 
lung  der  Sinache,  wie  sie  gewordm  ist  und  wie  sie  wird.  —  Auf  den 
folgenden  Seiten  wendet  sich  der  Verfasser  gegen  die  anderen  Beformer, 
welche  die  ( Inimmatik  am  liebsten  ganz  aus  der  Schule  vorbannen  moch- 
ten ;  aneh  er  rindet  ihre  (Jrüude  durchaus  nicht  sticljhaitig  und  sagt  S.  "21: 
'Es  ihi  und  bleibt  der  vernünftige  Betrieb  der  Grammatik  eine  au-^ge- 
zeichnete  Schulung  des  jugeudlich  ungezügelten  Denkens  und  ist  daher 
fflr  den  hflheren  Schulunterricht  ninmiermehr  ganz  su  entbehraL*  Wie 
und  in  welcher  Ausdehnung  soll  nun  die  Grammatik  betrieben  werden? 
Das  *6elbBtfinden'  derselben  durch  den  Bchfller  hiit  auch  der  Vsrfnssst 
fflr  verkehrt.  Er  empfielüt  vielmehr  den  O^rauch  einer  kurzen  syste- 
matischen Grammatik  als  für  die  Kontrolle  und  Sicherung  des  Gelernten 
unumgänglich  notwendig,  und  S.  '2."»  sagt  er,  es  sei  am  besten,  das  cram- 
niatiscbe  Lehrbuch  so  einzurichten,  duls  den  Übungsstücken  eine  kurze 
systematische  Grammatik  voranginge,  während  alsdann  die  einzelnen 
grammatischen  Kapitel  methodisch  mit  den  Übungen  verknüpft  wären, 
oder  sich  wenigstens  in  jeder  Lektion  Hinweise  auf  das  an  behandelnde 
grammatische  Pensum  vorfinden.  Bichte  man  es  so  ein,  so  lassen  sich 
die  aus  der  methodischen  Grammatik  ausgementen  Ausnahme  etc.  snm 
Teil  in  die  systematische  hinein  verlegen;  wolle  man  aber  nur  die  letztere, 
so  müsse  sie  so  kurz  wie  möglich  sein.  Am  Schlüsse  dieses  Kapitel? 
empfiehlt  der  Verfasser,  wie  manche  Eefonner  vor  ihm,  die  Koiyugation 


u'iyuiiiL,J  Oy 


Beartaüungen  und  kurze  Anzeigeii. 


467 


ml^g^klist  an  Udnen,  aber  voUstiodifen  Biteen  «inttben  su  lassen;  die 
Grammatik  werde  dadnreh  an  Lel>en  gewinnen.  Andi  auf  die  Widitig- 
keit  der  Übungen  im  Briefeschreiben  weist  Stiehler  mit  Recht  hin. 

Das  zweite  Kapitel  tragt  die  Überschrift  'Die  Lautphysiologie  im 
Schulunterrichte'.  Nach  einem  flüchtigen  Blick  auf  die  geschichtliche 
Entwickeluug  «lor  jungen  lautphysiologischen  Wissenschaft  und  auf  die 
von  vielen  Reforni<  rn  darsingekuüplt^ju  Ilotlhungen  giebt  Stiehler  zu,  dafs 
die  Schulaussprache,  wenn  auch  nicht  'grauenvoll',  doch  meist  mangel- 
haft, und  dafii  mehr  AnfineAsamkeit  darauf  an  verwenden  sei  Gewift 
ist  es  richtig,  immer  wieder  die  Wichtigkeit  und  Notwendi^rait  einer 
guten  Aussprache  au  betonen;  ja,  man  möge,  um  ihr  bei  dem  Schüler 
mehr  Achtang  SU  verschaffen,  sie  bei  Prüfungen  und  Versetzungen  mit 
berücksichtigen;  aber  darin  kann  Referent  dem  Verfasser  nicht  beiatim- 
men,  dafs  er  die  Schuld  vom  Lehrer  auf  die  bisherigen  schlcchtea  Lehr- 
bücher, den  ausgedehnten  Brtrieb  der  Gniniraatik,  die  stiefniütlerliche 
Behandlung  der  Lektüre  und  den  Mangel  an  Zeit  abwälzen  will  (S.  -IS). 
Ist  in  dialektfreien  Gegenden  die  Sdralansspracfae  sclilecht,  so  tragen 
meines  Eraditens  nur  die  i^eidigfiltigen  Lehrer  die  Schuld.  In  Gegenden 
aber,  wo  dn  Dialekt  der  Sdiule  ihre  Aufgabe  erschwert,  heilst  es  ffir  die 
(nofa  f»  iie  selber  dialdrtf reien !)  I>ehrer,  doppelt  auf  dem  Posten  sdn  und 
nie  emu"ulen,  und  zwar  nicht  blofs  für  die  I^hrer  der  neueren  Sprachen, 
sondern  für  alle  Lehrer.  Nur  so  können  wir  es  zu  einer  langsamen  Ver- 
drängung des  Dialekts  aus  der  gebildeU  ii  Sprache  bringen,  und  erst  dann 
kann  die  Schulaussprache  in  solcheu  Gegenden  eine  weniger  'grauenvolle' 
werden.  Zu  fihnlicben  Schlüssen  kommt  der  Verfasser  (S.  30)  ebenfalls; 
warum  aber  will  er  dann  den  Lehrer  weniger  TerantworÜich  machen 
ala  wir? 

Dafs  der  die  neueren  Si>rachen  Studierende  gründlich  phonetisch  ge- 
schult werden  müsse,  damit  die  festetehenden  Ergebnisse  der  Lautphysio- 
logie  indirekt  auch  der  S(  lüde  zu  gute  kommen,  will  auch  Stiehler,  und 
jeder  wird  ihm  gern  darin  beipflichten;  aber  iS.  12)  'Vorsprechen  und 
Nachsprechen,  d.h.  die  praktische  Übung  bleibt  nach  wie  mr  die  Quint- 
essenz jedes  Sprachunterrichts'.  Beherzigenswert  sind  Stieliler*»  Bemer- 
kungen gegen  die  Lauttafeln  und  die  Anwendung  phonetischer  Trans- 
skription  (8.  45  C).  Er  giebt  aahlreiche  Proben,  und,  wer  dieselben 
nebeneinander  unbefangen  prflft,  dürfte  mit  ihm  finden,  dais  solcfaie  Dings 
ffir  AnfiUiger  flberflfissig,  ja  schädlich  seien,  ganz  abgesehen  von  den  Ab- 
weichungen der  verschiedenen  Systeme  untereinander.  Für  die  Mittel- 
und  Oberstufe  (S.  Wl  f.)  will  Stiehler  die  Lauttafeln  befremdlicherweise 
nicht  verwerfen;  die  konsequente  Anwendung  der  Lautschrift  aber  will 
er  im  Schulunterricht  nicht  dulden,  denn  (S.  56)  das  blofse  Lautbild  be- 
stimme den  Schäler  durchaus  nicht,  korrekt  eu  sprechen.  Auf  S.  69 
kommt  er  nadi  aahlreichen  Lautschrif^>roben  an  dem  Schlüsse:  'Die 
Lantsdirift  stellt  an  den  kindlichen  Verstand  Ansprfiche,  denen  dieser 
nicht  gewachsen  ist.'  Da&  man  bd  vorgerückteren  Schulern  im  Notfall, 
d.  h.  wo  ea  Schwierigkeiten  auMdie,  ümen  den  UnterMhied  awisdien  Lant- 
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und  Schriftbild  klar  zu  machen,  gelegentlieh  einmal  eine  Art  Lratiduift 

unprovisicre,  kann  krincrlei  Bt'dcnkt'n  erregen. 

Im  frnnzcn  verdienen  Stiehlers  sortrfältige  und  int<?res«int<»  Abhand- 
lungen die  wärmate  Anerkennung.  Möchten  hie  von  recht  vielen  Fach- 
genossen gelesen  werden.  Sie  bedeuten  wieder  einen  bedeutenden  Schritt 
vorwärts  auf  der  Bahn  zur  Ventindigung  und  zum  Rechten. 

Berlin.  O.  Tauger. 


Drogrammicikctu, 

Eiuigc'S  über  Berthold  von  Kcgensbui^.  Auf  Grund  seiner  Prc- 
digt<?n.  Von  Rudolf  Piffl,  Programm  des  Obei'g^'muai^iums 
der  Klein>eite  in  Pnig  1890.    33  S.  8. 

Wie  der  Titel  besagt,  bes<'hränkt  sich  der  Verfasser  auf  das,  was  sich 
aus  den  Preditjten  gewinnen  läfst;  diese  sin«!  «Ihzu  fleifsit'  sttidiert.  Sie 
peben  Auskunft  über  die  ()rt<%  w<»  Rerthold  zu  predigen  pllegte,  wie  ü^M-r 
die  Zeit;  wir  ersehen,  dafs  er  nicht  blul's  im  Freien,  sondern  auch  inner- 
halb der  Klostermanem  predigte.  Bekannt  war  er  mit  dem  Freidank  und 
dem  jfingeren  Titurel;  auch  finden  «ich  Anklinge  an  Walther;  doch  auf 
kmnem  WiMenegebiete  ist  er  eo  bewanderfe,  wie  auf  dem  des  Beditea: 
dem  Schwabenspiegel  scheinen  seine  Predigten  reichen  Stoff  geboten  zu 
haben.  Sein  jK^etischer  Sinn,  seine  reiche  Einl.ildunjjskraft  spricht  sich 
oft  in  seinen  Preiligten  aus,  und  die  I^4)huftigkeit  der  Sprache  macht 
sie  zu  rechten  Volksprcfligten.  Sie  wirken  durch  die  Kraft  und  Wucht 
seiner  Kauipfe.HWeihC,  er  er}*<-hütterL  die  Zuhörer.  Aber  mit  dem  Schrecken 
verbindet  er  auch  Spott  und  Ironie.  Immer  weUis  er  die  Aufmerksamkeit 
seiner  ZnhOrer  zn  feeseln,  and  ein  besondere  wirkBamee  Ifittd,  die 
Spannung  feetznhaltra,  ist  die  hSufige  Form  des  Zwiegeepriclis.  Ihm  im 
Gegensatz  namentlidi  zu  seinen  Nachfolgern  eigentümlich  ist  der  Humor 
in  seinen  Predigten,  auch  ein  volkstümlicher  Zug,  ebenso  die  vielen  Wort- 
spiele. Eine  Schule  hat  er  nicht  gestiftet,  nach  ihm  tritt  die  Mystik 
herrschend  hervor. 


Die  Abweichungeo  des  ersten  Druckes  der  drei  ersten  Gesauge 
des  McBsias  von  den  heutf  in  der  Wort-  und  I<1e(ii<MiBlelire 
geltenden  Geseteeii.  Vod  Moritz  Strach.  ProjiTJ^mm  des 
deutschen  G/mnadiims  in  Prag  am  Graben  1890.  31  S.  8. 

Zn  Grunde  gelegt  ist  der  Neädmek  von  B*  Seuffort  1888*  Hit  gro- 
Isem  Fleiise  sind  die  Abweichungen  nicht  biola  jnuammengesfeellt»  sondera 

auch  näher  erklärt,  so  daTs  die  Abhandlung  nl^  ein  guter  Beitrag  zur 
Geediichte  der  Grammatik  anzusehen  ist.  Der  Verfasser  hat  damit  Bei» 
trusjo  treliefert  nicht  blofs  zu  den  deutschen  riranitHMtiken,  Sonden  ancfa 
manchen  Zusatz  zu  Grimms  und  Sanders'  Wörterbüchern. 
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Bedenken  über  £e  F&hrnng  der  Handlang  in  LeeaingB  I^ist- 
spiele  Minna  von  Bambekn«  1.  Tdl:  Die  Exposition  und 
die  Haupthandlnng.  Vom  Dir.  Bobert  Bnebhob.  Brognunm 
des  Gymnaduma  an  Baeael  1890.  24  8.  4. 

Es  erweckt  in  m»  immer  «in  schmerxlichee  Geffthl,  wenn  «a  dem 
Werte  uns  ]ieb  gewordener  Penonen  oder  ihrer  Werte  Aiustdlmigen  ge- 
madit  weideo,  namentlich  wenn  dlee  Ton  eSner  nicht  ▼OD  vomheram 

feindlichen  Kritik  geschieht;  wenn  im  Gegenteil  wir  zugeben  raüa«)en, 
dafs  der  Kritiker  vod  der  tiefsten  Hochachtung  gegen  den  Oegenstand 
der  Kritik  erfüllt  ißt,  und  dafs  wir  die  Fioroohti«rnng  der  Einwürfe  nicht 
ohne  weiteres  zurückweisen  dürfen.  Wie  «chon  manche  Einwürfe  gegen 
Einzelheiten  der  Minna  von  Bamhelm  vorgebracht  sind,  dennoch  unter- 
wirft keine  der  früheren  Einwendungen  das  Gedicht  einer  so  eingehenden 
üateyeiiobiuig,  nnd  wir  mOgen  wnUen  oder  nidit,  wir  mfiaeen  gestehen, 
es  besticht  das  ürteQ  des  Verfassers.  Er  steht  hewnndemd  der  grolsen 
Erscheinung  Lessings  gegenfiber,  aber  wefl  er  in  ihm  den  scharrten  Be- 
obachter,  den  schonung>»losesten  Verfechter  der  Wahrheit  verehrt,  so  hält 
er  auch  an  der  Wahrheit  der  Worte  Lessings  fest,  <\\p  in  grofsartiger  Be- 
scheidenheit IjCJising  über  sich  selbst,  über  seinen  Dichterberuf  ausge- 
sprochen hat.  Als  das  erste  deutsche  Stück  /pitgcschichtlichen  und 
nationalen  Inhalts,  als  das  erste  echte  Volksstück,  überall  die  Seelen  des 
Volkes  ergreifend,  von  allen  Roheiten  fem,  hat  Minna  von  Bamhelm 
einen  unendlichen  Zanber  ausgeübt  Aber,  und  damit  wendet  sich  der 
Verfasser  seiner  eigentlicfaen  Anfgabe  an,  diese  grofie  Wirkung  verdankte 
das  Gedicht  der  ausgezeichneten  Beschaffenheit  seines  Stoffes  und  der 
klassischen  Art  seines  Ausdrucks,  nicht  der  dramatisch  künstlerischen 
Behandlung,  deren  Schwächen  man  über  der  theatralischen  Wirkung  <1p8 
Inhalts  übersehen  hat.  E.  Heinrichs  hat  ISTn  Fehler  in  der  Charakter- 
zeichnung hervorgehoben;  er  ist  nicht  tot  geschwiegen,  er  hat,  was  der 
Verfasser  übersehen  hat,  von  Muff  in  den  Jahrbüchern  f.  Philologie  1871, 
104,  449—468  eine  ausfahrliche  Beortdlung  erfahren,  und  Huff  hat  viele 
von  den  Ehiwendungen  Heinrichs*  als  Ueinlieh  gesucht  snrflckgewiesen, 
keineswegs  aber  alle,  wie  z.  R  gleich  im  Anlsng  Jnsts  Worte  «or  Jahr 
und  Tag,  die  Tellheira  in  Berlin  gewohnt,  nicht  von  ein  paar  Monaten 
verstanden  werden  können,  denn  Jahr  und  Ta/j  hat  Tellheiin  im  (Gasthofe 
gewohnt  und  viel  verzehrt,  und  nun  erst  hat  er  n'n  paar  Mnnate  nickt 
provipt  bezahlt  u.  a.  Teilheim  soll,  so  wendet  der  Verfasser  ein,  ein 
Ehrenmann  in  des  Wortes  beater  Bedeutung  sein.  So  erscheint  er  uns 
auch  suerst;  wir  verstehen  seinen  Verzicht  auf  Ifinna,  aber  wir  verstehoi 
nidit,  wie  er  diesen  inseitigen  Schritt  lOnna  verschweigen  kann,  das  ist 
nidit  ritterlich;  Lessing  aber  gebraudite  diesen  Fehler,  um  IGnnas  Heise 
nach  Berlin  zu  begründen,  aber  <Ier  Charakter  Teilheims  ist  nicht  mdir 
kflnstlerisch.  Statt  nun  den  Verlobungsring  an  Minna  zurückgehen  zu 
lassen,  »ich  den  seinigen  dafür  ausznbitten,  versteckt  er  jenen  Monate 
lang  in  seiner  Tasche  und  übergiebt  Ilm  dann  unvorsichtig  seinem  Jäeit- 
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kaecht  tum  Versatz.  Da.«  ist  ofieubar  fim^<  (lt  nt.'*(hen  Ivlelmannes  nicht 
würdig.  Und  Minna V  Maehdem  Ttllheiui  Monate  lang  ilir  nicht  ge- 
schrieben, lie  mn  ihn  sagen  mufa,  erschdiit  rie  im  Gegenteil  gans  onbe- 
kflamiart  und  friich  oder  bdolent  wie  TeUhcim.  Eb  ist  aach  des  Yer- 
i$Mm  Ansieht  unweiblich,  unnatfliüch,  dab  sie,  als  sie  üiien  Bing  ver^ 
setxt  findet,  noch  dazu  bei  einem  wenig  lauteren  Charakter,  keine  Kränkung 
empfindet,  sondern  nichts  anderes,  als  dafs  Teilheim  Schulden  haben 
mfisse,  sie  dieselben  zu  Wzahlen  entschlossen  ist,  und  unweiblich  ist 
ferner,  dafs  Minna  f»ell>st  den  ooit  Monaten  verstummton  Tellheim  aufzu- 
suchen geht;  dtis  iat  nur  ein  theatraH^cheti  Kunststück,  um  die  Zusammen- 
kunft im  Gasthofe  zu  ermögUchen.  Die  äuisere  Grundlage  des  Stückes, 
das  Zusammentreffen  beider  Im  Wiitsbanse,  also  ist  nur  möglich  gewcasn 
daidi  den  inneren  Widenpranb  in  beiden  Charakteren.  Die  Hanpt- 
handlnng  wird  dann  durch  die  retardierende  Spannung  des  dntleD  und 
vierten  Anftritts  nnterbrodien ;  auch  Mer  könne  man  nielit  sagen,  dafs 
die  Pcenen  irgendwie  eine  innere  Wandlung  des  schroffen  Ehrbegriffes  des 
Majore  herbeiführten.  Ebenso  ist  der  Kiecaut-Auftritt  durchaus  nicht  in 
der  Ökonomie  dos  Stückes  unentbehrlich.  —  Der  Verfasser  gt*<leiikt  noch 
nachzuweisen,  dais  die  Lopuug  des  Knotens  nidit  äln  eine  notwendige 
Folge  der  Peripetie  eintrete,  und  wfinsdit,  Entgegnungen  auf  dfe  hMMr 
dargelegten  EinwOrfo  Us  oaieh  dem  fincheinen  des  «weiten  TeOea  der 
Ahhapdlung  vendiöben  au  sehen. 

Zar  Entstehung  vod  Goethes  Hennaim  und  Dorothea.  Von  Dir. 
Dr.  Theodor  Wertfaer.  Ftogramm  des  GymnasiuiDs  za  Enttii 
1890.  24  S.  4. 

Die  Abhandlung  uutersucht  nicht  noch  einmal  die  Quellen,  w^che 
bd  Bearbeitung  des  Stoffes  der  Dichter  au  Grunde  legte,  sondern  will 
naehweisen,  dais  auoh  in  dieser  IMchtnng  das,  was  einst  den  Dichter  tief 
bewegt  hat,  fiiinnerungon  an  vergangene  Zustande,  an  seine  eigBien 
inneren  und  äufseren  Erlebnisse  nachklingen.  Es  ist  nicht  su  TOiEentteB, 
dafs  es  verführerisch  ist,  solche  [M-rsönliche  Ankläntre  im  Gedichte  finden 
zu  wollen,  wo  ^^ie  ileni  Diclitcr  nicht  vorgeschwebt  haben,  aber  der  Ver- 
fasser ist  in  dieser  Beziehuufr  insirsvoll  gewesen;  man  mufs  ihm  Imsi- 
»timmeu,  da  wo  er  auf  die  Aiinlichkeit  der  Darstellung  mit  allen  £r- 
innerungw  weist. 

8o  ist  es  wohl  nicht  mehr  su  bestreiten,  dala  der  Schauplata  des 
Gedidits  in  der  NShe  des  Bheins  su  suchen  ist;  es  wost  sn  liel  darauf 
hin,  die  Schilderungen  der  Rei/.e  des  rheinischen  Landes  und  des  rheini- 
schen Volkslebens,  besonders  der  Weinlese,  erinnern  an  diejenigen,  welche 
Gk)ethe  selbst  in  seiner  T/ebeiisheHchreibung  sowohl  von  der  Umgegend 
von  Frankfurt  als  vom  P'.lsals  giebt,  nicht  eine  bestimmte  Ortlichkeit  ist 
hervorgehoben,  aber  da.s  Ganze  ist  doch  so  gehalten,  dafs  schon  daraus 
erhellt,  daTs  Goethe  weder  Ilmenau  noch  das  Städtchen  Arteru  uns  habe 
Torftthrso  wollen.  Ebenso  treten  in  den  Personen  das  Qedidits,  in  den 
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Eltern  Hermanus,  so  manche  Charnkterzüge  der  Eltern  Goethes  hervor, 
dafe  es  durchaus  nicht  trotz  aller  durch  die  Handlung  bwlingten  Ver- 
sclüedenheiteu  von  der  Hand  zu  weisen  ist,  dafs  dem  Dichter  bei  seinem 
Schaffen  unwÜlkÜrlich  die  eigenen  Eltern  vor  Augen  geschwebt  haben, 
wie  diei  bewmcten  von  dem  Cbanktexsng  des  Wirtea  gilt,  der  fSr  die 
Anlage  des  Gedidhtesy  nIniUeh  fOr  icin  VeriUQtnjs  sa  Heimaan,  too  Be- 
deutung itt;  80  wie  denn  audi  in  dem  Verhalten  der  Mutter  gegen  ihren 
Mann  so  vieles  uns  entgegentritt»  was  uns  unwillkürlich  an  Qoethes 
Mutter  und  ihre  Stelliinjr  7u  ihrem  Manne  denVen  läfnt.  Und  so  ver- 
schitdru  :iuch  die  Charaktere  Goetlies  und  Hermanns  gewesen  sind,  kann 
man  (loch  /uu-ebeu,  dal^  die  Ereignisse,  deren  Träger  Hermann  ist,  von 
den  Erlcbuisüeu  Goethes  beeiiiüuist  worden  sind,  es  ist  hier  zu  denken 
an  die  gewOnaehte  und  beiddoflsene  Verlobung  mit  Anna  MUneh  und 
LÜi  SdiAnemann.  Und  so  lieben  steh  noch  manche  Anklänge  aus  alten 
Zeiten,  wie  sie  in  des  Didkters  Seele  auftanehen  mochten,  in  dem  Ge- 
dichte wiederfinden,  manches  als  aus  der  Wirklichkeit  geschöpft  nach" 
weisen,  nicht  als  Schöpfung  der  Thantasie;  freilich  darf  man  auch  nicht 
zu  weit  gehen  und  in  das  Gedicht  mit  Witz  und  Scharfsinn  hineintragen, 
woran  der  Dichter  seibat  nicht  im  entferntesten  gedacht  hat 

Wilhelm  von  Humboldt  als  Richter  und  Kritiker  bei  Sohillftrs 
lynHohon  Gedichten.  I.  Von  Dr.  Siegfried  Neibe.  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Landsberg  a.  \V\  1890.    26  8.  4. 

Aus  dem  Briefwec  hsel  zwischen  Schiller  und  Humboldt  hat  der  Ver« 
fasser  die  Urteile  Humboldts  über  drei  der  Gedichte  Schillers  zusammen- 
gestelh,  nämlich  über  die  Macht  des  Gesangos,  den  Tanz,  den 
Genius.  Der  Briefwechsel  ist  von  <l<n  Krkhirern  Schillers  schon  viel- 
fach benutzt,  so  tindeu  wir  eben  hier  keine  neue  Aufklärung.  Doch  ist 
die  Zusammenstellung,  da  sie  nichts  flbergeht,  gern  anannehmen;  der 
Verfasser  bitte  wohl  gut  gethan,  wenn  er  daraus  noch  anders  Schlüsse 
gesogen  hitte,  nimliefa  aas  dem,  worauf  sich  gerade  die  Kritik  Humboldts 
bezieht;  wie  versditedcm  selgt  sie  sich  aber  im  Briefwechsel  von  der  Art 
und  Weise,  wie  ganz  andere  Fnnicte  an  erörtern  ihn  Goethes  Hwmann 
und  Dorothea  veranlaüite. 

Schillers  Iphigenie  in  Aulis  und  ihr  Verhältnis  zum  gleichnamigen 
Drama  des  P2uripides.  Von  Rud.  Schmidtmayer,  Frogramm 
des  GymiiAsiums  zu  Budweis  1890.   27  S.  8. 

Die  etwas  breit  angelegte  Arbeit  ist  nur  der  erste  Teil  der  Abhand- 
lung. Dafs  BchiUer  die  griecliisclie  Bprache  niclit  beherrscht  habe,  wird 
durch  zahlreiche  Zeugnisse  erwiesen,  es  erweist  sich  auch  durch  die  Uber- 
Setzung  selbst.  Dafs  die  Schillerscheu  Chorlieder  für  sich  dichterisch 
schön  sind,  aber  kein  Bild  dee  UhgijialB  geben,  die  Ansicht  teilt  mit  an- 
deren der  Yuriaääer. 
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Theodor  Kömer  in  Mcn  klenburg.  Von  Oberlehrer  Dr.  FrietJrioh 
liatendorf.  Programm  des  Gymuasiwns  zu  iSchwerm  1890. 
36  S.  4. 

Der  ffir  das  Andenken  Küniers  unermüdliche  Verfasser  bringt  hier 
neue,  »ehr  wertvolle,  vieles  in  der  alten  Überlieferung  berichtigende  Nfit- 
teilungen  über  die  letzten  Tage,  die  der  Dichter  in  Mecklenburg  verlt  lit 
hat,  über  sein  Hegräbnif«,  die  Geschichte  seiner  Grabatätte,  zahln  itlit- 
Briefe  seiner  Ajigehürigen,  welche  sich  auf  die  Grabstätte  beziehen.  Die 
Mittriinngen  nnd  entiehnt  «u  dem  Nichklä  dw  tnam  Hfilcn  des 
Omer-QimbeB,  des  OeriebtiTerwalten  Wleehelt  ni  liadwigdiiet»  eowie 
den  Wöbbeliner  Akten  in  dem  GrolUienogUeheo  Kabinett  sn  Sdmerin. 
Wir  M  1  t  !i  dnrauK,  dafs  auch  der  Freund  Körner»  Fr.  Förster  in  man- 
chem Punkte  sich  geirrt  hat,  z.  B.  über  die  Eut^tehungszeit  des  Schwert- 
Hede».  Ein  besonderes  Interesse  gewähren  die  brieflichen  Naebrifhten 
über  die  Familie  Kömer,  die  Mutter,  die  Verhandlungen  des  Vater» 
wegen  de«  Grabmals.  AU  würdigen  Beitrag  zur  Feier  des  l<K)jährigen 
Gebortfltages  Theodor  Körners  im  Jahre  1891  kann  der  Verfasser  seine 
pietilYoUe  Bchziffc  bcieichD«o. 

Rutarch  und  Sbakspere.  Ein  Beitrag  zur  Behandlung  von  Sbak- 
Hperes  Jafias  C^tear  in  der  Sothule.  Voo  Dr.  K  Mm.  Pro- 
gramm des  Gymnaginma  sn  Wertiieim  a.  M.  1890.  IL  TeiL 
83  8.  4. 

Wie  im  ersten  Teil  (.vgl.  Archiv  LXXXV,  470  f.),  so  giebt  hier  der 
Veffamer  oben  den  Inhalt  des  dritten  Anfinige  des  Jnlins  Giear  ane- 
fflhrlich  an  nnd  als  i*aAnoton  denselben  begleitend  die  AnasOge  aaa 
Plntareh,  so  dala  man  genau  yerfolgeo  kann,  woher  der  Dichter  entlehnt 

hat;  Iiin  nnd  wieder  wirft  er  auch  einen  Streifblick  auf  das,  wan  8j>ater 
kommen  hoU,  woraus  man  etwa  eine  Folgerung  /.ieheu  könnte,  ob  ihm 
Cäsar  oder  Hrutux  der  Ilanptheld  ist.  wie  in  der  Parnllelstelle  zum  Rchlusse 
der  Redl  liis  Antoniu.'*,  wo  sxuf  die  fortwährende  Ahndung  dts  Rarlu- 
geist^  Ciu*ar.-.  hingewiesen  wird,  oder  beim  ödüusae  der  Forunisrede  des 
Brutus,  da  wo  der  Zuruf  des  Volkes  diesem  selbst  ironisch  ankündigt, 
dafil  er  den  CSsar,  aber  nicht  den  OBaarismns  getroiTen  habe.  Weiter 
fflhrt  der  Verfasser  die  vom  Dichter  nicht  benntaten  Abschnitte  an»  eo 
die  ftber  Cüsais  weitaussehende  Kriegspläne,  Howie  die  Hervorliebnng  der 
Bildsäule  des  Pompejuii  in  der  Kurie;  für  jene  fand  sich  im  Drama  Inine 
passende  .Stelle,  während  allerding»  diese  sich  criit  hätte  verwenden  lassen. 
Aber  den  meisten  Bedenklichkeiten  unterliegt  der  letzte  Abschnitt :  d«'r 
Cäsar  der  Dichtuug.  Wie  hat,  fragt  der  Verfasser,  der  Dichter  '  i-ar 
darstellen  wollen  und  dargestellt?  und  antwortet:  er  hat  ihn  nicht  als 
Helden  an  Leibeast&rke  vorgeführt,  er  ist  ihm  nicht  von  dem  Aberglanben 
säner  Zeit  er  lAAt  sich  leicht  von  Bnitns  verffibren,  er  fiberiiebt  sich 
auf  ttnerU&rlicbe  nnd  onentsehnldbare  Weise;  kSnneo  wir  in  ihm  den 
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M.imi  orkennen,  der  sich  zum  ITerrschor  der  Welt  aufge»chw untreu  hat? 
Shakspere,  heifst  es  weiter,  woihe  eben  L  jusar  nicht  als  ^rur?=«'ii  Fildherrn, 
noch  als  hochstrebeüden  Staatsmann  vorführen;  denn  dann  würden  uns 
die  G«gner  im  schw&nesten  lichte  enchdoen.  Sie  haben  aber  eineo  hin- 
raicheoden  Gmod  für  ihre  That  in  Cftean  nnbeechzeiblicher  MeoBchen- 
Verachtung.  Und,  d&fe  aioh  Ciear  so  weit  vcfgceacp  kann,  davon  trägt 
die  Schuld  seine  Krankheit,  er  ladet  nämlich  an  dem  Otoareowahn.  Die 
eigentliche  Natur  dieses  Leidens  war  den  Zeitgenossen  Casars  noch  ebenso 
unbekannt,  wie  es  auch  so  vielen  Lesern  und  Erklärern  unserer  Dichtung 
entgangen  ist;  e«  ist  da«  alU*  bekannte  körperlielie  (iebreihen  Täsars, 
welches  sich  nun  weiter  entwickelt  hat.  Und  nun  führt  der  Verfasser 
eine  reiche  peychiatrische  iätteratur  vor  zum  Beweise,  dais  bald  hier 
bald  da  dies  faranke  Nenreneystem  Ihnliche  Wirkungen  inleere»  wie  wir 
aie  bei  CSaar  wahmehmen.  Wie  aber,  mOcbte  der  Leeer  nun  Ingen} 
wenn  GBaar  durch  das  von  Jugend  an  ihm  anhaftoide  Nervenleiden  ao 
entartet  ist,  dafs  er  seiner  menschlichen  Natur  in  seinem  Wahnsinn  gans 
vergifst,  verdient  er  da  nieiit  unser  tiefstes  >fitleid  statt  Anklage?  Nein, 
lautet  die  Antwort,  denn  die  Krankheit  hat  er  sich  selbst  zugezogen,  sie 
ist  wieder  <lie  Folge  seines  Ehrgeizes.  Und  dennoch,  heifst  es  später, 
zeigt  uns  der  Dichter  in  dem  Helden  auch  sein  besseres  Ich,  kämpfend, 
siegend,  äufserlich  fortwirkend,  and  gerade  da  aeigt  sich  der  Geist  in 
herriidiateo  Lidite,  wo  alle  eeme  Trirnnphe  im  Kampfe  einer  widentre- 
benden  Macht  al^ernngen  erscheinen.  Da  können  nun  wieder  mancherlei 
Fragen  sich  erheben :  hat  aber  der  Verfaaaer  nicht  Cäsar  bis  zu  seinem 
Tode  gerade  dieser  Materie,  wie  er  ee  nennt,  unterthan  dargestellt?  Frei- 
lich, lautet  die  Antwort,  dies  bessere  Ich  Päsars  kommt  erst  nach  »einem 
irdischen  Tode  zur  recht<*n  Geltung,  da  vernichtet  er  seine  Gegner  und 
krönt  in  Oktavian  ein  Werk,  welche«  nur  ein  Genie  vt)rbcreiteu  konnte. 
Wie  nele  Fragen  könnte  man  noch  »teilen!  z.  B.  wie  war  es  möglich, 
daCs  Brutus  bis  zur  letzten  Stunde  einem  solchen  GCaar  schwfinnerisch 
anhing?  wo  treten  nna  geechichtlicfa  groiee  Mfinner  entgegen»  die  durch 
den  Ehigeis  in  ao  schwere  Nerven-  oder  GdümlcraDkheiten  verfielen? 
u.  8.  w.  Doch  solche  Fragen  werden  hier  nicht  aufgewoifen,  folglich 
auch  niebt  erledigt  Jedoch  schwerlich  möchte  der  Verfaaeer  viel  Zu- 
Stimmung  an  seiner  Auffassung  finden. 

Die  Anfänge  Shaksperes  auf  der  Hamburger  Buhne.  Von  Prof. 
Dr.  Merschborger.  T'ropramiti  des  Healgymiuuuimis  des  Jo- 
hanneiuns  zu  Uambui|$  1890.   44  S.  4. 

Die  für  die  Utteraturgeschichte  wichtige  Abhandlung  bringt  eine 
FfiUe  unbekannten  oder  wenig  bekannten  Joffes,  für  d^  -^-on  Auffindung 
gerade  Hamburg  der  geeitrnetste  Ort  war,  und  diese  Miu^se  Ftoffo-«  hn( 
der  \%'rfa8Ber  sehr  sor^älti;:  zusammengestellt  und  geordnet.  Hekunnilieh 
iHt  die  eigeutliche  Einbürgerung  Shak.speres  in  Hamburg  F.  T..  Hchrixler, 
dem  grofsen  Schauspieler,  zu  verdanken;  er  fand  aber  den  Weg  üdiou 


Digitizod  by  Google 


474 


Beurtettmigen  und  kune  Anseigen. 


angebahnt.  Hamburg  besafs  die  erste  stehende  Ruhne  in  Deutschland, 
lyessinir,  Wieinud,  Eckhof  bilden  den  Dreibund,  der  ßhakspere  bei  uns 
bekannt  machte.  Am  20.  September  177(1  wurde  zum  erstenmal  der 
Hamkt  aii%eflllirt,  mit  beispieUoMiii Erfolge;  gleich  daniiif  OUiello,  1777 
der  KMifininn  von  Venedig,  1778  KSnig  Lew.  Dw  war  etwas  gana  an- 
deree  ala  die  Spiele  der  engliBcben  Komödianten.  Hamlet  und  Lear 
waren  Schröders  Hauptrollen.  Auf  die  folgenden  DanteUnngen  des 
Hamlet,  auf  Schröder  und  Rrockmann  geht  der  Verfasser  genauer  ein, 
besonder*  auf  die  Rolle  des  Hamlet,  nowie  auf  die  Rollenbesetzung  des 
Ix-ar,  Hein  rieh  IV.,  Macbeth  u.  a.  —  So  wie  wir  die  Shaksp^-n  srhen 
Stücke  leiten,  werden  sie  nirgend«  durgeätcllt  und  können  sie  nicht  dar- 
gestellt werden.  Aue  der  einsenden  Vergleidiiiiig  der  UrdichtODg  des 
Haatilet  in  der  Scfaltgelscfaen  ObersetBimg  mit  der  Bearbeitong  Scbtöders 
ergiebt  sieh  soniofaat,  dals  die  Teränderte  Einteflinig  des  Stoflfas  bei 
Schröder  verfehlt  ist,  ein  lebendiger  Fortschritt  fehlt,  Hamlet  nicht  mehr 
Mittelpunkt  des  Stückes  ist;  ferner  dafs  auch  in  der  Behandlung  der 
Charaktere,  so  Hamlets  und  der  Königin,  Schröder  willkürlich  und  nicht 
zum  Vorteil  scharfer  Auffa.<.**ung  verfahren  ist,  dafs  er  den  motinerten 
Wechsel  rhythmischer  und  pronaischer  Form  nicht  beachtet,  die  Sprache 
fast  jedes  Schmücket»  entkleidet.  Nicht  so  bedeutend  sind  im  Lear 
Behrdders  Abweidinngen  von  Shakspere,  aber  aneh  nicht  glQekUch ;  ge- 
lungener sfaid  sie  in  Heinrich  IV.  Mit  seioen  Indemngen  aber  kam 
Schröder  dem  Qeechmack  der  Zeit  entgegen;  sie  liebte  nicht  geschichtlidi 
grolse  (Gesichtspunkte  im  Drama,  sondern  die  alltaglichen,  sie  zog  im 
Drama  die  Prosa  der  Poesie  vor.  Mit  anderen  gleichzeitigen  Stücken 
vergliciuM).  die  auch  aus  Shaksporr  ge*j<'höpft  linhen,  stoht  Schröder 
oheiiMU.  I  tid  ."^ein  griW'stes  Verdienst  bleibt,  dais  er  überhaupt  den  Ent- 
schlulH  falHte,  Shaks|)orp  aut  die  Bühne  zu  bringen,  dals  er  erkannte, 
eine  wie  gesunde  Nahrung  er  seinen  Zuschauern  versdiafite,  daCs  er  seine 
Scbanspider  vortrefflidi  leitete»  selbst  ein  Ifoister  in  dw  Daistellnng 
war.  Wie  er  in  Hamburg  seine  Loibeeran  emtele^  so  auch  in  Berlin, 
Wien,  Mannheim,  München,  Hannover,  und  gleich  grols  war  sein  Einfluß 
auf  die  Schauspieler  und  die  Würdigung  Shaksperes.  Dafs  noch  einselne 
(u'-j-nor  des  neuen  Ocsclimackj«  in  Hamburg  sich  vorfanden,  zeigt  d^r 
Wrtasscr  im  Anhange  an  dem  Lic.  Albrccht  Wittenberg,  der  in  meinen 
Urteilen  jedoeli  nur  \<)n  iibertriebeuer  Eigenliebe  sich  leiten  UeXs  und 
uiclit  ernsthaft  zu  nehuicu  ist. 

Herlord.  L.  Hölscher. 
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and  mrif/.  Frederic  Spencer,  Vaiions.  G.  Alphonao  Bamh,  *8on^  to  Wini- 
freda'  and  its  Author.  W.  E.  Simonds,  The  Tliree  Rondeaux  of  Sir 
Thomas  Wyatt).  4  [F.  N.  St^:ott,  Boccaccio's  'De  Gent^alogia  Deomra* 
and  Sidnev's  'Anologia'.  A.  F.  Chaniberlain,  Folk-Etvmologj'  in  Cana- 
dian  French.  Ch.  F.  McClumoha,  Chaucer'»  'Truth'  in  'TottVl^  .Miscel- 
Inny'.  F.  C.  de  Sumichrast,  Ihe  Chari»entier  Serie.«  of  French  Fiction. 
<T.  Hcnipl,  Jaussen's  Iudex  to  Kluges  Dictionary  11.  A.  Gudeman, 
A  Classical  Heminiscenoe  in  Shakspere  (in  den  Ausgaben  Hdnriehs  V. 
von  Wright  um!  von  Wagner  ist  Steevens'  Parall»  lo  angeführt)]. 

Ein  Blick  in  das  Leben  und  ein  Blick  in  die  Schule.  Gedaukeo  zur 
Schulfo^Se  von  Dr.  Carl  Endemann,  ord.  Lehrer  am  Kgl.  Kealgymnasinm 
in  Wiesbaden.  Hannover,  Carl  Meyer  (Gust.  Prior),  1H91.  24  8.8.  M.0,40. 

Allgenieiues  englisch  -  deut*«chps  und  deutsch  -  englisches  Wörterbuch 
von  Dr.  Felix  Flügel.  Hraunscluveig,  G.  Westermann,  1891.  Vierte» 
Heft.   L  Teil,  Bogen  27—10.   M.  3. 

Über  die  SprMhe  des  altfrana.  Heldeogediehtea  Huon  de  Bordeaux. 
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Von  Dr.  Mathias  Friedwagner.  Faderborn,  Ferd.  Schön ingh,  1891 
(Neophilol.  Studkn.  H«rau8ge^.  von  0.  Körting.  6.  Ueft).   Un  8.  8. 

The  American  Jouixial  of  Pbilology.  Edited  by  B.  L.  OilderBleeve. 
XI,  ^.  ^  j 

Dr.  J.  Gold  Schmidt,  Die  deutsche  Ballade.  Beilage  zum  Bericht 
der  Höheren  BürgcTisc-liule  zu  Hamburg  'Talmud  Tora'  über  das  Schal* 
jähr  189U— 1801.    Hamburg  18P1.   M  S.  I. 

A  Diplomat's  Diary.  By  Julien  Gor  den.  Leipzig,  Tauchnitz,  1891 
(CoU.  of  Brit.  Allthors,  Vol.  2712).  264  8.  kL  8.  M.  I,(f0. 

Histoire  de  Charle«  XII,  Roi  de  SuMe,  par  Voltaire.  In  gekürzter 
Fassung  herausgegeben  von  Dr.  Paul  Gröbediukel,  ord.  Ijcnrer  am 
'Gymnasium  Oleicnense'  zu  Ohrdruf.  Dresden,  Gerhard  Kuhtmaiui,  1891. 
84  S.   M.  Ü,t>0;  geb.  M.  0,80.   Wörterbuch  dazu      S.    M.  0,25. 

A  Sappho  of  Green  Springs,  and  other  Tale«.  By  Bret  Harte, 
Uii^z^,  Tauchnitz,  1891  (Coli,  of  Brit.  Authors,  Vols.  2715).  247  8.  kL  8. 

Hartmaun  von  Ane.  Twein,  der  Ritter  mit  dem  Löwen.  Herausgeg. 
von  Emil  Henrici.  iunter  Teil.  Text.  Halle  a.  8.,  Buchhandlung  de« 
Waisenhauses,  1891  (Germanistische HandbibHotbek  begründet  von  Julius 
Zacher.    VIII).   S  Bl.,  888  S.  gr.  8.    M.  8. 

Moli^n^  Le  Bourgeois  Gentiinomme.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen 
herauHgeg.  von  l'rof.  Dr.  C.  Humbert.  I^eipzig,  E.  A.  Seemann,  1890 
(M.  Hartmanns  Schulausgaben,  Nr.  7).   XX,  W)  u.  .S9  S.  8.    Kart  M.  1. 

Emile  Souvestre,  Au  Coin  du  Feu.  Auswahl  mit  Eiulcitunfr  u»nl  An- 
merkuui^eu  herausgeg.  von  Prof.  C.  Humbert.  Leipzig,  L.  A.  Seemann, 
1891  (if.  Hartmanns  Bdinlausgaben,  Nr.  11).  92  u.  39  8.  8.  Kart  M.  L 

Ix'H  Croisades  de  Ert^doric  Barberoussc  tt  de  Richard  Ca-ur-de-Lion 
par  Joseph-Franyois  Miehaud.  In  gekürzter  Fassung  herausgegeben  von 
Vr.  Fritz  Hummel,  Oberl.  an  der  Realschule  zu  Potsdam.  Dresden, 
Gerbard  Kühtmaun,  18  H.  8  i  8.  8.  M.  0,60;  geb.  M.  0,8u.  Wörtenrer- 
aeichni-^  dazu  1.]  S.    \r.  n,!.-. 

Leitfaden  zur  Erlernung  dvr  fraii/.ös.  Sprache,  bearbeitet  nach  dem 
Prindp  der  Anschauung  von  B.  Hüls,  Lehrer  au  der  8tadtadiale  an 
Mulhausen  i.  E.  6.  Auflage.  Strafsbuig  L  £b,  Btrafsbuiger  Druckerei 
und  Verlagsanstalt,  1890.   VI,  297  8.  8. 

Btndier  over  engdske  kasus.  F5i8te  mkke.  Med  en  indledning: 
P'r«  n^skridt  i  sproget.  Af  Otto  Jesperseo.  Ktfbeohavn,  Kletus  forhw, 
1891.    l  Bl..  -'-?2  S.  s. 

Von  der  oSegatiou  im  Provenzalischen.  Berliner  Dissert.  (14.  Mürz 
1891)  von  Theodor  Kalepky  aus  Neu^orge  in  Ostpreursen.   28  S.  4. 

T"^nter»uchungen  über  Alpharts  Tod  von  Emil  Kettner.  Beilage  zum 
Programm  des  Gymo.  zu  Mühihauscu  i.  Thür.,  Ostern  1891.   52  8.  8. 

Beaumarchais,  Le  Barbier  de  8^11e.  Mit  Einleitung  und  Anmer- 
kungen herausgeg.  von  Dr.  Willi.  Knörich,  Rektor,  Leip/.iir,  E.A.See- 
mann, 1890  (M.  Hartmanns  Schulausgaben,  üi.  b).  XXX,  luO  u.  Iti  8.  8. 
Kart.  M.  l. 

Zeitschrift  ffir  veivkidiende  Litteraturgeschichtc  und  Benaissance- 
Litteratur.  Herausgegeben  von  Max  Koch  und  Ludwig  Geiger.  N.  F. 
IV.  Bandes  3.  Heft.  Berlin,  A.  Haack,  1891  |K.  Landmann,  Das  goldene 
Vliefs  und  der  Ring  des  Nibelungen.  G.  Huth,  Die  Reisen  der  drei 
Söhne  des  Königs  von  Serendippo  (Schhifs).  K.  llartfelder,  Friedrich  der 
Weise  von  Sachsen  und  Desiderius  Erasmus  von  Rotterdam.  L.  Geiger, 
Zur  Biographie  des  Pomponius  Leetus.  Ders.,  Ungcdrucktes  von  und  fiber 
Reuchlin.  J.  Bolt«,  Nochmals  Lollius  und  Theoderictts.  H.  Holstein, 
Zur  Biographie  Jakob  WimpfelingsJ. 

Engüscne  Studieu.  Herausgegeben  von  Eugen  Kolbing.  XV,  ü. 
[E.  F.  Oliphant»  The  Works  of  Beaomoat  and  Ftetchar  (Oontmnatioo). 
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A.  RambeAu,  Die  Phonetik  im  Sprachuntenieht  nnd  die  deatBdM  Ans- 
■prache.    II.  Klin^^hanU,  Schwedische  Examenverhältnisse]. 

Lateinisch-romanisches  Wörterbuch.  Von  Gustav  Körting.  Pader- 
born, F.  Schöningh,  1890.  1891.   «.  u.  7.  liefrp.  Sp.  641—780  n.  8.  1—5«. 

Franco-Oallia.  llerausgeR.  von  A.  Krefsner.  VTII,  H  [Humbert, 
Moli^res  Amt  als  Valet  de  onambre  und  die  damit  verbundene  Tbütigkeit]. 
t  (Hunibert,  Der  in  neinem  Wahnsinn  Bühne  und  Publikum  miteinander 
verwechselnde  ( ieizhaUi  Moti^res  d»  komische  Gegenbüd  geistenehcDder 
tragischer  HoMenJ.  *>. 

Dr.  (iustav  kruogur,  Eigennamen  als  Gattungsnamen.  Programm 
der  Köniel.  Realeehule  zn  Berun,  1891.   19  8.  4. 

IG.  Bericbt  der  städt.  höheren  >Tridchensiehule  zu  Kassel.  Srhuljnbr 
180U/01.  Inhalt:  1.  Übersetzung  aus  Goldsmith  (lY)  mit  Anmerkungen. 
Vom  Direktor  [Dr.  M.  Krummacherl.  2.  SchnloachriehteD.  82  S.  4 
[8.  :>-!<»  Aus  dem  'Verlaseenai  Dorf  von  Goldniiitli,  V.  113— lä«i; 
iy3— 4:«)  (Sclilufs)]. 

Echo  der  deutschen  Umgangssprache.  '2.  Teil.  Wie  spricht  man  in 
Berlin?  Von  Dr.  .Max  Kuttuer.  Avec  nn  dictionnaire  special  par  Chr^t, 
Gnii.  Dam  cur.  Uip/iir.  H.  (Jiegler.  1S91.  2  Bl.,  204  S.  8.  Kart.  M.  2/2.5. 

Zwei  mitteleuglische  Geschichten  aus  der  Hölle.  Kritisch  herausg^. 
von  Anne  L.  Leonard  (jetst  Fnra  Dr.  Loebl.  Ab  Inanninl-DiMer- 
tation  7MT  Erlangung  der  Doktorwürde  der  phiuM.  Fak.  der  Univ.  ZAii^ 
eingereicht.    Zürich  3  BI.,  74  s. 

Le  petit  Chose  par  Alphonse  Daudet,  Im  Aunzuge  mit  Anmerkungen, 
Fragen  nnd  einem  Wörterverzeichnis  zum  Schul-  und  Privatgebrauch 
hemiiitgeg.  von  Prof.  Dr.  C.  Th.  L  i  o  n.  Dresden,  GeriL  K&btauuuiy  1891. 
IV,  l«ü  u.  b5  S.  kl.  H.   Geb.  M.  l,2Ü. 

Sans  Funille  par  Hector  Malot  In  AuHsflgen  mit  Anmerkungen  nnd 
Fragen  nebst  einem  Wörterbuch  zum  Sr  hulgebrauch  herausgegeben  von 
Prc>f.  X)r.  C.  Th.  Lion.  2.  Auflage.  Dresden,  Gerhard  Kühtmaun,  1891. 
2  Bandchen.  2  BL,  1(M  n.  57  8.;  2  Bl.,  177  8.  kl.  8.  Geb.  M.  S. 

Eine  Gemdnspraohe  der  Kulturvölker.  Von  Dr.  Albert  Liptay, 
Marinenr/t  1.  Klasse  in  chüenischen  Diensten.  Lelpiig,  Brockhaua,  1891. 
XVI,  JT-.'  S.  6,    M.  I. 

Kni;,'ht-Hrrant.  Bv  Fxlna  Lvall.  In  2  Vols.  Leipzig,  Tauchnitz,  1891 
(Coli,  of  Hrit.  Autlu.rs'  Vols.  27o7  and  270«!.  :\]  \  n.  2'M\      kl.  8.  M.  3,20. 

An  Old  Maid 's  Love.  A  Dutch  Tale  told  in  Engliah.  Bv  Idaarten 
Maartens.  In  2  Vols.  T>eip/.ig,  Tauchnitc,  1891  (Coli,  of  Bnl  Antbofs, 
Vols.  271:5  and  2711).    278  und  270  8.  kl.  s.    M.  M,2o. 

Le  Si^cle  de  Ixuiis  XIV  par  Voltaire.  Im  Au.szuge  herausgeg.  von 
Adolf  Mnger,  k.  k.  Prof.  an  der  Staatsoberrealschule  in  Marburg  a.  D. 
Das  Zeitalter  Ludwipi  XIV.  bis  zur  Eroberung  Hollands.  Heft  1.  Text. 
Heft  II.  Anmerkungen.  Ldpsig,  Fr.  Lucas,  mi.  IX,  U7  und  2U  & 
Zusammen  M.  1,8U. 

Augier  et  Sandeau,  Le  Gendre  de  Monsieur  Poirier.  Mit  Einleitung 
und  Anmerkungen  herausgeg.  von  .1.  Miehly,  Prof.  nii  der  Univ.  Ba^I. 
Leipzig,  £.  A.  Seemann,  18i*l  (M.  Hurtmanns  i!5chulausgaben,  Nr.  10). 
94  n.  47  8.  8.  Kart  M.  1. 

A  Winter's  Tale.  By  .Alarv  E.  Mann.  Leipzig,  TaudmÜB,  1^1 
(Coli,  of  Brit.  Authors,  Vol.  2717).    287  S.  kl.        M.  I,f?o. 

Deutsche  Altertumskunde  von  Karl  .Müllen  ho  ff.  Fünfter  Band. 
Zweite  Abteilung.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandluiig,  l^'Jl.  >>  Bl.  u. 
S.  :^'>7-  117.  H.  M.  2  [Enthält  auf  Grundlage  von  Mülfenhofl's  Auf/eich- 
nuneen  und  in  seinen  Vorlesun^n  nachgeschriebenen  Heften  seine  Be- 
merkungen über  die  eddischen  >nbe1angeiilieder;  anfterdem  eine  Lüiahs- 
anfjabe  und  ein  l^t  Lri-fcr  /ii  Im  iil  ii  \bteilnngen.  Wir  veniankeB  dieses 
Heft  Dr.  Wilhelm  Kanisch,  Prof.  Hottory  und  Frol.  BoedigerJ. 
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Die  uicht-lyrischeo  StroDhenfornun  des  Alt  französischen.  Eiu  Ver- 
zeichnis /.usnminengesU'llt  una  erläutert  von  Gotthold  Naetebuii»  Lrip- 
ag,  ö.  Hirzel,  lö'.H.    X,  '22^  S.  und  rine  Tabelle.  . 

Kirsteen.  The  ätoiy  of  a  Seutch  Family  seveuty  Vears  ajgo.  Bv 
Mn.  Oliphant  In  2  Yols.  Leipzig,  Daoeiimtt,  1891  (OolL  oTBritisti 
Autlinrs,  Vol..  -JTlo  an.l  '.'720).  u.  *2R7  S.  kl.        M.  :\2il 

Kleines  deut«»ch-fruu%.  Geaprächsbuch  zum  Gebrauch  für  die  .Tugend 
yoD  Dr.  Emil  Otto.  ?♦>.  Aufl.  Strafsburg,  R.  Schultz  &  Comp.,  1889. 
196  K  kl.  S. 

Auswahl  deutscher  (Jodichte  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen 
höherer  Kuabeusehuleu  von  Dr.  F.  Otto.  Berlin,  F.  A.  Herbig,  1891. 
VIII,  94  8.  8.    Kart  M.  o,90. 

A  Maiden  Fair  to  See.  Bv  F.  C.  Philips  and  C.J.Willi».  I^eipzig, 
Tauchuitz,  \6iH  (Cull.  of  Brii.  Authors,  Vol.  271«).  272  B.  kl.  6.  M.  l,t>u. 

Premi^res  Lectures  fran^aiaes  pour  lesMtdM  primaireB,  avec  nn 
voenbulaire  fr;in(;:iis  -  allcniand.  7»!''  ^'(jition.  Stralbbuig,  Stialaburg^ 
Druckerei  und  Verlagsanstalt,  isitu.    VI,  «jitl  8. 

Julius  Ctesar  by  William  Shakspere.  Uerausgeg.  von  Dr.  Ludwig 
Proescholdt  Diesden,  Gerhard  Kflhtmann,  1891.  84  8.8.  M.  0,<I0; 
geb.  M.  0,8(1. 

Auswahl  englischer  Gedichte  von  Dr.  EniBt  Regel,  Oberlehrer  au 
den  FranckescheD  Stiftungen  zu  Halle  a.  8.  Dresden,  (Mrh.  Kfihtmann, 

18!' I.    VI,  iA  S.  8.    M.  (»,7ii;  geb.  M.  o/H». 

jJiev.  Herbert  Reynolds,  Cathedral  Librair,  £xeter:]  Miniature 
FacBimile  of  WlK^I  (£n((li)c  ^.Boc  "^concerning  miscelfaneous  subjects,  com- 
posed  in  verse":  commonlv  known  as  tiie  Exeter  (^odex,  etc.  [Fol.  82  b. 
aSa.  88b.  :?r>a].    2  Bl.  gr.'l.    Zusammen  :5  8h.  i»d.;  einzeln  das  Bl.  2  sh. 

Die  englische  Schriftsprache  bei  Caxton.  Von  Hermann  Römstedt 
aus  Barnitz.  Am  i.  .luui  1890  von  der  philos.  Fakultät  der  Univenitit 
Uöttingen  gekrönte  Preisschrift.    Göttingen  H'.'l.    VI,  .5."»  S.  4. 

A  Draught  of  Lethe.  The  Romance  of  an  Arti&t.  By  Roy  Teilet. 
Leipzig,  Tauchnite,  1^91  (Coli,  of  Brit.  Anthors,  Vol.  STlb*).  400  8.  kl.  8. 
M.  1,0t). 

Ausgewählte  Erzählungen  von  Alphonse  Daudet.  Herausgeg.  von 
Prof.  Dr.  K.  Sachs.  Dresden,  Gerh.  KühUuauu,  1891.  79  S.  8.  M.  0,üü; 
geb.  M.  •',80. 

Über  Titus  Andronicus.  Zur  Kritik  der  neuesten  Shakspereforschung 
von  Dr.  M.  M.  Arnold  Schröer,  Prof.  an  der  Universität  Freiburg  i.  B. 
Marburg  i.  H.,  Elwert,  1891.   VI,  140  S.  8.  M.  8,20. 

Die  für  die  Schule  wichtigen  englischen  Synonyma,  zusammenfrestellt 
von  Dr.  Fritz  Schulz,  ord.  liehrer  am  Königl.  Realnrmnasium  auf  der 
Burg.  Königsberg  i.  Pr.,  Sdiuberi  dt  Seidel,  1891.  sa  8.  8. 

Tales  of  a  Grandfathcr  by  Sir  Walter  Scott,  Bart.  Ausgewählt  von 
Dr.  O.  Schulze,  Oberl.  am  iiealgvmuasium  zu  Gera  (R.  j.  L.).  Dresden, 
Gerhard  Kühtmaun,  1891.  IV,  71  'S.  8.  M.  0,7U;  geb.  M'.  o,9u.  Wörter- 
bnch  dazu  I  I  S.   M.  0,25. 

G.  C.  Minore]  S|mith]:  The  Col!c;re  Days  of  William  Wordsworth. 
Extracted  from  the  'Eaglc',  Vol.  XVI,  No.  94,  March  18!»1.    19  S.  8. 

An  Introdttction  to  Phonetics  (ICnglish,  Frenoh  and  German)  with 
Reading  Les.sons  and  Excnises,  By  Laura  Soames.  With  a  Preface 
by  Dorotliea  Beale.  Loudou,  öwan  Sooaeuscheiu  &.  Co,,  1891.  XXIV, 
164  u.  8.=»  S.  8.   Sh.  <j. 

Lehrbuch  der  franz.  Sprache  von  Dr.  G.  Strien,  Oberl.  am  Herzogl. 
Friedrichs-Civmn.  zu  Dessau.  Teil  I.  Halle  a.  ä.,  Eugen  Strien,  1891. 
VI,       S.  8.   Geb.  M.  l,l<'. 

Etüde  snr  la  S^antiquc.  Par  Carl  SvedeliuB.  Upsala,  Joeephaons 
Antikvaciat  [1891].  2  BL,  50  S.  8. 
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Ulridis  Ton  Hutten  dentadie  Sehiiften.  UntenndiuDgen  nfllwt  einer 

Nnchleso  von  Siegfried  Szamat6l8ki.  StrHfsbttrg, TMbner,  1691  (Qadlöi 
und  Forschuneren  t>7).    IX,  179  S.  H.    M.  1. 

Niederländische  Kunversations- Grammatik  vou  T.  G.  G.  Valette, 
Ix'hrer  an  der  Köuigl.  Realschule  und  am  Stadt.  QymnABom  in  €k>oda. 
HeidellHTp,  Julius  GrooH,  is!»!.    XII,  37ü  S.  8. 

Zürich  aU  Vermittierio  englischer  Litteratur  im  achtzehnten  Jabr- 
hnndert  Von  Theodor  Vetter.  Zürich  [so!],  Draek  von  F.  Scholtheift, 

1891.  -y,  s.  8. 

HaudsciiriftUche  Untersuchungen  über  die  englische  Version  Mande- 
viUee.  Von  Oberldirer  Dr.  J.  Vogels.  WissenBchaftliche  Beilage  zum 
Programm  dee  Bealgymnasiums  zu  Krefeld  18P1.   52  S.  4. 

Chanson«»  de  Conen  de  R/thune,  tmuvour  art^ien  de  la  fin  du  XII* 
sit^cle.  Edition  critique,  precedee  de  la  biographie  du  pofete.  Par  Axel 
Wallensköld.  Hebnofffors,  Imprimerie  centrale  de  Hdringfon,  1891. 
IX,  292  S.  8. 

Provenzalisches  geschlossenes  £  nach  den  Grammatiken,  Beimen  der 
Dichter  nnd  nenproyenMUaohen  Mundarten  tod  E.  Wiechmann.  Lnd- 
wigelust,  Budidnu^erei  0,  Kober,  1890  (auf  dem  ümechlag;  Leipsig, 
Gustav  Fock). 

Ia  Joie  fait  Peur.  Coni^die  en  un  acte,  en  prose  par  M"»*  Emile  de 
Qirardin.  Herausgeg.  von  Dr.  Gotthold  Willenoerg,  Überl.  am  Real- 
gymnaaiam  an  Lobten.  Dresden,  Gerhard  Kfihtmaan.  48  3.  ü.  M.0,40; 
geb.  M.  0,60. 

Zur  Kritik  und  Rhythmilc  dee  altengliachen  Laie  von  Havelok  dem 

Dinen.  Wissenschaft  1.  Hfiiralve  zum  Osterprogramm  1891  des  Gymnasium 
Amoldinom  zu  Burgsteiulurt  in  Westfalen  von  G.  Wittenbrinck, 
Oyninaeialldirer.  46  8.  8. 

Revue  de  TEn^eignement  des  Langues  Tivantes.  Directenr:  A.  Wol* 

fromm.   VIII,  2.  8. 

Two  Peunilews  Princesse».  By  Charlotte  M.  Youge.  Leipzig,  Tauch- 
nitx,  1891  (Coli,  of  Brit.  Authors,  Vol.  2704).   2S6  S.  kl.  8.   AI.  1,G0. 

Langues  et  L)iale<-t<'8.  Rtn'ue  trimostrielle  publik  sous  la  direction 
de  Tito  Zanardelli.  Bruxelies,  A.  de  Noc^Se.  I,  Avril  1891.  93  Ö.  S 
ILe  pr^fixe  en  et  an  dans  la  langue  oeqne.  Lee  elementa  arabee  de  la 
langue  italieune.  Lcs  insultes  du  patois  flamand  dv  Bruxolles.  Dou\ 
Chansonniers  namurois  in^'-diti«.  Chansons  namuroi.*es  de  l'Abbe  Grijiard. 
Paradigmes  de  la  conjugaison  des  verbes  namurois.  Glossaire  phono- 
logique,  otymologique  et  grammatical.  Remarques  sur  les  prtlfixes  da 
vieux  franrais  ilu  Nnnl.    Chronique  tt  mouvement  bibliograpniquej. 

ii.  Zimmer,  Beiträge  zur  ISameuforschung  in  den  altirauzösischen 
Arthur- Epen  (Aueechnitt  ans  der  Zatec^rift  fQr  Irans.  Sprache  und  litte- 
ratur XIII,  n.    1 17  S.  8. 


Von  Prof.  Heinrich  Zimmer  In  GraifBwald.  Aua  den  Sitniinnberiobtan 
der  Akademie  der  Wiaaenachaften  zu  Berlin  (19.  Bffiux  1891).  ^  8.  gr.  8. 


Über  die  frühesten  Berühruni 


der  Iren  mit  den  JS'ordi 
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